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Jahresbericht  über  Ovid  von  Juli  1886  — Dezember  1893 

von 

Prof.  Dr.  R.  Ehwald 

in  Gotha. 

Auch  in  dem  diesmaligen,  länger,  als  ich  wünschte,  aufgeschobenen 
Jahresbericht  habe  ich  die  lediglich  pädagogischen  Zwecken  dienenden 
Arbeiten  unberücksichtigt  gelassen,  um  Raum  für  diejenige  Litteratur 
zu  gewinnen,  für  welche  der  Bericht  eigentlich  bestimmt  ist.  Ich  habe 
mich  bemüht,  das  Material  möglichst  vollständig  zu  beschaffen,  fürchte 
aber,  dafs  bei  dem  Umfang,  den  die  Ovidforschung,  besonders  in  Bezug 
auf  die  Quellenuntersuchung,  genommen  hat,  mir  manches  entgangen 
ist,  was  der  Erwähnung  wert  war;  übergangen  habe  ich  alles,  was  sich 
durch  das  sprachliche  Gewand,  in  dem  es  erschienen  ist,  meiner  Kenntnis- 
nahme entzog,  wie  z.B.  alles  in  ungaiMscher  Sprache  Veröffentlichte;  bei 
denjenigen  Schriften,  die  ich  schon  ausführlich  in  der  Berliner  philolo- 
gischen AVochenschrift  rezensiert  habe,  glaube  ich  mich  auf  ein  kurzes 
Referat  beschränken  zu  dürfen;  von  Übersetzungen  habe  ich  auch  dies- 
mal nur  die  ins  Deutsche  berücksichtigt. 

I.*  Biographisches  und  Litterargeschichtliches. 

Im  Zusammenhang  litterarhistorischer  Forschung  sind  Ovids  Werke 
behandelt  von  0.  Ilibbeck  im  zweiten  Bande  seiner  Geschichte  der  rö- 
mischen Dichtung  (Stuttgart  1889)  S.  225—340,  von  M.  Schanz  in  der 
(ieschichte  der  römischen  Litteratur  (München  1892)  II  127—166, 
and  von  W.  V.  Sellar,  der  schon  in  der  Encyclopaedia  Britannica  9  ed. 
vol.  XVIII  (1885)  78  84  eine  verständige,  auch  die  allgemeinen 
Verhältnisse  gut  berücksichtigende  Darstellung  Ovids  gegeben  hatte,  in 
The  roman  poets  of  the  Augustan  age:  Hoiace  and  the  clegiar;  poets 
(Oxford  1S92)  S.  .^24;  währeiid  die  beiden  er-sten  auch  die  Biographie 
des  Dichters  geben,  beschränkt  sich  Sellars  Darstellung  auf  die  Be- 
sprechung seiner  Gedichte. 

Die  Darstellung  der  beiden  deutschen  Gelehrten,  so  verschieden- 
artig   in  Anlage,    Zweck    und  Methode   sie  ist,    kommt  in  den  meisten 
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Problemen,  so  vor  allem  in  der  Heroidenfrage,  zu  fast  übereinstimmenden 
Kesultaieu.  Du  ich  die  Vorzüge  und  Eigentümlichkeiten  beider  Arbeiten 
als  im  allgemeinen  bekannt  voraussetze,  beschränke  ich  mich  auf  die 
Besprechung  einzelner  Punkte,  die  mir  besonders  wichtig  erscheinen: 
wenn  sich  auch  Ribbeck  prinzipiell  jeder  Polemik,  jeder  litterarischen 
Anführung  und  jeder  wissenschaftlichen  Beweisführung  enthält,  so  ist 
für  den  Kenner  doch  die  Heranziehung  der  Spezialuntersuchungen  und 
selbsUlndige  Bearbeitung  auch  der  Spezialfragen  überall  klar  ersichtlich. 
Dafs  in  der  Biographie  des  Dichters  auch  bei  Ribbeck  noch  die 
staatsrechtlich  wenn  nicht  unmögliche,  so  doch  höchst  anstöfsige  zwie- 
fache Verwaltung  des  Vigintivii'ats  (vergl.  Jahresb.  XXXI  199)  ohne 
Bedenken  angeführt  wird  (auch  Mommsen  äufsert  Staatsr.  I^  475,  3  die 
Vermutung,  dals  fast.  IV,  384  denos  st.  quinos  zu  lesen  sei),  zeigt,  wie 
fest  eingev.'urzelte  Meinungen  sitzen ;  vor  dem  so  oft  wiederholten  Irrtum 
in  betreflf  der  Perilla  als  der  Tochter  Ovids  hat  R.  (S.  229)  sich  ge- 
hütet. Richtig  ist  auch  von  R.  Corinna  als  Phantasiegebilde  erwiesen; 
wenn  aber  bei  den  Themen  der  amores  für  III 4,  25  (cf.  Jahresb. 
XLI  173)  auf  den  Epikureer  Philodem  als  Muster  verwiesen  wird,  so 
war  doch  auch  für  das  Citat  aus  der  Anthologie  zu  III  7  (AP  XI  30) 
zu  bemerken,  dafs  dieses  denselben  Verfasser  hat;  das  Citat  AP  XI  30 
ibt  unpassend,  weil  Verfasser  dieses  Epigramms  Paulus  Silentiarius  ist. 
Auf  die  Elegienzahl  in  den  einzelnen  Büchern  der  zweiten  Auflage 
der  amores  hat  Kiessling,  Philol.  Unters.  S.  73  aufmerksam  gemacht;  das 
beabsichtigte  Verhältnis  tritt  noch  lebendiger  hervor,  wenn  auch  nur  die 
9.  Elegie  des  2.  Buches  in  zwei  geteilt  wird,  so  dafs  die  Bücher  15.  20. 
15  Elegieen  enthalten.  In  der  Kritik  der  Heroinenbriefe,  welche  als 
Tjftorotiai  charakterisiert  und,  soweit  dies  innerhalb  des  gestatteten 
Rahmens  möglich  war,  auch  auf  ihre  Quellen  hin  besprochen  werden, 
kommt  Ribbeck  zu  demselben  Resultat,  welches  ich  in  meiner  Ausgabe 
durchzuführen  gesucht  habe:  echt  sind  die  14  einfachen  Heroinenbriefe, 
einem  auch  die  späteren  Werke  Ovids  benutzenden  Nachahmer  gehören  die 

3  Briefpaare,  ebenso  der  Sapphobrief,  dem  ein  hellenistisches  Gedicht 
zu  Grunde  zu  liegen  scheint;  dafs  ich  Ribbeck  in  der  Verwertung  der 
furialis  Erichtho  im  Lachniannschen  Sinne  nicht  beistimmen  kann,  habe 
ich  schon  Jahrcsber.  XLI II  245  erklärt;  die  Verse  des  Cydippebriefes 
V.  13  bis  Ende  hält  auch  Ribbeck  für  echt,  während  er  über  den  viel- 
fach atheticrten  Teil  der  Parisepislcl  sich  nicht  äufsert.  Es  folgt  eine 
vortreffliche  Analyse  der  ars  aniatoria  und  der  remedia,  aus  der  ich 
besonders  auf  den  Hinweis  auf  künstlerische  Darstellung  S.  269  (für 
die  niftt.  s.  S.  307.  300)  aufmerksam  mache.  Mit  den  Fasten  soll  sich 
Ovid  seit  ungefähr  755/2  p.  Ch.  beschäftigt  haben;  ein  zusammenfassendes 
Handbuch,    'mag   es   nun  Verrius  oder  der  mit  Ovid  nahe  befreundete 
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Bibliothekar  Hyginns  oder  ein  anderer  verfaJst  haben',  liept  nach  Rib- 
heck  zu  Grunde  (s.  Jahresb.  XLIII  1G9);  er  nennt  die  Fasten  treffend 
'einen  iioetischen  Kommentar  zum  römischen  Kalender'.  Für  die  mett. 
giebt  Ribbeck  S.  289  kurze,  aber  zutreffende  Winke  über  die  Quellen- 
frage, auch  ftir  einzelne  Stt-llen.  Audi  ich  glaube,  dafs  beide  Arten  der 
(^nellenbenutzung  bei  Ovid  nebeneinander  hergehen,  dals  er  sowohl  Ori- 
ginale als  mythologische  Handbücher  herangezogen  hat  und  dafs  man 
hier  vor  allem  zwischen  ilen  aufgeführten  und  den  nur  kurz  angedeuteten, 
resp.  erwähnten  Mythen  zu  unterscheiden  hat.  Sehr  gut  ist,  was  Ribbeck 
über  Plan,  rhetorischen  Charakter  und  Anordnung  des  Ganzen  giebt. 

Richtig  nimmt  er  meiner  Ansicht  nach  auch  als  Zeit  des  Exils 
das  Jahr  8  p.  Ch.  an,  welches  Jahr  auch  Schanz  (S.  128)  mit  kurzer, 
aber  schlagender  Beweisführung  einsetzt;  mit  dem  über  die  Exilgedichte 
selbst  Bemerkten  kann  ich  mich  bis  auf  Einzelheiten  durchaus  einver- 
standen erklären:  hier  ruht  Ribbecks  Darstellung  auf  dem  sicheren 
Boden  zuverlässiger  Eiuzelforschung.  ex  Pento  II,  8  bezieht  auch  Rib- 
beck auf  eine  Silbermünze:  dagegen  vergl.  Jahresb.  XLIII  135  und 
J.  Bernoulli,  Rom.  Iconogr.  II  254  ff.;  erwähnen  will  ich,  dafs  es 
ilüuzen  mit  den  Köpfen  des  Augustus,  Tiberius  und  der  Livia  nicht 
giebt,  s.  Cohen  1214  If.;  davon,  dafs  Ovid  „die  Münze  stets  au 
seinem  Halse  tragen  will,  wie  das  Bild  der  Schutzgötter"  steht  bei  Ovid 
nichts;  er  sagt  v.  69  vos  ego  complectar,  Geticis  si  cingar  ab  armis, 
utque  meas  aquilas,  nt  mea  signa  sequar:  das  pafst  wohl  auf  ein  Relief 
aber  nicht  auf  eine  Münze.  Die  halieutica  (Oesch.  d.  röm.  Dichtung 
III132  f.)    erkennt  Ribbeck  im  Anschlufs  an  Biit  nicht  als  ovidisch  an. 

Die  Behandlung,  die  derselbe  Stoff  bei  Schanz  gefunden  hat,  ist 
um  so  freudiger  zu  begrüfsen,  als  hier  der  Bestimmung  des  Buches  ge- 
mäfs  für  die  gegebene  Darstellung  immer  auch  der  littcrarische  Beweis 
und  Nachweis  in  knappster,  aber  treffender  Form  gegeben  ist:  in  den 
brennendsten  Fragen  (Jahr  des  Exils,  Echtheitsfrage  der  Herolden  und 
der  beanstandeten  Versgruppen ,  Ausgabe  der  amores,  Quellen  und  Re- 
daktion der  Fasten,  Chronologie  der  Exilgedichtc)  stimme  ich  fast  ganz 
mit  Schanz  Uberein.  Wenn  er  S.  128  als  Todesjahr  Ovids  nicht,  wie 
gewöhnlich  angenommen  wird.  17  sondern  18  p.  Ch.  ansetzt,  so  ist  ja 
dies,  auch  nach  dem  Bcrnensis  des  Hieronymus,  immerliin  möglich ;  aber 
die  Stelle  fast.  1,223  ff.,  welche  Schanz  nach  H.  Peter  dafür  anführt, 
bietet  keinen  Beweis,  da  dort  (vergl.  Jahresb.  XLIII  S.  148  Berlin, 
philol.  Wochensch.  1889  S.  1235)  keineswegs  von  einem  vollendeten 
oder  geweihten  Tempel  die  Rede  ist.  Auch  für  fast.  IV  348  (nicht 
346).  wonach  diese  Stelle  ,iu  die  Zeit  3  n.  Ch."  fallen  soll  —  auch 
Ribbeck  S.  27.5  läfst  den  Dichter  seine  Faaten  in  diesem  Jahr  beginnen 
— .    bin   ich  ganz  anderer  Ansicht:    da  der  Tempel  der  Magna  Mater, 

1* 


4  Jahresbericht  über  Ovid.     (Ehwald.) 

ganz  abgesehen  davon,  dafs  die  Zeit  des  Brandes  des  Palatiaus  durch- 
aus nicht  sicher  feststeht,  doch  erst  nach  dieser  Zeit  wieder  hergestellt 
werden  konnte,  so  ist  für  den  Vers  (Augustus  nunc  est  sc.  auctor)  wohl 
ein  terniinus  post  quem,  aber  kein  terminus  quo  gegeben,  ganz  einerlei, 
ob  mau  den  Tempel  von  Ovid  als  vollendet  oder  als  nicht  vollendet  be- 
zeichnet sein  läfst  (vergl.  Moramsen  ad  Mon.  Anc.  lY  8.  Merkel  praef. 
ad  fast.  p.  XLV  u.  CXXIX).  Für  den  Sapphobrief  ist  Schanz  geneigt, 
Ovids  Autorschaft  festzuhalten,  auch  die  Echtheit  der  Halieutica  scheint 
er  anzunehmen. 

Die  Bemerkungen  von  Schanz  über  den  ovidischen  Dichterkatalog 
(S.  172  ft".)  scheinen  mir  nicht  überall  zutreffend:  ich  habe  meine  An- 
sicht über  ex  P.  IV  16  ausführlicher  dargelegt  Jahresber.  XLIII  140  ff. ; 
vor  allem  glaube  ich,  dafs  der  schon  von  mir  hervorgehobenen  gram- 
matischen Verchiedenheit  in  der  Aufzählung  auch  die  nach  einzelnen 
genera  genauer  entspricht,  als  es  bei  Schanz  hervortritt. 

Sellar,  dessen  geistvolle  und  kundige,  auf  gründlichstem  Verständnis 
und  liebevoller  Versenkung  in  den  Stoff"  ruhende  Darstellung  sich  trotz 
der    einzelnen  Originalcitate    mehr    an   ein  gebildetes  als  ein  gelehrtes 
Publikum    wendet   und  einen  besonderen  Eeiz  durch  die  eingestreuten 
historischen  Parallelen  erhält,    giebt  in  einer  vortrefflich  geschriebenen 
Einleitung    (S.    201 — 220)    die    wesentlichsten    Gesichtspunkte    für    die 
Beurteilung  der  römischen  Elegie  sowohl  im  Verhältnis  zu  ihren  Origi- 
nalen   als  in  ihrer  Stellung  zur  allgemeinen  Entwickelung:    dafs  Calli- 
machus  als  der  Meister  anerkannt  wurde  erst  durch  Ovids  Ibis  und  die 
Herübernahme  der  Idee  der  Aetien  in  Ovids  Fasten  ist  freilich  weder 
chronologisch  noch  litterarisch  zutreffend,  aber  solche  kleine  Unrichtig- 
keiten bedeuten  doch  wenig  gegenüber  den  gedankenreichen  und  origi- 
nellen Bemerkungen,  die  S.  über  die  Verwendung  des  elegischen  Disti- 
chons   vor    den  Augusteern,    die  Erfolge,    die  Aufgaben    und    die  Ab- 
sicht derselben,   den  Eiuflufs  der  Zeitverhältnisse  auf  sie,  über  ihr  Pu- 
blikum und  ihre  Stellung  bei  diesem  macht,  sowie  die  feine  Charakteristik 
des  Geschmacks  und  der  unbeschränkten  Genufssucht  der  Zeitgenossen, 
iiifibeBondcre  über  den  Einfluls  des  Messalla  und  seiner  Förderung  der 
elegischen  Poesie.  Den  der  ovidischen  Poesie  speziell  gewidmeteuTeil  seines 
Werkes  zu  vollenden,  hat  den  englischen  Gelehrten  leider  der  Tod  verhindert; 
68  fehlt  eine  Biographie,  die  für  Ovid  wohl  am  ehesten  entbehrt  werden 
konnte,  und  die  Besprechung  der  späteren  Gedichte.    In  besonderen  Ab- 
schnitten,   zum  Verständnis    der   dichterischen  Individualität  immer  die 
gesellschaftlichen  und  litterarischen  Zustände  heranziehend,  handelt  Sellar 
'über  die  amores,  die  lieroides,  die  ars  amandi  und  die  Metamorphosen : 
Ovid  gilt  ilim  als  the  poet  of  fashionable  society  in  its  latest  woods. 
TrctVlich   ausgeführt  ist  die  Besprechung  über  die  Persönlichkeit 
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der  Corinna  (she  simply  serves  as  a  theme  of  Ovid'3  poetry),  den  beab- 
sichtigten Zusammenhang  innerhalb  der  einzelnen  Elegien  der  Amores 
und  den  Unterschied,  der  in  ihnen  besonders  denen  des  Projierz  gegen- 
über hervortritt.  In  den  Heroidenbriefen.  in  denen  doch  das  heroische 
Gewand  nur  dürftig  das  modernste  Empfinden  verdeckt,  zeigt  Sellar 
geschickt  die  rhetorischen  und  modernen  Elemente;  in  betreff  der  Echt- 
heit der  einzelnen  Gedichte  giebt  er  kein  bestimmtes  Urteil  ab:  dafs  die 
bekannte  Stelle  der  amores  (II  18,  37  f.)  nicht  auf  Macer  als  Ver- 
fasser der  Briefe  des  Paris,  der  Helena  und  der  Laodamia  erklärt 
werden  kann,  ist  so  von  selbst  einleuchtend,  dals  man  sich  wundert,  dals 
Prüf.  Maguires  Einspruch  (in  Palmers  Ausgabe  p.  XX)  gegen  eine  der- 
artige Deutung  notwendig  gewesen  ist,  und  doch  ist  diese  Ansicht 
auch  von  anderen  erneuert  worden.  Die  ars  am.,  die  Sellar  in  geist- 
voller Motivierung  zur  sechsten  Satire  des  Juvenal  in  Beziehung 
setzt,  nennt  er,  wenn  nicht  das  grüfste,  so  doch  das  echteste  (sincerest) 
Werk  Ovids,  den  'reifsten  Ausdruck  dessen,  was  er  wirklich  vom  Leben 
dachte;  denn  niemand  verstand  besser  als  Ovid  die  Gesellschaft  eines 
gebildeten  und  üppigen  Kreises,  der  für  das  Vergnügen  und  gegenseitige 
Unti^rhaltung  lebt'. 

Auch  die  Besprechung  der  Metamorphosen  ist  reich  an  frucht- 
baren Gesichtspunkten  für  die  Beurteilung  des  Dichters;  auf  die  Auf- 
findung und  den  Nachweis  der  Originale  verzichtet  Sellar  als  aussichts- 
los. Gelungen  scheint  mir  in  diesem  Kapitel  vor  allem  Ovids  Xatur- 
gefühl  dargestellt  und  seine  Stellung  zur  alexandrinischen  Poesie,  zum 
griechischen  Mjthus  und  zur  religiösen  Anschauung,  besonders  im  Gegen- 
satz zu  Vergil.  Die  Phaethonerzählung  wird  eingehender  behandelt  und 
mit  einem  sehr  glücklichen  Gedanken  die  Fabel  von  Ceyx  und  Halcyone 
ein  ,  echtes  Seeidyll "  genannt.  AVer  diese  ebenso  originellen  als  tiefen 
Urteile  eines  durch  und  durch  selbständigen  Geistes  liest,  wird  es  doppelt 
bedauern,  dafs  uns  eine  ähnlich  ausführliche  Behandlung  der  übrigen 
ovidisciien  Gedichte  versagt  bleiben  wird.  Ein  gutes  Urteil  fällt  er  über 
sie  in  der  Encycl.  Brit.  XVIII  81 :  What  they  lose  in  art,  they  gain  in 
personal  interest. 

Zn  den  Fragmenten  Ovids  habe  ich  im  Programm  von  Gotha  1889 
eine  Xaclilese  gegeben;  das  zuletzt  von  A.  Zingerle  auf  a.  a.  III  513 
lind  279  ff.  bezogene  Citatbei  Martial  II  41,  1  stellt  0.  Crusius  Rh.  Mus. 
XLIV  4Ö5  richtiger  mit  Bähreus  Fragm.  i»oet.  lat.  mit  den  von 
Quintilian  XII  10,  75  bezeugten  Ilendecasyllaben  zusammen.  —  Auf 
ein  mir  bisher  unbekanntes  pseudoovidisches  Citat,  das  ich  nicht  unter- 
zubringen weifs,  macht  mich  G.  Meyer  aufmerksam:  der  Grieche  Oiko- 
nomos  sagt  in  ein«m  Huch  über  die  Verwandtschaft  des  Russischen  mit 
dem  Neugriechischen  (Petersburg  1828)  II  p.  251:  xai  6 '(J,'^toto;  fixaDe 
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T^v  Xe^iv  rapi  TÜiv  iv  Ilov-rio  xüxe  Trotpoixouvtujv  ^Xaßovtüv,  o'jj  autoc  (ueto 
ISxüöaf  Eivai:  Gens  inculta  nimis  vehitur  crepitante  colossa;  hoc  verbo 
currnin,  Scythe,  vocare  soles.  Woher  Oekonomos  das  Citat  genommeii 
hat,  weil's  ich  nicht;  sollte  es  nicht  etwa  gar  eigenes  Machwerk  sein? 
Ein  ineditum  resp.  ein  unbekannt  gebliebenes  editum  bringt 

R.  Jahnke,  Eine  neue  Ovid-Vita  (Rhein.  Mus.  XL VII  460 ff.)- 
Aus  einem  ..Incunabelu- Druck  der  Hamburger  Stadt-Bibliothek", 
von  dem  er  nicht  einmal  bemerkt,  ob  er  Ovidiana  erhält,  geschweige 
denn  Druckort  oder  Drucker  oder  Jahr  angiebt,  druckt  Jahnke  eine 
Renaissance- Vita  ab,  ohne  weitere  Aufkl<ärung  über  Verfasser  und  Zeit 
der  Abfassung  zu  geben:  die  singulare  Bemerkung  über  die  Lehrer 
Ovlds  Crassitius  und  Scribonius  Aphrodisius,  die  der  Verf.  aus  Sueton 
kennt  (cf.  Teuffei  263,  2.  3),  stammt  aus  des  Verfassers  eigener  Ver- 
mutung; mit  der  Z.  20  gegebenen  Notiz:  exilii  causam  in  fastorum 
interpretatione  exposuimus  könnte  man  Politians  Note  am  Ende  der 
Fasten  (Recognovit  Ang.  Politianus  cum  vetusto  codice  collatos  Fastorum 
libros  aüo  MCCCCLXXX  v.  kal.  Quitilis  Florentie  in  Divi  Pauli  Eos- 
demq ;  anno  MCCCCLXXXII  publice  enarrabat;  Note  im  Münchner 
Exemplar  der  ed.  Veneta  von  1489)  zusammenstellen,  wenn  über  die 
Zeit  des  Druckes  eine  Angabe  gemacht  wäre.  Einen  "Wert  hat  diese 
Vita  so  wenig  wie  die  bei  Burmann  im  IV.  Band  seiner  Ausgabe  ab- 
gedruckten, und  ein  Grund,  dieselbe  so,  wie  es  geschehen,  abdrucken 
zu  lassen,  ist  nicht  abzusehen. 

Das  vielerörterte  Problem  der  Chronologie  der  Verbannungs- 
gedicbte  Ovids  ist  das  Thema  eines  gediegenen  Aufsatzes  von 

G.  Wartenberg,  Die  Abfassuugszeit  von  Ovids  Tristien  und 
Pontusbriefen.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen:  Jahresber.  X^" 
182—192. 

Der  Verfasser  bemüht  sich,  die  in  seiner  verdienstlichen,  von  mir 
Jahresber.  XLIII  130—136  ausführlich  besprochenen  Dissertation  be- 
handelten Fragen  noch  einmal  zu  begründen.  Die  Kardinalfrage  ist 
natürlich  die  nach  dem  Jahr  der  Verbannung,  und  in  dieser  hat  mich 
auch  Wartenbergs  erneute  Darstellung  nicht  überzeugt,  ex  P.  IV  6,' 5.  6, 
geschrieben  nach  19.  August,  also  Herbst  oder  spätestens  Winter  14  p.  Gh., 
spricht  mit  dem  In  Scythia  nubis  iiuinquennis  Olympias  acta  est: 
iam  tempus  lustri  transit  in  alterius  von  einer  fünfjährigen  in  Tomi 
verlebten  Zeit  so  deutlich,  dafs  mir  eine  andere  Erklärung  als  die, 
nach  der  Ovid  frühestens  im  Herbst  9  p.  Gh.  in  Tomi  ankam,  nicht 
gestattet  scheint.  Da  für  seine  Reise  dorthin  die  Winterzeit  feststeht, 
fÄllt  seine  Verbannung  in  das  .lahr  8.  Wartenberg  hält  sich  zunächst 
für    die  Abfassungszeit  von  ex  P.  IV  G   das  Frühjahr  15  p.  Gh.    offen 
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und  auf  dieser  Möglichkeit,  die  ich  ihm  auch  nicht  zuR^eben  kann,  baut 
or  dann  als  erwiesener  Wirklichkeit  seine  weitere  Untersuchung  auf. 
Was  er  über  die  Chronologie  der  Tristien  beibringt,  ist  meistens  zu- 
treffend: tÜr  I.  8  halte  ich  trotz  v.  39  (s.  Jahresher.  a.  a.  0.  p.  113) 
Abfassung  wiüirend  der  Reise  fest;  ebenso  glaube  ich,  dal's  die  frühesten 
Gedichte  des  dritten  Buches  nicht  auf  Winterszeit  deuten.  Die  Er- 
klärung von  IV  7,  1.  2  'Zweimal  ist  es  Frühling  geworden,  und  je 
einmal  (bisque-peregit  iter)  hat  dann  (?)  die  Sonne  ihren  Jahreslauf 
durchmessen"  ist  mir  unklar  geblieben :  gemeint  ist  doch  der  Abschlufs 
des  zweiten  in  Tonii  verlebten  Winters. 

Auch  die  Frage  nach  den  Ursachen  von  Ovids  Verbannung  hat 
trotz  der  Aussichtslosigkeit,  sie  zu  lösen,  einen  neuen  Bearbeiter  ge- 
funden in 

J.  II  üb  er.  Die  Ursachen  der  Verbannung  des  Ovid.     Progr.  des 
kgl.  alten  Gymnasiums  zu  Regensburg  1887/88.     35  S. 

Huber  nimmt  an,  dafs  Ovid  kurz  vor  der  Verbannung  der  Julia 
minor  seine  Ars  amatoria  und  die  ursprünglich  gleichfalls  drei  Bücher 
umfassendeu  Remedia  in  einer  zweiten  Bearbeitung,  welche  die  drei 
Bücher  der  Remedia  unter  Beiseitelassung  des  dritten  für  die  Frauen 
bestimmten  in  eines  zusammenzog,  neu  herausgegeben  und  so  die  Auf- 
merksamkeit .  gewissermai'sen  unter  Anerkennung  der  früher  gegen  ihn 
erhobenen  Vorwürfe,  von  neuem  auf  sie  gelenkt  habe;  die  culpa  des 
Dichters,  die  seine  Verbannung  unmittelbar  bewirkte,  habe  in  der  Ver- 
bindung mit  L.  Aemilius  l'aullus,  dem  Gemahl  der  jüngeren  Julia,  be- 
standen, der  nach  Suet.  Aug.  19  eine  Verschwörung  gegen  Augustus 
angezettelt  Baben  soll.  Die  erste  Vermutung  entbehrt  jeder  inneren 
und  iiufseren  Wahrscheinlichkeit;  wenn  in  der  subscriptio  des  cod.  Paris, 
(cf.  R.  Merkel  ed.  Teub.  p.  IV)  ein  Hinweis  darauf  gefunden  werden 
soll,  dafs  zur  Zeit  des  Schreibers  von  li  noch  eine  Kunde  vorhanden 
wai'.  'dafs  Ovid  mehrere  Bücher  Remed.  geschrieben  habe",  dafs  "man 
aber  nur  mehr  die  zweite  Edition  vor  sich  hatte  und  man  deshalb, 
allerdings  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  die  Schlufsverse  annahm,  das 
vorliegende  Buch  sei  das  erste  und  die  folgenden  seien  verloren',  so  fällt 
das  ganze  Kartenhaus  von  Vermutungen  dadurch  zusammen,  daJs  am 
Schlufs  der  a.  a.  remedionim  liber.  1.  (  -■  über  unus)  und  am  Schlufs 
der  remedia  liber  primos  remediorum  genannt  wird,  wodurch  doch 
deutlich  genug  die  Bezeichnung  als  monobiblos  (cf.  Hirt  .\nt.  Bmhw. 
8.  297)  durchschimmert;  die  Teilung  in  zwei  LJüchcr,  wie  sie  die  späteren 
coiid.  (/.  B.  eine  mir  gehörige  Papierhaudschrift)  und  die  alten  Aus- 
gaben bei  V.  '.0)7  bieten,  ist  vollsUlndig  willkürlich  und  dem  ZusammiMi- 
hang  widersprechend :  das  neue  Buch  konul«;  doch  nicht  mit  Ergu  beginnen. 
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Es  ist  aber  auch  absolut  kein  Grund  abzusehen,  warum  Ovid, 
wenn  er  einmal  aus  Rücksichtsgrüuden  seine  remedia  umarbeitete,  um 
Anstöl'sigkeiten  zu  entfernen,  in  der  a.  a.  die  allerschlimmsten  Dinge, 
besonders  im  dritten  Buch  (s.  Ribbeck,  Köm.  Dicht.  lU  270)  stehen 
liels,  und  warum  er,  wenn  er  doch  dem  Augustus,  wenigstens  dem 
Willen  nach,  entgegengekommen  war,  diese  seine  Neubearbeitung  nicht 
zu  seiner  Entschuldigung  hätte  anführen  sollen.  Wenn  Huber  aber  gar 
Stellen  aus  den  alten  vitae  zum  Beweis  für  ursprüngliche  Teilung  an- 
führt, so  scheint  er  von  dem  Werte  dieser  keine  deutliche  Vorstellung 
zu  haben :  allerdings  füllt  er  auch  mehr  als  sieben  Seiten  mit  ihren  Angaben 
über  Ovids  Exil.  Wie  die  jetzigen  Schlufsverse  von  a.  a.  lib.  II,  welche 
im  Widerspruch  mit  III  43 — 49  stehen  sollen,  einen  Fingerzeig  für  die 
Begründung  von  Hubers  Annahme  bilden,  ist  mir  nicht  klar  geworden, 
und  ebensowenig  ist  einzusehen,  wie,  wenn  die  jetzigen  Remedia  für 
Männer  mid  Mädchen  bestimmt  sind  (cf.  rem.  49  flf.) ,  ursprünglich  ein 
für  letztere  allein  bestimmtes  Buch  angenommen  werden  soll.  Dafs  die 
Erwähnung  des  Todes  der  dem  Augustus  so  teueren  Enkel,  die  Weigerung, 
die  Thaten  des  Augustus  zu  besingen,  die  Opposition  der  Ritter  gegen 
die  leges  Juliae  dem  Dichter  weiter  geschadet  habie,  ist  auch  unbesonnen 
zu  behaupten;  wenn  Ovid  —  um  nur  dies  zu  erwähnen  —  seine  ars 
wirklich  neu  bearbeitete,  so  hätte  er  ja  jene  Stellen  der  ars  am.  gewifs 
weggelassen  l 

Die  weitere  Vermutung,  dafs  die  Veranlassung,  die  längst  be- 
stimmte Strafe  zu  vollstrecken,  die  Beziehung  Ovids  zu  Aemilius  Paulus 
gewesen,  beruht  auf  nicht  sichererem  Grunde:  denn  zunächst  wissen  wir 
weder  über  die  nur  von  Sueton  erwähnte  Verschwürung  selbst,  noch 
über  die  Zeit  derselben  das  allergeringste,  noch  läfst  sich  auch  nur  der 
Schatten  eines  Grundes  für  eine  Verbindung  Ovids  mit  Paulus  anführen, 
und  selbst  wenn  man  das  von  Dio  Cassius  LV  27  über  die  von  P.  Rufus 
angezettelte  Verschwörung  Berichtete  auf  Lepidus  mitbezieht,  wie  dies 
Huber  thut,  so  kommt  man  doch  nicht  sowohl  auf  das  Jahr  8  oder  9, 
.sondern  auf  das  Jahr  G  p.  Ch  ,  welches  unvereinbar  mit  allem  ist,  was 
wir  itber  Ovids  Verbannung  wissen.  Mit  der  Verbannung  der  Julia 
minor  mag  die  Relegation  Ovids,  wie  dies  Appel  (diss.  Lips.  Berol.  1^72) 
und  G.  Boissier,  L'oppositlon  sous  les  Cösars  S.  139  ff.  (vergl.  meine 
symb.  II  20.  11)  walirsclioinllch  gemacht  haben,  zusammenhängen,  auch 
chronologisch;  denn  die  klare  Angabe  bei  Taeitus  ann.  IV  71  weist 
doch  unbestreitbar  auf  das  Jahr  8  p.  Gh.;  dafs  in  der  einzigen  Nachricht 
über  Ovids  Verbannung  aus  dem  Altertum,  bei  Aurel.  Victor  epit.  I,  31 
die  a.  a.  als  einziger  (irund  angefülirt  wird,  zeigt,  wie  wenig  man,  trotz 
der  Angaben  des  Diditers,  sich  u.m  die  weitere  Erforschung  der  That- 
sachen  selbst  geküramert  hat. 
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Anführen  will  ich  hier  nachträglich,  dal's  auch  0.  Ribbeck  in 
seiner  Geschichte  der  römischen  Dichtung  II  S.  315  Ovids  Fall  mit 
Julias  Biihlerei  in  Verbindung  bringt;  mit  seinen  weiteren  Vermutungen 
aber,  dal's  Ovid  der  Julia  und  dem  Silanus  im  eigenen  Hause  Gelegenheit 
zu  verbrecherischer  Zusammenkunft  geboten,  dals,  als  man  die  Schuldigen 
ertappte,  man'  ein  Exemplar  der  Liebeskunst  in  der  NJlhe  fand',  kann 
ich  mich  nicht  befreunden. 

Die  von  Kuber  gemachten  Litteraturangaben  sind  sehr  unvoll- 
ständig, da  die  neueren  Untersuchungen  von  Binsfeld,  Appel,  EUia  (prell, 
ad  Ib.  p.  XXVIII  f.)  und  Schoemann,  sowie  die  scharfsinnige  Erneuerung 
der  Withofschen  Hypothese  durch  R.  Merkel  ganz  mit  Stillschweigen 
übergangen  sind;  und  diese  Enthaltsamkeit  trotz  der  ausgiebigsten  An- 
führungen aus  den  sog.  vitae! 

Eine  sehr  feine  und  geistreiche  Analyse  der  Angelegenheit  giebt 

E.  Thomas,  Sur  les  causes  de  Texil  d'Ovide.   Revue  de  pliilol.  XIII 
47-50. 

Er  erkennt  die  Darstellung  der  inneren  Entfremdung  des  Kaisers 
dem  Dichter  gegenüber,  wie  sie  G.  Boissier  giebt,  vollständig  an,  aber 
seine  Erklärung  der  Katastrophe  selbst  kann  er  sich  nicht  aneignen,  da 
sie  ihm  unverträglich  scheint  mit  Äufserungen  Ovids,  in  denen  der 
Dichter,  der  sich  gegen  die  Ehre  des  kaiserlichen  Hauses  vergangen 
haben  soll,  die  Mitglieder  des  Kaiserhauses  und  unter  ihnen  die  nurns 
und  ex  P.  II,  2,  75  (71)  diese  und  neptes  piae  genannt  hat;  denn  wenn 
sein  Sturz  mit  dem  Julias,  der  Enkelin  des  Kaisers,  verbunden  war,  so 
konnte  er  neptes  piae  in  Gedichten,  deren  Verbreitung  in  Rom  und  bei 
Hof  er  annehmen  mufste,  nicht  nennen,  ohne  die  Aufmerksamkeit  unter 
Spott  auf  dasjenige  zu  lenken,  was  er  im  Dunkel  lassen  mufste.  Auf 
jenen  Widerspruch  hin  verwirft  Thomas  die  Vermutung  Boissiers.  Die 
Veranlassung  bleibt  nach  ihm  unerkannt;  wenn  sie  zeitlich  mit  der  Ver- 
bannung Julias  zusammenfällt,  so  ist  sie  eben  das  Resultat  der  durch 
das  Familienunglück  gereizten  Stimmung  des  Kaisei-s,  der  seine  Reform- 
pläne scheitern  sah  und  nun  irgend  eine  Veranlassung  ergriff,  denjenigen 
bülsAi  zu  lassen,  qu'il  voudrait  rendre  publi(|uement  responsable  de  tont 
ce  quon  savait.  Im  Zusammenhang  mit  der  Ehegesetzgebung  des 
Augustus  behandelt  die  einschlägigen  Stelleu  Ovids  P.  Joers,  die  Ehe- 
gesetze des  Augustus.     Marburg  1894  S.  65  f. 

I)er  Vollständigkeit  halber  erwähne  ich  als  Versuch,  das  Ge- 
heimnis von  Ovids  Verbannung  zu  lichten,  den  Roman  von 

\V.  ^Valloth,  Ovid.     Leipzig,  \V.  Friedrich,   o.  J.     282  S. 
Nach  Walloth    hat  Ovid    die  Kaisertochter  Julia   durch  ein  Epi- 
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gnmm  aaf  ihrea  lockeren  Lebasmiidel  sckwer  beleidigt :  sie  i&eht  sich 
MM  ikm,  indea  sie  Du  im  ihre  X^ie  zieiit  —  er  wird  ihr  Ldirer  in  der 
piükiaopUe!  —  «ad  dun  schBählich  kompr»Bittiert.  Aber  trotzdem 
grfi^t  es  dem  vaführmsehefl  Weibe,  den  IMchter  zur  Teünahme  an 
dar  !«■  Jvüias  (sk)  Astoniu  gtaacfamieddten  TersehirMiin^  gegen  Angnsros 
Mm.  fc^^i—i»*  and  zm  dem  EBt8ditai&,  doi  Xüstf  zn  ^morden.  Dieser 
catmfiMt  üiB  selbst  imd  bestraft  ihn  mit  Rril 

Gewi£s  hat  die  Phantasie  imd  die  poäüa^e  Gestaltung  das  Becht, 
w»  die  histanaehe  Fasehvtg  versagt,  dnns^tzen;  sie  kann  und  soll 
■K  dnth  ihr  licht  YerhSltnisse  and  Personen  verständlich  zu  machen 
miwhin,  lir  die  das  exakte  Wessen  nor  ein  noa  liqnet  hat.  Aber  bei 
de»  Ba^e  fvs  WaUodi  w^l^  ich  nicht«  woröb»  ich  mich  mdir  wundem 
soll.  Aber  die  TTnfihifikeit  der  poetisehea.GestaltnBgBkraft  oder  den 
Ifimrl  an  histori^hem  Wissen;  nm  von  I^zterem  einige  Proben  zn 
geb^,  so  lälst  WaQoth  ä&i  Ovid  doreh  die  Intrignen  der  älteren 
Jilia  nlkB,  die  doch  mindestens  10  Jahre  vor  Orids  Yerbannnng  ver- 
bannt war:  er  läÜst  Tiboll.  der  doch  18  a.  Ch.  stirbt,  ebenso  Horaz 
■■d  MMCoias,  Bodi  leben:  die  Corinna  macht  er  zor  Gemahlin  des 
Dichten  nnd.  lifst  sie,  „flrifiäg  arbeitend,  in  Gedanken  ver^mkea,  vor 
ihrem  llndsnmirickeltai  %>innrDckea"  sEtzea.  ,3^^n>ische  Oden"  and 
das  ...alte'*  nnd  das  „aene  Kapital^,  der  ICathemariker  Karos  nnd  der 
iiBtae  Bqurtlikaner  Jnlina  Antaüos  passen  za  diesen  Kenntnissen. 
Die  Cbasaktenstik  der  Penonea  ist  nicht  minder  verfällt:  Ovid,  *der 
an  ffiatanaat  Leidaide'  (p.  83)  ist  ein  krankhafter,  fast  nnzarechnnngs- 
fümgar  Xair,  bei  dem  rar  Lösteznheit  nnd  Eaabfldnng  sich  die  Wage 
hattea,  ebeaso  grob  ist  Jalia  andAagnstas  gezeichnet:  dafs  aber  den 
lelatetea  nidit  eia  Sehimaier  lüstoriaeh  veitiefker  Bearteilong  fallt,  wird 
ja  MoU.  in  der  iataitivea  Seherfaeit  des  Yerfuseis  aeiaea  Grund  haben. 

Das  erste  Eiiotdetnis  fär  die  Lösnng  eines  Problems  ist  doch  die 
Keaatnii  dessdh^:  wer  sieh  dieser  enlndit,  dem  kann  jene  nicht  ge- 
liagtB,  seDMt  weaa  maa  ihm  freieste  Baratzang  da-  Üb^lieferang  za- 
gcatcht:  wer  aber  hirtoiiache  Persoaen  in  lebendiger  Aasehanlichkeit 
etaiehea  lassen  will,  der  mala  doch  aalaear  dem  Mate  und  der  Fmde 
am  Geatahea  aoch  etwas  mehr  haben,  als  eine  dnrch  keinerlei  SAch- 
keaatais  getzibce  Xarvi^ät  oad  Zoverächt.  DaXs  ich,  ganz  abgesehen 
TOB  isthetiieäea  Gttndea,  die  aicht  hierher  gehwen,  die  Lfiaaag  lar  voll- 
stiadig  mifiliBgea  halte,  braadK  iA  kaam  noch  aasdräcklidi  la  beaierkeo. 
Fodinaad  Conrad  Meyer  wtrde  das  Problem  wohl  anders  gelöst  haben. 

Die  I«V>atitit  des  alt^  Tomi,  welches  ein  litterarisches  Interesse 
erst  als  Ovids  Verbaaaaagsort  erhalten  hat,  mit  dem  modemoi  Köstendje 
verteidigt  aad  erwöaC  voa  aeoem  trotz  manchen  dagegen  erhoheneo 
Widcnptaete 
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SalomoD  Reinach  in  seiner  aniserordentlich  daakeaswerten  und 
reichhaltigen  Chronique  d  Orient  in  der  ßevue  archeologiqme  1&87. 
S.  71  ff.  und  giebi  znm  SchluTs  einige  interessante  Xotizen  über  eine 
=^':i*ae.  die  dem  Dichter  dort  errichtet  worden  ist:  es  ist  eine  schöne 
Kr:.«idgung  des  Lokalpatriotismas  in  dieser  Verehrung  des  unglück- 
lichen Dichters  zum  Ausdruck  gekommen. 

Eine  interessante  Schilderung  der  Geburtsstadt  Ovids  Sulmo,  um 
Lcs  mit  dieser  Notiz  über  den  Ort  seines  Todes  zu  verbindeiu  und  der 
romantischen  Heise  ron  Rom  dorthin  enthält  das  Feuilleton  der 
Münchener  Neuesten  Nachrichten  1890  n.  330.  ,Der  Eindruck, 
den  das  inmitten  blühender  Gehege  liegende,  von  zahllosen  Bächen  tind 
FlüXschen  timplätscherte  [vergl.  Sulmo  . .  gelidis  uberrimus  undis  trist  IV 
10,  3  am.  II  16  und  Peter  ad  fast.  IV  öl],  von  einer  groisartigen  Ge- 
birgswelt  umrahmte  Sulmona  macht,  ist  der  eines  ganz  eigenartigen  Idylls.  - 

Wegen  der  im  vorigen  Jahresbericht  ^XLHI  154)  erwähnten 
Hönzfälschung  will  ich  hier  kurz  die  schöne  Abhandlang  TT.  Henzens 
(Builetino  dell"  Institute  1856  p.  95}  erwähnen,  weil  sie  bei  Bemouüli 
Boem.  Icon.  I  287  übergangen  isL 

Über  ein  bekanntes  Mitglied  des  ovidischen  Freundeskreises  er- 
halten wir  nähere  Mitteilung  durch  Heranziehung  der  Anthologie  durch 

M.  Rnbensohn.  Nachdem  dieser  in  seiner  Schrift  über  Krina- 
goras  i^Berlin  1889)  S.  54  auf  die  Identität  des  Pompeius  Macer  lunior 
der  Anthologie  (ES  28)  mit  dem  Freunde  Orids  zum  ersten  Male  hin- 
ge wiesen  hatte,  kommt  A.  Hillscher  in  seiner  fleitsigen  Hominum 
litteratorum  Graecorum  ante  Tiberii  mortem  in  urbe  Roma  commoratomm 
historia  criüca  (Jahrb.  f.  klass.  PhiloL  SnppL  XVIII  [1892]  427 — 431) 
selbständig  auf  den  gleichen  Gedanken:  ich  meine,  dafs  wir  damit 
wirklich  einen  Schritt  weiter  kommen  in  unserer  Kenntnis  dieser  Per- 
sönlichkeit :  nur  glaube  ich  trotz  Hillscher,  dais  der  Freund  und  Reise- 
gefährte des  Orid  (cf.  ex  P.  U  10,  21  f.)  nicht  der  Sohn,  sondern  der 
Enkel  f  des  Milesiers  Therphanes,  nämlich  der  von  Tacitus  ann.  VI  18 
erwähnte  inlnstris  eques  Romanus  war;  denn  nur  dieser  scheint  mir  zu 
den  von  Nipperdey  zur  Tacitusstelle  richtig  dargelegten  Zeitverbältnissen 
m  passen.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dais  dessen  Sohn  schon  15  p.  Ch. 
Prätor,  also  mindestens  30  Jahre  alt  war  und  als  Urenkel  des  Theo- 
phanes  (proavusy  bezeichnet  wird.  Das  Epigramm  auf  Mycenae  mag 
ein  Z<;ugnis  der  mit  Ovid  gemachten  Reise  sein.  Den  Umstand,  dais 
ein  Pompeius  Macer  von  Strabo  als  W^ta;  triT&orri;  genannt  wird,  kann 
doch  wahrhaftig  nicht  mit  dem  Ausdruck  Orids  Tt  duce  magniäcas 
Aaiae  perspeximus  urbes.  Trioacris  est  ocnlis  U  duct  nota  meis  konbiniert 
werden,  wie  dies  HilUcber  p.  430  thnt:  benerkoi  will  ich  (vergl. 
Jahresb.  XLIII   142),    dafis  die   richücere  Interpretation  bei  Orid  dem 
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Macer  nur  Antehomerica  zuschreibt.  Bemerkenswert  ist  weiter,  dafs 
aus  der  Medea  eines  Pompeius  Macer,  doch  wohl  unseres  Epigramma- 
tikers, Stobaeus  Verse  anführt:  am.  II  18,  13  schreibt  Ovid  an  seinen 
Freund  Maccr  über  seine  Tragödie;  es  ist  immerhin  erlaubt,  an  eine 
Übersetzung  der  ovidischen  Tragödie  zu  denken.  Noch  eine  Beziehung 
zwischen  Pompeius  Macer  und  Ovid  sucht  Rubensohn  in  der  Berl. 
Philol.  Wochcnsch.  1893  S.  1534  unter  Zugrundelegung  der  auch  von 
Hillscher  herangezogenen  Notiz  bei  Quintilian  (VI,  3,  96),  Ovid  habe 
ex  tetrastichon  Macri  carmine  librum  in  malos  poetas  verfafst,  zu 
statuieren,  indem  er  in  dem  in  der  anthol.  IX  110  erhaltenen  und  an 
einen  Macrinus-Macer  gerichteten  Tetrastichon  des  Alpheios  aus  Mytilene 
(über  diesen  Zeitgenossen  des  Macer  vergl.  Hillscher  a.  a.  0.  p.  428  f.) 
ein  Spezimen  dieser  Gattung  findet :  diese  Vermutung  scheint  mir  durch 
den  Inhalt  des  Anthologiegedichtchens  nicht  empfohlen  zu  werden.  — 
Für  die  theriaca  des  Aemilius  Macer  will  ich  auch  an  dieser  Stelle 
auf  die  Qnaestiones  Lucianeae  von  ß.  Fritzsche  (Gotha  1893)  ver- 
weisen. 

Eine  charakteristische  Eigentümlichkeit  ovidischer  Produktion 
behandelt 

A.  Lueneburg,    De  Ovidio  sui  imitatore.    Diss.  ßegiomontana. 
Jenae  1888.     87  8. 

Aligeregt  durch  die  Aufforderung,  die  einst  C.  Lehrs  (Horat. 
p.  CCLIV)  ausgesprochen,  'ein  jüngerer  Mann  möge  uns  einen  'Ovidius 
sui  Imitator'  geben',  hat  sich  der  Verfasser  die  Aufgabe  gestellt,  die 
Selbstnachahmungen  Ovids  innerhalb  gewisser  Stoflfe  zusammen  zu  stellen, 
also  nicht  eine  lediglich  den  Ausdruck,  sondern  auch  die  Verwendung  des- 
selben Ausdrucks  für  denselben  Stoflf  berücksichtigende  Zusammenstellung 
zu  liefern,  um  zugleich,  unter  Heranziehung  der  übrigen  Elegiker,  auch 
bei  den  Stoffen,  die  Ovid  mit  anderen  gemein  hat,  resp.  ihnen  entnimmt, 
die  ungleich  stärkeren  Anklänge  an  die  eigene,  als  an  fremde  Fassung 
hervorzuheben.  Ein  gleich  im  Anfang  hervortretender  Übelstand  ist  der, 
dafs  L.  zwischen  den  echten  und  beanstandeten  Stücken  Ovids  nicht 
unterscheidet:  vielleicht  aber  liefs  sich  auch  für  die  Beurteilung  der  Echt- 
heitsfrage das  hier  gesammelte  Material  verwerten.  Cap,  I  behandelt 
ilie  Iniitationes  ad  rerum  amatoriarum  sive  exilii  descriptionem  per- 
tinentes  ausgehend  von  ep.  Par.  215—256.  ep.  Hei.  75  —  90.  am.  I, 
4,  1—58.  a.  a.  I,  565—608,  und  von  a.  III,  2,  1  —  84.  a.  a.  I,  133  —  164, 
Stellen,  die  aucli  auf  das  Verhältnis  zwischen  ars  amatoria  und  amores, 
helles  Licht  werfen,  indem  in  den  amores  konkret  die  Situationen 
ausgeführt  werden,  für  welche  in  der  a.  a.  die  theoretische  Auseinander- 
setzung gegeben  wird;  zutreffend  ist  auch  das  über  am.  11  5,  1-33  und 
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III,  14  Bemerkte  und  besonders  lehrreich  die  Vergleichung  von  Tib.  I, 
2,  43—52.  8,  19—22.  Prop.  I.  1.  19—24.  V,  5,  9—13  und  her. 
VI.  83—92.  am.  I.  8,  5-12.  17.  18.  II.  1,23-26.  HI,  7,  29—34. 
r.  a.  253—56.  a.  a.  II,  99—102.  med.  f.  35—42.  raett.  VII,  199—209. 
XII.  2G3  f.  (ars  magica),  Stellen,  die  allerdings,  ebenso  wie  die  nachher 
noch  beigebrachten,  die  oben  angeführte  Ik'hauptung.  dafs  Ovid  vor 
allem  die  eigene  Darstellung  wiederholt,  auf  das  schhvgendste  bestätigen ; 
wünschenswert  wäre  es,  wenn  einmal  für  die  von  Ovid  aus  anderen 
übernommenen  Verse  die  absichtlichen  Änderungen  im  Ausdruck 
und  im  Metrum  einer  Untersuchung  unterzogen  würden.  Die  Selbst- 
wiederholungen in  den  Exilgedichten,  die  im  Stoff,  in  Gedanken, 
Komposition  und  Ausdruck,  ja  in  den  angeführten  Beispielen  und  durch 
ganze  Elegien,  hindurch  oft  bis  zur  Eintönigkeit  sich  steigern  und  doch 
fast  immer,  was  hervorzuheben  war,  eine  pointierte  Abweichnung  als 
Zeichen  unzerstörbarer  Produktionskraft  bieten,  werden  unter  geeignete 
Gesichtspunkte  verteilt  p.  26 — 48  aufgezählt. 

Im  zweiten  Kapitel  handelt  Lueueburg  de  fabulis  mythologicis 
repetitis  and  zwar  zunächst  von  den  reihenweis  von  Ovid  beigebrachten 
mythologischen  Beispielen,  die  er  wieder  nach  den  erotischen  und 
Verbannuugsgedichten  verteilt  behandelt.  Hier  wie  dort  wird  von 
Ovid  ein  ständiger  Stamm  von  Mythen  herangezogen:  wenn  dabei 
wieder  die  Frage  nach  Abhängigkeit  von  Properz  berührt,  diese  für 
Prop.  II.  28,  28  fi'.  und  Ovid  am.  I.  3,  21;  II.  19,  27  und  a.  abge- 
wiesen, für  Prop.  IV,  8  (9—24)  aber  schliel'slich  dieselbe  Quelle  wie 
für  Ovid  a.  a.  I,  281  ß.  angenommen  wird,  so  zeigt  sich  eben  auch 
hier,  dals  derai'tige  Aufgaben  sich  nur  im  Zusammenhang  allseitiger 
litterarischer  Untersuchung  lösen  las.sen;  für  die  Beziehungen  zwischen 
Properz  und  Ovids  Amoren  will  ich  auf  die,  wie  es  scheint,  in  Ver- 
gessenheit* geratene  Programmabhandlung  von  R.  Voigt  (St.  Peters- 
burg Progr.  der  St.  Annen-Schule  1801)  hinweisen.  Die  Athetese  von 
8.  a.  I,  289—326  (p.  56  f.)  ist  vollständig  unbegründet:  der  Verf.  stellt 
zwar  mit  unfehlbarer  Sicherheit  den  Satz  auf:  'neque  ullo  alio  loco  quo 
complures  fabulae  deinceps  enumerantur,  una  fabula  plus  quam  duo 
dißticha  implet';  aber  wie  will  er  diesen  aucli  nur  am.  111  6  gegenüber 
aufrecht  erhalten?  Dals  nach  ansprechender  Vermutung  llibbecks 
(Rom.  Dichtung  II  p.  268)  gerade  hier  hellenistische  Züge  hervortreten 
und  dafs  295  f.  durch  Grammatik.-rcitate  (Gram.  Lat.  VI  p.  291.  624) 
geschützt  sind,  will  ich  nur  kurz  anführen,  ebenso  dafs  A.  Riese  nicht 
277 — 288,  sondern  nur  287  f.  —  und  auch  diese  mit  Unrecht  — 
beaeitigen  will.  Dala  aber  auch  zwischen  den  Hxil-  und  den  Liebes- 
gedichten eine  nicht  nur  in  der  Verwendungsart.  sondern  auch  im 
Ausdruck  bestehende  Verbindung  hervortritt,  hätte  der  Verf.  beweisen 
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müssen,  wenn  er  die  Konkordanz  von  am.  II,  18,  38  (et  comes  extincto 
Laudumiii  viro)  mit  trist.  I,  6,  20.  ex  P.  III,  1,  109  f.  erwähnt  oder 
gekannt  hätte.  Die  Thatsache  der  Selbstnachahmung  in  diesen  mytho- 
logischen Beispielen  wird  niemand  bezweifeln. 

Einleuchtend  ist  auch,  was  L.  über  diejenigen  Stellen  sagt,  in 
denen  Ovid  in  längerer  Ausführung  ein  und  dieselbe  Sage  oder  ver- 
schiedene Sagen  in  unverkennbarer  gegenseitiger  Änlelmung  behandelt, 
und  über  die  Vergleichung  von  Stellen,  wie  trist.  I,  5,  57 — 84  (Ulixes) 
und  ex  P.  I,  4,  23—44  (Jason);  trist.  IV,  4,  63  ff.  und  ex  P.  III.  2,  45  ff. 
(Orestes  und  Pylades);  a.  a.  I,  647  ff.  und  trist.  III,  11,  39  ff.  (Busiris 
und  Phalaris,  a.  a.  11,  21—96  und  met.  VIII,  183—235  (Daedalus)? 
a.  a.  III,  685—746  und  mett.  VII,  804—862  (Prokris);  mett.  II,  409 
—530  und  fast.  II,  155—192  (CalUsto);  mett.  XIV,  805  ff.  und  fast.  II, 
481  ff.  (Eomulus;  dafs  fast.  487  =  met.  814  den  Annalen  des  Ennius 
entnommen  ist,  mufste  erwähnt  werden,  wenn  der  Verf.  auch  durch 
den  Gang  seiner  Untersuchung  nicht  auf  die  Gründe  der  Überein- 
stimmungen hingewiesen  sein  wollte)  mett.  V,  385  ff.  und  fast.  V,  421  ff. 
(Proserpina);  zu  den  die  Telepliussage  berührenden  Stellen  hätte  L. 
auch  Ibis  256  hinzufügen  müssen.  Aber  wesentlicher  als  ein  solch  ver- 
einzelter Ausfall  ist  es,  dafs  Lueneburg  den  Stoff  überhaupt  nicht 
erschöpft:  so  fehlen,  um  von  den  Herolden  abzusehen  und  um  nur 
einige  Beispiele  anzuführen,  die  Vergleichung  von  met.  11,  858  ff.  und 
fast.  V,  605  ff.  (Europa)  met.  IV,  416.  fast.  VI,  479  ff.  (Ino)  met.  XIII, 
G09  ff.  und  fast.  IV,  39  ft^  (albanische  Könige),  mett.  XIV,  781  ff.  und 
fast.  I,  265  ff  (Sabinerkrieg)  met.  VIII,  626  ff.  und  fast.  V,  499  ff. 
(Philemon  und  Hyrieus)  fast.  I,  399  ff.  und  VI,  319  ff.  (Lotis  und  Vesta; 
gerade  die  beiden  letzten  Beispiele  zeigen  trefflich  die  Verwertung 
gleicher  Motive  in  verschiedenen  Mythen);  auch  hätte  doch  auch  hier 
auf  das  Vorkommen  gleicher  Mythen  bei  anderen  Elegikern  eingegangen 
werden  müssen,  wie  es  Prop.  V,  2  verglichen  mit  met.  XIV,  843 
(Vertnmnus)  nahelegt. 

So  richtig  also  der  Grundgedanke  der  Dissertation  ist,  so  bringt 
sie  doch  keine  erschöpfende  Behandlung,  weil  sie  das  Material  nur 
unvollständig  zusammenstellt,  die  richtigen  Gesichtspunkte  verfehlt  und 
doch  auch  die  Frage  nur  einseitig  behandelt:  denn  auch  die  rein- 
sprachliche Seite  ist  dafür  heranzuziehen  und  für  diese  sind  Ziugerles 
anspruchslose  Bücher  immer  noch  das  beste  Hilfsmittel.  Aber  auch  die 
stoffliche  Behandlung  wird  ein  späterer  Bearbeiter  tiefer  fassen  müssen, 
•hl  auch  für  sie  die  Frage  nach  den  Quellen  und  deren  Einflufs  auf 
den   Ausdruck  bei  Ovid  sich  nicht  umgehen  lassen  wird. 

Das  Latein  ist  an  einzelnen  Stellen  sehr  inkorrekt:  ut  demon- 
tratur  und  cum  significantur  p.  12  und  corundarum  fabularum  p.  31 
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mögen  Druckfehler  Fein,  aber  ronsnetudo  Ovidiana  ...  ab  illn  reli- 
riuorum  .  .  .  aliquantum  diverea  sit  p.  25  (rationem  scribendi  Ovidiunam 
plane  ab  illa  reliquonim  distinctara  esse  ebenda)  und  p.  72  et  ante  et 
l>obt  exilium  sind  docli  unleugbar  grobe  Germanismen. 

Reich  an  Beiträgen  für  die  litterargeschiclitliche  Würdigung  Ovids 
und  ergiebig  für  die  Aufstellung  der  richtigen  Gesichtspunkte  ist 

F.  Leo,  De  Slati  Silvia  commentatio.  Ind.  lect.  Götting.  1892/93 
23  S. 

Ans  dieser  für  die  Beurteilung  der  poetischen  Stellung  des  Statins 
aufserordentlich  wichtigen,  ja  grundlegenden  Abhandlung  hebe  ich  hier 
nur  das  auf  Ovid  Bezügliche  hervor;  mit  diesen  Beobachtungen  führt 
Leo  die  schon  in  den  Prolegomenea  zu  Seneca  geäulserte  Ansicht  über 
die  Stellung  Ovids  im  einzelnen  aus. 

Beziehung  zu  Ovid  wie  zu  anderen  Elegikern  zeigt  Statins  zunächst 
in  den  Stoft'en  seiner  silvae,  die  zum  Teil  geradezu  elegisch  sind;  die  be- 
schreibenden Gedichte  aber  berühren  sich  nicht  sowohl  mit  der  elegischen 
Poesie,  wie  sie  Callimachus,  Ovid  in  den  fasti,  Properz  im  letzten 
liuche  reprUsentieren ,  als  mit  den  rhetorischen  Ex^pajst;,  wie  sie  auch 
l'liuius  in  zahlreichen  Beispielen  giebt.  In  dieser  Verbindung  von 
Poesie  und  Rlietorik  oder  besser  in  dieser  Herübernahrae  rhetorischer 
Übung  in  die  Poesie,  welche  nach  Leo  besonders  Ovid  angebahnt  und 
befestigt  hat,  ist  das  eigentlich  Cliarakteristische  für  Statius,  auch  für 
seine  extemjtorierenden  Gedichte,  zu  finden;  die  Häutigkeit  von  Be- 
schreibungen bei  Ovid  ist  aus  demselben  Streben  zu  erklären.  Eine 
weitere,  oft  besprochene,  aber  nicht  erklärte  Eigentümlichkeit  ovidianischer 
Poesie  erhält  von  diesem  Punkte  aus  das  lichtige  Licht,  nämlich  die 
Wiederholangen  und  Selbstnachahmungen,  sowie  die  häufige  Herüber- 
nahme fremden  Gutes  (cf.  auch  meine  symbol.  II  S.  12),  welche  Leo 
für  Ovid,  den  eifrigen  Khetorenschüler,  richtig  aus  der  Anwendung  der 
zapäfpa^i  ableitet.  Auch  in  metrischer  Hinsicht  soll  die  Rhetorik 
nach  Leo  für  die  lateinische  Poesie  von  bestimmendem  Einllnfs  gewesen 
sein,  nämlich  für  den  Hexameterscliluls;  dafs  dieser  nach  der  Arsis  des 
fünften  Fufses  viei-silbigc  und  einsilbige  Wörter  vermeidet,  dagegen 
nach  dem  WortschluJs  in  der  fünften  Arsis  zwei  zweisilbige  Wörter 
gestaltet,  soll  durch  die  rhetorische  Lehre  V(im  l'eriodenscliluls  vt»r- 
bereitet  und  durch  Ciceros  mafsgebendes  Beispiel  eingelührt  worden 
sein.  —  Ein  treffliches  Beispiel  rhetorischer  Kompositinn  bietet  das 
zweite  Buch  der  Tristien  Ovids.  wie  ich  im  Gothaer  Programm  von 
1892  nacligewiesen  habe,  ein  weiteres  die  consolatio  ad  Liviani;  wie 
Ovid  auch  litterarisch  die  Lehren  der  Bhetoriker  in  seiner  Prosa 
befolgte  und  dadurch  schlagend  den  Kintlufs  derselben  in  seiner  Sprache 
darthut,  glaube  ich  a.  a.  <)    S.   If)  f.  gezeigt  zu  haben. 
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Ich  schliefse  hier  zwei  Abhandlungen  über  die  im  engsten  An- 
schlufs  an  Ovid  gescliriebene  consolatio  ad  Liviam  an: 

Wieding,  G.,  De  aetate  consolationis  ad  Liviam.  Diss.  Eal. 
1888.     61  S.  und 

Schantz,  0.,  De  incerti  poetae  consolatione  ad  Liviam  deque 
carrainum  consolatoriorum  apud  Graecos  et  Romanos  liistoria.  Diss. 
Marburg  1889.     70  S. 

Seit  E.  Iluebners  Untersuchung  und  E.  Bährens'  Ausgabe  hat 
sich  das  Interesse  der  seit  M.  Haupts  scharfsinniger  und  gelehrter 
Verurteilung  in  den  Bann  gethanen  Trostschrift  wieder  mehr  zugewendet, 
aber  wenn  auch  allseitig  Haupts  Ansicht  von  einer  Fälschung  der  ersten 
Huraanistenzeit  aufgegeben  ist,  so  schwankt  doch  die  positive  Ansetzung 
noch  beträchtlich,  obwohl,  wie  mir  scheint,  durch  die  Erwähnung  des 
von  Tiberius  geweihten  Dioskurentempels  (s.  u.)  und  die  Nachahmung 
der  tristia  Ovids  beim  Verfasser  des  Epicediums  (vgl.  meine  symb.  I 
S.  11,  Wieding  S.  21  ff.)  und  andererseits  die  Verwertung  des  Gedichtes 
selbst  bei  Seneca  in  der  Consolatio  adPolj-bium,  welche  Buresch  mit  Unrecht 
von  neuem  verdächtigt  hat,  und  ad  Marciam  —  Wieding  weist  für  dieses 
Verhältnis  zutreffend  auf  das  allgemeine  Geständnis  Senecas  hin  ad 
Helviam  I  2 :  cum  omnia  clarissimorum  ingeniorum  raonumenta  ad 
conpescendos  moderandosque  luctus  conposita  evolverem  —  die  termini 
gegeben  sind;  gerade  in  dieser  Beziehung  wird  eine  verständige  und 
vorurteilsfreie  Zusammenstellung  nicht  nur  des  Übereinstimmenden, 
sondern  auch  der  Differenzen  im  Epicedium  und  bei  Seneca  und  der 
Hinweis  auf  alles,  was  bei  Seneca  erwähnt  ist,  während  es  doch,  trotzdem 
CS  trefflich  in  den  Plan  eines  die  konkreten  Verhältnisse  berücksichtigen- 
den Dichters  gepafst  hätte,  bei  dem  Verfasser  der  consolatio  fehlt, 
sicheren  Boden  für  eine  endgültige  Entscheidung,  soweit  eine  solche  in 
derartigen  Fragen  möglich  ist,  vorbereiten.  Fest  scheint  mir  ferner 
für  das  Epicedium  zu  stehen  eine  engere  Beziehung  zur  epistula 
Sapphus  (Haupt  op.  I  339)  und  den  Elegiae  ad  Maeccnatem  (trotz 
Birt  ad  hex.  lat.  p.  66),  wahrscheinlich  zu  sein  eine  Kenntnis  des 
Gedichtes  schon  bei  Statius  und  Martial.  Auch  für  die  Elegiae  in 
Maecenatem  kann  meines  Erachtens  der  114.  Brief  Senecas  nicht 
(Quelle  oder  Veranlassung  sein,  da  in  diesem  lediglich  die  litterarischen 
Schwächen  des  grol'sen  Augusteers  gegeilselt  werden,  während  der 
Verf.  der  Elegien  eine  Menge  Dinge  (vgl.  v.  9  ff.,  31  ff.,  41  ff.,  53  ft\  u.  a.) 
beibringt,  die  mit  Seneca  nichts  zu  thun  haben  und  die  Erwähnung  des 
Lollius  V.  10  unerklärt  bleibt.  Bemerkenswert  ist  jedenfalls  auch  hier 
ein  Ausspruch  Senecas,  der  es  erleichtcit,  den  Verfasser  der  Elegiae 
als   unabhängig    von   Seneca    anzusehen,    nämlich  ep.  114,  4,    wo  der 
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Philosoith  sagt:  (^uomodo  Maecenas  vixerit,  not  ins  est,  quam  ut  narrari 
nunc  debeat,  (luomodo  ambnhivcrit,  (luam  delicatus  fucrit,  (juam  cupierit 
videri,  (luam  vitia  sua  latere  uoluerit? 

Von  den  beiden  hier  zu  besprechenden  Schriften  verdient  die 
Wifdinps  meines  Erachteiis  das  Lob  nicht  nur  {gründlicherer  Behandlung, 
sondern  auch  das  selbständigerer  Forschung.  Während  .Schantz  sich 
im  ei*8ten  Teil  seiner  J)issertation  damit  begnügt,  mit  verständigem 
L'rteil  über  die  Ansichten  der  Früheren  zu  referieren  und  mit  Schenkl 
die  Abfassung  in  einer  Rhetorenschule  des  ersten  .Tahrhuuderts  (zwischen  43 
and  68)  durch  einen  Ovidius  personatus  —  dies  wegen  v.  202  —  anzanehraen, 
versucht  Wieding,  nach  einer  referierenden  Darstellung  des  Standes  der 
Frage,  in  der  ausführlich  besonders  die  Meinung  Haupts  widerlegt  wird, 
eine  chronologische  Bestimmung  der  Abfassungszeit  zu  gewinnen,  wobei 
richtig,  unter  Verwertung  von  Sen.  ad  Marc.  III  2,  betont  wird ,  dafs 
das  Gedicht  wahrscheinlich  noch  zu  Lebzeitea  der  Livia,  aber  bestimmt 
nach  der  Weihung  des  283  ff.  erwähnten  Diosliurentempels  (a.  6,  nicht, 
wie  W.  sagt,  5  p.  Ch.  s.  Fischer,  Rom.  Zeitt.  S.  435,  Jordan,  Rom. 
Top.  I  2  S.  372)  verfalst  ist;  unverständlich  geradezu  würde,  wenn 
das  Gedicht  nicht  zu  Lebzeiten  der  Livia  geschrieben  wäre,  die  Nicht- 
erwähnung des  Germanicus  und  der  Kinder  der  älteren  Julia  sein;  eine 
Trostschrift  des  Philosophen  Arius  an  Livia  bezeugt  Seneca  ad  Marc, 
c.  4:  in  einer  Stelle  zeigt  das  Epicedium  (v.  345)  mit  dem  bei  Seneca 
gegebeneu  Citat  (IV  4)  eine,  wenn  auch  entfernte  Verwandtschaft. 
Nachgeahmt  sind  im  Epicedium  in  weitgehendem  Malse  bekanntlich 
<-)vid  und  Properz,  spärlich  sind  die  Beziehungen  zu  Vergil,  die  zu 
Iloraz  (von  Wieding  nach  M.  Hertz  S.  22  f.  zusammengestellt)  scheinen 
mir  alle  zweifelhaft;  zu  den  aus  der  Epistula  Sapphus  beigebrachten 
Parallelen  kommen  noch  ep.  S.  174-=con8.  114  (gravidae  genae)  und 
op.  S.  123  f.  —  cons.  325  f.  Wieding  versucht  auch  ilie  Identität  des 
Verfasse«  des  Epicediams  mit  dem  der  Elegiae  in  Maecenatem  und 
die  Unabhängigkeit  des  Epicediums  \on  Seneca  darzuthun;  die  weiteren 
Anführungen  (Sen.  tragoediae,  Lucan,  Hom.  Lat. ,  Valerius  Flaccus^ 
Silias  n.  a.)  bringen  kein  Resultat,  bei  Statins  scheinen  Anklänge  kon- 
statiert zu  sein  und  ebenso  bei  Martial,  sowie  aus  dem  späteren  Altertum 
bei  Asclopiiidius  antli.  Lat.  ed.  Kiese  n.  G29  ^  epic.  371;  (.Vusonins  i.st 
schwerlich  unter  den  Nachahmern  anzuerkennen)  und  besonders  bei 
f 'orippu«. 

In  dem  zweiton  Teil   der  Schantzschen  Schrift,    welcher    in    zum 

Teil  wenig  eindringlicher  Weise  De  carminis  consolatorii  origine  handelt, 

sowie  die  Spuren  demselben   bei  (iriechcn    und    Hörnern    zusammenstellt. 

ist  auf  den  Zusammenhang  mit    dem    Xclfo;    rapijxuthxo;    der    Rhetoren 
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und  Philosophen  und  vor  allem  auf  die  Verwertung-  desselben  bei  den 
Alexandrinern  und  in  der  Anthologie  hingewiesen ;  dals  als  Vorbild  für 
die  Römer  des  Parthenius  'Apstfj;  exixT,oeiov  xr,?  7afjLer?);  wirksam  gewesen 
sei,  ist  eine  an  sich  probable,  aber  absolut  unerweisliche  Vermutung; 
die  bewufste  Herübernahme  eines  rhetorischen  genus  scheint  mir  schon 
der  Titel  von  Bions  Imzd^pioi  (sc.  Xo'-co;)  'Aoiuvioo;  kenntlich  zu  machen. 
Verständig  ist,  was  über  die  Disposition  der  erhaltenen,  den  rhetorischen 
Vorschriften  entsprechenden  römischen  Epicedien  (Properz,  Ovid  —  aus 
dem  kurzen,  aber  meisterhaften  Klagelied  auf  TibuU  finden  sich  im 
Epic.  in  Drusura  nicht  weniger  als  drei  sichere  Parallelen  am.  III,  9,  3 
=  cons.  40;  III,  9,  36  =  c.  130;  III,  9,  41 -=  c.  253,  auch  die  eversi 
(sie)  fasces  v.  142  und  die  fracti  fasces  v.  177  finden  ihre  Parallele 
in  jenem  Gedicht  in  der  eversa  pharetra  und  den  fracti  arcus  —  Statins) 
gesagt  ist;  zu  den  S.  58  aufgezählten  Epicedien  Ovids  kommt  noch 
das  Gedicht  auf  den  Tod  des  Valerius  Mefsalla  ex  P.  I,  7,  30;  als 
Epicedium  ist  auch  die  Elegie  auf  den  Papagei  der  Corinna  gedichtet 
cf.  0.  Eibbeck,  Gesch.  d.  röra.  Dichtkunst,  II,  S.  230.  Im  Appendix 
wii-d  über  Ausonius,  Sidonins  Apollinaris,  und  die  carmina  consolatoria 
der  Lateinischen  Anthologie  gehandelt.  Es  sind  diese  Bemerkungen 
■weitere  Beispiele  für  die  von  Leo  in  seiner  commentatio  de  Statu 
silvis  betonten  Beziehung  zwischen  römischer  Poesie  und  Rhetorik.  Da 
C.Buresch  in  seiner  kritischen  Geschichte  der  Trostschriften  bei  Griechen 
und  Kömern  (Leipziger  Studien  IX,  1  ti.)  die  poetischen  Behandlungen 
unberücksichtigt  gelassen  hat,  ist  die  Zusammenstellung  von  Schantz 
immerhin  als  Ergänzung  jener  tüchtigen  Arbeit  brauchbar  und  nützlich. 


II.    Quellen.     Vorbilder.    Nachahmer.    Nachleben. 

Ich  beginne,  um  das  Unangenehmste  vorwegzunehmen,  mit 

A.  S.  Jezierski,  De  universis  Nasonis  Epistuiis  heroidum  et 
singillatim  de  Sai)phus  ad  Phaonem  epistula.  Tarnopoli.  112  S. 
Der  erste  Teil  S.  1—59  ist  zuerst  als  Beigabe  des  Gymnasiums  zu 
Tarnopol  188G,  der  zweite  unter  dem  Titel:  Sapphus  ad  Phaonem 
epistulam  P.  Ovidii  Nasonis  esse  evincere  studet  A.  St.  Jezierski  als 
Beigabe  des  Programms  von  1888  erschienen.  —  Der  erste  Teil  ist 
von  S.  G.  de  Vries  angezeigt  iu  der  Berl.  philol.  Wochenschrift  1888 
S.  593  f. 

Gleich  die  ersten  Kapitel   dieses  Buches   macheu  einen  eigentüm- 
lichen  Eindiuck,    indem    Meinungen    mit    dem   Anschein    selbständigen 
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Urteils  geilnlsert.  dargelegt  nnd  beg^ründet  werden,  wie  sie  andere  schon 
geJlnfsert,    darj^'elegt  und  begründet  liabcn,    ohne    dals    der    Name    der 
Autoren   genannt  wird;    diese  Art  der  Abhängigkeit  steigert  sich  aber 
in  der  Behandlung  des  Sapphobriefcs ,    den   J.  als  ovidisch  zu  erweisen 
versucht,    bis    zu    einem    solchen    Grade    der    Ausdehnung,     dals     das 
vollständige  Plagiat  erscheint.     Der  Verf.  scheut  sich  nicht,  ohne  dabei 
de  Vries    als  Quelle    zu    nennen,    das   von  jenem   in  seiner  trefflichen 
Ausgabe    niit    dem    gröfsten   Flcifs  Zusammengebrachte   in  einer  Weise 
auszuschreiben,    die    von   jenem    angebahnte    Beurteilung  zum   Teil  so 
wörtlich  zu  wiederholen,  ja  einzelne  von  diesem  vorgeschlagene  Änderungen 
als  eigene  Konjekturen  vorzubringen,    dals  man  sieht,    der  Begriff  des 
geistigen  Eigentums  ist  ihm  unbekannt  geblieben.     Einem  solchen  That- 
bestand  gegenüber  halte  ich  es    nicht   für    angemessen,    mich    mit    ihm 
über  so  unhaltbare  Behauptungen  auseinanderzusetzen,  wie,  dafs  Properz 
iu  der  Arethusaelegie  von  Ovid  beeinflulst  sei,    dafs    die    sechs  letzten 
Episteln  von  einem  Nachahmer  der  ovidischen  Gedichte  aus  der  letzten 
Periode    stamme,    dafs    v.   146    statt    dos  erat  ille  loci  gelesen  werden 
solle  dominus  ille  loci,    dafs  v.  181  fugit  lentissima  mersi  beizubehalten 
sei.    dafs    die   Verse  45—50  und  85 — 86    —    das    dazu  Bemerkte    ist 
geradezu  lächerlich  —  zu  tilgen  seien.    An  der  Thatsache  selbst  können 
eelegentliche  Zusätze  und    die    selbständige    Anordnung    des    Materials 
niehts  ändern:  die  Hauptquelle  jener  ist  der  index  Burmauns,  aus  dem 
Jezierski  p.  72  sogar  das  C'itat  Sab.  III,  67  übernimmt,  ohne  zu  ahnen, 
dafs  er  seiner  Arbeit  dadurch    auch    den   Stempel    völliger  Unkenntnis 
aufdrückt.     Gleich    auffallend    ist    bei  Aufzählung  der  Litteratur  über 
die    Sapphofrage,    die   Erwähnung    von   'Mure,    Geschichte    d.  gr.  Lit. 
p.  290—319':    dafs  damit  der  dritte  Band  einer  englischen  Litteratur- 
geschichte  gemeint    sei,    wird  wolü  auch  dem  Verfasser  unbekannt  ge- 
blieben  sein.     Auch   die   metrischen  Bemerkungen   des  letzten  Kapitels 
bieten  lediglich   die  Untersuchungen    und  Kesultate    anderer,    die    hier 
allerdings    häutiger    genannt    sind.     Innerhalb    der    Ovid-Littciatur   ist 
Jezierskis   Elaborat   glücklicherweise    eine    alleinstehende    Erscheinung 
Was  übrigens,    um   dies   noch   einmal  klarzustellen  — ,    nicht  als 
ob  ich   die  Bemerkung  Jezierskis   dadurch   berichtigen    wollte,    sondern 
als  selbständige   Bemerkung  sei   dies  hier   beigelugt  —  die  Überscluifi 
der  Herolden  anlangt,  so  ist  es  unrichtig,  sich  für  diese  nach  L.  Müller 
Kh.  31.  XVIII    86    auf    cod.    Goth.     n.    120   saec   XllI    zu    beziehen. 
Dieser  hat  allerdings  fol.  G  am  Bande  den  Titel  Ovidius  in  eplis  heroydum, 
aber    von    einer    Hand    des    XVI.    Jahrhunderts:    die    Überschrift    des 
Rnbrikators  lautet:  Incip  Uvi"  epi.slolarum  vel  liber  heroydum.    cf  Pirl. 
philol.   Wochenschr.    1889    S.   926.     Auch    bei    Richard   de    Fonrnival 
(c.    1250  cf.  Manitins  Snppl.  z.  Hb.  Muh.  XT.VIl     5)    heifst  der  Titel 
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über  EeroMum  qui  est  de  epystolis;  auch  Conrad  de  Mure  (c.  1270) 
citiert  deu  Anfang  des  Leanderbriefes  aus  dem  liber  heroidum  zu 
Ovid  Ibis  589  edit.  Ellis.  p.  98. 

Die  Echtheit  der  vo  n  C.  Lachmann  angezweifelten  Herolden  sucht 
zu  erweisen 

Joannes  Tolkiehn,  Quaestionum  ad  heroidas  Ovidianas  spectan- 
tium  capita  VIL    diss.   Regiomont.     Lipsiae  1888.     131  S. 

Ich  habe  die  tüchtige  Arbeit,  die  leider  bis  jetzt  noch  nicht  fort- 
gesetzt worden  ist,  ausführlich  besprochen  in  der  Berl.  philol.  "Wocbensch. 
1889  S.  925—27,  vergl.  auch  G.  Knaack,  Deutsche  Littztg.  1889  S.  306  f. 
Die  Arbeit  beschäftigt  sich  nur  mit  den  14  ersten  Heroiden:  der  Titel 
heroides,  der  mir  nur  für  diese  zu  passen  scheint,  soll  auch  für  die  drei 
Briefpaare  gelten;  die  Vermutung,  dafs  die  dem  Theokiit  zugeschriebenen 
TjptuTvai  ihnen  ähnlich  gewesen,  entbehrt  jeglicher  Grundlage :  Hiller  (ad 
Theoer.  id.  26.)  hat  über  diese  eine  weit  ansprechendere  ]\[einung 
geäufsert.  Aus  der  Besprechung  von  am.  II  18  ist  hervorzuheben,  dafs 
T.  den  male  gratus  Jason  als  Adressaten  von  her.  6.  und  12.  und  Paris 
als  den  von  her.  5.  und  ep.  16.  annimmt,  was  mir  völlig  ausgeschlossen 
scheint,  da  1.  niemand  die  Stelle,  den  übrigen  Brieferwähnungen  gegen- 
über, so  verstehen  kann,  ohne  künstliche  Interpretation,  2.  es  dann 
heifsen  müfste :  quae  .  .  legat,  3.  ein  Antwortbrief  neben  lauter  An- 
schreiben unmöglich  ist.  Ebenso  ist  v.  38  unmöglich  auf  her.  13.  zu 
beziehen,  da  dort  von  der  epischen  Behandlung  der  Antehomerica  die 
Rede  ist.  Bei  Zusammenstellung  der  Grammatikercitate  aus  den  Heroiden 
(p.  16)  bespricht  T.  kurz  auch  das  schwierige  Citat  bei  Marius  Biotins 
iSacerdos,  s.  Jahresb.  XLIII  245, 

In  den  folgenden  Kapiteln  versucht  T.  geschickt  und  eingehend 
die  Echtheit  der  Heroiden  3.  2.  9.  12.  13.  14.  in  verständiger  Analyse 
des  Inhalts  unter  Abweisung  besonders  der  Lehrsschen  Athetesen  und 
Vorwürfe  und  durch  Vergleichung  der  Motive  und  Situationen  der 
übrigen  Heroiden  zu  begründen.  Im  5.  Abschnitt  wird  aus  der  Quellen- 
benutzung, im  6.  und  7.  aus  dem  sprachlichen  und  metrischen  Material 
derselbe  Schluls  gezogen:  für  das  Einzelne  verweise  ich  auf  meine  Be- 
sprechung in  der  philologischen  Wochenschrift. 

Den  Versuch,  aus   metrischen  und  sprachlichen  Gründen  die  Un- 
echt heit  der  Briefe  des  Paris  und  der  Helena  nachzuweisen,  macht 

Alexander  Bilger,   De  Ovidi  heroidum  appendice  quaestiones: 
Paridis  et  Helcnac  epistulae  sintne  Ovidi  quaeritur.    Marpurgi  1888., 
indem     er    nach    Besprechung    der    zum    Teil   ja    vortrefflichen    Vor- 
arbeiten   auf  metrischem  Gi^biete   den  Ausdruck  jedes  einzelnen  Verses 
auf  seinen  ovidischen  Charakter  durchgeht.    Ich  habe  das  Unzulängliche 
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der  Arbeit  an  einzelnen  Beispielen  in  der  Berliner  pliilol.  Wochenschrift 
1890  S.   1048  ff.    nachzuweisen    g^esucht:    die  Sicherheit,    mit  der  voll- 
ständig Unrichtiges  nnd  flüehtip  Beobachtetes  behauptet  wird,  erhiilt  eine 
schlimme    Illustration    durch    das    Citat    zu  XVI,  280.    wo  er  beifügt: 
verax  antem  adhibere  solet  Sabinus,  cuius  rei  est  exemplom  Sab.  1,  941 
Hier    hat    der    index  Burmanns,    wie   schon  anderen,    einen  schlimmen 
Streich   gespielt:   aber  wer  kritische  Untersuchungen  zu  Ovid  verötfent- 
licht.  der  sollte  doch  wissen,  dal's  die  ejiistulac  Sabini  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert   stammen    und  dafs  der  index  Burraanns  viel  zu  flüchtig  gear- 
beitet ist,  als  dafs  man  ihn  zur  Grundlage  nehmen  könnte.    Zu  dem  in 
der  Berl.  philol.  Wochenschrift  a.  a.  0.  beigebrachten  will  ich  hier  nur 
noch    eine    sprachliche    und    eine  metrische  Bemerkung  hinzufügen:    zu 
XVI,  30  sagt  Beiger:  Taenaris  adiectivi  loco  positum  hie  solum  iuveni- 
tiir,    ceteris  locis  Taenaris  snbstantivi  appellativi  loco  pro  Helena  legi- 
tur  sicut  her.  8,  72.  73.    Nun  steht  aber,  was  B.  selbst  p.  78  noch  an- 
führt   und    zwar    auch   hier    mit  der  unverständlichen  Anmerkung   'hie 
solnm'  Taenaris  ora  auch  XVI,  r..  und  auch  VIII,  72  heifst  es  Taenaris 
soror:    allerdings  fehlt  im  Burniannschen  Index  das  Substantivum!     Zu 
XV,  22  (longa  Phereclea  per  freta  puppe  vias)    erklärt  Beiger:    versus 
pentameter    exiens    in  tiia  verba  substantiva,    cuius  rei  ex  toto  Ovidio 
anum  s<dum  afterre  possum  exemplum  e.  P.  111  5,  6.  (vergl.  auch  ad  v.  38 
p.  19):  nun  aber  vergleiche  man,  um  nur  die  Beispiele  aus  den  amores 
zu  bringen,    am.  I,  3.  8  sanguinis  auctor  eques.    (6,  60)  8,  56  de  grege 
praeda    lupis    10,  G    verticis  urna  caput  10,  50  virginis  arma  caput  cf. 
aufserdem    III,  3,  28  (7,  4).    7,  32.    8,  42.  54.    10,  10.    12,  32.  34;    und 
wenn  Beiger  fortfährt :  nullns  igitur  ap.  Ov.  extat  v.  pcnt.  ubi  in  priore 
parte  solnm  adjectiva,    in  posteriore  solum  adjectiva  posita  siut,  so  ist 
doch  zu  bemerken,  dafs  in  der  zweiten  Hälfte  auch  per  steht;  ein  Ver- 
weis aber  auf  am.  III,  12,  28  ambiguae  captos  virginis  ore  viros  oder  13,  10 
Et  minor  ex  humili  victima  porcus  hara  wird  wohl  genügen,    um  auch 
diese  metrische  Observation  zu  beseitigen.    Mit  solcher  Arbeit  kritische 
Probleme  entscheiden  zu  wollen,    ist  doch  mindestens  kühn.  —  Zu  XV 
(XVI)  15    will  B.    quae  rata  sint  empfehlen,    weil  Ovid  nullo  alio  loco 
sage  spes  rata:  ab^-r  H<>rat.  ep.  15.    17  sagt  sogar  spes  ratae,  also  ist 
der  Ausdruck  untadlig,  und  ovidisch  soll  ja  die  Epistel  gar  nicht  sein; 
2.  hat  der  Pnt.  nicht  eint  sondern  sint,  will  also  sit  lesen  und  3.  könnte, 
wenn    das    einfache  Rdativnin    richtig  sein  sollte,    es  nur  im  Singular 
stehen.      Die   übrigen   kritischen  VersuclH-   Hilgers  habe  ich  am  Schhifs 
meiner  Rezension  besprochen. 

Leyhansen,    .T.,    Ilelenae    et  Ilcrus    ciiistulae  «»sidii   noii   sunt. 
diss.  Ilal.   1K93.     C4  S. 

Nach  Abweisung  resp.  Ein<^chrllnkung  der  von  Lachmann  aus  drr 
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Verwendung  vou  Ledu  Aethrä  nihil  gezogenen  Schlüsse  geht  Leyhausen 
die  übrigen  vou  ihm  vorgebrachten  Gründe  zustimmend  durch  und  weist 
die  Vermutung,  dals  die  Doppelbriefe  von  Ovid  in  späterem  Alter  ge- 
dichtet sind,  ab:  auch  die  Vermutung  Tolkiehns  am.  II  18,  37.  beziehe 
sich  auf  ep.  XVI,  wird  zutreffend  widerlegt  (s.  o.  S.  20).  Nach  kurzer 
Besprechung  vermeintlicher  Fehler  der  Gedankenentwickeluug  und  des 
Zusammenhangs  sucht  er  durch  genauere  metrische  Statistik  seine  Mei- 
nung von  der  Unechtheit  von  epp.  XVI  und  XVIII  zu  erhärten :  ich  glaube, 
dais  auf  so  geringem  Material  fufsende  Resultate  nur  scheinbare  Giltig- 
keit  haben;  bemerkenswert  allerdings  ist  die  Häutigkeit  lautlichen  Zu- 
sammenklangs. Weiter  findet  L.  in  der  übertriebenen  Verwendung  ovi- 
discher  Eigentümlichkeiten  (ego,  Interjektionen,  Wiederholung  desselben 
Wortes  u  a)  Hinweis  auf  Thätigkeit  eines  Nachahmers.  Für  das  sprach- 
liche Material  benutzt  er  geschickt  die  Sammlungen  von  Hau,  Bucht, 
Jacobi,  Tolkiehu,  Zingerle  u.  a.  Diese  Zusammenstellung,  die  überall 
ovidischeu  Charakter,  aber  überall  auch  individuelle  Abänderung  und 
Steigerung  ovidischen  Gebrauches  nachweist,  bildet  einen  wertvollen 
Beitrag  zur  Beurteilung  ovidischer  Nachahmung  überhaupt;  die  Anklänge 
an  echte  Gedichte  sind  p.  54  ff.  gesammelt.  Ich  bedauere,  dafs  L.  seine 
Untersuchung  auf  ep.  XVI  und  XVIII  beschränkt  hat. 

G.  Wentzel,  Die  Entführung  der  Helena.    Göttingen  1890   (als 
Manuskript  gedruckt). 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Echtheit  der  ange- 
zweifelten Verse  des  Parisbriefes  durch  eine  Analyse  der  stofflichen 
Voraussetzungen,  des  'Sagenraaterials,  auf  welches  der  Brief  gebaut  ist', 
nachzuweisen.  Nachdem  er  die  Erzählung  der  Kyprien  bei  Proclos  aus 
der  auf  dieselbe  Quelle  zurückzuführende  Darstellung  bei  Euripides  und 
auf  schwarzfigurigen  Vasen  und  rotfigurigen  des  strengen  Stils  ergänzt 
und  ausgefühlt  hat,  weist  er  nach,  dafs  diese  ebenso  in  den  unzweifel- 
haft echten  als  den  beanstandeten  Stücken  der  Parisepistel  befolgt  ist: 
charakteristisch  für  die  Beziehung  des  angezweifelten  Stückes  zur  be- 
folgten Quelle  ist  neben  der  Lokalaugabe  und  dem  Fehlen  desEris- 
apfels  meines  Erachtens  v.  67  (obstipui)  und  72  (et  se  protinus  aetheria 
tollit  in  asira  via  cf.  W.  p.  XI).  Ebenso  stimmt  die  weitere  Erzählung 
vom  Bau  der  Flotte,  der  Weissagung  der  Kassandra,  der  Aufnahme  bei 
Menelaos,  dessen  Heise  nach  Kreta,  der  Vereinigung  mit  Helena.  Auch 
die  Jugeudgeschichte  des  Paris  stammt  nach  W.  nicht  aus  dem  euri- 
pideischen  Alexandros,  dessen  selbständige  Rekonstruktion  versucht 
wird,  sondern,  wie  der  Hauptinhalt  des  Stückes  selbst  aus  den 
Kyprien:  dies  sclili.'i>,t  W.  aus  der  Verlegung  der  Prophezeiung  der 
Kassandra  vor  die  Abfahrt  nach  Hellas  (ep.  Par.  121  —  124).     Die  von 
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den  Kyprien  abweichenden,  wieder  auf  die  echten  und  neuesten  Stücke 
gleichmälsi^  entfallenden  Ziipe  (Abstammung  der  Helena  von  Leda,  die 
Freier  der  Helena,  Entkleidung;  der  Göttinnen,  welche  der  Helenabrief 
ausdrücklich  erwähnt.  Oenone;  der  angebliche  Grund  von  l'aris'  Heise, 
die  frymuastische  Erziehung  der  Helena)  linden  sich  alle  wieder  bei 
Lucian  (d.  d.  20),  über  dessen  Quelle  sich  W.  jeder  weiteren  Ver- 
mutung enthält. 

Wie  der  Verfasser  der  Epistel  zu  dieser  koutaraiuicrten  Erzählung 
kam,  ob  durch  ein  ,mit  Varianten  ausgestattetes  mythographisches  Hand- 
buch" oder  so,  dafs  er  selbst  die  bei  Lucian  vorliegende  Form  mit  einer 
Hypothesis  der  Kyprien  verband,  läfst  W.  unentschieden:  von  einer 
direkten  Benutzung  des  alten  Epos  scheint  auch  er  völlig  —  und  dies 
gewil's  mit  Recht  —  abzusehen.  Den  Zweck,  die  Gleichheit  der  stoff- 
lichen Grundlage  für  die  ganze  Parisepistel  nachzuweisen,  hat  der  Verf. 
in  Beiner  ergebnisreichen,  scharfsinnigen  und  eindringenden  Forschung, 
meiner  Ansicht  nach  vollständig  erreicht. 

Die  von  ihm  begonnene  Quellenuutersuchung  versucht  weiterzu- 
führen 

F.  Zöllner,  im  zweiten  Teil  seiner  Analecta  Ovidiana,  Lip- 
siae  1892,  S.  55-115 

durch  Heranziehung  von  Colluthus'  apra-ffi  'EÄevr,;,  um  so  auf  Be- 
nutzung eines  alexandrinischen  Originals  auch  für  dieses  Briefpaar 
hinzutühren,  wie  sie  für  das  Briefpaar  des  Acontius  und  der  Cydippe 
feststeht,  für  das  des  Leander  und  der  Hero  im  höchsten  Grade  wahr- 
scheinlich ist:  dafs  die  von  Colluthus  arg  milshandelte  Quelle  seines 
Epos  ein  alexandriuisches,  selbst  auf  die  Kyprien  zurückgehendes  Ge- 
dicht war,  ist  bei  der  stoft'lichen  Abhäugigkeit  des  Nonnus  und  seiner 
Schule  von  alexandrinischen  Vorbildern  wohl  a  priori  vorauszusetzen, 
vergl.  E.  Kohde  Gr.  Rom.  p.  liJO  ff.;  dafs  dieses  selbe  auch  dem  Lucian 
dial.  deor.  20  vorgelegen  habe,  (Z.  p.  71)  mag  auch  zugegeben  werden, 
während  ich  nicht  iro&tande  bin,  auch  nur  die  geringste  Spur  der  Ein- 
wirkung eines  Pautomimus,  die  Z.  p.  71  mit  unbegründeter  Kombination 
auf  Grund  von  Lucian  r.zpl  op/r^i.  45  annimmt,  in  jenem  Dialog  zu 
finden,  zumal  Lucian  als  Inhalt  des'  beti-.  Pantomimus  gar  nicht  das 
Parisurteil,  sondern  nur  die  in  Lacedilmon  sich  abspielenden  Scenen 
erwähnt. 

Was  aber  den  Beweis  anlangt,  dafs  der  Verfasser  der  Epistel 
uiui  (  olluthus  aus  der  gleichen  alexandrinischen  Quelle  (so  schon  z.  B. 
Hilger  de  Ovidi  heroidujn  append.  p.  2C>)  ge.Mhöpft  haben,  so  steht  dieser 
auf  recht  schwachen  Fül'sen,  wenn  auch  einzelne  Übereinstimmungen. 
wie  dif  in  B-zug  auf  Phcreclus  (cf.  K.  Wagner,  Epitoma  Vatic.  p.  174) 
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uud  die  Sehenswürdigkeiten  Spartas  zugestanden  werden  müssen:  das 
meiste,  was  beigebracht  werden  kann,  ist  entweder,  wie  es  bei  einem  so 
viel  behandelten  Stoffe  notwendig  ist,  wenig  charakteristisch  oder  erst 
durch  z.  T.  recht  problematische  Folgerung  in  Beziehung  zu  einander 
^n  bringen:  eine  Stelle,  in  der  vielleicht  direkte  Beziehung  zu  finden 
wäre,  übergeht  Z. :  ep.  Par.  v.  36  te  peto,  quam  pepigit  lecto  Venus 
aurea  (so  heifst  Venus  auch  289)  nostro  ist  zu  vergleichen  mit  Colluthus 
V.  163  'EXevTjc  Im'^riato  XexTpojv.  Aber  dem  gegenüber  linden  sich  eine 
Menge  von  "Widersprüchen,  die  die  Ähnlichkeiten  weit  überragen:  so 
befindet  sich  Paris  nach  der  Epistel  fern  von  der  Herde,  jils  die  Göttinnen 
erschienen,  bei  Lucian  und  Colluthus  bei  dem  Vieh;  der  Brief  kennt  den 
Erisapfel  nicht,  bei  Lucian  und  Colluthus  ist  er  Siegespreis;  im  Briefe 
schaut  Paris  sehnsüchtig  in  die  Ferne,  bei  Lucian  treibt  er  das  Vieh 
zusammen,  bei  Colluthus  unterhält  er  sich  mit  dem  Flötenspiel.  In  dem 
Parisbrief  urteilt  Paris  über  die  forma,  ohne  sich  über  die  Ucäheren 
Umstände  weiter  auszusprechen,  während  es  allerdings  im  Helenabrief 
heilst,  die  Göttinnen  hätten  sich  nudae  (v.  116)  dem  Paris  gestellt, 
während  C.  nur  die  Kjpris  sich  entblöfsen  läfst:  wenn  Zöllner  p.  64  f. 
eine  mit  Pseudoovid  stimmende  Erzählung  durch  Annahme  einer  Lücke 
in  Vers  135  zwischen  ypoaiZ  SaiSaXe-rjv  und  £9paa3aTo  xoaixov  ixarrirjc  her- 
stellen will,  so  übersieht  er,  dafs  die  folgende  Erzählung  v.  155  ff. 
direkt  widerspricht;  denn  der  Dichter  kann  die  Entblöfsnng  der  Brust 
der  Aphrodite  mit  dem  Zusatz  xal  oux  Tjoejaaxo  Kunpic  nicht  erwähnen, 
wenn  er  vorher  die  Minerva  und  Juno  entkleidet  hat  auftreten  lassen. 
Übrigens  ist  auch  die  Reihenfolge  der  Göttinnen  bei  C.  durchaus  ab- 
weichend. Weiter  erwähnt  der  Brief  ausdrücklich  ruhige  Fahrt  des 
Paris,  C.  erzählt  von  Sturm,  im  Brief  empfängt  Meuealos,  bei  C.  Helena 
den  Paris;  allerdings  ist  nachher  auch  bei  ihm  Menelaos  als  in  Greta 
abwesend  gedacht:  für  die  Gedankenlosigkeit,  mit  der  C.  seinen  Stoff 
behandelt  und  die  in  erster  Linie  jede  mit  ihm  operierende  Untersuchung 
erschwert,  ist  dies  einer  der  stärksten  Beweise,  da  er  den  Umstand, 
auf  dem  die  ganze  Eutwickeluug  beruht,  zu  erzählen  versäumt  und  erst 
hinterher,  ohne  ihn  ausdrücklich  zu  erwähnen,  in  der  Klage  der  Her- 
mione,  als  erzählt  voraussetzt;  vollständig  verschieden  erzählt  ist  auch 
die  Jugendgeschichte  des  Paris. "  Scheint  mir  also  der  Nachweis  für 
übereinstimmende  Quelle  der  Epistel  und  des  Colluthus  nicht  erbracht, 
80  kann  ich  noch  weniger  zugeben,  dafs  für  diesen  Schatten  aus  der 
Lokahuigube  bei  Colluthus  (v.  14)  Gjto  rpr^iüva  dJaXaxpYj?  verglichen  mit 
der  Angabe  des  schol.  Venet.  zu  Hom.  6  48  tpia  6e  etjiv  axpojTT^pia  -er)« 
lor,;  •  Aexrov,  rap7apov,  <I>aXay.pTj  •  toutou  [xvr,|j.oveuei  KaXXiiJ.a-/o;  ev  rptotto 
AItiujv  der  Name  des  Callimachos  bereit  gehalten  svird:  dafs  dieses 
Fragment    zu  einem  troischen  Stoff  gehört,  ist  ja  sicher;    wie  unsicher 
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aber  hier  alles  übrige  ist,  hätte  der  Verf.  schon  bei  O.  Schneider  Calli- 
niachea  II  y.  74  lesen  künneu.  —  Um  noch  einige  Einzelheiten  ans  der 
rieilsig  geschriebenen  Arbeit  zu  erwiihncu,  so  bringt  Z.  p.  6'J  mit  Hecht 
die  bisher  verschmiihte  Lesart  Durdanidae  ep.  XV,  58  zu  Ehren,  cf.  auch 
anth.  IX,  28,  5  "Uou  .  .  -o'Xiv,  und  verteidigt  p.  97  richtig  die  Echtheit 
von  her.  V  151  (vergl.  Jahresb.  XXXI  l^ü)  und  p.  lOu  die  von  her. 
VIII  77  —  80  (vergl.  a.  a.  ü.  p.  17j).  Aber  die  übrigen  textkritischen 
Vorschläge  Zölluere  kann  ich  nicht  billigen:  wenn  p.  73  das  schwierige 
Distichon  XV  97.  üö  quas  super  —  uurus  unecht  sein  soll  wegen  des 
(Gebrauches  von  ab  c.  abl.  neben  dem  Komparativ  statt  quam  c.  nom., 
so  hätte  er  sich  doch  zunächst  um  die  richtige  Bedeutung  des  Verses 
kümmern  sollen.  Wie  das  folgende  sed  klar  macht,  bezieht  sich  der 
Pentameter  auf  Oenone,  und  ab  illa  (sc.  Helena)  ist  gleich  sccuiuium 
illam  cf.  ex  P.  IV  5,  25;  im  vorhergehenden  scheint  mir  allerdings  die 
Änderung  quas  super  (cf.  Verg.  Aeu.  IX  283)  Oenones  faciem  mirabar 
notwendig:  mehr  als  jene,  die  Mädchen  und  Nymphen,  bewunderte  ich 
der  ('onoue  Antlitz,  und  in  der  That  war  sie  nächst  dir  für  Priamos 
die  würdigste  Schwiegertochter.  Die  Änderung  (p.  83  f.)  der  handschrift- 
lichen Lesart  v.  135  ut  vidi,  obstipui  (cf.  Verg.  Aen.  I,  613)  mit  Bent- 
ley  in  ut  v.,  ut  p.  (Z.  hätte  dafür  doch  Colluthus  255  anführen  sollen 
«uc  r-iov,  üi;  IxaXejJE  xat  ei;  H-'J/ov  r^-fOL-^tw  aoxo'v)  ist  nicht  zwingend,  viel- 
mehr nichts  als  Streben  nach  Gleichmacherei;  verfehlt  ist  auch  die  Er- 
neuerung des  Vorschlages  v.  51  f.  nach  v.  90  zu  stellen:  schon  die 
Überlegung,  dafs  per  rata  signa  nicht  zu  indicium  pafst,  mufste  davon 
abhalten;  dagegen  ist  gewifs  nach  v.  52  eine  Lücke  anzunehmen,  in  der 
die  weiteren  Sckicksale  des  Paris,  besonders  sein  Name  Ale.xandros, 
erklärt  wurde. 

Alexandrinische  Züge  werden  an  einzelnen  Stellen  (z.  B.  p.  73.  87) 
mit  Hecht  hervorgehoben;  für  die  Verse  XV  251  IT.  u.  a.  war  aber  ge- 
wifs auch  auf  die  allgemeine  Übereinstimmung  mit  der  a.  a.  und  den  amores 
liinznweisen,  vergl.  W.  Zingerle  Untersuchungen  p.  42,  A.  Zingerle 
Ovid  I,  94  und  Lueneburg  De  Ovidio  sui  imitatore  p.  5  fi'.,  ebenso  für 
\VI  (XVII)  82  auf  a.  a.  I,  500  und  für  v.  249  auf  A.  Zingerle  Ovid  I 
p.  114.  Dafs  die  Namen  der  Dienerinnen  Clymcne  und  Äthra  (p.  90) 
im  letzten  Grunde  ans  Homer  (11.  I'  144)  Btammen,  scheint  mir  ebenso 
zweifellos,  als  zweifelhaft,  dafs  sie  erst  von  Ovid  eingeführt  seien ;  hier 
zeigt  sich  vielmehr  alexandrinische  Gilehrsuuikeit.  Ealsch  ist  (p.  G2  f.) 
die  Erklärung  von  Lucian  dial.  deor.  20,  9:  ittu  5'  äv  droa?p«^sir,v: 
durch  diese  Stellt-  wird  doch  gerade  das  weitere  Verweilen  des  Hermes  und 
nicht  ?ein  Weggang,  wie  ihn  Ovid  v.  72  betont,  von  Lucian  vorausgchetzt. 

Der  erste  Teil  von  Zöllners  Dissertation  p.  5  —  54  handelt  über 
her.   VI  (Hypsipyle)   und  XII   (.Medea).  in  denen  für  die  Abenteuer  auf 
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Lemnos  und  in  Colchis  ApoUonius  von  Rhodos  Quelle  gewesen  sein  soll  (so 
aach  Ribbeck  Rom.  Dichtung-  II  S.  247.  249);  die  Frage,  ob  Ovid  diesen 
selbst  oder  den  Übersetzer  desselben  —  denn  nach  den  Fragmenten  ist 
er  das  und  nicht  imitator  Apollonii  —  seinen  Freund  Varro  Atacinus 
benutzte,  wird  sich  allerdings  nicht  entscheiden  lassen.  Meiner  Ansicht 
nach  ist  das  Mafsgebende  für  die  Quellenfrage  des  VI.  Briefes,  dafs 
eine  Verknüpfung  der  Hypsipyle-  und  der  Medeasage  im  Altertum 
aufser  bei  Ovid  sich  nirgends  findet,  also  jedenfalls  Erfindung  Ovids  ist, 
demnach  auch  alles  andere,  was  lediglich  als  Konsequenz  dieser  Kombi- 
nation angesehen  werden  mufs.  Aus  diesem  Gesichtspunkt  bleibt  es  mir, 
trotz  vielfacher  Verschiedenheit ^  doch  wahrscheinlich,  dafs  ApoUonius 
von  Ovid  für  die  Heroide  benutzt  ist.  Jedenfalls  ist  die  von  Birt 
Rh.  M.  XXXII  400  geäufserte,  aber  nicht  weiter  begründete  Behaup- 
tung, dafs  Quelle  des  Euripides  Hypsipyle  sei,  ganz  unhaltbar:  denn 
diese  Tragödie  (cf.  Nauck  Tragg.  Gr.  fr.  p.  467)  gehört  dem  theba- 
nischen  Sagenkreis  an,  könnte  also  nur  nebenbei,  wie  die  Thebais  des 
Statins,  die  lemnische  Sage  berührt  haben.  Ebensowenig  scheint  Ovid, 
soweit  die  Fragmente  ein  Urteil  erlauben,  den  Ar^fxvtat  des  Sophokles 
gefolgt  zu  sein :  der  in  diesen  erzählte  Kampf  zwischen  den  Leranierinnen 
und  den  Argonauten  (cf.  Nauck  1.  1.  p.  171)  trennt  die  sophokleische 
Sagenform  von  Ovid.  Einzelne  auffallende  Übereinstimmungen  führen 
aber  auf  direkte  Heranziehung  der  Argonautica  des  ApoUonius:  die 
Form  Thoantias  hat  zuerst  Ovid,  von  den  Griechen  allein  ApoUonius; 
das  nimium  quoque  vincere  nörunt  Ovids  (v.  53)  ist  Wiederholung  des 
Originalverses  (Ap.  I,  616)  w  {xe'Xeai,  ^TqXoio  t  imi[ii)fBp5)i  dxopirjToi;  dafs 
Ovid  die  Rache  der  Lemnischen  Frauen  nur  andeutet,  ist  wieder  durch 
die  Situation  gebotene  Verwertung  eines  bei  ApoUonius  gefundenen 
Motivs  iJXEv,  ii|xaX6uvouja  cpovou  teXoc,  otov  ixu/ör)  dvöpdjtv;  das  CoactUS 
(v.  57)  und  Abstrahor  (v.  59)  ist  nur  verständlich  unter  der  Voraus- 
Betzang  des  bei  Apoll.  I  862  Erzählten  u.  s.  w. 

Von  den  von  Zöllner  für  diese  Heroide  empfohlenen  kritischen  Vor- 
schlägen kann  ich  keinen  billigen:  das  urbe  virum  iuvi  Palmers  statt  vidi 
widerspricht  sogar  der  Erzählung  bei  ApoUonius  (cf.  auch  I,  782.  786),  da 
von  einer  Unterstützung  der  Aigonauteu  gar  nicht  die  Rede  ist,  und  das 
von  üudemann  De  her.  Ovidii  codice  Flanudeo  p.  63  ff.  empfohlene Dodonide 
glaube  ich  Berl.  phil.  Wochensch.  1889  p.  475  als  nicht  zutrefi'end  be- 
gründet zu  haben:  zudem  wäre  doch  Dodonis  pinits  die  möglichst  un- 
passendste Übei-setzung  der  Aü>0(üvt;  9^)70;  (schol. :  riilavöj;  ex  r?;;  Acuöcu- 
vi'^oc  ^r^tl  5puä«  TÖ  5'jXov  elvai  iv  tt)  'Ap7oi  t6  ^tuvrjev,  über  6püc  und  "prjvo; 
cf.  O.  Schrader  Spraclivergleichung  und  Urgeschichte  p.  25),  sollte  aber 
pinus  als  iioetische  Metonymie  ~  navis  genommen  werden,  so  würde 
gerade  das  Charakteristischste  der  ganzen  Erwähnung  schwinden. 
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Für  doli  Mcdeabrief  kann  Apollonius  nur  in  Hetracht  komnu-u  für 
die  Vorgänge  in  Colchis,  da  für  die  im  Brief  erzilhlte  Katastrophe  selbst 
in  erster  Linie  jedenfalls  die  eigene  Tragödie  Ovids  benutzt  war  (cf. 
Leo,  Seneca  I  169).  die  Übereinstimmungen  mit  Euripides  (Birt  Kh- 
M.  XXXII  p.  401)  können  dem  nicht  widersprechen.  Dal's  aber  Ai)ollo- 
Dius  in  jenen  Partien  ebenso  wie  im  siebenten  Buch  der  Metamorphosen 
wirklich  benatzt  ist,  hat  Z.  meines  Erachtens  nach  zutreÖ'end  erwiesen. 
Die  vorgeschlagene  Athetese  der  Verse  XII  49  f.  (p.  24)  widerlegt  sich 
meiner  Ansicht  nach  durch  Vergleichung  von  v.  60  und  101,  die  Em- 
pfehlung der  Sedlmayerschen  Konjektur  v.  91  an  et  ars  durch  die  Ver- 
gleichung von  a.  a.  I  659  f. 

Wulfius,  De  qnintae  heroidis  Ovidianae  fontibus,  im  Journai  des 
kais    russ.  Minist,  der  Volksanfklärung  1891  Januar.    III  Abt.  1  — 15 
habe  ich  bis  jetzt  nicht  einsehen  können. 

Wie  Zöllner  für  die  Briefe  des  Paris  und  der  Helena,  so  will 
J.  Klemm,  De  fabulae  quae  est  de  Herus  et  Leaudri  amoribus 
fönte  et  auctore  (Lipsiae  1889.  61  S.) 
für  die  des  Leander  und  der  Hero  eine  alexandrinische  Quelle,  wie  sie 
schon  längst  von  Dilthey  und  Eohde  vermutet  ist,  nachweisen,  und  wie  Z. 
den  Nonnianer  Colluthus,  so  zieht  K.  den  Nonniancr  Musaens  zum  Nach- 
weis der  ersten  Qut-lle  heran:  hier  aber  liegt  das  ilaterial  insofern 
günstiger,  als  es  nicht  ein  durch  seine  Trivialität  so  abgegrittenes  ist 
wie  bei  jenem;  dafs  der  Verf.  XVIII  (XIX)  136  f.  selbst  auf  eine  be- 
nutzte Quelle  hinweist,  nehme  auch  ich  an.  Auch  bei  Musaens  ist  die 
Lichtung,  in  der  zu  suchen  ist,  leicht  festzustellen,  zumal  der  ätiologische 
Charakter  des  Mj'thus  festzustehen  scheint  (p.  11)  und,  wie  die  vortrefl- 
liche  Untersuchung  L.  Schwabes  nachgewiesen  hat,  auch  die  Sprache 
des  Musaeus  nicht  nur  enge  Verwandtschaft  mit  Xonnus  sondern  auch 
mit  den  Alexandrinern  zeigt.  Klemm  selbst  weist  im  Stoff  schlagende  Über- 
einstimmungen mit  Aristaenetus  und  Ovid  XX.  XXI,  also  Uallimachus' 
Cydijtpe,  und  dem  Eingang  vun  Xenophon  Ephesius  nach.  Nach  Zu- 
»amroenstellung  der  stofflichen  Verschiedenheiten,  die  aber  keineswegs 
dieselbe  Quelle  ausschliersen,  und  der  stofflichen  Übereinstimmungen  geht 
K.  von  p.  28  an  die  Beziehungen  zwischen  Musaeus  und  Ovid  im  ein- 
zelnen durch,  zunächst  in  grölsertn  Teilen  cf.  bes.  Mus.  24.") — 5u  XVII 
(XVJII)  37;  Mus.  319—22  XVll  (XVIII)  42.  XVill  (XIX)  129  ff.. 
Mus.  243  f.  ep.  XVII  (XVIII)  245;  Mus  249  ep.  XVill  (XIX)  160: 
auch  dif  Anrede  der  Luna  (ep.  XVII  61  ff.)  winl  lichtit,'  in  Be/.ithung 
zu  Mus.  V.  320  gcBetzt,  dieser  selbst  mit  l'hilodem  (Anth,  i*.  \'  123) 
—  i'hilodemi  cuiimdam  allocutio  klin^'t  in  einer  mit  alexandrinischen 
Quelleuuntersuchungen  sich   beschäftigeuden  Schrift  allerdings  befremd- 
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lieh  —  zusammengestellt;  ebenso  weisen  auf  einander  hin  Mus.  210  ff. 
and  epist.  WII  (Will)  149  ff.;  die  Zusammengehörigkeit  von  Mus.  255 
ofjTÖ;  itov  ipETT,;,  a'j-o'axoXoc,  a'jTO|j.aTY]  vrjüc  mit  epist.  XVII  148  Idem 
naviginni,  navita,  vector  ero  wird  niemand  in  Abrede  stellen.  Mit  Recht 
vergleif:ht  Klemm  auch  das  Gedicht  Anth.  P.  IX  362,  auf  das  zuerst 
E  Kohde  aufmerksam  gemacht  hat,  mit  Unrecht  den  Homercento  ib.  381. 
Ich  bemerke  beiläufig,  dafs  das  alexandrinische  Motiv  ep.  XVIII  (XIX), 
199  (Klemm  p.  40)  benutzt  ist  auch  von  Properz  II  (111)21  (26)  17  f. 

Geschickt  werden  p.  39  f.  die  auf  die  alexandrinische  Quelle  ver- 
weisenden Züge  zusammengestellt  und  p.  42  das  spezifisch  Ovidische 
ausgeschieden.  Da  auch  die  Übereinsfimmungen  zwischen  Musaeus  und 
Nonnus,  Aristaenet,  Philostratus  wiederum  einen  Hinweis  auf  Callimachus 
bieten,  so  findet  Kl.  darin,  und  mit  Recht,  eine  neue  Stütze  für  seine 
Annahme,  dafs  dieser  die  Quelle  sei;  dafs  die  herangezogenen  Fragmente 
zweifelhaft  bleiben  (frgt.  219.  521.  255.  245.  206;  man  könnte  hinzu- 
fügen frgt.  257.  515)  giebt  er  selbst  zu.  Die  für  die  Echtheit  des  Brief- 
paares aufgeführten  Gründe,  die  hauptsächlich  der  Frage  nach  dem 
Titel  entnommen  sind,  scheinen  mir  nach  dem  Jahresb.  XLIII  129  Be- 
merkten nicht  stichhaltig;  die  Hauptaufgabe  der  Untersuchung,  den  Zu- 
sammenhang von  Ovid  und  Musaeus  zu  erweisen  und  eine  alexandrinische 
Quelle  wahrscheinlich  zu  machen ,  die  vielleicht  in  Callimachus  Aetien 
zu  suchen  ist,  hat  Klemm  meiner  Ansicht  nach  gelöst,  und  so  das  von 
E.  Rohde  in  seinem  Griechischen  Roman  p.  133  ff.  in  den  Hauptzügeu 
angedeutete  Resultat  im  einzelnen  gestützt  und  bestätigt  s.  bes.  p.  136,  1. 

Mit  dem  Sapphobrief,  den  ich  hier  anschliefse,  beschäftigt  sich 

Joan  nes  Lunak,  Quaestiones  Sapphicae.  accedit  corollarium 
criticum  atque  exegeticum  ad  Ovidianam  Sapphus  epistulam.  Kazaniae. 
1888.  114  S.  Vergl.  die  Anzeige  von  S.  Reinach  in  der  Revue 
critique  1889  S.  137  ff. 

Lunak  führt  in  der  mit  Fleifs  und  genügender  Berücksichtigung 
der  Vorgänger  verfafsten  Schrift  einen  zuerst  von  F.  G.  Welcker  (Kl. 
Sehr.  IV,  83  Anm.  10;  dieser  Aufsatz  selbst  scheint  dem  Verf.  unbe- 
kannt geblieben  zu  sein)  geäulserten  Gedanken  aus,  dafs  der  Sappho- 
brief, an  dessen  ovidisciiem  Ursprung  nicht  zu  zweifeln  sei,  auf  direkter 
Benutzung  der  sapphischen  Gedichte  beruhe,  dafs  Zusätze  aus  einer 
iloxaiiilrinischen  (Quelle  —  nach  L.  aus  den  irivaxs?  des  Callimachus  — 
Mcli  darin  fiüiden,  dafs  anderes  speziell  ovldisches  Eigentum  sei. 

An  sich  ist  ja  in  einer  Zeit,  in  der  Horaz  die  ionische  Jambik 
und  die  äolisclie  Melik  in  seiner  Nachahmung  wieder  aufleben  liefs,  die 
.Möglichkeit  einer  Verwendung  echt  sapphischer  Poesie  nicht  zu  leugnen, 
aber  ob  ein  Gvid  dazu  geneigt  war,  ist  schon  eher  zu  bezweifeln;  dafs 
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der  Nachweis  von  Lnnak  geführt  sei,  kiinn  ich  nicht  zii^t-ht-n;  ilenn 
die  Boziehunff  der  einander  am  nächsten  berührenden  Stellen  (Sappho 
frgt.  10  «r  \Lt  Tifiiav  eroTjjav  tp-ja  |  Ta  a^a  dol-3%:  Epist.  8.  27  At  niiiü 
Pegasides  blandissima  carniina  dictant:  .Jam  canitur  toto  nomen  in  orbe 
meum;  frgt.  29  epist.  v.  21:  frcrt.  21  epist.  v.  105)  ist  eine  so  allge- 
jiieine,  gerade  der  charakteristischen  Züfj;e  entbehrende  (wie  frgt.  1,  19  ff. 
ou  6'  a-jT«  I  o'jjxfiayo;  £3jo  epist.  58  vati  consule  diva  tuae),  bei  vielen 
eine  so  pesachte  resp.  nur  bei  gezwungener  Interpretation .  die  direkt 
entgegengesetzte  Situationen  in  Beziehung  setzt,  vorhandene  (cf.  frgt.  33 
epist.  V.  18.  frgt.  2,  2.  91,  3.  epist.  v.  22.  188.  frgt.  52  epist  v.  l.")5  sq. 
frgt.  11  epist.  V.  201  ff.),  bei  noch  mehreren  eine  für  den  Unbefangenen 
so  wenig  erkennbare  (frgt.  ÜO  epist.  9.  13  f.;  frgt.  95  epist.  1.35.; 
frgt.  22  epist.  51.;  frgt.  28  epist.  133),  dafs  man  schwerlich  diese 
Grundlage  als  genügend  sicher  ansehen  dürfte  für  eine  dahingehende 
Vermutung ,  und  es  ist  niclit  nötig  sich  dabei  aufhalten,  wie  es  nur 
möglich  ist,  einzelnes  zusammenzustellen  wie  frgt.  75  ou  7«p  rXajoix" 
e-;u>  ;yotxr,v  |  veui  •;'  lisi  -fepatTspa  mit  epist.  V.  85  f.  Quid  mirum ,  si 
nie  primae  lanuginis  aetas  |  Abstulit  oder  fragm.  2.  0  a'jrtxa  ypüi  sup 
Crao£opöfAax£v  mit  epist.  12  Adstrictam  gelido  frigore  pectus  erat.  Dafs 
einzelne  Gedanken  trotzdem  auf  Sappho,  wenn  auch,  wie  ich  glanbe, 
indiiekt.  gerade  so  wie  die  technischen  Ausdrücke  barbitos  und  cheh'S, 
zurückgehen,  braucht  darum  keineswegs  in  Abrede  gestellt  zu  werden. 
Keine  Willkür  und  reines  Spiel  der  Phantasie  ist  es  weiter,  wenn  Lunak 
die  "ovidische  Epistel"  direkt  durch  eine  Scene  des  Komikers  Antiphanes 
(p.  39)  veranlalst.  ja  die  Nachahmung  eines  an  Phaon  gerichteten  Sappho- 
briefes  und  diese  das  Vorbild  für  die  ganze  Gattung  sein  lälst;  nach 
solcher  Unkritik  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  sogar  die  Be- 
merkung spllter  Handschriftt-n,  dafs  ( >.  den  Brief  e  greco  iu  latinuni 
übersetzt  habe,  lür  diese  Behauptung  gt-ltend  gfuiacht  werden  soll.  — 
Wenn  cinjiial  für  die  —  eine  vortreffliche  Quelle  verratenden  —  bio- 
graphischen Notizen  auf  Alexandriner  (die  Benutzung  der  attischen 
Komödie  wi-ist  L.  ab)  verwiesen  werden  sollte,  so  lag  es  doch  nahe, 
an  Didymus  und  Chamäleon  zu  erinn<'rn;  voi-  allem  aber  war  den  Spuren 
nachzngfhen,  die.  bei  Maxinius  Tyrins  erkennbar,  mir  ebenso  auf  einen 
Alexandriner  hinzuweisen  scheinen,  wie  es  für  die  Cydippf'briefo  durch 
Aristaenetas  der  Fall  ist;  sind  auch  die  von  Birt  beigebrachten  Parallelen 
nicht  beweiskrflffig  für  callimacheischen  Ursprung,  so  zeigen  sie  doch, 
in  welcher  Richtung  die  Untersuchung  sich  zu  iialten  hat;  dafs  eine  ;ltio- 
logische  Dichtung  zu  Grun<le  liegt,  ist  mir  immer  noch  wahrscheinlich 
Mit  einer  solchen  Quelle  würden  sich  ja  auch  etwaige  Hemlniszenzen  aus 
Happho  selbst  aufs  beste  erklüren:  dafs  Übereinstimmung  mit  Kpigrammen 
vorliegt,  giebt  L.  selbst  zu  (p.    11   ff.).     Die  rntersuchnng  über  Phaon 
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und  die  etymologischen  Namenerklärungen,  denen  ich  auch  nicht  zu- 
stimmen kann,  mögen  hier  übergangen  werden. 

Im  angehängten  corollarium  criticum  atque  exegeticum  schlägt  L 
vor,  epist.  Sapph.  v.  139  statt  Erichtho  zu  lesen  Alecto  mit  einer,  wie 
mir  scheint,  für  römische  Dichter  unmöglichen  Quantität;  die  nur  vom 
Harleianus  nebeneinander  gebotenen ,  schon  von  Bährens  verteidigtejjl 
Distichen  v.  33  sqq.  (Nee  me  despicias  und  Sum  brevis)  sollen  neben- 
einander stehen  bleiben,  indem  in  den  zweiten  ein  Hinweis  auf  die  ety- 
mologische Bedeutung  des  Namens  la.wfuj  (von  aacpi^;)  enthalten  sein 
soll:  dafs  0.  eine  Ahnung  von  dieser  Etymologie  gehabt  habe,  bezweifle 
ich,  selbst  wenn  ich  davon  absehe,  dafs  oa^T^c  nie  'berühmt'  heifst.  Das 
beanstandete  aequoreae  v.  199  wird  durch  Vergleichung  mit  (JinpiaXo? 
i>a>.a37toc  alidooLi  Tto'vTto?,  das  Lesbi  puella  v.  100  richtig  durch  Hinweis 
auf  her.  I,  3.  XIII,  105.  Hör.  c.  IV,  9,  12  verteidigt.  Fürv.  7  halte  ich 
meine  früher  geäufserte  Ansicht  über  elegi  fl.  c.  nicht  für  widerlegt. 
Ebensowenig  gebe  ich  die  Ansicht  von  der  Richtigkeit  der  Fassung  von 
V.  19  (quas  hie  sine  crimine  amavi)  und  v.  201  (infamem  quae  me  fecistis 
amore)  auf:  mit  den  Lesarten  non  sine  crimine  und  amatae  enthalten 
die  Verse  ein  Eingeständnis  von  Beschuldigungen,  auch  bei  der  dann 
einzig  richtigen  Erklärung  von  sine  crimine  =  dSiaßXT^xojc,  das  ich  dem 
Dichter  der  Epistel,  mag  er  auch  ein  anderer  als  Ovid  sein,  nicht  zu- 
trauen kann. 

Durch  Lunaks  Quaestiones  Sapphicae  direkt  veranlafst  sind 

D.  Naguiewski,  In  Quaestiones  Sapphicas  observationes.    Casani 
1890.     16  S. 

als  Oppositionsschrift  bei  L.'s  Promotion.  Verf.  verwirft  die  Ur- 
heberschaft Ovids;  wenn  er  in  der  Beweisführung  sich  mehrfach  auf 
Jczierski  beruft,  so  zeigt  das  nur,  wie  fern  er  selbst  den  betreifenden 
Unteröuchungen  steht.  Die  im  corollarium  geäufserten  Ansichten  Lunaks 
über  v.  139.  33a  ff.  w^erden  abgewiesen  und  für  v.  9  mit  Barbu  elegi 
quoqne  flebile  carmen  des  Francof.  und  Paris,  festgehalten. 

Nicolaus    Barbu,    De    Sapphus    epistula.     Diss.     Berolini. 
1887.     44  S. 

Auch  diese  sorgt ältig,  umsichtig  und  mit  guter  Methode  verfafste 
Abhandlung  ist  dem  Ver.such,  die  Echtheit  des  Sapphobriefes  zu  erweisen, 
gewidmet.  Von  der  hundschriftlicheu  Grundlage  ausgehend,  sucht  Barbu 
durch  die  Exe.  Paris.  —  über  die  des  cod.  7647  (nicht  7642)  giebt  er 
nach  G.  Boissier  die  wertvolle  i^Iitteilung,  dai's  die  betreffenden  Verse 
zwischen  XIV,  15  sq.  und  \VI  (XV),  7  stehen;  v.  65  bietet  die  Kolla- 
tion Boissiers  das  richtige  factus  —  die  von  D.  Hciusius  dem  Brief  an- 
gewiesene Stelle  als  die  richtige  zu  erweisen:    aber  auch  nach  Barbus 
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Darlemingen  sehe  ich  keinen  Grand,  meine  im  letzten  Jahresbericht 
(XUll  24Ö)  dargelegt«  Auffassung  zurückzuziehen.  Jedenfalls  will  ich, 
wie  ich  schon  in  der  praefatiu  des  ersten  IJandes  meiner  Ausgabe  p,  V 
gethan,  hinzufiigec,  dals  K.  Pullis  v.  113  sq.  auch  im  cod.  Paris.  118G7 
(saec.   XIII)  gefunden  hat. 

Die  von  B.  versuchte  Erklärung  von  Am.  U,  IH,  21,  in  der  er 
eine  von  Ovid  mit  bestimmter  Absicht  aus  seiner  drei  Bücher  von  je  4 
resp.  5  Briefen  umfassenden  Sammlung  (s.  auch  Birt  ant.  Buchw.  \).  'M8) 
gemachte  Auswahl  nachzuweisen  sucht,  halte  ich  für  ganz  unhaltbar,  weil 
sie  vollständig  willkürlich  angenommen  ist;  auch  die  schon  von  anderen 
(8.  z.  B.  Tolkiehn.  quaestion.  p.  12  s.  o.  p.  20)  versuchte  Erklärung,  mit 
male  gratus  Jason  sei  nicht  her.  VI,  sondern  her.  XII  bezeichnet,  ist 
wegen  v.  33  unter  Vergleichung  von  v.  27  f.,  meiner  Ansicht  nach, 
wenn  nicht  unmöglich,  so  doch  durchaus  unwahrscheinlich  (cf.  ßerl. 
philul.  Wochensch.  1S89  8.  92G  s.  o.  S.  20);  Ribbeck  Gesch.  d.  römischen 
Dichtung  II  S.  251  schwankt. 

Gegen  die  von  Bährens  (vergl.  Jahresb.  XLIII  218)  verteidigte 
Fassung  des  llarleianus  in  den  Versen  33  ff.  und  die  versuchte  Resti- 
tution von  de  Vries  erweist  B.  die  Uuechtheit  des  ersten  Distichons 
unter  zutreffendem  Hinweis  auf  die  Doppelrezension  von  v.  1G2.  (vergl. 
Jahresb.  a.  a.  O.  S.  219),  in  welchem  Verse  die  Überlieferung  Naias 
una  als  untadlig  erwiesen  wird. 

Bei  der  Prüfung  der  für  und  gegen  die  Echtheit  vorgebrachten 
Argumente  verwirft  B.  zunächst  die  von  Comparetti  betonte  Erwähnung 
bei  Ausonius,  weil  nach  ihm  Sappho  als  zum  Sprung  vom  leukadischen 
Felsen  bereit  vorgestellt  werden  mul's,  während  er  das  Citat  bei  Probus 
trotz  der  handschriftlichen  Fassung  bei  dem  auf  dieselbe  Quelle  zurück- 
gehenden Marius  Plotius  Sacerdos  {hie  Atthis)  auf  unsere  Epistel  v.  18 
bezieht,  doch  vergl.  Jahresb.  a.  a.  0.  S.  245.  Unter  Abweisung  von 
Bähreus"  Änderungsversuchen  zu  v.  169  —  Barbu  will  figit  lentissima 
Pyrrhae  pectora  gegen  tetigit  beibehalten;  aber  die  Autorität  des  Har- 
leianus  samt  der  des  Fuldensis  ist  kriueswegs  eine  so  zwingf-nde,  dafs 
man  das  durch  met.  IX,  720  geschützte  tetigit  der  durch  Heinsius  ein- 
gesetzten Vulgata  darum  aufzugeben  brauchte  —  und  zu  v.  llls  erklärt 
er  die  wichtige  Stelle  am.  II,  IH,  34  als  nicht  im  Widerspiudi  mit 
unserer  Epistel  stehend:  quominus  nymphae  consilium  protenus  sequere- 
tur,  et  amoris  spe  indulgentis  et  desiliendi  metu  retinebatur,  donec  ab 
amato  epistulam  acciperet.  Quae  cum  nulla  rescripta  esset,  Sappho  nullo 
praeter  saltum  remedio  relicto  praecipitem  de  rupe  sc  misit  eoque  ad 
Phaoucm  convertit  aniorem ,  (lucm  postea  Sabinus  adnmbrasse  videtur. 
J*^  ist  dies  gewifs  eine  geschickte  Interpretation,  durch  welche  die  von 
mir    früher    ge;i'ifsert<n  Bedenken    (Jahresb.  p.  24'])    gehoben    würden, 
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wenn    auch    mir    mit   einem  Worte  die  ergänzten  Gedanken  angedeutet 
wären. 

Übergehend  zum  Metrischen,  findet  Barbu  Übereinstimmung  mit 
ovidischem  Gebranch  zunächst  in  den  Elisionen  des  Pentameters; 
die  durch  Heinsius  eingeführte  Elision  Et  forma  et  meritis  v.  188  will 
er  durch  Wiedereinsetzung  der  handschriftlichen  Lesart  Et  formae  m. 
beseitigen:  aber  was  heifst  denn  formae  mentts?  Für  Et  forma  et  m. 
hat  schon  de  Vries  trefflich  v.  23  angeführt;  das  singulare  verum  ut 
V.  96  soll  durch  ähnliche  Singularitäten  (cf,  auch  die  praef.  zu  meiner 
Ausgabe  p.  XT)  geschützt  werden:  die  Empfehlung  von  insulam  ament 
St.  insula  habet  her.  X,  86  ist  ganz  überflüssig  (vergl.  Jahresb.  XLIII 
198).  Auch  die  Elisionen  des  Hoxameters,  der  Hexameterschlnfs,  die 
Quantität  bieten  nach  B.  nichts  dem  ovidischen  Gebrauch  widersprechendes, 
wenn  man  v.  182  versus-erunt  liest,  aufser  57  Sicänus  und  rependö 
V.  32,  was  des  Sinnes  halber  auch  nach  Barbu  nicht  geändert  werden 
darf.  Der  durch  das  spondeische  Wort  im  ersten  Fufs  und  die  Censur 
und  das  nichtovidische  se  invenit  anstöfsige  Vers  113  dagegen  soll  in 
Sed  postquam  dolor  emerslt  verwandelt  werden:  aber  schon  die  Ver- 
gleichung  mit  her.  X,  43  f.  zeigt,  was  der  Verf.  sagen  wollte  (cf.  auch 
Gronov.  obs.  II  c.  XXI).  Der  Versuch,  ovidisches  Metrum  und  ovi- 
dischen Ausdruck  herzustellen ,  ist  zu  gewaltsam ,  als  dafs  man  ihn  als 
gelungen  anerkennen  könnte,  und  somit  bleiben  auch  nach  und  trotz 
Barbu  die  von  mir  Jahresb.  XLIII  p.  218  und  244  angeführten  An- 
stöfse  bestehen;  auf  v.  40  und  70  ff.  geht  B.  nicht  ein.  Die  Änderung 
von  Erichtho  in  Erinys,  welche  nach  anderen  auch  Barbu  empfiehlt,  ist 
nach  der  Darlegung  von  Comparetti  in  seiner  schönen  Untersuchung 
übef  den  Sapphobrief  p.  20  und  den  von  de  Vries  p.  136  gegebenen 
Ergänzungen  nicht  zu  billigen.  —  Zum  Schlufs  schlägt  ß.  für  v.  4  unde 
veniret  opus  vor  und  für  v.  7  elegi  quoque,  beides  nach  Francof.;  vor 
156  soll  eine  Lücke  angenommen  und  nach  hactenus  et  statt  h.  ut  ge- 
lesen werden ;  auch  vor  dem  Schlufsvers  sollen  einige  Verse  ausgefallen 
sein,  quibus  Sappho  Phaonem  orabat  ut  responsum  mitteret,  etiarasi  nihil 
aliud  eius  crndelis  epistula  contineret,  nisi  ut  medicinam  aquae  Leuca- 
diae  qnaereret:  von  diesen  Vorschlägen  scheint  mir  nur  der  zu  156  an- 
nehmbar, aber  ohne  die  Änderung  von  et  in  ut;  der  letzte  ist  jedenfalls 
bei  richtiger  Interpunktion  und  richtiger  Interpretation  des  Hoc  (--  ju- 
vare  te  fugisse)  überflüssig.  — 

Ich  wende  mich  zu  den  erzählenden  Gedichten,  den  metamorphosen 
und  den  fasten,    liier  ist  zuerst  zu  erwähnen 

E.  Maafs,  commentatio  raythographica.     Ind.  schol.  Gryphiswald. 
1886/87.     XXII  S. 
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Im  dritten  Kapitel  dieser  Abhandhiiig-  zieht  iraals  die  von  Mayer 
nnd  Kielslinff  ricbtip:  erkliirte  Erwähnung-  des  bacchischen  Protcsilaus- 
bildes  C^ergl,  Jaliro&b.  XLlll  \i'ü)  in  Ovids  XIII  lleroide  zur  Erklärung: 
von  Apul.  met.  IV.  23 — 27.  \'lll.  1  — 11  heran;  die  Übereinstimmung 
zwischen  Ovid,  Xonnus  nnd  AiniKius  (p.  XI  adn.  3)  ist  durch  Zurllck- 
pehen  auf  ein  und  dasselbe  cnripideische  Urigrinal  entstanden.  Im  l'ünt'ten 
Abschnitt  versucht  der  Verfasser  den  Nachweis,  dafs  das  von  Anna  im 
fünften  Buch  der  Aencis  und  in  Ovids  Fasten  III,  524  Erziihlte  auf 
Xaevius'  Punica  zurückg-eht  und  diesem  auch  die  Barce  Vergils  ent- 
nommen ist;  wichtig  ist  es  jedenfalls  festzuhalten,  worauf  Maafs  p.  XIX 
adn.  aufmerksam  macht,  dals  Anna  ursprünglich  latinischen  Ursprungs 
und  erst  mit  dem  zum  Xumicius  gewordenen  Aeneas  verbunden  worden 
ist:  Darlegungen,  wie  sie  E.  Teltscher  (Progr.  des  k.  k.  Staatsober- 
gymuasiums  zu  ^litterburg.  Triest  1877)  versucht,  werden  damit  am 
besten  widerlegt.  Kapitel  VI  bespricht  Maafs  die  vielbehandelte  Stelle 
der  Metamorphosen  I.  543  ff.  von  der  Verwandlung  der  Daphue:  aus- 
gehend von  der  richtigen  Überlegung,  dafs  in  einer  mit  dem  Anfang 
(vcrg).  V.  481  ff.)  übereinstimmenden  Fassung  nur  Peneus  —  es  ist  dies 
(v.  486)  ein  calliraacheischtr  Zug  cf.  f'allim.  hymn.  in  Dian.  v.  6  — ,  nicht 
Tellus  erwähnt  sein  konnte  und  dafs  das  Nebeneinander  beider  Gottheiten 
ausgeschlossen  ist.  kommt  Maafs  zu  der  Ansicht,  auf  die  schon,  abweichend 
von  F.  liitschl.  auch  M.  Haupt  hingewiesen  hat,  dafs  wir  hier  die  Reste 
resp.  die  Andeutung  einer  doppelten  Rezension  im  Marcianus  haben;  die 
eine  liegt  uns  bei  Lactanz,  die  andere  bei  Hygin.  fab.  203  vor.  Der 
Lanreutianus  hat  beide  kontaminierend  vereinigt:  das  ursprüngliche  war: 
Victa  labore  fugae  spectans  Peneidas  undas  'fer  pater,  inquit,  opem,  si 
flnmina  nnmen  habetis;  qua  niminm  placui,  mntando  perde  figuram".  Die 
zweite  Rezension  setzte  dafür:  Virta  ).  f.  'Tellus  ait,  hiscc.  vel  istam, 
qnac  facit,  ut  laedar,  m.  p.  f.\ 

Derselbe  (ielehrte  macht  Hermes  XXIV  464  auf  den  allerdings 
bemerkenswerten  Umstand  aufmerksam,  dals  die  beiden  seltenen  Sagen 
von  Issa  und  Erigone  im  Herakles  des  Parthenios  und  unmittelbar 
nebeneinander  von  Uvid  mett.  VI  124  1.  erwähnt  werden.  So  auffallend 
dies  ist,  so  ist  es  doch  noch  kein  Grund,  den  Parthenios  als  Quelle 
Ovids  hier  anzunehmen;  in  der  comm.  mytliogr.  II  (ind.  schol.  Gryphis- 
wald.  \>>'M)  kommt  Maafs  p.  Xlll  auf  das  Verhältnis  zwischen  Ovid  und 
der  Aufzählung  von  Metamorphosen  zu  spreclien,  w»'lche  bei  Westermnnn 
mythogT.  p.  347  f.  —  Paradax,  p.  222  abgedruckt  ist:  v.  Wilamowit;!.  der 
zuerst  in  den  Analecta  Euripi<lea  ]>.  IK'J  auf  diese  aufmerksam  machte, 
hielt  sie  für  »ntnounun  an«  0\id:  sehr  auffallend  ist  zweifellos  diu  Reihen- 
folge, die  ganz  mit  Ovid  stimmt.  Maafs  dagegen ,  den  Nachdruck  auf 
Verschiedenheit  der  Namen  legend  (Orchumus  BelidesOrchonienns;  Nycti- 
JohnHb«rl<  ht  fOr  Ait(rtuiii*.ui^Mii-(lihfi.    I.X.XX.  li<l,    (IKM.   II.)  .'J 
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niene-Nyctinoine,  Clymcni  lilia)  und  auf  vei-schiedentlichc  Abweichungeu  in 
der  Krzühlungr  selbst,  komnit  zu  den»  Kesultat«».  dals  <  »vid  und  der  Ano- 
nymus aus  gleicher  Quelle  schöpften.  Ich  bin  der  Meinung,  dais  der 
Anonymus  den  alten  Kommentar  benutzte,  auf  den  auch  andere  Sparen 
weisen  s.Proj^r.  v.  (»uthalSBO  S.  1  s.  u.p.  41.  So  crkUirt  sich  die  Anordnung 
und  r.ugkich  der  sehr  bemerkenswerte  Umstand,  daJs  die  Sage  vom 
Kiben  beim  Anonymus  fehlt,  die  Uvid  schon  im  Original  des  Callimachus 
otier  dem  na<'h  diesen  gearbeitete  Handbuch  verbunden  fand  (s.  u.  p.  35). 
Dals  Ovid  auf  so  weite  Strecken,  wie  hier  vom  1.— IV.  Huch  bezeust 
wäre,  derselben  Quelle  folgte,  scheint  mir  nngrlaublich.  Im  V.  Kapitel 
derselben  Abhandlung  versucht  Maafs  bei  Ilygin.  lab.  17»i  (Lycaon) 
zwei  verschiedene  Sagenformen  nachzuweisen,  was  wohl  zu/.ugeben 
ist:  aber  alles  weitere  halte  ich  für  nicht  zutreffend,  so  vor  allem  die 
Behandlung  des  Fragmentes  bei  Hygin  177,  wo  doch  die  vorge- 
schlagene Form  I.,yca()nifle  suMate  e  scinine  nymphar  geradezu  unmoir- 
lioh  ist,  und  die  Annahme,  dals  der  Frevel  der  Söhne  Lyeaons  in  (Gegen- 
wart des  Areas  verübt  wurde;  bei  Ilygin  steht  keine  Silbe  davon,  viel- 
mehr scheint  doch  das  postea  fab.   \li\  dies  direkt  auszuschlicfsen. 

Im   riiilologus  XLVIII  (1890  X.  F.  II)  220  ff.  vergleicht 

O.  f'rusius  die  Darstellung  des  J^Iythus  von  der  Verwandhing 
der  tyrrhenischen  Seeräuber  durch  Dionysos  bei  (Jvid.  met.  III  öh2  ff. 
niid  Hygin.  fab.  134.  Heide  gehen  nach  ilini  selbständig  auf  ein  helle- 
nistisches Gedicht,  vielleicht  einen  Hymnos  oder  ein  l]pyllion  Theokrits 
8.  p.  22G,  zurück,  welches  vielleicht  auch  die  in  Einzelheiten  mit  Ovid 
übereinstimmenden  Berichte  beiSeneca(Oedip.441  ff.)  undNonnns  benutzten 
s.  auch  Rh.  Mus.  XL1V453.  —  Für  die  Verwandlung  der  Binsen  in  Korallen 
durch  das  (Jorgoncnhanpt  macht  derselbe  Gelehrte  (Rh.  Mns.  a.  a.  Ü.) 
auf  die  sehr  auffallende  Parallele  zwischen  Ovid  met.  IV  742  ff.  und 
0.i>hica  558-574  aufmerksam,  die  auch  wieder  durch  gleiche  (Quelle 
erklart  wird;  die  ursprünglichere  Fassung  hat  der  sog.  Orpheus  bewahrt, 
Ovid  dagegen  willkürlich,  aber  nicht  geschickt  geändert.  Für  met 
XIV  707  (Iphis)  zieht  Crnsins  die  entsprechende  Schilderung  dersrlben 
Situation  bei  Asclepiades  AP  V  145  heran:  der  alexandrinisclie  Cha- 
rakter dieser  ganzen  ErzUhlong  scheint  mir  unzweifelhaft. 

Die  von  Welrker  Gr.  Trag.  I  286  ff.  behauptete  Abhänjcigkeit 
Ovids  in  der  Krzählung  von  Niobes  Untergang  met.  VI  14tJ  — 312  voji 
der  Tragödie  des  Sophokles  leugnet  .1.  Panzer  Do  mythographo  Ho- 
merico  restitniMidn.  diss.  (»ryph.  18'.»3  sent.  contr.  2.  In  der  Dissertation 
selbst  behandelt  P.  die  wichtige  Frage  nach  der  Restitntion  der  bei  den 
Homerscholiasten  sich  findenden  iTropia!,  welche  auch  für  die  ovidische 
Quellenuntersnohung  von  Wichtigkeit  sind. 

Auch   R.  Wagner  giebt  in  den  Curae  uiythogruphae,  die  er  der 
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Ausgabe  der  vou  ihm  in  eiuem  Yaticanus  aufgefundenen  Epitome  Vati- 
cana  ex  Apollodori  bibliotheea  (Lipsiae  1891)  anhängt,  einige  bemerkens- 
werte Fingerzeige  für  ovidische  Quellenforschung:  so  besonders,  um 
gelegentliche  Äufserungen  über  her.  IV  (Piiaedra)  VIII  (Hermione) 
XIII  (Laudamia)  XV  (Paris)  Ibis  515  zu  übergehen,  zu  mett.  VII,  404  ff. 
(Thcseus),  welche  Stelle,  worauf  auch  schon  A.  ^Michaelis  Arch.  Zeitung 
XLIII  (1885)  281  f.  291  f.  hingewiesen,  auf  den  Aegeus  des  Euripides 
zurückgehen  soll.  Dafür  spricht  vor  allem  die  Verlegung  des  Kampfes 
mit  dem  marathonischen  Stier  vor  die  Erkennungsscene.  Gegen  die  Be- 
nutzung einer  blofsen  Hypothesis,  wie  ich  sie  annehme,  spricht  gewils 
nicht  die  Erwähnung  des  Liedes  zum  Preis  des  Theseus  (v.  433),  welches 
ja  immerhin  einzelne  Anklänge  au  das  Lied  des  Cliores  bei  Euripides 
(Michaelis  a.  a.  O.  S.  293)  enthalten  mag.  Für  die  Erzählung  von 
Icarus  und  Üädalus,  welche  in  der  Fassung  der  epit.  Yat.  allerdings 
auffallende  Übereinstimmungen  mit  Ovid  met.  VIII  183  ff.  =  a.  a. 
II  21  ff.  zeigt,  vermutet  Wagner  p.  133  auch  für  Ovid  als  Quelle  die 
aiiia  des  Callimacluis:  von  der  vom  ovidischen  Bericht  abweichenden 
Notiz,  welche  der  Scholiast  zu  II.  B  145  aus  Philostephanos  und  Calli- 
machus  ev  airiot;  erhalten  hat,  dafs  Dädalus  in  Sizilien  auf  Icarus 
wartete,  findet  sich  in  der  neuerschlossenen  Quelle  nichts;  W.  hätte  in 
seiner  Untersuchung  sich  auch  auf  C.  Robert,  Arch.  Zeitung,  1877 
S.  4  ff.  beziehen  können. 

Um  gleich  hier  einen  weiteren  Hinweis  der  Benutzung  des  Calli- 
machus  anzuknüpfen,  der  gleichfalls  eiuem  neuen  Funde  verdankt  wird, 
80  erwähne  ich,  dafsTh.  Gomperz  in  seiner  vortrefiflichen  Behandlung  der 
in  einem  ägyptisclieu  Papyrus  neu  aufgefundenen  und  durch  glücklichen 
Scharfsinn  erkannten,  jetzt  in  den  Papyri  des  Erzherzogs  Rainer  (Heft  VI) 
abgedruckten  Fragmente  der  Hekale  darauf  aufmerksam  gemacht  hat, 
dafs  die  bei  Ovid  II,  536  ff.  sich  findende  Verbindung  des  Mythus  vom 
Raben  mit  dem  von  der  Krähe  (diese  hat  selbst  M.  Haupt  zu  v.  531 
eine  ganz  äufserliche  genannt)  schon  in  Callimachus'  Hekale  zu  lesen 
war,  ja  dafs,  wenn  anders  die  Lesung  richtig  ist,  col.  III,  12  das 
neue  Fragment  (os^ixar  dvsaai)  sogar  eine  sprachliche  Übereinstimmung 
mit  Ovid  (II,  öGO  nodosque  .  .  .  diducit*)  bietet.  Dafs  Ovid  die  Hekale 
gekannt  hat,  zeigen  ja  die  Anklänge  in  den  Fabeln  von  Philemon  und 
Hyrieus.  In  der  ei*sten  dieser  Fabeln  aber  hat  Ovid,  umgekehrt  wie 
Xonnus  Dionys.  XVII,  52.  55,  mit  Zügen  aus  der  Theseus -Hekale - 
erzählung  (s.  auch  unten  zu  Schnitze,  Euphorionea  p.  42)  auch  Nach- 
ahmung   der   in  den  Aetien  behandelten  Herakles -Molorchossage  ver- 


*)  Zu  II  569  Phocaica  tellus  vergl.  Bonner  Studien  für  Kekule  S.  129 
und  V.  Wiiamowitz  Isylioa  vou  Epidauros  S.  GO. 

3* 
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buudeii,  wie  E.  Maals,  Hermes  XXV  p.  521  f.  scharfsiunig  nachweist; 
da  eine  absichtliche  Änderung  (statt  von  einem  Bock  redet  0.  von  einer 
Gans)  vorliegt,  so  ist  wohl  auch  hier  an  Benutzung-  des  Originals  zu 
denken.  Das  Verhältnis  von  Callimachus'  Hekale  zu  Ovid  bespricht 
auch  V.  "Wilamowitz  in  den  Nachr.  d.  Götting.  Ges.  d.  Wiss.  1893 
p.  734. 

Auch  ein  dritter  Fund  ist  ergiebig  für  Ovid  und  weist  vielleicht 
gleichfalls  auf  Callimachus.  Die  Exzerpte  aus  Plutarchus  de  proverbiis 
Alexandrinorum ,  die  0.  Crusius  zum  ersten  Mal  ediert  hat  (Leipzig 
1887),  enthalten  unter  n.  5 — 8  Sprichwörter,  die  sich  auf  die  Unter- 
welt (5.  7.  8)  beziehen  in  Verbindung  mit  der  Inosage  (6).  n.  ö  ent- 
hält ein  Citat  aus  Callimachus  (Schneider  n.  110  II  p.  379);  die  Inosage 
aber  wird  in  Verbindung  mit  einei"  Schilderung  der  Unterwelt  bei  Ovid 
met.  IV,  414  ff.  erzählt  und  zwar  so,  dafs  das  bei  Plutarch  Erwähute 
sich  ausdrücklich  oder  angedeutet  auch  bei  Ovid  findet.  In  den  Jahrb. 
f.  klass.  Philol.  135  (1887)  p.  243  vergl.  Eh.  Mus.  XLIV  p.  453  vermutet 
deshalb  Crusius,  dafs  der  Verfasser  resp.  Sammler  der  Sprichwörter 
Seleucus  (über  ihn  s.  Plut.  praef.  p.  XVI  ff.)  einzelne  Stellen  eines  be- 
rühmten Gedichtes,  welches  auch  dem  Ovid  als  Quelle  vorlag,  benutzt 
hat;  auf  Callimachus  fühlt  ihn  das  Citat  n.  5  und  das  epische  Wort 
r)T:e6avai  in  n.  7.  Die  Kombination  ist  sehr  scharfsinnig,  aber  hervor- 
zuheben ist  doch,  dafs  in  dem  betreffenden  Callimachusfragment  (cf. 
Naeke  Hecale  p.  209.  214)  nach  dem  Zeugnis  des  Suidas  nicht  von  Ino 
sondern,  was  ja  die  Beziehung  auf  jene  Sage  nicht  ausschliefst,  von 
Demeter  erzählt  war.  Auch  für  n.  43  ('HXta8(uv  Sdtxpua)  sucht  Crusius 
(Jahrb.  135  S.  663)  durch  Ovid  met.  X,  263  (Heliadum  lacrimas)  und  für 
n.  44  durch  Ovid  met.  X,  500 — 707  alexandrinische  Quellen  zu  erweisen: 
Menn  er  für  die  im  X.  Buch  der  Metamorphosen  erzählte  Atalautesage 
auf  Philetas  verweist,  so  kann  ich  diesen  Hinweis  auf  Grund  des  unten 
Auszuführenden  nicht  anerkennen;  die  erste  der  Pygmalioufabel  eut- 
nomraeue  Parallele  ist  allerdings  schlagend  und  bietet  vielleicht  Hinweis 
(cf.  Müller  frgt.  llist.  Gr.  11  p.  31)  auf  den  Callimacheer  Philostephanos 
«der  auf  Callimachus  selbst. 

W.  Immerwahr,  De  Atalante  (diss.  Berol.  1885.  72  S.)  berülirt 
im  ersten  Kapitel  seiner  Dissertation  auch  die  ovidische  Darstellung  der 
böotischen  Sage  von  Atalante  und  Hippomenes  (met.  X,  560  ff.)  und 
ihre  Abweichungen  von  der  ursprünglichen  Fassung  bei  llesiod,  ver- 
zichtet aber  auf  den  Versuch,  einen  wahrscheinlich  alexandriuischen 
Gewährsmann  aufzufinden.  Dieser  Vermutung  tritt  C.  Robert  im  Hermes 
XXII  (1887)  S.  415—454  entgegen,  in  dem  er  ans  der  allerdings 
schlagenden  Übereinstimmung  eines  attLsclicn  Vasenbildes  des  V.  Jahr- 
hunderts mit  Ovid  für  diesen  als  Quelle  die  Hypothesis  des  entsprechenden 
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Hesiodstücks  (doch  wohl  einer  Eöe)  aufstellt.  In  dtii  intnia  Taniastiia. 
welche  nach  Robert  ein  Znsatz  <  K'idB  sind,  glaubte  ich  (vergl.  Jahresl). 
XXXI  p.  1(35  adn.)  einen  Hinweis  auf  Philostephauos  resp.  seinen  l^ehrer 
Calliinachus  (s.  o.  p.  3G)  zn  finden,  wobei  wohl  anf  den  Zusaramenhans:  mit 
anderen  zyprischen  Saeren  bei  Ovid  hingewiesen  werden  darf;  auch  für  den 
Mythos  von  den  Cerastae  hat  G.  KnaacU  Hermes  XXV(lb90)p.  83  gleich- 
falls auf  Philostephanos  aufmerksam  gemacht.  Die  Erwilhnung  der  goldenen 
kyprischen  Äpfel  bei  einem  Komiker,  die  ü.  Crusius  Rh.  M.  XLIV  i».  45-1 
notit-rt,  zeigt  wohl  die  Verbreitun,Lj  der  Sage,  giebt  aber  tür  Uvid  keinen 
weiteren  Xachweis.  Die  schlagende  Verteidigung  der  handschriftlichen 
Lesart  bei  Ovid  X.  591  aurJf  refert  ablata  citis  taluria  (--^  Trspij'f jp-a ; 
eine  solche  Fufsbinde  ist  auf  der  Vase  deutlich  dargestellt j  plantis  durch 
Robert  (I.  1.  p.  449)  will  ich  in  diesem  Zusammenhang  gleich  mit  erwähnen 

Für  die  Spuren  der  peloponnesischen  Sage  (Milanion  nud  Atu- 
lante).  wie  sie  sich  bei  Properz  und  (Jvid  (a.  a.  I,  187  ff.  am.  111,2,  29 
u.  a.)  finden,  will  Immerwahr  lediglich  auf  Grnud  der  an  sich  ja  fest- 
stehenden Bekanntschaft  dieser  Dichter  mit  Callimachus  und  Philetas 
und  der  Erwähnung  der  Sage  in  einem  Fragment  des  letzteren  (Schol. 
ad  Theoer.  II,  120  -Plületae  frgt.  3  ed.  Bach  p.  50),  für  welches  frei- 
lich nicht  einmal  feststeht,  ob  in  ihm  von  Milanion  oder,  wie  der  Theu- 
kritscholiast  sagt,  von  Hippomenes  die  Rede  war,  und  ob  es  auch  nur 
überhaupt  einem  die  Atalantesage  besonders  behandelnden  Gedichte  ent- 
stammt, den  Philetas  als  Quelle  zu  vermuten  s.  auch  p.3tJund3S;  ich  wundere 
mich,  dafs  ein  so  besonnener  Gelehrter  wie  W.  Röscher  (Berl.  philol. 
Wochensch.  18^i7  S.  124h)  diese  jedes  sicheren  Grundes  entbehrende  Ver- 
mutung einen  Nachweis  genannt  hat.  Wenn  übrigens  bei  Hygin.  fab.  185 
dieselbe  Quelle  wie  bei  Ovid  zu  Grunde  liegen  soll,  so  will  ich  doch  hier 
auf  die  mehrfachen  wörtlichen  Übereinstimmungen  zwischen  Hygin. 
und  Ovid  hinweisen:  edoctus  quis  usu«  in  eis  esset  (Jvid  651:  docnique 
qüis  usus  in  illis;  Ilyg.  illa  .  .  ammiratur  anruin ,  declinavit  Ov.  GG7 
obstipuit  virgo  nitidique  cupidine  mali  decliuat  cursus;  Hyg.  oblitus  .  . 
grates  ei  non  egit  Ov.  G82  nee  gratos  immemor  egit;  andererseits  hat 
Hygin.  einzelne  Züge,  die  Ovid  nicht  kennt,  wir  finden  also  hier  ein 
ganz  ähnliches  Verhältnis  wie  in  der  Sage  von  den  tyrrhenischon  See- 
räubern 8.  0.  p.  34. 

Für  die  Atalante-Erzählung  des  VIII.  Metamorphosenbuches  nimmt 
Imraerwahr  (p.  14)  den  Meleager  des  Accius  als  Haupt<|Ut'llo  an  {<,. 
näljeres  bei  O.  Ribbeck  Rom.  Trag.  p.  50(j  ft".). 

Im  Hermes  XXII  (1>SH7)  p.  G37  findet  G.  Knaack  in  dem  über- 
einstimmenden Ausdruck  bei  Ovid  met.  11,398  f.  mit  Lukrez  V,  403 
einen  weiteren  Hinweis  auf  die  von  ihm  in  den  quaestiones  Phacthonteae 
(«.  Jahresb.  XLIII  p.   157)  vermutete  alexandrini.sche  Vorlage. 
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In  der  Einleitung  zu  seiner  Bearbeitung  und  meisterhaften  Übersetzung 
von  Euripides"  llippoiytos  p.  56  stellt  von  Wilamowitz  die  von  Kalk- 
mann (s.  Jahresb.  XXXI 163  f.)  behauptete  Behandlung  des  entsprechenden 
Stoffes  durch  Callimachus  in  Abrede,  ohne  jedoch  die  Existenz  eines 
hellenistischen  Gedichtes  überhaupt  zu  bestreiten.  Auf  die  eben  er- 
wähnte Abhandlung  von  Inimerwahr  kommt  E.  Maafs  im  Hermes  XXV 
p.  523  ff.  zurück.  Durch  eingehende  Yergleichung  der  von  Nounos  XV, 
169  ff.  erzählten  Sage  von  Nikaea  und  Hymnos,  die  I.  allerdings  auch 
schon  angeführt  hatte,  mit  Ovid  a.  a.  II,  185  ff.  kommt  er  zu  dem 
gewifs  richtigen  Resultat,  dafs  durch  die  Einfachheit,  Wirklichkeit  und 
Wirksamkeit  der  von  Ovid  verwendeten  Züge  die  „Originalität  für  die 
Darstellung  der  Atalantesage,  der  Ovid  folgt,  endgültig  verbürgt"  wird. 
Dasselbe  hellenistische  Gedicht  haben  auch  Musaeus  146 — 156  und 
Tibull  IV,  3  benutzt;  dafür,  dafs  sein  Verfasser  nicht  Phüetas  sein 
kann,  bringt  Maafs  das  Argument  bei,  dafs  bei  Ovid  Milaniou  durch 
aufopfernde  Dienste,  bei  Pbiletas  durch  die  Äpfel  der  Aphrodite  beim 
Wettlauf  zum  Ziele  gelangte  s.  o.  p.  37. 

Auch  für  fast.  11,  108  ff.  (Arion)  findet  0.  Crusius  (Rhein.  Mus. 
XLVII  p.  70  f.)  bei  Ps.-Dio  Corinth.  XXXVI  in.  (vol.  II  p.  293  Diu- 
dorf)  einen  Hinweis  auf  die  benutzte  griechische  Quelle,  auf  die  nach 
ihm  auch  Plut.  Sept.  sap.  conv.  18  p.  191  hinführt;  jedenfalls  wird 
durch  die  Parallele  sclüagend  die  Merkeische  Athetese  widerlegt. 

Im  Philologus  (N.  F.  IV  p.  137—162)  behandelt  Th.  Zielinski 
die  Sage  von  Erj'sichthon ,  ausgehend  von  der  ovidischen  Metamorphose 
Vni,  728  ff.  Was  zunächst  den  Text  dieser  selbst  anlangt,  so  will  Z. 
V.  778  f.  statt  damuo  nemorumque  suoque,  omnes  germanae  nach  den 
Spuren  der  besten  codd.  (Laur.  suorum,  Marc,  suoque,  aber  que  auf 
Rasur;  dieselbe  Lesart  und  Korrektur  bietet  nach  Riese  auch  Neap.) 
d.  n.  suorum  et  nece  germanae  (so  Barberiu.  und  Seu.  2  bei  Jahn; 
N.  Heinsius:  et  nece  germana)  lesen:  die  gute  Überlieferung  und  der 
Zusammenhang  machen  allerdings  omnes  v.  779  verdächtig;  v.  819  soll 
statt  faucesque  et  pectus  et  ora  eingesetzt  werden  f.  et  p.  et  alvum: 
aber  einatmen  kann  doch  Erj'sichthon  nur  mit  Kehle,  Brust  und 
Mund.  V.  835  f.  sollen  unecht  sein:  aber  abgesehen  von  der  mytholo- 
gischen Hedeutsamkcit  des  Vergleiches  (s.  Zielinski  p.  160),  der  sich 
auch  bei  Ovids  Vorbild  Callimachus  (hymn.  in  Cerer.  90  f.)  findet,  ist 
doch  in  v.  836  nicht  sowohl  eine  Weiterführung,  als  eine  parallele 
Ausführung  des  Gedankens  zu  suchen:  das  peregrinos  amnes  hat  schon 
Polle  in  seinem  Wörterbuch  treffend  mit  'aus  der  Ferne  kommend' 
übersetzt  und  erklärt.  Auch  der  Annahme  einer  Dittographie  v.  864  ff. 
kann  ich  nicht  beistimmen:  (luisquis  es,  ignoscas;  sie  has  deus  u.  s.  w. 
soll    die    vom  Dichter  beabsichtigte  letzte  Fassung  der  Stelle  sein,    die 
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die  Hernusf^eber  uiit  der  früheren  (quisquis  es  .  .  inhaesi)  durch  die  ovi- 
dische  Formel  (juoque  minus  dnbites  verbunden  haben  sollen ;  aber  das 
die,  nbi  Sit  verlangt  doch  zuntichst  eine  Antwort,  ehe  eine  Beteuerung 
folgen  kann.  Nicht  abweisen  möchte  ich  die  Änderung  v.  873  cerva  rc- 
dibat  statt  cervus  abibat,  aber  zwingend  scheint  sie  mir  auch  nicht. 
Doch  sind  diese  texfkritischen  Bemerkungen  nur  lu;  iv  -apspYip  gegeben, 
der  Hauptinhalt  der  gediegenen  und  gedankenreichen  Arbeit  beschäftigt 
sich  mit  dem  SagcnstoÖe  selbst. 

Nach  eingehender  ^'elgleichung  Ovids  mit  Callimachus,  der  im 
Hymnus  in  Ccrercm  die  Mestraepisode  nicht  kennt,  erweist  Zieliiiski,  ohne 
sich  auf  eine  eingehendere  (^uellenanalysc  einzulassen,  die  wohl  auch 
hier  auf  ein  iiiythologisches  Handbuch  führen  wird  (doch  cf.  Progr.  Goth. 
1892  p.  14  ,  zumeist  0.  Crusius  zustimmend,  dafs  Ovid  einer  konta- 
minierten Sagenform  folgt,  wie  sie  allerdings  nicht  erst  für 
Lycophron  und  Nicauder,  sondern  schon  für  Hellanikos  anzunehmen 
ist,  in  welcher  die  Sagen  von  Krysichthon  und  Mestra  schon  verbunden 
waren.  Der  Vater  der  Mestra  ist  ursprünglich  AiDwv  =  Helios,  Mestra 
—  dies  ist  gewifs  die  ursprüngliche  Nameusfurm  —  ist  ursprünglich 
identisch  mit  Medeia:  ihre  Zauberkraft  besteht  in  ihrer  Verwandlungs- 
lähigkeil,  die  sie  erst  nach  späterer  Sage  von  Poseidon  erhält  (Ovid 
V.  851.  b7Ü  stimmen  nicht  mit  730.  738).  Erysichthou  ist  nach  Z.  ur- 
sprünglich =  Poseidon,  der  mit  Demeter  um  das  triopisclie  Land  streitet, 
wie  um  Athen  mit  Pallas.  Das  ilestramärchen  hat  zahlreiche  Analoga: 
auf  Ol  und  eines  in  der  Oviderzählung  verloren  gegangenen  Märchen- 
zngcs  gelingt  es  Zielinski,  mehrere  Angaben  Ovids  (738  Antolyci  coniuux 
und  875  vis  tarnen  illa  mali  postquani  consumpserat  omnem  |  materiani) 
glänzend  zu  erklären  (p.  152):  Antolycus,  der  schlaue,  kennt  den  Zauber, 
durch  den  die  Tochter  immer  wieder  zum  Vater  zurückkehrt;  er  wird 
zum  endgültigen  Käufer  und  Erysichthou  kann  sich  nun  nicht  mehr 
durch  den  A'erkauf  der  Tochter  ernähien;  diese  Annahme  bringt  auch 
Licht  für  Ovid  Ibis  425  f.,  wo  zu  destituare  zu  ergänzen  ist  a  lilia. 
Auch  die  Selbstzerfleischung  des  Etysichthou  ist  nach  Zielinski  ein  echter 
Sagenzug  (p.  142  f.);  die  Einführung  der  Fames  ist  wohl  erst  römisch 
(vergl.  auch  U.  Weise,  Charakteristik  der  röm.  Spraclie  p.  81).  Für 
diese  exegetischen  Bereicherungen  ist  die  Ovidforschuog  vor  allem  dem 
scharfsinnigen  Vcrfa>jser  zu  Dank  veri)llichtet.  Ich  schliefsc  eine  Ver- 
mutung au,  die  sich  mir  bei  der  Lektüre  dieses  Aufsatzes  von  neuem 
aufdrängte:  das  ovidische  imniensaquc  viscera  v.  829  scheint  mir  nach 
den  avidas  fauccs  durchaus  unpassend;  führt  niclit  der  At|xo;  ailliuv  bei 
Callimachus  hymn.  VI,  07  mit  Notwendigkeit  auf  lucensaque  viscera.' 
Auch  K.  Holland,  Jie  Alphco  et  Arcthusa  (Commentationes 
philologae  liibbeckianac  \k  M'.i — 114)    versucht    für    die    bei  Ovid  sich 
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tindende  Porm    der  Arethusasage  Callimachus'    airia  als  Quelle  zu  er- 
weisen,  indem    er    für   die  in  den  Metamorphosen  V,  573  ff.  und  den 
Fasten  IV,  417  Ö'.  von  Ovid    erzählte  Sa^e  vom  Raub  der  Proserpina 
trotz  mannigfacher,    dui-ch  die  verschiedene  Natur  der  beiden  Gedichte 
erklärbare  Abweichungen    doch  eine  gemeinsame  Quelle  annimmt,    die 
nach    vielfachen  Übereinstimmungen   zwischen  Fastenversen    und  Calli- 
machusfragmenteu  in  den  Aetien  des  Callimachus  zu  rinden  seien.     Wenn 
man    die    von  Schneider,    Callim.   II   107   gemachte  Zusammenstellung 
durchgeht,  wird  man  schwerlich  zugeben,  dal's  hier  ein  Beweis  geliefert 
ist,    der  jene  Vermutung   zur  Gewifsheit  werden  liefse.     Die  Überein- 
stimmungen   zwischen    Fasten  und  Metamorphosen    sind   ja    unleugbar, 
aber  ob  sich  für  die  Erzählungen  überhaupt  eine  bestimmte  Quelle  und 
noch  dazu  eine  einheitliche  erweisen  lassen  wird,  bezweifle  ich;  einzelnes 
in  den  mett.    ist    gewils  aus  Nikander   eingefügt,    s.    auch  E.  Förster, 
Eaub  der  Persephone  p.  80  ff.  und  in  den  Analecteu  zu  dieser  Arbeit 
(Philologus  Suppl.  IV).  —  Serv.  ad  Aen.  III,  694  geht  von  den  "Worten 
baec  secundum  fabulas  an  auf  Ovid  zurück.    Callimachus  als  Quelle  in 
der  Erzählung  vom  Raub  der  Persephone  nahm  schon  ß.  Förster,  und 
nach  ihm  0.  Kern  im  Genethliacon  Gottingense  (Halis  1889)  p.  103 ff.  an. 
In  der  umfangreichen  Abhandlung  De  Callistus  fabula  (Leipziger 
Studien  XII,  235 — 365)  hat  ß.  Franz  auch  die  beiden  Ovidpartien  (met. 
II,  411  ff.  fast.  II,  155 ff.),    in    denen    die  Kallistosage  erzählt  ist  und 
die  allen  späteren  Erwähnungen  derselben,  bes.  bei  Statins  und  Seneca, 
aber  ebenso  bei  den  Kommentatoren  zu  Grunde  liegen,  auf  ihre  Quellen 
hin  untersucht.     Dafs  in  beiden  dieselbe  Darstellung  vorliegt,*)  ist  bei 
den  augenfälligen  Übereinstimmungen  sicher;    dafs  sie  auf  eine  Kombi- 
nation der  callimacheischen    und  der    eratosthenischen,    scharf- 
sinnig vom  Verfasser  hergestellten  resp.  vermuteten  Sageuform  zurück- 
geht,   und    zwar    unter    direkter  Benutzung   der  Originale,    versucht 
Franz  im  einzelnen  p.  322  ff.  zu  erweisen.     Wenn  mir  diese  letzte  Be- 
hauptung bei  aller  Wahrscheinlichkeit   des  Gesamtresuliates  zweifelhaft 
bleibt,  so  scheint  mir  die  weitere  Behauptung  von  der  selbständigen  Heran- 
ziehung des  Gedichtes,  aus  dem  uns  bei  Hygin.  fab.  177  s.  o.  p.  34  und  dem 
sogenannten  Lactanz  narrat.  fab.  II  6,  wie  auch  ich  glaube,  zusammen- 
gehörige Verse  erhalten  sind,  unglaublich;  vielmehr  meine  ich,  dafs  die 
evidenten  Übereinstimmungen  zwischen  den  betreffenden  Versen  und  Ovid 
(Franz  p.  328)    auf  Ovid    als  das  Original   verweisen:    schon  die  Be- 
deutung von  sucaimhere  macht  es  unmöglich,  in  dem  unbekannten  Diciiter 
einen  Zeitgenossen  des  CatuU  zu  erblicken ;  aufserdem  kann  ja  das  betr. 


•)  Treffend  zeigt  der  Verf.  iu  fast.  II,  150  eine  Selbstkorrektur  aus 
dem  Mythus  heraus  gegenüber  mct.  II,  öui  ff. 
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Gedicht  nur  eine  beiläufige  Erwähnung  des  Callistomytlius  enthuUen 
habou  Üb  der  durch  Humer  E  201  f.  und  1'  48!'.  i!  275  veranlalste 
Zop  von  Uvid  selbständig  beig:est'tzt,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
in  einer  die  vei-schiedeneu  alexandrinischen  Sagenformen  kombinierenden 
Fassung  eines  mythologischen  Handbuches  ihm  vorgelegen  hat,  will  ich 
nicht  entscheiden. 

Aber  nicht  nur  für  die  Oviderziihlung  selbst  giebt  die  fleilsige 
Arbeit  fördernde  Anregung,  sondern  auch  für  des  sogenannten  Lactanz' 
enarrationcs  fabularum.  Zunächst  untersucht  Franz  p.  201  die  bei  diesem 
erhaltenen  Citate  und  tritt  fiir  die  Zuverlässigkeit  derselben  insofern 
ein,  als  er  sie  als  aus  dem  Kommentar  stammend  ansieht,  aus  dem 
einzelnes  in  den  narrationes  erhalten  sei;  nur  seien  sie  in  einzelnen 
Fällen  an  die  unrichtige  Stelle,  innerhalb  der  betr.  Erzählung,  geraten. 
Auch  ich  hübe  die  Vermutung,  dals  wir  bei  Lactanz  Keste  eines  alten 
Kommentars  linden,  schon  kurz  im  Progr.  von  Gotha  1889  p.  1  angedeutet. 
Aus  der  Vergleichung  der  Üvidparaphrasc  aber  mit  Uygin  fab.  177 
und  Hygin  astron.  II,  1  (p.  31  B)  kommt  Franz  zu  dem  wiederum  wahr- 
scheinlichen Kesultate,  daf-s  die  Erzählungen  aus  einer  Quelle  geschöpft 
sind.  Die  l'asaung  bei  Hygin  stammt,  wie  eine  Vergleichung  mit  Lactaut. 
ad  Stat.  Tht'b.  111,  685  und  Mythogr.  Vat.  H,  58  f.  zeigt,  aus  einem 
Vergilkommentar,  der  zu  Georg.  I,  246  die  ovidische  Erzählung  gab, 
aber  nicht  nach  dem  Dichter,  sondern,  wie  wörtliche  Übereinstimmungen 
ergeben,  aus  der  auch  unserm  Paraphrasteu  zu  Grunde  liegenden  epitome 
Metamoi'phoseon ,  in  die  der  sog.  Lactanz  noch  Teile  eines  alten 
Kommentars  hereingezogen  hat. 

Als  weiteres  Beispiel  der  Vereinigung  zweier  verschiedener  Sagen- 
formen, die  sich  erst  bei  Ovid  nachweißen  lälst,  führe  ich  die  von 
B.  Graeff  in  dem  Jahrb.  des  deutschen  arch.  Instit.  1886  p,  1Ü9  er- 
örterte ErzälUung  von  Peleus  und  Thetis  an:  erst  bei  (.)vid  (met.  XI, 
217  flf.)  ist  die  Sage  von  dem  von  Peleus  zur  Ehe  trotz  ihrer  Ver- 
wandlungskonst  gezwungenen  ileennüdchen  Thetis  und  der  von  Zeus 
dem  Peleu.s  zur  Ehe  wider  ihren  Willen  gegebenen  (TÖttin  vereinigt. 

Während  die  meisten  der  bisher  besprochenen  Untersuchungen  das 
Verhältnis  Ovids  zu  Callimachus  betreffen,  hat  G.  Schnitze  die  Spuren 
einer  Benutzung  des  Euphorion  bei  Uvid  in  seinen  Euphorionea,  diss. 
Argem. .1887  S.  25—49,  vergl.  G.  Knaack  Deutsche  Littcraturztg.  1H8Ö 
p.  1305  f.,  zusammengestellt  Schon  in  meinem  ersten  Jahresbericht 
habe  ich  eine  solche  Untersuchung  als  sehr  erwünscht  bezeichnet; 
dafs  aber  die  Aufgabe  durch  die  vorliegende  Dissertation  gelöst  sei, 
möchte  ich  nicht  behaupten,  da  sie  weder  vollständig,  noch  mit  der 
nötigen  Kritik  geschrieben  ist.  (ianz  sicher  scheint  mir  erwiesen 
die     Nachahmung     Enphorione     in     der     Mythenverknüpfung,     also 
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iii  der  Art  der  Erzählung  (met.  I,  450  und  Euph.  frgt.  47  M. ;  vielleicht 
auch  niet.  XII.  64  fif.  Euph.  frgt.  [77]  75  M.);  wenn  Schnitze  saat 
Graecos  ...  ad  Nestorem  congressos  —  ut  est  apud  Ovidiura,  so  ist  dies 
ein  Irrtum;  auch  im  Stoff  mag  Ovid  einzelnes  dem  Euphorien  ent- 
nommen haben :  so  die  Doppelerzählung  von  der  Entstehung  der  Hyaciuthe 
und  der  des  aconitnm ;  am  auffallendsten  ist  die  Übereinstimmung  zwischen 
Schol.  Yen.  ad  ^  486  (frgt.  108  M.,  dazu  vergl.  Jahrb.  f.  cl.  Thilol. 
1890  p.  376)  und  Ovid  fast.  V,  495  ff.  in  der  Sage  von  Hyrieus  und 
Orion.  Aber  gerade  das  letzte  Beispiel  legt  doch  die  Präge  nahe,  ob 
denn  Ovid  den  Euphorio  direkt  benutzt  und  mit  seiner  Erzählung 
callimacheische,  der  Hekale  entnommene  Elemente  verbunden  bat,  oder 
nur  ein  nach  beiden  Quellen  gearbeitetes  Exzerpt,  eine  Frage,  die  Seh. 
gar  nicht  berührt,  ich  aber  hier  nicht  bejahen  möchte.  Die  Zusammen- 
stellung von  Euph.  frgt.  131  (Thersites)  mit  ex  P.  III,  9,  7  f.  scheint 
mir  ganz  unberechtigt:  denn  der  Zusammenhang  verlangt  doch,  dafs 
sich  Ovid  den  Thersites  als  häfslich  dachte;  bei  Ovid  Ib.  547  ist  auch 
meiner  Meinung  nach  puer  Harpalyces  nicht  puer  Harpagides  zu 
schreiben,  aber  gerade  das  für  Euphorios  Erzählung  Charakteristische, 
die  Ermordung  des  Bruders,  fehlt.  Dafs  die  Erzählung  von  Hj-rieus 
in  den  Fasten  grofse  Ähnlichkeit  mit  der  von  Philemon  und  Baucis 
in  den  mett.  VIII,  626  zeigt  und  beide  mit  Benutzung  von  Callimachus' 
Hekale  geschrieben  sind  (s.  auch,  Knaack  a.  a.  0.  p.  1365),  hat  schon 
nach  vielen  andern  (s.  auch  Rohde,  Gr.  R.  p.  506  und  Jahresb.  XXXI 
p.  162)  Korn  in  seiner  Ausgabe  zu  met..  VII E,  611  argemerkt  s.  o.  p.  35. 

Wenn  ich -oben  sagte,  dafs  das  Material  nicht  vollständig  ver- 
wandt sei,  so  will  ich  nur  hinweisen  auf  den  Mythos  von  Anios,  den 
Euphorien  in  einem  besonderen  Gedicht  behandelt  hat,  dessen  einzig 
erhaltenes  Fragment  =  2  M.  (ich  glaube  Txofjiev  der  codd.  ist  richtig; 
Aeneas  erzählt  nach  seiner  Ankunft  in  Italien  seine  Erlebnisse  bei  Anios 
resp.  das  ihm  auf  Delos  gegebene  Orakel  im  Zusammenhang  mit  dem 
später  in  Dodona  erhaltenen)  mit  Ovid  met.  XIII,  716  übereinstimmt; 
dieser  Vers  aber  ist  in  der  Umgebung  streng  vergilischer  Tradition,  von 
der  er  völlig  abweicht,  sehr  auffallend.  Gerade  diese  Stelle  aber,  an 
welcher  Ovid  in  die  nach  Vergil  berichtete  Haupterzählung  eine  Reihe 
alexandrinischer  Mythen  einwebt  (Anios;  die  Töchter  des  Orion;  Kvagaleus; 
die  Kinder  des  Munichos;  Galatea)  ist  ganz  besonders  instruktiv  für  seine 
Alt  der  Stoffbehandlung. 

Der  erste  der  eben  erwähnten  Exkurse  hat  G.  "Wentzel  den 
Stoff  zu  seiner  zweiten  mythogra]tliischeu  Miscelle  (Philologus  LI  N.  F. 
V.  47 — 64)  gegeben:  über  die  Oinotropen  bei  Callimachus;  ich  bedaure, 
dafs  er  die  Frage  nach  Eui)ho)in  als  (Quelle  gar  nicht  berührt  hat.  In 
seiner  Analyse    der   ovidischeu  Fassung  kommt  Wentzel  unter  Heran- 
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ziehnnt?  von  Ps  Serv.  ud  \'crg-.  Acn.  III,  80  und  scliol  ad  Lvidpli  r)7() 
und  580  (mit  diesem  Imt  (iefYcken,  Hermes  XXV, 'J5  f.  riclitig  schol.  ad 
C)vid  Ib.  7G.  477  kombiniert)  zu  dem  Kcsultut,  dals  Uvid  ein  mythogra- 
phisches  liilfsbnch  benutzte,  welches  die  Sage  nach  den  Aetien  des 
Calliniachus  erzählte:  die  dort  angegebenen  Varianten  habe  Ovid  in 
flüchtiger  Weise  kontaminiert.  Es  wäre  ein  solcher  Nachweis  indirekter 
für  Ovid  bequemeren  und  naheliegenden  Benutzung  —  den  Anstol's  zu 
dieser  Auffassung  und  die  ci-ste  Antülirung  eines  sicheren  Beispiels  hat 
(.'.  Kobert  an  der  im  .lahresb.  XXXI  Ki'J  angeführten  Stelle  (Hild  und 
Lied  p.  231  f.)  gegeben  —  sehr  wertvoll;  aber  man  wird  sich  hüten 
müssen,  diese  Auffassung  zu  rasch  zu  verallgemeinern:  oft  genug  zeigt 
Anklang  im  Ausdruck  au  das  Original  direkte  Benutzung  und  wie  oft 
wird  eine  solche  nur  deshalb  nicht  nachweisbar  sein,  weil  das  Original 
nicht  mehr  vorhanden  ist .' 

Nicht  sowohl  gegen  Annahme  eines  Hifsbuches  als  gegen  die  Be- 
nutzung von  des  Callimachus"  Aetien  in  der  Aniusepisode  wendet  sich 
F  Noack  im  Hermes  XXVIII  (1»93)  p.  14G— 150:  das  betr.  Gedicht 
des  Callimachus  habe  sich  auf  die  Stadt  Ainos  in  Thrakien  bezogen 
und  von  den  Oinotropen  erziihlt,  wie  sie,  von  Palamedes  herbeigeführt, 
die  hungernden  Griechen  in  Troja  gerettet  hatten.  Wentzel  hatte  in 
der  von  Ovid  als  Metamorphose  (XIII,  674)  erzählten  inschriftlich  bc- 
zeuarten  Thatsache,  dafs  in  iJelos  heilige  Tauben  gehalten  wurden,  den 
Stofl"  des  Aetions  finden  wollen:  wie  unsicher  auf  diesem  schlüpfrigen 
Boden  der  konjektui-alen  Kombination  jeder  Schritt  ist ,  zeigt  dieses 
Beispiel  mit  mahnender  Deutlichkeit. 

Eine  zusammenfassende  liehaudlung  dieser  höchst  wichtigen  und 
interessanten  Frage  nach  dem  mythograiihischeu  Handbuch,  welches  mit 
der  von  Diodor  benutzten  (Quelle  entre  Verwandtschaft  zeigen  soll ,  hat 
E.  Bethe  am  Schlufs  seiner  vortrertlichen  (juaestiones  Diodoreae  mytho- 
graphae  (diss.  Gotting.  1887)  p.  97  f.  in  Aussicht  gestellt,  aber  bis 
jetzt  diesen  Plan  leider  noch  nicht  aufgeführt.  Wie  Bethe  für  Diodor, 
nimmt  G.  Knaack  (Hermes  löb7  p.  141)  lür  Philostratos  ein  mytho- 
logisches Handbuch  als  Quelle  an. 

Dafs  aber  aofser  abgeleiteten  Quellen  Ovid  auch  ( )riL'inaliiar- 
Btellungen  benutzte,  wofür  natürlich  wörtliche  (jbereinstimniungen  immer 
den  haa})t«achlich8tcn  Beweis  abgeben  werden,  habe  ich  im  3.  Kapitel 
m^i.^er  Symbolae.  Protjr.  v.  Gotha  IH'Jl  8.  11  —  14  an  einigen  Beispielen 
der  Metamorphosen  und  Fasten  eu  erharten  gesucht,  indem  ich  aus  den 
ÜbereinHlimmungen  zwischen  Eivius  1,  1»J  und  niet  XIV,  ho6  flf.  und 
fast.  II.  481  ff.  (Komulns)  auf  direkte  Benutzung  der  Annalen  de«  Knnius 
nnd  ans  Übereinbtimmung  von  Vershtiicken,  die  sich  bei  Antoninns 
Liberalis  c.  25.  34.   17  erhalt,  n  h;»ben.  mit  met.  XIII,  G»5  ff.  (Töchter 
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des  Oilon)  X,  481  ff.  (Myrrha)  VIII,  872  ff.  (Erysichthon)  auf  direkte 
Benutzung  von  Xikanders  Heteroiumena  geschlossen  habe.  In  der 
Liviusstelle  hat  später  W.  Deecke,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1893 
S.  835  f.  Reste  von  Distichen  zu  finden  gemeint,  aber,  wie  ich  glaube, 
ohne  Erfolg.  Für  den  Erj'sichthonmythns  sclieint  mir  allerdings  trotz  der 
wörtlichen  Parallelen  Benutzung  eines  kontaminierenden  Handbuchs  nicht 
ausgeschlossen.  Freilich  könnte  ja,  wie  bei  Autoniuus  unbeabsichtigte, 
so  in  diesem  beabsichtigte  und  weitergehende  Herübernahme  der  Original- 
quelle resp.  von  Originalcitaten  stattgefunden  haben;  aus  den  poetischen 
Quellen  herübergenoramene  "Wörter,  die  sich  bei  Antoninus  finden,  hat 
E.  Oder,  De  Antonino  Lib.  Bonn.  (diss.  1886  61  S.)  p.  30  ff.  ge- 
sammelt. 

Über  die  Sammlung  der  Metamorphosenmythen,  welche  Antoninus 
Liberalis  c.  200  p.  Ch.  angefertigt  hat,  erbringt  dieser  den  Nachweis,  dafs 
sie  sämtlich  (bis  auf  fab.  39:  Hermesianax)  aus  Nikanders  Heteroiumena 
und  des  Boios'  Ornithogonia  stammen;  diejenigen,  die  keine  Autorenangabe 
durch  den  aus  Pamphilos  schöpfenden  Scholiasten  erhalten  haben,  werden, 
auf  Grund  eigener  oder  schon  von  anderen  geäufserter  Vermutung  durch 
Analogieschlüsse  an  dieselben  Autoren  und  zwar  fab.  6.  14  au  Boios, 
[33].  34  (vergl.  Progr.  v.  Gotha  1891  S.  13)  36.  37.  40.  41  an  Nikander 
gegeben.  Auch  dieser  Nachweis,  der  uns  von  der  Berücksichtigung  der 
anderweitigen  Citate  befreit,  ist  wertvoll  für  die  Ovidforschung;  met.  VII, 
374  ff.  —  auch  hier  haben  wir  wieder  eine  ganze  Reihe  eingeflochtener 
Metamorphosen  —  wird  p.  14  mit  dem  nikandreischen  Bericht  Ant. 
Lib.  fab.  12  zusammengestellt  und  auf  ihn  zurückgeführt,  trotz  einzelner 
Verschiedenheiten,  auch  in  den  Namen,  vergl.  auch  Jahrcsb.  XXXI  168. 

Einem  andern  Gebiet  der  Quellenforschung  gehört  au  der  Aufsatz 
von  F.  Po  He,  Ovidius  und  Anaxagoras  in  den  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  145 
(1892)  p.  53—59.  Vcranlafst  durch  die  Übereinstimmungen,  die  er 
zwischen  Diodor  (I,  7,  1  ff.)  und  dem  Anfang  des  ersten  und  einzelnen 
Teilen  des  fünfzehnten  Buchs  der  Metamorphosen  gefunden  zu  haben 
glaubte,  kommt  Polle  zu  der  Vermutung,  dafs  'der  griechische  Ge- 
schichtsschreiber und  der  römische  Dichter  aus  Anaxagoras  geschöpft 
haben'.  Abgesehen  davon,  dafs  Anaxagoras  nur  vermutete  Quelle  für 
Diodor  ist,  kann  ich  mich,  selbst  einzelne  Übereinstimmungen  zwischen 
Ovid  und  der  Lehre  des  Anaxagoras  zugegeben,  doch  von  der  Richtigkeit 
der  Vermutung  nicht  überzeugen.  "Was  zunächst  die  Verwandtschaft 
zwischen  Ovid  und  Diodor  anlangt,  so  scheint  sie  mir  teils  eine  nur 
sehr  entfernte  (so  zwischen  den  Worten  Diodors  to  [ih  -uptüos;  .  .  . 
6ia  To  fJapof  und  Ovid  I,  26  ff.  und  ebenso  zwischen  Diodor  3  und 
Ovid  V.  4lGff.),  teils  nur  eine  scheinbare,  wie  zwischen  Diodor  (ixt'av 
l/Eiv  (iJsav  oOpavdv  te  /.ii  7r,v)    und  Ovid  v.  5    (iinus  erat  toto   naturae 
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Yultiis  in  orbe),  wo  doch  loea  piia  nocli  lange  nicht  gleich  luius  vultus 
luui  o-jpavo;  T£  /al  -ff,  noch  lanpe  nicht  totns  natnrac  orbis  ist,  oder 
zwischen  Diodor  4,  wo  ^cuo^ovo'jixeviuv  öe  -rtJüv  GYpiöv  oii  rr;;  i)£p|xa3iot;  in 
kosmotronischer  Bedeutung  steht,  und  Ovid  XV,  362,  bei  dem  in  den  Worten 
qnuecunKiuc  nior.i  fliiidove  calore  corpora  tabuerint,  wo  c(»riiora,  wie  P. 
selbst  benurkt.  Tierleichen  bezeichnet:  endlich  aber  stehen  diesen  Uber- 
einstimuuincen  mindestens  ebensoviele  Unterschiede  gegenüber:  Diodor 
redet  z.  B.  nichts  von  dem,  was  Ovid  ausdrücklich  hervorhebt,  quem 
dixere  chaos,  oder  einem  deus  oder  einer  nielior  natura,  Ovid  weifs 
nichts  von  dem  Einrtnls  von  Tag  und  Nacht  auf  die  entstehenden  Wesen 
(Diodor  4).  vor  allem  nichts  von  dem  Übergang  der  generatio  aequivoca 
zu  einer  -po;  aÄXT,Äa  {ai;-.;.  in  gewinnender  Beweisführung  hat  l'ollc 
in  seiner  weiteren  Ausführung  die  ovidische  Lehre  von  den  cognati  .  .  . 
semina  caeli  (^  Trip\i'x-n)  mit  der  Lehre  des  Anaxagoras  (Irenaeus  adv. 
haereticos  II,  14,  2  Anaxagoras  .  .  .  dogmatizavit  facta  aiiimalia  deci- 
dentibus  e  caelo  in  terram  seminibus)  und  den  dcus  ei  nielior  natura, 
den  opifex  rerum  und  mundi  fabricator  Ovids  mit  dem  voö;  des  Anaxa- 
goras zusammengestellt;  aber  auch  diese  Beziehungen  halte  ich  uicht  für 
beweiskräftig:  denn  1.  feiilt  doch  in  dem  tellus  .  .  .  cognati  retinebat 
semina  caeli  gerade  der  charakteristische  Zug  der  decidentia  e  caelo 
in  terram  semina  und  2.  giebt  Ovid  diese  Meinung  nur  als  eine 
Variante  (sive-sive),  die  eine  von  der  Hauptquelle  abweichende 
Auffassung  enthUlt.  P.  sagt  selbst,  dafs  einzelne  der  von  ihm  für  Anaxa- 
goras in  Anspruch  genommenen,  bei  Ovid  sich  findenden  Lehren  auch  auf 
andere  Philosophen  hinweisen  kimneu:  ich  glaube,  dafs  Ovid  eine 
populäre  Quelle  benutzt  hat,  die,  andere  Meinungen  kurz  erwiilinend,  im 
grofsen  Ganzen  stoische  Lehre  enthielt:  auf  diese  scheinen  mir  auch  die 
unleugbaren  Übereinstimmungen  mit  Heraklit  und  Seneca  (cf.  H.  Magnus, 
Jahrb.  f.  klass.  Philol.  Ihli2  p.  098  f.)  zu  lühren. 

Die  in  seiner  vortrefTlichen  Dissertation  De  Ovidiana  Pj'thagoreae 
doctrinae  adumbratione  (s.  .laliresber.  XLIII  IGöif.)  angefangenen 
Forschungen  hat  jetzt  A.  Schmekel  in  einem  vortrefflichen  lluche  Die 
Philosophie  der  mittleren  Stoa  (Berlin  18'J2)  wieder  aufgenommen  und 
weitergeführt  Den  bei  Varro  und  Plutarch  befolgten  OewUhrsmann 
für  die  Dai-stellnng  des  goldenen  Zeitalters  und  die  Entwickthuig  des 
Menschengeschlechts  glaubt  er  jetzt  (p.  2H8)  in  dem  Stoiker  PusidoniuB, 
der  also  mittelbar  der  ovidisciien  Lehre  (XV,  9(j  ff.)  zu  (Jrunde  lüge, 
gefunden  zu  liaben:  Posidonius  aber  ist  nach  dem  schüneu  Kosultat  des 
Schniekelschen  IJiiches  der  stoische  Vertreter  der  jdatoiiisch-jiytliago- 
reischen  lüchtung.  besonders  durch  seinoii  KomnuMitar  v.i\  l'latos  Timüns 
geworden.  Uie  platonisch-penjmtetische  Uiclitnng  des  Kenpythagoreismns, 
die  gleichfalls  bei  Varro  ihren  Niederschlag  erhalten  hat,  findet  Schmekel 
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in  Ovids  XV.  Buch  vertreten  durch  die  auf  Yarro  zurückg'eführten 
Augaben  von  der  Ewigkeit  der  Welt  (XV,  239)  und  dem  Leben  und 
Sterben  als  „Durchgangsprozel's  zu  dem  entgegengesetzten  Sein"  (p.  435); 
auf  die  wichtige  Auseinandersetzung  über  Varros  antiquitates  rerum' 
divinarum  (p.  449  ff.)  und  die  Sammlung  der  Fragmente  des  ersten 
Baches  p.  117 — 132  sei  noch  besonders  hingewiesen.  Die  erste  findet 
sich  im  Zusammenhang  einer  höchst  lesenswerten  Darstellung  über  den 
Einflufs,  den  die  Philosophie  auf  Cicero,  Varro  und  Nigidius  sowie  die 
Poesie  Vergils  und  Ovids  geübt  hat:  Ovids  Metamorphosen  (s.  p.  451  ff.), 
in  denen  der  Dichter  'nicht  nur  in  Einzelheiten,  sondern  in  der  ganzen 
Konzeption'  von  Vergil  beeinflufst  ist  und  'den  Glanz  Roms  und  der 
Augusteischen  Zeit  als  prädestiniert'  durch  die  Verknüpfung  des  An- 
fangs und  des  Endes  mit  dem  goldenen  Zeitalter  darthut,  stehen  unter 
dem  Einflufs  der  neupythagoreischen ,  durch  Varro  dem  Dichter  über- 
mittelten Philosophie. 

Dafs  aufser  litterarischen  Vorbildern  auch  Eindrücke  der  bildenden 
Kunst  auf  Ovid  eingewirkt  haben,  hat  zuletzt  0.  Ribbeck  (Rom.  Dicht, 
n  p.  269.  307.  309)  mit  Recht  betont:  die  für  die  Litteratur  wie 
Archäologie    gleich    wichtige  Frage    versucht    eingehend    zu  behandeln 

W.  Wunderer,  Ovids  Werke  in  ihrem  Verhältnis  zur  antiken 
Kunst  (diss.  Erl.  68  S.).  Erlangen  1889,  indem  er  die  von  Schönfeld 
(Leipz.  1877)  für  die  Metamorphosen  einseitig  in  Angriff  genommene 
Untersuchung  für  die  Gesamtheit  der  ovidischen  Dichtung  zu  führen 
sucht.  Er  stellt  zunächst  alle  Stellen  zusammen,  an  denen  Künstler 
und  Kunstwerke  genannt,  Vergleiche  mit  Kunstwerken  gemacht.  Kunst- 
werke beschrieben  werden:  ich  glaube,  eine  besondere  Kunstkenntnis 
läfst  sich  aus  diesen  sowenig  ableiten  für  Ovid,  wie  ein  besonderes 
Kunstverständnis  oder  gar  ein  besonderer  Kunstenthusiasmus;  wo  ein 
tieferes  Kunsturteil  hervorzutreten  scheint,  wie  trist.  II  525  f.  oder 
ex  P.  IV  1,34,  liegt  litterarische  Vermittelung  vor;  einzelne  der  be- 
schriebenen Kunstwerke  selbst  (mett.  II,  5—18.  VI,  102—128)  er- 
mangeln durchaus  der  Anschaulichkeit,  während  allerdings  VI  70—102 
(das  Gewebe  der  Pallas)  und  XIII  685 — 705  (der  Krater  des  Alcon ; 
über  ihn  Progr.  v.  Gotha  1891  p.  13)  mir  vortrefflich  komponiert 
scheinen  und  namentlich  der  letzte  auch  mit  erhaltenen  Werken  zusammen- 
stimmt. Der  feine  Takt  hindert  eben  den  Dichter  gegen  die  Grenzen 
des  künstlerisch  Darstellbaren  zu  verstofsen,  und  dafs  er  von  den  ihn 
überall  umgebenden  Werken  der  Kunst,  der  Malerei  wie  der  Skulptur, 
Eindrücke  in  sich  aufnahm,  ist  ebenso  gewifs  im  allgemeinen  zuzugeben 
wie  schwer  im  einzelnen  sdilagend  zu  erweisen.  W.  hat  sich  mit  Recht 
gehütet,  sofort  an  Abhängigkeit  zu  denken,  wo  Übereinstimmungen  zu  kon- 
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statieren  sind.  Den  Stbö*  für  die  Einzeluntersnchunp:  hat  er  nach  der 
narstelliing:  der  einzelnen  Götter  nnd  Heroen  pfeg'liedert,  ohne  es  auch 
nnr  zu  versuchen,  sich  zuvor  mit  dem  allgemeinen  rrtcil  FriedliindtTs 
(R.  Sitten?.  III  277)  auseinanderzusetzen. 

Auch  in  dem  Haupttoil  kann  ich  mich  weder  was  den  Stoff, 
noch  was  die  Methode  betrifft,  mit  ^^'underer  einverstiuiden  erklären. 
Ich  glaube,  dafs  die  Untersuchung,  um  überliaupt  zunächst  festen  Boden 
zu  gewinnen,  wie  jede  Quellenuntersnchung,  von  sicher  nachweisbaren 
Beziehungen  ausgehen  muls,  wenn  solche  vorliegen,  wie  sie  mir  allerdings 
zwischen  Ovid  und  carapanischen  Wandgemälden  und  Statuen  vorzuliegen 
scheinen,  nach  Ansscheidun?  der  wahrscheinlich  oder  sicher  auf  litte- 
rarischeu  Vorbildern  beruhenden',  dals  zweitens  auch  die  Arten  von 
Kunstwerken,  die  influieien  konnten,  bestimmt  umschrieben  und  die 
Fälle,  wo  litterarischer  und  künstlerischer  EinHiifs  zusammenwirkt, 
trcltend  gemacht  werden  müssen;  auch  bei  solch  methodischer  Unter- 
suchung, die  aber  doch  die  Analof^e  als  Kriterium  hat,  wird  man  oft 
mit  einem  non  li<iuet  schliefscn;  jedenfalls  aber  ist  zur  Behandlung  der 
Frage  eine  ganz  andere,  genauere  und  selbständigere  Beherrschung  des 
.Stoffes  nötig,  als  die  ist,  über  die  der  Verfasser  verfügt.  Nicht  nur 
ist  das  aus  Ovid  heranzuziehende  Material  nicht  vollständig,  so  fehlt 
z.  B.  \'\,  703  f.  (Marsyas),  sondern  auch  die  Litteratur  ist  nicht  genügend 
verwertet,  so,  um  nur  ein  paar  Beispiele  anzuführen,  gleich  für  die, 
meiner  Ansicht  auch  stofflich  falsch  behandelte,  Stelle  met.  VI,  70—82, 
lür  welche  der  Verf.  das  gesamte  Material  finden  konnte  bei  Friedrichs- 
W'oltei-s  Bausteine  p.  263;  ich  will  mich  nicht  auf  das  einzelne  einlassen, 
nur  anführen,  dafs  ich  keine  charakteiistische  \'erbindung  zwischen 
der  Mittelgruppe  des  Westgiebels  des  Parthenon  und  der  von  Uvid 
pe/eichneten  Situation  linde,  vielmehr  glaube,  dafs  die  ^'erlegung  auf 
den  Are'jpag  und  die  Anwesenheit  der  12  Götter,  von  denen  doch  zwei 
die  Kämpfer  selbst  sind,  entnommen  wurden  einer  Kombination  des 
Streits  um  die  Burg  und  des  Gerichtes  über  Ares,  wie  sie  die,  beide 
Kreignisse  nahe  bei  einander  berichtende,  litterarische  Darstellung  bei 
ApoUodor  III,  4,  1  u.  2  und  bei  Varro  ^Augustin.  de  civ.  dei  XVUI, 
i)  n.  10)  nahelegen  konnte;  die  von  Wunderer  vorgeschlagene,  aber 
unrichtig  durch  Verweisung  auf  ein  bekanntes  Vasi-nbild  (s.  jetzt  bei 
Kiigelmann,  Bilderatlas  zu  Ovids  Mett.  Taf.  IX  n.  63)  motivierte  Andnung 
v<in  victnria  in  Victoria  met.  VI  Hu2  hat  schon  L.  i^ange,  Leipz.  Stud. 
1  384  gemacht;  dafs  aber  damit  ein  einheitlicher  Abschlufs  der  Dar- 
Ht'llung  bezeichnet  werden  soll,  zei^t  v.  1(»2.  Für  die  Auftassung  des 
Apollo  verweist  Wunderer  auf  Tibull  111,  4,  22;  er  hätte  doch  wissen 
sollen,  daf-i  das  III.  Buch  gar  nicht  von  Tibull  ist;  zu  vorweisen  wäre 
gewesen    auf    J.eo    Hhilolog.   I'nters.    II   6.      Wt-nn    sicli    fast.    I\'  III 
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(litore  siccabat  rorantes  nuda  capillos)  auf  die  coische  Venus  des  Apelles 
bezieheu  soll,  so  hat  doch  0.  Benndorf  (Mitth.  des  d.  Inst,  in  Athen  I  50  ff.) 
wahrscheinlich  gemacht,  dafs  diese  so  gemalt  war,  dafs  sich  die  untere 
Hälfte  des  Leibes  im  Wasser  befand.  Für  die  Erzählung  von  Pj^ramus 
und  Thisbe  war  auf  das  auch  für  die  Geschichte  der  Sage  hochinteressante 
Wandgemälde  (Giornale  degli  scavi  di  Pompei  IV  tav.  II  vergl.  Notizie 
degli  scavi  1878,  182  und  Bullet,  dell'  inst.  1879,  259),  für  die  Dar- 
stellung von  Venus  auf  dem  Schwanengespann  (met.  X  708  u.  a.)  auf 
Kalkmann  Arch.  Zeitung  1886  p.  232  ff.,  für  Achilles  auf  Scyros  auf 
J.  Graeven  im  Genethliacon  Gottingense  p.  118  ff.,  für  met.  VI,  27  ff. 
auf  die  in  der  Archäol.  Zeitung  1877  taf.  3  abgebildete  Darstellung  zu 
verweisen  und  für  die  letzte  Stelle  zu  betonen,  dafs  bei  Ovid  gerade 
Jahreszeiten  und  Hören  nicht  identifiziert  werden.  Für  Stellen  wie 
fast.  V,  637  Thybris  harundiferum  medio  caput  extulit  alveo,  hat  doch 
gewifs  in  erster  Linie  Verg.  Aen.  I  126  Neptuuus  summa  placidum 
caput  extulit  unda  eingewirkt.  Auf  Unkenntnis  beruht  wieder  die  Be- 
hauptung, dafs  dem  Künstler  'die  Einfühmng  der  Rosse  in  die  Niobiden- 
gruppe  die  gröfsten  Schwierigkeiten  gemacht  und  alle  Symmetrie  gestört' 
liätte:  denn  wir  haben  ja  derartige  Darstellungen  s.  Jahresb.  XLIII  235. 

So  hat  die  Dissertation  von  Wunderer  wohl  das  Verdienst,  die 
meisten  auf  das  Thema  bezüglichen  Stellen  zusammengebracht  zu  haben, 
aber  eine  wesentliche,  selbständige  Förderung  hat  die  Frage  weder  im 
ganzen  noch  im  einzelnen  durch  ihn  erfahren. 

Aus  demselben  Streben  wie  Wunderers  Dissertation  ist  hervorgegangen 

R.  Eu gelmann,  Bilder-AtlaszuOvidsMetamorphosen.  Leipzigl890. 

Bei  diesem  in  buntester  Mannigfaltigkeit  rot-  und  schwarzfigurige 
Vasenbilder,  Münzen,  Statuen,  Reliefs,  Wandgemälde,  Etruskische  Spiegel, 
ohne  irgend  welche  chronologische  Beschränkung  bietenden  Atlas  mufs 
man  unwillkürlich  fragen:  cui  bono?  Soll  etwa  dem  Schüler  diese 
Sammlung  in  die  Hand  gegeben  werden,  dem  Tertianer,  der  mit  Mühe 
die  Ovidverse  skandieren  und  übersetzen  lernt,  damit  er  sich  von  vorn- 
herein das  Interesse  für  griechische  Kunst  gründlich  verdirbt,  sich 
über  unverstandene  und  ihm  zum  Teil  unverständliche  Formen  lustig 
macht,  während  ihm  zudem  vieles  geboten  wird,  was  nur  entfernte 
Ver^andt.schaft  mit  (Jvid  zeigt?  Oder  dem  Lehrer,  dem  die  Sammlung 
allerdings  vielfach  wertvolles,  sonst  schwer  erreichbares,  ja  einzelnes 
liier  zum  ersten  Mal  ediertes  bringt,  wie  z.  B.  das  schöne  Wand- 
gemälde mit  Europa.  Taf.  3  n.  25  und  das,  auf  dem  Pyrauius  und  Thisbe 
dargestellt  ist?  Aber  ihm  bietet  wieder  die  Zusammenstellung  zu  wenig, 
da  er  doch  zunächst  nicht  das  archäologisch  Interessante  und  spezifisch 
ovidische  Darstellung  Betreffende,    sondern    das   Charakteristische    und 
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l>ädagogisch  Verwertbare  zur  Hand  Laben  in'ii.hte:  als  Mittel  für  gelehrte 
Exegese  aber  würde  die  Sammlung  beide  Vorwürfe  zugleich  verdienen.  Es 
ist  ein  berechtigtes  Verlangen,  die  Loktüre  durch  Anschauung  zu  vertiefen, 
ab»'r  dies  kann  nur  geschehen,  wenn  die  Illustration  dem  Standpunkt 
des  Schülers  und  seinem  Usthetischen  Verständnis  entspricht:  eine  Abbildung 
doi-  (löttertypeu  und  hervorragender  Kunstwerke,  wie  sie  die  Wiener 
Tafeln  von  Langl  zeigen,  wird  den  Unterricht  beleben,  ohne  zu  stören 
und  zu  zerstreuen ,  aber  eine  Zusammenstellung'  wie  die  vorliegende,  so 
gut  sie  gemeint  ist,  wird  sich  nicht  empfehlen,  und  am  allerwenigsten 
für  die  Stufe,  auf  der  Ovid  Schnllektüre  ist.  Ich  teile  vollständig  die 
Bedenken,  die  A.  Furtwängler  in  der  Berl.  AVochenschr.  1801  p.  755 
gegen  den  Atlas  geltend  gemacht  hat. 

lu  die  Mitte  zwischen  die  die  Vorbilder  und  die  die  Nachahmer 
behaudeliideu  Arbeiten  gehören  die  über  das  Verhältnis  zwischen  Ovid 
und  (^uiutus  Suiyruaeus;  denn  wahrend  z.  B.  für  Musaeus  oder  CoUuthus 
in  dieser  Beziehung  einstlich  kaum  ein  Streit  bestehen  kann,  so  liegt 
die  Frage  für  Quintus  Sni3Tnaeus  wesentlich  anders.  Die  Abhilngigkeit 
beider  von  gemeinsamer  Quelle  vertritt 

Fr.  Kehmptzow,    De  Quinti  Smyruaei  foutibus  ac  mythopoeia. 
Diss.     Kilon.  18'Jl.     72  S. 

In  der  Erzählung  vom  Tod  des  Memnon  und  von  der  Entstehung 
der  Memnonvögel  zeigen  Ovid  (mct.  XIII  576  t)'.)  und  (Quintus  Smyruaeiis 
(Posthorn.  II.  549  flf.)  so  starke  Übereinstimmungen  trotz  mannigfacher 
Diskrepanzen,  dals  an  einem  Zusammenliang  beider  Darstellungen  nicht 
zu  zweifeln  ist:  Kehmptzow  erklärt  diese  in  seiner  die  Quellen  des 
(^uintas  im  Zusammenhang  untersuchenden,  tüchtigen  Dissertation  (p.  44ff.) 
als  Folge  der  Benutzung  ein-  und  derselben  alexandrinischen  Quelle, 
aus  d«'r  dann  auch  die  Ähnlichkeiten  in  der  ö'r/.cuv  xf.-'?'.;  bei  Uvid  im 
Anfang  des  XIII.  Buches  und  bei  Quintus  V  180  1)".  abzuleiten  wären, 
während  die  zwischen  \'ergil  und  Quintus.  besonders  in  der  Laoknou- 
fpisode  nachzuweisenden  Übereiii-^timmungen  auf  direkter  Entlehnung 
beruhen  sollen  Den  ersten  Teil  dieser  Ansicht  widerlegt  in  seiner 
resultatreichen,  den  Umfang  und  Wert  einer  eelbständitren  Abhandlung 
erreichenden  He»prechung  der  Kehmptzowschen  Schrift 

F  N'oa*  k  in  den  Göttinger  gel.  Anzeigen  1892  n.  20  S.  795-805. 
Ausgehend  von  der  durch  genaue  stoftliclie  und  Piirachliche  Analyse 
fester  begründeten  und  in  erweitertem  Umfang  nachgewiesenen  Kon- 
kordanz zwischen  Vergil  und  Quintus.  die  nur  liei  dii-ekter  Benutzung 
crkllirlich  wird,  stellt  Xoack  p  WO  den  Satz  auf,  dafs  auch  Ovid  dem 
Dichter  selbst  vorgelegen  habe,  und  dafs  die  <''l-erfin'*tiiiininn'-'  beider 
noch   keine   alezandrinische  Quelle  forder' 

JfthropUrlcbl  ftlr  Altertuin«<wi!<Htiutliaft.    LXXX.  IW.      .    -.    ...  ' 
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Wie  die  Erwähnung  des  Palladiumsraubes  bei  Ovid  (XIII,  99) 
zeigt,  kann  das  Stück  nicht  einer  fortlaufenden  Erzählung  von  Post- 
homerika  entnommen  sein;  vielmehr  ist  an  eine  mit  Tragikerremi- 
niscenzen  ausgeschmückte  rhetorische  Vorlage  zu  denken  (p.  801). 
Nun  aber  sind  die  oft  durch  ganze  Gedankenreihen  durchgeführten 
Übereinstimmungen  bei  Quintus,  in  dessen  117  Verse  umfassender  Eede 
des  Aiax  allein  mehr  als  70  mit  Ovid  verwandt  sind,  so  eng,  dafs  auch 
mir  durch  Noack  die  direkte  Entlehnung  aus  diesem  erwiesen  scheint. 
Die  in  nicht  allzu  weitem  Abstand  von  dem  Wafifenstreit  bei  Ovid  er- 
zählte Memnonepisode  zeigt  gleichfalls  bei  genauerer  Zusammenstellung 
starke  und  zahlreiche  Ähnlichkeiten  mit  Quintus  II,  549  fif.,  die  sich 
wiederum  am  einfachsten  durch  Benutzung  der  lateinischen  Quelle 
erklären  lassen.  Es  kommt  hinzu,  dafs  auch  sonstige  ovidische  Züge 
bei  Quintus  sich  finden:  ich  weifs  wohl,  dafs  gewichtige  prinzipielle 
Bedenken  einer  solchen  Erklärung  gegenüberstehen,  aber  die  durch  die 
Heranziehung  der  spezifisch  vergilischen  Laokoonerzählung  feststehende 
Benutzung  eines  lateinischen  Vorbildes  nimmt  doch  dem  allgemeinen 
Einwurfe  der  thatsächlich  engen  Verwandtschaft  gegenüber  ihre  be- 
weisende Kraft. 

In  den  kritischen  Prologomena  zu  Tibull  (Berlin  1893),  welche  die 
Textgestalt  der  tibullischen  Gedichte  über  unsere  Handschriften  und 
ihren  Archetypus  hinaus  scharfsinnig  verfolgen,  nimmt  H.  Belling 
Veranlassung,  auf  das  Verhältnis  zwischen  Ovid  und  Lygdamus  einzu- 
gehen: die  Übereinstimmungen  bei  Lygdamus  4,  15  —  19  mit  Ovid  (a.  a. 
II,  670.  trist.  IV,  10,  6.  am.  III,  14,  23  f.)  erklärt  auch  er,  wie  vor 
ihm  andere  (s.  auch  Progr.  v.  Gotha  1889  S.  6)  als  Nachahmungen 
dnrch  Ovid;  dafs  aus  am.  III,  9  und  trist.  II,  463  f.  (das  von  Birt 
angegriffene  notus  erat  wird  in  adn.  3  richtig  verteidigt)  Schlüsse  für 
die  Chronologie  der  tibullischen  Gedichte  und  die  Ausgabe  des  zweiten 
Buches  gezogen  werden  können,  weist  B.  mit  Eecht  ab. 

Von  Arbeiten,  welche  den  Einflnfs  Ovids  auf  Spätere  behandeln, 
soll  der  folgende  Abschnitt  berichten. 

Für  die  Abfassungszeit  der  Astronomica  des  Manilius  giebt  die 
Chronologie  der  ovidischen  Gedichte  aufser  dem  Gedichte  selbst  den 
wertvollsten  Aufschlufs,  und  wenn  auch  diese  selbst  nicht  unbestritten 
festsfeht,  so  ist  doch  zur  Entscheidung  der  Hauptfrage  für  Manilius, 
ob  er  unter  Augustus  oder  Tiberius,  resp.  unter  beiden  geschrieben 
tat,  das  llatcrial  genügend  sicher.  In  diesen  Jahresbericht  gehört  nur 
die  Arbeit  von  A.  Kramer,  De  Manilii  qui  fertur  astronomicis  (diss. 
Marburg.  1890),  bei  dem  (p.  6  f.)  die  übrige  Litteratur  nachzusehen  ist. 
Für  die  Beurteilung  selbst  ist  dem  Verf.  zuzugeben,  dafs  keine  der 
Parallelstellen  aus  Ovid  auf  Abfassung   nach    dem  Tod  des  Augustus 
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führt,  <la  nur  das  IV.  Biuh  der  Tonticu  nach  Ang^nstus'  Tod  fällt 
nnd  mehrfach  statt  Naohaliniunt;-  von  Versen  ans  den  Exilg-cdichten  die 
von  Metaniorphoseustellen  anzniiehnien  ist,  die  Ühereinstinnnnni^'en  mit 
den  Fasten  aber  sich  leicht  durch  Benutzung  der  ersten  Bearbeitung 
erklilren.  Unrichtig  ist  die  Auffassung  p.  GO,  dafs  das  zweite  Kuch 
der  Pontica  im  Jahr  13  p.  C'h.  nach  Rom  fjesandt  sei.  Die  Pontus- 
briefe  sind  einzeln  nach  Rom  gesandt  und  dann  die  drei  ersten  Bücher 
derselben  dort  zusammen  publiziert  worden.  Ans  dem  IV.  Buch  der  Pon- 
tica  führt  auch  B.  Freier  (diss.  Gotting.  1880  p.  Gl)  keine  Parallele  au. 
Unter  Benutzung  resp.  Berücksichtignnf,'  des  .Manilius  hat  nach 
E.  Maafs  De  Germanici  prooemio  commentatio  (ind.  lect.  Gryphisw. 
1893  94)  Germanicns  nach  dem  Tod  des  Augnstns  seine  Phänomena 
geschrieben;  der  besonders  auf  Germ.  558  ff.  und  dem  Proünüum  ruhende 
Beweis  scheint  mir  stringent,  wenn  mii*  auch  die  Behandlung  von  v.  16, 
wo  Maal's  p.  VIII  Fax  tua  tuque  adsis  nato,  Numen,  que  secundes  lesen 
will,  geradezu  unmiiglich  scheint:  denn  1.  ist  secundare  alicui  —  favere 
alicni,  soviel  ich  sehe,  unerhört,  2.  nicht  minder  unerhört  eine  Trennung 
der  Kopula,  wie  sie  Maafs  vorschlägt :  das  aus  Ovid  angeführte  Beispiel 
pafst  absolut  nicht,  da  es  einem  ganz  spezifischen  Gebrauch  Ovids  bei 
Einführung  direkter  Rede  angehört,  den  Haupt  op.  III  p.  ölO  besprochen 
und  selbst  nur  noch  bei  Val.  Flaccus  nachgewiesen  hat ,  ein  Beispiel 
aus  Hom.  Lat.  98  habe  ich  Phil.  Anz.  XVII  p.  54  beigebracht;  aber 
zwischen  diesem  Gebrauch  und  dem  hier  von  llaals  postulierten  giebt 
es  keine  Beziehung,  s.  auch  Gübel,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1893  p.  784, 
der  selbst  Pax  tua  tuijue  adsis  nato  coeptumque  secundes  vorschlägt. 
Auf  (Termanicus  aber  soll  Ovid  (s.  p.  XIV)  in  der  zweiten  Bearbeitung 
der  Fasten  resp.  dem  Proömium  von  lib.  I  Bezug  genommen  haben: 
das  docti  principis  iudicium  soll  auf  die  demselben  poetischen  Genus 
angehörende  Phänomena  gehen  (so  schon  H.  Peter)  nnd  v.  4  timidae 
dirige  navis  iter  auf  Germ.  v.  13  navita  quid  caveat:  diese  Beziehung 
scheint  mir  bei  dem  völlig  verschiedenen  Sinn  der  Stellen  und  der 
Differenz  des  Ausdrucks  sehr  gesucht;  dafs  fast,  I  25  vates  als  Anrede 
an  den  Dichter  Germanicns  sich  richtet,  gebe  ich  zu;  mit  fast.  I  23  f.  — 
V.  23  mufs  gegen  H.  Peter  se  der  codd.  beibehalten  werden  —  meiner 
Ansicht  nach  zu  vergleichen  Germ.  v.  11  nunc  vocat  audacis  in  caelum 
tollere  voltus.  —  Ebenso  wie  für  ^lanilius  ist  die  Ovidische  Nurlialiiming, 
die  bisher  ganz  übersehen  war,  herangezogen  füi  Datierung  und  Be- 
urteilung der  Ciris  von  C.  Ganzenmüller,  Jahrb.  f.  cl.  Piniol. 
Suppl.  XX  p.  551— G57:  dafs  die  Ciris  nach  Ovids  Tod  verfafst  ist, 
scheint  mir  durch  die  fleifsige  Arbeit  erwiesen,  p.  G49  ff.  finden  sich 
Ovidische  Reminiscenzen  bei  Columella  lib.  X  und  Valcrins  Flaccus 
zasammcngcstellt. 
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R.  Fritzscbe,  QuaestionesLucaneae.  (diss.  Jen.33S.)  Gotbael892. 

Die  eindringende  Quelleuuntersuchung,  welche  im  ersten  Kapitel 
einen  wertvollen  Beitrag  zu  unserer  Kenntnis  von  Aemilius  Macers 
das  Gedicht  Nicanders  aus  Sostratos  erweiternde  theriaca  bietet,  streift 
mehrfach  auch  Ovid:  wenn  p.  14  in  den  Worten  Lucans  IX,  622  eine 
Polemik  gegen  Ovid  met  IV,  617  ff.  gefunden  wird,  so  kann  ich  dies 
nicht  anerkennen,  da  1.  die  Erzählung  bei  Ovid  nicht  originell,  sondern 
aus  Apollouius  Rhod.  IV,  1513  entnommen  ist  und  2.  die  als  sagenhaft 
von  Lucan  gegebene  Fassung  einen  von  Ovid  abweichenden  Inhalt  hat. 
p.  30  werden  die  die  Zauberei  der  Erichtho  schildernden  Vers  Lucans  VI 
667  ff.  mit  der  von  Medea  erzählenden  Metamorphosenstelle  VII  262  ff',  ver- 
glichen, aber  Abhängigkeit  Lucans  mit  Recht  geleugnet;  deshalb  kann 
auch  die  Beweiskraft  von  Ovid  met.  VII  275  (mille  aliis  sine  nomine 
rebus)  gegenüber  dem  von  der  guten  Tradition  gebotenen  Lesart  et 
habeutes  nomiua,  wie  F.  richtig  betont,  nicht  für  Änderung  in  nee  an- 
geführt werden. 

Die  bei  Valerius  Flaccus  in  den  Argonantica  sich  findenden 
Nachahmungen  aus  0\ad  stellt  nach  K.  Schenkl  zusammen  M.  Manitius 
Philol.  XLVII  (N.  F.  II)  p.  250  sq. ;  die  von  Bährens  geleugnete  Ab- 
hängigkeit von  Ovid;  (s.  auch  C.  Ganzenmüller  Jahrb.  f.  cl.  Phil. 
Suppl.  XX  650  fl\)  scheint  mir  durch  diese  festgestellt,  wenn  auch  bei 
strenger  Prüfung  einzelne  der  Parallelen  zu  streichen  sein  sollten. 
Die  Beispiele  ovidischer  Nachahmung  bei  Valerius  Flaccus  stellt 
auch  A.  Grueneberg  De  Valerio  Flacco  imitatore  (Berol.  1893) 
p.  74 — 85  zusammen:  einen  wesentlichen  Einflufs  hat  auch  nach  G. 
Ovid  auf  Flaccus  nicht  geübt.  Vereinzeltes  findet  sich  in  der 
Erzählung  von  Jo  (met.  I,  568  ff.  und  Val.  IV,  344  Ö\)  und  den 
Anfängen  der  siebenten  Bücher  der  mett.  und  der  Argon;  am  auf- 
fallendsten ist  die  Übereinstimmung  von  Arg.  VII  376  f.  und  mett. 
VIII  214  f;  nicht  hierher  gehört  die  Erwähnung  der  decima  unda 
Arg.  n  54  coli.  met.  XI  530  trist.  I  2,49  f.,  da  hier  ein  sprichwört- 
licher Ausdruck  angewendet  ist,  s.  Loers  ad  Ovid.  trist.  1.  1.;  die  aus 
den  Herolden,  den  amores,  der  ars  am.,  den  fasti  und  tristia  beigebrachten 
Stellen  sind  wenigstens  nicht  zwingend;  trist.  I  10,7  hat  die  gute 
Tradition  nicht  icta  fatiscit  aquis  --  Val.  Fl.  IV  48  sondern  victa  mades- 
cit  miuis;   das  fatiscit  stammt  vielleicht  aus  Verg.  Aen.  I  123. 

Die  aus  Calpurnius  und  Nemesian  zu  notierenden  Beziehungen 
linden  sich  in  H.  Sehen kls  Ausgabe (Lipsiae  etPragae  imindexlp.  514  ff. 
und  ijraef.  p.  LVIll)  vereinigt,  für  Claudian  ist  auf  die  vortreffliche 
Ausgabe  von  Th.  Birt  in  den  Monnmenta  Germaniae  anti(inissima 
toju.  X,  Berlin  1892,  zu  verweisen.  Schon  vor  dem  Erscheinen  dieser 
hatte  C.  Muellner  in  den  Dissertat.  philol.    Vindob.  IV  p.  101—203 
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die  Vergleiche  Clandians  auf  ihren  Ursprung  geprüft  uiul  unter  «Itu 
benutzten  Schriftstellern  auch  auf  Ovid  filr  viele  Stelleu  aufinerkhüiin 
gemacht. 

Nachtrüfre  zn  seiner  Sauiralung  lier  b<i  Corippus  (saec.  VI)  sich* 
findenden  Anklänpe  au  andere  Dichter  (s.  Jahresber.  XLTIT  p.  17!>) 
triebt  B  Amanu  iin  Prosrrauuu  von  (Jldenburg  18H8,  nachdem  auch 
M.  ^Manitius  den  Stoff  in  der  Zeitsch,  f.  österr.  Gynjnas.  1886,  p.  !'?  tf. 
(^.  a.  a.  0.  p.  282)  behandelt  hatte,  s.  Jahresb.  XLIII  282;  Cbercin- 
stimraungen  mit  (Jvid  hat  Amann  p.  lö  zusammeugcstellt. 

Im  ei'sten  Teil  meiner  Synibolae  ad  historiam  carmiuum  Ovidia- 
uonim  recensioneraque  (Progr.  von  (jotha  1889  20  S.)  Iiabe  ich  zusammen- 
gesucht, was  sich  über  das  Nachleben  der  Tristia  durcli  Citate  und 
Nachahmungen  auffinden  lälst  von  der  Zeit  Ovids  bis  in  die  Zeit  der 
Renaissance.  Bis  in  das  VI.  Jahrhundert  läfst  sich  Kenntnis  der  Klage- 
gedichte nachweiseu  und  ebenso  seit  der  ersten  Wiedererweckung  des 
Altertums  unter  Karl  dem  Grolsen  bis  auf  Dante  und  seine  Zeitgenossen. 
Zum  Schlufs  habe  ich  den  Anfang  des  von  Albertino  Mussato  verfafsten 
Cento  ans  den  Tristien  mit  den  entsiirechendc-n  Nachweisen  abdrucken 
lassen;  das  Gedicht  selbst  ist,  trotzdem  es  aufserordentlich  charakte- 
ristisch ist  für  die  Beziehung  Mussatos  zum  Altertum,  bei  G.  Voigt, 
Wiederbelebung  des  klassischen  Altertums  I^  p.  16  ff.  nicht  erwähnt. 
Weitere  Nachträge  giebt  besonders  M.  ^lanitius  in  dem  gleich  an- 
zotührenden  ErgUnznngsheft  zum  7.  Band  des  Rhein.  Museums.  \'ou 
einzelnen  Stellen  sind  in  meinem  Programm  eingehender  bebandelt 
I,  1,  2  (ei  mihi,  quod)  I,  7,  2  (bacchica  serta  p.  9)  I,  5,  1  (O  mihi  post 
nnllos  e.  q.  s.  p.  9)  I,  6,  23  (nullo  i»ia  facta  magistro  p.  9)  I,  8,  41 
'p.  10  ff.)  III.  12.  25  (p.  12)  I.  1,  90  (p.  12  f.)  I,  3,  43  II,  239,  246 
p.  13)  I.  8,  16  (^anctum  et  venera bile  p.  15)  I.  9.  66  (Quo  bme  coeidsti, 
sie  pcde  semper  eas  p.  17)  II,  16  (saxa  malum  refero  rni-sus  ad  ista 
pedem  p  18  f.  so  schon  Bentley,  der  aber  später  sich  für  icta  ent- 
schied, und  X.  Heinsius;  die  lit^treffend«-  Notiz  p.  19  mufs  heifsen:  quocum 
saepius  divinns  criticns  Britannus  inscius  conscnsit). 

Ein  AutwortRchreiben  auf  die  Epistola  Sapphus  ans  cod.  nierabr. 
Chisianus  H.  IV,  121  saec.  XV  gab  U.  S.  Sedlmayt'r  in  den  Wiener 
Studien  .\  167  herans,  nachdem  schon  A.  Kiest-  im  Rh.  Mus.  1879 
p.  474  ff.  eine  epistola  Deidamiae  ad  Achillem  aus  cod.  Paris.  2782 
saec.  XII.  auf  den  Sedimayer  früher  aufmorksam  tremacht.  ediert  hatte. 
Der  ohne  Über-  und  rnterschrift  überlieferte,  sich  eng  an  die  Sapphd- 
epistel  aiHchlitfsonde  Brief  (j^ehört  also  der  Zeit  nach  zusiimnun  mit 
den  Briefen  des  Habinn<«,  (s.  auch  Owen  i»r«ll.  trist,  p.  LXXX Villi) 
während  der  Deidamiabrief  in  die  Zeit  gehört,  fiir  welche  das  gesteigerte 
Interesse  an  den  Hendden  durch  den  Über  d«'  snpplentl  (.')  rescriptionnm 
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ad  dictas  epistolas  Ovidii  bezeugt  ist,  welchen  Richard  de  Fournival 
(c.  1250  s.  u.)  erwähnt. 

In  der  Zeitsclirift  für  deutsches  Altertum  und  deutsche  Litteratur 
XXXIV  (1890)  270  —  280  veröffentlicht  W.  "VVattenbach  aus  cod. 
Monacensis  11601  saec  XIV,  der  auch  eine  fabula  Ovidii  de  lupo  et 
monacho  cucuUato  enthält,  und  aus  einer  Halberstädter  und  einer  Magde- 
burger Handschrift  des  XV.  saec.  zwei  pseudoovidische  Gedichte,  Ovi- 
dius  de  arte  amandi  und  Ovidius  de  remedio  amoris,  die  im  Anschlufs 
an  die  ovidischeu  Originale,  wohl  im  XIII.  saec,  verfafst  als  'Versuch 
der  Nachahmung  des  Ovid  .  .  und  wegen  ihrer  leidlichen  metrischen 
und  sprachlichen  Gewandtheit'  bemerkenswerter  sind  als  durch  ihren 
Inhalt,  der  nichts  ist  als  das  Produkt  spielender  Lüsternheit, 

Aus  codex  Vat.  n.  5131  saec.  XV  macht  Th.  Gottlieb  Wiener 
Studien  XII  145  f.  die  Titel  einer  Reihe  von  kürzeren  elegischen  Ge- 
dichten contra  Ovidium  und  den  Text  der  contra  Ovidium  de  medica- 
mine  faciei  und  c.  0.  Metamorphoseos  bekannt:  'die  formal  nicht  un- 
geschickten, aber  geistlosen  Proben  zeigen  Kenntnis  der  ovidischen  Ge- 
dichte, gehen  schwerlich  über  das  14.  oder  13.  Jhdt.  zurück  und  sind 
vielleicht  eine  Schulübung'. 

Da  zur  Kenntnis  des  Nachlebens  eines  Autors  vor  allem  auch  die 
der  handschriftlichen  Tradition  gehört,  so  schliefse  ich  hier  dasjenige 
an,  was  sich  auf  diese  bezieht,  und  gerade  auf  diesem  Gebiet  sind  einige 
vorzügliche  Arbeiten  zu  erwähnen;  zunächst  die  Zusammenstellung,  die 
M.  Manitius  unter  dem  Titel  'Philologisches  aus  alten  Bibliothekskata- 
logen (bis  1300)'  im  Ergänzungsheft  zum  47.  Band  des  Rheinisclien 
Museums  veröffentlicht  hat:  der  hauptsächlichste  "Wert  dieser  Arbeit 
besteht  in  dem  Nachweis,  zu  welcher  Zeit,  in  welchen  Ländern  und 
in  welcher  Häufigkeit  die  Werke  der  einzelnen  Autoren  in  den  Biblio- 
theken vorhanden  gewesen,  also  gelesen  und  behandelt  worden  sind; 
sie  wird  dadurch  zu  einem  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Litte- 
ratur und  der  Wissenschaft  überhaupt.  Interessant  ist,  um  hier  von 
Properz  und  Tibull  und  den  mittelalterlichen  Litteraturgeschichten  ab- 
zusehen, die  Erwähnung  der  Schriften  Ovids  in  dem  Musterkatalog 
einer  Idealbibliothek,  den  Richard  de  Fournival,  Kanzler  der  Kirche 
von  Aniiens,  in  seiner  c.  1250  verfafsten  Biblionomia  giebt;  dafs  er 
dabei,  wie  Manitius  meint,  noch  geschriebene  Quellen  benutzt  hat,  be- 
zweifle ich,  da  alles,  was  er  sagt,  sich  leicht  aus  Ovid  selbst  ergiebt. 
Richard  nennt  sämtliche  Gedichte  mit  Ausnahme  der  ars  am,  der  liali- 
eutica  <und  der  consolatio>,  von  mittelalterlichen  und  frühereu 
Pseudoovidianis  den  liber  de  supplenti  (?)  rescriptionum  ad  dic- 
tas epistolas  Ovidii,  de  cuculo,  de  pulice,  de  sorapno,  de  medica- 
miue  surdi,    de   nuce    und  zwischen  den  letzten  beiden  de  medicamine 
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faciei;  die  Fasten  bezeichnet  er  als  über  Fastornni  vel  liticornm  (was 
heifst  das?)  com  Eeniicalemdario,  quem  de  cerimoniis  secundum  ritus 
pentilinm  composuit  in  bonore  Germanici  Caesaril,  qni  erat  futurus  ponti- 
fex  eo  anno,  nt  scilicct  interveiilu  ipsius  Augiisto  sibi  irato  rceonciliari 
valeret.  Die  Ovidhandschriften  erwähnenden  Katalogsnotizen  tiuden  sich 
p.  31 — 36  Zusammengetragen:  wenn  so  mühevoller  Arbeit  gegenüber 
noch  ein  Wunsch  berechtigt  ist,  so  ist  es  der,  dal's  zu  den  betr.  codd. 
wenn  irgend  möglich  die  weitere  (beschichte  derselben  resp.  ihr  jetziger 
Anfenthalt.  wo  ein  solcher  zu  ermitteln,  beigefügt  wäre:  einzelne  codd. 
sind  ja  jetzt  noch  sicher  zu  identifizieren,  wie  z.  B.  der  Fastencodex 
von  Monte  C'asino  —  cod.  Urbinas  und  einige  der  Münchner  codd.  Zu 
bemerken  ist,  dafs  Ovid  in  Deutschland  früher  (schon  IX.  saec.)  als  in 
Frankreich  verbreitet  war,  während  er  nur  in  zwei  italienischen  Ver- 
zeichnissen (Bobio  und  Monte  Casiuo)  erwillint  wird;  am  häufigsten 
finden  sich  codd.  der  Metamorphosen  (Ovidius  magnus  oder  maior); 
auffallend  ist  die  Notiz  (p.  33)  aus  Murbach  s.  IX— X  n.  302  Epitres 
dOvide  Nason  quatre  livres  und  sehr  wichtig  die  aus  Hamersleven 
saec.  XIII.  n.  70:  Ovidius  de  Licia,  wenn  anders  Manitius  dies  richtig 
in  0.  de  Livia  —  consolatio  ad  Liviam  geändert  hat,  da  wir  dann  einen 
cod.  des  Epicediums  vor  der  Keuaissance  nachweisen  könnten. 

Anzuschliefsen  sind  die  zwei  vortrefTlichen,  für  die  Studien  der 
Renaissance  unentbehrlichen  Werke  von  Pierre  de  Nolhac  über  die 
Bibliothek  des  FulvioOrsini  (La  bibliothöqne  deFulvio  Orsini.  Paris  1887) 
und  über  Petrarca  (Petrarque  et  Thumanisme.  Paris  1892;.  Aus  dem 
eisten  hebe  ich  den  durch  den  Eintrageiner  Hand  des  XVI.  saec.  gelieferten 
und  durch  das  Inventar  Orsinis  gestützten  Beweis  von  der  Herkunft  des  cod. 
ürsiuianns  der  Fasten  —-  Vat.  3262  aus  Monte  Casino  (p.  274,  die  Angabe 
hat  schon  Merkel  in  der  ed.  Reim.  p.  CCLXXXI^',  aber  weder  seine 
ed.  Teub.  noch  A.  Riese  und  H.  Peter)  hervor  und  die  Erwähnung 
bandschriftlich  erhaltener  Kommentare  von  Ilunianistcn  wie  Pomponius 
Laetus  (p.  202);  ungleich  wichtiger  sind  die  Mittcilungeu,  die  wir  durch 
das  zweite  Werk  erhalten,  in  denen  der  Verf.  die  Studien  und  littera- 
rischen Muster  Petr;ircas  und  die  Schicksale  seiner  Bibliothek  (die  noch 
vorhandenen  HandschrifttjH  derselben,  jetzt  zum  grölstcn  Teil  in  l*aris, 
hat  N.  p.  96  f.  anfgezühlt)  untersucht:  je  einflulsreicher  die  Wirksam- 
keit Petrarcas  war,  um  so  wichtiger  sind  die.«e  Forschungen,  die  mit 
peinlichster  (jewissenhafligkeit  und  doch  in  grolsem  Zusammenhang  ge- 
führt sind.  p.  145  ff.  zeigt  Xolhac,  dafs  P.  alle  ovidischen  Werke 
kannte;  wenn  sich  keine  (.'itate  aus  Ibis  Ilalieutica  Medicaminu  faciei 
finden,  so  hat  er  wenigstens  die  letzteren  doch  nachgeahmt.  Ovid  ist 
häutit?  Petracas  \'orbild  in  seinen  erotischen  Gedichten,  aber  spftter  ur- 
teilt er  ziemlich  hart  über  ihn  (p.   147).     Einen  Zug  vei"ständiger  Kritik 
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bei  Petraica  bezeugt  die  Athetese  der  vetula.  Auf  Grund  einer  ge- 
nauen Kenntnis  von  Petrarcas  Handschrift  ist  es  Nolhac  gelungen, 
vieles  auf  P.  zurückzuführen,  woraus  sich  erst  ein  volles  Bild  von 
seiner  Thätigkeit  entwerfen  läfst;  Nolhacs  ganze  Arbeit  ist  aus  den 
Originalquellen  geschöpft,  die  er  mit  bewundernswertem  Fleifs  und 
sicherem  Takte  aufgesucht  und  durchforscht  hat.  Aus  den  Vorsatz- 
blättern des  heri'lichen,  von  Petrarca  einst  besessenen  Liviuskodex 
Paris.  5690  teilt  N.  eine  in  dieser  Form  bisher  nicht  gekannte  latei- 
nische Novelle  über  Ovid  (p.  230,  1)  mit:  Aus  dem  Grab  Ovid,  welches 
ilie  Inschrift  trägt:  Sepulcrum  Ovidii  floris  poetarum,  ertönt  auf  die 
Frage  eines  Wanderers  nach  dem  schlimmsten  Vers  Ovids  die  Antwort: 
Juppiter  esse  bonum  (supr.  lin.  pium)  statuit,  quodcumque  placeret  (int. 
al.  iuvaret  =  her.  IV,  133),  auf  die  des  zweiten  "nach  dem  besten:  Est 
virtus  tacitis  abstinuisse  bonis  (her.  XVI,  98).  Als  die  beiden  Wanderer 
considerantes  pulcritudinem  et  pondus  versuum  predictorum  für  seine 
Seele  ein  Vaterunser  sprechen  wollen,  da  ruft  ihnen  eine  Stimme  zu: 
Xolo  pater  noster,  carpe  viator  iter!  —  In  dem  wichtigen,  für  Petrarca 
geschriebenen  cod.  Paris.  8500  (saec,  XIV)  findet  sich  nach  N.  p.  170 
auf  S.  57—75  der  sogen.  Lactanz. :  s.  u.  p.  62. 

Das  Nachleben  Ovids  in  Frankreich  behandelt  die  grundlegende 
Arbeit  von  G.  Paris  Chretien  Legouais  et  les  autres  traducteurs  ou 
imitateurs  d'Ovide  in  der  Histoire  litteraire  de  la  France  tome  XXIX 
(Paris  1S85)  p.  455—525  mit  Nachträgen  (p.  568—612)  von  B.  Haureau,. 
G.  Paris  und  L.  Delisle. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  Pamphilus  und  Ve- 
tula redet  G.  P.  zunächst  über  die  Verbreitung  der  ars  amatoria,  deren 
Einflul's  auf  die  mittelalterliche  Litteratur  und  Gesellschaft  mit  dem 
XII.  Jahrhundert  beginnt  trotz  der  grundsätzlichen  Verschiedenheit 
aller  in  ihr  ausgesprochenen  und  vorausgesetzten  Anschauungen  und 
Verhältnisse.  Der  älteste  Nachahmer  ist  Maitre  Elie  (XIII.  saec),  über 
den  schon  Jahresbericht  XLIII  189  kurze  Mitteilung  gegeben  wurde; 
gegen  die  von  Kühne  (s.  a.  a.  0.)  geäufserten  Vermutungen  verhält  sicli 
Paris  ablehnend.  La  clef  d'amour,  die  zweite  —  anonyme  —  Nach- 
dichtung, nimmt  auch  das  dritte  Buch  der  a.  a.  auf.  Ungleich  freier, 
aber  mit  weit  geringerer  Heranziehung  der  konkreten  Verhältnisse  lehnt 
sich  Jakes  d'Aniiens  an  sein  Vorbild  an:  ein  volles  Viertel  seines  Ge- 
diclites  bezieht  sich  auf  Liebesuuterhaltungen ;  die  Lascivitäten  Ovids 
tinden  sich  bei  ihm  vergröbert  wieder.  Guiart,  der  seinen  Stoflf  in 
65  Vicrzeilen  behandelt,  zielit  im  dritten  Teil  die  remedia  amoris  mit. 
heran.  Die  gleichzeitigen  zwei  Prosabearbeitungen  zeigen  eine  ganz 
unglaubliche  Unkenntnis  des  Altertums  und  unglaubliche  Mifsverständ- 
iiisse   und   Unüberlegtheiten.    -    Wenn    auch  Cliretien   v.   Troyes  nach 
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Paris  die  remedia  amoris  niolit  behandelt  hat,  so  steht  doch  die  ße- 
kanntschuft  lüit  ihnen  vor  dem  XIII.  saec.  fest;  die  einzige  erhaltene 
Paraphrase  derselben  gehört  dann  dem  XIV.  saec.  Der  Verf.  des  Con- 
fort  danunii-5,  dessen  Gedicht  Koerting  mit  Jakes  d'Amiens  zusammen 
publizierte,  hat  nur  zwei  Stellen  aus  den  remedia  geschöpft;  eine  Über- 
setzung der  remedia  in  altfranzösischen  Versen  des  XIV.  saec.  wird  von 
Paris  nur  kurz  erwähnt.  Der  Eintlufs  der  amores  zeigt  sich  nach  ihm 
nur  im  Paniphilns,  auch  auf  Bekanntschaft  der  Herolden  weisen  nur 
vereinzelte  Spuren  (p.  488  f.). 

Der  Hauptteil  von  G.  Paris"  Aufsatz  ist  dem  Nachleben  der  mett. 
und  zwar  znnächst  einzelner  Stücke  derselben  gewidmet;  diese  Unter- 
suchung wird  mit  der  schönen  Entdeckung  eines  bisher  unbekannten 
Gedichtes  von  Chretien  von  Troj-es  eröffnet:  la  muance  de  la  hupe  et 
dtt  rossignol  et  de  l'aronde,  wie  sie  sich  bei  Chretien  Legouais  findet, 
ist  das  Werk  dieses  Dichters  (s.  auch  hist.  litt,  de  la  Frauce  XXX  p.  23), 
wie  Legonais  selbst  bezeugt.  G.  P.  urteilt  über  diese  X'achdichtung 
im  Verhältnis  zu  ihrem  Original:  Presque  tous  les  mörites,  comme 
anssi  les  d6fauts  du  poete  latin,  disparaissent  dans  loeuvre  de  son 
iniitateur  frar.t;ais.  II  raconte  dans  ses  petita  vers,  trottant  paisible- 
meut  deux  ü  deux,  lepouvantable  histoire,  des  deux  fiUes  de  Paudiou 
comme  il  raconterait  toutc  autre  aventure;  il  ne  s't'ment  pas,  il  garde 
toujoui-s  le  memc  ton:  on  sent  ([uil  ne  voit  pas  en  esprit  les  scenes 
<juil  representc;  il  se  plait,  dans  les  moments  les  plus  saisissants,  X 
de  longs  dialogues  froids  et  snbtils.  En  revanche,  il  est  chir,  simple, 
agreable,  souveut  elegant  dans  i'expression ;  il  a  sagement  evite  quel- 
"lues-uns  des  traits  de  mauvais  gout  qni  ne  manquent  pas  dans  son 
modele,  et  la  conlear  de  son  temps,  qu'il  a  donnee  ^  tous  les  d^tails 
tlu  r^cit,  est  pr<!'cisöment  ce  qni  en  fait  pour  nous  Ic  principal  iuteret. 
In  längerer  V-  rgleichung  mit  Ovid  macht  G.  P.  seinen  neuen  Fund 
bekannt  (p.  492 — 497).  Einzelne  Metamorphosenfabelu  haben  die  Ver- 
fasser des  Pyramus  und  Xarcissus  nachgeahmt ;  die  andern  Stoffe  stellt 
G.  P.  p.  499  kurz,  zusammen.  Hervorheben  will  ich,  dafs  der  Verf., 
worauf  schon  W.  Meyer  aufmerksam  gemacht  hat,  in  den  sogenannten 
'maisons  Dedalus'  mehrerer,  besonders  nordfranzösi'cher  Kirchen  —  die 
ganze  Wichtigkeit  dieser  scharfsinnigen  Entdeckung  Meyers  hat  erst 
U.  Benndorf  duich  Beziehung  auf  Labyrinth  und  ludus  Tioiae  in  den 
Silzuugbber.  der  kaia.  Acad.  d.  Wi.'-B.  in  Wien  hist.  philol.  Kl.  CXXIII 
49  dargethan.  —  Einwirkung  der  direkt  oder  indirekt  durch  Ovid  ver- 
mittelten Minotaurussage  linden  will.  Interessant  sind  dit-  .Mitt»ilniigen 
über  die  Umgistnltnng,  welche  die  (jesclii- btf  vn.i  ( »riilicus  iiii.l  Kiuy- 
dice  in  der  Volkspoesie  erfahren  hat. 

Die  erste  vollständige  Nachdicht uiiij'   der  nitit.  bicttt  Chretien 
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Lcg-ouais  (c.  1 300),  der  später  ist  als  der  deutsche  Xachdichter  Albrecht 
von  Halberstadt  (a.  1210):  diese  Nachdichtung  besteht  in  einer  abge- 
kürzten Wiedererzählung  mit  angefügter  'moralisation'  d.  h.  alle- 
gorisch-moralischer Erklärunjr,  deren  erster  Vertreter  Johannes,  viel- 
leicht Johannes  Scotus  Erigena,  Verfasser  der  integumenta  Ovidii,  ist. 
Über  Chretien  L.  und  die  Feststellung  seiner  Autorschaft  s.  u.:  die 
schöne  Beweisführung  Haureaus  wiederholt  Paris  in  selbständiger  For- 
schung mit  genauerer  Datierung  der  Abfassung  des  Gedichtes  selbst 
vor  1328  (p.  510).  Eine  an  Beispielen  erläuterte  Darstellung  der 
Interpretation  L6gouais  und  seiner  Einwirkung  schliefst  die  vortreffliche 
Arbeit. 

Im  Anschlufs  an  diese  giebt  B.  Haureau  Nachricht  über  latei- 
nische Glossen  zu  Ovid,  Vergil,  Horaz,  Statins  und  anderen  Klassikern, 
und  ihre  Verfasser:  für  Ovid  (s.  auch  p.  59)  ist  zu  nennen  Arnulfus  Rufus 
V.  Orleans  (s.  XII)  als  Erklärer  der  a.  a.,  der  remedia,  der  Pontica,  der  fasti 
(p.  576  ff.),  als  Erklärer  der  mett.  Guillermus  de  Thiegiis  (p.  582  f.). 

Nachträge  zur  Bekanntschaft  Ovids  bei  altfranzösi sehen  Dichtern 
finden  sich  auch  im  30.  Bande  der  bist.  litt,  de  la  France  p.  212. 

Das  Buch  von  E.  Langlois,  Origines  et  sources  du  Roman  de 
la  Rose  (Paris  1891),  kenne  ich  nur  aus  dem  Citat  bei  Pierre  de 
Nolhac,  Petrarque  p.  145  (plus  de  deux  mille  vers  fouruis  par  Ovide 
ä  J.  de  Mun.) 

In  einem  eleganten  Essay  hat  G.  Paris  in  La  poesie  du  moyen 
äge  (Paris  1887)  S.  189—209  die  schon  oben  erwähnten  altfranzösischen 
Bearbeitungen  der  ars  und  der  remedia  ausführlich  und  ohne  gelehrtes 
Beiwerk  besprochen. 

Die  italienischen  Übersetzungen  derselben  ovidischeu  Gedichte 
hat  zum  ersten  Mal  einer  eingehenden  Betrachtung  und  Untersuchung 
unterzogen 

E.  Bellorini  in  seinem  Note  sulle  traduzioni  italiane  dell'  Ars- 
amatoria  e  dei  Remedia  anioris  d'Ovidio  anteriori  al  rinascimento.  Ber- 
gamo 1892.  78  S.  Er  behandelt  je  drei  Übersetzungen  der  a.  a.  und 
der  remedia,  von  denen  die  beiden  älteren  prosaischen  den  gleichen 
Verfasser  haben.  Die  älteste  Übersetzung  der  remedia  fällt  vor  1313; 
sie  gehört  wohl  einem  Florentiner,  die  zweite  einem  Toscaner  des 
XIV.  Jahrhunderts.  Die  dritte  Übersetzung  der  a.  a.  in  Terzinen,  weit 
verbreitet  im  XV.  Jahrhundert,  ist  nach  B.  von  einem  Venezianer  vor 
1459  verfafst;  die  dritte  Übersetzung  der  rem.,  wesentlich  geschickter 
als  die  beiden  fiühcren  gearbeitet,  soll  von  einem  Toscaner.  gleichfalls 
des  XIV.  Jahrhunderts  herrühren.  S.  Berl.  philol.  Wochensch.  1893. 
S.  206  f.  —  In  den  Mt'moires  de  l'institut  national  de  France ,  tonie 
XXX,  2  (1883)  p.  45 — 57  ist  der  von  A.  Riese  in  seinem  Jahresbericht 
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(XXVII  p.  86)  erwähnte  Autsatz  von  .M.  li.  Hauit'uu  snr  im  conimeii- 
taire  des  metamorphoscs  d(  )vi(k'  alu^edruckt.  der  Kiese  nicht  zup^ekonimen 
war,  uud  den  auch  ich  bisher  unberücksichtigt  gelassen  habe:  wenn 
auch  lür  die  Textgeschichte  Üvids  ohne  Wert,  ist  die  Untersuchung 
des  gelehrten  Verfassers,  in  der  sich  eine  gl.inzende  Kenntnis  der  fran- 
zösischen mittelalterlichen  J.itteratur  mit  treulicher  Methode  vereinigt, 
belehrend  und  aufkläi-end  für  die  Geschichte  der  Erklärung  Ovids  im 
XIV.  Jahrhuudert,  da  durch  sie  als  Verfasser  des  Moralitätenkonimentars 
der  Metamorphosen,  als  welcher  bisher  ]S'icolans  Treveth  (Robert  Hol- 
kot) oder  Thomas  Waleys  genannt  wurde,  der  Benediktiner  Petrus  Ber- 
chorius  (Pierre  Bcrsuire)  nachgewiesen  wird,  von  dessen  reductorium 
morale  der  betr.  Kommentar  das  75.  Bucli  bildete.  Dieses  ist  verfafst 
während  des  Aufenthaltes  des  Petrus  in  Avignon  (1320—40;  G.  Paris 
(s.  0.)  sagt:  zwischen  1337  und  1340),  so  dafs  er  sich  des  Beirates  Petrar- 
cas wohl  erfreuen  konnte,  und  verbessert  in  Paris  1342.  Das  in  dieser 
zweiten  Auflage  benutzte  Gedicht,  welches  der  Verf.  durch  den  bisher 
als  Verfasser  angenommenen  Philipp  von  Vitry  erhielt,  gehört  dem 
Ihrestieu  Lcgouais  de  Saint  Maurfe  s.  o.  p.ö7  f.  Ich  habe  auf  den  Inhalt  der 
interessanten  Abhandlung  kurz  hingewiesen  in  meiner  Rezension  von 
Leopold  Sudre,  Publii  Ovidii  Xasouis  metamorphoseon  libros  quo- 
modo  nostrates  medii'aevi  poetae  imitati  interpretatique  sint  (Paris  1893 
117  S).  Der  Verf.  dieser  Schrift  giebt  ohne  eindringende  selbständige 
Arbeit  das  besonders  von  seinen  gelehrten  Laudsleuten  zusammen- 
gebrachte Material  in  geschickter  Zusammenstellung  und  unter  aus- 
giebiger Anführung  langer  Citate  aus  den  codd. 

Einen  wertvollen  Nachtrag  zu  der  Vermutung  H.  Düngers  (die 
Sage  vom  Trojanischen  Krieg.  Dresden  Progr.  des  Vitzth.  Gym.  1869 
p.  76  f.)  dafs  der  Verfasser  der  Trojumannasaga  die  umstrittenen  Verse 
der  XV.  (XVI.)  Epistel  gekannt  habe,  ebenso  wie  her.  IX,  s.  ebcnd.  p.  77, 
giebt  G.  Knaack  in  der  Berl.  philol.  Wochensch.  1885  p.  395,  indem 
er  zuerst  erkannte,  dafs  derselbe  Verfasser  auch  die  Briefe  des  Acou- 
tius  und  der  C'ydippe  gelesen  hat. 

Mit  den  Bearbeitungen,  welche  zwei,  für  uns  zuerst  von  Ovid 
behandelte  Sagen,  die  von  Hero  und  Leander  und  die  von  Pyramus 
und  Thiäbe,  auf  ihrem  Gang  durch  die  Weltlitteratur  gelundt-n  haben, 
beschäftigen  sich  zwei  tüchtige  litterargeschichtliche  Monographien, 
welche  beide  zwar  mehr  der  mittelalterlichen  resp.  modernen  Litteratur- 
geschichte  angehören,  aber  hier  eine  wenn  auch  kurze  Erwähnung 
.  finden  müssen  wegen  ilircr  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  des  Fortlebens 
ovidischcr  Poesie. 

M.  li.  .lellinek,  (Die  Sage  von  H<r<)  und  Leander  in  d«r  Dichtung. 
Berlin  1890.    92  S.    Nachtrüge  giebt  M.  Koch  in  der  Zeitsch.  f.  vergl. 
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Litteiatmgesch.  1892  p.  125  f.)  bespricht  zuerst  kurz  die  antiken  Be- 
arbeitungen von  Ovid  und  Musaeus:  dafs  Hero  von  ihren  Eltern  zur 
Ehelosigkeit  bestimmt  sei,  wie  Jellinek  den  ^Vlusaeus  sagen  läfst,  spricht 
dieser  nirgends  bestimmt  aus;  Hero  erklärt  dem  Leander  nur,  dafs  ihren 
Eltern  dieser  Ehebnnd  nicht  gefalle  (v.  180  und  dies  stimmt  mit  v.  190), 
vielleicht  war  dasselbe  ilotiv  wie  bei  Ovid  (ep.  XVII,  13,  XVIII,  147) 
in  der  Quelle  des  Musaeus  (v.  125)  verwendet:  auf  der  einen  Seite  die 
vornehmen,  auf  der  andern  die  reichen  (noXuxxsavoi  v.  125)  Eltern  sind 
gegen  die  Ehe;  jedenfalls  hat  Eohde  griech.  Roman  p.  134  A.  1  recht, 
wenn  er  betont,  dafs  die  Bearbeiter  das  Motiv  der  'auffallenden  Isolierung 
in  dem  Turm  am  Strande  nicht  mehr  kannten.  Dafs  ein  alexandrinisches 
Gedicht  den  Episteln  wie  dem  Epyllion  zu  Grunde  lag,  ist  oben  S.  27  f. 
schon  auBgelührt.  J.  bespricht  dann  das  mittelhochdeutsche  Gedicht 
(dafs  es  aus  dem  XIV.  saec.  stammt,  mufs  man  aus  Bartsch,  Albr. 
V.  Halberstadt  p.  XXXIV  nachtragen),  die  holländische  Bearbeitung 
Dirk  Potters,  die  von  Hans  Sachs,  die  spanische  des  Boscan  (f  1540) 
und  ihre  Travestie  durch  Gongora,  die  englische  von  Chr.  Mario we 
(erste  Ausgabe  1598,  fünf  Jahre  nach  M.  Tod),  die  Chapman  fortsetzte 
und  Nash  travestierte.  In  Deutschland  hat  dann  Kaspar  Barth  (1612) 
in  seiner  hexametrischen,  lateinisch  geschriebenen  Leandiis  —  wenn 
seine  Angabe  wahr  ist  —  im  Alter  von  15  Jahren  den  Stoff  wieder 
aufgenommen  und  Hohenberg  ihn  seiner  ün vergnügten  Proserpina  (1661) 
eingefügt:  alle  diese  Dichter  haben  sich  an  Musaeus  angeschlossen,  am 
engsten  Boscan,  während  die  früheren  dem  Verfasser  der  Episteln 
folgten.  Es  werden  Alxingers  freie  Übersetzung  des  Musaeus  (1785), 
Hoods  Hero  and  Leander  (1827)  die  spanischen  Romanzen,  La  Harpes 
Gedicht  u.  a.  kurz  besprochen;  für  Schillers  Gedicht  wird  als  Quelle 
ein  Aufsatz  von  Krünitz  (Encycl.  66  p.  655)  wahrscheinlich  gemacht; 
der  letzte  Abschnitt  ist  den  dramatischen  Darstellungen  in  Opern  und 
Trauerspielen  (Grillparzer)  gewidmet;  in  einem  Anhang  sind  die  in  den 
Volksliedern  anklingenden  Fassungen  zusammengestellt.  Die  p.  6  ge- 
äulserte  Vermutung,  dafs  eine  Grammatikernotiz  die  Kenntnis  des 
Stoffes  neben  Ovid  (und  Musaeus)  vermittelt  habe,  ist  nirgends  erwiesen; 
das  Abweichende  gehört  gewifs  den  einzelnen  Verfassern  selbst  an. 
Die  zweite  der  hierher  gehörigen  Arbeiten  ist  die  von 

G.  Hart,  über  Ursprung  und  Verbreitung  der  Pj-ramus-  und 
Thisbe-Sage,  I.  Passau  1889  (Progr.  der  Kreisrealschule.  55  S.). 
II.  Passau  1891.  (61  S.) 

Die  Untersuchung  wird  eingeleitet  durch  Sammlung  der  Stellen, 
an  denen  die  Sage  im  Altertum  erwähnt  wird ;  diese  gehen  alle  auf 
Ovid    zurück ,    ebenso    wie  die  gcsta  Koniauorum,    die  Paraphrase    des 
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l'laimdes  —  dies  brauchte  kaum  erwJihnt  zu  werden  —   und  die  beiden 
lateinischen  Gedichte  saec    \I11,  die  11.  am  Schlufs  der  zweiten  Hälfte 
seiner    Arbeit    aus    einer  AVolfenbiittler  Handschrift  p.  49  ff.  puldiziert 
hat:    11    bat  zu  bemerken  versiiunit.  dafs  wir  durch  das  pouipcjanisehe 
Wandgeniiilde  (s.  o.  zu  Wunderer  p.  48)  die  Sage  über  Ovid  hinaus  in 
die  alexandrinische  Poesie  hinciuverfol^en  können.  Für  alle  Nachdichtung 
auch   der  nationalen  Litteratur  ist  Ovid  Muster  und  Vorbild  g-eblieben, 
und  kaum  eine  andere  Metamorphosonsago  hat  so  weite  Verbreitung  ge- 
funden; abgesehen  von  zahlreichen  Erwähnungen  (s.  die  oben  p.  57  und  59 
crwähuteu  Arbeiten  von  G.  Paris  und  L.  Sudre  und  aul'serdeni  K.  Bartsch, 
Albrecht  v.  Halberstadt  p.  LX  ft".  und  CCL  ff.)  ist  die  Fabel,  um  nur 
das  Wichtigste  anzuführen,  austührlich  behandelt  in  einem  altfrauzösischen 
fabliau .     in     einem    mittelhochdeutschen .    von    Albrecht    von    Halber- 
stadts  Übersestzung  unabhängigen  Gedicht  und  in  einem  Gespräch  einer 
D'-naueschiiiger    Uandschrift    (Bartsch    p.    CGL),    einem    niittelniedcr- 
liindischen  Gedicht,    von  Dirk  Potter.    von  Chaucer  (Legend   of  Thisbe 
of  Babylon),  von  Gower  im  3.  Buch  der  oonfessio  amentis  (c.  1392).  von 
Boccaccio  (de  claris  mulieribus  und  in  l'amorosa  Fiammella),  Bernardo 
Tasso  (t  1560),    Antonio  Mariconda  (c.   1600).    in    spanischer  Fassung 
von  Monteniayor  (historia    de  los  niuy  constantes  e  infelices  amores  de 
l*iranio  yTisbe  c.  1550)GregorioSylvestre  (t  1570).  Französische,  deutsche, 
holländische,  englische,  spanische  Dichter  haben  die  Sage  als  Tragödie.  Ko- 
mödie oder  Posse  behandelt:    am  bekanntesten  und  originellsten  ist  das 
Zwischenspiel    in   Shakespeares  Sommernachtstraum  (Hart  H  p.  19  ff.). 
Auch  in  das  deutsche  und  holländische  Volkslied  (I  p.  44  f.  II  p.  11)  und 
die    spanische  Romanze    (II  p.  45)  ist  der  Stoff  übergegangen  und  wie 
der  15jährige  ('.  Bahrt  eine  Leandris  schrieb,  so  verfafste  zehnjährig  der 
Zeitgenosse  Miltons  A.  Cowley   ein  Gedicht  über  Pyramus  und  Thisbe. 
Im  Stoff  berührt  sich  mit  diesen  Untersuchungen  auch  M.  Dürn- 
höfer  in  seiner  Dissertation  (Halle  1890.  47  S.)  über  Shakespeares  Venus 
und    Adonis'    im    ^'erhültnis    zu   (»vids  Metamorphosen    und  Constables 
Schufergesang.     Nach  U.  hat  Shakespeare  nicht  nur  die  Erzählnn?  des 
X.  Buches,    sondern  auch  die  Fabel  von  Salmacis  und  Hermaphroditus 
aus  dem  IV.  und  Stellen  aus  dem  VIII.  und  III.  Buche  benutzt,  einzelne 
Stellen    entsprechen   sich  fa«;t  wörtlich  (p    24  ft'.);    aus    sprachlichen 
Übereinstimmungen  schliefst  der  Verfasser,  dafs  Seh.  nicht  aas  Goldings 
englischer  l'bei-setzung,  sondern  aus  dem  (»riginal  gesclWipft  hat  Cp  35  ff.); 
jcli    will  hier  aus  Baynes  von  D.    citiertem  Aufsatz    über  Shakespeai-ee 
klassische  Bildung  noch  anführeti,  dafs  Seh.  vielleicht  auch  die  Titania 
des  Sommeriiacbtstraums    aus  (»vid  selbst    eutnunnnen  hat,    da  (lolding 
den  Namen   nm8(lir«il»t:   eiu  Citat  aus  her    I  (33  f.)  ündct  sich  in  der 
Widersp.  Zähmung  III.  1 
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Ein  Faktum,  welches  den  Shakespeareschen  Ovidstudien  die  diplo- 
matische Beglaubigung  verleiht,  ist  bei  Hart  wie  bei  Dürnhöfer  un- 
erwähnt geblieben.  Im  XVI.  Jahrgang  des  Jahrbuchs  der  deutschen 
Shakespeare-Gesellschaft  (Weimar  1881)  p.  367—375  macht  F.  A.  Leo 
Mitteilung  über  ein  jetzt  in  der  Bodleiana  befindliches  Exemplar  der 
Aldina  (1502)  der  Metamorphosen,  welches  nach  dem  auf  den  Titel 
geschriebenen  Namenszug,  und  einer  1682  beigeschriebenen  handschrift- 
lichen Notiz    des  Vorsetzblattes    einst   dem  grofsen  Dichter  gehört  hat. 

Das  dem  Titel  nach  lediglich  bibliograhpischem  Interesse 
dienende  "Werk  über  illustrierte  Ovidausgaben  des  XV.  und  XVI.  Jahr- 
hunderts von  G.  Duplessis  (Essai  bibliographique  sur  les  differentes 
editions  des  oeuvres  d'Ovide  ornees  de  planches,  publiees  aux  XV.  et 
XVI.  siecles.     Paris.  Techener)  habe  ich  nicht  einsehen  können. 


Auch  für  den  sogenannten  Lactanz  d.  h.  die  enarrationes  nieta- 
morphoseon  hat  der  diesmalige  Bericht  (s.  Berl.  philol.  Wochensch,  1893 
p.  1166)  wertvolle  Beiträge  zu  verzeichnen.  Was  zunächst  das  hand- 
schriftliche Material  anlangt,  so  hat  unsere  Kenntnis  desselben  uner- 
wartete Bereicherung  erhalten  durch  A.  B,ieses  Mitteilung  über  den 
durch  seine  Kollation  zum  ersten  Mal  genau  bekannt  gewordeneu  codex 
Neapolitauus  saec.  XI,  der  (cf.  praef.  ed.  II  p.  XXXI)  am  Hände  ent- 
hält argumenta,  quae  Lactantii  Placidi  dicuntur:  unter  welchem  Titel, 
sagt  R.  nicht,  wahrscheinlich  doch  anonyui.  Eine  zweite  Handschrift 
lernen  wir  kennen  durch  Pierre  deNolhacin  seinem  oben  besprochenen 
Buche  Petrarque  et  Thumanisme  p.  170:  es  ist  der  w'ahrscheinlich  auf 
direkte  Veranlassung  Petrarcas,  von  verschiedenen  Schreibern  verfertigte, 
unter  andern  besonders  mythologische  Schriften  enthaltende  codex  Paris. 
8500  saec.  XIV  med.,  der  f.  57 — 74  Enarrationes  in  Metamorph.  Üvidii 
bietet:  also  auch  hier  ist  die  Schrift  anonym;  den  von  N.  angeführten 
Anfang  bilden  die  drei  Distichen  Orba  parente  suo  e.  q.  s.  =  trist.  I, 
7,  35  —  40.  Die  enarr.  beginnen  mit  den  Worten:  Chaos,  ut  Hesiodi 
indicat  volumen,  quod  deorum  originem  ostendit  (cod.  Marc,  nach 
Heinsius:  Hesiodus  .  .  volumine).  Beide  Codices  sind  für  den  Text  noch 
unbenutzt;  ob  sie  wesentlich  vom  Marcianus  abweichen  werden,  bleibt 
abzuwarten;  an  Alter  werden  sie  beide  übertrotfen  durch  die  Stücke, 
die,  ohne  ihre  Zugehörigkeit  zu  erkennen,  R.  Ellis  im  Journal  of  Philol. 
XV  p.  242  ff.  aus  einem  cod.  Pari?.  12246  saec.  X  publiziert  hat:  es 
sind  I  fab.  3.  4.  5.  6;  die  Lesarten  stimmen  mehrfach  mit  den  von 
Gislaiu  gebotenen.  —  Wenn  noch  bei  Teuffei  -  Schwabe  244,  2  als 
Titel  dieser  enarrationes  aus  einem  'jüngeren  Laurentianus'  Donati 
breviatio  fabularum  Ovidii  angeführt  wird,  so  hat  G.  Knaack,  der  uns 
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Loffentlich  recht  bald  eine  neue  Ausgabe  der  enarrationes  liefern  wird, 
die  Unrichtigkeit  dieser  Angabe  in  den  Jahrb.  f.  klass.  Piiilol.  1890 
(141)  p.  349  f.  erwiesen.  Der  Laurent,  plut.  LIII.  15  p.  1—41,  jetzt 
in  der  bibliotheca  nazionale,  ist  ein  alter  Druck  (zwischen  1474  und  1480) 
und  enthält  unter  dem  Titel  abbreviaUo  fabularura  Ovidii  ein  völlig 
wertloses,  zum  Teil  sinnlos  korrumpiertes  Excerpt  des  sog.  Lactanz; 
G.  Knaack  selbst  verweist  für  die  Stellen,  an  denen  der  Marcianus 
fehlt,  auf  Laur.  plut.  LXXXX  sup.  cod.  XCIX,  über  den  er  aber 
Genaueres  nicht  mitteilt;  nach  Bandiui  ciital.  bibl.  Med.  Laur.  III  680 
ist  es  ein  cod.  cbart.  saec.  XV;  über  die  editio  princeps  (Patavii  147C) 
s.  Owen  praef.  bist.  p.  LXXXI,  3. 

Der  Kritik  des  Inhaltes  selbst  (vgl.  auch  Förster  Raub  der  Pars, 
p.  289  flf.)  hat  R.  Franz  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  (Leipz. 
.Stud.  XII  261.  u.  a.)  und  auch  für  die  Quellen  und  die  Benutzung  des 
alten  KummenUii-s  wertvolle  \Viuke  gegeben,  s.  o.  p.  41. 

Die  Ibisscholien  unterzieht  zunächst  auf  die  Callimachuscitate  hin 
J.  Geffken  (Hermes  XXV  91—96)  einer  erneuten  Prüfung.  Auch  er 
rindet  auf  Grund  eindringenden  Verhörs  bei  dem  Scholiasten  Spuren 
echter  Gelehrsamkeit  zu  v.  451.  475,  wo  allerdings  die  Autorschaft 
XikaDdei"S  mit  Hecht  angezweifelt  wird,  477,  wo  die  Angabe  des  cod. 
Philipp,  'auctore  Callimacbo'  durch  die  neuen  Scholien  zu  Lycoph.  570. 
580  Bestätigung  findet.  Ein  weiterer  Hinweis  auf  Callimachus  ist  zu  v.  459 
anzuerkennen.  Das  Scholion  zu  v.  331,  wo  ich  (Progr.  v.  Gotha  1876 
p.  8)  wegen  Übereinstimmung  mit  schol.  H.  XXII  397  Zuweisung 
an  Callimachus  befürwortete,  hält  Geftken  nicht  für  alt,  da  die  schol. 
Salvaguii,  wie  anderswo  andere  gedruckte  Quellen  (s.  Progr.  v.  Gotha 
1876  p.  9),  80  hier  die  gedruckten  Didymusscholieu  benutzt  haben. 
Erst  auf  (irund  des  von  K.  EUis  veröffentlichten  Materials  ist  jetzt 
eine  genauere  Untersuchung  des  Scholieubestandes,  als  ich  sie  anstellen 
konnte,  möglich;  auch  in  den  Ibisscholien  läfst  sich  ein  Kern  solider 
Gelebi-samkcit  herausschälen,  der  allerdings  für  jede  einzelne  Angabe 
erwiesen  werden  mul-i  und  übeiall  von  willkürlicher  oder  zufälliger 
Entstellung  in  immer  zunehmendem  Mafse  überwuchert  wird.  Es  wird  da- 
bei, wie  Geffken  mit  Recht  betont,  der  codex  Philippicus  sacc.  \I11  XIV 
die  beste  Grundlage  bilden,  der  die  gefälschten  Verse  überhaupt  nicht 
hat  und  Citate  viel  seltener  bietet  als  die  anderen  Codices.  Die  Calli- 
machuscitate, die  sich  zu  279.  315.  331.  (s.o.)  352.467.  --501.  591> 
in  den  übrigen  Scliolien  finden,  verwiift  Geffken  mit  Recht. 
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III.     Hsindschriftliches.    Kritisches  uud  Exegetisches. 

Eine  Erweiterung  unserer  Kenntnis  der  handschriftlichen  Grund- 
lage von  Ovids  Gedichten  veidanlien  wir  folgenden  Mitteilungen  und 
Aufsätzen : 

A.  Palm  er  giebt  in  The  Classical  Review  V  (1891)  92—95 
Genaueres  über  einige  Stellen  des  trefflichen  Puteanus  (Paris.  8242). 
der  Herolden  und  Amores.  VII,  45  hat  P  unzweifelhaft  censeris  III,  48 
quae  mea  II,  62  de  merito  (m^)  III,  136  patris  am  Rand,  im  Text  tu 
per  oder  tu  par  statt  tuus.  Die  Handschrift  hat  nicht  29  sondern  28 
Zeilen  auf  der  Seite,  nicht  nur  p.  97.  98  sondern  auch  p.  55.  56  sind 
unbeschrieben;  das  Zeichen  bei  XVI  38  (s.  praef.  meiner  Ausg.  p.  XXV) 
ist  lediglich  da?  Merkzeichen  eines  Lesers,  Für  eine  Reihe  weiterer 
Stellen  berichtigt  Palmer  frühere  Ausgaben:  ich  hebe  hervor  VII  154 
R.  .  .  .  loco?  (Palmer:  Resque  loco  regis)  179  nitro  VIII  32  Plus 
quoque  prior  (Pcxlmer:  Plus  quo,  quo  oder  qui  prior  est)  IX  141 
Semi  \iv  occubuit  in  1  .  ,  .  fero:  veneno,  über  fero  q  und  über  der 
Rasur  erni  m^.  XVI,  316  mandätis  simplicitate  viri;  am  Rand  m^  t. 
non  vafri  XVII,  259  factuam  (Palmer:  aut  ego  deponam  fatuum  fortasse 
pudorem). 

Die  Kollation  eines  Linzer  Kodex  sacc.  XII  der  Nux  teilt 
J.  Huemer  in  den  Wiener  Studien  1887  S.  93  (s.  auch  S.  73)  mit; 
der  Text  scheint  mir  stark  interpoliert:  als  schwere  Interpolationen  nur 
kann  ich  die  singulären  Lesarten  v,  9  dum  non  immemores  —  agricolae 
128  non  metuam  131  At  cum  vix  nostris  crescunt  133  fg  tangit,  carpi 
concesso  est  ansehen.  Der  Kodex  enthält  noch  Ovid  ex  Pouto,  die 
amores,  remediu  amoris  und  den  pulex. 

Nachträge  zur  Kollation  des  Marcianus  223  für  die  Nux  giebt  nach 
G.  Loewes  Vergleichung  G.  Goetz,  index  lect.  hib.  Jenens.  1889/90 
(zur  Ausgabe  von  Baehrens)  v.  1  eure  von  einer  Hand  saec.  XV  über- 
gezogen, m':  wahrscheinlich  auch  vit§.  v.  29.  30  am  Rand  von  nicht 
viel  jüngerer  Hand  beigeschrieben  (zum  Teil  abgeschnitten  vom  Buch- 
binder) [Quajeque  sibi  vaiio  [disjtinguunt  [p]oma  colorcm  (1.  colore). 
58  sicher  inveniat  Gl  We  sata  ne  laedam,  quoniam  ei  sata  laedere  dicor 
(et  beizubehalten  rät  Goetze)  133  hoc  (hie  ist  zu  lesen)  150  videtis 
177  —  180  Si  merui  videorque  nocens,  excidite  ferro  |  Nostraque  fumosis 
urite  membra  focis  |  Si  in.  v.  n.  iiuponite  flamm§. 

Einen  wichtigen  Kodex  für  die  Her oi denk ritik  glaubt  A.  Gudc- 
uiann  l)e  heroidum  Ovidii  codicc  Planudco  Berlin  1888.  87  S.  in  der 
Handschrift  gefunden  zu  haben,  die  dem  ]\Iönch  Maximus  Planudes  bei 
seiner  Lbersetiuiig  in->  Grif(]ii«,(lie  vorlag.     Ich  kann  Gudenianns  Be 
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hauptuiiff  und  Austühniiifitii  in  keiner  Weise  beistimmen,  wie  ich  iii  d^r 
lieri.  philol.  Wocbenscli.  1889  S.  470— 47()  d«s  iifiiieren  darg-elegt  habe. 

Der  die  Heroidcn  enthaltende  Teil  des  cudex  Bern.  47S,  auf  den 
Dilthey  zuerst  anfn)erksaui  {i^eniacht  hat  und  über  den  ich  Jahre&b. 
XTilll  215  ergänzende  Mitteilung  gegeben  habe,  ist  von  G.  Warten- 
berg neu  verglichen  und  die  Vergleichung  veröffentlicht  worden  in  der 
Wuchensch.  f.  kla^s.  Philol.  1H87.  Der  Kodtx  gehurt  meiner  Ausicht  nach 
nicht  ins  XII.  sondern  ins  XllJ.  Jahrhundert:  er  reicht  von  VIll,  41 — XX, 
12,  wo  er  mit  der  Subscriptio:  Explicit  uuidius  heroidum  schliclst. 
Die  Kollation  scheint  im  ganzen  genau;  ich  trage  einige  Berichtigungen 
zu  her.  Vlll  und  IX  nach.  Bern,  liest  VIII,  G'J  dctinct  7(t  ypodaniia 
82  neoptholomo  IX,  3  peliasgiadcs  4  über  inticienda  von  m-  dcneganda 
9  velit  m',  corr.  m-  velis;  über  vclit:  iupiter  25  stelleius  (corr.  m-) 
öl  tetancia  (teut.  m-)  55  Meander  tociens  Ö9  fortes  Hl  nemea  85  elisis 
—  idros  87  tegeus  88  ledit  d  in  ras.  !•!  prodigiuni  triplex  103  ufpha 
114  fere  130  Ethaliam  (a  ex  o  nr)  133  ,, aleide"  fortis  ubi  que  darüber 
von  m-  atq;  isani  13'J  rapidis  achelous  i  üdis  144  die  Glosse  über 
tunice  lautet  caraisie. 

Neue  Metamorphosen  -  Codices  und  Fragmente  sind  uns  be- 
kannt geworden  durch  K.  Ellis,  der  im  Journal  of  Philogy  XV  (1386) 
244  ft'.  die  Kollation  eines  cod.  Parisin.  12246  saec.  X  (i,  81— PJ3.  II, 
67—159;  161 — 254  ist  nicht  zu  lesen;  s.  auch  Ellis  in  der  Ausgabe 
des  XIII.  und  XIV.  Buches  der  mett.  von  C'h.  Siraraous  London  1887, 
S.  XXXI)  sowie  in  Simmons  Ausgabe  (s.  Berl.  philol.  Wochensch. 
Di67  S.  1242)  Notizen  über  einen  cnd.  Canon.  VII  saec.  XIV  giebt, 
und  durch  C  Hosius,  der  im  Khein.  Mus.  XLVI  (1891)  291—291 
die  Lesarten  zweier  Blätter  eines  cod.  Vaticano-Urbinas  saec.  XI.  (raet. 
V,  483— VI,  45.  VII,  731— VIII.  104)  verülientlicht  hat:  beide  Frag- 
meute des  Vaticanus  gehören,  trotz  verschiedener  Schrift,  wahrschein- 
lich zusammen;  auf  eine  Besprechung  des  kritischen  Wertes  der 
Fragmente  vei-zichtc  ich.  da  ich  mit  H.  Magnus"  Urteil  (s.  u.)  über  sie 
übereinstimme. 

Einen  wichtigen  Nachtrag  zu  den  fragmenta  Londiniensia,  die 
C  Korn  in  seiner  'IVxtaust-'abe  (s.  ]>racf.  p.  VIII)  n;ich  <>iner  Kollation 
von  ('.  I)ziatzko  in  die  (»vidkritik  eingeführt  hat,  bringt  Th.  Gottlieb, 
Wiener  Stud.  XII  133—141.  Leider  ist  die  hier  gebotene  Vergleichung 
H.  Miigiius  (s.  u.  S.  70j  unbekannt  geblieben:  die  schon  von  diesem  bet'.)nte 
Zasamniengehorigkeit  des  cod.  ^larcianus  und  der  Londoner  Fragmente 
wird  durcl»  sie  in  noch  eklatanterer  Weise  bestlltigt:  ich  führe  nur  an 
347  nymphia.  3>'6.  385.  412  auf  der  Rasur  imch  minima  stand  nrs|)rüng- 
lich  &;  430  gimuletur  4ko  thaumantia  514  motlo  e  um  517  vi«  't'M  in 
medio  552  saltuq:  (n  ox  e)  553  und  554  wie  M.  630  diarnac  (M.  diurnos, 
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aber  os  in  ras.)  CHI  cnnct  G34  sol/if  (soli  =  i'  M)  nnd  besondei*s  V, 
385  S.  Ich  bemerke,  dals  nach  Gottlieb  das  fragm.  Lond.  IV,  610  non 
pntat  esse  deiim,  nicht  non  p.  e.  Jovis  liest;  leider  hat  Gottlieb  nur 
Nachkollation  von  lib.  IV  an  geg-eben. 

Eine  bis  ins  einzelne  genaue  Vergleichung  des  wichtigen  frag- 
mentnni  Bernense  von  H.  Hagen  findet  sich  in  dem  ersten  der  gleich 
anzufiilirenden  Aufslitze  von  H.  ^AFagnus,  der  selbst  für  das  XY.  Buch 
die  Varianten  von  4  Handschriften,  einem  codex  Vossianus  saec.  XIII, 
einem  cod.  Graecensis  saec.  XIII  und  zwei  codd.  Basil.  saec.  XV  — 
nur  diese  beiden  bieten  XV,  804  die  richtige  Lesart  eneade  — 
teils  nach  fremden,  teils  nach  eigenen  Kollationen  publiziert  hat  im 
Progr.  des  Sophien-Gymn.  zu  Berlin  1893  S.  5 — 15. 

Vom  Laurentianus  XXXVI.  12  (secolo  XI)  ist  ein  Faksimile 
(met  VTI  709—838)  publiziert  in  Collezione  Fiorentina  di  facsimili  paleo- 
prafici  Greci  e  Latini  da  Girol.  Vittelli  et  Ces.  Paoli.  fasc.  III.  part.  II, 
Firenze  1888. 

Zn  den  wichtigsten  Publikationen  auf  diesem  Gebiete  gehört  die 
der  vollständigen  Vergleichung  des  codex  Xeapolitanus  saec.  XI,  welchen 
A.  Riese  in  der  praefatio  der  zweiten  Auflage  seiner  Stereotypausgabe 
p.  XXX — XLIX  giebt.  Gegen  Bedenken,  die  H.  Magnus  in  der  Berl. 
phil.  Wochcnsch.  1889  S.  1298  ff.  erhoben  hatte,  tritt  A.  Riese  für 
seine  Kollation  in  derselben  Zeitschrift  1889  n.  46  ein.  Der  Text,  den 
der  Neap.  bietet,  stimmt  so  auffallend  mit  M  (vgl.  I,  166.  173.  190. 
199.  20.5.  231.  258.  340.  370.  389.425.426.441.448.  460.  477.  481. 
u.  a.)  überein,  dals  unbedingt  gleiche  Quelle  anzunehmen  ist;  wegen 
Übereinstimmungen  mit  Bern.  170  (fuerant  caligine)  91—93  (cm.  BN 
Harl.  Paris.)  bin  ich  geneigt,  das  Vorhandensein  von  Varianten  in  diesem 
Archetypus  anzunehmen  und  wegen  I  91  flf.  für  N  ein  Mittelglied  vor- 
auszusetzen.    Weiteres  s.  unten  S.  71, 

Genaueres  über  eine  im  allgemeinen  schon  bekannte  und  oft  be- 
nutzte Handschrift  erhalten  wir  durch 

Grau,  R.,  De  Ovidii  metamorphoseon  codice  Amploniano  priorc. 
diss.  Hall.  1892.     02  S. 

Der  .Amplonfanns,  <]n\  der  Verf.  mit  Bestimmtheit  dem  XII.  Jahr- 
hundert zuweisen  zu  können  meint,  wliiirend  andere  ihn,  vielleicht 
richtiger,  dem  XIII.  zuschreiben,  ist  von  zwei  XI,  126  sich  ablösenden 
Händen  geschrieben  bis  XIII,  AM  und  von  einer  späteren  vollendet  und 
dnrchcorrigiert;  er  enthält  Scholion,  die  den  von  Meisei-  behandelten 
sehr  ähnlich  sind  (s.  Jahrcsb.  XJAW  187  f).  Der  Text  des  Amplo- 
nianus  gehört,  trotz  der  Singularitäten,  die  er  enthält,  doch  ganz  der 
interpolierten  Vulgata  an;  am  nächsten  ist  er  verwandt  mit  dem  Lau- 
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renr.  XXXVl  12;  hantig  stimmt  ir  mit  diesem  zusammtii,  liäufiger  iiocli 
allein  mit  dem  Neaiiolitanus.  Dem  Laiir.  ist  er  vielfach  überlegen,  zeigt 
aber  anch  eigene  Interpolation  (p.  25).  Das  p.  29  anfgestjUte  Stemma  dei- 
codd.  ist  verfehlt  schon  deshalb,  weil  Gran  das  Fragm.  Bernense  aulser 
Rechnung  gelassen  hat.  wohl  veranlafst  dadurch,  dafs  Korn,  nach  dessen 
Text  er  gearbeitet  hat,  es  ausläfst;  aber  auch  Irrtümer  im  einzelnen 
sind  dadurch  veranlafst,  dafs  er  sich  mit  dem  von  Korn  Gebotenen 
begnügte:  so  sind  die  p.  29  f.  aufgezählten  Lesarten  des  Amplouianus  so 
wenig  auf  diese  Autorität  liin  aufgenommen  wie  die  p.  33  f.  zusammen- 
gestellten z.  B.  I  44.  79.  107;  791  haben  alle  codd.  =  Aniplon.  tegi 
opifex  placidiqne-quacumque.  Einzelne  Stellen,  die  durch  Grau  zuerst 
bekannt  werden,  zeigen  einen  exquisiten  Text  wie  "VII,  435,  wo  Amplon. 
allein  das  richtige  suis  hat;  V  48  kommt  das  leunee  (m'  in  ras.)  dem 
echten  erst  von  Magnus  wiedergefundenen  Limnaee  am  nächsten;  das 
erste  ist  gewifs  Eniendation  des  gelehrten  librarius,  das  zweite  ist 
gleichfalls  meines  Erachtens  willkürliche  Änderung.  Die  S.  35 — 72  ge- 
gebene neue,  vielfach  (z.  B.  VII  030  rami)  frühere  Angaben  be- 
richtigende Kollation  bietet  erwünschten  Zuwachs  unserer  Kenntnis  der 
Vnlgata,  aber  läfst  auch  noch  genauer,  als  es  bisher  möglich  war,  er- 
kennen, dafs  dem  Amplon.  kein  selbständiger  Wert  gebührt. 

Das  über  die  Scholien  Bemerkte  (die  zum  zweiten  Buch  werden  ab- 
gcdmckt)  ist  soweit  zutreffend,  als  es  Verwandtschaft  mit  denen  des  Be- 
nedictoburanus  nachweist  und  somit  aucli  einen  festen  Bestand  aus  einem 
frühmittelalterlichen  Kommentar,  aber  das  auf  den  vetustissimus  commen- 
tarias  und  den  Lactanz  Bezügliche  ist  ganz  verfehlt.  —  Die  p.  22  ver- 
suchte Empfehlung  der  Lesart  des  Xoap.  V  20  nisi  tu  st.  nisi  si 
entbehrt   der  Grundlage  des  Sprachgebrauchs  und   des  Zusammenhangs. 

Eine  neue  Textquelle  für  die  tristia  habe  ich  im  fragm.  Tre- 
virense  saec.  X,  enthaltend  I,  11,  1  —  31,  I,  11.  33-11  21  und  IV 
4,35  bis  05.  IV  4,  07—59,  gefunden:  der  Text  stammt  aus  dem  gleichen 
Arfhet}7)ns  wie  der  des  Marcianus,  der  bis  jetzt  allein  die  beste  Rezension 
vtitrat.  Ich  habe  die  Fragmente  beschrieben  nnd  eine  Kollation  derselben 
publiziert  im  Gothaer  Progr.  1892  S.  4  ff;  frgt.  Trcv.  enthält  meines 
Erachtens  die  reinste  Überlieferung.  Über  den  cod.  Marc,  giebt  Th. 
Gottlicb  (Wien.  Stud.  XIII  141  ff.)  einige  nachträgliche  Bonicrkungon, 
Dazu  8.  mein  Programm  S.  3. 

Für  die  Fasten  (s.  anch  S.  73)  hat  R.  Sabbadini:  Sallustius, 
Ovidias,  Plinius.  Germanicos.  Claudianus  cum  novis  codicibus  conlati  atque 
emendati  (Cat^mea  1HP8)  dieV^ariantcn  eines  cod.  Ashburnh.  saec.  XII  -  P, 
jptzt  in  Florenz  bekannt  gegeben  (p.  6—12)  zu  lib.  I.  II  und  VI,  729  bis 
812.  F  bietet  vielfach  singulare  Lesarten  wie  I,  35  tempus  292  vehit 
578  pnlsat  (— Lond.)  u.  a.,    die    alle    deutlich  Glossen  sind,    während 
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andere  wie  389  Sahiuos  591  emcnsa  (II.  487  ad  sideraj  II  614  moto 
dreiste  Interpolationen  bieten:  wertlos  sind  sie  alle  aufser  1,652  regen- 
tis,  wo  der  Scbreiber  mit  N.  Heiiisius  zusammentrifi't.  Sehr  oft  stimmt 
V  mit  cod.  Mallersdorf.:  mehrfach  giebt  er  Varianten  von  m^  im  Texte 
selbst,  welche  er  wahrscheinlich  auch  in  seiner  Vorlage  fand;  Ände- 
rungen wie  die  der  singulären  Lesarten  11848  (tenet)  855  (fateris) 
in  die  der  Vnlgata  trahit  und  quereris  sind  belehrend  für  seine  Art, 
ebenso  wie  die  Lesart  VI,  773  iuverunt,  die  gewils  aus  der  Sentenz 
'fortis  fortuna  adjuvaf  sinnlos  entnommen  ist.  Die  Verse  II,  203.  204. 
finden  sich  in  der  Handschrift :  wenn  Sabbadini  auf  ihre  Autorität  hin 
I,  287  face  lesen  will,  so  ist  ihm  entgangen,  dafs  die  gute  Tradition 
diese  Form  bei  Ovid  überhaupt  nicht  kennt.  Eine  Bedeutung  ist  dem 
Kodex  nicht  beizumessen. 

Vermischte  Mitteilungen  über  Ovidcodices  bietet 
E..  Ellis    in    dem  schon  oben   erwähnten  Aufsatz  im  Journal  of 
Philology  XV  241—256.    Für  Ibis  weist  er  im  alten  Verzeichnis  der 
Sanvictoriana    drei  codd.   nach,    ohne    selbst  Gelegenheit    gefunden    zu 
haben,  sie  in  der  bibl.  Nationale  oder  ]\Iazarin  aufzusuchen.     Über  die 
Metamorphosenhandsclu'ift  12246  saec.  X  s.  o.  S.  65.     Die  Prosastücke, 
die    sich    zwischen    dem  Text    finden  und  die  Ellis  abdruckt,    gehören, 
was    Ellis    entgangen    ist,    dem    sogenannten    Lactanz    an  s.  o.  S.  62. 
Das  Urteil,  dafs  Paris,  mit  dem  Harleianus  (s.  Jahresb.  XLIII  180  ff.) 
übereinstimme,  scheint  mir  nicht  zutreftend  wegen  der  folgenden  ortho- 
graphischen   Differenzen    und    Varianten  I  126  scelerata  P  celerata  H 
scelerate  H-  142  Prodierat  P.  Prodiderat  H.  152  Adfectasse-gigantes  P. 
AfTectasse-gigantas  H.  156  hat  P,  während  er  in  H  fehlt;  II  71  celeri- 
quc  volumine  P  celeri  (luo  luniine  H.  56  Tunc  etiam  P  Tunc  quoque  H 
1 40.  47  in  umgekehrter  Folge  P;  in  H  fehlt  147.  Allerdings  sind  eine  Reihe 
auftauender  Beziehungen  zu  konstatieren,  so  das  Fehlen  von  1  91 — 93  = 
fragm.  Bern  s.  o.  p.  66;  aulserdem  die  Lesarten  I  128.  155.  173.  190. 
II  7.').  121.  154,  welche  auf  gleiclie  Quelle  hinweisen.  Das  Bessere  bietet 
1'  z.   H    II  128  VI  »lau-  (voleutes  II)  153  Pyrois  et  Eous  s    auch  S.  70. 
\'on  Interesse    ist  weiter    der  Nachweis,   dafs  sich  in  dem  durch 
cod.   Paris.     118t)7   saec    XlII    überlieferten    (iredicht    von    Alexander 
Neckams  Laus    sapientiae  divinae    neben    anderen  Citaten   auch  solche 
aus  Ovids  ars  am.    und    medic.    fac.    (23 — 26.    45 — 48    ohne    wichtige 
Variante)    finden,    wichtiger    aber,    dafs    auf  fol.   237''  zwei  Verse  dos 
Sapphobriefes  (v.   133  f.)  notiert  werdoli  (Sappho.  Ulteriora  pudet  nar- 
rare.     Et  iuuat  et  sie  te  uon  licet  esse  mihi).     Dadurch  wird  nicht  nur 
die   Existenz  einer  vollständigen  Handschrift  des  Sapphobriefes  für  das 
XIll.  Jahrhundert    erwiesen,    da    die    übrigen  Excerpte  das  Distichon 
nicht  kennen,   sondern  auch  durch  die  Korruittel  sie  te  die  Lesart  sine 
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te  gesichert.  —  Glossen  zu  (Jvid  enthalten  codd.  Par.  8207.  8320  Ex- 
cerpte  cod.  Paris.  80C9  saec.  X  s.  auch  Owen  Trist,  praef.  p.  LXIV. 
der  diesen  dem  XI.  Jahrh.  zuschreibt. 

Für  die  niothodischo  Beurteilung:  dir  handschriftlichen  Tradition 
der  Metamorphosen  hat  H.Magnus  eine  Reihe  von  Aufsätzen  geliefert, 
die  von  ebenso  grolser  prinzipieller  Bedeutung  für  die  Konstitution  des 
Textes  sind,  als  reichsten  Ertrag  für  einzelne  Stellen  und  unsere  Kenntnis 
des  ovidischcn  Sprachgebrauches  erbringen. 

•  Über  das  fragnientuni  Rernense,  welches  nach  Reuters  Untersuchung 
sicher  der  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts  angehört,  handelt  er  in  den  Jahrb. 
f.  class.  Philol.  1891  S.  689—706:  B  stammt  nicht  aus  dem  Arche- 
typus A  der  übrigen  codd.  sondern  vertritt  eine  selbständige  Rezension, 
welche  der  von  A  überlegen  ist;  B  bietet  den  reinsten  Text.  Unter 
den  Stellen,  die  B  mit  A  gemeinsam  hat  und  die  nach  diesem  consensus 
zn  edieren  sind,  ohne  dals  sie,  eben  weil  sie  richtig  sind,  Abstammung 
von  B  aus  A  erweisen  können,  sind  nach  Magnus'  überzeugender 
Darlegung  zu  rechnen:  T,  Ö3  (pondcre  ajuae  melior)  [152  gigantas] 
190  immedicabile  corpus  III,  49  aülatu  funesti  (sie  B)  tabe  veneni;  für  die 
letzte  Stelle  gebe  ich  jetzt  meinen  Widerspruch  (Berl.  philol.  Wochensch. 
1893  S.  747)  auf;  die  Überlegenheit  von  B  beweist  aulser  I,  C9  dis- 
saepserat  15.5  subiectae  190  tentata  III,  o9  urnae  auch  I  56  frigora, 
welche  Lesart  M.  trefflich  verteidigt  und  erläutert,  50  (inter)  utrumque 
82  pluvialibus  1.34  exultavere  (cf.  Verg.  Aen.  II  469)  173  hac  parte 
199  confremuere  (B  non  fr.)  II  19  adclivi  III  33  veuenis:  für  die 
hier  aufgezählten  Stellen  ist  Magnus  wohl  beizustimmen;  I,  15  hat  zwar 
B  allein  utque  erat  tellns  ohne  et,  aber  hier  ist  m.  A.  lediglich  Schreib- 
vei*sehen  (irund  der  Abweichung  von  der  richtigen  Lesart  in  A  :  utijue  erat 
et  tellns  s.  n.  S.  90;  I,  304 — 300  zeigt,  dais  B,  wenngleich  selbst  singulär, 
doch  mit  der  Quelle  der  Vulgata  irgendwie  Beziehung  hat ;  über  den 
Neap.  8.  0.  S.  66.  71 ;  auch  in  verschiedenen  jungen  Codices  finden  sich  Les- 
arten von  B.  Über  den  .\rchetypus  (A)  der  übrigen  Handschriften  handelt 
Magnus  in  einem  zweiten  Kapitel  (Jahrb.  f.  klass.  Philol.  1893  S.  OOl 
bis  638):  unter  diesem  Archetypus  versteht  er  den  aller  vollständigen 
Handschriften,  den  er  aus  den  übereinstimmenden  Fehlern  aller  oder 
doch  fast  aller  unserer  codd.  nachweist.  Dieser  hatte  schon  Verderbnisse 
aller  Art,  auch  Interpolationen:  zu  den  in  allen  codd.  entstellten  Versen 
re'hnet  Magnus  II,  31  inde  (I.  ipse  cf.  auch  I,  666)  II,  506  et  piu'iter 
raptns  (1.  et  rapido  raptos;  ich  halte  das  jiariter  von  A  trotz  des 
Verdammnugsurteils  von  Älagnus  für  echt)  III  34  tresciue  micant  (tres 
vibrant  uach  Bothe  vind.  Ovid.  p.  21 ;  ein  ähnlich  interpoliertes  -(loe 
tiuJei  sich  in  den  codd.  z.  B.  I  114)  VIII  557  corpora  turbineo  iuvenalia 
cnlmine  (flnmine  nach  A    Riese )  IX  482  nee  abest   (1.  obest  :  vortrefl- 
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lieh!)  558  tantuni  ut  (1.  tameu  ut,  mit  Bach)  X,  557  f.  liest  M.  'übet 
hac  requiescere  tecum'  (et  requievit)  'hurao':  (so  schon  die  alten  Ausg.) 
l)ressit<ine  et  g:i-amen  et  ipsam  (sc.  humum)  st.  ipsura  (schwerlich  richtig; 
das  ipsum  nimmt  das  tecum  auf,  wie  gramen  das  humo)  XIII  135  fatetur 
st.  videtur:  fatetur  findet  in  v.  9  sicher  keine  Empfehlung.  Andi'erseits 
führt  M.  aus  A  mit  Recht  eine  Anzahl  verschmähter  Lesarten  ein 
I  320  adorant  448  his  II  642  totoque  (s.  auch  fast.  I  49)  III  271  in 
uudas  (wegen  mersa  allerdings  wahrscheinlich)  IV  273  sed  non  et  Bac- 
chus 379  videtur  671  iniustus  V  610  hie  175  iuertia  VII  806  nea  fa- 
muli  nee  equi  .  .  solebant  827  ut  mihi  narrafar  VIII  641  inque  foco 
XI  83  longos  quoque  bracchia  veros  esse  putes  ramos  (dies  lougos  veros 
ramos  wird  durch  die  augeführten  Stellen  nicht  geschützt)  496  undarum 
695  ne  me  fugeres  784  decidit  in  pontum  (man  kann  -i'-teiv  vergleichen, 
s.  Hom.  Od.  10,  51)  XII  61  seditioque  recens  XIV  32  adsitque  128  honores 
421  nee  satis  est  (beizubehalten  gegen  Marx  s.  u.  p.  92;  fecit-omnia  ist 
Parenthese)  573  barbarus  ensis  (barbarus  --^  Troianus  s.  auch  Philol. 
XLVT  642;  statt  quam  liest  M.  quem  =  Turnus)  745  miserarum  773 
nepotis.  Die  richtigen  Lesarten  der  jüngeren  Tradition  stammen  zum  Teil 
vielleicht  aus  der  Rezension  des  Beruensis;  die  weitaus  meisten  sind 
sicher  Konjekturen.  Mit  diesem  Resultat  stimme  ich  im  ganzen  und 
fast  in  allen  Einzelheiten  überein. 

Im  Anschlufs  an  diese  Untersuchung  bespricht  Magnus  die  übrigen 
fragmentarischen  Textquellen:  das  fragm.  Lipsiensa  saec.  X  stammt  nach 
ihm  auch  aus  A,  ebenso  fragm.  Loudiniense  b  (s.  o.  S.  65),  welches  mit 
Marc,  und  Neap.,  unter  engerer  Beziehung  zu  M,  zusammengehört:  M  und  b 
haben  das  echte  zusammen  erhalten  VI  58  paviunt  V  163  Echemmon 
s.  u.  S.  92  VI  293  duplicataque  vulnere  tota  est  (toto  est  Mb  tota  est  N  und 
vulg.);  b  und  M  stammen  direkt,  N  indirekt  aus  demselbai  Archetypus; 
b  hat  Singular  das  echte  IV  388  incesto  V  199  silcx  274  pyrcneus. 
Ebenso  gehen  die  zwei  von  Ilosius  gefundenen  Vaticanischen,  wohl 
ursprünglich  trotz  verschiedener  Schrift  einem  Kodex  angehörigeu 
Bruchstücke  auf  A  zurück,  wieder  in  engerem  Anschlufs  an  M;  an 
einigen  Stellen  bekommt  durch  sie  die  Vulgata  Autorität  z.  B.  VIII  85 
fatali  Vn  790  et  medio  (1.  in  medio)  823  mihi  credit  amari  (V:  m.  c. 
amori)  103  impcUi.  Dal's  die  fragm.  Harlei.  saec.  XI  einem  codex 
mixtus  angehören,  habe  ich  schon  Jahresb.  XLIII  183  hervorgehoben; 
sie  bezeugen  zuerst  die  Existenz  eines  kontaminierten  und  interpolierten 
Textes;  die  gleichfalls  zur  Familie  gehörigen  fragmenta  Parisina  saec.  X, 
die  auch  II.  EUis  gefunden  hat,  haben  für  die  Textgeschichte  keine 
Bedeutung  s.  o.  S.  68;  die  Koblenzer  Fragmente,  die  Klein  im  Progr.  von 
Koblenz  1821  und  die  Münchner,  die  Hellmuth  (s.  Jahresb.  XXXI,  185  ff.) 
bekannt  gemacht  hat,  ebensowenig;  auch  die  codd.  Bodlciani,  die  Ellia 
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iu  Sinimous  Ausgabe  herauzieht,  voidioiieii  (s.  Bcrl.  iiLilol.  Wochensch. 
1887  Ö.   1242)  keiue  Berücksichtiffung. 

Da  gegen  Ende  des  XIV.  Biu:bcs  die  gute  Tradition  uns  im  Stich 
laist,  (M  bricht  XIV  830,  X  \IV  h3b  ab;  der  Luur.  gar  schon  XII,  280), 
so  siud  wir  für  den  Sehluls  der  mett.  —  iilinlich  steht  es  bei  den 
Fasten  —  auf  codd.  des  XIII-XV.  saec.  angewiesen:  durch  ausführliche 
Kullation  von  4  Handschriften  (s.  o.  S.  GG)  weist  Magnus  im  Progr.  des 
Berl.  Soithiongymuasiums  18y3  nach,  dal's  für  diese  nui-  ein  eklektisches 
\'erfahreu  möglich  sei;  das  rriuzip  der  Koruscheu  Textrezensiou  wii-d 
mit  Recht  verworfen. 

In  einem  diüttcn  Kapitel  (Jahrb.  f.  kl.  Phil.  CLIX  1894  S.  191  —  207) 
behandelt  H.  Magnus  die  durch  Marc,  und  Neap.  man.  prim.  repräsen- 
tierte Tradition  (O)  Die  enge  Zusammengehörigkeit  beider,  deren  Ori- 
ginale unbedingt  auf  eine  Quelle  zurückführen,  weist  Magnus  zunächst 
p.  192  —  196  aus  gemeinsamen  Fehlern  (Schreibfehlern,  Nachlässig- 
keiten, Auslassungen,  einzelnen  Interpolationen)  an  Stellen  nach,  wo 
die  Vulgata,  entweder  durch  i^mendation  oder  durch  eine  von  0  un- 
abhängige Tradition  aus  A,  das  Richtige  hat.  Der  Nachweis  ist  zwingend. 
Zu  den  in  MN'  unrichtig  überlieferten  Stellen  rechnet  Magnus  auch 
XI  401,  wo  ab  acri  der  Vulg.  durch  Sinn  und  Sprachgebrauch  empfohlen 
wird,  und  XIII  849,  welcher  Vers  in  0  fehlt,  aber  gcwifs  echt  ist.  Die 
Ver^vandtschaft  der  Quelle  wird  bestätigt  durch  den  Umstand,  dais 
M  XIV  830,  N'  XIV  838  abbricht.  Die  Differenz  erklärt  Magnus  sehr 
geschickt  durch  die  Annahme,  dafs  die  Abschrift,  aus  der  N  stammt, 
früher  ist  als  die  Quelle  von  M;  in  der  Zwischenzeit  war  eine  weitere 
Verstümmelung  des  schon  verstümmelten  Originals  eingetreten. 

Um  die  Güte  dieser  Tradition  zu  erweisen,  stellt  Magnus  p.  109 
— 205  diejenigen  Verse  (bezeichnend  ist  schon  das  Fehlen  von  VIII  597 
— 600.  603.  608  iü  MN)  zusammen,  an  denen  MN  den  übrigen  codd. 
überlegen  sind,  auch  hier  eine  ganze  Reihe  Stellen  kritisch  erörternd 
und  durch  sprachliche  Observationen  die  Lesarten  von  MN  empfehlend,  so 
III  120  (Huüc  qaoque)  III  539  (hac  profugos:  ^ac  M  Hac  Nm';  danach 
glaube  auch  ich,  dafs  hac  das  Richtige  ist)  VII  411  (est  via)  VIII  50 
(qualis  es,  ipsa  fuit)  Vill  200  (coepto)  Vill  G47  (levat  illa;  von  den 
Stellen,  au  denen  ille  unserm  unbetonten  'er'  entspricht,  nimmt  M.  mit 
Recht  aus  VI  579,  wo  er  empfiehlt  rogat.  illa  rogata  |  pertulit;  so  schon 
Sachier  Jahrb.  1859  p.  572  f.)  IX  839  f.  (siquidcm)  X  233  (ut  pietas 
crescat)  XI  218  (superbus). 

Nicht  zustimmen  kann  ich  für  XII i  225  f.,  wo  Magnus  dimittite 
—  MN  beibehalten  und  quidijue  lesen  will.  Wenn  aber  schon  die  weiter 
nötig  w«-rdcnde  xVnderung  die  erste  wenig  empliehlt,  so  kommt  die 
grammatische    Schwierigkeit    hinzu.     Denn    wenn    auch    (s.   Phil.   Anz. 
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XV  590)  gewils  iiacli  einem  den  hypothetischen  Vordersatz  vertretenden 
Imperativ  der  Hauptsatz  durch  eine  kopulative  Konjunktion  eingeleitet 
werden  kann,  so  ist  doch  festzuhalten,  dal's  dieser  ein  Aussagesatz 
sein  rauis;  die  Vertauschnng  ähnlicher  Verbalforraeu  aber  ist  so  liäufig 
in  nnsern  Handschriften  (s.  Owen  trist,  praef.  p.  LXXVH),  dais  diese 
Verwechselung  sehr  wolil  in  0  gestanden  haben  kann. 

So  erhält  nach  Magnus  —  und  dies  ist  das  glatte  und  wertvolle 
Resultat  dieser  Untersuchung  —  die  an  sich  ja  recht  oft  zweifelhafte  und 
durcii  den  schlimmen  Zustand  seines  Originals  auch  über  die  Versenden 
hinaus  fragliche  Überlieferung  von  M  durch  Übereinstimmung  mit  N  ihre 
Gewähr:  beider  gemeinsame  Quelle  ist  in  erster  Linie  die  Quelle  für 
den  Text  der  ersten  14  Bnclier.  Dals  neben  ihnen  noch  'ein  Kanal" 
nach  A  hinaufreicht,  aus  dem  die  richtigen  Lesarten  der  Vulgata  ge- 
schöpft sind,  ist  wahrscheinlich,  aber  auch  nur  einen  bestimmten  Ver- 
treter dieser  Tradition  nachzuweisen,  ist  bei  der  die  Vulgata  beherrschen- 
den Kontamination  unmöglich. 

Die  handschriftliche  Überlieferung  der  Fasten  bespricht  eingehend 

F.  Krüger  De  Ovidi  fastis  recensendis.  diss.  ßostoch.  Suerini 
1887.  (Auch  Progr.  des  Gymnasiums  Fridericianum  zu  Schwerin  1887.) 
28  S. 

Im  Gegensatz  zu  H.  Peter,  der  für  den  Fasteutext  eine  eklektische 
Verwendung  der  Codices  befürwortete,  tritt  der  Verfasser  dieser  gründ- 
lichen, nach  besonnener  Methode  gearbeiteten  und  auch  selbständig  fiir 
den  Text  ergebnisreichen  Dissertation  für  die  prinzipielle  und  konsequente 
Piiorität  des  Reginensis  ein,  der  zwar  mit  dem  Vaticanus  und  dem 
Mallersdoi-fiensis  in  letztem  Grund  auf  denselben  Archetypus  zurück- 
geht, aber  ihnen  an  Reinheit  und  Treue  der  Überlieferung  weit  über- 
legen ist;  ich  bin  mit  diesem  Resultat  im  ganzen  einverstanden,  nur 
glaube  ich  nicht,  dafs  V  und  M  direkt  ans  derselben  Quelle  geflossen 
sind.  Die  Verwandtschaft  von  R  und  V  ist  noch  enger,  als  sich  aus 
den  von  Krüger  angegebenen  Fällen  schliefsen  läl'st,  der  Mau's  Kollation 
des  Vat.,  Stender's  Kollation  des  lieg,  und  eine  eigene  des  Mallersdorf, 
benutzt,  indem  z.  B.  auch  I  317.  381.  387  ursprünglich,  wie  sich  aus 
dir  von  H.  Keil  mir  Jetzt  zur  Verfügung  gestellten  Kollation  ergicbt, 
beide  das  gleiche  lasen.  Auch  in  anderen  Einzelheiten  bin  ich  ab- 
weichender Ansicht:  so  glaube  ich  z.  B.  daJs  III  C.74  RV  das  Richtige 
(ferebat)  bieten,  während  M  (tulisset)  interpoliert  ist  wegen  des  pron. 
fftlexivnm,  welches  auch  die  Herausgeber  bestimmt  hat:  vergl.  H.  Eichner 
l'rngr.  V.  Gr.  Glochau  186^  p.  15  und  die  bei  Landgraf  zu  Cic.  p.  S. 
Roscio  §  G  angeführte  Litteratur.  Vat.  und  Mall,  sind  bewulst  und 
systematisch    interpoliert:    ich    hebe    einige    von  Krüger    nicht   hervor- 
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gehobene  Fälle  hervor.  V  liat  I  207  consul  st.  praetor,  weil  Boiii 
Schreiber  den  praetor  als  obersten  Magistrat  nicht  kannte;  IV  709  hat 
er  zuerst  das  unverständige  diccre  certara  weggelassen,  dann  aus  eigener 
Kunjektnr  vivere  captam  eingesetzt.  IV  075  schreibt  V  statt  des  ihm 
unbekannten  cum  prinium  selbst  tum  pr. ,  während  JI  das  gewöhnliche 
quam  pr.  einsetzt;  II  19  haben  beide  VAI  piacnla  statt  des  singnläien 
aber  ganz  nnanstöl'sigen  piamina.  Auch  in  der  Beurteilung  der  Zu- 
verlässigkeit von  R  stimme  ich  Krüger  bei,  obwohl  ich  einige  Inter- 
polationen mehr  in  ihm  annehme  als  er  p.  11  f.  zusammengestellt  hat. 
Znnächst  scheidet  I  381  aus,  da  R'  wahrscheinlich  auch  poscit  ovem 
fatnra  gehabt  hat,  da  auch  u  in  pascit  auf  Rasur  steht;  hinzufügen 
aber  möchte  ich  I  [287  Jam  nefasj  308  Ima  (st.  Summa)  IIT  738  fabula 
sera  7')4  ora^jue  prima  84G  Exilio  [-recepta]  IV,  9  campis:  alles  sind 
ungeschickte  Versuche,  eine  unverstandene  oder  verlesene  Stelle,  so  gut 
oder  schlecht  es  ging,  lesbar  zu  machen;  raffiniert  ist  die  Selbsthilfe 
des  Schreibers  auch  hier  nicht. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit .  um  noch  einige  Nachträge  über 
Codices  der  fasti  zu  bringen.  Der  unklare  Ausdruck  ileikels  praef. 
CCLXXn  hat  zu  einer  verhängnisvollen  Verwechselung  Veranlassung 
gegeben,  die  auch  bei  Krüger  p.  2  erscheint,  wo  er  Lares  II  034  als 
Lesart  von  C  Zm  angiebt.  Der  hier  C  genannte  Kodex  ist  aber  cod. 
Voss.  lat.  oct.  27  saec.  XIII  (nicht  wie  es  bei  H.  Peter,  der  den  Kodex 
wieder  auffand,  Progr.  von  Meifsen  1877  p.  5  mit  einem  Druckfehler 
heifst  87).  den  Merkel  mit  B  bezeichnet  hat;  der  von  Peter  erwähnte 
cod.  Hamburg,  befindet  sich  jetzt  in  Kopenhagen  (cod.  Haun.  kgl.  Saml. 
n.  2010  saec.  XIIIj;  auch  vom  Zulichemianus  ist,  wie  de  Vries  zuerst 
bemerkt  hat,  eine  Kollation  erhalten  in  dem  aus  Justus  Lipsius'  Bibliothek 
Blammenden  Exemplar  der  Aldina  in  Leyden  (700  C  1);  von  C  -=  Arun- 
delianns  findet  sidi  eine  Kollation  im  Leydener  Exemplar  der  edit. 
Amstelod.   1030:    ihre  Benutzung  danke  ich  der  Güte  H.  Peters. 

Alter  und  reiner  als  die  Tradition,  die  der  Archetypus  unserer 
ältesten  codd.  bietet,  ist,  wie  Krüger  p.  14  ft".  gut  nachweist,  der  Text, 
der  sich  bei  Lactanz  findet,  und  der  an  einer  Stelle,  wie  Krüger  hätte 
hervorheben  sollen,  nämlich  IV  211  prisciquc  manent  mit  dem  Vatic. 
tibereinstimmt;  bei  der  Besprechung  von  Zm  mulste  Krüger  die  Über- 
einstimmungen mit  BC  betonen:  dadurch  gewinnt  der  Archetypus  ihrer 
Tradition,  die  ich  keineswegs  mit  V  und  M  direkt  zusammenbringen 
mochte,  an  Alter;  für  die  Konstituierung  des  Textes  sind  sie,  trotz 
einzelner  vor/.üglichir  Lesarten,  wegen  durfligchcnder  schlimnister  Inter- 
polation nicht  heranzuziehen;  die  Übereinstimmungen  mit  Lactanz  stammen 
meiner  Ansicht  nach  trotz  rudibus  IV  209  (aus  Zulich.  notiert  die  oben  er- 
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wähnte  Kollation,  die  den  Kodex  selbst  mit  G  bezeichnet:  pars  clipeoa 
rudibus  t  manibus  G  v.  ni.)  aus  diesem  selbst. 

8.  21)  ff.  liandelt  Krüger  zum  Teil  mit  ausführlicher  Begründung 
über  eine  Reihe  von  Stellen,  au  denen  die  beste  Tradition  bislier  ver- 
nachlässigt ist:  ich  hebe  hervor  die  Bemerkungen  zu  I  342  cilicis 
(R  nibiri)  400  rubro  pavidas  (rubero  (corr.  m')  avidas  R  nach  Stender; 
nach  Keil  rubero  (o  add.  m^),  so  dals  m^  ruber  avidas  schrieb;  dies 
führt  unter  Annahme  einer  Haplographie  auf  ursprüngliches  ruber  pa- 
vidas =  V)  497  Vocibus  Evander  et  II  27G  Tricrene  (-^  Merkel  ed.  E.) 
380  qui  bene  gessit  472  pro  quo  nunc  —  cernis  —  sidera  nomen  habent. 
553  latos  572  nee  tamen  illa  tacet  755  inceptaque  fila  remisit  (zum 
"Wechsel  von  praes.  und  perf.  vergl.  v.  381  und  Verg.  Aen.  VI  81  sq.) 

III  230  nomen  habent  265  loris  direptus  (cf.  auch  V,  310)  316  in  sua 
tecta    (mit  scharfsinniger  Erörterung  des  Zusammenhanges)    341  sumes 

IV  215  leonum  295  matres  natique  virique  440  pars  rorem,  pars  me- 
liloton  amat  ^  M  729  navalibus  exit.  In  der  Verurteilung  von  II, 
203  f.  und  IV,  136  f.  stimme  ich  Krüger  nicht  bei;  Vahlen  (s.  u.  S.  95) 
hat  die  Vei'se  trefflich  verteidigt.  IV,  141  ist  mit  Krüger  nach  UM  (und  B) 
sudantes  rore  capillos  zu  schreiben.  —  Für  die  methodische  Textbehand- 
lung der  Fasti  ist  die  klar  und  korrekt  geschriebene  Arbeit  ein  wert- 
voller Beitrag. 


Die  sprachliche  Seite  Ovidischer  Neuerungen  hat  mehrfache  Be- 
arbeitung gefunden.  Nachzutragen  ist  zunächst  noch  die  umfangreiche 
Dissertation  von  J.  Favre  De  Ovidio  uovatore  vocabulorum  in  metamor- 
phoscon  libris.  Paris  Garnier  freres  1885  127  8.,  die  in  jeder  Beziehung  das 
Lob  einer  tüchtigen  und  brauchbaren  Arbeit  verdient  und  noch  besonders 
dadurch  wertvoll  wird,  dafs  auch  das  Material  aus  Lucrez,  Vcrgil,  Horaz 
und  den  Elogikeru  zur  Beurteilung  mit  herangezogen  wii'd.  In  vier 
Kapiteln  (Substantiva,  Adjcctiva,  Verba,  Adverbia)  wird  der  reiche 
Stoff'  gründlich  behandelt,  ohne  dals  auf  kritische  Schwierigkeiten  und 
Fragen  oder  auf  die  metrische  Verwendung  und  Veranlassung  einzelner 
Bildungen  näher  eingegangen  wird:  was  p.  60  die  Bezeichnung  des 
Marcianus  der  mctt.  als  codex  minor  bedeuten  soll,  weil's  ich  nicht;  wenn 
mit  dem  Zusatz  'at  constat  Ovidium  uunquam  non  dactylos  vel  contiuuos 
delectasse'  die  Form  coniugialis  dem  coniugalis  des  Marc,  gegenüber 
verteidigt  werden  soll,  so  ist  dies  in  dieser  Allgemeinheit  nichtssagend; 
zudem  findet  sich  das  betr.  Wort  zum  ersten  Mal  nicht  IV  5  sondera 
V  3,  auch  die  Bemerkung,  dals  A'  (nach  Korns  Bezeichnung)  und 
Laur.    'non  optimi'    sind,    ist    unverständlich.     Um    einige   Einzelheiten  T" 
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uachzutrageu,  so  findet  sich  das.  ncbeubei  bemerkt  schdii  den  Abschreiberu 
anstorsige.  piaiueu  (s.  o.  S.  73)  auch  fast.  III  '.\33 ;  meutha  Iiat  nicht  erst  Ovid 
iu  das  Lateinische  eingeführt  s.  Varru  de  1.  L.  V  IÜ3;  neben  vigilax  war 
als  ovidischc  Neubildung  cxpugnax  \IV  21  zu  nennen;  zu  adclivus  s. 
jetzt  ilagnus  Jahrb.  f.  d.  Phil.  Ib'Jl,  702;  consonus  steht  nicht  VIII  RIO 
sondern  XIII  010;  praesignis  ist  wohl  VII  150  und  W  Gll,  aber 
nicht  III  32  durch  das  Metrum  gefordert,  da  hier  das  von  Favre  aus- 
gelassene cristis  vorhergeht.  Bei  den  Kompositen  mit  iu-  fehlt  indestrictus 
XIII  92;  flanimiter  hat  schon  Eunius  (fab.  214:  M),  zu  nubifer  war  die 
Variaute  bei  Tib.  I.  4,  44  zu  notieren,  velifer  hat  Trop.  IV,  8(9)  'öü  — 
dies  ist  auch  p.  87  nachzutragen;  p.  97  fehlt  bifurcus  XII  442. 
Die  Annahme  eines  Adjcktivum  binomen  XIV  609  ist  neben  cognomiuis 
unglaublich;  zu  den  Kompositen  mit  de-,  welche  eine  Verstärkung  des 
einfachen  Verbalbegrifis  bezeichnen,  war  aufser  deveuerari  (her.  II  Ib) 
auch  das  bei  Ovid  kritisch  allerdings  zweifelhafte  deproperare  (trist. 
III  13,  17)  anzuführen,  welches  auch  unter  den  horazischen  Beispielen 
fehlt,  unter  den  Konipositcn  mit  re-  auch  remollire  IV  280,  Wertvoll 
ist  die  Zusammenstellung  der  griechischen  Deklinationsformen  aus 
Ovid  p.  34 — 51,  wobei  nur  eine  Aufzählung  und  Besprechung  der 
Ablativfoimen  auf  e  (cf.  Lachmanu  ad  Lucr.  p.  49  f.)  vermifst  wird. 
Unrichtig  ist  das  p.  44  über  die  ^'ocativformen  Bemerkte:  Polydecte 
als  richtig  anzunehmen,  weil  Periphu  VII  400  die  Kürze  des  a  zweifel- 
haft mache  und  im  (Jriechischeu  das  a  im  Vocativ  der  Masculina  der 
1 .  Decl.  lang  sei,  ist  eine  ganze  Kette  von  Irrtümern.  —  Das  Buch  ist 
sorgfältig  gearbeitet  und  auch  in  der  Form,  abgesehen  von  Fehlern 
wie  Thomis  p.  4  —  nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  0.  nicht  i»  sondern 
10  Bücher  in  Torai  schrieb:  5  libb.  tristia  4  libb.  ex  Ponto  und 
Ibis  —  und  Ausdrücken  wie  frustra  invenias  (Georgi  als  Genetiv  von 
Georges  mag  F.  selbst  verantworten)  korrekt  geschrieben. 

Dasselbe  Ihcma,  nur  in  erweitertem  Umfang,  da  alle  Werke  Ovids 
herangezogen  sind,  hat  sich  E.  Linso  gestellt  in  der  Tübinger  Disser- 
tation De  P.  Ovidio  Nasonc  vocabulorum  inventore.  Lipsiae  1891.  G8S.: 
8.  auch  O.  Schütte,  Berl.  phil.  Woch.  1892,  11  f.  Aufser  der  griifseren 
Vollständigkeit  zeigt  die  mit  grofseuj  Fleil's  und  gründlicher  Stoft- 
beherrachung  verfalste,  freilich  durch  die  vorhergehende  Arbeit  auch 
wesentlich  erleichterte  Schrift  vor  allem  eine  bessere  sy.stematische  An- 
orduuiig  innerhalb  der  einzelnen  Kapitel  und  eine  neue  Zusammen- 
stellung der  griechischen  Wörter  resp.  der  Ableitungen  von  griechischen 
EigcJiuumen.  für  die  Ovid  aufserordt-ntlirh  t-rgicbig  ist;  hier  liffs»'  sich 
allerdings  noch  manche«  nachtragen:  soPyrihias  ep.Sapphus  15PherecleU3 
ep.  XVI  22  Tcreides  Jb.  434;  zu  Tboantius  war  Apoll.  Khod.  zu  ver- 
gleichen, zu  Nisiaa  die  von  EUis  bevorzugte  Form  Nasias,  zu  Theroda- 
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mautens  uns  ex  P.  I.  2.  107  Thcromedon.  Repostor  f.  II  03  ist  Konjektur, 
uUcrdings  pewils  richtige,  vou  N.  Heinsius;  zu  fraxiuus  =  fraxineus  ist  zu 
ver-.'leiclien  Krenlbler  Progr.  von  Bautzen  1892  8,  4  und  als  Analogie 
das  auch  adjektivisch  und  substantivisch  gebrauclite  iuniperus;  iusopor 
ist  vielleicht  (s.  auch  Archiv  f.  lat.  Lex.  VI  5G5)  veranlalst  durch 
aoTTvo;  Apoll.  Rh.  IV  128;  inattennatus  VIII  844  soll  'cum  tmesi  adhibitura' 
sein:  wo  denn?  Da  Linse  alle  vor  Ovid  gebrauchte  Wörter  beiseite 
lal'st,  fehlt  manches,  was  Favre,  der.  auch  die  zuerst  von  Ovid  in  die 
Poesie  eingeführten  mit  aufzählt,  notiert  hat:  eineines,  was  Ovid  mit 
dem  gleichzeitigen  Livius  gemein  hat,  findet  sich  auch  bei  Linse:  aber 
warum  übergeht  er  nemoralis,  welches  Forcellini  nur  aus  Ovid  belegt, 
warum  nubifer,  warum  ramalia  met.  VIII  644,  barbitos  ah  fem.  ep. 
Sapphns  8  (chelys  ist  schon  früher  eingeführt,  war  aber  im  Zusammen- 
hang als  charakteristisch  zu  notieren)  warum  das  schwerlich  richtige,  aber 
handschriftlich  bezeugte  quiuquatria?  —  Linse  hat  487,  mit  den  von 
Eigennamen  abgeleiteten  715  neue  Wörter  bei  Ovid  nachgewiesen:  aus 
seiner  Zusammenstellung  erst  läfst  sich  die  schöpferische  Produktion 
Uvids  auch  auf  dem  Gebiete  der  Wortformen  in  sicheren  Zügen  erfassen: 
nicht  sowohl  in  kühnen  Neubildungen  und  Kompositionen,  als  in  ge- 
schmackvoller, besonders  den  metrischen  Bedürfnissen  feinfühlig  zur 
Stärkung  des  daktylischen  Elements  Rechnung  tragender  Formung  hat 
sie  sich  bewegt  und  nicht  an  letzter  Stelle  dazu  beigetragen,  dafs  Ovid 
auf  Eleganz  der  Spi-ache  Und  des  Verses  seinen  Ruhm  begründen 
konnte.  In  der  sprachlich  sehr  korrekten  Untersuchung  wirkt  eine 
Form  wie  incusisse  doppelt  empfindlich. 

Noch  weiter  als  Linse  hat  A.  Draeger  seine  Aufgabe  gefafst  in 
dem  Aui  icher  Programm  von  1888:  Ovid  als  Sprachbild iier.  19  S. 
Freilich  hat  er  darum  auch  um  so  oberflächlicher  gearbeitet.  Ist  es 
schon  schwer  verständlich  wie  er,  um  das  llaterial  der  Untersuchung 
zu  gewinnen,  Etymologisches  und  Syntaktisches  in  alphabetischer  Reihe 
ohne  jede  Disposition  durcheinanderwirft,  so  ergiebt  ein  genauei'es  Ein- 
gehen die  absolute  Mangelhaftigkeit  auf  beiden  Gebieten.  Von  den 
ovidischen  Neubildungen  von  Eigennamen  erwähnt  Draeger  das  einzige 
Oedipodioniiis  met.  XV,  734;  rebellatrix  ist  wahrscheinlich  gar  nicht 
ovidisch;  von  den  für  Ovid  charakteristischen  Neubildungen  auf -fcr  fehlt 
aerifer,  alifer,  caducifer,  chimaerifer,  cupressifer,  opifer,  populifer,  race- 
mifer,  sacrifer,  sceptrifer,  tridentifer,  turrifer,  venenifer;  es  fehlen  Formen 
wie  exiguissimus  lier.  XIV  lO.j  vacuissimus  ex  P.  III  1.  11,  Neu- 
bildungen wie  iusopor  und  jjcrnox:  wie  kann  hier  für  Ovid  von  einer 
««orgfältigfn  Reobaclituiig  seines  Sj)rachgebrauchs^'  die  Rede  sein?  Als 
neue  Bildung  und  Konstruktion  findet  sich  altus  'genährt'  cum  infintivo 
verzeichnet:  aber  beides  existiert  bei  Ovid  gar  nicht,  da  die  guten  Cod. 
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fast.  II  216  nur  occulere  apta  habeu;  Mall,  liest  occulit  apta;  occnlit  alta 
bezeichnet  schon  Neapolis  als  spuria  lectiu;  occulere  alta  kennt  nicht 
einmal  Merkel  in  der  ed.  Hein.,  als  Variante;  von  mir  zugiinglicbon 
codd.  hat  CS  nur  cod.  Zulich.  auf  Rasur!  Umgekehrt  fehlt  viel  in  dem 
syntaktischen  Material,  allein  für  die  Intinitivkonstruktioncn  von  den 
Verben,  die  Ovid  in  persönlicher  Konstruktion  im  Passiv  mit  dem  Infinitiv 
verbindet,  agnoscor  monstror  uotor  —  dal's  noto  c.  acc.  c.  inf,  gleichfalls 
zuerst  und  allein  bei  Ovid  vorkommt,  fehlt  auch  —  obicior  pingor  probor 
temptor,  und  das  singulUre,  aber  bezeichnende  tangor  =  ich  lasse  mich 
veranlassen  zu  glauben  nach  Analogie  von  adducor  mit  acc.  c.  inf.  fast, 
V.  122;  ebenso  fehlt  s.  v.  Gerundium  das  auffallcudc  uou  redeunda 
domus  Ib.  374.  von  Adjektiven  truncus  c.  abl.  (siehe  Hau  de  usu  casuum 
Ovidiano  p.  132);  Neubildungen  Ovids  mit  abl.  cofiip.  zählt  E.  "Wölffliu 
Archiv  f.  lat.  Lex.  VI  456  ff.  auf.  Die  aus  solchem  Material  gezogenen 
Schlufsfolgerungen  können  nicht  erschöpfend  sein,  auch  wenn,  was  Draeger 
nicht  thut.  nach  den  histiorischen  Gründen  der  Neubildungen  gefragt  wäre. 
Hi'ffraaun,  W..  De  infinitivi  apud  Ovidium  usu.  Progr.  des 
Stadt,  l'rogymnasiums  zu  Schlawe.     1889.     49.  S. 

Nachdem  der  Infinitivgebrauch  Ovids  schon  zweimal  behandelt  ist, 
von  G.  V.  Bucht  (üpsalae  1875)  und  von  E.  Trillha^  (Erlangen  1877)  — 
die  erste  Dissertation  ist  Trillhaas  und  Hoffmajin  unbekannt  geblieben  — 
unternimmt  Hofifmann  noch  einmal  eine  ausfühiliche  Besprechung,  die 
ebenso  wertvoll  ist  wegen  der  Vollständigkeit  des  Materials,  als  un- 
genügend in  der  wissenschaftlichen  Beurteilung  desselben.  Denn  wenn 
der  Infinitiv  sich  mit  Adjektiven  und  Substantiven  verbindet,  so  wird 
doch  niemand  im  Ernst  ihn  als  Stellvertreter  des  Genetiv  oder  Ablativ 
auffas.seu  wollen,  sondern  v<>n  der  Erweiterung  der  verbalen  Konstruktion 
durch  Analogie  der  Bedeutung  auszugehen  haben;  ohne  eine  prinzipielle 
Entscheidung  über  die  Infinitivnatur  bleibt  eben  auch  die  Einzeluntcr- 
SDchung  unfruchtbar  und  löst  sicli  in  eine  Reihe  von  Einzclobservationen 
auf.  Der  Verf.  bcAandelt  den  Stoff  nach  der  gewohnten  Disposition  als 
Subjekt  und  (Jbjekt,  wobei  ihm  denn  gar  kein  Raum  für  einzelne  besonders 
auffallende  Erscheiuungea  bleibt,  wie  für  den  inf.  perf.,  der  scheinbai' 
statt  des  inf.  praes.  steht,  oder  für  die  Frage  nach  dem  inf.  historicus, 
den  übrigens  Ovid  nie  anwendet,  da  an  der  von  Bucht  p.  36  angeführten 
HteUe  VII  639  der  Infinitiv  von  einem  zu  ergänzenden  visum  est  ab- 
hängig ist:  hätte  H.  auch  nur  Sclulflers  Abhandlung  über  die  sogenannten 
syntaktischen  Gräcismen  gelesen,  würden  sich  ihm  fruchtbarere  Gesichts- 
ponkte  geboten  haben.  Im  einzelnen  verdankt  die  hihtorische  Erkenntnis 
des  Sj<rnrhpebrauch8  dem  Verfasser  manche  Ei  Weiterung  gegenüber  den 
Behauptungen  iJrägers  in  seiner  historischen  Syntax:  s.  z.  B.  über  die 
Konstruktion  von  dubitare.rogarc.  probare,  negare.  Verfehlt  und  eigentlich 
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nnbegreiflich  ist  die  Behauptung,  bei  decet  ex  P.  I  G,  19  und  satis  est 
ir.  V  T),  20  stünde  der  noni.  c.  inf. :  beidesnial  ist  das  scheinbare 
Femininum  das  neutr.  pl.  Kritische  Versuche  werden  zu  XIII  460 
(p.  27)  und  X  58  zum  besten  gegeben  und  zwar  beidesmal  um  die  Lesart 
des  Marc,  (velleni  und  certans)  zu  verteidigen:  an  der  zweiten  Stelle 
ist  certns  nicht  Vermutung  Jahns  sondern  Merkels  in  seiner  zweiten 
Ausgabe. 

Eine  einzelne  hierhergehörige  Frage  hat  J.  Golling  (Gjm- 
nasiura  1889  S.  473 — 82)  behandelt  in  einem  Aufsatz  über  den  aoristischen 
Gebrauch  des  Infiuitivus  perfecti  im  Lateinischen  und  zwar  unter  Ab- 
lehnung der  Annahme  griechischen  Einflusses:  er  macht  die  zutreffende 
Bemerkung,  dafs  der  Gebrauch  nur  einem  beschränkten  Gebiete  an- 
gehört und  bei  schärferer  Interpretation  die  Perfektnatur  noch  immer 
fühlbar  bleibt.  Die  Stellen  aus  Ovid  mit  debui,  vidi  u.  a.  mit  dem 
Perfekt  hat  er  S.  400  zusammengestellt;  sehr  gut  sind  auch  die  Verse 
behandelt,  in  denen  inf.  praes.  und  perf.  sich  nebejieinauder  findet.  In. 
gröfserem  Zusammenhang  ist  er  zur  Frage  zurückgekehrt  im  Programm 
des  IX.  Wiener  Bezirksgymnasiums  1892.  20  S.,  wo  er  den  gesamten 
Tnfiuitivgebrauch  der  lateinischen  Dichtersprache  trefflich  erörtet  hat.  Es 
wäre  zu  wünschen,  dafs  der  Verf.  seinen  Plan,  andere  Kapitel  der 
dichterischen  Syntax  zu  bearbeiten,  recht  bald  ausführt:  nur  wird  er 
doch  wohl  gut  thun,  dabei  —  was  ja  auch  in  der  vorliegenden  Arbeit 
nicht  der  Mafsstab  geblieben  ist  —  von  der  Rücksicht  auf  das  'Be- 
dürfnis des  strebsamen  Schülers'  ganz  abzusehen  und  lediglich  nach 
wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  mit  Angabe  des  gelehrten  Materials 
Bausteine  zu  einer  wissenschaftlichen  Syntax  der  poetischen  Sprache  der 
Augusteer  zu  liefern. 

Loewe,    Lexikalische    Studien    zu    Ovid.     Progr.    von    Strehlen 
1888.     18  S. 

Das  Programm  giebt  die  vorläufige  Probe  eines  lexicon  Ovidianum 
so  sorgfältig  gearbeitet,  dafs  man  nur  dringend  den  Verfasser  zur  Fort- 
setzung   seiner  Arbeit    ermuntern    kann;    er    bringt    hier  die  Artikel: 

imo,  amator,  amabilis,  anior  und  Amor  mit  vollständig  ausge- 
sfhricbenen  Stellen,  moror  remoror  remoramcn  exosus  pcrosus  mit 
blofsen  Citaten.  !Mit  der  Anordnung  selbst  kann  ich  mich  weniger  be- 
ficunden,  da  sie  einerseits  nach  rein  äufserlichen  Gesichtspunkten  ge- 
macht, andrerseits  zu  sehr  nach  grammatischen  Gesichtspunkton 
spezialisiert  ist.  Die  Varianten  und  kritischen  Fragen  sind  mit  heran- 
gezogen; wenn  sich  Verf.  für  die  in  den  letzten  Artikeln  befolgte 
"Methode  entschlicfscn  sollte,    wäre    es  für  einen  index  unbedingt  nötig,. 

I.ifs  er   wenigstens    die    betreffenden  Formen  vor  den  Stellen  anführte. 
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Einen  fenieren  Reitrag  liefert  der  \'erf.  im  Strehlencr  Programm 
von  1689.  IG  S.:  Über  die  Präpositionen  a,  de,  ex  bei  Ovid,  in 
dem  er  znerst  über  Form  und  Stellung  (die  Stellen,  in  denen  ipse 
zwischen  a  und  seinen  Kasus  tritt,  finden  sich  vollständiger  gesammelt 
bei  M.  Haupt  opnsc.  II  186)  und  Bedeutung  der  betr.  Präpositionen 
spricht;  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dals  man  über  Lesart  und 
Krkliirnng  einzelner  Stellen  verschiedener  Meinung  sein  wird:  so 
lese  ich  nach  Marc,  trist.  I,  10,  39  altis  e  (nicht  a)  moenibus 
orti  und  P.  IV,  IG.  19  domito  nicht  domitam;  für  epist.  XV  (XVT) 
143  kann  ich  in  dem  solis  ab  ortu  keinen  Grund  zur  Verdüchtigung 
des  Verses  finden:  der  tenninns  ad  quem  ist  natürlich  der  Aufenthalts- 
ort des  Redenden;  ep  Sapplius  103  ist  de  te  partitiv  zn  nehmen 
8.  p.  15:  unter  den  Stellen,  wo  a  temporalen  Sinn  hat  =  post  vermisse 
ich  hier  VI  156  a  totidem  natis  orbus.  Stellennachträge  für  a  giebt 
Guttmann  in  der  gleich  zu  erwähnenden  Schrift  p.  1  adn.  und  p.  12:  be- 
gründete Einrede  gegen  Klassifikation  und  Auffassung  erhebt  er 
p.   1   f.  und  6  f. 

Eine  sehr  eingehende  und  gründliche  Untersuchung  über  einen 
Teil  des  von  Loewe  behandelten  St ofl^^es  bietet  K.Guttmanns  Sogenanntes 
instrumentales  ab  bei  Ovid.  Programm  von  Dortmund  1890.  38  S., 
welches  in  vortrefflicher  Weise  auch  über  viele  kritischen  Einzelheiten 
Klarheit  nnd  festen  Boden  schafft,  so  z.  B.  über  trist.  I  3,  29,  wo  ab 
hac  sehr  gut  verteidigt  wird.  Im  Kapitel  über  den  lokalen  Ge- 
brauch wird  eine  ganze  Reihe  von  Stellen  trefflich  erklärt,  so  met. 
XI 11  105  radiantis  ab  auro  (der  vom  Gold  her  seine  Strahlen  sendet) 
III  571  ab  obicc  saevior  ibat  hal.  90  viridentur  ab  herbis,  während 
ich  met.  VI  49.  419  die  kausale  Bedeutung  festhalte  nnd  auch  med. 
fac.  90  das  von  G.  vorgeschlagene  at  statt  ab  für  unpassend  ansehe. 
Temporale  Bedeutung  nimmt  Guttmann  an  auch  met.  XIV,  698  (cf. 
Hör.  c.  III  17,  1)  ex  P.  II  5,  7  met.  IV  163  u.  a.  an;  her.  XI  2  kann 
ich  die  gegen  u  caede  vorgebrachten  Grunde  nicht  als  zwingend  an- 
sehen, meine  vielmehr,  dnfs  die  Tnterjfktion  hier  nicht  palst.  Auch 
die  folgenden  Kapitel  (Causaler  Gebrauch;  Personifikation;  der 
blofse  Ablativas  personae)  bieten  ebenso  für  die  Exegese  als  die  Kritik 
reichen  Ertrag,  wenngleidi  vielfacli  Zweifel  über  die  Zugehörigkeit  ein- 
zelner Stellen  Ix-stehen  bleibt,  je  nachdem  man  die  eine  oder  andere 
Nnance  der  Grundbedeutung  stärker  hervorzuheben  geneigt  ist.  Ich 
mache  besonders  aufmerksam  auf  die  Besprechung  von  her.  V  152  a 
(resp.  e)  nostro  sancius  igne  a.  a.  II  679  curvatus  ab  arbore  ranins 
(p.  24)  met  V  54G  fulvis-i«  alis  trist.  T,  G,2.'{  nnllo-magistro  (s.  auch 
Progr  von  fJotha  1H89  S.  0),  T)ie  giUndliche  systematische  Behand- 
Inng  de«  blor>>en  ablativus  personae  nmgrenzt  den  von  Uvid  beträchtlich 
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ervseiterten  Gebrauch  überzeugend  uud  erschöpfend.  Nach  dieser  Dar- 
stellung scheint  allerdings  am.  II  14,  30  Atque  mit  L.  Müller  in  Aqua 
zu  findern;  am  I,  15,  38  (Atque  ita  codd.)  widerspricht  Guttmanns 
Änderung  in  Atque  in  m.  A.  dem  Zusammenhang,  der  einen  Gegensatz 
zu  Vilia  miretur  vulgus  verlangt;  da  das  von  L.  Müller  vorgeschlagene 
Aque  ita  der  Stellung  halber  anstölsig  ist,  würde  ich  das  schon  von 
N.  Heinsius  empfohlene  Atque  a  vorziehen.  Die  häufige  Verwendung 
von  a  bringt  Guttmanu  gut  mit  metrischen  Kücksichten  zusammen, 
ohne  diesen  einen  ausschliefslichen  Einflufs  einzuräumen. 

F.  Neubauer  giebt  in  seiner  observatio  critica  über  die  Partikel 
en  (Commentationes  Kibbeck.  p,  536  if.)  über  den  Ovidischen  Gebrauch 
die  Beobachtung:  Ovidius  tricies  quater  ea  utitur  particula  in  arsi,  in 
thesi  bis  (met.  II,  283.  296)  quarti  pedis  sequente  quinto  dact.ylo,  se- 
mel  (am.  I,  8,  31)  tertii  pedis  sequente  item  dactylo.  Quas  insolitas 
sedes  hie  etiam  formulae  solemnitate  'en  aspice'  illic  nomine  proprio  ex- 
cusaveris  praecedente.  Vis  ejus  apud  Ovidium  semper  est  deraonstra- 
tiva.  Das  letzte  halte  ich  nicht  für  zutreffend:  XV,  776  ist  (vergl. 
Berl.  phil.  Wochenschr.  1885  p.  558;  so  auch  H.  Magnus  in  seinem 
Text)  als  Frage  zu  fassen,  ebenso  wie  quin  aspicis  Cic.  Somn.  Scip. 
3,6.  (de  rep.  VI,  14).  Da  es  sich  nur  in  der  Rede  finde,  sollen  Än- 
derungen, wie  die  Rieses  a.  a.  I,  328  en  quantum  st.  et  quantum  und  die 
Merkels  met.  XIV,  160  mediis  en  rupibus  (statt  in)  zu  verwerfen  sein ;  Neu- 
bauer schlägt  für  a.  a.  I,  328  heu  quantum  vor;  aber  es  ist  an  et  nichts 
zu  ändern  cf.  Haudii  Turs.  II  p.  493.  Über  en  bei  Ovid  vergl.  auch 
Magnus  Progr.  d.  Berl.  Sophien-Gymn.  1893  p.  25  und  A.  Köhler  im 
Archiv  für  lat.  Lexicogr.  VI  p.  41  f.,  ebenda  V  p.  23  ff.  findet  sich 
eine  Untersuchung  über  ecce. 

A.  Kbert,  der  Anachronismus  in  Ovids  Metamorphosen.  Progr. 
von  Ansbach  1888.     35  S. 

Nach  einer  sich  ziemlich  an  der  Überfläche  haltenden  Einleitui^ 
über  Anachronismus  überhaupt,  in  der  vor  allem  eine  Disposition  des 
Stoffes  nach  Art,  Zeit  und  Gattungen  vermifst  wird,  bespricht  der  Ver- 
fasser, der  das  Material  zumeist  den  Kommentaren  von  Haupt-Korn  und 
Polle  entnimmt,  zunächst  einige  wenige  Beispiele,  in  denen  in  griechi- 
schen Mythen  streng  griechisches  Wesen  festgehalten  ist:  auch  solche 
Verstöfse  scheidet  er  aus,  die  als  unerlaubte  Widersprüche  anzusehen 
sind,  wie  die  Erwähnung  des  givlscn  Bären  und  des  Atlasgebirges  II 
171  und  II  296,  während  die  entsprechenden  Verwandlungen  doch  erst 
später  erzählt  werden.  Eigentliche  Anachronismen  findet  er  da,  wo 
römische  Verhältnisse  in  die  gricchisdien  Mythen  vorwebt  werden,  und 
diese  Eigenliimlichkeit  durchzieht  die  gesamte  ovidischc  Darstellung. 
E.  bespricht    die  Beispiele    nach    bestimmten  Gesichsspunkten    im    ein- 
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zeliien  oft  im  Ansclilnl's  an  seine  (Quellen  iireud,  wie  wenn  er  bemerkt, 
iler  cla\Ti8  krmne  einen  Pnrpurstreifen  an  Toga  oder  Tunika  bezeichnen, 
nnd  ihn  als  limbus  anffal'st,  oder  der  amictus  der  Circo  sei  das  römische 
ricinium,  da  er  doch  jedes  T:epi7Ur,jj.a  bezeichnet,  oder  mit  flava  Janthe 
sei  anf  römische  Mode  verwiesen :  schon  ein  Blick  auf  tauagräisclie 
Terrakotten  lelirt  anderes.  Eberts  Znsammensteliniig  ist  nicht  unge- 
schickt, entbehrt  aber  jeder  selbständigen  Förderung  der  Frage  im 
ganzen  und  einzelnen. 


Von  Schriften.  Aufsätzen  und  Bemerkungen,  die  sich  auf  Kritik 
und  Exegese  l)cziehen,  sind  mir  folgende  bekannt  geworden: 

J.  Gilbert,  Ad  Ovidii  Heroides  quaestiones  criticae  et  exegeticae. 
Progr.  von  Meifsen  1887.  28  S.  Der  Verf.  bespricht  und  ändert 
tolgende Stellen:  II  11  negavi  (schwerlicli  richtig)  9(tfessave  (die  Änderung 
ist  schon  von  Micyllns  vorgeschlagen  und  von  P.  Burmann  in  den 
Text  gesetzt;  doch  vergl.  z.  B.  VII  82.  165.  met.  XIV  32)  137  certe  st. 
teque.  aber  vergl.  X  110.  — 143  sceleris  st.  tenerum  III  134  commoveare 
(das  erste  schwerlich  richtig,  das  zweite  überflüssig)  IV  16  fingat  (so 
zuerst  Lennep,  nicht  Tcrpstra)  86  barbaria  VI  54  vita  ist  beizubehalten 
VII  o3  f.  Ante  ego  quam  coepi .  . .  praebuit;  bei  richtiger  Interpunktion 
ist  keine  Änderung  nötig:  zu  aut  fallor  cf.  met.  I  606  nnd  Handii 
Tors.  I  538.  VII  45  quod  non  crederis,  inique,  die  vielbehandelte  Stelle 
bedarf  wahrscheinlich  gar  keiner  Änderung  s.  u.  S.  84  f.  59.  60  sollen  un- 
echt sein.  VIII  19  ff.  Ni  socer  extemplo  nuptam  repetisset  ademptara,  Nupta 
foret  Paridi  mater:  es  ist  unrichtig,  den  ersten  Vers  derartig  umzugestalten, 
da  nach  deni  Hexameter  sicher  eine  Lücke  anzunehmen  ist  s.  Madvig  und 
Vahlen  an  den  in  der  praef.  meiner  Ausgabe  citierten  Stellen.  VIII  104 
Et  dominum  oder  A  dominum  et  nobis  diruta  Troia  dedit  (Ph,  Loewe 
Jahrb.  f.  class.  Phil.  1892  p.  728  Eminus  a!  uobis  diruta  T.  feret;  F.  Leo 
Deutsche  Litztg.  1887  8.  1806  Et  minus,  a,  nobis)  s.  Jahrb.  XLIII  238. 
IX  38  hausturos  oder  hau.suros  126  Fortunam  vultn  fässa  tegonsque 
saam  oder  simul:  der  (bedanke  wird  so,  wegen  vultu,  unverständlich 
gekünstelt;  Owen  class.  rev.  III  212  liest  fortunam  vultu  fassa  tcgente 
8uam,  nicht  glücklicher;  ich  glaube  der  Fehler  ist  in  suam  zu  suchtMi. 
Im  Anfang  von  her.  X  soll  die  Reihenfolge  des  (iuclf.  3.  4,  5.  6.  1.  2. 
7.  8  die  richtigf  sein;  die  Beweisführung  Vahlens  Heroidenanfänge 
p.  2.')  f  halte  ich  demgegenüber  anch  jetzt  noch  für  die  riciitigere.  XI,  103 
«oll  zu  lesen  sein  de  cacde  st.  decepte  130  Pertice:  muneribus  perfrnar 
oder  auch  Porfer:  mandatis  perfrnar:  in  dem  mandatis  perscquar  des 
Paris,  liegt  Venvechselnng  von  if  mit  n  vor.  XII.  127  cultae  st.  stultae 
(möDflich  aber  nicht  nötig),  die  nach  X  179  vorgeschlagene  Interpunktion 
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mit  einem  Semikolon  habe  auch  ich  iii  den  Text  meiner  Ausgabe  ein* 
gesetzt,  ebenso  XII  205.  XIV  1  ergänzt  Gilbert  zu  Mittit  —  epistolam. 
93  schlägt  er  vor  factos  ah!  nova  membra  pedes;  da  factus  auch  'ge- 
schaffen, geeignet"  heilst,  ist  nichts  zu  ändern,  ep.  Sapphus  103  soll  zu 
lesen  sein:  tanta  st.  tantuni;  das  von  Sedlmayer  —  de  Vries  eingesetzte 
niunus  ist  nach  de  Vries  allerdings  die  Lesart  der  besseren  codd.  Durch 
die  weiter  empfohlene  Umstellung  von  v.  211  f.  nach  216  wird  meiner 
Ansicht  das  Voihergeliende  v.  213  ff.  geradezu  unverständlich:  denn  die 
Aufforderung  Solve  ratem  kaim  sich  nur  an  ein  redire  anschlielsen,  ihm 
nicht  vorausgehen;  warum  soll  sive  redis  nicht  heilsen  'wenn  du  an 
Heimkehr  denkst'?  Übrigens  will  ich  bei  Pelasgida  Sapphon  gleich  hier 
verweisen  auf  K.  Tümpel  Philol.  N.  F.  III  719.  XVI,  98  wird  ver- 
mutet late  st.  ad  te  (a  te  ist  das  Richtige  s.  o.  S.  25)  225  nocitura  st.  non- 
dura  (zu  nocitura  Heise  sich  doch  nur  vobis  ergänzen)  XVIII  tetra 
proelia  (taeter  kennt  Ovid  nicht,  also  hat  es  auch  schwerlich  sein  Nach- 
ahmer) XX  180  ter<iue  ego  (die  schon  Jahrb.  f.  cl.  Philol.  1884,  821 
aufgestellte  Vermutung  wird  hier  weiter  verteidigt).  Im  zweiten  Kapitel 
werden  eine  Reihe  Lesarten  des  Paris.  8242  verteidigt,  die  meist  auch 
in  meiner  Ausgabe  aufgenommen  sind;  II  47  haberes  II  98  fac  (III  58 
ist  velle  auch  nach  G.  beizubehalten);  IV  9  qua  licet  et  sequitur  (richtig 
verteidigt  gegen  Birt)  V  38  dura  IX  70  Iluic  (oder  hinc)  X  26  nunc 
(II.  Magnus  progr.  des  Berl.  Sophien-Gymu.  1887  p.  5  adn.  verdächtigt 
dies  mit  Unrecht)  31  tamquam  141  Sed  ne  poena  quidem  XII  19  Semina 
iecisset,  totideniqne  et  semina  et  hostes  65  adversa  178  iamqne  (die 
für  149  (147)  ff.  vorgeschlagene  Interpunktion  halte  ich  insofern  für 
die  richtige,  als  cum  Zeichen  der  Inversion  ist;  da  aber  Paris  m'  adi 
hat,  ist  hinc  mihi  mit  inquit  zu  verbinden)  XIII  37  vestes  100  properes 
122  referre  140  Dardana  (XIV,  27  P  hat  voc5tt,  nicht  vocat)  XIV  42 
vina  XV  (XVI)  143  Credis  et  hoc  nobis?  XVIII  (XIX)  208  toto  (tuto 
halte  ich  für  richtiger  wegen  v.  92;  jedenfalls  ist  Tu  zu  lesen,  was  von 
Keil  für  P  bezeugt  wird;  IX  15  lese  ich  auch  tuta).  XII  167  lese  auch 
ich  {.'Cgen  P  "pepuli  und  XIV  99  posses.  VIII  61  halte  ich  defuudimus 
-'-  P  für  die  richtige  Form:  defundere  ist  ita  fundere,  ut  pereat;  pro- 
jjrior  ist  (p.  23)  gewiis  eine  orthographische  Unform.  Zum  Schlufs 
weist  (}.,  unter  gründlicher  Erörterung  des  Sprachgebrauchs  die  Un- 
richtigkeit der  Fassung  Kssc  deos,  i,  crede!  am.  111  3,  1  nach  und  schlägt 
sie  St.  i  vor;  ich  habe  nach  Paris -^  Sang,  hie  eingesetzt;  das  i  stammt 
erst  von  N.  Heinsiiis,  der  für  derartige  Interjektionen  eine  besondere 
Vorliebe  liatte.  niet.  VI,  2r)2  f.  ist  zu  lesen  Quod  simul  eductum  est, 
lars  et  pnlraonis  u.  s.  w.,  trist  V  12,  66  usque  st.  uUa. 

A.  Palm  er  (C'lass.  review  V  93  ff.)  schlägt  vor  zu  lesen  her.  II  100 
Kxpecleni  pelago  vela  nfgante   tarnen?    III  31  viginti  fulvi  pretioso  ex 
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uore  k'betes  oder  fulvo  preliosi  (inuy/.  überflüssig  bei  Annahme  von 
Valilcns  Auffassung  der  Stelle)  VI  3  f.  hoc  tarnen  ipsum  Dehiirrat  scripto 
reriius  esse  tuo.  VII  77  quid  oöwjmeruere  penates?  IX,  6G  patet  st. 
pudet  IX  10()  l^no  tu  uon  posses  iure  vir  lila  fuit  XII  80  aequos  st. 
ali(|Uos  XIV,  10.')  (^uae  tibi  causa  viae?  frustra  freta  longa  pererras. 
XVI  38  Prima  mihi  vulnus  nuntia  fania  tulit  111  (113)  sequentia  nialo 
(ich  halte  das  von  mir  eingesetzte  malis  für  richtiger,  1.  wegen  malos 
der  Tradition,  2.  weil  nach  einstimmiger  Tradition  l'aris  mit  eine)- 
Flotte  absegelt)  XVI  32U  sacra  vestra  (st.  iura)  XVII  73  causa  caloris 
114  ave  st.  habe  XVIII  121  si  credes  203  uti  mare  XIX  62  iuncto 
losta  fovcre  siim  (tosta  =  frigore  tosta:  diese  Konjektur  ist  mindestens 
seltsam)  XX  18  Viijue  tui  cupido  —  sinu  7G  verba  sua.  Remedia 
207  amite  capta  (s.  dagegen  Class.  rev.  Y  p.  278)  210  suspensis. 

S.  G.  Owen,  Notes  on  Ovid  (Class.  rev.  VI  261  f.):  her.  II,  111 
laetissima  weil  P  Lvtissima:  iV:  ist  nichts  als  Verschreibung  für  a;  114 
explicit  (diese  Form  ist  unerhört  in  der  klassischen  Sprache)  III  131  f. 
Est  aliquid  Collum  soli/os  tetigisse  lacer/os  praesentisque  oculos  ad- 
monuisse  sinum  (.')  IV  26  quam  Icrit  sc.  crimen  (.^)  VI  37  'Devictus 
serpensV  s.  u.  VII  45  quid  nie  verearis,  iuique?  (so  auch  schon  Cl.  rev. 
III  212  8.  S.  84  f.)  97  .Sychaeo  soll  dat.  incomm.  sein.  IX  126  fortunam 
vultn  fassa  tegente  suam  s.  S.  81  XII,  17  semina  iecisset,  totidem, 
quot  severat,  hostes  XX  4  te  mens  est  ulla  parte  dolente  dolor  (?) 
Epist,  Sapphus  41  tibi  iam  formosa  videbar;  am.  I  3,  4  preces?  8,  65 
picta  atria  (unglaublich:  trist.  II,  522  soll  sich  corpora  picta  auf  die 
iniagines  beziehen!) II,  17, 1 1  animum  dat  et  omina  regni  (s.  auch  proll.  trist. 
p.  XXXVIII,  IJ  III  6,  41  terras  scindebat  III  14,  42  falsi  muneris  instar 
erit  a.  a.  II  729  domina  velis  maioribus  usus  (domina  =  quam  domina) 
Kern.  691»  Xon  peto  st.  ego.  Med.  f.  28  pro  sc  quactiue  (-^  nom.  fem.), 
parent  —  nee  quos  venentur  amores,  refert  —  inunditia  crimina  nuUa 
merent  (ebenso  proll.  trist,  p.  LXXV).  35  Sit  potius  nos  urguet  amor. 
—  Class.  rev.  III  212  verwirft  Owen  den  Titel  med.  faciei  st.  m.  lormae, 
Für  her.  VI  37  schlügt  er  (ebenso  jiroll.  trist,  p.  XC\1)  die  Inter- 
punktioD  vor  'Devictus  serpensV'  iterum  si  vivat  Jason  Quaeriraus,  alter- 
nant  8pes(|nc  limorqne  fidera. 

Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1H90  (CXLI)  S.  298  will  C.  Haeberlin 
nach  den  Spuren  de»  Put.  lesen  Ipse  loco  regis  oder  Vy^c  locum  regis 
8ceptra(jne  sacra  tcno. 

Im  CXIJII.  Hand  dei-sclben  Zeitschrift  p.  500  schlägt  l'h.  Lüw c 
für  am.  I  8,  104  natent  statt  latent  zu  lesen  vor;  der  Indikativ  latent 
findet  in  den  Versen  96.  100  seine  schlagende  Parallele. 

liermes  XXVI  165  erklUrt  J.  Vahlcn  tretVend.  dafs  am.  I  12,  Ö7 
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die  ^j'.T-'jyx  als  dnplices  tabellac  bezeichnet  werden,  indem  sich  eigent- 
liche und  übortragene  Bedeutung  verbindet. 

Im  American  Journal  of  philology  XIII  n.  3  S.  343—348  ver- 
öft'cntlicht  R.  Ellis  folgende  'Ovidiana*. 

a.  a.  II,  308  soll  zu  lesen  sein  quae  clam  gaudia  noctis  habes 
(oder  habet)  ^  gaudia  veneiis,  quae  tacet;  aber  clam  habere  ^  occulere 
wird  schwerlich  Ovid  zuzutrauen  sein,  rem.  699  wird  mit  Hom.  Od. 
I.  259  ff.  in  Beziehung  gebracht  und  furialis  zu  schreiben  empfohlen; 
aber  mufs  nicht  in  der  Stelle  der  Sinn  liegen :  ich  rate  nicht,  die  Pfeile 
(des  Liebesgottes)  gewaltsam  ihrer  Wirkung  zu  berauben?  s.  auch  S.  83 ;  Ep. 
Sapphus54  ist  mit  cod  Corsin.  zu  lesen  A^asiades  matres  Nasiadesque  nurus, 
V.  63  iners  =  Oudendorp,  wofür  auch  Calp.  ecl.  III,  60  im  Corsin.  und 
anderen  späteren  codd.  inops  überliefert  ist;  v.  139  hat  Cors.  furialis 
en  io  al.  hericto.  am.  I,  8,  65  soll  veteris  quinque  atria  cerae  gelesen 
werden  nnd  das  quinque  in  dem  allgemeinen  Sinne,  wie  sonst  tres,  stehen. 
Aber  veteres-cerae  wird  gestützt  1.  durch  die  Autorität  des  Pateanus 
und  die  Nachahmung  bei  Juvenal  (VIII,  19)  2.  mehrere  atria  resp. 
alae  mit  imagines  in  einem  Hause  sind  unwahrscheinlich;  der  Plural  bei 
Ovid  wie  bei  Juvenal  erklärt  sich  durch  das  allgemeine  resp.  pluralische 
Subjekt.  3.  ein  gen.  qualitatis:  veteris  cerae  würde  mehr  als  auf- 
fallend sein. 

Mannigfache  Anregung  und  Belehrung  bringt  A.  Zingerle  in 
den  Kleinen  philologischen  Abhandlungen.     Innsbruck  1887.     104  S. 

In  diesem  die  verdienstliche  Sammlung  seiner  philologischen  Ab- 
handlungen abscliliefsenden  Hefte  giebt  der  Verfasser  im  zweiten  Kapitel 
S.  13—37  eine  Reihe  von  Beiträgen  zur  Ovid- Kritik  für  Heroiden  und 
Metamorphosen:  her.  IV  137  soll  mit  Palmer  zu  lesen  sein:  nee  labor 
est  celare,  licet  peccemns,  et  illa  cognato  poterit  nomine  culpa  tegi;  bei 
der  von  mir  eingesetzten,  zum  Teil  schon  von  Madvig  adv.  crit.  11  71 
•  rapfohlenen  Interpunktion,  welche  die  steigernde  Fortführung  des 
Gedankens  klar  hervortreten  lälst,  ist  eine  Änderung  unni'»tig.  her.  V  68 
soll  statt  gnias  gelesen  werden  sim<s:  so  hat  schon  Knaack  zu  lesen 
vorgeschlagen,  während  die  Überlieferung  von  Rappold  (Z.  f.  d.  ö.  Gyran. 
1881  S.  802)  verteidigt  wird;  vergl.  dazu  Jahresb.  XXXI 193;  Bentley  liest 
iemineuni-gregem,  Sedlmayer  comas.  Für  die  schwierige  Stelle  VII  45 
schlägt  Zingerle  vor:  Non  ego  sum  tanti,  de  qua  censeris,  inique,  ut 
pereas  unter  Vergleichnng  von  ex  P.  III,  1 ,  75.  Die  überlieferte  Lesart 
wird  von  F.  Leo  Deutsche  Litztg.  1887  S.  1806  (S.  88  hatte  derselbe 
Gelehrte  die  Änderung  vorgeschlagen:  quid?  num  censeris  inique,  welche 
^^egon  den  Sprachgel)ranch  vcrstiefs)  beibehalten,  mit  leiser  Inter- 
punktinnsHndening:  Non  ego  sum  tanti  —  quid?  non  censeris  inique  — 
nt  pereas-=  ich  wiege  nicht  so  schwer,  —  du  hörst,  nicht  unbillig  wird 
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dein  Wert  geschätzt  —  dals  du  um  meiuet willen  zu  (iruude  gehst. 
Damit  würde  jede  Textänderun-?  unuütig,  selbst  die  an  sich  bis  auf  den 
stilistischen  Anstols  sehr  gefällige  von  U.  Kibbeck  Rh.  M.  Ib'JO  S.  31ö: 
quid?  nuni  censebis  iniqne?  h.  v:  an  tarn  mihi  iniquo  animo  es,  ut  vel 
vitae  periculum  subire  andeas.  dam  nie  effugias?  —  Aber  niuls  nicht  auf 
dieses  widerlegende  elliptische  (^>nid  .'  eine  Frage  mit  vurausgestelltem 
betonten  Worte  folgen?  cf.  M.  Seyffert,  schol.  Lat.  1  S.  154;  vergl. 
z.  B.  met.  XIIT,  8ö2.  XV.  308.  Owen  class.  rev.  III  S.  212  schlug 
vor:  (^uid  nie  verearis,  inique?  cf.  Palm  er  class.  rev.  1891  8.  92. 
8.  0.  S.  81  und  83.  —  Die  Benierkungeu  über  die  Metaniorphosenstellen 
sind  mit  einigen  Erweiterungen  abgedruckt  aus  den  Wiener  Studien  VI 
(1884)  S.  59—73  vergl.  Jahresb.  XLIII  S.  230  iT.  S.  26  wird  ver- 
sucht, für  met.  X,  205  ludit  und  für  III,  319  vacuaque  zu  schützen. 

R.  Ellis,  Coniectanea  in  poetas  Latinos.  Philol.  1893,  484  ff. 
giebt  im  ersten  Kapitel  Verbesseruugsvoischläge  zum  Epicedion  Drusi: 
v.  43  (^uidijue  pudicitia  tantura  inveterata  bonarura  (  —  quid  tu  prodes 
tantnra  inveterata  i)udicitia,  iiuam  bonae  exercent:  hier  ist  mir  Kon- 
struktion und  Sinn  gleich  unverständlich  geblieben)  143  clarissima  23G 
fuuera  clausa  latent  (=  corpus  mortui  clausuni  in  sepulcro  latet  nee  a 
quoquam  conspicitur;  die  Jlöglichkeit ,  dals  die  AVorte  so  heilsen,  zu- 
gegeben, was  soll  der  Gedanke  in  dem  Zusammenhang?)  403  .Tuiionis 
gradu  motae  impavidaequc  Alinervae  Sanctaque  et  immensi  Caesaris 
icta  manus:  die  Beziehung  auf  einen  Tempel  des  Augustus  in  Rom  ist 
doch  geradezu  unmöglich,  da  ein  solcher  zu  Lebzeiten  des  Augustus 
nicht  existierte,  s.  Preller  R.  M.  II  429;  ebenso  scheint  mir  unerweis- 
lich gradus  im  Sinue  von  Statuenbasis;  417  ausa  potes  soll  gleich  sein 
ausa  esse  potes  cf.  Varro  de  1.  L.  VI  60 ,  doch  würde  auch  dies  zum 
Folgend»'n  nicht  stimmen,  wo  ein  Ausführen  des  Planes  vorausgesetzt 
wird:  auch  ich  glaube,  dafs  nichts  zu  ändern  ist,  und  übersetze:  nach- 
dem du  den  Entschlnfs  gefafst  hast,  bringst  du  es  fertig,  dich  dem  so 
grofsen  Schmerze  -'so>  zu  ergeben,  dafs  du  den  Hungertod  sterben 
willst. 

Mit  den  lletamorphosen  beschäftigen  sich  folgende  Schriften: 

J.  J.  Hartmann,    De  Uvidii  metamorphosesin  edendis.    Muemo- 
8yne  1890  p.  164—202. 

Als  Vorläufer  seiner  Ausgabe  licls  J.  llartmann  diesen  ausführ- 
lichen Aufsatz  drucken,  der  ebenso  durch  sein  treffliches  Latein  als  die 
kritische  Haltung  für  die  Richtung  der  holländischen  l'hilologio  cha- 
rakteristisch ist.  Die  einleitenden  Bemerkungen,  die  über  gewisse 
metrische  nnd  technische  Eigentümlichkeiten  Ovid«  handeln ,  wird  man 
mit   ungeteiltem  Interesse   und  voller  Zustimmung  lesen,    die  folgenden 
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kritischen    Ausoiuaudersetzungen    aber    stehe    ich    nicht    an,    ia    ihrer 
Methode    und  in  ihren  Kesultaten  als  verfehlt  zu  bezeichnen;    denn  auf 
den  Stand  der  Kritik,  wie  sie  N.  Heinsius  geübt  liat,  zurückzukehren,  wird 
sich,  nachdem  C.  Lachniann  und  M.  Haupt  die  Dichtertexte  zu  behandeln 
gelehrt  haben,    schwerlich  ein  ernsthafter  Forscher  entschliefsen  können. 
11.  redet  zunftchst  über  den  gemütlichen  Anteil,  den  Ovid  an  der 
Behandlung  einzelner  Stoffe,  wie  Orpheus  und  Eurydice,  Philemon  und 
Baucis.    Cadmus   und  Harraonia,    Ceyx  und  Halcyone,    augenscheinlich 
genommen  hat,  um  an  gut  ausgewählten  Beispielen  die  Wirkung  stark 
si)ondeisch  gebauter  Verse  mit  feinem  Verständnis  klarzulegen  und  dann 
einige    besonders    hervortretende    Kunstgriffe    in    der    Verbindung    der 
Fabeln  aufzuzUhlcu  durch  iani,    nam,  tamcn,    durch  nachträgliche  Ein- 
tiigung    eines    für    die    augenblickliche   Situation    wichtigen   Zuges;    in 
diesem  Zusammenhang    giebt    er    auch    zutreffende  Erklärung   der  ovi- 
(lischen  Formel  quod  possum  s.  Jahresb.  XLIII  209.    Von  dieser  Formcl- 
liaftigkeit  in  der  Verknüpfung  geht  Hartniann  zu  dem  Formelhaften  in 
der  Erzählung  überhaupt  über,  nicht  um  parallelen  Ausdruck  überhaupt 
bei  Ovid,   der  darin  nur  mit  Homer  verglichen  werden  könne,   nachzu- 
weisen, sondern  um  die  zutreffende  Bemerkung  anzuschlielsen,  dafs  Ovid 
an    einzelnen  Stellen    sich    zur  Unzeit  und  unglücklich  wiederholt  hat. 
Aus  diesen  Beobachtungen  nun  ergiebt  sich  für  Hartmann  ein  Fingei-- 
zeig,  wie  Ovid  bei  einer  Neubearbeitung  seiner  Metamorphosen,  zu  der 
der  Dichter  ja    nach    seinem   eigenen  Gestäudnis    nicht  gekommen  ist, 
si^h    verhalten    haben    würde:    ein  ästhetischer   Mafsstab    also,    dessen 
Handhabung    notwendigerweise    stark    subjektiv    sein    wird,     der    aber 
eben  zunächst  auch  nur  auf  Möglichkeiten  hinweisen  will,    die,   streng 
genommen,    mit   der    wirklichen  Textrestitutiou  nichts  zu  thun  haben. 
So    möchte  Hartmann    z.  B.  I  226  u.  519.  20    tilgen    oder  wenigstens 
die  letzten  umstellen  und  I  545  ff.  in  den  Vers  zusammenziehen  nimium 
placui,  mutando  perde  tiguram,    den  scharfsinnig  M.  Haupt,    nicht  wie 
II.  meint,  A.  Riese  hergestellt  hat  s.  o.  S.  33.    Aber  wenn  derariige  Be- 
merkungen nur  Wünsche  aussprechen,  so  wird  diese  Auffassung  bedenklich, 
ja  verhängnisvoll,  wenn  Hartmann,  das  Prinzip  auch  weiterführend,  meint, 
da,    wo   sich   etwas  findet,    quod  sit  contortum,    obscurum,    absurdum 
quodve   a  sermonis  usu  nimis  recedat  vel  improbabilem  rcquirat  expli- 
cationem,  das  Jvecht  zu  ändern  zu  haben;  freilich  gehöre  dazu  —  und 
dies    ist  charakteristisch    für  die   ganze  Haltung  der  Kritik  —  ein  in- 
genium  Heinsianunt',  der  erste  Grundsatz  ist  gewifs  richtig,  nur  kommt 
alles  darauf  an,  ihn  richtig  zu  handhaben:  so  vermutet  H.  meiner  An- 
sicht  nach  ohue  triftigen  Orund  gleich  für  1  2  et  ausis;    222  soll  dis- 
criniine  apcrto  unerklärlich  sein,  427  modo  coepta  sub  ipsum  |  nascendi 
spatium    eine   unerträgliche  Wiederholung  enthalten:    aber  s.  ipsum  u. 
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sp.  kann  doch  ebenso  gut  'unuiittelbar  vor"  als  'iii\mittcll)ar  nach  der 
(icbui'i"  hoil'sen.  Ich  will  aus  den  weiter  angeführten  Beispielen  nur 
noch  die  Bemerkungen  zu  I  709  IV  031  VI  317  anführen,  Verse,  an  denen 
AnstoCs  zu  noinnen  ganz  unbereclitigt  ist,  weil  dadurch  die  ganze  Will- 
kürlichkcit  des  eingenonunencn  Standpunktes  erhellt.  1  7o'J  soll  uonien 
tenuisse  falsch  sein,  weil  'Apollo  calamis  nomen  puellac  tenuit"  pro 
vindicaiit  non  est  Latinum';  aber  calaniis-iunctis  ist  gar  nicht  dativ  sondern 
ablativus  abs.  und  so  die  Stelle  ohne  jeden  Anstols  vergl.  z.  B.  Tac. 
ann.  II  36  s.  f.  Zu  IV  tiol  bemerkt  Uartmann:  nimis  ab  Ovidiano  usu 
reoedit  et  istnd  hominuin  noictos  et  accusativus  verbo  jjrrtcs/nrc  iunctus. 
Sed  quis  Vitium  tollet?  Aber  guto  codd.  haben  cuuctis,  wie  auch  Kiese 
und  Magnns  schreiben,  vergl.  VIII  392,  und  cuncti  hominum  findet  seine 
Parallele,  um  abzusehen  von  omnia  rerum  Prop.  IV  8,  7.  in  Samnitiuui, 
Macedonum  umnes  bei  Livius  (Dräger  hist.  Synt.  I  457)  und  cuncti 
civium  bei  Tac.  am.  XI  22  s.  auch  Haupt  opusc.  I  59  und  Schäfler 
Gnicismcn  p.  43.  VI  317  wird  Lyciae  quoriue  fertilis  agris  coloni 
verdächtigt;  agüs  feitilis  nuUa  regio  dici  potest!  Aber  Lyciae  fertilis 
agris  ist  gleich  in  L.  f.  a.  und  hängt  gar  nicht  von  coloni  ab.  Und 
mit  solchen  Beispielen  sollen  schwere  Textverderbnisse  nachgewiesen 
werden!  Auch  für  die  Beurteilung  der  Varianten  und  Konjekturen  ver- 
lälst  sich  Hartmann  auf  subjektive  Gründe  ohne  die  notwendige  Berück- 
sichtigung der  besten  Tradition,  deren  konsequente  Benutzung  ihm  ab- 
solut gleichgültig  zu  sein  scheint:  so  wenn  er  II  454  gegen  venatrix, 
welches  die  guten  codd.  gar  nicht  kennen,  Rieses  venatu  et  aufninuikt, 
während  das  venatu  der  Handschriften  --  in  venatu  ohne  jeden  Anstols 
ist.  An  einzelnen  Stellen  macht  er  den  Herausgebern  —  es  ist  verkehrt 
von  Hartniann,  dals  er  sich  sehr  oft  mit  so  allgemeinen  Bezeichnungen 
wie  rccentiores  editores,  recentiores  ediliones  begnügt  und  sich  so  die 
Behauptung,  aber  auch  ungerechten  Irrtum  sehr  erleichtert  —  zum  Vor- 
wurf, die  handschriftliche  (irundlage  ohne  Grund  verlassen  zu  haben, 
ohne  sich  selbst  auch  nur  zu  überzeugen,  welches  diese  ist:  so  ver- 
teidigt er  zwar  gegen  Riese  mit  Recht  XV  122  demum  (Riese:  aequi: 
Merkels  Dens  bleibt  unerwähnt),  während  er  V  2  fremitu-turbae  mit 
dem  Zusatz  Ita  omncs  Codices  sehr  mit  Unreciit  schützen  will:  denn 
fremida  hat  der  Marc.  Neap.  m.'  und  wohl  auch  Lond.  m.';  ebenso  ver- 
mischt sich  bei  ihm  Richtiges  und  Falsclies,  wenn  er  die  Vulgata  gegen 
die  von  Neueren  eingesetzte  hands(;hriftliche  Fassung,  oft  mit  bitterem 
Spott,  zu  rechtfertigen  meint:  so  ist  VII  705  (715)  gcwils  locique  narra- 
rent  ca.sus  richtig:  aber  es  ist  dies  die  Lesart  vou  .M;  X  397  sollen  die 
iiodierni  editores  lesen  habco  quod  carmine  sanet:  aber  Korn,  Magnus, 
Merkel,  Zingerle  lesen  quae,  wie  vielliicht  der  .Marc,  trotz  Rieses  N«te. 
und   sicher  der  Neap.  bieten;    ebenso  haben  VI  329  die  codd.  opt.  da« 
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verlaugte  Faiinine,  nicht  iiidi^euae;  das  allerdings  unrichtige  exiroia 
VI  629  ist  nicht  ineptum  recentioris  cuiusdam  inventum,  sondern  die 
korrupte  Lesart  der  Handschriften;  der  von  Heinsius  athetierte  Vers 
Vni  37,  dessen  Entfernung  H.  empfiehlt,  fehlt  im  Marc.  X  202  steht 
das  verlangte  tecumve  im  Marcianus,  und  333  ist  et  crescit  die  Lesart 
der  guten  codd.;  et-crescat  hat  der  Marc,  mit  einem  leichten  Schreib- 
fehler. VI  657  soll  furiali  more  das  richtige  sein :  aber  caedes  -^  cpovo; 
—-  dasMordblut  cf.  Verg.  Aen.  Vin695. 1X456  ist  in  dem  unus  codex  durch 
willkürliche  Interpolation  von  more  beseitigt;  das  stärkste  aber  ist,  wenn 
zn  X  185  bemerkt  wird:  nunc  plerisque  editoribus  soloecum  quai»,  quod 
in  nullo  est  codice,  magis  placet;  denn  quam  haben  alle  Handschriften: 
für  den  Sprachgebrauch  bietet  auch  hier  Livius  wieder  zweifellose  Parallele 
XXXI  1,4  s.  Drcäger  bist.  Synt.  II  635.  So  tritt  H.,  ohne  dafs  er  es 
will  und  es  sich  dessen  bewufst  wird,  für  die  gute  Tradition  ein,  gegen 
deren  prinzipielle  Geltung  er  sich  wenden  will.  Um  die  inepta  perver- 
sitas  der  Herausgeber,  die  fehlerhafte  handschriftliche  Lesarten  einer 
sicheren  Emendation  vorziehen,  zu  geifseln,  beruft  er  sich  auf  VIII  724 
cura  deum  di  sint,  wo  N.  Heinsius  die  elegante,  aber  willkürliche  und  un- 
nötige Änderung  cura  pii  dis  sunt  gemacht  hat  (cf.  Lachmann  Lucrez 
n  253)  und  auf  VIII  123.  VI  216.  VII  167.  VIII  162  u.  a.  Aber 
VIII  123  hat  wahrscheinlich  schon  Marc,  m.^  das  verlangte  verus.  und 
Merkel,  Eiese,  Magnus,  Korn,  Ziugerle  lesen  so,  VI  216  ist  die  Kon- 
jektur von  N.  Heinsius  falsch:  desine  steht,  wie  11  816,  absolut  und 
pitenae  mora  longa  querela  est  heilst:  durch  das  Klagen  wird  die  Strafe 
zu  lang  aufgeschoben;  VII  167  giebt  Heinsius  selbst  seine  Vermutung 
(paternis  statt  parenti)  nur  zögernd:  unnötig  ist  sie  jedenfalls,  da  Ovid 
comparatio  compeudiaria  (s.  I  749)  oft  genug  anwendet;  VIII  162  ist 
die  Konjektur  Heinses:  liquidos  Phrygius  Maeandrus  in  arcus  oder  orbes 
statt  liquidus  Phrygiis  Maeandrus  in  arvis  wiederum  ein  reines  Spiel, 
da  Ovid  VI  400  Phrygiae  liquidissimus  amnis  sagt ;  es  ist  stark,  wenn 
Hartmann  zur  Empfehlung  jener  bemerkt:  Nonne  ergo  sentiuut  viri  docti 
liquidus  Maeandrus  haud  minus  esse  ridiculnra  quam  lignea  arbor';'  Und 
auf  solch  unsicherer  Grundlage  bauend,  wagt  der  Verfasser  anderen 
Kritikern  perversitas  vorzuwerfen?  Von  den  eigenen  Konjekturen,  die 
Hartmann  am  Schlufs  sich  gestattet,  sind  die  zu  III  435  (ipsa  st.  ista) 
II  779  (vivacibns  st.  vigilacibus;  zu  vigilax  vergl.  Magnus  Progr.  1893  S.  12 
u.  0.  S.  75)  überflüssig,  die  zu  IV  179  (summo-tecto  st.  tigno;  tignum  ist 
der  Deckenbalken)  und  zu  X  41K  (at  officium  confessae  spondet  amorem 
8t.  et-commis80;  conunissus  ist  -  anvertraut;  et  ist  notwendig,  um  die 
Gleichzeitigkeit  der  Drohungen  und  Versprechungen  hervorzuheben) 
fatech;  die  zu  VII  560  dura  sed  terra  ist  schon  von  Madvig  adv.  II  55 
gemacht,    die  zu  VIII  277    (inpuiic  fcrtiis)  vidbicht  richtig.     Zu  dem 
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hochmütigen  und  selbstbewulstcn  Ton,  der  in  dem  Aufsatz  angeschlagen 
ist,  berechtigten  solche  J.eistunf^en  nicht. 

Im  AnschliUs  an  die  inzwisclK-n  erschienene  Ausgabe  Hartmanns 
bespricht  P.  U.  Damste  teils  /ustini inend,  teils  ablehnend  eine  Anzahl 
Stellen  in  der  Mnemos.  XXII  (181)4)  p.  öö  — 05.  1  427  erkennt  er  den 
Anst^jls  Hartmanifb  an  und  teilt  eine  Konjektur  van  der  Mays  mit 
modo  cocta  st.  m.  coepta;  hätte  er  nur  auch  gesagt,  was  dies  heilst. 
I  711  erklärt  D.  wie  icli  oben  S.  87  und  verteidigt  III  800  f.  gegen  jede 
Änderung.  IV  201)  konjiziert  er  doloris  st.  coloris  (vielleicht  richtiji), 
IV  631  (s.  0.  S.  S7)  hie  huminum  custos:  auch  hier  bleibt  der  Sinn  der  un- 
nötigen Konjektur  unklar.  03»)  wird  vicinia  nuUa  ^  nuUi  agri  vicini 
und  premere  durch  niet.  VII  449  facta  premaut  annos  erklärt,  damit 
parallel  dem  vorhergehenden  Lob  des  Futterreichtums  das  Lob  des  be- 
bauten Feldes  sich  anschlieise :  aber  es  wird  m.  A.  von  Uvid  der  Nach- 
di'uck  auf  Menge  und  weite  Ausdehnung  gelegt,  so  daß  der  Erklärung 
von  Polle  und  Magnus  zuzustimmen  ist.  IV  7öG  f.  wird  et  mit  H.  Magnus 
alä  das  et  der  Exegese  und  indotata  durch  Verweisung  auf  v.  7u4  ver- 
teidigt. Auch  VI  313.  317  (s.  o.  S.  87),  IX  317  werden  die  Bedenken  Hart- 
manus  richtig  abgewiesen,  aber  das  IX  574  vorgeschlagene  lecta  nisi  parte 
St.  sibi  --  non  nisi  ist  m.  A.  geradezu  unlateinisch.  IX  779  soll  statt  non 
panior  gelesen  werden  nunc  punior  ^  quod  nunc  ego  punior,  cum  filia 
lam  misere  deperit  tlavam  .lanthen  ne<iue  uUam  ei  saluteni  reperiu:  dies 
wiJer:«priclii  dem  Zusammenhang,  da  non  wegen  des  folgenden  consilium 
Äianusque  notwendig  ist;  das  Präsens  bietet  keine  Schwierigkeit  s' 
J.  Vahltn  ind.  lect.  Berol.  1886/87  p.  17.  XI  134  erklärt  I).  gut  den 
ovidischen  Ausdruck  pactiijue  tide  data  munera  solvit  mit  den  Worten; 
solvit  Dens  data  munera  tide  pacti  i.  e.  irrita  fecit.  XI  295  ist  von 
llartmann  mit  Recht  Anstofs  an  creatus  genommen,  da  doch  Ceyx  von 
demselben  Vater  stammt;  Damste  schreibt  niil  minimaler  Änderung 
creatis  mit  Interpunktion  nach  Daedalion  and  Beseitigung  der  starken 
Interj>unktion  nach  exit:  der  (iegensatz  der  Brüder  wird  durch  diese 
die  geraein.same  Abstammung  stark  hervorhebende  Stellung  sehr  gut 
verstärkt;  32«  soll  nichts  zu  ändern  sein:  ich  halte  mindestens  pius  zu 
lesen  lür  notwendig;  auch  v.  327  ist  nach  den  codd.  zu  ändern.  XIII  234, 
XIV  öOG  wird  die  überlieferte  Lesart  verteidigt. 

Der  Emendaiion  einzelner  Stellen  sind  gewidmet  die  Studien  zu 
UvidB  Metamorphosen,  die  U.  Magnus  als  wissenschaftliche  Beigabe 
zxun  Programm  des  Berliner  Sophiengymnasiunis  1887  hat  ei-scheineu 
lassen  (31  8.),  zunächst  um  den  von  ihm  in  der  (Jothaer  Ausgabe  ge- 
boteneu Text  und  seine  Bevorzugung  der  Tradition  des  Marcianus  zu 
rechtfertigen.  I  74h  setzt  er,  unter  Beseitigung  stärkerer  Interi>unktion 
nach  747,  nunc  wieder  in  seine  Kechie;   II  215  ist  geutea    -  Jkl  richtig 
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lind  ebenso  IV  81  aitc,  VIII  65  durus,  VII  589  dedit,  VIII  740  odores. 
IX  127  res,  254  nulli  .  .  flammae,  300  pressa  genu,  digitis  iunctis  ohne 
et  =  riiscian  (s.  Jahresb.  XLIII  254  und  Giltbauer  Philol.  Htreifzüge 
p.  428  ff.),  IX  388  possunt,  X  59  est  honor  et  lacrimis,  XII  23  servat 
serpentis  iniagine  saxum  (die  angeführten  Beispiele  passen  alle  nicht 
1.  wegen  des  beigefügten  Ablativs  und  2.  weil  überifll  beigefügt  ist  ein 
Abstraktum,  nirgends  ein  den  Stoff  bezeichnendes  Konkretura),  XIII  458 
aut  tu  ingulo  vel  pectore  (von  der  Möglichkeit  dieser  Korrelation  kann 
ich  mich  nicht  überzeugen).  Dagegen  wird  auf  Grund  der  ratio,  wie 
sie  gut  beobachteter  Sprachgebrauch  und  Zusammenhang  feststellen,  zum 
Teil  gegen  die  sog.  gute  Überlieferung  auf  Grund  richtigerer  hand- 
schriftlicher Gewähr  vorgeschlageu  191  minantia,  VII  636  ramos  totidem 
:cod.  Ampi,  hat  allerdings  nicht  ramos  sondern  rami;  das  von  Merkel 
eingesetzte  et  promittere  idem  ist  unhaltbar  und  ist  auch  im  Marc,  erst 
sicher  von  zweiter  Hand  geschrieben.  Die  durch  Konjektur  cmendierteu 
Stellen  werden  ausführlich  verteidigt  (ora  cacumen  habet),  lU  319 
(vacuen/iiiue),  XIII  444  (ininstum),  XIV  181  (revulsuni;  II  201  wird 
mit  Heinsius  die  Lesart  summum  tetigcrc  iacentia  tergum  verteidigt), 
V  48  Limnaee  (vortreffliche  Restitution),  IX  464  (ipsa  formosior;  das 
illic  halte  ich  auch  lür  unrichtig;  aber  ist  nicht  illi,  wie  vielleicht  M^ 
sicher  Amplon.  hat,  das  richtige?),  XIII  754  (dubia,  welches  jetzt  auch 
durch  Neap.  geschützt  wird,  soll  ebenso  wie  moUi  =  M  Interpola- 
tion sein). 

Auch  in  dem  Jahrb.  f.  class.  Philol.  1887,  129—142  hat  Magnui 
einige  Ovidstellen  besprochen:  zunächst  und  am  ausführlichsten  I  15,  wo 
er  die  Hauptsche  Restitution  Utque  aer,  tellus  illic  et  pontus  et  aether, 
aber  mit  Vertauschung  der  Stellung  von  acr  und  aether  in  gelehrter  l 
und  scharfsinniger  Argumentation  zu  befestigen  sucht.    Ich  kann  dieser  (■ 
nicht  zustimmen.    Von  v.  6 — 20  werden  die  drei  kosmischen  Reiche  als| 
im  Chaos  verbunden  geschildert,  erst  von  v.  21  wird  von  der  Trennung  f 
der  Elemente  gesprochen.     In  'lucis  cgcns  aer'  zwei  Elemente  ange-f 
deutet  finden  zu  wollen,  während  doch  lucis  egens  gerade  so  wie  insta-| 
bilis  und  innabilis  nur  ein  Eigenschaftsbegriff  ist,   ist  gerade  so  unbe-i: 
rechtigt  als  die  Erklärung  von  v.  12:    aer  bezeichnet,    genau  den  An-' 
deutungen    in    v.   10.  11  entsprechend,    das  Luftreich.     Handschriftlich' 
ist  utqoe  erat  gesichert  durch  beide  Familien;  dafs  der  Ausfall  vontt 
im  Bern,    ein    durch    das    vorausgehende    und    folgende  t  veranlafstcf 
Schreibversehen    ist,    wird   doch    immer    die  nächstliegende  Erklärung 
bleiben;    auf  den  Neap.   kann  sich  Magnus  nicht  mehr  berufen,    da  ei 
die    grobe  Interpolation    atque   ubi  erat  tellus  hat.     Wie  aber  das  fol- 
gende   sie    mit    seiner    evidenten  Dreiteilung    ohne  Beziehung    auf  da.^ 
vorhergehende  ut  sein  soll,  trotz  der  Beliebtheit  dieser  Korrelation,  is 
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schwor  einzusehen;  ut  hat  nie  die  Bedeutung  'wo  bei  Uvid,  und  dals 
Torphyriü  zu  llorut.  111  1.  2'J  nichts  für  die  Stelle  bewoiseu  kann, 
zeigt  die  Fassung  seines  Textes  mit  illuc,  ut  pontus  et  acr.  —  Zu 
Vi  53  ft".  vergl.  Jahresb.  XLIll  2o5;  iuucta  st.  vincta,  welciies  ich  mit 
dem  al)l.  iugo  verband  und  in  dum  gleiclieu  Sinn  wie  Ala;,Mui3  erklärte, 
scheint  mir  sehr  a'nnehmbar,  trotzdem  auch  Neap.  vincta  liat.  V  IGO 
wird  colori  empfohlen,  VII  87  tuta  richtig  als  neutr.  pl.  erklärt,  IX  11 
mit  einem  Semikolon  unter  Aufnahme  der  Kochschen  Konjektur  sui 
cultoris  V.  41  j  interpungiert,  so  dal's  die  Kopula  des  neve  zum  folgenden 
Hauptsatz  gehört ;  in  der  durch  Marc,  bezeugten  Lücke  des  Archetypus 
soll  tenera  gestanden  haben:  müglich  ist  dies,  aber  da  auch  an  der 
Möglichkeit  von  dubia  nicht  zu  zweifeln,  gilt  der  Ncap.  (dessen  Schreiber 
den  Fehler  des  Marc,  vermied),  XIV  8  (raptus,  welches  aber  mit  magna 
manu  schwerlich  vereinbar  ist),  7(55  (formae  deus  aptus  anili  im  engsten 
Auschluli  an  die  Ijeste  Tradition).  Zum  Schlufs  wendet  sich  Magnus 
gegen  den  versuchten  Nachweis  von  Lücken,  Umstellungen  und  ^'e^3- 
interpolatiouen,  mOchtc  aber  selbst  XIII  797  ausstofsen;  ich  glaube, 
schon  durch  die  parallelen  Verse  805  f.  wird  auch  dieser  gesichert; 
der  Ausdruck  ist  eben  dem  ungeschlachten  Polypheni  angcpalst  auf- 
fallend; wenn  M.  fragt,  ist  denn  Galatea,  wenn  sie  doch  tlieht,  des 
Lobes  darum  unwürdig?,  so  ist  darauf  zu  antworten:  objektiv  gewifs 
nicht,  subjektiv  gewifs.  —  Einzelne  Stellen  des  XV.  Buches  werden  von 
Magnus  im  4.  Abschnitt  seines  Programms  von  lbÜ3  p.  16 — 2'J  be- 
«prochen,  besonders  solche,  an  denen  der  cod.  llauniensis  von  Korn  mit 
Unredit  bevorzugt  ist:  1U7  potcst,  113  eruerit-interciderit,  332  locus 
(gemeint  ist,  wie  in  einem  vortrefflichen  Exkurs  erwiesen  wird,  der 
IStyx),  3CG  (prisca  pareutum  rura;  ich  glaube,  more  pareutum  wird 
nicht  nur  durch  die  Tradition,  sondern  auch  durch  den  Sinn  geschützt, 
da  so  erst  die  Beziehung  auf  den  Ackerstier  gewonnen  wirdj,  420  lern- 
pora  verli;  an  illas  v.  421  ist  meiner  Ansicht  nach  nichts  zu  ändern,  475 
includiie  (-jicher  richtig),  4'J7  vtslras,  puto,  contigit  aures,  r»15  intenta. 
607  convtniunt,  Uli  En  deus  est,  deus  est!  7ü()  sextae  l'allautidos 
orlu,  724  iuncti  sibi,  72G  innixus  (dies  ist  sicher  die  richtige  Urtho- 
<?Taphie  lür  Ovid),  730  servat  (sc.  turba  Vestalium;  dieser  Ausdruck 
scheint  mir  zur  liezeichnung  eines  rrieslerkollcgiums  durchaus  unwahr- 
acheiulich,  Jedenfalls  durch  keinß  der  beigebrachten  Beispiele  erwiesen; 
für  servant  spricht  aulser  trist.  iV  2,  13  auch  fast.  IV  2U(i),  824  Ema- 
thiique,  85."}  f.  magnus  .  .  .  vicit.  Besonders  wertvoll  werden  diese 
kritischen  Resultate  durch  die  vei-ständige  Methode  und  die  vorzüg- 
lichen exegetischen  Beweise. 

met.  V  5y  konjiziert    Ph.  Lowe   (.Jahrlr   f.  cl.   l'liil    115  [1Ö92| 
p.  b32)    ilatt    fractis    coufudit  in   ossibus  ora   unter  Vergleichung  von 
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XII  250  zn  lesen  fractis  confudit  in  oiibus  ossa:  aber  fracta  ora  scheint 
mir  trotz  XII  348  bedenklicli  vergl.  auch  Verg.  Aen.  V  480 -.  derselbe 
bemerkt  ebenda  p.  198  zu  V  54i),  dafs  ab  alis  --  M  corr.  beizubehalten 
und  zu  übersetzen  sei:  von  den  Schultern  uns  doch  s.  Guttmann  Progr. 
V.  Dortmund  1890  S.  24. 

met.  V  1G3.  109  stellt  G.  Knaack  (Hermes "XXV  89  f.)  unter 
Verweisung  auf  Hom.  II.  E  160  die  auch  in  Handschriften  (et  hemmon 
M,  corr.  ec. ,  echemmon  fr.  Lond.  Neap.?)  erhaltene  Form  Echemmon 
her  statt  Ethemon  s.  o.  S.  70,  met.  XI  348  .1.  J.  Hartmann  (Mnemos. 
XXI  201)  Onetor  der  Bedeutung  halber  statt  Anetor. 

met.  VI  252.  253  und  2G9.  270  will  A.  Nauck  (Hermes  XXIY  468) 
tilgen:  ich  glaube,  mit  Unrecht.  So  lauge  die  Waffe  in  der  Wunde 
steckt,  lebt  Alphenor,  sowie  sie  herausgezogen  wird,  stirbt  er  wie  Epa- 
minondas.  Dagegen  scheint  mir  die  von  H.  Gilbert  (s.  oben  8.  82) 
vorgeschlageue  Änderung:  quod  simul  eductum  est,  pars  et  (st.  est)  pul- 
moiiis  in  harais  eruta  das  Richtige  zu  treffen.  Die  Verse  269  f.  sind 
notwendig,  um  den  ganzen  Stolz  der  Niobe,  die  es  nicht  über  sich 
bringt  cedere  caelitibus,  noch  einmal  hervortreten  zu  lassen;  über  den 
Wechsel  der  Konstruktion  vergl.  Merkel  zu  trist.  V  10,  48  und  über 
die  Auslassung  des  Subjekts  beim  Infinitiv  Progr.  v.  Gotha  1892  p.  17. 

met.  XIV  420  vermutet  F.  Marx  im  Rhein.  Mus.  XXXXI  559 
fas  est  St.  satis  est:  die  auf  den  ersten  Blick  sehr  ansprechende  Ände- 
rung hat  H.  Magnus  Jahresb.  1889  p.  IGO  unter  Verweisung  auf 
II  238.  358  widerlegt  und  zugleich  die  richtige  Interpunktion  herge- 
stellt, indem  er  facit-om,nia  in  Parenthese  setzt.  Über  IX  295  ff.  hat 
Marx  in  den  Mitt.  des  deutschen  Instit.  zu  Athen  X  191  ff",  gehandelt: 
V.  300  setzt  er  ohne  jede  handschriftliche  Gewähr  Nixus  für  partus 
ein;  über  die  schwierige  Stelle  v.  294  giebt  er  keine  Entscheidung. 
s.  n.  zu  Rieses  Ausgabe. 

Über  met.  VIII  778  f.  s.  o.  p.  38,  zn  VIII 829  p.  39,  zu  X  591  p.  37. 

Jahrb.  f.  cl.  Phil.  137  (1888)  p.  266—270  bespricht  F.  Polle 
folgende  Stellen:  IV  87  neve  sit  errandum  soll  getilgt  und  v.  88  con- 
veniantque  geschrieben  werden;  ich  kann  nicht  zustimmen.  V  262  soll 
est  St.  et  Pegasus,  VITI  235  est  tellus,  XI  266  est  nato  gelesen  werden, 
ähnliche  Stellen  s.  bei  Magnus  ,Tahrb.  f.  cl.  l'hil.  149  p.  200;  V  461 
wird  ai)tumque  pudori  -^  M  verteidigt,  VI  233  soll  nach  aura  ein-Xomma 
gesetzt  werden ,  so  dafs  das  zweite  frena  dabat  Hauptsatz  wird :  ich 
glaube  frena  dabat  ist  der  Vordersatz  einer  Inversiousperiode  s.  auch 
H.  Magnus  Jahresb.  1889  p.  175.  VII  576  will  l'oUe  tilgen.  Ich 
glaube  nicht,  dai's  dies  richtig  ist;  et  (|uia  causa  latet  übersetze  ich: 
und  weil  die  eigentliche  Ursache  unbekannt  ist.  VII  636  konjiziert  P: 
et  fronderc  itidera;  weder  mit  dem  Ausdruck  noch  mit  dem  Gedanken 
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kann  ii  li  mich  befreanden.  XI  o20  wird  versucht,  das  soUicia  mi8i  =  M 
durch  dona  icraittont  XIII  702  zu  stützen,  XIII  554  (552)  praedaeque 
adductus  (st.  adsuetus)  amore  vorgeschlagvii:  adsuetus  scheint  auch  mir 
uupassend;  ilaguus  a.  a.  0.  schlügt  accensus  vor. 

Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1893  (CXLVII)  p.  333-836  schlägt  O.  Stange 
vor  7,n  lesen:  met.  X  183  ff.  ut  illnm  dura  repercussnm  subiecit  in  aera 
tellns  in  vultus/^wf,  Hyacintho,  tuos  unter  Bewahrung  der  besten  Tra- 
dition: XV  364  delectos  macta,  oder  i  lectos  macta:  dafs  i  quo(iue  di- 
lectos  der  codd.  vt^rderbt  ist,  steht  fest,  aber  die  Änderung  Stanges 
scheint  mir  zu  gewaltsam:  \'II  M36  victorque  per  aurus:  zu  victor  wird 
Verg.  Aen.  X  409  passend  verglichen:  mitig  ist  die  Änderung  nicht, 
während  per  herbas  selbst  entschieden  durch  v.  800  ff.  empfohlen  wird 
und  noch  mehr  durch  a.  a.  III  G06. 

Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1887  (CXXXV)  p.  861  f.  verteidigt  W.  Roseber 
seine  Änderung  met.  III  »U3  orc  st.  aure  susurrat  gegen  die  von  mir 
Jahrcsb  XLIII  254  gemachten  Einwürfe,  deren  Gültigkeit  von  H. Magnus 
Jahresb.  1889  S.  165  gestützt  wird;  für  675  weist  O.  Crusius  (s.  o. 
p.  34)  den  Widerspruch,  den  M.  Haupt  in  den  Worten  squamas  traxisse 
fand,  zurück,  indem  er  betont,  dafs  Ovid  Delphine  gar  nicht  nennt. 

J.  Golling,  Exegetisches  zu  Ovid.  ZeitscL.  f.  d.  öst.  Gymn.  1889, 
711  —  715:  met.  I  12  f.  ponderibns  librata  suis  wird  richtig  bezogen  auf 
die  in  der  Erdkugel  wirkende  Schwerkraft:  XIV  823  iani  ist  mit 
Magnus  zu  suus  zu  ziehen,  fast.  VI  373  ist  victns  nach  met.  I  312  als 
acc.  plur.  zu  fassen,  trist.  III  10,  23  soll  hinter  hausta  mit  einem  Komma 
interpuugiert  werden;  ib.  70  wird  unter  Vergleichung  von  met.  YIII  277 
übersetzt:  es  feiert  der  Boden,  müfsig  gelassen  in  grauser  Verwüstung; 
ex  P.  III  1,  35  ff.  soll  37.  38  Parenthese  sein. 

Jahrb.  f.  class.  Philol.  1893  (CXLVII)  p.  782  werden  die  cognata 
sidera  met.  XV  839  treffend  von  E.  Göbel  erklärt:  die  sidera  sind 
cognata  Augusti,  'weil  letzterer,  ein  Nachkomme  des  .lulus,  des  Änoas, 
der  Venus,  göttlicher  Herkunft  ist,  vom  Himmel  stammt  und  daher  wieder 
zam  Himmel  ad  astra  caelestia  (846)  zurückkehrt'. 

Eine  reiche  (quelle  für  Erklärung  Ovidischer  Stellen  findet  sich 
in  A.  Ottos  Buch  über  die  Sprichwörter  und  spiichwörtlichen  Iledens- 
arten  der  Römer,  Leipzig  1890.  Die  aulserordentlich  häufige  Ver- 
wendung derartiger  Wendungen  bei  Ovid  erhellt  aus  der  i>.  422  f.  !,^c- 
Tii.tohteo  Zusammenstellung. 

Eine  mythologi.sclie  Erklärung  von  met.  XI 11,  <l.sl  i\.  (Töc^hter  des 
Orion)  versucht  unter  Vergleiehung  von  Antcui.  Lib.  .\X\'  K.  Tümpel 
in  seinen  'Hemerkungen  zu  einigen  Fragen  der  griechischen  Religions- 
l^schichte'   Programm   von  Neustettin   r8H7  S.   19  ff.    im   Anschlufs    an 


94  Jahresbericht  über  Ovid.     (Ehwald.) 

0.  Müller  Orchomenos  S.  195  f.  Ich  kann  nicht  sagen,  dals  mich  diese 
allseitig  fiberzeugt  hätte:  woher  weifs  z.  B.  der  Verfasser,  dafs  die 
Kornnidensage  anf  Korinna  znriickgeht?  (Die  Quellenangabe  bei  Ant.  Lib. 
nennt  docli  an  erster  Stelle  den  Nicander;  der  Titel  des  Gedichtes  der 
(,'orinna  war  Geroia);  und  dafs  die  Mädchen  zu  Hades  und  Persephone 
hinabfahren;  dafs  Ovid  die  Verwandlung  in  Sterne  gekannt  hat?  Ebenso 
weni;?  kann  ich  einsehen,  wie  T.  auch  nur  vermutungsweise  äufsern 
kann,  eine  durchgreifende  Änderung  wie  Ne  ge.ius  intereat,  Stellas,  quas 
fama  cometas  |  Nominat  wäre  zur  Erreichung  einer  vollen  Konkordanz 
mit  Antoninus  nötig:  die  Benennung  der  Kometen  durch  die  Sage 
(vielleicht  ist  sogar  das  xal  auTou?  ojvojxasav  avöptorot  xofirj-rac  bei  Ant. 
Ijib.  nichts  als  Interpolation)  und  die  Fortpflanzung  des  Geschlechts 
durch  Sterne  ist  doch  wohl  nicht  ernst  gemeint.  Dafs  die  Lesart 
Coronas  (Ovid.  XIII,  G98)  nicht  zur  Erzählung  pafst,  gebe  ich  zu,  aber 
der  cod.  Hauniensis  hat  ja  Coronos,  was  ich  für  das  Richtige  halte, 
8.  auch  Progr.  v.  Gotha  1892  S.  13.  Dafs  die  aus  der  Asche  hervor- 
gehenden Jünglinge  ursprünglich  die  Freier  der  Mädchen  waren,  wie 
0.  Müller  vermutet,  ist  wohl  vom  sagengeschichtlichen  Standpunkt  aus 
nicht  zu  bestreiten;  aber  Ovid  erzählt  doch  nicht  originale  Mythen, 
sondern  nach  einer  alexandrinischen  Quelle.  Ich  bemerke,  dafs  der 
sogen.  Lactanz  (wohl  aus  dem  ursprünglichen  Kommentar)  die  Notiz  be« 
wahrt  hat,  Et  harum  proci  cum  cineribus  adusti  essent,  duo  adolescentes 
indc  increverunt;  die  "Worte  selbst  sind  korrupt,  aber  die  ursprüngliche 
Erklärung  noch  kenntlich.  Über  die  Coronissage  handelt  auch  JohaiTnes. 
Boehlau  in  den  Bonner  Studien  für  Reinh.  Kekule  p.  129  ff.  Im 
Roscherschen  Lexikon  Lief.  25  S.  1387  widerruft  K.  Tümpel  die  früher 
gegebene  Erklärung;  die  dort  neu  versuchte  befriedigt  noch  weniger, 
da  sie  in  der  Überlieferung  gar  keine  Stütze  findet. 
Auf  die  Fastenkritik  bezieht  sich 

O.  Kimm  ig,  Spicilegium  criticum.    Progi-amm  von  Freiburg  i.  B. 
1887.    31  S. 

Im  ersten  Kapitel  bespricht  der  Verfasser,  der  sich  für  die  Er- 
klärnng  ganz  auf  IT.  Peter  stützt,  eine  Reihe  von  Versen  der  fasti,  die 
er  für  unecht  hiilt,  ohne  micli  aucli  nur  für  einen  zu  überzeugen.  Er 
athetiert  mehrfach  mit  Merkels  zweiter  Ausgabe  und  Peter  zusamraen/- 
treffend:  I  5.  6.  (l)i<'  durch  dieses  Distichon  gegeliene  Ausführung  ent- 
hält doch  durch  levem,  oflicio  tili  devoto,  ades  im  Gegensatz  zu  dirige 
genug  neue  Momente)  II  79  f.  (solche  kurz  andeutende  Erklärungen,  die 
nachher  nicht  weiter  berücksichtigt  werden,  finden  sich  häufig,  vergl.  z.  B. 
II  19  ft".  1  :'!29  ff.)  II  137  f.  423  f.  003  —  006  (die  corpora  trecenta  sind 
eben  die  299  Lacedämonier  und  Othi^ades,   der  doch  auch  Icto  missus. 
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est;  die  laades  verlangen  geradezu  eine  historische  Begründung)  IV  11  t. 
(s.  Jahresb.  XLIEI  147)  861  f.;  das  Distichon  ist  auch  mir  immer  ver- 
dJiohiig  erschienen,  aber  auch  hier  bringt  das  omnia  gegenüber  dem 
domito  in  orbc  und  terris  die  nütif,'e  Steigerung,  'sobald  du  dich  aut- 
richtest, huldige  dir  alles'.  V  203  f.  (aber  Et  dederat  Boreas  heilst:  'und 
in  der  That  liatte  B.  gegeben";  unkhigen  will  Flora  niemand)  VI  43  f. 
(aber  die  irae  v.  41  verlangen  eine  Kiklärung,  ebenso  wie  sie  zu  v.  45  in 
V.  46  angegeben  wird)  V  205  f.  269  f.  273  f.  oder  261—274:  ich  behalte  die 
Verse  bei.  stelle  aber  271  f.  nach  268:  so  haben  wir  eine  treftllche 
Disposition  1.  arva  263 — 68.  271  f.,  2.  vinum  in  cellis  florens,  3.  nos- 
quoqne:  übrigens  wollten  v.  273  f.  schou  Bentley,  Riese  und  Merkel  aus- 
stol'sen ;  ohne  dieses  Distichon  bleiben  v.  275  talia  dicentem  mirabar 
und  V.  353  f.  unverständlich  und  ohne  Beziehung. 

Die  entgegengesetzte  Tendenz  verfolgt  im  Index  lectionum  BeroL 
1893  94  (24  S.)  J.  Vahlen,  indem  er  in  scharfsinniger,  die  Eigenart 
ovidischer  Produktion  und  Darstellung  trefflich  hervorhebender  Interpre- 
tation der  beanstandeten  Verse  I  85  f.  und  804.  805.  806,  sowie  II  203. 
204.  gegen  die  auch  die  Autorität  der  malsgebendcn  codd.,  gerade  wie 
gegen  IV  136  f.,  angeführt  worden  ist,  nachdrücklich  in  Schutz  nimmt: 
der  Ausfall  in  ihnen  erklärt  sich  hinreichend  durch  den  gleichen  Vers- 
Echlul's  V.  2u2  resp.  IV,  135.  Für  I,  199  tf.  schlägt  Vahlen  folgende 
Anordnung  vor:  203.  208.  207.  204.  205.  206.  209;  jedenfalls  hat  der 
Gedanke  durch  Interpunktion  nach  v.  198  mit  einem  Punkt  und  nach 
200  mit  einem  Komma  aufserordentlich  gewonnen.  Ich  habe  das  treft- 
liche  Programm  etwas  ausführlicher  besprochen  in  der  Berl.  philol. 
Wochenschr.   1893  S.  1643  f. 

fast.  I  25  ist  nach  und  mit  E.  Maafs  (Ind.  lect.  Gryphisw.  1893/94) 
zu  interpungiercn:  81  licet  et  fas  est,  vates,  rege  vatis  habenas. 

fast.  I  157  vermutet  F.  Härder  (.Tahrb.  f.  class.  Phil.  1894  p.  14) 
argutarjiie  prodit  hirundu. 

fa.st.  VI  763  billigt  Rieses  Umstellung  ohne  weitere  Begründung 
.».  (7.  Droysen,  Ilcrm.  XIV  9. 

Für  die  Form  Tarenti,  welche  auch  bei  Ovid  fast  I,  .501  beibe- 
halten werden  mnfs  (tarenti  R  parenti  V' m'  terenti  V-)  tritt  in  gelehrter 
Untersuchung  Th.  Zieliuski,  Quaestioncs  comicae  Petrop.  1887  p.  94  f. 
«in,  ebenda  p.  112  tritt  er  Mommsen  (R.  F.  IT  3  v.  3)  entgegen,  um 
für  dif  Larentali;i  die  Beziehung  auf  die  Larcs  festzuhalten;  der  Unter- 
schied in  der  (Quantität  ist  deslialb  nicht  dagegen  an/uführeii.  weil  Ovid 
(III,  55.  57)  diese  Änderung  vornehmen  niulste,  wenn  er  das  Wort 
überhaupt  in  den  Vers  bringen  wollte:  die  Laren  der  Stadt  sind  Komulus 
nnil  Rcmus  und  ihrer  ^Intt.T  Clali.r  e-oniis  acciptiiH -DiTcinhor)  gilt 
da«  Fest 
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fast.  IV  612  schlägt  F.  Polle  Jahrb.  f.  class.  Philol.  145  (1892) 
p.  492  vor  statt  inbe  zu  lesen  lubet:  aber  labet  mit  acc.  c.  inf.  bei 
einem  persönlichen  Subjekt  scheint  mii*  unmöglich;  die  angeführte  Terenz- 
stelle  (Andria  958)  bat  acc.  c.  inf.  nach  mihi  lubet.  Zu  dem  et  factura 
fuit  ist  zu  ergänzen  nt  iuberet. 

Zu  fast.  III  523—710  giebt  Gertz  in  Nordish  tidskrift  for  filo- 
logi.  Kyraekke  VII  312—314  eine  Reihe  Vermutungen,  die  ich  nur 
ans  H.  Magnus"  Jahresb.  1889  8.  171  kenne.  541  bccurrit --=  R.  594  a! 
votis  is  ([uoque  573  tantum  599  truditur  633  tumens  st.  metus  G43 
uisu  689  gestit  693  canae  708  heu!  oder  a!  quorum. 

Th.  Zielinski,  die  Schlacht  bei  Cirta  (in  den  Commentationes  • 
philologae  Ribbeckianae  Leipzig  1888)  hält  zwar  für  die  vielumstrittene 
Stelle  fast.  VI,  769  als  von  Ovid  bezeichnetes  Datum  den  24  (st.  des 
23.)  Juni,  meiner  Ansicht  nach,  v.ie  sich  auf  Grund  der  Lesart  der 
besseren  codd.  (quintus  st.  quartus)  ervi'eisen  läfst  und  zuletzt  Matzat* 
Roem.  Zeitrechnung  p.  116  adn.  6  erwiesen  hat,  mit  Unrecht  fest,  aber 
die  Erklärung  von  v.  770  auf  Hasdrubal  Gisgonis,  den  Genossen  des 
Syphax.  scheint  mir  von  ihm  nach  Merkels  Vorgang  (proll.  p.  LXV)  gut 
erwiesen  zu  sein:  H.  Peter  (im  Anhang)  bezieht  den  Vei-s  noch  auf 
Hasdrubal,  den  Bruder  Hannibals,  und  die  Schlacht  am  Metaurus;  ebenso 
Matzat  a.  a.  0.  p.  155. 

In  seiner  Schrift  de  Jane  summo  Romanorum  deo  hätte  S.  Linde 
(Lundae  1891)  reichlich  Veranlassung  gehabt,  nach  der  Gültigkeit  ovidi- 
scher  Ausführung  für  die  Erkenntnis  ursprünglicher  altitalischer  Reli- 
gionsanschauung zu  fragen;  doch  an  diesem  Problem  geht  er  vorüber, 
citiert  aber  für  seine  Auffassung  des  Janus  als  creator  mundi  die  Fasteu- 
verse I,  103  if.  und  für  die  als  gubernator  mundi  fast.  I,  117  ff.,  in 
denen  von  einer  so  grofsartigen  Wirksamkeit  durchaus  nicht  die  Rede 
ist;  auflfallend  aber  ist  es,  daü  Linde  den  von  manchem  Kritiker  bean- 
standeten schwierigen  Vers  I,  245  f.  S.  32  und  44,  ohne  den  geringsten 
Anstofs  zu  nehmen,  in  verschiedener  Fassung  citiert.  Lindes  Erklärung 
von  der  ältesten  Ansiedelung  auf  dem  Janiculum  (S.  32)  entbehrt 
Jeder  historischen  Auffassung;  die  Stelle  selbst  habe  icli  Berl.  Philol. 
Wochenschr.  1890  S.   1234  zu  verteidigen  gesucht. 

Ungleich  wichtigere  Beiträge  zur  Erklärung  der  Fasten  bietet  das 
Marburger  Programm  von  G.  Wissowa,  De  feriis  anni  Romanorum 
vetustissimi  obscrvationcs  selectae  (Ind.  lect.  Marb.  sem.  aest.  1891), 
vor  dessen  historischer  Kritik  freilich  Ovids  Angaben  zum  Teil  übel 
bestehen.  Während  die  schöne  Untersuchung  des  ersten  Kapitels  über 
Consus  und  Ops  ohne  direkten  Ertrag  für  Ovid  ist,  wird  im  zweiton 
auf  den  dreitägigen  Termin  zwischen  den  Fordicidia  und  Cerialia  al< 
dem  Feste  der  engverbundenen  Gottheiten  Tellus  und  Ceres  (Ovid.  fast. 
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I,  671)  aufmerksam  gemacht  und  die  ursprünglicho  Zusammengehörigkeit 
nicht  nur  der  Quinquatrus  (llt.  Mär/)  und  des  Tubilustrium  (23.  März), 
sondern  auch  der  Equirria  erwiesen;  die  Equirria  wurden  urspritnglich 
nicht  am  14.  März,  sondern  an  den  Iden  gefeiert,  es  waren  also  alles 
drei  Marsfeste  mit  dreitägigen  Intervallen;  das  an  den  Iden  gefeierte 
Fest  der  Anna  Perenua  hatte  nach  AVissowa  p.  X  trotz  Ovid  II,  675  ff. 
nichts  mit  Mars  zu  thuu. 

Für  I,  319  ff.  (Agonalia)  ist  die  von  Wissowa  gegebene  Etymo- 
logie von  agoniura  (ago  der  Treiber  von  agere,  wie  edo  von  edere; 
agonium  von  ago.  wie  praeconium  von  praeco)  heranzuziehen  und  für 
V,  725  (Proxima  Yolcani  lux  est ;  tubilustria  dicunt  =  23.  Mai)  die 
Berichtigung,  dafs  das  tubilustrium  im  Mai  ebenso  wie  das  des  März 
ursprünglich  eine  Feier  zu  Ehren  des  Mars  war,  dals  es  aber  auf  Volcan 
als  den  Verfertiger  der  Waffen  und  der  tuba  infolge  griechischer 
Auffassung  übertragen  wurde. 

IV,  675  s  0.  S.  73. 

Das  beste  Hilfsmittel  der  Sacherklärung  für  die  Kalenderangaben 
der  ovidischen  Fasten  bietet  Th.  Momniscu  in  der  Neubearbeitung 
der  Commentarii  diurni  zu  den  inschriftlich  erhaltenen  antiken  Kalendern 
im  Corpus  Inscr.  Lat.  I,  1.  ed.  alt.  (Berl.  1893)  p.  303—320.  Die 
zum  Teil  vollständig  umgearbeiteten,  zum  Teil  (z.  B.  zum  17.  Febr. 
=  Ovid  fast,  n  511:  zum  16.  April  =  Ovid  fast.  IV  627)  ganz  neu 
eingesetzten  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Tagen  zeigen  in  bewunderns- 
werter Knappheit,  wie  meisterfiaft  Mommsen  auch  dieses  Gebiet  belierrscht 
und  wie  unermüdlich  er  alle  neue  Forschung  verwertet,  p.  309  adn. 
ist  die  meiner  Ansiclit  nach  die  Schwierigkeit  der  Fastenstelle  (II  568) 
endlich  lösende  Emendation  Winthers  (s.  Jahresb.  XLIII  169)  quot 
habent  carmina  nostra  deas  leider  unerwähnt  geblieben;  zu  id.  febr. 
ist  fast.  V  546  falsches  Citat  statt  II  548;  lY  675  hätte  Mummscn 
(zum  16.  April;  die  Lesart  der  schlechten  Tradition  (s.  o.  p.  11))  nicht 
empfehlen  sollen;  das  cum  primum  wird  schon  von  Peter  durch  die 
Vergleichnng  mit  cum  maximc  genügend  verteidigt. 

Für  die  Doppelgestalt  des  Janas,  um  das  nocli  nachzutriigen,  als 

des  Gottes  Z;  rAri  i'fop^   xa-   ravr    iiraxoOei  giebt  besseren  Aufschluls 

li  für  die  Ovidinterprt.-tation    als  Linde  F.  Marx  in   dem   ind.   lect. 

tüch.   1888  89  S,  3—6;   auch  bei  diesem  aber  wird  eine  ausgiebige 

I  Verwertung  der  Münztypen  vermilst;  diese  ist  bei  Röscher  in  seinem 

Miologi.schcn  Lexikon  II  S.  .50  ff.  nachzusehen,  bei  dem  sich  auch  das 

liologische  Material,  gesammelt  findet. 

I  Zahlreiche  Fastenstellen  werden  in  O.üilbcrts  gelehrter  ( leschichte 

"- i  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Altertum  .3  Hände  (Leipzig  1883—90) 

itert,  welche  teilweise  »-inen  uuenlbLiirliciien  Kommentar  zu  den  Fasten 

|-     Jahre«b«rlrhl  (Qr  AltcrtumswlMcnschafl.    l.XXX.  JM.    u«H.  11.»        7 
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bietet.  Leider  ist  öfter  die  Textgestaltung  der  verwendeten  Ovidstellen 
zu  wenig  berücksichtigt,  wie  dies  z.  B.  für  I  263  f.  (Gesch.  I  325)  der 
Fall  ist.  wo  ohne  Anstofs  ad  fora  =  B  (Peter)  gelesen  wird,  oder  V  627 
(Gesch.  II  214.  217),  wo  die  so  oft  beanstandete  Lesart  duo  corpora 
gentis  znr  Grundlage  der  Beweisführung  genommen  wird;  auch  über 
I  245  ff.  quem  cultrix  (Gesch.  II  176)  änfsert  G.  kein  Bedenken.  Für 
die  sachliche  Erklärung  aber  giebt  Gilberts  Buch  reiche  und  vielseitige 
Förderung. 

P.  Sandford  (Classical  review  V  279)  will  trist.  III  11,  34  nach 
putes  mit  einem  Komma  interpungieren  und  alles  Vorhergehende  als 
Vordersatz  auffassen;  dasselbe  wollte  ich  durch  mein  Kolon  andeuten. 
in  7,  29  wird  die  Lesart  non  sit  devia  verteidigt  (p.  337);  III  1,  77 
wird  atque  adeo  als  correctio  und  III  14,  8  corpus  als  'die  Gesamtheit 
meiner  Gedichte'  aufgefafst  (p.  485);  wie  durch  diese  Auffassung  con- 
ficis  (v.  5)  geschützt  werden  soll,  sehe  ich  nicht  ein. 

Ä.  E.  Housmau  (Class.  rev.  V  295)  behauptet  als  ursprüngliche 
Lesart  von  trist.  IV,  10,  96,  wo  zumeist  Bentley's  equus  aufgenommen 
ist,  Victor  equos  =^  nom.  sing,  unter  Vergleichuug  von  Prop.  II  34,  38; 
ich  glaube  eques  der  codd.,  ist  nicht  zu  ändern.  S.  G.  Owen  liest  in 
seiner  Ausgabe  mit  J.  Strachan  equis. 

Über  die  bei  Ovid.  trist.  II  443  f.  erwähnten  Milesiaca  des  Äri- 
stides,  welche  Sisenna  übersetzte,  stellt  K.  Bürger  imHermes  XX VII 354 
das  aus  der  Stelle  selbst  und  das  vielleicht  aus  trist.  II  413  und  Lucian. 
amor.  I  sich  ergebende  zusammen. 

Dafs  trist.  II  482  f.,  wo  die  unrichtige  Lesart  sedet  immer  noch 
ihren  Platz  behauptet,  trotzdem  auch  Owen  das  von  mir  eingesetzte  sit 
ut  aufgenommen  hat,  auf  den  ludus  duodecim  scriptorum  zu  beziehen  sei, 
bezweifelt  M.  Ihm  in  den  Bonner  Studien  für  R.  Kekule  p.  228  f.  in 
einem  Aufsatz,  in  dem  die  auf  dieses  Spiel  bezüglichen  Spieltafeln  und 
ihre  Inschriften  trefflich  behandelt  sind. 

trist.  V  5.  45  koujiziert  S.  G.  Owen  (The  Acad.  1887  p.  400) 
unter  Heranziehung  von  Martial  XI  103  (tauta  tibi  est  animi  probitas 
orisque),  unter  Beibehaltung  von  ista-fide  =  Guelf  im  Pentameter,  natu 
pudicitia  est  oris  probitasque  fidesque;  das  erstere  hat  er  in  seiner  Aus- 
gabe aufgegeben.  Auch  das  zweite  halte  ich  für  unrichtig,  da  nur  von 
ethischen  Eigenschaften  die  Rede  sein  kann;  auch  stört  die  Unklarheit 
des  Ausdrucks  an  sich.  In  The  Classical  Review  1888  p.  180  f.  schlägt 
er  vor  für  trist.  I  5,  25  flavum  (Marc,  salvum)  aurum  nach  Verg.  Aen. 
I,  592,  für  I  11,  15  Atiantidos  ursae  (so  auch  fragm.  Trev.,  s.  Progr. 
von  Gotha  1892  p.  7),  für  II  357  f.  voluntas-feres -- codd.  opt.  Diese 
Änderungen,  die  der  guten  Tradition  entsprechen,  hat  Owen  mit  Recht 
in    seinen    Text    gesetzt.    —    In    der    Vorrede    seiner    Tristienausgabe 


«fl 
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I'  LXXVf  macht  Owen,  aufser  den  schon  oben  p.  83  und  unten  p.  107  er- 
wähnten Konjekturen  zu  med.  fac.  27  f.  und  met.  VII  741  noch  folgende: 
luet.  VIII  (i37  />nrro5-penates  XV  52  qnae  spectant  aeqnora  (nach  Pla- 
nndes)  XV  337  allisanim  (Plan.  zpocjapaTxoixEvtüv)  Ibis  291  utque  parum 
stultus;  in  den  p.  XCII  11  ff.  zusammengestellten  vindiciae  verteidigt 
er  für  eine  Reihe  von  Stellen  der  Tristien  seine  Fassung;  für  1  8,  16 
(nunc  tibi  pro!  vili  [soll  wohl  heil'seu  vile]  est  snb  pedibusque  iacet) 
bringt  er  hier  eine  neue  Konjektnr.  während  er  in  den  angefügten 
Coniecturae  aliorum  et  nostrae  selectae  Vorschläge  zu  folgenden  Stellen 
giebt:  1  1,  21.  103.  2,  53.  3,  43.  10,  24  (retexit)  II  6.  18.  94.  409 
(commissa)  449.  531.  III  5,  10.  53.  7,  41.  8,  19.  10,  11  (cum  patimur 
borean  et  nix  iniecta  sub  arcto  est,  tum  patet  e.  q.  s.).  15.  11,3.  43.  52. 
12,  40.  13.  9.  IV  1,  60.  2,  53  f.  71.  3,  83.  6,  13  (terras  sulcantis) 
9,  31.  V  1,  16.  17  tf.  7,  57.  8,  11.  9,  25  f.  43.  12,  56.  14.  29  f.  39. 
R.  Ellis  giebt  Hermath.  XII  (1890)  183—212  zur  Beurteilung 
Ton  Owens  Tristienausgabe  treffliche  Orientierung  über  alle  die  Text- 
geschichte und  die  handschriftliche  Grundlage  betreffenden  Fragen;  durch 
U  277.  296.  III  3,  39  tindet  er  die  Überlegenheit  des  Marc,  unwider- 
leglich erwiesen;  auch  über  die  metrischen  und  stilistischen  Eigentüm- 
lichkeiten der  Exilgedichte  urteilt  er  zutreffend  und  geschmackvoll. 
Folgende  einzelne  Stellen  werden  besprochen:  11  79  te  devenerantia 
157  te  et  tuta  et  secura  parente  (aber  die  Elision  des  einsilbigen 
Wortes!)  II  191  Laziges  (oder  Ciziges  resp.  Ziziges)  et  Colchi  Toreteaque 
(Tereteaque)  turba  437  PeriUa  est  (ohne  Fragezeichen)  449  custodes 
damnum  docuisse  fatetur  479   Ut  par  velle  sequi  sciat  oder  dare  bella. 

III  1,  63  peperere.  2,  5  Nee  si  qui  lusi  vestro  siue  crimine  3,  21  suppres- 
saque  Ungua  palato  5,  16  singnltatis  (Berl.  ph.  W.  1890  S.  1625) 
31  Quo  qnis<iuam  (V)  7,  11  tu  III  3,  47  Non  aliquid  dixive  elatave 
lingua  loquendo  est  G,  16  Omne  bonae  claudent  utilitatis  iter?  7,  28 
facta  retnsa  10,  11  Dum  petit  12,  1  annoque  peracto  Longior  antiquis 
Visa    Maeotis    (unter    Vergleichuug    von    praeustus    praeacutus)    hiems 

IV  6,  38  Vae  r.^  Owen  8,  6  iam  oder  cum  st.  me;  IV  3,  83  soll  das 
von  mir  (.Jahresb.  XLIII  270)  vorgeschlagene  facta  unsicher  sein ;  4,  85 
Aqne  Owen  (bestätigt  durch  fragm.  Trev.)  5,  43  das  gratum  Owens 
findet  Ellis"  Beifall  nicht;  ich  bemerke,  dafs  Vitelli  als  Lesart  des  Marc, 
ramm  ausdrücklich  bestätigt.  V  1,  16  nnnqnam  Tristia  nostra  legas 
(=  C'apoferreus  und  Heinsius)  5,  32.  14,  23  nach  Withofs  Emcndation 
7,  21  heu  heu  lusorum  (aber  die  Verdoppelung  kennt  Ovid  nichts  23 
Qtinam  vivat  non  et  moriatur  in  illis,  Absit  ab  in\iti8  ut  (—  cod.  Paris) 
tarnen  umbra  locis!  65  sie  rae  ipse  reduco  8,  20  macra  oder  motu  st. 
nostra  32  issc  9.  3:  dementia  Owens  wird  bezweifelt  10,  41  f.  Utque  fit, 
in  se  aliquid  fingi,  dicentibus  illis  Abnuerini  (luoties  aduuerimque,  pulant 
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6  13,  Sic  me  non  niodico  frigore  laesit  hiems  III  11,  62  Neptanique 
=  N.  quo(iue  oder  Neptuni  levior,  brevior,  melior  (~=^  raore  endurable). 
II,  485  ist  nach  Ellis  auf  Manilius  zu  beziehen;  III  1,  47  soll  Owen 
mit  seinem  causa  superpositast,  scripto  testante,  Coronas  richtig  herge- 
stellt haben;  aber  dies  kann  doch  nur  heifsen:  „nach  dem  Zeugnis  der 
Inschrift  steht  die  Ursache  darüber."  Ich  glaube,  der  Zusammenhang 
und  der  Thatbestand,  wie  er  durch  die  Münzen  feststeht,  verlangt  das 
von  mir  eingesetzte  c.  s.  scripto  testata  coronae  est  s.  auch  Berl.  ph.  W. 
1890  S.  1624. 

Gleichfalls  eine  ganze  Reihe  Tristienstellen  behandelt 
P.  Vogel,    Kritische    und    exegetische    Bemerkungen    zu    Ovids 
Tristien,    in  der  Festschrift  zur  Einweihung   des    neuen  Gymnasial- 
gebäudes in  Sclmeeberg  in  Sachsen  1891  S.  24 — 40. 

Um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  mufs  ich  mich  auf  eine  Auf- 
zählung der  Stellen  beschränken.  Vogel  will  lesen:  I  1,  112  Hi  quia 
2,  63  Si  quia  quam  (müfste  es  nicht  aliquam  heifsen?)  78  die  Verse 
sind  nicht  umzustellen  4,  9  pulsi  5,  62  Detulit  iu  Geticas  sors  lacri- 
mosa  sinus;  v.  33  sq  sind  an  ihrem  Platz  zu  belassen  9,  14  nocte 
66  Quo  (ich  halte  qua  für  richtig ;  so  liest  Marc,  m  1  und  der  Sinn  ver- 
langt es;  vergl.  auch  fast  III  477  Cic.  Cat.  I  10)  10,  7  fert  ac  salientia 
8  madescit  II  79  Carmina  ne  e  (!)  nostris  quae  te  venerantia  libris  Judicio 
possint  candidiore  legi  86  Inque  suo  cladem  pondere  tracta  ruunt  91. 
92.  114.  115.  191.  192  sind  beizubehalten;  115  Sit  quoque  254  quoque 
trahat  277  Atque  metum  vitii  quicumque  hoc  (oder  hinc)  concipit  (sicher 
unrichtig)  281  Peccandi  causam  quam  munera  saepe  dederunt  (so  schon 
N.  Heinsius)  346  Quas  397  Nam  quid  403  quive  409  commixta  419  mixta 
(s.  meine  symb.  11  10)  437  f.  ist  beizubehalten:  ich  bin  in  der  Athetese 
0.  Jahn  gefolgt,  vergl.  Bährens  zu  Catull  p.  10.  459  cum  solus  obam- 
bulet,  ipse  Cui  .  .  .  excreet  479  Ut  bellare  sequens  sciat  507  Quaeque 
mihi  poenae  est,  res  est  lucrosa  poetae  III  1,  47  Causa  super  postes' 
scripto  testata  coronae,  auf  Eiche  und  Lorbeer  bezogen,  aber  die  Münzen 
bezeugen,  dafs  die  Inschrift  ob  civeis  servatos  sich  auf  die  corona 
quernea  bezieht  cf.  Babelon  mon.  cons.  I  311  II  249.  III  4,  7  f.  ai 
quis  obesse  potest  6,  7  f.  sind  nicht  zu  athetieren ;  die  Konstruktion  ist 
anakoluthisch.  7,  28  facta  quieta  8,  36  querenda  9,  32  moretur  10,  1 1.  12 
Dura  volat  (  Madvig)  et  boreas  et  nix  agitata  sub  arcto  11,  3  pastUB 
11,  62  Neptuniue  (--  Owen)  minor  quam  lovis  ira  fuit?  Ellis  (s.  o.) 
hält  die  Frage  nach  Crede  mihi  mit  Recht  für  unstatthaft.  14,  5  Con- 
ficis^Owen  IV  1,  10  pulsat  103  Atque  ea,  trotz  ista!  2,  53  canentum 
3,  11  f.  timeam-labat  23  'l'iiiic  77  f.  iacet  83  fota  es  5,  27  bonitate 
6,  13  renovantis  9,  13  clcmentia  IV  9,  29  iam  torvus  9,  32  übet  oder 
dabit   10,  80  busta   tuli  9(i   niui-s   V  1,  18   ingonium  come;    das    mite 
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meiner  Ausgabe  ist  ein  Schreibfehler.  23  f.  animos-raei  =  Owen  71 
emendo  2,  43  viderit  3,  50  Opponat  lacriniis  pocula  niixta  labris  5,  45 
Nata  pudioitia  est  istä  sc.  die  0.  5  si  non  tempore  nostro  —  Owen  8,  30 
rogauda  dabit  10,  41  insidias  .  .  .  imtant  13,  6  Saeva  quod  inimodico 
trigore  laesit  hienis.  —  Ein  Verzeichnis  der  von  mir  in  den  Gothaer 
Programmen  von  1889  und  1892  behandelten  Ovidstellen  habe  ich  im 
zweiten  p.  22  zusammengestellt;  über  die  Tristienstellen  des  ersten  s. 
auch  0.  S.  53. 

Zu  Ibis  475  f.  bringt  K.  Ellis  in  The  Joui-nal  of  Philol.  XVII 
135  —  139  für  die  Lesart  Macelo  aus  Nounos  Dionys.  XVIII  35  ff., 
worauf  schon  Rohde  aufmerksam  gemacht  hat,  und  den  schol.  Salv.  und 
Phil.  Material,  welches  p.  138  gut  zur  Verteidigung  der  handschrift- 
lichen Lesart  verwendet  wird. 

Zu  Ibis  425  s.  0.  S.  39,  zu  Ibis  547  s.  o.  S.  42,  zu  Ibis  291  s.  o.  S.  99. 

Archiv  f.  lat.  Lexikographie  IV  (1887)  531  wendet  sich  Mayor 
gegen  die  von  Madvig  (adv.  II  82)  eingeführte  Quantität  uätasse  met. 
IV  46;  ibid  VI  G5  handelt  Ph.  Thielmann  über  die  Zusammensetzungen 
mit  usque  und  die  richtige  Interpunktion  bei  qua  usque  (trist.  III  7,  54); 
VI  246  bespricht  H.Landwehr  iu  zustimmendem  Sinne  die  Konjektur 
Birts  trist.  I  7,  33. 

Auf  verschiedene  Gedichte  Ovids  beziehen  sich 

K.P.  Schulzes  Beiträge  zur  Erklärung  der  römischen  Elegiker. 
Progr.  des  Friedrichs-Werderschen  Gymnasiums  zu  Berlin  1893.  31  S. 

In  diesem  an  treflflichen  Bemerkungen  reichen  Programm  findet 
sich  auf  Ovid  Bezügliches  S.  27  ff.  zusammengestellt.  Für  am.  III,  9,  3 
(cf.  m,  1,  9  V.  309)  stimmt  Schulze  der  von  mir  aufgenommenen  Les- 
art Elegeiä  (Stat.  silv.  I.  2,  7  milst  Elegea)  bei,  trist.  I,  2,  53  ver- 
teidigt er  gut  die  handschriftliche  Fassung  Est  aliquid  f?iioqi(e  suo 
ferro^Me  cadentem  In  solida  moriens  ponere  corpus  humo:  'sowohl  der, 
welcher  eines  natürlichen  Todes  stirbt,  als  auch  der  im  Kampf  Fallende 
kann  sich  glücklich  preisen,  wenn  er  auf  dem  Lande  stirbt';  für  trist. 
I,  2,  65  bespricht  er  das  auch  von  mir  (Jahresb.  XLIII,  S.  229)  be- 
sprochene si  jam  —  wenn  vollends :  zu  den  von  S.  beigebrachten  Stellen 
füge  noch  (Ovid.)  Ep.  XVI  (XVII)  03.  67;  wenn  Schulze  in  demselben 
Vers  in  undas  nach  den  codd.  =  Owen  einsetzen  will,  so  widersprechen 
doch  —  ich  selbst  habe  lange  geschwankt  —  Stellen  wie  trist.  \',  2,  74 
U.  a.  cf.  Jahrt'sb.  XLIII  S.  280;  für  in  undas  s.  auch  .Magnus  Jahresb. 
fcl.  Phil.  1893  S.  610  —  I,  7,  33,  wo  ich  in  ].iinii  fronte  libelli  nach 
Heinsins  und  Birt  eingesetzt,  soll  in  prima  fronte  libelli  der  Hand- 
»cbriften  doch  richtig  sein,  da  libellus  auch  das  ganze  Wi-rk  bezeichne. 
—  I,  10.  21  Saltus   ab   hac   contra   brivis    est   Tempyra  petenti:    dals 
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saltus  hier  , Sprung"  =  „kurzer  Weg-,  kleine  Strecke"  bedeute,  bezAveifle 
und  bestreite  ich  auch  jetzt  noch;  denn  1.  läfst  sich,  selbst  wenn  man 
in  der  zweifelhafteji  Cäsarstelle  (VIII,  13,  1)  die  handschriftliche  Les- 
art saltus  eins  ]>aludis  beibehält,  saltus  in  der  verlangten  Bedeutung 
nicht  nachweisen ;  in  den  von  Seh.  für  salire  =  'eine  Strecke  zurück- 
legen' angeführten  Stellen  steht  transilire;  2.  bleibt  dann  contra  uner- 
klärlich, tr.  III,  10,  12  axe  tremente  premi  (s.  auch  Vogel,  Bemerkungen) 
wird  richtig  erklärt;  für  IV.  10,  107  in  der  dem  Sinn  und  dem  Sprach- 
gebrauch entsprechenden  Fassung  des  Goth.,  den  auch  ich  übrigens 
durchaus  nicht  für  frei  von  böswilliger  Interpolation  halte,  willkürliche 
Änderung  des  echten  totque  tuli  terra  casus  pelagoque  (Jahresb.  XLIII 
S.  280)  zu  erkennen  und  ein  beabsichtigtes  uj-spov  -po-epov  anzunehmen 
kann  ich  mich  auch  jetzt  noch  nicht  entschliefsen. 


Einige  Stücke  der  enarraiiones  berührt  K.  Sittl  in  seinem  Auf- 
satz über  die  Glaubwürdigkeit  der  Hesiodfragmeutc  in  den  Wiener 
Studien  XII  58.  62.  Für  fab.  II  4  giebt  er  keiu  bestimmtes  Urteil; 
n  2  zählt  er  zu  denjenigen  Stellen,  wo  Hesiodus  aus  einem  andern 
Namen  entstand  s.  auch  o.  S.  41.  63. 


Der  Vollständigkeit  halber  trage  ich  die  Metamorphosenstellen 
hier  nach,  die  E.  Tournierim  Bulletin  des  Humanistes  Fi-ancais  no.  1. 
mai  1894  p.  11  f.,  im  Anschlufs  an  Madvigs  Adv.  crit.  behandelt  hat. 
El-  schlägt  vor  zu  lesen:  IV  46  Derceti,  quoi  mersos  squamis  velantibus 
artus,  Stagna  Palaestini  credunt  mutasse  figuram  (dais  Ovid  quoi  schrieb, 
bezweifelt  T.  selbst;  auch  den  Abschreibern  ist  die  Form  schwerlich 
zuzuti'auen;  das  Komma  nach  artus  ist  wohl  nur  Druckfehler;  der  Sinn 
ist  sehr  ansprechend)  IV  260  Nympha  sui  impatiens  ^  la  Nymphe 
importune  ä  elle-meme;  IV  504  viridi  variata  cicuta  (ich  glaube  Nym- 
pharum  und  versata  ist  beizubehalten)  VI  201  Ite,  satis,  properate, 
sacris  unter  Vergleichung  des  vergilischen  Sat  patriae  Priamoque 
datum:  aber  wenn  auch  au  der  Stellung  kein  Anstois  zu  nehmen  wäre 
(s.  Boldt  De  liberiore  linguae  gr.  et  lat.  collocat.  verb.  p.  157),  so 
weiTs  ich  doch  nicht,  wie  sich  dieser  Sinn  aus  den  Worten  ergeben  soll. 
VI  489  wird  dantur  sua  corpora  somno  tretfend  gegen  Madvig  ver- 
teidigt: Les  Corps  sont  livrt'S  au  someil  qui  les  reclame  comme  une 
chose  qui  lui  est  due. 

In  seinen  schönen  für  die  Erklärung  der  röraisclien  Dichter  aufser- 
ordentlich  ergiebigen  Aufsätzen  über  die  Farbeubezeichnungen  bei  den 
römischen  Dichtern  (Philologus  XLVIII  N.  F.  II  142—167.  706—722) 
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hat  H.  Blümner  eine  ganze  Reihe  von  Ovidstellen  eingehender  be- 
handelt, znni  Teil  mit  kritischer  Verwertung  seiner  Resultate:  so  tritt 
er  niet.  XII 411  (nicht  -141)  für  lilia  caoentia  ein;  nicht  zustimmen 
kann  ich  ihm  fast.  I  186  (p.  163,  711),  wo  Blümner  statt  cado,  wie  R. 
und  V.  haben,  zu  lesen  vorschlägt  favo,  welches  z.  B.  cod.  Vofs,  27  bietet; 
auch  das  Candida  der  schlechteren  Tradition  behält  er  bei:  et  data  sub 
niveo  condita  mella  cado  halte  ich  aus  methodischen  und  archäologischen 
Gründen  für  richtig;  denn  nivei  cadi  d.  h.  aus  weifsem  rcsp.  hellgelblichem 
Thon  gebrannte  cadi  giebt  es;  eine  ausführliche  Behandlung  behalte  ich 
mir  vor.  In  der  diese  Studien  einleitenden  Abhandlung  über  Gellius  II,  26 
(Philol.  Abh.  für  Martin  Hertz,  Berlin  1888,  p.  14—27)  finden  sich 
eigentliche  Ovidiana  nicht,  obwohl  auch  sie  vielfache  Beihilfe  zur  Er- 
klärung bringt,  wie  z.  B.  die  Auseinandersetzung  über  flavus  p.  25. 
Als  vortreffliches  Hilfsmittel  auch  der  wissenschaftlichen  Exegese 
ist  längst  anerkannt  das  Wörterbuch  zu  Ovids  Metamorphosen  von 
L.  Siebeiis.  dessen  spätere  Auflagen  mit  musterhafter  Sorgfalt  F.  Polle 
bearbeitet  hat;  die  fünfte  Auflage  ist  1893  erschienen.  Im  Vorwort 
trägt  Polle  die  Citate  tür  die  selteneren  metrischen  Erscheinungen  nach, 
die  die  für  die  Statistik  der  ovidischen  Verstechuik  so  aufserordentlich 
wertvolle,  dem  Wörterbuche  vorausgeschickte  Tabelle  enthält.  Mehr 
als  160  Artikel  —  die  Zahlenangaben  verdanke  ich  dem  Herausgeber 
selbst  —  sind  verbessert,  16  neu  .eingesetzt,  2  (forda  und  germen)  ge- 
strichen, 22  durch  neue  Bemerkungen  in  Klammern  erweitert.  Da 
Polle  anlser  Merkels  zwreiter  Ausgabe  auch  die  von  Riese,  Magnus, 
Korn,  Zingerle  und  Haupt,  sowie  seine  eigene  berücksichtigt,  hat  er 
im  Lexikon  eine  Reihe  von  Lesarten,  die  jener  fi-emd  sind,  und  zwar 
mit  Recht,  aufnehmen  können:  wenn  aber  Limnaee  Polydegmon 
Therodamas  und  gar  Thimneius  jetzt  in  seinem  Lexikon  zu  finden  sind, 
80  ist  zu  bedauern,  dals  eine  so  treffliche  Restitution  wie  Echemmon 
fem  bleiben  mufstc.  Einige  Bemerkungen,  die  beim  Durchgehen  des 
Buches  sich  mir  boten,  will  ich  gleich  hier  anschliel'sen,  nicht  als 
tadelnde  Korrektur  des  peinlich  genau  gearbeiteten  Buches,  sondern  als 
kleinen  aus  Dankbarkeit  gesteuerten  Beitrag,  p.  230  s.  v.  ob  heifst  es: 
•ob  hoc  deswegen,  nämlich  ob  decorem";  aber  das  ob  hoc  bezieht  sich 
ioch  auf  den  ganzen  vorhergehenden  Satz.  p.  231  wird  die  doch  mehr 
als  zweifelhafte  Etymologie  des  Wortes  obscenus  von  Opscus^Oscns 
nach  Verrius  Elaccus  ohne  jede  Einschränkung  gegeben;  s.  ,v.  longus 
hatte  ich  für  longa  aequora  gern  auch  XIII  910  augeführt  gesehen,  wo 
longa,  ganz  gewil's  mit  Unrecht,  von  Merkel  und  anderen  geändert  ist. 
Die  Berücksichtigung  verschiedener  Ausgaben  bringt  es  mit  sich,  dafs 
«ine  Stelle  in  verschiedener  Lesart  gegeben  wird:  so  wird  s.  v.  solidus  un- 
mittelbar neben  einander  für  .\II  iJ^O  fs.  v  truncus  ist  XII  366  Druckfehler) 
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holiilum  als  Substantivum  imd  Adjektivura  angeführt:  hier  wiü'e  doch 
eine  Bemerkung  über  varia  lectio  am  Platze.  Die  Erklärung  s.  v. 
Buccingo  'das  Haar  aufgebunden,  weil  die  Pinie  fast  nur  am  Wipfel 
Nadeln  trägt'  ist  leicht  miiszuverstehen  :  der  Ausdruck  bezieht  sich 
meiner  Ansicht  nach  zunächst  darauf,  dafs  die  Pinie  fast  nur  am  Gipfel 
Zweige  hat.  Auch  s.  v.  senex  (s.  v.  annus  fehlt  die  Stelle)  könnte  die 
Fassung  'annis  höhere  15,470'  zu  Irrtum  Veranlassung  geben:  richtiger 
hielse  es  jedenfalls  seniores  anni  und  passend  wäre  die  Vergleicliung 
mit  iuvenes  anni  VII  295.  XIV  139. 

Ein  'kleines  Schulwörterbach  zu  den  Metamorphosen  des  Ovid' 
hat  0.  Eicher t  (Hannover  .1888)  herausgegeben:  eine  Vergleicliung 
einzelner  Artikel  mit  Polles  Arbeit  zeigt  nicht  nur  Lücken  in  den 
einzelnen  Artikeln,  sondern  läfst  auch  zahlreiche  Wörter  vermissen.  So 
fehlt,  um  nur  eine  Seite  anzuführen,  p.  32  convivium.  coram.  corbis. 
s.  V.  cornum  die  Bedeutung  Cornelkirsche.  Coroneus.  Coronis.  corrumpo. 
s.  V.  Corythus,  wo  auch  die  Quantität  falsch  angegeben  ist,  die  An- 
führung des  Sohnes  des  Paris  und  der  Oenone.  costum.  Cous.  Cragos.  — 
Das  'Schulwörterbuch  zu  Ovids  sämtlichen  Dichtungen'  von  K.  Peters 
(Gotha  1893)  ist  nach  Polles  Auswahl  der  Metamorphosen,  nach  Peters 
Fastenkanon  I  und  den  gebräuchlichsten  Anthologien  zusammengestellt, 
die  Tristia  sind  vollständig  berücksichtigt;  nach  genommenen  Stich- 
.proben  scheint  das  Buch  sorgfältig  und  zweckmäfsig  gearbeitet  zu  sein. 
Für  Sedlmayers  Ausgewählte  Gedichte  hat  H.  Jurenka  (Prag- Wien- 
Leipzig  1892)  ein  Schulwörterbuch  verfafst,  dem  auch  eine  Anzahl,  be- 
sonders mythologischer  Abbildungen  beigegeben  ist:  ein  Teil  dieser, 
z.  B.  gleich  die  des  Amor  p.  16,  ist  wenig  gelungen. 


IT.    Aasgaben  und  Anthologien. 

Die  Amores,  Ars  amatoria,  Remedia  amoris,  Medicamina  faciei 
femineae  und  Epistulae  haben  Sonderausgaben  nicht  aufzuweisen;  zu- 
sammen sind  diese  Gedichte  neu  bearbeitet  in  der  von  mir  besorgten 
neuen  Auflage  der  Merkeischen  Ausgabe : 

P.  Ovidius  Naso  ex  R,  Merkelii  recognitione  edidit  R.  Ehwald. 
Tora.  I.  Lipsiae  1888. 

Auf  Grund  der  mir  von  II.  Keil  zu  Gebote  gestellten  Kollationen 
nnd  unter  Heranziehung  der  seit  Merkels  erster  Bearbeitung  bekannt 
gewordenen  Textquellen  habe    ich,    von   der   Vortrefflichkeit    der  Über- 
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lieferuüg  besoiulcrs  im  Pntcaueiis  suec.  XIII*)  und  im  Ilegius  saec.  X 
überzeugt,  es  versucht,  den  Text  noch  enger  an  die  raal'sgebende 
Tradition  anzuschlielsen,  als  dies  Älerkel  gethan  hatte.  Die  Resultate 
wissenschaftlicher  Forschung  über  die  bcliandelten  Stücke,  soweit  sie  sich 
in  einer  einfachen  Textrezensiun  ausdrücken  lassen,  habe  ich  mich  be- 
müht zum  Ausdruck  zu  briugen,  besonders  in  den  Herolden.  Die 
zaldreicUen  Kezeusionen  des  Buches  bringen  fast  sämtlich  Nachträge, 
die  ich  dankbar  annehme,  hauptsächlich  die  vou  Owen  (Class.  rev.  III  212), 
die  von  Rothstein  (D.L.Ztg.  1889  n.  17)  und  die  von  Magnus 
(Jahrcsb.  1889  p.  127  ft').  In  den  amores  habe  ich  durch  Teilung  vou 
11  9  und  III  1 1  mit  L.  Müller  und  unter  Ausscheidung  von  III  5  eine 
Verteilung  der  Gedichte  auf  die  einzelnen  Bücher  gewonnen,  die  den 
von  Kiefsling  Philol.  Untersuch.  II  73  zusammengestellten  Zahlen  genau 
entspricht  s.  auch  o.  S.  2.  Was  übrigens  am.  III  5,  ein  Gedicht,  mit 
dem  es  ähnlich  steht  wie  mit  der  ep.  Sapphus,  anlangt,  so  will  ich 
nachträglich  bemerken,  dais  das  Gedicht  auch  in  der  ed.  Yen.  1489 
fehlt;  dal's  es  eine  besondere  Tradition  gehabt  hat,  zeigen  auch  die  bei 
Kunz  de  med.  fac.  p.  II.  12.  15.  18  und  bei  Sedlmayer  ProU.  critt. 
G  aufgezählten  Codices;    auch   im  Dresdensis  lG7a  findet  es  sich  be- 

adei-s;  ebenso  stand  es  oder  richtiger  die  Verse  1 — 28  in  dem  von 
A.  Politian  benutzten  codex  in  Divi  Marci  bibliotheca  Florentiae,  wie 
-  ine  Note  am  Schluls  der   epp.    lehrt,    während   es  im  dritten  Buche 

Ibst  fehlte.  Am  auffallendsten  ist  der  Thatbestaud  im  cod.  Francof. 
110  saec  XII  XIII:  in  ihm  findet  sich  das  Gedicht  zweimal  unter 
unechten  Stücken  f.  2G  und  f.  2G9,  während  es  an  seiner  Stelle  aus- 
gelassen ist.  Nebenbei  will  ich  bemerken,  dafs  v.  2  nachgeahmt  ist  von 
llieodulf:  s.  Poet.  aev.  Carol.  ed.  Dümmler  I  525. 

Die  von  den  meisten  Herausgebern  weggelassenen  Stücke  der 
Epist.  habe  ich  wieder  mit  abdrucken  lassen;  für  ep.  XV  trage  ich 
nach,  dafs  nach  einer  gütigen  Mitteiluiif;-  V.  (iardthauseus  das  frag- 
mentum  Paulinum  in  Leipzig  wirklich  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Die 
Überschrift  Epistulae  über  dem  ganzen  corpus  der  Briefe  soll  andeuten, 
dafs  meines  Krachtens  nach  Vereiniguufi-  der  echten  Herolden  und  der 
Briefpaare  dieses  zum  gemeinschaftlichen  Titel  geworden  ist,     wie  dies 

lion  Th.  Birt  Ant.  Buchwesen  p.  380  ausgeführt  hat.  Sehr  habe  ich 
oedauert,  dafs  es  nicht  anging,  den  Text  mit  einer  fortlaufenden,  wenn 
auch  noch  so  knappen  adnotatio  critica  zu  versehen;  die  praefatio  giebt 

ulir  nur  ungenügenden  Ersatz. 

•)  Dem  saec.  XllI  schreibt  auch  H.  St.  Sedlmayer,  entgegen  der 
Datierung  in  den  Prell,  crit.  p.  1,  den  Puteaneu.s  auf  der  seiner  lleroiden- 
•nagabe  vorangcateliten  Tabula  codicum  zu;  s.  auch  A.  Palmer,  The  claseical 
ret.  1891  p.  H2  ff. 
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Wenn  A.  Riese  (Berl.  Phil.  AVochenschr.  1889  S.  1272  f.)  eine 
Eeihe  von  Stellen  anführt,  die  in  meinem  Text  mit  dem  seinigen  über- 
einstimmen, ohne  dals  ich  dieses  ausdrücklich  bemerkt  hätte,  so  hat  er 
sich  zwar  selbst  ausdrücklich  dagegen  verwahrt,  damit  einen  Vorwurf 
malae  fidei  erheben  zu  wollen,  aber  ich  will  seinen  Beispielen  gegenüber 
doch  ebenso  ausdrücklich  erklären,  dafs  es  sich  nur  um  Stellen  handelt, 
an  denen  er  und  ich  der  gleichen  Autorität  folgen,  dafs  meine  Be- 
merkungen sich  ausschliefslich  auf  die  Änderungen  des  Merkeischen 
Textes  beziehen,  dafs,  ohne  den  Kommentar  unnötig  anschwellen  zu 
lassen,  ich  diejenigen,  mit  denen  mein  Text  nun  zusammentrifft,  gar 
nicht  nennen  konnte,  sow^enig  wie  er  selbst  dies  in  seiner  praefatio 
gethan  hat.  Wenn  ich  am.  1 13,  37  beigesetzt  habe  mutavi  interpunctiouem, 
so  gehört  die  Interpunktion  allerdings  nicht  mir  als  novum,  aber  ebenso 
wenig  A.  Riese  an:  sie  findet  sich  schon  z.  B.  bei  L.  Müller;  ich  habe 
sie  nur  erwähnt,  um  den  alten  Text  verständlich  zu  machen.  Wenn 
8.  G.  Owen  eine  neue  Kollation  der  Parisini  für  erwünscht  erklärt,  so 
raufs  ich  ihm  vollständig  beistimmen;  leider  war  mir  eine  solche  zu  be- 
schaffen nicht  möglich. 

Eine  lebhaftere  Thätigkeit  hat  sich  für  die  Metamorphosen  er- 
wiesen: ich  erwähne  zunächst  die  Neubearbeitung,  welche  A.  Riese  bei 
Tauchnitz  1889  von  seiner  Textausgabe  hat  erscheinen  lassen  (editio 
stereotypa  iterum  recognita)  und  der  er  als  wertvollste  Beigabe  die  schon 
oben  S.  66  und  71  erwähnte  vollständige  Kollation  des  cod.  Neap. 
saec.  XI  vorausgeschickt  hat  praef.  p.  XXXII— XLIX.  Aber  auch  die 
Ausgabe  selbst  hat  innerhalb  der  engen  Grenzen,  die  die  Stereotyp- 
platten vorschrieben,  mannigfaltige  Änderung  und  Besserung  erfahren, 
die  sich  am  deutlichsten  in  der  von  27  auf  29  Seiten  angewachsenen 
gänzlich  umgearbeiteten  Vorrede  verfolgen  läfst;  das  handschriftliche 
Material  ist  hier  durch  gelegentliche  Heranziehung  des  fragm.  Lipsiense, 
des  Harl.  und  des  Neap.  erweitert,  vor  allem  aber  die  Angaben  über 
Marcianus  und  Laurent,  durch  Nachvergleichung  vielfach  berichtigt  und 
zum  Teil  ergänzt  worden.  Auch  eine  Reihe  älterer  und  neuerer  Kon- 
jekturen, besonders  solche  von  Polle,  Merkel,  ]\Iagnus,  Zingerle,  Korn 
haben  Aufnahme  gefunden,  manche  ist  ihrem  ersten  Vertreter  zurück- 
gegeben, so  z.  B.  XIII  405.  XV  37;  unrichtig  ist  die  Note  zu  III  597, 
da  Bothe  Vind.  Ovid.  p.  31  weder  Ceae  (ed.  I)  noch  Ciae  (ed.  II) 
sondern  Chiae  vorgeschlagen  hat;  einzeln  finden  sich  recht  überflüssige 
notiert  wie  XI  27  (repeiunt,  Korn)  334  (saturatus,  Rappold);  für  XIII 
312,  wo  Riese  Merkels  i)raesto  st.  pretio  aufgenommen  hat,  fehlt  die 
entsprechende  Notiz.  Für  die  Kenntnis  der  liandschriftlicheu  Lesart 
bietet  der  Kommentar  in  seiner  jetzigen  Gestalt  erwünschte  Sicherheit 
und  vielfach  neue  Ausbeute. 
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Von  den  p.  XXIX  namhaft  gemachten  und  in  den  Text  gesetzten 
eigenen  Emendationen  Rieses  (II  688  vicina  t>er  arva  III  566  rctcntu  630 
canctis  V  85  Polydcgnioua  VI  27  baculo  quos  sustinet  artus  Vll  223 
i  aeriis:  Marc:  et  cretes  835  lucosqoe  pererrans  1X376  nostraque  —  bibat 
j  zn  tilgen  XIV  6\'.\  Aepytns)  stammt  die  zweite  aus  dem  Neap.,  die  dritte 
ans  der  Korrektur  des  Marc. ;  die  Änderung  der  Eigennamen  scheinen  mir 
zutreffend,  ebenso  das  an  jener  Stelle  nicht  erwähnte  Hippalmon  VIII  360; 
die  übrigen  kann  ich  nicht  billitren.  am  wenigsten  die  zu  VII  223,  wo  et 
Tricces  Merkels  durch  die  handschriftliche  Korruptel,  die  Form  der 
Aüfzählnng  nnd  die  sachliche,  jetzt  noch  durch  Herond.  mim.  IV  2  ge- 
stützte sachliche  Richtigkeit  empfohlen  wird,  und  die  zu  YII  83.5,  wo 
das  lucosque  pererrans  mit  dem  haudschrittlichen  victorque  per  herbas 
fast  nichts  mehr  zu  thnn  hat  (s.  auch  oben  S.  93).  Aus  dem  Kommen- 
tar erwähne  ich  noch  Rieses  Noten  zu  folgenden  Stellen:  III  717  iam 
trepidum,  iam  verba  minus  violenta  loquentem  soll  unecht  sein:  tlurch 
iam  ist  aber  doch  die  Steigerung  für  die  Wiederholung  des  trepidum 
gegeben;  X  133  liest  Riese  jetzt  et  ut  mit  L  und  der  Vulgata  statt 
des  früher  von  ihm  eingesetzten  et,  hunc  leviter  .  .  doleret,  admonuit; 
ich  glaube,  die  Lesart  des  Laurentianus  ist,  trotz  der  Anerkennung, 
die  sie  bei  Korn,  Magnus,  Merkel,  Polle  und  Zingerle  gefunden,  nichts 
anderes  als  Interpolation.  Die  Korruptel  des  Marc,  ad  hunc  führt  auf 
ein  at  hunc  =  m^  hunc  zurück;  mit  dieser  Le?art  aber  ist  die  Stelle 
tadellos:  für  den  Ausruf  und  das  Asyndeton  mit  ut  genügt  es  auf  die 
treffliche Paiallele  IX  484  fi.  zu  verweisen.  X  178  vermutet  Riese  aetherias 
St  aerias:  bietet  iür  dieses  IX  219  nicht  genügenden  Schutz .'  VII  741 
adireibt  er,  auch  im  Text,  mit  teilweiser  Benutzung  der  Lesart  Ziugerles 
(iamne  nltor  adest  male  fictus  adulter,  EUis  Journal  of  Philol.  XII  75 
koDJiziert  mala,  fictor  adest;  ego  f.  a. ;  Owen  praef.  ad.  trist. 
p.  LXXVI  male  victor  adest  male  f.  a.):  nunc  ultor  adest!  male  fictus 
ainlter  verus  eram  conionx;  das  mala,  fictor  adest,  male  fictus  adulter 
B  Marc,  scheint  mir  an  sich  tintadelig  und  treffender  als  alle  Kon- 
jekturen. Für  MI  806  schlägt  Riese  vor  iubebam  st.  sinebam,  aber 
ifaebam  entspricht  doch  vollständig  der  Situation.  Vlil  710  (719)  soll 
Äimneius  'a  Thymni  fluniine'  gelesen  werden:  davor  hätte  schon  das 
fügende  incola  wanifii  sollen,  was  nun  in  accola  umgeändert  werden 
soll;  auch  die  im  Text  vollzogene  Umstellung  der  Schlufshälften  von 
220.  221  scheint  mir  der  Zusammtnhang  und  Forlschritt  des  Ge- 
<ftwiken8  zu  verbieten ;  ebenso  glaube  ich,  <lals  die  in  den  r<xt  gesetzten 
Urningen  XIII  883  angnlus  ex  iactu  XIV  «48  Hersilia  aetherias 
vV   104  ferinis  122  immemor  aequi  nicht  das  itictitige  treffen. 

Auf  V(dl.ständigkeit    in   der  Auf/iihhing    kritiHcher  Versuche    zur 
Herstellung    des  Textes    hat    Riese    von    vornherein    ausdrücklich    ver- 
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ziehtet,  so  dafs  nach  dieser  Seite  hin  nicht  mit  ihm  zu  rechten  ist;  zu 
bedauern  bleibt,  dafs  die*  ganze  Arbeit  einen  wenig  einheitlichen 
Charakter  trägt,  wie  schon  die  Aufzählung  der  in  den  Text  gesetzten 
eigenen  Änderungen  zeigt,  wertvoll  aber  bleiben  vor  allem  die  Angaben 
über  die  Lesarten  der  Handschriften.  Zum  Schlufs  gestatte  ich  mir 
noch  einige  Stellen  anzuführen,  wo  nach  dem  Vorgang  anderer  von  der 
handschriftlichen  Grundlage  mit  Unrecht  abgewichen  scheint:  VII  555 
schreibt  Riese  mit  Zingerle:  indicium  rubor  est  et  ductus  anhelitus  in- 
gens,  ebenso  Magnus  und  Polle;  aber  ductus  anhelitus  genügt  doch 
vollständig  mit  rubor  als  indicium;  das  igni  der  codd.  ist  mit  dem 
Folgenden  zu  verbinden,  also  vor.,  nicht  nach  diesem  Worte  zu  inter- 
pungieren;  XI  138  hat  Riese-Magnus  das  nitens  Schenkls  aufgenommen; 
aber  per  iugum  montis  der  codd.  ist,  cf.  X  172  per  iuga  montis  iniqui,  tadel- 
los und  für  die  Hervorhebung  der  Anstrengung  durch  nitens  kein  Grund; 
VII  536  schreibt  Riese  nach  Korn  locus  est  in  crimine.  partim,  kon-- 
jiziert  aber  selbst  in  der  Vorrede:  crimine  mortis;  an  der  Richtigkeit  der 
Kornscheu  Änderung  zweifelt  er  also  selbst.  Für  IX  294  verschmäht 
Rie'se,  unter  Hinweis  auf  einen  sehr  interessanten  Aufsatz  von  F.  Marx 
(s.  0.  p.  92)  in  den  Mitteilungen  des  deutschen  arch.  Instituts  zu  Athen 
X  (1885)  191,  die  glänzende  Merkeische  Emendation  Nixosque  patres 
und  behält  Nixosque  pares  bei:  Marx  liest  p.  191,  ich  weil's  nicht,  auf 
welche  Autorität  hin,  v.  301  sustinuit  Nixusque,  was  kein  Kodex  statt 
Sustinuit  partus  bietet,  und  tritt  dann  p.  194  adn.  für  295  für 
Nixusque  (pares)  ein,  augenscheinlich  ohne  Merkels  Emendation  zu 
kennen.  Ich  glaube  nicht,  dafs  Marx  selber,  gegenüber  den  Bemerkungen 
von  Merkel  praef.  p.  XXIX  (cf.  Fest.  p.  174)  und  der  klarliegeudeu 
Lesart  von  v.  301  eine  weitere  Emendation  des  handschriftlichen  pares 
und  eine  Änderung  von  Nixos  in  Nixus  verlangt  hätte;  das  Vorhanden- 
sein zweier  Dämonen  in  der  spartanischen  Marmorgruppe  aus  saec.  VI/\' 
(cf.  p.  199)  kann  schwerlich  dem  Zeugnis  des  Festus  gegenüber  (Nixi 
di  appellantur  tria  signa  e.  q.  s)  für  Ovid  die  Lesart  pares  befürworten. 
In  zweiter  Auflage  hat  zu  erscheinen  begonnen  auch  die  Aus- 
gabe von  H.  Magnus:  1  Bändchen.  Buch  I— V.  Gotha  1892.  Zu  dem 
Berl.  phil.  Wochensch.  1892  S.  746  ff",  über  diese  treuliche  Arbeit  Be- 
merkten füge  ich  hinzu,  dafs  die  Änderung  III  34  tres  vibrant  linguae 
auf  Bothe  vind.  Ovid.  p.  21  f.  und  die  Herstellung  des  Eigennamens 
Echemmon  V,  163.  169  auf  G.  Knaack  zurückgeht,  s.  o.  p.  9'2 
Hoflfentlich  läfst  die  Fortsetzung  und  Vollendung  dieser  durch  die  oben 
S.  69  ff.  erwähnten,  grundlegenden  rntersuchungen  über  die  Überlieferung 
der  Metamorphosen  besser  als  alle  bis  jetzt  erschieneneu  Ausgaben 
vorbereiteten  Arbeit  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten:  der  durch  si» 
gebotene  Text  ist  unbedingt  der  methodisch  am  besten  gesicherte. 
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Eine  ganz  ncne  Bearbeitung  zu  bringen  beansprucht  J.  .T.  Hart- 
manu:  P.  Ovidii  Nasonis  mctaniorphoscon  libri  XV.  T'itgegeven  m  van 
aanteekeningen  voorzien  door  J.  J.  H.  Leiden  1893.     3  Hefte. 

Ohne  Einleitung  über  das  Leben  Ovids  oder  die  befolgten  Grund- 
sJitze  vorauszuschicken  oder  einen  Index  anzufügen  giebt  Ilartniann 
einen  Text,  wie  er  den  Anschauungen  entspricht,  die  er  in  dem  oben 
S.  85  ff.  besprochenen  Aufsatz  der  Mnemosyne  entwickelt  hat :  da  ich 
über  diesen  ausführlich  berichtet  habe,  brauche  ich  hier  nur  kurz  zu 
wiederholen,  dal's  ich  die  Berechtigung  dieser  Rückkehr  zum  Stand- 
punkt und  der  Jlethode  des  N.  Heinsius  —  und  doch  quantum  distabat 
ab  illol  —  nicht  anerkennen  und  billigen  kann.  Die  Anmerkungen 
sind  sehr  elementar  und  geben  meist  Erklärung  der  Eigennamen  und 
Übersetzungen  oder  Umschreibungen  des  Sinnes,  zu  denen  die  ein- 
gestreuten kritischen  Bemerkungen,  die  aus  dem  erwähnten  Aufsatz 
entnommen  sind,  nicht  recht  passen  wuUen. 

Die  Sonderausgabe  des  XIII  und  XIV  Buches  der  Metamorphosen 
von  Chai'les  Simmons  (P.  0.  N.  metamorphoseon  XIII.  XIV  ed. 
C.  S.  London,  1887  Macmillan,  XXXII  und  25G  S.),  deren  Wert  be- 
8ondei-8  in  dem  verständigen  Kommentar  und  in  den  von  R.  EUis  bei- 
gesteuerten kritischen  Bemerkungen  und  handschriftlichen  Beiträgen 
beruht,  habe  ich  ausführlich  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1887 
S.  1239—1243  besprochen.  In  der  Textbehandlung  bietet  Simmons  aufser 
einigen  selbständigen  Interpunktionen  (XIII  222  honorem:  reppulit  und 
XIV  230  victos  esse,  ratos  aurura:  letztere  gewifs  unrichtig  wegen  des 
sich  so  ergebenden  Asj-ndeton)  nichts  Neues;  das  im  Kommentar  gut 
vertheidigte  adsit  (assit)  des  Marc,  hat  Simmons  nicht  in  den  Text 
gesetzt. 

Auch  das  erste  Buch  ist  in  einer  englischen  Ausgabe  besonders 
erschienen:  P.  O.  N.  metam.  liber  I.  with  english  notes  and  various 
readinps  by  Lanncelot  D.  Dowdall.  Cambridge  1892.  Der  Text 
ist  vollständig  der  von  Rieses  zweiter  Ausgabe,  ohne  jede  Abweichung; 
die  zum  Teil  sehr  elementaren  Anmerkungen,  die  Kritisches  und  Exe- 
getisches nebeneinander  bieten,  bringen  ebensowenig  selbständige  Bei- 
träge. Eine  besondere  Vorliebe  zeigt  sich  für  Etymologien  und  für 
Vergb'iehung  mit  biblischen  Erzählungen:  um  nur  ein  i)aar  Einzel- 
heiten zn  beinihren,  so  ist  die  zu  v.  14  gebrachte  Etymologie  von 
Amphitritc  ([  -^/jw  or  -zzprjuu)  gewils  unrichtig  s.  Hr«';il  Melanges  de 
mytho]  et  ling.  p.  10  f.,  »-bensu  die  direkte  Ableitung  von  Saturnus 
von  satus;  die  zu  v.  231  verglichene  Geschichte  Simsons  hat  zu  ( »vid. 
keine  ernstlichem  Beziehung:  die  liemerkung  zu  v.  179,  dass  Catull 
LXIV  204  zweifellos  den  Vergil  (X  115)  nachgeahmt  habe,  ist  eine 
starke  Zumutung.    Ein  mit  den  engliscljen  Schulverhältnissen  Unbekannter 
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kann  den  Zweck  dieses  Kommentars  nicht  einsehen.  Viel  schlimmer 
aber  steht  es  um  die  Vorrede,  die  zum  Teil  noch  auf  dem  Standpunkt 
der  bei  Burmann  abgedruckten  vitae  trotz  der  dort  mit  abgedruckten 
vita  Massons  steht,  aber  auch  neue  Irrtümer  hinzufügt.  So  nimmt 
nach  Dowdall  Ovid  im  14.  Jahre  die  toga  virilis,  Perilla  ist  Üvids 
Tochter;  die  Bezeichnung  der  Corinna  als  Tochter  des  Tiberius  wird 
ohDe  Abweichung  wiederholt  wie  die  Dienstzeit  unter  Varro;  die  Fasten 
sollen  —  trotz  tr.  II  549  —  in  Tomi  vollendet  sein,  von  einer  Über- 
arbeitung weils  Dowdall  nichts;  den  bei  Seneca  contr.  X  12  citierteu 
Vers  Semibovemque  virum  semivirumque  bovem  (=^  a.  a.  II  24)  be- 
zeichnet er  als  no  longer  fouhd  in  bis  poeras ;  die  eTöpoioup-Eva  Nicanders 
waren  nach  ihm  für  Ovid  das  Muster  der  Mythenverbiudung,  Parthenius 
sein  Vorbild  in  den  Herolden:  nach  solchen  Proben  wird  man  sich  nicht 
wundern,  die  medicamina  faciei  unter  den  Exilgedichten  erwähnt  za 
finden,  sich  für  die  Fragmente  Ovids  auf  den  3.  Band  einer  Ausgabe 
von  Richter  verwiesen  zu  sehen  und  zu  lesen:  Tibullus  .  .  died  young 
[+  18  a.  Gh.]  so  that  Ovid  did  not  know  him;  but  Yirgil  [—  19  a.  Ch.J 
he  had  seen! 

Die  an  Umfang  und  Bedeutung  wertvollste  und  wichtigste  Leistung 
auf  dem  Gebiet  der  Ovidausgaben,  welche  der  diesmalige  Jahresbericht 
zu  verzeichnen  hat,  ist  die  Tristienausgabe  Owens:  P.  Ovidi  Nasonis 
tristium  libri  V  recensuit  S,  G.  Owen,  A.  ]VI.  Oxonii  1889.  CXI  und 
271  S.    vergl.  H..  Magnus  Berl.  phil.  Wochenschr.    1890  S.  881—887. 

Zum  ersten  Mal  seit  N.  Heinsius  sind  hier  die  Tristien  auf  einer 
fast  durchaus  neugeschaffenen,  genau  gesichteten  und  gesicherten,  be- 
trächtlich erweiterten  handschriftlichen  Grundlage  behandelt,  da  der 
Herausgeber  keine  Mühe  und  keine  Kosten  gescheut  hat,  um  selbst 
oder  durch  andere  in  den  Besitz  neuer  Kollationen  sowie  des  gesamten 
Materials  der  alten  Ausgaben  und  des  modernen  kiütischeu  Apparates 
zu  gelangen.  Wahrlich  beneidenswert  derjenige,  dem  solche  Mittel  zu 
Gebote  stehen!  Neu  sind  von  Owen  auf  das  sorgfältigste  und  zuver- 
lässigste alle  wichtigen  und  wesentlichen  Handschriften,  so  vor  allem 
der  Marc.  Guelf.  Goth.  verglichen,  neu  hinzugekommen  sind  als  von  d 
der  Kritik  noch  nicht  benutzte  Handschi'iften  der  Paris.  E,  Holkhamicus,  " 
Bodleianus  0  (^,  drei  Turonenses,  ein  Atrebaticus,  Etonensis  u.  a.,  neu 
wieder  aufgefunden  sind  von  Owen  der  Hamburgensis,  jetzt  Haunieusis, 
die  Originalkollationen  Politians  in  dem  bodlejanischen  Exemplar  der 
ed.  Parmens.  1477,  herangezogen  aus  den  Schätzen  der  Bodleiana  und  i 
des  Britischen  Museums  die  ed.  princejjs  Itom.  1471,  die  ed.  princ. 
Bonon.  1471,  aufserdem  noch  10  italienische  Drucke  des  XV.  Jahr- 
hunderts und  die  beiden  Aldinen.  Die  Noten  Bentleys,  die  in  dem 
5.  Band  der  Oxforder    Ovidausgabe    von   1826  sehr  nachlässig  heraus- 
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gegeben  sind,  hat  Owen  nach  den  eigenhändigen  Aufzeichnungen  und 
aas  dem  Briefwechsel  Bentleys  herausgegeben  und  ebenso  ungedruckte 
Bemerkungen  D'Orvilles  und  J.  Vor^eus.  Freilich  ist  der  neue  Apparat, 
in  dem  nicht  weniger  als  40  Handschriften  verarbeitet  sind,  belehrender 
für  die  Geschichte  des  Textes  als  fördernd  für  seine  Herstellung  und 
hätte  ohne  Schaden  eine  beträchtliche  Vereinfachung  zugelassen,  wenn 
die  verschiedenen  Klassen  unter  einem  Zeichen  znsammengefafst  uud 
die  überlegene  Stellung  des  Marcianus  klarer  hervorgetreten  wäre. 
Der  Text  beruht  in  erster  Linie  auf  diesem  und  im  übrigen,  ganz 
entsprechend  den  von  Tank  und  mir  (Philol.  Anz.  XIII  6uO  flf.)  aufge- 
stellten Grundsätzen,  auf  der  durch  den  Holkhamicus  (s.  bes.  S.  XLVII) 
und  Guelferbytanus  vertretenen  Klasse.  Owen  hat  seine  Ansichten 
über  den  Wert  und  die  Beziehung  der  einzelnen  Codices  in  den  ge- 
lehrten Prolegomenen  ausfülirlich  und  gründlicli  dargelegt,  und  in  der 
Textbehandlung  entspricht  seine  Haltung  genau  der  bei  Herausgabe  des 
ersten  Buches  (s.  Jahrosb.  XLIII  271  ff.)  beobachteten.  Ein  vorzüg- 
liches Faksimile  des  Mai'c.  und  des  Turonensis,  der  von  Owen  omnium 
quotquot  vidi  venustissimus  genannt  wird,  ist  dem  Buche  beigegeben, 
dessen  äufsere  Ausstattang  ganz  den  hohen  Anforderungen  entspricht, 
die  man  au  die  Publikationen  der  Clarendon  Press  zu  stellen  ge- 
wohnt ist. 

Unter  dem  Text  sind  die  Graramatikercitate  und  die  Anführungen 
bei  mittelalterlichen  Autoren,  besonders  Matthias  Parisiensis,  und  in 
den  deriorationes,  die  Owen  auch  zum  gröfsten  Teil  zum  ersten  Mal 
zugänglich  gemacht  «hat,  gesammelt;  sehr  erwünscht  ist  auch  das  am 
Schluls  zusammengestellte  Verzeichnis  der  auctores  und  imitatores,  in  dem 
leider  die  Selbstwiederholungen  aus  dem  Dichter  selbst  fehlen.  Die 
Prolegomena  sind  eine  reiche  Fundgrube  für  viele  Fragen  der  üvid- 
kritik,  besonder«  reichhaltig  sind  die  Untersuchungen  über  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Veiderbnisse  und  die  Kezensionen  des  Textes; 
über  die  letzteren  haben  wir  ja  leider  aus  dem  Altertum  nicht  die  ge- 
ringste Notiz.  Dafs  ich  in  vielen  Einzelheiten  und  über  viele  Stellen 
des  Textes  selbst  mit  Owen  nicht  einverstanden  bin,  ergiebt  eine  Ver- 
gleichung  mit  meiner  Ausgabe,  aber  dankbar  erkenne  ich  an,  welch 
wesentlichen  Dienst  der  gewissenhafte  Fleil's  Owens  durch  die  Zuver- 
iHssigkeit,  die  lteichhaltigk<it  und  die  methodische  Behandlung  des 
MatorialH  der  F'^rHcliung  erwiesen  hat,  und  wie  viel  er  selbst,  in  erster 
Linie  dadurch,  für  die  Restitution  der  Gedichte  geleistet  hat. 

Von  den  vielen  Rezensionen  des  Buches  erwähne  ich  die  von 
E.  Thomas  in  der  Revue  critiqe  1890  p.  4.0-47,  weil  in  ihr  p.  4G 
der  Versach  einer  neuen  resp.  genaueren  Klassiüzierung  der  lland- 
ichriften  iosofern  gemacht  wird,  als  neben  dem  Mure,  nicht  zwei,  sondern 
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drei  Klassen  unterschieden  werden,  deren  erste  den  Polit.  I,  Guelf.  und 
Genossen,  deren  zweite  die  Sippe  des  Leid.  Haun.  Goth.  umfafst, 
während  eine  dritte  gebildet  werden  soll  zum  Teil  durch  dieselben  codd. 
(Vatic.  GuelF.  Polit.),  die  der  ersteren  zugezählt  sind.  Da  Th.  seine 
Ansicht  nicht  weiter  entwickelt  hat,  bleibt  die  Aufstellung  unklar:  der 
Tnrouensis,  den  er  der  ersten  Klasse  zuteilt,  wird  von  Owen  richtiger 
zur  zweiten  gerechnet.  Die  von  Th.  vorgeschlagene  Verwendung  der 
gefälschten,  zugesetzten,  ausgelassenen  und  umgestellten  Verse  ist  zur 
Klassifizierung  gewifs  heranzuziehen,  reicht  aber  allein  nicht  aus. 

Ovid  tristia  book  III  with  an  introduction  and  notes  by  S.  G.  Owen. 
Oxford   1889. 

Die  an  die  grofse  kritische  Ausgabe  sich  anschliefsende  Bear- 
beitung des  dritten  Buches  der  Tristia  durch  Owen  für  den  Schul- 
gebrauch ist  eine  im  ganzen  und  einzelneu  wohlgelungene  Leistung, 
welche  auch  eine  gründliche  Kenntnis  der  einschlagenden  Litteratur 
zeigt;  Nachträge  habe  ich  in  meiner  Besprechung  Berl.  philol.  Wochenschr, 
1890  S.  1624—1626  gegeben.  Beigefügt  hat  Owen  Verweisungen  aut 
englische  Litteratur,  auf  Byron,  Shakespeare,  Morris'  Earthly  Paradise; 
besonders  interessant  ist  die  von  ihm  zu  10,  47  aus  dem  Manchester 
Guardian  von  1889  angeführte  moderne  Beschreibung  von  der  Strenge 
eines  "Winters  am  schwarzen  Meer.  Kritische  Bemerkungen  hat  Owen 
ausgeschlossen. 

Mit  Owens  Teilausgabe  verbuijdeu  sei  genannt  Bloemlezing  uit 
Ovidius'  tristia  bewerkt  door  Dr,  B.  Kruijtbosch.  Leiden  1890. 
XVI  u.  97  S.  Der  Verf.  schliefst  sich  in  der  Einleitung  eng  an 
Owens  Vorrede  zum  ersten  Buch  (Oxford  1885  s.  Jahresb.  XLIII  271  ff.) 
an:  die  nicht  zu  erweisende  Annahme,  Ovid  habe  schon  vor  seiner 
Studienreise  seine  amores  geschrieben,  ist  veranlalst  durch  Mifsver- 
ständnis  oder  flüchtiges  Lesen  einer  Stelle  Owens,  der  p.  XIII  nur  sagt 
at  some  period  carly  in  his  life;  in  der  Erklärung  von  Ovids  Verbannung 
stimmt  K.  mit  Owen  p  LIII.  Abgedruckt  sind  IV  10,  I  1.  2.  3.  5—9. 
11.  HI  1-3.  8.  10.  11—14.  IV  1.  2.  4,  55—88.  5.  6.  8.  V  1.  3—7, 
10-12.  14. 

Der  Text,  über  den  der  Verfasser  sich  nicht  äufsert,  ist  der 
meiner  Ausgabe,  mit  häutiger  Rückkehr  zur  Vulgata  z.  B.  I  1,  17, 
30.  84.  2,  63.  81.  104.  108.  100.  3,  52.  97.  5,  62.  6,  33  ff.  u.  s.  w.; 
I  1,  112  schreibt  er  mit  Güthling  Ei  qula;  unrichtig  schreibt  er  mit  mii- 
IV  JO,  45  sodalitii  und  V  1,  18  mite  Ingenium  st.  come  i.  s.  o.  p.  100;  V  5, 
45  setzt  er  meine  Vermutung  (Jahresb.  XLIII  270)  nata  est  probitusque 
fidesque  in  den  Text.  Der  Kommentar  giebt  in  zutreffender  und  praktis(;her 
Weise  das  für  das  sachliche  und  sprachliche  Verständnis  Nötige,    ohne 
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gerade  Neues  zn  bieten,  oft  in  AnscbliUs  an  Owen  z.  H.  zu  1  3  91.  5,  57; 
für  Privatlektüre  scheint  er  mir  ganz  geeignet  zn  sein.  Kritiscln'  Be- 
merkungen hat  der  Verf.,  aufser  der  kurzen  zn  JII  12,  2,  ausge- 
schlossen. 

P.  Ovidii  Nasonis  epistolarum  ex  Ponto  über  primus,  with  intro- 
duction  and  notes.     By  Ch.  H.  Keene.     London  1887,  G.  Bell. 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Verbannung  des  Dichters, 
auf  die  er  auch,  wie  ich  glaube,  unrichtig  trist.  IV  10,  101  Quid  re« 
feram  comitunuiue  nefas  faniulosque  nocentes  bezieht,  der  Abfassungs- 
zeit der  epistulae  ex  Ponto  und  der  Persönlichkeit,  an  den  die  Ibis  ge- 
richtet ist  (tlygin),  giebt  Keene  eine  längere  Auseinandersetzung  über 
die  handschriftliclie  Grundlage,  ohne  irgend  einun  neuen  Gesichtspunkt 
oder  eine  Erweiterung  über  ü.  Korn  hinaus  zu  bringen;  im  ersten 
Teil,  für  die  er  nur  Teuffels  Litteratuigeschichte  und  Owens  Ausgabe 
des  ersten  Tristienbuches  benutzt,  macht  sich  die  Unbekanntschaft  mit 
der  neueren  Litteratur,  besonders  der  Abhandlungen  von  Wartenberg, 
Graber  und  Schulz,  ebenso  wie  in  den  kurzen  Einleitungen  zu  den 
einzelnen  Elegien  bemerklich;  diese  Einleitungen  selbst  entbehren  der 
geschickten  Angabe  des  Inhalts  und  der  Gedaukeuentwickluug,  wie  sie 
in  mehreren  der  neueren  englischen  Dichterausgaben  zu  finden  ist. 
Die  Annahme,  dafs  I  8  und  IV  2  an  denselben  Severus  gerichtet  seien, 
hat  Schulz  qnaest.  Ovid.  p.  32  if.  zu  widerlegen  gesucht,  doch  s.  Jahresb. 
XLIII  135  f.  Auch  in  der  Frage  nach  der  strophischen  resp.  sym- 
metrischen Komposition  der  Elegien  ist  er  ganz  bei  der  Kornschen 
Untersuchung  Kh.  Mus.  XXII  21ö  stehen  geblieben.  Der  Text  ist  der 
von  Merkels  zweiter  Ausgabe,  aus  der  er  auch  die  zum  Theil  recht  un- 
schöne Interpunktion  unverändert  übernimmt.  Von  ihm  weichtKeene,  abge- 
•ehen  von  den  Stellen,  an  denen  er  Merkels  Athetese  nicht  annimmt  (er 
selbst  schliefst  nur  4,  31  f.  in  Parenthese)  ab  an  folgenden  Stellen:  2,  21. 
3,  55.  5,  6.  21.  7,  12.  57.  8,  23.  9,  4G;  im  Kommentar,  der  keinen  Anspruch 
auf  Vollständigkeit  erheben  darf,  werden  mehrfach  Stellen  kritisch  be- 
sprochen und  zu  I  7,  66  eine  neue  Konjektur  bekanntgegeben:  Mr.  Pnrser 
vermutet,  es  sei  zu  lesen  solebas  Olticii  causflc  pluribus  esse  dati, 
sprachlich  und  dem  Sinn  nach  unmöglich,  da  Ovid  weder  causae  esse 
sagen  konnte,  noch  das  part.  perf.  verständlich  ist.  V^erfehlt  scheint 
'  mir  anch  die  Behandlung  von  1  7  57,  wo  Keene  zwar  Merkels  N'i 
liiudam  abweist,  aber  Korns  nescit  aufnimmt;  ich  glaube,  es  ist 
V.  57  zu  lesen  mit  den  codd.,  v.  5R  aber  Tlic  in  Sic  zu  ändern  und  nach 
illic  zu  interpungieren:  Xec  tarnen  officium  sensit  domus  alti-ra  nostrum 
'  illic:  So  wenig  wie  in  der  Haltung  der  Kritik  bringt  Keeno  Neue» 
»o  der  Erklärung:   was  er  sagt  ist  meist  verstilndig  und  zutreffend,  aber 
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nirgends  eine  vertiefte  Untersuchung  weder  nach  sachlicher  noch  nach 
spraciilichcr  Seite.  Im  Text  ist  2,  130  unrichtig  proprior  gedruckt; 
die  Thätigkeit  des  Rutilius  in  Asien  fällt  (zu  3,  63)  nicht  in  das  Jahr 
95,  sondern  98  s,  Mommsen  R.  G.  IE  213;  der  Sohn  des  Agenor  (zu  4,  37) 
beifst  Phineus,  nicht  Plieneus;  die  metrische  Bemerkungen  zu  3,  74  (adiit) 
ist  ganz  ungenau  s.  Lachmann  ad  Lucr.  p.  207.  Die  lange  Note  zu 
2,  101  schliefst  mit  der  Empfehlung  der  Lesart  Atque  diu  sub  eo  sit 
publica  sarcina  rerum:  aber  sub  eo  und  sarciua  sind  doch  unvereinbare 
Begriffe.  Als  erster  Versuch  einer  kommentierten  Ausgabe  der  Pontica 
mag  Keanes  Ausgabe  ihre  praktische  Berechtigung  haben,  einen  wissen- 
schaftlichen Fortschritt  bedeutet  sie  nicht. 

Von  der  in  der  Verwertung  alles  wissenschaftlichen  Materials 
für  die  Erklärung  von  keiner  andern  erreichten  Fastenausgabe  H.  Peters 
ist  1889  die  dritte  Ausgabe  erschienen  (P.  Ovidi  Nasonis  Fastorum 
libri  sex.  Für  die  Schule  erklärt  von  H.  P.  I.  und  IL  Abt. 
Leipzig  1889),  in  der  der  Herausgeber  seiner  in  den  beiden  früheren 
Bearbeitungen  festgehaltenen,  in  seiner  disputatio  critica  des  näheren 
erörterten  Ansicht  über  die  Textbehandlung  treu  bleibt.  Der  reich- 
haltige, aufserordentlich  praktische  Kommentar  hat  mannigfache  Änderung 
und  Erweiterung  erfahren ;  einige  Nachträge  habe  ich  in  meiner  Anzeige 
Berl.  philol.  Wochenschr.  1890  S.  1231  —  1235  beizusteuern  und  für 
I  245  f.  und  I  223—226  eine  von  Peter  abweichende  Meinung  zu  be- 
gründen gesucht. 

Auch  für  die  Fasten  ist  eine  englische  Einzelausgabe  eines  Buches 
zu  verzeichnen:  P.  Ovidii  Nasonis  Fastorum  über  VI.  edited  with 
english  notes  by  A.  Sidgwick  M.  A.  Cambridge  1890.  96  S.  Die 
Arbeit  ist  bestimmt  für  those  students  who  are  not  far  advanced  in 
Latin,  und  der  wissenschaftliche  Standpunkt  des  Herausgebers  wird 
damit  gekennzeichnet,  dafs  er  den  Text  Merkels  von  187G  d.  h.  also 
die  erste  Teubnersche  Textausgabe,  und  die  erste,  inzwischen  zweimal 
neubearbeitete  Auflage  der  Peterschen  Bearbeitung  benutzt;  selbständige 
wissenschaftliche  Arbeit  ist  weder  im  Text  noch  im  Kommentar  zu 
vermerken:  deshalb  liest  Sidgwick  auch  711  noch  das  zuletzt  auch  von 
Merkel  aufgegebene  Thyene  und  768  Quartus,  was  jetzt  auch  Peter 
aufgegeben  hat.  Die  völlig  willkürliche  Behauptung,  dafs  Parthenius 
für  Ovid  'chief  model"  gewesen  sei,  ist  nicht  dem  Verfasser  auf  Rechnung 
zu  setzen. 

Von  den  erschienenen  Anthologien  i-csp.  Auswahlen  für  die  Schule 
erwähne  ich  hier  znerst  die  von  F.  Polle  und  K.  P.  Schulze,  weil 
diese  beiden  neben  dem  praktischen  auch  ein  wissenschaftliches  Ziel  in 
ihren  Arbeiten  verfolgen.  Von  Polles  Auswahl  ist  das  erste  Heft  in 
15.  Auflage    (Leipzig    1892,   XXII.    192  S.)  erschienen:    der  Text  ist 
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mehrfach  nach  dem  Bern.,  ^Furc.  und  Neap.  geändert;  neu  in  den  Text 
gesetzt  sind  die  Athetese  von  VIT  831  nnd  die  Änderung  VIII  235 
■es/  tellus  s.  o.  p.  92;  für  IX  249  wird  mernm  istas  spernite  tlanimas  vor- 
geschlai?en.  s.  Bcrl.  philol.  "Wochonschr.  1893  S.  3(55.  Das  treffliche  Buch 
wird  sich  in  der  neuen  Auflage,  auch  bei  den  jetzigen  veränderten 
pädagogisclien  Ansichten,  die  verdiente  Geltung  trotz  der  Menge  der  neu 
«i-schienenen  Auswahlen  gewils  weiter  bewahren.  Die  Römischen  Elegiker 
von  K.  P.  Schulze  (s.  Jahresb.  XLIII  279  f.)  haben  die  dritte  Auflage 
(Weidmann  1890)  erlebt  und  verdient:  aus  -Ovid  enthält  die  Sammlung 
aiil'ser  trist.  TV  10  sechs  Elegien  aus  den  Amores,  neun  aus  den  Tristien, 
drei  aus  den  Pontica;  p.  287  f.  ist  weiterer  exegetischer  u.  kritischer 
l^achwcis  zu  Text  und  Kommentar  gegeben  s.  auch  oben  p.  101  f. 

Neue  Anthologien,  die  Ovid  berücksichtigen,  sind  mir  bekannt 
geworden  von  A.  Biese  (Leipzig,  1890,  Frej'tag  12  Stücke  aus  Ovid) 
«nd  K.  Peters  (Gotha  1891,  mit  Kommentar),  dessen  erstes  Heft  nur 
Ovidstücke  (58)  enthält,  während  das  zweite  noch  18  Ovidianä  bietet. 
Die  kurzen  Bemerkungen,  die  Biese  vorausschickt,  sind  geschmackvoll. 
aber  für  den  Schüler  schwerlich  genügend  orientierend,  im  Text  sind 
einzelne  Verse  (am.  III  9,  23.  trist.  HI  12,  19)  mit  Unrecht  nach  der 
Alten  Merkeischen  Fassung  ediert,  trist.  III  12, 25  wird  richtig  et 
qnotiens  geschrieben;  im  Kommentar  ist  p.  fi3  zu  n.  V  72  als 
Gründoiigsjahr  der  Bibliothek  des  Asinius  Polio  durch  einen  Druck- 
fehler 79  v.  Ch.  statt  39  angegeben.  Peters  giebt  im  ganzen  den  Text  der 
Teubnerschen  Ausgabe,  weicht  aber  (s.  Heft  II  247)  nicht  blnJ's  aus 
pädagogischen  Gründen,  um  Anstiilsiges  zu  vermeiden,  sondern  auch 
■ans  kritischen  Bedenken  mehrfach  ab:  selbständige  Änderungen  finden 
«ich  zu  trist.  III  10,  11.  12-.  Tum  vetat  (-=  R.  Merkel)  has  gentes 
«t  nix  habitare  sab  arcto.  Tum  vetat  et  boreas  axe  tremcnte  premi 
<8chwerlich  richtig  s.  auch  o.  S.  99.  100)  und  ex  P,  III  2,  19  ff.,  wo 
P.  mit  rmstellung  liest:  Et  mens  excusat-favct.  rt<iue  nimis  cauti 
po88unt-mali. 

Ausschlielslich  (Jvidstückc  enthalten  die  Ausgewählten  Gedichte 
^es  P.  ( )vidii)s  Xaso  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
"H.  St.  Sedlmayer,  4  Aufl.  1889,  nnd  zwar  Stücke  aus  den  melt., 
den  Jngendgcdichten.  den  fasti.  tristia,  ep.  ex.  P;  sehr  verständig  ist 
die  metrische  Einleitung.  Einen  knappen,  nur  das  Nötige  bietenden 
Schiilerkommentar  dazu  hat  K.  A.  Schwertassek  (Prag -Wien. 
Leipzig  1693)  gearbeitet.  Die  Grysai-sche  Anthologie  ist  von  C.  Ziwsa 
^P.  0.  N.  cannina  selecta.  In  usnm  scliolarnm  ed.  C.  C.  Grysar. 
Hecogn.  et  auxit  (;  Ziwsa.  Viiidob.  1S8K  V.  2'.M)  S.)  neu  herausgegeben: 
32  Stücke  und  das  corollarium  locos  ( )vidianns  continens  sind  neu  von 
Z.  eingefügt.    Her.  I  wird  folgende  Vcrsfolge  hergestellt  1,  1—3(5.  39—71. 

8" 
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87—116.  81—84:  auch  ich  glaube,  dafs  die  Schlnfspartie  des  Gedichtes 
gestört  ist,  aber  durch  diese  Umstellung  wird  die  Schwierigkeit  nicht 
beseitigt.  Als  dritte  der  in  Österreich  herausgegebenen  Sammlungen  ist  zu 
nennen  P.  0.  N.  carmina  sclecta  für  den  Schulgebrauch  herausg.  von 
J.  Golling,  XIII  220  S.  2  Aufl.  Wien  1893,  Hölter;  ein  Kommentar 
dazu  nebst  Vocabularinm  und  grammatischer  Einleitung  hat  G.  gleich- 
falls in  Wien  (Graeser,  1889)  erscheinen  lassen:  beides  sind  tüchtige 
und  brauchbare  Arbeiten. 

Zur  Collezione  di  classici  Greci  e  Latiui  con  note  Italiane  gehören 
die  Favole  scelte  dalle  metamorfosi  .  .  commentate  da  Andrea  Novara 
I:  I— VIT,  II:  VIII— XV.  Torino  1891:  die  Auswahl  ist  im  ganzen 
geschickt;  nur  dafs  aus  dem  XV.  Buche  nur  die  pythagoreische  Lehre 
—  der  Verf.  meint  ihre  Lektüre  sei  eine  gute  Vorbereitung  für  die  des 
Lukrez;  glaubt  der  Verf.  wirklich,  dafs  ein  Schüler  von  dieser  zu  jenem 
kommt?  —  ausgewählt  ist,  die  doch  für  die  Schule  am  wenigsten  pafst, 
kann  ich  nicht  billigen.  Auch  der  Kommentar  mit  seinen  reichen 
Citaten  ist  sicher  nicht  für  den  Schulgebrauch  berechnet. 

Die  Weiterführung  der  Heuser  sehen  Auswahl  für  den  Schulge- 
branch (Paderborn,  Schöningh)  hat  seit  der  vierten  Auflage  A.  Egen 
übernommen;  1892  ist  die  fünfte  Auflage  der  1889  erschienenen  vierten 
gefolgt:  ich  habe  diese  Berl.  phil.  Wochenschr.  1890  S.  1562  f.,  die 
fünfte  ebenda  1893  S.  1293  f.  kurz  angezeigt.  Der  Text  ist  auch  ge- 
sondert herausgegeben. 

Zu  den  bisher  vorhandenen  Anthologien  gesellt  sich  jetzt  (1894) 
die  im  Verlag  von  Velhagen  und  Klasing  herausgegebene  Auswahl  für  den 
Schulgebrauch  von  Franz  Härder  l.TextXVII.  119resp.  (mit  dem 
Verzeichnis  der  Eigennamen)  164  S.  2.  Kommentar  185  S.  Die  passende 
Auswahl  der  Stücke  an  sich,  unter  denen  ich  nur  ungern  die  Sage  von 
Orpheus  vermisse,  die  treffliche  Einleitung,  die  durchgeführten  Hinweise 
auf  den  Inhalt,  und  nicht  zum  wenigsten  die  treffliche  Ausstattung 
verdienen  alle  Anerkennung;  der  Kommentar,  der  zum  grofsen  Teil 
sich  auf  einen  Hinweis  durch  Anordnung  der  Wörter  und  treffende 
Übersetzung  der  Vokabeln  beschränkt,  ist  durchaus  knapp  gehalten  und 
streng  dem  Verständnis  und  Bedürfnis  des  Schülers  entsprechend:  ich 
glaube,  das  Buch  wird  sich  rasch  in  den  Schulen  einbürgern,  wenn  mau 
einmal,  neben  den  vorhandenen,  anerkannt  trefflichen  Auswahlen,  das 
Erscheinen  neuer  als  berechtigt  anerkennt. 
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V.  Übersetzungen. 

Des  P.  0.  N.  Briefe  der  Herolden.  Deutsch  im  Vcrsmafse  der 
Überschrift  von  Alwin  Koch.     Bamberg  1889.     107  S. 

Die  Übersetzung,  von  der  der  Verfasser  eine  Probe  als  Programm 
der  Lateinschule  zu  Fraukentlial  1887/88  veröftentlicht  hat,  ist  der 
alte  Merkeische  Text  zu  Grunde  gelegt,  so  dal's  die  Verse  XV  (XVI) 
39—142  und  XX  (XXI)  12  ft".  fehlen.  Ich  will  nicht  leugnen,  dals 
sie  sich  stellenweis  glatt  liest  und  auch  im  Ausdruck  zum  Teil  sinn- 
^emäfs  und  gewandt  gewählt  ist,  aber  zu  tadeln  ist  neben  allza 
liSnligem  Ilexameterschluls  durch  einsilbige  Wörter  die  Menge  der 
Spoudeen    im    fünften  Fuf's    und    ebenso    die    gewaltsame  Messung  der 

"Wörter  (z.  B.  II  136  Unbeerdiget  soll: ^^u  — ,  HI  131  Nichts 

Geringes  ist  es,  wie  gewohnt: —  ^^  —  iuu  — )  und  die  Menge 

der  Trochäen  statt  Daktj'len.  Einige  Härten  mögen  Druckfehler  sein 
(I  32  drauf  st.  darauf,  II  34  gehabt  st.  gelobt,  III  32  wie  schön  wie 
von  Wert  st.  so  schön,  S.  155  besiegt  st.  besingt),  aber  vieles,  wo  solche 
Annahme  ausgeschlossen  ist,  verstöfst  gegen  Sinn,  poetische  Diktion, 
allgemeinen  Sprachgebrauch,  und  zwar  bisweilen  bis  zur  Unverständlich- 
keit:  man  lese  II  55  Nicht  mehr  klag  ich  dich  an,  dafs  mit  Ort  und 
Hafen  ich  beisprang;  79  ich  bin  ihr  nicht  neidig;  141  So  kommt's, 
machst  du  mir's  sol  IV  49  Oder  wie  dei-,  dem  zittert  das  Herz,  wofern 
ihn  ein  Halbgott  tritit,  wie  Dryaden,  im  Schmuck  doppelter  Hörner 
ein  Faun.  125  Dafs  doch  der  Mutterleib  —  mitten  entzwei  barst  bei  dem 
Akt  der  Geburt.  An  nicht  wenigen  Stellen  ist  geradezu  falsch  über- 
setzt, so  z.  B.  I  35  hier  kämpfte  (tendebat)  Achill;  111  146  Ström  aus 
der  Wunde  das  Blut,  welches  mir  kreist  in  der  lirust:  Est  mihi  qui 
fosso  pectore  sanguis  eat;  IV  80  Zügeist  dem  feurigen  Eofs  du  den 
widerstrebenden  Nacken,  Wundert  es  mich,  wie  dein  Ful's  haftet  auf 
ivinzigem  liaume:  Exiguo  flexos  miror  in  orbe  pedes  sc.  equi!  155  es 
floh  mit  der  Scham  auch  ihr  äufseres  Zeichen:  jjrofugusque  pudor 
soa  Signa  reliquit;  das  heilst  doch:  er  ist  fahnenflüchtig  geworden.  — 
fipecifische  Vorzüge  in  dem   Huche  nachzuweisen  wird  schwer  sein. 

Auch  die  Metamorphosen  haben  einen  neuen  Übersetzer  gefunden 
in  J.  Diekmann:  Des  P.  0.  N.  Verwandlungen  metrisch  übersetzt  von 
I.  D.  Hamburg  1889.  Ich  mufs  leider  erklären,  dal's  auch  diese  Über- 
setzung weder  den  metrischen  noch  sprachlichen  Antorderungen  genügt, 
4iie  man  an  eine  derartige  Arbeit  stellen  niufs;  die  beigefügten  erklärenden 
and  kritischen  Noten,  in  denen  Idswcilen  sogur  Vorschläge  zur  Text- 
recension  gemacht  werden,  zeigen,  dals  der  Verfasser  mit  lateinischem 
und  besonders  poetischem  Spi  achgebrauch  wenig  vertraut  ist.  Im  Metrischen 
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stört  vor  allem  die  Häufigkeit  des  einsilbigen  Versschlusses,  der  durch 
Formen  des  Ai'tikels  oder  Partikeln  gebildet  wird;  in  manchem  Vers 
fügen  sich  die  ^Yürte^  nui-  schwer  dem  Zwang  des  Metrums;  der  Sino 
ist  vielfach  verfehlt  und  der  Ausdruck  oft  hart  und  unverständlich^ 
s.  auch  Berl.  phil.  Wocheuschr.   1890  S.   1492  ff. 

In  dem  Kapitel  über  die  Übersetzung  sind  die  wenigsten  Ai-beiten 
zu  verzeichnen,  aber  Zahl  und  Bedeutung  stehen  hier  leider  in  direktem 
Verhältnis. 


Durch  Nachträge  während  des  Druckes  ist  es  mir  möglich  ge- 
wesen, die  Ai'beiten  auf  dem  Gehiete  der  Ovidforschung  bis  zum 
ilai  1894  zu  besprechen,  so  dafs  die  darauf  bezügliche  Änderung  in 
der  Überschrift  des  diesmaligen  Jahresberichtes  diejenige  Korrektur 
gewesen  wäre,  die  ich  zuletzt  noch  nachträglich  anbringen  zu  können 
gewünscht  hätte;  die  Untersuchungen  J.  Hilbergs  müssen  dem  nächstea 
Jahresbericht  vorbehalten  bleiben. 


Bericht  über  die  Livins  betreffenden  Schriften,  welche 
in  den  Jahren  1S78 — 1888  einschliesslich  erschienen  sind. 

Von 

Dr.  IVilhelm  Heraeas 

in  Offenbaoh  a  il. 


Vorbemerkung. 

Dieser  Bericht  schliefst  sich  an  jenen  im  XXXV.  Baoide  Seite  160^ 
an,  in  dem  die  Erscheinaugen  dei-  Jahre  1876  and  1877  von  Ad.  Enssner 
besprochen  worden  sind,  und  geht  bis  Ende  1S87.  Wenn  es  schon 
aa  sich  eine  schwierige  und  nndaukbare  Aufgabe  ist,  eine  11  Jahre 
amfassende  Litteratur  über  einen  Schriftsteller  gewisse rmai'sen  post 
festam  und  auf  knappem  Räume  zu  besprechen,  so  trifft  dies  in  höherem 
Gnde  tür  Livins  zu.  Denn  abgesehen  von  dem  Umlang  der  Reste  des 
Limnischen  Geschichtswerkes  ist  die  Litteratur  über  dasselbe  in  dem 
^oiaanten  Zeitraum  so  grofs,  dai's  sie,  vollständig  autgezählt,  allein 
adion  den  Raum  einnehmen  würde,  welcher  jetzt  der  Besprechung  der- 
aelben  gegönnt  ist  Es  war  daher  dem  Kef.  von  vornherein  klar,  dafs 
bei  diesem  Referat,  das  übrigens  vor  ihm  schon  zwei  anderen  Gelehrten 
abertra^n  gewesen  war  and  somit  sehr  verspätet  erscheint,  vor  allem 
cüie  Beschränkung  auf  die  \  tttlich  wertvollen  und  sonst  irgend 

bemerkenswerten   Arbeiten   l  ^  sei.     Eine   solche   Beschränkung 

aber  war  am  so  eher  möglich,  als  der  Livias- Forscher  doch  die  aus» 
fihrlichen    und    sachkandigeD  Berichte    nicht  •  n  kann,    die  all- 

jährlich   Herrn.    Joh.    Mulhr    in    den     .Jah:  -n     des     philol. 

VereiBS  za  Berlin-  veKiffenüicht,  Auf  diese  sei  daher  hier  ein  ftir 
aUeaal  verwit-  atJich  für  die  preise  ^!  .lu  deutschen 

Vfi  aariln<iiif.l.'     --        .lusgaben.  dent-n  kein  sü  :t  zukommt. 

Zum  Eingang  sei  hier  noch  derer  gedacht .  die  der  Tod  in  der  ge- 
aannten  Epoche  der  Li\ias-Forschang  entrissen  hat.  am  5  November  1878 
itarb  so  Eisenacb  Wilhelm  Weil'senbora.  am  13.  Dezember  1886 
Je.  üicolaos  Madvig  in  Kopenhagen.    Kit  ihnen  schwanden  die  beiden 
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Männer,  die  in  unserem  Jahrhundert  die  Livius-Forschung  auf  historisch 
kritischem  Boden  neu  begründet  und  am  nachhaltigsten  gefördert  haben. 
Dal's  Kritik  wie  Erklärung  des  Livius  in  diesem  Zeitraum  giofse  Fort- 
schritte gemacht  hat,  wird  das  nachfolgende  Referat  zur  Genüge  darthun. 


I.    Text-Ausgaben. 

Unter  diesen  nimmt  den  ersten  Rang  ein: 

1.  T.  Livi  ab  urbe  condita  libri  a  vicesimo  sexto  ad  tricesimura. 
Recensuit  Augustus  Luchs.  Berolini  apud  Weidmannos  1879. 
CL  und  393  S.  gr.  8. 

Dafs  alle  Handschriften  der  3.  Dekade  des  Livius  ohne  Aus- 
nahme auf  den  sog.  Puteaneus  zu  Paris  zurückgehen,  galt  als  Axiom 
der  Liviuskritik  bis  zum  Jahre  1869,  wo  Wilh.  Heerwagen  in  einem 
Nürnberger  Schulprogaram  evident  nachwies,  dafs  diese  Ansicht  für  die 
2.  Hälfte  der  Dekade  nicht  zutrifft,  dafs  hier  vielmehr  eine  verlorene 
Speierer  Handschrift,  deren  Variauten  Beatus  Rhenanus  zu  der  von 
Sigmund  Gelenius  besorgten  2.  Baseler  Livius-Ausgabe  von  1535 
beisteuerte,  eine  vom  Puteaneus  völlig  unabhängige  Überlieferung 
repräsentiert.  In  demselben  Jahre  entdeckte  Halm  auf  der  Müncheuer 
Bibliothek  ein  Blatt  jenes  seit  Rhenanus  verschollenen  Codex  Spirensis, 
wodurcli  nicht  nur  Heerwagens  Resultate  bestätigt,  sondern  auch 
Rhenanus  Verfahren  bei  Benutzung  des  codex  klar  gelegt  wurde 
(Sitzungsber.  der  bayr.  Akad.  1869  II  S.  580).  Bald  darauf  fand 
Studemund  in  Turin  Palimpsest-Fragmente,  die  gleichfalls  eine  vom 
Put.  unabhängige  Überlieferung  darstellten.  So  stellte  sich  die 
methodische  Durcharbeitung  der  jüngeren  Handschriften  der  betreffenden 
Bücher  der  3.  Dekade  immer  mehr  als  Notwendigkeit  heraus,  und 
Mommsen  stellte  in  den  Aualecta  Liviana  (1873)  durch  Verglcichung 
von  82  Handschriften  mit  sicherem  Griffe  fest,  welche  davon  dem 
Spirensis  am  nächsten  ständen.  Auf  diesem  Grunde  hat  nun  Luchs 
die  genannten  Bücher  einer  neuen  Rezension  unterzogen,  mit  solchem 
kritischen  Geschick  und  solcherKenntnis  des  livianiscben Sprachgebrauchs, 
dafs  seine  Recensio  künftighin  mafsgebend  ist,  d.  h.  alle  vor  ihr  er- 
schienenen Texte  veraltet  sind.  Die  wichtigsten  Resultate  über  das 
llandschriftenvcrhältnis  hat  Luchs  in  den  ersten  60  Seiten  der 
ProU'gomena,  durchweg  überzeugend,  begründet.  Es  sind  folgende:  der 
Archetypus  der  Spirensisgruppe  {!)  ist  aus  derselben  (Quelle  wie  der 
Puteaneus  (P)  geflossen.  Ans  2!  stammt  das  Turiner  Palimpsest-Fragment 
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und  2*  (wie  i!  nicht  mehr  vorhaudeo).  Aus  1'  stammt  der  Spirensis, 
dessen  Lesarten  im  Münchener  Blatt  und  den  Angaben  des  Rbenanns 
und  Gelenius  (beide  haben  ihn  benutzt)  voi liegen,  und  ein  verlorener 
ü',  welcher  der  Stammvater  des  Haileianus  ist,  der  namentlich  im 
30.  Buch  bis  Kap.  21,12  die  Ü-Hezension  ,mit  der  gröfsten  Treue 
wiederg-iebt.  Aus  1^  sind  ferner  indirekt  ein  codex  Vaticanus  (V)  ge- 
flossen und  ein  Laureutianus  (I.),  der,  nach  einer  aus  P  stammenden 
Vorlage  geschrieben ,  von  2.  Hand  Korrekturen  nach  einem  Exemplar 
der  anderen  Familie  enthält.  Im  2.  Teil  der  Prolegomena  werden  an 
die  400  Stellen  kritisch  besprochen ,  an  denen  die  Überlieferung  von 
P  der  von  1"  in  der  "Weise  gegenüberstehen ,  dals  über  den  Vorzug 
der  einen  oder  anderen  ein  Zweifel  besteht  und  zumeist  auf  Grund  des 
sonstigen  Sprachgebrauchs  des  Livius  entschieden  werden  raufs  und 
kann.  Diese  Stellen  sind  nach  Rubriken  übersichtlich  geordnet,  de 
voeibus  spuriis,  de  interpolationibus  et  syuonymis,  de  praepositionibus,  de 
cooiunctionibus,  de  verborum  ordine,  de  temporibus  et  modis,  de  numeiis, 
▼ariae  adnotationes  criticae.  Der  Richtigkeit  der  vom  Herausgeber 
getroffenen  Entscheidungeu  wird  man  sich  an  den  wenigsten  Stellen 
verschliefscn  können :  mit  so  gewiegtem  Urteil  und  solcher  Beherrschung 
des  Sprachgebrauchs  wird  die  Disputation  geführt.  Die  eigenen  Kon- 
jektaren,  die  Verf.  aufgenommen  hat,  sind  nicht  zahlreich,  aber,  wenn 
auch  sinngemäfs,  paläographisch  wenig  überzeugend,  so  26,  22,  8  scansa 
sint  (st.  asserint),  27,  27,  13  memoriam  st.  ordinem,  30,  32,  10 
vnlgata  st.  repleta.  Einzelne  Ausstellungen  glaubt  Ref.,  um  Wieder- 
bolaogen  zu  vermeiden,  am  besten  für  die  Besprechung  der  kleinen  Aus- 
gabe von  Luchs  (Berlin  1889)  im  nilchsten  Jahresbericht  zu  versparen. 
Aufmerksam  gemacht  sei  hier  nur  noch  auf  die  gehaltreichen  Rezensionen 
Too  Moritz  Müller  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1880  S.  1451—1465  und 
TOD  Fr.  Leo  im  Rhein.  Mus.  XXXV,  S.  236— 24:i,  dessen  Vorschläge 
«war  anregend  sind,  aber  nicht  überall  die  nötige  \'ertrautheit  mit  dem 
Liv.  Sprachgebrauch  bekunden  (z.  B.  28,  33,  17  ist  inter  eos  et  regnli 
1  ipsi  fugeruut,  wo  L.  fuerunt  fordert,  echt  livianisch,  s.  23,  1,  9.) 

2.  T.  Livi  ab  urbe  coudita  libri.  Apparatu  crilico  adiecto 
tdidit  Augustus  Luchs.  Vol.  UI  libros  XXI— XXV  contineus. 
iJeroliui,  \Veidm.  1888.  VII  und  293  S.  8.  (,vgl.  des  Ref.  Rezension 
in  Woch.  f.  kl.  Phil.   IhÜl.  p.   1148  ff.) 

Das  P'ehlen  einer  kritischen  Gesamtausgabc  des  Livius,  die  unter 

I     Kecensio    den    kritischen    Apparat    mit    möglichster    Genauigkeit 

■  l»t,    hatte    sich    schon   lange  fühlbar  gemacht.     Diesem  ^langel  hilft 

iii  die  von  Luchs  geplante  Ausgabe  ab,  von  der  znnUrhst  der  3.  Hami, 

die  Bflcber  21    bis  23    umfassend,    erschienen    ist.     Gerade    in    dieser 
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Partie  fehlte  es  bisbrr  auch  an  einer  zuverlä^igeu  und  einheitlichen 
Kollation  der  Haupthandschi-ift  P  (die  bisherige  rührte  teils  von  Aischefski, 
teils  von  Gustav  Becker  her).  Luchs  hat  nun  die  3  Haupthandschriften, 
P  und  die  aus  ihm  geflossenen  wenigst  interpolierten  Colbertinus  (C) 
und  Mediceus  selbst  von  neuem  verglichen.  Die  wichtigsten  Ergebnisse 
dieser  Ährenlese,  betr.  den  Pnteaneus,  hatte  derselbe  freilich  schon 
einige  Jahre  vorher  im  Hermes  Bd.  XIV  S.  141 — 145  bekannt  gemacht, 
so  dafs  in  der  Ausgabe  nur  selten  noch  eine  bisher  unbekannte  Lesart 
des  P  erscheint.  Aufserdem  sind  die  jüngeren  Hss.  und  voraldinischen 
Ausgaben  (als  r  zusammengefafst)  überall  da  herangezogen,  wo  sie  dem 
Text  zu  Grunde  liegen  oder  sonst  beachtenswert  sind.  Die  grofse  Masse 
dieser  Lesarten  sind  mit  grofsem  Fleil's  aus  dem  Wust  der  Draken- 
borchschen  Xoten  herausgesucht,  wobei  sich  manche  Vermutung  neuerer 
Gelehrter  als  schon  recht  alt  herausgestellt  hat.  Vollständigkeit  in  der 
Aufführung  der  Konjekturen  konnte  naturgemäfs  nicht  beabsichtigt  sein. 
Man  kann  nicht  jeden  Einfall  von  Wesenberg  oder  Harant  registrieren. 
Erwähnenswert  war  vielleicht  im  21.  Buch  c.  54,9  potentia  essent 
(st.  esset)  c,,  c.  56,3  discernere  st.  dec.  r,  c.  57,6  expugnandi  st.  opp. 
Perizonius;  22,  2,  6  neque  prolapsi  st.  prol.  neque  Crevier  und  Madvig, 
c.  48,4  corporum  humi  strata  st.  c.  strata  Aischefski  (c.  istrata  P),  23,  6,  3 
Virio  (st.  Virrio)  Eiemann.  Endlich  wünschten  wir  hier  und  da  bei 
der  Angabe  der  Lesart  des  Put.  eine  andere  Abteilung  der  Worte,  die 
ja  daselbst  in  scriptio  continua  verlaufen:  wenn  z.  B.  24,  7,  5  ange- 
geben ist,  in  P  stehe  turban  st.  turbam,  so  möchte  ich  lieber  sagen, 
es  stehe  )  turbandi  |  nomen  es  I  tantum  für  turbam  Dinomenes  tantuni :  auf 
jene  Weise  trennte  offenbar  der  Abschreiber  die  Worte,  indem  er  ein 
Gerundium  vor  sich  zu  haben  glaubte,  das  bekanntlich  in  alten  Hdschr. 
und  Inschr.  auch  mit  -mdus  geschrieben  wurde  (vgl.  des  lief,  quaest. 
crit.  et  palaeogr.  p.  24  ff).  Ebda.  c.  3,  14  hat  P  intrassent  in  Rasur 
ans  inistrassent,  da  vorhergeht  in  arcem,  so  war  also  ursprünglich  in 
arce  |  miuistrasseut  (vgl.  ebda.  p.  11  ft".)  Für  die  Erkenntnis  der  Fehler- 
quellen wäre  diese  Manier  sehr  instruktiv. 

Was  die  Textgestaltung  betrifft,  so  kann  man  ihr  das  Lob  nicht 
versagen,  dafs  sie  die  richtige  Mitte  hält,  nicht  zu  ängstlich  an 
der  Überlieferung  klebt,  aber  auch  nicht  zu  willkürlich  ändert.  Wie 
sich  gebührt,  sind  namentlich  viele  Konjekturen  von  Madvig  in  ihr 
Kecht  eingesetzt.  Aber  auch  der  Herausgeber  selbst  hat  kein  geringes 
Scherflein  zur  Emendaiion  beigetragen,  wofür  fast  jede  Seite  Zeugnis  ablegt, 
und  mit  Kecht  sind  die  Konjekturen,  die  er  in  3  Erlanger  Uuiversitäts- 
programmen  (s.  unten)  und  sonst  privatim  Herausgebern  mitgeteilt  hatte, 
fast  ausnahmslos  in  den  Text  gesetzt;  waren  sie  doch  von  der  Kritik 
fast    alle    mit  Beifall    aufgenommen.     Andere    Konjekturen    des   Verf. 
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1   blofs  in  den  Appai'ut  gesetzt,    worunter  viel  Beachtenswertes  wie 

.  43,  12  vano  st.  uno;  22,  Gl,  5  primo  Icgatos  statt  des  hdsch.  primos 

>\  (ilfflins  primo  im  Text),   vielleicht  noch  besser  pr<imo   nobiU8s>- 

iiaos  venisse,  vgl.  in  derselben  Sache  Cicero  off.  1,40  decem  nobilissimos, 

Tulybius:  oexa  to"j;  eTTupavsrratou;.   Nur  an  wenigen  Stellen  ist  die  ver- 

rbene    hdschr.  Lesart,    wie  sie  ist,    im  Text  gelassen,  da  kein  Ueil- 

•itel    gefunden  schien,    so    24,    26,    10    cassae    nnd    ebda.    27,  3  et 

uihcnda    re  esse,    wo    vielleicht    e.xtraheiulae  rei  spc  zu  schreiben  ist. 

Kurz  gesagt,  die  Ausgabe  von  Luchs  i.st  grundlegend  und  uuentbehrlicli 

lur  jeden  Livianer. 

3.     T.    Livii    liistoriarum    Romanarum   libri.     Ex   recensione  Jo. 
Nie.  !Madvigii: 

vul.      T  pars  L  libros  I— V  cuntinens.  Tertia  ed.,  Huuniae  188G. 
vol.     II  pars  I,  libros  XXI — XXVcontinens.  Tertia  ed.  Uauniae 

1880,  Quarta  ib.   1880. 
vol.  III  pars  I,  libros  XXXI — XXXV   continens.     Iteruni    ed. 

Hauuiae  1884. 

Die  Neuauflagen  dieser  einzelnen  Teile  der  Madvigschen  Livius- 
.-gabe  zeigen  überall  die  unermüdlichen  Bemühungen  des  greisen 
•  ifassers  um  die  Textreinigung,  was  um  so  bewundernswerter  er- 
erscheint,  als  derselbe  schon  seit  Jahren  mit  einem  für  einen  Gelehrten 
doppelt  empfindlichen  körperlichen  Leiden  —  fast  völlige  Erblindung  — 
zu  kämpfen  hatte.  Wir  besprechen  die  Teile  nach  der  Reihe  der 
Bücher  des  Livius. 

Buch  1—5: 

Zur  handschriitl.  Überlieferung  ist  Madvig  zurückgekehrt  1,  32,  2 
in  albom  elata,  c.  59,1  ex.sea<turum,  3,  7,  5  Tusculano,  5,  3,  4  vestris.  — 
1,  46,  7  (nachliUsige  Stilisierung  seitens  Liv.  angenommen);  4,  5,  3  (die 
eigentümliche  Verwendung  von  quid  si  .  .  . .'  wird  von  Siesbye  belegt); 
5,  11,  2  (üibunos  mil,  entklammert).  An  den  3  letzten  Stellen  hat 
M.  eigene  frühere  Vermutungen  aufgegeben,  dagegen  hat  er  solche 
Donmehr  aufgenommen  3,  27,  3  (ilartio  eingeklammert)  und  c.  41,8 
(potins  vor  minus  zugesetzt).  Von  neuen,  mit  der  Jahreszahl  1885 
versehenen  Konjekturen  stehen  im  Text:  1,  32,  10  cum  bis  nuntiis  - 
'cum  haram  rerum  peractarum  nuntiis  (besser  Ilachtmann,  bez. 
H.  I.  Müller  tum  nuntius),  4,  17,  12  atsequi  (Drcclibler:  sepiri  und 
nachher  poterant);  1,  57,  9  tcrentem  (wahrscheinlich),  3,  39,  5  in  rege 
etin  eadern  andenti  tilio  regis  (kühn  nnd  auch  dem  Sinn  nicht  genügend); 
dagegen  sind  nur  in  der  Vorrc<le  aufgeworfen  die  Veiniutungen  zu:  1,  43,4 
machinos  in  hello  obirent  (sehr  seltsam;  das   Richtige  ist  noch  nicht 
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<?:efiinden),  5,  13,  12  velut  tuti  forent  foitc  oblati,  c.  26,  10  siniul  et 
eoninnctae  (simul  incognitae  vermutet  ein  Unbekannter  bei  Gronov 
nml  wird  von  Harant  und  Zingerle  gebilligt),  c.  43,4  Veios  <vehi  siv> 
erat  (annütig).  Von  Vermutungen  neuerer  Kritiker  begegnet  mau  im 
Text  2,  60,  2  praeda  acta,  ea  oranis  (Wesenberg  und  Frigell  nach  den 
Spuren  der  Hss.,  richtig),  3,  19,  1  C.  Claudio  und  2,  33,  9  in  coliimna 
(H.  I.  Müller,  beides  notwendig),  5,  29,  4  iucolumes  (Harant;  das 
hdschr.  incolumis  läfst  sich  nur  halten  bei  Auffassung  von  perfugere 
als  isoliertem  Inf.  bist.),  4,  20,  11  vana;  aversari  enim  omnes  opiniones 
licet  (Gust.  Wagner,  bez.  Madv.,  der  enim  aus  dem  hdschr.  in  macht). 

Buch  21—25. 

a)  In  der  3.  Aufl.  (1880)  sind  die  Änderungen  gegen  die 
vorhergehende  80  an  der  Zahl,  Kein  Wuuder,  "da  die  Kritik 
diesen  Büchern  von  jeher  am  meisten  Aufmerksamkeit  schenkt.  Die 
Mehrzahl  der  Änderungen  sind  durch  die  Ausgabe  und  die  kritischen 
Arbeiten  Wölfflins  und  H.  I.  Müllers,  sowie  durch  Luchs  (bez. 
Frigells)  Nachvergleichung  des  Puteaaeus  und  die  dabei  abgefallenen 
evidenten  Verbesserungen  desselben  hervorgerufen.  Da  diese  längst 
Gemeingut  der  Texte  geworden  sind,  so  beschränken  wir  uns  auf 
Madvigs  eigne  neue  Vermutungen.  Eine  schöne  und  sichere  Emeudation 
hat  M.  endlich  für  22,  21,  4  gefunden:  fudei'e.  mille  hominibus  occisis, 
quibnsdam  captis  magnaque  cet  Einen  offenbaren  Fohler  der  Über- 
lieferung hat  er  21,  57,  4  zuerst  aufgedeckt,  wenn  auch  sein  Heil- 
mittel ifi  (mit  veränderter  Interpunktion)  hinter  dem  Luchsschen  inde 
zurücksteht.  Seine  übrigen  im  Text  stehenden  Vermutungen  sind  vou 
ungleichem  Wert,  so  21,  33,  4  per  diversis  rupibus  iuxta  invia  ac  devia 
assueti  decurrunt  mit  sehr  verdrehter  Wortstellung,  22,  13,  6  per 
Callifanum  AUifanumque  agrum,  c.  30,  1  per  st.  ad  eingeschoben,  ebenso 
23,  19,  17  haud  vor  minus  (schon  edd.  vett.),  23,  26,  7,  ad  jjopulandura 
(da  depopulari  in  absoluter  Verwendung  nicht  nachweisbar  sei;  mir 
scheint  eine  Lücke  hinter  dep.  zu  sein,  worauf  auch  die  fehlende  Ver- 
bindung mit  dem  folgenden  Nebensatz  weist),  25,  12,  13  hisce  hostiis 
(so  schon  Sigonius  nach  Macrobius);  21,  10,  2  magis  silentio  propter 
a.Buam  <qitam>  cum  ass.  (kühn,  übrigens  von  Weidner  vorweggenommen, 
der  nur  mage  liest),  ib.  §  9  vicerunt  di  homines.  Ferner  erwähnt  M. 
neue  Vermutungen  zu  21,  1,  5  Sicilia  .  .  concessnm  (das  Streben  nach 
('oncinnität  entschuldigt  wohl  den  Liv),  c.  39,  1  ad  arnia  vocare  (kühn, 
aber  dafs  in  dem  hdschr.  armari  blofs  armare  stecken  sollte,  ist  nicht 
glaublich),  24,  8,  15  ohfivenfe  omnia  velut  pacato  mari  vavilms  Kannibale, 
c.  18,  2  quae  nach  velut  einzuschieben,  25,  8,  \'.\  tani  für  iam.  i-'rühere 
Vermutungen  hat  M.  mit  Recht  zurückgezogen:  21,  38,  7  und  24,  49,  4. 
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Evident  siiul  :uk1i  die  aufgrenoinnienen  Verliesscrungen  von  L'uger  zu 
21.  33.  .')  (prinuis,  woran  man  nrnenlint^s  nicht  wicilcr  hätte  zweifeln 
sollen,  zumal  nach  Wülftüns  Schrift  über  latein.  un<l  roman.  Komparation) 
und  von  Harant  zu  22,  59,  1  M.  .Uini  vosque  patres  c.  An  folgenden 
Stellen  ist  noch  die  Priorität  des  Vorschlags  zu  berichtigen:  21,  41,5 
Thomann  (st.  Wölfflin),  c.  ■i\\  9  llaenisch.  22.  10,  2  Lipsins,  c.  12.4 
Otto,  24,  30,  6  Schel.  21.  1.  2  edd.  vett.  Endlich  sei  auf  Madvigs 
Note  zu  22,  42,  2  über  einen  eigentümlichen  Gebrauch  von  protinus 
bei  Livius  aufmerksam  gemacht. 

b)  Die  4.  Aufl.  (1886)  bietet  gegen  die  vorangegangene  nur 
wenige  Änderungen,  eine  schlagende  eigene  Vermutung  zu  22,  38,  4 
aptandi  st,  petendi  und  eine  höchst  wahrscheinliche  zu  25,  25,  8  castra 
contextu  parictura.  An  der  sehr  verdorbenen  Stelle  21,  49,  7  vermutet 
M.  jetzt  strepere  oder  fervere  für  teneii,  23,  8,  7  perpelli  ad  perpotandum 
(äufserst  unglücklich,  vgl.  des  lief,  quaest.  crit.  et  palaeogr.  p.  109), 
23,  35,  ö  dctcgi  st.  tegi;  24,  8,  15  obtiuente  saepe  etiam  velut  pacato 
mari  quibns  <erat  opus>  Hannibali  (paläographisch  einfach,  aber  sagt 
man  lateiiii.scli  quibus  est  opus  st.  quae  opus  sunt.'),  c.  10,  11  Vacunae 
(so  srhon  Hertz)  st.  des  corrupten  vocis,  c.  25,  8  exnere  oder  respuere 
8t.  stupere;  25,  13,  5  quo  frumentum,  22,  37,  10  regiis  (wie  schon 
Bitschofsky).  Endlich  sucht  M.  24,  3.  3  die  hdschr.  Lesart  durch 
Interpunktion  zu  halten,  was  mir  sehr  beachtenswert  scheint  (zu  procul 
eis ,  quae  habitabantur  sex  milia  vgl.  Tac.  anu.  3,.  G2  non  modo 
templo,  sed  duobus  milibns  passuura  eandem  sanctitatem  tribuerant  uad 
Curt.  5,  1.  27).  Aufgegeben  hat  M.  auch  endlich  seine  grundlose  Ver- 
dächtigung von  de  qitoque  24,  45,  5. 

Buch  2G— 30. 

Madvig  erscheint  hier  schon  im  wesentlichen  auf  dem  von  Luchs 
in  seiner  Ausgabe  von  1879  (s,  oben  No.  1)  endgültig  erwiesenen  und  klar- 
gelegten handhchriftlichcn  Standpunkt.  Nur  kommt  er  bei  der  Abwägung 
der  beiden  sich  gegenübcrsttdienden  llezensionen  an  nicht  wenigen  Stellen 
zu  anderen  Resultaten  ah  Luchs,  so  zwar,  dals  er  namentlich  in  den 
ersten  liüchern  noch  hiluHger  an  der  Lesart  des  Puteaneus  festhält.  Da 
die  kritische  praefatio  die  Abweichungen  von  Luchs  Ausgabe  vollständig 
aufzählt,  80  beben  wir  hier  nur  neuere  Verbesserungen  Madvigs  hervor. 
Von  diesen  sind  sicher:  28,  3,  14  caetratorum  (st.  et  triariorum), 
c.  15.  3  Signa  a  cornibus  concurrerunt;  c.  15.  !>  caderet  (st.  cederet). 
Beachtenswert  ist  27,  1.  9  in  Fulvlis  similitndinem  und  c  40.  10  agri 
Uriatia.  Grundlose  Änderungen  sind:  2(1,41,  11  •  a  -  quibus  afui  (die 
CoDcinnitilt  mit  omnibus  ipsc  udfui  cladibuH  entschuldigt  doch  wohl 
quibus,  was  ich  für  Dativ  halte)  uml  27,  23,  3  invrdasse  in  aedem  lovis 
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(codd.  volasse):  involarc  kennt  Liv.  nicht.  Alle  anderen  Änderungen  sind 
zweifelhaft  und  auch  z.  T.  vom  Verf.  nur  zweifelnd  ausgesprochen. 
Mit  Recht  hat  er  aher  eine  schöne  Verbesserung  des  Fulvius  Ursinus 
wieder  zu  Ehren  gebracht:  28,  21,  2  servorum  de  catasta  (2:  s.  de 
causa;  vgl.  Mart.  10,  76,  3  de  Cappadocis  eques  catastis). 

Bucb  31—35. 

Madvig  hatte  seine  kritischen  Grundsätze  für  diese  Bücher,  d.  h. 
im  allgemeiuen  Bevorzugung  des  Moguutinus  gegen  den  Bambergensis,  in 
der  1.  Aufl.  dieser  Bücher  ausführlich  begründet  und  später  in  die  2.  Aufl. 
der  emend.  Liv.  p.  443  ff.  herübergenommen.  Diese  Auseinandersetzung 
wäre  wohl  besser  auch  in  der  2.  Aufl.  dieser  Bücher  stehen  geblieben 
und  dafür  das  Verzeichnis  der  Abweichungen  von  Weifsenborn-H.  J. 
Müller  auf  sein  thatsächliches  geringes  Mafs  reduziert,  was  um  so  mehr 
angäuglich  war,  als  H.  J.  Müller  im  wesentlichen  bei  der  Neubearbeitung 
des  Weifsenbornscheu  Kommentars  jener  Bücher  sich  Madvigs  Aus- 
führungen angeschlossen  hatte.  Ablehnend  verhält  sich  Madvig  gegen 
Luchs  Änderung  perditis  <rebus>  31,  24,  1;  gegen  Gronovs,  dem  alle 
Neueren  folgen,  omuibus  circa  hostilibus  34,  30,  2  (codd.  hostibus; 
aufser  der  bekannten  Tacitusstelle  vgl.  auch  Liv.  9,  38,  10  omuibus 
infestis);  gegen  Harants  von  H.  J.  Müller  gebilligtes  <in>  ora  34,  62,  3 
('regio  non  tam  in  ora  esse  videtur  quam  ipsa  ora'  Madv.).  Bauers 
Änderung  der- Worte  und  Interpunktion  35,  18,  1  kann  ich  nicht  für 
richtig  halten,  auch  nicht  den  alten  Anstofs  an  praegressi  ea  (nämlich 
castra)  statt  praetergressi:  vgl.  des  Ref.  vind.  Liv.  II  S.  2,  wo  zu  der 
Stelle  Tac.  aun.  14,23  hinzuzufügen  ist:  Mela  2,  66  haec  praegressos 
Piceni  litora  excipiunt,  wonach  also  Madv.  mit  Unrecht  sagt:  'nullum 
exemplum  est  nisi  apud  Tacitum'.  Die  erste  Stelle  intcrpungiere  icli 
so:  Alexander  Acarnan  in  consilio  erat,  Philippe  quoudam  amicus,  nuper 
relicto  eo.  in  cum  gradum  amicitiae  acceptus  erat.  "Während  amicus 
appositionell  ist,  geht  ]jiv.  mit  nuper  cet.  mit  veränderter  Form  der 
Rede  in  einen  Hauptsatz  über,  wie  22,  22,  6  Abelux  erat  Sagunti  nobilis 
Hispanus,  fidus  ante  Poeuis,  tum  cum  fortuna  mutaverat  fidem.  Die 
neueren  Vorschläge  und  Änderungen  sind  nicht  zahlreich,  auch  sämtlich 
unsicher,  wie  31,  18,  5  auro  argouto  (|uacque  coacervata  erant  accepto, 
wo  doch  acceptis  zu  erwarten  wäre,  c,  24,  11  expletum  iri  (statt  ex- 
pleturum,  wozu  man  gewöhnlich  odium  od.  animum  hinzufügt),  34,  2,  2 
non  compescuimus  (Bamb.  non  potuimus),  35,  34,  4  non  dico  <:rei,  sed> 
spei  quoque;  32,  15,  3  wird  zweifelnd  vorgeschlagen  eis  deprecantihw; 
(für  eisdera  pr.).  Zar  Beurteilung  der  Vermutuug,  dafs  35,21,4  die 
Worte  consnlis  Cn.  Domitii  vor  bovem  locutum  aus  einer  Marginal- 
hemerkung  stammten,    obwohl  sie  schon  in  der  Periocha  ständen,   füge 
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:i   liiiizu,    (lal's  sie   auch   im   Text  des  Valerius   Maxinius    1,  (i.  5   pfe- 
i-sen  werden. 

4.  T.  Livi  ab  urbe  condita  libri.  Ediliouem  priiiiam  curavit 
Gu.  Weilsenborn.  Editio  altera,  (juani  curavit  Mauritius  Müller. 
Pars  in.  Lib.  XXIV— XXX,  Lipsiae  Teubn.  1884.  —  Pars  IV. 
fasc.  I.  Lib.  XXXI— XXXV,  ib.  1887. 

Diese  Neuauflage  des  Weifsenbornscheu  Textes  in  der  Tcubuerschcn 

■- (uimlung  ist  beachtenswert  wegen  der  kritischen  Vorreden,    in   denen 

r  Herausgeber  Rechenschaft  über  die  Wahl  der  Lesarten  giebt.    Diese 

.  ;  aefationes  sind  zwar  offenbar  aus  Raunirücksichten  des  Verlegers  sehr 

'.^napp    und  unübersichtlich   (ähnlich    wie    die    Madvigschen) ,    enthalten 

er    eine  Menge    feiner  Bemerkungen    über    den  Livianischen  Sprach- 

'  brauch,    wie    wir    sie   von   dem   Verf.   gewohnt  sind,   dem  dabei    die 

Hildebrandschen   Sammlungen  zum   Lexikon  Livianum    sehr    zu   statten 

unen.     So    erfahren    wir    z.  B.  zu  25,  36,  2,    dafs   nur  a  proelio,    re- 

'care,    nicht    ex   pr.     Livianisch    ist,    zu    24,  36,  3    dafs    die  Stellung 

praefecio    dass^is    den    Vorzug    verdient.     Die    Mehrzahl     seiner    Ent- 

-scheidnngen    aber  hat   M.  Müller  vor   dem   Erscheinen   seiner  Ausgabe 

ausführlich    in    den    Neuen    Jahrb.    f.   Thil.    1881    S.   673— G91    (f.  B. 

24-26).    1884  S.    185—192  (f.  B.    27—30),    1886  S.  855—863  (f.  B. 

-31—35)  begründet. 

Buch  24—30. 

Von  der  grofseu  Masse  von  Müllers  eigenen  Konjekturen,  die  fast 
-«ämtlich  in  den  Text  gesetzt  sind,  scheinen  mir  3  evident:  24,  13,  10 
agrestibus  et  servis  st.  a.  externis,  26,  13,  15  in  carce  <re  exspi>  rem 
(viell.  noch  besser  wegen  des  Parallelismns  mit  dem  folgenden  in  carce- 
<r«u  conditus  exspi>  rem,  wodurch  auch  die  hdschr.  Lesart  sich  eher 
•erkläii)  nnd  30,  42, 7  nc(iuaqnam  ijisi  simile  responsum  tnlerunt  st. 
neque  ipsi  mite  r.  t.  Von  den  übrigen  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs 
!»■  durchweg  auf  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  des  L.  gegründet 
iiid:  aber  zumal  wo  es  sich  um  Lücken  in  der  Cl't'rlieferung  handelt 
—  was  zumeist  der  Fall  —  sind  die  von  M.  getroffenen  Entscheidungen 
nicht  überall  gleich  evident,  da  der  Usus  des  Livius  verschiedenes  andere 
auch  zulaist.  Was  speziell  die  Bücher  26—30  betrifft,  so  folgt  hier 
M.,  wie  billig,  im  allgemeinen  der  grofseii  Luchssclicn  Ausgabe  dieser 
Bücher.  Sehr  oft  aber  sehen  wir  ihn  gegen  Lnchs  Bevorzugung  der 
Lesart  der  Spirensis-Familie  die  Partei  des  I'uteaneus  cigreifen.  Solche 
Abweichungen  zilhle  ich  sechs  im  21».  Buch,  und  nun  ist  es  interessant 
20  konstatieren,  dafs  Luchs  in  seiner  kleineren  Ausgabe  (1887 1  an 
Allen  diesen  Stellen  der  Entscheidung  Müllers  beipllichlct. 
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Bnch  :U— 35. 

Die  Abweichungen  von  Madvigs  2.  Ausgabe  dieser  Bücher  (1884X 
aufgezählt  in  der  Vorrede  p.  III— XII,  sind  recht  zahlreich.  Zum 
prölsten  Teil  handelt  es  sich  hierbei  nm  die  Rivalität  des  cod.  Moguntinus 
und  cod.  Bambergensis,  von  denen  Madvig  den  ersteren  bevorzugt, 
wShrend  Müller  sprachliche  Erwägungen  zu  der  Überzeugung  gebracht 
haben,  dai's  der  Bamb.  mehr  Vertrauen  verdient,  als  Madvig  u.  a.  ihm 
entgegenbringen.  Man  wird  nicht  umhin  können,  dem  Verf.  meist  zu- 
zustimmen: denn  welches  andere  Regulativ  besitzen  wir  hier  als  den 
Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  selbst?  So  verwirft  er,  nm  nur  einiges 
anzuführen,  35,  35,  9  equitandi  als  unlivianisch  (adequ.  Bamb.),  ebenso 
c.  3,  11  paululum,  da  Liv.  nur  pautuui  bei  adniti  setze.  Konsequenter- 
weise giebt  M.  auch  da  dem  Bamb.  den  Vorzug,  wo  die  entgegen- 
stehende des  Mog.  nicht  unlivianisch  ist,  z.  B.  34,  54,  4  existimantibus 
(censentibus  M:  Müllers  Angabe  beruht  auf  einem  Verseheu).  Mit 
Recht  werden  vor  Änderungen  geschützt  33,  12,  14  adversus  victos 
mitissimum  quemque  (so  zu  verbinden)  und  35,  49,  6  varia  et  multa 
gegen  die  Vulg.  multa  et  varia.  Von  den  eigenen  Verbesserungsvor- 
schlägen, die  auch  hier  wieder  meist  im  Text  erscheinen,  ist  keiner  für 
mich  überzeugend,  es  sei  denn  35,  40,  7  triduum  supplicatio  habita  est 
st.  in  tr.  s.  h.  e. ,  was  wenigstens  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  des- 
Livius  entgegen  ist ,  der  den  blofsen  Acc.  oder,  was  seltener,  per 
(38,  44.  7)  verlangt.  Doch  sind  alle  Konjekturen  wohl  erwogen  und 
anregend. 

5.  T.  Livi  ab  urbe  condita  libri.  Edidit  Antonius  Zingerle^ 
Pars  J.  Liber  I— V.  Editio  maior.  Vindobonae  et  Pragae  (F.  TempskjO- 
Lipsiae  (G.  Freytag)  1888.  Pars  III.  Lib.  XXI— XXV.  Ed.  maior. 
ib.   1885.  Pars  IV.  Lib.  XXVI— XXX,  ib.  1883.  (inusum  scholarufn), 

Diese  3  Bändchen  der  Schenklscheu  Sammlung,  für  die  Zingerle 
die  Bearbeitung  des  Livius  übernommen  hatte,  sind  von  sehr  ungleichem 
Wert.     Die  meiste  Beachtung  beansprucht  seine  Rezension  der 

Bücher  1—5.  Seit  der  Publikation  des  Veronenser  Palimpsest» 
durch  Monimsen  (1868)  und  der  Kollatiouen  verschiedener  wichtiger 
Handschriften  durch  den  schwedischen  Gelehrten  Häggström  (excerpta 
Liviana,  Upsalae  1874)  und  Frigell  (collatio  codicum  Livianorum,  Ups. 
1878)  ist  der  bisher  unbeschränkte  Principat  des  cod.  Mediceus  für  die 
1.  Dekade  des  Livius  endgültig  gebrochen.  Nicht  nur  liegt  im 
Veronensis  (V)  eine  von  allen  anderen  bekannten  lldschr.  verschiedene 
Rezension  vor,  sondeni  es  sind  auch  die  neu  herangezogenen  Hdschr.  PFU 
und  RDIi  als  selbständige  Zweige  der  Xicomachischen  Rezension  erkannt 
worden,    die  neben  dem  i\rediceus  (IM)  trotz  dessen  besonderer  Vorzüge 
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1).  achtet   -sverden   nml'st«.     Dauach   mnlste    die  Kritik  eine  ganz  andere 
1  »irt'ktion    erhalten     und     so    hat    Zingerle    nach    dem    Vorgang    von 
H.  J.  Müller  iu  der  Weilseubornscheu  conimentierteu  Ausg.    von    1885 
(.«    unten  S.  132)  dieseü  Gesichtspunkt  konsequent  durchgeführt.     Seine 
Ausgabe  ist  bislang  die  einzige,  welche  den  notigsten  kritischen  Apparat 
nnter    dem   Text   bietet.     In   diesem    Apparat    sind   auch  mehiliich   die 
Lesarten    einer     bisher    unbekannten    lunsbrucker    Ildschr.    mitgeteilt. 
Obwohl  nun  nicht  behauptet  werden  soll,  dals  die  Handschr.  ganz  ohne 
Wert  sei,    so  habe  ich  doch  die  Einptiudung,  dals  Z.  seine  Entdeckung 
ein  wenig  übei-schätzt  habe.    Dafs  manche  Konjektur  neuerer  Gelehrter 
durch   ihn  bestätigt   wird,    ist    doch   an   sich  ein   fragwürdiger  Voiteil 
Auch  mufsZ.  selbst  zugestehen,  dafs  er  teils  verschiedene  Überlieferungen 
vermischt  darbietet,    teils  den  besseren,    teils  schlechteren  Hdschr.  der 
Nicomachischen  Familie  nahesteht   und  überhaupt  interpoliert   ist  (vgl. 
2,  30,  1,  wo  der  ganze    §  zurechtgestutzt  ist).     Das  alles  erweckt  kein 
günstiges  Vorurteil.      Geradezu  mifsbilligen    müssen  wir  es  aber,    dafs 
z.  B.  1,57,5  das  sonst  einstimmig  überlieferte  otium  —  terebant  einem 
0.  —  trahebant  jener  Handschr.  hat  weichen  müssen:  terere  ist  iu  der 
Verbindung  mit  otium  so  gut  wie  etwas,   s.  Verg.   A.   4,  271 .    Tac.   h. 
2,  34.  Stat.    silv.  3,  5,  61,  wo  Markland    viele  Stellen  aus  Dichtern  an- 
fuhrt. —  Der  Apparat  verdient  sonst  alles  Lob;  manche  Angaben  seiner 
Vorgänger  hat  Z.  berichtigt,  auch  die  edd.  vett.  mit  Vorteil  benutzt.  Von 
den  etwa  12  eigenen  Konjekturen  Zingerles,  die  zumeist  in  der  Zeitschr. 
f.  Ö8t.  Gymn.  1887  ausführlich  begründet  sind,  kann  Ref.  keine  billigen, 
'  auch  nicht  so  scheinbar  einfache  wie  2,  48,  6  res  proxinie  iain  (in  codd., 
was    gewöhnlich    als  Interpolation   gestrichen    wird)    formam     latrocini 
venerat.     Die,  wie  mir  scheint,    richtige  Vermutung  zu  2,  28,  4  in  vor 
r  luiliis  zu   streichen,    ist  vor  Madvig  bereits   von  Nipperdcy  (emend. 

IC.  |i.  S.  =  opp.  202)  vorgetragen;  desgl.  hat  0,  3C,  10  Uiers  obs. 
Liv.  II  8.  6  cladts  si  foreut  vorgeschlagen  vor  H.  J.  .Müller  (si  cl.  foreut). 
2,  36,  2  ist  erit  ac  (codd.  ea)  consulibus  nuntiaret,  wie  Z.  nach  Novak 
schreibt,  >j;egen  den  Sprachgebrauch,  der  et  verlangt  und  bedenklich  auch 
wegen  de»  ac  vor  c. 
Buch  21  —  25. 

Die  Z.'sche  Ausgabe  dieser  Hiii  her  ist  :{  .lahre  später  durch 
Lnehs  tiberh'dt  worden.  Seiner  Zeit  war  sie  wohl  die  einzige  verlUfaliche 
kritische  Rezension  dieser  Bücher.  Zum  ersten  Male  erscheinen  hier 
neue  Vorachlilge  (16  an  der  Zahl)  von  Lnchs,  die  derselbe  dem  li^-raus- 

'  er  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Es  sind  in  der  That  ,,l',niendationen" 
...  1  mit  Recht  von  Z.  fast  ausnahmslos  in  den  Text  gest-tzt.  Vier 
eigene  Vermutungen  giebt  Z.  im  Text,  keine  überzeugend,  vor  allem 
nicht  24,  8,  15    die  Ergänzung:    quibns  '  cunuine  opus  erat,  navibu8> 

Jiihr.--»„Tic  ht    ";r     \t.r',ir,      a      ü.  .  ■    b»'!        I    \\\      I;l       >l--,'l.    II  i  D 
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Hanuibali,  die  Z.  mit  Benutzung  von  Vorschlägen  Madvigs  und  Luchs 
vorsehlägt:  lateinisch  ist  doch  nur  quaecuraque  opus  erant,  weshalb  auch 
alle  ähnlichen  Ergänzungen  a  limine  abzuweisen   sind. 

Buch  26—30. 

Eine  14  Seiten  starke  VoiTede  giebt  Aufschlufs  über  das  kritische 
Verfahren  Z.'s.  Im  allgemeinen  entscheidet  sich  Z.  in  zweifelhaften 
Fällen  häufiger  für  die  Lesart  des  Put.  als  die  der  Spirensis-Familie,  im 
Gegensatz  zu  Luchs.  Seine  eigenen  Konjekturen  hat  Z.  in  Sitzgsber. 
der  pliil.-hist.  Kl.  der  kais.  Acad.  d.  Wiss.  101  S.  555  flf.  motiviert, 
über  welche  weiter  unten  gesprochen  wird.  In  der  Ergänzung  30,  30,  21 
steht  durch  ein  für  eine  Schulausgabe  arges  Versehen  deyneris  statt 
dempseiis. 


II.    Ausgaben  mit  Kommentar. 

Unter  diesen  nimmt  den  ersten  Rang  noch  immer  die  von 
Weifsenborn  ein,  nach  dessen  Tode  (1878)  weiter  besorgt  von 
H.  J.  Müller.    Von  ersterem  gehören  in  diesen  Zeitraum  noch: 

6.  T.  Livi  ab  urbe  condita.  Erklärt  von  W. -Weifsenbor  n 
6.  Bd.  1.  Heft.  Buch  27  und  28.  3.  verb.  Aufl.  BerUn  (Weidm.) 
1878.  Desgl.  6.  Bd.  2.  Heft.  Buch  29  und  30,  3.  verb.  Aufl.,  ebd.  1878. 

Da  Weifsenborn  die  noch  in  demselben  Jahre  erscheinende  grund- 
legende Luchssche  Rezension  der  Bücher  26 — 30  nicht  abgewartet 
hatte,  so  ist  natürlich  sein  kritischer  Standpunkt  veraltet,  so  dafs  es 
sich  nicht  lohnt,  näher  darauf  einzugehen.  Doch  hat  W.  wenigstens 
versucht,  dem  Spirensis  gerecht  zu  werden.  Der  Kommentar  ist  in 
beiden  Heften  vielfach  verbessert  und  vermehrt  (etwa  um  20  Druck- 
seiten). Ich  will  nur  einzelnes  aus  den  Anmerkungen  besprechen. 
27,  9,  7  lies  ^Uba  Fucentis;  c.  10,  5  lies  42,  3,  6;  c.  17,  10  ist  zu  propior 
excusanti  eine  Parallele  Tac.  h.  3,  65  miseranti  propior;  c.  18,  14  lies 
altiori  und  altiore  st.  inf  eriori  etc.;  c.  19,9  cuias  im  Nom.  steht  nur  noch  Val 
Max.  8,  ö,  6  (fehlt  auch  in  Georges  Lexikon  lat.  Wortf.);  c.  20,  3  vgl.  zu 
consilio  in  cetera  exse(iueuda  belli  noch  4,  25,  7  consilia  ad  .  .  .  und  29,  35,  6 
sedes  ad  cetera  exseijuenda.  Cap.  34,  2  lies  „nach  dem,,  was  Buch  (st. 
cap.)  26,  17  erzählt  ist";  c.  44,  3  zu  nulla  alia  re  tutior  quam  errore 
hostis  vgl.  23,28,4;  Buch  28,  22,  14  in  vulnera  ac  ferrum,  vgl.  die 
Anm.  26,  44,  9;  c.  25,  10  ist  die  von  Wcifsenb.  adoptierte  Gronovsche 
Änderung  7>»er  (fehlt  in  den  codd.)  partes  unliviauisch ;  der  Gebranch 
findet  sich  bei  Sen.  Thycst.  60,  Frontin  1,  5,  19,  10,  2  (auch  partibus, 
8.  Mützell  zu  Gurt.  4,  9  (35),  2).  Ich  vergleiche  zu  der  hdschr.  Lesart 
Tac.    Dial,    21   sive    uuiversac    sive    partes,    und    Liv.    5,  43,  3,    auch 
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jii,  38.  2  (dauach  cai-pti  in  partes?)  —  Cap.  27,  1  ist  die  Stelle  Tac. 
h.  4,  73  nicht  richtig  citiert  —  cap.  30,  4  ist  wegen  per  proditioneni 
auf  27.  1 ,  l  zu  verweisen.  29, 2,  6  vgl.  noch  Sen.  suas.  2,  G  nihil 
prius  illorum  imitabor;  c.  4,  8  non  iam  steht  in  jener  seltnen  Be- 
deutung noch  Nep.  Eum.  12.  1.  —  30,  4,  5  zu  seu  —  sen  mit  besonderen 
Nachsätzen  vgl.  7.  20.  7;  27,  14.  1 ;  38.  3,  10.  —  30,10,12  ist  die  Stelle 
2,4)5.5  unrichtig  citiert;  12,  li)  zu  reputare  secum  ipse  vgl.  Sali.  Cat. 
32.1.  .lug.  113,1.  Tac.  a.  14,53  intra  nie  ipae  volvo.  Verg.  Aen. 
6.185  u.  a.  —  Druckfehler  im  Text:  27,7,16  lies  Laevinum;  20,5 
publice;  34.12  sordidati;  28,15,12  Carthaginicnsis;  c.  19,  10  defendendam. 
20,21.5  repeteret;  30,10,5  pervlnni;  33,6  decedentem. 

Nach  Weil'senborns  Tode  betraute  die  Weidmannsche  Buch- 
handlung den  schon  vorteilhaft  als  Livianer  bekannten  H.  J.  Müller 
mit  der  Weiterführung  der  Ausgabe.  Von  ihm  sind  in  den  Jahren 
IS 78 — 1888  folgeude  Bändchen  neu  bearbeitet: 

Heft.     Buch  1.  7.  Autl.   1879,  8.  Aufl.  1885. 
„      2.  7.      .,      1880. 
.,      3.  5.      .,      1881. 
.,  „      4  und  5.  5.  Aufl.   1882. 

,.  „      6—8,   5.  Aufl.  1886. 

„      21,  7.  Aufl.  1882,  8.  Aufl.  1888. 
„  „      22,  7.  Aufl.   1882. 

„  23,  7.  Aufl.  1883. 
„  24  und  25.  4.  Aufl.  1880. 
„  26,  7.  Aufl.  1883. 
„31  und  32,  3.  Aufl.  1883. 
„  33  und  34,  3.  Aufl.  1883. 
„  43  und  44,  2.  Aufl.  1880. 
„  „      45  und  Fi-agmente,  2.  Aufl.   1881. 

Wif  die  vorstehende  Aufzählung  ergiebt,  ist  blols  Buch  9  und  10, 
-uwie  35 — 40  von  dem  neuen  Herausgeber  in  diesem  Zeitraum  noch  nicht 
-arbeitet    worden  (B.  9    und  10    ist  unterdessen  1890   in  5.  Aufl.   er- 
'  hieuen,  B.  35—42  stehen  auch  im  Augenblick  (1894)  noch  ans). 

Wer    die    älteren  Ausgaben  Weil'senborns  mit  ihren  unübersicht- 
lichen Anmerkungen   und   s(»n8tigen  Mängeln   im  Aufseren  nicht   kennt, 
kann    sich  schwer  eine  Vorstellung  machen  von  der  liebevollen  Arbeit, 
lie  .Müller    seinem   Schutzbefohlenen    gewidmet    hat.      In    ganzen   Ab- 
■  hniiten    ist    fast    kein  Stein    auf    dem  anderen  geblieben,    die  ('itato 
üid    liberall    revidiert,    die  Anmerkungen   übersichtlich  gestaltet  durch 
'  irnc^raphieiTing    und  Ausschreiben    der  Lenmiata.    die    kritischen   An- 
'_'';  veriiielirt.    bezw.   ganz   von  neuem  autgebaut,    alle  ciiischlilgigen 
.\rbt.iten    benut^tt.    vor    allem    auch    die  Kritik  von  ihm  selbst  mächtig 
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gefördert.  Kurz  der  Kommentar  steht  dank  seiner  Fürsorge  auf  der 
Höhe  der  Wissenschaft  und  für  die  Beliebtheit  der  Ausgaben  zeugt 
genügend  die  Thatsache,  dafs  schon  nach  wenigen  Jahren  von  einzelnen 
Bändchen  neue  Auflagen  nötig  wurden.  Was  im  allgemeinen  den 
kritischen  Standpunkt  Müllers  betrifft,  so  ist  derselbe,  mit  Weifsenborn 
verglichen,  weniger  konservativ,  nähert  sich  also  dem  Madvigschen. 

Ref.  giebt  im  folgenden  unter  Vorausschickung  von  Orientierungen 
einige  Winke  für  Neuauflagen  nach  der  Eeihe  der  Bücher. 

Buch  1. 

In  den  Büchern  1  bis  8  hat  Müller  zuerst  konsequent  den 
kritischen  Standpunkt  durchgeführt,  der  durch  das  Bekanntwerden 
mehi-erer  neuer  Handschriften  gefordert  war  (s.  oben  S.  128  f.}.  An 
mehreren  Stellen  ist  es  ihm  durch  Prof.  Frigell  in  TJpsala  möglich  ge- 
worden, korrektere  Angaben  über  Lesarten  zu  geben.  Von  seinen  eigenen 
Konjekturen  erwähne  ich  als  beachtenswert  1,14,7  locis  circa  densa 
virgulta  obscuris;  14,9  quique  cum  eo  cquites  erant  und  c.  25,  2  animos 
intendunt.  —  Kap.  6,  7  gentes  humanae  bedarf  wohl  einer  Anm.  wegen 
des  Plurals,  vgl.  Lucr.  1,727;  ebd.  §  9  zu  mores  ire  coeperint  praeci- 
pites  vgl.  Sali.  fr.  bist.  1,  12  (Kritz)  mores  praecipitati  (die  ganze  Stelle 
scheint  Liv.  vorgeschwebt  zu  haben);  c.  3,  9  ictus  .  .  .  tradidit:  vgl. 
Hör.  od.  2,4,11;  c.  5,  6  zu  in  arcem  obtinendam  vgl.  noch  44.30,7; 
c.  9,  5  ist  das  Citat  4,  25,  4  zu  streichen  (der  Veronensis  hat  dort  eine 
vollere  Lesart);  c.  35,6  streiche  das  Citat  c.  35,6;  c.  53,6  sehe  ich 
keinen  Grund,  vertisse  reflexiv  zu  fassen,  vgl.  22,1,2.  Folgende  Citate 
sind  zu  verbessern:  S.  64  Z.  12  v.  lies  3,  23,  7;  zu  c.  3,  2  (pro 
certo):  4,  55,  8;  zu  c,  59,  2:  2,  23,  5.    Kap.  32,  1  lies  filia  ortus  st.  orta. 

Buch  2. 

Kap.  17,  3  vgl.  zur  Konstruktion  des  an  alterum  angeschlossenen 
utrum  noch  5,35,3  solam;  ebd.  §  7  fehlt  eine  Bemerkung  zum  pass. 
Gebrauch  von  ultus.  Kap.  18,  5  gebe  ich  der  Auffassung  von  consulares 
als  .Nominativ,  welche  Madvig,  Verf.  und  Verw.  I  S.  487  A.  1  ausfülirlich 
begi'ündet,  den  Vorzug;  damit  fällt  auch  der  Anstofs  wegen  Postumius 
c.  19,3  weg.  Kap.  23,5  vgl.  noch  42,43,3  suo  maxime  tempore 
atf|ue  alieno  hostibns.  Kap.  28,  1  bemerke  ich,  dafs  nach  meinen 
Beobachtungen  nur  der  Stadtteil  Esquiliae  wie  ein  Städtename  kon- 
struiert wird,  daher  auch  Liv.  3,13,2  in  Subura,  36,37,2  in  Carinis 
u.  a.  (Der  Irrtum  fmdet  sich  in  vielen  Schriftstellerausgaben  und 
Grammatiken.)  Die  Beibelialtung  von  ?n  §  4  kann  ich  nicht  billigen. 
Kap.  23,  7  abreptum  ignem:  vgl.  Tac.  h.  3,  30  rapi  ignis  etc.  —  c.  35,  1 
de  tergo  satisfiat:  Sen.  suas.  7  §  13  de  corio  satisf.,  c.  46,  3  lies: 
Tac.  h.  4,71.  70.  a.  2.80.     Kap.  40,6  fasse  ich  in  hoc,  ut  final  nach 
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dem  Sprachgebrauch  der  Kaiserzeit  (Horaz,  Ovid,  Val,  Max.  5,  4,  3. 
3,  7,  4  u.  ö.,  Sen.  ep.  41,  5).  —  In  der  Anm.  zu  2,  40,  10  lies  alii  alio; 
ini  krit.  Anhang  zu  c.  30,  4  unten  inansueto. 

Buch  3. 

Von  Buch  3  ab  ist  zu  bemerken,  dafs  M.  ia  der  Beurteilung  des 
Verouensis  sich  in  völliger  Übereinstimmung  mit  Mudvig  befindet  und 
demnach  locis  dubiis  die  Nicomacbische  Rezension  bevorzugt.  Kap.  2,13 
halte  ich  pupulatiouibus  bei  meliores  füi',Abl.  quäl.  (vgl.  21,  47,  1  eiiuitatu 
meliorem):  c.  6,6  nuntium  reportiuit:  vgl.  Verg.  Aen.  2,115.  — 
Kap.  16,5  incubuit:  vgl.  Caes.  b.  g.  7,42,4.  Verg.  Aen.  2,653; 
Kap.  40,  4  si  a  volentibus  nequet  etc.:  vgl.  Flor.  p.  60,  15  Jahn. 
Kap.  49,6  consilia,  ad  quae  trepidaverat :  vgl.  44,6,1.  23,7,9.  — 
Kap.  51,  13  ante  quam  mit  Abi.  abs.  steht  auch  Nep.  Timol.  3,5,  wo 
es  Cobets  Anstols  erregte  (sonst  ist  es  selten).  Kap.  60,  4  lies  iu  der 
Anm.  Tac.  lüst.  3.  64  st.  2.  64. 

Buch  4  und  5. 

4,13,1  praedives]  lies:  45,32,5  und  40,3.  —  Kap.  29,6  cum 
—  occupaturus  fuerit  vgl.  Cic.  de  er.  1,239.  Kap.  43,7  neque  id 
ipsam  sine  certamine  erforderte  wohl  eine  Bemerkung,  vgl.  8,21,5. 
45,  39,  16.  Cic.  p.  Cluent.  §  12  prirao  neque  id  ipsum  diu.  —  5,2,3 
hoc  illnd  esse,  quod  (,das  sei  der  Grund,  weshalb")  ist  gefügt  wie 
Verg.  Aen.  2,664  hoc  erat,  alma  parens,  quod  me  per  tela  etc.,  und 
Petr.  100  hoc  erat,  quod  tibi  placuerat  etc.  Im  Text  ziehe  ich  4,17,7 
die  nicht  erwähnte  Lesart  alter  Ausg.  appellatus  vor.  In  den  Anm. 
lies  5,4,5  suo  samptu;  c.  6,  1:  Curt.  5,  1,4;  5,18,5  kann  ich  die 
Stelle  21,28,1  nicht  finden.  Im  krit.  Anhang  zu  4, 23, 6  lies  V: 
proxnmo;  zu  5,  18,7  ist  'Liv.'  verdruckt. 

Buch  6  bis  8. 

C,  13,  4  ist  die  seltsame  Stellung  von  morando  zu  notieren; 
c.  20,2  halte  ich  quod  für  Bei. -Fron.,  vgl.  Dräger,  Synt.  11  S.  515; 
c.  24, 5  zn  in  equum  subiectus  vgl.  noch  Plut.  Art.  10,  1  dvaßaXXetv 
und  Verg.  Aen.  12,  288  corpora  saltu  subiciunt  in  equos;  c.  42,3 
cederc  (st.  concedere),  ut  steht  auch  Tac.  a.  12,41  (ilhnliches  bei 
Georges  s.  v.  cedere,  wo  liinzuzufügen  Prop.  1,9,28  nee  vigilare  cedat). 
7,13,7  compressis  manibus:  vgl.  Tac.  a.  1,57  r.  intra  sinum  m.  im 
eigtl.  Sinne;  c.  15,10  non  tantum  —  quam:  wie  Verg.  A.  G.  352; 
c.  36,  1  intermissus  in  dem  bewufsten  Sinne  bei  Caesar  kann  ich  nicht 
finden.  0,9,10  cat-lo  missus,  von  Wesenberg  angefochUn,  entbehrt  einer 
Bemerkung;  es  steht  z.  H.  Sali.  Jug.  75,7  und  öfter  bei  Kloru^;  vgl. 
Weifgenb.  44,  35,  5.  Cap.  10,  7  niina.s  perlculaque:  Vfjl.  Landgraf  zu  ('ic.  p. 
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Rose.  §  31.  —  Kap.  18,  3  ne  .  .  .  abrogaverim:  vgl.  Nipp,  zu  Tac.  a. 
6,22  ne  abierira.  —  8,6,11  lies  im  Text  visus  st.  visos.  Im  krit. 
Apparat  sind  die  Angaben  zu  6, 41,  8  und  7,  2,  6  ungenau;  6,31,4 
stammt  debellatnm  von  Morstadt.  Es  fehlt  7,  15,  9  afluit,  welches  Ver- 
bum  erst  in  neuester  Zeit  entdeckt  worden  ist. 

Buch  21. 

In  den  Büchern  21  bis  23  konnte  die  Luchssche  Ausgabe  noch 
nicht  berücksichtigt  werden,  nach  der  einige  Angaben  von  Lesarten 
bezw.  Konjekturen  zu  berichtigen  sind,  doch  sind  die  Konjekturen  von 
Luchs  alle  verwertet.  Nicht  billigen  kann  ich  Kap.  39, 5  <ac> 
iunxisset;  nach  meinen  Sammlungen  setzt  Liv.  in  solchem  Falle  que 
oder  et,  mit  welchem  letzteren  "Wörtchen  auch  zugleich  ad  vor  iunxisset 
ausgefallen  sein  kann.  Kap.  63,  2  halte  ich  eine  Änderung  für  un- 
nötig: in  Visus  hat  sich  naturgemäfs  an  habuerat  angeschlossen,  wie  sich 
ähnliches  bei  Tacitus  findet  bist.  1,22  genus  hominum  etc.,  a.  2,38  his 
ferme  verbis  usus.  Kap.  .32, 2  bin  ich  für  die  Änderung  praegressos,  die  mir 
zumal  bei  consequi  notwendig  scheint  (vgl.  37,  22,  5  ad  portum  .  .  . 
praegressos  consequitur,  von  Frigell  epilego  p.  15  übersehen;  ebenso  Caes. 

b.  c.  3,  77,  3).  —  Zu  den  Anmerkungen:  c.  4,  7  würde  ich  zu  quies 
silentio  arcessita  statt  der  Curtiusstelle  lieber  Prop.  3,  17,  14  oder 
Fronto  p.  207  N.  (somnus  silentio  quaesitus)  eitleren.  Kap.  5,  15  ver- 
misse ich  eine  Note  zu  dem  von  Sallust  gebildeten  verticosus. 
Kap.  10,2  mache  ich  wegen  magno  silentio,  was  manche  ändern,  auf 
Cic.  Q.  fr.  2,  3,  3  auditus  est  —  magno  silentio  benevolorum  —  auf- 
merksam.   Li  der  Überschrift  zu  Kap.  16  lies  „in  Rom"*  st.  „mit  R.", 

c.  17, 7  C.  Atiliüs  (st.  L.).  —  Kap,  19,  1  fordert  Madvig  Sagunto 
exciso  St.  S.  excisa.  und  hätte  sich  auf  c.  21,  1  Sagunto  capta  u.  a.  be- 
rufen können,  allein  aufser  den  von  Madvig  selbst  und  anderen  bei- 
gebrachten Stützen  vgl.  Frontill  strat.  3,  6,  2  vacuatam  (so  die  Hschr.) 
auxiliis  Delminum  und  3,3.6  apud  Tarentum,  quae  —  tenebatur. 
Kap.  30,1  wäre  wohl  eine  Note  zu  quinam  am  Platze,  §  4  zu  dem 
Wechsel  ab  occasu  solis  ad  exortus  vgl.  Hör.  od.  4,  15,  15.  —  Kap.  45,  9 
—  wegen  des  Stellungswechsels  uno  animo  —  voce  una  vgl.  Cic.  fani. 
16,14,1  omni  delectatione  literisque  omnibus;  Tac.  a.  2,23  omue 
caelum  —  raare  orane.  —  Kap.  48,5  lies:  25,19,7.  —  Kap.  55,11 
qua  .  .  vulnera  accii)iunt  („wo  sie  für  Wunden  empfänglich  sind"),  vgl. 
Verg.  Aen.  3,  243  uec  vulnera  tergo  accipiunt. 

Buch  22. 

Kap.  14,  7  scheint  mir  die  alte  Änderung  lenti  (,,  gelassen ") 
spectamus  st.  laeti  die  beste,  (vgl.  Heins,  zu  Ovid  her.  19,81.  — 
Kap.   38,  9   hat  M.    mit  Recht  Haupts   quod   ne   gebilligt;   ich   halte 
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die  Worte  für  Wiederholung  aus  §  «  ^uo  die,  veranlal'st  durch 
das  an  beiden  Stellen  vorhergehende  se.  Zu  Kap.  57,  3  sei  noch  auf 
eine  Stelle  in  den  Scr.  hist.  Aug.  v.  ( »p.  Macr.  7,2  aufmerksiuu  ge- 
macht, wo  l'eter  mit  Recht  geändert  hat  scriba  ponliftr/?«  esset 
quos  hodie  pontitices  minores  vocant.  —  Kap.  12,  10  zu  ium  tandcin 
s.  Ladewig  zu  Verg.  Aen.  G,  61,  Kap.  31,7  zur  Konstruktion  accitus 
et  ipse  et  coUega  eins  vgl.  Tac.  a.  13,3  intentus  ipso  et  ceteri, 
Kap.  57,  5  supplicia  für  supplicatioues  oder  vota  steht  auch 
'.iv.  27,  5(»,  5.     Kap.  60,14  bedurfte    die    Konstruktion    ut    servemini, 

est  vobis  auimus  einer  Erklärung,  s.  Madvig  adv.  crit.  LI,  477.  Ebd. 
^15  ist  iure  civitatis  zu  streichen,  vgl.  Madvig  röm.  Yerw.  I  S.  34 
\nra.     Die   Ovidstelle  ist    nicht  beweisend,  da  im  Hexameter  (ins  mihi 

vis  ademit)  civitas  nicht  verwendbar  war.  Bei  späteren  steht 
iicilich  ius  civitatis  geradezu  für  civitas,  s.  Flor.  p.  19,11.  8:3.  7  Jahn. 
Kap.  00,  17  vermisse  ich  Belege  für  das  auf  Konjektur  beruhende 
iuamquam  quid  ego:  es  steht  3,  11,  13,  gewöhnlicher  aber  ist  sed  quid 
...  (35,16,13.  38,48,6.  8.32,5.  9,11,3.  34,14).  Ebda.  §  26  vgl. 
.a  der  unwilligen  Frage  (et  vos  redimaraus.')  3,  19,  10  et  hi  postulant 
und  die  Anm.  zu  45,39,  3.    Kap.  61,  10  ist  nidla  alia  de  re  sehr  auf- 

llend;  bei  causa  (die  Stelle  22,39,5  finde  ich  nicht)  ist  de  ganz  ge- 

hnlich,  8.  Weiis.  zu  29,1,19.  Ich  vermute,  dals  de  versprengte 
Korrektur  zum  folgenden  speraverant  ist  (für  desp.).  —  In  der  Anm. 
zu  Kap.  10,  9  ist  «ausgestellt"  zu  lesen  und  c.  37,  4  iuvaie  rem  (statt 
cnsilia,  was  Nominativ  an  der  St.  ist).  Über  den  Vorzug  der  Schreibung 
lüdibilis  (M.  im  Anh.  zu  c.  21,3)  habe  ich  einiges  in  den  Suppl.  zu  den 
Nt-uen  Jahrb.  Bd.  XIX  S.  617  nachgetragen. 

Buch  23. 

Kap.  26,  7  scheint  mir  mit  den  beiden  Änderungen,  die  M.  adop- 
tiert hat,  peditum  nach  Ulrich  —  (erst  später  Fischer)  —  ad  populandum, 
die  Stelle  nicht  ins  reine  gebracht,  vielmehr  hier  eine  Lücke  anzunehmen 
Dach  Heerwagena  Ausführungen  bei  Weil'senb.  discr.  Script,  p.  CXXXVII. 
Kap.  24.  12  schreibt  M.  mit  ansprechender  eigner  Vermutung  parum 
<aptum>  bello;  man  könnte  auch  au  suffecturum  oder  valiturum 
denken  (vgl.  10,25,13.  25,36,4).  Kap.  13,6  ist  mir  die  Übei-s»;Lzung, 
„damit  das  ünindlose  ihrer  Freude  sichtbarer  würde"  unverständlich; 
«  soll  doch  heilsen  „(nichts),  wodurch  ihre  Freude  vereitelt  oder 
beeintriiclitigt  werden  könnte".  Kap.  12,  12  zu  in  sua  ([uisque  ministeria 
disctirsu  trepidant  vgl.  I'etron  111  discurrunt  nautae  ad  ofticia  trepi- 
daotes.  Kap.  19,  \H  hätte  wohl  die  unKtwiihiiliche  Konstruktion  cum 
titolo  lamnae  inscripto  M.  Ani<inm  —  vofum  holvisse  erwähnt  werden 
kOnneo,  vgl.  2,41,9    Signum    inscriptum  ex  Cassia  familia  datum,  Tac. 
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a.  2,83  cum  inscriptione  rernra  gestarum  ac  mortem  ob  remp.  obisse; 
Suet.  Ner.  45.  Auct.  b.  Hisp.  13  glans  inscripta  .  .  .  scutum  se  positurum. 

—  Kap.  33,  4  ad  fortunam  inclinavit,  vgl.  Tac.  h.  2,  86  a.  E. 
ceteris  fortunam  secuturis.  Kap.  41,11  schiebe  „Sallust  fr.  bist."  vor 
Gell.  10,26,2  ein.  Kap.  43,14  verdiente  bemerkt  zu  werden,  dafs 
casurns    das    ungebräuchliche  Part,   des  Kompositums  accidere  vertritt. 

—  Im  Text  korrigiere  c.  41,9  repetenti  (st.  repenti)  und  c,  19,7  ea 
aegre  (st.  et  a.).  Im  krit.  Anhang  sind  einige  Ungenauigkeiten ,  wie 
c.  8,7  (die  Konj.  perlici  ist  von  Heerwagen).  13,5  (inani  spe  steht 
im  Berol.),  IG,  5  (fehlt  iam).   15  (fehlt  sed). 

Buch  24  und  25. 

Da  die  Ausgabe  dieser  Bücher  'vor  Luchs  kritischer  Rezension 
erschien,  so  sind  die  am  Schlufs  beigegebenen  iVbweichungen  des 
Puteaneus  jetzt  überholt.  24, 3,  10  schreibt  M.  richtig  nach  eigner 
Konj.  is  <his>  oder  <:iis>  condicionibus  (in  der  Anm.  lies  23,  33,  9); 
c.  26,3  ist  in  der  Lücke  viell.  patrios  zu  deos  zuzusetzen,  aber 
ebda.  §  9  cum  se  <monerent  illi>,  ne  tempus  tererent  en'egt  mir  se  monere 
Bedenken.  25,  36,  4  ist  mit  Eecht  apparebat  <que>  geschrieben,  vgl. 
7,12,4  und  24,20,  10.  —  Zu  den  Anm.:  24,  1,7  novas  res  ist  keine 
ungewöhnl.  Stellung,  s.  21,50,10.  22,  22,  11  u.  a.  Kap.  4,  7  dispositi: 
cf.  Jnv.  7,44.  —  Kap.  7,  10  coeptus  als  Part,  ist  21,8,4  zweifelhaft, 
dagegen  findet  es  sich  gesichert  5,  19,  10.  —  Kap.  9,11:  Curt. 
8,6,  1  hat  den  Abi.  bei  suspectus;  dagegen  ist  6,8,3  als  Beisp.  für 
den  Gen.  zu  setzen.  Kap.  30,7  mufste  die  Stadt  Leontini,  nicht 
Leontium,  genannt  werden.  25,  16,  5  ist  die  Stellung  des  quae  vor  cum 
Komanis  so  auffallend,  dafs  ich  es  vorxum  pars  stellen  möchte:  der 
Grund  des  Versehens  leuchtet  ein;  §  22  undique  coniectus  in  cavam 
vallem  esset:  vgl.  Sali.  fr.  Orl.  ex  quo  monte  in  iugum  oppidi  teli 
coniectus  erat.  —  Kap.  25,12  vela  in  altum  dedit  (=  31,45,11)  ist 
Vergilisch:  s.  Aen.  1,  35.  —  Kap.  37,  15  zu  trepido  vgl.  noch  39,  50,  8 
impavide.  Kap.  38,6  ist  mir  zweifelhaft,  ob  nicht  insomniis  neben 
curae  soviel  als  vigiliae  (s.  40,56,9  curis  vigiliisque  in  einer  ganz 
ähnl.  Stelle)  bedeutet  und  nicht  „Traumgesichte"  Kap.  40,  4  mirari 
Graecarum  artiura  opera  („schwärmen  für")  vgl.  Sali.  Cat.  11,6.  Ebda. 
§  6  ferendo  cuique  auxilium:  vgl.  noch  37,  18,  1  ferendo  (Abi.)  opem 
sociis.  —  Li  der  Ana.  zu  24,38,8  lies  in  Lemma  lucosque,  c.  39,1 
lies  5,  35,  4.  25,  1,  1  Sallentino;  c.  32,  1  in  der  Überschi-.  Eutr.  3,  14. 

—  c.  34,10  lies  Liv.  21,28,3. 

Buch  20. 

In  diesem  Buch  ist  nunmehr  die  Textkritik  auf  Grund  der  Aus- 
gabe   von  Luchs  gehandhabt.     Nur  an  wenigen  Stellen,    wo  die  beiden 
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Hanilbchriften-Familien  -.  uud  1'.  sich  entgegenstehcu,  entscheidet  sich  Äf. 
anders  als  L.  Kap.  32,  Ö  kann  icli  mit  Bocttchers  Änderung  pollicens 
hoc  cousul  die  Schwierigkeiten  nidit  erledigt  finden,  —  man  erwartet 
••twaa  wie  seponens  hoc  <consultationi>  cons.;  vgl.  c.  2,4).    Kap.  40,  1 

t  eoQtis  allerdings  verdorben,  aber  an  quod  war  kein  Anstofs  zu 
nehmen;  vgl.  32,4,5,  welche  Stelle  ganz  ahnlich  geformt  ist.  — 
In  den  Anm.  ist  c.  2,  12    die    Stelle  22,  59,  9   zu    streichen,    da  dort 

tzt  M.  selbst  anders  liest.  Kap.  3,  8  seu  legibus  seu  moribus  raallent; 
\;,'l.  28,  25,  10.  34,  31,  1.  —  Kap.  11,  10  ist  die  Stelle  aus  Cicero 
-.  hr  zweifelhaft,  alle  neueren  lesen  dort  wohl  mit  Ilecht  depeculari, 
auch  C.  F.  W.  Müller;  ich  halte  es  mit  Wölfflins  Kouj.  spoliatio  bei 
Liviu.«;.  Kap.  26,  12  minus  ac  minus  schon  Hör.  od.  1,  25,  6;  ebda, 
steht  quicquam  auch,    weil    religiosus  einen    negativen  Begriff  enthält, 

_'l.  6,  1,  11,  wo  Freudenbergs  Konj.  durch  jene  Stelle  gedeckt  wii'd.  — 
i\ap.  20,  11  maiore  gratia  quam  venerat;  ebenso  schon  Caes.  b.  c.  2, 
4,  3,  wo  nichts  zu  ändern  (fehlt  auch  bei  Dräger  II  S.  G48);  Kap.  21, 

'  Syi'acusas  iutroitum  erat:  Sallust  fr.  4,  4  Kr.  sagt  sogar  castra 
M.iroitum  est.  Kap.  24,  6  a  corpore  sao  diremptos:  vgL  38,  9,  12. 
Kap.  27,  5  humana  fraude  von  Schadenfeuer  auch  Tac.  h.  3,  72.  —  Kap.  48, 
12  se  sumiique  caput:  s.  Weiss,  zu  30,  20,  7.  In  der  Anm.  zu  c.  26, 
3  lies  captiva  corpora,  c.  51,  9  quassati.    Im  Text  lies  c.  43,  1  praefectos. 

Buch  31  —  34. 

M.   vertritt   in    diesen  Büchern   gegenüber  dem  Moguntinus   und 

Bambergensis  den  Standpunkt,   dafs  er  dem  ersteren  nicht  wie  Madvig 

prinzipiell  und  generell  den  Vorrang  einräumt,    befindet  sich  hier  also 

in  Übereinstimmung  mit    Moritz    Müller    (s.    o.).     31,   1,  7  scheint  mir 

Müllers  Verteidigung  von  quo  (imperio)  .  .  .  obtinuerunt  armis  richtig ; 

vergleichen  läfst  sich  Cic.  pro  Caec.  75  vi  armatis  hominibus   deiectus. 

Kap.  8,  10  zu  dem    seltenen    minime    uiulta  vgl.  Nep.  Timol.  3,  3  ut 

quam  minime  mnita  (was  Nauck  tilgt)  vestigia  manereut,  Ter.  Eun.  prol.  1 

minime  multaos  laedere.    Kap,  18,  3  insueto  vera  audire  ist  nach  Sallust 

fr.  bist.  4,  7  Kr.  insolens  vera  accipiundi.    Kap.  4»,  7    traiecturum  iucen- 

ium    ( --  werde    hinüberschlagen)    -      7,  30,   13.  —   32,   10,  8    atque 

■  i  heifst  wohl  nicht  „und  sofort"    sondern  »und  damit"  ,    vgl.  42,  25, 

_';  so    auch  bei  Caeäar   uud  Ovid  oft.     Die    citierte  Stelle  26,  39,  17 

t    ander«.      33,  28,  2    moUibus    viris-pathicis,    wie  Seu     ep.  87,  IG. 

luv.  2,  47.    34,  9,  5  nna  porta  imposita  (angebracht):  vgl.  l'lut.  Agea. 

19,  5    Ojpac    iribr,xev,     unserer    Anschauungsweise    fremd.       34,  56, 

'  muLs  da.s  Cital  21,  16,  1.}  verdruckt  sein.     Kap.  61,   14  vespera  scheint 

■  b  nur  in  der   Verbindung  prima  v.  hier  uud  :J6,  29,    5  bei  Jjiv    zu 

iden.  —  31,  Im,  7  kann  ich   Mrs.  später  geäufserte  Bcdcokea  wegen 
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omnes  vias  leti  nicht  teilen:  vg-1.  noch  das  Thukydideische  T:5aai  l^iai 
»avaTou.  Auch  34,  32,  3  ist  die  hdschr.  Lesart  wohl  genügend  ge- 
schützt durch  6,  18,  8  eum,  qui  .  .  .  depuleram.  Im  krit.  Anhang 
H.  1  S.  185  lies  oben  XXXII;  H.  2  S.  91:  Kap.  2  und  S.  107  Kap.  9. 
Im  Text  34,  26,  5  lies  nequaquam  und  c.  43,  3  provincia.  Im  krit. 
Anhang  34,  3,  5  lies  prosit  (st.  possit)  und  streiclie  c.  5,  9  aus  der 
Weifsenbornschen  Note  die  Stelle  luv.  11,  33  wo  in  te  consule,  die 
tibi  kein  Abi.  steckt,  sondern  der  Imperativ  von  consulere  (der  famose 
Irrtum  ist  selbst  Ribbeck  passiert,  dem  es  bequem  war,  die  ganze  Stelle 
auf  seinen  Interpolator  zu  laden). 

Buch  43  und  44. 

Die  Bücher  43—45  sind  die  einzigen,  die  nicht  von  Weifsenborns 
eigener  Hand  erneuert  worden  sind.  In  ihnen  ist  die  Umarbeitung 
Müllers  vielleicht  die  stärkste ;  ganze  Partien  des  Kommentars  sind  durch 
neue  Erörterungen  ersetzt,  in  der  Kritik  namentlich  Vahlen  gebührend 
berücksichtigt  worden.  Leider  fehlt  es  aber  bisher  an  einer  zuverläfsigen 
Kollation  des  Vindobonensis,  was  die  Kritik  vielfach  erschwert.  Müller 
giebt  im  Anhang  eine  dankenswerte  Zusammenstellung  der  beiden 
neueren  Kollationen  von  Madvig  und  Vahlen  (bei  Hertz,  leider  sehr 
fehlerhaft  abgedruckt),  wie  sie  sonst  nirgends  zu  finden  ist.  43,  7,  5 
ist  movit  für  obit  eine  schöne  Konj.  Müllers.  44,  17,  3  ist  mir  in  der 
aufgenommenen  Ausfüllung  litteras  receptas  als  uulivianisch  verdächtig. 
Kap.  23,  8  ist  die  Form  sancitae  f.  sanctae  anstöfsig,  die  Stelle  über- 
haupt noch  nicht  geheilt.  Kap.  37,  5  ist  das  cognomen  des  C.  Sulpicius 
wohl  Galus  zu  schreiben  (s.  Mommsen  Rh.  M.  IG  S.  355  und  Ref.  in 
Suppl.  zu  den  Neuen  Jahrb.  XIX  S.  G23).  Kap.  38,  9  ist  mit  Recht 
arentihus  siti  faucibus  (cod.  ardentibus)  nach  Florebellus  geschrieben, 
ich  verweise  noch  aut  Amm.  18,  7,  9  arescunt  omnia  siti  perpetua 
und  besonders  Hieron.  comm.  in  Jesaiam  IX  c.  29  p.  329  Migne,  wo 
die  nämlichen  Worte  wie  bei  Livius  stehn.  44.  11,  11  befriedigt  auch 
Müllers  gewaltsamer  Voi-schlag  nicht,  acceperunt  dürfte  durch  das 
vorhergehende  acceptam  verdorben  sein.  —  Zu  den  Anm.:  43,  7,  3 
bene  et  naviter  steht  auch  Cic.  fam.  5,  12,  2  (wo  es  unnötig  an- 
gefochten wird);  ebd.  §  5  pedibus  captus  Sali.  fr.  III,  83  Kr.  Kap.  16, 
13  zu  tabellae  publicae  st.  tabulae  p.  vgl.  Cic.  p.  Cluent.  §  184. 
Kap.  18,  10  primo  —  dein,  si  id  minus  impetrarent:  vgl.  Sali.  lug. 
4G,  4.  Xen.  Hell.  1,  4,  4  ixoEXtata  [xev  —  e{  SI  [xt]  .  .  —  44,  7,  7 
patiendum  fnisset:  so  sagt  Liv.  nur  bei  indirekten  Fragesätzen,  nicht 
bei  Konjunktionen  (vgl.  noch  28,  24,  2).  —  Kap.  33,  6  konnte  das 
absolute  adicientes  besprochen  werden,  vgl.  Thuc.  3,  45,  3  Ttpotrri&evTe; 
nnd  Aristot.    poet.  c.  24.      Kap.  41,  4  verstehe  ich    verbis    von    dera 
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Bchön  klinsrenden  Namen  neuer  Ertindungen.  Kap.  42,  7  in  potestateni 
pervenire  steht  schon  Caes.  b.  c.  3,  10,  1.  —  Kap.  44,  1  erkläre  ich 
ne  sincero  ^ndio  frueretur  naol»  7,  27,  1  ne  nimis  laetac  res  esseut 
and  c.  1,  7:  die  Fulgc  wird  rhetorisch  als  Absicht  angeknüpft.  Im  Text 
berichtige  43,  14,  5  adiurare,  c.  22,  3  egresso;  44,  26,  8  is  locns;  in 
den  Anm.  43.  12,  8  praebebat;  41,  35.  10  AVachendorf;  c.  27.5  fehlt 
Nipperdeys  Name  vor  der  Tacitnsstellc. 

Bnch  45  und  Fragmente. 

Kap.  2,  7  compleri  tota  urbe  ist  eine  einleuchtende  Verbesserung 
von  Neubauer,  vgl.  3,  5,  14.  Kap.  6,  5  vgl.  zu  tantum  moratus,  dum:  37, 
12,  G.  27,  42,  13.  SaU.  lug.  53,0.  Kap.  14.7  empfiehlt  sich  Gronovs 
eius  durch  c.  44,  7.  42,  19.  G.  Kap.  39,  2  dürfte  die  Änderung  von 
Wachendorf  (später  erst  Ilarant)  curru  ei  cessuri  das  richtige  treffen: 
ebenda  §  10  ist  ipsum  id  sehr  auffallend  gestellt  (cod.  ipsnd)  und  wohl 
umzustellen.  Kap  44,  19  ist  vielleicht  Hertz'  Interpunktion  (Semikolon 
nach  tradit)  besser.  Zu  den  Anm. :  Kap.  38,  14  et  non:  gewöhnlicher  ist  ac 
noD;  Kap.  32.  3  maioribns  <iuam  (juindecim  annos  natis:  vgl.  Biicheler  bei 
Friedländer  zu  Petron  c  57.  Kap.  19, 0  zur  Verbindung  et  —  et  vero  vgl.  noch 
die  Anm.  zu  21,  3,  3  et  —  et  tamen.  Im  Text  lies  c.  8,  5  probe.  S.  204, 
Z.  2  V.  u.  accensa.  In  den  Fragmenten  hat  M.  auf  TTseners  Rat  eine 
praktische    Neuordnung    getroffen.      Per.    20    ist    Pirogofts    Konjektur 

Fabius  -  dicit  durch  Gros.  4,  13,  G  und  Eutrop  3,  5  gesichert;  dicihir^ 
'  .ts  M.  vorschlägt,  findet  sich  in  schlechten  Ildschr.  Per.  52  Auf.  ist 
mit  Recht  die  hdschr.  Lesart  qui  in  auxilio  Boeotos  habebant  (Jahn 
strich  in)  zurückgeführt;  ich  verweise  wegen  des  späten  Sprachgebrauchs 
auf  Frontin  strat.  2,  7,  8.  Per.  50  ist  Veneris  usu  (codd.  versus)  eine 
Schlagende  Verbesserung  von  Mor.  Seyffert,  welche  durch  den  Ausschreiber 
des  Livius  Val.  Max.  8,  13  ext.  1  bestätigt  wird,  wo  auch  dasselbe 
V*Tbnm   vi(/uit   steht.     Im  frgt.  B.  108  ist  wohl  mit  Wesenberg  septi- 

ritesimo  conditionis  (—  ,,Gründnng"*)  snae  anno  zu  lesen. 

Neben  dem  Weirsenborn-Müllerschen  Kommentar  zu  Livius,   dem 

:izigen  vollstilndigeu  in  deutscher  Sprache,  behaupten  sich  mit  Hecht 
einzelnen  Bändchen  der  Tenbnerschen  Sammlang,  welche  freilich 
mehr    den  Bedürfnifien    der    Schule    angepafst    sind.     Es    kommen  für 
tiuHeren  Zeitraum  in   Hetraclit 

7;  T.  Livi  ab  urbe  condita  liber  XXI,  für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Eduard  W..lfflin  2.  Ann  1880  (135  S.)  und  3.  Autl. 
18h4,  die  letztere  von  Fr.  i^nterbacher  bcsoi-gt.  Von  demselben: 
lib«rXXlI,  2.  Auflage.  1883  (102  S.).  Von  Wülfflin  nnd  Luter- 
b acher;  liber  XXI II,  1883  (99  8.). 
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Über  die  Vortrefiflichkeit  der  Wölfflinschen  Ausgaben  ist  wohl 
nur  eine  Stimme.  Auch  die  Neuauflagen  des  21.  und  22.  Buchs  weisen 
vielfache  Besserungen  im  einzelnen  auf,  die  mit  Kücksicht  auf  die 
Schule  getroffen  sind.  So  ist  —  aber  leider  —  vor  dem  21.  Buch  die 
treffliche  litterargeschichtliche  Einleitung  gestrichen  und  die  Angaben 
über  die  Quellen  des  Livius  als  für  jugendliche  Leser  minder  passend 
beschränkt  worden,  wodurch  die  1.  Aufl.  ihren  hohen  Wert  erhält.  Bei 
dem  22.  Buch  war  dieser  praktische  Standpunkt  schon  in  der  1.  Aus- 
gabe eingenommen.  In  der  Textgestaltung  stimmt  W.  im  wesentlichen 
mit  H.  J.  Müller  überein,  doch  liest  er  22,  41,  4  gaudere  statt  credere 
nach  Pluygers,  was  mir  gefordert  erscheint;  c.  60,  24  kann  ich  dagegen 
Ws.  ab  orto  sole  nicht  als  livianisch  anerkennen  (vgl.  Fügners  Livius- 
Lexikon).  Das  23.  Buch  hat  W.  von  einem  seiner  ältesten  Schüler 
Franz  Luterbacher  bearbeiten  lassen,  dem  er  zu  diesem  Zweck 
seine  wertvollen  Vorarbeiten  übergeben,  da  der  verdiente  Gelehrte 
selbst  seine  ganze  freie  Zeit  und  Arbeit  dem  „Archiv  für  lat.  Lexikogr." 
widmen  mufste.  Die  Bearbeitung  ist  ganz  im  Sinn  und  Geist  des  Lehrers 
gehalten  und  behauptet  eine  selbständige  Stelle  neben  Weifs. -Müllers 
Kommentar.  Im  einzelnen  bemerke  ich,  dafs  in  der  Anm.  zu  c.  7,  4 
summo  opere  zu  streichen  ist,  da  es  sich  nicht  sicher  bei  Livius  nach- 
weisen läfst  (s.  Luchs  em.  Liv.  IV,  14);  c.  19,  9  wird  jetzt  far  bei  Frontin 
gelesen;  c.  23,  3  modum  statuere  steht  nicht  blofs  bei  Cic,  sondern 
auch  bei  Liv.  30,  30,  23 ;  c.  36,  7  fatigare  precibus  u.  a.  kommt  schon 
bei  Sallust  vor;  c.  49,  12  lies  maxime  st.  maxima.  —  Kap.  9,  7  stufst 
mich  in  "Wölfflius  Vorschlag  sustinere  <nequivere>  die  Kakophonie  ab; 
Kap.  13,  5  macht  Wölfflin  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dafs  deferre 
pacem  sehr  ungewöhnlich  sei  und  daher  zu  trennen:  de  ferenda  pace; 
c.  15,  3  verlangte  schon  Düker  pados.  Ebd.  §  4  schreibt  Ltb.  nach 
eigner  Verm.  praemia  atque  honores,  <si>  qui  remanserint  .  .  proposuit; 
vgl.  jedoch  Cic.  Tusc.  5,  7,  20  praemium  proposuit,  qui  invenisset 
novam  voluptatem  und  Auct.  b.  AI.  17,  3  praemiis  propositis,  qui  primus 
insulam  cepisset  u.  a.  Verteidigt  wird  die  hdschr.  Lesart  c.  19,  18  (et 
tria  Signa  nicht  getilgt)  und  c.  24,  3  crearentur  (als  Konj.  der  Schicksals- 
bestimmung gefafst)  wie  auch  c.  7,  3  expirarent. 

Um  zunächst  bei  der  3.  Dekade  zu  bleiben,  so  ist  in  der 
Teubnerschen  Sammlung  bearbeitet 

8)  Buch  24  für  den  Schulgebr.,  von  U.  L  Müller,  Leipz.  1878. 
Bach  25  von  dems,  (mit  einem  Plan  von  Syrakus),  ebd.  1879. 

Buch  26  für  den  Schulgebr.  von  F.  Friedersdorff,  Leipz.  1880. 
Von  dems.  B.  27  (1881)  und  28  (1883). 
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In  dorn  Anjrenblick,  wo  Hot',  schreibt,  liegen  auch  die  Kominen- 
tiie  zu  R.  29  und  30  von  Luterbacher  vor,  so  dafs  die  Sammlung  die 
:::iiize  3.  Dekade  nmfafst.  Trotz  der  Verschiedenheit  der  Arbeiter  ist 
iihtrall  der  Gesichtspunkt  der  Schule  besonders  hervorgekehrt,  mehr 
i  der  zulet'/.ts:enannten  IrtMlidi  als  bei  "Wölfflin.  Dabei  hat  aber 
jjJer  wieder  seine  eigentümliclien  Vorzüge. 

Die  Ausgabe  von  H.  J.  Müller  (B.  24.  25)  ist  besonders  wertvoll 

dnrch    die    ausführlichen    kritischen    AiihJliig-e,    die  sich    nicht   auf  ein 

blofses  Verzeichnis  der  Abweichungen  von  irgend  einem  Texte  beschränken, 

idern    fast  zu    jeder   Stelle    eine    ausführliche    kritische    Erörterung 

ten    auf  Grund    des    livian.  Sprachgebrauchs    nnd   der  Paläographie. 

;.  3.   11    wird  eo  vor    recipere    mit  Hecht    nach  Gronov  als  aus  dem 

\  ^hergehenden  wiederholt  gestrichen;  ich  verweise  auf  die  völlig  kon- 

Mrme  Stelle  8,  14.  7  speciem  antiquae  freqnentiae  Velitrae  receperunt. 

\'ielfach    wird    gegen    Madvig    mit    Glück    pnlennsiert,    wie    24,  49,  4 

i;ionibus  coninnctis);  mehrere  eigene  Konj.  sind  eingehend  begründet, 

M  denen  ich  25,  40,  7  Siciliara  <fama>  impleret  nominis  sui  für  sehr 

lohtenswert    halte  nnd  noch   auf  28,  4G,   11.  3,  2,  3.  34,  12,  8  ver- 

ise.     In  der  krit.  Note  zu   25,   19,   14  wird    reccidisse  fctlschlich  als 

lireibfehler  betrachtet  (s.  Lachm.  ad  Lucr.  p.  303  und  Grabschr.  auf 

•  Turia  I,   15).    In  der  Anm.  zu  25,  9,   10  wird  editns  ignis  est  als 

ungew«»hnlich  erklärt,  was  für  Liv.  nicht  zutrifft  (Friedersd.  zu  28,  7,  1). 

Friedersdorffs  Bearbeitung    der  Bücher    26  —  28    reiht    sich 

würdig    seinen   Vorgängern  an.     Die  Erklärungen    sind    wohl    überlegt 

und    bieten   eine    treffliche  Ergänzung  zu  Weifsenborn.     Was  aber  vor 

allem  gerade  diese  3  Heftchen  wertvoll  macht,  ist  die  Fülle  der  Beob- 

htungen   znm   livian.  Sprachgebrauch,    die  teils  in    den  Noten,    teils 

(bes.  B.  27  nnd  28)  in    den   Anhängen    niedergelegt    sind.     So    finden 

wir,  um  nur  einigt^s  zu  erwähnen,    zu  28,  2,  5  alle  Stellen  zu  vixdum 

i/    2  lies  vixdum  ingressus  h.  f.)    aufgeführt,    c.  2,  7  zu  ceternm;    zu 

•i,  4  eine  erschöpfende  Sammlung  der  substantivierten  Neutra  im  Sing. 

Iiängig    von  Präpositionen ;   c.  7,  6  ein    Verzeichnis    der    von    Livius 

brauchten  Snpina   auf  —  um,  u.  s.  f.     Nur    selten  sind  Irrtümer  zu 

richtigen,  wie  in  der  Anm.  zu  27,  29,  9:  interfluerc  steht  3  mal,  nicht 

mal.  bei  Liv.  (41,  23,   U)  ist  übersehen).     28,   1,  7  durfte  circa  für 

-refähre  /uhlenangaben  nicht  fehlen,  wenngleich  es  selten  bei  Liv.  ist 

s  49,  9.     27.  42,  8.     45,  34,  G).     Ebd.  c.  21.  2  ist  componere  zu- 

ifugen.    Kap    43,   18  konnte  auf  die  Entsprechung  von  qui  minus  ( 

irum  nicht)  und  quin    aufmerksam    gemacht   wcrdfii.     Im  Anfang  zu 

-'.  20,  9  vermisÄC  ich  23,  43,   10  und  5,  43,  7  (senescere);   c.  28,   13 

r»!duzieren    sich    die  Stellen ,    die    von    KricdersdorflTs  Regel    abweichen, 

da   22,  49,  11    und  59,   10  memct    resp.   nobismet  auf    Konj.    beruhen 
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(P.  hat  beide  Mal  me,  was  richtiger  als  Dittographie  richtig  gestrichen 
wird).  28,  35,  9  felilt  26,  47,  2  (enixe);  c.  18,  11  fehlt  25,  28,  6  (fremere). 
22,  43,  3.  23,  22,  7.  24,  31,  2.  42,  37,  8  (freraitus)  Die  Aum.  zu 
26,  27,  4  ist  zu  streichen,  da  die  Hdschr.  nocte  ac  die  geben.  27, 
12, 16  tilge  die  Stelle  22,  31,  5  (Koujectur).  Auch  eigene  Verbesserungen 
des  Textes  bietet  F.,  wenigstens  halte  ich  26,  25,  8  die  Einfügung 
von  Spiritus  hinter  ad  frangendos  igitur  für  eine  glückliche  und  auf 
feiner  Beobachtung  benihende.  Ebd.  c.  48,  14  hätte  sich  F.  aber  der 
alten  Änderung  prout  cuiusque  (st.  cuique)  meritum  erat  nicht  ver- 
schliefsen  dürfen:  Liv.  setzt  konstant  den  Gen.,  vgl.  26,  40,  15.  23,  41, 
6.  29,  35,  3.  44,  15,  7.  Durch  arge  Druckfehler  entstellt  ist  die 
Aum.  zu  28,  22,  5  (lies  foeda  atque  deformia). 

Von  Bearbeitungen  von  Büchern  der  1.  Dekade  in  der  Teubner- 
schen  Sammlung  gehört  hierher 

9)  T.  Livi  ab  urbe  condita  über  II.,  für  den  Schulgebr.  erkl. 
von  Moritz  Müller,  Lpz.  1878  (160  S.)  Desgl.  Buch  3,  erkl.  von 
Franz  Luterbacher  (1885).  Buch  4  (1886),  Buch  5  (1887). 

M.  Müllers  Kommentar  zum  2.  Buch  ist  vor  allem  der  Sprache 
des  Livius  gewidmet,  und  enthält  in  dieser  Beziehung  ein  so  genaues, 
gesichtetes,  umfangreiches  Material,  dafs  jes  jedem,  der  mit  dem  Sprach- 
gebrauch des  L.  sich  verti'aut  machen  will,  zur  Einführung  in  denselben 
nur  empfohlen  werden  kann :  uns  ist  wenigstens  kein  zweites  derartiges 
Hilfsmittel  (Fabri-Heerwagen  B.  21/22  giebt  doch  nur  einzelnes)  be- 
kannt. Nur  selten  vermisst  man  eine  Erläuterung  in  den  Anm.,  wie 
zu  c.  33,  8  (capta  urbe,  cui  ad  opem  ferendam  venerant).  Kap.  18,  8 
ist  die  Fassung  der  Anm.  ungenau:  nur  invaderc,  nicht  incedere,  ver- 
bindet Cic.  mit  dem  Dativ;  c.  22,  4  war  ein  unzweideutigerer  Beleg  für 
adverbiales  recens  zu  wählen  (z.  B.  Sali.  fr.  bist.  3,  31  Kr.  r.  Domitis 
Isauris).  Im  1.  Anhang  h;it  M.  unter  anderem  auch  einige  eigene  Konjek- 
turen vorgetragen,  von  denen  c.  36,  3  cum  timore  st.  timorem  sehr  an- 
sprechend ist,  auch  c.  30,  1  putabant  esse  eam  st.  putabant  sententiam 
(einfacher  ist  wohl.,  blols  eam  hinter  sent.  einzuschalten).  In  dem  2. 
Anhang  ist  alles  sprachliche  und  exegetische  verwiesen,  was  in  den 
Anm.  zu  grofsen  Kaum  beansprucht  hätte.  Hier  finden  wir  u.  a. 
weitvolle  Zusammenstellungen  über  Ennianische  und  Vergilischc  Anklänge 
bei  Livius,  wobei  ich  den  Wunscli  ausdrücke,  dals  jemand  die  liier 
begonnene  Untersuchung  betr.  Vergil  weiter  ausführe  (einige  Nach- 
träge sind  vom  Ref.  oben  S.  132  ff.  zerstreut  gegeben).  Zu  c.  51,5  werden 
sämtliche  Stellen,  wo  praecipitare  bei  L.  vorkommt,  aufgezählt  und 
rubriziert  (lies  daselbst  21,  25,  9);  zu  c.  18,  8  die  Stellen  mit  intentos 
ad  und  (4erund.  (es  fehlt  25,  9,  4).     Kap.  41,  5  fehlt  28,  43,  12  und 
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zu  streichen  ist  qui  ita  41.  9,  10  (ebd.  lie«  42,  4,  10).  Im  Text  ist 
(•  d,  7  fame  st.  fama  zu  lese»,  in  der  Anm.  zn  c.  22,  6  alioruni  st. 
Salionini. 

Luterbachers  erklärende  Auägabcn  vou  B.  iJ — 6  sind  wiederum 
mehr  für  die  iSchule  zngeschuitten,  was  sich  auch  in  der  Textbehandlung 
zeigt.  Die  Anmerkungen  geben  dem  Schüler  die  notwendigsten  granunat. 
und  histor.  Erläuterungen  sowie  Cbersetzun},'en.  Daneben  bieten  sie 
auch  vielfache  Ergänzungen,  bezw.  Berichtigungen  zum  Kommentar  von 
Weirsenborn-MüUer,  namentlich  in  lexikalisch-grammatischer  Hinsicht,  so 
«ials  die  Arbeit  als  eine  durchaus  selbständige  erscheint.  Den  einzelnen 
I Sichern  sind  übersichtliche  Inhaltsangaben  in  deutscher  Sprache  vor- 
iresetzt.  4,  17,  8  heilst  es  zu  nee  incruentam  victoriam  retulit:  „üb- 
licher wäre  victoriam  reportavif" :  im  Gegenteil  der  Schüler  ist  geradezu 
vor  der  Redensart  v.  reportare  zu  warnen,  die  erst  in  spätem  Latein 
gleich  unserem  phraseologischen  ,den  Sieg  davontragen"  (=  v.  parere, 
adipisci,  superiorem  discedere)  erscheint,  s.  Inst.  23,  4,  12.  Veget. 
r.  m.  3.  20.  ^Vas  man  aus  Cicero  p.  1.  Man.  3,  8  anführt  a  rege 
iiisiguia  victoriae  non  victoriam  reportaveruut  ist  doch  augenscheinlich 
anderer  Art.  —  Kap.  33,  1  invisitatus  „tindet  sich  nicht  vor  Liviu?," 
lioch  s.  Cic.  Phil.  11,  2.  —  Kap.  40,  3  compos  mit  Abi.  ist  bei  Sallust 
-ehr  zweifelhaft,  s.  Maurenbrecher  zu  Sali.  fr.  1,  136.  Auch  der  Text  ist 
•  iurcliaus  selbständig  gestaltet,  (regenüber  H,  J.  Müller  und  Zingerle 
niil'st  L.  dem  Veronensis  eine  weit  höhere  Bedeutung  zu ;  während  z.  B. 
jene  Herausg.  5,  51,  4  posiiae  traditaeque  per  manus  religiones  als  die 
lectiii  difficilior  bevorzugen,  sclireibt  L.  mit  V.  conditae.  Au  uicfit 
wenigen  Stelleu  hat  L.  eigene  Vermutungen  in  den  Text  gesetzt.  Wenn 
dieselben  vielfach  ohne  alle  paläographische  Wahrscheinlichkeit  sind, 
wie,  um  auf  das  i«.  Buch  mich  zu  bescluänken,  c.  1,  8  proditos  (codd. 
iterum).  c.  17,  3  patronos  (st.  populäres),  17,  (i  repeute  (st.  remisso),  so 
drängt  sich  die  Vermutong  auf,  dals  L.  diese  Änderungen  zur  (tB- 
w  Innung  eines  lesbaren  Textes  im  Schul-Interessc  vorgenommen  hat. 
Dann  wäre  jedenfalls  wünschenswert,  dals  wo  nötig  diese  Rücksicht 
klar  ausgesprochen  würde.  Als  ansprechende  Verbesserungen  bezeichne 
ich:  3,  15,  1  praefatur  (st.  pracfatus),  5,  11,  2  expugnasse  ait  (st.  ex- 
pugnasseut).  6,  23,  3  cum  aetate  et  ingenio  ferox  (st.  ferox  cum  a.  et  i.). 
Die  zweifache  Anderujig  llarant«  3,  33,  5  additi  und  simul  <quüd> 
kann  Ref.  niclit  billigen  (vgl.  viiidic.  Liv.  1  S.  C).  In  den  kritischen 
Anliäugen  wird  vielfach  mit  (ilück  gegen  Änderungen  Äladvigs  und  Harants 
und  gegen  Erklärungen  Tückings  polendsit-rt.  Erwähnenswert  ist  L.s  Auf- 
faisung  4,  20,  8,  wonach  die  magistratuuin  libri  und  die  liutei  libri 
identiach  wären  und  nur  von  vertjcliii'dent'n  Annalist^-n  v»'rscliieden  be- 
zeichnet.    4,  'J,  3  ist  die  Angabe,    Wescnberg  tilge  pluribus  unrichtig: 


141  Bericht  über  Livius.     (Ueraeus). 

er    schwankt    zwischen    der  Tilgung  von   magis    (wie  Luterb.)  und  der 
Änderung  plurimis  oder  magis<que>. 

Von  laU erblich  er  sind  einige  Bücher  auch  für  die  Gothaer 
Sammlung  erklilreuder  Schulausgaben  bearbeitet: 

10)    T.  Livi    über    XXI    für    den  Schulgebr.   erklärt  von  Franz 

Luterbacher,  Gotha  (Perthes)  1882.  148  S.    Von  dems.  Buch  XXII. 

Gotha  1883.     117  S. 

Auch  diese  Ausgaben  sind  mehr  den  praktischen  Bedürfnissen  der 
Schule  angepafst.  Dem  21.  Buch  sind  eine  litterarische  und  eine  historische 
Einleitung  vorausgeschickt.  Die  Anmerkungen  sind  durchaus  selbständig 
und  bieten  auch  dem  Kenner  der  Kommentare  von  Weifsenborn,  Müllei-, 
Wölfflin  u.  a.  manches  Neue.  Ich  gebe  einige  Bemerkungen,  die  sich 
mir  beim  Gebrauch  aufgedrängt  haben.  Kap.  1,2  ist  gentes  wohl  mehr 
unser  „Nationalitäten";  c.  3,  2  in  paternas  opes  succedere  besser: 
seinem  Vater  in  der  Machtstellung  (st.  Machtfülle)  nachfolgen ;  c.  5,  3 
iungendo  „durch  Arrondierung" ;  c.  10,2  wäre  weniger  frei  , .vertrat  die 
Sache  des  Vertrags".  Kap.  12,5  cum  singulis  vestimentis  wohl  besser 
,,mit  einem  einzigen  Anzug  (aufser  ihrer  Kleidung)".  Kap.  13,  3  fehlt 
eine  Note  zu  alterius,  dem  Stellvertreter  des  Gen.  von  alitis.  Kap.  16,4 
tumnltuatura  ,, in  Scharmützeln  gekämpft",  c  18,  1  iusta  ,, Formalitäten"; 
c.  18,  12  dürfte  das  unübersetzbare  parturiat  und  pariat  viell.  weniger 
frei  durch  „womit  ihr  euch  schon  lange  tragt,  das  bringt  endlich  ans 
Licht"  wieder  gegeben  werden,  ebd.  §  13  scheint  mir  ferociter  mehr 
„ungestüm"  als  ,, entschlossen"  zu  bedeuten,  c.  19, 10  sehr.  „Lehre"  st. 
,, Mahnzeichen".  Kap.  22,6  gehörte  die  Anm.  zu  perinde  schon  c.  18,12. 
Kap.  26,  5  sehe  ich  keinen  Grund,  von  der  gewöhnlichen  Erklärung  von 
ducibus  Massiliensibus  et  auxiliaribus  Gallis  (wobei  die  M.  und  gall. 
Hilfstruppen  die  Führung  übernahmen)  abzugehen.  Kap.  33,  2  mufste 
es  heifsen,  jeder  befestigte  hochgelegene  Punkt  könne  als  arx  bezeichnet 
werden.  Kap.  34, 4  dabant  kurz  =  anboten.  Kap.  35,  6  ist  besseres 
Deutsch  „sie  waren  so  viele  Leiden  herzlich  satt";  c.  37,5  colles=Ab- 
hänge,  c.  62,  7  quibus  editum  est  kurz  —  für  die  es  verordnet  wurde. 
Gelegentlich  erscheinen  Schweizer  Ausdrücke  wie  c.  6,  5  ,,die  den  Ge- 
sandten überbundenen  Aufträge".  —  Buch  22:  c.  43,9  kann  urgente 
fato  wohl  nicht  infolge  einer  Tücke  des  Schicksals  bedeuten,  sondern  unter 
dem  Drucke  d.  S.).  Kap.  46,  5  gladii  dispares  neben  dissimiles  geht 
wohl  auf  die  GröJse,  nicht  die  Güte,  wobei  freilich  auch  die  formel- 
hafte Verbindung  par  et  similis  im  Lat.  zu  beachten  ist.  Kap.  44,  7 
sehe  ich  keinen  Grund,  weshalb  in  dem  Relativsatz  quibus  lingua  prompta 
ac  temeraria  nicht  vigeret  aus  dem  folgenden  ergänzt  werden  soll, 
statt  esset,  wie  gewöhnlich  behauptet  wird.  Kap.  42,  3  war  eine 
grammatische  Anmerkung   zu    unus    turbae  militaris  erat  am  Platz.  — 
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Der  Text  ist  auch  vielfach  für  Schulzwecke  gereinigt,  wie  21,  11,. i 
-timulat  sUktt  stiimilando,  ja  ganze  l'artieen  Worte  werden  gestrichen  wie 
-J,  3,  6  Faesulas  petens;  c.  21,  M  e  castris  llann.  und  pars  exercitus 
aberat  iam  farae.  22,  4,  2  schreibt  Ltb.  lichtig  nach  eigener  Konj.  (die 
übrigeDs  schon  Stroth  vorgebracht  hat)  pervenerat;  21,  33,  4  in  viam 
ac  de  via,  wie  schon  Xlaiber  in  der  Stuttgarter  Übersetzung  (richtiger 
Inger:  in  vias  ac  devia.  22,  «1,  12  hat  Ltb.  mit  Recht  auf  die  Lesart 
alter  Ausg.  zuerst  wieder  aufmerksam  gemacht:  lanae  (st.  lunae)  inter 
inibrem  cadeniis,  da  Wollregen  öfter  als  Prodigiuni  erwähnt  werden. 
Von  auslJindischen  Kommentaren  verdient  Ei'wähnung 

11)  Titi  Livii  libri  XXI  et  XXII.  Texte  latin  publie  avec  une 
notice  sur  la  \ie  et  les  ouvrages  de  Tite-Live,  des  notes  critiquts 
et  explicatives,  des  remarques  sur  la  langue,  un  index  des  noms 
propres  historiqucs  et  geographiques  et  des  antiquites,  deux  cartes  et 
des  illustrations  d'apres  les  mouumeuts  par  0.  Riemann  (maitre  de 
Conferences  i\  l'ecole  Normale  Superieure  in  Paris,  gestorben  1891) 
et  E.  Benoist  (professeur  ä  la  facult6  des  lettres  de  Paris).  Paris, 
Hachette  &  Cie.  1881.  XXIV  und  377  S.  kl.  8.  Dasselbe  in  fast 
unveränderter  2.  Aufl.  1882.  Von  denselben  Verf.  Buch  XXIII— XXV. 
Paris   1.S84.  (XXIV  und  323  S.) 

Ich  habe  den  umständlichen  Titel  unverkürzt  wiedergegeben  zur 
'  Mientieinng  über  Inhalt  und  Hinrichtung  dieser  Ausgaben.     Ref.  mufs 

.er  Ausführung  alles  Lob  spenden:  mit  dem  Prinzip,  das  neuerdings 
auch  in  Deutschland  Vertreter  findet,  kann  ich  mich  nicht  befreunden, 
li  es  mir  die  grollten  pädagogischen  Bedenken  erregt.  Denn  der 
--  hüler  ist  hier  genötigt,  was  inantiiiuarischer,  historischer,  geographischer 
und  grammatischer  Beziehung  zum  Verständnis  eines  jeden  Satzes  nötig 
ist,  sich  an  so  und  so  viel  Stellen  zusammenzusuchen.  Eher  könnte 
man  schon  mit  der  Einfügung  von  Illustrationen  in  Schülerausgaben 
1  invei-standen  sein.  Man  findet  hier  einen  Plan  von  Rom,  einen  vom 
Schlachtfeld  von  Cannae,  eine  Ansicht  von  den  Ruinen  von  Sagunt,  den 
l'lan  eines  röm.  Lagers,  ein  Pilum,  einen  Auguren  u.  a.  —  In  der  Text- 

•  staltung  ist  Riemann  selbständig,  und  hat  hie  und  da  bemerkenswerte 
Uesserungsvorschlägo  gemacht,  die  in  verschiedenen  Jahrgängen  der 
i'.vae  crit.  (1881,  1883  u.  s.  f.)  zerstreut  ihre  Bcgi-ündung  gefunden 
haben:  über  diese  wird  weiter  unten  gehandelt  werden, 

III.     Abhandlungen  zur  Kritik  und  Erklärung. 

12)  AI.   llaraiit,    einendatiuues    et   adnotationes   ad    1'.    Livium 
Tarisiis  apud  Eng.   Beliu,    1880.     310  S.  8. 

Dieses  Werk,    von  dem  schon  vorher  in  der  Revue  de  philologie 
einzelne  Abschnitte  veröffentlicht    waren,    ist    seiner  Anlage    nach    mit 
Jahresbericht  rar  AUcrlumawibScnschiift.    LXXX.  Hd.    {.ixM.    II.)        10 
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Madvigs  emcDd.  Livianae  zu  vergleichen,  mit  denen  sie  anch  andere  äufsere 
Vorzüge,  wie  die  frische  lebhafte  Sprache  (die  freilich  nicht  immer 
rein  ist:  S.  98  steht  nnm-ant  fiir  ntrnm-an,  S.  261  forte  legendum  st. 
fortasse  1.,  wie  in  dem  Notenlatein  älterer  Gelehrter,  auch  Niebuhrs  im 
Fronto  gemein  hat,  freilich  auch  Mängel,  wie  die  allzugrofse  Bestimmtheit 
seiner  Behauptungen.  Man  mufs  dem  Verf.  nachrühmen,  dafs  er  viele  ver- 
dorbenen Stellen  mit  glücklicher  Hand  gebessert,  vielfach  auf  unerkannt  ge- 
bliebene Fehler  zuerst  aufmerksam  gemacht  und  überall  in  der  Emendation 
grofsen  Scharfsinn  entwickelt  hat.  Proben  schlagender  Verbesserungen 
bieten  fast  alle  Bücher.  Angeführt  seien  7, 40, 2  nondum  erant  tum  (st.  tam) 
fortes  ad  sangninem  civilem,  22,  35,  3  ex  damnatione  collegae,  ex  qua 
prope  ambustus  evaserat;  c.  59,  1  M.  luni  vosque  (codd.  luniusque) 
patres  conscripti,  wodurch,  abgesehen  von  Harants  Einwänden  gegen  die 
Vulgata,  auch  die  auffallende  Stellung  von  patres  conscr.  vor  inquit  in 
derselben  wegfällt,  an  der  Hildebrand  Progr.  Dortmund  1865  S.  7  mit 
Recht  anstiefs  (zum  Ausdruck  vgl.  noch  8,  5,  3  Tite  Manli  vosque  patres 
conscripti,  ebenso  8,  6,  6.  6,  15,  9);  44,  18,  5  ut  tris  (cod.  utris)  in 
Maccdoniam  legareut  (cf.  43,  1,  10),  ebd.  c.  41,  2  ist  sehr  schön  der 
Kraftname  elephantomachae  aus  dem  hdschr.  elepanto  mace  gewonnen. 
Auch  die  Interpunktion  ist  gebührend  berücksichtigt  worden;  so  wird 
26,  17,  13  durch  andere  Verbindung  der  Worte  ein  que  geschützt,  das 
früher  allgemein  getilgt  wurde  (ne  tum  quidem  suspecta  fraus  cum 
esset,  data  venia  eins  diei  extemplo(/?ie  Hasdrubal  in  tutum  evasit; 
früher  Punkt  hinter  fiaus  und  kein  Komma  hinter  esset).  Anderes  ist, 
wenn  auch  nicht  überzeugend,  so  doch  probabel,  wie  31,25,2  Aegii 
st.  Argis,  da  die  solennen  Versammlungen  der  Achäer  immer  in 
Aegium  abgelialten  seien,  oder  32,11,6  ut  averteret  regem  (st.  rem) 
ab  suspicione;  oder  H.'s  Anstofs  beruht  doch  auf  richtiger  Beobachtung 
derLafinität  wie  2,  48,  6  Aequis  non  diutins  quam  <dum>  recens  dolor 
proximae  cladis  transiret  (vgl.  z.  B.  9,  26,  22  nee  diutius  quam  dum 
recens  erat  quaestio  viguit  und  Tac.  a.  11,  26.  An  anderen  Stellen  freilich 
erweisen  sich  seine  Bedenken  als  unzutreffend,  wie  wenn  2,  18,  3  behauptet 
wird  accedere  super  st.  ad  sei  unlateinisch  (vgl.  26,50,12.  Ov.  met. 
8,677);  10,12,3  i)rogre8sus  ad  castra,  vacnis  cum  plurima  praeda 
potitur  meint  H.,  mUfste  es  wenigstens  vacuis  äs  hcifson  (vgl.  dagegen 
9,43,  15  in  castra  hostium  tendit  et  vacua  capit).  42,37,8  ist  indignari 
se  eodem  loco  esse  quo  Messcnii  nach  llarant  'soloecum"  (vgl.  z.  B.  Nep. 
Paus.  5,  5  mortuum  eodem  inforri  ()])ürterc,  quo  ii,  qui  ad  supplicium  essent 
dati;  Cic.  Att.  9, 11  im  Br.  an  Caes.  §  3  eandem  me  salutem  a  te  accepisse 
putavi  quam  ille;  mehr  bei  Job.  Müller,  Beitr.  zur  Krit.  des  Tac, 
3.  Heft,  S.  52  f),  42,43,9  wird  behauptet:  vix  Latinum  est,  nedum 
Livianum    illud    diccndi    genus:    causam    cum   I'erseo  societatis  in    Is- 
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meniam  contnlcraiit,  und  li.T  Ansfall  von  iunctae  nach  causam  vermutet: 
8.    aber  24.  G.  1    viculum    cum    Romanis    »ocietatis;     c.    29,  12    intei?ro 
secnm    foedere;    37.  fiO.  2   liaud   doerat   c\im   Ciallis  belli    materia    n.    a. 
Ähnlich  mnls  die  Behauptunp:  zu  4.').  :V2,  fi  der  Abi.   Plur.  aliquis  käme 
bei  Livins  nicht  vor,  sondern  nur  ali<]nibns,   gerade  umgekehrt  werden 
(nur  22.  13.4  steht  aliquibus).     An   vielen  Stellen   auch   hat  man    den 
Eindruck,    dafs    die  Verbesserung    von  H.  aus  den  Huchstaben  heraus- 
geklügelt ist,   indem  das  neu  gewonnene  ohne  seinen  Kommentar  völlig 
nnverstfindlich   sein   wiirde,    z.    B.    45, 28, 4    (Ijacedaemona)    disciplina 
inst i tut istiue    memorabilem    ac    siloitio,     wo     die     letzten    Worte     auf 
Laconicnm    sermonem    et    expulsam  civitate  eloquentiam    gehen  sollen. 
Dabei  verfallt    er    oft  auf  entlegene,    unlivianische  Worte,  wie  27,7,3 
absqtie    eins  armis;    40,21,7  parendum   patri  adutum,    41,17,6    ih'cet 
(cod.  iiset  d.  h.  ipse(t))  iam  diu  oupidus.,  42,  16,  6  aquo  Corintho  u,  a. 
Anderes  erregt  syntaktische  Bedenken,  z.  B.   wenn  22,  26,  1  ein  nt  an 
mit  dem  nachfolgenden  Indikativ  hergestellt  wird.    Die  schwächste  Seite 
des  ganzen  Werkes,   die   natürlich   den   Wert   einer  greisen   Zahl    von 
Vorechlägen  sehr  herunterdrückt,    ist  die  paläographisclie  Begründung. 
Harant    macht    gar    keinen    Unterschied    zwischen    alten    und   jungen 
Hdschr,  überträgt  daher  Kompendien,  die  nur  in  ^linuskelhandschriften 
vorkommen,  mechaniscli  auf  Majuskelhandschr.,  wie  den  Puteauns  der  3. 
nnd  Vindobonensis  der  5.   Dekade.    Indem  H.  aof  diese  Weise  operiert, 
wird  natürlich  der  Wert  einer  grofsen  Zahl  seiner  Vorschläge,  namentlich 
in  jenen  Dekaden  sehr  reduziert.    Beispielsweise  soll  24,6,  6  esse  hinter 
dieentes  ans    et,  das  in   ee  verlesen  wurde,  entstanden  sein,    dasselbe 
Kompendium  wird  bei  der  Wiener  Hdschr.  43. 19, 7  angenommen.  Ähnlich 
ist  es  ebd.  c.  3,  14  (in  -    inde)  c.  8,  15  steht  ornia  (vielmehr  ola)  parum 
differt    a    voce    quih."-,    c.    26,  3    wird    ne    für   nunc    (ncy  geschrieben. 
42, 40,  3    soll    das    hdschr-.    medici  cum    ans  medici  in  eum  entstanden 
sein  (medic'  i  eum)  u.  a.    Oanz  verwerflich  ist  auch  die  Methode,  eigene 
Vermntnnpen  wieder  zu  verwerten    als  Beispiele  für  diese  oder  jene  in 
Hdschr    angeblich  vorkommende  Verwechslung:    z.    B.    24,  10,  11    s<dl 
qui  nnd  alii  vertanscht  sein:  als  Beleg  werden  3  Stellen  angeführt,  die 
bei  näherer  Betrachtung  von    Harant  erst   durcii   Konjektur  gewonnen 
■ind.     Um  bo  weniger  hat  H.  (irund.    S.    240  gegen  Madvii;  den  Vor- 
wurf zn  erheben,  den  wir  H.  selbst  machen  nnifsten.  —  Der  Tjitteratnr 
bat  H.  leider  auch  nicht  die  ii'itige  Beachtung  geschenkt:   fast   nur  die 
Uteren    Ausgaben    von    Wcifsenborn    und    Madvi;^'    sind    ihm    bekannt. 
Daher  kommt    es,    dafs    ein  grofs'-r  I'rozentsatz  seiner  Vorschmgo  ihm 
•!i(r<t  vorwegßrenommen  ist,   so  von  Wesenberg  allein  in  der  5.  Dekade 
;.•  Konj.  7.XX  41,2r),  H.  42,30,6.  36,7.  51.3.  4').  25,  9.  32,  (i.  wftlirend 
II    .1    Müller  Jahresber.   1881    S.    109  allein  aus   d.in   45.    Hnch   noch 
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11  weitere  Stellen  angiebt,  an  denen  anderen  Gelehrten  die  Priorität 
zukommt.  Damit  steht  es  in  Zusammenhang,  dafs  H.  in  der  3.  Dekade 
vielfach  Interpolation  wittert,  wo  Lesarten  der  Spirensis-Familie  vor- 
liegen, z.  B.  27,7,  13.  30,  30,23.  Wir  sind  überzeugt,  dafs,  wäre 
ihm  Luchs  2  Jahre  vorher  erschienene  Ausgabe  bekannt  gewesen,  H. 
anders  geurteilt  hätte.  Aber  trotz  aller  nachgewiesenen  Mängel  ist  H.'s 
Bach  eine  bedeutende  Erscheinung  in  der  Liviüs-Litteratur  unseres 
Zeitraums,  das  niemand  ohne  mannigfaltige  Anregung  aus  der  Hand 
legen  wird,  das  aber  auch  wieder  von  Ungeübten  mit  grofser  Vorsicht 
benutzt  werden  mnfs. 

13)  Aug.  Luchs,  emendationum  Livianarum  part.  I.  Erlanger 
Univers.-Progr.  1881  (II  S.).  Von  dems.  part.  II.  1882  (13  S.), 
part.  III  1887  (22  S.). 

Etwa  80  Stellen  der  Bücher  21 — 25  werden  von  Luchs  in  diesen 
3  Programmen  kritisch  besprochen  und  zwar  mit  solcher  Meisterschaft, 
dafs  man  sich  seiner  Argumentation    nur  schwer  entziehen  kann.     Bei 
dem  kleineren  Teil  der  Stellen  werden  bisher  unbeachtete  Verbesserungen 
älterer  Gelehrten   in    ihr  Recht  eingesetzt    durch  den  Nachweis  ihrer 
Notwendigkeit,    die  Mehrzahl    aber    ändert    Luchs    nach   eigener  Ver- 
mutung ab,  überall  auf  dem  Sprachgebrauch  des  Liv.  und  paläographischer 
Wahrscheinlichkeit  fufseud  und    den  Gesetzen  der  Logik  folgend,    fast 
immer  überzeugend.     So  weist    er  gleich  im  Anfang  des  1.  Progr.  un- 
widerleglich nach,    dafs    21,  60,  1  Emporias  appulisset  classera  st.  Em- 
poriis a.  c.  erforderlich  ist,  dafs  22,18,  10  umzustellen  sei  vinci  desisse 
ac  respirasse  ab  continuis  cladibus,    dafs  22,  19, 1  die  Periode    gestört 
sei  durch   das  hdschr.   adiecit  st.   adiectis,    dafs  ebd.  §  11  cum  advei"si 
amnis  os  lato  agmini  et  tum  (codd.  tam)  multis  simul  venieutibus  haud 
intrabile  esset  zu  lesen  sei,  wofür  Belege  aus  Liv.  beigebracht  werden 
(übrigens    liebt  besonders  Tacitus  diese  markige  Verbindung   et  tum: 
8.  ann.  2,  62.  3,  18.  4,  28.  11,  12.   13,  13  u.  a.).     Auch  24,  33,  6  wird 
man  gegenüber  der  erdrückenden  Zahl  von  Stellen  ans  Liv.,  die  Luchs 
anführt,    sich  seiner  Forderung  libertas  legesque  <8uae>  Syracusanis 
restituantur  anschlicfsen,    wenngleich   die  Logik   den  Zusatz    nicht  ver- 
langt   (vgl.  Nep.  Timol.    3,  2    civitatibus   leges  libertatemque  reddidit). 
Ähnlich    steht    es    21, 57,  12    mit  Luchs    Befürwortung    der    Stellung 
jüngerer  Ildschr.  et  dux  milili  et  miles  duci  tidens  auf  Grund  des  Liv. 
Sprachgebrauchs   (Put.    et  duci    miles),    wozu   ich   bemerke,    dafs  auch 
Tac.  bist.  1,  36,  10  modo  imperatorom  militibus,  modo  milites  imperatori 
commendare  stellt  u.  ä.    Sehr  gründlich  ist  die  Erörterung  zu  21,56,9 
über  den  Spracligebrauch  von  traiccre,    traducere  in  Verbindung    mit 
Flüssen;  als  Resultat  ergiebt  sich 'ablativus  tantummodo  usurpari  potest, 
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ubi  pai-s  niiiioris  et  latioris  loci  comraemoratns  simulqne  certa  qiiaedam 
via,  qaa  is  locus  traicitur;  viae  autem  mcntio  ita  denium  apta  est  si 
plures  viae  eodem  ferentes  patent,  hinc  elucet  recte  dlci  freto,  Helhsponto 
trairere,  qnia  aliis  (luoqiie  viis  vel  nieribus  ex  Sicilia  in  Italiam,  ex 
Asia  in  Enropam  traiisiri  potcst  sed  prorsns  diversum  est  Pado 
tratet  tus.'  J)ie  schon  in  jüngeren  Hdschr.  sich  findende  Änderung  Par/o 
haiecto  oder  Padum  traiectus  scheint  unabweisbar,  mir  sind  wenig-stens 
nur  2  Stellen  bekannt,  die  der  Luchsschen  Kegel  widersprechen: 
Hirtius  b.  g.  8,  27,  2  fiumine  Ligeri  copias  traducit,  wo  die  Erklärer 
nichts  anstül'sig-es  finden,  und  Tac.  a.  12,27  gentem  Kheno  trans- 
gressam,  wo  allerdings  alle  neueren  Herausgeber  mit  Sirker  Rlienum 
ändern.  —  21.  ö7,  13  wird  adeo  omne  (S. :  onines  vg.  oranis)  libidinis  cra- 
delitatisqne  et  inhnmanae  superbiae  editum  in  miseros  exemplura  est 
emendiert,  wogegen  die  weite  Trennung  des  omne  vor  exeniplum 
sprechen  könnte,  doch  vgl.  24,  19,  G  cum  niulta  succedentes  temere 
moenibus  Romani  milites  acciperent  vulnera.  Anderes  ist  seiner  Natur 
nach  weniger  sicher,  wie  21,. 34,  5  wo  L.  ipse  post  cum  robore  peditura 
circumspectans  soliicitusque  <ad>  omnia  incedebat  vorschlägt.  Ref. 
scheint  hier  WölflFlins  Umstellung  von  omnia  hinter  circumspectans 
den  Vorzug  zu  verdienen,  da  gerade  omnia  circumspectare  (oder 
-spicere)  gern  verbunden  wird  im  Sinne  von  „sich  ängstlich  nach  allem 
umsehen",  so  schon  Cic.  p.  Pis.  §  99  circumspectantem  omnia,  quicquid 
increpuisset  pertimescentem ,  Sali.  lag.  72,2  circumspectare  omnia  et 
omni  strepitu  pavescere  (anders  ist  Liv.  22,  22, 8  und  7,  14, 6 
circumspicere  omnia  gebrancbt). 

14)   Andreas    Frigell,     collatio     codicum    Livianoruni     atque 

editionum  antiquissimarum.    Pars  I.  libros  I — III  continens,  Upsaliae 

(J.  Edquist)    1878.     (Upsala  Universitets  .-Irsskrift).     90    S.    gr.    8. 

Von  dems.  Epilegomena  ad  T.  Livi  libium  primum,  Upsaliae  1881. 

78  S.  gr.  8. 

Diese  beiden  Schriften  Frigells  sind  bahnbrechend  für  di»-  lland- 
bubong  der  Kritik  der  1.  Dekade,  Schon  1875  hatte  V.  in  seiner 
Schrift  'de  Livianorura  codicum  primae  decadis  emendandac  ratione' 
nachgewiehcn,  dafs  da»  zuerst  von  (in^nov  ausgespr<»chtMie  und  seitdem 
DDbestritten  gebliebene  Principat  des  Mediceus  sich  nicht  mehr  aufrecht 
hall«n  lasse.  Da  einerseits  die  ursprüngliche  Lesart  dieser  Hdschr. 
nicht  überall  mehr  konstatierbar  sei,  ho  seien  die  jüngeren  Ilandschr,, 
die  aas  M  geflossen,  nicht  zu  venschmähen.  Auderei-seit«  seien  auch 
die  übrigen  Hdschr.  der  Herücksichtigung  wert,  wie  sich  auf  Grund  des 
Liv.  Sprachgebrauchs  vielfach  nachweisen  lasse.  Dies  der  Kardinal- 
pankt  der  Krigells4:hen  Erörterungen.     Die   collatio  codicum   giebt    nun 
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Aufschlufs  über  den  ganzen  kritischen  Apparat  zur  1.  Dekade;  enthält 
zunächst  S.  6—17  eine  genaue  Beschreibung  sämtlicher  Hdschr.  und 
ältesten  Ausgaben,  dann  von  S.  18—80  eine  gesichtete  Kollation  der- 
selben für  Buch  1  bis  3,  leider  etwas  unpraktisch  nach  der  Seiten-  und 
Zeilenzahl  der  letzten  Madvigschen  Ausgabe,  aber  mit  staunenswertem 
Fleifs.  F.  hat  dieselben  auf  ausgedehnten  Reisen  in  Europa  oft  unter 
schwierigen  Verhältnissen  alle  selber  hergestellt.  Den  Schlufi  der  Ab- 
handlung bildet  die  Besprechung  einiger  unsicherer  Stellen,  wo  F.  auch 
eigene  Vermutungen  äuTsert,  wie  mich  dünkt,  mit  weniger  Glück,  z.  B. 
soll  1 , 9,  6  vocat  aus  vacat  (so  die  Hdschr.  RD)  als  dem  Anzeichen  für 
einen  Defekt  entstanden  sein ;  c.  24,  3  will  er  ut  utriuscumque  populi 
lesen.  —  Die  Epilegomena  zum  1.  Buch  erläutern  zunächst  die  zu 
befolgenden  kritischen  Grundsätze  an  diesem  Buche,  weisen  dann  nach, 
dafs  nach  Aischefskis  mangelhafter  Kollation  des  Mediceus  vielfach  un- 
richtige Angaben  über  dessen  Lesarten  umlaufen,  andererseits  werden 
bisher  unbeachtete  Lesarten  des  M  in  ihr  Recht  eingesetzt,  z.  B. 
c.  25,9  Albanus  exercitus  inclamat  Curiatios  (st.  Curiatiis),  was  auch 
der  Liv.  Sprachgebrauch  fordere.  Einen  breiten  Raum  nimmt  sodann 
die  Frage  der  Wortstellung  ein,  wobei  sich  F.  dahin  (S.  13)  entscheidet, 
dafs  quibus  locis  congruant  MFP,  plerisque  recte  se  habere,  per  se  M 
nullam  habere  auctoritaten.  Endlich  werden  S.  20 — 78  alle  wichtigeren 
Stellen  des  1.  Buchs  einer  gründlichen  Besprechung  unterzogen. 
F.  arbeitet  hier  mit  einem  erdrückenden  Material  und  bringt  dadurch 
manche  alte  Streitfrage  zum  Abschlufs,  Z.  B.  die  Frage  über  die 
Grenzen  der  Konstruktion  von  egredi  und  exire  mit  Acc.  st.  Abi. 
auf  S.  43 — 47.  F.  kommt  zu  dem  sicheren  Resultat,  dafs  Liv.  diese 
Verba  stets  mit  dem  Abi.  in  der  einfachen  Bedeutung  des  Verlassens 
eines  Ortes  konstruiere,  dafs  die  wenigen  entgegenstehenden  Stellen  die 
Endungen  -em,  -am,  und  -um  aufweisen,  die  leicht  aus  e,  a,  u  entstehen 
konnten  (während  sich  z.  B.  nie  egredi  castra  tiberliefert  findet),  dafs 
dagegen  Livius  den  Akkusativ  im  Einklang  mit  anderen  Schriftstellern 
gebraucht  'quotiens  est  ultra  terminum  statutum  vel  modum  quendam 
progredi'.  Öfters  wendet  sich  F.'s  Polemik  mit  gutem  Grunde  gegen 
Madvig,  wie  c.  48,  3,  wo  M.  etiam  hinter  iam  streicht,  während  er  die- 
selbe Verbindung,  für  die  übrigens  Tacitus  iam  et  offenbar  des  Mifs- 
klangs  wegen  wählt,  an  anderen  Stellen  beläfst,  oder  c.  56,  7  gegen 
M.'s  Konj.  longe  alins  ingeni  (st.  iugenio),  wobei  übrigens  der  Gen, 
alius  nicht  nur  unlivianisch  ist,  sondern  überhaupt  kaum  nachweisbar, 
(anch  44,  10,  10  ist  daher  Wesenbergs  Vermutung  ulius  salutis  abzuweisen). 
Auch  der  Sprachgebrauch  anderer  Autoren  wird  zweckmäi'sig  heran- 
gezogen (z.  B.  c.  24,  3  cuius— utrius),  was  auch  zur  Entscheidung 
anderer  Fragen,    wie  der  Konstruktionen  occumbere  mortem  und  morte 
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c  7,  7  uotweudig  gewesen  wäre,  rulüographischc  Beobachtungen 
weist  fiist  jede  Seite  auf;  auch  hier  zeigt  sich  F.  vertraut.  Zu  c.  53,  3 
kouute  bemerkt  werden,  dals  auch  21,21,2  sich  in  1*.  die  Verwechslung 
VüD  diveuditus  und  dividendus  findet.  \Va8  S.  77  ff.  über  spes  affectaudi 
regni  gesagt  wird,  hat  schon  "NVeseuberg  zu  37,  16,  13  beobachtet. 

In  derselben  Weise  wie  das  1.  Buch  hat  F.  auch  die  Bücher 
21 — 23  in  wertvollen  Monographien  behandelt: 

15)  A.  Frigell,  epilegomena  ad  T.  Livii  1.  XXI,  Upsala  universitets 
Jrsskrift  1881.    56  S.    gr.  8. 

Von  dems.  Prolegomena  ad  Livii  1.  XXII,  Gotha  (Pertlies)  1883. 
LXIY  S.  —  Prolegg.  ad  L.  1.  XXIII  Gotha  1885  LXXII  S.   8°. 

Auch  hier  findet  man  zu  allen  kritisch  unsicheren  Stellen  eine 
gründliche  Erörterung  mit  einer  Fülle  von  Stellensaramluugen.  Nur 
kann  lief,  hier  dem  Kaisouuemeut  und  den  Entscheidungen  Fr.s  in  den 
meisten  Fällen  weniger  beistimmen,  als  im  ersten  Buch.  Fr.  erscheint 
hier  weit  ängstlicher  und  konservativer  angesichts  des  alten  Puteanus, 
z.  B.  21,  49,  8,  wu  man  jetzt  allgemein  liest  socii  navales  decem  dierum 
cocta  cibaria  ad  naves  deferrent  ...  ne  quid  (codd.  quis)  moram  consceu- 
dendi  faceret,  dem  Sinne  und  der  Ausdrucksweise  des  Liv.  allein 
entsprechend  (vgl.  bes.  44,  35,  15  cibaria  his  praeparata  esse,  ne  quid 
eoi  moraretur;  35,  41,  5  ne  quid  moraretur).  22,  60,  17  verteidigt  F. 
ohne  alles  Sprachgefühl  die  hdschr.  Lesart  quam  ego  ignaviam  istorum 
Accoso?  'est  interrogatio  iucitatior,  cum  iudignatione ,  ubi  proprie  quid 
exspectandum  erat  pro  quo  atti-actioue  quadam  letritur  quam.'  Gegen 
Änderungen  neuerer  Gelehrter  verhält  sich  F.  fast  überall  ablehnend; 
%Q  wird  21,  23,  4  Wülfllins  inexsuperabiü  (st.  insuper.)  verworfen  und 
eine  spitzfindige  Unterscheidung  aufgestellt,  wonach  iiisuperabilis  via  oder 
traositus  da  stehen  mul's,  wo  'nou  tarn  de  ipsa  altitudine  cogitatur  quam 
de  ceteris  progiediendi  difficultatibas'.  Die  wohlbegründeten  Konjekturen 
von  Luchs  werden  fast  ausnahmslos  zurückgewiesen  (so  22,  18,  lü.  57, 
11  [aliauij,  CÜ,  26  redimamus);  desgl.  die  von  Uarant  zu  22,  35,  3, 
von  Pavlikowski  c.  30,  8  pari),  von  Madvig  23,  4,  4  agi  aliter;  19,  18 
\otum  »olvisse  etc,  während  er  ebda.  c.  19,  17  Madvigs  <-haud  -  minus 
mit  Recht  bekämpft.    Von  Fr.s.   eigenen  Vorschlägen  kann  Kef.  kaum 

•  inen  billigen.  (Geradezu  monströs  ist  z.  B.  seine  Kouj.  23,  8,  7 
p'-rtolerarc  viui  vim   jtotuit:    Heerwagens  Vorschlag,  den  F.  gar  nicht 

•  rwähat,  perlici  ad  vinum  potuit  ist  der  einzig  richtige  (vgl.  des  lief. 
,utt<»t.  crit.  et  palaeogr.  p.  109).    Nicht  anders  denke  ich  über  23,   17,  7 

«luis  minis  accipi  nuntiassent.  Anderes  kommt  /war  den  Buchstaben 
iiahe.  wird  aber  durch  den  Sprachgcbraiirli  (lt;H  Liv.  nicht  gerade 
empfohlen,  wie  23,  48,  8  verum  (^  sed):  Liv.  kennt  nur  die  Verbindung 
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veram  enimveio.  Auch  in  der  Erklärnne:  von  Korruptelen  verliert  sich 
Verf.  vielfach  in  Künstelei;  abweichender  Ansicht  bin  ich  z.  B.  22, 
30,  9,  wo  eani  vnr  famani  Dittographie  zu  sein  scheint,  23,  16,  7  liegt 
in  der  Lesart  von  P.  in  inrise  keine  scriptnra  duplex  (in  urbe-urbis) 
vor,  sondern  es  ist  B  und  IS  verwechselt  worden,  dagegen  scheint  mir 
23,  9,  1 1  cum  defectione  inis  (st.  cum  defectionis)  auf  eine  Doppel- 
lesart hinzudeuten,  s.  Ref.  a.  a.  0.  S.  56  ff.  Volle  Anerkennung  dagegen 
verdienen  die  überall  eingestreuten  grammatisch-lexikographischen 
Notizen,  wovon  ich  erwähne  die  zu  21,  49,  10  über  die  Wiederholung 
der  Präposition  hinter  et;  ebda.  c.  41,  4  über  quanta  maxima  (u.  maxirae) 
potuit  celeritate,  c.  25,  9  über  transitives  und  intransitives  praecipitare, 
c.  47,  3  über  moiatores  und  morati,  c.  60,  4  über  den  Unterschied  von 
parta  und  parata  \ntoria,  wo  man  freilich  gerne  das  vollständige  Material 
wenigstens  für  Liv.  beigebracht  sähe,  um  die  beständigen  Schwankungen 
der  beiden  Verba  in  den  Hdschr.  beurteilen  zu  können.  Aus  Buch  22 
führe  ich  an  die  Bemerkungen  zu  c.  4,  2  über  adsurgo  und  insurgo 
von  Bodenerhebungen,  wofür  noch  die  Stelle  Plin.  ep.  8,  8,  2  modicus 
coUis  adsurgit  beachtenswert  ist;  zu  c.  22,  21  über  spectare  ad  und 
spect.  aliquid,  zu  c.  42,  6  über  vergere  ad  und  in  (die  Stellensammlung 
ist  lückenhaft:  ad  findet  sich  10  mal,  in  13  mal  bei  Liv.).  Aus  Buch 
23:  c.  3,  3  über  claudere  und  includere  mit  in  und  Abi.  und  Acc. ; 
c.  34,  4  über  die  Auslassung,  bez.  Setzung  des  pron.  refl.  beim  Acc. 
c.  Inf.  (S.  XLVI— LV  mit  vielen  Berichtigungen  der  Grammatiker); 
c.  22,  6  über  das  Fehlen  der  Präp.  in  bei  totus  (additur  in,  ubi  interiora 
rei  respicinntur,  vel  quae  sunt  in  aliqua  re,  quae  illins  terniinis 
continentur,  wozu  ich  bemerke,  dafs  auch  Augustus  im  Mon.  Anc.  I, 
13  toto  in  orbe  terrarum  schreibt).  Nicht  einverstanden  ist  Ref.  mit 
der  Besprechung  der  Stellen,  wo  oppugnare  scheinbar  für  expugnare 
steht  zu  21,  57,  6  eius  castelli  oppugnandi  spe,  wo  Fr.  die  vielfach 
adoptierte  Konj.  des  Perizonius  expugnandi  zwar  mit  Recht  verwirft, 
aber  mit  mangelhafter  Begründung.  Ref.  scheint  die  Stelle  zu  beurteilen 
nach  der  Beobachtung  Wesenbergs •  zu  37,  16,  13,  wonach  Liv.  mit 
einer  gewissen  Kürze  z.  B.  26,  4,  2  spes  eruptionem  tentandi  sagt  für 
spes  prospere  er.  t.,  1,  53,  4  spes  obsidendi  adempta;  33,  14,  7  spes 
Aegypti  invadendae,  1,  46,  2  spes  affectandi  regni  u.  a.,  wonach  auch 
z.  B.  Tac.  h.  4,  30  omissa  oppugnandi  spe  haltbar  ist,  wo  Nipperdey 
mit  Halms  Billigung  expugn.  schreibt.  Etwas  ganz  anderes  aber  ist 
z.  B.  25,  39,  1 1  ita  nocte  ac  die  bina  castra  hostium  oppugnata  sunt, 
was  ¥r.  verteidigt,  aber  schwerlich  anderen  plausibel  machen  wird. 
Übersehen  hat  F.  33,  36,  6,  wo  das  expugnassent  des  Bamb.  offenbar 
falsch  ist  und  32,  17,  9,  wo  neuerdings  ad  unius  modo  ci^nignaudae 
moram  urbis  vorgezogen  wird. 
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Von  mehr  oder  weniger  g^rorseu  kriÜRchen  Abhandlungen  von 
Livius-Edltoren  seien  hier  erwähnt ; 

IG)  H.  J.  Müller,  symbolae  ad  emendandos  scriptores  Latinos, 
Part.  11  (Fc8tscbr.  zur  2.  Siikularfcier  des  Friedr.-Wcrderschcn  Gynin 
in  Berlin  S.  27 -öu).     Berlin  1881. 

Verf.  polemisiert  mit  Glück  an  zahlreichen  Stellen  geg-en  Weifsen- 
borns  Benrtcilnng  der  hdschr.  i'berlicferung  und  giebt  dann  eine  /u- 
Bammenstellung  seiner  Beiträge  zur  Kritik  des  Livius,  altes  und  neues. 
Ansprechend  ist  25,  6,  18  uti  (st.  ubi)  senescamns  und  8,  9,  8  der 
Vorschlag  pro  republica,  exercita.  legionibus,  auxiliis  pop.  Koraani 
Quiritium. 

Von  dems.  werden  Zeitschr.  f.  ö.  G.  1888  S.  703  ff.  einige 
Emendationen  vorgetragen,  von  denen  ich  23,  36,  10  prodigiis  <pro- 
curandi8>  billige.  Dagegen  weil's  ich  ebda.  c.  40,  7  nichts  anstössiges 
an  ea  occasio  —  data  est  (.dadurch  wurde  Gelegenheit  gegeben") 
ZQ  tinden.  Auch  21,  8.  4  wüfste  ich  nicht,  welchen  Vorzug  die  Ein- 
schiebung  von  ubi  vor  multit'ariam  (um  6««^  nach  coepti  zu  halten) 
gegenüber  Heerwagens  dum  hätte.  Mir  scheint  VVeifs.  das  richtige  mit 
der  Streichung  von  sunt  nach  toq)ti  zu  treffen,  welches  vielleicht  in 
den  vorhergehenden  §  nach  coeptae  zu  stellen  ist. 

N.  f.  J.  Ph.  1888  S.  485  sucht  M.  zu  erweisen,  dafs  das  Livius- 
Fi-agment  bei  Nonins  p.  194,  20  sich  auf  Livius  Andronicus  bezieht, 
ii'orges,  brieÜ.  Mitteilung  im  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  1884  8.  106, 
\vill  die  betr.  Worte  bei  Liv.  9,  40,  2  hinter  duo  exercitus  erant 
einfügen. 

Aufserdem  tindet  man  zahlreiche  Beitr.  von  Müller  in  seinen 
I.iviuö-Referaten  in  den  Jahresber.  d.  Phil  Vereins,  wovon  ich  erwähne 
Jahrgang  1888  S.  102  ff.,  wo  von  der  Stelle  42,  34,  15  senatus  ac 
lusulum  (cod.  ac  senatus  cousultum)  ausgegangen  wird,  um  auf  Grand 
Utes  umfangreichen  Materials  zu  zeigen,  dais  es  höchst  bedenklicli  sei, 
■  'Ä  Livius  ein  ac  vor  einer  gutturulis  ex  coniectura  herzustellen;  auch 
der  Sinn  erfordere  a.  a.  0.  die  Stellung  consulum  ac  senatus.  Ebda. 
IbX'J  S.  24  tindet  sich  eine  gründliche  Erörterung  der  Redensarten 
dlem  diccre,  edicere,  und  indi<ere  b».i  Livius. 

11)  M.  Müller,  zu  Livius  in  N.  .1.  f.  IMi.  IHHI  S.  673— G91. 
1884  S.  185—192,  1886  S.  855—863. 

dengl.  Zur  Kntik  und  zum  Sprach^-ebranch  de«  Livins.  Festschrift 
/um    5U0  jährigen  Jubiläum  des  (iymu.  zu  Stendal  S.   17—2».   1888. 

Die  erstgenannten  Beitrflge  sind  «rhon  oben  bei  Besprechung  von 
Müll»»r«  Ausgaben  gewürdigt  worden.     l>ie  l'rogrammabhandlung  knüpft 


154  Bericht  über  Livius.    (Heraeus.) 

an  Stelleu  der  Bücher  36  und  37  an,  um  sich  entgegenstehende  Les- 
arten des  Bamb.  und  Mog.  gegeneinander  abzuwägen.  Interessant  ist 
sein  Ausspruch  S.  21  A.  „Ich  bemerke,  dafs,  je  weiter  ich  die  Les- 
arten des  B.  und  M.  in  der  4.  Dekade  auf  ihre  Übereinstimmung  mit 
dem  sonstigen  Livianischen  Sprachgebrauch  prüfe,  ich  immer  geneigter 
werde,  im  allgemeinen  dem  ß.  den  Vorzug  zu  geben.  Jedenfalls  ist 
die  Vorliebe  Madvigs  für  M.,  mit  der  er  selbst  weniger  sicher  be- 
gaubigte  Lesarten  bei  Gelenius,  als  dem  M.  angehörige,  denen  des  B. 
vorzieht,  ungerechtfertigt."  Die  näheren  Darlegungen  M.'s.  z.  B.  über 
abstiterunt  36,  45,  3,  über  Mus  37,  7,  8  (wo  das  gesamte  Material 
für  fidus,  infidus,  fidelis,  infidelis  bei  Liv.  vorgeführt  ist)  sclieinen  ihm 
Recht  zu  geben.  Eine  treffliche  Vermutung  wird  begründet  zu  36, 
23,  6  ex  spatio  temporls  (nach  der  Lesart  von  B:  exspectatio  temporis) 
cf.  27,  15,  17,  wo  in  verwandter  Situation  dieselben  "Worte  stehen; 
aber  die  Priorität  gebührt  Novak  (1882  in  listy.  filol.  IX). 

18)  A.  Zingerle,  Beiträge  zur  Kritik  der  3.  Dekade  des  Livius.  I. 
Wien  1882  (185.).  Aus  den  Sitzungsber.  der  phil -bist.  Kl.  der 
kaiserl.  Acad.  d.  Wiss.  Bd.  101  S.  555  ff.  besonders  abgedruckt. 

Von  demselben:  „zu  T.  Livius«  in  Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  1888 
S.  701  ff.  und  an  anderen  Stellen  dieses  Jahrgangs  verstreut.  26,  13,  15 
spricht  sich  Z.  für  Fabris  Ergänzung  in  carcere  <necer>  ans  und  hat 
gewifs  insofern  recht,  als  die  bestimmte  Angabe,  dafs  der  Tod  im  Kerker 
erfolge,  wünschenswert  sei.  Aber  die  Form  necer  ist  höchst  bedenklich; 
die  Ansicht  des  Eef.  über  die  Stelle  s.  oben  S.  127.  Daselbst  wird  für 
die  im  Put.  überlieferte  Form  carcarem  eine  sonderbare  Entstehung 
angenommen:  in  Wahrheit  ist  die  Form  carcar  die  vulgäre  und  öfter 
in  Hdschr.  zu  treffen  (s.  Roensch,  Rh.  M.  Bd.  34  S.  502),  wie  auch 
passar  (s.  Georges,  Lex.  lat.  Wortf.  s.  v.).  Die  Umstellung  vigiliis  ac 
somno  27,  47,  9  kann  Ref.  nicht  billigen  (s.  seine  vindiciae  Liv.  I). 
33,  24,  9  wird  ansprechend  eodem  tempore  vermutet,  die  hdschr.  Les- 
art eodem  die  ist  höchst  merkwürdig.  Nicht  empfohlen  durch  den 
Livian.  Sprachgebrauch  wird  die  Vermutung  zu  35,  19,  4  ilico  veniam: 
die  Hdschr.  haben  inveniam,  was  Madv.  in  veniam  ändert.  Sollte 
wiiklich  das  in  nicht  ohne  weiteres  wegzuwerfen  sein,  so  empfiehlt  sich 
wolil  in  zu  dem  folgenden  toto  teiTarnm  orbe  zu  ziehen  (vgl.  Frigell 
prol.  zu  23,  22,  6). 

19)  Othon  Riemann,  remarques  critiques  sur  les  livrea 
XXni-XXV  de  T.  Live  in  Revue  de  phil.  1882  p.  193—203. 

R.'s  Vorschläge  beziehen  sich  meist  auf  Kh^inigkeiten,  indem  die 
Überlieferung  des  Put.  sorgfältig  ausgedeutet  wird,  wie  25,  23,  15 
divis  <o  qu>  od  ubi  (vg.  diviso.  id  ubi),  25,  27,  8  habentem  timentem-  || 
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qae  (P.  h.  (luem  timeutem),   was  sicher  riclitig-  ist.     Beachtenswert  ist 

auch  23,  11,  7  lirntti   ---oruin  Lucan:-   onimque,    qnae  deticiebant  und 

24,  6,  7  liimera  ainnis,  qui   terine   <inediau}  >   dividit.  wozu  man  vgl. 

i  36,    15,  6  id  iupom  .  .  .  mediaiu  Gracciani  dirimit,   Frontin  strat.  3,  7,  4 

Babylona,   »inao  media  flumine  Euphrate  dividebatnr  u.  a.    Dagegen  ist 

,  24,  19,  10  die  Einlügung  von  üa  vor  Casilinum  bedenklich,  vgl.  c.  47, 

!  10,  wo  dieselbe  Änderung  dann  vorgenumnieu  werden  mulste.     23,  34, 

I  7,  wo  1*.  et  pactae  et  pactis  bietet,  entscheidet  sich  Rm.  bei  der  JJoppel- 

I  lesart  für  et  pactis,  was  er  dann  in  cum  pactis  ändert:  aber  die  vulj^ata 

1  et  pacta  ist  einfacher,   pactis  ist  durch  die  vorhergehenden  Partie,  se- 

ductis-ten'itis   veraulalst.     Interessant    ist    Rienianns  Interpunktion    23, 

47,  6  minime,  sis,  iuquit;  cantheiiuni  in  tossam  (sc.  dimitte)!  'Non  pas, 

'  Sil  te  plait,  la  rosse  au  foss6!'  c'est  ä  dire:  Je  u'en  ferai  certainement 

rien;  tu  peux  faire  descendre   ta  rosse  dans  la  fosse,  si  tn  veux;    c'est 

bon  pour  eile  tt  pour  toi;  mais  ce  nest  pas  fut  pour  raoi.    Das  Witz- 

rt  bleibt  auch  mit  dieser  Erklärung,  wie  bei  allen  bisher  aufgestellten, 

recht  frostig.     Von   befreundeter  Seite   werde   ich  darauf  aufmerksam 

C'-macht,  ob  nicht  fossa  im  obscimeu  Sinne  gefalst,  einen  bessern  Sinn 

-lebt.    Ergänzungen,  bezw.  Berichtigungen  zu  Frigells  collatio  codicum 

ianorum  (s.  oben  S.  149j  giebt  R.  in  der  Revue  de  phil.  N.  S.  IV  1880 

•y — lu4  und  157—160  auf  Grund*  eigener  Vergleichungen.     Dagegen 

'.'bt  zum  Teil  Widerspruch  Frigell  in  den  epilog.  ad  Livii  1.  I  p.  79  f. 

Von  ausländischen  Gelehrten  haben  gröfsere  Beiträge  zur  Kritik 

i  Erklärung  des  Livius  geliefert: 

20)  Plnygers:  dro}i.vT,|ioveufiaTa  Gull.  Georg.  PI.  ed.  C.  G.  Cobet, 
in  Mnemosynue  N.  S.  IX  (1881)  p.   1-32. 

C   G.  Cobet,  de  locis  nonnullis  ajiud  Livium,  ebda.  IX  an  versch. 
ilen  und  X  p.  97—121.    Dif^  von  den  beiden  gemachten  Vorschläge 
jaiBd  in  der  bekannten  holländischen  Methode,   wonach  z.  B.  alles  Un- 
;Uenie  einfach   als  "molesta  additamenta"   gestrichen  wird.     Auch  die 
iiale  Verachtung    der  Livius- Littvratur    geholt    dahin,    wodurch    es 
lioit,  dufs  viele  ihrer  Änderungen  seit  Jahren  in  den  neueren  Aus- 
üHOtn  Eingang  gefunden  haben.    Nicht  minder  vijrniil&t  man  Vertraut- 
heit Diit    dem  Liviuii,  Sprachgebrauch,    so   wenn  l'luygera  29,  33,  4 
dimidio  (8t.  nimio)   maior    verlangt  anter  Zustimmung   von  Cobot,   der 
die  Überlieferung  'sensu  cassum'  nennt,  8.  jedoch  M.  Müller  zu   1,  2,  3, 
und  Lorenz  zu  Plaut.  Mimt.  72  und  Mil.  ^70  betr.  da.s  dem  liugangston 
lageborende   nimiu   plus  u.  ä.  —    32,   3b,   H    wijd   lacerati  et  torti  ni. 
l    et  ex  U>rti  gefordert,  doch  s.  34,  25.  H.  —  42,  5,  4  soll  Hua  manu  8t. 
Ilbanu  »na  der  usus  und  die  ratio  fordern,  doch  ».  Luch«  prolegg.  p.  CXV. 
45,  7,  3  mÜHMo  t»  conspicuum  Ht.  conapectum  heilHeu.  aber  conB|)icuum 
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findet  sich  bei  Liv.  nur  1,  34,  11.  —  41,  9,  6  ändert  PI.  in  dem 
Prodiginra  lupus  Romae  iuterdi  agitatus  („verfolgt")  in  vagatus,  doch 
8.  Obsequens  13  (72)  lupi  exagitati  fuerunt  (H.  J.  Müller:  fugerunt: 
viell.  <nusquam>  fuerunt?).  Zutreffend  sind  die  Vermutung-en  22,  41, 
4  gaudere  st.  credere  und  44,  27,  4  <.per>  Perrhaebiae  saltus,  wie  aber 
schon  Gruter  wollte.  Anregend  ist  22,  28  1  perfugis  multa  ultro  indi- 
cantibns :  in  den  Hdschr.  steht  non  für  ultro,  was  bisher  noch  unerklärt 
ist.  —  Dieselbe  Art  zeigt  sich  bei  Cobet.  So  wird  42,  14,  1  quaeque 
dicta  ab  rege  quaeque  responsa  essent  beanstandet  und  quae  dicta  ver- 
langt, s.  jedoch  die  Erklärer  zu  1,  55,  6,  wonach  que-que  zur  Ver- 
bindung von  Relativsätzen  echt  livianisch  ist.  41,  11,  6  ist  indicium 
schon  von  Vahlen  vorgeschlagen;  von  Momnisen  45,  39,  11  die  Streichung 
des  zweiten  in  Capitolio;  von  Wesenberg  44,  25,  5  venditare  ad  con- 
ciliandam  gratiam  und  45,  3,  6  bene  fecisse  quod  (st.  quando).  Wenn 
44,  39,  2  maiores  vestri  st.  des  naturgeniäfsen  uostri  verdächtigt  wird, 
so  mufs  auch  45,  39,  10  geändert  werden.  Richtig  ist  wohl  Cobets 
Vorschlag  3.  1,  4  agri  captum  (st.  capti)  aliquantum  a  Volscis  esse; 
beachtenswert  ebda.  c.  11,  13  ad  reum  peragendum  (st.  ad  rem  p.) 
und  5,  44,  7  Gallorura  fieri  (Ver.  a.  Gallis  tieri).  Auf  richtiger  Beob- 
achtung beruht  die  Bemerkung  33,  23,  2  ajxud  hostes  esse  non  signi- 
ücat  in  Jiostium  potestate  esse,  "weshalb  cum  <capti>  apud  hostes 
essent  ergänzt  wird.  Dagegen  ist  1,  32,  13  in  der  alten  Fetialformel 
der  Doppelausdruck  fecerunt  deliquerunt  (Cob.  streicht  letzteres)  ge- 
schützt durch   die  Stelle  des  Cincius  bei  Gell.   16,  4,  1. 

In  vieler  Beziehung  vergleichbar  mit  den  holländischen  Kritikern 
i  st  der    Böhme  Noväk,    der   ein   paar   hundert  Konjekturen   zu  Livins 
vorgetragen  hat. 

21)  Novdk  in  listy  filolog.  VIII  (1881)  S.  227—239.  IX 
S.  65-74.  233—257.  X  S.  17-36.  369—389.  XI  S.  8  flf.  XII 
S.  56-62.     XIII  S.  99-101. 

Bei  N.  vermii'st  man  die  kritische  Selbstzucht.  Beispielsweise 
las  man  43.  7,  1  bisher  allgemein  cum  interrogati  non  infitiarentnr 
(st.  cum  intitiati  non  interrogarentur):  N.  scheint  diese  Änderung 
nicht  einfach  genug  zu  finden  und  schlägt  neque  intitiantibus  com 
interrogarentur  vor.  44,  36.  9  steht  in  der  Hdschr.  ein  überschfissiges 
quidem.  das  nach  Gravier  allgemein  nach  ne  his  in  §  8  gestellt  wird: 
N.  sucht  in  quidnn  §  9  noch  ein  identidem.  An  unzähligen  Stellen 
hat  N.  die  hdschr.  Lesart  grundlos  verdächtigt;  manchmal  ist  er  aber 
selbst  später  zu  besserer  Einsicht  gekommen,  wie  45,  19,  6  et  .  .  tt 
vero  von  ihm  durch  Beispiele  aus  Cicero  (p.  Mur.  45.  Q.  fr.  1,  1,  7) 
treffend  gerechtfertigt  wird,   nachdem   er  früher  kurzer  Hand  vero  ge* 
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■  tilgt  hatte.    42,  54,  2  verlanpte  N.   anfangs  probni  .   .      in  ipsum  pro- 

•  cacins  iaculati  sunt  (cod.  probris  .  .  .  procacibus),  später  hat  er  die 
'  Konj.  zurückfr^nomnien  unter  Hinweis  anf  2<i,  .Ol,  4  (\'g\.  auch  Wcifs. 
'  za  obiger  Stelle  und  Seph.  Ai.  501  >>6-,'ot;  lantuv.  Hora.  <>d.  13,  142 
]  dti|i(iQ9tv  {aXXeiv).  So  kommt  es,  dals  nur  wenig  Uberzcagendes  iu  der 
'  Masse  des  Vorgebrachten  steckt;  ich  erwälinc  als  schlagende  Ver- 
besserungen   oU,     42.    7    neqnaquam    ipsi    siniile    responsnm    tulerunt 

'  36,28,  7  ex  spatio  teniporis  (s.  oben  S.  154);  42,  11,  H  hereditate,  was 
'  sonderbarerweise  bisher  übersehen  war;  44.  19,  lOimpigre  st.  imperio. 
Anders  ist  wenigstens  discuLabel,  wie  10,  2,  10  in  naves  prius  (codd. 
'  parvis)  custodibus  intereiuptis  impetus  factus,  was  übrigens  schon  in 
I  einer  jüngeren  Ildschr.  steht;  wenn  ich  aber  4,  55,  4  arcein  .  . 
'  Aeqnos  interfectis  paucis  custodibus  arcis  iuvagisse  vergleiche ,  so 
I  scheint  mir  doch  Weir^enborns  paucis  vorzuziehen  (übrigens  nahm 
'  Haraut  unnötigen  Anstol's  an  dem  Abi",  abs.,  der  ja  keinen  dem 
I  Angriff  vorhergehenden  Akt  zu  bezeichnen  braucht;  vgl.  auch  Tac. 
"   AgT.  26  caesis  vigilibus  irrupere).     42,    34,   2   hodie  quoque   war   von 

I  Wesenberg  vorweggenouinien. 
Mit  der  5.  Dekade  allein  beschäftigt  sich 

22)  W.  V.  Hartel.  kritische  Versuche  zur  5.  Dekade  des  Livius, 
,1  Wien  lb88  (ans  Bd.  116  S.  783  ff.  des  Sitzungsber.  der  phil.-hist. 
.1       Klasse  der  "Wiener  Akademie).    80  S.  gr.  8. 

Wo  H.  die  Überlieferung  verteidigt,   wird  er  gewifs  überall  Zu- 

1  stünmang  finden,   wie  41,  6,  9,    iustnm    (^  regelrecht)    servitium;  44, 

ij   34,  1  mandata  (als  Verbum   finitum   mit  zu   ergänzendem   sunt  gefafst), 

i   C  26,  11  abi  renuntia    ergo    (i<;li   erwähne  noch  2'J,  3.   13  abi  nuntia; 

Tac.  h.  4,  77,  19    ite    nuntiale);    42.   11.  7  bellis  —  finitumis,   woran 

Harant  Anstofs  nahm;    ebd.  c.   17,  1   qui  legatus  .  .  erat,    wo  für  den 

''   Qebranch  von  legare  auf  40,  54,  9  verwiesen  werden  konnte.    Dagegen 

I   kann  Ref.  sich  mit  den  eigenen  Vorschlägen  H.s  nicht  befreunden.    Sie 

M   aiod    zum    gröfstcn    Teil    gekünstelt.     Man    sehe  43,  30,  6  si  liberum 

M   üuundae  arbitrium  fortunae  esset.     45,   1,  6  augurio  animonim  suorum 

li   laetabaotur  et    alite,    redditur  circcnsis  turbae  non    minus   veri    siniilis 

•  I  laetitiac,  wo  nicht  blols  das  poetische  ales,  sondern  auch  redditur,  was 
I  cMcb  fit  sein  soll,  die  gröfsten  Hedenken  erregen.  Noch  peinlicher 
»I  berthrt  42,  26.  l  H.s  Vermutung  exasperatos  ac  huHtile«  Hartel  hat 
il    rieh    hier    vielfach    durch    das   Streben    nach    engem    AnsrhlulH   an  die 

Ohei-lieferuDg  verführen  lassen,  z.  H.  (S.  832)   45,   13,  3  (legali)  lactati 
^■ia  de  victoria  sunt  (so  schon  Harant),    wo  weder  Uetari  an  sich 
••Iner  Kreude  Ausdnick  geben,    noili  dl«-  Konstr.  mit  de  HUitthafl  ist: 
!■  der  Hd&chr.  steht  legati,  was  man  allgemein  für  verdorben  aus  dem 


15^  Bericht  über  Livius.    (lleraeus.) 

vorlierg-ehenden  lagati  hält  st.  pratulati.  Ähnlich  sncht  H.  45,  19,  3  mit 
adversae  cladis  dem  hdschr.  advertae  näher  zu  kommen  (vg.  acceptac) 
und  bemüht  sich,  den  Pleonasmus  seiner  Lesart,  die  übrigens  schon  Hertz 
empfahl,  zu  verteidigen.  Auch  sieht  man  nicht  ein,  weshalb  42,  6,  7 
donura  praeterea  ferre  sich  leichter  als  afferre  aus  der  Überlieferung 
aferre  entwickelt,  und  wie  beliebt  gerade  afferri  in  solcher  Yerbindang 
bei  Liv.  ist,  zeigt  ein  Blick  iu  das  Lex.  Liv.  (bes.  22,  37,  5).  Be- 
achtung verdient  H.s  Ergänzung  42,  15,  8  et  ceteri  quidem,  etiam 
amicorum  et  satellitura  <turba> ,  docli  nahm  schon  Wesenberg  Anstofs 
an  der  Überlieferung.  Auf  Hchtiger  Beobachtung  beruht  auch  sein 
Vorschlag  ebd.  c.  62,  3  spe  vana  erectus  st.  evectus  zu  lesen,  vgl.  je- 
doch 2,  50,  5  haec  spes  provexit.  45,  33,  6  würde  ich  forent  (f.  fierent) 
billigen,  wenn  Liv.  diese  Form  anders  als  beim  Participium  gebrauchte. 
Schliefslich  geben  auch  H.s  paläographische  Erläuterungen  öfters  zu 
Bedenken  Anlafs,  so  soll  42,  25,  13  manentibi  nicht  manentibus  sondern 
manenlibus  ibi  bedeuten,  vgl.  jedoch  ebd.  57,  11  stationibi  st.  stationibus 
u.  a.  Ich  verweise  noch  auf  die  sehr  gründliche  Besprechung  der 
Schrift  durch  H.  J.  Müller  im  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  1889  S.  26—47 
und  meine  viud.  Liv.  II  S.  11  ff. 

Mehr  mit  paläographischen  Untersuchungen  beschäftigt  sich  folgende 
Abhandlung  des  Ref.: 

23)  Gull.  Heraeus,    quaestiones  criticae    et  palaeographicae  de 
vetustissimis  codicibus  Livianis.    Berliner  Inauguraldiss.  1885(120  8.). 

Der  Verf.  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  an  der  Hand  der  durch 
Alter  und  Bedeutung  hervorragenden  ältesten  Hdschr.  des  Liv.  gewisse 
Fehlerarten  zu  untersuchen  und  daraus  für  die  Kritik  Resultate  zu  ge- 
winnen. So  handelt  der  erste  Abschnitt  über  Fehler,  die  aus  dem  Maugel 
der  Worttrennung  in  den  ältesten  Codd.  entstanden  sind,  wie  z.B.  die  falsche 
Schreibung  e  statt  ae  beim  Zusammenstofs  der  Worte  (prospere  venirent 
St.  prospcra  tvenirent).  Kap.  2  bespricht  Fehler,  die  in  der  Setzung 
voji  Zahlzeichen  ihren  Ursprung  haben;  so  wird  nachgewiesen,  dals 
22,  Gü,  19  in  der  Überlieferung  his  seccnta  milia  nichts  weiter  steckt, 
als  das  von  Aladvig  verlangte,  aber  paläographisch  falsch  begründete 
his  Hpscentis,  indem  im  Archetypus  das  Zeichen  DC  stand  mit  einem 
Strich  darüber,  der  auch  milia  bedeuten  konnte.  Das  3.  Kap.  behandelt  sog. 
Doppellesarten,  das  4.  die  gewöhnlichsten  aus  der  Uncialschrift  herzn- 
leitr-nden  Ruchstabonverwcchslungen.  Ref.  spricht  auch  an  dieser  Stelle 
den  Wunsch  aus,  Mitarbeiter  auf  diesem  noch  wenig  beackerten,  aber 
dankbaren  Felde  zu  finden.  Denn  obgleich  es  an  Einzelbeobachtungen 
nicht  fehlt,  so  mangelt  es  doch  an  zusammenhängenden  Untersuchungen, 
die  allein  fruchtbar  für  die  Kritik  sein  können. 


Bericht  über  Livius.     (Heraeua.)  If»*) 

Über  die  Bedentunp:  des  alten  Veronensis  handolt: 
24)  W.  Jung,  de  tide  codicis  Veronensis  cum  recensione  Victori- 
ana  comparati.     Dissert.  Göttingen  1881.   48  S. 

Verf.  stellt  die  Fordernng.  dafs  man  behufs  rieht isrer  Würdigung? 
es  Veronensis    alle  Diflferenzeu    zwischen    ihm    und    den   Ildsclir.    der 
ictorianischen     (gewöhnlich     Nicomachianisch     genannten)     ßecension 
egencinauder  abwägen    müsse,    während  man  bisher  sich  nur  mit  den 
agenfiüligsten  und  interessantesten  beschäftigt  habe.    Diese  Forderung 
t   gewifs    methodisch    richtig,    nur  raufs  man  nicht  bei  jeder  kleinen 
.bweichnni?    sichere  Entscheidungen    für    möglich   halten.     Aber  Verf. 
t  in  diesem  Punkte  sehr  zuversichtlich;  so  zieht  er  die  weitgehendsten 
chlüsse  ans  der    Lesart    des   Veronensis    4,  7,   8    vicere    (die  übrigen 
-dschr.  vicerunt),    die  ihm  die  richtige  scheint,   wie  er  überhaupt  von 
ijr  Vortrefflichkeit   des    Ver.    voreingenommen    erscheint.     Von   jenen 
bweichungen  erörtert  J.  zwei  Arten,  die  Verbaltormen  und  die  Wort- 
eil iin^',  nnd  kommt  dabei  zu  dem  Kesultat,    dafs  die  Nicomachi  zwar 
'1     Fehler  des  gemeinsamen  Archetyps  richtig  verbessert,  in  anderen 
älKu  aber  otfenbare  Interpolationen  begangen  hätten,    so  dafs  es  der 
ritik   Vorbehalten  sei,    aus    der  Lesart    des  V.   das  Unsprüngliche  zu 
inieren.     Aber  schon    die  Annahme,    dafs  die  Nicom.    überall  de  suo, 
;cht  auf  Grund  eines  vorliegenden  Exemplars  operiert  hätten,    ist  un- 
l'.weisbar.     Die  schwierige  Frage  verlangt  noch  eine   erneute  Prüfung. 
Wir  stellen  am  Schlüsse  dieses  Abschnitts  noch  einige  in  Zeitschriften 
rstreute  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  zusammen,  die  Beachtung 
rdii.nen.    1,  9,  13  wird  per  fas  ac  fidem  erklärt  von  Usener  N.  J.  f.  Ph. 
i~  8.  74  ff.  —  2,  33,  7  schreibt  H.  J.  Müller  caedeque  in  proxiraa 
:e>   urbis   facta  (Eh.  Mus.   1888  S.  G37)  und    bespricht  alle  ein- 
igen Stellen  des  Livius,  die  der  Regel  von  (^uicherat  widersprechen 
mau  que.  ve,  uc  an  Worte  mit  kurzem  e,  wie  Infinitiv,  Abi.  Sing. 
1    -.  L)ekl.  etc.  zu  hängen  vermieden  hat).  —  3,  55,  8  vermutet  ders. 
.1.  f.  Ph.  1878  S.  788  Jovi  (st.  id)  sacrum  sanciri.  —  3,  26,  7  und 
15,  9  fordert  Dombart  die  auch  hdschr.  bezeugte  Schreibung  afluere 
^ffl),  wie  überall,  wo  die  Bedeutung  abundare  zu  Grunde  liegt.  — 
1 1    schreibt   Lnchs    <vix>   haec    dicta    dederat.     22,  6,  5  ver- 
11.  J.  Müller    Zeitschr.  f.  G.  W.  1880  S.  29G  mit    Recht    super 
.—  vät.  aliuni)    alii   praeeipitantur.     21,  31,  11    ergänzt    Kiderlin  Bl. 
I  bayr.    (4.    1881    8.   67    ansprechend:    novosque   <gignit;'   gurgites; 
1    Kchrtibt    Dederidi    maior    la    instiori|ue.     23,   9,  7    schreibt 
j   rhöfer  (critica  studia  Liv.  p.  IG,  Hamberg  IHHO)  ul  ab  aliis  auxilia 
faint.   24,  20,  5  schreibt  Mommwen  (zum  ('.  J.  L   IX  p.  237)  auf  Grund 
lier    Inschrift    Fagifnlae    Ht.    P'iigif.    —   Zu   24,  4'.t,  3    macht    derselbe 
ermea  1878  S.  öGO  darauf  aufmerksam,    data  in  delischen  Inschriften 
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der  Vater  Masinissas  Gaia  heifst,  während  unsere  Livius-Hdschr.  über- 
all Gala  bieten.  —  27,  15.  5  hat  Unger  Phil.  40  (1881)  S.  186 
erwiesen,  dafs  Laevinus  6t.  Livius  zu  lesen  ist.  —  31,  24,  1  liest 
Luchs  serum  auxiliam  perditis  <rebus>  erat.  —  41,  27,  5  wird  er- 
klärt von  Mommsen,  Hermes  XII  (1877)  S.  486.  — 

lY.    Schriften  grammalischlexikalischen  Inhalts. 

Kühnasts  „Hauptpunkte  der  Livianischen  Syntax"  bilden  bekannt- 
lich eine  rudis  indigestaque  moles  von  Notizen,  die  mau  immer  nur  mit 
Vorsicht  und  Kritik  benutzen  darf,  seines  engherzigen  kritischen  Stand- 
punkts ganz  zu  geschweigen.  Einen,  wenn  auch  nicht  vollständigen, 
Ersatz  bietet 

24)  Othon  Riemann,  etndes  sur  la  langue  et  la  grammaire  de 
Tite-Live.  Paris  (Thorin)  1879.  240:  S.  8.  —  Dasselbe  deuxierae  edition, 
revue,  corrigee  et  considerablement  augraentöe.  Paris  (Thorin)  1884. 
326  S.    gr.  8. 

Die  zweite  Auflage  des  längst  renommierten  Buches  ist  fast  um 
100  Seiten  vermehrt;  überall  erkennt  man  die  bessernde  Hand,  die  der 
Verf.  an  diese  ausgewählten  Kapitel  der  liv.  Syntax  gelegt.  Wohl  die  ge- 
lungenste Partie  ist  die  über  das  Pronomen  (S.  116—188),  wobei  der 
Verf.  sehr  feines  Gefühl  für  die  Nuancierungen  der  Sprache  bekundet. 
Seine  Behandlung  der  Kasus  steht  dagegen  nicht  auf  gleicher  Höhe, 
wie  z.  B.  die  des  Abi.  separationis  S.  271,  wo  portis  ruere  aufgeführt 
wird,  worin  man  doch  den  Abi.  viae  zu  erkennen  hat.  S.  196  unten 
ist  nicht  beachtet,  dafs  percutere  der  ständige  Vertreter  der  ungebräuch- 
lichen Perf-  und  Supin-Formen  von  quatio  und  ferio  ist.  S.  280  ist  das 
singulare  noctesque  diesque  bei  Cic.  fin.  1,  16,  51  wohl  auf  die  Verse 
des  Ennius  bei  Cic.  sen.  §  1  zurückzuführen.  Das  Buch  ist  jedem  un- 
entbehrlich, der  gründliche  Belehrung  über  den  Sprachgebrauch  des 
Livius  wünscht,  auch  zu  Drägers  bist.  Syntax  bietet  es  eine  wesentliche 
Ergänznng. 

25)  F.  W.  Iloltze,  de  recta  eorum,  quae  ad  syutaxin  Livii  pcr- 
tinent,  dispertieudorum  et  ordinandorum  ratione.  Progr.  von  Naum- 
burg a.  S.  1881.    28  S. 

Verf.  giebt  nach  einer  Polemik  gegen  C.  F.  Bekkers  Theorie  der 
Nebensätze  ein  Schema  der  Behandlung  der  liv.  Syntax  mit  Zugrunde- 
legung der  beiden  Hauptteile  des  Satzes,  Subjekt  und  Prädikat.  Seine  sehr 
verstiindige  Einteilung  ist  kurz  folgende:  I.  Subjekt.  Anhangsweise 
Präpositionen  und  Pronomina.  II.  Prädikat.  Verba  und  Adjektiva. 
III.  Satzlehre.    Anhangsweise:  Partikeln.    Die  einzelnen  Rubriken  mit 
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ihren  Untcrabteilung-en  werden  durcb  Beispiele  erläutert.    Am  meisten 
ausgeführt  siiul  die  Kapitel    über  die  Präpositionen    und  die  Partikeln. 

2G)  Franz  Füpner.  Livius  XXI  — XXIII  mit  Verweisungen  auf 
Caesai-s  bellum  g:allicum  für  die  Bedürfnisse  der  Schule  grammatisch 
untersucht.  Berlin  (Weidm.)  1888.     100  S.    8. 

Verf.    bietet  uns    eine    wissenschaftliche  Bearbeitung  der    livian. 

Syntax    füi"    die  Bücher  21  —  23,  beruhend    auf   gründlicher    Kenntnis 

der  Sprache    des  Livius,    seiner  Überlieferung    und    der    einschlägigen 

Spezialarbeiteu.      Die   Klarheit    und    Übersichtlichkeit    der    Anordnung 

1    verdient  alles  Lob.     Viele  kritische  und  exegetische  Bemerkungen  sind 

[    eingestreut   und    statistische  Übersichten,    die    den    Spiachgebrauch  des 

I    Caesar    berücksichtigen,    beigegeben.     Beiläutig    verfolgt  F.   mit  seiner 

I    Sdu'ift    auch    den  Zweck,    die   Sprache    des  Livius  in    unsern  Schulen 

I    gegenüber  dem    herrschenden   einseitigen  Ciccronianismus   zu  Ehren  zu 

bringen ,    worin    ihm  Kef.  nur   beistimmen  kann    (vgl.  meine  Ilezension 

j   inWoch.  f.  kl.  Phil.   1891  S.  026).    Kurz,  das  Buch  ist  neben  Uiemanns 

'<   WerJv.    mit  dem  es    manches    gemeinsam    hat,    vor  allem  geeignet  zur 

Einlührnng  in  die  Livian.  Syntax.  —  S.  109  fehlt  mirabundus  2."},  8,   10. 

Einzelne  Kapitel   des  Livian.    Sprachgebrauchs    behandeln    die  5 

folgenden  Arbeiten: 

27)  Gast.  Wulsch,  de  praepositionis  'per'  usu  Liviano.  Inaug- 
Di89.     Halle  1880.     79  S. 

Nach    einer  Einleitung    über    den  Ursprung  des  Präp.  /^er.    ihre 

Stellung    bei  Livius    und    Vertanschung    mit    anderen  Präp.,    bez.  dem 

•  blof->en  Abi.  führt  Verf.  das  vollständige  Material   nach   folgenden  Ku- 

I  briken    vor:     L    Per   im  lokalen  Sinne.     II.    Per  temporal.     III.  Per 

I  in  übertragener  Bedeutung:    1)   instrumental    2)  modal    3)  causal.     In 

Bezug  auf  die  Ijnreihung  der  Beispiele  kann    man  mit  dem  Verf.  nur 

einverstanden    sein.     Das   Thema  ist    nunmehr    ei-schöpfend    behandelt. 

Aach   für  die  Kritik    unsicherer  Stellen    hat  W.   .seine  T'ntei-suchungen 

'  ootzbar  gemacht. 

28;  (Jdttlob  Richter,  Beitrag  zum  fiebrauch  der  Zahlwcirter 
im  Lateinischen.  1.  Teil:  Oebrauch  des  Livius.  I'rogr.  des  (Jymn. 
in  Oldenburg  1880.      \r>  S. 

Line  aufserordeutlich  fleilsige  und  gediegene  Arbeit.  Verf  be- 
;i(lelt  1)  die  zusammengesetzten  Zahlen;  2)  die  Adverbia  und  Präi)0. 
:'men  mit  der  Bedeutung  des  Ungefähren  bei  Zahhvi.rtern:  '^)  was 
:ii  ganzen"  bei  Zahlen  heilst;    4)  iam;    5)  Bezeichnungen  lür  „nur"; 

für  .mehr"  oder  «weniger'',  „höchstens"  und  „mindestens";   7)  ante 
J  post;  8)  antequam,  post/juam,  quam;  9)  das  Zahlwort  als  Attribut; 

Jthrwberlcht  fUr  Altertum»« Issonscbnft.    LXXX.  Bd.    (18Ö1.  II;  'l 
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10)  dies,  annus,  hora,  nieusis,  allein  und  in  ZusanimensetzuDgen;  Com- 
posita  mit  semi;  11)  nnns,  primus,  primo,  primum,  serael;  12)  duo, 
amlo,  uterque;  13)  luille  und  milia;  14)  Distributiva.  Für  die  Kritik 
liefert  die  Untersuchung  raauche  Resultate,  doch  sind  die  Konsequenzen 
nicht  immer  gezogen. 

29)  Richard  Jonas,  über  den  Gebrauch  der  verba  freqnentativa 
und  iutensiva  bei  Livius.     Posen  (Jolowicz)  1884.     24  S. 

In  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  über  den  Gebrauch  der 
oben  genannten  Klasse  voh  Verben  bei  den  Komikern,  bei  Cato,  Varro 
und  Sallust  giebt  Verf.  eine  Darstellung  des  Livian.  Sprachgebrauchs 
in  dieser  Beziehung.  Er  beschränkt  sich  dabei  auf  die  im  engeren  Sinne 
freqnentativa  und  intensiva  genannten  Verben,  deren  verba  siraplicia 
auch  vorkommen.  Das  Material  scheint  vollständig  (nur  S.  18  fehlt 
22,  44,  4  procursatio),  die  Anordnung  ist  gut.  Den  Schlufs  bildet 
eine  tabellarische  Übersicht  des  Gebrauchs  der  Verba  in  den  einzelnen 
Dekaden,  die  auch  äufserlich  Wölfflins  Beobachtung  bestätigt,  dafs  Livius 
in  der  ersten  Dekade  eine  Vorliebe  für  jene  Art  Verba  zeigt,  die 
später  immer  mehr  abnimmt. 

30)  Adolf  Lehmann,  de  verborum  compositorum ,  quae  apud 
Sallustium  Caesarem  Livium  Tacitum  leguntur  cum  dativo  structura 
conimentatio.     Pars  I.     Progr.  Leobschütz  1884.     XVII  S. 

Auch  eine  fleifsige,  für  den  Lexikographen  wertvolle  Arbeit  nach 
folgender  Disposition :  Cap.  I  §  1  quaenam  sit  casus  post  verba  composita 
eligendi  norma  quaeritiu";  §  2  iudex  verborum  compositorum,  quae  sc- 
quitur  tejtius  casus.  Cap.  II  de  primaria  dativi  vi  et  de  aliquot 
verbis  siuaplicis  'esse'  verbi  compositis.  Cap.  III  §  1  verba  composita, 
quae  ad  'esse,  coutinere'  verborum  vim  revocare  licet.  §  2  verba  com- 
posita quae  causativa  'esse'  verbi  dicere  licet.  Cap.  IV  de  dativo  qui 
dicitur  commodi  vel  incommodi. 

31)  Adolf  M.  A.  Schmidt,  Beitr.  zur  liviauischen  Lexikographie, 
Progr.  Gyiiin.  Baden  (Xieder-Österreich).  1888.     19  S. 

Verf.  behandelt  1)  die  Substantiva  auf  nien,  2)  die  Subst.  aut 
tor  (.sor,  trix),  3)  die  Adjektiva  auf  osus,  4)  Adj.  mit  der  Vorsilbe 
prae  gebildet.  Er  beschränkt  sich  nicht  auf  eine  Stellensammlung, 
sondern  hebt  auch  bei  jeder  Kategorie  das  für  Livius  charakteristische 
hervor,  z.  B.,  dals  jene  Bildungen  in  der  1.  Dekade  überwiegen.  Auf 
Anregung  des  Verf.  gebe  ich  einige  mir  zur  Verfügung  gestellte  Nach- 
träge: S.  7  (domitor)  28.  19,  15.  (emptor)  26,  11,  7.  S.  9.  (populator) 
.30,  42,  6;  S.  11  (suasor)  7,  36,  7.  Zu  verbessern  sind  die  Citate  S.  11 
(successor)  42,  27,  »3.  S.  13  (confragosus)  21,  32,  9;  S.  14  (gloriosus) 
23,  42,  7. 
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Schliefslich    sti   iidcli    iils   liiaiulihares   (ItiJer   durch   I)ruckf»'hler 
aller  Art  entstelltes)  lexikalisches  Hilfsmittel  erwähnt: 

32)  Bailas,  Phraseologie  des  Li vius.  l'osen  (Jolowicz).  279  S.  8. 


\ .    Abhandlungen  betr.  Quellen  des  Livius  u.  S. 

Da  die  Mehrzahl  der  eiuschlSgigcn  Arbeiten  an  anderen  Stellen 
dieser  Zeitschrift  (bes.  „Römische  Geschichte")  ihre  Besprechung  finden 
werden  oder  schon  gefunden  haben,  so  bescliränkt  sich  Ref.  auf  die- 
jenigen, welche  vorzujrsweise  Livius  berücksichtigen.  Mit  Vorliebe  ist 
die  Frage  der  Quellen  des  Liv.  in  der  3.  Dekade  ventiliert  worden, 
doch  ohne  dals  in  dem  Streit  der  Meinungen  eine  Einigung  erzielt 
worden  wäre. 

33)  A.  Vollmer,  die  Quellen  der  3.  Dekade  des  Livius.  Progr, 
Düren  1881.     27  S. 

Verf.  vertritt  die  Ansicht,  dals  die  Haui)tquelle  für  Livius  in  der 
3.  Dekade  das  Spezialwerk  des  Coelins  sei.  den  er  wie  auch  den  Polybius 
dnrch  Silen    indirekt  benutzt    liabe;    daneben  habe  Valerius  Antias  für 
röra.  Stadtgeschichte  als  FiUirer  gedient. 

34)  H.  Hesselbarth.  historisch-kritische  rntersuchungen  im 
Bereich  der  3.  Dekade  des  Livius,   Progr.  Lippstadt  1882.     24  S. 

Verf.  verficht  die  gewöhnliche  Annahme,  dafs  Polybius  von  Livius 
Inder  3.  Dekade  gleich  vun  Anfang  an  benutzt  worden  sei,  ohne  wesent- 
|lkh  neue  Gesichtspunkte  hervorzukehren. 

35)  J.  B.  Stnrm,  qnae  ratio  inter  tertiam  T.  Livii  decadem  et 
L.  Coeli  Antipatri  historias  intercedat.  Inang.-Diss.  Würzburg 
1883.     54  S. 

Verf.    sucht  auf  Gmnd    einer    eingehenden  Vergleichung  der  er- 
'htltenen  Fragmente  des  C'oelius    nachzuweisen,    dal's  letzterer  von  Liv. 
ler  3.  Dekade   als  Quelle    nicht    benutzt    worden    ist.     Der  BeweiB 
•int  Kef.  in  keiner  Beziehung  geliefert. 

36;  W.  Pirogoff,  Untei-3uchungen  über  römische  Geschichte, 
insbes.  auf  dem  (iebiet  der  3.  Dekade  des  Livius.  St.  Petersburg 
1878.     284  S. 

Die    übrigf-ns    russisch    geschriebene    Abhandlung    i.st    dem    R«f. 
tit  zu  Gesicht  gekommen.     AustUhrlich    besprochen  ist  sie  u.  a.  von 
'1    Haupt  im  Phil.  Anz.   1H82,  S.  118  ff. 

Von  Quellenunt»'rBurhnngen   die  sich  auf  einzeln'    1' nü.  n  dtr  3. 

kado  beschränken,  erwähne  ich: 

11' 
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37)  Gottlob  Egelhaaf,  Vergleiclmng  der  Berichte  des  Polybius 
und  Livius  über  den  italischen  Krieg  der  Jahre  218—217  bis  zur 
Schlacht  am  Trasimeuer  See.  Leipzig  1879  (Sep.-Abdr.  aus  dem 
10.  Supplement-Band  von  Fleckeis.  Jahrb.    S.  473—524). 

Die  angestellte  Vergleichung  ist  eine  erschöpfende  und  bietet  eine 
gute  Orientierung  für  denjenigen,  der  den  im  Titel  angegebenen  Zeit- 
raum quellenmai'sig  durchforschen  will. 

38)  Joh.  Frantz,  die  Kriege  der  Scipionen  in  Spanien  536— 548 
a.  u.  c.     München  (Ackermann)  1883.     77  S. 

Verf.  unterzieht  die  Glaubwürdigkeit  des  Liviauischen  Berichts 
über  den  römisch-karthagischen  Krieg  in  Spanien  einer  strengen  Prü- 
fung und  kommt  dabei  zu  dem  Resultat,  dafs  dem  Livius  in  dieser 
Partie  eine  zu  Gunsten  der  Scipionen  gefärbte  Darstellung  vorgelegen 
habe,  deren  Urheber  in  dem  Freundschaftskreise  jener  Familie  zu 
suchen  sei. 

39)  Solbisk)',  die  Schlacht  bei  Cannae.  Ein  Quellenbeitrag  zu 
Livius.    Progr.    Weimar  1888.     16  S. 

Verf.  sucht  nachzuweisen,  dafs  Livius  im  wesentlichen  römische 
Quellen  für  seine  Darstellung  benutzt  habe,  in  erster  Linie  Coelius. 

Die  Frage,  ob  und  inwieweit  Livius  die  Quelle  für  Silius  gebildet 
hat,  behandelt  u.  a. 

.40)    L.  Bauer,  das  Verhältnis  der  Punica  des  C.  Silius  Italiens 
zur  3.  Dekade  des  Livius.    Inaug.-Diss.    Erlangen  1883.     60  S. 

Verf.  vertritt  im  Gegensatz  zu  Hej-nacher  die  Ansicht",  dafs  Livius 
als  Hauptqnelle  von  Silius  benutzt  sei.  Die  Ausführung  ist  überzeugend. 
In  demselben  Sinne  sprechen  sich  aus  A.  Kerer  (Progr.  Bozen  1881) 
und  van  Yeen,  quaest.  Silianae  (Diss,  Leydeu  1884). 

Die  Quellen  des  Livius  in  der  1.  Dekade  behandeln: 

41)  Ed.  Heydenreich.  Fabius  Pictor  und  Livius.  Freiberg 
1878.     42  S. 

Verf.  polcmisirt  gegen  die  Annahme  einer  so  ausgedehnten  Be- 
nutzung des  Fabius  durch  Livius.  wie  sie  von  Nitzsch  behauptet  wird. 

42)  Georg  Klinger,  de  decimi  Livii  libri  fontibus.  Diss.  Leip- 
zig 1884.     70  S. 

Nach  K.  hat  Livius  im  10.  Buch  hauptsächlich  Licinius  Macer, 
Valerius  Antias  und  eine  dritte  unbekannte  Quelle  benutzt. 

Die  Livianische  Darstellung  des  Kampfes  der  Patricier  und  Ple- 
bejer kritisieren: 
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43)  E.  Heydenreicli.  Livius  und  die  röm.  Plebs.  Samraluiif? 
gemeinverst.  Vortr.  (Virchow  und  Holtzeiidorft'.)  XVII.  Hott  Uli. 
48  S.     und 

44)  Seignobos.  De  indole  plebis  Romanae  apnd  T.  Liviuni. 
Paris  (Thoriu)  1881.     7»J  8. 

Beide  vermissen  in  Livius  Darstellung  des  Städtekampfs  staats- 
raännisches  Urteil  und  erkennen  darin  eine  Verwechslung  der  alten 
plebs  mit  der  der  Augusteischeu  Zeit. 

Die  Quellen  des  Livius  in  der  4.  und  5.  Dekade  untersucht 

45)  F.  Ungar,  Die  römischen  Quellen  des  Livius  in  der  4.  und 
5.  Dekade.     Philologus  Suppl.  III,  S.   1  —  240.     1878. 

Verf.  fuhrt  die  L'ntersuchungen  Xisseus  fort,  nach  welchen  Livius 
in  den  beiden  Dekaden  neben  Polj'bius  blols  Claudius  Quadrigarius  (den 
mit  Mommsen  für  identisch  hält  mit  dem  Bearbeiter  der  Annalen 
aes  Acilius)  und  Valerius  Antias  benutzt  hat.  In  bezug  auf  die  Art  der 
Benutzung  ergiebt  sich  ihm  das  Resultat,  dals  Livius  in  den  einzelnen 
Abschnitten  immer  nur  einer  einzigen  Quelle  gefolgt  sei.  Die  Arbeit 
ist  an  Ergebnissen  reich,  auch  für  die  Textkritik,  s.  H.  J.  Müller  im 
Jahresber.  d.  phil.  Ver.  1879  S.  171  ff. 

Die  Periochae  des  Livius. 

46)  K.  Zangemeister,  die  periochae  des  Livius.  Heidelberger 
Festschr.  für  Karlsruhe  1882  8.  87—106. 

Z.  führt  überzeugend  ans,  dafs  die  Periochae  nicht  unmittelbar 
ans  Livius  ausgezogen  sind,  sondern  aus  einer  ausfühi-lichereu  Epitome 
des  Livius,  die  auch  Orosius  benutzte.  Auf  Grund  einer  neuen  Ver- 
gleicbnng  des  Xazarianus  giebt  er  dann  Nachträge  zu  Jahns  Ausgabe 
und  eigene  Vermutungen.  Per.  20,  wo  Z.  populus  Komanus-dicitur  liest, 
hat  wohl  Pirogoff  das  richtige  getroffen,  s.  oben  S.  139,  wo  auch  H.  J. 
Müllers  Rezension  der  Periochae  in  der  Weissenbornschen  Ausgabe 
besprochen  ist. 


Bericht  über  die   Litteratur   zu  Ciceros  rhetorischen 
Schriften  aus  den  Jahren  1881—1893. 

Von 

Gymnasiallehrer  Dr.  Ed.  Ströbel 

in  Nürnberg. 


Erster  Teil. 


Die  ungemein  rege  Tbätigkeit,  die  während  der  letzten  13  Jahre  ! 
auf   dem  Gebiete    der   rhetorischen  Schriften  Ciceros    entfaltet  wurde, 
bezog    sich    ganz    besonders  auf  die  Textkritik.    Augehörige    fast  aUer  | 
Nationen  Europas  wetteiferten  miteinander,  um  der  ursprünglichen  Ge- 
stalt   der    genannten  Werke    möglichst  nahe  zu  kommen.     Eifriger  als  ! 
jemals    durchforschten    die    einen  die  verschiedensten  Bibliotheken  und 
fertigten  die  sorgfältigsten  Kollationen,    um  durch  genaue  Bestimmung 
des  Wertes    der  Handschriften    eine    feste  Grundlage  für  den  Text  zu 
gewinnen:    nicht    geringer  Lohn    ward  diesen  mühevollen  Bestrebungen 
zu    teil.     Andere    dagegen   setzten  sich  über  die  handschriftliche  Über- 
lieferung hinweg  und  gaben  durch  Aufdeckung  von  Schäden  und  durch 
die  Versuche  dieselben  zu  heilen  zwar  viele  sehr  achtungswerte  Proben 
ihres  Scharfsinns,  dürften  jedoch  mit  ihrer  Koujekturalkritik  das  rechte 
Mals  weit  überschritten  haben.    Da  mein  Referat  einen  grofsen  Zeitraum  j 
umfafst,.    so    nahm    ich    mit    gütiger  Erlaubnis    der    sehr    verehrlichen 
Redaktion  eine  Teilung  desselben  vor;  es  wird  daher  im  folgenden  zu- 
nächst vornehmlich  nur  von  der  wichtigsten  rhetorischen  Schrift  De  oratorc  j 
die  Rede  sein.    Nach  kurzer  Besprechung  der  hierauf  bezüglichen  Litte- 1 
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latnr  werde  ich  die  Handschriftenfrage  im  Zusammenhang  erörtern 
und  dann  ein  Bild  vom  gegenwärtigen  Stande  der  Textkritik  zu  geben 
v.n-suchen.*) 

Die  einzelnen  Schriften. 

1.  Spyridon  Yassis  bringt  Athenaeum  lu.  151  —  1.58  den  4.  Teil 
seiner  Qnaestionum  Ciceronianarum  und  bespricht  zum  Teil  in  leiden- 
schaftlicher Weise  folgende  Stellen  des  II.  Buches  De  or:  84  wird 
zwischen  perpolita  und  adsequentar  ein  Ausfall  von  Worten  vermutet, 
etwa  von  invenient.  Quamquam  istud  etiam  sine  magistro  facillime. 
dagegen  Har. ;  91  imitari  [etiani]  oder  im.  tautum,  unnötig,  da  es  sich 
ja  nicht  um  assequi  handelt;  110  id  [scriptum]  .  .  suppleatur,  trotz  aus- 
führlicher Begründung  nicht  als  notwendig  erwiesen;  120  arte  (i.  e. 
legibus  artis)  n'nctum,  auch  Hav.  S.  147  nimmt  an  arte  tinctum  Anstol's, 
vgl.  Nägelsb.  Stil.  §  135,  2;  Kr.  S.  111  verwirft  tametsi  artem  requirit 
—  159  laetum  ac  nitidum  st.  liquidum,  Vass.  verlangt  noch  mehr  Con- 
cinuität  als  Cicero  selbst.  Aus  ähnlichem  Grunde  178  errore  aliquo  ac 
permotione  — 214  copiosa  oratione  [et  simili  contentione  actionis]  und 
vorher  mit  Bake  quaerit;  305  praesidia  sei  gleichbedeutend  mit  castra 
und  sowohl  307  praesidiis  als  312  argumentis  unecht,  an  letzterer  Stelle 
will  Hav.  S.  46  arg.  contirmatis  nostris  et.  Nebenbei  schlägt  Vass.  auch 
330  yu  .  .  accurate  perseqaamur  et  .  .  detrahamus  vor;  330  soll  es  dt-r 
Gegensatz  verbieten  non  videntibus  aliis  und  vidit  durch  ein  Komma 
zu  trennen.  Mit  Recht  fand  keiner  dieser  Voi-schläge  den  Beifall  irgend 
♦^ines  der  neueren  Herausgeber. 


*)  Hinsichtlich  der  gebrauchten  Abkürzungen  bemerke  ich  folgendes : 
üine  römi.sche  Ziffer  ohne  weitere  Angabe  weist  auf  die  Woch.  f.  kl.  Phil. 
hin,  z.  B.  Fr.  V  C88  oder  blols  V  6:^8  (.s.  N.  24),  St.  1  648  (  N.  7),  II  870 
(K.  15)  etc.;  eine  arabische  Ziffer  dagegen  auf  die  Berl.  phil.  Woch.,  z.B. 
Sor.  7,613  oder  11,233  (N.  31),  Fr.  13,  4Ü4  oder  blofs  13,  494  (N.  33)  — 
St.  BI.  18,270  oder  meist  blofs  Bl.  J8,270  (N.  3),  lleerd.  Bl.  22,98  (N.  18^ 
etc.  bezieht  sieb  auf  die  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  —  Fr.  Fl.  135,80 
«der  blofrt  FI.  8U  (N.  22);  Muth.  Fl.  59.",  (N.  13,  dagegen  Pr.  12  s.  N.  14) 
etc.  aut  Flockeisen-s  Jahrb.  —  Kor.  43,  720  (N.  34)  auf  die  Zeitschr.  f.  d. 
Österr.  üymn.  —  Fr.  qu.  7  oder  blof.s  qu.  7  auf  die  unter  N.  15  angeführte 
Abhandlung,  dagegen  adn.  er.  auf  die  Friedrichs  Ausgabe  vorhergehende 
»dnotatio  critica  —  diss.  39  auf  die  unter  N.  6  erwähnte  Arbeit  des  Ref.; 
Rub.  S.  20  auf  N.  4;  Kr.  S.  111  auf  N.  9;  Va-ss.  S.  45  auf  N.  10;  Madv. 
111  86  auf  N.  12;  St.*  auf  N.  24,  St  oder  St.'  auf  N.  35;  Ci.  riv.  14,418. 
15,82.  oba.  auf  N.  27.  29.  30;  Har.  auf  N.  31,  Har.  adn.  2  auf  N.  32: 
Bav.  8.  47  auf  N.  36. 
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2.  A.  S.  Wilkins,  Proceedings  ot  the  Cambridge  Philological 
Society  1882  S.  1  nnd  2,  bespricht  kurz  den  von  Pearce  hochgepriesenen, 
De  or.  n.  Or.  enthaltenden  cod.  mutilus  in  St.  Johns  College,  Oxford 
(Z,  nach  Heerdegen  X  81  s.  XIII  XIV).  Er  erweist  sich  deutlich  als 
Abkömmling  des  A,  ist  mit  7  enge  verwandt  und  wurde  mit  Reclit 
nicht  weiter  beachtet. 

3.  Tb.  Stangl,  Textkritische  Bemerkungen  zu  Ciceros  rhetorischen 
Schritten.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  18,  245—282. 

Rez.:  Ph.  Anz.  12,  396—397  v.  lir.  —  Ph.  Rdsch.  2,  1268-1272 
V.   Adler. 

In  dieser  bedeutenden  Jugendarbeit  bespricht  St.  eine  grols» 
Reihe  von  Stellen  aus  Ciceros  Top.,  De  inv.,  Part,  or.,  Or.,  Brut.  u. 
De  or.  meist  an  der  Hand  bisher  schon  bekannter  Kollationen,  in  Top. 
n.  De  or.  auch  auf  Grund  neuen  Materials.  Der  Aufsatz  enthält  eine 
Fülle  trefiender  Bemerkungen  und  förderte  die  Textkritik  der  bezeichneten 
Schriften,  wie  sich  weiter  unten  zunächst  für  De  or.  deutlich  zeigen  wird 

4.  H.  Rubner,   De  Oratoris  TuUiani  codice  Laurentiano.     Pro- 
gramm von  Speier  1882.     67  S.  8. 

Rez.:  Ph.  Rdsch.  2,1265  —  1268  v.  Adler  —  Ph.  Anz.  14,458 
—463  V.  Deiter. 

In  höchst  anschaulicher,  streng  methodischer  Weise  schildert  uns 
Rub.  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Teile  des  cod.  Laur.  50,  1,  so 
weit  er  den  Or.  enthält.  Der  dem  13.  Jahrh.  angehörige  verstümmelte 
Text  (L*)  stammt  zwar  aus  sehr  fehlerhafter  Vorlage,  ist  aber  doch 
frei  von  manchen  Interpolationen,  wie  sie  sich  z.  B.  im  Erl.  39  linden. 
L^  wurde  von  einem  2.  Schreiber  (L-)  nach  einer  anderen  Ils.  vollständig 
durchkorrigiert,  dadurch  vielfach  verbessert,  öfters  aber  auch  verschlechtert. 
Ein  3.  Schreiber  (L^)  setzte  nach  einer  leidlich  guten  Abschrift  des 
Land,  die  ersten  100§§  vor,  merkte  aber  nicht,  dafs  auch§  191— 231  fehlen. 
S.  32  f.  zählt  Rub.  mehrere  richtige  La.  auf,  die  in  ihm  allein  sich 
finden,  mir  scheint  jedoch  Heerd.  mit  seiner  Ansicht  (Or.  p.  XXIII)  recht 
zu  haben,  dafs  dieselben  nicht  aus  dem  Laud.  herrühren,  sondern  durch 
Emcndation  entstanden  sind.  Zu  bedauern  ist,  dafs  dem  Verf.  nicht 
mehr  und  nicht  bessere  Kollationen  anderer  Hss.,  namentlich  des  A, 
vorlagen;  um  so  mehr  verdient  es  Anerkennung,  dafs  er  trotzdem  bereits 
öfters  das  Richtige  traf.  Besonders  mit  seinem  8.  19  ff.  ausgesprochenen 
rrteil  über  das  Verhältnis  der  nuitt.  zu  den  integri  bin  ich  einverstanden. 
Von  S.  37  an  teilt  Rub.  die  von  Vitelli  in  Florenz  gefertigte  Kollation 
der  Hs.  vollständig  mit;  daran  reiht  er  auf  S.  ()4  ff.  ziemlich  viele  La. 
ans  Laur.  .'■)0,  33  und  auf  S.  06  einige  aus  Laur.  50,  18,  die  Maafs  zar 
Verfügung  stellte  (vgl.  Heerd.  Or.  p.  IX  u.  XXIV). 
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ö.  M  Tullii  C'icerotiis  de  oratore  libri  tres.  Erklärt  vou 
Pr.  Gustav  Soruf.  I.  liuch.  '2.  Auflage.  Berlin,  Weidmann,  1882, 
202  S.    8. 

Eines  weitgehenden  Eiutiusses  nicht  blol's  in  J)eutschland,  sondero 
auch  im  Ausland  erfreut  sich  Sor.s  besonnene  Textgestaltung  sowie 
namentlich  sein  allgemein  als  vortrefflich  anerkannter  Komraeutar;  die 
Vorzüu'e  desselben  suchte  der  bewährte  Cicerokenuer  noch  durch  das 
Studium  der  alten  Ausgabe  des  Talaeus  zu  heben  und  gab  deshalb  auf 
S.  48  ff.  eine  ganz  eingehende  Inhaltsangabe  des  I.  Buches.  Die  neue 
Auflage  wurde  gerade  in  dem  Augenblick  abgeschlossen,  als  die  neuen 
Untersuchungen  begannen.  Über  manche  La.  ist  man  daher  natürlich 
jetzt  nach  12  Jahren  anderer  Ansicht,  8or.  selbst  bekundete  dies  in  der 
B.  ph.  W.  7,  613  ff. ;  gleichwohl  aber  ist  zu  bekenueu,  dafs  sich  schon 
damals  Sor.s  Text  sehr  vor  anderen  auszeichnete.  Lebhaft  zu  wünschen 
ist.  dafs  es  dem  verdienten  Verfasser  bald  vergönnt  sein  möge,  auch  die 
beiden  anderen  Bücher  in  neuem  Gewände  erscheinen  zu  lassen. 

C.  Ed.  Ströbel,  De  Ciceronis  de  oratore  librorura  codicibus 
.mutilis  antiquioribus.  Diss.  inaug.  Erlangae  1883.  76  8.  8.  (Auch 
in  Acta  semin.  phil.  Erl.  III  1  ff.). 

Rez.:  Ph.  Rdsch.  3.  838-842  v.  Stangl  —  Ph.  Anz.  14,  41—46 
V.  Sörof  —  B.  Z.  f.  G.  39,  101  —  103  v.  Weifsenfels  —  El.  f.  b.  G.  21,  152 
V.  Landgraf. 

Der  Inhalt  der  Arbeit  läfst  sich  erkennen  aus  den  Überschriften 
der  5  Kapitel,  in  denen  ich  meinen  Stoft'  behandelte:  De  mutih^rum  co- 
dicum  archetypo,  de  Abrincensis,  Harleiani,  Erlangensis  discrepantia,  de 
codd.  mutilis  recentioribus,  de  codd.  iutegris  und  variae  aduotationes 
critjcae.     Genauere  Besprechung  wird  weiter  unten  erfolgen. 

7.    F.  Heer  (legen.  Zu  Ciceros  Orator.    Rhein.  Museum  38,  120 
—  125  und  245-2.JO. 

Rez  :  W.  f.  kl.  Ph.  I  048—652  v.  Stangl,  worauf  Heerd.  in 
einem  Flugblatt  vom  14.  Juli  1884  erwiderte. 

Beide  zwar  kleine,  aber  inhaltsreiche  Aufsätze  sind  Vorläufer  der 
Orator- Ausgabe  des  N'erfassers.  Der  erste  macht  uns  Uiit  seiner  Ansicht 
ftber  die  codd.  integri,  der  zweite  mit  der  über  die  mntt.  bekannt;  im 
Amchluls  daran  wird  jedesmal  eine  Anzahl  treffender  Jia.  angeführt,  die 
M«  diesem  Material  gewonnen  werden.  Ergänzt  wurde  der  eiste  Aufsatz 
durch  Ueerd  8  Ankündigung  seiner  Ausgabe  in  den  Teubuerschen  Mit- 
leilnngen  lüHS  N.  3  S.  47,  wo  der  Verf.  zu  den  2  H«8.,  die  er  an- 
Aoglich  als  direkte  Abschriften  aus  dem  Land,  annahm,  noch  eine  3. 
hinzofUgtc. 
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8.  Tli.  Stang-1,  '0|xo'.otT,Te;  in  Ciceros  rhetorischen  Schriften  nnd 
den  lateinischen  Rhetoren,  Blätter  f.  d.  bayer.  Gyran.-Schulw.  19. 
184—191;  277—284;  334—339. 

Rez.:  Cnltura  V  30—32  von  Sabbadini. 

Die  vielfache  Benützung  der  rhetorischen  Schriften  Ciceros  seitens 
der  lateinischen  Grammatiker  und  Rhetoren  mehr,  als  es  bis  dahin  der 
Fall  war,  für  die  Textkritik  zu  verwerten,  bezweckt  diese  Studie  Staugiß. 
Nach  genauer  Begrenzung  seines  Stoffes  stellt  er  als  die  wichtigste- 
Gesichtspunkte,  die  hiebei  in  Betracht  kommen,  auf:  das  Alter  und  d 
Art  der  Überlieferung  des  Kopisten,  den  Umfang  des  Entlehnten  ui 
die  ganze  Arbeitsweise  des  Exzerptors.  Namentlich  den  letzten  Punk, 
erörtert  er  ausführlich  und  reiht  daran  die  Besprechung  nicht  weniger 
Stellen  aus  De  inv.,  De  er.,  Brut.,  Or.  u.  Part.  or. 

9.  Hermann  Kraffert,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärui: 
lateinischer  Autoren.    Programme  von  Aurich  1881 — 1883.    153  S. 

Auf  dem  engen  Raum  von  nicht  ganz  4  Seiten  (109—112)  findet 
sich  gegen  ein  halbes  Hundert  Konjekturen  zu  De  or.  verzeichnet.    Die 
meisten    derselben    erscheinen    als  rasch  hingeworfene  Eingebungen' des tl 
Augenblicks,  denen  wohl  der  scharfsinnige  Verf.  selbst  als  Herausgeber 
der  Schrift  die  Aufnahme  versagen  würde;    vielfach  entbehren  sie  jcc 
lieber  nähereu  Begründung,  so  dal's  es  dem  geneigten  Leser  überlasst 
bleibt,    ihre  Notwendigkeit    oder    deren   Gegenteil    selbst    ausfindig  mi 
machen.     Sie  sind  nicht  sämtlich  neu;    abgesehen  von  diesen  begegnet  ij 
uns  nur  II  183  [sie  enim  olim  loquebantur]  in  einer  Ausgabe,  bei  ChB*. 
der  selbstäudig  darauf  kam.     Wiederliolt  glaubt  Kr.  Glosseme  entdeckt 
zu  haben,  z.  B.  I  204  ab  hoc  aditu  ianuaque  patefacta,  II  251  superstitio' 
snm  gegenüber  Bake  suspiciosum,  III  129  neque  .  .  verus  est  etc.  —  oder 
vennntet,  dal's  ein  Wörtchen  einzufügen  sei,    vgl.  I  265  in  Tusculaiui' 
-.8uum>  ire,  III  217  et  <ita>  Atreus  fere  totus  etc.     Das  subjektn 
Verfahren  zeigen  ferner  Vorschläge  wie  I  27  dies  .  .  Curii,  II  56  dido-l " 
rwm  frequentia,  III  24  non  polite  cxpressis,  166  orationi.  quam  «  illudetc.. 
Sicherlich  nicht  boifallswert  ist   z.  ß.   aufserdem  II  16   die  rmstellang 
von  iu  illa  .  .  disputatione,  da  die  herrliche  Stellung  von  te  nach  longion 
dies  hindert;   III  93  sie  dis  placet,  wie  bes.  Donibart  Bl.  16,  39  lehrt: 
III  103   der  Zweifel,    ob   einer  grammatischen  Theorie  zuliebe  quamvi» 
vitiosissinius  zu  ändern  sei. 

10.  Codicis  Ciceroniani  bibliothecae  Laurentianae  ab  Ilieronymo' 
Lagomarsinio  N.  32  dcsignati  in  primo  de  oratore  libro  nova  collatio.j 
Edidit  adnotationes  snbiecit  Sp.  Vassis.     Atheiüs  1884.     55  8.    4. 

Rez.:  W.  f.  kl.  Ph.  I  653—656  v.  Stangl  —  B.  ph.  W.  4,  980-«' 
T.  Simon. 
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Nach  kaizen  einleitenden  Bemerkungen,  die  besonders  die  Vorzüg- 
lichkeit der  Hs.,  derselben,  welche  Rub.  behandelte,  darthun  sollen,  giebt 
Vass.  auf  S.  0— 2i«  die  Kollation  des  I.  Buches  und  bespricht  in  den 
sich  anschlielseuden  ausfülirlichen  adnotationes  gegen  100  Stellen,  an 
denen  er  neue  La.  vorschlügt,  die  teils  auf  lg,  32  beruhen,  teils  eigene 
Konjekturen  sind.  Da  Vass.  keinen  älteren  nmt.  beizog,  sondern  lg.  32 
allein  folgte,  so  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dals  er  seine  Hs.  über- 
schätzte. Der  junge  niut.  kann  natürlich  nur  dann  Anspruch  auf 
Beachtung  machen,  wenn  seine  Überlieferung  auch  in  anderen  Hss  ,  zu- 
nächst in  M,  sich  findet.  Da  dies  an  15  Stellen  der  Fall  ist,  so  wurde 
seine  La.  jetzt  wirklich  in  den  Text  aufgenommen  und  Vass.  hat  das 
Verdienst,  zuerst  oder  von  neuem  wieder  auf  sie  aufmerksam  gemacht 
zu  haben.  Von  der  Zuverlässigkeit  der  hslichen  Überlieferung  hat  der 
Verf.  im  ganzen  eine  sehr  schlechte  Meinung,  daher  entschliefst  er  sich 
leicht  zu  einer  Änderung,  sei  es  um  damit  einer  La.  in  lg.  32  aufzu- 
helfen, vgl.  z.  B.  12  ceterarum  verum  studia  aus  c.  st  artium,  oder  be- 
sonders um  irgend  eine  Härte  im  Texte  zu  beseitigen.  Deshalb  wirft 
er  nicht  blol's  einzelne  Wörter  an  lü  Stellen  aus,  sondern  auch  3  ganze 
Sätze,  ja  sogar  den  ganzen  §  142;  andererseits  hält  er  bisweilen  die 
Einfügung  eines  Wortes  für  nötig  und  nimmt  auch  2  erstaunliche  Um- 
stellungen vor:  §  4'J  u.  50  vor  64  und  §  242  nisi  vero  bis  Ende  245 
sofort  nach  239  sustentatus.  Dafs  jedoch  in  Vassis'  Arbeit  anch  Bei- 
fallswertes zu  finden  ist,  werden  wir  unten  bei  §  32,  108,  182,  251, 
261  erkennen.  Etwas  auffällig  dürfte  das  nicht  geringe  Selbstbewufst- 
sein  erscheinen,  das  Vass.  ein  paarmal  bekundet,  sowie  die  Art,  wie  er 
*n  Sor.s  Ausgabe  Kiitik  zu  üben  für  gut  findet. 

11.  Die  Kollation  des  II.  und  III.  Buches  teilt  Vass.  in  der  Zeit- 
schrift AeHNA  I  (1889)  433—407  mit.  Er  begnügt  sich  hier  mit  Recht 
nor  die  La.  des  1.  Schreibers  anzuführen  und  weist  auf  den  beiden 
ersten  Seiten  St.s  Bevorzugung  der  Vaiiante  I  1 1 1  prompsisse  st.  promi- 
«Isse  (W.  i.  kl.  Ph.  1  656)  ausführlich,  jedoch  etwas  schroff  zurück. 

12.  lo.  Nie.  Madvigii  adversariornm  criticorum  volumen  tertium. 
Hanniac  18H4. 

Eine  stattliche  Anzahl  Konjekturen  bringt  hier  Maflv.  anrh  zu 
CHceros  rhetorischen  Schriften;  auf  8.  85 — 95  sind  diejenigen  verzeichnet, 
welche  sich  auf  De  or.  bezichen.  So  geistreich  und  ansprechend  anch 
mehrere  dei-selben  sind,  so  fanden  sie  doch  nur  wt-uig  Heaclitung.  da 
>ich  eben  ihre  absolute  Notwendigkeit  gewöhnlich  nicht  erweisen  läfst. 
Ich  erwähne  hier:  1  147  <lta<iue  et  praecepta  tractanda^  et  exerci- 
taüo,  vffl.  dagegen  Wil.;  lOH  praeten-a  IqulJ  cum  mit  Rub.  Wil.  oder 
P-  <alii>   cum,  dagc^'t-n   llar.  Kr.  .\iili  ;  2'iG  posse  cum  oratorem,  wie 
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.Sor.8  Erklärung-  lehrt,  ebenso  unnötig  wie  das  von  Miith.  Fl.  613  nach  I 
diceres  eingefügte  oportere.  das  auch  Ci.  riv.  14,  408  zurückweist;  248  | 
quas  [in]  iure,  vgl.  Har. ;  254  geistreich  quo  plus  sibi  aetatis  acceleret,  I 
dagegen  Wil.;    11  184   st.  genere  vor  sententiarum   wohl  tenore?;    214  1 
cogitationem  iudicis;  216  lila  .  .  invertenda  oder  mit  Heiisinger  evertenda 
sunt;  289  motu  oris  st.  moribus:  323  in  novis  (oder  in  ignotis?)  st.  in 
initiis,  Sor.s  Erklärung  genügt  doch  wohl;  III  79  eaque  excitata  (=  inventa 
et  uberius  exstructa);  161  illa  vero  [oculorum]. 

13.  H.  Mut  her,    Zu.  den  beiden  ersten  Büchern  von  Cicero  De 
oratore.  Fleckeisens  Jahrb.  129.  593 — 615. 

14.  H.  Mut  her.  Beiträge  zur  Emendation  von  Ciceros  Büchern 
De  oratore.     Programm  von  Koburg  1885.     24  S.     4. 

Kez.:  N.  ph.  R.  6,  227—228  v.  Harnecker. 

Im  ersten  Aufsatz  veröffentlicht  Muth.  geistreiche  Betrachtungen 
über  35  Stellen,  von  denen  nur  wenige  bereits  beanstandet  wurden,  ent- 
wickelt ausführlich  seine  Bedenken  und  macht  Verbesseruugsvorschlägc. 
Man  muls  gewil's  dem  Verf.  zugeben,  dafs  sich  nicht  immer  alles  so 
glatt  liest,  als  mau  gerne  wünschte,  jedoch  ist  wohl  die  Bemerkung 
erlaubt,  dals  Muth.  vielfach  in  seinen  Ansprüchen  an  Vollkommenheit 
zu  weit  geht;  man  bekommt  den  Eindruck,  als  liege  demselben  ein 
Schüleraufsatz  vor,  aus  dem  nun  durch  den  eindringendsten  Scharfsinn 
auch  jede  Spur  von  Unebenheit  entfernt  werden  soll.  Von  der  Meinung 
ausgehend,  dals  der  Schreiber  des  Frkodex  mit  der  gröfsten  Leicht- 
fertigkeit fortwährend  einzelne  oder  mehrere  "Wörter,  ja  ganze  Zeilen 
wegliel's,  nimmt  Muth.  gewöhnlich  lückenhafte  Überlieferung  an,  zunächst 
an  ein  paar  solchen  Stellen,  wo  sich  der  Ausfall  leicht  paläograpbisch 
begründen  liefse,  meist  aber,  ohne  dals  eine  Veranlassung  dazu  erkannt 
werden  könnte.  Sollte  ein  solches  Verfahren  wirklich  berechtigt  sein, 
dann  wäre  die  ]\[ühe  derjenigen  völlig  nutzlos,  die  sich  mit  der  genauesten 
Erforschung  der  IIss.  abgeben,  und  das  subjektive  Belieben  hätte  freien 
Spielraum.  —  Im  Koburger  Programm  bringt  Muth.  ebenfalls  aus  dem 
1.  und  II.  Buche  36  neue  Beweise  für  seine  LUckentheorie  und  zwar 
Ijehandelt  er  hier  Stellen,  an  welchen  gewöhnlich  2  oder  3  Worte, 
einmal  sog«-  ein  ganzer  Satz  ausgefallen  sein  soll.  Die  Begründung  ist 
auch  hier  jedesmal  eine  sehr  ausführliche,  bisweilen  hat  man  jedoch  den 
Eindruck,  als  ob  der  Verf.  selbst  nicht  so  recht  von  der  absoluten  Not- 
wendigkeit seiner  Änderung  überzeugt  wäre. 

15.  W.  Friedrich,    (^uaestiones  in  Ciceronis  libros  de  oratori 
Molhusis  Thuringorum   1885.     55  8.     8. 

Kez.:    W.   f.   kl.    IMi.    II  870—876    v.    Stangl  —  Ph.  Rdsch.  5, 
1103-1114  V.  li^f. 
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Auf  eine  kurze  Kinleitmifr,  in  der  uns  Fr.  über  seine  Ansicht  Iiin- 
sicbtlich  der  llss.  und  über  die  ihm  vorliegenden  Kolhitioneu  unterrichtet, 
folgrt  auf  8.  7 — 13  ein  Verzeichnis  sämtlicher  Stellen,  an  denen  A  u.  H 
von  einander  abweichen.  Von  8.  14  an  werden  mehr  als  20u  Stellen 
der  3  Bücher  De  er.,  vielfach  in  trcftendtr  Weise,  besprochen.  Ist  auch 
Fr.s  Standpunkt  ein  etwas  einseitiger,  so  verdient  es  doch  nachdrücklich 
hervorgehoben  zu  werden,  wie  häufig  es  ihm  gelang,  bisher  verkannten 
La.  der  M  zu  ihrem  Hechte  zu  verhelfen. 

IG.    F.  Heerdegen,  Zu  Ciceros  Brutus  und  Orator.    Fleckeisens 
Jahrb.  131.   105—112. 

Heerd.  behandelt  hier  die  3  italienischen  Brutushss.,  die  er  für 
unmittelbare  Abschriften  aus  L  hält.  Dabei  weist  er  nach,  dafs  2  Hss., 
ant  welche  8t.  greisen  Wert  legte,  nur  Kopien  noch  vorhandener  Ori- 
ginalabschrifteu  seien,  und  verteidigt  nochmals* seine  Ansicht  über  die  Hss. 
zum  Or.     (Gleichzeitig  erschien: 

17.  Th.  Stangl,  Die  Handschriften  von  Lodi  und  Avranches. 
Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  21,  24—47:  118—127. 

Dieser  Aufsatz  ist  zunächst  zwar  eine  sehr  ausführliche  Rezension 
Ton  Heerd.s  Oratorausgabe  und  enthält  manche  Angriffe  gegen  Ileerd.s 
Ansicht  über  die  Hss.  und  dessen  textkritisches  Verfahren,  er  dient 
»agleich  aber  auch  als  Vorwort  zu  jeder  Neubearbeitung  der  ö  orato- 
rischen  Bücher  Ciceros.     Hierauf  erwiderte 

18.  F.  Heerdegen,  Noch  Einiges  über  ..die  Handschriften  von 
Lodi  und  Avranches".    Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  22,  98—108. 

Heerd.  hält  hier  seine  in  den  Prolegomena  zu  seiner  Ausgabe  und 
in  obigen  Aufsätzen  niedergelegte  Ansicht  über  die  Hss.  völlig  aufrecht, 

in.  Des  Presbyter  Hadoardus  Cicero-Exzerpte,  nach  E.  Narduccis 
Abschrift  des  cod.  Vat.  Reg.  17C2  mitgeteilt  und  bearbeitet  von 
Paul  Schwenke.     Philologus  Sappl.-Bd.  5.  188»)  (S.  397—588). 

Rez.:  W.  f.  kl,  Ph.  IV  171  — 173  V.  Stangl  -  B.  ph.  W.  7,  306—308 
▼.  Keller  —  (Mass.  r.   1,   110—111   v.  Rcid. 

Abgesehen    von    den    vielen    bald    griWseren    bald   kleineren  Ab- 

'initten  ans  Ciceros  |)hilo8ophischeii  Sciiriftt-n,    die   sich   in  dieser  dem 

.lahrh.   angehörenden  Exzerptenhs    linden,    werden   auf  fol.  96— 1()(> 

jl  loch  41  Exzerpte  aus  den  2  ei-sten  Büchern  De  or.  überliefert.    Bezüg- 

,  1  lieh    der  Art    dt-r  sehr  verdienstlichen  Arbeit  Schwenkes  genügt  es  auf 

dewen  eigene  Mitteilungen  in  diesem  Jahresbericht  Bd.  47  8.  269  f.  zu 

▼erweiflen. 
1 1 

Einen    kleinen    Beitrag    zur  Geschichte    des  Humanismus    liefert 
K.  Sabbadini  durch  folgendr  zwei  .Xufsiitze: 
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20.  Gnariuo  Veronese  e  le  opere  lettoriclie  di  Cicerone.    Hiv.  Ji 
til     U.  425-434. 

liez.:  W.  f   kl    Vh    III  749-751. 

In  der  kli'iiicn  Arbeit  beschäftigt  sich  S;iblj.  mit  dem  Brief- 
wechsel des  Guarinus  von  Verona,  soweit  er  sich  auf  ("iceros  rhetorische 
Werke  bezieht.  Aus  dem  an  Gubparinns  Barziza  gerichteten  Briefe  .  r- 
kennen  wir  die  grofse  Freude,  die  über  die  Auftindnng  des  ganzen 
e)rat«ir  (so!)  herrscht«,  und  aus  dem  Datum  dt-s  Hricfis  ergiebt  sich, 
dafs  L  vor  Älitte  Juni  1422  entdeckt  und  an  Bamza  geschickt  wurde. 
0  weitere  Briefe  behandeln  wichtige  Bintusbss. ;  die  zuletzt  mitgeteilten, 
der  des  Johannes  Lamola  an  Guarinus  und  dessen  Antwort,  sind  für 
die  Beurteilung  der  ersten  Abschriften  des  L  von  gröister  Wichtigkeit. 
Ist  das  von'Sabb.  für  Lamolas  Brief  angenommene  Datnm  richtig,  so 
verschwantl  L  nicht,  wie  nran  bisher  glaobte,  bereits  1425,  sondern 
existierte  bis  1428. 

21.  I  Codici  delle  opere  rettoriche  di  Cicerone.     Kiv    di  til.   16. 
97—120. 

8abb.  piebt  hier  eine  Zusammenstellung  der  neuen  hslichen 
Forschungen  vorm-hmlich  zum  ( )r.  und  Brut,  bis  Ende  188G.  wobei  er 
zuerst  von  den  mutt.,  dann  von  den  integri  handelt,  und  sucht  durch 
Beriicksichtignng  des  Briefwechsels  der  Humanisten,  die  zur  Zeit  der 
Auftindung  <les  L  thiltii,'  waren,  unsere  Kenntnis  von  der  Cbcrlief^^ning 
der  rhetorischen  Schriften  Ciceros  zu  erweitern.  Auf  S.  101  —  lOtj  lesen 
wir  seltsamerweise  so  ziemlich  dasselbe  wie  auf  S.  8 — 12  eines  bereit« 
1886  unter  dem  Titel  ,,Studi  di  Gasparino  Barzizza  su  Quintiliano  e 
Cicerone"  in  Livorno  erschienenen  Schriftcheus  Sabb.s,  vgl.  Kübh'rs 
Anzeige  Vi.  f.  kl.  Ph.  III  1071  f.  Beidemal  werden  die  gleichen  Briefe 
Barzizas  mitgeteilt;  hinzugekommen  ist  in  der  Kiv.  nur  eine  austnhrliche 
Schilderun'.^  des  cod.  Ambros.  E   127  snp. 

22.  W.   Friedrich,  Zu  Ciceros  Büchern  De  oratore.    Fleckeiseng 
Jahrb.  135,  73—87. 

Der  wichtige  Aufsatz  bildet  einen  Nachtra;,'  zu  der  unter  N.  i.» 
besproclienen  Abhandlung.  Fr.  macht  liier  Mitteilung  über  neues  hand- 
schriftliches Material  zu  De  or.,  das  er  mittlerweile  sammelte,  und  reiht 
daran  eine  meist  kurze,  vielfach  beifallswerto  Erörterung  einer  grulseu 
Anzahl  von  Stellen  genannter  Schrift. 

2;V.  Einzelne  Beitrüge:  J.  !'.  Hinsfeld  (Adversaria  critica  in  d. 
Festschrift  z.  d.  '^00 jhhriKcn  .lubiliium  d.  K.  (iymnasiums  zu  Coblenz 
1H82.  S.  4  f.)  vermutot  111  13  d<»micilium  etiam  »nur  in  illa  urbe  re- 
manet.  —  Th.  Adler  (Thilol.  11,  184  f.)  verteidigt  gut  die  hsliche  La. 
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!l86  de  hnius  modi  nugis  .  .  referti  gegen  Klul'smann.  s.  l{d.  22  S.  '210 
dieses  Jahresberichts.  Muth.  Pr.  4  lügt  pliuiinis  praecei»tis  vor  de 
iprooemiis    ein.  —  A.   Enssner    (Philo).    44,   G97)    konjiziert    I  27    in 

•  om«/  re  iucnnditas,  vgl.  Sor.  7,  615.  —  J.  Mähly  (Zur  Kritik  latoiuischcr 
.Texte.  Basel  1886.  S.  6  f.)  III  182  Valrae  sunt  geminae  unter  Zurück- 
weisung dos  Bergkschen  antae  erscheint  beifallswert,  weniger  dagegen 
III  51  aliquaato  digniora,  vgl.  Har.  AVil.  -  Th.  Matthias  {7a\  rioerog 
rhetorischen  Schi-iftcn.  Fleckeisens  Jahrb.  l.'^5,  479  f.)  I  256  prope 
<non>  nccessarias;  III  109  quaerentis  <nt>:  (^ui<l:  III  VlCi  de  .singulis 

wehtis,  sämtlich  beachtenswert;  dazu  die  weiter  unten  behandelten  Stellen: 
n  174;  III  65  n.  222.  —  J.  C.  (4.  Boot  (Analecta  critica.  Mnenio- 
isyne  18.  354  f.)  I  29^  ex  pristino  sermone  gnt  verteidigt  gegen  Bakea 
I Vermutung  ex  hesterno  s.:  II  60  fiet  tarnen  acatu  (st.  fieri  natura 
tarnen)  und  illorum  (ractatu,  ziemlich  willkürlich;  aul'serdem  die  später 
erwähnten  Stellen  I  256;  II  193  u.  251. 

24.  M.  TuUii  Ciceronis  de  oratore  über  primu.«  Für  den  Schul- 
gebranch erklärt  von  Remigius  Stülzle.  I.  Bändchen,  (iotha, 
F.  A.  Perthes,  1887.    VI  u.  119  S.    8.     1,50  M. 

Eez.:  Ausführlich  W.  f.  kl.  Ph.  V  688  —  692  v.  Friedrich  — 
Z.  ö.  G.  40,  732  —  740  v.  Kornitzer  —  Class    r.  1,  306  v.  Wilkins. 

Den  Grundsätzen  der  Bibliotheca  (4othana  gemäfs  hat  diese  er- 
klärende Ausgabe  des  I.  Buches  De  er.  nur  das  Bedürfnis  der  Schule 
im  Auge;  im  Kommentar  ist  deshalb  lediglich  darauf  Rücksicht  ge- 
Inommen,  durch  kurze  treffende  Wort-  und  Sacherkläruug,  durch  Klar- 
'legnng  der  Disposition  und  genaue  Angabe  des  Sinnts  mancher 
schwierigen  Stelle  und  der  Gedankenverbindung,  durch  viele,  ja  fa.st  la 
jviele  Übersetzungen  das  Verständnis  der  Schrift  zu  erleichtern  und 
dadurch  grofsere  Liebe  für  die  schöne  Schilderung  im  Leser  zu  erwecken. 
Für  Schulzwecke  erscheint  mir  daher  Stiilzles  Ausgabe  als  die  geeig- 
jnetste.  Der  Text,  dem  eine  kurze,  völlig  genügende  Einleitung  voraus- 
geht, ist  von  Stangl  bearbeitet  und  zwar  gemäfs  seiner  damaligen  Au- 
fsicht über  die  Hss.  vielfach  auf  Grund  der  codd.  integri.  Dafs  dieser 
Standpunkt  kein  berechtigter  war,  beweist  deutlich  die  Thatsache,  dafs 
iVon  den  18  Fällen,  die  Fr.  im  2.  Abschnitt  seiner  eingehenden  Uezeusion 
I beanstandete,  nur  eine  einzige  Stelle  (19  quibus  in  singulis),  und  auch 
diese  schwerlich  mit  Recht,   in  St.s  De  oratore- Ausgabe  überging,   und 

•  von  21  weiteren  teils  mit  teils  ohne  hsliche  Grundlage  geraachten 
lÄndernngen,  die  ebenfalls  Fr.  verwarf,  nur  9  bei  St.-  sich  finden;   8t. 

■-tet  also  auch  auf  seine  Konjekturen  161    incitatiouem,    uon   vestigia 

^•-  aspexerim   und  vix  sowie   167  vix  foro  dignos  (vgl.  Bl.  23,  94  t.) 

|Verticht.     Dagegen   muls   Fr.  36  La.,    an  denen  St.    von    den    andern 
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iienen  Herauseebern  abweiclit,  als  richtig  anerkennen,  so  dafs  auch  der 
Text  in  Stölzles  Ausi.'abe  trotz  mancher  KinwRnd«-.  die  man  erheben 
uinf«,  einen  Fortschritt  bezeichnet. 

2r>.  M.  TnlliiCiceronis  de  oratore  libri  trcs  cuniuteÄ.C.Firniauio. 
Torino.  Paravia,  1885.    XII  n.  268  S.  8.  1.80  L. 

21).  M.  Tullio  Cicerone  dell'  Oratore  libri  tre.  Testo  riveduto  cd 
anuotato  da  An tonio  Cinia.  Torino,  Locscher.  Libro  I  1H85  XXIII 
u.  liy  S.,  1.  11  1H87  XIX   u.  150  S.,  1.  III  1891  XI  u.  140  8.8.  5.40L. 

Kez.:  W  f.  kl.  l'h.  111  1HI7— Hil9  v.  Slangl  —  Hass.  r.  1.  30«5 
V.  >Vilkins         \i.  ph.  W.   12,  13— Hi  v.  Sorof. 

27.  A.  Cima,  De  locis  qnibusdam  libri  primi  Ciceronis  de  oratore 
nnper  emendatis.  lUv.  di  fil.  14,403  —  41'.».  Accedunt  lectionia  cotiicia 
Anibros.  nota  E   14  inf.  designati:  420 — 425. 

Vom  niimlichen  Verfasser: 

28.  Lectiones  Tullianae.     Mediolaui.  Cogliati,     188«»,    22  S.  b. 

29.  Sul  testo  del  ,,T>e  oratore"  piü  n^ato  nelle  scnole  italiane. 
Riv.  di  tu.   15,  74—83. 

30.  ObseiTationoß  ad  librnm  111  de  oratore.  Parmae  ex  officina 
Ferrari  et  Pellegriai.     1890.     20  S.  8. 

Rez.:  W.  f.  kl.  Ph.  VIII  lö85— 1087  v.  Friedrich. 

Auch  in  Italien  bemerken  wir  wahrend  des  letzten  .Tahi-zehnts 
repes  Interesse  für  die  rhetorischen  Werke  Ciceros.  Wie  aus  ('ima> 
Einleitung  zum  I.  Buch  hervorgeht,  stand  es  um  die  bis  dahin  d:iselbst 
erschienenen  Arbeiten  schlimm,  gehört  doch  noch  die  zuerst  erwllhnte. 
mit  kurzen,  ganz  einfachen  Anmerkungen  versehene  Schulausgabe 
Firmanios  der  alten  Richtung  au,  indem  dei-selbe  sich  begnügte  den  Text, 
wie  ihn  Klotz  gestaltete,  einfach  wieder  abzudrucken.  Wie  unberechtigt 
dieses  Verfahren  sei,  wies  sein  Landsmann  Ci  selbst  eingehend  in  dein 
nnter  N.  29  anceführten  Aufsatz  nach.  An  einer  profsen  Reih«'  von 
Stellen  des  11.  Buches  bis  §  206  zeigte  er,  dafs  die  Klotzsche  Ausgab- 
veraltet sei,  und  gab  damit  zugleich  eine  Probe  seiner  eignen  Textge- 
Btaltnng  dieses  Buches.  Einigemal  freilich  ßing  er  hier  zu  weit,  wie 
§  31  gloriose  nt  tu  pntas  nach  Fr.  qu.  29  mit  Wil.;  40  open8<^peritum> 
nach  Mnth.  Fl.  C04;  140  mihi  (luidcm  vidotur(8t  videatur)  nach  St.  Hl.  18, 
279.  nnd  au  mehreren  der  vorgehrachten  Stellen  sind  die  Ansichten  noch  ge- 
teilt, aber  mit  der  weitaus  giöl'sercn  Zahl  hatte  (M.  entschieden  lecht. 
Weit  erhaben  iib"r  Firmanios  Arbeit  ist  daher  seine  erklärende  Ausgabi-, 
in  der  er  seine  Vertrautheit  mit  der  neueren  liitteratur  bekundet,  ein 
geschickte   Auswalil    zu    treffen  weifs  und   selbst   .«»ich    bemüht,    Kritik 
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«nd  Exegese  zu  fördern.  Dem  Texte  jedes  Buches  geht  aulsci-  .inom 
kurzen,  über  das  Verfahren  des  Vcrfassei-s  orientierenden  Vorwort  noch 
eine  längere  Einleitung  voraus,  indem  Ci.  nicht  blofs  vor  dem  1.  Huch 
<las  zum  Verständnis  des  Dialogs  im  aljgemeineu  Nötige  erörtert,  houderu 
vor  dem  IL  die  Quellen  desselben  und  vor  dem  111.  den  iu  diesem 
verai-beiteten  Stoff  bespricht.  Die  texikritisdien  Bemerkungen  sind  am 
Ende  jedes  Buches  gesammelt  und  den  Schluls  des  Ganzen  bilden 
SEegister,  nämlich  indice  lessicale,  delle  materie  und  dei  nonii  iiroprii. 
"Was  die  Textgestaltung  anlangt,  so  ist  es,  wie  wir  bereits  sahen,  ( 'imas 
Verdienst  mit  dem  bisher  iu  Italien  geübten  allzu  grolsen  Konservatismus 
gebrochen  zu  haben.  Wenn  er  dabei  nicht  immer  das  Richtige  traf, 
venu  er  wiederholt  teils  noch  iu  den  Banden  des  Klotzschen  Textes 
gefangen  blieb,  teils  zu  sehr  sich  von  ihnen  frei  machte,  so  vermag 
dies  gewifs  nicht  seine  achtungswerte  Leistung  zu  beeinträchtigen.  Die 
unter  N.  27,28  u.  30  erwähnten  Arbeiten  und  die  jedem  IIeftch(jp  bei- 
gegebenen  Correzioui  beweisen  seine  fortwährenden  Bemühungeu  um  die 
Verbesserung  des  Textes.  Der  erste  Aufsatz  bildet  gleichsam  ein  Nachwort 
zu  der  unmittelbar  vorher  erschieueueu  Ausgabe  des  I.  Buches.  Zunächst 
bespricht  Ci.  verschiedene  Anderungsvorschläge  von  Muth.,  Vass.  u.  Fr. 
nud  wendet  sich  mit  Recht  namentlich  gegen  Muthers  Lückentlu-orie. 
z.  B.  weist  er  geschickt  zurück  I  1  et  iam  <^propinquo>  aetatis  llexu, 
3  <posteaquam>  .  .  incidimus  .  .  [et]  hoc  tempns  etc.  Neben  der  Ver- 
teidigung mancher  in  seiner  Ausgabe  gewählten  La.  verrät  er  auch  ein 
paarmal  eine  Änderung  seiner  Ansicht:  1  de<functo>  cursu  bonorum 
W  in  aetatis  flexn,  162  ornamentorum  illorum.  Auffallend  war  es  mir, 
dais  er  die  oben  erwähnten  Vorschläge  Vassis\  mehrere  §§  umzustellen, 
billigte.  Von  S.  414  an  behandelt  Ci.  den  von  ihm  zuerst  verglichenen 
Ambros.  E  14  inf,  s.  XIV  (nach  St.  s.  XV).  Ein  Nachtrag  zu  diesem 
Aufsatz  und  eine  Vorarbeit  zum  IL  Buch  ist  das  mit  N.  28  bezeichnete 
Schriftchen.  Da  ich  dasselbe  nicht  bekommen  konnte,  so  mnl's  ich  mich 
damit  begnügen,  auf  St.s  ausführliche  Inhaltsangabe  W.  f.  kl.  l'h.  III 
1610  hinzuweisen.  Darnach  liei's  sich  jetzt  Ci.  durch  TU  zu  ein  paar 
unrichtigen  Änderungen  verleiten  und  schlägt  unter  anderem  vor: 
202  tarnen  <ita  effectum  est  artiticio  quodam  invento>  ut  quod  erat  .  In 
den  der  Ausgabe  des  Ul.  Buches  vorausgeschickten  Bemerkungen  geht 
Ci.  von  dem  richtigen,  auch  von  Kr.  8.  109  ausgesprochenen  Gedanken 
aus,  dais  Cicero  bisweilen  auch  die  Ausdrucksweise  der  auftretenden 
Personen  wiedergeben  wollte  und  deshalb  hier  vor  allem  in  die  Reden 
des  Crassus  und  Antonius  manche  ungewöhnlichen  oder  vulgären  Aus- 
drücke oder  Wendungen  einflocht.  Iliefür  bringt  Ci.  17  Beispiele,  um 
durch  den  llinweis  auf  dieselben  mit  Recht  di»-  La.  17tl  munus  insistemua 
und  208  vellem  nt  zu  verteidigen.  Daran  fügt  er  die  Besprechung 
JfthrcBbericht  fnr  AltirtumBwisst-nschaft.    LXXX.  IM.    (IH'JJ    M  )        1- 
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einiger  ang:efochtenen  Stellen,  die  teilweise  Beifall  verdient:  für  nicht 
richticr  halte  ich  jedoch  z.  B.  85  die  Einschliefsung  von  puerilis  aetas. 
2'2<i  die  Erklärung  von  incitare  mit  cultnra  promovere,  fovere,  169  die 
an  sich  zwar  gnte  Umstellung  etiamsi  licentios  interdum,  tarnen  non 
impudenter.  Den  Schlufs  bildet  die  Erklärung  dreier  Stellen:  62  obtinere 
nomen^famam  tueri  (defendere),  die  Annahme  eines  Zeugnias  verdient 
wohl  den  Vorzug;  102  incidat^interrumpat  cnrsum  verborum  und  168 
scaena  sei  in  wörtlichem  Sinn  zu  nehmen,  woran  sich  eine  ausführliche 
Erörterung  der  Stelle  schlicj'st.  Die  letzte  Mitteilung  über  seine  An- 
sicht bezüglich  der  La.  des  I.  Buches  macht  Ci.  am  Ende  des  3.  Heftchens. 
Ungern  vermisse  ich  hier  etliche  Stellen,  an  denen  auch  eine  Änderung^ 
angezeigt  war;  andererseits  wäre  eine  solche  ein  paarmal  wohl  besser 
nnterbliebcn,  z.  B.  der  Anschluls  an  St.^  §  52  isti  magistri,  119  u.  219 
(s.  später!).  —  Erwähnen  möchte  ich  hier  noch  Cimas  Schreibweise? 
I19Q»tanta  est  vis  ac  [tanta]  natura,  auch  mir  scheint  das  zweite  tantA 
der  Annahme  eines  Hendiadyoin  entgegenzustehen;  206  [iam]  dudum; 
249  nunc  licet  (st.  [non]  1.),  vgl.  Wil.,  non  falsch  hinzugesetzt  I  168. 
180.  198.  250;  II  366  nomen  ipsum  (st.  n.  sunm),  St.  wollte  Bl.  23,  9S 
n.  ipsa  suum;  III  111  [de  qua  quaeri  et  disceptari  potest],  indem  er 
meine  diss.  27  geäulserten  Bedenken  teilt.  Har.  steht  hier  Sor.  direkt 
entgegen,  seine  Übersetzung  wurde  mir  jedoch  nicht  klar.  —  Im  kritisch« 
Anhang  vermilst  man  mehrfach  eine  notwendige  Bemerkung;  ja  es  kommt 
sogar  der  Fall  vor,  dal's  Ci.  im  Kommentar  auf  den  Anhang  verweist, 
ohne  dafs  darin  etwas  zu  finden  ist:  II  169  si  Gracchus,  246  vitian 
[scnrrile].  Auffällig  ist  es  mir  auch,  dafs  im  III.  Buch  die  Hs.  H  » 
selten  erwähnt  wird,  die  Angaben  über  AEG  scheinen  demnach  nur 
ans  Sorof  genommen  zu  sein. 

31.  Cicero  De  oratore.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  K.  W. 
Piderit.  Sechste  Auflage  besorgt  von  0.  Harnecker.  Leipzig» 
Teubner,  1H86.   1889  u.   1890.    XII  u.  616  S.    8.     4.80  M. 

Rez.:  Sehr  ausführlich  B.  ph.  W.  7,  613—620.  645—652;  II,  23$ 
—239.  266—271.  298—303;  11,  1649—1651;  ferner  B.  Z.  f.  G.  46. 
363—366  V.  Sorof  —  W.  f.  kl.  Ph.  IV  109—110;  VI  1033-1035  v. 
Stangl  —  Bl.  f.  b.  G.  23,  235  —  238  v.  Ref.;  28,  288—291  v.  Ammon 

—  Riv.  di  fil.  15,  275—277  v.  Cima  —  Z.  ö.  G.  39,  591—593;  42, 
552  v.  Kornitzer  —  N.  ph.  R.  12,  323—325  v.  Wackermann  —  Claes. 
r.  4,  466  V.  Wilkins. 

Dazu  gehört: 

32.  O.  Uar necker,  Adnotationes  ad  Ciceronisde  oratore  librumll. 
Programm  von  Friedeberg  Nm.  1888  u.  Leipziger  Inauguraldiss.  198.  4. 

Rez  :  B.  ph.  W.  8,  1472—1474  v.  Ref.  —  W.  f.  kl.  Ph.  V  1316 

-  ms  V    Stangl. 
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l>ic  nicht  serinpe  Anzahl  der  teilweise  ausfillirliclifu  Ktvensionon 
beweist  das  grolse  Interesse,    das  die  Neubearbeitiui<;  von  Piderits    be- 
währtem nnd  beliebtem  Kommentar  errp£rte.     Dem  neuen   Ifer.-iusfreber, 
der   bereits  viehach  seine  Vertrautheit  mit  der  Rhetorik  der  Alten  aufs 
beste  bewiesen  hatte,  mul's  man  es  zngrestehen,  dals  er  es  im  ganzen  wolil 
verstand,    der  ihm  gewordenen  ehrenvollen,    aber  schwierigen  Aufg:abe 
gerecht  zu  werden.    Aulserlich  betrachtet  zeigt  der  stark  angewachsene 
Band  vor  allem  die  Verbesserung-,  dals  der  kritische  Anhang  nicht  mehr 
am  Ende  des  ganzen  Werkes  sich  befindet,  sondern  jedem  einzelnen  Buche 
ßofort   beigegeben  ist.     Viele  Bemerkungen   in  demselben   g-ehen  jedoch 
zn  sehr  in  die  Breite,    so  dals  sie  jetzt  g-erade    doppelt    so   viel  Raum 
wie    früher  beanspruchen.     Durch  bessere  Verarbeitung  wäre  dies  wohl 
vermieden    und    zngleich    grülsere    Übersichtlichkeit    g-ewonnen   worden. 
Statt  des  früheren  ..Lexikalisch-grammatischen  Index'*  schliefst  jetzt  ein 
»Register  zu  den  Anraerknngreu"    das    ganze  Werk  ab.     Schon  aaf  den 
ersten  Blick  erkennt  man,  dals  man  es  hier  mit  einer  neuen,  sehr  lehr- 
reichen Zusammenstellung  zu  tliun  hat,  die  warme  Empfehlung  verdient, 
vgl.  z.  B.  den  Artikel  ratio,  früher  9,  jetzt  35  Zeilen!,  oder  die  neuen 
Artikel  genas,    res,  Stadium,    vis.     Schon  aus  diesem  Register  ergiebt 
sich,    dals    auf   die  Anmerkungen  der  gr<'iiste  Fleils  verwendet  wurde. 
Sowohl  dnicli  Entfernung  von  weniger  passenden  Bemerkungen  als  be- 
sonders durch  Aufnahme    mancher    neaen  Erklärung    und  guten  Über- 
setzung wurde  die  Brauchbarkeit    des  Buches    erhöht    und   kann  daher 
das    Urteil    über    Kars    Leistung    in    dieser    Hinsicht    nur    ein    höchst 
ffinstiges  sein.     Erwähnenswert  erscheint  besonders  die  FI.  135,  277  f. 
•usfiihrlich  entwickelte,  ansjirechende  Deutung  der  5  Buchstaben  LLliMM 
II  240   mit   Lege   Laetus  Lnbens  Merito  Memmium    —  Etwas    weniger 
Beifall  dagegen    verdient  die  Tcxtgestaltung.    die  allerdings,    wie  Har. 
S.  V  mit  Recht  bemerkt,  in  keine  ungünstigere  Zeit  fallen  konnte.    Von 
den  neuen  Untersuchungen  nahm  Har.  gewis.senhaft  Kenntnis,   wie  dies 
besonders  die  unter  N.  32  angeführte  Abhandlung  beweist.    Hier  wendet 
er  sich  haupt-^ächlich  gegen  Änderungsvoi-schlätie  seitens  neuerer  Kritiker, 
Ätmentlich  f^e^^Gw  Fr.,  ferner  gegen  St.,  Vass.,  Muth.,  Sor.,  VolUmann 
iBd    anch  gegen  den  R*^f ,    und    zwar    verdient    seine  Ansicht    in    den 
■eUten  Fällen,    abgesehen    von  §§  S3,   lüO,   lOH,   113,    281    Hilligung. 
i66   schliefst    er  cnra   similitndine  turpioris  ein,    vgl.  dagegen  Sor.  11, 
170.    und  an   10  Stellen  «ucht  er  durch  eigene   Konjekturen   zu  helfen, 
▼OD  denen  7  in  seinem  Text  sich  wieder  finden.    Was  nun  diesen  betrilV», 
•0  weicht  er  natürlich  vielfach  vom  Pidorit-Adlerschen  ab  nnd  bezeichnet 
wie  der  Kommentar    einen  ziemlichen  Fortschritt-,    auffällig    i»t  jedoch* 
ein  allzu  grolHes  Schwanken.     Einerseits  wäre  es  scli'-n  dainals  möglich 
and  wünschenswert  gewesen,  dafs  sieb  Har.  noch  öfter  vom  hergebrachten 

IJ* 
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Text  freigemacht  hätte;    er   liest  unter  vielem  andern  z.  B.  noch  128 
esse    (licebat    ohne    et  vorher;    59  quasdam  artes    (vgl.  II  15  H  ebenso 
falsch);  109  desiguata;  II  56  hos  libros  ohne  ipsos;  160  <simul>  cum 
Diogene;  208  in  eos  <in>  quos;  227  ex  una  ohne  vel;  313  occurratur  etc. 
—  andererseits  scheint  mir  Har.  mit  der  Aufnahme  mancher  Änderungen 
zu  weit  gegangen  zu  sein,    so  besonders    wenn    er    mit  Fr.    an    vielen 
Stellen  auf  Grund  von  M  Wörter  für  unecht  erklärt.    Wie  schwer  hier 
die  Grenze  zu  ziehen  ist,  beweist  z.  B.  I  25  u.  57,  wo  das  in  M  feiilende 
tum  beibehalten  wird,    während  olim  II  170  weichen  mufs,    oder  I  88. 
wo  Fr.  seine  Änderung  qu.  21  [nosse]  posse  selbst  wieder  aufgab.   Etwas 
konservativ    zeigt    sich    auch  Har.    wie  seine  Vorgänger  in  der  Wort- 
stellung,   Stangls  Mahnung  Bl.  18,  271   hätte    noch    manchmal    befolgt 
werden    sollen.  —  Mit    seinen  Konjekturen    zum  I.  und  11,  Buch  fand 
liar.  wenig  Beifall.     Ich  erwähne  hier:    I  37    sed   deinceps  soU  mit  in 
den  Schaltsatz  gezogen  werden;  vgl.  dagegen  I  147,  sed  nimmt  ja  ge- 
wölmlich    den    durch    eine  Parenthese  unterbrochenen  Gedanken  wieder 
auf  —  75  Statt  Quae  entweder  Rub.s  Namque  oder  Quid?,  freilich  ohne 
zweite  Frage  —  189  Die  Interpunktion  revocanda;  genus  .  .  complectitur 
partes;  partes  autera,  die  Vass,  S.  46  gut  begründete  und  auch  St.  I  656 
billigte,  finde  ich  für  ganz  passend  —  246  primum  vor  illi  viderint  st. 
vor    facillimam  —  II  30    ad    scientiam  .  .   pertineat,    allein    perveniat 
leistet  doch  wohl  dieselben  Dienste  —  209  Quae  si  inf[l]am[m]anda  sunt, 
vgl.  llar.  Kr.  Anh.,  wo  dies  wieder  aufgegeben  wird.   M.  Bonnet  schlägt 
rev.    de  phil.  7,  203  vor  quae  (invidia)    si    iuflamman(?as^    maxime    (si 
maxime  =  si  toutefois) ,  dicendum  est;  ich  stimme  dem  Bedenken,  das 
Har.  adn.  12  erhebt,    bei.  —  Aulserdem    vermutet  Har.   adn.  5  II  84 
einen  trochäischen  Oktonar:  Animus  acer  idem  (oder  Acer  animus  atqne) 
acutus  invictos  viros  facit  und   erklärt  adn.  15  f.  II  268  compilari  mit 
verberari. 

33.  M.  TuUi  Ciccronis  de  oratore  libri  tres,  with  introduction 
and  notes  by  A.  S.  Wilkins.  Oxford,  Clarendon  Press,  1888-.  1890- 
u.  1892.     573  S.    8.    18  sh. 

Bez.:  H.  ph.  W.  9,  693—696  v.  Eef.;  13,  460-465  u.  494—498  v.| 
Friedrich  —  W.  f.  kl.  Ph.  X  461—463  v.  C.  B.,  von  demselben  auch. 
XI  206  eine  treftende  Charakteristik  der  Ausgabe  —  N.  ph.  R.  13,  246— 
250  v.  Reinhardt  —  Athen.  3406,  148—149  —  Class.  r.  7,  125—128. 
V.  Kellogg  —  Rev.  er.  1893,  349—351  v.  Thomas. 

Bevor  noch  diese  gute  englische  Ausgabe  vollständig  wai",  er- 
schienen das  I.  und  II.  Buch  in  zweiter  Auflage;  in  dieser  wurde  vor 
allem  das  in  der  ersten  Auflage  Versäumte  nachgeholt,  nämlich  die  Ver- 
wez'tuug  des  Harleiiinus,  von  dem  ein  schönes  Faksimile,  enthaltend  die 
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ersten  o  §§  des  III.  Biiclies  bis  patrimoniuin,  dem  Werke  beigegeben 
ist.  Für  das  1.  Bncb  kam  dem  Herausgeber  die  Unterstützung  dreier 
gelehrter  KngUiuder  zugute.  Einei-seits  verwertete  er  die  von  H.  J. 
Kuby  im  .lourn.  of  Thil.  1"),  57 — 7ö  veröffentlichten  ausführlichon  p]r- 
brterungen  über  verschiedene  Rechtsfälle,  indem  er  den  Hauptinhalt 
dei-selben  in  seine  Anmerkungen  herübernahm.  Robj-  bespricht  a.  a.  O. 
zuerst  I  41,  42  und  sucht  vor  allem  die  Richti^'keit  der  Überlieferung 
praeessem  naclizuweisen,  fand  jedoch  damit  bei  den  deutschen  Kritikern 
keinen  Beifall.  Sodann  verteidigt  er  abgesehen  von  56  (s.  unten  I)  gut 
173  testamentorum  ruptorum  aut  ratorum,  175  testamento  exheres  filius, 
das  zuletzt  von  Vass.  S.  44  eingeschlossen  wurde,  und  erörtert  schliels- 
lich  ausführlichst  den  in  §  179  behandelten  Rechtsfall,  bes.  die  Worte 
Inmina  uti  tum  essent,  ita  recepit.  Auch  sonst  bemerken  wir  Robys 
Mithilfe,  vgl.  z.  B.  die  lange  Erklärung  zu  §  176  ab  liberti  filio  stirpe. 
Andererseits  boten  die  trefflichen  Ausgaben  der  Academica  v^p  Reid 
nnd  des  Orator  von  Sandys  manchen  fiii'  englische  Studenten  nützlichen 
Vergleich  dar-,  nach  der  bei  uns  üblichen  Anschauung  sind  jedoch  die 
Anmerkungen  häufig  zu  ausgedehnt,  sie  enthalten  vielfach  kleine  auf 
hsliche  Fragen,  Sacherklärung,  Etymologie  nnd  Schreibweise  einzelner 
Wiirter  etc.  sich  beziehende  Untersuchungen.  Die  hauptsächlichsten 
Neuerungen  der  zweiten  Autlagen  betreffen  natürlich  den  Text,  bei  dessen 
Gestaltung  sich  Wil.,  namentlich  was  das  11.  Bach  anlaugt,  mehr  an 
Fr.  anschlofs  als  die  andern  Herausgeber.  In  einem  Punkt  freilich  ist 
«r  entschiedener  Gegner,  er  mil'strant  den  Auslassungen  in  M  mehr  als 
früher  nnd  entfernt  daher  manche  Klammer,  z.  B.  sogar  II  144  oscitantem 
et  dormitantem;  bisweilen  jedoch  verrät  er  eine  andere  Ansicht,  vgl. 
III  221  signilicationes  [et  commutatioues]  oder  II  305  ita  [ista|.  wo  er 
sogar  über  Fr.  hinaus  geht.  Letzteres  ist  z.  B.  auch  I  110  mit  indicet 
der  Fall.  Wenn  auch  bei  weitem  nicht  in  so  hohem  Grade  als  Fr.,  so 
leigte  sich  Wil.  doch  auch  öfters  als  Freund  des  H  und  nahm  manche 
Äragliche  La.  desselben  auf.  Recht  ungern  vermifst  man  wiederholt 
•Ine  wünschenswerte  Bemerkung  über  eine  abweichende  Schreibweise, 
«.  B.  II  249  ex  eisdem  [aut^m]  locis,  274  est  mortnus  (Metrum?),  287 
Ml]  vociterarentur,  292  me  id  fugere,  342  cetera[<iue|  (luae.  Ebenso 
hte  man  oft  auch  die  Gründe  keimen,  weshalb  Wil.,  der  ja  mit  der 
neoeren  Litteratnr  wohl  vertraut  ist,  mehrfach  von  der  früheren  Vnlg. 
lit  abweicht;  namentlich  fiel  mir  nicht  selten  ein  kaum  gerecht fi-rtigter 
»i-hlufs  an  Kayser  auf.  Unter  die  vielen  Fälle,  die  icii  hier  an- 
I  nihren  könnte,  gehören  auch  fast  alle  di»'  La.,  welche  Fr.  13.  498  als 
Druckfehler  ansieht.  —  I  149  besteht  keine  zwingende  Notwendigkeit 
CrasHUs  einzu.schliefsen  —  I  1  fuit  cum  -  idem^ ,  II  II»»  a  causa 
Mqne  a  re],  209  parata  folgt  Wil.  Vermutungen  Fr.»,  die  dei-selbe  jetzt 
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selbst  wieder  aufgab.  Viele  Ändeningsvorscbläge  steuerte  Reid  bei; 
meist  siud  sie  mit  Eecht  nur  iu  den  Anmerkungen  verzeichnet,  mehrere 
fanden  jedoch  auch  im  Texte  Aufnahme,  wie  II  98  <C.>  Curio,  163 
ex  <re>  sua  .  .  [Ex]  sua  vi,  222  [in]  illo,  III  35  [summorum  .  .  magi- 
strorum],  206  venustatem  ipsam.  —  Den  Schlufs  des  Ganzen  bildet 
ein  27  Seiten  umfassender  Index  of  words  and  phrases. 

34.  M.  Tullii  Ciceronis  opera  rhetorica  recognovit  Gulielmus 
Friedrich.  Vol.  II  continens:  De  oratore  libros,  Brutum,  Oratorem, 
De  optimo  genere  oratorum,  Partitiones  oratorias,  Topica.  Lipsiae, 
Teubner,  1891.    LXXVIII  u.  449  S.    8.    2,10  M. 

Eez.:  DLZ  12,  1783-1784  v.  Stangl  —  B.  ph.  W.  11,  1455 
—1458  V.  Ref.  —  Z.  ö.  G.  43,  713—722  v.  Kornitzer.  Entgegnung 
Friedrichs  hierauf  44,  286,  Erwiderung  Kornitzers  44,  286—288  —  Bl. 

f.  b.  G.  28,  616—623  v.  Ammon  —  Class.  r.  10,  475  v.  Wilkins. 

# 

35.  M.  Tulli  Ciceronis  de  oratore  libii  tres.  Eecensuit  Th.  Stangl. 
Pragae-Lipsiae,  Tempsky-Freytag,  1893.     232  S.    8.    1,25  M. 

Eez.:  B.  ph.  W.  13,  618—622  v.  Ref.  —  Eev.  er.  1893.  347— 
348  v.  Thomas  —  Museum  (maandblad  voor  philologie  en  geschiedenis) 
1,  273— 27G  v.  van  der  Vliet  —  W.  f.  kl.  Ph.  X  1254—1256  v. 
Tolkiehn  —  Bl.  f.  b.  G.  30,  30—33  v.  Ammon  —  Z.  ö.  G.  45,  26 
— 32  V.  Kornitzer. 

Diese  Ausgaben  bilden  den  Abschlufs  der  langjährigen  Forschungen 
der  beiden  Gelehrten,  welche  sich  um  die  Textkritik  der  rhetorischen 
Schriften  Ciceios,  zunächst  speziell  um  De  or.,  in  neuester  Zeit  am 
meisten  verdient  gemacht  haben.  Sie  bezeichnen  einen  gewaltigen  Fort- 
sclu-itt,  bieten  aber  doch  kein  besonders  erfreuliches  Endergebnis,  da  sie, 
obwohl  auf  gleicher  Grundlage  beruhend,  an  nicht  weniger  als  ca. 
600  Stellen  von  einander  abweichen.  Bei  der  grofsen  Bedeutung  des  fi 
"Werkes  erscheint  eine  genaue  Vergleichung  beider  Ausgaben  geboten, 
um  im  Znsanimenhaiig  das  in  ihnen  beobachtete  Verfahren  klar  darzu- 
legen. Dabei  vermag  ich  vielleicht  zugleich  eine  Ergänzung  zu  Fr.8 
äufserst  knapper  und  nicht  völlig  befriedigender  adnotatio  critica  zu 
geben.  Fr.  war  es  nändich  leider  nicht  gestattet,  so  ausführliche  Mit- 
teilungen über  die  Hss.  zu  machen,  als  man  gerne  wünschte;  St.  aber 
liefert  den  blofsen  Text  und  vertröstet  uns  bezüglich  seines  kritischen 
Apparates  auf  unbestimmte  Zeit.  Aufser  acht  bleiben  in  der  unten 
folgenden  Zusammeiihtellung  die  sehr  vielen  Fälle,  an  denen  Fr.  allein 
im  Gebrauch  der  Pronoraina  is  und  hie  abweicht,  sowie  die  öfters 
Befremden  erweckende  Ungleichheit  in  der  Schreibweise  mancher  Wörter 
(vgl.  hierüber  z.  B.  Kor.  43,  7-22). 
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3G.  Louis  Ilavct,  Cicero,  De  oratoie:  Les  phrases  terminöes  par 

iin  niot  de  deux  demi-pieds  und  par  uii  mot  de  lu  forme w,  ou 

par  Uli  groupe  — ,  —  «_».  Revue  de  philologie  17,  33—47  u.  141  —  158. 
,La  uietriijue  n"  a  jamais  ett'-  employee  systematiquement  ;\  la 
critique  du  texte  de  ricöron."  Ilav.  entwickelt  deshalb  in  beiden  Auf- 
sätzen die  Gesetze  der  metrischen  Prosa,  die  hinsichtlich  der  Schluls- 
worte  eines  Satzes  in  den  Büchern  De  or.  durchgeführt  seien,  und  glaubt 
dadurch  ein  neues  Hilfsmittel  für  die  T'extcestaltung  zu  bringen.  Der 
Rhythmus  der  Schhu'swoite  könne  bisweilen  zwischen  M  u.  L  entscheiden, 
er  vermöge  aber  auch  bisher  nicht  beachtete  Fehler  zu  entdecken:  die 
ei-ste  Aussicht  begrüfst  gewifs  jeder  Cicerokritiker  mit  Freuden,  die 
zweite  dagegen  macht  bedenklich.  Die  gewonueuen  Ergebnisse  sind  folgende: 
1.  Hat  das  Schlulswort  die  Quantität  —  ^  oder  uuu,  so  geht  gewöhnlich 
ein  Trochäus  oder  Tribrachys  vorher,  ziemlich  oft  ein  Kretikus  oder 
Patau,    sehr  selten  ein  Spondeus  —  2.  hat  es  die  Quantität  ^,w,  meist 

ein  Spondeus,  seltner  ein  Kretikus.  —  3.  Vor  einem  Schlulswort y> 

oder  eiuer  Schlufsgruppe  — ,  —  u  gebraucht  Cicero  den  Trochäus  oder 
Tribrachys.  Die  grol'se  Anzahl  der  diesbezüglichen  Fälle  lälst  diese 
Aufstellung  im  allgemeinen  als  richtig  erscheinen.  Dadurch  wird  die 
La.  von  M  HI  115  praeterea  <faceie>  possit  wesentlich  gestärkt,  ferner 
III  84  existimari  scio,  wohl  auch  I  1G2  villamve  veuisses,  III  79  da- 
gegen würde  St.s  La.  despicique  sinet  darnach  weniger  passend  sein. 
Allein  dals  diese  Regeln  wirklich  so  streng  durchzuführen  und  daher 
alle  abweichenden  Fälle  zu  ändern  seien,  wie  Hav.  will,  dafür  wird  er 
schwerlich  die  Zustimmung  Ligend  eines  der  Cicerokiitiker  rinden.  Ver- 
stolsen  doch  gegen  die  ei-ste  Regel  mindestens  ö  Choriamben,  gegen 
die  zweite  H  Anapäste  und  gegen  die  dritte  nicht  weniger  als  13  Kretiker, 
14  Spondeen,  5  Choriamben  und  3  Daktylen.  Nur  zweimal  III  2G  M}to 
Polyclitus  Lysippus  u.  216  extenuatum  iiitlatum  wird  eine  anomalie 
netrique  angenommen,  die  anderen  irregulären  Fälle  werden  samt  7 
Tou  den  zu  N.  1  gehörigen  10  Spondeen  eliminiert  Bald  ist  eine  Glosse 
eingedrungen,  bald  eine  Einfügung  oder  eine  L'mstelluug  oder  eine 
Änderung  der  Interpunktion  notwendig,  bald  liegt  sonst  irgend  eine 
Verderbnis  vor.  Dabei  handelt  es  sich  meist  um  Stellen,  die  bisher  vtm 
niemand  beanstandet  wurden.  Für  beachtenswert  halt»'  ich  II  HH  pro 
fratribus  CW«  nach  M,  2G2  pulchellum  pueruni  jCrassus],  etwa  auch 
1  259  inraucM^rit  nach  L.  Zur  Veraiischaulichuug  vou  Hav.s  Verfahren 
diene:  11  324  .  .  incrunt  in  causa.  Cela  est-il  latin.'  jen  doute  fort. 
Je  lis:  inernDt  <idonei>  in  causa.  Ferner  1  19ü  proposiM/,  II  t>2 
möglich  sei  auch  rhetOrum,  97  ijuae  mihi  ipsi  <non  utiqne>  desint, 
112  disceptatur  neiugaut,  HI  82  ex  eo  hanc  dicendi  virtutem  (oder 
facullalem)  capUe  riuxisse  etc.  etc.    Man  mnis  wirklich  darüber  staunen, 
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was  alles  Hav.  seiner  Theorie  zuliebe  mit  der  Überlieferuno:  anfang-cn 
zu  dürfen  glaubt.  Auch  abgesehen  von  den  Schlufsworten  ist  er  zu 
Änderungen  Reneigt,  vgl.  II  251  salsum  <quidem,  at  non  facetuni>, 
III  216  continenti  spiritu  <vel>  iutermisso.  —  Fr.s  Apparat  verleitete 
Hav.  ein  paarmal  L  zuzuschreiben,  vv'as  nur  in  PO  oder  höchstens  noch 
in  wenigen  codd.  lg.  steht,  so  II  125.  358,  III  157. 

37.  Übersetzungen:  Dell'  oratore  libri  tre,  traduzione  italiaua  di 
G.  A.  Cantova.  Milano,  Gurgoni.  1888.  16.  290  S.  1  M.  —  Book  II. 
A  trauslation.  London,  Clive,  1889.  8.  103  S.  3,60  M.  —  Nuova 
traduzione  di  A.  Cinia.  Libro  I.  Parma,  Ferrari  e  Pellegrinl,  1889. 
16.  79  S.  1  M.  Rez.:  W.  f.  kl.  Ph.  VI  1006  v.  Stangl.  —  Book  I 
trauslated  iuto  English,  with  an  introduction  by  E.  N.  P.  Muir. 
London,  Methuen,  1893.  8.  124  S.  4,20  M.  Rez.:  Athen.  N.  3441, 
485—486. 

Die  Handschriftenfrage. 

A.  Codices  mutili  (=  M). 

Zum  Abrincensis  (A)  und  dem  älteren  Erlangensis  (E)  gesellte  sieb 
vor  allem  der  bisher  nicht  verwertete  Harleianus  2736  s.  IX  (H),  dea 
Rühl  und  Luchs  bekannt  machten.  Auf  dieses  neu  erforschte  Material, 
sowie  auf  Ellendts  unentbehrlichen  Apparat  gründeten  sich  die  unter 
N.  3.  6  u.  15  angeführten  Arbeiten  Stangls,  des  Kef.  und  Friedrichs. 
Nach  St.,  der  Bl.  18,  270  f.  die  Eigentümlichkeiten  von  AHE  kurz, 
jedoch  nicht  völlig  treffend  besprach,  stammt  A  unmittelbar  aus  dem 
Archetypus  der  M,  11  E  dagegen,  die  enge  zusammengehören,  sind  erst 
aus  einem  Zwillingskodex  des  A  abgeschrieben.  Zu  einer  anderen  Auf- 
fassung gelangte  ich  in  meiner  Dissertation,  in  der  ich  den  Wert  und 
das  gegenseitige  Verhältnis  vornelimlich  der  älteren  mutt.  eingehend  f 
untersuchte.  Was  den  zuerst  behandelten  Archetypus  derselben  anlangt, 
80  glaube  ich  jetzt  über  seinen  Hauptfehler,  die  äulserst  zahlreichen 
Auslassungen,  von  denen  nur  ein  Teil  durch  ofxotoxeXeuTa  verursacht  ist, 
etwas  schärfer  urteilen  zu  müssen,  Oder  machen  nicht  einige  der  S.  7 ' 
erwähnten  Fälle,  wie  II  25  ea  <iuae  scriberet,  143  ut  cogitat,  186  cui  ' 
mederi  volet  den  Eindruck,  als  seien  sie  absichtliche  Änderungen.'' 
Besonders  lehrreich  ist  II  30  Nam  [et]  apud  eos  dicimus  qui  nesciunt , 
[et  ea  dicimus  quae  nescimus  ipsi].  Freilich  daneben  gilt  es  wohl  zu 
bedenken ,  dafs  M  mit  vielen  anderen  Auslassungen,  wie  I  90,  II  108. 
223.  367,  III  129  etc.  recht  zu  haben  scheint.  Daher  erkennt  man, 
dafs    sehr    leicht  Meinungsverschiedenheiten   darüber  entstehen  können. 
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wie  wt'it  mau  in  diesem  l'iinkt  M  fulgeu  soll.  Wus  dem  einen  als 
Lücke  m  M  vorkommt,  kann  der  andere  öfters  sehr  wohl  für  eine  Glosse 
in  L  halten.  Mehrere  Beispiele  auf  S.  13,  18  n.  19  zeigen  ferner,  dal's 
man  sich  von  der  lieinheit  des  Archetj-pus  von  AUE  keine  zu  h(»he 
Vorstellung  macheu  darf.  Ausführlich  wies  ich  sodaun  nach,  dal's  AR 
zusammengehören  und  beide  aus  einer  Vorlage  stammen,  die  von  der 
des  H  verschieden  ist.  Am  meisten  macht  der  Schreiber  des  A  den 
Kindruck,  dal's  es  ihm  um  möglichst  treue  Wiedergabe  seines  Originals 
zu  thun  war.  Deu  guten  La.,  die  H  vor  A  voraus  hat,  stehen  mindestens 
ebenso  viele,  teilweise  noch  mehr,  schlechte  gegenüber,  so  dal's  er  keinen 
Vorzug  vor  A  verdient.  Durch  die  Zusammenstellung,  die  Fr.  qu.  7  — 13 
auf  Grund  der  verschiedenen  ihm  vorliegenden  Kollationen  über  die 
Abweichungen  von  A  u.  H  machte,  wurden  meine  Angaben  vielfach 
beii'htigt  und  ergänzt,  erhöht  jedoch  wurde  dadurch  die  Autorität  von 
H  durchaus  nicht.  Grol'ses  Vertrauen  scheint  H  deshalb  zu  verdienen, 
weil  sich  besonders  in  ihm  an  Stelleu,  an  denen  etwas  ausfiel  oder  sonst 
eine  ^'erderbnis  vorliegt,  ein  bald  gröl'serer  bald  kleinerer  freier  Raum 
findet.  Hierauf  jedoch  zu  grol'ses  Gewicht  zu  legen  warnt  uns  z.  B. 
II  276,  wo  se  nach  Nasica  zwar  mit  Recht  fehlt,  dafür  aber  ein  Raum 
für  10  Buchstaben  leer  gelassen  ist.  Ein  guter  Teil  dieser  Lücken 
rührt  wohl  vom  Schreiber  des  H  selbst  her,  da  ja  seine  Thätigkeit 
auch  sonst  zu  vei-spüren  ist.  Während  nun  sämtliche  Forscher  aufser 
Fr.  mit  Recht  der  Ansicht  sind,  dal's  mau  H  nur  mit  Vorsicht  gebrauchen 
dürfe,  räumte  ihm  Fr.  die  bevorzugteste  Stellung  ein,  so  dal's  er  in 
solchen  Abschnitten,  wo  AE  verloren  gingen,  einen  völlig  neuen  Text 
schuf.  Auch  jetzt  bin  ich  noch  derselben  Ansicht  wie  vor  11  Jahren, 
dal's  hier  H  gegenüber  das  gröfste  Mifstrauen  geboten  ist.  Oder  müssen 
uns  nicht  La.  wie  II  285  quem  (so  Mar.!  st.  unde)  te  audisse  dicia 
oder  III  |.i  dimicatione  <animi> ,  La.,  die  Fr.  qn.  45  u.  48  befür- 
wortete, jetzt  aber  selbst  mit  Recht  zurückwies,  höchst  bedenklich 
stimmen'.''  Das  gleiche  gilt  auch  mit  Beziehung,'  auf  den  2.  Schreiber 
des  H,  dessen  Korrekturen  schwerlich  sämtlich  auf  einem  alten,  sehr 
guten  Kodex  beruhen,  wie  Fr.  adn.  er.  V  will,  sondern  wohl  zum  grofsen 
Teil  den»  eignen  Ingenium  entstammen  (vgl.  diss.  39  f..  Wil.  S.  65).  — 
Wahrend  E  vor  der  geuauereu  Kenntnis  seiner  beiden  Kameraden  von 
gro&er  Bedeutung  war,  kommt  er  jetzt  an  den  Stellen,  wo  A  vorhanden 
ist,  kaum  mehr  in  Betracht;  er  wurde  aus  einem  Zwillingsbruder  des 
|A  abgeschrieben  und  nach  II  oder  einem  sehr  nahi-n  N'erwandteu  des- 
I selben  durchkorrigiert.  —  Zur  Gruppe  AE  gehört  der  unter  N.  19 
'erwähnte  Vat.  ReK.  1762  (li)  und  zwar  ist  er  mit  K  puge  verwandt 
iFür  die  Textge^taltung  ergab  sich  aus  demselben  kein  Gewinn,  auch 
nicht  im  ersten  Buche. 
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Vor    der    sorgfältigen  Erforschung    dieser    alten  Hss.    übten    die 
jüngeren  niutt. ,  namentlich  die  von  Ellendt  mit  Recht  herausgehobenen 
codd.  lag.  2.  4.  13.  32.  36  den  grölsten  Einflul's  auf  den  Text  von  De  or. 
aas.    Leider  hüben  sich  die  Hoffnungen,  die  man  eine  Zeitlang  auf  eine 
neue    Untersuchung  derselben    setzte,    nicht    erfüllt.     Während   ich  im 
S.Kap,  meiner  Dissertation  für  die  genannten  lag.  eine  andere  Abstammung 
als  ans  einem  der  älteren  mutt.  auf  Grund  von  Ell.s  Apparat  annehmen 
üu  müssen  glaubte,  konnte  ich  den  jüngeren  Erlangensis  (e)  als  Abkömmling 
des  A,  wie  schon  St.  vermutete,  uud  den  Erfurtensis  als  Kopie  des  H 
deutlich  nachweisen.    Obwohl  auch  Fr.  diese  Ansicht  bezüglich  e  billigt, 
verzeichnet    er    doch    fortwährend   die  La.  desselben  in  seiner  adn.  er. 
nnd  nimmt  durch  Mitteilung  mancher  verkehrten  Änderung  den  Raum 
iür    andere    erwünschte  Angaben    weg.     Vom    cod.  Laurentianus  50, 1 
(-rrr  lg.  32)  verschafften  uns  sodann  Rubner  und  Vassis  (s.  N.  4.  10  u.  11), 
vom    Ambrosianus    E  14  inf.    Cima    (s.  JS.   27)  eine  bessere  Kenntnis. 
Zwei  bisher  weniger  bekannte  mutt.:  Leidensis  127  B  (1)  u.  OttobonianuB 
1259  (o)    verglich    Fr.    vollständig  uud  nahm  Fl.   135,74  an,  dafs  die 
jüngeren  mutt.  einen  von  den  älteren  durchaus  unabhängigen  Text  bieteu, 
eine  Ansicht,    die    auch    b'or.    S.   45  Anm.   178  vertritt,  während  Wil. 
S.  66   unentschieden  bleibt.     Dagegen  behauptet  Fr.  adn.  er.  VI,  daf3 
diese  codd.  entweder  unmittelbar  (?)  aus  dem  ursprünglich  wenigei  ver- 
stümmelten A,  der  zuerst  aus  losen  Blättern  bestand,  oder  aus  mehreren 
Kopien    desselben   abgeschrieben  seien.     Fr.  glaubt  somit  jetzt,  dafs  in 
den  Büchern  De  or.  das  nämliche  der  Fall  sei  wie  im  Or.,  wo  Heerdegen 
von   den  37  mutt.,    die  er  einsah,  nachwies    dafs  sie  im  letzten  Grund 
auf  A  zurückgehen  (Rh.  Mus.  38,2451,  Or.  p.  VIII  ff.),  eine  Ansicht, 
der  Sandys    in    seiner  Ausgabe    p.  LXXXI    beitrat.     Da    bis    auf  1  u. 
Bodl.  Canon.    252    alle    anderen   von  Fr.  adn.  er.  VI  erwälinten  mutt. 
von  Heerd.  behandelt  werden,   also  vor  allem  auch  lg.  2.4.  13.  32.36, 
so  liegt  natürlich  die  Annahme  nahe  und  scheint  an  sich  richtig',   dafs, 
was    von  diesen  codd.  bezüglich  des  Or.  gilt,    von  ihneu  auch  mit  Be- 
ziehung auf  die  Bücher  De  or.,  die  ja  dem  Or.  vorhergehen,  behauptet  werde» 
darf  (Vgl.  St.  Bl.  21,34).  Erwünscht  wäre  es  mir  jedoch  gewesen,  wenn 
Fr.    seine  Behauptung   etwas  besser  bekräftigt  hätte.     Denn  wenn  sicli 
auch    aus  der    adn.    er.  leicht  Belege  darbieten,  wie  p.  93,  6.  129,  36 
142, 2,    so    kann    doch    auch    manche  Angabe  über  m    —  Fr.  versteht 
darunter    besonders    lg.  32  1  o   7    u.    e    —    Bedenken    erregen,   z.  B. 
p,  8,  12  coetuB  om.  M  (non  1  0),  auch  lg.  2.  4.  13  haben  es;  107,  5  atque 
Ae,    die    andern   m  also  ac!;  209,20  est  om.  M  (m);  215,37  quae  .  . 
tractatur    om.  M    (non    Ho),    nach    Ell.    steht    es   auch    in  lg.   13.36; 
219,  17   manderem  MBOvetus,    richtig  mandarem  1  0.    Leider  ist  Fr.8 
Api)arat  zu  knapp,  als  dai's  man  auf  Grund  desselben  zu  einem  sicheren 
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Urteil  gelanKcn  könnte.  Von  Ijj.  H2  n.  Reg.  1516  wissen  wir,  dals  sie 
zu  den  codd.  nuitr.  geliüroji,  in  welchen  die  ansgefalleneu  Stücke  nach 
L  ergänzt  wurden,  dabei  kann  auch  manche  andere  Veibesserung  vor- 
genommen worden  sein,  z.  B.  151,24  etiam  periculo,  und  ferner  macht 
sich  der  Einflufs  des  Gasi)arinns  Barziza  in  unsern  Hss.  wohl  noch  mehr 
bemerklich  als  in  denen  zum  Or.  (vgl.  Ileerd.  p.  XIII).  Hiedurch 
wird  sich  wohl  manches  Bedenken  gegen  Fr.s  Annahme  beseitigen 
lassen,  allein  endgültig  scheint  mir  die  Frage  noch  nicht  erledigt.  — 
Als  Gegner  dieser  Ansicht  erweist  sich  Stangl.  Anfangs  zwar  (I  648) 
billigte  er  dieselbe,  aber  schon  I  1210  erklärte  er,  dafs  in  De  or. 
wenigstens  die  Florentiner  codd.  mutt.  aus  keinem  der  3  lllteren  mutt. 
geflossen  seien  und  Bl.  21,  24  ff.  dehnte  er  dieses  sein  abweichendes 
Urteil  auch  auf  die  mutt.  des  Or.  aus.  Zunächst  bemühte  er  sich  durcli 
geschickte  historische  Kombinationen  zu  zeigen,  dafs  es  im  9/10.  Jahrh. 
auch  aufserhalb  Frankreichs  eine  Hs.  der  verstümmelten  Schriften 
De  or.  u.  ( >r.  gab,  eine  Annahme,  die  für  De  or.  wenigstens  keines 
Beweises  bedurfte.  Sodann  suchte  er  auch  aus  dem  Texte  des  Or.  dar- 
zulegen, dals  jedenfalls  ein  guter  Teil  der  italienischen  mutt.  nicht  aus 
A,  sondern  aus  einem  Zwillingsbruder  desselben  (B)  abstamme.  Allein 
die  gewählten  beiden  Vertreter  dieses  B:  Florentinus  Magliab.  VI  185 
(m)  u.  Laurentianns  S.  Marci  262  (1)  erweisen  sich  entschieden  als 
annötig,  so  dafs  B  bedeutungslos  ist  und  St.s  Annahme  keinen  Beifall 
verdient,  vgl.  aufser  X.  ph.  R.  6,  5  f.  bes.  Bl.  22,  98  fif. 

B.  Codices  integri  (—   L). 

Heerdegen  gebührt  das  bleibende  Verdienst  zuerst  aufs  eifrigste 
Dach  unmittelbaren  Abschriften  des  Landeusis  geforscht  zu  haben.  Als 
»olche  gelten  ihm  im  Orator:  1.  Florentinus  I  1,  14  (F),  der  Or.  u.  Brut, 
enthält;  2.  Palatinus  1469  (P),  der  De  or.  u.  Or.  überliefert  und  von  dem 
Heerd.  u.  Sabbadini  behaupten,  er  sei  die  von  Cosmus  aus  Cremona 
(nach  Sabb.  =-.  Cosimo  Raimondi,  einem  Schüler  Barzizas  von  1422  —  1423) 
fÖr  !>e  or.  u.  Or.  zuerst  gefertigte  Abschrift;  3.  Ottobonianus  2057 
(0),  in  welchem  die  5  Bücher  sich  linden.  Ifeerd.s  Ansicht  übtT  F 
Würde  mit  Recht  fast  allgemein  gebilligt,  nur  St.  sprach  (I  649  u.  Brut. 
^    p.  Xll)    einigen  Zweifel    an«;    mit  seiner  Meinung  über  P  n.  0  jedoch 

'kl'a  Heerd.    bei    mehreren  Kritikern    auf  enlschiedentMi  ^\■id^'r8pruch. 

IiL  Kecht  wit-s  St.  (Hl.  2\,'M  f)  zuerst  darauf  hin.  dals  L  h(»chst  wahr- 
•cheinlich  jeglicher  Kapitel-  und  sonstiger  Textabteilungen  entbehrte, 
wie  es  in  F  der  Fall  ist,  wiihrend  PU  28  ganz  gleiche  Abschnitte 
•owie  Bthr  viele  gemeinsame  Punkte  auf  und  über  der  Linif  aufweisen. 
8ie  können  daher  nicht  unmittelbar  dem  schwer  leserlichen  L  entnommen 
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sein,  sondern  stammen  aus  einer  Abschrift  desselben,  die  in  der  Mai- 
länder grätlichen  Familie  Bols  aufs  sorgfältigste  interpungiert  wurde. 
Ähnlicher  Ansicht  ist  Fr,  der  Fl.  135,  75  ft'.  PO  nur  für  „Abschriften 
eines  auf  Grundlage  des  von  Cosmus  besorgten  Apopraphon  wohl  durch 
Barziza  überarbeiteteu  Textes"  hält.  Es  ergiebt  sich  somit  leider,  dafs 
auch  jetzt  noch  in  Ciceros  rhetorischem  Hauptwerk  unsere  Kenntnis 
des  L  eine  viel  unsicherere  ist  als  im  Brut.  u.  Or.,  wo  wir  den  besseren 
F  haben.  Ganz  besonders  ist  dies  der  Fall,  wenn  wir  von  der  ver- 
nichtenden Kritik  hören,  die  Johannes  Lamola  in  einem  Briefe  aa 
Guarinus  von  Verona  über  die  Thätigkeit  derjenigen  ausspricht,  welche 
zuerst  den  L  in  Händen  hatten  und  abschrieben  (s,  N.  20).  Darnach 
mufs  jener  Cosmus  ein  ebenso  unfähiger  als  leichtfertiger  Mensch  geweseü 
sein.  Mit  Rücksicht  auf  das  Vertrauen,  das  Barziza  in  ihn  setzte, 
möchte  ich  jedoch  mit  Ci.  riv.  15,  82  die  völlige  Glaubwürdigkeit  der 
Worte  Lamolas  noch  etwas  bezweifeln.  Was  die  in  ü  sich  findenden 
KoiTekturen  betrifft,  so  führen  Heerd.  u,  St.  diejenigen,  bei  denen  vetn» 
steht,  auf  L  selbst  zurück,  die  Änderungen  dagegen,  welchen  al.  hin» 
zugefügt  ist,  hält  Heerd.  für  wertlos,  St.  aber  falsi  sie  als  Varianten 
auf,  die  zwischen  den  Zeilen  oder  am  Rande  des  L  standen  (vgl 
bes.  DLZ  5,  1823),  in  seiner  Orator-Ausgabe  nähert  er  sich  jedoch 
Heerd. s  Ansicht.  Fr.  nimmt  in  0  und  auch  in  P  auffallend  viele 
Schreiber  an  und  sieht  in  beiden  Arten  von  Randglossen  nur  wertlosen 
Notizenkram  der  verschiedensten  Leser.  Wie  erklären  sich  aber  hie- 
be! die  dem  1.  Schreiber  11  mal  erteilten  Rügen,  dals  er  den  cod. 
vetustissimus  milsverstanden  habe?  Da  muls  doch  dieser  selbst  dem 
Korrektor  vorgelegen  haben!  —  Natürliclj^ist  es  nach  alle  dem,  dat^ 
Fr.  den  beiden  Hss.  P  O  nur  geringen  Wert  zuerkennt.  Muls  es  da 
niclit  Befremden  erwecken,  dals  er  in  seiner  Ausgabe  dieselben  fflr 
genügende  Vertreter  aller  codd.  integri  hält  und  dadurch,  dafs  er  ate 
mit  L  bezeichnet,  im  Leser  deo  Glauben  hervorruft,  als  ob  sie  den  j 
echten  Laudensis  wiedergeben?  So  kommt  es,  dals  uns  Fr.s  adnotatio  ' 
critica  unmöglich  genügenden  Aufschlul's  über  die  Überlieferung,  wie  ä' 
die  codd.  integri  darbieten,  zu  geben  im  stände  ist,  so  dals  wir  aucb  '; 
jetzt  noch  nicht  die  grol'se  Masse  von  La.,  welche  in  Ell.s  Ausgabe  ji 
verzeichnet  ist,  entbehren  können. 

Wie  verhalten  sich  nun  M  und  L  zu  einander?  Von  jeher  lautete 
die  Antwort  verschieden,  vgl.  Rub.  S.  18  f.  u.  Heerd.  ür.  p.  XXV 
Die  neuen  Forschungen  stellten  unzweifelhaft  fest,  dai's  die  codd.  niutt 
noch  mehr  Berücksichtigung  verdienen,  als  ihnen  selbst  Sor.,  der  sie  am  , 
meisten  bevorzugte,  zu  teil  werden  liel's.  Die  Überlieferung  ist  in  ihnen  | 
entfichieden  eine  reinere  als  in  L,  soweit  wir  wenigstens  nach  den  uns 
vorliegenden  Abschiüften  über  ihn  zu  urteilen  vermögen;  daher  verfuhr 
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St  .  der  zunächst  ganz  auf  Seite  von  M  war,  nicht  lichtig,  als  er  sicli 
iuc  Zeitlang  allzusehr  von  L  oder  vielmehr  von  P  0  beeinflussen  liefs. 
Allein  auch  M  ist  ja  bekanntlicli  durchaus  nicht  fehlerlos  und  nicht  frei 
von  jeglicher  Änderung,  daher  bin  auch  ich  nicht  im  stände  micli  rück- 
haltlos auf  Fr.s  Seite  zu  stellen,  der.  je  länger  er  sich  mit  den  rhetorischen 
Schriften  beschäftigte,  desto  mehr  M  recht  gab,  so  dal's  man  oft  sein 
konsequentes  Verfahren,  sowie  sein  Bestreben  und  Geschick  M  zur 
Geltang  zu  bringen,  bewundern  muis.  AVenn  ich  auch  hin  und  wieder 
im  Gegensatz  zu  anderen  Kritikern  der  Ansicht  bin,  dafs  Fr.s  Schreib- 
weise noch  zu  billigen  sei,  so  meine  ich  doch,  dal's  die  in  St.s  Ausgabe 
niedergelegte  Würdigung  der  Hss.  im  ganzen  die  richtigere  ist  und 
daher  den  Vorzug  verdient.  Wir  entbehren  demnach,  wie  ich  glaube, 
noch  einer  so  festen  Grundlage  für  die  Textgeetaltung  von  Ciceros  De  or. 
0.  Or..  wie  Fr.  annimmt,  und  werden  wohl  für  immer  auf  dieselbe  ver- 
zichten müssen.  Dal's  nicht  einmal  die  Übereinstimmung  der  testimonia 
veterum  mit  M  oder  mit  L  sofort  eine  sichere  Entscheidung  ermöglicht, 
beweisen  z.  B.  die  von  St.  Bl.  23,  95  angeführten  Stellen :  De  or.  II 
94  u.  III  119  werden  die  La.  von  L  u.  Xou.  zurückgewiesen,  II  177 
aber  aufgenommen,  über  Or.  177  schwanken  die  Kritiker. 

Im  Orator  glaubte  St.  zur  Rekonstruktion  des  L  noch  den 
llatinensis  VI  D  C  (M)  heranziehen  zu  müssen  (vgl.  DLZ  5,  1823), 
obwohl  er  selbst  (Bl.  21,  39)  seine  mittelbare  Abstammung  aus  L  zugiebt; 
«r  fand  jedoch  damit  nicht  die  Zustimmung  anderer.  Heerd.  meinte, 
<iaf8  er.  was  den  Or.  betrifft,  aus  P  stammt  (Fl.  131.  110,  Bl.  22,  104  ff.), 
«od  auch  ich  konnte  den  Angaben  St.s  über  M  nicht  entnehmen,  dal's 
derselbe  von  irgend  einer  Bedeutung  tür  die  Textgestaltung  sei 
<N.  ph.  R.  6.  6  f.). 

Eine  eingehende  l'ntersuohnng  der  grol'sen  Masse  der  übrigen  den 
Or.  überliefernden  codd.  iutegri,  deren  Resultat  auch  St.  und  bes. 
Sandys  in  ihre  Ausgaben  herübernahmen,  stellte  Heerd  Or.  p.  XIX  ff. 
an.  Hi^-r  werden  3  firuppen  unterschieden:  1.  die  codd.  suppleti,  die 
ursprünglich  mntt.  waren  (vgl.  diss.  Gl);  hiezu  gehört  bes.  Laur.  50, 1  — 
2.  die  codd.  correcti,  d.  i.  die  nach  mutt.  durchkorrigierten  integri, 
unter  diesen  wird  Vat  1709  hervoi gehoben  —  3.  Die  codd.  integri, 
•die  durch  ihre  gelehrten  Benutzer  selbst  emendiert  wurden.  Die  meisten 
Verbesgcrungen  sammelte  Heerd.  aus  Laur.  50,  31,  einer  aus  F  gefertigten 
Abhrhrift  Poggios,  die  wieder  die  Quelle  für  13  andere  Hss ,  darunter 
he»,  für  den  viel  benützten  Vitebergensis  ist.  Zu  dieser  dritten  (truppe 
^bört  auch  der  neben  Vit.  früher  vor  allem  verwendete  Einsiedlensis. 
namentlich  diese  beiden  Hss.  verwertete  Fr.  neben  KI'O  in  seiner 
Ausgabe. 

Waa  den  Brutus  betrifft,  so  erklärte  St.  aufser  dem  oben  erwähnten 
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Mutiii.  auch  den  Xeapolitamis  IV  B  36  (=  N,  in  der  Ausgrabe  ^  H)  für 
nötig,  vgl.  1  1209  u.  Bl.  21,  38;  Heerd.  glückte  es  jedoch  die  Vorlage 
dieses  N  im  Ottobonianus  1592  (B)  zu  erkennen  und  damit  N  als  über- 
flüssig nachzuweisen,  vgl.  Fl.  131,  105  ff.  Nach  Heerd.  ist  B  die  Ab- 
schrift, welclie  Flavius  Blondus  von  Forli  als  der  erste  aus  L  fertigte 
und  seinem  Freund  Guarinus  nach  Verona  sandte.  Fr.  bestreitet  in 
seiner  Neubearbeitung  der  erklärenden  Pideritschen  Ausgabe  S.  32  u. 
in  der  Teubneriana  p.  LI  die  unmittelbare  Abstammung  des  B  aus  L, 
dagegen  vgl.  Ercole  p.  LXXIV.  Ebenso  zeigte  Heerd.,  dafs  B  auch 
die  Quelle  für  M  sei,  was  den  Brut,  anlangt;  nach  ihm  genügen  daher 
FßO  zur  Textgestaltuug  des  Brut.  Im  ganzen  stimmt  jetzt  St.  mit 
dieser  Annahme  überein,  in  seiner  Ausgabe  freilich  hebt  er  N  u.  M  mit 
unter  den  im  Brut,  nötigen  Hss.  hervor  und  sieht  in  ihnen  u.  B  die  dritte 
von  Blondus  herrührende  Gruppe.  Die  zweite  Gruppe  stellen  0  u. 
Neapolitanus  IV  B  43  (G)  dar;  auf  letztere  Hs.  legt  jedoch  St.  selbst 
keinen  grofsen  Wert,  sie  dient  ihm  nur  zur  Ergänzung  des  0,  indem 
sie  aus  einem  Zwillingskodex  desselben  stammt.  An  erster  Stelle  steht 
F  allein.  Auch  Fr.  berücksichtigte  mit  Hecht  St.s  GMN  nicht;  da  ihm 
jedoch  FBO  nicht  als  genügende  Vertreter  des  L  erscheinen,  so  zog  er 
nech  den  von  Orelli  verwerteten  Parisinus  7704  (D),  den  Heerd.  im 
Or.  unter  den  codd.  coriecti  aufführt,  und  EUeudts  Venetus  prior  bei, 
leider  ohne  zuverlässige  Kollationen  zu  besitzen.  Soweit  ich  nach  Fr.s 
adn.  er.  zu  urteilen  vermag,  steht,  D  in  naher  Beziehung  ^^u  B,  Ven.  1 
aber  zu  F;  anderer  Ansicht  ist  Ercole  p.  LXXVI  f.  In  beiden  Hss. 
scheinen  sich  nun  allerdings  nicht  wenige  richtige  La.  im  Gegensatz  zu 
FBO  zu  linden,  über  die  wir  stauneu  müssen,  falls-  sie  wirklich  alle 
von  gelehrten  Lesern  herrühren  sollen,  vgl.  z.  B.  blofs  §  325  et  severis 
quam  st.  etsi  veris  nuniquam.  Freilich  Spuren  eigener  Thätigkeit  des 
Schreibers  gewahren  wir  genug,  vgl.  Fr.s  Angaben  zu  p.  237,  24;  243,  9; 
244,10.25;  245.12;  251,21;  258,31;  2C3,  34;  267,18;'  284,10: 
300,  37;  303,  18;  daher  ist  gewil's  grofse  Vorsicht  diesen  codd.  gegenüber 
geboten.  —  Als  ein  Verteidiger  der  Ansicht  Heerd. s  über  die  Abstammung 
von  FOB  erwies  sich  Sabbadiui,  indem  er  riv.  16,  107  ff.  nicht  nur  die 
von  ihm  Cosmiano  (^  l'),  Bossiano  (=^  0),  Niccoliano  (=  F)  u.  Bion- 
diano  (=  B)  genannten  codd.  für  unmittelbare  Abschriften  aus  L  er- 
klärte, sondern  als  lünften  den  Barzizziano  d.  i.  St.s  G  hinzufügte. 
Ich  halte  Sabb.s  Ausführungen  nicht  für  beifallswert.  Nach  ihm 
rühren  z.  B.  die  gleichen  Absätze  in  TOG  nicht  von  Graf  Bosso  lier, 
sondern  von  Barziza  selbst;  wie  war  aber  dieser  hiezu  fällig,  da  ja 
auch  er  den  L  nicht  entziffern  konnte?  0  soll  diese  Kapiteleinteilung 
aus  PG,  die  viele  (I)  Älonate  vor  0  entstanden,  übernommen  haben, 
80  dafs  er  wie  ein  Abkümmling  von  PG  erscheint,    während  doch  das 
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Verliilltnis  zwiseben  G  u.  O  nnig:ekelirt  ist.     Wi»^  Sdll  man  sich  nun  die 
mancherlei  gleichen  La.  in  OG  und  auch  in  PO  ffeg^enüber  F  erklären, 
wenn  jeder  unmittelbar  aus  dem  plcicheu  L  stammt?     Auch  die  weitere 
Vermutnnir  Sabb.s.   Graf  liossu   habe  die  von  l^amola  so  sehr  fierügten 
Ändeningen    an  L    selbst    vorgenouiraen,    erregt  grolses  Bedenken.  — 
Vor  allem  auf  den  nämlichen  Hss.    wie  St.  bauen  Ercole  (Turin  1891) 
und  Martha  (Paris  1892)  den  Text  ihrer  bedeutenden  erklärenden  Brutus- 
ausgabcn   auf,    Ercole   weicht  jedoch  darin  ab,    dafs   er  0(G)    als    die 
dritte    Gruppe    ansieht,    vornehmlich    weil    sie   ja    nicht    direkt    aus  L 
stammt.     Ganz  willkürlich   erscheint  mir  seine  Annahme  von  4  Kopien 
aus  dem'  Original,    von    denen    3    (darunter  auch  F)  Cosmus  gefertigt 
haben  soll.     Viele  andere,  besonders  italienische  codd.  werden  noch  auf- 
gezählt und  nach  Gutdünken  im  Stammbaum  untergebracht.     Recht  un- 
•uehm  berührt  der  Umstand,  dafs  Ercole  eine  neue  Bezeichnung  der 
;    -    einführte.     Martha  betont  besonders  die  Vortrefllichkeit  des  F  den 
anderen  Hss.    gegenüber;    auffallend    finde    ich,    dafs    auch    er   an  HM 
festhält,  obwohl  sie  im  Stammbaum  als  aus  B  abgeschrieben  verzeichnet 
sind.     Gut  charakterisiert  Martha   diese   dritte  Gruppe,    welche    wegen 
des  subjektiven  Verfahrens    des   Blondus    hinter  FO    zurücksteht,    und 
I  sucht  in  uns  wieder  grüfseres  Vertrauen  zu  den  beiden  letzteren  zu  er- 
wecken,   indem   er  annimmt,    Lamolas  scharfer  Tadel  beziehe  sich  auf 
H-s.  dieser  dritten  Gruppe,    vornehmlich    auf  H,    den    er   bei    seinem 
'    '.rer  Guarinus  in  Verona  sah.    Sehr  ungern  vermisse  auch  ich  jegliche 
i.erkung  über  den  Paris.   77u4,    dessen  genaue  Eiforschung  Martha 
'•'    leicht  gewesen  wäre.     Was  den  L  selbst  betrifft,  so  zeigt  sich  Martha 
t-ntschiedener  Freund  desselben  und  weist  darauf  hin,  dafs  manche 
!er  bei  der  Umwandlung   der  Majuskel-   in   die  Minuskelschrift  ent- 
den  sind. 


Gegenwärtiger  Stand  der  Textkritik. 

A.     Übereinstimmung  zwischen  Friedrich  und  Stangl. 

■7iiiit.li.   <ii.-  allti  odor  wtiiif^hluiis  nuhrerc  neuere  Kritiker 
mit  Fr.  St.  teilen. 

Auf  M  beruhen  folgende  Auslassungen:  147  [in]  (noch  (  i.  Har.) 
-toribas;  ."i?  [tum]  (noch  Har.)  Athenis  ebenso  26  (anch  L)  mit  Wil., 

IL"  L"  !i  vgl   I  S2,  IH  11;  I  90  et  blandiri  «is  nubtiliter,  noch  Ci.  Har. 

1  .  ii  .t  bl.  snitpliriter  et  subliliter  inninuaie  eis,  auch  St."  unrichtig 
M.  »uppliciter  iis;  90  et  [idj  (noch  Ci.,  [et  idj  Har )  quod  .  .  refeilere, 
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ad  (et  ad  Ci.  Har.),  ferner  100  [id]  qnod  qu.  22  mit  Har.  Wil.  ebenso 

]I  237  mit  Ci.  Har.,  363  mit  Har.  Wil.;  I  102  inqnit  [Sulpicius]  (noch 

Ci.)  St.  BI.    18,  275,  inquit  [Cotta]  St.^;  ähnlich  II  367  [ille]  inqiiit  El. 

18,280,    II  204  fehlt  Antonius  bei  Fr.  St;   I  119    [exjordienda  (noch 

Ci.)  qu.  23,  n  163  [in]haerent  (noch  Ci.)  diss.  8,  umgekehrt  233   <in>- 

spectante  diss.  71  mit  Har.,  dagegen  Sor.  11,  299;    ferner  292  [com]- 

movere  (noch  Ci.)  Bl.  18,  279  —  II  29  genere  [dicendi]   qu.  29.  [quid 

.  .  seutiam]  Har.    nach  Bake,    die  Begründung    adn.  2  f.  jedoch   nicht 

überzeugend;  36  [uua]  (noch  Wil.)  arte;  57  [sic]ut  (noch  Ci.)  diss.  68; 

75  de  [omni]  (noch  Ci.  Sor.   11,  237)  re;  88  se[se]  diss.  66,  ebenso  144, 

153  (seseque  Har.  Wil.);    108   breviter  uterque  diss.  52,   aber  dilucide 

breviterque  [uterque]  Har.  adn.  7,  dagegen  mit  vollem  Eecht  Sor.  11,  236; 

135  [P.]  Decius  Bl.  18,  278,  III 11  [C]  (noch  Har.)  Cotta,  vgl.  Bl.  18,  269; 

189  u.  301  (auch  L)  aliqui  (st.  aliquis  Ci.),  ebenso  III  138  Fr.  Fl.  85 

nach  Sor.  mit  Har.  St..  jetzt  aber  Fr.  aliquis,  wohl  nach  H;  223  duo 

(st.  duos  Ci  )  diss.  33;  281  [et]  .  .  gauderet  diss.  64,  jedoch  Har.  adn.  16 

entschieden   für  et,    auch  Wil.,    III  180  columnae  templa  (c.   <et>  t. 

diss.  9  Har.,  dagegen  Sor.  Ph.  Anz.  14,  44),  ferner  I  39  [et]  ego  (auch 

L)  qu.  18;    umgekehrt  et  hinzugefügt  II  109,  ferner  I  121  qu.  24  mit 

Wil.,  in  125  Bl.  18,  281  mit  Har.,  II  158  nam  <et>  (auch  L,  n.  [et] 

Har.)  Sor.  11,  238  —  II  339  si  quo[quo];  365  ut  (st.  uti  Ci.)  in  qu.  47, 

ebenso  I  165    mit  Sor.  7,  649  —  ML  bilden  die  Grundlage  für  II  364 

se  [esse]  (noch  Ci.)  hominem  qu.  47;  III  110  [maxime]  (noch  Ci.)  vigere; 

177    ex    eadem    st.   ex   <hac>  e.  Bl.  18,  281  Wil.,    dagegen  diss.  46. 

Andererseits    wird    jetzt    gewöhnlich   eingefügt  nach  M:    I  22  <iam> 

quandam  Ci.  riv.  14,  418  mit  Wil.;    165  <ita>  teneo  mit  Sor.  7,  649 

Wil.;  179  simili  <in  re>  quodammodo  mit  Sor.  St.*  Ci.,  Muth.  Fl.  610 

setzt  contrario   vor  quod.  hinzu,    dagegen  Ci.   riv.  14,  406  f.,    wo  er  s. 

iure  quodam  vorschlägt;    allein  modo  scheint  nur  in  lg.  32  zu  fehlen; 

II  128    totius   <in  dicendo>   rationis  Fl.  83   mit  Har.  Wil.,    letzterer 

jedoch  rat.  in  die,  warum?     Dagegen  Sor.  11,  299;   Madv.  III  90  will 

t.  i.  d.   moderationis  —  11361    me    <nunc>   diss.  68    mit  Ilar.  Wil.;| 

111133   civibus    <suis>.     Nach  ML  liest  man  III  3    esse  tum    (blofs  i 

esse  Ci.)  Fl.  85  f.;  111   <in>  forensi  (nicht  Wil.)  diss.  53  Sor.  11,  1651,' 

ebenso  1245  <ad>  oratoriara  nur  Fr.  St. ;  228  vellera  <ut>  diss.  16 

—  nach  HL  II  196  sine   dolore  <magno>    (nicht  Ci.  Wil.)   diss.  35.' 

Sonstige  Änderungen  nach  M:  I  14  uUam  vim  (st.  viam  Ci.  Har.)i 

Bl.  18,  273  f.  u.  Sor.  7,  620;  iihnlich  andere  Wörter:   183  contentioneni 

(8t.  controversiam)  Fl.  81  mit  Wil.;  11  23  construere  (auch  PO  st.  con- 

Btitnere  Ci.)  Bl    18,277,    dagegen    mit   Unrecht  Sor.  11,298;    33  ex- 

quirere  (st.  exponere)  (in.  29  f.;  234  nt  (st.  ut  ad  Ci.)  Antonii  reliqua 

videamus  (st.  redeamus  Ci.)  qu.  38  f.  -    145  ut  ferebant  (st.  ferebatur 
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Sor.  Wil  ),  recht  zweifelhaft:  65  atfiue  (st.  ant  Ci.)  studiis  Bl.  18.  274, 
ähnlich  II  108.  III  1(>  et  (st.  atqiie  Wil.)  doctrina,  ingenlo  diss.  67, 
Bl.  18,  280.    nmgekehrt  I  231    atqnc  (L  st.  et)    apti  Fl.  82   mit  Wil.; 

II  342  et  (9t.  ac)  moderationi  diss.  (37,  ebenso  I  243  et  (L)  fac(3te  Fl.  82 
nnr  Fr.  St..  unis-ekohrt  II  346  ac  (st.  et  Sor.  Har.)  periculo,  bedenklich 
vregren  des  kurz  vorhergehenden  ac.  III  196  ac  populo  mit  Sor.  Har.  — 
199  neqne  qnod  (st.  quo)  mit  Sor.  Wil.;  II  15  sentio  (nur  HPO!  st. 
sentiain  Sor.  11,  208\  kanm  richtiEr:  64  aeqnabiliter  (st.  aequabili) 
Bl.  18.  278,   ebenso  243  breviter  (st.  brevi)  diss    68;    94  et  hi  (st.  ii), 

III  130  sed  ii  (st.  hi  Wil);  133  qnale  (st.  quam)  sit  qn.  34  mit  Ci.  Wil.; 
214  sicnt  .  .  item  (st.  ita  Ci.  Wil.)  diss.  66;  263  Tiburti  (st.  Tiburte) 
Sor.  Kr.  Anh.,  Wil.;  290  factus  iam,  Har.  entschieden  f.  snm;  312 
aadiajit  (st,  andlnnt  Ci.);  317  evolvat  (st.  evolet)  mit  Wil.  Sor.  11,  268, 
adn.  er.  aber  möchte  Fr.  wie  Hav.  S.  146  vorher  sc  einfüg-eu;  318  ipsis 
(St.  ip>ius  Sor.  Ci.)  visceribus;  364  qui  andirct  (st.  audierit  Sor.  Har.); 
m  4  incidenda  (st.  conc.  Har.,  exe.  Ci.)  lingua  mit  Sor.  Wil.;  5  aneto- 
ritatibns  perscriptis  (st.  praescr.)  stark  bekämpft  von  C.  B.  X  462 :  8 
rem  publicara  (st.  rei  imblicae)  mit  Sor.  Wil.;  110  attactum  qn.  50 
Ci.  obs.  11  n.St.  Philol.  45.  672,  atteniptatnm  nur  Sor.;  168  immuta- 
toqae  (st.  com.)  diss.  69;  185  ne  continui  sint  (st.  ne  continunm  sit) 
qn.  53  mit  Har.  Sor.  11,  1651;  198  taciti  (st.  tacite)  Bl.  18,  282; 
203  snpralatio  (st.  superl.  Ci.)  diss.  29.  —  Besonders  bemerkenswerte 
Wortstellungen:  I  7  praestautissiraos  nach  civitate  st.  vor  ex  hac 
qa.  15:    51  id  nach  nrator  Bl.  18,  271;    106  te  vor  oti  st.  nach  decet 

-s.  S.  39,  qn.  23;   112  inqnit,  Crasse,  llucius  und  113  inquit,  sentio, 

;  lssub   vortrefflich  St.  Bl.   18.  272;    122    summos  vor  oratores  (nuch- 

b«r  Ci.)    qn.  24;     189    id    vor   est    (nachher  Ci.)  Vass.  S.  46;    II    .38 

scripserit    aut    dixerit    (d    a.  s.  Har.)    qu.  30  f- or.   11,  300;    60  aliam 

ob   causam  diss.    70,   Sor.   11,  301    entschieden  für  ob   al.  c;   64  prae- 

cepta    vor    consolatione«    qu.   32,    nachher    Har.    Sor.;     117    sit    nach 

>n«a  Bl.   18,  273.    ebenda    190    ipse  vor  inflamniatus  (nachher  Har.), 

'    ipsa    vor    ista    (nachher  Ci.),    348    mihi    vor    est  (nachher  Har.), 

111  139  suis  nach   quidem    (vorher  Har),    ferner    II  199  molestae  vor 

semper  (nachher  r'i,  Wil  );  245  brevior  ips<;  «luam  tostis  etiani  (b.  c.  q. 

i.  t.  Ci.)  Sor.   U,  302  gegen  Har..    der  etiani  we^liU'st;    26.3    est    vor 

«•epe    (anch  L,    na<;hher   Har.   Wil.);    111   17    es^e    vor    in  ci>gitation« 

(nachher  Wil.)    diss.  33;    176    foi-ma    et    modis    (st.    m.    et   f.    Har.). 

Aach    abgf'.sehen    von   den    hier  erwHhnten  Füllen  /eigen  sicli  Har.  <'i. 

Wil.  in  dieser  H«"/,ielinng  m«'luT;ich  zn  konservativ. 

An  der  Überlieferung  wird  festgohaUen :  1  1h  cogiiatisque  reimt 
glt  verteidigt  von  St.  Bl.  19,  279,  St.'  jedoch  collocatiw|ae  nach  Kays., 
Fr.  PI.  80  unnötig  cognitigque  nach  iNyirce;   114  hub«'Ät,  si  .  .  possint 
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(Ind.  noch  Ci.),  quid  . .  dicani  (st.  dicet  Har.);  198  auctore  dignitatem  mit 
Sor.  Wil.,  blols  auetoritatem  Madv.  III  86  f.  Ci.  St.S  auch  Har.,  letzterer 
schreibt  jedoch  noch  dignitatem  ohne  auctore,  was  Sor.  7,  650  billigt. 
Math.  Fl.  594  auctorum  dignitatem ,  dagegen  Har.  Kr.  Anh. ,  Fr.  V 
691  nach  wenig  beweisenden  Stellen  auctoritatis  dignitatem.  —  199 
qnod  .  .  dicat  (st.  dicit  Sor.  7,  650);  203  ne  rernm  (st.  rei)  quidem 
mit  Ci.  Har.;  219  mit  Ci.  Har.  de  moribus  hominum  (st.  de  motibus 
animorum  Sor.  Wil.)  .  .  ab  hominum  moribus  (st.  ab  <horum>  h.  m. 
Bl.  18,  277,  ab  h.  auribus  Madv.  HI  88  St.\  dagegen  Fr.  V  690); 
222  hominum  nach  ita  senstis,  St.^  Fr.  V  688  aber  wie  Ell.  nach 
animos;  241  Ac  tamen  mit  Ci.  Wil.,  letzterer  gegen  Sor.s  Et  enim,  Har. 
denkt  an  Atque  etiam,  vgl.  auch  Bl.  23,  96;  II  10  soles  (st.  soleo 
qa.  29  St.  II  875)  dicere  .  .  iocari  soles  (st.  soleo  Ci.  Wil.)  gut  ver- 
teidigt von  Har.  adn.  2;  52  ii  qui  (st.  iique  Ci.  Wil.)  von  Sor,  St.  Ph. 
Anz.  14,  43;  17,  497  f.  u.  Har.  Kr.  Anh.  mit  Recht  verteidigt  gegen 
diss.  67  u.  qu.  32;  125  vis,  ea  Wil.  Fr.,  vis— ea  Har.  St.  (st.  vis;  quae 
oder  vis  eaque  Sor.  11,  237)  vgl.  St.  a.  a.  0.  494;  131  novato  et  (st.  [n.  et] 
Ci.  Wil.)  iterato;  180  noram,  dagegen  St.  V  1318,  bes.  Sor.  11,  238, 
der  memineram  oder  curaram  will;  193  f  spondalli  illa  mit  Wil., 
t  spondaulia  Ci.;  sponte  aliena  illa  Madv.  III  91  u.  Boot  Muem.  18,  355, 
dagegen  mit  ßecht  Har.  adn.  11;  e  suo  aliena  Har.,  dagegen 
Sor.  11,  270,  der  an  spondeos  illos  festhält  —  II  194  inflammatione 
animorum,  Fr.  gab  also  selbst  das  Fl.  83  konjizierte,  von  Sor.  11,  238 
gebilligte  animi  auf,  vgl.  III  107;  224  in  balneis  lotum,  mit  Recht 
von  Sor.  Ph.  Anz.  14,  43  u.  Har.  adn.  12  f.  verteidigt  gegen  das  von 
mir  diss.  5  n.  St.  Ph.  Rdsch.  3,  840  befürwortete  locutum;  225  et  (st. 
ei  Wil.,  [et]  Ci.)  inminenti;  vides?  quid  st.  v.  [?  quid]  St.  auf  einem 
1886  versandten  Lithogramm,  Har.  adn.  13  Wil.;  249  Naevio  (st.  Navio 
a.  Wil.);  255  Sed  (st.  Ac  Har.),  III  215  sed  (st.  et  Ci.)  ea;  327/328 
in  ignem  imposita  est  st.  der  nach  Neue^  II  936  unnötigen  Änderung 
bei  Sor.  Har.  in  igni  posita  est;  348  sine  qua  .  .  possit  (st.  posset 
Sor.);  m  63  quo  aggrcdi  cupiet  mit  Har.  Wil.,  dagegen  nicht  ohne 
Grund  q.  a.  <non>  c.  Sor.  Ci.;  67  dissensit  (st.  Plur.)  mit  Har.  Ci.; 
81  pullos  suos  exclndere  (St.  Philol.  45,  669  excudere);  105  Etiam 
maior  est  illa  exercitatio,  eine  harte  Ija,,  für  die  auch  Sor.  12,  14  ist; 
150  Sed  .  .  dilectus  est,  jedoch  vermutet  Wil.  et  st.  sed,  Ci.  eine  Lücke 
vor  Sed,  Fr.  VIII  1087  die  Umstellung  des  Satzes  bis  plurimum  vor 
In  propriis  etc.;  164  istic  (st.  istinc  Sor.  Ci.). 

Dagegen  wird  die  Überlieferung  geändert:  I  12  e  vor  fontibus 
8t.  nach  fere  (noch  Ci.)  Bl.  19,  278  f.;  42  in  iure  sua  nach  Pid.  qu. 
19  u.  V  689  Sor.  7,  645;  128  probar i  non  potest  (st.  possunt  Muth. 
Fl.  607  f.  Ci.'  Wil.);    216    non,    [et]    si    nach  Lamb.,    dagegen    Vass. 
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S.  48  non  et  si  als  Anakoluth;  217  ei  (st.  et  Ci.)  quos  nach  Bake  u. 
St.  ßl.  18,  277;  242  detciidisti,  noa  (st.  d.  Nonne)  mit  Sor.  7,  651  Wil.; 
246  in  quo  (st  in  qua)  nach  Ern.  Sor.;  250  cnra  .  .  [non]  veninius 
mit  Sor.  Ci.  erscheint  mir  noch  fraglich;  251  Paeanem  aut  Nomionem 
citarinins  treft'lich  nach  Vass.  S.  52  f.  mit  Ci.  Har.  (St.^  re  cit.  wohl 
Druckfehler?),  Ci.  jedoch  Noniion  nach  de  nat.  d.  III  58,  allein  dort 
steht  Nofi'.ov;  dageg-en  Sor.  ^Vil.  paeanem  aut  hymnum  recit., 
jedoch  Sor.  7.  G52  cit.;  II  72  aut  (quom  diss.  53,  dageg:en  Sor. 
Ph.  Anz.  14,  44)  tauquam  mach.;  88  assecutum  (exs.  Mar.  Wil.), 
vgl.  qu.  32;  121  [haec  sunt  enim  triaj.  ea  vero,  Fr.  freilich  haec 
[8.  e.  t.]  vero  Fl.  82,  dagegen  nichts  beanstandet  von  llar.  adn.  8  u. 
Math.  Fl.  597,  letzterer  trita!;  173  recita  (st.  recito  Ci.  Wil.);  206  aut 
vor  si  (nachher  Har.);  213  tarda  [sunt]  (?t.  sint)  mit  Ci.  Wil.,  letzterer 
[sint]:;  229  luli  (st.  luli,  nllam  Ci.  Har.);  302  rogato  (st.  rogatu  Ci.  Har.) 
vgl.  Sor.  11.  267;  357  animis  aftigi  (st.  effingi  Wil.=  Amnion  Bl.  28,  618); 
in  47  quod  (st.  quoniam  Ci.)  monuit,  sunt  autem  ea  (st.  s.  a.  mea  Har. 
Ci.);  81  nemo  [oratorum]  (rhetorum  Ci.),  vgl.  llar.  Kr.  Anh.;  167  [pro 
Afris  est  snmpta  Africa]  beibehalten  von  Har.  Ci. ;  168  fuvimus,  mit  Recht 
scheint  auch  mir  Wil.  an  fuimus  festzuhalten;  219  se  sibi  iam  facis  dare  nach 
Ribb.  ',  s.  8.  alacriter  d.  Wil.  nach  Ribb.-;  Helenam  vor  Paris  (nachher  Ci.). 

Lesarten,  die  Fr.  St.  allein  aufweisen  oder  nur  mit  einem 
neueren  Kritiker  teilen. 

Auf  M  beruhen  folgende  Auslassungen:  I  30  maxime[que]  ebenso 
II  236  mit  Har.,  ferner  340  qua[que]  Fl.  85,  auch  I  66  te[que]  qu.  20  mit 
Har.  Wil.,  dagegen  Sor.  7,  646;  65  cogno[ve]rit  qu.  20;  105  Graeci  [ali- 
eaias]  qu.  22  mit  Wil.;  190  iam  [diu]  qu.  28;  11  16  equidem  [illud]  nur 
DÄch  H  mit  Har.;  141  [is]  qui;  223  illa  brevia  .  .  innumerabilia  fuerunt 
qu.  37  ohne  huinsmodi  wie  Sor.,  huiusce  modi  wie  Ci.  Har.,  talia  wie  Wil.\ 
alia  wie  Wil.^  nach  Keid  vor  fuerunt;  239  etiamsi  [quid]  mit  Kays.; 
276  [se]  domi  non  esse  Fl.  84  u.  adn.  er.,  scheint  auch  mir  sicher 
richtig;  ganz  wunderbar  Hav.  S.  156  f.  d.  n.  esse  <8ese>;  293  si 
(«t.  sin)  nostra,  ebenso  306;  350  quod  .  .  aut  [quod]  mit  Wil.;  367  post 
[meridicm];  III  16  qui . .  audierit .  .  possit  (st.  Plur.),  gegen  Sor.s  Bedenken 
'  1650  vgl.  Kühner  II  45  u.  St.  Philol.  45,  676;  175  fundit 
iDtum  potest],  n-cht  fraglich,  wie  nicht  minder  I  190,  II  16.  141. 
'  350.  367;  111  227  [utile]  et  suave  est  qu.  55  mit  Wil.,  von  Har. 
ftr.  Anh.  utile  geschickt  verteidigt.  —  Auf  Mli  gründet  sich: 
l  59  atque  [a8]sumendum  St.':  11  353  [ejvocarent  qu.  46,  ganz 
vortrefflich;  III  144  [ac  denuntiatum] ;  200  [sie  verbis  .  .  utatur]  Fr. 
folgt  genau  M  und  verzichtet  auf  Heilung,  St.  dagegen  bietet  einen  put 
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lesbaren  Text  (Bl.  21,  3G):  ut  .  .  non  solnm  .  .  pute[n]t,  sed  etiam 
iit  .  .  movea[u]tur  [ut  ii  .  .  utatnr]  nud  richtet  sich  §  201  nach  L.  Har. 
Ol.  Wil.  bleiben  bei  der  Vulg.,  behandeln  aber  den  Satz  ut  ii  (M  iis) 
qui  in  arnioruni  tractatione  versantur  verschieden.  Wil.  stellt  ihn 
schon  zwischen  sententiis  u.  ut,  Har.  erst  zwischen  esse  vobis  u.  sed. 
Efe  zeigt  sich,  dafs  der  Satz  keinen  rechten  Platz  findet  und  daher  mit 
Sor.  Ci.  St.  auch  als  Glosse  anzusehen  ist.  —  Ferner  ist  M  die  Quelle 
für:  I  3  in  eis  (st.  bis)  qu.  15  mit  Ci.,  ebenso  II  95  diss.  72,  umge- 
kehrt ni  187  ab  his  mit  Har.,  II  3  in  bis  (nach  L);  I  6  in  omnibus 
rebus  (st.  artibus)  Vass.  30;  27  in  loquendo  (st.  iocando);  58  tuendis 
nach  de  legibus,  Wil.  nach  L  constituendis,  Reid  iubeudis,  Fr.  adn.  er. 
inventis,  Sor.  St.^  de  conventis,  Ci.  de  institutis,  Har.  gar  nichts;  II  143 
apte  (st.  acute  Har.  adn.  9)  discribere  St.  II  875  u.  V  1317  mit  Wil., 
Fr.  qu.  34  u.  adn.  er.  möchte  aperte;  217  facilius  (st.  facetius,  vgl. 
Brut.  109)  puto  esse  (st.  posse  nur  PO)  adn.  er.  —  I  33  discribere 
(st.  descr.),  ebenso  IH  76  qu.  17,  ferner  III  117  Bl,  18,  280  f.,  II  138 
mit  Ci.,  ähnlich  III  150  dilectus  mit  Sor.  Wil.,  dagegen  II  80.  311. 
319  degredi,  III  154  desertus  fiait  Sor.  Wil.  —  I  48  quae  (st.  de  quibus) 
dicet  Fl.  80  mit  Wil. ;  58  et  (st.  aut)  Solonem,  umgekehrt  III  222  aut 
(st.  et)  leoni  Bl.  18,  282,  I  48  aut  (ML)  in  iudiciis  mit  Sor.  (7,  646) 
Wil.,  221  aut  (L)  Graeculum  St.  Ph.  Anz.  17,  494;  andere  kleine 
Wörter  verwechselt:  I  83  lab  (st.  a)  nostris  mit  Sor.,  dagegen  93  a 
(st.  ab)  doctissimis  mit  Har.;  95  huc  (st.  huic)  aUquid  Vass.  S.  38  mit 
Ci. ,  Har.  ebenso  dagegen  wie  118  hie  (st.  hoc)  .  .  omittemus  qu.  23, 
vgl.  I  202,  m  60;  119  uti  his  (liis  auch  L  st.  ut  iis)  Fl.  80;  127  si 
quis  (auch  PO  st.  qui)  forte;  II  72  nee  (st.  neque)  comraunium  Fl.  82 
mit  Har.,  ebenso  III  5  nee  fidem  diss.  67  mit  Har.,  umgekehrt  166 
neque  qui  mit  AVil.,  190  neque  sunt  mit  Har.  Ci.;  hicher  gehört  auch 
I  248  non  (L  st.  nee.   Fr.  Fl.  82  non  esse)  hebetem  St.^   vgl.  II  72. 

I  99—1  58  perscripserint  (st.  Ind.),  zweifelhaft,  da  in  HE  sofort  der 
Ind.     korrigiert      ist;       164     gravere     (auch     L    st.     graveris)     St.': 

II  100  cscendere,  escendit  (st.  asc.)  Bl.  18,  278,  diss.  29  mit  Ci , 
dagegen  Har.  adn.  7;  mit  Wil.  202  teils  nach  M  teils  nach  L 
illa  <ipsa>  causa  Bl.  23,  95,  273  aliquot  post  annis  (st.  Acc.)  diss. 
64,  324  explicare  (st.  .  .  ari)  qu.  45,  St.  Ph.  Anz.  17,  497,  III  167 
illius  (st.  eius)  rei;  179  in  <:.eis>  (St,  nach  L  <his>)  arboribus 
qu.  53  mit  Ci.  —  Geänderte  Schreibweise:  I  117  Coelio  mit  Wil.-. 
ebenso  II  54,  Wil.  hier  jedoch  Caelius,  121  contremescam  St.\  II  22 
repuerescere,  177  defetigetur,  ebenso  HI  173  diss.  29,  285  A  (auch  L), 
316  concalfecerit,  III  164  comisationis,  comisatio,  217  videi  inflammarei 
.  .  evitarei  Bl.  18,  282  mit  Wil.  —  Wortstellungen:  I  193  ista  vor 
praepotens  St.';    mit  Har.  II  15    sum    vor    oblitus,    fraglich,    150  Fr. 
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snmus  vor  usi  (M  nur  suuins),  St.  vielleicht  noch  richtiger  Biim  usys, 
vgl.  I  löö,  Ur.  13U,  155  rebus  vor  uiaxuinis ;  213  illud  vor  ipsuin  (auch  L) 
niitSor.;  234  mihi  vor  quideni  qu.  39;  258  se  vor  provincias  st  nach 
uiereuteui  diss.  G4  mit  Wil. ;  344  ipsis  vor  tarn;  111  l»il  paene  vor 
ponunt  mit  Wil.  —  Nach  L:  I  197  esse  vor  cognitiouem.  207  Crassus 
vor  iuquit,  nunc  vor  nie  St.^  u.  Fl.  81;  111  51  omnibus  vor  rebus  qu.  49 
mit  Kar. ;  54  oniues  vor  istos  mit  Wil. 

Au  der  Überlieferung  wird  festgehalten:  I  ö6  de  commnni  civinm, 
de  hominum,  de  gentium  iure  mit  Wil.  nach  Roby  (s.  N.  33),  dagegen 
de  com.  hom.  iure  Sor.  Ci.,  de  com.  gent.  iure  Har.,  de  com.  hom.,  de 
gent.  iure  8t.'.  "Ebenso  nicht  ausgeschieden:  1246  quae  vor  quam 
Sit  mit  Har.,  dagegen  Bor.  7,  651;  II  289  ipsörum  ridicule  indicandis 
et  (vgl.  diss.  25),  dagegen  jetzt  auch  Sor.  11,271;  Har.  nahm  seine 
nicht  beifallswerte  Konjektur  auf  et  (adn.  15  atque)  vitiis  corporis 
ridicule  iudicaudis  [et];  III  51  te  audiamus  mit  Har;  72  diserti  a  doctis; 
157  Similiiudinis  est  .  .  repudiatur  mit  Bor.  12,  14,  Gegen  Har.s 
Eiüschliefsuug  von  est  und  quod  .  .  positum  wendet  sich  mit  Recht 
Wil.,  der  mit  Ci.  das  Ganze  einklammert.  —  I  181  cum  (ohne  eura)  .  . 
dedidisset  Vass.  S.  45  St.  Ph.  Anz.  17,  495  —  191  dum  .  .  coguutur 
(st.  cogantur)  Vass.  S.  47  St.  a.  a.  .0.  496  mit  Har.,  dagegen  Sor. 
7,  ♦)5Ü;  ferner  194  cum  (st.  quouiam)  .  .  decoratnr  Bl.  23,  96,    ebenso 

II  154  cum  (St.  quod  Sor.  auch  11,  237,  quoniam  Ci.  Wil.  nach  diss.  15) . . 
cognovit,  Har.  cum  .  .  coguorit;  I  209  si  .  .  intellegent  (st.  .  .  ant)  St.\ 
Umgekehrt  erregte  der  Konjunktiv  Bedenken:  I  249  si  .  .  vilico  sit 
St.  a.  a.  0.  496,  II  221  quae  occurrant  qu.  37  mit  Ci.,  248  laudare  .  . 
possimus,  338  quia  .  .  videatur  mit  "Wil.,  etwas  ungewöhnlich,  342  quae 
fortuna  det  adn.  er.    Des  Zusammenhangs  wegen  erwälme  ich  hier  auch 

III  27  »juam<iuam  .  .  tribuatnr  mit  Uar.  Ci.,  vgl.  später  III  143;  158 
signilicetur  mit  Har.  Ci.,  Sor.  (auch  12,  15)  u.  Wil.  irren  sich  über  die 
L^.  von  A.  -  I  209  de  quo  (st.  quo  de)  agitur  Fl.  81  mit  Wil,; 
II  b 5  in  excellente  oratore  mit  Ci.,  so  schon  Kühner  1  217,  dagegen 
Nene^  11  105  hier  wie  Tusc,  III  3  unrichtig  excellenti;  ebenso  II  248 
in  furace  (auch  L)  seivo.  Umgekelirt  wiire  wohl  I  259  in  elo(iuente 
daü  liegelmülJBige,  Ci.  in  eloquentia  —  11  184  ut  .  .  videantur  (st.  videa- 
mur)  mit  Har.;  209  quauta  insolentia  (st.  Acc.)  vgl.  Kühner  II  531, 
8t.  verweist  brieflich  auf  leg.  agr.  1161;  213  cxitns  tamen  (st.  item, 
[tarnen]  Ci.;  Bl.  23,  96  mit  Har.;  242  Atque  (st.  Atqui)  mit  Sor.  11,  266; 
255  qui  (Sor.  11,  302  qui  -  cum>)  .  .  videt;  i)ercoutatur  (st.  Videos 
perc.j  qu.  41  f,  St.  Ph.  Anz.  17,495;  344  Sapieutia  et  magnitudo  .  . 
habet  (st.  habent)  mit  Sor.  vgl.  HI  67,  dagegen  magis  videntur  (M 
»t.  videtur  S<ir.)  adn.  er. ;  mit  Har.  111  26  At  (st.  Atque),  54  oratorum 
(st.  oratoriaiii)  vim,   15ö  saepit  scdulo  (st.  s.  sc  dolo),  219  iam  fcre  (st. 
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i.  fui)  Fr.  13,  4y7;  111  103  quivis  vitiosissiinus  orutor,  Fr.  qu.  49 
qaivis  [v.  o.].  Ci.  noch  das  falsche  quanivis  v.  o.,  dagegen  vgl.  Sor. 
12.  14.  dit*ser  hält  aber  unrichtig'  (siehe  Schmalz  H.  ph.  W.  13,  610  f.) 
mit  liar.  Wil.  um  Zusatz  vel  vor  vit.  fest;  107  aiiimos  (et  etiam  uos 
nach  Sor.)  et  \im,  Fr.  13,  4G5  weist  gut  Sor.s  Konjektur  zurück.  Mailv 
III  94  ändert  diceiidi  an.  in  ducendi  un.  —  Zweifelhaft  erscheinen  mir 
besonders  II  17«  Huec  ut  et  properans  et  (st.  II.  et  p.  ut.  Sor.  auch 
11,  301,  Wil  H.  j).  ut  et)  apud  doctos  et  .  .,  also  3  Gründe  für  per- 
cnrrere .'  —  111  t)5  Sed  utrumque  (Kl.  Har.  ntique,  Kr.  S.  112  Ci. 
utcumiue  est,  Matthias  Fl.  135,  480  utcumque  sunt,  duplex,  Wil.  mit 
Sor.  nimirum)  est  in  bis.  Fr.s  ErkliUung  adn.  er.  weist  Sor.  12,  13  f. 
mit  Recht  zurück,  freilich  vergeblich  (vgl.  Fr.  13,  464).  Sollte  utrumque 
ja  richtig  sein,  müfste  es  sich  dann  nicht  auf  das  folgende  beziehend 
Dagegen  wird  die  Überlieferung  geändert:  I  29  consedisse  [dicebat] 
mit  Kays.;  108  ante  [exjposuit  Vass.  S.  39;  144  in  quo  (st.  in  «jua; 
praecipitur  Schütz  u.  St.  II  752;  II  198  qui  mihi  sodalis  (nach  Xon. 
8t.  (juaestor  L,  legatus  MI)  St.  Lithogramm  188G;  210  quae  si  quam  .  . 
videantur  mit  Sor.,  wohl  die  einfachste  Korrektur,  Har.  Wil.  eumque 
si  quam  .  .  videatur,  Ci.  itaqtie  si  ullam  .  .  videantur;  248  honestis  in 
rebus  severisque  (st.  et  severis)  Fl.  84  mit  Har.;  252  <-in>  imitatione 
mit  Wil.,  Har.  adn.  14  imitatiouis;  257  abeunte  iam  <elate>  illo,  St. 
mifsbilligt  jetzt  jedoch  mit  Recht  diese  auf  H  (etate)  beruhende  Kon- 
jektur Fr.s;  III  99  quod  terrara  (st.  ceram)  .  .  sapere  (auch  Fr.  13,  495 
St.  olere)  videatur. 

B.    Verschiedenheit  zwischen  Friedrich  und  Stangl. 

M  durch  Friedrich  bevorzugt. 

Aus  der  obigen  Zusammenstellung  geht  deutlich  hervor,  dals  auch 
St.  grofses  Gewicht  auf  M  legt;  eine  Betrachtung  der  vielen  folgenden 
Stellen  der  Teubneriana  läfst  jedoch  erkennen,  dafs  ihnen  Fr.  eine  noch 
viel  gröfsere  Bedeutung  beimifst. 

Auf  M  beruhen  die  Auslassungen:  I  1  [de]carsu  Fr.  V  689,  da- 
durch würde  die  Stelle  nnch  schwieriger;  ebenso  II  236  [dejsignant, 
Part.  or.  22  allerdings  nicht  unpassende  Belegstelle ;  355  [dejscriptum. 
Br.  301  beweist  hiefür  nicht  viel.  Vgl.  femer  II  47  |in]est  mit  Ci. 
W^il.,  207  (injesse,  181  [comjprobanda,  [projposita,  so  auch  161  qu.  35. 
206  [projponetur,  qu.  37  nur  poiiitur  für  möglich  gehalten,  230  [ejlevandum 
mit  Wil.,  vgl.  aber  236!  —  I  3  [iis]  fluctibns;  28  ita  [illa]  qn.  16  mit 
Wil.;  39  tu  [Crasse]  qu.  18;  54  hoc  [enim]  ebenso  III  173.  dag<gen 
II  124,  175  enim  beibehalten!,  vgl.  St.  Bl.  23,  93;  60  rei  militaris  [usul 
Vass.    S.  35  u    Ci.  riv.   14,417;    99  |fateor  scmper]  qu.  22  mit  Wil.; 
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122  non  [modo  uon]    (aucli  Ci,  mit  Vulg.)  .  .  sed  etiam    (blols  scd  Ci. 
Vnlg.).  ferner  227  nach  L  neu  [modo]  .  .  sed  etiam,  beides  mir  ebenso 
zweifelhaft  als  II  239  non  [modo]  .  .  sed.  etiamsi  (st.  sed  etiam,  si)  —  1  15H 
vituperandi    [refellendi] ;    ebenso    durch  Homoiott'leulon   bewirkt:    II  21 
exercitationis  [et  delectationis]  cansu  [non  disputationisj,  gar  nichts  be- 
anstanden Ci.  Wil. ;  ich  stimme  Har.  St.  bei,  die  das  leicht  entbehrliche, 
nur  von  1H>  Überlieferle  non  disp.  einschlielsen.     Die  Worte  et  del.,  die 
in  M    leicht    ausfallen    konnten,    werden  durch  das  folgende  gefordert. 
Ferner    gehören    hieher    150   una    [virtute  omnes]  virtutes,    mit  Recht 
lassen  Sor.  St.  omnes  aus,  das  nur  in  PU  steht;    221)  [tu  in  foroj  (st. 
tu  in  foro,  tu  in  urbe),  qu,3S  schlofs  Fr.  nur  tu  in  urbc  ein,  Ilar.  Wil. 
folgten    mit  Recht,    da    nur  P-0  u.  3  lg.    diese  Worte    zu   überliefern 
scheinen;  240  salsa  .  .  ficta  [tota]  mit  Ci.  Wil ,  St.  tota  nach  salsa.  Sor. 
Har.    dagegen  nach  ficta,    was  auch  ich  für  besser  halte;    III  223  hac 
imperiti,  [hac  vulgus],  Fr.s  Hinweis  qu.  54  auf  die  folgende  Zweiteilung 
scheint  mir  nicht  zur  Annahme  einer  Glosse  zu  zwingen.    Ganz  ähnliche 
Fälle  finden  sich  aufserdem  II  118.   182.  202.  204.  III  133.   180  Vass. 
S.  2.  221  mit  Wil.     Hieher  rechne  ich  auch  I  82,  wo  in  M  quae  leicht 
hinter  quisque  ausfallen  konnte,    Fr.  setzt  aber  ut  ein,    eine    offenbare 
Konjektur  von  R  lg.  32^  u.  H  -.     Für  nichts  weiter  halte  ich  auch  II  211 
das  von  Fr.  aufgenommene  rerum  vor  humauarum,  das  nach  dem  leicht 
möglichen  Verlust  von  miseriarum  vom  Schreiber  des  e  selbst  eingefügt 
wurde.     Ebenso    erklärt  sich  II  201  der  Ausfall  von   concederent  nach 
\'iderent  doch  wohl  viel  leichter  als  bei  Fr.s  auf  e  u.  3  lg.  beruhender 
Stellung  hinter  rebus  gestis.  —  I  159  libandus  [est]  etiam  qu.  26,  sehr 
leicht  möglicher  Ausfall,    ferner  est  eingeklammert  II  47,  III  180  (hat 
auch  Non.),  222,  dagegen  esto  Matthias  Fl.  135,  480.    Auch  III  6  fiel 
est  in  M  aus  und  hier  ist  Fr.  gezwungen  dies  zuzugeben,  er  hält  jedoch 
nicht  consumptus  est  nach  L  für  die  ursprüngliche  La.;  sondern  stellt  est 
vor  lateris.  ^  I  171   [M.]  Cato,  die    vorhergehenden  Namen  haben  das 
Pränomen  —  174  rudern  esse  [se],  ebenso  Fr.  allein  II  203  [te]  ,  .  pro- 
fecissc,  qu.  37  pr.  te,  III  127  [se]  .  .  confecisse,  dagegen  II  142  mit  allen 
aufser  Sor.  St  pollicitns  [se]  .  .  coacturum;    nach  L  III  18  putera  .  . 
debere  mit  Har.  Ci.,    jedoch    putem  <rae>  Sor.  Wil.,    deberi  St.,    74 
non  .  .  dicere  mit  Har.  Wil.,  jedoch  <me>  non  Sor.   Ci.,   non  <me> 
St.,  vgl.  qu.  49  u.  Ref.  13,  619,  sowie  später  Brut.  17,  Or.  23.  38—1  175 
[in]  quibus,  III  194  [in]   oratione,  beides  mit  Ell.  —  I  175  [Nempe]  .  . 
qnaesitum  est  Vass.  S.  44,  wohl  ebenso  absichtliche  Änderung  in  ^l  wie  193 
[haec]  Aeliana  qu.  28,  II  63  memoriafque]  digna  qu.  32,  dagegen  Har. 
adn.  4,  ferner  II  25  a.  186  (siehe  S.  164).  —  I  193  [et]  (auch  13  lg.,  daher 
bedenklich)  .  .  et  .  .  et,  ähnlich  III  134  (auch  14  lg.,  nur  Ci.  St.  <et>) 
diss.  8,  II  323,  III  135.    174.  177,    etwas  sonderbar  II  118  et  .  .  et  — 
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[etj  . .  et  —  [et]  (nur  H^  so !) . .  et  mit  Hai-. ;  ferner  II 189  [aut]  .  .  aut  —  ant . . 
aut  qu.  36  Wil.,  auch  weun  man  aut  beibehält,  stehen  sich  doch  wohl  zwei 
Glieder  gegenüber  —  11  31  magis  a  veritate  .  .  quam  [aj  .  .  dignitate  mit 
EIL.  ähnlich  zweites  iu  eingeschlossen  41  mit  Har.,  auch  St.  II  875,  dagegen 
Ci.  0.  St.  selbst  IV  308,  ferner  42.  289  mit  Ci.  Har.,  Wil.  nach  Reid  in 
re  ipsa  et  sententia,  zweites  ad  135  mit  Wil.  —  43  [ille]  ipse  Aristoteles 
qu.  31  mit  Har.  Wil.,  vgl.  sofort  132;  51  Graeci  quoque  [ipsij  mit  Har.; 
55  ßcribendam  [maxime]  mit  Ci.  Har.;  132  [id]  ipsum  mit  EH.,  ebenso  id 
eingeklammert 292  mit  Har.;  294,  vgl.  S.  144,  17;  329.;  367  mit  Kl.;  III 172 
mit  Kays.  —  II  158  verum[ne]  sit;    160  cole[ndum  ducejbaut  mit  Ell., 
vgl.  diss.  6;  162  doctrina  [mihi]  mit  Har.  Pronomina  ferner  eingeklammert 
365  [tu]  tandem    mit  Ci.  Har.  Wil.,    saepe  [ego]  mit  Har.;    367  [hicj 
hodie  mit  Wil.;  III 16  [a nobis]  ebenso  jetzt  15  Fr.  13,496;  178  recessu 
[suo]  mit  Wil.  —  11164  universa  [vis]  mit  Ell.  Kays.;  170ut[olim]  mit 
Har.;  202  quaestore  tuo  [dicere],  zur  leichteren  Erklärung  des  Ausfalls 
St.  mit  15  lg.  die.  vor  tuo,  ebenso  334  praesertim  in  [tam]  (St.  tarn  in),  336 
enim  omnis  [iam]  mit  Ci.  Wil.  (St.  iam  om.),  UI 137  instructior  fuisse  [tra- 
ditur]  (St.  tr.  fu.),  185  quid  causa  aliud,  diese  kaum  verständliche  La.  er- 
klärt Fr.  13,  496 ;  St.  quid  causae  est  aliud  (st.  causae  zuletzt),  nach  e  wollte 
Fr.  qu.  53  quid  est  aliud.  Diese  Stelle  sowie  11  223  zeigen  deutlich,  wie  sich 
Fr.  immer  mehr  an  M  auschlois:  qu.  37  schlug  er  nur  die  Änderung  uam 
modo  vor,  jetzt  aber  schreibt  er  genau  nach  M:  Minime  enim,  modo  existi 
de  balneis.     Ich  bezweifle  sehr,  ob  die  nötige  Ergänzung  (vgl.  adn.  er.) 
sich  so  leicht  ergiebt.  Das  nämliche  Verfahren  wie  St.  befolgt  Fr.  III  138 
de  cuius  vi  dicendi  (st.  vi  zuletzt),  vgl.  13,495  —  II  204  si  ita  placet, 
[inqnit];  241  sive  habeas  [vere];  242  [et]  extento,  hartes  Asj^ndeton,  da- 
gegen 299  [et]  ei  möchte  auch  ich  mit  Har.  et  lieber  missen;  357  [ab] 
aspectu[s  iudicio]    reraotas,    ebenso  Fr.   nach  den  Hss.  remotus  ohne  a 
Or.  5  und  jetzt,  wie  es  scheint,  auch  De  inv.  II  (nicht  I)  104,  vgl.  III  216 
[a]  motu  .  .  pulsae  und  später  Brut.  128,  Or.  62;  die  Entstehung  von 
iudicio  II  3")7,  das  sich  auch  in  il  findet,  wäre  kaum  erklärlich  — III  6 
ei  [dicenti  conjdoluisse;  8  [non]  ardentem,  da  vor  jedem  einzelnen  Gliede 
non  steht,  billige  ich  Fr.s  Auseinandersetzung  13,  494  nicht;  mit  Wil.  8 
[gloriu]  praestitisset,  10  raultorum  [civium];  137  besonders  beachtenswert: 
ut  virtutes  (st.  virtutis)  .  .  sie  doctrinae  sunt  .  .  petenda  (st.  <exempla> 
p.),  Fr.s  Verteidigung  13,  496  f.  konnte  mich  gegenüber  Sor.s    Bedenken 
12,  15  nicht  übeizengen;    143    si  (st.  sin)  «luaeilmus,  vgl.  Fr.  13,  4U5; 
mit  Kays.  1 72  [verba]  extrema,  bei  Fr.  ist  die  Ausdrucksweise  sehr  ab- 
gerissen, "175  [vel]  maximum. 

Sonstige  Änderungen:  I  37  coniugia  (st.  conubia)  qu.  17;  erwartet 
man  nicht  Sabinarum?,  die  von  Fr.  angeführten  Stelleu  beweisen  nicht 
viel.     Ähnliche  Abweichungen:  99  inscientia  (st.  iuscitia),  vgl.  Müller  de 
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oflf.  1144;  127  perlioicndis  (st.  percipieudis) ;  löN  eligenduni  mit  Ell. 
(st.  elicieudum  wie  auch  Fr.  qu.  25);  1138  eniolunieoti  (st.  eo  raulti). 
Wovon  biingt  dann  omnium  generuni  atque  artiuin  abV  Ich  glaube  mit 
St.,  dais  im  l'rarchetypus  2  Zeilen  vertauscht  wurden  und  o.  g.  a.  u. 
sofort  nach  eo  nuilti  zu  stellen  sei.  Muth.  Fl.  59ö  eo  niultum  .  .  iiliqui  — 
11  58  iuconipositns  (st.  impolitus)  adn.  er.,  doch  wohl  durch  das  vorher- 
gehende conipositione  entBtandeu;  "ö  imperii  (st.  imperutori^)  adn.  er.; 
85  summe  (st.  summa  Sor.  11,  299)  Fl.  b2  mit  llar.  Wil.,  die  ;i  von  Fv. 
adn.  CT.  angeführten  Beispiele  scheinen  mir  hier  wonig  zu  beweisen; 
95  ut  etiam  (ju.  33,  dagegen  Har.  adn.  ü,  meist  nt  hodie,  so  auch  8t. 
V  1317.  St.-  aber  ut  nunc,  vgl.  Kor.  45,31,  ut  hodie  ctiam  FAl  Wil.; 
lia  percipiamns  (st.  exe),  ähnlich  149  revolvatur  (st.  perv.),  311  per- 
ficiunt  (bt.  prof.);  22G  relitiuisse  (st.  recepisse  auch  Non.);  334  petit 
(gt.  putati  qn.  46  mit  Wil.;  3t)5  valde  (st.  longe)  secus  qu.  47";  III  2 
tum  (st.  tarn)  graviter  Fr.  13,  494;  7  mediocri  (st.  medio)  Fl.  8G,  St. 
weist  gut  auf  Tac.  Agr.  44  hin;  9  exitum  (st.  exilium)  Fr.  13,  494  f, 
überzeugte  mich  nicht;  129  revocetur  mit  Kl.  st.  vocaretur  Sor.  (auch 
11,  1650)  Har.  St.,  vocetur  Ci.  Wil.,  letzterer  irrtümlich  mit  E,  vergeblich 
sachte  ich  bei  Fr.  13,495  feine  Erklärung  seiner  La.;  138  doceret  (st. 
diceret);  205  effrenatio  (st.  effreuatior)  mit  Sor.  W^il.,  dagegen  auch 
Hav.  S.  43;  219  et  tenerum  (st.  leue  t.),  lene  kann  ja  auch  in  et  verderbt 
\vijrden  sein.  —  Abweichende  Konstruktionen:  150  in  hac  dicendi  arte 
t.  hanc  d.  ex  a.)  aliena  facultatem  qu.  19  mit  Ci.;  1U4  apud  M.  Pi- 
iicm  .  .  homo  .  .  cupidissimus  (st.  Acc.)  .  .  Staseas,  liomo,  also  zweimal 
mo  Apposition  beim  gleichen  Eigennamen!;  Iu7  contentioncm  .  .  in 
v-rbis  (st.  verbi)  controversia  posita  (st.  positam)  vgl.  EH.;  11  122  eins 
iiigenii  (st.  bis  ingeniis)  homines;  17U  ioimicus  ei  (st.  i.  eius);  191  quae 
fst.  quos)  agas;  217  ipsius  (st.  ipsis)  facetiis;  III 220  intlexioue  haec 
f  i.  hac),  die  von  Fr.  13,  495  angenommene  Beziehung  erscheint 
ir  Uufserst  hart;  230  in  vostrara  .  .  aetatem  (st.  Dat.)  Fl.  87,  nicht 
<  ifallswert,  weil  in  erst  späterer  Zusatz  ist,  namentlich  in  e. 
i'emer  11  47  est  in  rationem  (st.  Abi.),  ebenso  200  in  liberum  locum 
(«t.  Abi.)  esse.  Wie  die  vielen  von  Neue=»  II  933  ft".  angefülirtt;n 
Beispiele  zeigen,  tritt  in  solchen  Fällen  die  ursprüngliclie  Bewegung 
nach  einem  Ziele  leicht  zu  Tage.  (iut  möglich  erscheint  diese 
Aoualime  »5  200,  vgl.  kurz  vorher  nie  in  possessionem  .  .  constitisse;  gaur 
anderer  Art  ist  jedoch  47,  so  dals  ich  hier  Fr.  nicht  folge.  L'm- 
^kehrt  schreibt  Fr.  nach  Hl'U  I  183  (juae  .  .  in  concubinae  loco  (st.  Acc.) 
doceretur.  —  Vcrtauschujigen:  1  63  vel  (st.  aut,  Fr.  V  G89  et)  ad  odinm 
tat  (st.  aal  ad)  dolorem  mit  Ci.*,  jedoch  dieser  wie  auch  Fr.  qu.  20 
[ant  dolorem];  95  nee  (st.  non)  despero  Fl.  bo  auf  wenig  sicherer  hslicher 
Orundla«-»-:    II  '.m;  (^imd  si  haec  (st.  hie)  nostcr  qu.  33  mit  Vass.   Wil.. 
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dagegen  Har.  adii.  6;  294  si  quae    (st.  qua)  .  .  res  mit  Sor.  Ci.  Wil.; 
302  quam  quod  (st.  cum)  mit  Har.  Wil.  (?);  305  ut .  .  ut  (st.  aut  auch  Non.) 
pkne   insauus  Fl.  85,  ebenso  216    nach  ML  wohl  richtig  ut  .  .   <ut> 
raisericordia  gegenüber  Ci.  St.,  dagegen  recht  fraglich  253  ut  belle,  ut 
(st.  et)    litterate    nach  H    mit  Wil.;    329    hoc   magis    in  hoc  (st.  hac) 
qu.  46  —  ferner  i  st.  e  und  umgekehrt:    161  illustrari  qu.  20  mit  Ci.\ 
vgl.  I  69,  ebenso  93  persuaderi  qu.  22,  III  153  nuncupari  (ML),  leicht 
möglich    wegen    eflfari,    dagegen  IllO  assentire.    Fr.    will  also    die  im 
Praesens  seltene  aktive  Form  hier  einführen,  vgl.  z.  B.  Reid  Acad.  II  99; 
191  replere  iustam  .  .  scientiam  (mit  vielen  lg.)  qu.  28,  der  Sinn  scheint 
mir  das  Passiv  zu  fordern,   vgl.  Har.     Unverständlich  blieb  mir  III  84 
existimare   (L)  scio,    vgl,  Hav.  S.  47;    ferner  11325,111  179  adfectum 
(st.  adfic),  etwa  nach  Top.  8  u.  11'?,  und  III  131  destrictus  (st.  dist.) 
adn.  er.  u.  13,  495,  vgl.  dagegen  Tac.  Ann.  IV  36  Dräger.    —    Modus 
oder  Tempus  geändert:     Ind.  st.  Coni.  177  quod.  .  versatur,    114  qui 
haec  putat,  II  45  quae  sunt.  .  laudanda  mit  EH.,  nicht  unmöglich,  wie 
auch  St.  Ph.  Anz.  17,  496  annahm,  60  quom  .  .  legero  (auch  L  wohl  st. 
legerim),  vorher  aber  quom  ambulem,  194  neque  actor  sum  mit  Gedanken- 
strichen vor  neque  und  nach  meae,  243  quäles  sunt,  vgl.  Reisig^  §  329, 
wo    die   hieher  gehörigen  Beispiele  sehr  vermindert  sind.    —    Coni.   st. 
Ind.  II  134  ne  (st.  nihil)   pertineat,  322  principia  .  .  gignantur,   Ell.  wohl 
mit  Recht    „minus  apte",    359  notare    possimus,    auch  III  16  jetzt  Fr. 
13,  495    inductus  esset  (st.  est).     Hier    erwähne    ich  auch  III  181  esse 
posset  (st.  possit)  mit  Sor.  Wil ,  was  bei  Fr.s  Schreibweise  freilich  gut 
möglich  ist.  —  Fut.  st.  Praes.  II  131  adferet  mit  Wil.,  140  referentur 
(auch  L),  ringsum  Praes.,  vgl.  Har.,  lU  163  ferentnr  13,  495,  217  animad- 
vortet  mit  Wil  ,    dagegen  Tusc.  IV  55  —  Praes.  st.  Fut.  II  310  (mit 
Sor.)  u.  321  apud  quos  agitur,  335  qui  .  .  impellit  mit  Har.  wie  vorher 
nach  ML  qui..  defendit,    III 185  ponitur,   125  delabitur,  nur  St.  noch 
delabetur  und  dabei  doch  est  exeicitata  —  Perf.  st    Praes.  I  91  scisse 
(st.  scire,  vgl.  89  negasse  M  st.  ncgare)  fiüher  auch  St.  Bl.  18,  274,  von 
Kor.  44,  423  f.  u.  45,  27  f.  ausführlichst  widerlegt;  II  131  praecucurrit 
mit  Wil.    —    Plur.  st.  Sing.  II  206    id  iure  videamur  (st.  id  videare) 
qu.  37  mit  Wil.,  allein  nun  nuifs  auch  agas  in  agamus  geändert  werden, 
deshalb  nicht  wahrscheinlich;  240  aliquae  fabellae  narrantur  (lU.  39,  Fr. 
scheint  mir  tanquam  vor  aliqua  zu  übersehen.    —  Zusatz  von  et:  II  242 
Mimorura  . .  <et>  ethologoruni  mit  Wil ,  möglich,  aber  auch  244  <et> 
mimorum  <et>  (nur  dieses  Wil.)  ethologoruni/;   III  135  <et>   idem  wie 
früher  auch  St.  Bl.   18,281,  ebenso  III  225;  ich  habe  noch  dieselbe  An- 
sicht wie  diss.  25;  III  178  <et^  in  diversam  jiartem,  dazu  Tlav.  S.  42  f. 
reccdat,    was    nach    ascendat    recht    überflüssig  und   kaum  pausend  ist; 
185  <et>  ex  istis  mit  Wil ,  wohl  part.  pendens  wie  II  16  nach  H  <et>  ita 
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Silin?  Weiterer  Zusatz  II f  1(j9  aliter  <^ea>  (qii.  52  <es8e>)  iDtellegenda 
13,495.  —  Wortstelliiugen:  I  115  qaae  optima  non  (qu.  23  sint  dazu), 
gut  widerlegt  von  Kor.  43,  720  f.,  vgl.  auch  Wil.  Ebenso  nou  umge- 
stellt II  125  zwischen  hoc  und  niaxiine  euituit  mit  Ci.  Har.  Wil.,  nicht 
unmöglich,  dagegen  Sor.  11,  237  Kor.  St,  III  144  vor  allem  auf  Grund  von 
H  nach  id  quod,  vgl.  Har.  Kr.  Anh.  Ferner  II  22  animi  vor  non  contentio, 
89  sum  nach  cohortatus  (so  c,  M  gar  nicht),  288  in  vor  multa  mit  Har. 
Wil.,  296  a  te  nach  uuquam  bes.  nach  dem  weniger  glaubwürdigen  E, 
335  est  nach  aut  (Wil.  aatem  est,  E  autem)  mit  Ci.,  357  si  schon  vor 
ea  quae,  3ti7  hoc  vor  opus  mit  Ci.  Wil.,  vgl.  beidemal  Sor.  11,  301  f , 
III  1G2  inesse  vor  non  potest  mit  Ci.  Wil.;  pete,  uon  cape  m'it  Wil,, 
165  esse  vor  debet,  169  etiam  vor  saepe  Fl.  86  f.  mitCi.,  199  etiara  vor 
si  habitum.  Fr.s  Erkläruug  13,497  könnte  man  beistimmen,  wenn  eben 
hier  dico  stünde,  so  aber  unterscheidet  sich  diese  Stelle  wesentlich  von 
den  angeführten.  St.  Bl,  18,  282  s.  h.  iam,  St.-  s.  etiam  h.  mit  Kl.,  wohl 
richtiger  halten  Sor.  Ci.  etiam  wegen  der  verschiedenen  Überlieferung  für 
eine  Glosse. 

An  nicht  wenigen  Stellen,  wo  Fr.  im  Gegensatz  zu  St.  M  folgt, 
ist  die  Entscheidung,  wer  von  beiden  recht  hat,  nicht  leicht.  Abgesehen 
von  solchen  bereits  erwähnten  La.  rechne  ich  hiezu  folgende:  I  32  pro- 
vocare  integer  (integros  M  st.  improbos)  Vass.  S.  32  mit  Sor.  7,  645  Wil.; 
123  ne  illo  ipso  tempore  (st.  ne  tum)  qu.  24  mit  Ci.  Wil ,  St.*  tum  ne, 
dagegen  mit  Kecht  Fr.  V  690;  II  339  intirmum  (st.  intimum)  mit  Har. 
Wil.;  III  12  ornatum  (st.  ortum)  mit  Sor.  Har.  Wil.,  auch  ich  halte  es 
mit  Beziehung  auf  vitae  flore  für  notwendig.  —  Verschiedene  Auffassung: 
1 162  si  esset  (st.  esscs)  mit  Ci.  Har.,  umgekehrt  II  190  nisi  . .  accesseris 
(st. . .  rit)  mit  Sor.  11,  238;  II  121  primum  (st.  primus)  qu.  33,  dagegen 
Har.  adn.  8,  jedoch  Sor.  11,299  dafür;  292  quod  habeam  (st.  habeatj 
mit  EH.;  III  118  subiecta  (st.  subiectae)  sunt  diss.  72  Fl.  86  mit  Har., 
ht  jedoch  folge  ich  Fr.  132  discerpta  fuisse  13,497  und  noch  viel 
iiiger  137,  vgl.  S.  200;  185  anres  (st.  auribus)  vocem  natura  modulantur 
i;  ae  (st.  .  atur  ipsa)  13,  497.  —  Auslassungen:  II  39  vim  oratoris  qu.  30 
mit  Har.  Wil..  v.  mihi  o.  St.  (st.  o.  m.  v.),  mihi  zweifelhaft  wegen  der 
vei-^chiedenen  Überlieferung;  III  129  si  cit  [vidusj  mit  Har.  (,"i.  Sor. 
11,  1651,  erscheint  mir  sicher  richtig;  131  ardentes[que]  Fl.  b6  mit  Har. 
''  1,  vgl.  oben  130,11236.  340,  weniger  aber  folge  ich  Vr.  II  53 
*aruni[que];  144  erat  tributum  Hl.  18,  281  mit  Har.,  aber  auch 
jetzt  attribntum,  vgl.  dagegen  Kor.  45,  29;  ut  ipse  [dicebas]  mit  Har., 
iiuher  trefflich  auch  St.  a.  a.  O,  f-ollto  nicht  Tobc.  164  ein  passendes 
Beispiel  sein  .';  150  in  proprii«  .  .  [verbisj,  dagegen  nur  Ci.  St.  —  Zuslltze: 
Nicht  undenkbar  II  48  ut  mihi  <etiam^  mit  Wil,  vgl.  Sor.  11,300, 
dagegen  kann  177  dicas  vor  contirmes,  das  Kl.  Fr.  schreiben,  doch  wohl 
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nur  Wiederholung  des  früheren  sein;  III  115  praeterea  <facere>  (nur 
St.  nicht)  possit  diss.  71  f.  Hav.  S.  34  ff.,  vgl.  St.  Bl.  23,  94.  —  Andere 
Schreibvveise:  II  125  Manlii  (st.  Mallii)  diss.  .53  niitWil.;  340  ab  (st.  a) 
tristitia;  III  171  Fr.  seis,  St.  sies,  Vulg.  sis,  mit  Rücksicht  auf  217  videi 
etc.  verfährt  Fr.  wohl  konsequenter.  —  Wortstellungen:  11  116  reperiuntur 
ab  oratore  (st.  a.  o.  pariuntur  wie  120),  nur  Sor.  11,  299  u.  St.  dagegen; 

III  4  in  vor  ipso  loco  mit  Har. ;  1 78  eani  vor  circum  feratur  (st.  nach  circuni 
qu.  53  u.  St.,  Vulg.  eam  gar  nicht),  wohl  richtig,  vgl.  Neue^II  946.  —  An 
mehreren  Stellen  des  I.  Buches  beobachtete  ich,  dafs  nicht  einmal,  wenn 
PO  zu  H,  ja  selbst  zu  M  hinzukommen,  die  au  sich  gut  mögliche  La. 
dei'selbfen  allgemeinen  Beifall  findet.  Dies  ist  der  Fall :  18  ne  . .  putet, 
convertat  (mit  Har.  Wil.  st.  putet:  qui  c.)  .  .  circumspiciatque  qui  .  .  . 
lloruerint  (mit  Har.  Wil.  st.  floruerunt)  quamque  (mit  Wil.  st.  quam)  multi; 
sie  (m.  sint:  sie  Har.  Wil.  Fr.  qu.  15  st.  m.  sint)  .  .  iudicabit,  vgl.  Sor. 
7,  618  f.  —  30  teuere  hominura  [coetus]  mentis  auch  Cassiodor  mit  Sor. 
7,  645  Eühl  Fl.  127,  752  St.  1  654  St.^  Wil.,  dagegen  Har.  Ki'.  Anh.  Ci. 
St.'^;  53  maxime  (st.  maximam)  vim  Vass.  S.  34  qu.  19  mit  Har.  Sor.  7,  618; 
57  et  exangui  (st.  exanguique)  Fl,  80  ähnlich  1 8  et  semper  qu.  15  mit 
Ci.  Wil.  Soll  wirklich  §  30  auf  §  8  eingewirkt  haben  ? ;  65  quae  sunt 
(st.  sint)  mit  Sor.  St.S  iis  (st.  his)  de  rebus;  87  se  ipse  (HL  st.  se  esse) 
mit  EH.,  besonders  Top.  78  lehrreiche  Belegstelle;  97  per  me[met]  ipsum 
mit  Wil;  163  <et>  perfice  mit  Har.  Wil.;  168  Quid?  [in]  his  Ell.  mit 
Vass.  S.  44  St.  I  656),  antea  (HL  st,  ante);  171  aetas  . .  ecferre  (st.  ferre), 
ebenso  11  92  cur  aetates  extulerint  (ML  st.  tulerint  nur  Sor.  St.).  An 
letzterer  Stelle  wenigstens  ist  die  Änderung  gewils  nicht  nötig,  vgl.  Cic. 

IV  315,  2  Ml.,  darnach  erscheint  auch  I  171  ecferre  nicht  unmöglich.  — 
Wortstellungen  Fr.s  auf  der  nämlichen  Gruudlage:  50  ubertatem  vor  in 
dicendo  mit  Har.;  75  summo  vor  illo  doctore  mit  Har.  Wil.  vgl.  I  126; 
87  esse  vor  arbitrabatur  mit  Har.  Wil.;  166  tuum  vor  ius  civile  mit 
Wil.;  176  redisse  vor  dicerent.  —  Auffallend  ist  es,  dafs  Fr.  selbst  I  31' 
die  qu.  16  von  ihm  zuerst  befürwortete  und  seitdem  allgemein  gebilligte 
La.  cum   <per>paucis  wieder  aufgab,  vgl.  V  690  u  St.  Philol.  45,  071. 

Einflufs  des  Harleiauus  auf  Friedrichs  Text. 

Auslassungen:  I  183  Komae[quc]  .  .  .  mortuusque  (st.  mortuus) 
mit  Wil.  Ich  gebe  Har.s  Auffassung  den  Vorzug  vor  der  Fr.s  Fl.  81 ;  wie 
soll  aber  dabei  das  hsliche  Komaeque  .  .  mortuusque  (so  Ell.  Har.)  sehr 
wohl  zu  verstehen  sein?  Auch  Kr.  S.  109  schreibt  beide  que,  streicht 
aber  ut  im  Anfang.  II  134  de  ipso  [enimj  mit  Wil.,  weil  H  vero  über- 
liefert! III  156  hae  (st.  haec)  tralationes  13,  498  mit  Har.  Ci.  —  Zu- 
sätze: I  120  nach  H^  Non  enira  <facieudo  solum  quod  decet>  (st.  pudendo) 


Bericht  über  Cicero     (Strubel.)  205 

«ed  qu.  23  f.,    ebcuao   offeubar  eine  Glosse  wie  II    144  istain  -:tuam> 
(istatim   AI).    181    de    coulocatione    <rerum>    Fl.  83  —  I  lti6    *?.> 
Scaevola  mit    Wil.;    174    quinquererais  <autem>  aut  (auch  PO);  179 
<ex>aediticari  adn.  er.;  II  15  quaevis  <cau8a>  mit  Ci.,  qn.  29  quaevis 
<ea>,    doch    wolil  Wiedtrholnii"^    des  Vorherffebendeii;    IG  ut  .  .  vel 
<at>    hoc  sim,    adu.   er.;   144   <iam>  certuin  n)it  \Vil.,  dagegen  mit 
Kecht  Har.  adu.  9;    231  patiemur<ne> ;    367  quam  <sit>  (auch  PO) 
hoDiini  censorio  .  .  .  ,  ansgtjfalleu  etwa  aptum,  adn.  er.  —  Andere  ab- 
weichende La.:  I  40  aetas  vostra  (st.  nostra)  qu.   18,  die  Hervorhebung 
des  Gegensatzes  würde  freilich  gut  in  den  Zusammenhang  passen.    Vass. 
S.  33    [nostra]  nach  lg.  32 — 158  scriptores  cligendi  (st.  leg.,  Har.  St.^ 
et   leg.,    dagegen    Fr.    V    688)    qu.    25,    nicht    unpassend;  174  navim 
(st.    navem);    191   hominem    acutissimnm   (st.   .  .  mo);    193    sive  quem 
(st.  qnis  auch  H!)  civilis  scientia  (st.  civilem  scientiam  <consectatur> )  mit 
Har.   Wil..  zweifelhaft:  II  IG  ne  .  .  videatur  (st.  Plur.)  udn.  er.,  licebit 
(st.  libebit)  mit  Har.:  53  huie  (st.  huc  auch  Non.)  ista,  vgl.  I  95  S.  196; 
113  iis  (St.  id  Bl.  23,  95,  Vulg.  illud)  quidem,  diese  Hervorhebimg  des 
Vorhergehenden  erscheint  mii-  wenig  am  Platz,  während  nach  dem  nam 
der    occupatio    das    neue  Glied  folgen  sollte;    117  copias  (st.  copiam) 
<ltt.    33,    dagegen    gut    Har.   adn.   7  f:  HI  150  et  (St.  mit  Recht  nach 
Maat,  Vulg.  atque)  ob.soIeta  qu.  51;  160  quiddam  .  .  positura  (st.  quod- 
•dain  .  .  posita)  qu.  51  f.,  sehr  zweifelhaft;   161  adferet  (st.  adferre)  mit 
"Wil. ;  203  orationis  (st.  in  oratione)  non  contentione  mit.Wil.,  auffallende 
StelluDg    von    non!   —   Wortstellungen:   I  91    alterum  vor  ego  qu.  21, 
nach   illi  St.^    185  sibi  vor  faciliorem  Fl.  81  mit  Wil.,  beachtenswert: 
II  143  inquit  vor  ista  qu.  34,  schon  diss.  69;  III  181  est  nach  suave  qu.  53. 
Noch  weit  mehr  zeigt  sich  der  grofse  EinHufs  des  H  II  245 — 288; 
hier  gehen  die  Texte  Fr.s  und  St.s  besonders  auseinander,  weshalb  ich 
bliese    §§    für  sich   behandle.     Zunächst  die  Stellen,   an  denen  Fr.  den 
einen  oder  andern  Genossen  hat.    Öfters  folgen  von  den  Neueren  Har., 
obwohl  er  wiederholt  ungüustig  über  H  urteilte,  vgl.  z.  R.  udn.  16,  und 
WU.-.    Beide  teilen  Fr.s  La.:  247  suo  nach  fratre;  254  in  aliud  <quo- 
•  <ine>;   258    <etiam>   proverbia  qu.  42;  270  uti  <ei>   ferunt  Fl.  84; 
278  Siculi   vor  illud;  287  <se>  .  .  exercentibus  diss.  64  —  Wil.  allein: 
249  onmia  [nascuntur],  Wil.  freilich  [na.)  om.,  veniat  (st.  veniet)  (jn.  40, 
dangen    Har.  adn.'  13;  250    <et>   landabile,  wohl  möglich:  2')3  gre- 
ralcsqne    <'enra> ;   254   risum   .  .   maiorem  (st.  IM.)  (ju.  41;  259  huius 
•r  genug;    287  ipse  vor  in  berba   —  Har.  allein:  247  distingucnt  (st. 
Niig.)  Fl.  84;  255  etiam  nach  admixtuni;  260  vetus  illud  [t'Htl.  egregium- 
i^qae]    civem  [esse];    26H    |homoJ   iniraicus;  285  [illuni|  iniquom.     Der 
il    'Qrnnd,  warum  auch  Wil.  und  Har.  gerade  au  diesen  Stellen  H  bevor- 
'iigen,  an  vielen  andern  aber  nicht,   ist  nicht  recht  ersichtlich.  —  Mit 
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andern  Heransgebern  stimmt  Fr.  überein:  250  Calvo  (st.  Calvns);  251 
nach  Bake  [imitandis  moribus]  mit  Ci.  Har.  adn.  13  Wil.,  nach  Nonius 
im.  motibus  St.  Boot  Mnem.  18,  355  Hav,  S.  43;  252  omnem  vor  le- 
porem;  255  addictnst  (st.  addictus)  diss.  63,  im  Hinblick  auf  La.  in 
H  wie  p.  133,  28. 134,  9.  140,  32  bin  ich  jetzt  anderer  Ansicht,  vgl.  noch 
St.  Ph.  Anz.  17,495;  255  Nihil  (st.  Nil)  addo;  256  qnae  snnt  (st.  sint); 
267  Fabianum  diss.  63,  FTar.  bleibt  bei  Fabii,  ich  ziehe  jetzt  mit  Sor. 
St.  Fabium  vor;  271  complura  (st.  nonnulla)  diss.  63,  dagegen  Har. 
adn.  16;  Kl.  Ci.  seltsamerweise  compluscula;  mit  ßecht  quoiusvis  tem- 
poris  (st.  Dat.,  nur  Har.  St.);  278  ex  ea  (st.  ista)  arbore;  285  etiam 
nach  mihi  illud. 

In  der  Teubneriana  allein  finden  sich  Auslassungen :  246  [Est] 
hoc  scurrile  [et]  quod,  vgl.  qu.  40;  252  non  [digna]  nobis;  255  percon- 
tatur  [ita],  venust[issim]um ;  256  qui  (ebenso  Brut.  135  u.  304  =  cui! 
st.  quid)  opus  fuit  de?,  adn.  er.  u.  13,  463;  allein  in  L  scheint  quid 
gestanden  zu  haben,  dazu  vgl.  aufser  dem  folgenden  quid  opus  die  Fehler 
in  H  p.  134,  1  qui,  2  ne.  140,  18  quo;  262  potui  [mihi];  263  Servius 
ille  [Galba],  vgl.  in  H  249  Calvino  [Glaucia],  287  censor  [Lepidus]; 
266  Manciam;  [Jam]  Fl.  84,  allein  der- Ausfall  ist  hier  gar  so  leicht 
möglich;  266  [Tum]  ut,  vgl.  Hav.  S.  150;  275  quasi  [per  simulationem 
non  intellegendi]  subabsurde  st.  [qu.]  per  dissim.  [n.  i.J  s.,  was  soll  hier 
quasi  thun?;  281  Ride[n]tur  Fl.  85  u.  adn.  er.;  [ab]  Albucio  Fl.  85; 
283  [C]  Memmius;  285  Potest  etiam  [fieri];  287  amici[que]  quom 
FI.  85,  araicique  [cum]  Wil.;  equom  [diceret],  wohl  auch  ein  Zeichen 
der  Aufregung  der  Freunde?  Wie  sich  jeder  leicht  aus  Fr.s  adn.  er. 
überzeugen  kann,  bemerkt  man  in  H  auch  sonst  nicht  wenige  Aus- 
lassungen; daher  verdient  Fr.s  Verfahren  entschieden  keinen  Beifall.  — 
Zusätze :  246  id  <uni>  dixit,  an  sich  ebenso  geschickte  Konjektur  Fr.s 
auf  Grund  von  H  wie  247  est  <ex>  mea  sententia;  258  non  <ea> 
(qu.  42  <es8e>)  in  re,  sicher  Glosse  von  H-;  263  <L.>  Libo;  271 
solitum  <es8e>  qu.  42,  I  204,  worauf  Fr.  adn.  er.  verweist,  spricht 
jedenfalls  nicht  dafür,  dafs  esse  hier  stehen  mufs;  277  videretur  <esse>; 
276  Ennius  <ei> :  Quid,  ego  non  cognosco  (st.  cog.,  inquit,)  vocem 
tuam?  St.  nach  L  auffallend  vocem,  inquit,  tuam.  Wegen  der  ver- 
schieden überlieferten  Stellung  von  inquit  möchte  ich  Fr.s  Vorschlag 
qu.  44,  dasselbe  zu  streichen,  billigen.  —  279  <postea>  diceret  Fl.  84, 
ilas  elxa  eJrovTa  des  Diog.  Laert.  kann  leicht  einem  kundigen  Leser  Ver- 
anlassung zur  Einfügung  von  postea  gegeben  haben;  287  <quom>  parcis- 
suraus,  ebenso  leicht  ent.standen  wie  p.  132,  16  <quae>  ut,  135,  3 
<aut>  ex.  —  Sonstige  Abweichungen:  249  Quin  prodi  (st.  prodis), 
trotz  Fr.s  Verteidigung  13,463  kaum  wahrscheinliche,  auf  H  beruhende 
Konjektur;    252   non   modo   (st.   n.   solum)  ebenso  274;    270  actionibus 
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(st.  dictionibns),  nicht  unpassend:  273  ille  eins  (H  illius  st.  Livius) 
Fl.  84;  276  ad  ianuam  (st.  a  ianua)  ausführlichst  qn.  42  f.;  277  com 
tua  (H  tuol)  colo  (St.  colu  L  u.  Non.):  278  lioniinem  enim  nnllnm 
(st.  neminem  enim),  misericordia  digna  (st.  miseranda);  279  me  tarnen 
(st.  rae  quideni),  oftenbar  das  nrsprüngliche  "Wort  durch  eine  Glosse  ver- 
drängt ;  naui  (St.  non)  qnom  .  .  dicautur  (auffallend  st.  dicuntur),  tum 
eins  (Konjektur  st.  enim,  qu.  44  blols  tum)  Fl.  84,  schon  diese  not- 
wendige Andernnp-  spricht  wohl  gegen  Fr.s  Schreibweise;  lenis  (st.  lenti); 
nisi  (st.  praeter)  arcani;  284  peteretur  (st.  premeretiir) ;  Lucullus  dreimal,  da 
auch  viele  lg.  diese  Form  haben,  so  verdient  sie  vielleicht  den  Vorzug  vorLu- 
cilins;  2.^5Huinsgeneriset(st.est)plenusNovius — locusestfamiliaris  .  .  —  et 
alia  permulta.ich  bin  mir  uuklar  darüber,  wiemaudieletztenAVorte auffassen 
soll.  NachXovins  fahren  wohl  am  besten  Sor.Wil.  fort  <cuiu8>iocns,  ebenso 
Mutb.  Fl.  ♦)02  Ci.,  letztere  behalten  jedoch  noch  das  aus  irrtümlich 
wiederholtem  est  entstandene  et  vor  iocus  bei.  St.  schreibt  Novius. 
est  iocus  eius  fara.,  Har.  Novius,  et  iocus  est  fam.  —  Wortstellungen: 
246  est  nach  Appius,  Gedankenstrich  nach  dicacem  (St.  nach  Appins) 
und  mit  St.  hinter  delabitur;  260  illud  vor  etiam:  262  esse  voraliani; 
269  civium  vor  est  multitudo,  te  nach  paucis  annis;  270  in  zwischen  hoc 
n.  genere;  278  se  nach  movisse;  280  etiam  vor  illa.  Falsche  Stellungen 
nimmt  auch  Fr.  in  H  an  p.  132,  4.   134,  2.  140,  20  n.  wohl  auch  136,  34. 

PO  durch  Friedrich  bevorzugt. 

Im  Gegensatz  zu  den  vielen  bisher  behandelten,  auf  IE  oder  H 
berahenden  La.  finden  sich  auch  ein  paar  Stellen,  wo  Fr.  auf  PO  ein 
gröüseres  Gewicht  als  andere  legt:  I  20  nisi  subest  res,  leicht 
darch  Korrektur  nach  I  50  entstanden,  nachdem  wahrscheinlich  res  früh 
Wttfiel.  St.  Bl.  19,279  nisi  res  est  mit  Har.  Wil.,  Ci.  dagegen  nach 
BD.  nisi  sint;  158  atque  [dicendum]  perdiscendum,  nicht  ungeschickt  st, 
[tL.  d.]  .  P..  (,'ima  a.  edisc.  P.;  163  da  vor  Scaevola,  erklärt  sich  nicht 
der  Ausfall  von  da  in  M  noch  leichter  nach  Sc.V  210  administrator 
[fttidam]   Fl.    81    mit  Wil.,  würde  allerdings  besser  fehlen;  II  3  se  .  . 

IdMÜdisset  (st.  dedisset),  warum  nötig?,  vgl.  z.  B.  Merguet  II  2,  141; 
106  ac  (st.  atque)  benignitutem  mit  Har.,  Fr.s  Begründung  Fl.  82  scheint 
steht  genügend;  238  nach  0  |eaque  belle  a^itaii  videntur,  so  M|  st.  e. 
igitata  ridentur,  hier  sehr  leicht  mögliches  Versehen;  320  ad  causam 
|com]munitionem  mit  Har.,  die  Erklärung,  die  Fr.  adn.  er.  über 
Kntstchung  der  La.  in  M  giebt,  er8ch<int  mir  b«-' fallswert. 

l'i'-   handschriftliche  Überlieferung   von  Friedrii-h  gebilligt. 

Mehrfach  bemerkten  wir,  daiH  Fr.  und  St.  aurh  darin  überein- 
stimmen, dafs  sie  im  Gegensatz  zu  andt-rn  HerausgeluTn  an  der  hslichen 
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Überlieferung  festhalten.  Auch  in  diesem  Punkte  geht  Fr.  viel  weiter 
als  St.  und  kehrt  so  zu  mancher  La.  zurück,  die  z.  B.  Ellendt  oder 
Klotz  aufnahmen.  Wir  finden  bei  Fr.  folgende  Auslassungen :  I  5  quo- 
niam  .  .  vix  hac  aetate  digna  et  hoc  usu,  vgl.  adn.  er.,  dagegen  sunt 
nach  vix  Sor.  Ci.  "Wil.,  nach  digna  Har.,  nach  usu  St.,  ebenso  III  34 
Quodsi  .  .  dissimilitudines  mit  früheren  Hsgb. ;  III  87  quod  (quoad  Hav. 
S.  146)  discendum  [fuit]  qu.  49.  Allgemein  fehlt  die  Kopula  I  222, 
die  von  Müller  zu  de  off.  I  20  angeführten  Fälle  scheinen  mir  jedoch 
anderer  Art  zu  sein.  —  19  [ejimmerare,  an  den  von  Fr.  V  689  an- 
geführten Belegstellen,  bes.  de  nat.  d.  III  81  könnte  man  allerdings 
auch  enumerare  erwarten;  18  [ejlaborent  mit  Ci.  Wil.,  vgl.  II  73,  der 
Ausfall  von  e  natürlich  sehr  leicht  möglich;  154  [projposuissem: 
170  [ef]  ferendum ,  wegen  des  dabei  stehenden  laudandum  im  Hinblick 
auf  p.  Archia  21  wohl  möglich,  nicht  aber  III  214  [ef ]  feiTetur ;  III  11 
[efjflorescenti,  umgekehrt  III  153  <ef>fari  und  Sor.  Wil.,  ich  zweifle, 
ob  man  wirklich  Quintiliau  folgen  mufs,  vgl.  Georges  Lex.  d.  lat.  Wortf. 
und  Ci.  de  domo  141.  —  I  225  nostro  (st.  nisi  n.)  sanguine  mit  Har. 
Kr.  Anh.,  dagegen  Sor.  7,  650  f.;  II  141  non  .  .  [sed]  rationem,  auf- 
fallendes Asyndeton;  182  haec  sunt  (st.  h.  non  s.)  Fl.  83,  ebenso  mit 
der  gleichen  Erklärung  Valla  riv.  20,  824  f.  Mifslich  ist  dabei  gewifs, 
dafs  proborum  demissorum  ganz  ausser  acht  gelassen  werden  mufs. 
Auch  Ci.  teilt  riv.  18,  485  die  bei  Fr.s  La.  nötige  Auffassung  von  ex 
contrario  =  contra,  schlägt  aber  vor:  haec  sunt,  <quae  bis  adversa 
8nnt>  —  II  241  huius  generis  virtus  ohne  das  kaum  entbehrliche  haec; 
274  die  Verse  nur  durch  Gedankenstriche  getrennt;  305  mediocre[ne] 
mit  Har.;  III  95  perpoliri  ohne  posse  13,  465;  190  Hanc  igitur  ad  legem 
ohne  Crassus  inquit  möchte  ich  befürworten,  vgl.  Fl.  87  —  Aufnahme 
von  sonst  verworfenen  Wörtern:  I  5  nobis  <aut>  ex  commentai-iolis, 
doch  wohl  nur  irrtümliche  Wiederholung  trotz  Fr.s  Erklärung  V  689;  j 
115  Neque  <enim>  haec  mit  Wil.,  enim  hinzugesetzt  in  M  p.  0,  33,  | 
in  L  p.  75,  12  St.  Bl.  23,  93;  167  ne  foro  quidem  digiios  <vix>  puta-  I 
rim  Fl.  81  mit  Wil.,  sehr  gewagt.  Gegenüber  Ell.  Kl.  mifsbillige  ich 
H  193  <recte>  agere;  319  <ita>  (St.  item)  et  momenti;  III  59  sed 
<ut>  huius;  69  superum  mare  <Ionium>  13,  464;  181  gratum  est  ' 
<inventnm>.  Ferner  III  105  est  <et>  propria  mit  Har.  Ci. ;  160 
<iD>  (qu.  52  iis)  singulis  mit  Wil.  Dagegen  besteht  LH  60  kaum  ein, 
zwingender  Grund  zur  Einschliessung,  die  St.  vornimmt:  quoram  prin- 
ceps  Socrates  [fuit]  —  is  qui  .  .  fuit  facile  princeps  —  iis  (pr.  iis  Har. 
Ci.  Fr.,  pr.  iisque  Sor.  Wil.).  —  (ürössero  Glossen  nicht  ange- 
nommen: II  90  atque  ita  .  .  persequatur  mit  Har.  adn.  .5  f.,  da- 
gegen. Sor.  mit  triftigem  Einwand  11,235;  II  94  Isocrates  <raa- ' 
giater    istornm    omnium>     mit     Wil.;    Har.     adn.    6    teilweise     nach  j 


Bericht  über  Ciooro.     (Ströbel.)  20*J 

Kuhnken  ni.   historiconun  o..  dageg:en  bes.  8or.   11,  269;    Ht.  ^cisti-eicli 
ni.    diBertornm    u.   —  IJ    142    dt'bihtati    ii    iaro    cof;nogct'iido,    dafjpflfen 
wohl  am  besten  <'i.  Wil.  Sor.  nach  l'id.  d.  |a  iure  cog.J,  St.  <i.  munere 
c.  ßi.   18,  278,  Har.  adn.  8  f.  d.  etiam  in  le  cogTioscenda,  dage^'en  mit 
Kecht   Sor.   11,  2ti9;  III  28  Aspicite  .  .  <qiiid  intei-sit  inter  .  .  natuias> 
mit    llar.    und   iSor.    12,  13,  wohl  richtig;  51  vides  .  .  cum  (et.  quam) 
alias  res   aganius.    <quam  te   inviti  audiamQB>  (nur  noch  Har.),    qui 
adduci    possumus    (st.  poMimuB),    St.  dag-egen  .  .  quani([ne     [te]  inviti 
[audianius]  add.  pos.,  wohl  deshalb,  weil  and.  nur  in  wenig"en  Hss.  steht; 
allein    wohin    ist    hiebei  das   vor    add.   überlieferte  qui  gekommen?  — 
120  et  a  privatÄ  <et  a  singTilari>  controvereia ,    wohl  mit  Recht  Sor. 
Ci.  Wil.  [et  a  s.],  vgl.  adu.  er.,  Har.  ac  s.,  St.  et  [a]  s.  —  Änderungen 
hielt  Fr.    ferner    nicht  für  notwendig:    I  3   causa  (=  Lage  st.  causae) 
atHicorum  FI.   80,   vgl.  dagegen  nach  St.  Tac.  dial.  3  u.  6;  14  dicendi 
(st.    disc.)    sindio,    anders    1  117,    wo   CS.   8t.^  nach  H'FO'  auch  disc. 
änderten;  b2   proconsul,  vgl.    dagegen  Phil.  II  97  und  p.  Cael.  73,  wo 
Müller  gegen  die  Hss.  pro  consule  schicibt;  87  et  ipsis  (st.  et  ipse  iis); 
I4ß   id  egisse  (st.  conl^gisse);  157  suteundus  visus  omnium,   jedenfalls 
noch   weniger  richtig  ak  ]\Iadvigs  hominnni,    vgl.  Ht.  Bl.  19,  281  Sor. 
7,648;   Har.  möchte  subeundum  risus  periculnm,  dagegen  Wil.,   unklar 
«rire   namentlich   die  Entstehung  von  omnium;    l(i4  raea  quoque  etiam 
(st.  te  iani)  causa  roeo,  bei  Fr.s  Erklärung  V  691  niül'ste  doch  wohl  otiam 
«uniittc-lbar  vor  rogo  stehen;   215  aliquani  (st.  illani)  scieutiam,  Ci.  St. 
^ieoam.    dagegen  Pr.  V  690;   Ref.  Bl.  23,236  aiiam,   Math.  Fi.  612 
•<civilem>  aliquam;  252  alicnndc  (st.  alinnde),  II  318  doch  wohl  andere; 
865  Laeliö  (st.  Ii.  Aelio)  mit  Har.,  des  letzteren  Auffasstuig  billige  ich 
jedoch    nicht,    vgl.   Vliet  Mus.  27fi;    TT  2  et  doctrina  (st.  doctrinaqae) 
mit  Har.  Wil.,  warum  nicht  richtig'?;  52  eftVrebatque  (st.  ref.  seit  Lambin) 
'in  album   adn.   er.,  ebenso»  Georges'  ,    der  Hinweis  auf  Sernns  scheint 
>iiir  wenig  zu  nützen;  54  varietate  looorum  (st.  colorum),  nicht  undenk- 
Iw:   57   quasi  Hietoris  offirina  diss.  08  Ci.  Har.  ndn.  4  Wil.,  dagegen 
*}.   rhetorum   o    nur  S<»r.  l'h.  Anz.   14,43  und   11,  234  f.  nnd  St.,    vgl. 
imit  <j9  hominum  speciem  Fr.  nach  il,  hominis  sp.  Ci.   Har.  St.  »ach 
i.,  hominis  iinius  sp.  8or.   Wil.;    h2  credo  (st.  crebro),    Wil.  [crebroj; 
'1   vitiorium  (iiieifit  ambitiosuin),  autlj  Math.  Fl.  609,  dieser  jedoch  ror- 
•  r  <'pacne>  vitiosi.  dagegen  (-i.  nv.  16,  78;  Har.  Wil.  nach  Adl.  vitio  simi- 
m,  dagegen  mit  Recht  Sor.   11,230,  der  jetzt  vitio  ambitiogum  will,  8t. 
Iireibt  curioHum;  1 13r«»ctiimne(Ht.r»'ctone),  doch  wohl  Druckversehen,  aelt- 
iimrweiBf;  auch  (.'i.  —  Als  noch  stärkerer  Vert*;idig«'r  ile«  viel  verfolgten 
A  Örtchens  tarnen  als  St.  (vgl.  Hl.  23.  im)  erweif-t  sich  Fr.:  11  2tH  (.mniscHt 
imen  (it.  a  mej,  wohl  (^egensatK  >ai  qnae  .    sunt  ]ieri)olitaeV  111  66  ac 
'amen  (mit   Wil.  st.   totnro)  mit   Hezichang  auf  das  durch  viele  Worte 
Jahre!*bfricht  fnr  AUertuniHwin^i-ii'-rhiifi.    l..\.\-\.  Mtl.    ilutt«.  II.)  U 
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getrennte  acutum,    bei  Wil.  reclit  fragliche  Erklärung;    227  et   tarnen 
(st.   et  iam),  jetzt  Fr.   13,  497  nach  M  blofs  tarnen  .  .  revocabit;    wer 
kommt  sofort  auf  Fr.s  Ergänzung:    quamquam   est,  (luo  te  fistula  pro- 
gredi  sinetV  —  II  209  tanti  uUa  (st.  tanta  illa)  mit  Har.,  dagegen  Sor. 
11,  238;  257    nach  Bake    zwar    ut   Stati  a  Scau)'o,  aber  trotzdem  sto- 
machauti;   319  depromptae  (st.  deprompta,  so  Ml)  und  eas  (st.  ea)  .  . 
esse  communis  (st.  communia),  ich  kann  schwerlich  glauben,    dafs  bes. 
zum  Schlufs    der  Periode   res  in  principio  tractatae  als  Subjekt  passen 
soll;    329  argumento  (st.  .  .  tando)  adn.  er.;    338  contionis  (st.  contio 
esse),    "Wil.   contionis  esse;    III   22  hesterna  (st.  hesterno)  die  mit  Ci. 
obs.  8;  32  in  una  (st.  sua)  quaque  re  mit  Sor.  Ci.,  vgl.  bes.  des  letzteren 
gute  Verteidigung;    55    species    (st.    specie)    alia  mit  Har.;  76  orania, 
quae  (st.  omniaque,)  ad  quaracumque  rem  pertineant,  widerspricht  dem 
sonstigen  Gebrauch  von   quicumque   bei  Cic,  vgl.  III  95;  78  de  virtute 
hominum    (st.  homines)    Stoici  mit  Wil.,   jedoch  auch  dieser  mehr  für 
homines,    nicht   glücklich  sein  Vorschlag  hominum  in  omni  zu  ändern, 
Ci.   wie  Kays,  [homines  St.],    Sor.  bleibt  bei  hominum  [St.];  81  istum 
vestrum  (st.  i.  veterem)  mit  Ci.  obs.  13;  88  agitatio  ne  (aus  agitatione 
St.  agitatio)  u.  facilis;  usus  (st.  f.,  <si>  u.),  auch  auf  Landgrafs  Rose.  55 
hätte  Fr.    13,  464  hinweisen  können,  seine  La.  ist  jedoch  bes.  deshalb 
unwahrscheinlich,  weil  das  an  der  Spitze  des  Satzes  stehende  ita  nicht 
in    beschränkendem    Sinne    aufgefafst    werden    kann;    94    humanitatem 
(st.  Abi.)  dignam  scientia    (st.  Acc),    bei  Fr.s  Auffassung  13,  465  er- 
wartet man  doch  wohl  cognitione  st.  scientia;  109  de  Hnita  coutroversia, 
mir  unklar,  warum  allein  noch  St.  nach  Pearce  definitae  controversiae 
schreibt;    110   etiam  hac  (st.  h.  e.)  mit  "Wil.,  Sor.   (auch  l'l,  1651)  Ci. 
<rhetores>  e.  h.;  156  vindicant  (st.  indicant),  auffallend;  211  qui  (st.  qua 
sint    aetate  .  .  debent    (st.    debet)    videri    Fl.    87,   erscheint  mir  nicht 
unmöglich   wie  auch  216  suo  quaeque  (st.  quoque)  in  genere,   dagegen 
bezweifle    ich    sehr  230  curamque  (st.  Abi.)  laxemus.  —  Abweichende 
Verbalformen:  I  8  qui  .  .  possint  (  st.  possent)  qu.  15  mit  Ci.,  umge- 
kehrt 246  ut  .  .   posset  (st.  possit),  unwahrscheinlich;  18  quis  ignoret 
(st.  ignorat)  qu.  16,  wohl  beifallswert;  II  92  quem  probavit  (st.  probarit), 
auch  St.  lii.  23,96;  319  reperietur;  sumetur  (st.  Plur.);  330  perscciua- 
mur  et  .  .  detrahamns  (st.  Fut.);  III  27  quam  sint  (st.  sunt)  mit  Har. 
Ci.  Sor.  12,  13,  wohl  richtig,  ebenso  37  quae  proponerentur,  nur  noct 
St.   im  Gegensatz   zu   Ph.  Anz.  17,  496  nach  Bake  proponentur;    64  si 
est  (st.  sit)  verissimum,  von  Fr.  13,  464  entschieden  verteidigt  und  frühei 
auch  von  St.  a.  a.  0.  gebilligt.  —  Noch  einige  Vertauschungen:  114^ 
et    (st.    ac)    venustate,   vgl.   V  689;  177  <iui  (st.  cum)  .  .  venisset    rai 
Ci.  (im  Kommentar  cumi),  schwer   verständlich;   249  si  cui  (st.  si  qui 
fundus   mit  Ci.,    umgekehrt  U  256  quem  quidam  (~cuidam!)  dixisset 
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kaum  glaublich;  II  38  qnod  (st.  quid)  cuiusqne  sit,  mir  ebenso  uuver- 
siändlicli  als  97  quod  (at.  quid)  faciani:  136  aut  (st.  et)  defeiisionum 
mit  nar  ;  193  ut  (st.  at)  ideni;  2«i3  culiortem  (st.  corteni)  diss.  d'd; 
in  75  paulnluni  (^st.  panlnni.  Har.  unrichtig  paullnm). 


Aufnahme  von  Konjekturen  durch  Friedrich. 

1.  Den  Anderungeu  anderer  Kritiker  folgt  Fr.,  gewöhnlich  im 

•  Gegensatz  zu  den  meisten  neueren  Bearbeitern : 

I  102  douiuni  .  .  [vilhuu]  (st.  villanive)  nach  Bake  mit  Ci.,  da- 
gegen mit  Recht  St.  III  IG  19  llav.  S.  152,  vgl.  III  22  oras  .  .  regio- 
nesve — 182  hominis,  consularis  praesertim,  (st.  h.  c,  p.)  cum  nach  N 
(~  Nürnberger  Ausgabe  1497,  die  Fr.  öfters  erwähnt)  u.  Vass.  S.  45 
mit  Har.,  auch  St.  I  656 — 187  ignota  quodam  modo  [omnibus]  (st.  i. 
quondam  o.)  nach  Har.,  vgl.  Fr.  V  691,  St.  I  654  entschieden  gegen 
das  auch  von  Vass.  S.  46  gebilligte  ignota,  ebenso  Sor.  7,649,  der  an 
dem  gut  passenden  diiuncta  oder  disiecta  festhält.  St.  Ci.  incondita  nach 
Schütz,  Wil.-  unentschieden.  Vass.  im  folgenden  vagabantur  st.  vide- 
'  :intur  —  261  neque  id  (st.  is)  nach  Manutius  u.  Vass.  S.  54,  wirklich 
.  'tig?  —  II  10  esse  vor    oratione  st.  nach  ornatius,   adn.  er.  nach  N, 

•  dagegen  vgl.  Har.  —  39  Noenum  (st.  Non  enini)  possum  nach  Ritschi 
mit  Har.  —  63  quom  (st.  quoniam)  .  .  expectentnr  nach  EH.,  mir  auf- 
fallend, Wil.-  exspectautar  — 73  in  clipeo"  [eiilem  artifcx]  nach  nd.  st. 
<ut>  i.  c.  i.  a.  —  152  argumenti  ratio  mit  Lamb.  scheint  auch  mir 
den  Vollzug  zu  verdienen  vor  a.  via  der  m  —  1 74  has  .  .  volui  notas 
'luaereuti  demonstrare  ubi  sint  mit  EH.;  ich  halte  es  für  sehr  wahr- 
heinlich,  dalö    vului    demonstrare  durch  Korrektur  entstand.     St.  Bl. 

;s,  279  hos  .  .  notavi  locos  u.  mit  Sor.    qnaerenti<que>    demonstravi, 

•  tzi    mit  Recht    der  Cberliefernng    noch    entsprechender    mit  Ci.  Wil. 

18  ,  .  notavi    notas.     Warum    dann    die    hsliche   La.    <]uae   quaerenti 

<  monstraui    falsch  sein  soll,    sehe    ich  mit  Ci.  Wil.  nicht  ein.     Har. 

it'ibt  bei  Pid.s  kurzer  Schreibweise  has  .  .  notas  quaerenti  demonstravi 

185   [et  de  propinquis  .  .  permotionibusj    mit  Recht    nach    Kays.  st. 

ich  PU  et  prupinqui  his  .  .  per.,  wie  nur  Har    St.  lesen;  Wil.-  sieht 

iir  et  de  pr.  ac  als    Glosse    an  —  235  qu.  39  ne    ipsi    [illij    quidem, 

ut  aber  ne  [ipsi]  Hü  <iu.    nach  m  mit    KU.  Wil.,    dagegen  Har.  Sor. 

1  1,  30u  St.  gar  keine  Klammer,  (Ji.  eigentümlich  no  illi  qu.  ipsi — nach 

Schütz  290  <iD>  hoc  deversorio,  299  disputo.   Ha    (V  st.    d.   Vt)    mit 

Wü.,  III  177  <ut>   tum  graves  sumns.  nicht  zwingend  —  III  65  (la- 

trouesj  hofltes  nach  l'earce  mit  Ci.  obs.  9,  vgl.  dagegen  Acad.   II  136 — 79 

istog  quidem  [nostros]  nach  Em.   mit   Har.  Wil.;   i.  qu.  vestros  iladv. 

III  93;   i.  qu.  magistros  Ci.,  dagegen  Sor.  11,   1651;  St    sehr  geschickt 

ir 
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Stoicos  (aus  istoicos)  qu.  nostros,.  vgl.  Kor.  45,   31  —  143  quanquam  (M) 
condemuatiir  Fl.  86    mit  N,  St.    contemnatiir    trotz   quamquam   (unter  . 
■Hinweis  auf  III  27.  68,  Or.   183),  sonst  quamvis  contemnatur  nach  L. 

2.  Nicht   gering-  ist  die  Anzahl  der    eigenen  Änderungen  Fr.s.  . 
Abgesehen  von  einigen  bereits  gelegentlich  erwähnten  sind  es  folgende : 
I  54  est  vor  scientia,  Fl.  80  vor    nulla  mit  Wil.  st.  nachher,  auch  bei 
letzterer  La.    scheint    mir    die  Erklärung,    welche  Fr.    in  der  adn.  er. 
giebt,  gut  möglich.     Vliet  Mus.  275  schlägt  sine  qua  illa  etc.  vor  —  55 
isti    qui  de    iis   (M  u.    mehrere   lg.  st.  quae    de    his)    rebus    disputant 
<haec>  oratorum  .  .  Fr.  V  689,  nicht    darauf  kommt    es  wöLl  an,  ob 
■solches  behandelt  wird,  sondern  darauf,  was  hierüber  gesagt  wird  —  71 
quod  illud  <quasi  iure>,  qu.  20  blofs  <iure>,  in    der   adn.  er.  fehlt 
die  Bemerkung,  dafs  auch  Reid  quasi  tuo  iure  konjicierte  —  90  intelle- 
gendi  (st.  et  i.)  .  .  atque  (M  st.  et)  eloquendi  qu.  21  mit  Wil.  —  115 
ab    aliquo    deo    dati    (electi  M  st.  ficti).     Von   den    9  Belegstellen,  die 
Fr.  Fl.  80  anführt,    passen    höchstens  3,  da  es  sich  an  den  andern  um 
eine  Sache  handelt.     Fr.  fühlt  selbst,  dafs  man  eher  donati  erwartet  — 
128  scientia  (st.  seutentiae)    philosophorum    qu.  25  mit  Har.,   dagegen 
Ref.  Ph.  Rdsch.  5,  1113  Sor.  7,  648—161   <id>  vidisse  (invid.  M  d.  h. 
bes.  H!)    adn.  er.,  qu.  26  <me>  vid. —  194  vera  virtus  (st.  virtus  et 
iustus)    Fl.  81—209  [inqait,]    Antoni    qu.  28,    Ell.    führt    nur    5  ab- 
weichende lg.  an!  —  219  hominum    [quoque]    Fl.  81    mit  Sor.  7,  650 
Wil.,'  wohl  mit  Recht.    St.^  h.  Graecorum,  was  Fr.  V  689  billigte,  Ci.^ 
annahm.    Muth.  Fl.  612  f.  h.  <nostrorum>  quoque.     Jedenfalls  hat  die 
Überlieferung,  der  Har.  St.^  folgen,  etwas  Auffallendes  —  256  antiqui- 
tatis  [iter  et]  Fl.  82,  so  einfach  wird  hier  kaum  zu  helfen  sein.     Meist 
st.   iter    nach    Koch  memoriam,    auch  St.S   während  er  Philol.  44,  752 
vim    wollte.     Sor.   7,  652    notitiam,    Boot   Mnem.    18,  355    seien tiam, 
Madv.  in  89  f.  aber  wenig  passend  iterum;    dagegen  nimmt  St.-  nach 
Kays,    ein    Citat    an    'airt.  iter'   et,    was  mir  weniger  gefällt  —  II  25 
<et>  doctus  et  perurbanus,    so  würde  sich  der  Ausfall  von  doctus  in 
M  allerdings  leichter  erklären  —  40  ab  te,  dagegen  a  te  diss.  66  Har.  St. 
St.  abs  te  —  45  unde  [ad  omnia  ornamenta]  dicendi  praecepta  sumuntur 
qu.  31  mit  Wil.  (dieser  jedoch  pr.  die),  zurückgewiesen  von  Har.  adn.  4; 
iHar.   vermutet    unde    omnia    ad    ornandam    orationem    p.   s.,    dagegen 
Sor.  11,  268.     St.  bleibt    mit  Recht    bei  der  seit  Ell.    üblichen  La.  u. 
omnia   ornamenta  d.  s,,  Ci.   nahm    die  frühere  Vulg.    auf  u.  omnia  or- 
nate  d.  p.  s.  —  48  in  eo  [testimouium]  (st.   Abi.)   dicendo  qu.  32 — 67 
volumus  adiungi  (leicht    möglicher    Fehler  adiungimus  in  M  st.  adiun- 
gere)  qu.  32 — 89    sum    nach  cohortatus  (so  e)  st.  vorher,  M  gar  nicht 
—  97  [non]  ea  praecipiam  qu.  33,  nicht  zwingend ;  zu  p.  92,  30,  worauf 
Fr.  adn.  er.  verweist,  würde  wohl    auch  p.  73,  37  nicht  passen  —  128 
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tres    sunt    res  (st.  ratioues)  Fl.  83  mit  Har.  Wil.,   adn.  er.  bringt  Fr. 
allerdings    3  ganz    ähnliche    Stellen,    vgl.    Sor.    11,  299—133    Fr.  Ci. 
beginnen    mit  Hebes    atque    impolitum  einen  neuen  Satz,  vgl.  dagegen 
Ph.  ßdsch.  5,  1108;  Muth.  Fl.  597  h.  a.  imperitum,  Wil.  [h.  a.  i.]  — 
134  [nihil  Decii]    adn.    er.    Opimius    und  Decius    sind  die  beiden  Per- 
sonen, um  die    es    sich    hier    handelt;    weil  ganz  allgemein  gesprochen 
wird,  so  kann    wohl    auch  Decius  erwähnt  werden  —  146  vel  (st.  et) 
opinionem  schon  Fl.  111,863 — 152  [magis]  verisimile  qu.  35,  dagegen 
Har.  adn.  9 — 158    Gedankenstrich    vor  et,  si  wohl  zum  besseren  Ver- 
ständnis, wie  sich  viele  auch  bei  St.  finden  —  163  aut  [ad]  probandum 
aut  [ad]   refellendum  Fl.  83  mit  Har.;  Kl.  u.  Ci.  Uefsen  auch  das  erste 
aut   weg  -     182  Fr,  ziemlich  radikal:  adiuvat  (M  st.  Plur.)  .  .  lenitas 
vocis  vultus  [pudoris  significatio]  verborum  [comitas],    Har.   noch  radi- 
kaler: adiuvant  (?,  adn.  10  Sing.)  .  .  len.  voc.  <et>  vul.  [p.  s.,  v.  c], 
dagegen  vgl.  Sor.  11,270.  Ci.  St.  mit  Vulg.  nach  Bake:  adiuvant  .  .  1. 
v.,  V.  pudor[is  sig.],  v.  c.     Die  Annahme  ist  wohl  die  richtigste,    dafs 
durch   pud.    sig.    der    ursprüngliche  Ausdruck    verdrängt  wurde,     Sor. 
denkt  jetzt  an  modestia  oder  verecundia,  St.  an  rubor  (vgl.  Tusc.  IV  19). 
Vass.  Ath.  10,  156  unwahrscheinlich  vul.  pudor  doloris  sig.  —  190  vira 
orationis  (st.  oratoris),  nicht  zwingend  trotz  der  vielen  in  der  adn.  er. 
angeführten    Belegstellen  —  214   contentionis   actione    (st.  eontentione 
actionis)  Fl.  83,  wirklich  nötig?  —  217.TCepi  -ysXoiou  (qu.  37  tc.  -(sXotcuv 
aus    perridiculis    M  st.  de  ridieulis),    an    sich    sehr    ansprechend;    vgl. 
p.  151,  24    ridiculo    M    st.    periculo  —  224    ut    in  Privernati  essemus 
<ego  et  M.  filius>    qu.  38,    gewifs    passend;    aber  nur   von  Ci.  ange- 
nommen —  226   rei  militari?    <Is>   (militaris  M)  qui,  ebenso  III  2  — 
232  [vel]  non  (st.  n.  v.)  facile,  der  Stellung  in  M  zuliebe  —  235  [velle] 
risum  (HL  st.  r.  v.)  movere  qu.  39;   adn.  er.    unwahrscheinliche    Ver- 
mutung,  velle  sei  vielleicht  aus  plane  entstanden  —  237  maxime  [est] 
(est  m.  Sor.  Ci.  Har.),  allerdings    bedenklich  wegen  der    verschiedenen 
Überlieferung  —  255  Fr.  geht  in  der  notwendigen  Annahme  einer  Glosse 
am    weitesten,    indem    er    addito    ambiguo    altero  genere  ridiculi  ein- 
klammert, Har.  Wil.  schliefsen   nach  Schütz  a.  g.  r.  ein,  St.  mit  Sor. 
nur  altero,  Ci.  mit  Kays,  ambiguo,  letzteres  halte  ich  nicht  für  richtig 
--  265  Conlationis  <est>  ut  (st.  conlationem:   ut,  qu.   42  conlationes, 
ut),   ich  nehme  Anstofs  an  ut,    der  Hinweis  auf  p.  206,  32  pafst  nicht 
völlig  —  299  vi  nunc   (aus    lingua  M  st.   prudentia)  Fl.  85  mit  Wil.; 
Sor.  verwirft    11,  267  mit  Kays.  Ci.  die    Worte    von    sed    bis    dispute 
—  319  quaecumque  agitur  (aus  quaerifcur  M),  quae  [tum]  agatur  diss.  6 
Har.  Wil.;  St.  behält    tum  bei,  vgl.    dagegen  125.  57 — 325  velle  non 
(st.  noUe)    videantur  qu.  45  mit  Har.  Wil.    (letzterer    wohl  irrtümlich 
non  zuerst),    dagegen    entschieden   Sor.  11,299 — 326    auf   tollit    folgt 
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videatur  (videiit  M)  qu.  45  f.,  wohl  ebenso  gut  möglich  als  die  Vulg. 
videant;  Har.  uach  Adl.  velut  —  329  [aut  purgando  aut  perorando]  adn. 
er.;  qu.  46  dachte  Fr.  an  in  arguendo  aut  probaudo  —  340  ac  (ad  M 
st  et)  breve,  wohl  richtig  —  III  2  idibus  Septembr.  is  (st.  Septembri- 
bus),  ohne  die  Erklärung  13,464  kaum  sofort  verständlich  —  6  in  quo 
[ipse]  (Cl.  gar  nicht  st.  ille)  nach  Vict.;  ebenso  141  quod  [ipse]  mit 
Wil.,  dagegen  Sor.  St.  ille,  Har.  is,  Ci.  klammert  den  Kausalsatz  ein; 
allgemein  III  74  quantum  [ipse].  BphW.  13,  494  jedoch  will  Fr. 
III  6  das  ipse  der  meisten  Hss.  halten  —  17  et  nunc  (et  ne  A  st.  etsi) 
13,  495,  kaum  beifallswert  —  45  aequabiliter  et  leviter  (st.  leniter)  qu. 
48  f.,  dagegen  Har.  Kr.  Anh.,  vgl.  Or.  53;  ähnlich  billigt  Fr.  auch 
Wil.s  Schreibweise  III  216  leve  asperum  —  62  defendebant  (aus  defen- 
derant)  Fl.  86,  ebenso  wohl  möglich  als  defenderunt  —  113  tres  <sunt> 
raadi  qu.  50,  warum  nötig?  —  143  [et]  (nach  M)  ipse  conticuit  [et  ce- 
teris  (mit  Har.  st.  et  a  c.)  silentium  fuit]  qu.  50  f.,  gewifs  ziemlich  kühn 
—  162  Est  hoc  verbum  (est  fehlt  in  den  meisten  Hss.  st  H.  v.  e  )  mit 
Wil.  —  172  vinctam  (st.  iunctam)  orationem  adn.  er.  mit  Wil.,  auch  ich 
möchte  Fr.  beistimmen,  ebenso  191  ab  (ac  M  st.  a)  proceris  und  211 
aliud  iudicia  [atque  sermonesj  qu.  54  Sor.  1],  1651,  dagegen  Har.  Ci. 
St.  a.  i.  aliud  s. ,  Wü.  mit  Kays,  gewifs  unrichtig  [a.  i.]  alind  s.  — 
213  Petitum  [ab  eo]  est  qu,  54,  nicht  zwingend  —  226  ea  tela  texitur  [ea 
(st.  et  ea  incitatur)  in  civitate  ratio  vivendi]  qu.  54  f.  u.  VIII  1085  f.  mit 
Sor.  11,  1651,  wohl  richtig,  denn  der  Hinweis  auf  I  149  für  incitatur 
befriedigt  nicht.  Wil.  streicht  das  folgende  ac  und  meint,  nun  könne 
man  einfach  M  folgen,  allein  er  hebt  nicht  hervor,  dafs  et  nach  texitur 
noch  eingesetzt  werden  mufs. 

Sehr  viele  Vermutungen,  von  denen  ich  einige  bereits  erwähnte, 
verzeichnet  Fr.  besonders  noch  in  der  adn.  er.;  ein  grofser  Teil  der- 
selben wurde  durch  das  Bestreben  veranlafst,  die  Überlieferung  von  M 
namentlich  von  H  noch  mehi*  zur  Geltung  zu  bringen,  vgl.  z.  B.  p.  4,  9 
specie  liberiore  (M  spe  1.);  8,  34  nos  dicendo  (M  in  d.);  13,  10  no- 
minavimus  (H  nomina////);  29,31  ab  natura  (Hautn.);  71,7  vident,  eo 
(H  uidentes);  81,  34  haec  oratoris  (H  E  horis)  etc.  —  Einige  dieser 
Vorschläge  beziehen  sich  auch  aufstellen,  an  denen  Fr.  im  Text  auf  Heilung 
verzichtete:  I  202  f  esse  deus  putatur,  V  691  f.  u.  adn.  er.  denkt  er 
vornehmlich  an  e.  d.  opitulatus  p.;  st.  esse  Ci.  Har,  effecisse,  St.^  nach 
Madv.  invenisse,  St.-  creasse;  vor  tarnen  Sor.  7,  650  <Iargitus>,  Muth. 
Fl.  611  f.  <inventor>  ,  letzterer  dann  putabatur.  —  II  6  et  ingeniis 
...  et,  eingeschlossen  von  Ci.  Har.  adn.  1  Wil.,  nur  ein  Wort  einge- 
fügt: Fr.  Fl.  82  nach  Sor.  insignis  (vorher  ingenio),  St.  eximiis,  mehrere: 
Muth  Pr.  10  f.  et  arte  adiutos.  Fr.  adn.  er.  et  exercitationibus  oratores 
extitisse    —   69    reliqua    f    persequantur    (st.    r.    per   se    adsequuntur, 
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Wil.  .  .  .  entur),  Fl.  82  r.  per  se  consequontur.  —  Abgesehen  von  den 
schon  oben  vorgebrachten  Stellen  II  367  u.  III  200  setzt  Fr.  noch 
•  Kreuze:  I  93  f  quibus  dicere  (st.  in  qu.),  Char.  —  II  270  dicit  f 
fuisse  (st.  des  ganz  passenden  d.  f.  egregium),  Sor.  11,  266  bleibt  bei 
d.  f.  facetnm,  St.  stellt  egregium  vor  d.  f.  —  III  166  et  f  telnm 
(st.  ut  olim). 

Noch  nicht  besprochene  Neuerungen  und  sonstige  ab- 
weichende Lesarten  Stangls. 

I  II  poetarum  <et  oratorum>  egregiorum  Bl.  18,273  mit  Har. 
Wil.,  dagegen  Sor.  Kr.  Anh.  u.  7,  619.  Wenn  auch  Hense  zuerst  auf 
diese  treffliche  Konjektur  kam,  so  hätte  doch  gewifs  auch  St.s  Name 
in  Fr.s  adn.  er.  wenigstens  Erwähnung  verdient  —  19  in  zwischen 
quibus  singulis  ebenso  wenig  beifallswert  wie  II  160  inter  zwischen 
hunc  Aristotelem  mit  Har.  Um  den  Ausfall  in  M  besser  zu  erklären, 
stellt  St.  I  107  meo  nach  more,  175  res  nach  delata,  II  340  plus  nach 
facetiae,  364  tam  nach  sui,  vgl.  S.  200 — 57  qui  [nunc  aedilis  curulis 
est  et]  profecto  nach  Cobet  mit  Wil.,  wahrscheinlich,  da  L  qui  st.  et 
tiberliefert  —  133  ne  .  .  [adjsequamur,  ausführlich  widerlegt  von  Kor. 
45,  32—138  aut  (L  st.  et)  temporum,  wegen  des  vorhergehenden  sine 
wohl  möglich,  dagegen  Fr.  V  690,  er  vermutet  mit  Vass.  ac  —  150  St. 
verteidigt  Bl.  19,  280  f.  unter  allgemeiner  Zustimmung  (Sor.  7,648) 
Stilus  optimus  et  praestantissimus  etc.,  schreibt  aber,  allerdings  mit 
gutem  Grunde,  Stilus  <est,  stilus>  op.  et  pr.,  vgl.  Philol.  45,  222; 
dagegen  Fr.  V  692,  wohl  mit  Recht,  denn  auch  ich  glaube,  dafs  die 
Emphase  durch  das  bei  Vict.  eingeschobene  inquit  Cicero  entstand  —  161 
Während  Fr.  nach  meiner  Ansicht  mit- Recht  der  Vulg.  folgt:  sie 
modo  .  .  perspexi,  sed  .  .  vix  aspiciendi  potestas  fuit,  änderte  St.  viel: 
WfklPh.  II  873  persp.  .  .  prosp.  mit  Har.  Wil.,  dagegen  Sor.  7,  648; 
St.i  mit  17  lg.  prosp.  .  .  .  asp.,  vgl.  DLZ  6,  713,  dagegen  Fr.  V  690; 
St.-  endlich  percepi  .  .  asp.,  vgl.  Kor.  45,  30—190  atque  (st,  et)  ob- 
scuram  mit  EU.  Vass.  S.  47,  nach  meiner  Aufzeichnung  auch  H  so; 
freilich  3  atque  auf  gleicher  Zeile!  —  193  discriptis  (st.  descr.)  .  , 
'  utüitatibus  mit  Pid. ,  dagegen  vgl.  Wil.,  ebenso  II  355  discriptum  — 
225  <et>  principi  civitatis  mit  Wil.,  nach  Ell.  das  Asyndeton  un- 
möglich (?)  —  236  [etiam]  hodie,  beifallswert,  denn  das  vor  hodie 
überlieferte  et,  an  dem  freilich  nach  Hav.  S.  39  f.  •  kein  Anstofs  zu 
nehmen  ist,  kann  leicht  irrtümlich  eingefügt  sein  —  241  iuris  nou  con- 
troversi  (st.  i.  sine  controversiis),  vortrefflich  nach  Bake  ßeid  Wil.; 
Har.  nach  den  Hss.  i.  in  controversiis.  Nettleship  (Jour.  of  Phil. 
18,  140)  befürwortet  unbegreiflicherweise  die  unlateinische,  von  Lambin 
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vorgeschlagene  Form  i,   iucouti-overai  —  II  40  niiius  operis  cuiusdiuii  .  . 
r^nugem  aliquem  aut  büulnm,  so  lautote  allerdiBf?«  der  troi-hliisohe  Sep- 
teniu'  des  t'aerillus  Statins,  ^Yie  SchleuRei-  (Proffr.  v.  Mainz;  181H)  S.  11  f.)   . 
überzeugend  uiichvsios.    Allein  trotzdem  acheint  es  mir  nicht  nötig,  vott 
der    bslioheu    Überlieferung    cuinsdam     operis     abzugehen;     denn    Cic. 
erlaubte  sich  hier  ebenso   eine  Umstellung  wie  in    den    vorhergehondon 
Worten,  in  denen  Schienger  einen  2.  trochäischen  Septenar  erkennt,  die 
Umänderung  von  humanumque  in  hominemque.    Ahnlich  wie  hier  rechnet 
St.  II  187  oratio   mit  Kays.  "Wil.    zu    den   Dichterworten.  —  GO  quid 
ergo  <e8t>?  est,  fatebor,  aliquid  mit  Recht  nach  Sor.  11,  302;    Ilar. 
bleibt  bei  Q.  e.  e.?  F.  a.  —   159  atque    (st.   ac)    minntum    mit  Kays., 
zweifelhaft  —   172  mit  der  früheren  Vulg.  et  eripere  [et]    contra    rem 
publicum  et  lia-giri  (st.  et  e.  et  c.  r.  p.  1),  Vivss.  S.  2  nach  M  [pub.], 
Fr.  mit  Recht:    „Sententia  vix  sana"  —  214  vor  simul  atqne  emissum 
est,  adhaerescit  Wil.  Ci.  nach  Bake  idqno,  Har    Fr.  nach  Kays,  ebenso 
richtig  atqu«,  St.  aber  bleibt  mit  Näte«Isb.  Stil.  §  127  beim  überlieferten 
qnae  —  252  mit  Kays.  Ci.  uti  cingefikft,    jedoch  nach  fnrtini,    während 
jene  vor  licet  —  310  nioveudo  (st.  nioveudas)  permanare  (st.  nach  Sor. 
pertinere\  trotz  Kor.  45,  31  mir  zineifelhaft,  Ammon  Bl.  30,  32  gegen 
jede  Änderung  (?)    —    314    fimiissimum    quidque    (st.   qnodquo),    nach 
Kühner  11  474  wenigstens  kaum  absolut  nötif^,  vgl.  auch  Or.  36 — 332 
inftammando  <suut>  Bl.  18,  280,  freilich  ungewöhnliche  Stellung,  Wil. 
steUt  deshalb  sunt  nach  concladenda  —  333    vitanda  <est>    diss.  38, 
in  H  hier  wie  332  KoiTcktur!  —  350  aliquando(qne]  evolutum  nach  Mndv. 
Sjor.  —  357   verborum  <omQinm>    aut    scnteMtiarnm    Bl.   18,  280  mit 
Har.  Wil.  Sor.    11,  234,    vortreffliche  auf  M  beruhende  Konjektur!    — 
364  ([ui  desperaret  (nur  PO  lg.  17.  84)  bietet  gewifs  einen  entsprechen- 
deren  Gegensatz    zu    contideret    als    (luin    speraret  —  III  51   maioribns 
<natu>  nach  Non.  mit  einigen  älteren  Ausgaben,    natn  scheint  aller- 
dings   gewöhnlich  dabei    zu    stehen  —    62    dein    (wohl   L    st.    deinde) 
Stoiei.    mit    Recht  —  65    hanc    bis    (statt  h.  iis),   wirklich    niUig?   — 
79   <hic>    hie    noster    volgaris   orator    nach    L   erscheint    mir    recht 
fraglich  —  79  contemni  desi)icique    (L  st.  c.  ac  d.  PO),    wohl    richtig 
mit  Sor.  —  88  talis  optime  ludere  ant  pila,    studio  tenoar  (st    a.  pilae 
8.  t.,)  nach  Schütz  u.  Madv.  III  03  f.  —  145  a  conspeotu  paeno  hominum 
(st.  onminm)  mit  Kaya.  —  190  quasi  contextiono  (st.  conversione)  v&c^ 
borum ,    ausgezeichnete    Konjektur!   —  227    haec    varietas    et    [liic]  .  . 
corsns  nach  M,    8t.  geht  hier  also  noch  über  Fr.    hinaus,    er    verweist 
auf  in  80,  wo  er  jetzt  hunc  togatorum  usum  forensoraque  exercitationem 
dicendi  vermutet. 
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Seneca  rhetor  1888—1894. 

Von 

Gymnasialdircktor  Proj".  Dr.  H.  J.  Müller 

in  Berlin. 

1.  S.  Linde,  In  Senecam  rhetorem.  Philol.  N.  F.  I  (1888) 
S.  384. 

Conti'.  2,  1,  12  S.  113,  1  soll  geschrieben  werden  quamvis  timetis 
spucre  in  hoc  pavimentum  Icsselatum  et  infmum  tecHs  aurum.  Sehr 
phuntiiHievoll.  Schon  in  meinem  vorigen  Berichte  (1888  II  S.  228) 
hatte  ich  eine  Koujektui-  Lindes  zu  dieser  Stelle  erwähnt,  die  gleichfalls 
quamvis  timetis  enthielt;  ich  glaubte  damals  einen  Schreibfehler  annehmen 
zu  dürfen,  worin  ich  micli,  wie  jetzt  klar  zu  sehen  ist,  getäuscht  habe, 

2.  Sönöque  Ic  Rh6teur.  Suasoire  VI,  prefaces  des  controverses, 
Kxtraits  d'unc  tradnction  complAte  et  incditc  de  Sen6que  le  llhetenr 
par  Auguste  Damien,  d'aprös  les  öditions  de  Bursian  et  de  Kiessling, 
et  d'aprös  la  vieille  Version  de  Matthieu  de  Chaluet  (1604).  Paris, 
G.  Pedone-Lauriel,  1889.     81  S. 

Ein  französische  Übersetzung  der  Cten  Suasorie  und  der  Praefa- 
tiones  in  der  Keihcnfbige  Buch  I,  2,  7,  9,  10,  3,  4.  Dieselbe  bietet 
ein  besonderes  Interesse  nicht.  Dafs  für  die  Kritik  aus  der  Über- 
tragung Chalucts  nichts  gewonnen  wird,  habe  ich  schon  in  meiner 
Ausgabe  S.  XXXVI  hervorgehoben. 

3.  A.  Köhler,  Blätter  für  das  bayerische  Gymnasialschul- 
wesen  1889  S.  86  ff. 

Am  Schlüsse  einer  Besprechung  meiner  Ausgabe*)  behandelt 
Verf.  melu'ere  kritisch  schwierige  Stelleu. 

Conti'.  1,  6,  4  S.  05,  11  emptichlt  er  meine  p]rgänzung  <uhi  nuno 
fa.'itiyatifi,  doch  zugleich  mit  Umatellung  der  Weite  <ubi  nunO  fasti- 
gatis  .  .  .  Gapitoliam  hinter    stetere    collcs    (10);    fortfahren  möchte  er 


")  Eine   solche   findet   sich   auch    noch    im   Lit.  Centralbl.  1889  von, 
dem  allzu  fiüli  vorstorbonen  A.  Eul'ajior. 
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dann  unter  Benutzung  einer  Vermutung  Bursians  mit  interque  <haec> 
tarn  .  .  .  Die  Periode  würde  also  lauten:  nudi  stetere  colles,  <ubi  nunc> 
fastigatiü  supra  tectis  auro  puro  fulgens  praelucet  Capitolium*),  interque 
<^}u(ec>  tum  ejfusa  moenia  nihil  est  humili  casa  nohilhis.  —  7,  1  S.  71,  4 
hat  er  früher  vorgeschlagen:  <-ew>  qui  <.ad>  manus  nieas  confugit 
(oder  confuyiat,  wofür  er  jetzt  confugerit  setzt);  die  Form  des  Aus- 
druckes (en  qui  .  .  .)  wird  durch  zahlreiche  Stellen  belegt.  — 
2,  1  (9),  17  S.  116,  2  schlägt  er  vor  zu  schreiben:  nohilitas  funda- 
vientis  urbis  apta  usque  in  haec  tempora  constitit;  die  Konstruktion 
von  aptus  mit  blofsem  Ablativ  finde  sich  auch  bei  Cic.  Tusc.  5,  40 ; 
de  leg.  1,  56. 

4.  E,.  Opitz,  Weiteres  zur  Kritik  des  Rhetor  Seneca. 
Philol.  1889  S.  67-75. 

Contr.  1,  1,  6  S.  18,  17  liest  Op.  poejias  dant  (st.  mendicant)  qui 
7ion  aluntx  gut  für  den  Sinn  (vgl.  16,  14)  und  besser  als  vindicantur, 
das  vielmehr  „rächen"  als  „strafen"  bedeutet;  wird  aber  durch  die 
Überlieferung  nicht  gerade  empfohlen.  —  1,  16  S.  24,  15  stare  .  . 
Fortuna  videhatur  et  dicere:  talia  patiuntur  qui  .  .  Auch  hier  wird 
das  gut  passende  patiuntur  durch  die  Hss.  (hae  stint  AB  hi  sunt  VDv) 
nur  wenig  unterstützt.  Dafs  talia  zum  Folgenden,  nicht  zu  dicere 
gezogen  wird,  ist  sicher  richtig.  —  2,  2  S.  30,  22  <ce>do  mihi  lenonis 
rationes  (vgl.  72,  8.  19);  richtig.  —  2,  10  S.  35,  12  iam  tibi  omnia 
templa  praeclusa  sunt.  <ingenua>  conservarum  osculis  inquinatur 
(„wie  leicht  konnte  jenes  Wort  vor  conservarum  ausfallen!").  Wenn 
es  sich  auch  an  dieser  Stelle  um  eine  ingenua  handelt,  die  ins  lupanar 
gekommen  ist,  so  kann  doch  die  Einfügung  gerade  dieses  Begriffes 
nicht  wohl  gut  geheifsen  werden.  Der  Gedanke:  „es  nützt  dir  nichts,  dais 
du  versicherst,  du  seiest  ingenua;  wer  im  lupanar  ist,  büfst  dort  die 
Reinheit  und  damit  die  Eigenschaft  der  ingenua  ein"  scheint  einen 
allgemeineren  Ausdruck  zu  verlangen,  und  daher  verstehe  ich  nicht, 
wie  die  Ergänzung  von  Gertz  (<quaecumque  istuc  inclu^sa  est>) 
als  „ganz  künstlich  d.  h.  nicht  innerlich  begründet"  bezeichnet 
werden  konnte.  Es  genügte  wohl  das  einfache  <quae  istic  est> ;  dieses 
verächtliche  istic  wird  durch  istinc  ne  patri  quidem  redimenda  est 
wieder  aufgenommen.  Übrigens  ist  nicht  klar,  weshalb  ingenua  vor  con- 
servarum leicht  ausfallen  konnte.  —  2,  16  S.  38,  21  non  ad  ream  hoc 
referens,  sed  ad  corpus;  bei  ad  caedem  fehle  die  Konzinnität  des 
Gegensatzes:    Romanius    frage,    ob  ihr  corpus  purum  sei,    die  anderen 


*)  Bis  hierher  ißt  die  angegebene  Fassung  der  Stelle  nach  Köhlers 
Erinnerung  von  0.  Ribbeck  früher,  einmal  (187G)  im  philologischen 
Seminar  zu  Ileidelberg  vorgeschlagen  worden. 
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tonnten  doch  nicht  gefragt  haben,  ob  die  caecles  pura  sei.  Ganz  gewifs 
nicht.  Aber  unter  hoc  ist  nicht  der  einzelne  Begriff  pwra,  sonderu 
vielmehr  negavü  purum  esse  zu  verstehen,  d.  h.  diesen  seinen  Ausspruch, 
dafs  das  Mädchen  unrein  sei,  bezog  er  nicht  auf  ihre  That  (den  Mord, ' 
wegen  dessen  sie  angeklagt  ist),  sondern  auf  ihren  Leib  (ihr  Leben  im 
lupanar).  Daher  halte  ich  caedem  für  sinngemäfs.  Bei  ream,  welches 
vor  der  anderen  La.,  äufserlich  betrachtet,  durchaus  den  Vorzug  ver- 
dient, wird,  dünkt  mich,  der  Gegensatz  verwischt;  die  Erklärung:  „indem 
er  nicht  auf  das  Mädchen  als  Angeklagte  dies  bezog,  sondern  auf  ihren 
Körper"  hilft  nicht  weiter,  denn  man  erwartete:  „indem  er  es  nicht  auf 
die  That  bezog,  wegen  der  das  Mädchen  angeklagt  war,  sondern  auf  Ihren 
Körper."  —  2,  18  S.  40,  1  ferventi  et  in  pernidem  ruenti  suam.  Ich 
bin  überzeugt,  dafs  f'urenti  mit  Otto  zu  lesen  ist.  —  4,  4  S.  52,  16  adulescens, 
<parentes  tuos>  quos  dimisisti  sequere,  weil  ohne  eine  solche  Ergänzung 
dleStelle  ohnePointe  sei  (vgl,  56,14).  —  5,  2  S.  58,  7  caedatur  <vir>gis, 
totum  diem  pereat  qui  totam  noctem  peccavit  Die  beiden  Accusative 
sind  für  den  Sinn  jedesfalls  nicht  erforderlich,  und  die  Hss.  geben  keinen 
Anhalt  für  dieselben ;  tota  nocte  ist  ohne  Variante  überliefert,  uu^  totus 
hodie  läfst,  dünkt  mich,  erkennen,  dafs  die  Verschreibung  totus  die 
durch  ein  über  us  gesetztes  o  korrigiert  werden  sollte,  dafs  dieses  o 
aber  In  den  Text  aufgenommen  wurde  und  so  die  La.  hodie  veranlafste. 
Statt  virgis  Ist  diu  überliefert,  jenes  Hegt  also  recht  weit  ab.  — 
7,  4  S.  73,  9  etiamnuna  tamquam  tyranni  <:p>ater  loqueris.  Wenig 
wahrscheinlich;  statt  pater  haben  die  Hss.  arca.  —  7,  8  S.  75,  12 
non  pepercissetis  mihi,  si  jMtassetis  me  <.com>parem  tyranni.  „Das  Wort 
compar  wird  substantivisch  gebraucht  in  der  Bedeutung  'Genosse'  bei 
Plautus,  dann  bei  Catull  und  Horaz.  Dafs  es  nun  bei  den  Prosaikern 
auftaucht,  ist  Ja  der  gewöhnliche  Gang."  Das  läfst  aber  die  Kon- 
jektur von  vorn  herein  sehr  unsicher  erscheinen.  Mein  patronum  (die 
Hss.  haben  patrem)  sollte  denselben  Gedanken  ausdrücken,  Ist  aber, 
wie  ich  wohl  weifs,  w'enig  wahrscheinlich.  Lieber  würde  ich  dann  noch 
zu  fautorem  (Gertz)  greifen.  —  7,  9  S.  16,^  semimortuam  hanc  pestem 
quae  tantum  in  contumeliam  suam  spirat  .  .  exure.  Für  pestem  haben 
die  Hss.  partem,  imter pestem  sei  der  Redende  selbst  zu  verstehen.  Pestem 
ist  ein  höchst  merkwürdiger  Ausdruck.  —  8,  2  S.  83,  17  quousque  duro 
castrorum  iacebis  cubili,  wohl  richtig.  So  schon  Petschenlg.  —  8,  15 
S.  90,  7  pidabat  Plancus  .  .  hunc  sensum  a  Latrone  fortius  dictum, 
a  Leshocle  Graeco  tenerius,  qui  diocisset:  xetao|j.ai  w?  xEiyo?.  Das  dixisset 
ist  gegen  den  Brauch  des  Schriftstellers  und  wird  durch  folgende,  an 
sich  richtige  Erklärung  des  Verf.  schwerlich  gerechtfertigt:  „Daraus, 
dafs  ein  color  des  Lesbocles  nur  hier  angeführt  wird,  dürfen  wli- 
schliefsen,   dafs  Seneca  diesen  Rhetor  nicht  selbst  gehört  hat;  deshalb 
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beruit  er  siob  eben  aut  das  Zi^ugiiis  vics  Plauens.  <?pb  er  s<^ii8t  «ie 
erwÄhiu.' 

Loutr.  2«  1.  l^  S.  HG.  13  pumi  t^  nt ns  ru<tN/iia  iniiies  kis 
iermni  dtt.  Uauz  unsicher,  su  starke  Veräiulonin^D.  —  1  19, 
S.  117,  12  »^1  noM  licet  rfctuare,  pmkr,  cur  poÜHS  oMtcas  tme  qnam 
tradisr  Mau  vermisse  eine  Aiire<i«.  Möglich:  doch  ist  auch  (ttese 
ÄnUeruu^  wenig  leicht.  —  1.  33  S.  I2ö,  6  in  qtuOus  iHter  siUnhum  et 
ac<CHsa:^tioHem  medio  temptrameiUo  opus  eroL  Beachteuswert.  — 
2.  4  8.  131.  13  vir,  dum  nimis  amat  HX>rcm.  paetu  (Mn^i  »HteritHS 
fmL  Für  interUHS  haben  die  U«s.  pericHli:  ..das  mehrfache  Vorkommen 
des  Wortes  pcricHltim  hat  den  Abschreiber  irre  gemacJ\t,-  —  Ebettda 
Z.  15  will  Op.  -^(i«  riuMöi/ai&s >  erg:iuien  nach  129.  lö:  diese  Er- 
gausuug  ..j^isehen  abdiaU  servaie  and  /'»Aim**  sei  wahi'^cbeinlicher. 
Die    paläv'j  -  mir    bed«ntuugsio.<.  —  2.  5 

S.   132. -t  f  IM  (iHüNO /V/ia«  tiMrüns  f'fdt: 

.es  vrird  sich  kaoni  eine  bessere  Erkläraug  finden  lassen".  Erklärung 
uämlioh  daiÜr.  was  in  dem  ;       "  ^  t   mir  nicht 

brauchbar.  —  5,  9  S.  167,  2  /luiw  facetx. 

Beachtenswert;  ijfraitHicidiHtH  >Tird  »ach  sonst  von  der  erst  geplanten 
Ti^'t«üg  gesagt.  —  5.  20  S.   174.  17    1  zte   «//♦  stellt  Op.  hinter 

.inimi,  wo  es  in  der  That  besser  zn  -  leiui.  —  6,  11  S.  183.  3 

comcfssis  ^ob>lectätioH<ib>us  tUor,  denn  «octV;  sei  zn  matt  und  der 
Begriff  iut4.iti  nicht  gtuiz  klar,  znmal  intih  '    '  lauach  eine 

gÄiiz    matte    Wiedeiholun::    sei      Für    c"  -.    die    Hss. 

iutate  opus. 

Coutr.  O)  2  6.  24Ö.  l■^  ti;.,'  f  juu  tu  .a  t  {•  (thtm.'  i^UiifM  u.f  H4/no. 
Wenig  wabrschoiulich.  d;U"s  wulto  in  ilU  verschriebe«  wurde.  Dal's  es 
hinter  dem  Komparativ  stehen  kaiin.  zeigt  606,  14:  aber  neben  (utimo 
ist  es  ansUilaig  ^Val.  Max.  4,  S.  ext,  2  beweist  nichts). 

Contr.  0,  3  S.  25?>,  10  «warum  hat  11.  J.  litiUer  alti  nicht  lieber 
nach  quidam  eingeschoben .'"j^inter  qutdam  stände  <Wii  nicht  schlecht: 
aber  ich  sehe  keiueu  zwingenden  Grund,  es  hierhin  lu  steilen. 

Contr.  7,  1,  1'3  S.  261,  9  pa$ficida  <domi  da>mHatHS  in  mai-i 
regnat.  In  den  Ausgaben  steht  panicido  meuji  in  mori  leyiuii,  ein 
Gedaüke,  der  ai  leer  sei,  als  dal's  ihn  gerade  unter  wenigen  SenecA 
der  Aufzeichnung  für  würdig  gehalten  haben  könnte.  Hatten  die  Hw. 
AB  eine  fehlerlose  La.,  so  würde  wohl  kein  Wort  über  die  Loerheil 
des  Ged^iukeiis  zu  verlieren  sein:  aber  ;tuch  so  glaube  ich,  dais  maa 
skh  bei  parricida  mens,  welches  sich  aus  /auv  icidam  fitis  eiufacher 
entwickelt    als    panicida    domi    dammUKs,    h-  kann.  —    1.  17 

S.  2>2,  9  quidam  Oicidfre  homineiH   ^H<>fah  .'-"•:    tantum)  müH 

possuht:    auf    eine  Person  beaogeu  finde  sich  Htfandus  bei  Pliaius  und 
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Quintilian.  Sehr  unsicher.  —  1,  24  S.  286,  \2  invenioqiie  poenam  simülimo 
reatui-=  eine  der  (zweifelhaften)  Klagesache  ganz  entsprechende  Strafe.  Für 
<las  folgende  mersam  will  Op.  <exar'>  matam  schreiben,  wie  273,  4.  278,  2. 

5.  M.  Bonnet,  Revue  de  philologie  XIII    S.  140  f. 

Contr.  2,5,14  S.  170.8  will  B.  vocavit  lesen;  vgl,  Ritschi, 
IN.  Plaut.  Exk.     S.  59  f. 

Contr.  3,  praef.  12  S.  209,  16  vermutet  er  in  somnis\  vgl.  Langen, 
"Beiträge  zur  Krit.  u.  Erkl.  des  Plautus  S.  111.  —  Ebd.  §  13  S.  210,  1 
liest  er  cum  loco  <animum>  mutabunt;  vgl.  Hör.  Epist.  1,  11,  27. 

Suas.  6,  5  S.  560,  19  spricht  sich  B.  für  das  überlieferte  ut  vivat 
aus;  nach  putat':-  beginne  eine  neue  sententia.  —  6,  27  S.  574,  16 
schreibt  er:  si  hie  desiero  <scribere> . 

6.  F.  J.  Drechsler^),  Zur  Kritik  und  Exegese  des  Rhetors 
Seneca.     Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1891  S.  588 — 591. 

Contr.  1,  1,  17  S.  25,  5  schiebt  er  iiiquit  hinter  venit  ein  unter 
Hinweis  auf  24,  10.  16,  19.  25,  11.  16.  17  u.  a.  m. 

Contr.  2,  1,  11  S.  1 12,  2  liest  er,  um  die  Einfügung  des  sint  am 
Ende  der  Periode  unnötig  zu  machen:  ut  iam  domus  ad  usuni  ac 
muninifutum  paratae  sint  nunc  periculo,  non  praesidio. 

Contr.  4,  5  exe.  S.  236,  15  ergänzt  er  <de>  (oder  <e>)  vor 
mds  manihus  acceperas  unter  Hinweis  auf  S.  79,  14. 

Contr.  7,  7,  3  S.  331,  12  nimmt  er  das  überlieferte  salva  pietate  in 
Schutz,  indem  er  pietas  im  Sinne  von  „Patriotismus"  fafst,  =  ohne  Ver- 
letzung seiner  patriotischen  Pflicht.  Zu  dieser  Bedeutung  von  pietas  ver- 
gleicht er  Plinius  ep.  2,  5,  3  und  Nepos  Ages.  4;  zum  Ausdruck  S.  186,  14. 

Contr.  10,  5,  18  S.  501,  7  empfiehlt  er,  als  am  besten  in  den 
Zusammenhang  passend,  die  Ergänzung:  artifex  <.pvoficere>  poterat;  er 
vergleicht  S.  177,  11;  290,  3:  469,  23;  474,  19.  Unverständlich  ist,  wozu 
auf  den  Schreibfehler  profero  stSitt  profecero  (S.  469,  23)  hingewiesen  wird. 

Suas.  1,  2  S.  520,  10  schreibt  er  opera  deessent  (oder  dessent), 
weil  Seneca  den  Singular  opera  nur  im  Sinne  einer  jemand  schuldigen 
Dienstleistung  gebrauche,  dagegen  im  Sinne  von  „That"  stets  opus 
setze.  Daher  sei  auch  Contr.  1,  8,  12  S.  88,  19  operas  beizubehalten. 
Letzteres  ist  ganz  unwahrscheinlich,  man  würde  wenigstens  den  Singular 
erwarten  (Kss.);  opera  empfiehlt  sich  aber  wegen  S.  89,  14  und  wegen 
der  Leichtigkeit  der  Änderung  (es  folgt  sed). 

Suas.  6,  5  S.  560,  19  bezeichnet  er  die  Ergänzung  von  ut  <non> 
vivat  als  richtig,    meint  aber,    ea  könne  auch  ut  vivat  gelesen  werden. 


')  Dieser  liebenswürdige  Mann,  ein  tüchtiger  Philologe  und  fein- 
fühliger Kritiker,  von  dem  Bedeutendes  erwartet  werden  konnte,  ist  in- 
'zwischen  verstorben. 


222  Seneca  rlietor  1SS8— 1894.     (Müller,)  ' 

wenn  man  das  vorhergehende  non  hinter  quis  streiche;  die  Negation 
sei  oft  fälsclilich  hinzugesetzt  und  fehle  oft  aus  Versehen.  Hier  falle 
die  Wahl  schwer;  auch  Suas.  7,  7  S.  578,  19  sei  <nori>  menÜor  statt 
des  fragendon  mentior?  möglich. 

Suas.  G,  10  S.  563,  17  sei  mit  der  vg.  si  in  Antonii  manus  in- 
( klisset  zu  lesen,  da  inddere  bei  Seöeca  stets  mit  in  und  dem  Acc. 
konstruiert  werde  und  das  in  überliefert  sei. 

Suas.  6,  11  S.  564,  10  ergänzt  er  illum  <ire>  in  Asiam  ei  in 
Macedoniam  hortains  est,  da  S.  83,  2  keine  Parallele  bilde,  hortari 
in  mit  einem  Orts-  oder  Landnamen  lasse  sich  nicht  belegen,  auch 
nicht  ein  Verbum  der  Bewegung  aus  dem  Vorhergehenden   ergänzen. 

Suas.  7,  4  S.  577,  14  sei  sui  nicht  haltbar;  er  vermutet  animi 
atixii  oder  <vitae>  animi  anxii  (oder  animi  <vitae>  anxji)  oder 
animi  imhecilli  und  vergleicht  Cic.  de  sen,  65  u.  a. ;  bezw.  Ov.  Her. 
20,  198;  Pliu.  15,  74;  bezw.  S.  227,  1;  455,  13. 

7.  F.  J.  Drechsler,  Zu  Seneca  rhetor.  Progr.  Staats- 
Obergymn.  Arnau  1891.     S.  19—34. 

Contr.  1  praef.  5  S.  3,  12  vermutet  er  invenio  <semper>,  sed .  .; 
als  Gegensatz  zu  saepe  sei  senqjer  notwendig.  —  Ebenda  §  14  S.  8,  11 
liest  er  liomines  duros  agrestes  im  Hinblick  auf  lahoris  patientia 
und  §  16  duratum.  —  Ebenda  §  15  S.  9,  5  w'äre  auch  <vigore>  novato 
möglich  nach  S.  9,  2  und  27,  20.  —  Ebenda  §  18  S.  10,  12  wiU  er 
hoc  eo  magis  lesen;  Formen  des  Pronomens  hie  seien  auch  anderswo 
ähnlich  wie  hier  verschrieben,  z.  B.  S.  26,  9.  11.  42,  4.  —  1,  16 
8.  24,  18  lasse  sich  an  dicerc  talia:  fame  perihint  (oder  pereunt)  qiii .  .  . 
nach  S.  18,  9.  19,  6  oder  an  dicere  talia:  egehunt  qui .  .nach  S.  21,  20 
denken;  letzteres  zieht  er  selbst  vor.  —  2,  10  S.  35,  13  ergänzt  er 
"'quaeatmque  eo  dedueta  esf>  nach  S.  30,6.  31,  19;  statt  istuc  ge- 
brauche S.  mit  Vorliebe  illo  (daneben  auch  eo,  einmal  illuc).  —  6,  12 
S.  69,  15  vielleicht  roncremäri  incendiis;  dieses  Verbum  sei  gerade  der 
zweiten  Sprachperiode  an  Stelle  des  früher  üblicheren  conhurcre  eigen- 
tümlich. —  7,  3  S.  72,  9.  14  fehle  die  Antwort  auf  die  Fi*age  quaeris . . 
miseris?,  was  sonst  in  der  ganzen  Schrift  nicht  vorkomme;  in  Anlehnung^ 
an  S.  79,  7.  9  und  73,  12  ergänzt  er:  miseris?  <piratae,  quibus  scrip- 
seras,  remiserunt  me  patri  cvm  epistidis.>.  Im  folgenden  schreibt  er 
für  das  überlieferte  agere  „die  Schwurformel"  hercule  und  verweist  auf 
die  Verschrcibungen  S.  30,  5  und  147,  18.  —  7,  10  S.  73.  11  schreibt 
er  ecce  quam  locuples;  aus  dem  überlieferten  in  quam  entwickele  sich 
zwar  en  quam  leichter,  aber  an  allen  kritisch  sicheren  Stellen  gebrauche 
S.  ecce,  nicht  at,  und  darum  sei  auch  S.  40,  2  und  532,  G  eher  ecce 
als  en  zu  schreiben.    Verf.  hätte  sich  begnügen  sollen,  die  Unsicherheit 
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des  en  hervorzuheben,  wie  es  A,  Köhler  auf  Grund  derselben  Obser-. 
vation  gethan  hat;  denn  der  Begriff  ecce  ist  nicht  erforderlich,  und  die 
Wortform  entwickelt  sich  aus  der  Überlieferung  gar  zu  schwer.  —  8,  5 
S.  85,  9.  11  vermutet  er  iracundia  oder  inpotentia  (statt  invidia)  (ähn- 
liche Fehler  S.  179,  l.  389,  4.  390,  9.  436,  15.  476,  16)  und  weiterhin 
cwn  mihi  ille  proelii  clamor  exortus  est. 

Contr.  2,  1,  6  S.  109,  1  ergänzt  er  <et  vester  pellat>  nach 
S.  108,  7.  —  ],  9  S.  110,  10  vermutet  er  entweder  <qiiaeris,>  qnare 
<nolini  dives  es.se?'>  oder  quare  <nolo  dire^  psse?>  nach  S.  114,  11. 
122,  20.  123,  4.  —  1,  17  S.  116,3  möchte  er  das  überlieferte  habet 
nicht  ausmerzen  und  a  fundamentis  urhis  tradita  (oder  perduda)  usque  .  . 
schreiben;  vgl.  S.  8,  1.  486,  18.  —  1,  18  S.  116,  13  sei,  konform  dem 
Vorhergehenden,  wohl  <tunO  fictües  (oder  fictües  <tunc>)  fuerunt 
dii  zu  lesen.  —  1,  19  S.  117,  12  stecke  in  quare  entweder  der  Vokativ 
•pater  (so  auch  B..  Opitz),  oder  es  sei  quare  ergo  potius  .  .  zu  schreiben, 
wie  S.  häufig  sage.  —  1,  21  S.  119,  2  se  posse  ipsum  divitiis  corrumpi; 
zu  der  Veränderung  von  sse  in  ipsum  vergleicht  er  S.  118,  11.  —  1,  26 
S.  121,  14  möchte  er  lieber  schreiben  et  <tamquam'->  totiens,  da  S. 
tamquam  viel  gebrauche.  —  1,  31  S.  124,  14  temfavi  placare  sub- 
trahendo  meum;  vgl.  122,  11.  135,  3.  —  1,  33  S.  125,  5  nimmt  er 
an  dem  Asyndeton  eas  Anstofs  und  vermutet  <utique>  eas  oder 
<ac  potissimum>  eas  nach  S.  418.  8.  551,  1.  —  3,  7  S.  140,  17  huic 
criniini  <convenientia>  nach  S.  308,  9.  426,  8.  445,  5.  —  3,  13  8.  144, 
18  sei  das  eliminierte  semper  vielleicht  hinter  sed  (19^  zu  stellen.  — 
3,  14  S.  145,  5  sei  auch  die  Ergänzung  Kita  we>  möglich;  er  vergleicht 
Z.  13.  —  4,  1  S.  151,  10  habe  ich  incultis  nach  Gertz  geschrieben 
{inpnlsus  A  inpulsis  BV) ;  Dr.  bemerkt,  dafs  auch  incomptis  zu  empfehlen 
sei  nach  Hör.  Carm.  1,  12,  41;  2,  11,  23  u.  a.  —  5,  7  S.  165,  13 
schlägt  er  vor,  mit  Rücksicht  auf  die  Übereinstimmung  mit  dem  Vor- 
hergehenden zu  lesen:  modo  lenta  est  et  vota  [de]moratur.  —  6,  3 
S.  177,  4  schreibt  er  gaudiorum  odium  ce/^w^z  nach  S.  181,  5.  —  Ebenda 
§  8  S.  181,  5  et  odio  esse  vitiorum  captum,  die  Wiederholung  des  se 
könne  nicht  gebilligt  werden.  —  7,  1  S.  186,  3  will  er  in  nicht  streichen, 
sondern  in  den  Vokativ  iudices  verwandeln;  'letzteres  Wort  erscheint 
in  den  Hss.  des  S.  häufig  verkürzt  {iud).  —  7,  3  S.  188,  1  ändert  er 
mihi  hinter  prodite  in  matronae  (ebenso  schon  R.  Opitz). 

Contr.  4,  6  exe.  S.  238,  9  <quaere>  a  paedagogo,  weil  S.  die 
Anaphora  sehr  liebe;  vgl.  S.  240,   10.     561,  1  u.  a. 

Contr.  7,  1,  5  S.  276,4  sei  dem  Zusammenhange  mehr  ent- 
sprechend veri  reorum  omnium  iudices,  da  es  sich  hier  thatsächlich  um 
einen  reiis  handle;  vgl.  S.  276,  14;  281,  4;  283,  14  —  Ebenda  §  14 
S.  280,  8  liege  es  nahe,    <navi>  imposui   oder   imposui  <in  navem> 
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zu  ergänzen;  vgl.  273,  5:  278,  2.  12.  —  Ebenda  §  17  S.  282,  9  ver- 
lange die  Steigerung  des  Gedankens  die  Einschaltung  von  etiam  hinter 
quorundam;  vgl.  S.  292,  15.  —  Ebenda  §  23  S.  285,  22  sei  vielleicht 
jHirricidi  instrumenta  zu  lesen  nach  S.  313,  20.  —  2,  14  S.  297,  9  sei 
die  Einfiigung  von  petere  paläographisch  leichter  als  die  von  postulare-, 
vgl.  S.  501,  7.  —  6,13  S.  325,  3  das  aed  vor  male  transponiert  er  in 
Z.  2  vor  et  muUi  alii  nach  8.  389,  3.  —  8,  1  S.  339,  19  sei  statt 
invisam  auch  odiosam  nach  S.  15,  3  oder  diram  denkbar;  vielleicht  sei 
dtiram  die  richtige  La.  (vgl.  S.  24,  11).  —  Ebenda.  §  2  S.  340,  11 
werde  irascitur  besser  vor  yost  misericordiam  gestellt,  "da  sich  der 
Ausfall  hinter  ignoscit  leichter  erkläre. 

Coutr.  9,  6,  4  S.  424,  4  gewinne  die  Konzeption  des  Gedankens, 
wenn  so  ergänzt  werde;  si  quid  adicere  tormentis  tut possum,  <adiciam; 
ac  possmn,>  puto. 

Contr.  10,  praef.  12  S.  453,  12  sei  vielleicht  nescio  qui  statt 
misero  zu  schreiben,  wie  S.  26,  5.  —  2,  2  S.  467,  2  möchte  er  das 
von  mir  ergänzte  esse  lieber  hinter  ecce  oder  vor  ego  stellen.  —  5,  2 
S.  494,  10  werde  wohl  5c?es  das  richtigere  Tempus  sein. 

Suas.  1,  1  S.  520,  6  möchte  er  lieber  kaec  est,  Alexander,  rerum 
natura  lesen  nach  S.  3,  23.  —  §  8  S.  526,  4  würde,  wie  Verf.  meint, 
tot  iam  Victor iis  dorn  Gedanken  am  meisten  entsprechen. 

Suas.  2,  1  S.  532,  7  sei  für  die  hyperbolische  Färbung  des  Ge- 
dankens der  stärkere  Ausdruck  innumerahilem  navigiorum  numerum 
angemessener;  derselbe  komme  auch  der  Überlieferung  näher.  —  Ebenda 
S.  532,  11  schlägt  er  aspera  scopulosa  vor;  der  substantivische  Gebrauch 
der  Adjektiva  im  Neutrum  sei  bei  S.  ganz  gewöhnlich.  —  §  2  S.  533, 
1 1  vermutet  er  proximeque  deos  sie  cadentes  colunt  oder  proximiquc 
deos  sie  cadentes  coluntur;  die  Änderung  sie  candentes  (vg.)  sei  evident.  — 
§  3  S.  533,  16  möchte  er  lieber  magnum  ecce  alimentum  virtutis  est 
lesen.  —  Ebenda  S.  534,  10  könne  man  auch  an  si  iam  tarn  amens 
pjlaciturum  .  .  denken;  das  2awi  werde  sogar  durch  den  Zusammenhang 
empfohlen.  Er  vergleicht  zu  si  iam  S.  545,  6;  zu  iam  tarn 
S.  550,  8;  zu  aynens  consilinm  Cic.  ad.  Att.  7,  10.  —  §  4  S.  534,  14 
schlägt  er  vor:  sciainus  sattem,  quantus  sit  iste ,  da  überall  in  dieser 
Suasorie  die  Stärke  des  Feindes  hervorgehoben  werde;  iiiusichtlich  des 
quantus  weist  er  auf  Verg.  Aen.  3,  641  und  Tib.  3,  6,  23  hin. 

Suas.  3,  2  S.  547,  12  könne  vielleicht  das  getilgte  adhuttc  in  der  [j 
Form    adhuc    hinter    nee    (15)    gesetzt    werden;    vgl.    Z.    18.    —    §  5 
S.  549,  16  schlägt  er  vor  cur  iste  in  antistiiis  ministerium   nach  S,  5, 
10;  ante  und  inter  seien  auch  S.  2,  3  mit  einander  verwechselt. 

Suas.  4,  2  S.  552,  3  erfordere  der  Znsamau'uhaug  ohne  Zweifel 
die  leichte  Ergänzung  pn'mam   aevi  horam  <veram>  .  .;    vgl.  S.  535, 
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17.  —  Ebenda  S.  552,  7  erwähnt  er  Folgendes  als  mögliche  Ergänzung 
naaeentem  <.ad  opus   riisticuni>    oder    nascentem    <ad    cultuni    soli> 
vgl.  Colum.  12,  3,  6;  11,  2,  1  bzw.  S.  107,  13. 

Snas.  5,  3  S.  559,  11  videbis  <iUos>  ardentes  .  ,,  entsprechend 
der  Ausdrucksweise  im  folgenden. 

Suas.  6,  8  S.  562,  14  könne  auch  fidei  inlihatae  (vgl.  S.  563,  10 
und  Sen.  de  benef.  2,  4)  gelesen  werden,  am  besten  wohl  fidei  impoUutae, 
was  sich  auch  graphisch  empfehle;  vgl.  S.  41,  10;  410,7:  Sen.  de 
benef.  3.  14;  Sil.  13,  679. 

8.  F.  J.  Drechsler,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1892  S.  302 
schreibt  Suas.  1,  12  S.  528,  7  ita  <a>  magnitudine  discedit  sie, 
ut  non  imprudenter  discedat  a  fide.  Das  ita  soll  auf  das  vorher- 
gehende haud  partem  exiguam  niontis,  dagegen  sie  auf  den  folgenden 
Konsekutivsatz  hinweisen.  Das  discedit  sie  ut  wird  aus  dem  über- 
lieferten scedat  studet  auf  eine  recht  mühsame  Weise  gewonnen. 

9.  S.  Linde,  Coniectanea.     Philol.  1892  S.  507  ff. 

Contr.  7,  2,  12  S.  296,  8  will  L.  hinter  licebat  oecidere  einschieben 
nisi  Caput  praecideret  und  vergleicht  8.  295,  2.  —  6.  15  S.  326,  14 
möchte  L.  folgendermafsen  ergänzen:  hac  delectatus  <non  vitiavit  vir- 
ginem> :  quidam  .  .  —  6,  24  8.  330,  4  zieht  er  <coinpertum>  habeo 
dem  Schultinghschen  <certum:>  habeo  vor.  —  8,  2  S.  340,  14  ignoseit, 
<perosa  est>  post  misericordiam.  Mir  scheint  Bursians  irascitiir 
empfehlenswerter;  und  gerade  dies  konnte  hinter  ignoseit  leicht  aus- 
fallen, wie  Drechsler  hervorhebt. 

Contr.  8,  1,  1  S.  373,  14  mihi  adulterium  <turpius>  carcere 
est  {<gravius>  carcere  Gertz).  —  1,  10  S.  378,  3:  diixi,  inquit,  filiam 
tuam  uxorem.  Abgesehen  davon,  dafs  die  Veränderung  von  fuli  in 
duoci  keine  leichte  ist,  scheint  die  Hervorhebung  des  Gedankens  gratiam 
rettuli  im  Anfange  nicht  entbehrt  werden  zu  können;  ob  das  blofse 
<rei>ttdi  ausreicht,  ist  eine  andere  Frage.  —  3,  9  S,  399,  12  wird  so 
verbessert:  adhihita  est,  quod  sie  sponderes,  etiamsi  ad  orandum  te 
venissem,  ut  tantum  patri  redderetur,  quantum  .  .  —  6,  3  S.  423,  9  si 
incredibile  est  parricidimn  <iin  norerca> ;  so  schon  R.  Opitz.  —  G,  18 
S.  430,  7:  7:po3eBrjX£  y.wvetov  auTw.  —  6,  19  S.  430,  10  <a)C-  difficilius  .  . 
per  der  e? 

Contr.  10.  praef.  4  S.  448,  10:  declamavit  non  <apte>  quidem, 
sed  egregie.  —  praef.  9  S.  451,  15  werden  die  überlieferten  Ausdrücke 
cultum  viridium  und  picturam  gegen  alle  Änderungen  in  Schutz  ge- 
nommen. —  1,  15  S.  465,13:  e^/ev  eyftpou;  <ü>;>  «puaei  irappTjaiasTac 
<y.ai>  -/.a-r,-|-op£rv  Suv^fievo;  (die  letztere  Emeudation  ist  schon  von 
Gertz  vorgeschlagen  worden).  —  2,  1  S.  466,  15:  maiorum  quoque 
Jahresbericht  für  Altertumswissengchaft.    LXXX.  Bd.    (1894.  II)  15 


226  Seneca  rhetor  1888—1894.     (Müller.) 

sut/rum  <victorias>  et  virtutes ;  ich  möchte  <gloriam>  et  virtutes  vor- 
ziehen. —  2,  2  S.  467,  2  ändert  L.  das  überlieferte  ecce  in  esse  {esse 
(ommilito  ego  tibi  possum),  womit  er  das  Richtige  getroffen  haben 
mag.  —  4,  7  S.  483,  13  tibi  <quoque>  cotidiana  captiira  non  respondet. 
—  4,  7  S.  483,  15:  tu  ad  <tua>  limina  accedes,  was  schwerlich  Bei- 
fall finden  wird.  —  4,  19  S.  490,  7:  e.1  |xlv  l\j,6<:,  Xe-fousoti,  <0pe4*u)^ 
TÖv  Ejjiov,  tl  6s  oXX6Tpioc,  <t6v  aXX6Tpiov> ,  iva  xal  tov  Ijjlov  ofXXoi.  — 
4,  22  S.  491,  10:    <!ju  |Jiev>   «Se,  ou  81  xXctie,  au  81  OpVjvsi. 

10.  0.  Riemann,  Tite-Live  Narrationes  S.  265 

möchte  Suas.  6,  17  S.  567,  17  das  von  mir  ergänzte  id  lieber  hinter 
satis  stellen. 

11.  M.  Norden  Hermes  1893  S.  508 

bespricht  Suas.  3,  5  S.  549,  18  'i)lena  deo'.  Da  mit  jenem  Ausdrucke 
nur  die  Sibylle  gemeint  sein  könne,  so  sei  ein  Anhalt  gegeben  zur 
Vermutung,  wo  etwa  der  verschollene  Vers  gestanden  habe.  Wahr- 
scheinlich habe  es  zu  6,  78  zwei  Fassungen  gegeben. 

12.  Casimir,  Morawski,  De  rhetoribus  Latinis  observa- 
tiones.  Krakau  1892.  20  S.  gr.  8.  SA.  aus  dem  16.  Bande  der 
Abhandlungen  der  Phil.  Kl.  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Krakau. 

Eine  gründliche,  wohldurchdachte  Schrift,  in  der  die  Entstehung 
und  das  Wesen  der  römischen  Rhetorenschnlen  und  ihr  Einfluis  auf  die 
römische  Litteratur  der  ersten  Kaiserzeit  dargethan  wird.  Vgl.  des- 
selben Verfassers  Abhandlung  in  der  Zeitschrift  d.  f.  österr.  Öymn. 
1893  S.  97  ff. 


Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus  von  1890—1894. 

Von 

Prof.  Dr.  0.  Seyffert 

in  Berlin. 

Allgemeines. 

P.  G.  Guidani,  Quaestiones  Plautinae.     Estr.  dagli  Annali  della 
R.  Scuola  Normale  Superiore  di  Pisa,     Pisa  1891.     64  S.     8. 

Über  den  ersten  Teil  der  Arbeit  'De  Stichi  scaenis  Act.  I,  1 — 2; 
Act.  IV,  r  s.  Stich.;  über  den  zweiten  Teil  'Prisciani  Festi  et  Pauli 
loci  locum  Cistellariae  continentes  emendantur'  bemerke  ich  nur,  dafs 
es  Verf.  entgangen  ist,  dafs  der  betr.  Vers  im  Ambros.  p.  244"  19 
steht;  über  den  dritten  'De  Planti  comoediis  quae  Varronianae  dicuntnr' 
folgendes.  Nach  der  Überlieferung  bei  Gell.  III  3  §  3  betrug  die  Zahl 
der  sogen,  fabulae  Varronianae  21;  da  uns  nun  eine  Sammlung  von 
21  Stücken  aus  dem  Altertum  überliefert  ist,  so  hält  man  diese  für  die 
Varronianae.  Auch  G.  hält  sie  für  Varronianae,  folgert  aber  aus  dem 
Umstände,  dafs  nach  Gell.  §  14  Varro  mit  plerique  alii  von  dem  Saturio, 
Addictus  und  einem  dritten  Stücke  ausdrücklich  die  Abfassung  im 
pifitrinum  bezeugt  habe,  Varro  müsse  diese  Stücke  für  unbedingt  echt 
gehalten  und  daher  in  seineu  Kanon  der  non  dubiosae  aufgenommen 
haben;  es  sei  also  bei  Gell.,  möge  er  eine  bestimmte  Zahl  angegeben 
haben  oder  nicht,  die  Zahl  21  nach  dem  Betrage  unserer  Sammlung 
gefälscht,  und  auf  diese  sei  auch  die  Angabe  des  Serv.  praef.  in  Aen.  p.  4,  15 
Th.  zu  beziehen.  Indem  er  nun  annimmt,  dafs  die  Notiz  des  Varro  in 
§  14  des  Gell,  lediglich  bestimmt  gewesen  sei,  die  Ansetzung  des 
L.  Aelius,  der  'XXV  solas'  für  Plautinisch  hielt,  zu  berichtigen,  kommt 
er  zu  dem  Schlüsse,  die  Zahl  der  Varronianae  habe  28  betragen :  aufeer 
unseren  21  Stücken  und  den  drei  im  pistrinum  geschriebenen  also  noch 
vier,  als  die  er  Trigemini,  Sitellitergus ,  Parasitus  piger  und  Colax 
erweisen  zu  können  glaubt.  Nun  bezeugt  Gell.  §  3,  Varro  habe  in 
Beinen  Kanon  nur  consensu  omnium  für  echt  geltende  Stücke  auf- 
g«uommen,  und  diesen  consensus  omninm  scbliel'at  das  'Varro  et  plerique 
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iilii'  §  14  aus,  zumal  wenn  diese  Stelle  mit  dem  Verf.  als  Berichtigung 
der  Ansicht  des  Aelius  Stilo  aufzufassen  wäre;  mit  diesem  Widei-spruch 
findet  sich  G.  selir  leichtherzig  ab,  indem  er  das  'consensu  omuium' 
für  bedeutungslos  erklärt:  redundans  quoddara  orationis  genns  sei  dem 
Gell,  auch  sonst  nicht  fremd  u.  s.  w.  Eine  weitere  Widerlegung  dieser 
Art,  mit  der  Überlieferung  umzuspringen,  halte  ich  für  überflüssig. 

Oskar  Froehde,  De  Nonio  Marcello  et  Verrio  Flacco.  Berliner 
Dissertation.     Berlin  1890,  Heinrich  &  Kemke.     49  S.     8. 

Von  dieser  Abhandlung  gehört  hierher  nur  das  2.  Kapitel  'De 
glossis  Plautinis'  S.  19—39.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  sind  die 
grofsen  Ähnlichkeiten  zwischen  den  Plautinischen  Glossen  bei  Verrius 
und  Nonius  nicht  auf  Benutzung  der  gleichen  commentarii  grammatici 
zurückzufüliren ;  sondern  Non.  hat  sich  wie  Verr.  die  Lemmata  und  die 
Plautinischen  Belege  aus  den  Plautinischen  Stücken  selbst  herauspesucht, 
die  einfachen  Erklärungen,  wenn  nicht  selbst  erdacht,  aus  Plautinischen 
llss  mit  Randglossen  oder  aus  Glossaren  entlehnt,  für  längere  Inter- 
polationen etymologische  Werke  benutzt.  Die  Hauptsache  für  unseren 
Zweck,  die  direkte  Benutzung  des  Plautus  durch  Non.,  ist  mehr  vermutet 
als  erwiesen.  Nimmt  man  sie  an,  so  ist  die  weitere  Annahme  nötig, 
dafs  er  beide  Rezensionen  nebeneinander  gebraucht  hat;  und  wie  ist  über 
die  Stellen  zu  urteilen,  die  weder  mit  der  einen  noch  mit  der  anderen 
übereinstimmen  (vgl.  den  vor.  Jahresber.  S.  3)'?  Sollte  ihm  wirklich 
noch  eine  dritte  Rezension  vorgelegen  haben?  Wo  nicht,  woher  stammen 
diese  Abweichungen  anders  als  aus  älteren  grammatischen  Quellen? 

■'  Gegenüber  der  Vermutung  von  Reblin,  De  Nonii  Marcelli  locis 
Plautinis  p,  4  (vgl.  den  vor.  Jahresber.  a.  a.  0.),  Non.  habe  für  die 
Plautinischen  Gruppen  ein  Glossar  benutzt,  *quod  grammaticus  quidam 
glossas  uel  potius  ipsos  uersus  in  quibus  inessent  excerpens  aliorumque 
scriptorum  exempla  adiciens  composucrit'  erweist  Goetz  'Emendatioues 
Müitis  gloriosi  Plautinae'  (s.  u.)  p.  VII  die  Existenz  eines  so  gearteteü 
Glossars  als  höchst  unwahrscheinlich  und  läfst  Non.  entweder  aus  Kora- 
mentaren oder  aus  einer  mit  Schollen  ausgestatteten  Hs  schöpfen. 

Gustav  Laemmerhirt.  De  priscorum  scriptorum  locis  a  Servio 
allatis.  Dissertationes  philologae  lenenscs  IV  S.  311— 40G.  Leipzig 
.1B90,  Teubner. 

Für  Plautus  kommt  aulser  der  Zusammenstellung  der  im  Servia» 
genwinus  enthaltenen  Citate  p.  314  ff.  die  Frage  in  Betracht,  ob  ServitM 
wirklich  die  Plautinischen  Stücke   noch   selbst  gelesen   oder  aber  seine 
Oit-ate  ans  anderen  Quellen  entlehnt  hat.     Bei  Asin.,  Bacch..  Most.Miid- 
-POeO'.  söheint  dies  wirklich  dM-- Fall    zu  -  sein  (p.  369),    da- Serv/-a* 
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diesen  Stücken  nicht  blofs  Citate  giebt,  sondern  auch  sonstige  Einzel- 
heiten erwähnt,  wohl  auch  beim  Mil.  (S.  357);  dann  ist  es  freilich 
wahrscheinlich,  dafs  er  auch  die  übrigen  Varronischen  Stücke  selbst 
gelesen  hat.  Bei  der  grofsen  Ungenauigkeit,  mit  der  Serv.  citiert,  ist 
es  bei  denjenigen  unter  die  Fragmente  aufgenommenen  Plautinischen 
Citaten,  welche  mehr  oder  minder  an  Stellen  der  Varronischen  Stücke 
anklingen,  sehr  fraglich,  ob  sie  wirklich  als  selbständige  Fragmente  zu 
betrachten  sind.  Mit  Recht  hat  wohl  Verf.  p.  375  f.  wie  andere  gegen 
Winter  fr.  v.  226  f.  das  Citat  uellem  me  in  anginam  uerti,  ut  huic  aniculae 
fauces  praeoccuparem  mit  Most.  218  in  anginam  ego  nunc  me  uelira  uorti, 
ut  uenelicae  illi  fauces  prehendam  identifiziert.  Ich  verweise  auf  die 
Fassung  von  Pseud,  1172  nisi  forte  carcerem  aliquando  effregistis, 
uestram  domum  (st.  an  etiam  ille  umquam  expugnauit  carcerem,  patriam 
tuam),  die  man  gewifs  auch  als  Fragment  ansehen  würde,  wenn  nicht 
ausdrücklich  auf  den  Pseud.  verwiesen  wäre.  So  liegt  auch  die  Ver- 
mutung nahe,  dafs  v.  286  W.  corpus  tuum  uirgis  ulmeis  inscribam  identisch 
ist  mit  Psead.  545  stilis  me  totum  usque  ulmeis  conscribito,  wenn  auch 
Serv.  die  Stelle  ausdrücklich  zur  Belegung  von  inscribitur  (dilaceratur) 
Aen.  I  478  anführt;  auch  das  obige  Pseudoluscitat  soll  Aen.  I  140  saxa 
immania,  uestras  domos  belegen.  An  Merc.  6ß  f.  erinnert  v.  287  W.,  p.  168 
V.  10  G.  numquam  ad  civitatem  uenio,  nisi  cum  infertur  peplura.  Sehr  wahr- 
scheinlich identifizieren  Goetz-Löwe  auch  v.  294  W.  mit  Amph.  294.  Auch 
V.  288  W.,  p.  164  V.  73  G.  paupera  haec  est  mulier  dürfte  mit  dem  Vidu- 
lariafragment  v.  214  W.,  p.  135v.  109  G.  paupera  haec  res  est  identisch  sein. 

Hinsichtlich  des  Schwindlers  Fulgentius  weist  Fr.  Leo  'De  Plauti 
Vidularia  (s.  Yid.)  p.  15  ff.  nach,  dafs  er  gerade  in  Bezug  auf  Plautus,  der 
bekanntlich  die  Grundlage  seiner  Expositio  bildet,  bei  aller  Liederlich- 
keit im  eitleren  doch  nicht  in  dem  Mafse  Mifstrauen  verdient,  dafs  seine 
beiden  Citate  aus  der  Vidul.  (p.  136  fr.  XVII  und  XVIII  G.),  eben  weil  sie 
sich  nur  bei  ihm  finden,  unter  die  fragmenta  dubia  gesetzt  werden 
müssen.  Er  führt  in  seinen  Schriften  für  Plaut,  keinen  gefälschten  Titel 
an,  sondern  nur  Titel  Varronischer  Stücke  (und  zwar  10:  aufser  Asin., 
Bacch.,  Gas.,  Cist. ,  Cure,  Men.,  Merc,  Mil.,  Vid.  noch,  was  L.  über- 
sehen hat,  Trin.  850  Myth.  112).  Von  den  Verwechselungen,  die  er 
dabei  begangen  hat,  erklären  sich  die  folgenden  sehr  einfach  und  dienen 
sogar  zum  Zeugnis,  dafs  er  auch  noch  Poen.,  Pseud.  und  Stich,  gekannt 
hat:  Men.  st.  Poen.  (prol.  63)  ist  durch  die  Ähnlichkeit  von  Men.  22 
nnd  Poen.  61  veranlafst;  Asin.  st.  Pseud.  (608)  durch  die  Erinnerung 
an  die  Scene  114;  Cure.  st.  Stich,  (zusammengeflossen  aus  218  und  227) 
durch  das  Vorkommen  eines  Parasiten  in  beiden  Stücken.  Leo  leugnet 
die   in  Bezug   auf  Bacch.    fr.  VII  G.  S.  behauptete  Abhängigkeit   des 
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Fulff.  von  Fest,  und  sieht  vielmehr  iu  dem  Zeugnis  des  Fest,  eine  Be- 
stätiffung  der  relativen  Zuverlässigkeit  des  Fulg.  Dafs  dieser  in  der 
That  nicht  etwa  aus  dem  Citat  des  Fest,  seine  Fassung  znrecht  ge- 
macht hat,  beweist  der  auch  Leo  entgangene  Umstand,  dais  er  statt  des 
beleges  aus  den  Bacch.  vielmehr  die  ähnliche  Stelle  Stich.  352  anführt. 
Schlechthin  verwechselt  ist  Merc.  mit  Mil.  (321).  und  eine  solche  Ver- 
wechselung mit  irgend  einem  der  lückenhaft  überlieferten  Stücke  (Amph., 
Aul..  Bacch.,  Cist .  Vid.)  ist  vielleicht  auch  für  das  ganz  unverfälscht 
klingende  Citat  aus  dem  Mil.  itane  nos  uostramque  fämiliani  hdbes  exer- 
citam  anzunehmen,  welches  nach  Leo  entstanden  ist  aus  der  Ver- 
schmelzung von  Bacch.  fr.  XII  'cum  uero  Militis  uerso  pessime  distorto 
(welchen  Vers  er  meint,  sagt  er  leider  nicht).  Oder  sollte  Fulg.  wirklich 
einen  aus  unseren  Hss  verlorenen  Vers  erhalten  haben?  Seinem  Inhalte 
und  Metrum  nach  würde  das  Fragment  ganz  gut  in  eine  der  beiden 
Scenen  zwischen  Palaestrio  und  Sceledrus  (11  3  und  II  5)  passen.  Ein 
Grund,  es  von  der  Aufnahme  unter  die  Fragmente  überhaupt  ausza- 
schliefsen,  wie  bisher  geschehen,  ist  nicht  vorhanden.  Die  Anführung  der 
Vid.  als  Cacistus  in  fr.  XVII  findet  ihr  Analogen  in  der  Bezeichnung 
der  Bacch.  an  einer  Stelle  als  Chrysalus;  da  diese  Stelle  (278)  aus  einer 
Rede  des  Chrys.  entnommen  ist,  so  liegt  die  Vermutung  sehr  nahe,  dafs 
Fulg.  die  Bacch.  selbst  gelesen  hat,  wofür  auch  der  Umstand  spricht, 
diifs  er  die  Citate  und  Glossen  aus  den  Bacch.  in  der  Reihenfolge  auf- 
führt, in  der  sie  sich  in  dem  Stücke  finden,  und  zwar  zuerst  jenes 
Citat  aus  dem  verlorenen  Anfange,  der  ihm  also  noch  vorgelegen  hätte. 
Auch  die  Citate  aus  der  Gas.  entsprechen  in  ihrer  Abfolge  dem  Stücke. 
Wie  der  Name  Cacistus  in  den  Vid.  durch  den  Ambr.  seine  Bestätigung 
gefunden  hat,  so  auch  das  früher  allgemein  mit  Mii'strauen  betrachtete 
Citat  aus  der  Cist.  252  S.  Von  den  beiden  titellosen  und  in  unserem 
Bestände  nicht  nachweisbaren  Citaten  sieht  das  eine,  p.  168  XIV  G., 
allerdings  ganz  danach  aus,  als  ob  es  'ex  similium  locorum  memoria' 
zurechtgemacht  sei.  Dagegen  macht  das  andere  a.  O.  XIII  flocci  pendo 
quid  reruni  geras  durchaus  nicht  dieser  Eindruck  trotz  des  bei  Plant, 
sonst  nicht  vorkommenden  tlocci  pendo,  das  vielleicht  aus  Ter.  Eun.  411 
eingeflossen  ist;  denn  dafs  Fulg.  Terenz  wohl  gekannt  hat,  mag  er  ihn 
auch  in  den  .Explan,  nicht  anführen,  zeigen  seine  Mythologiae. 

T.  Macci  Plauti    fabularum    reliquiae   Ambrosianae.     Codicis  re-   " 
scripti  Ambrosiani   apographum.     Confecit  Guilelmus  Studemund. 
Berlin  1889,  Weidmann. 

Das  schon  im  vorigen  Jahresbericht  als  eben  erschienen  kurz 
augezeigte  Apographum  des  Ambrosianus  von  Studemund  hat  von  den 
verschiedensten  Seiten  die  einer  solchen  Leistung  gebührende  Würdigung 
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gefunden.  Über  die  Bedeutung  des  Werkes  für  die  Plautuskritik  bedarf 
es  hier  kaum  eines  Wortes.  Da  der  Verfall  des  Kodex  von  Jahr  zu 
Jahr  zuzunehmen  scheint  —  schon  .Studemund  fand  manches  nicht  mehr, 
was  seine  Vorgänger  noch  gelesen  hatten,  ebenso  haben  seine  Nach- 
folger manches  nicht  mehr  gefunden,  was  noch  vorhanden  war,  als  er 
seine  Abschrift  nahm  (vgl.  z.  B.  Schoell  zu  Pers.  548.  550.  564.  566 
und  die  Sceuenüberschril't  IV  4)  — ,  so  wird  das  Apographum  im  Verlauf 
der  Zeit  immer  mehr  die  Originalurkunde  vertreten.  In  der  Hauptsache 
darf  die  Erforschung  derselben  als  abgeschlossen  gelten;  im  einzelnen 
wird  sich,  was  Studemund  selbst  hoffte  und  wünschte,  noch  manches  er- 
mitteln und  berichtigen  lassen.  Gerade  für  die  Nachprüfung  bietet  das 
Apographum  mit  seinen  den  verschiedenen  Grad  der  Lesbarkeit  jedes 
einzelnen  Buchstaben  veranschaulichenden  und  sonstigen  Zeichen  eine 
unschätzbare  Grundlage.  Über  das  von  Studemund  in  der  Entzifferung 
der  Handschrift  Geleistete  ist  der  kompetenteste  Richter  Fr.  Schoell. 
Er  stellt  in  der  praef.  zu  seiner  Ausgabe  der  Molt.  p.  XV**  den 
Grundsatz  auf:  'seniper  illi  fides  habenda  est,  donec  post  eum  iuspicienti 
aliter  aliquid  apparuerit',  und  im  Apparat  der  von  ihm  und  Goetz  ver- 
anstalteten kleinen  Plautusausgabe  hat  er  nunmehr  au  zahlreichen  Stellen 
der  Gas.,  von  der  er  unter  Zuziehung  des  Apographum  eine  erneute 
Kollation  unternommen  hat,  seine  früheren  abweichenden  Lesungen 
durch  die  von  Studemund  ersetzt.  Die  praef.  Most.  a.  a,  0.  mitgeteilten 
Ergebnisse  seiner  neuen  Vergleichung  der  Gas.  bestätigen  zunächst  eine 
Reihe  von  Lesungen  Studemunds,  wo  dieser  nach  seinem  Prinzip,  als 
sicher  nur  jeden  Zweifel  ausschliefsende  Wahrnehmungen  anzugeben, 
Fragezeichen  setzt  oder  noch  andere  Möglichkeiten  nach  dem  ver- 
schiedenen Grade  ihrer  Wahrscheinlichkeit  angiebt,  so  insbesondere  zu 
III  6  den  Namen  des  Koches  Citrio,  den  Schoell  früher  nicht  gelesen 
hatte.  Andererseits  hat  Schoell  auch  einen  Teil  seiner  früheren  Lesungen 
gegenüber  denen  Studemunds  mehr  oder  minder  bestätigt  gefunden,  zu- 
meist freilich  an  solchen  Stellen,  wo  dieser  selbst  zweifelhaft  war.  Ver- 
schwindend selten  zeigen  sich  Verschiedenheiten  wie  654  (n)EGOTIEST 
8t.  (n)EGOEST.  Auch  für  den  Persa  hat  Schoell  alle  wichtigeren 
Stellen,  wo  zwischen  seiner  früher  angefertigten  Abschrift  und  dem 
Apographum  eine  Verschiedenheit  stattfand,  nachgeprüft.  An  einer 
nicht  unbeträchtlichen  Zahl  ist  es  ihm  gelungen,  mehr  zu  entziffern; 
doch  nur  an  einer  Stelle  ist  damit  eine  vielleicht  gute  Lesart  gewonnen : 
633  saepissuma  (aber  das  letzte  a  nicht  ganz  sicher;  Pall.  saepissime; 
früher  hatte  er  lepidissuma  gelesen).  Die  Zahl  der  verbliebenen  Ab- 
weichungen von  Studemund  ist  unerheblich  und  bis  auf  wenige  Fälle 
(264  binis  f.  bibus,  298  hie  wahrscheinlicher  als  iam,  486  liberaesl.' 
POLAIO,  höchst  zweifelhaft)  ohne  Belang.    Die  Most,  hat  Schoell  erst  nach 
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Aem  Ei-scheineu  des  Apogiupbum  kollationiert;  er  bezeichnet  selbst  die 
von  ihm  ermittelten  Abweichungen  praef.  p.  XXVni  als  'neque  multa 
neque  adniodum  prania'.  tlbenso  sagt  er  von  der  mit  Hülfe  einer 
eigenen  früheren  Kollation  und  des  Apographum  vorgenommenen  Nach- 
prüfung der  Wst.  praef.  p.  XV,  dafs  es  ihm  'band  ita  multis  locis'  ge- 
lungen sei,  Stndeniunds  Ergebnisse  zu  vervollständigen  und  zu  verbessern. 
Der  noch  von  Studemund  selbst  ausgearbeitete  Teil  der  Vorrede 
p.  V— XXII  giebt  hauptsächlich  eine  Übersicht  des  noch  vorhandenen 
PJautinischen  Bestandes  des  Kodex  in  der  Anordnung,  welche  die  aus- 
einandergerissenen und  durcheinandergeworfenen  Blätter  erhalten  hatten, 
als  der  zur  Aufnahme  des  Vnigatatextes  bestimmte  Kodex  hergestellt 
wurde.  Das  Weitere  über  die  ursprüngliche  Einrichtung  des  Plantus- 
kodex,  die  Schrift,  die  Korrekturen,  die  Scenenüberschriften,  die  ehemals 
mit  Minium  geschriebenen  und  abgewaschenen  Personenzeicheu  (p.  XXIX 
ist  die  Bemerkung  Studemunds  zu  Pseud.  277  unverwertet  geblieben), 
die  Abkürzungen,  Wortbrechung,  die  Erklärung  der  von  Studemnnd 
angewendeten  Zeichen  liabe  ich  teils  in  Ausführung  von  Studemunds 
Andeutungen  teils  nach  eigenem  Ermessen  meist  auf  Grund  des  von  mir 
selbst  gesammelten  Materials  hinzugefügt,  ebenso  den  von  Studemund 
kaum  begonnenen  Index  orthographicns.  —  Mit  Recht  ist  bedauert  worden, 
dal's  es  Studemund  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  seine  Ansicht  über  das 
Verhältnis  der  beiden  Rezensionen  darzulegen,  was  er  ursprünglich  in 
der  praef.  zu  dem  Apographum  thun  wollte.  Eigentliche  Vorbereitungen 
scheint  er  dazu  nicht  getroffen  zu  haben;  wenigstens  ist  über  diesen 
CTegenstand  aus  seinem  Nachlasse  nichts  in  meine  Hände  gelangt.  Auch 
nur  ein  Verzeichnis  der  von  den  Fall,  abweichenden  Lesarten  des  Ambr. 
zu  geben,  verbot  die  Rücksicht  auf  Studemunds  ausdinicklichen  Wunsch, 
die  Veröffentlichung  des  Werkes  thunlichst  zu  beschleunigen.  Nach 
seinem  Willen  sollte  sie  noch  in  seinem  Todesjahre  erfolgen;  aber  die 
Sammlung  des  Materials  für  Vorrede  und  Index  orthogr.  und  dann  der 
Druck  erforderte  so  viel  Zeit,  dafs  das  auf  dem  nach  Studemunds  An- 
ordnung gedruckten  Titelblatt  angegebene  Datum  nicht  eingehalten 
werden  konnte.  Übrigens  wäre  es  mit  einem  solchen  Verzeichnis  nicht 
abgethan  gewesen;  denn  um  festzustellen,  was  alles  wirkliche  Varianten 
sind,  hätte  zugleich  eine  eingehende  Darlegung  der  zahlreichen  und 
vielartigen  Versehen,  die  sich  im  Ambr.  finden,  gegeben  werden  müssen. 
—  Ich  halte  es  für  nicht  überflüssig,  hier  noch  auf  ein  annähernde 
Sicherheit  ergebendes  Verfahren  hinzuweisen,  das  Studemund  anwandte, 
um  zu  ermitteln,  ob  in  eine  Lücke  der  in  den  Palatineu  erhaltene 
Bestand  oder  eine  vermutete  Lesart  hineinpafst.  Niemeyer  sagt  im 
Anhang  seiner  Ausgabe  der  Men.  zu  364  (bei  St.  363  b),  in  die  Frag- 
mente Studemunds  passe  (adl)o(quar  ult)ro,    und  stellt  die  Möglichkeit 


J<  hresbericht  über  T.  Maccius  Plautus.    (Seyffert.)  233 

auf,  dafs  dies  der  durch  eine  Konfusion  des  Schreibers  hierher  geratene 
Schhifs  von  360  sei.  Stellt  man  sich  nun  unter  die  der  Lücke  in  363''  ent- 
sprechenden Buchstaben  der  vorigen  Zeile  die  von  Niemeyer  vermuteten 
Buchstaben  und  streicht  die  sich  wiederholenden  oder  ihrem  Umfantf 
nach  (vgl.  das  Faksimile  praef  p.  XXVI)  entsprechenden,  so  ergiebt 
sich  für  Niemeyers  Ausfüllung  ein  Minus,  dessen  Beseitigung  durch  die 
Annahme  weitläufigeren  Schreibens  deshalb  sehr  unwahrscheinlich  ist, 
weil  der  Schreiber,  um  nur  mit  dem  Räume  auszukommen,  die  Schlufs- 
buchstaben  kleiner  machen  mufste.  Es  steht  also  Niemeyers  Vermutung 
ein  nicht  unerhebliches  Bedenken  entgegen. 

Über  die  Stellung  des  cod.  V(os8.  Q.  30)  (vgl.  den  vor.  Jahresber. 
S.  4  f.)  verstattet  jetzt  die  von  Schoell  in  seinen  Ausgaben  der  Gas. 
und  Cist.  für  diese  Stücke  im  kritischen  Apparat,  für  den  weiteren 
Bestand  in  der  praef.  zur  Gas.  p.  XXI— XXXIX  veröffentlichten 
Lesarten  ein  Urteil.  V  und  E  gehen  offenbar  auf  eine  Hs  zurück,  die 
derselben  Abzweigung  von  dem  Archetypus  der  Fall,  wie  D  angehört, 
sonst  von  letzterem  völlig  unabhängig  ist  und  sich  im  ganzen  als 
minderwertig  erweist,  im  einzelnen  aber  manchmal  die  Lesart  der 
gemeinsamen  Quelle  besser  bewahrt  hat.  Die  durch  die  Übereinstimmung 
von  EV  gegebene  Lesart  dieser  Hs  ergiebt  ebenso  wie  D  im  Falle  der 
Übereinstimmung  mit  B  die  Lesart  des  Archetypus,  mit  D  gegenüber  B 
zunächst  nur  die  Lesart  der  geraeinsamen  Quelle,  die  allerdings  die 
Lesart  des  Archetypus  nicht  selten  treuer  bewahrt  hat  als  B.^)  Gegen- 
über dem  gemeinsamen  Zeugnis  von  BD  hat  sie  im  allgemeinen  ebenso 
wenig  Gewähr^)  als  D  gegenüber  BVE.  Wo  die  Kontrolle  von  D  fehlt, 
darf  ihre  Lesart,  wenn  auch  an  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit^),  so 
doch  mit  Wahrscheinlichkeit  als  Lesart  jener  Quelle  angesehen  werden. 


')  Aus  dieser  Quelle  stammen  z.  B.  auch  die  beiden  aus  V  (E  fehlt 
hier)  neugewonnenen  Belege  für  die  itopiaifpatp-^  C  Aul.  II  3  und  IV  1,  die 
B  ausgelassen  hat;  in  D  fehlt  die  ganze  Überschrift. 

^)  So  gewifd  auch  Aul.  462,  falls  das  von  VJ  bezeugte  inomnibus 
(E  fehlt  leider  auch  hier,  omnibus  BD)  wirklich  die  Lesart  der  betr.  Hs 
war.  Schoell  verwertet  Cas.  praef.  p.  XXIII  das  in  zur  Ergänzung  des 
folgenden  Verses  mei  <mi>  honoris. 

^)  So  ist  es  zweifelhaft,  ob  Cure.  76  in  dieser  Quelle  wirklich  schon 
are  cubat  und  nicht  vielmehr  noch  cubat  are  stand,  woraus  Schoell  p.  XXX* 
mit  Recht  die  Verderbnis  von  VE  erklärt.  Nur  fragt  es  sich,  cb  are  über- 
geschrieben ist,  um  cubat  in  cubare  zu  ändern,  wie  Seh.  mit  Bährens  an- 
nimmt, oder  ob  das  versehentlich  ausgelassene  are  nur  nachgetragen  war, 
wofür  mir  das  von  B^  statt  cubatare  (B')  hergestellte  cubitare  zu  sprechen 
scheint.  Die  Besserungen  von  B*  stammen  in  den  8  ersten  Stücken  nach- 
weielich  aus  einer  vorzüglichen  Quelle. 


234  Jahreabericht  über  T.  Maccius  Plautus     (Seyffert.) 

Bei  Abweichungeu  zwischen  V  uud  E  ist  daher  zunächst  die  mit  D*), 
uud  wo  T>  fehlt,  die  mit  B  übereiiistimmeude  Lesart  als  die  der  Vor- 
lage, die  abweichende  als  durch  Zufall  oder  spätere  Korrektur  entstanden 
zu  betrachten.  Es  kann  daher  eine  V  allein  eigentümliche  Lesart  nicht 
als  urkundliche  Grundlage  für  eine  Koujektur  benutzt  werden,  wie 
Schoell  a.  a.  0.  mehrfach  gethan  hat.-)  So  giebt  Aul.  615  das  ^^^ 
n)odo  des  V  (fano  modo  BDE.T)  sicher  nicht  eine  Spur  für  die  Ent- 
stehung der  Verderbnis  der  Stelle  (Scb.  p.  XXIV*),  sondern  der  Ab- 
schreiber hat  sich  nur  selbst  verbessert,  wie  er  Epid.  187  aus  dem  ihm 
versehentlich  in  die  Feder  gekommenen  an  sich  guten  duos  selbst  duo 
(BEJ)  hergestellt  hat  (p.  XXXIX).  Ebenso  kann  Cure.  362  die  ab- 
weichende Wortstellung  in  V  me  dico  (dico  me  BE.T)  das  me  in  keiner 
Weise  zweifelhaft  macheu  (Seh.  p.  XXXV**  fortasse  scribendum  'eo 
dico'  uel  'dico  eo  ire').  So  ist  auch  Cure.  311  das  allerdings  versgemäfse 
uiden  ut  palluit  (expalluit  BEJ)  ohne  Gewähr,  zumal  in  V  wie  in  E 
Auslassungen  gar  nicht  selten  sind,  und  549  kann  ich  dem  fecisti,  das 
auch  J  in  der  That  ursprünglich  hatte,  dann  aber  durch  Rasur  in  feci 
(so  BE)  änderte,  keinen  Gewinn  sehen.  Seh.  schreibt  p.  XXXVI*  Quid 
fecisti?  -  Quod  mandasti,  indem  er  mit  Weise  das  auf  mandasti  folgende  I 
feci  tilgt;  aber  wo  steht  quid  fecisti?  in  dem  vorwurfsvollen  Sinnt 
den  es  so  haben  soll,  bei  Plaut.?  Es  hat  sonst  nur  die  Bedeutung  einoi 
wirklichen  Erkundigung.  Ich  halte  fecisti  für  eine  blofse  und  zwar 
schlechte  Konjektur,  wie  sich  in  V  (und  auch  E)  noch  manche  finden 

')  Ganz  Singular,  soviel  ich  mich  erinnere,  ist  der  Fall  Capt.  45b,  w  ■ 
E  mit  D  inuisu,  V  mit  BOJ  inuiso  giebt.  In  der  DVOEJ  gemeinsameu 
Quelle,  sowie  in  der  Hs,  auf  die  VE  zuiückgehen,  stand  wohl  inuisu;  in 
OV  wurde  die  Korrektui-  in  den  Text  gezogen,  in  DE  blieb  sie  unberück- 
.«ichtigt.  Ähnliches  kommt  auch  sonst  in  unseren  Hss  vor.  Z.  B  Aul.  502 
hatte  der  Archetypus  gewifs  salutigerrulos  und  546  p  usque;  D  hat  die 
Korrektur  verweitet,  aber  nicht  BV,  deren  gemeinsame  Les.art  557  praerea 
(i)  praetcrea)  auf  praerea  im  Archetypus  hinweist.  Auch  Gas,  347  dürften 
die  Lesarten  von  V  emisim  und  B'  E  emissum  auf  emissum  zurückzuführen 
sein.  Aul.  237  hat  ein  zur  Erklärung  des  duas  in  23Ö  beigeschriebenes 
-p  dederis  (cf  D')  in  V  zu  der  Verderbnis  accipe  mihi  proderis  (st.  accipe  aus- 
culta  mihi)  geführt. 

')  Aul.  520  folgert  Scb.  p.  XXIII***  aus  dem  kleinen  Spatium  vor  Aea 
eine  gröfsere  Wahrecheinliclikeit  für  die  Tilgung  des  acs  als  der  Worte  iam 
bosce.  Mir  scheint  daa  Spatium  dcnselbt-n  Grund  zu  haben  als  das  vor 
Meditabar  550.  An  beiden  Stellen  handelt  es  sich  um  ein  in  den  Pall. 
eine  besondere  Zeile  bildendes  Vers8tü<'k,  das  in  V  etwas  eingerückt  ist. 
Anders  ist  es  mit  den  Spation  Aul.  570  nach  bercle  und  Capt.  arg.  1,  dift 
eine  wirkliche  Lücke  anzeigen,  deren  Spur  in  BD  verwischt  ist.  Cure.  57^ 
ißt  übrigens  die  a^is  V  angeführte  Versteilung  dieser  üs  mit  BE  gomeinsa 
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vgl.  Aul.  660  caue  si  te  uideain  (ebenso  J,  siste  u.  BDE),  Capt.  755 
offerre  gnatum  (offere  natura  B,  offerre  natura  EJ  =  offrenatum).^)  Wenn 
bald  V  bald  E  jeder  für  sich  gute  Lesarten  bieten,  z.  T.  mit  B^  über- 
einstimmend, wie VAul.  657  habet  (abet),  Gas.  75  piguus  (B^  in  ras.  pingnus, 
E  pugnus,  J  pugDos),  298  si  tellam  (si  teiara  B^E,  wie  Studem.  bezeugt, 
J  situlara),  Cure.  21  rauttit  (raittit  B^E,  mutit  J),  E  Cure.  164  recusem 
(B  retus  se  oder  retus  st  nach  Stud.,  retus  est  V),  594  fingi  (BM 
fringi,  V  frangi).  aber  auch  sonst,  wie  V  Aul.  735  uerum  (uersum  BDE)^ 
Cas-  356  habeo  (abeo),  Cure.  278  uideo  (uide  BEJ),  E  Cas  493  emito 
(emitto  BVJ^),  1017  poterit  (proterit  BV),  so  sind  das  raeist  naheliegende 
Konjekturen,  wie  sie  einem  denkenden  Schreiber  leicht  in  den  Sinn 
kommen  konnten;  ausgeschlossen  ist  die  Möglichkeit  freilich  nicht,  dafs 
hin  und  her  noch  vorhandene  bessere  Hss  eingesehen  worden  sind. 
Selbst  derjenige,  der  den  Mischtext  von  J  hergestellt  hat  —  bald  stimmt 
dieser  mit  B  oder  D,  bald  mit  V  oder  E,  bald  weicht  er  von  allen  ab 
— ,  scheint  hin  und  wieder  noch  aus  einer  besseren  Quelle  geschöpft  zu 
haben;  vgl.  Cas.  306  die  Ergänzung  von  res,  405  hem  f.  rem,  433 
snbsultabat  (f.  susul.),  434  aperiri  (mit  E^  statt  operiri  oder  opperiri), 
465  i|g ,  794  quiduis  (quoduis).  Kann  ich  daher  V  wie  E  eine  selb- 
ständige Bedeutung  nicht  beimessen,  so  stehe  ich  doch  nicht  an,  V 
als  eine  sehr  erwünschte  Erweiterung  des  urkundlichen  Materials  für 
die  Überlieferung  der  Pall.  anzuerkennen. 

Bezüglich  der  bekannten  Notiz  über  die  'neuliche  Auffindung  von 
12  neuen  Komödien  des  Plautus  auf  dem  Konzil  zu  Basel'  macht 
M.  Herrmaun  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Dramenüber- 
setzungen Eybs  (Berlin  1890,  Weidmann)  S.  IX  ff.  darauf  aufmerksam, 
dafs  Eyb,  von  dessen  Komödienübertraguug  der  erste  Druck  1511  er- 
schienen ist,  während  das  Manuskript  spätestens  schon  1474  abgeschlossen 
vorlag,  von  den  neuen  Komödien  Menächmen,  Bacchides  und  Poenulus 
bei  dem  Paveser  Universitätsprofessor  Balthasar  Rasinus  um  das  J.  1455 
studiert,  aber  schon  vor  1452  Exzerpte  aus  sämtlichen  'comoediis  noviter 
repertis'  besessen  hat,  welche  nicht  aus  Rasinus'  Exeraplar  entlehnt  sein 
können  und  daher  auf  ein  früheres  Plautusstudium,  vermutlich  zu 
Bologna  zwischen  1448  und  1451  unter  Anleitung  der  Humanisten 
Joh.  Lamola,  Nie.  Vulpes  und  Nie.  Perotti  zurückgehen  müssen,  dafs 
also  in  dieser  Zeit  Eyb  von  der  Baseler  Entdeckung  erfahren  haben 
raul's  und  zwar  aus  dem  Munde  eines  Humanisten,  der  zur  Zeit  der 
Auffindung    der   12  Stücke    bereits   Universitätslehrer   war.     Dies  und 


^)  Ist  vielleicht   Quid   feci  verderbt  aus  Qua  te  di  und  danach  eine 
Lücke  anzusetzen. 
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äddere  Zenpnisse  sprechen  dafür,  dal's  an  jener  im  Grunde  falschen 
Nachricht  doch  etwas  Wahres  sein  müsse;  vermutlich  habe  Nicolaus 
von  Trier  einem  der  zahlreichen  Humanisten  des  Baseler  Konzils  dort 
irgend  eine  andere  wichtige  Handschrift  verkauft,  und  so  habe  sich 
alsbald  der  Alythus  gebildet,  dal's  das  wichtigste  Geschäft,  das  Nicolaus 
gemacht,  der  Verkauf  des  Plaut.,  auf  dem  Baseler  Konzil  vor  sich 
gegangen  sei.  Rasiuus  besals  einen  geschätzten  Plautustext,  der  wahr- 
scheinlich auf  eine  Abschrift  des  Ursin  von  seinem  Kollegen  Beccatelli 
zurückging;  auf  Rasinus'  Text  geht  die  Abschrift  zurück,  die  Eyb  von 
Bacch.,  Men.  und  Poen.  besals.  Diese  hat  Herrraann  in  dem  Cod.  126 
der  Augsburger  Kreis-  und  Stadtbibliothek  wieder  aufgefunden  und 
teilt  die  vom  Ritschlschen  Text  abweichenden  Lesaiten  zu  Bacch.  und 
Men.  unter  dem  Text  der  Übersetzungen  dieser  Stücke  mit.  Meist 
stimmen  sie  mit  FZ  überein,  bisweilen  mit  dem  einen  von  beiden; 
einige  Male  sind  Abweichungen  beider  von  einander  verbunden:  Bacch. 
468  Ni  dixeris  (Z)  disruit  (F),  502  opertum  (Z),  darüber  alias  optini 
(opturaum  est  F);  einmal,  soviel  ich  sehe,  Men.  960  ist  die  verderbte 
Lesart  von  BCD  cupio  gegen  die  nach  Non.  emendierte  von  FZ  cepio 
(=  coepio)  beibehalten.  Die  *in  keinem  der  von  Ritschi  ausgezogenen 
Texte  stehenden  Versionen',  welche  Eybs  Handschrift  aufweist,  sind 
teils  Verschreibungen,  teils  Schlimmbesserungen;  heiter  ist  Bacch.  591 
die  Änderung  des  ursprünglichen  'elatiam'  in  'daniam',  wonach  Eyb  auch 
übersetzt  hat  'oder  soll  beut  mit  jm  ziehen  in  Dennmark'. 

Nicht  zu  erreichen  ist  mir  bisher  gewesen  G.  Taormina,  II  Pauor- 
mita  e  le  commedie  di  Plauto.  Saggi  e  note  di  letteratura  e  d'arte 
No.  1.  Girgenti  1890. 

P.  Lejay,   L'origine  de  la  recension  italienne  di  Piaute.     Revue 
de  Philologie  XVI,  1892,  S.  39. 
betrachtet  mit  andern  (zuletzt  Suster,  s.  d.  vor.  Jahresber.  S.  6)  An-" 
tonias  Panormita    als  den  Urheber    der   sogen,  italienischen  Rezension 
und  setzt  die  Entstehung  derselben  zwischen  1434  und  1443,  da  wäh- 
rend   dieser  Zeit    der  Panormita    Guarinos  Abschrift    der  zwölf  neuen" 
Stücke  des  Ursin.  in  Händen  hatte. 

Fr.    Sc  ho  eil,     Risse    und    Brüche    in    der    Urhandschrift    den, 
Plautinischen  Komödien.  Neue  Heidelberger  Jahrbücher,  II  S.  37 — 54^ 

Dal's  in  der  Casina  die  Zeilenzahl  des  Archetypus  der  Palatinet 
auf  der  Seite  20  betrug,  hat  Schoell  praef.  Cas.  auf  Grund  einer  Anzal 
sich  entsprechender  Lücken  erwiesen,  (vgl.  dazu  die  Bemerkungen  dei 
Ref.  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1891  No.  3  Sp.  76  ff.)  Dal's  sie  sie 
in  der  Most,  auf  21  belief,  habe   ich  in  meinem  Aufsatze  'Die  Plautl^ 
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nische  Mostellaria  im  Archetypus  der  Palatinen'  Berl.  Philol.  Wochen- 
schr.  1892  No.  7  Sp.  195  ff.  und  No.  8  Sp.  225  ff.  mit  Hilfe  von 
BlattversetzuDgen  und  sich  entsprechenden  Lücken  dargethan.  Dies 
Haaptresultat  erkennen  Gundermann  in  dem  gleichbetitelten  Auf- 
satze daselbst  No.  19  Sp.  578  ff.  und  No.  20  Sp.  610  ff.  und  Schoell 
Most,  praef.  IX  ff.  als  richtig  an^).  Da  so  für  zwei  Stücke  eine 
verschiedene  Zeilenzahl  vorliegt,  so  hat  mau  bei  der  Untersuchung 
der  übrigen  mit  mindestens  zwei  Möglichkeiten  zu  rechnen,  was  die 
Schwierigkeit  nicht  unwesentlich  erhöht,  Schoell,  der  diese  Thatsache 
bei  der  Abfassung  seines  oben  angeführten  Aufsatzes  noch  nicht  kannte, 
hat  bei  den  darin  erörterten  Stücken  die  Zahl  20,  die  er  auch  für  den 
Kud.  annimmt  —  ob  mit  Recht,  erscheint  mir  mindestens  zweifelhaft  — , 
zu  Grunde  gelegt.  Die  gleiche  Zeilenzahl  hatte  nach  seiner  Ansicht 
auch  die  Urhandschrift,  anf  die  A  und  die  Fall,  zurückgehen. 

Um  diese  Frage  zunächst  zu  erörtern,  so  scheinen  mir  die  von 
Schoell  für  seine  Ansicht  geltend  gemachten  Stellen  nicht  die  genügende 
Beweiskraft  zu  haben.  Wenn  er  Stich.  312  mit  einer  alten,  freilich 
au  sich  auch  auf  andere  Weise  erklärbaren  Lücke  ma<lum  mag>- 
num  am  Versschlufs  mit  Vers  330  in  Entsprechung  bringt  und  dem!- 
nach  eine  Lücke  hier  am  Versanfang  ansetzt:  <Obsecro  te>,  quis  nam 
hie  loquitur  täm  prope  nos?  —  Pindcium.  Ubist?^),  so  ist  es  nicht 
ganz  sicher,  ob  dieser  Vers  wirklich  lückenhaft  ist;  er  läfst  sich  ja  als 
troch.  Trimeter  messen:  Quis,  nam  hie  loquitur  tÄm  prope  nos?  —  Pi- 
nä<5ium,  — •  tibi  is  est?  (so  die  Hss),  wenn  man  sich  nicht  eutschliefsen 
kann,  die  Stelle  in  der  von  Ritschi  vorgeschlagenen  Weise  zu  behandeln. 
Ferner  lassen  sich  459  und  477  in  die  erwünschte  Entsprechung  nur 
unter  der  Annahme  bringen,  dafs  in  der  Urhandschrift  die  offenbare 
Lücke  nach  469,  die  dann  anf  3  Verse  zu  veranschlagen  wäre,  noch 
nicht  vorhanden  war,  sondern  erst  in  einem  Zwischengliede  entstanden 
ist,  ^)  eine  Annahme,  die  doch  nur  statthaft  wäre,  wenn  das.  was  erst  be- 
wiesen werden  soll,  wirklich  schon  erwiesen  wäre.  Ähnlich  werden 
Merc.  312  und  330  in  Entsprechung  gebracht  durch  die  Annahme,  dafs 
durch  einen  merkwürdigen  Zufall  nach  319  in  P  ein  ganzer  Vers,  in  A  die 
zweite  Hälfte  von  319  und  die  erste  jenes  Verses  ausgefallen  sei;  von 

*)  Eine  Nachprüfung  einer  Reihe  von  Einzelpunkten  behalte  ich 
anderer  Gelegenheit  vor.  ' 

^)  Dafs    dieser  Versschlufs  falsch  ist,    wird  unten  gezeigt  werden. 

•^)  Nach  Schoell  erheischen  477  Gedanke  und  Zusammenhang  die  Er^ 
ganzung  Nescioquid  uero  in. .mundo  habeo  <abs-;ted>-  (cf.  Pseud,  500). 
So  könnte  der  Parasit  aber  nur  sprechen,  wenn  er  von  Epign,  etwas  er- 
.wartete;  nach  dem  Zusammenhange  miifs  er  aber  etwas  gesagt  haben,  was 
dem  Epign.  die  Einladung  annehmbar  machen  soUto.  ,.  ^^   .,  . 


238  Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus.    (Seyffert.) 

312  wissen  wir  zumal  gar  nicht,  ob  er  in  A  ebenso  lautete  wie  in  den 
Pall.,  ebenso  wenipr  wie  von  239,^)  dem  in  der  Urhandschrift  259  ent- 
sprochen haben  soll.  Umgekehrt  soll  die  nrsprünpliche  Entsprechnnir 
von  Poen.  898  und  926  zerstört  sein  durch  die  nachträtrliche  Einschal- 
tung von  917—922:  da  jene  Verse  nur  in  den  Pall.  verstümmelt,  die?»^ 
beiden  Rezensionen  gemeinsam  sind,  aber  in  der  Urhandschrift  noch 
nicht  gestanden  haben  sollen,  so  mülsten  zwei  verschiedene  Abschriften 
der  Urhandschrift,  eine  hier  verstümmelte,  auf  die  P,  und  eine  nnver- 
stümmelte,  auf  die  A  zurückc;eht,  die  Einschaltung  unabhängig  vonein- 
ander erfahren  haben.  Sehr  einleuchtend  ist  die  Entsprechung  der  in 
beiden  Rezensionen  gleich  fehlerhaft  überlieferten  Verse  Poen.  454  und 
474,  und  die  Frage,  ob  das  in  P  nach  456  überlieferte  Verspaar  der 
Urhandschrift  fremd  war ,  könnte  mit  ziemlicher  Sicherheit  bejaht 
werden,  falls  es  gelänge,  20  als  Zeilenzahl  dieser  Handschrift  festzu- 
stellen. Aber  selbst  in  diesem  Falle  müfste  es  mindestens  fraglich  er- 
scheinen, ob  der  angenommenen  Entsprechung  zuliebe  in  671  Re\ 
snm,  si  ego  illum  hodie  ad  me  hominem  allexero  das  von  den  Pall 
gebotene  ad  me,  weil  es  in  A  fehlt,  als  willkürliche  AuslüUung  einer 
Lücke  der  Urhandschrift  anzusehen  und  die  Spur  des  Ursprünglichen 
vielmehr  in  der  Verschreibuug  der  Pall.  mallexero  (hodie  hominem 
<ad  e6ca>m  all.)  zu  suchen  sei.  Kann  ich  auch,  wie  gesagt,  Schoells  An- 
nahme betreflfs  der  Zeilenzahl  der  Urhandschrift  nicht  für  erwiesen  halten. 
80  mufs  ich  doch  die  Anregung  zu  einer  Untersuchung  des  Verhältnisses 
von  A  und  P  nach  diesem  Gesichtspunkte  als  dankenswert  anerkennen 
Ich  komme  zu  denjenigen  Stücken,  wo  es  sich  allein  am  den 
Archetypus  der  Pall.  handelt.  Im  Amphitruo  hat  Schoell  unberücksichtigt 
gelassen,  dais  die  Lücke  zwischen  1034  und  1035  jedenfalls  durch 
Blattausfall  entstanden  ist.  Es  darf  daher  nicht  für  die  Lücke  in  1040 
eine  Entsprechung  im  vorhergehenden  ausgefallenen  Teile  angenommen 
werden  Rechnet  man  ferner  von  1034,  dem  letzten  Vei"se  der  Rück- 
seite eines  Blattes  rückwärts,  so  ist  es  kaum  möglich,  985  und  1004 
auf  demselben  Blatte  in  Entsprechung  zu  bringen,  zumal  wenn  man 
1015  und  1032  in  Beziehung  setzt.  Es  bleibt  also  nur  die  Ent- 
sprechung von  384  und  404,  die  Schoell  selbst  nur  mit  einem  viel- 
leicht bezeichnet  —  Wenn  Schoell  in  der  Aulularia  155  und  170  in 
Beziehung  setzt,  so  ist  m.  E.  letzterer  Vers  vollständig  heil  bis  aut 
die  Verschreibung  uuncquid  st.  numiiuid;  wenn  es  me  numquid 
uis?  statt  der  üblichen  Wortfolge  numquid  me  uis?  heifst,  so  ist  diese 
Abweichung    durch     das    die  Frage    einleitende    Glied    veranlafst.    auf 


')  Ist  dieser  Ver»  überhaupt  lückenhaft  und   uicht  einfach  Susi  uioris 
2u  schreiben? 
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welches  bei  Plautus  kein  Fragewort  unmittelbar  folgt.  Mit  dem  ersten 
Verse  hat  es,  was  aus  Goetz'  Apparat  nicht  zu  ersehen  ist,  seine  be- 
sondere Bewandtnis:  er  fehlte  ursprünglich  auch  in  B  und  ist  erst  nach- 
träglich von  andrer  Hand  auf  gleicher  Zeile  nach  einem  Zwischenraum 
von  2  Buchstaben  hinzugefügt;  es  ist  also  fraglich,  ob  er  in  dem  Archetypus 
der  Fall,  wirklich  in  Reihe  und  Glied  gestanden  hat.  Auch  von  den 
in  Beziehung  gesetzten  Versen  157  und  177  kann  hinsichtlich  des 
ersten  von  einer  Verwirrung  nicht  mit  Sicherheit  gesprochen  werden; 
er  kann  aus  zwei  katal.  iamb.  Dimetern  zusammengezogen  sein:  His 
legibus,  quam  däre  uis  |  Cedo  nuptias  adörna.  Für  618  und  636  ist  die 
Möglichkeit  einer  Entsprechung  zuzugeben,  aber  auch  nicht  mehr.  Dafs 
aber  in  der  That  in  der  Aul.  auf  der  Seite  20  Zeilen  gestanden  haben, 
gewinnt  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  durch  folgendes.     773  und  774 

Neque  <^tu>  scis  qui  abstulerit,  [=HIstuc  quoque  bona.  H^Atque 

id  si  scies 

Qui  abstulerit]  mihi  indicabis.==  Faciam.==  Neque  partem  tibi 
waren  in  der  Vorlage  unserer  Hss  dadurch  in  eiue  Zeile  zusammen- 
gezogen, dafs  der  Schreiber  nach  dem  qui  abstulerit  in  773  durch  die 
gleichlautenden  Anfangsworte  von  774  geirrt  hinter  diesen  weiterschrieb; 
der  Schaden  wurde  ersetzt,  indem  das  Ausgefallene  [  ]  übergeschrieben 
wurde,  entweder  zwischen  den  Zeilen,  oder,  falls  die  Zeile  773/774  die 
erste  einer  Seite  war,  am  oberen  Rande.  Nun  ist  bekanntlich  der 
Schlufs  des  Stückes  durch  Blattverlust,  der  uns  auch  des  Anfanges  der 
Bacch.  beraubt  hat,  verloren  gegangen.  Zählt  man  von  dem  heuti- 
gen Schlufs,  der  doch  wohl  mit  einem  Blattschlufs  zusammenfiel,  rück- 
wärts, so  ergeben  sich  bis  773/4  incl.  nach  der  Überlieferung  unserer  Hss 
genau  60  =  3. 20  Zeilen :  773/4—793;  794— 807 -f- 2  Zeilen  Scenennber- 
schrift  (B  giebt  dieselbe  in  2  Zeilen,  und  auch  D  läfst  2  Zeilen  Zwischen- 
raum) +  808—811 :  812/813  +  814  —  823  4-  824/825  4-826—828  +  829 
gebrochen  4-  830  ^  831/832^+  832^/833.  Von  den  mancherlei  kleinen 
Lücken  des  Stückes  ist  die  eine,  gerade  von  Schoell  nicht  berücksich- 
tigte, am  Anfang  von  327  in  D  auch  richtig  bezeichnet :  eine  ent- 
sprechende Lücke  findet  sich  nicht,  weder  in  den  vorhergehenden  noch 
folgenden  Senaren.  Es  sind  eben  nicht  alle  Lücken  unseres  Textes 
durch  Durchlöcherung  entstanden,  sondern  auch  durch  einseitige 
Schädigung  (Wasserflecke  u.  dergl.),^)    und  es  ist  daher  sehr  fraglich, 

')  Wenn  ich  die  Versanlange  von  Trin.  944  und  945  betrachte,  so  habe 
ich  den  Eindruck,  dafs  ein  Schreiber  unleserlich  gewordene  Buchstaben  auf 
gut  Glück  nachbildete.  Dann  würden  auch  die  drei  folgenden  Anfangslücken  auf 
ünleserüchkeit  zurückzuführen  sein  und  nicht  auf  Durchlöcherung.  Letzteres 
nimmt  Schoell  an  und  sucht  die  Entsprechung  in  der  zwischen  928  und  929  mit 
gutem  Grunde  angenommenen  Lücke,  die  er  danach  auf  3  Zeilen  berechnet. 
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ob  man  ans  dem  Fehlen  einer  eutsprechendeu  Lücke  betreffs 
Asin.  126  vermuten  darf,  dafs  dieser  Vers  im  Archetypus  wohl 
am  Rande  stand  und  eben  dadurch  für  sich  verstümmelt  wurde. 
—  Mit  einem  Schlage  linden  die  Hiate  und  offenbaren  Lücken 
in  den  gerade  durch  20  Zeilen  getrennten  Gruppen  Asin.  756—760  und 
775—779  ihre  Erklärung  durch  Annahme  einer  Entsprechung.  Wenn 
dem  lückenhaften  Verse  758  nach  unserer  Überlieferung  der  lückenlose  | 
777  gegenübersteht,  so  bedarf  es  zur  Erklärung  dieses  Umstandes  wohl 
nicht  der  Annahme,  dafs  in  dem  letzteren  der  Schaden  schon  früh  durch 
Konjektur  beseitigt  sei;  es  könnte  hier  z.B.  inde  versehentlich  wieder- 
holt gewesen  sein  (vgl.  Most.  783).  Die  an  sich  mögliche  Entsprechung 
von  711  und  728  hält  Seh.  selbst  uicht  für  sicher.  —  Eine  Fülle  von 
bezeichneten  nnd  unbezeichueten  Lücken,  die  Schoell  nicht  alle  berück- 
sichtigt hat,  bietet  der  Epidicus.  Gegen  die  angenommene  Entsprechung 
von  arg.  2  und  v.  1 1  des  Stückes  ist  geltend  zu  macheu,  dafs  letzterer 
Vers  nach  Ausweis  von  A  überhaupt  nicht  lückenhaft  ist.  Mindestens 
zweifelhaft  ist  die  Lückenhaftigkeit  von  46.  47,  denen  64  (nach  Schoells 
Annahme  im  Archetypus  gebrochen)  und  65  gegenübergestanden  haben 
sollen:  ersterer  ist  ein  tadelloser  Senar,  in  letzterem  wird  durch  die 
leichte  Änderung  ipsus  (st.  ipse)  dasselbe  Metrum  hergestellt;  der  Sinn 
läfst  nichts  vermissen.  Ist  von  den  beiden  ferner  in  Beziehung  gesetzten 
Versen  52  nnd  68  der  letztere  wirklich  lückenhaft,  so  war  er  es  schon 
im  Urarchetypus ,  da  in  A  zwischen  Venire  (so  lautet  der  Vers  in  A 
und  P  an)  und  proxumum  nicht  mehr  gestanden  haben  kann,  als  in  P 
überliefert  ist;  es  könnte  daher  die  Lücke  für  den  Archetypus  der  Pall 
nichts  beweisen.  52  sodann  ist  nach  der  Versteilung  der  Pall.  höchst- 
wahrscheinlich ursprünglich  wie  in  A  in  zwei  Kola  zerlegt  gewesen,  so 
dafs,  falls  die  Verderbnis  des  ersten  Versanfanges  durch  eine  Lücke 
entstanden  ist,  diese  vielmehr  ihre  Entsprechung  in  67  haben  müfste; 
denn  im  Anfang  des  zweiten  Kolons  ist  zur  Annahme  einer  Lücke 
(Tot:  quadragintd  miuis)  kein  Anlafs.  Ob  die  merkwürdige  Versteilung 
in  A,  welche  zwischen  v.  5  mit  einer  Anfangslücke  und  v.  19  mit  einer 
Lücke  vor  dem  letzten  Worte  allerdings  gerade  20  Zeilen  ergiebt,  ohne 
weiteres  für  den  Archetypus  von  P  angenommen  werden  darf,  ist  sehr 
zweifelhaft.  Gegen  die  Möglichkeit  einer  Entsprechung  von  100  und 
116  und  306  und  325  ist  au  sich  nichts  einxuwenden;  wäre  sie  sicher, 
so  müfste  allerdings  der  Schaden  in  IIH  und  325  an  anderer  Stelle  als 
bisher  angenommen  werden.  Für  die  Schlufslücken  in  144  uud  145  findet 
6cli.  die  Entspiechüng  in  127  und  128,  wo  der  Überschufs  am  Anfang  — 
Salua  impcrtit  salute  st.  Impertit  s.  und  Salnom  te  gaudeo  huc  adneniss^ 
«t.  Saluoni  te  adneuisse  huc  oder  Saluom  huc  adueuisse  —  durch  will; 
k^rlkhe  Aöfi^iHnnff  von  Lücken  mittels  bekannter  Formeln  entstanden  seif 
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Süll.  Die  Lücken  in  186  und  187*)  sollen  ihre  Entsprechung  in  dem  Scenen- 
titel  nach  165  oder  den  freien  Teilen  der  kürzeren  eingerückten  Eingangs- 
verse dieser  Scene  gehabt  haben,  die  von  206  und  207 2)  in  den  nach  189  aus- 
falleuen  Versen,  die  dann  im  Archetypus  noch  gestanden  und  erst  in 
einem  Zwischeugliede  zwischen  diesem  und  unseren  Hss  ausgefallen  sein 
müfsteu.  Bei  der  Behandlung  von  406  und  427  ist  der  Umstand  aufser 
Betracht  gelassen,  dafs  die  Verse  416—419  in  unseren  Hss  fehlen  und 
erst  nachträglich  in  B  von  zweiter  Hand  hinzugefügt  sind.     Um  zwischen 

406  und  427  den  Zwischenraum  von  20  Zeilen  zu  gewinnen,  nimmt 
Schoell  an,  dafs  419.  eine  erweiterte  Wiederholung  von  415, 3)  im  Arche- 
typus noch  nicht  gestanden  habe;  aber  gerade  durch  diesen  Vers  wird 
es  erklärlich,  weshalb  jene  Versgruppe  im  Texte  ausgefallen  ist,  sei  es 
schon  im  Archetypus,  sei  es  in  einem  Zwischengliede  zwischen  diesem 
und  unseren  Hss.   Auch  bliebe  bei  Schoells  Annahme  unaufgeklärt,  warum 

407  von  dem  Schaden  unberührt  geblieben  ist,  der  428  betroffen  hat; 
denn  hier  scheint  nach  der  Überlieferung  doch  eine  Lücke  vorzuliegen: 
Minus  höminem  quam  u-iu_u-lv_jU-lv  doctum  minusque  ad  banc  rem 
cällidura.-^)  Wieder  sollen  die  Lücken  in  486.  487  und  506.  508  sich 
entsprechen  und  zugleich  erweisen,  dafs  507  im  Archetypus  am  Rande 
zugesetzt  war;  aber  die  Lücken  decken  sich  nicht,  wie  man  sieht,  wenn 
man  die  Verspaare  auf  verschiedene  Seiten  eines  Blattes  schreibt.     Ba- 


^)  Weist  das  Spatium,  welches  B  vor  dem  kleinen  Kolon  187  giebt, 
mit  Sicherheit  auf  eine  Lücke  hin?  B  läfst  bisweilen  am  Zeilenanfang 
freien  Raum,  wo  keine  Lücke  ist,  vgl.  404.  434.  459. 

-)  Die  Stelle  ist  sehr  eigentümlich.  Der  den  Schlufs  von  206  bildende 
Teil  der  Äufserung  des  Apoecides  ist  ausgefallen,  dafür  sind  in  BEV  die 
am  Anfang  verstümmelten  Worte  des  zu  207  gehörigen  Teiles  am  Schlufs 
von  206  hinter  dem  Personenzeichen  angefügt;  nichtsdestoweniger  ist  am 
Beginn  von  207  eine  Lücke  gelassen  und  vor  diese  fälschlich  Epidicus  ffe- 
setzt.  —  An  die  von  Goetz  nach  284  angenommene  Lücke  durfte  Seh.  keine 
Vermutung  auch  'nur  als  schwache  Möglichkeit'  knüpfen.  Die  Stelle  hat 
Ussing  endgültig  in  Ordnung  gebracht. 

'')  Verse  sind  in  unsern  Hss  mehrfach  an  anderen  Stellen  wiederholt, 
und  manchmal  auch  mit  falschen  Zusätzen,  vgl.  Poen.  639  nach  622,  720 
nach  706,  Trin.  G93.  694  nach  704. 

*)  Die  Lücke  in  404  soll  eine  versehentliche  und  das  zur  nachträg- 
lichen Ergänzung  des  num  zu  numquam  bestimmte  quam  in  den  folgenden 
Vers  geraten  und  hier  quisquam  statt  quis  hervorgerufen  haben:  aber  dafs 
Plautus  numquam  quis  gesagt  hätte,  ist  ohne  Beleg  und  quisquam  in  405 
sicher  richtig.  —  Ob  Goetz  444—447  richtig  nach  443  eingeschaltet  hat,  ist 
ihm  selbst  zweifelhaft,  daher  auch  der  als  möglich  angenommene  Zusammen- 
hang der  einer  Entsprechung  entbehrenden  Lücke  in  464  'mit  der  Ver- 
wirrung' an  dieser  Stelle. 
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gegen  decken   sich   die  Lücken   der  Verspaare  486.  487  und  505.  506, 
die  freilich  nur  19  Zeilen  voneinander  entfernt  sind.  —  Bei  der  Gegen- 
überstellung   der  Lücken    in  525  und  539    sind    auch    in   Betracht    zu 
ziehen  die  in  540  nach  Certo  east  in  den  Pal),  bezeugte,  durch  A  bt- 
stUtiRte  grofse  Lücke    und    der  541    nach  Epidauro  durch  A  erwiesene 
Ausfall  von  Uirgini;    diese    beiden  Lücken  würde  Schoell  wohl  mit  der 
Scenenüberschrift  von  IV  1  in  Beziehung  setzen.  —  Der  Annahme,  dafs 
sich  553/4  und  567/8  gedeckt  haben,    widerspricht  der  Umstand,    dafs 
«He  Lücke    in  568    zu    klein  ist  gegenüber  der  in  554.  —  Übergangen 
hat  Seh.  die  Stelle  578—580:  von  578  ist  nur  der  erste  Fuls  erhalten, 
von  579  fehlt  der  Anfang,  aufserdem  giebt  B  in  diesem  Verse  zwischen 
catuli  und  longe  eine  Lücke  an;    in  580  fehlen  mindestens  die  Worte 
i[nae  sit  H=  pro  deum.     Den  Verlust  in  578  und  am  Anfang  von  579  kann 
man  sich  durch  Überspringen  aus  einem  Verse  in  den  anderen  erklären, 
was  ja  nicht  immer  durch  Bachstabeniümlichkeit  veranlafst  worden  ist; 
aber    wo    finden  die  Lücken   in   der  Mitte  von  579  und  580  ihre  Ent- 
sprechung?    Ferner   die  in  592,    wo   allein  B  die  Lücke,    in    der    die 
beiden    ersten  Buchstaben  von   plaustrum   verloren  gingen,    bezeichnet, 
und  in  593,    wo   aufser  dem  Schlulswort  audiuero  in  der  Abschrift  des 
Archetypus,  aus  der  BE  geflossen  sind,  die  beiden  Worte  pater  peccani 
fehlten,    B~  das  letztere  entweder  dem  Sinne   nach  ergänzt  oder  einer 
Vorlage  entnommen  hat,    die   auf   eine  von  dem  Archetypus,    als  noch 
dieses  Wort    vorhanden    war,    genommene   Abschrift  zurückgeht?    Wo 
ferner  die  in  der  Mitte  von  608?  —  Die  Lücken  der  Verse  641  und  642 
bringt  Seh.  mit  624  in  der  Weise  in  Entsprechung,   dafs  letzterer  ge- 
brochen war,    und  dafs  von  der  auf  ihn  folgenden  Zeile,    die  nur  das 
Schlufswort  enthielt,    die  zweite  Hälfte  samt  diesem  und  dadurch  auch 
die  erste  Hälfte  von  642  zerstört  wurde;  das  Schlufswort  lautete  wie  im 
Ambr.  adspexeris,  nach  seiner  Zerstörung  wurde  willkürlich,  wenn  auch 
sinngemäfs  uideris   ergänzt.  .  Die  letztere  Annahme  ist  jedenfalls  nicht 
nötig,  und  die  unglückliche,  aber  wenigstens  den  ersten  Buchstaben  des 
Ausgefallenen    bietende  Ergänzung    in    der    ersten  Vershälfte   von  624 
durch  B-    ist    vielleicht    ein  Versuch,    die   erloschenen  Schriftzüge  des 
Archetypus  zu  entziffern.     Besser  ist  das  am  Schlufs  des  vorhergehenden 
Verses  gelungen,   wo   die  Vorlage  von  BE  (vgl.  die  Lesarten  von  E.T) 
höchst  wahrscheinlich  hatte:  es  festu  uisse  und  B-  herstellt  festuuissima. 
Auch  in  V.  627  sind  offenbar  erloschene  Schriftzüge,    so  gut  es  ging, 
nachgemalt.  —  Dals  der  Ausfall   von  lionio   in  671  durch  den  Ausfall 
von  illa  in  653  bedingt  ist,  wird  dadurch  u?nvahrscheinlicli,  dals  letzteres 
auch   in  A  fehlt.     Über    den  Zusammenhang    des  Ausfalls    in  687   mit 
der  Verstümmelnng  (?)  von  705    wird  sich  ei-st   urteilen  lassen,    wenn 
an  letzterer  Stelle    die    richtige  T^esart   wiedergewonnen  ist.     Dafs  der 
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Ausfall  des  Schlufswortes  von  710  ohne  Entsprechung  ist,  mag  ja  da- 
durch veraulafst  sein,  dafs  es  auf  eine  besondere  Zeile  geschrieben  war 
und  das  Loch,    das  es  wegnahm,    auf  der  Rückseite  den  leeren  Raum 
eines  ebenfalls  gebrochenen  Verses  traf;  aber  ebensogut  kann  der  Schaden 
auch   nur  ein  einseitiger  gewesen  sein.  —  So  wird  wohl  auch  die  von 
D   richtig  bezeichnete  Lücke  Poen.  105   Mari  ter<raque  is>    (so    er- 
gänzt Seh.),  auf  die  Seh,  die  Vermutung  gründet,  dafs  in  85  eine  falsche 
Lückenergänzuiig    Altera    quinquennis    altera    quadriraula    statt    aKia 
quasi>  quadriraula  stattgefunden  hat,  nur  von  einem  einseitigen  Schaden 
herrühren;  wenigstens  hat  die  in  104  an  derselben  Versstelle  vorhandene, 
in  B  richtig  angegebene  Lücke  —  illi  impoenus  st.  illarum  poenus  — , 
die    Schoell  nicht  beachtet  hat,    in  84  keine  Entsprechung.     Ich  habe 
geglaubt,  Schoells  Aufstellungen  einer  eingehenden  Prüfung  unterziehen 
zu  müssen,    um    zu    zeigen,    wie  greiser  Vorsicht  die  Verwertung  des 
ganzen  Prinzipes  für  die  Kritik  benötigt,  und  wie  trügerisch  sich  viel- 
fach die  Spuren  erweisen,   die  man  gefunden  zu  haben  glaubt.     Jeden- 
falls   ist    für    keines    der    hier  behandelten    Stücke  die  Zeilenzahl    des 
Archetypus    mit    genügender  Sicherheit    festgestellt;    ob    es    überhaupt 
möglich  sein  wird,  ist  die  Frage,   da  es  an  so  charakteristischen  ÄTerk- 
zeichen,    wie  sie  Gas.  und  Most,  bieten,    fehlt.    —  Auch  im  Persa,    in 
dessen  jüngst  erschienener  Ausgabe  Schoell  von   diesem  Gesichtspunkte 
aus  die  Kritik  an  einer  Anzahl  von  Stellen  gehandhabt  hat,    giebt  es 
keine  einzige  Stelle,  die  einen  sicheren  Schlufs  auf  die  wirkliche  Zeilen- 
zahl verstattete,  wodurch  freilich  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  mehrerer 
der  angenommenen  Entsprechungen  ausgeschlossen  ist.     Zu  dieser  kann 
ich    nicht  rechnen  die  von  203  —  205,   221—223,    die  sich  nur  dadurch 
ermöglichen  läfst,    dafs  223  Par  pari  respondes  dicto  als  Zusatz  eines 
Abschreibers  gestrichen  wird.     Es  heifst  allerdings  Merc.  629.  Truc.  939 
par  pari  respondere;    aber  ist  damit  ein  vollständigerer  Ausdruck  aus- 
geschlossen?    Vgl.  Ter.  Phorm.  213  uerbum  uerbo  par  pari  respondeas. 
Asin.   172    Par    pari  datum  hostimentumst.^)     Und  wenn  der  Vers  am 
Anfang  eine  Lücke  hatte,    warum  füllte    der  unbefugte  librarius  nicht 
diese  aus,  sondern  schaltete  die  Ergänzung  in  der  Mitte  ein?  —  In  der 
eist,    spricht  für    die  Zeilenzahl  20    der  Umstand,    dafs    bei  der  auch 
von  Schoell  praef.    p.  XIX  als  höchst  wahrscheinlich   anerkannten  An- 
nahme eines  Ausfalles  von  2  Quaternionen,  also  640  Zeilen,  gegenüber  dem 
von  Studemund   ermittelten    annähernden  Bestände    von  612  Zeilen  die 
Ausgleichung  sich  erheblich  leichter  gestaltet  als  bei  der  Zeilen^^ahl  21. 


')  So  haben  Goetz  und  Schoell  jetzt  in  der  kleinen  Ausgabe  Amph.  671) 
Uaud  uidi  magis  exspectatum  unbeanstandet  gelassen,  trotzdem  es  sonst 
einfach  haud  uidi  magis  heilfet. 

IG* 
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Noch  leichter  freilich  ist  sie  bei  der  Annahme  eines  Ausfalles  von  nur 
15  Blättern  (^  300  Zeilen),  so  dafs  ein  von  dem  einen  Quaternio  los- 
gelöstes Blatt  nicht  das  Schicksal  der  übrigen  geteilt  hätte.  Befremdend 
ist,  dafs  Scliuoll  einerseits  Entstehung  der  grolsen  Lücke  durch  Blati- 
verlust  annimmt,  andererseits  die  dadurch  gegebenen  beiden  festen  Aus- 
gangspunkte für  die  Untersuchung  der  Lücken  im  ersten  und  zweiten 
Teile  des  Stückes,  22P)  als  Schlufs,  492  als  Anfang  einer  Seite,  un- 
beiücksichtigt  läfst.  Bei  diesen  beiden  Punkten  mnfs  die  Rück-  imd 
Yorwärtsrechnung  unbedingt  einsetzen;  Schoell  dagegen  läfst  sich  durcli 
seine  au  Eiuzellücken  geknüpften  Kombinationen  dahin  fuhren,  dals 
228.  229  die  Anfangsverse  einer  Rückseite  und  500 — 502  Schlufs  einer 
Vorderseite  bildeten,  deren  Rückseite  503—522  enthielt.  Und  wii^ 
zweifelhaft  sind  diese  Kombinationen.  Darf  man  z.  B.  wii'klich  aus 
dem  Abstände  der  Verse  500.  502  und  520.  522  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  die  hier  zwischen  dem  Ambr.  und  den  Fall,  bestehenden  Ab- 
weichungen durch  vs'illkürliche  Ausfüllung  sich  entsprechender  Lücken 
des  Archetypus  der  Fall,  entstanden  sind  und  nicht  wie  in  zahlreichen 
anderen  Fällen  auf  verschiedener  Überlieferung  beruhen?  Ein  näheres 
Eingehen  auf  die  Lückenverhältnisse  der  Cist.  mufs  ich  einem  anderen 
Orte  vorbehalten. 

Einen  ganz  verständigen  Überblick  über  Fragen  der  Plautinischen 
Textkritik  giebt  der  in  den  Transactions  of  the  American  Philological 
Association  1893  veröffentlichte  Aufsatz  von  E.  A.  Sonnenschein, 
The  scientific  emendation  of  classical  texts. 

Franciscus  Groh,  Quomodo  Plautus  in  comocdiis  componendis 
poetas  Graecos  secutus  sit.  Listy  Filologicke  1892,  Heft  1  und  2, 
S.  1—16;  Heft  3.  S.  161  —  172;  Heft  5,  S.  337—349. 

Der  erste  Abschnitt  stellt  zusammen,  was  über  die  griechischen 
Vorlagen  der  Plautinischen  Stücke  und  ihre  Verfasser  teils  überliefert, 
teils  anderweitig  ermittelt  resp.  vermutet  ist.  Neu  ist  die  Vermutung, 
dafs  die  Capt.  nach  den  Sr^ßatoi  des  Alexis  gearbeitet  sind,  den  aller- 
dings Gell,  n  2.  3  wie  Posidippus  unter  den  Vorbildern  der  Palliaten- 


')  Die  Verbindung  von  L'.'O  mit  den  ersten  Worten  von  492  in  unseren 
Hss,  welche  sich  in  einem  Zwischengliede  zwischen  diesen  und  dem  Arche- 
typus vollzogen  haben  mufs,  berechtigt,  die  in  den  ersten  8  Stücken  si^ 
häufig  gestörte  richtige  Vcrsttilung  der  Berechnung  zu  Grunde  zu  legen.  Daf-; 
andererseits  auch  in  diesem  Stücke  iSnperc  Verse  bisweilen  gebrochen  waren, 
zeigt  die  Überlieferung  der  Verse  G79  (wo  in  B  sogar,  wie  es  im  Anihro?;. 
geschieht,  das  abgebrochene  Stück  in  die  Mitte  der  Zeile  geschrieben  ist 
(vgl.  über  die  Versbrechung  im  Stich.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1802  Sp.  253) 
und  699:  wahrscheinlich  war  auch  700  gebrochen,  nur  ist  hier  das  abge- 
brochene Stück  zur  folgenden  Zeile  gezogen. 
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dichter  anführt.  Seine  Vermntang  gründet  Verf.  auf  den  Anklang  von 
Capt.  277  Quo  de  genere  natust  illic  Philocrates?  —  Polyplusio,  quod 
genus  illic  unumst  pollens  atque  honoratissumum  an  das  einzige  Frag- 
ment der  07]ßaroi:  "Eotiv  dk  uooauoc  o  veo;  o\ixoi;  —  flXoujioc,  Tourou?  8e 
iravtec  cpacjiv  euYeveataTous  sTvat  *  Trevyjxa?  6'euTcaTpi8ac  ouSei?  öpq?  und  ver- 
mutet dann  weiter,  die  Q-^'^awi  seien  die  captiui,  das  Stück  des  Alexis 
habe  einen  Krieg  zwischen  Ätolern  und  Thebanern  zur  Voraussetzung 
gehabt,  Plautus  habe  aus  einem  nicht  ersichtlichen  Grunde  an  Stelle 
der  Thebaner  die  Eleer  gesetzt.  Die  Gleichsetzung  jener  beiden  Stellen 
mufs  doch  um  so  zweifelhafter  erscheinen,  als  es  wahrscheinlich  ist,  dafs 
Plautus  das  genus  'Polyplusium'  seinem  Original  entnommen  hat.  Aus 
demselben  Grunde  wie  die  Men.  nach  Ladewigs  bekannter  Vermutung 
überweist  er  dem  Posidippus  auch  den  Cure,  indem  er  aus  dem  Charakter 
des  Stückes  als  einer  fabula  stataria  folgern  zu  dürfen  glaubt,  dafs  der 
Koch  ein  coquus  domesticus  sei,  nicht  ein  conducticius,  'qui  ineptis  et 
insulsis  facetiis  fabulae  perquani  lepidum  statum  moleste  perturbet\ 
Den  in  der  letzten  Scene  des  Mil.  vorkommenden  coquus  läfst  er  unbe- 
rücksichtigt. Als  Vorlage  der  Men.  betrachtet  er  (wie  Ribbeck,  Gesch. 
der  röm.  Dichtung  I  S.  125)  die  "Ofxoioi  des  Posidonius:  das  einzige 
Fragment  aus  diesem  Stücke  könne  recht  gut  in  einer  derPlautinischen  II 1 
entsprechenden  Scene  gestanden  haben  (vgl.  Schoell,  praef.  Men.  XVI). 
Dafs  sich  in  den  Men.  keine  ähnliche  Stelle  findet,  würde  allerdings 
noch  nicht  gegen  diese  Vermutung  sprechen;  lassen  sich  doch  auch  die 
beiden  Fragmente  aus  dem  Orjaaupo?  des  Philemon  im  Trin.  nicht  wieder- 
finden, das  eine  freilich  xavilapou  aotpcotspoc  mit  gutem  Grunde,  wie 
Verf.  bemerkt:  Plaut,  hat  wahrscheinlich  das  Sprichwort  selbst  nicht 
verstanden  und  darum  weggelassen.  Von  dem  einzigen  Fragment  der 
-■/twj.  des  Diphilus  öarcov  TrXexeiv  xsXsue  iropxtov  TiuxvoTspou?  sagt  Verf. : 
'licet  non  inueniatur  in  Vidulariae  laciniis,  tamen  aptissime  poni  potuit 
in  comoedia,  ubi  maximi  moraenti  uidulus  est  a  Gorgo  piscatore  retibus 
(izopxoic)  interceptus'.  Verf.  hat  übersehen,  dafs  in  der  Vidul.  eben 
nicht  wie  im  Rud.  der  Koffer  mit  einem  Netze  aufgefischt  worden  ist, 
vgl.  Vid.  fr.  p.  134  v.  98  G.  ibi  ut  piscabar,  fuscina  ici  uidulum.  —  Der 
zweite  Abschnitt  behandelt  das  Verfahren  des  Plaut,  gegenüber  seinen 
Vorlagen  in  Bezug  auf  Komposition  und  Charakterschilderung.  Als 
kontaminiert  betrachtet  Verf.  aufser  Mil.  und  Poen.  auch  die  Cas.,  weil 
hier  wie  dort  zwei  Listen  angewendet  seien,  während  eine  schon  genügt 
hätte,  um  den  gewünschten  Zweck  zu  erreichen.  Ein  ganz  unzureichender 
Grund:  die  zweite  List  ist  die  eigentliche;  die  Ängstigung  des  Lysid. 
mit  der  falschen  Nachricht  von  der  Raserei  und  der  Drohung  der  Cas. 
dient  nur  zur  Ausführung  des  153  ff.  aufgestellten  Programmes:  ego 
illum  fame,  ego  illum  siti,  maledictis,  malefactis,  amatorem  ulciscar,  ego 
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pol  illum  probe  iücommodis  dictis  iiugam  ss.  Dal's  die  ßoUe  des  Er- 
gasilus  in  deu  ('apt.  aus  einem  anderen  griechischen  Stücke  entlehnt 
oder  gar  von  Plaut,  selbst  hinzugedichtet  sei,  weist  G.  (wie  Schoell, 
praef.  XVII)  mit  Kecht  ab;  aber  nicht  recht  klar  ist  mir  sein  Haupt- 
argunieut  für  den  griechischen  Ursprung  der  Rolle.  Dem  Plautinischen 
Verse  luuentus  nonieu  iudidit  scortum  mihi  soll  im  griechischen  Original 
tntsprochen  haben  etwa:  'Ep-|'cxat|xov  efie  xaXoüji  -avre;  ot  veoi,  'Ep-j-ajijjuo; 
sei  der  aus  'Ep7ajiXo;  verdrehte  Spottname  des  Parasiten  gewesen. 
Plautus  habe  wörtlich  übersetzt,  ohne  den  Scherz  zu  verstehen.  Woza 
diese  Auhahme'?  Ich  denke  wie  König  und  Schoell,  dal's  ep^ast/.o;  = 
£p7aai|xoi  ist;  Plaut,  hat  in  der  That  wörtlich  übersetzt,  sich  aber  dabei 
nicht,  wie  häufig,  um  das  Verständnis  seines  Publikums  gekümmert; 
denn  dann  hätte  er  sagen  müssen:  die  jungen  Leute  nennen  mich  Er- 
gasilus,  was  dasselbe  wie  scortum  ist  u.  s.  w.,  oder  er  hätte  dem  Para- 
siten überhaupt  den  Namen  Scortum  geben  müssen,  wie  er  den  in  den 
Men.  Peniculus  genannt  hat.  Dal's  Plaut,  iu  der  konsequenten  Durch- 
führung der  Chaiaktere  bisweilen  von  der  griechischen  Vorlage  abge- 
wichen sei,  sollen  im  Pseüd.  die  beiden  Aufserungen  des  Calid.  121 
und  290  f.  und  das  verschiedene  Verhalten  des  Simo  im  Anfang  und  am 
Scblnfs  des  Stückes  beweisen.  Im  ersten  Falle  liegt  keinerlei  Wider- 
spruch in  der  Charakteristik  vor;  beide  Äuiserungen  sind  au  ihrer  Stelle 
am  Platze.  Auch  dafs  sich  der  anfangs  so  schroö'e  Simo  schliel'slich 
vor  seinem  Sklaven  so  demütigt,  ist  vollständig  motiviert  durch  den 
Wunsch  des  geizigen  Alten,  trotzdem  er  eben  eine  Wette  von  20  Minen 
gewonnen,  doch  von  der  au  Pseudolus  resp.  seinen  Sohn  zu  zahlenden 
gleichen  Summe  womöglich  einen  Abzug  zu  erwirken.  Plaut,  mag 
wohl  gegenüber  dem  griechischen  Original  etwas  übertrieben  haben; 
aber  ein  eigentlicher  Widerspruch  liegt  nicht  vor.  Hat  Plaut,  wie  die 
Titel  seiner  Vorlagen  so  auch,  abgesehen  von  den  Übersetzungen  Curculio 
und  Peniculus,  Personennamen  geändert,  was  Terenz  im  Eun.  gethan 
hat?  Ein  Fall  dieser  Art,  die  Ersetzung  von  iiix'.xptvr,;  durch  Eaclio 
iu  der  Aul.  läge  vor,  wenn  aus  der  grofsen  Ähnlichkeit  der  auf  Euclioj 
bezüglichen  Worte  300  f.  mit  dem,  was  von  dem  Menandrischen  'ftXofp- 
7üpoc  !S|xixpivr,;  gesagt  wird :  6  öeotib;  }xr^  n  TÖJv  evSov  o  y.a::v6;  oryoiro 
(pupiüv,  auf  die  Identität  des  betr.  Menandrischeu  Stückes  mit  der  AulJ 
sicher  geschlossen  werden  darf,  wie  G.  annimmt.  Das  in  dem  heutigei 
Bestand  der  Bacch.  nicht  unterzubringende  Fragment  aus  dem  AI« 
e^aTTGiTüiv,  in  welchem  ein  Dcmea  (nach  Ritschi  ^  Nicobulus)  angerede^ 
wird,  überweist  G.  dem  Eingang  des  Stückes  und  sieht  in  Demea  eil 
7:p(5cjü>T:ov  irpoxaTixov.  —  In  der  Gestaltung  der  einzelneu  Sccnen  hat  sicb| 
Plaut.,  wie  der  3.  Abschnitt  ausführt,  vielerlei  Freiheiten  genommen 
namentlich  deu  Dialog,  wo  es  ihm  gerade  zusagte,  auf  Kosten  des  Fol 
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Bcbrittes  der  Handlung  ausgedehnt.  Namentlich  fallen  ihm  zur  Last 
alle  Stelleu,  wo  die  Zuschauer  angeredet  werden,  ein  Verfahren,  das 
der  neueren  Komödie  der  Griechen  ganz  fremd  gewesen  zu  sein  scheint 
und  sich  daher  auch  nicht  bei  Terenz  findet.  Sicher  falsch  ist  die  Er- 
klärung der  Stelle  Bacch.  213—215,  wo  Plaut,  seinem  Mifsfallen  über 
den  Schauspieler  Peliio  Ausdruck  giebt.  Wenn  Chrysalus  sagt  'non 
res,  sed  actor  mihi  cor  odio  sauciat',  so  soll  sich  sein  Unwille  auf  die 
viermalige  Wiederholung  des  iramo  in  den  Worten  des  Pistocl.  beziehen; 
hierbei  nimmt  der  Dichter  Anlals,  den  Peliio  zu  tadeln,  der,  „cum  Epi- 
dicum  fabulam  ageret,  liugua  haesitans  aliquotiens  dixerat  'iramo  — 
immo  —  immo',  quod  spectatores  contemnebaut  et  deridebant.  Atque 
re  uera  extat  id  uocabulum  in  Epidico  in  initio  uersus  417"  —  also  können 
wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  Peliio  damals  den 
Apoecides  spielte.  Es  hat  keinen  Zweck,  diese  thörichte  Vermutung  zu 
widerlegen.  Den  Schlufs  bildet  die  Erörterung  der  Frage,  woher  Plautus 
seine  zahlreichen  lyrischen  Metra  entnommen  hat,  da  wenigstens  in  der 
neuereu  Komödie  eine  solche  TcoXujjLeTpta  nicht  vorhanden  war.  Nach 
der  Ansicht  des  Verf.  stammt  sie  aus  der  mittleren  Komödie  und  hatte 
Plaut,  einen  Vorgänger  in  Naevius,  den  er  für  den  Begründer  der 
TroAufi-ETpta  in  der  römischen  Komödie  halten  zu  dürfen  glaubt. 

Friedr.  Hueffner,  De  Plauti  comoediarum  exemplis  atticis 
quaestiones  maxime  chronologicae.  Göttinger  Dissertation.  Göttingen 
1894,  Dieterich.     76  S.  8. 

Zweck  der  Untersuchung  ist  die  Feststellung  der  Zeit,  in  welcher 
die  einzelnen  griechischen  Originale  der  plautinischen  Komödien  verfafst 
worden  sind ;  die  Ermittelung  der  Abfassungszeit  ist  wichtig  für  die 
Frage  nach  den  griechischen  Verfassern  der  einzelnen  Stücke,  insbe- 
sondere auch,  ob  Plaut,  auch  Stücke  der  mittleren  oder  blofs  der  neueren, 
der  Zeit  nach  Alexander  d.  Gr.  angehörigen  Komödie  bearbeitet  hat. 
In  der  anfänglichen,  auf  allgemeine  Erwägungen  gegründeten  Ansicht, 
dafs  letzteres  ausschlielslich  der  Fall  war,  ist  Verf.  schliefslich  durch 
von  Wilamowitz  erschütteit  worden,  der  ihn  von  der  Zugehörigkeit  des 
Persa  (s.  d.)  zu  der  mittleren  Komödie  völlig*  überzeugt  hat.  Die 
Grundvoraussetzung,  von  der  H.  bei  seinen  Eiazeluntersuchungen  aus- 
geht ist  die  folgende:  'omnia  Graecarum  fabularum  argumenta,  exceptis 
eis,  quae  ex  historia  fabulari  petita  sunt,  ad  suae  quodque  aetatis  res 
accommodatae  sunt,  d.  h.  sämtliche  Stücke  sind  den  Zeitverhältnissen, 
unter  denen  sie  entstanden  sind,  genau  angepafst,  dergestalt,  dafs  z.  B. 
in  einem  zur  Zeit  einer  Blockade  des  Hafens  von  Athen  oder  eines  all- 
gemeinen sizilischen  Krieges  verfafsten  Stücke  eine  Rückkehr  zu  Schiflfe 
nach  Athen  oder  eine  Handelsreise  nach  Sizilien  nicht  vorkommen  konnte, 
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umgekehlt  aus  dem  Vorkommeu  ein  friedlicher  Zustand  der  betr.  Ört- 
lichkeiten zu  schlieJsen  ist.  Dals  es  dabei  die  Dichter  mit  Einzel- 
heiten nicht  allzu  genau  nahmen,  giebt  Verf.  z.  B,  p.  42  zu,  um  es  freilich 
anderwärts  selbst  sehr  genau  mit  den  Anspielungen  zu  nehmen,  so  wenn 
er  die  Identität  der  im  Cure,  erwähnten  Belagerung  von  Sikyon  mit 
der  uns  bekannten  vom  J.  303  deshalb  leugnet,  weil  bei  dieser  nach 
unseren  Quellen  eigentlich  keine  ernsthaften  Kämpfe  stattgefunden  hätten, 
und  dafür  eine  Belagerung  i.  J.  313  vennutet.  Die  auch  für  die  Inter- 
pretation des  i'lautus  beachtenswerten  Ergebnisse  der  Arbeit  sind  unter 
den  einzelnen  Stücken  verzeichnet. 

Paulus  Sie  wert,  Piautus  in  Amphitruone  fabula  quomodo  exem- 
plar  graecum  transtulerit.     Leipz.  1894,  G.  Fock.     85  S..  8. 

Eine  verständige  und  besonnene  Arbeit,  die  erste  Probe  einer 
Untersuchung,  welche  das  Verfahren  des  Plaut,  bei  der  Bearbeitung 
seiner  griechischen  Vorlagen  in  den  einzelneu  Stücken  der  Reihe  nach 
feststellen  soll.  Das  1.  Kap.  'De  Plauti  animo  soUerti  et  ingenioso  in 
Amphitruoue  transterenda  stellt  fest,  dals  Plaut,  nicht  nur  in  sprach- 
lichei"  Beziehung  kein  blolser  Übersetzer  gewesen  ist,  vielmehr  seiner 
Bearbeitung  ein  durchaus  lateinisches,  originelles  Gepräge  durch  die 
verschiedensten  Mittel  (Anwendung  von  AUitterationeu,  selbsterfundeneu 
"Wortspielen  und  Witzen)  zu  geben  gewulst,  sondern  auch  mit  groi'ser 
Freiheit  römische  Verhältnisse  des  privaten,  staatlichen  und  religiösen 
Lebens  an  Stelle  der  griechischen  eingesetzt  hat.  Kap.  II  'Quomodu 
origo  graeca  probabili  aliqua  ratioue  erui  possit'  behandelt  die  Stellen, 
wo  dem  lat.  sprachlichen  Ausdruck  ein  analoger  griech.  gegenübersteht, 
oder  wo  es  sich  um  Griechen  und  Römern  gemeinsame  Gebräuche  und  Ein- 
richtungen handelt;  an  solchen  Stellen  ist  an  sich  das  Wahrscheinlichere 
die  einfache  Herübernahme  aus  dem  griech.  Original.  Nicht  erwiesen 
erscheint  in  Bezug  auf  Amph.  1043  Thessalam  ueueficam  durch  die 
von  S.  p.  67  beigebrachten  Belege  aus  Hör.,  dals  die  auf  alle  Fälle  von 
den  Griechen  überkommene  Vorstellung  von  der  Zauberkunst  der 
Thessalier  schon  in  Piautus'  Zeit  als  in  Rom  allgemein  verbreitet  an- 
gesehen werden  darf;  von  dieser  Stelle  darf  wohl  die  Entlehnung  für 
mehr  als  wahrscheinlich  betrachtet  werden.  Sehr  gering  an  Zahl  sind 
die  im  SchluTskapitel  zusammengestellten  'vestigia  originis  graecae  certa". 
Wenn  hier  S.  ans  Stich.  447  folgerii  zu  dürfen  glaubt,  dals  VVeintiinken 
der  Sklaven  in  Piautus'  Zeit  römischer  Sitte  fremd  war,  so  ist  dort 
mit  potare  offenbar  das  beabsichtigte  Zechgelage  gemeint,  also  aus 
der  Stelle  nur  zu  folgern,  dafs  damals  Zechgelage  von  Sklaven  nicht 
üblich  waren.  Dals  auch  römische  Sklaven  von  ihrem  Herrn  Wein  er- 
hielten, lehrt  Cato  de  r.  r.  57. 
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David  Wollner,  Die  auf  das  Kriegswesen  bezüglichen  Stellen 
bei  Plautus  und  Terentius.  Ein  Beitrag  zur  Beurteilung  des  Plautus 
als  Dichter.  I.  Teil.  Programm  der  Kgl.  Studienanstalt  zu  Landau. 
58  S.     8. 

Als  Beitrag  zu  der  Frage,  ob  Plautus  nur  unter  die  Übersetzer 
oder  schon  mehr  zu  den  Dichtern  zu  zählen  sei,  will  Verf.  die  sämt- 
lichen auf  das  Kriegswesen  bezüglichen  Stellen  bei  Plaut,  und  Ter.  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Herkunft  und  Behandlung  durch  beide  einer  nähereu 
Betrachtung  unterziehen.  Der  vorliegende  erste  allgemeinere  Teil  ent- 
hält, 'was  von  der  Charakterzeichnung  der  dem  Kriegerstande  ange- 
hörigen  Theaterpersonen  und  der  Stellung,  die  Plaut.,  wenn  er  sie  auf 
die  Bühne  bringen  wollte,  zu  denselben  einnehmen  mufste,  zu  bemerken 
war',  und  gelangt  zu  dem  Resultat,  'dafs  die  Rollen  der  mit  dem  Kriegs- 
wesen in  Zusammenhang  stehenden  Bühnenfiguren  eine  irgendwie  be- 
deutendere Umgestaltung  in  der  Bearbeitung  nicht  erfuhren'.  In  einem 
Falle  ist  Verf.  geneigt,  Plautinischen  Ursprung  infolge  einer  Anbe- 
quemung an  die  römische  Anschauungsweise  und  Denkart  anzunehmen. 
Er  findet  es  entschieden  sonderbar,  dafs  im  Truc.  Stratophanes,  der 
sonst  den  Söldnercharakter  vollständig  treu  bewahrt,  482—496  so  nach- 
drucksvoll die  übliche  Ruhmredigkeit  verurteilt  und  aus  seiner  Rolle 
lallt,  und  ist  zu  der  Annahme  geneigt,  dafs  Plaut,  in  diesem  Stücke 
abweichend  von  seiner  sonstigen  Art  die  Charaktere  mit  einer  gewissen 
Selbständigkeit  behandelte,  die  vielleicht  auch  in  der  Rolle  des  Stratoph. 
zu  Tage  trat:  so  könne  man  sich  am  leichtesten  die  bekannte  Bemer- 
kung Ciceros  über  die  Freude,  die  Plaut,  an  diesem  im  Alter  verfafsten 
Stücke  hatte,  wenn  sie  sich  überhaupt  auf  die  Beschaffenheit  desselben 
beziehe,  zurechtlegen  gegenüber  dem  Umstände,  dafs  es  keine  besonderen 
Vorzüge,  ja  sogar  Mängel  aufweise.  Der  Verf.  hat  offenbar  selbst  das 
Gefühl,  dafs  diese  Vermutung  auf  äufserst  schwachen  Füfsen  steht. 

Emilio  Costa,  II  diritto  private  Romano  nelle  comedie  di 
Plauto.     Torino  1890,  Bocca.     553  S.  8. 

Das  Buch  enthält  eine  Sammlung  aller  auf  das  Privatrecht  be- 
züglichen Stellen  bei  Plautus  in  wörtlicher  Wiedergabe  und  nach  Ab- 
schnitten geordnet,  die  sich  auf  die  Sj'stematik  des  römischen  Rechts 
stützen  ('allgemeine  Rechtsbegriffe,  Rechtssubjekt,  Freiheit  und  Sklaverei, 
Bürgerschaft,  Familie,  Ehe,  väterliche  Gewalt,  Agnation,  Kognation, 
Affinität,  Tutel  und  cura,  Erbrecht,  dingliche  Rechte  und  Besitz,  Eigen- 
tum, Servitut  und  Pfandrecht,  Obligation,  Kontrakte,  Delikte,  Civil- 
prozefs')  und  von  kurzen  Darstellungen  des  jedesmaligen  Rechtsstoffes 
vom  römischen  Standpunkt  begleitet  sind.  Ausgehend  nämlich  von  der 
freilich  unerwiesenen  Voraussetzung,    dals  Plautus  seinen  griechischen 


250  Jahresbericht  über  T    Macciu3  Plautus.     (Seyffert.1 

Vorlagen  im  wesentlicheu  uur  den  Stoflf  nebst  Lokalität,  Personennamen 
und  anderen  Accidenzien,  wie  Einrichtung  des  Hauses,  Kleidung,  Geld- 
wesen, entnommen,  sonst  aber  in  der  Notwendigkeit,  seine  Komödien 
dem  Verständnis,  dem  Interesse  und  dem  Geschmack  seines  Publikums 
näher  zu  bringen,  römisches  Leben  und  römische  Sitten  wiedergegeben 
habe,  betrachtet  Verf.  die  Plautiuischen  Komödien  als  eine  ebenso  zu- 
verlässige als  reichhaltige  Quelle  für  das  römische  Privatrecht  jener  Zeit,- 
für  die  uns  hierfür  jede  andere  direkte  Überlieferung  fehlt,  und  hält  sich 
daher  für  berechtigt,  z.  B.  aus  dem  Fehlen  jeder  Spur  der  Manusehe 
zu  schliel'seu,  dafs  schon  damals  die  Ehe  sine  manu  in  Rom  die  überwiegende 
Form  war.  Die  Ansichten  der  Fachmänner  gehen  in  dieser  Frage  sehr 
auseinander.  Während  z.  B.  M.  Voigt,  Berl.  Phil.  ^Yochenschr.  1891 
Sp.  J104,  sich  rückhaltlos  dafür  ausspricht,  dafs  'ausschliefslich  das 
römische  Privatrecht  von  Plautus  wie  gekannt  so  auch  angezogen  oder 
zu  Grunde  gelegt  sei',  behauptet  dagegen  A.  Dareste,  Journ.  des  Sav. 
1892  p.  145  ff.,  dafs,  wo  Plautus  für  Rechtsverhältnisse  römische  Aus- 
drücke giebt,  abgesehen  von  einigen  unbestreitbaren  Anspielungen  auf 
römisches  Recht,  eben  nur  di«  Bezeichnung  römisch  sei,  der  Sache  nach 
aber  es  sich  um  griechisches  Recht  handele.  Ref.  ist  auf  diesem  Ge- 
biet zu  sehr  Laie,  als  dafs  er  sich  in  dieser  Prinzipienfrage  ein  Urteil 
anmafsen  könnte,  glaubt  aber  doch  nicht  verheldeu  zu  dürfen,  dafs  ihm 
beim  Studium  des  Costaschen  Buches  vielfach  Bedenken  aufgestiegen 
sind,  ob  wirklich  Plautus  in  dem  Umfange,  als  hier  angenommen  wird, 
als  römische  Rechtsquelle  betrachtet  und  z.  B.  geschlossen  werden  darf, 
dafs,  weil  in  dem  nicht  vor  194  v.  Chr.  aufgeführten  Trin.  ein  Minorenner 
Rechtsgeschäfte  abschliefst,  also  die  Pseud.  303  und  Rud.  1381  berührte 
lex  Plaetoria  noch  nicht  berücksichtigt  ist,  diese  lex  zwischen  194  und 
191,  dem  Anfführungsjahre  des  Pseud,  fallen  müsse  (nach  dem  Verf. 
192),  dai's  Plautus  nach  Erlafs  dieses  Gesetzes  überhaupt  nicht  mehr 
Rechtsgeschäfte  Minorenner  in  seineu  Stücken  vorgebracht  habe,  und 
dafs  daher  einerseits  Diniarchus  im  Truc.  als  mehr  als  25jährig  vorzu- 
stellen, andererseits  die  Most.,  deren  Datum  unbekannt  ist,  vor  Pseud. 
und  Rud.  anzusetzen  sei.  Sehr  zu  wünschen  wäre  es,  dafs  einmal  ein 
Kundiger  die  Plautiuischen  Komödien  vom  Standpunkte  des  attischen 
Privatrechtes  untersuchte.  AVas  die  Sammlung  des  Materials  betrifft, 
deren  Benutzung  ein  Sachen-  und  ein  Stellenregister  erleichtern,  so  ist 
sie  mit  anerkennenswerter  Sorgfalt  gemacht.  Bin  und  wieder  laufen 
freilich  Irrtümer  unter.  So  ist  p.  8ü  unter  den  Belegen  datür,  dafs 
dem  Sklaven  non  6  concesso  Tudire  c  il  discorrere  liberamente,  ange- 
führt Cist.  I  2,  7 — 10;  aber  die  Sprecherin  ist  ja  eine  libertina  (cf  I  1,  40), 
und  das  magis  libera  uti  lingua  bedeutet  überhaupt  nach  dem  ganzen 
Zusammenhange  ganz  etwas  anderes. 
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Moritz  Voigt,  Über  die  lex  Cornelia  suintuaria.  Berichte  der 
Kgl.   Sachs.   Gesellschaft    der  Wissenschaften.     1890.     S.    244-279. 

Verf.  bringt  S.  2478)  jiost  286,  288  f.  und  Poen.  304  f.  mit  der 
Agitation  gegen  die  (194  v.  Chr.  durch  die  lex  Valeria  erfolgte)  Auf- 
hebung der  lex  Oppia  (vom  J.  214)  in  Verbindung,  da  Plaut,  an 
diesen  Stellen  den  Gedanken  ausspreche,  es  sei  Dirnen-,  nicht  Matronen- 
art, sich  mit  Gold  und  Purpur  zu  schmücken,  und  meint,  dafs  sich  aus 
diesen  Stellen  Fingerzeige  für  das  Abfassungsdatum  beider  Stücke  er- 
geben. Doch  an  keiner  der  beiden  Stellen  handelt  es  sich  um  den 
Gegensatz  zwischen  Dirnen  und  Matronen.  Auch  die  zum  Vergleich 
herangezogene  Stelle  Cure.  358  mulierem  a  lenone  cum  auro  et  ueste 
abduceret  enthält  nicht  'einen  Gedanken,  den  schon  früher  die  Gesetz- 
gebung des  Zaleucus  verwirklicht  hatte  (Diod.  XII  21)',  sondern  es 
handelt  sich  einfach  um  die  Abholung  einer  dem  leno  abgekauften 
meretrix  samt  ihrer  beim  Kauf  ausbeduugenen  Garderobe.  —  Als  die 
Mil.  164  f.  berührte  lex  alearia  betrachtet  Verf.  S.  253  ff.  die  lex 
Orchia,  die  mit  einer  Beschränkung  der  Zahl  der  Tischgäste  zugleich 
ein  Verbot  wider  das  Gewinnspiel  um  Geld  bei  Gastmählern  verband, 
und  bezieht  auf  dieselbe  lex  Pers.  63  fif.  auf  Grund  von  Pseudo-Ascon. 
in  Div.  110  Or.;  da  jedoch  Plaut.  184  gestorben,  die  lex  Orchia  aber 
jedenfalls  späteren  Datums  ist  (nach  S.  248''  181),  so  kann  sie  an  den 
beiden  Stellen  nicht  gemeint  sein.  —  Auf  die  Fragm.  p.  159  XXIX  G. 
erwähnte  lex  leuonia  bezieht  Verf.  Asin.  131  ff.  und  Truc.  760  ff.,  sowie 
die  wiederholte  Bezeichnung  des  leno  als  legirupa  (Pseud.  374.  975.  Eud. 
652;  Rud.  709  ist  anders)  und  sieht  darin  die  lex  Titia  über  Kuppelei 
und  Lohnhurerei,  die  er,  da  Plaut,  mit  Vorliebe  auf  die  ihm  zeitlich 
nahestehenden  Gesetze  anspiele  oder  verweise  und  die  Asin.  um  194 
verfallt  sei,  kurz  vor  dieses  Jahr  ansetzt.  Ob  er  ferner  mit  Recht 
aus  der  Stelle  des  Truc.  entnimmt,  dafs  das  Gesetz  den  Übertreter 
mit  einer  poena  quadrupuli  des  gezahlten  Hurenlohnes  bedrohte  und  die 
Prozefsform  die  legis  actio  per  manus  iniectionem  puram  war,  erscheint 
mir  höchst  zweifelhaft;  vielmehr  scheint  das  angedrohte  Verfahren  gegen 
die  suppostrix  puerum  v.  763  sich  auf  das  hiermit  bezeichnete  Vergehen 
zu  beziehen.  Auf  eine  weitere  Bestimmung  desselben  Gesetzes  führt 
Verf.  Aul.  793  und  Truc.  840  f.  zurück,  wo  es  sich  um  die  vitiatio 
einer  ingenua  uirgo  handelt;  die  Möglichkeit,  dafs  Plautus  das  Erbieten, 
das  Vergehen  durch  die  Heirat  des  Mädchens  gut  zu  machen,  einfach 
seiner  Vorlage  e  tnommen  habe,  bleibt  unerwähnt,  während  Terenz  ohne 
weiteres  als  Zeuge  für  das  attische  Recht  angeführt  wird,  vielmehr 
wird  aus  den  Plautinischen  Stelleu  geschlossen,  dafs  die  römische  lex 
die  Vorschrift  des  attischen  Rechts  entlehnt  hatte.  Cure.  37  haben 
Plautus  drei  römische  Gesetze  vorgeschwebt:  eine  lex  de  stupro  matronae. 
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zw.  330  und  327  (nupta),  die  lex  Titia  (lüdua  uirgo,  so  notwendig  zu 
verbinden,  nicht  uidua,  uirgo)  und  die  lex  Scautinia  de  stupro  cum 
uiro  facto  vom  J.  225  oder  224  (iuueutute  et  pueris  liberis). 

Die  Abhandlung  von  A.  Mazzolini,  La  mitologia  nelle  commedie 
plautine  1891  ist  mir  nicht  zugJlnglich  gewesen. 

Paul  Trau t\v ein.  De  prologorum  Plautinorum  indole  atque 
natura.  Berliner  Inauguraldissertation.  Berlin  1890,  Heinrich  und 
Kemke.     60  S.  8. 

Gegenstand  der  Untersuchung  bilden  die  7  Prologe,  welche  ent- 
weder von  Personen  des  Stückes  selbst  oder  einer  Gottheit  resp.  alle- 
gorischen Person  gesprochen  werden.  Die  Wahl  dieser  Einkleidung 
führt  Verf.  auf  die  Absicht  des  Dichters  zurück,  zwischen  der  expositio 
argumenti  und  der  eigentlichen  Handlung  einen  Zusammenhang  herzu- 
stellen; wieso  aber  diese  Absicht  dem  Dichter  gerade  bei  den  7  Stücken 
Amph.,  Aulul.,  Cist. ,  Merc,  Mil.,  Rud.,  Trin.  gekommen  ist,  bleibt 
nnerörtert.  Gegen  das  bisherige  Verfahren  in  der  Behandlung  der  Prologe, 
das  vielfach  zu  Verdächtigungen  im  ganzen  wie  im  einzelnen  geführt  hat, 
erhebt  Verf.  namentlich  den  Vorwurf,  dafs  man  kurzweg  nach  dem 
Malsstabe  moderner  Kunstanschauung  geurteilt  habe,  statt  erst  durch 
unbefangene  Betrachtung  aus  den  Prologen  selbst  die  Art  des  Dichter^ 
in  der  Komposition  derselben  festzustellen ,  die  sich  in  mehr  als  einem 
Betracht  als  mit  unseren  Kunstregelu  in  Widerstreit  stehend  erweist. 
.So  ergiebt  sich  aus  den  Prologen  zu  Trin.,  Merc,  Mil.  und  Rud.,  dafs 
der  Dichter  keinerlei  Anstols  genommen  hat,  die  redenden  Personen 
mehr  oder  weniger  aus  ihrer  Rolle  und  in  die  des  eigentlichen  Prologisten 
fallen  zu  lassen,  wie  es  in  den  didaskalischen  Angaben  dieser  Prologe 
und  ganz  besonders  in  dem  zum  Mil.  der  Fall  ist,  wo  Palaestrio  vorher- 
sagt, was  sicii  erst  nachher  in  der  eigentlichen  Handlung  entwickelt. 
An  der  namentlichen  Erwähnung  des  Plautus  in  den  Prologen,  in  der 
Ritschi  gerade  ein  Zeichen  späterer  Entstehung  oder  Bearbeitung  sieht, 
nimmt  Verf.  keinen  Anstols;  wenn  Plautus  sich  selbst  genannt  habe,  so 
habe  er  es  mit  demselben  Rechte  gethan  als  manche  epischen  und 
lyrischen  Dichter.  Ob  diese  Analogie  beweisend  ist,  bleibe  dahin- 
gestellt; jedenfalls  macht  in  Bezug  auf  den  Trinummusprolog  Verf.  mit 
Recht  geltend,  dafs,  wer  an  den  Versen  19  —  21  wegen  der 
Namensnennung  des  Plautus  Austofs  nimmt ,  auch  un  V.  8  Anstofs 
nehmen  mnls,  und  ferner,  dafs  die  von  der  vorhergehenden  didaskalischen 
Angabe  mit  der  Namensnennung  des  Plautus  untrennbaren  Worte  nunc 
U08  hoc  rogat,  ut  liceat  possiderc  hanc  nomen  fabnlam  eine  erste  Anf- 
.  fiihruug  zur  Voraussetzung  haben  [vgl.  Asin.    12).     Dafs  ein    späterer 
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Bearbeiter  seinem  Einschiebsel  gerade  eine  solche  Fassung  gegeben 
haben  sollte,  ist  in  der  That  schwer  zu  glauben.  —  Auch  im  Mercator- 
prologe  weist  Verf.  jede  Annahme  einer  Interpolation  zurück  und  ver- 
sucht auch  die  überlieferte  Versfolge  1,  2.  12  —  17.  5—11.  3.  4.  18  ff. 
zu  rechtfertigen.  Die  schwer  verderbten  Verse  3.  4  sollen  etwa  folgende 
Fassung  gehabt  haben:  Factum  hoc  parum  esse  [es  müfste  doch 
wenigstens  fieri  st.  factum  esse  heil'sen]  more  <a>matorum  institi 
[Perf.  von  insto  (constanter  contendo);  sonst  heifst  insto  mit  acc.  c.  inf. 
gegenüber  einem  Einwände  'auf  einer  Behauptung  bestehen'],  Quod  ea 
quae  conatüs  sum,  uobis  explico  oder  nach  einem  vom  Verf.  als  höchst 
probabel  bezeichneten,  mir  nicht  recht  verständlichen  Vorschlage  von 
Vahlen:  Fit  hoc  —  parum  esse  more  amatorum  institi  —  Per  uös,  ea 
quae  conatus  sum  index  ilico,  und  es  soll  der  Gedankenzusammenhang 
bis  39  folgender  sein:  'dafs  ich  die  Entstehung  meiner  Liebschaft  ent- 
wickeln will,  ist  wenig  nach  der  Art  von  Verliebten;  denn  die  Liebe 
hat  neben  vielen  anderen  Fehlern  im  Gefolge  auch  raultiloqdura  und 
pauciloquium,  d.  h.  die  Verliebten  vermögen  nicht  das  Erforderliche  zu 
sagen,  und  andererseits  reden  sie  nicht  zur  Sache  Gehöriges  mit  grofser 
Geschwätzigkeit;  unternehme  ich  also,  meine  Liebesgeschichte  von  An- 
fang an  und  ordentlich  zu  erzählen,  so  thue  ich,  wozu  Verliebte  sonst 
nicht  imstande  sind,  und  andererseits  wenn  ich  dabei  weitläufig  bin,  so 
ist  dies  eben  die  Wirkung  der  Verliebtheit'.  Dafs  das  Publikum  im- 
stande gewesen  ist,  beim  Anhören  der  Stelle  diesen  Zusammenhang  zu 
erfassen,  erscheint  kaum  glaublich.  Mindestens  verdächtig  ist  jedenfalls 
in  dieser  Partie  das  praequam  v.  21  f.  nee  pol  profecto  quisquam  sine 
grandi  malo,  praequam  res  patitur,  studuit  elegantiae,  wofür  das  durch 
das  Metrum  ausgeschlossene  praeterquam  stehen  müfste;  denn  nach 
Mafsgabe  des  sonstigen  Gebrauchs  von  prae,  praeut,  praequam  bei 
Plautus  (das  Stellenmaterial  habe  ich  gegeben  Berl.  Phil.  Wochenschr. 
1891  S.  p.  111  f.)  kann  praequam  res  patitur  nur  bedeuten  'minus  quam 
res  patitur",  während  der  Sinn  verlangt  'magis  quam  r.  p."  —  Auch  den 
Milesprolog  hält  Verf.,  so  wie  er  ist,  für  echt  und  lückenlos.  Jedenfalls 
richtig  ist  seine  Erklärung  des  homo  haud  magni  preti  als  homo  nequara, 
malus,  wiewohl  seine  Behauptung,  dafs  solche  Bezeichnungen  wie  homo 
minimi  preti,  haud  magni  preti  nur  de  uilitate  et  nequitia  animi  ge- 
braucht werden,  nicht  zutrifft:  so  kann  auch  der  Dumme  genannt 
werden,  vgL  Epid.  494.  502.  —  Irrig  ist  die  Behauptung,  dafs  die  uiri 
docti  ad  unum  omnes  den  Cistellariaprolog  (1 3)  für  unecht  erklärt 
haben:  das  hat  selbst  Ritschi  nicht  gethan,  und  Langen,  Plautin. 
Stud.  S.  281,  hat  sehr  richtig  bemerkt,  dafs  zu  einer  Verdächtigung 
keine  entscheidenden  Gründe  vorliegen.  Richtig  ist,  dafs  die  sprach- 
lichen Bedenken,  die  Ritschi  gegen  die  Verse  12,  7— 10  geltend  macht, 
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nicht  znfreflfen  (über  das  iiuin  v  7  vgl.  z.  H.  Trin.  818);  aber  dafs  »ie 
onentbehrlich  sind,  wie  Verf.  meint,  kann  nicht  zugeh'eben  werden:  das' 
nam  v.  4  schlieret  sich  an  v.  3  plus  loqaimur  quam  sat  est  ebenso  gnt 
an  als  an  v.  1"  tacere  lu-qaeo  niisera,  qund  tarito  usus  est.  Die  durch- 
aus entbelirliclien  Verse  fehlen  in  A,  was  Verf  unbviücksichtij^t  lafst, 
obwohl  er  es  wissin  konnte;  in  den  rull.  stehen  sie  in  einer  auch  vom 
Verf.  als  unecl.t  anerkannten  Versproppo  eingeschoben.  Ks  sind 
Parallelverse  zu  v.  1  —  3,  deren  Kopf  verloren  ist,  nnd  die  nrsprünglicl» 
am  Rande  beigeschrieben  waren  nnd  dann  an  falscher  Stelle  in  den 
Ttxt  gerieten,  wie  das  nicht  selten  bei  Parallel versen  geschehen  ist, 
vgl.   Ba.  512-514  und  519abc. 

L.  Havet,  LS  latin  caduc.     Etudes  romanes  dediees  ^  U.Paris 
p.  302-329.     Paris  1891. 

Die  Untei-snchunR  besclirilnkt  sich  für  Plaut,  im  wesentlichen  auf 
die  iambischen  und  trochilischen  Verse,  bei  welchen  die  Abwerfung  des 
8  im  Auslaut  kurzer  Silben  vor  folgendem  Konsonanten  nur  in  be- 
schränktem iMafse  sicher  erkennbar  ist;  gerade  das  anapilstlsohe  Metrum, 
bei  welchem  diese  HcscbrUnkung  nicht  vorhanden  ist,  bleibt  unberUck- 
sichtigt,  angeblich  wegen  der  bei  diesem  Metrum  noch  herrschenden 
Unsicherheit  —  als  ob  es  nicht  völlig  sichere  anapüstische  V^erse  genag 
bei  Plaut,  gilbe.  In  jenen  beiden  Metren  erkennt  II.  als  sichere  Belege 
für  die  Abwerfung  des  s  nur  an  Versschlüsse  wie  estis  nos  nnd  iara- 
bische  Versanfilnge  wie  Uiiicns  ijui.  Ein  öpu'  fnit  oder  opu'  fuit  ist 
ihm  nicht  sicher,  da  opus  auch  ohne  ilie  Abwerfung  des  s  Pyrrhichius 
wie  jedes  jambische  Wort  vertreten  könne:  dann  ist  aber  auch  der  Fall 
Unicus  qni  neben  Enicas  nie  Rud.  944.  Truc.  110  nicht  sicher.  Aus- 
geschlossen ist  die  Abwerfung  bei  Wörtern,  die  etynioloi^'isch  ein 
doppeltes  3  am  Schlüsse  haben,  wie  miles,  hospes,  diues.  Nach  Havet  auch 
bei  is,  quis,  bis.  Ein  Fall  wie  nbi  is  deti'ilerit  ist  Ja  neben  Filllen  wie 
übi  ad  mc  für  die  Abwerfung  des  s  r;icht  beweisend;  aber  in  für  i*ne. 
wie  Merc.  598  klar  überliefert  ist,  zeugt  doch  für  die  Möglichkeit  der 
Abwerfung,  die  ich  auch  da  geltend  machen  möchte,  wo  isqnidem  einen 
Anapikten  vertritt  (v^'l.  d.  vor.  Jahresber.  S.  S).  Für  bis  und  quis 
giebt  es  in  der  Tbat  keinen  sicheren  Beleg;  auch  keine  Stelle  wülste 
ich,  wo  man  an  eccini'  oder  cqni"  denken  mürstc  (Men.  1003  ist  doch 
unbedingt  Ecquis  snppetias  nii  aüdet  ferre.  nicht  Eqni'  suppetias  mihi 
.irtdet  f.  zu  messen).  Aber  wenn  Skutsch  (»■  u  )  recht  hat,  diifs  n«>quis, 
siqnis  neben  neqnis,  i.iqnis  gemessen  werden  konnte,  so  ist  ;in  einer  .An- 
zahl von  Stellen  die  Annahme  von  n^qni".  siqui"  nahe  gelegt  (s,  i; 
Eine  voUbtJlndigere  Untei-suchutig  des  liemnstande.-^  würde  auch  »He  Fi.i 
zu   erw.'lgcn   lir»J.. n      <>1i   dag  S  auch   abgewnif.n    w.rl.n   k:iii;i,     wenn   «i    ■ 
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betr.  Silbe  unter  dem  Versiktus  steht,   wie  Trin.  827  usus  sum  in  alto 
angenommen  wird  (?  usus  sum  iu  jilto  oder  usus  [sum]  in  alto). 

Aus  der  einzig;  beglaubigten  Schreibweise  des  Altertums  terruncius 
folgert  Buecheler,  Rhein.  .\ras.  XLVI  S.  236—238,  Altes  Latein  XVII. 
dal's  die  ursprüngliche  Form  des  Zahlenadverbs  terr  (regelrecht  ent- 
standen ans  ters  =  Tpi?)  war,  nnd  entdeckt  eine  schlagende  Bestätigung 
für  dieses  terr  oder  ter  (vgl,  für,  umbr.  fars-,  lat.  farr-,  neben 
färina)  in  der  Überlieferung  von  Bacch.  1127  Reiin  ter  in  dnno. 
Ähnlich  erklärt  er  cor  Poen.  889  (nach  AP)  nnd  Mil.  1088  als  =-  cord 
(cf.  lact). 

Der  Zweifel  Fleckeisens  (N.  Jahrb.  f.  Phil.  1893  S.  196  ff.)  an 
der  Zulüssigkeit  der  zweimal  durch  unsere  Überlieferung  an  derselben 
Versstelle  von  Bacchien,  Capt.  923  und  Rud.  906,  bezeugten  kretischen 
Messung  von  reducem  (reddncem)  kann  ich  nicht  als  begründet  aner- 
kennen. Läßt  sich  auch  der  erste  Beleg  durch  Umstellung  beseitigen, 
EG  widei-steht  der  zweite  jeder  Änderung;  Fleckeiseus  erneuter  Vor- 
schlag Templis<(iue>  reducem  widerstreitet,  wie  längst  erwiesen  und 
anerkannt,  den  Gesetzen  des  Metrums. 

Richard  Klotz.  Grundzüge  der  altrömischen  Metrik.  Leipzig 
1890.  Teubner.     590  S.  gr.  8. 

Über  den  Hauptinhalt  des  Werkes  hat  der  inzwischen  verstorbene 
Verf.  selbst  bereits  in  diesen  Jahresbeiichten  LXIX  (1891)  III  S.  245  flf. 
einen  Überblick  gegeben,  auf  den  ich  hier  verweise.  Ich  verkenne  nicht 
das  Verdienstliche  des  Buches,  dem  ich  manche  Anregung  verdanke, 
mnfs  aber  andrerseits  meiner  Überzeugung  Ausdruck  geben,  dafs  der 
positive  Gewinn,  den  es  abwirft,  nicht  im  Verhältnis  zu  seinem  Umfang 
steht.  Fort  und  fort  macht  es  sich  geltend,  dafs  das  Buch  auf  keines- 
wegs ausreichenden  Vorarbeiten  beruht,  daher  die  nicht  geringe  Zahl 
von  falschen  oder  höchst  zweifelhaften  Aufstellungen.  Eine  Anzahl 
von  Einzelpunkten  werden  im  folgenden  eingehender  besprochen  werden. 

Franz  Skutsch,  Forschungen  zur  lateinischen  ]\retrik  und 
Grammatik.  Erster  Band:  Plautinisches  und  Romanisches.  Studien 
zur  Plautinischen  Prosodie.     Leipzig  1892,  Teubner.     186  S.  gr.  8. 

Von    den    bei   Klotz   nur  oberflächlich    gestreiften  "Wörtern,    bei 

denen    eine   Kürzung    der    ersten    positionslangen  Silbe    aufserhalb   des 

iambischen  Kürzung>gcsetze8  stattzufinden  scheint,  behandelt  Sk.  nempe, 

quippe,    iude,    unde,    ille,   iste.     Über  den  prosodischen  Gebrauch  von 

I  nempe  bei  Plaut,  und  Ter.  hatte  ich  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1888  Sp.  701 

i  meiner  Beobachtung  die  Fassung  gegeben,   dafs  es  nirgends  einen  Ful« 

I  ansfüllc,   dann  ab<'r  Sonnenschein  zu  Uud.  346  zu  der  Bemerkung  vor- 
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anlalst:  'the  tirst  syllab  is  long  before  a  vowel  and  h,  short  before  a 
consonaot',  da  ich  die  einzige  Stelle,  wo  nempe  vor  einem  Vokal  ein- 
morig  zn  stehen  scheint,  Pseud.  151,  bei  der  Art  der  Überlieferung 
nicht  für  beweiskräftig  halten  konnte.  Ganz  zu  demselben  Resultat  ist 
Sk.  gekommen')  und  hat  zugleich  eine  Erklärung  dieser  Thatsache 
unternommen.  Die  Erklärung  durch  Nasalschwuud  und  die  damit  ver- 
knüpfte Annahme  eines  pynhichischeu  nepe  weist  er  zurück ,  teils  aus 
sprachlichen  Gründen,  teils  mit  dem  Hinweis  auf  die  sonst  unerklärbare 
Thatsache,  dafs  nempe  vor  Vokalen  nicht  eiumorig  gebraucht  wird, 
und  nimmt  vor  Konsonanten  Synkope  des  Schlufsvokals  an  nach  Ana- 
logie von  ac,  neu,  seu,  fragendem  ne  u.  a.  und  eine  Doppelform:  nemp 
vor  Liquiden,  s  und  t,  nem  vor  den  anderen  Konsonanten.  Dieselbe 
Erklärung  stellt  er  für  quippe,  unde,  inde  auf,  wo  sie  vor  Konsonanten 
als  zweimorig  erscheinen  (bei  den  beiden  letzten  ist  natürlich  von  den 
Stellen  abzusehen,  wo  die  erste  Silbe  nach  dem  iambischen  Kürzungs- 
gesetze  verkürzt  ist),  was  jedoch  nicht  wie  bei  nempe  ausnahmslose 
Regel  ist,  sondern  schon  bei  Plaut,  nur  vereinzelt  vorkommt,  bei  Ter. 
gar  nicht.  Für  die  angenommenen  Formen  in  und  un-)  bieten  eine 
Analogie  proin,  dein,  exin  (exim),  die  sich  gleichfalls  nur  vor  Konso- 
nanten finden,  während  die  vollen  Formen  proinde,  deindc,  exinde  vor 
Vokalen  und  Konsonanten  stehen. '')  Wie  es  gekommen  ist,  dafs  nempe 
bei  Plaut,  und  Ter.  ein-,  dagegen  quippe,  inde,  unde  vor  Konsonanten 
schon  bei  Plant,  überwiegend  und  bei  Ter.  stets  dreimorig  sind,  läfst 
Sk.  unerörtert.  —  Abgesehen  von  den  Fällen,  wo  die  Wirkung  des 
lambenkürzungsgesetzes  vorliegt,  finden  sich  in  unserer  Überlieferung 
nicht  wenige  Stellen,  wo  die  erste  Silbe  von  ille  in  Arsis  wie  Thesis 
als  cinmorig  erscheint.    Nimmt  mau  (väe  z.  B.  Klotz)  an,  dafs  ille  die 


')  Bei  der  von  ihm  S.  38  versuchten  Herstellung  von  Pseud.  l')l  Nempe 
ergo  ita  animati  estis  uos:  uincitis  duritia  hoc  ätque  me  ist  mir  vor  allem 
anstöfsig  nempe  ergo,  das  sonst  nur  in  Entgegnungen  steht. 

*)  'Dals  für  eine  einsilbige  Form  aufs  schlagendste  entscheidet'  (S.  74) 
Mil.  687  ünde  tibi  pallium  ist  wohl  zu  viel  gesagt;  Proccicusmatiker  wie 
finde  tTbt  duldet  Sk.  selbst  auch  anderwärts.  Dagegen  war  geltend  zu 
machen  Stich.  175  Quia  in(dr)  iam  a  pausillo,  wo  Sk.  S.  80')  die  Tilgung 
von  inde  gutheil'st. 

^)  Proinde  freilich  vor  Konsonanten  ist  klar  überliefert  nur  Araph. 
!»73  proinde  dilig^ntem  ut  uxorem  decet,  wo  die  rmstcllung  ut  dil.  eben.^o 
naheliegend  als  durch  den  Versbau  empfohlen  wird;  Pers.  570  steht  dem 
proinde  tu  tibi  der  Pall.  gegenüber  in  A  proin  tu,  wie  es  sonst  immer 
hcifst.  Sicher  dagegen  ist  Pseud.  .'»77  perinde  sunt  neben  Stich.  Iy2\  perinde 
aniicis.  Dafs  zwischen  proin  und  proinde  kein  Bcdeiitungsunterschied  1)0- 
steht,  ist  S.  88  f.  gegen  Fuhrmann  mit  Hecht  geltend  gemacht. 
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.iste  Silbe  beliebig  verkürzen  uud  somit  Mil.  1231  illiim  sogar  vor  der 
Diärese   des  iamb.  Sept.  als  lambus  stehen  konnte,  so  kann  man  nicht 
umhin,  auch  die  Möglichkeit  pyri'hichischer  Messung-  für  sämtliche  nach 
1er  gewöhnlichen  Prosodie  spoudeischen  Formen  auf  grund  des  lamben- 
idirzuiigsgesetzes ,  1)   ebenso  Messungen  wie  ille  infelix  zuzugeben.     Sk. 
verwirft  die  Möglichkeit  einer  einmorigen  Messung  der  Anlautsilbe  von 
ille  überhaupt  —  für  illius  wie  istius  ist  mit  Luchs  eine  zweisilbige  Form 
anzunehmen,  illum  Mil.  1231  mit  Beutley  durch  eum  zu  ersetzen,  Epid.  135 
vielmehr  illam  amäbam  zu  messen,  Most.  362  ist  verderbt  wie  auch  alle 
"^teilen,  wo  spondeische  Formen  p3rrrhichii  loco  erscheinen  —  und  nimmt 
iagegen    für    diejenigen  Formen,    die   einer  Synkope   der  letzten  Silbe 
liberhaupt    fähig  sind,    die  gelegentliche  Verwendung  einer  solchen  an, 
also  il(le),    il(la)  (nur  als  fem.  sing.,    nicht  auch  als  ueutr.  pl.  zu  be- 
legen) vor  Konsonanten,   ill(i)c,  ill(u)d-)  vor  Vokalen.    Dafs  bei  dieser 
Synkope  der  lautliche  Unterschied  zwischen  Masc.  uud  Fem.  ganz  ver- 
schwand,   mul's  Sk.    kein  Bedenken   erregt  haben,    da  er  diesen  Punkt 
unberührt  lälst.    Demgemäls  nimmt  er  auch  in  den  wenigen  Fällen,  wo 
pyrrhichisches    iste   vor  Konsonanten    uud  istic  vor  Vokalen  erscheint, 
Synkope  an,  also  ist(e)  qui  Poen.  520,  is(ti)c  id  habet  Truc.  218  (nach 
den  Fall.),  is(ti)c  est  Men.  146.  —  Giebt  man  für  Fälle  wie  die  ange- 
führten die  Synkope  eines  kurzen  e  im  Auslaut  zu,  so  kann  man  nicht 
umhin,    den  gleichen  Vorgang  auch  für  andere  mehr  oder  minder  ver- 
einzelte Fälle  anzunehmen,  wo  bisher  Änderungen  vorgenommen  werden 
mufsten.    Sk.  führt  S.   149  folgende  an:   Stich.  768  Eedd(e)  cantionem, 
Pseud.  238  raitt(e)  me  sis  (vgl.  fac,  duc  neben  face,  dnce,  cau(e)neas), 
Trin.  386  tut(e)   coucilies  trotz  des  vorhergehenden  und  nachfolgenden 


^)  Klotz  S.  4'.t  bestreitet  die  Möglichkeit,  dals  eine  solche  Kürze  wie 
die  erste  Silbe  von  illaec  und  illum  eine  sog.  brevis  brevians  sein,  d.  h. 
ein  solcher  lambus  durch  das  lambenkürzungsgesetz  zum  Pyrrhichius 
werden  kann.  Doch  vgl.  Pers.  22b  Ecquid  habes?  —  EcquTd  tu?  Nil  equidem. 
-)  Von  den  5  hierfür  augeführten  Stelleu  bezeichnet  Sk.  selbst  Asin. 
ii'3.  Mil.  757.  Most.  G2G  als  nicht  zuverlässig  wegen  der  liäufigen  Ver- 
wechslung von  illud  und  illuc  (vgl.  z.  B.  Merc.  111)  B  quid  illud  est,  da- 
gegen CD  dem  Sprachgebrauch  gemäfs  illiic).  Für  Trin.  52'.i  giebt  er  die 
Möglichkeit  der  Messung  illud  est  zu.  Ganz  unsicher  ist  auch  Most.  280 
Verum  illud  esse  mäxuma  adeo  pars  uostrorum  intellegit,  wo  die  Beseitigung 
des  ill(u)d  nach  Sk.  kaum  mit  einer  leichten  Änderung  durchführbar  ist. 
Unsere  Hss  geben  unmetrisch  Verum  illud  est,  bei  Gell.  XX  (I,  \2  hat  die 
Mehrzahl  der  llss  Verum  illuc  esse,  nur  Q  illud,  aber  'ex  silentio';  es 
scheint  also  illuc  die  Überlieferung  bt-i  Gell,  zu  sein,  der  freilich  nicht 
immer  genau  citiert.  Sollte  nicht  Verum  illiic  est:  maxuma  ff.  (mit  Para- 
taxe) das  Richtige  sein?    Ter.  hat  weder  ill(u)d  noch  ill(i)c. 

Jahresbericlit  fCir  Altertiimswisseiischail.    LXXX.  Bd.    (1894.11)  17 
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tüte,  wie  einsilbig  gesprochenes  atqne  neben  zweisilbigem  Poen.  372, 
fortfe)  si  Asin.  794,  ne  fort(e)  tibi  encniat  Cure.  271,  si  ei  furt(e) 
fniss^t  febris  Mil.  720;  diimq(ae)  (gesprochen  dune,  vgl.  quundoc  —  quan- 
doqile)  se  exörnat  Stich.  696;  p^rq(ne)  (spr.  perc)  consi'ruitinni  Capt.  246, 
perq(ue)  meös  amores  Poen.  419,  beide  ^lal  unmittelbar  neben  vollem 
perqne;  quodq(ue)  (spr.  quoc)  concubinam  Mil.  508;  (luomq(ue)  (spr.  quonc) 
m6  Mil.  1017;  qnodn(e)  (spr.  quonu)  promisti  Cure.  705;  idn(e)  (spr.  inn) 
tii  mirare  Pseud.  442;  dazu  kommen  noch:  mitt(e)  me<d>  Mil.  1067, 
it(e)  si  itis  Poen.  1237,  memento  dicer(e).  —  Nümquid  amplius  Merc. 
282  (cf.  biber);  quodn(e;  uöbis  Mil.  614,  no8n(e)  tibi  Poen.  1238,  estii(e) 
consimilis  Epid.  624,  sit  n6cn(e)  sit,  spes  in  te  ünost  Mil.  1050,  Sintne 
illa  uera,  uecn(e)  quae  Pseud.  451  (nach  A).  —  Die  durch  Fälle  wie 
siquidem,  tüquidem,  quanduquidem,  hudie,  sine  u.  a.  erwiesene  Quanti- 
tätsentziehung durch  Tonanschlufs  von  quis  etc.  verwendet  Sk.  S.  9- 
znr  Erklärung  von  ecquis  neben  ecquis.  Dieselbe  Verkürzung  der  Vor- 
silbe durch  Tonanschlufs  von  quis  etc.  macht  er  geltend  für  nequi(s) 
mi  obstiterit,  Stich.  67  siqui(s)  me  quaerit,  Merc.  1023  siqui(s)  prohi- 
büerit,  Epid.  526  siquid  est  homini,  Mil.  311  quicquid  est,  Trin.  218 
(S.  72')  unde  quicquid  auditum.  Vgl.  noch  Sticli.  576  nequid  adneniens, 
Epid.  365  siquis  äd  eum  (quid  die  Hss  wie  häuög  für  quis),  Men.  556 
8iqui(s)  sequatur  (nach  P),  Stich.  182  siqni(s)  me  essüm  uocat,  Aul. 
340  siquid  uti  uoles,  Epid.  647  siquid  erit,  729  siquid  impnidens,  Trin. 
1128  siquid  amicum,  Truc.  875  siquid  habebo,  Stich.  868  quisqui(8) 
praetöreat,  Men.  1007  Mittite  istunc.  —  Obsecro  te,  quisquis  es,  mi 
operam  ut  duis,  Pseud.  924  quisquis  Illest,  Merc.  337  qujdquid  est,  Truc. 
254  quidquid  est,  Rud.  1121  quidquid  ibist,  Stellen,  die  sich  z.  T.  auch 
anders  messen  lassen,  wie  einige  der  von  Sk.  angeführten,  aber  bei 
dieser  Messung  sich  glatter  lesen. 

W.  M.  Lindsay,  Deminutives  in-culus.    Their  metrical  treatment 
in  Plautus.     Classical  Review  1892,  p.  87—89. 

Verf.  konstatiert,  dafs  es  bei  Plaut,  keinen  sicheren  Beleg  für 
die  Synkope  der  Deminutivendung  culus  gebe.  Asin.  666  Die  igitur  me 
tunm  passerculum  würde  die  Annahme  der  Form  passerc(u)Iam  statt 
der  Tilgung  des  tuum  einen  neuen  Fehler  in  den  Vers  bringen  und 
Pers.  310  Ecqnid  quod  mandaui  tibi  estne  in  te  speculae .'  —  Adito 
ein  spec(u)Iae  die  Schwierigkeit  der  Stelle  nicht  erledigen.  Cas.  837 
schlösse  das  Metrum  wie  Cure.  11  das  überlieferte  melliculum  nicht 
aus,  so  dafs  an  ein  mellic(u)lum  nicht  zu  denken  wäre,  auch  wenn  nicht 
A  und  Pi'isc.  melculum  bezeugten.  Cas.  917  ist  Schoells  uxorcla  ohne 
Gcwälir.    Wenn  die  romanisclien  Spraclien  sücula  vorauszusetzen  scheinen. 
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wonach  Rud,  1170  siic(u)la  anzunehmen  wäre,  so  hält  dies  L.  im  Hin- 
blick auf  sücerda  nicht  für  ausschlaggebend,  um  freilich  nachher  aus 
dem  italienischen  panico  lateinisches  pauicum  zu  folgern  und  daher  die  Ab- 
leitung von  paniculum  Mil.  18  von  diesem  Worte  für  falsch  zu  erklären, 
da  sonst  an  der  Stelle  pänic(u)lum  gemessen  werden  müfste.  Wenn  er 
dagegen  Mil.  1006  Tum  haec  celocla,  illa  autem  abseute  schreibt  (wie  er 
die  Stelle  versteht,  ist  nicht  ersichtlich),  so  soll  celocla  die  durch  Zu- 
fügung  des  Deminutivsuffixes  la  an  den  Stamm  gebildete  Originalforra 
sein.  ^)  Im  Gegensatz  zu  der  Deminutivendung  erscheint  die  Synkope 
sehr  häufig  bei  dem  Suffix  culum  in  Bildungen  wie  periculum,  uincu- 
lum,  wenn  die  vorhergehende  Silbe  lang  ist.  Der  regelmäfsige  Platz 
für  die  vollen  Formen  ist  der  iamb.  Vers-  oder  Diäresenschlufs.  Eine 
Feststellung,  wie  weit  sie  im  Versinnern  berechtigt  sind,  hat  L.  nicht 
unternommen.  Dafs  sie  nicht  ausgeschlossen  sind,  zeigt  pocüla  Pseud. 
947,  pöculüm  Cure.  368  (so  jetzt  auch  Goetz  in  der  kleinen  Ausgabe),  p6- 
culü  Stich.  272.  723,  pöculum  accepit  Truc.  43,  periculo  örbas  (wirkliche 
Cäsur)  ßud.  349,  piäculüm  Truc.  223;  es  wird  also  prinzipiell  gegen  ein 
periculo  (Pers.  524),  periculümst  (Rud.  169),  oräculo  (Men.  841),  taber- 
naculo  (Amph.  426)  nichts  einzuwenden  sein.  Von  den  Wörtern  dieser 
Art,  wo  dem  Suffix  eine  kurze  Silbe  vorausgeht,  ist  die  Synkope  nur 
sicher  bei  uehicium;  wie  L.  Gas.  965  an  cubiclum  denken  kann,  ist  mir 
unbegreiflich.  Zweifelhaft  ist  bei  dem  Zustande  der  Stelle  meine  Ver- 
mutung adrainiclum  Most.  129. 

Hermann  Leppermann,  De  correptione  uocabulorum  iambico- 
rum,    quae    apud  Plautum    in    senariis    atque  septenariis  iambicis  et 
trochaicis  inuenitur.  Münstersche  Dissertation.   Münster  1890.   84  S.   8. 
Verf.  untersucht  die  Frage,  welche  Gattungen  iambischer  Wörter 
mit  naturlanger  Endsilbe  hauptsächlich  in  den  Senaren  und  in  den  iamb. 
und  troch.  Septenaren  Verkürzung    erleiden,    und    in  welchem  Zahlen- 
verhältnisse   die  Fälle    der  Verkürzung    zu    denen  stehen,    wo  die  ur- 
sprüngliche Quantität  gewahrt  ist.    Die  Hauptergebnisse  sind  folgende. 
Die  Verkürzung    findet    sich   seltener  im  iamb.  Sept.  als  in  den  beiden 
anderen  Versgattungen.    Auf  dem  Deklinationsgebiet  überwiegt  bei  ego, 
mihi,    tibi,    sibi    durchaus    die  Verkürzung    und    ist    die  ui sprüngliche 
Messung  sehr  selten.    Selten  ist  die  Verkürzung  bei  den  übrigen  Dekli- 
nationsformen,  zumal  bei  den  auf  einen  Diphthong  oder  s  auslautenden, 
abgesehen  von  denen,  wo  der  Endung  ein  Vokal  vorausgeht:   tua,  sua, 
ea,   mea,  uia,  die,  duo,  tuo,  suo,  eo,  meo,  deo,  dies,  sues,  duas,  tuas. 


*)  Der  Verfasser  des  arg.  II  zum  Pdcud.  mag  ja  cäcula  gemessen 
haben:  muls  das  aber  die  Originaimessung  sein  und  Trin.  721  darum  ca- 
c(u)lam  geschriebeu  werden,  wie  L.  will. 
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-nas,   eas,   iiieas.   eos,   ineos,   tuos,  suos,   duae,  tuae.  suae,  eac,  meae. 
Aus  der  weit  überwiegenden  Verwendung  dieser  "Würter  an  Stellt-  einer 
Arsis  oder  Thesis  folgert  L.,  dals  sie  nicbt  pyrrbicbiscb  gemessen,  son- 
ilern  durch  Synizcsis  einsilbig  g'esprochen  wurden.    Bringt  mau  von  den 
Deklinationslornieu  ego.  milii,  tibi,  sibi  und  die  Fälle,  wo  Synizesis  au- 
genomnien  werden  kann,    in  Abzug-,  so  ist  im  Verhältnis  zu  ihnen  bei 
den  Koiijugationsformeu    die  Verkürzung    häufiger,    am    häutigsten  bei 
ili'U  vükalisch,  am  seltensten  bei  den  auf  s  auslautenden.    Bei  den  Ver- 
balformen, wo  der  Endung  ein  Vokal  vorhergeht  (sciat.  fuat,  fuit,  scies, 
scias,   t'uas),    spreche    für  die  Annahme  der  Synizesis  nicht  sowohl  das 
Zahlenverhältuis  als  die  Analogie  der  Dekliuationsforraen  —  als  ob  bei 
diesen    mit  obiger  Folgerung-  die  Sache  erwiesen  wäre.     Bei  den  Par- 
tikeln   resp.  Adverbien  ist,    von  ubi,    ibi  abgesehen,    wo  pyrrhichische 
Messung  Regel  ist,    die  Verkürzung  häufig,  häufiger  als  die  iambische 
Messung    bei    die    und  eo,    woraus  L.  auch  für  diese  Synizese  folgert. 
Nie    erleidet    adhue    eine  Verkürzung.     Die  Arbeit    bewegt  sich  in  zu 
engen  Grenzen,  als  dafs  sie  irgend  etwas  Abschli  eisen  des  ergeben  kann. 
Wünschenswert  wäre   eine  auf  alle  Metra  erstreckte  Untersuchung,    in 
die    natürlich    auch    die  Verkürzung    positionslanger  lamben    hineinzu- 
ziehen wäre.     Auch  das  Vorkommen  an  den  verschiedenen  Versstellen 
wäre  zu  berücksichtigen,  um  u.  a.  festzustellen,  ob  die  von  Klotz  richtig 
beobachtete    Seltenheit    solcher  Kürzungen    in    den    inneren  Senkungen 
iamb.  und  tioch.  Verse  sich  für  die  Kiitik  verwerten  läi'st,  wie  Kl.  ver- 
sucht hat.    Ein  beachtenswerter  Gesichtspunkt,   auf  den  Kl.  Jahresber. 
S.  238  hinweist,  ist  ferner  die  Beschaffenheit  der  vorletzten  Silbe:  Kl. 
hebt  richtig  hervor,  dafs  die  Verkürzimg  bei  vorhergehender  positio  de- 
bilis  aulserordentllch  selten  ist. 

L.  nimmt  S.  7  und  sonst  Verkürzung  von  ego,  mihi,  tibi,  sibi, 
ibi,  ubi  auch  in  dem  Falle  als  wahrscheinlich  an,  wo  die  erste  Silbe 
den  zweiten  Bestandteil  einer  aufgelösten  Hebung  bildet,  z.  B.  sicüt 
ego  possum.  Nach  Klotz  erfolgt  die  Verkürzung  iambischer  Formen 
nur,  wenn  die  beiden  Silben  zugleich  entweder  in  Hebung  oder  Senkung 
stehen.  "Wahrnehmbar  kann  die  Quantität  in  jenem  Falle  nur  werden 
in  Anapästen  und  an  den  Stellen  iambischer,  trochäischer  und  kre- 
tischer Verse,  wo  eine  Kürze  erfordert  wird.  In  Anapästen  findet 
in  diesem  Falle  allerdings  nie  eine  Verkürzung  statt:  vgl.  Kud.  188 
hancine  ego  pärtem,  Poen.  1185  et  pol  egö  quüm,  Pseud.  1120  ilHc 
homo  me,  Pers.  791  Dordäle  lionio  lepidissnmc.  Und.  !'">')  lidi'is 
■crö  quisquis.  Gas.  182  neminem  am«  merito,  225  (luauj  anio  Cd- 
sinanj,  Men.  368  ire  liefet  äccubitum  (Schoell  falsch  iie  licet  äccü« 
bitum,  ebenso  Pers.  7i)9  esse  licet  ei'ini),  Cas.  722  übiubi  sünti 
»Stich    24    ntquc    illc    sibi    m6reat,    l'seud.   9.39''  sed    ego    quaiitä    tiM 
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döua  dabo;  es  ist  also  Poeu.  1180  zu  messen  tantüs  ibi  clientarum  und 
Fseud.  1262  Goetz'  Herstellungsversuch  propinare  uicissim  amicitiam 
schon  aus  diesem  Grunde  zu  verwerfen.  Wurde  in  den  anderen  Vers- 
gattuDgen  in  gleicher  Weise  verfahren,  also  esse  tibi,  rosA  mihi,  edepöl 
ubi,  Epidice  uisi,  adire  lubet,  seruos  homö  gemessen,  so  müfste  man  in 
Hinblick  auf  ßud.  188  hancine  egö  in  Verbindungen  wie  igitiir  ego 
auch  für  ego  iambische  Messung  erwarten,  während  KI.  in  dem  Kapitel 
über  die  iamb.-troch.  Hebungen  konsequent  gerade  egö  mifst.  Solche 
Auflösungen  der  Hebung  wie  die  angeführten  sind  bekanntlich  von  der 
letzten  Dipodie  der  ianib.  und  troch.  Verse  sowie  von  der  zweiten  Di- 
podie  vor  der  Diärese  iamb.  Langverse  ausgeschlossen.  Hier  ist  die 
^  orletzte  Hebung  nur  in  der  Weise  aufgelöst,  dafs  den  ersten  Bestand- 
teil ein  einsilbiges  W^ort  bildet.  Da  begegnen  uns  nun  allerdings  die 
Versschlüsse  Mil.  1138  et  egö  uos,  Meu.  279  quis  egö  sim  und  die 
Cäsurenschlüsse  Mil.  325  quis  egö  sira,  Cure.  102  ibi  egö  me  (vgl. 
Ter.  Ph.  827  sed  ubi  nunc),  Rud.  238  pol  egö  nunc,  hier  in  einem 
kret.  Tetram.,  wogegen  bei  der  gleichen  Auflösung  in  Anapästen  Poen. 
1185  p(31  egö  gemessen  ist.  Es  zeigt  sich  also  wenigstens  in  Bezug  auf 
ego  ein  verschiedenes  Verfahren  in  Anapästen  und  anderen  Metren. 

Wie  ist  das  Nebeneinander  der  Messungen  ibidem ,  der  gewöhn- 
lichen, und  ibidem,  der  erheblich  seltneren,  bei  Plaut,  zu  erklären? 
Langen,  Berl.  Pliil.  Wochenschr.  1891  Sp.  398,  findet  diesen  Quantitäts- 
wechsel schon  an  sich  unglaublich  und  sucht  daher  die  für  ibidem  geltend 
gemachten  Stellen  zu  entkräften.  So  soll  sich  Bacch.  756  ibidem  ubi 
nunc  sum  in  das  Metrum  ebensogut  ibidem  wie  ibidem  fügen.  M.  E. 
ist  die  erste  Messung  ebenso  unmöglich  als  ein  mihique,  tibique,  ibique, 
ui  delicet;  die  ursprüngliche  Messung  iambischer  Wörter  kehrt  eben 
allemal  unter  dem  Versaccent  wieder,  daher  neben  mihique,  tibique 
(z.  B.  Aul.  218.  225),  ibique  (Rud.  753),  ubicünque,  uidelicet  —  mihique, 
tibique  (z.  ß.  Bacch.  59.  Asin.  363.  Truc.  517),  ibique  (Ps.  718,  wo 
ich  keinen  Grund  zur  Änderung  finde),  ut  ubicünque  Pseud.  580,  uide- 
licet Asin.  599;  auch  das  Ter.  Ph.  284  durch  die  Überlieferung  hin- 
länglich bezeugte  ibi  obstupefecit  pudor  halte  ich  trotz  Ritschi  für 
völlig  unanfechtbar,  wenn  noch  bei  Späteren  ein  tepefaciet  u.  a.  mög- 
lich war.  Wenn  Langen  Rud.  396  das  Fehlen  des  omne  in  C  D  gegen 
die  von  B  überlieforte  Fassung  lenonis  omne  ibidem  geltend  macht,  so 
fehlen  bekanntlich  in  CD  recht  oft  in  B  erhaltene  Wörter  (z.  B.  Poen. 
644  oculi).  Die  beiden  Stellen  Bacch.  756  und  Rud.  396  beweisen  für 
mich  in  Verbindung  mit  Ter.  Andr.  777,  dafs  in  der  Zeit  der  Komödie 
die  Messung  ibidem  mindestens  nicht  ausgeschlossen  war.  Auch  Pseud. 
1271  scheint  mir  trotz  Langens  Einwand  sicher.    Anderwärts  ist  es  an 
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sich  fraglich,  ob  ibidem  oliiie  Hiat  oder  ibidem  mit  Hiat  anzuuehmeu 
ist;  erkennt  man  aber  ersteres  an,  so  ist  es  mindestens  wahrscheinlich, 
dals  Plaut,  zur  Vermeidung;  des  Hiats,  den  er,  wenn  auch  vielfach  nicht 
scheut,  so  doch  nicht  sucht,  ibidem  gesprochen  haben  wollte.  Es  leidet 
keinen  Zweifel,  dals  ibidem  die  Aussprache  des  gewöhnlichen  Lebens  wai-, 
ebenso  wie  quandöquidem,  welches  bei  Plaut,  bald  quändoquidöm,  bald 
quandoquidem  accentuiert  wird;  trotzdem  ist  auch  hier  zweimal  bei 
Plaut,  die  ursprüngliche  Quantität  wieder  zur  Wirksamkeit  {bekommen, 
Stich.  458  und  559,  vgl.  P.  Scherer  in  Studeniunds  Studien  II  S.  137  ff. 
So  erscheint  es  mir  auch  durchaus  als  kein  Beweis  der  Verderbnis, 
wenn  sich  neben  regelmiüsigem  nescioquis  und  nescioquis  vereinzelt  auch 
nesciöquem  Men.  407  (so  B)  findet,  daher  ich  auch  meine  metrische 
Fassung  der  Stelle  Capt.  830  von  dieser  Seite  nicht  für  anfechtbar  halte. 
Festgestellt  hat  Klotz,  dafs  das  Kürzungsgesetz  nicht  blois  in  iambi- 
schen  und  iambisch  anlautenden  Woltern  und  Wortverbindungen  wirksam 
gewesen  ist,  sondern  auch  in  iambisch  endigenden,  freilich  in  einer  durch 
die  Natur  der  verschiedenen  Metren  bedingten  Weise.  Während  in 
Anapästen  neben  obsecrö  ein  obsecru  ohne  weiteres  zulässig  ist  wie  in  Dak- 
tylen ärdeö,  kann  letztere  Messung  in  iamb.  Versen,  wo  daktylische  Wörter 
1)1-0  trochaeo  nicht  üblich  sind,  nicht  stattfinden,  sondern  nur  die  erstcre, 
und  zwar  nur  da,  wo  daktjdische  Wörter  pro  iainbo  stehen,  d.  h.  im 
Versanfang  und  im  5.  Fufs  der  Tetram.  Zu  den  von  Kl,  augeführten  Be- 
legen —  1.  F.  Poen.  1348  Neminem,  Capt.  8  Alterum,  Stich.  223  Her- 
cules, Rud.  944.  Truc.  119  Euicas,  5.  F.  Epid.  178  Hercüli,  Pers.  269 
comp^des  —  habe  ich  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891  Sp.  HO  noch  hinzage- 
fügt  Capt.  833  Perlübet,  Cist.  453  Obs6cro,  Gas.  930  Decido  und  subsilit: 
fs  kommen  ferner  hinzu  Merc.  723.  Mil.  402.  1265  Nescio,  Cure.  98 
Salue  änime  mi,  |  Liberi  lepos  (2  iamb.  Monom.).  101/2  Nam  ubi  tu 
profusu's,  ibi  ego  me  peruölira  sepultam,  Cist.  IV  2,75  Commoda  (?) 
loquellam  tiiam.  An  anderen  Versstellen  sind  daktylische  Wörter  pro 
iarabo  in  iambischeu  Metren  nicht  üblich,  daher  es  fraglich  ist,  ob 
Cas.  229  mit  Kl.  die  Überlieferung  bei  folgender  Messung  Quid  tu 
agis.  —  Abi  atque  abstine  manum  haltbar  ist.  Wie  in  Anapästen 
neben  seqnimini  auch  sequimini  gemessen  wird,  so  nehmen  Lindsay  und 
Skutsch  S.  107-  diese  Messung  nach  den  Hss  auch  Merc.  782  im  Senar- 
anfang  an.  Die  Frage  ist  nur,  ob  Plaut,  sonst  in  lamben  proceleus- 
matifiche  Wörter  mit  Betonung  auf  der  vorletzten  Silbe  zugelassen  hat; 
außer  dem  doch  recht  bedenklicheu  Minerüa  Baccli.  893  (so  Ilavet) 
kenne  ich  nur  noch  die  auch  von  Lindsay  angeführte  Stelle  Most.  169 
Non  uestem  anmtores  amant  mulieris  ( .'  muli6r).  sed  uestis  furtum. 
Da  im  troch.  Okt  Betouuugen  wie  hostibus  vorkommen,  so  ist  die 
Möglichkeit  zugegeben,  dafs  Kud.  922  ein  solcher  Vers  mit  der  Mes.sung 
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suscitet  ist.  Daktylische  Wörter  pro  troch.  finden  sich  in  der  1,  und 
5.  Versstelle  troch.  Verse  vereinzelt  (s.  u.);  wer  trotz  Kl.  u.  a.  an 
solchen  Stellen  die  Überlieferung  anerkennt,  wird  auch  Skutsch  (S.  75^) 
die  Möglichkeit  von  Messungen  wie  N6sciö  Amph.  354,  H^giö  Capt.  558, 
Omniiim  Stich.  526.  Trin.  933,  perdidit  Bach.  441  nicht  bestreiten 
können.  —  Ein  ganz  gewöhnlicher  Fall  ist  bekanntlich  die  Verkürzung 
einer  iambischen  Verbindung,  deren  ersten  Bestandteil  ein  von  Natur 
oder  durch  Elision  einsilbiges  Wort  bildet.  Dies  Gesetz  findet  aber 
auch,  wie  Kl.  erweist,  bei  iamb.  Verbindungen  Anwendung,  deren  ersten 
Bestandteil  der  Auslaut  eines  mehrsilbigen  Wortes  bildet,  häufig  in 
Anap. :  calleo  et  commemini,  pessume  örnatus,  Sagaristio  äccumbe,  in 
lamben  meiner  Wahrnehmung  nach  nur  im  1.  Fufs  (Cure.  245  Aufer 
istaec,  Mil.  1388  Ipsüs  illic,  Pers.  137  Sicüt  istic.  Stich.  679  Inter  illud) 
und  im  5.  der  Tetram.  (Pseud.  924  quisquis  illest,  Truc.  259 
quicquid  est,  doch  s.  o.  S.  258).  In  troch.  Versen  fehlt  mir  für  diese  Be- 
tonung ein  Beleg;  dagegen  findet  sich  im  1.  Fufs  Cist.  I  1,  64  Indidem 
ünde  oritur,  Pers.  545  Haeciue  illast  (Stich.  331  ßespice  äd  me  A, 
aber  ßespice  me  P),  im  5.  Men.  1007  quisquis  es  (aber  s.  o.  S.  258),  Poeo. 
265  inter  istas,  Cist.  II  1,  50  tertio  ömnis.  Stich.  716  eripe  ex  ore 
(aber  Poen.  577  Basilice  exornätus  incedit  ist  nach  A  zu  schreiben 
cedit).  Kl.  hält  sogar  den  Fall  für  möglich,  dafs  zwischen  die  beiden 
Bestandteile  der  iamb.  Verbindung  ein  elidiertes  Wort  tritt:  Stich. 
696  dünique  se  exörnat  (s.  o.  S.  258),  Capt.  791  nequis  mi  öbstiterit 
(desgl.),  wie  er  auch  Poen  1156  Sed  i  ätque  6uoca  für  zulässig  erachtet. 
Ich  teile  den  Zweifel  von  Skutsch. 

Nach  der  Ansicht  von  Kl.  hätte  das  Kürzungsgesetz  darin  eine 
Schranke,  dafs  die  den  Wortaccent  tragende  Silbe  zwei-  und  mehr- 
silbiger Wörter  nicht  verkürzt  werden  dürfe,  aufser  wo  durch  Elision 
ein  lambus  entstehe,  dafs  also  wohl  nisi  ünum  epityrum,  erile  Imperium, 
scelestae  ha6  sunt,  pröfecto  ut,  senecta  aetate  u.  a.  statthaft  sei,  aber  nicht 
ero  üni,  molestae  sunt,  pröfecto  uidi,  in  senecta.  Quid  öbsecras  u.  a. 
erklärt  er  damit,  dafs  die  Präposition  in  Compositis  eine  gewisse 
Selbständigkeit  gewahrt  habe;  nee  ümquam,  quid  ergo  sollen  beweisen, 
dafs  umquam  und  ergo  noch  als  Composita  empfunden  wurden;  Fälle  wie 
sed  öptime,  ita  ignorabitur  seien  als  Analogiebildungen  zu  präpositionalen 
Composita  zu  entschuldigen.  So  macht  er  auch  für  eine  Anzahl  iamb. 
anlautender  Mehrsilbler  Einzelentschuldigungen,  um,  wo  solche  nicht  zu 
beschaffen  sind,  zu  ändern.  Allein  schon  an  dem  Worte  uxor  wird 
seine  Theorie  zu  Schanden.  Während  er  S.  90  ad  uxörem  Merc.  244 
als  derselben  nicht  widerstreitend  anzuerkennen  geneigt  ist  (vgl.  noch 
Aul.  32.  Gas.  574  u.  a.,  und  neben  Ter.  Ph.  776,  wo  er  ändern  will, 
Andr.  781.    Hec.  541),    verdächtigt   er  sed  uxor  Gas.  227.    ßud.  895; 
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zu  diesen  Stellen  kommen  aber  (von  Fällen  wie  nu'a  uxor  etc.  sehe 
ich  mit  Bedacht  ab)  Cas.  412  age  uxor,  1000  sed  uxor,  Cist.  103 
C-iwn  UNon'm,  013  ca  uxor.  Einer  Reihe  von  Wörtern,  deren  erste 
betonte  Silbe  unter  den  Beding-ungen  dos  Kürzungsgesetzes  verkürzt 
ei-scheint,  wie  ille,  iste,  ipse,  omnis,  spricht  er  ohne  weiteres  die  Fähig- 
keit zu,  diese  Silbe  beliebig  verkürzen  zu  können,  su  dafs  sie  für  diesen 
Zweck  keine  Beweiskraft  hätten.  Wenn  er  aber  unter  diese  Wörter 
nicht  auch  esse  aufzunehmen  wagt  (S.  47),  so  ninls  er  ja  doch  in  Fällen 
wie  quid  t^sse  dicis  dignius  die  Wirkung  des  Kürzungsgesetzes  aner- 
kennen. Von  quod  ambo  confiteamini  sagt  er  (ib.)  selbst,  dal's  es  sich 
unter  dieses  Gesetz  bringen  lasse.  Das  von  ihm  anfänglich  auf  grund 
falscher  Angabe  über  die  Überlieferung  verworfene  qnod  höstica  Capt.  24G 
scheint  er  .Tahresber.  u.a.  S.  245  selbst  nachträglich  anzuerkennen.  Wenn 
er  S.  90  sagt:  „Stich.  213  quöt  aütem  läfst  sich  halten,  wenn  man 
quöt  autem  mit  enklitischem  autem  betont"  (die  Stelle  ist  nicht  sicher, 
da  A  item  giebt),  so  ist  das  ja  eine  Verbindung  von  demselben  Wert 
wie  das  bestrittene  profecto.  Und  wenn  ein  uidetqu(e)  für  pr6fect(o) 
beweisend  ist,  so  niufs  es  auch  ein  inüentut(eni)  (Pseud.  202)  für 
profecto  sein.  Ich  mufs  nach  erneuter  Prüfung  der  Frage  daran  fest- 
halten (vgl.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891  Sp.  880  f.),  dafs  Kl.  seine 
Behauptung  nicht  erwiesen  hat,  und  dafs  daher  z.  B.  neben  bibend(um) 
Stich.  713  ohne  weiteres  anzuerkennen  ist  rebus  meis  agnndis  Poen. 
1189,^)  ja  auch  aggerundaque  aqu;^  Poen.  224  (vgl.  Epid.  418  admi- 
nisträret  neben  ministr('mus  Stich.  689).  Wenn  auch  Lindsay,  The 
shortening  of  long  Sj'llables  in  Plautus,  The  Journal  of  Philolog}', 
Vol.  XXI  Xo.  42,  p.  198—210,  Vol.  XXII  No.  43,  p.  1—8,  die  Un- 
möglichkeit  anapästischer  jMessung  solcher  Wörter  wie  profecto  ('the 
Word  may  possibly  be  correctly  written  profico"  p.  4),  senecta  ('unnecessa- 
rily  so  scanned  in  Most.  217'  p.  5;  wie  denn  anders?)  für  eine  TTn- 
möglichkeit  erklärt,  so  hat  er  auch  nicht  den  Schatten  eines  Beweises 
beigebracht.  Skutsch  S.  108^)  erkennt  zwar  die  Thatsache  von 
Messungen  wie  ]\[olestae  sunt,  simillumae,  sägitta  an.  urteilt  aber  dennoch, 
Kl.  habe  im  allgemeinen  recht  damit,  dafs  die  zukürzende  Silbe  nicht 
den  Sprachaccent   tragen    dürfe:    molestaö  sunt  erklärt  er  damit,    dal's 


')  Nach  Lindsay,  Journ.  of  Philol.  XXII  p.  5  zu  schreiben  und  zu 
messen:  Rebiis  uns  agündis;  das  mis  der  Fall,  sei  der  archaische  Gen.  von 
ego,  der  trotz  der  analogen  Form  tis  kurzes  i  habe  nach  Ausweis  von 
Enn.  ann.  145  M.,  wo  freilich  Vahlen,  Müller,  Bührens  eine  Verderbnis  an- 
nehmen. M.  E.  ist  niia  wie  Trin.  822  Nebenform  von  meis  und  ein  res 
mei  st.  res  nieae  dem  Plaut,  nicht  zuzumuten;  Pseud.  b  f.  duorum  labori  ego 
liomiuum  parsissem  lubens,  mei  te  rugandi  et  tui  rcspondendi  tibi  Uifst 
.-ich    dafür   ni'-ht  "Plteuri    maclu-n. 
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infolge  der  Enklisis  von  sunt  der  Iktus  dem  Wortaccent  entspreche; 
sägitta  könne  für  Plaut,  ein  Proparoxytonon  gewesen  sein  so  gut 
wie  legite;  in  simillumae  ei kläre  sich  die  Verkürzung  durch  Zurück- 
ziehung des  Accentes  nach  Analogie  der  alten  Betonungsweise  miseria. 
Aber  es  bleibt  doch  immer  als  Voraussetzung  der  Zurückziehung  des 
Accentes  die  Verkürzung  der  eigentlich  den  Wortaccent  tragenden 
Silbe.  Übrigens  bedarf  es  bei  dieser  Auffassung  von  silgitta  in  dem 
Falle  molestae  sunt  gar  nicht  der  Rechtfertigung  mit  Enklisis:  heifst 
es  doch  auch  ohne  Enklisis  sagittä  Pers.  25  (vgl.  tabellds  Pers.  497, 
talentüm  Mil.  1061,  haruspex  Poen.  120G).  Ist  einmal  eine  Binneusilbe 
gleichviel  auf  welche  Weise  der  Verkürzung  fähig,  so  kann  das  betr. 
Wort  mit  dieser  Verkürzung  einen  beliebigen  Versaccent  annehmen,  so 
uoluptatem,  vlcissatim  lieben  uoluptates,  uicissätim,  so  auch  satellites, 
Philoxene  neben  simillumae.  Dieses  simillimae  wird  von  Lindsay,  Super- 
latives.  Their  mctrical  treatment  in  Plautus,  Class.  Review  VI,  1892 
No.  8  p.  342  f.,  damit  angefochten,  dafs  sonst  bei  Plautus  ein  solcher 
Fall  von  Verkürzung  der  drittletzten  Silbe  von  Superlativen  und  Zurück- 
ziehung des  Accentes  auf  die  viertletzte  Silbe  nicht  vorkomme,  und  er 
will  daher  Asin.  241  P6r(ti)torüm  simillumae  gelesen  haben  (portorum 
entweder  gen.  plur.  von  portus,  oder  Nebenform  von  portitorum,  vgl. 
portorium  für  portitorium).  Selbst  wenn  der  Fall  vereinzelt  sein  sollte  — 
perditissumüs  ego  Aul.  723  mag  nicht  ganz  sicher  sein,  Mil.  713.  Capt. 
463  ist  solche  Messung  nicht  erfoiderlich  — ,  so  kann  das  vereinzelte 
Vorkommen  einer  Erscheinung  gerade  in  einer  bestimmten  Wortklasse 
unmöglich  entscheidend  sein.  —  Auch  die  als  Resultat  einer  'vorurteils- 
freien Betrachtung'  aufgestellte  Behauptung  hat  Lindsay,  The  shorte- 
ning  SS.  (p.  2  f.  und  G)  entfernt  nicht  erwiesen,  dafs  aufser  in  End- 
silben nie  ein  naturlanger  Vokal  durch  das  Gesetz  der  breuis  breuians 
verkürzt  wurde.  Unrichtig  ist  seine  Angabe,  die  Verkürzung  der  An- 
fangssilbe von  Wörtern  wie  insauus,  infelix  finde  sich  bei  Plaut,  nicht. 
Stich,  493  steht  freilich  der  Fassung  des  Ambr.  mit  ego  infimatis  die 
ego  infimatis  ergebende  der  Pall.  und  des  Prise,  gegenüber.  Aber 
Pseud.  594,  wo  AP  vollständig  übereinstimmen,  kommt  man  auch  bei 
der  von  L.  empfohlenen  (sicher  falschen)  bakchischen  Messung,  ohne  der 
Überlieferung  Gewalt  anzuthun  (wie  er  es  Pseud.  168  thut,  wenn  er 
Intro  ubite  atque  haec  cito  celebrate  in  Intro  bite  a.  h.  cito  celebra 
ändert),  um  dabo  insidias  nicht  herum.  Cist.  286  perii  hercle,  hie  in- 
sanit  miser  soll  das  Zeugnis  von  A  allein  nicht  beweiskräftig  sein ; 
dann  freilich  wird  L.  auch,  gegen  die  von  ihm  übersehenen  Stellen 
Cist.  19  id  merum  infuscabat  und  Rud.  952  das  mihi  te  non  fore  infi- 
dum  einwenden,  dafs  hier  die  Bestätigung  des  Ambr.  fehlt,  wie  er  dies 
in   der  That    gegen   pudicitiam  Araph.  930.  Epid.  405   geltend    macht 
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(Epid.  54]  scheint  er  primü'  pudicitiam  messen  zu  wollen).  Die  Ver- 
liürzung  des  von  ihm  The  latin  lauguage,  Oxf.  1894  p.  138  als  natur- 
lang anerkannten  o  in  orn-  erklärt  er  wegen  der  geringen  Zahl  der  Be- 
lege —  er  führt  nach  Klotz  nur  an  Triu.  840  cum  uouo  örnatu,  Aul. 
721  pessume  Örnätus  eo;  vgl.  noch  Tiin.  852  6o  örnatu,  Men.  804  m6a 
örnamenta  —  für  zweifelhaft.  Betreffs  pecüliitus  Pers.  555,  pecülatum 
Cist.  72  (nicht  ganz  siclier),  depecühitul  Epid.  520  wird  als  fraglich 
hingestellt,  ob  diese  Wöi-ter  ursprünglich  das  ü  von  peculium  hatten  u.  s.  w. 
Auf  diese  Weise  kann  die  Frage  offenbar  nicht  zur  Entscheidung  ge- 
bracht werden.  Ich  für  mein  Teil  sehe  bisher  keinerlei  Älöglichkeit, 
dem  lambenkürzungsgesetze  irgendwelche  sichere  Grenzen  zu  ziehen. 

Von  dem  in  vieler  Beziehung  recht  anfechtbaren  Abschnitt  über  den 
Hiatus  bei  Klotz  hebe  ich  nur  einen  Punkt  heraus.  Aufser  in  der  Diärese 
iambischer,  trochäischer,  anapästischer,  kretischer  und  bakchischer 
Tetrameter  erkennt  Kl.  den  Hiatus  auch  in  der  iambischen  Hauptcäsur 
des  troch.  Sept.  an,  weil  durch  diese  Cäsur  zwei  sonst  auch  selbständig 
gebrauchte  Kola  (katal.  troch  und  akatal.  Diraeter)  entstehen.  Die 
Beglaubigung  dieses  Hiats  ist  gegenüber  der  grofsen  Zahl  Plautinischer 
Septenare  nur  sehr  gering.  Von  den  S,  160  angeführten  5  Belegen 
kommen  Amph.  860  und  Pers.  161  durch  richtige  Messung  in  "Wegfall; 
Capt.  534  ist  andere  Messung  nicht  ausgeschlossen ;  von  den  Jahresber. 
a.  a.  0.  S.  280  noch  beigebrachten  beiden  Stellen  kann  Cist.  IV  1,  9 
nicht  für  liinlänglich  sicher  gelten:  es  bleiben  nur  Bacch.  736.  Gas.  532. 
Pers.  274,  gerade  soviel,  wie  Kl.  für  den  als  nicht  rationell  gerecht- 
fertigt verworfenen  Hiat  in  der  troch.  Hauptcäsur  des  iamb.  Tetram. 
als  durch  die  Überlieferung  bezeugt  anführt  Amph.  253.  Bacch.  946. 
Epid.  26  (auch  noch  Amph.  1077).  Ist  dieser  Hiat  im  troch.  Sept. 
in  der  angegebenen  Weise  wirklich  gerechtfertigt,  so  mufs  das  Gleiche 
von  dem  Hiat  in  der  Cäsur  der  iamb.  Senare  gelten,  durch  die  eben- 
falls zwei  sonst  auch  selbständig  gebrauchte  Kola  entstehen;  dann  ist 
dieser  Hiat  durchaus  nicht  mehr  »unvereinbar  mit  den  Grundsätzen,  (i 
die  für  Plaut,  sonst  in  der  strengeren  oder  freieren  Behandlung  der 
(-äsurbildung  mafsgebend  sind".  Die  nach  allen  möglichen  Abzügen  fi' 
immerhin  noch  bedeutende  Zahl  solcher  Hiate  in  unseren  Hss  führt 
Kl.  auf  eine  planmäfsige  (wenn  auch  nicht  entfernt  durchgeführte  ijp 
und  in  unsere  beiden  Rezensionen  in  verschiedener  Weise  eingedrungene) 
Verfiüschung  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  zurück,  wo  nach  „Ausweis  der 
akrostichischen  Argumente  und  einer  metrischen  Inschrift  von  109  eine 
andere  Verstechnik  herrschte,  welcher  ilas  Verständnis  für  die  Plautinische 
in  Elision  getrübte  Cäsur  fehlte,  ja  jede  Elision  in  der  Cäsur  für  ver- 
pönt, dafür  aber  ein  Hiat  für  erlaubt  galt".  Einen  Anhalt  für  diese 
Hypothese  findet  er  darin,    dafs  sich  dieser  Hiat  bei  Plaut.    ,vor    dem 


Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus.    (Seyffert.)  267 

3.  Jahrh.  nicht  diplomatisch  erweisen"  (Jahresber.  S.  240)  resp.  „über 
(las  3.  Jahrh.  nicht  zurückdatieren  läfst"  (Jahrb.  f.  Phil.  1892  S.  832), 
weil  damit  behaftete  Verse  in  Übereinstimmung  mit  unseren  Hss  erst 
von  Nonius  citiert  werden,  der  also  in  solchen  Fällen  jüngere  Quellen 
benutzt  haben  müfste.  Allerdings  haben  wir  kein  voruonianisches  Citat, 
das  einen  solchen  Hiat  unserer  Überlieferung  bestätigt,  wenn  Poen.  1113 
(Gellius)  der  Hiat  wirklich  mit  Kl.  als  logischer  anzusehen  ist,  eine 
Auskunft,  die  auch  für  Pers.  392  (s.  S.  168)  gelten  würde,  falls  der 
Vers  bei  Festus  zufällig  nicht  verstümmelt,  sondern  so  wie  in  unseren 
Hss  überliefert  wäre.  Andererseits  ist  aber  auch  zu  beachten,  dafs 
solche  Hiate  nur  an  zwei  Stelleu  durch  vornonianische  Citate  beseitigt 
werden:  Aul.  399,  wo  die  Glosse  bei  Fest.  Pauli  exdorsua  sich  un- 
zweifelhaft auf  die  auch  von  Non.  gebotene  hiatlose  Fassung^)  bezieht, 
und  354,  wo  es  jedoch  fraglich  ist,  ob  der  Ausfall  des  sunt  (oder  seiner 
Abkürzung  nach  vorhergehendem  s)  nicht  auf  Rechnung  des  Zufalls  zu 
setzen  ist.  Denn  Gas.  347  mufs  die  diesen  Hiat  ergebende  Konjektur 
desÄcidalius  empsim  bei  Vergleichung  unserer  Überlieferung  (emissum  BE, 
emissim  VJ)  mit  der  des  Fest.  Pauli  i^empsicum  resp.  erapsiculem  nach 
Thewiewk  de  Ponor)  als  höchst  zweifelhaft  erscheinen.  Bei  diesem 
Thatbestande  kann  von  einer  Bestätigung  der  Klotzscheu  Hypothese 
durch  die  Nebeuüberlieferuug  der  Grammatiker  gar  nicht  die  ßede 
sein,  und  ich  kann  nur  wiederholen  (Berl.  phil.  Wocheuschr.  a.  0. 
S.  884),  dafs  wir  gegenüber  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  dieses 
Hiatus  genau  auf  demselben  Flecke  stehen  wie  vorher. 

Aug.  Franke,    De  caesuris  septenariorum  trochaicorum  Plauti- 
üorum  et  Terentianorum.    Doktordissertation.    Halle  1893.    50  S.    8. 

Während  Ritschi  bekanntlich  im  troch.  Sept.  zwei  Nebencäsuren 
annahm,  nach  der  4.  Arsis,  häufig  verbunden  mit  einer  podischen  nach 
der  5.  Thesis,  und  nach  der  5.  Arsis,  erkennen  W.  Meyer  und  Klotz 
nur  eine  Nebencäsur  an,  der  erstere  nach  dem  5.  Trochäus,  Klotz  nach 
der  4.  Arsis,  die  aber  rein  iambisch  sein  müsse,  andernfalls  sei  der 
Vers  als  cäsurlos  zu  betrachten.  In  der  Verwerfung  der  Cäsur  nach 
der  5.  Arsis  ist  Franke  mit  Meyer  und  Klotz  einig,  mit  dem  letzteren  in 
der  Verwerfung  der  Cäsur  nach  dem  5.  Trochäus  und  der  Anerkennung 
der  Cäsur    nach  der  4.  Arsis,    deren  rein  iambischen  Charakter  er  in- 


')  Dafs  diese  Fassung  die  ursprüngliche  ist,  leidet  ja  keinen  Zweifel; 
dals  aber  hier  der  Hiat  „nachweislich  erst  lange  Zeit  nach  Plaut,  in  den 
Text  gekommen  ist''  (S.  173),  lälst  sich  durch  exossare,  das  „schon  bei  Ter. 
und  Lucrez  den  alteitümlichen  Ausdruck  exdoisuare  ersetzt"*  (Jahrb.  a.  a.  0. 
S.  832),  nicht  begründen;  Plaut,  braucht  ja  selbst  anderwärts  exossare 
in  Beziehung  auf  Fische,  vgl,  Amph.  319.  Pseud.  382. 
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dessen  bestreitet.  Überwiegend  beschäftigt  er  sich  mit  der  Widerlegung 
von  Meyer.  Gegen  ihn  macht  er  gestend:  1)  dal's  die  Zahl  der  Verse 
mit  Wortschlufs  nach  dem  5.  Trochäus  und  ohne  Einschnitt  nach  der 
4.  Arsis  zu  gering  sei,  als  dal's  dadurch  diese  Cäsur  als  gesetznUUsig 
erwiesen  würde,  2)  dafs  es  nicht  Zufall  sein  könne,  wenn  dagegen  die 
Zahl  der  Fälle  eines  Einschnittes  nach  der  4.  Arsis  mit  oder  ohne 
Wortschluls  nach  dem  5.  Trochäus  eine  so  bedeutende  sei.  Das  ist 
allerdings  der  Fall,  wenn  man  auch  von  den  hierfür  beigebrachten  Be- 
legen des  Verf.  eine  beträchtliclie  Zahl  in  Abzug  bringen  mufs,  wo  an 
eine  Cäsur  nach  der  4.  Arsis  kaum  zu  denken  ist.  Verf.  begründet 
selbst  in  Fällen  wie  z.  B,  Trin  334  Praeterea  ali(iuid  äninii  causa  in. 
döliciis  disperdidit  die  Annahme  der  Cäsur  nach  der  4.  Arsis  statt  der 
Diärese  damit,  dals  bei  Diärese  uocabula  arte  coniuncta  getrennt  werden 
müisten,  entblödet  sich  aber  nicht,  solche  Trennungen  als  selbstverständ- 
lich zu  statuieren,  wo  es  ihm  gilt,  sein  Heweismaterial  möglichst  zu 
steigern,  vgl.  Capt.  962  uum  in  |  ruborem,  Amph.  61<)  mira:  sed  |  uidi- 
stin,  Merc.  427  faciem.  —  At  |  mihi,  Cnrr.  507  nam  |  propter  ea  . 
Epid.  239  n6c  |  sermonis  fallebar  tamen,  Rud.  1040  ne  |  timete,  Aul. 
G44  fiet,  nisi  |  fatere  u.  a.,  und  Aul.  179  nam  |  neque,  Capt.  960  sed 
neque,  631  ißiid  |  tibi  mecumst,  Merc.  999  euenturum,  ut  |  tibi,  Pei - 
825  si  I  tibi,  sogar  Asin.  liMi  ne  id  |  qnidem  u.  a. ;  denn  dafs  die  8ce- 
niker  solche  sonst  nicht  gemiedenen  Daktylen  vor  der  Diärese  nicht  zu- 
gelassen haben,  glaubt  er  Ritschi  und  Meyer,  obwohl  es  einen  wirk- 
lichen Beweisgrund  dafür  nicht  giebt,  zumal  die  Sceniker  Daktylen  wie 
perpetuom  annuni  an  dieser  Versstelle  nicht  meiden. 

Die  trochäischen  Versaclilüsse  können  bekanntlich  abweichend  von 
der    griechischen  Praxis    die  letzte  Hebung   aufgelöst  und  die  vorletzte 
Senkung  unrein  haben;  doch  nuiiri  nach  Klotz  diese  rein  sein,  wenn  die 
letzte  Senkung  von  einem  einsilbigen  Worte  gebildet  wird.    Damit  kann 
nur    gemeint  sein,    dafs  einer    solchen    letzten    Senkung    kein    unreine 
vorletzte  Senkung   ergebendes   mehrsilbiges   Wort  vorhergeht;    denn   in 
dem    von  Kl.    nicht    besonders    berücksichtigt  n  Falle,    dafs   vor    dem  i 
einsilbigen  Schlufsworte    ein   langer  Einsilbler  oder    ein    pyrrhichisc1ir<; 
Wort  die  Hebung  bildet,    ist   die   vorletzte  Senkung    gar    nicht    seit. 
unrein,     vgl.     die    iamb.    Sept.    Asin.     4M.     487.     Rud.     300.     6^ 
684.    Epid.    .'579.    Most.    214,    die    anap.    Sept.    Bacch.    1102.    He- 
ll 68.    1176.     1179.    1180.    Mil.    1069.    1072.    1086.    Stich.    38.    322 
Von  dem  ersten  Falle  kenne  ich  in  iamb.  Versen  nur  eine  Abweichung 
Pseud.   1207   liic  «'»mnes  uoluptat6s,   in  hoc  omnös  uenustates  sunt,   üi 
durch  Enklisis  des  sunt  entschuldigt  wird;    ganz  unsicher  ist  Pei's.  8. Vi 
Fateur  manus  uobis  do  (nach  Schoell).    Für  die  Reinheit  der  vorletzten 
Senkung  der  Anapästen    unter  der  angegebenen  Bedingung    sind    ancli 
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mir  nur  zwei  sichere  Belege  bekannt,  Aul.  473  mortalis  uti  sis,  Bacch. 
1160  scire  puto  me.  Pseud.  937  nihilo  sit^)  steht  trotz  Klotz'  Warnung 
nichts  im  Wege,  nilo  sit  zu  lesen,  da  Enklisis  vorliegt,  wie  auch  Truc. 
(118  Tum  pol  ego  et  donis  priiiatus  sum  et  perii.  —  Plane  istne  est 
und  Cist.  1  1,  27  üt  amicitiam  colunt  ätque  ut  eam  iunctäm  beue  habent 
inter  se.  Ganz  vereinzelt  ist  Stich.  16  Nosque  ab  eis  abducere  uolt. 
Höchst  zweifelhaft  erscheint  Pseud.  1315  egone  istum  onerem.  — 
(»iierabis  scio  mit  der  an  dieser  Versstelle  sehr  bedenklichen  Synizese 
ücs  scio;  es  ist  doch  wohl  zu  messen  onerem.  —  Oneräbi'  scio.  In 
itin  bakchischen  Tetr.  Cist.  I  1,  24  Hunc  esse,  ordinem  beneuolentes 
inter  se  liegt  wieder  Enklisis  vor.  Capt.  783  ist  esse  hodic  mi  sicher 
richtig  durch  die  Umstellung  mi  hodie  beseitigt. 

Wenn  Klotz  bei  der  Behandlung  der  iambischen  Schlüsse  nach- 
; weisen  sucht,  dafs  Plaut,  in  der  kat.-troch.  Tripodie  die  Verbindung 
\eier  iambischer  Versfüfse  gemieden  habe,  während  er  die  sonst 
luiedene  Verbindung  eines  kretischen  und  iambischen  Wortes  mit 
'\  urliebe  anwendet,  so  erachte  ich  diesen  Versuch  für  völlig  verfehlt. 
i  'laut,  hat  sich  ganz  unverkennbar  bemülit,  dieses  lyrische  Mais  möglichst 
ii-iu  zu  gestalten,  und  wie  er  deshalb  die  eine  Verbindung  iambischer 
.Ausgänge  ohne  weiteres  zugelassen  hat,  so  berechtigt  nichts  zu  der 
Annahme,  dafs  er  die  andere  gemieden  hat,  wenn  sie  auch  etwas  seltener 
i-t,  und  zu  dem  von  Kl.  geübten  Verfahren,  die  Zahl  der  überlieferten 
l-'iiUe  möglichst  zu  verkleinern,  wie  Most.  690  non  fnit  domi,  710  quam 
iiit  mihi  durch  die  Messung  füit,  Bacch.  633  aurum  erus  sibi,  Pseud. 
i  292  spes  sitast  mihi  durch  Entschuldigung  mit  der  Elision,  Most.  707 
iuam  domi  cubem  durch  die  Annahme,  dafs  hier  derMifsklang  gesucht 
-'■i,  Pseud.  1294  i  in  malem  crucem  durch  Berufung  auf  die  Formel- 
liaftigkeit  der  Verbindung  (Gas.  641  ist  durch  A  beseitigt),  liegt  keine 
''erechtiguug  vor.  Most.  133  Nam  ego  ad  illüd  frugi  usque  et  probüs 
i  li  lasse  ich  mir  eher  den  kret.  Dim.  mit  zweitem  unreinem  Fufs  gefallen 
(s.  u.)  als  Klotz'  kret.  Trim.:  Nam  ego  ad  illud  frügi  usque  et  pröbus  fui 
(ider  seine  Änderung  Näm  ego  ad  illüd  probusque  et  frugi  fui.  Most. 
095  ist  quam  solitüra  dedit  nicht  Lesart  der  Pall.,  sondern  solum,  was 
wohl  aus  solet  (so  A)  verderbt  ist.  Most.  699  stört  der  mit  den  Pall. 
vorgezogene  kret.  Tetr.  Tota  turget  mihi  uxör  scio  nunc  domi  die 
Komposition  der  Partie;  freilich  läfst  der  von  A  gebotene  kret.-troch. 
Vers  auch  die  Messung  üxor  scio  domi  zu.  Zu  den  beiden  unbeau- 
fitaudet    gelassenen  Stellen  Pseud.    1288   sed    uide  statuni,    Kud.  924  ^ 


^)  Die  Stelle  ist  nicht  ganz  sicher,  da  die  Pall.  für  sit  (A)  est  geben, 
was  aus  esset  entstanden  sein  könnte  (si  exoptem  — ,  minus  nihilo  esset, 
«f.  Aul.  523.  Poen.  1251.  Truc.  830). 
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si  iielim  siem  kommt  noch  Pseud.  1293  uir  malus  malo;  denn  Rad. 
952  und  954,  si  fidem  modo,  do  fidem  tibi,  kann  man  auch  an  iarab. 
Monom,  denken.  Plautus  hat  eben  in  diesem  ausschliefslich  lyrischen 
Maise  ein  anderes  Prinzip  befolgt  als  in  den  lamben  und  Trochäen  des 
Dialogs. 

Einen  von  Kl.  in  dem  Kapitel    über    die    aufgelösten  Hebungen 
nicht  berührten  Fall  behandelt 

Lindsa}',  Über  die  Versbetonung  von  Wörtern  wie  facilius  in  der 
Dichtung  der  Republik,  Philologus  LI,  N.  F.  V,  S.  364—374. 

Bekanntlich  ist  bei  Plaut,  abgesehen  von  den  anapästischen  Versen 
die  gewöhnliche  Betonung  viersilbiger  Wörter  von  der  Form  v\>vü  die  auf 
der  ersten  und  letzten  Silbe,  falls  diese  nicht  elidiert  ist.  Nach  L.  kennt 
diese  Betonung  keine  Einschränkung  und  stehen  solche  Wörter  in  den 
meisten  Fällen  im  Anfang  eines  troch.  und  am  Ende  eines  iamb.  Vei-ses 
oder  Hemistichs.  Das  ist  nicht  ganz  zutreffend.  Im  iamb.  Senar  und 
troch.  Sept.  werden  Wörter  dieser  Art  vorwiegend  in  der  zweiten 
Vershälfte  gebraucht  zur  Bildung  der  vorletzten  und  letzten  Dipodie; 
in  der  ersten  Hälfte  des  troch.  Sept.  häufig  zur  Bildung  der  ersten 
Dipodie,  seltener  der  zweiten,  und  dann  entweder  mit  Elision  der  ultima 
oder  mit  einem  darauffolgenden  einsilbigen  oder  pyrrhichischen  Worte, 
so  dafs  Diärese  erzielt  wird,  selten  anders  (Trin.  338.  370).  Seilen  im 
Verhältnis  zur  2.  und  3.  Dipodie  dienen  diese  Wörter  zur  Bildung  der 
ersten  Dipodie  des  Senars,  teils  mit  Elision,  teils  zur  Erzielung  der 
Cäsur  mit  folgendem  einsilbigen  oder  pyrrhichischen  Wort;  Cure.  371 
De  Cöc<u>litüra  prosapia  si  ist  m.  W.  ein  alleinstehender  Fall.  Recht 
häufig  bilden  sie  auch  den  Übergang  von  der  1.  zur  2.  Dipodie  des 
troch.  Sept.,  nie  dagegen  unverkürzt,  so  viel  ich  sehe,  von  der  2.  zur 
3.  oder  3.  zur  4.;  denn  Truc.  539.  856.  sind  die  Schlüsse  ex  Arabiä. 
tibi,  niiilitiam  male  Konjektur,  und  Epid.  6G4.  Pers.  470  ist  zu  messen 
obiciam,  öbiciunt  (aber  Ter.  Pli.  507  rctineam  scio).  Seihst  mit  Elision 
finde  ich  solche  Wörter  im  6.  Fufs  nicht  (Pseud.  676  steht  in  den  Hss 
anders),  einmal  im  4.  Fufs  Epid.  605  (vgl.  Ter.  Ph.  185.  Ad.  694). 
Dafs  sie  im  Übergang  vom  6.  zum  7.  Fufs  der  troch.  Sept.  bei  Plaut, 
fehlen,  kann  nur  Zufall  sein;  denn  an  der  entsprechenden  Versstelle 
des  Senars  sind  sie  sicher  Cure.  86.  Men.  550.  Most.  57.  Poen.  27. 
Stich.  433.  Im  iamb.  Tetram.  sind  sie  am  häutigsten  verwendet 
zur  Bildung  der  1.,  2.  und  3.  Dipodie,  selten  in  der  4.  (hänfior  bei 
Ter.).  Für  den  Übergang  von  der  2.  zur  3.  Dipodie  fehlt  mir  ein  Be- 
leg (aber  Ter.  Ph.  167.  Hec.  199.  210.  312,  doch  nicht  mit  folgendem 
Tambns),  ebenso  für  den  Übergang  von  der  2.  zur  3.  Dipodie;  seiton 
linden  sie  sich   im  Üliergang   von   der  3.  zur  4    Dipulic:     im  Sept.  mit 
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Elision  Asin.  496.  Pers.  295  (Andr.  682.  Hec.  351),  ohne  Elision 
Rud.  326.  1300  (Eun.  611),  so  auch  im  Okt.  Amph.  188.  Epid.  334 
(mit  Elision  Andr.  682).  —  Die  Zahl  der  Fälle  mit  Betonung  auf  der 
zweiten  Kürze  ist  in  der  That  erheblich  geringer.  L.  schätzt  das 
Verhältnis  im  ganzen  auf  60  sichere  und  unsichere  Fälle:  700.  So 
ungünstig  ist  es  nun  nicht,  wenn  man  noch  diejenigen  Stellen  hinzu- 
nimnit,  die  L.  aus  unzureichenden  Gründen  für  nicht  bezeugt  ansieht 
(Aul.  542.  Cure.  55.  Men.  146.  Mil.  68.  Poen.  905.  1313.  Rud.  1319. 
Truc.  877)  oder  übersehen  hat  (Aul.  27.  Capt.  911.  Pseud.  590.  Rud. 
54.  Stich.  398.  Vid.  26  G)  oder  wegen  ihrer  Messung  für  unsicher 
erklärt,  wie  relicuus,  reliquiae,  Formen  von  recipio,  redimo,  reuenio, 
reperio,  retineo,  repudio  (hier  sind  übersehen  Rud.  15.  Merc.  908.  pori- 
cere  Poen.  456  ^,  profügiens  Capt.  18),  als  ob  nicht  von  allen  diesen 
Wörtern  die  Messung  so  sicher  als  möglich  bezeugt  wäre.  Doch  auch 
schon  das  von  L.  angenommene  Verhältnis  würde  an  sich  gegen  die 
Zulässigkeit  der  selteneren  Messung  nichts  beweisen.  L.  giebt  nun  zu 
bedenken,  wie  schwankend  die  Überlieferung  ist,  und  wie  die  Stücke 
durch  spätere  Überarbeitung  Änderungen  und  Interpolationen  erfahren 
haben,  und  meint  dann,  wir  könnten  bei  dieser  Erwägung  kaum  umhin 
zuzugestehen,  dafs  Plaut,  selbst  immer  die  Betonung  fäcilius  etc.  brauchte. 
Dafs  er  sich  bei  diesem  Beweisverfahren  hat  beruhigen  können,  ist 
zu  verwundern.  Nehmen  wir  sein  Stichwort  fäcilius,  so  steht  1 1  maligem 
fäcilius  (Amph.  142.  Capt.  409.  Cist.  500.  636.  Cure.  604.  Men. 
45.  Most.  1099.  Poen.  974.  1108  am  Versschlufs,  im  Versinnern 
Capt.  32.  Stich.  627)  gegenüber  10 maliges  fäcilius  (überall  im  Vers- 
innern; von  Men.  979  sehe  ich  geflissentlich  ab).  An  keiner  dieser 
Stellen  schwankt  die  Überlieferung;  jeder  Änderung  widerstreben  Aul. 
27.  33.  596.  Cist.  715.  Poen.  905.  Pseud.  281.  Rud.  26.  Truc.  806, 
auch  Poen.  883  (Eo  fäcilius  poterit  facere;  das  von  L.  eingeschlagene 
Verfahren,  eo  zu  streichen  und  hinter  fäcilius  aus  dem  vorigen 
Verse  male  einzuschieben,  wird  wohl  niemand  billigen) ;  nur  Most.  1070 
bietet  sich  eine  leichte  Umstellung.  Wie  verfährt  nun  L.  mit  den 
übrigen  Stellen?  Poen.  905  führt  er  fälschlich  unter  den  Stellen  an, 
wo  fäcilius  nicht  nach  dem  Zeugnis  der  Hss  steht;  Aul.  27.  33.  Rud.  26 
stehen  in  Prologen,  von  denen  er  ohne  weiteres  annimmt,  dafs  sie 
nachplautinisch  sind,  Aul.  596  in  einer  von  Goetz  eingeklammerten 
Partie;  Truc.  806  ist  er  geneigt  für  unecht  zu  erklären.  Noch  ein 
Beispiel,  wie  L.  sich  hilft.  Im  Stich,  steht  Gelasimus  7,  resp.  8  mal 
(Catagelasimus  631  im  Versschlufs,  ebenso  Gelasimus  585,  im  Versinnern 
150.  574.  611.  615.  631.  634),  5  mal  Gelasimus  (174.  239.  348.  458. 
498,  überall  im  Versinnern):  „hier  ist  es  vielleicht  Schuld  des  Diaskeuasten, 
der  den  Plautinischen  Personennamen  geändert  hat,  dafs  wir  diese  Bc- 
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tomiiig-  baben".  Wer  das  Stück  keunt,  wird  uicbt  im  cutferntcsteii  au 
die  Möglichkeit  denken,  dals  gerade  der  Name  Gelasimns  nicht  echt  ist. 
Nein,  L.  hat  es  nicht  erwiesen,  dafs  diese  Betonung  Phiut.  und  Ter. 
ursiirünglich  fremd  ist.  "Wenn  daher  /ui'ällig  in  unserer  Cberlieferuug 
nur  die  Betonung  niediocris  vorkommt  (Bacch.  427.  Cure.  533.  537; 
Ad.  i'G6),  so  ist  daraus  noch  nicht  mit  L.  (S.  370-)  zu  folgern,  dafs 
die  richtige  Messung  des  Wortes  mediöcris  ist.  Im  Senar  findet  sich 
diese  Betonung  bei  Plaut,  am  häufigsten  in  der  1.  Dipodie,  besonders 
im  2.  Fuis,  selten  im  3.  (Merc.  28.  29.  Men.  15.  321.  Most.  43;  Ter.  Ad. 
'M,  zweifelhaft  Tnicere  Andr.  140,  conicio  Heaut.  63);  für  den  4.  Fuls 
kenne  ich  bei  Plaut,  kein  sicheres  Beispiel  (?  familiae  ]\rerc.  824, 
iniciani  Amph.  875,  cönicito  Cas.  94,  conicio  Carc.  253;  aber  Ter. 
Heaut.  367  iuüpia),  im  5.  nur  Poen.  prol.  IIB  (Ter.  Heaut.  276). 
Im  iamb.  Tetram.  begegnet  sie  bei  Plaut,  in  der  ersten  Hälfte  nur 
ganz  vereinzelt:  1.  Fufs  Cist.  715,  zweifelliafte  Messung  Capt.  779, 
2.  V.  Amph.  1060.  Capt.  911,  4.  F.  reperi(o)  Capt.  538  (Ter.  2.  F. 
Audr.  206.  Euu.  315.  Heaut.  263,  3.  F.  Hec.  248.  Ad.  592,  4.  F. 
Ph.  S16.  Hec.  570),  etwas  häufiger  in  der  zweiten:  5.  F.  Cist. 
451.  452.  Rud.  196.  1319.  Epid.  27,  6.  F.  Capt.  915.  Cist.  45. 
Pers  322.  Poen.  1235,  7.  F.  des  Sept.  Asin.  724.  Aul.  824, 
zweifelhafte  Messung  Cure.  531.  Poen.  1235  (Ter.  5.  F.  Andr.  706, 
6.  F.  Andr.  210,  Ilcaut.  228,  zweifelhaft  Ph.  166,  7.  F.  zweifelhaft 
Fun.  547).  Im  troch.  Sept.  findet  sie  sich  im  2.  bis  (>.  Fufs,  am 
häufigsten  im  4.,  nie  im  7.  (JNIen.  175  poterimus.  Eu  und  Stich.  330 
Pindcium.  Ubist  sind  falsche  Konjekturen),  aber  im  Okt.  Capt.  240. 
Im  bakchjschcn  I\letruni  kommt  sie  nur  ganz  vereinzelt  vor:  Cas.  858 
relicuomst;  Merc.  335  ist  sie  wahrscheinlich:  Honm  nie  misi'rior  (Amph. 
645  erst  durch  Konjektur;  der  bakoli.-iamb.  Vers  Most.  313  mit  dem 
Schlufs  ad  Pliilölachem  wird  bestritten),  einmal  auch  im  kretisclien 
Metrum:  Most.  339  eu  Philolaches,  wo  L.  seltsam  bemerkt:  „ob  das 
Metrum  Philolaches  verlangt,  ist  nicht  sicher*.  Selten  ist  diese  Be- 
tonung bei  Con)posita,  deren  Bestandteile  je  eine  Worthälfte  bilden: 
fidicina  Epid.  490,  Epidicus  27.  493,  Diäbolus  Asin.  7.50,  Philolaches 
Most.  339,  epichysis  Rud.  1319,  nt  a])t')loguni  (maliuolus  Ter.  Heaut.  22, 
supererat  Phorui.  69).  —  ,Auch  in  mehr  als  viersilbigen  Wörtern  läfst 
sich  bei  Plaut,  eiue  Neigung  bemerken,  die  erste  Silbe  in  einer  Serie 
VW  —  z^  betonen",  sagt  L.  S.  373.  Bei  Wörtern  wie  calamitatis  ist 
diese  Betonung  ja  die  Regel,  von  der  ich  n)ir  nur  folgende  Ausnahmen 
notiert  habe:  malitiosö  tameu  Mil.  562  im  Ausgang  eines  Senars, 
uperuistis  Cist.  I  1,  3,  niisericordior  Rud.  280,  niisöricordia  Most.  802, 
diese  3  im  Anlaut  bakchischer  Verse.  ]\liiltih')(iuium,  pl;igig«'ruli, 
interimere,  anteuenio,  beneficium  oder  bi'neficiüm  (vgl.  Klotz  S.  351  f.,  i 
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wo  noch  Th^opropides  Most.  784  liiuzuzufügen  ist)  ist  allerdings  die 
gewöhnliche  Betonnng  solcher  fünfsilbigeu  Composita,  aber  nicht  die 
aasnahmslose:  vgl.  multiloquium ,  pauciloquium  Merc.  31,  stulliloquium 
Mil.  296,  plagigerula  Pseud.  153,  Callidamates  Most.  311  (sonst  Calli- 
dämates),  manüpretium  Men.  544,  Theöpropides  (so  stets  aufser  Most. 
784).  anteloginm  Men.  13,  interimeret  Cist.  711  (•?),  praeterierit  Pers. 
402  (Ad.  581.  Hec.  419.  Ph.  423).  und  ich  kann  daher  an  beneficium 
Trin.  1130  (Pers.  719)  nicht  Anstofs  nehmen,  das  auch  L.  nicht  anzu- 
erkennen scheint.  Die  Betonung  richtet  sich  eben  nach  dem  Vers- 
bedürfnis. Vgl.  noch  oceipitio  Aul.  64,  conticinio  Asin.  685,  seruolicolas 
Poeu.  267,  lusciniolae  Bacch.  38  neben  Cappddocia  Mil.  52  (Aethiöpia 
Ter.  Eun.  471,  Aethiöpia  165,  aequänimitas  Ph.  34.  Ad.  24),  anäticulam 
Asin.  693,  capr^aginum  Epid.  18,  mediocriter  Merc.  237  (Ter.  Andr.  59. 
Heaut.  286),  Macedonia  Trin.  845,  Macedonius  Pseud.  51.  346.  616. 
1090.  1152.  1162^)  (pueritia  Ter.  Heaut.  183),  iosilüimus  ßud.  366 
neben  Perbibesiam  Cure.  514.  progredimino  Mil.  610,  cousequimini 
Most.  896,  instituere  Amph.  959  (Ter.  Ph.  240.  Ad.  38),  constitueram 
Pseud.  548  (Heaut.  726,  restituerem  492,  adgredimiui  Ph.  968, 
(ommemineram  Eun.  564,  sustinueris  Ph.  347),  adsimiliter  Bacch.  951 
(consimilia  Heaut.  209).  Vorzugsweise  finden  sich  solche  Betonungen  am 
Versschlufs,  wo  auch  Ritschi  gegen  ein  beneficium  prinzipiell  nichts  einzu- 
wenden hatte,  doch  auch  im  Versinnern,  vgl.  Merc.  31.  Mil.  296.  Pseud.  153. 
Most.   311.  Men.  544.  Mil.  52.  Epid.  18.   Trin.  845.  Bacch.  951. 

"Wir  kehren  wieder  zu  Klotz  zurück.  Er  stellt  für  lamben  und 
Trochäen  fest,  dafs,  wenn  die  erste  Kürze  einer  aufgelösten  Hebung 
die  betonte  Endsilbe  eines  zwei-  oder  mehrsilbigen  Wortes  ist  (bona, 
nosträ,  agitür,  dicer6,  hominibüs,  subrufüs,  rediisse,  araicä),  ein  von  der 
letzten  Dipodie  iambischer  Ausgänge  ausgeschlossener  Fall,-)  die  zweite 

*)  Weil  es  an  diesen  Stellen  Macedonius  miles  heifst,  verdächtigt  L. 
S.  369  das  Pseud.  1210  überlieferte  Macedonis  militis  und  verlangt  Macedoni 
(■=  Macedoniü).  Aber  von  derselben  Person  heifst  es  ja  doch  auch  einmal 
Macedoniensis. 

*)  Cure.  369  Tu  tabellas  consignato,  hie  ministrabit,  ego  edam  hält 
niemand  für  erträglich.  Freilich  darf  man  nicht  wie  Kl.  u.  a.  mit  Reiz 
schieiben:  hi'c  ministrabit,  <dum>ego  edam,  da  Plaut,  diesen  Hiat  in  der 
vorletzten  Hebung  des  iamb.  Schlusses  meidet;  auch  zerstört  diese  Fassung 
■  die  Konzinnität.  Vielleicht  ego,  <dum>  edam,  Dicam.  ss.  In  der  Diärese 
iamb.  Tetram.  ist  diese  Betonung  jedenfalls  äufserst  selten:  Poen.  1103 
sicüt  nos  hodie  inter  alias  (Präpos.  mit  ihrem  Kasus),  Pseud.  925  Numquam 
edepol  erit  ille  potior,  wo  umgestellt  wird  potior  ille  erit,  Epid.  332  Ali- 
cunde  ab  aliqui  aliquä  tibi  spes  est  (aliquast  t.  sp.  Goetz  mit  Müller).  Asin, 
656  erweisen  das  Saids  interioris  hominis  (B)  Sinn  und  die  anderen  Hss  (cor- 
poris st.  hominis)  als  falsch. 
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Silbe  von  dem  kurzen  Anlaut  drei-  und  mehrsilbiger  "Wörter  in  der 
Regel  nur  gebildet  wird,  wenn  deren  zweite  Silbe  unbetont  ist,  also 
lodiisse  uidoo.  benefactä  bent.-factis,  subrufüs  aliquautuni.  Zu  den  von  Kl. 
augeführten  sptirlichen  Ausnahmen  Stich.  55  Perplexabilii6r  earum  hödie, 
Poen.  1194  i>nlcr;'i  uidere  obsecro  ('durch  Elision  gemildert"),  Stich.  737 
M6a  suauis  auuibilis  ('beabsichtigte  Tändelei")  kommt  noch  Truc.  579 
£rus  meüs,  ocellüs  tuus,  eine  Stelle,  die  jeder  Änderung  spottet,  und 
wo  sich  auch  sehr  gut  an  eine  Absicht  denken  lälst/*)  Soviel  ich  sehe, 
hat  Plaut,  auch  sonst  iambisch  anlautende  ilehrsilbler  in  solcher  Ver- 
bindung gemieden.  Aul'ser  Capt.  287  propter  auaritiani  (Präpos.  mit 
ihrem  Casus)  ist  mir  keine  völlig  sichere  Stelle  zur  Hand;  denn  Stich.  378 
Tum  babylonicä  perisfröma  geben  die  Hss  nach  bab.  ein  et,  und  Rud. 
166  Neque  gubernator  umquam  potuit  <rectiu8>  liegt  Pareus"  "Ver- 
mutung Neque  gübernatörum  (so  die  Hss)  <<iuis>quam  p.  r.  sehr  nahe 
(jedoch  Ter.  Ph.  725  quoque  uoluntate).  —  Die  in  der  griechischen 
Komödie  nicht  seltene  Vertretung  eines  lanibus  durch  einen  auf  der 
Pänultima  betonten  Tribrachys  erkennt  Kl.  nur  in  3  Fällen  bei  längeren 
tribrachisch  auslautenden  "Wörtern  an:  Men.  842  lampadibus  ardentibns. 
Pseud.  147.  Stich.  378  tonsilia  tapetia,  für  die  er  geltend  macht,  dafs 
es  sich  um  Unterbringung  griechischer  Fremdwörter  handle;  ob  wohl 
lampadibus  noch  als  Fremdwort  empfunden  wurde?  Ich  füge  unbe- 
denklich hinzu  Cas.  134  mi  animüle,  mi  Olympio  (Kl.  mit  Hiat  mi 
i'iuimulc,  mi  0.)  und  Cure.  192  Ebriöla  persolla:  an  beiden  Stellen  ist 
diese  Betonung  gesucht.  Auch  Amph.  161  komme  ich  um  publicitus 
nicht  herum.-)  Ebenso  läfst  sich  Men.  877  ut  ualidus  insaniam  ohne 
gewaltsame  Änderung  nicht  beseitigen. 

In  Anapästen  soll  nach  Kl.  die  einen  Daktylus  oder  Proceleus- 
maticus  ergebende  Auflösung  der  Hebung  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Dipodie  nur  unter  folgenden  Bedingungen  zugelassen  sein:  1)  ent- 
sprechend der  griech.  Praxis,  wenn  auch  die  Hebung  des  ersten  Fufses 
aufgelöst  ist,  2)  ganz  abweichend  von  dieser  Praxis,  wenn  nach  der 
Senkung  des  zweiten  Fufses  Wortschlufs  eintritt  oder  die  Hebung  von 
den  natürlich  betonten  Silben    eines    mehr   als   dreisilbigen  Wortes  ge- 


*)  Die  Stelle  lautet:   Erus  meiis,    ocellüs  tuus,    ad  te  ferre  rae  haec 

iussi't  tibi  Dona  quae  uides  illos  forre.   Der  Anstols,  den  das  Nebeneinander 

von  ad  te  und  tibi  erregt,   fällt  weg  durch  die  leichte  Änderung  iussit  tibi 

Dono  (vgl.  Merc.  333  ei  dono  aduexe  audiui);  ad  tc  ferre  tibi  douo  ist  nicht 

schlimmer  als  Men.  'J37    mihi    etiam    me  minitatus  prosternere;    dafs  ferre 

im  zweiten  Verse  eine  etwas  andere  Bedeutung  hat,   ist  wohl  zu  ertragen. 

^)  Eb  scheint  hier  dasselbe  Metrum  vorzuliegen  wie  Cas.  823  f 

Ita  quasi  incudem  me  miserum  homiuos  octo  ualidi  caedant, 

It  I   p-regre  aducniens  h6si)itio  publicitus  accipiar. 


Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus.    (Seyffert.)  275 

bildet  wird.  M.  E.  liegt  die  Sache  so,  dafs  bei  uatürlicher  Wortbetonimg 
die  Auflösung  der  Hebung  im  2.  Fufs  der  Dipodie  ohne  jede  Beschrän- 
kung stattfindet;  denn  Fälle  wie  Cure.  146  Quando  ego  te  uideo  und 
Bacch.  1096  Ita  miles  memorat  sind  etwa  gleich  häufig,  und  der  Fall 
Trin.  834  passim  caernleos  (cf.  820.  Pseud.  911.  1329.  Pers.  172.  495. 
Kud.  225.  957.  Gas.  722.  Stich.  42)  ist  fast  noch  häufiger  als  der 
Pseud.  910  vorliegende  Tum  pol  ego  interii  (cf.  Bacch.  1169.  Mil.  1063. 
Pseud.  010.  Stich.  28).  Es  ist  daher  keineswegs  erwiesen,  dafs  Pers. 
782  die  'lichtige  Messung'  si  quidem  huc  uraquam  erus  ist,  nicht  siquidem 
lii'ic,  und  Trin.  822  bonis  meis  quid  füret,  nicht  bonis  mis  (so  ist  über- 
liefert). Wenn  die  erste  Kürze  des  Daktylus  von  der  Endsilbe  eines 
noch.  Wortes  gebildet  wird,  erkennt  Kl.  die  Nichtautlösung  der  voran- 
iiehenden  Hebung  als  legal  an  (S.  295,  vgl.  Bacch.  1126  pol  uero  istä 
mala,  Rud.  228  ueque  si  uiuit  eam,  930  lam  ubi  libero  ero  neben 
Pers.  767  tu  Sagaristio  accumbe,  Bacch.  1163  tun  hümo  putide  amator; 
l'oen.  1178  in  sno  quique  loco,  Cist.  222  ita  meum  fraugit  amautem 
können  zu  dem  einen  wie  zu  dem  anderen  Falle  gerechnet  werden)  mit 
Berufung  auf  Fälle  wie  Aul.  731  quoi  tantä  mala  in  Trochäen,  wo 
sich  ja  doch  auch  vereinzelt  in  gleicher  Weise  der  auf  der  ersten  Kürze 
betonte  Daktylus  findet  (vgl.  Pseud.  1269  hostibus).  In  Anapästen 
giebt  es  nach  Kl.  für  einen  solchen  Daktylus  ohne  Auflösung  der  voran- 
gehenden Hebung  nur  3  Beispiele:  Pseud,  947  et  inter  pocüla  (eine 
■wirklich  auffällige  Ausnahme'),  Pers.  781  ita  me  Toxilus  perfdbricauit 
;^aus  'griechischer  Technik  gerechtfertigt':  Eigenname  und  in  der  nächsten 
Dipodie  Fortführung  des  Daktylus),  Poen.  1187  per  quem  uiuimus 
(uiuimus  zweisilbig  zu  sprechen  cf.  obliscor,  ditiae').  Ich  habe  dazu 
ßerl.  phil.  Wochenschr.  a.  a.  0.  Sp.  925  noch  mehrere  Stellen  hinzu- 
gefügt, die  Kl.  Jahresber.  S.  241  'als  sämtlich  ganz  unsicher"  und  darum 
von  ihm  vor  der  Drucklegung  aus  seinen  Sammlungen  gestrichen  be- 
zeichnet. Stich.  16  Facit  iniurias  immerito  kann  man  ja  auch  anders 
messen  (trochäisch:  Fäcit  iniuiüäs  immerito,  logaödisch:  Facit  iniüriäs 
immerito),  wie  auch  verschiedene  der  von  Kl.  für  sein  Gesetz  geltend 
gemachten  Belege  (z.  B.  Cure.  134.  139.  140),  ebenso  Pers.  318  lam 
iäm,  Paegnium,  da  paüsam  (der  Dakt.  würde  sich  hier  durch  den  Eigen- 
namen entschuldigen  lassen).  Als  einwandsfrei  mufs  dagegen  Vorurteils - 
treie  Betrachtung  anerkennen:  Gas.  822  Tua  uox  superet  tuomque  Im- 
perium, uir  te  uestiat,  tu  uirum  despölies  (so  AP,  ein  hyperkat.  Okt., 
wie  z.  ß.  Amph.  1002,  Pseud.  178,  von  Kl.  Jahrb.  a.  0.  842  zerlegt 
iu  einen  akat.  anap.  Dimeter  Tua  imp.  und  eine  troch.  Pentapodie), 
Truc.  110  Ibis<t>  Ibus  pugnae  et  uirtuti  de  praedonibus  praedilm  capere, 
l^eud.  1295  Cur  ego  adflicter.  —  Quid  tu  malum  in  os  igitür  mi 
«brius  inructas  (A;  P  mit    offenbaier  Verstellung  ergo  in  os  st.  in  os 
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ergo,  sonst  an  der  entscheideuden  Stelle  gleichlautend).  Wer  ferner  mit 
Kl.  an  einem  solchen  Dakt.  in  der  Diärese  prinzipiell  nicht  Anstofs 
nimmt,  wird  auch  mit  Trin.  828  iam  ante  auiibus,  Bacch.  1198  censes  su 
merc  rechnen  müssen,  wo  seitens  der  Überlieferung  keine  Spur  von 
Unsicherheit  vorliegt.  Gegenüber  steht  mit  Abrechnung  der  Stellen, 
wo  die  Auflösung  der  vorangehenden  Hebung  an  sich  mindestens  nicht 
notwendig  ist  (wie  Bacch.  1182  me  nihil  paenitet,  Stich.  43  si  illi  im- 
probi)  etwa  ein  Dutzend  mit  aufgelöster  Hebung.  Bei  diesem  Ver- 
hältnis kann  von  einem  Gesetze  nicht  die  Rede  sein,  und  es  läfst  sich 
daher  von  dieser  Seite  nichts  geltend  machen  gegen  den  Versanfang 
Mil.  1062  Minus  ab  nomine  accipiet  (vgl.  Kl.  S.  78)  oder  für  die  Ent- 
scheidung zwischen  den  Lesarten  Arabüs  (A)  und  Arabius  (P)  murrinus 
Poeu.  1179  und  den  Messungen  multa  hüc  |  ab  amätoribus  conn6niunt 
und  raultä  i  huc  ab  amatoribus  conu.  Pseud.  177,  noch  darf  Poen. 
1183,  falls  man  den  hyperkat.  Okt  Neque  ab  iüuentute  ibi  inridicnlo 
habitae,  quod  pol,  soror,  ceteris  omnibus  fäctumst  nicht  anerkennen 
will,  die  Fassung  quod  pol  ceteris  omnibus  f.  als  den  Rhythmus 
störend  verworfen  werden. 

S.  309  behauptet  KL,  dafs  auch  im  eraten  Takte  troch.  Verse 
ganz  wie  in  jedem  anderen  Takte  iamb.  und  troch.  Verse  die  beiden 
die  Senkung  bildenden  Kürzen  nicht  durch  Wortende  getrennt  werden 
noch  die  Schlnfssilben  eines  mehr  als  zweisilbigen  Wortes  bilden  dürfen 
Für  den  ersten  Fall  beschränkt  er  seine  Behauptung  Jahrb.  a.  0. 
S.  836  dahin,  dafs  Messungen  wie  neminem  amo,  törtio  ömnis  (eripe 
6x  ore),  sicine  oportet  ebenso  zulässig  sind  wie  pröpter  amörem,  da 
die  Elision  die  Silben  enger  binde.  Das  rechtfertigt  doch  aber  nicht 
die  von  ihm  selbst  angenommenen  Messungen  dümque  se  exoruat,  n^qui" 
mi  öbstiterit.  Von  den  von  mir  Berl,  phil.  Wocheuschr.  a.  O.  aus 
dem  l.  und  5.  Fufs  troch.  Verse  angeführten  Stellen  Stich.  135  Vosne 
latrones,  Mil.  1370  esse  fidelem,  Pers.  633  nummus  abesse  erwähnt  er 
Jahresber.  S.  242  nur  die  erste  mit  der  Bemerkung  'nach  Fleckeisen'. 
d.  h.  ne  soll  getilgt  werden.  Ich  füge  noch  hinzu  Poeu.  594  Sicut 
ego  hos  (denn  sicut  ist  eine  feste  Verbindung),  Trin.  301  Semper  ego 
usque,  655  ipsus  homo  optumus,  Stich.  58  seruos  homo  otticium,  Epid.  593 
Numquid  ego  ibi.  Diese  Stellen  berechtigen  doch,  an  einer  ganzen 
Anzahl  anderer,  wo  Kl.  zu  einem  fallenden  Proceleusmaticus  seine 
Zuflucht  nehmen  mufs,  in  gleicher  Weise  zu  messen,  wie  Trin.  880 
Mnlta  sinii'il  rogitas,  1010  Adde  gradum,  adpropera,  Epid.  573  ferro 
iub6s.  Tua  filia;  auch  Stellen  wie  Mil.  1313  Ite  cito,  Cure.  161  Eapse 
meri'im,  543  Scire  uolö,  Epid.  107  Idne  pud^'t,  Aul.  655  alter  erat,  Mil.  1360 
esse  ti(16  haben  weit  besseren  Klang,  als  wenn  man  niifst  cito,  merum  etc. 
Was    das    Vorkommen     von    daktylischen    Wörtern    in    troch.    Versen 
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betrifft,  so  lassen  sich  allerdings  Men.  368  Accipe  dum  hoc  und  Truc. 
262  Comprime  sis  durch  Enklisis  von  dum  und  sis  entschuldigen;  ob 
aber  auch  Epid.  3  Kespice  uero  für  uero  dieselbe  Enklisis  angenommen 
werden  darf,  ist  mindestens  zweifelhaft;  jedenfalls  beweist  die  Schreib- 
weise enimuero  nichts.  Auch  in  dem  brachykatal.  troch.  Tetram.  Gas.  632 
(vgl.  Jahrb.  a.  0.  S.  838)  Respice  modo  ad  me  ss.  soll  vielleicht  Enklisis 
von  modo  angenommen  werden.  Für  den  Versanfang  habe  ich  (a.  a.  0.) 
hingewiesen  auf  Most.  842  Ldtius  demumst  öperae  pretium  (so  P,  A 
ist  nicht  hinlänglich  lesbar;  w^oher  weifs  Kl.  Jahresber.  S.  242,  dafs 
est  verstellt  ist"?),  Aul.  781  Nöscere.  —  Filiam,  Bacch.  891  Öptumus 
ürator  sum,  zwei  allerdings  am  Schlufs  verdorbene  Verse,  wo  aber  eine 
\"erderbnis  auch  des  Anfangs  erst  zu  erweisen  wäre.  Hat  ferner  wirklich 
KL,  wie  er  glaubt,  nachgewiesen,  dafs  omnis  die  erste  Silbe  beliebig  ver- 
kürzen, also  ohne  weiteres  Mil.  1148.  Poen.  834.  905.  Stich.  336 
ömnia,  Stich.  114  Omnibus  gemessen  werden  kann?  Um  Fälle  wie 
sicine,  hocine  u.  a.  zu  übergehen,  mufs  Merc.  884  Porrige  falsch  sein 
und  in  porge  geändert  werden,  weil  Pseud.  703  porge,  Epid.  733  por- 
gite,  Pseud.  1  exporgi  steht,  wo  das  Metrum  andere  Formen  nicht 
zuläfst?  Ich  nehme  für  diesen  Fall  auch  Merc.  995  Eütj^he,  te<d> 
oro  und  Cure.  137  Phaedrome  mi,  ne  plora  amabo  unbedenklich  in 
Anspruch,  wo  Kl.  nicht  hinlänglich  erwiesene  Hiate  (Eutyche  te  oro. 
plorä  amabo)  annimmt.  Für  den  5.  Fufs  habe  ich  angeführt  Pers.  14 
Toxilus  hiquidem  (Kl.  braucht  S.  258  eine  ganz  unmögliche  Messung), 
Mil.  721  ebrius,  Vid.  58  G.  aedibus,  dasselbe  Wort  Trin.  1127  (nach 
Kl.  'unsicher':  aber  so  geben  die  Hss,  und  Fleckeisens  Änderung 
ist  keineswegs  einwandsfrei),  Cist.  V  4  ämplias.  At  enim  non  placet 
(et  die  Hss,  wofür  natürlich  at  zu  schreiben  ist,  vgl.  Bacch.  1080;  Kl. 
streicht  et),  Bacch.  411  perdidit  ('Dittographie  für  perdit';  aber  factnst 
413  spricht  für  das  Perf). 

Gegenüber  der  Behauptung  von  Kl.  (S.  316),  dafs  oxytonierte 
spondeische  Wörter  oder  Wortausgänge  in  den  inneren  Senkungen  des 
YEvoc  avt5ov  schon  an  sich  viel  seltener  vorkommen  als  anapästische, 
habe  ich  a.  a.  0.  Sp.  926  hinsichtlich  des  4.  Fufses  der  iamb.  Senare 
bemerkt,  dafs  in  Bezug  auf  die  Zahl  von  einem  Unterschiede  nicht 
die  Rede  sein  kann,  selbst  wenn  man  Fälle  wie  illüm,  istüc  (wo  Kl. 
iambische  Messnng  annimmt),  inter  se  (Enklisis),  etsi,  quicquam  (Com- 
posita)  aufser  Rechnung  läfst;  genau  genommen  sind  sogar  die  Spon- 
deen  etwas  häufiger.  Dasselbe  Verhältnis  findet  an  der  entsprechenden 
Stelle  der  troch.  Sept.  statt.  In  der  Beschaffenheit  der  Schlufsdipodie 
zeigt  sich  bei  Anapästen  und  Spondeen  in  der  vorletzten  Dipodie 
darin  Übereinstimmung,  dafs  sie  vorzugsweise  durch  ein  einsilbiges 
Wort  ausgefüllt^wird.     Doch  sind  in  beiden  Fällen  Ausnahmen  keines- 
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wegs  selten.  Betreffs  der  Anapästen  vgl.  Trlu.  320  pertegito  ue  per- 
plnant  (ebenso  Epid.  442),  Aul.  523  ni  raetuäm  ne  desinat  (Gas.  373. 
850.  Epid.  591.  Trin.  139.  Poen.  1384  u.  a.),  Cure.  483  uel  laniüm 
uel  harnspicem,  Trin.  582  conueniät.  Quin  tn  i  modo  (Racch.  144. 
Most.  58),  Most.  414  proueniänt  et  sine  raalo.  Merc.  450  credo  aliqucm 
qui  non  uelit  (Bacch.  90.  Capt.  881.  Pseud.  555.  Stich.  603.  761); 
Merc.  510  siirrupui.  Satin  sdnns  es,  Pers.  654  te  redimet.  Quid  nunc? 
Quid  est.  Stich.  753  Dispereo.  Quid  ais?  Quid  est?.  Most  .395 
eueni;\nt,  niadeo  metu  (Rud.  27.  Pers.  579.  Aul.  464),  Trin.  916  quando 
egoindt  niemini  mihi  (Epid.  640.  Gas.  791.  Poen.  30.  Mil.  31);  Aul.  291 
diraidiüm  iussit  dari  (Bacch.  246.  348.  Gnrc.  271.  Gas.  422.  Men.  1138. 
Merc.  846.  Pers.  706),  Aul.  365  in  puteu  conani  coquant  (102. 
Men.  873.  Cure.  44.  Merc.  705.  708.  Pers.  385.  Tiuc.  280).  Für 
die  Spondeen  soll  das  Gleiche  nicht  ohne  weiteres  gestattet  sein,  son- 
dern nur  unter  der  Bedingung,  dafs  die  dem  Spondeus  vorausgehende 
Hebung  aufgelöst  ist  und  so  durch  ihre  gröfsere  Lebhaftigkeit  ein 
Gegengewicht  bildet.  'Nur  ganz  vereinzelt  sind  solche  Spondeen,  wo 
man  keinen  besonderen  Grund  für  dieselben  erkennt"  (S  340).  Meiner 
Wahrnelnnuug  nach  macht  es  gar  keinen  Unterscliied,  ob  die  betr.  Hebung 
aufgelöst  ist  oder  nicht;  man  vgl.  Amph.  683  quasi  dudüm  non  uideris, 
Asin.  800  male  dicjit:  si  dixerit.  Cure.  179sibi  pugnas  sibi  proelia,  Merc.  860 
neque  uentüm  nequc  grandinem,  Poen.  844  male  partum  male  disperit,  1420 
nbi  priroiim  potero  ilico,  Mil.  1236  eri  sese  uidisse  eam,  Stich.  661 
Dionysüm  mihique  et  tibi  —  Cure.  649  nee  uinAm  nee  mortuam,  Mil.  820 
quom  steitäs  quasi  sorbeas.  Asin.  894  uxoris  tuae.  Nauteam,  Epid.  243 
euenit  illi  obseero,  Aul.  375  poreinäm  cara  orauia,  594  incumbät,  eo 
impellere,  Men.  930  argentüm  quoi  debeo,  Poen.  480  periuräs.  quid 
postea,  Rud.  1195  speraui  neque  credidi,  Most.  595  non  debet?  Nc 
frit  quidem,  Mil.  502  uirgariim  de  te  datur,  Rud.  1075  hie  uoster  nos 
non  solet;  Most.  260  ebure.  enge,  plaudo  Scaphae,  Amph.  1013  apud 
omnis  aedis  sacras,  Cist.  515  ania.  Immö  nmter  quidem,  Amph.  328 
onerandüst  pugnis  probe,  Asin.  529  moriatür  mater  sua  —  Capt.  527 
hie  qui  intru  ucnit  modo,  Men.  681  ut  ferrt^s  paulo  prius,  294  nou 
nosti  nomen  meum,  484  quid  uerbis  multis  opust,  965  credo  intro  mittar 
domum,  Mil.  1095  nam  nuUö  pacto  potest,  Merc.  751  quos  inter  iudex 
datus,  Pers.  404  ininre,  inlex  labes  popli,  Amph.  103  uxorc^m  fecit 
snam,  Gas.  447  protoUö  mortem  mihi,  Cist.  I  616  quam  uxor^m  duxit 
domum,  Merc.  6  Mercator  ]^lacci  Titi,  Rud.  1132  ex  procliui  planum 
tibi;  Aul.  76  neque  quiequäm  meliust  mihi,  Poen.  285  nisi  sumptüs 
sequitur  scio  —  Men.  419  iam  dudüm  melior  tibi,  630  huc  iutrö  tetulit 
pedem,  648  palla  inquilni  periit  domo.  Stellen  wie  Epid.  400  caup 
ßirifl  cum  filia,    Pers.  826    faciebdt  in  lonia,  Cure.  375  (jui  missü^t  in 
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Cariani,  Merc.  988  cum  porcis  cura  fiscina,  Pseud.  730  uondum  exit  ex 
aedibus,  Gas.  59  consentit  cum  filio  habe  ich  in  die  Zusammenstellung 
nicht  aufgenommen,  da  Präposition  und  Casus  gewissermafsen  ein  ein- 
silbiges Schlufswort  ergeben,  wie  Amph.  685  quasi  multo  post  uideris 
durch  Enklisis  andersartig  wird  (ebenso  die  Fälle  mit  inter  se),  ferner 
die  Stelleu  mit  ille,  iste,  wenn  ich  auch  nicht  mit  Kl.  an  ihre  Doppel- 
zeitigkeit  glaube  (vgl.  Aul.  671,  Merc.  627  —  Merc.  624.  Rud.  1278. 
Bacch.  1018.  Poen.  1319.  Amph.  134.  Rud.  960.  Mil.  827).  Gegen- 
über dem  oben  dargelegten  Thatbestande  kann  gar  nicht  die  Rede  davon 
sein,  dafs  Trin.  883  tüüm  primüm  memora  mihi,  898  süö  gnatö  dare 
epistulara,  Truc.  482  m^äs  pugnäs  dum  praedicem,  Poen.  286  eüm 
sumptüs  sequitur  soror,  Cist.  616  quam  üxorem  duxit  domum,  Aul. 
594  quo  incumbät  eo  impellei'e  gerade  so  gemessen  werden  mufs, 
und  Aul.  336  wird  der  üblichen  Messung  Ubi  siquid  poscam,  usque  ad 
rauim  poscdm  prius,  mag  es  nun  räuis  oder  trotz  räuio  Poen.  778 
riuis  heifsen  (vgl.  den  von  A,  Fest,  und  Non.  bezeugten  Senarschlufs 
Cist.  304  ad  raucäm  rauim),  kaum  jemand  die  von  Kl.  (S.  566)  als  die 
legale  empfolüene  Messung  Ubi  siquid  poscam  üsque  ad  rauim  (einsilbig 
zu  sprechen  wie  nauis  Bacch.  797)  p.  p.  vorziehen.  Ebensowenig  wie 
in  der  vorletzten  Dipodie  der  troch.  Sept.  kann  in  der  ersten  von 
einem  wesentlichen  Unterschiede  zwischen  Spondeen  und  Anapästen  die 
Rede  sein.  Auch  hier  erscheint  mir  das  von  Kl.  bezüglich  der  Spoii- 
deen  beobachtete  Verfahren  nicht  einwandsfiei  und  abschliefsend ;  doch 
würde  ein  Eingehen  auf  diesen  Punkt  zu  weit  führen. 

S kutsch  a.  a.  0.  S.  156  geht  von  der  Meinung  aus,  dafs  Plaut. 
au  allen  Versstellen,  nicht  blofs  den  inneren,  den  Iktus  auf  die  Schlufs- 
silbe  spondeischer  "Wörter  nur  setzte,  wenn  auch  der  Wortaccent  auf 
dieser  stand.  So  wurden  nach  seiner  Ansicht  nicht  blofs  die  mit  ce 
zusammengesetzten  Formen  der  pron.  dem.  oxj^toniert,  sondern  auch 
die  einfachen  von  ille,  iste  sowie  ipse  (s.  S.  130 ff.).  Damit  würde  in 
der  That  eine  grofse  Anzahl  von  oxytonierteu  Spondeen,  namentlich  bei 
Formen  von  ille,  ihre  Erklärung  finden.  Wenn  bei  Plaut,  überwiegend 
uiginti  und  trigintä  in  inneren  wie  äufseren  Versstellen  betont  wird, 
so  nimmt  er,  gestützt  auf  gewisse,  wenn  auch  erst  später  nachweisbare 
sprachliche  Erscheinungen  an,  dafs  diese  Aussprache  in  der  That  schon 
zu  Plautus'  Zeit  existiert  habe  neben  uiginti,  trigintä  wie  illüm  neben 
illum    (S.  162  f.)  *)     Eine   ganze  Reihe    von    abweichenden  Betonungen 


"■)  Lindsay  Class.  Rev.  V  p.  408  will  diese  Betonung  von  uiginti,  tri- 
gintä auf  die  unmittelbare  Verbindung  mit  minae  und  dies  beschränkt 
wissen,  die  gewissermafsen  als  ein  Begriff  empfunden  wurden  wie  'two- 
pence,  fortnight'  und  zieht  die  anderen  Stellen  in  Zweifel.    Aber  Cist.  561 


280  Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus.    (Seyffert.) 

kommen  jedenfalls  auf  Rechnung  der  Enklisis,  ein  von  Kl.  mehrfach 
berührtes  Thema,  das  M.  "W.  Lindsay,  Latin  Accentuatiou,  Clasg, 
Review  V,  1891.  p.  373—377,  402—408.  und  namentlich  Oa  Plantin 
raetre.  Its  repard  of  the  accent  as  well  as  the  quantity  of  words,  The 
Journal  of  Philology  XX  No.  39  \).  135—138,  behandelt.  Seiner 
Ansicht  nacli  sind  enklitisch:  1)  sämtliche  ein-  und  zweisilbige  Formen 
des  verb.  subst.,  so  dafs  also  acceptüm  sit,  salnae  sunt,  uictör  sam, 
circummoeniti  snmns,  obliti'is  fui,  gnatüm  foret,  coniunctüs  siem,  andäx 
fuat  regelrechte  Betonungen  sind;  2)  das  pron.  poss.,  wenn  es  unbetont 
ist  (daher  uoluptils  niea,  uae  capiti  tuo,  frat^r  mi,  matt-r  inea,  fratrem 
menm);  3)  das  pron.  pers.,  wenn  unbetont  (also  serua  me,  nocilt  me,  aae 
miserö  mihi,  ergä  te,  dd  se  u.  a.;^)  4)  Verba,  welche  mit  einem  Acc. 
zusammen  einen  Begriff  ergeben  (fidem  do,  dono  do,  operäm  dabo, 
coctiim  dabo,  factiim  uolo,  missam  face):  5)  Nomina  von  untergeordneter 
Bedeutung  wie  res,  modus  (daher  tautäm  rem,  malAm  rem,  miris  modis. 
aliquö  modo)  und  unter  einen  Accent  gefafste  Wortkomplexe:  aui'ser 
Präpositionen  mit  ihrem  Casus  Fälle  wie  triginta  dies,  annos  decem, 
essüm  uocat,  faciäs  uolo.  Mit  alledem  wäre  der  Widerstreit  zwischen 
Wort-  und  Versaccent  nui*  für  eine  Anzahl  von  Fällen  beseitigt,  und 
zwar  in  nicht  überall  gleichraäfsig  überzeugender  Weise.  Hier  voll- 
ständige Klarheit  und  Sicherheit  zu  schallen,  bedarf  noch  der  ein- 
gehendsten Untersuchung. 

In  Tetrametem,  kretisch-trochäischen  Versen  etc.  ist  nach  Klotz 
(S.  341,  vgl.  239  f.)  der  je  zweite  Kreücus  immer  rein  gebildet.  Doch 
führt  er  selbst  S.  500 -)  Rud.  209  Quae  mihi  spes,  qua  me  uiuere 
uelim  mit  der  Frage  an:  „Läfst  sich  die  vorletzte  Länge  bei  iambischer 
Cäsur  hier  halten,  weil  es  sich  um  zwei  einsilbige  Wörter  handelt  .^-^  und 
ist  S.  502  im  Hinblick  auf  diese  Stelle  geneigt,  Ritschis  Fassung  von  Triu. 
270  C6rta  res  €st  ad  frugem  i^dplicare  Animum  anzuerkennen,  während  er 
S.  505  gegen  die  Gestaltung  von  Amph.  231  Pro  se  quisque  id  quod 
qni8que<6t>  potest  6t  nalet  geltend  macht:  „die  iambische  Hauptcäsur 
raufs  rein  sein".  Auch  Jahrb.  a.  a.  0.  S.  844  verwirft  er  den  von 
mir    angenommenen    kret.   Tetram.    Gas.  951  S6d  ecquis   est  qui  homo 


und  Merc.  432  sind  unzweifelhaft,  ebenso  Rud.  1328  in  der  von  Prise,  be- 
zeugten Fassung.  Bacch.  t>  ist  freilich  uiginti  anuis  nicht  bezeugt,  und  Asin. 
364  hat  Fleckeisens  Vermutung  ebensoviel  Wahrscheinlichkeit  als  die  von 
Pylades. 

')  In  der  That  haben,  wie  L.  bemerkt,  Präpositionen  vor  einsilbigem 
pron.  pers.  in  der  Regel  den  Accent:  dals  aber  dieser  nicht  auch  auf  das 
pron.  treten  kann,  aulser  wo  der  Nachdruck  darauf  ruht,  wäre  zu  viel  be- 
hauptet, vgl.  Ol  me  Mil.  651.  Cist.  (!51,  ex  te  Epid.  [A\\.  Trin.  57^,  abs  t* 
Asin.  254.  Marc.  781,  ab  se  Merc.  53.  Mil.   1277  u.  a. 
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munüs  uelit  füngier  als  fehlerhaft,  weil  der  zweite  Fufs  keine  unreine 
Senkung  haben  dürfe.  Dafs  dies  nicht  richtig  ist,  zeigen  neben  Rud.  209 
die  folgenden  Stellen:  Most.  133  Nära  ego  ad  illüd  frugi  usque  et 
probus  fni,  724  Intus.  Quid  id  est.  Sis  iam  quid  loquar.  sie  decet,  730 
Vino  et  victü,  piscatü  probo  electili,  Pseud.  1300  Quid  lubet?  Per- 
gin ructdre  in  os  mihi  (so  P  und  Non.,  A  mit  offenbarer  Wortver- 
stellung in  os  ructare;  an  die  Änderung  von  pergis  in  pergin  mit  Kl. 
zu  denken,  hindert  der  Plautinische  Sprachgebrauch),  1312  Omnia  ut 
quicque  egisti  ördiue  scio,  E,ud.  203  Lenior  esset  hie  mi  eins  opera, 
wohl  auch  Gas.  176/7  Dömi  et  foris  aegre  quod  sit  satis  semper  est. 
Plaut,  hat  also  in  kretischen  Langversen  und  kret.-troch.  Versen  die 
unreine  Senkung  im  zweiten  Fufse  keineswegs  ganz  gemieden;  nur  hat 
er  keinen  oxytonierten  Spondeus  zugelassen. 

So  ist  es  auch  wohl  zu  viel  behauptet,  wenn  Kl.  S.  343  sagt, 
dafs  in  Bakcheen  die  zweisilbige  Senkung  nie  durch  Wortschluis  von 
der  folgenden  Hebung  abgetrennt  wird.  Selten  ist  dieser  Fall  allerdings. 
Für  Aul.  124  merito  omnes  (ebenso  ßacch.  1132  merito  hoc,  Most.  90 
similem  6sse)  macht  Kl.  geltend,  dafs  immer  noch  Bindung  durch 
Elision  stattfinde,  und  Amph.  175  ist  gewifs  onüst  st.  onus  est  zu 
schreiben.  Zweifelhaft  ist  die  Messung  Merc.  355  Homo  me  miserior 
nullüst  oder  Homo  me  miserior  nullus  est,  347  Sciö;  tantus  cum  cura 
meost  error  animo  oder:  Scio:  täntus  cum  cüra  meöst  e.  a.  (so  Kl., 
aber  mit  Synizese  des  scio),  ganz  unsicher  Amph.  634  ita  quoiquest 
und  635  ita  dis  est.  Als  falsch  durch  A  erwiesen  wird  Rud.  205  Ita 
hie  sölis  (so  Kl  selbst  S,  500).  Pers.  816  Gaue  sis  me  attigas  wird 
wohl  cauesis  zu  sprechen  sein  (vgl.  accipesis  412;  Kl.  ganz 
schlecht  Gaue  sis  rae  attingas,  ne  tibi  hoc  scipiöne).  Aber  Gist.  2  Mea 
Gymnasium  und  Pers.  252  Ope  gndto  sind  doch  nicht  anzufechten, 
und  sicher  sind  doch  bakch.  Verse  gemeint  Gas.  156  Ego  pöi  illum 
probe  incommodis,  dictis  angam  (die  vereinzelte  Form  des  Bacchius 
KjxjKjyj  —  ist  ebenso  zu  tragen  wie  die  gleichfalls  vereinzelte  Heus  Theo- 

propides  Most.  784)  und  Most.  803  Moräre  hercle  -' facis.  —  Süb- 

sequere.  —  Fiat.  Auch  Most.  316  würde  daher,  falls  ßa  richtig  ibi 
aasläfst,  die  bakchische  Messung  des  Verses  nicht  zu  beanstanden  sein. 

Für  den  aufsteigenden  Proceleusmaticus  stellt  Kl.  S.  347  als 
Gesetz  hin,  dafs  die  zweisilbige  Senkung  aus  einem  oder  zwei  einzelnen 
Wörtern  bestehen  mufs;  als  Ausnahme  führt  er  zwei  Fälle  auf:  wenn 
ein  mehr  als  viersilbiges  Wort  den  ganzen  Fufs  füllt  (Philopölemus), 
und  wenn  Elision  zwei  Proceleusmaticus  bildende  Wörter  verbindet 
(cönsilia  ita  volo).  Aber  es  giebt  noch  andere  Ausnahmen;  vgl.  aufser 
den  an  anderer  Stelle  behandelten,  hier  nicht  erwähnten  Fällen  wie 
alit6r  animatus,  perplexabiliter  earum,  edepol  ubi,  perspicere  sapientiani 
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noch  Bacch.  298  co  exanimatus  fui,  Merc.  652  quis  modus  tibi  exilio, 
Trin.  1052  si  magfe  exigere,  Truc.  759  tibi  inlecebra,  Cist.  62  in- 
dideni  ünde  öritur,  Aul.  482  et  inuidia,  Merc.  751  sed  inteni(?),  Stich.  570 
ut  apologuin,  ]Mil.  994  num  quis  hie  pröpe  adest.  Zweifelhaft  ist  die 
Entscheidung  Pseud  77  Quid  it{\'? —  Genus  nostrum,  Cure.  48.  Mil.  1260. 
Poen.  691  Quid  itA?  Quia,  Asin.  HO  Ubi  eris?  —  Ubicunque.  Pers.  469 
Id  erit  (B,  Id  aderit  Cd,  aber  ad  in  C  getilgt)  adeundi,  Trin.  714  quod 
mcum  eilt,  id  erit  tuum.  Gas.  432  Ut  ille  trepidabat,  Poen.  620  Et 
ille  chlaniydatus,  da  an  den  5  ersten  Stellen  wegen  des  Personenwechsels 
auch  anapästischer  Anlaut  denkbar  ist  (vgl.  Poen.  705  Quid  itä?  —  Quia 
aiiruni),  ofler  aber  ein  fallender  Procel.  (falls  man  die  sonst  nicht  vor- 
konimeude  Betonung  quid  ita  zugiebt),  wie  auch  Pers.  469  und  Trin.  714, 
und  ferner  Gas.  432  und  Poen.  620  (abgesehen  davon,  dafs  kaum  ein 
Grund  ersichtlich  ist,  weshalb  Plaut,  nicht  Ut  illic,  Et  illic  geschrieben 
hat)  nach  Skuti^ch'  Auffassung  ill  gemessen  werden  kann.  Die  Bildung 
des  fallenden  Procel.  ^)  durch  die  vier  Kürzen  vielsilbiger  Wörter  (b6ne- 
ficium)  ist  nicht  zu  bestreiten;  dagegeu  ist  eine  Bildung  wie  6o  exani- 
matus höchst  zweifelhaft.  Mil.  985  ist,  falls  die  Überlieferung  richtig 
ist,  zu  messen:  V6nu8  me  amät.  St  tace  dperiuntur  föres;  Cure.  271 
Petäs  ne  forte  til)i  eueniat  magnum  magnum  wohl  mit  Skutsch  fort 
anzunehmen  (nahe  liegt  auch  tibi  euenat);  Kud.  1275  Etiamne  eam 
ädueniens  salutem  läfst  sich  durch  leichte  Änderung  beseitigen.  Mehr 
Beispiele  sind  mir  nicht  zur  Hand. 

Dafs  es  auch  Diverbia  in  troch.  Sept. ,  nicht  blo/s  in  iamb.  Se- 
naren  gegeben  habe,  nimmt  Kl.  S  387  f.  an  mit  Berufung  auf  das  Exzerpt 
des  Caper  (diuerbiis  quae  ex  trimetro  magis  subsistunt)  und  4  Stellen, 
wo  bei  Septenarscenen  die  cYjixettudi;  DV  überliefert  ist:  Capt.  III  1, 
Epid.  I  2  BEV.  Gas.  IV  3  B,  III  2  EV.  An  der  letzten  Stelle  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  die  in  EV  überlieferte  Überschrift  SENEX  dv 
wirklich  auf  den  Archetypus  der  Fall,  zurückgeht,  der  statt  des  falschen 
SENEX  vielmehr  CLEOSTRATA  MIILIER  gehabt  zu  haben  scheint 
(Schoell  giebt  an  'MULIER  C  LEOSTRATA  B='  mit  Rasur  vor  und 
hinter  dem  letzten  Wort;  nach  Studemund  ist  dieses  von  B'  geschrieben 
und  überradiert,  dann  von  B^  MULIER  darübergesetzt;  auch  in  J  stand 
ursprünglich  cleostrata,  das  dann  ausradiert  und  durch  SENES  DUO 
ersetzt  ist).  Für  die  Richtigkeit  des  DV  an  der  vorletzten  Stelle  macht 
Kl.  Jahrb.  a.  0.  S.  832  geltend,  dafs  sich  der  tibicen  selbst  am  Dialog 

'>  Epid.  714  ist  bei  Annahme  eines  solchen  Procel.  keiner  Änderung 
bedürftig:  Abi  modo  Tntro.—  Ei  (— i,  wie  Richter  gesehen  hat),  non  illuc  teme- 
reflt.  Auch  Rud.  G39  tibi  bona  exöptaui  omnia  wird  wohl  zu  halten  sein; 
üu  cxopto  vgl.  Paeud.  938. 
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beteiligte,  also  die  Scene  thatsächlich  ohne  Flötenbegleitung  war.  Von 
einer  Beteiligung  am  Dialog  kann  garnicht  die  Rede  sein.  Denn  hat 
der  tibicen  wirklich  die  Schlnfsworte  der  Sceue  iam  oboluit  Casinus 
procul  gesprochen,  so  ist  das  noch  keine  Beteiligung  an  dem  eigent- 
lichen Dialog,^)  ebensowenig,  wenn  er  800  wirklich  den  Hochzeitsruf 
allein  und  806  mitgesungen  haben  sollte,  was  keineswegs  ausgemacht 
ist.  Jedenfalls  brauchen  die  Worte  799  suaui  cautu  concelebra  omnem 
banc  plateam  keine  Aufforderung  zum  Singen  zu  sein,  sondern  nur  zu, be- 
sagen, dafs  er  zu  dem  Hochzeitsruf  etwas  anderes  als  die  gewöhnliche 
Dialogbegleitung  aufspielen  soll,  vgl.  Stich.  767  f. ,  wo  der  tibicen  mit 
den  Worten  nunciam  aliquid  suauiter:  redde  cantionem  ueteri  pro  uino 
nouam  aufgefordert  wird,  zu  dem  folgenden  Tanze  aufzuspielen.  Von 
dieser  Seite  erwächst  also  der  in  B  überlieferten  otifAeicujic  keinerlei 
Bestätigung.  Diese  Frage  wie  die  andere,  ob  die  Senarscene  Trin.  IV  4 
richtig  in  B  mit  C  bezeichnet  wird,  was  Kl.  S.  389  mit  dem  Ethos 
der  Sceue  begründet,  läfst  sich  mit  unsern  Mitteln  nicht  endgültig  ent- 
scheiden, Dafs  die  Überlieferung  in  dieser  Beziehung  keineswegs  zu- 
verlässig ist,  zeigt  die  von  BEV  bezeugte  Bezeichnung  des  Canticum 
Epid.  II  1  mit  DV,  um  von  Men.  IV  2  abzusehen,  wo  D  allein  steht, 
an  eine  Entstehung  von  DV  aus  eidem  duo  aber  mit  Kl.  ebensowenig 
zu  denken  ist,  als  dort  dieses  Zeichen  sicher  aus  DVO  C  verstümmelt 
ist,  wie  die  hier  genauere  Überlieferung  von  EV  SENES  II  DV  beweist.  -) 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  Bemerkung  zu  dem  freilich  über 
ein  Drittel  des  Buches  einnehmenden  Abschnitt  'Ehythmik',  der  des  An- 
regenden und  Lehn  eichen  die  Fülle  bietet,  aber  im  einzelnen  zu  so 
zahlreichen  Erörterungen  Anlafs  giebt,  dafs  ein  beträchtlicher  Raum  zu 
ihrer  Erledigung  erforderlich  wäre.  Die  'erste  Freude  des  Findens'  hat 
hier  in  der  That  den  Verf.  vieles  aufstellen  lassen,  was  bei  ruhiger 
Erwägung  mindestens  zweifelhaft  erscheinen  mufs,  wie  auch  der  diesem 
Abschnitt  zur  Ergänzung  dienende  Aufsatz  von  Kl.  'Metrisches  zu 
Plautus  Casina'  (s.  das.)  im  ganzen  wenig  fördert.  Die  plautiuischen 
Cantica  bieten  ßätsel  über  Rätsel,  deren  Lösung  sich  nur  durch  eine 
mit  strengster  Methode  geiührte  Untersuchung  anbahnen  läfst,  nicht 
durch  Aufstellung  von  Gesichtspunkten,  so  geistreich  sie  sein  und  auf 
so  guter  Kenntnis  der  griechischen  Technik  sie  beruhen  mögen. 

Eine  Reihe  vorläufiger  Gesichtspunkte  stellt  H.  Roppenecker, 
De  emendatione  metrica  canticorum  Plautiuorum.    Programm  des  Gymn. 


';  Dafs  die  Musik  unterbrochen  werden  kann,  ohne  dafs  Wechsel  des 
Metrums  eintritt  (wie  Stich.  762),  beweiht  Stich.  717—721. 

-)  Zu  Pseud.  III  1  trage  ich  nach,  dafs  D=  allerdings  statt  des  richtigen 
PÜER  DV  giebt  FUERIil-,  aber  nach  Stud.. die  drei;  letzten  Buchataben 
wieder  ausgewischt  hat. 
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in  Fi'eising,  1894.  41  S.  8,  auf.  Eingeheudeo  Bericht  über  seine 
Arbeit  glaube  ich  bis  auf  das  Erscheinen  des  dazu  gehörigen  praktischen 
Teiles  verschieben  zu  müssen,  da  dann  erst  eine  wiikliche  Prüfung 
namentlich  seines  Hauptsatzes  möglich  ist,  dafs  Plaut,  in  weit  aus- 
gedehnterem Malse,  als  man  bisher  vermutet,  daktylische  Metren  ver- 
wandt habe,  insbesondere  an  Stellen,  die  bei  der  üblichen  anapästischen 
Messung  mehr  oder  minder  zahlreiche  Verletzungen  des  Wortaccentes 
und  des  logischen  Accentes  ergeben,  uod  zwar  mit  aufgelöster  Hebung 
nicht  blofs  der  reinen,  sondern  auch  der  spondeischen  Form.  Die  Er- 
setzung des  Dactylus  duich  einen  Proceleusmaticus  haben  bereits  andere 
angeuoramen;  nach  dem  von  Klotz  aufgestellten  Prinzip  der  Einheitlich- 
keit der  metrischen  Technik  bei  den  altrömischen  Scenikern  würde  auch 
die  Ersetzung  des  Spondens  durch  einen  Anapäst  gerechtfertigt,  wenn 
auch  freilich  noch  nicht  bewiesen  sein,  und  als  Beweis  kann  ich  es  nicht 
betrachten,  wenn  ß.  hier  wie  in  dem  Aufsatze  De  dactylis  Plautinis, 
Fleckeiseus  Jahrb.  1894  S.  606—612,  für  seine  Auffassung  von  Vers- 
gruppen wiePseud.  165  —  8,  595—9  n.  a.  als  kat.  daktylischen  Oktapodien 
statt  anap.  Oktonare  geltend  macht,  dafs  dabei  die  Abweichungen  von 
Wort-  und  logischem  Accent  in  Wegfall  kommen.  Erst  raufs  erwiesen 
werden,  dafs  solche  Verse  nicht  anapästisuh  sein  können  und  daher,  du 
die  Ritschlsche  Auffassung  als  troch.  Oktonare  als  unhaltbar  erwiesen 
ist,  daktylisch  sein  müssen.  Auch  das  wird  sorgfältiger  Prüfung  be- 
dürfen, ob  wirklich  Plaut,  daktylische  Verse  folgender  Art,  wie  sie  R 
annimmt,  zugelassen  hat:  Dvicere  te  üxoröm  Epid.  170,  Optume  habet. 
Estö  Pseud.  936,  Coraprime  te,  nimiüm  tinnis  Gas.  250,  Flos  ueteris 
uini  meis  ndribus  obiectxist  Cure.  96.  Büchelers  Ansicht  von  Plautus' 
Auffassung  des  letzten  Verses,  eines  choerileus  oder  diphileus,  als  zu- 
sammengesetzt aus  einem  daktylischen  Proodicon  und  einem  anap.  Dina. 
ignoriert  R.,  dem  auch  entgangen  ist,  dafs  das  richtige,  von  Kl.  JahrL  , 
völlig  verkannte  Metrum  der  Stelle  Cas.  644  f.  bereits  vom  Ref.  Berl. 
Wochenschr.  f.  Phil.  1891  Sp.  112  gefunden  worden  ist  (s.  Cas.).  —  Ich 
mache  hier  noch  auf  ein  anderes  merkwürdiges  daktylisches  Metrum  auf- 
merksam ,  welches  auf  Grund  der  Überlieferung  mit  dem  Ref.  Goetz- 
Schoell  in  der  kleinen  Ausgabe  Cas.  959f.  angenommen  haben:  HAc  dabo 
protiuam  (sc.  me,  wie  recipe  quam  piimum  potes  Fers.  51  u.  a.)  6t  fugiam. 
Heus,  sta  ilico  anultor.  |  Occidi:  reuocör  quasi  non  aüdiam  abibo.  Die 
genaue  Übereinstimmung  der  beiden  Zeilen  läfst  m.  E.  keinen  Zweifel. 
Ein  ähnliches  Metrum  liegt,  falls  die  überlieferte  Versabteilung  richtig 
ist,  zweimal  im  Vorbei geheudeu  vor:  Sed  ecquis  est  qui  homo  müuu' 
uelit  fungier  pro  me,  Ndm  salüs  nulläst  scapulis,  si  domiim  rt'deo; 
dasselbe  Metrum   mit  zwei  vorhergehenden  iamb.   Monometern   scheint 
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ia  der  vorhergehendeu  Zeile  zu  stecken:    Quid  nunc  agam  Nescio,  nisi 
I^t  improbös  famulös  imit^r  äc  domo  fügiam. 

Guil.  Appuhn,  Quaestiones  Plautinae.  Quae  lationes  inter 
uersus  singulos  sententiasque  intercedaut  Plauti  exemplo  comprobatur. 
Marburger  Dissertation.     1893.     97  S.     gr.  8. 

Im  Gregensatz  zu  dem  Verfahren  der  griechischen  Sceniker  zeigt 
sich  bei  den  altrömischen  das  Bestreben,  die  Zerreifsung  des  Satzes  durch 
den  Versschlufs  zu  meiden.  In  zahlreichen  Fällen,  wo  dies  nicht  ge- 
schehen ist,  sind  besondere  Gründe,  wie  Verf.  hübsch  nachweist,  un- 
verkennbar. Ganz  besonders  hat  die  Vorliebe  für  Allitteiation  dazu 
geführt,  Satzglieder  von  dem  übrigen  Bestände  des  Satzes  durch  Vers- 
.schlofs  zu  trennen,  ferner  die  Neigung,  gleiche  Wortformen  zusammen- 
zustellen (z.  B.  Men.  476  Prandi,  potaui,  scortum  accubui:  abstuli  1  Hanc), 
oder  die  Absicht,  ein  Wort,  das  in  anderen  Formen  weitergeführt  wird 
(z.  B.  Bacch.  882  Ducentos  nummos  aureos  Philippos  probos  |  Dabin? 
Dabuntur  inque:  responde.  —  Dabo),  oder  das  im  Folgenden  sonst  irgend 
eine  Entsprechung  hat  (z.  B.  Truc.  421  f.  usque  ero  ]  Adsiduo.  —  Immo 
liercle  uero  accubuo  mauelim),  in  demselben  Verse  unterzubringen.  Zu 
Grunde  gelegt  hat  Verf.  seiner  Spezialuntersuchung  über  den  Gebrauch 
des  Plaut,  die  Stücke  Mil.,  Pseud. ,  Triu.  mit  Ausschlufs  der  Prologe 
und  der  eigentlichen  lyrischen  Mafse,  aber  unter  steter  Berücksichtigung 
auch  der  übrigen  Stücke.  Nach  Abrechnung  der  Fälle,  wo  ein  voll- 
ständiger oder  abgekürzter  Nebensatz  am  Versschlufs  oder  Anfang  ein- 
geschaltet ist  oder  ein  Satzglied  mit  et,  que,  atque,  neque,  aut  oder 
eine  Apposition  angereiht  wird,  oder  wo  komische  Aufzählungen  vor- 
liegen, ergiebt  eine  statistische  Berechnung  auf  100  Langverse  im  Mil. 
11,7,  im  Pseud.  8,9,  im  Trin.  11,8  Brechungen,  also  auf  8,52  — 
11,25  —  8,48  je  eine,  auf  100  Senare  18,3  —  12,8  —  13,7,  also  auf 
5,48  —  7,84  —  7,29  je  eine:  es  zeigen  also,  was  schon  an  sich  zu  er- 
warten war,  die  Kurzverse  gröfsere  Freiheit  als  die  Langverse.  Im 
einzelnen  ergiebt  die  Untersuchung  folgende  Resultate.  Mehrfach  tritt 
Versschlufs  zwischen  acc.  c.  inf.  resp.  einfachen  inf.  und  das  entweder 
voranstehende  (z.  B.  uides  Pseud.  1157,  suspicor  Mil.  177)  oder  nach- 
folgende (uolo  Mil.  1161)  regierende  Verbum;  doch  ist  auch  der  Fall 
nicht  selten,  dafs  der  Versschlufs  mitten  in  die  Konstruktion  einschneidet, 
sogar  Fälle  wie  adsiraulauitque  se  1  Mil.  792,  atque  te  |  Capt.  942,  nisi 
me  I  Asin.  487  kommen  vor.  Recht  häufig  werden  uocabula,  quibus 
locus,  tempus,  modus,  causa,  instrumenta  quaeque  sunt  talia  significantur 
nee  non  ablatiui  abs.  constructio  von  dem  übrigen  Satze  abgetrennt, 
z.  B.  Trin.  604  Lysiteli  Philtonis  filio  (Sine  dote),  was  seinen  Grund 
4arin  hat,    dafs  solche  Angaben  sich  besonders  leicht  von  dem  übrigen 
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Satzbestande  absondern  lassen.  Besonders  häutig  stehen  dem  Satze 
vorausgeschickte  Adverbien  (ilico,  modo,  probe,  strenue  etc.)  am  Vers- 
scbhisse,  während  selten  das  am  Satzschlufs  stehende  Adv.  den  Vers- 
anfang bildet.  Bei  einem  auf  ein  Adj.  oder  ein  Subst.  mit  einer  Prii- 
position  bezüglichen  Adv.  findet  sich  nie  jene  Stellung  (adraodumj 
Wagnis  pedibus,  quasi  1  Per  nebulam).  Das  nach  vorangegangener  Inter- 
punktion im  ianib.  Versschluls  alleinstehende  Subjekt  ist  nach  dem  Verf. 
stets  ein  vielsilbigcs  Wort;  gröfsere  Freiheit  zeigen  die  trochäisch 
schliefsenden  ianib.  Sept.,  ebenso  der  durch  ein  den  Satz  schliefseudes 
Subjekt  gebildete  Versant'ang.  Im  iamb.  Versschluls  isoliert  voran- 
geschickte oblique  Casus  haben  mindestens  den  Umfang  eines  creticus, 
iambische  Wortformeu  erscheinen  stets  mit  einem  andern,  meist  ein- 
silbigen Worte  (si  tibi,  quae  tibi)  verbunden  (dagegen  im  troch.  Vers- 
schluls z.  B.  Bacch.  982  uerbum  |  Nullum  fecit);  im  Versanfang  den 
Satzschlufs  bildende  Worte  dieser  Art  sind  in  der  Regel  drei-  und 
mehrsilbig.  Selten  steht  das  einen  Satz  beginnende  Verb  allein  im  iamb. 
Versschlufs,  gewöhnlich  nur,  wenn  im  nächsten  Verse  ein  inf.  oder  acc. 
c.  inf.  folgt  (der  umgekehrte  Fall  Stich.  68  Pati  1  Nos  oportet  ver- 
einzelt); dagegen  zeigt  sich  keinerlei  Beschränkung  bei  dem  den  Satz 
schliefseuden  Verb  im  Versanfang,  ebenso  beim  verbum  subst.  Sehr 
häufig  kommt  der  Fall  vor,  dafs  von  zwei  durch  et,  que,  atque,  ueque, 
ant,  quam  verbundenen  Satzgliedern  das  zweite  im  Versanfang  steht 
(dagegen  selten  die  Trennung  beim  Asyndeton,  Mil.  690  f.  suscitet  |  Dicat). 
Ebenso  tritt  nicht  selten  zwischen  nomen  proprium  und  sein  nomen 
appellativum  Versschlufs  (erilem  filium  |  Lesbonicum,  Archilinem  |  Ton- 
stricem),  auch  zwischen  Subst.  resp.  Pron.  und  den  davon  abhängigen 
Gen.  Auch  das  prädikativ  stehende  Adj.  wird  bisweilen  von  dem  übrigen 
Satzbestande  durch  Versschlufs  getrennt.  Eine  grofse  Freiheit  z^igt  sich 
in  dieser  Beziehung  bei  den  pronomiua,  besonders  auffällig  beim  pron. 
poss.,  namentlich  mens,  tuus,  suus,  vgl.  Fälle  wie  Trin.  1143  filiusi 
Tüus,  Kud.  742  filia  |  M6a,  Bacch.  879  salus  |  Mea,  Most.  997  liliU8| 
Mens,  Poen.  163  sine  dispendio  |  Tuo  tuäm  libertam  facere,  eine  Stelle, 
die  A.  aus  dem  nichtssagenden  Grunde  beanstandet,  dafs  sonst  'uusquam 
apud  Plautum  pron.  pers.  trausfertur,  si  in  alterius  uersus  initio  idem 
pron.  redit'.  Bei  dieser  Stellung  bilden  diese  Formen  im  Versaufang 
nie  einen  selbständigen  Versfufs.  Hinsichtlich  der  Adj.,  die  sehr  häufig 
von  ihrem  Subst.  durch  den  Versschluls  getrennt  erscheinen,  macht  A.  die 
Bemerkung,  dafs,  wenn  der  Versschlufs  direkt  zwischen  Subst.  und  ein 
einzelnes  dazu  gehöriges  Adj.  tritt,  letzteres  ein  mehrsilbiges  ist  bis  auf 
zwei  Fälle,  von  denen  der  eine,  Capt.  GOt»  rhilocrutes  |  False,  faciam 
ut  uerus  hodie  reperiare  Tyndarus  seine  Entschuldigung  in  der  besoudereu 
Absicht  hat.  false  und  uerus  in  demselben  Verse  unterzubringen,  während 
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für  den  anderen,  Mil.  1125  per  gratiam  |  Bonam  äbeat  die  völlige  Be- 
deutungslosigkeit des  ganz  überflüssigen  bonani  (cf.  Mil.  979)  den  Ent- 
schuldigungsgrund abgeben  soll.  Ob  Plaut ,  wie  A,  meint,  wirklich  mit 
Absicht  solche  Fälle  wie  bonum  |  Seruora,  uirum  |  Fortera,  magna  |  Nauis 
gemieden  hat?  Hinsichtlich  der  Trennung  der  Konjunktion  von  dem 
folgenden  Satze  ermittelt  A.,  dai's  sich  im  ianib.  Versschlufs  zweisilbige 
(tamen,  nisi,  quia,  uti,  quasi)  und  mehrsilbige  finden,  im  troch.  Schlufs  der 
iamb.  Sept.  nur  mehrsilbige  oder  mit  einem  anderen  Worte  verbundene  zwei- 
silbige (Mil.  380  ecastor  ergo,  Asin.  422  itaque  iam  hercle,  616  immo  hercle 
uero).  Sicherlich  falsch  ist  Botlies  Herstellungsversuch  von  Asin.  585  mit 
einem  atque  am  Versschlufs.  Einsilbige  Konjunktionen  sind  vom  Vers- 
schlufs der  untersuchten  Metra  durchaus  ausgeschlossen.  Dafs  Rud.  861 
das  am  Versschlufs  in  den  Fall,  überlieferte  est  'et'  bedeuten  soll,  ist 
höchstens  möglich  (man  kann  auch  an  Verschreibung  aus  set  oder  at 
denken);  höchst  fraglich,  ob  et  in  A  steht,  da  Schoell,  der  diese  Lesung 
angiebt,  selbst  sagt  'non  prorsus  certis  litteris  extremis',  Studemund 
aber  Apogr.  f.  658^^  noch  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  nach  raulierEM 
'nihil  fuit  scriptum'.  Unzweideutig  ist  ein  et  am  Versschlufs  nur 
Rud.  1169  in  den  Fall,  überliefert,  wo  auch  ein  Herüberziehen  zu  dem 
folgenden  Verse  durch  das  Metrum  ausgeschlossen  ist;  doch  diese  eine 
Stelle  kann  um  so  weniger  als  eine  berechtigte  Ausnahme  gelten,  als 
das  et  durchaus  entbehrlich  ist.  Als  Schlufsresultat  seiner  Untersuchung 
stellt  A.  den  Satz  hin:  'Flauti  artem  hac  in  re  dico  satis  liberam  in 
initiis  versuum  constituendis,  in  finibus  multo  severiorem'.  —  Zu  einem 
der  textki-itischen  Versuche  des  Verf.  gestatte  ich  mir  gleich  hier  eine 
Bemerkung.  Er  schreibt  p.  41  Most.  86  Argumentaque  in  pectus  multa 
institni  'iustiti',  das  eine  Nebenform  von  inslitui  sein  soll  wie  abstini, 
contiui  von  abstinui,  continui;  als  einziges  ihm  bekanntes,  aber'grauissimura 
atque  ceriissimum  testimonium"  derselben  führt  er  Stich.  430  sie  hanc 
rationem  institi  an,  ohne  sich  auch  nur  zu  fragen,  ob  hier  nicht  wie 
Cist.  679  utrum  hac  an  illac  iter  institerit  (cf.  itinera  insistant  sua 
Capt.  794,  quam  insistam  uiam  Mil.  793),  Epid.  416  rectam  institit 
=  sc.  uiam;  cf.  Asin.  54  rectam  instas  uiam)  institi  vielmehr  perf.  von 
insistere  ist,  zumal  Cäsar  b.  g.  III  14,  3  sagt  quam  rationem  pugnae 
insisterent.  Ebenso  wird  es  fragm.  fab.  ine.  LIII  p.  164  G.  hunc  ser- 
monem  institi  sein.  Der  Vollständigkeit  wegen  führe  ich  noch  insistite 
hoc  negotium  Mil.  929  neben  insiste  in  dolos  Mil.  357  an.  Liegt 
übrigens  eine  Notwendigkeit  vor,  nach  der  Stichusstelle  Mil.  774  rationem 
doli,  quam  institui  mit  Fleckeisen  zu  schreiben  institi,  da  doch,  abge- 
sehen von  anderen  Schriftstellern,  Plaut,  selbst  sagt  hanc  institnam 
aatutiam  Mil.  237,  hanc  astutiam  institui  Ep.  363? 
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Gust.  Ryhiner,  De  deminutinis  Plautinis  Terentianisque.  Doktor- 
dissertation/   Basel  1894.     72  S.     8. 

Verf.  ßiebt  seine  Materialsanimlung  in  doppelter  Form:  erstens 
nach  folgenden  Gruppen  geordnet:  1.  deniinutiua,  qaae  non  iara  deminu- 
tionis  significationem  habent  uel  quae  notionem  primitiuani  perdidenint; 

2,  d.,  de  quibus  dubitari  non  potest,  a)  quae  a  vocabulis  suis  primitiuis 
ita  discrepant,  ut  ipsae  utroruraque  notiones  modo  et  ambitu  differant, 
b)  quae  res  easdera  atque  primitiua  significant,  sed  hypocoristico  colore, 
und  zweitens  als  Index  mit  einem  Anhange,  welcher  die  deminutiva  der 
Cist.  und  der  Fragmente  nach  der  während  des  Druckes  erschienenen 
Ritschlschen  Ausgabe  aufführt,  freilich  ohne  todillus  resp.  crotillus 
und  crnsculum,  die  im  Hauptindex  noch  als  Syr.  fragm.  stehen.  Ich 
vermisse  teils  im  Index  teils  überhaupt  apicula  Cure.  10,  grandi- 
cnlns  Poen.  481,  Hedylinra  oder  Hedytium  Pseud.  188,  inducnla  Epid.  223. 
millus  Merc.  524  (s.  A.)  passerculus  Asin.  666.  694.  plellus  (A?) 
Poen.  314,  rotula  Perc.  443,  umbraticolus  Truc.  611.  Andererseits 
hlitte  tingnlus  Epid.  623  unbedenklich  gestrichen  werden  können 
Gehört  tippula  wirklich  hierher?  Und  turbella  resp.  turbela?  Von 
einer  Reihe  anderweitiger  Einzelbemerkungen  nur  noch  eine.  Richtig 
ist  (p.  41),  dafs  nie  eine  „raatrona  oder  uxor  muliercula"  genannt  wird, 
aber  falsch,  dafs  damit  „omnino"  meretrices  bezeichnet  werden;  mulier- 
cula bezeichnet  bei  Plaut,  überhaupt  eine  junge  weibliche  Person.  Zu 
der  Untersachung  der  Frage:  „num  dinerbium  et  canticum  numque 
singulae  personae  usu  deminutiuorum  inter  se  differant"  hat  dem  Verf. 
die  Zeit  gefehlt;  ein  anderer  fruchtbarer  Gesichtspunkt  ist,  wie  weit  der 
oft  unverkennbare  Einflufs  des  Metrums,  namentlich  des  iambischen 
Versschlnsses  auf  die  "Wahl  der  Deminutivformen  eingewirkt  hat. 

Die  Programmabhandlung  von  .T.  Gozdek,  De  uocabuli  anirao 
apud  T.  Maccium  Plautura  usu,   1891,  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

Ein  1893  in  Petersburg  erschienenes  Buch  über  das  Adj.  bei 
Plautus  von  Nie.  Helwich,  der  bereits  in  der  Russ.  philol.  Rundschan 
n  p.  49—59  und  173—188  über  die  Wörter  auf  bilis  bei  Plaut,  und 
Ter.  gehandelt  hatte,  entzieht  sich  in  seinem  ersten  Teile  (331  S.  gr.  8) 
wegen  seiner  Abfassung  in  russischer  Sprache  meiner  Beurteilung.  Nach 
einer  gütigen  Mitteilung  des  Verf.,  der  sein  Werk  selbst  als  nicht 
fchlerfieie  Anfiingerarbcit  bezeichnet  und  die  Absicht  hat,  es  umge- 
arbeitet und  vervollständigt  in  deutscher  oder  lateinischer  Sprache  nen- 
erscheinen  zu  lassen,  enthält  der  erste  Abschnitt  eine  Übersicht  der 
bei  Plautns  vorkommenden  abgeleiteten  Adjektive  nach  den  Ableitungs- 
suffixen gruppioit,  der  zweite  (S.  200  ff.)  handelt  über  die  quantitative 
Bedeutungsilnderung  in  §  6:     1.  Negation;  2.  absolute  Abschwächung; 

3.  vergleicliende  Abschwächung;  4.  absolute  Verstärkung;  vergleichende 
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Verstärkimg  (Komparativ);  die  höchste  Stufe  (Superlativ);  beiden  Ab- 
schnitten ist  die  statistisch- deskriptive  Methode  zu  Grunde  gelegt,  dabei 
überall  auf  Kritik  und  Erklärung-  des  Plautinischen  Textes  Rücksicht 
i:cuominen.  Den  zweiten  Teil  bildet  ein  Index  der  Plautinischen 
Adjektive,  der  trotz  einiger  hier  und  da  fehlenden  Stellen  sehr 
dankenswert  ist. 

Julius  Gimni,  De  adiectiuis  Plautinis.  Strafsburger  Doktordisser- 
tation, zugleich  Programm  von  Altkirch  1892.     31  S.     4. 

Bemerkungen  über  den  Plautinischen  Gebrauch  eiuer  Anzahl  von 
Adjektiven  in  alphabetischer  Folge.  Wir  stellen  von  dem  Erwähnens- 
werten das  Zusammengehörige  zusammen.  Ausschliefslich  von  Personen 
gebiaucht  linden  sich  aerumnosus,  decrepitus  (senex),  diligens  (--=  sorgsam), 
dolosus,  egens  (dagegen  res  egenae),  furtiuus  (stets  von  Frauen  und 
passivisch),  gloriosus,  idoneus,  inultus,  propitius.  Denn  Cure.  89  fores  .  .  . 
tite  mihi  nolentes  propitiae  werden  die  fores  wie  Personen  angeredet, 
und  Trin.  837  ni  pax  propitia  foret  praesto  ist  mit  dem  Verf.  sicherlich 
Pax  zu  schreiben;  auch  Men.  pi'ol.  1  salutem  .  .  .  propitiam  mi  atque 
uobis  nuutio  ist  offenbar  Salus  gemeint,  nicht,  wie  Verf.  glaubt,  salus. 
Bekanntlich  wird  propitius  vorzugsweise  von  Göttern  gebraucht;  Cure.  89 
^verden  die  fores  als  göttliche  Wesen  behandelt,  und  Poen.  377  'Milphio 
alloquitur  Adelphasium  quasi  deani",  wie  Verf.  richtig  bemerkt;  aber 
^lerc.  956  tarn  propitiam  rcddam  quam  quem  propitiast  Inno  loui 
scheint  doch  propitius  einfach  der  Gegensatz  zu  iratus  zu  sein  wie  Ter. 
Ad.  31.  Gegenüber  16  mal  persönlich  gebrauchtem  ignauus  (Poen.  846 
ist  mit  G.  Ignauiam  zu  schreiben)  begegnet  Merc.  132  nusquamst  dis- 
ciplina  ignauior;  Verf.  pflichtet  Bücheier  bei,  der  diese  Worte  tilgt, 
in  der  Vereinzelung  einer  Erscheinung  kann  aber  au  sich  kein  Grund 
der  Verdächtigung  liegen.  Dann  könnte  man  auch  z.  B.  an  cupido  animo 
Bacch.  1015  Anstofs  nehmen,  da  sonst  cnpidus  (bald  absolut,  bald  mit 
dem  Gen.)  nur  von  Personen  gebraucht  wird.')  —  Truc.  464  und  500 
steht  aeger,  beidemal  in  derselben  Verbindung,  in  der  Bedeutung 
'körperlich  krank';  dafür  soll  aegrotus  einzusetzen  sein,  da  aeger  an  drei 
anderen  Stellen  und  stets  aegritudo,  aegrinnuüa  sowie  aegre  in  Verbindung 
mit  den  Verben  esse,  pati,  ferre,  habere  facere  'de  anirai  affectione'  ge- 
braucht wird.  Damit  ist  natürlich  nicht  erwiesen,  was  Verf.  glaubt,  eben- 
sowenig als  daraus,  dals  aegre  sich  häufig  der  Bedeutung  von  nix  nähert, 


*)  Von  dem  völlig  gleichbedeutenden  cupiens  sagt  Abraham  Studia 
Plautina  S.  196:  'Plautus  cupiens  constanter  cum  genetiuo  coniunxit'; 
aber  vgl.  Poen.  6G0,  wo  die  Personen  folgendermafsen  zu  verteilen  sind: 
Lyc.  Itaue-'  Adv.  lUest  cupiens,  aurum  habet,  statt  Lyc.  Itane  illest 
cupiens ?    Ad.  Aurum  habet. 
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die  von  ihm  behauptete  Unrichtig-keit  der  Überlieferung  Asin.  119  nee 
quo    ab    caueas    aegrins    (er  schreibt  acrias)  hervorgeht.    —    aeternus 
stets  =  per    omnem    uitam.    —    animatus    an    allen    sicheren    Stellen 
(Psend.  151  kommt  zn  den  8  angeführten  noch  hinzu)  mit  einem  Adverb 
oder  einem  adverbialen  Begriff  verbunden;  das  wird  bei  der  Herstellung 
der    schwer    verdorbenen  Stelle  Truc.  960  zu  beachten  sein.    —    'citus 
adiectiuum    si    aduerbii    cito    obtinet    uicem,  a  Plauto    nisi  cum   uerbis 
niouendi  non  cousociatur  (daher  ist  Araph.  244  mit  Ussiug  zu  interpungiereo 
parent:    citi  ab  dextera  ss.).  —    continuus  nur  mit  zeitlichen  Begriffen 
verbunden.  —  Gegenüber  häufigem  infelix  (nur  von  Personen  gebraucht) 
findet   sich  felix  nur  Trin.  41    bona   fausta    felix    fortunataque    euenat 
(cf.  Aul.  788  bene  feliciterque  uortat).     Doch  wohl  blofser  Zufall;  vgl. 
Stich.  629  satis  spectatast  mihi  iam  tua  felicitas.  —  festus  und  profestua 
nur  in  Verbindung  mit  dies,  ebenso  natalis.    —    grandis    von  Personen 
nur    in  Bezug  auf  das  Lebensalter.     Genauer:    grandis  heifst  'über  die 
Kinderjahre  hinaus'  (Gegensatz  paruus  Capt.   1019),  also  grandior  Aul. 
159  'schon  ziemlich  über  die  Kinderjahre  hinaus',  erklärt  durch  mediast 
mulieris    aetas.     Aul.  214,    wo  G.  grandem  in  der  Bedeutung  'bejahrt' 
gefalst  zu   haben  scheint,    gehört  es  vielmehr  zu  aetatem.  —  imparatu» 
nur  im  ausdrücklichen  Gegensatz  zu  paratus.  —  impos  stets  in  unmittel- 
barer   Verbindung    mit    animi,    nur    que    tritt  Ba.  614    Men.  110    da- 
zwischen. —  Im  Versinuern  stets  ab  laeua,  ad  laeuam,  am  Versscbluls 
ab  laeua  manu,  ad  laeuam  manum  [dagegen  in  manu  laeua  tibi  Poen.  107S 
neben  laeuiim  manum  Mil.  203].  —  Was  G.  über  den  Gebrauch  von  mirum 
ohne  est  in  Verbindung  mit  ni,  quin,  qui,  quid,  si  bemerkt,  steht  schon 
bei  Brix  zu  Men  338.     Wenn    er    nach  Mil.  1041   haud  mirum   si  und 
Truc.  305    uil    mirum  si  auch  Capt.  824    mirumque    adeost  si   das  est 
gestrichen  haben  will,  so  liegt  dazu  kein  zwingender  Grund  vor,  zumal 
dort    bei    mirum    eine  Negation    steht,    in    welchem  Falle  Plaut,  über- 
haupt   est    weggelassen    zu    haben    scheint,     vgl.    Men.    338    minume 
hercle   mirum,    Amph.  596    nihilo    mirum  magis    tibij  istuc  quam  mihi 
(dagegen  haud  mirumst  factum  Merc.  482,  non  mirum  factumst  Asiu.  451). 
Ein    mirumst  si  scheint  auch  Vid.  77  G.   vorzuliegen.     Aul'ser  den  an- 
gegebenen Fällen    fehlt   est  sicher   nur   noch  Gas.  259    mirum  ecastor 
le  SS.;    denn  dafs  Mil.  321,    wo  allerdings  Fulgentius  Mirum  lolio  uic- 
titare  te  giebt,   das  mirus  unserer  Hss  aus  mirüst  entstanden  ist,  wird 
sehr  wahrscheinlich  durch  Mil.  922  mirüst  B,  mirus  CD.  —  Wie  neues 
einerseits  mehrfach  als  Synonym  von  integer  auftritt,  bildet  andererseits 
den  Gegensatz  dazu  uetus,    nicht  antiquos;    nur  Amph.    prol.   118  tritt 
dieses  zn  uetus.  —  In  Verbindung  mit  aduenire  steht  neben  opportune 
auch    opportunue    Most.    574    (vielleicht  auch    1077).    —    tristem    esse 
alicui  --  iratum  esse  Asin.  842.  Cas.  238.  282.  Men.  G07  f.,    wo  Brix- 
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Niemeyer  mihi  falsch  als  dat.    etb.  erklären.   —    Andere  Bemerkungen 
betreffen  Wortfolge  und  Stellung  im  Verse.    "Was  G.  über  die  Stellung  des 
pron.  pers.  und  dem.  in  abl.  abs.  mit  absente,  praesente,  inuito,  libente  bei- 
bringt (in  der  Eegel  unmittelbar  vorangestellt,  selten  ein  Wort  dazwischen, 
selten    auch    nachgestellt},    ist  bereits  in  Verbindung   mit    den  übrigen 
Fcällen  des  abl.  abs.  bei  Bombe,  De  abl.  abs.  usu,  Greifswald  1877,  zu 
finden.  —  Gewisse  Verbindungen  synonymer  Adjektiva  werden  nie  ge- 
trennt :  so  deamata  acceptaque,  accepta  et  grata,  grata  acceptaque,  sana 
et    salna,    saluura    et    sospitem    (stets   am  Versschlufs),    ueterem    atque 
antiquom,    neteres    antiquosque    und  antiquom    et  uetus,    erstere  Folge 
stets  im  Versinnern,  letztere  am  Versschlufs,   audax  et  mala,    ebenfalls 
nur  am  Versschlufs,    wie    überhaupt    einen  bequemen  iambischen  Vers- 
schlufs   ergebende  längere  Wortformen  sich  ausschliefslich  (arbitrarius, 
an  beiden  Stellen,  wo  es  vorkommt,  im  Gegensatz  zu  certus;  argenteus; 
gallinaceus;    perlubeus;  noctem  —  perpetem;  praesentarius)  oder  über- 
wiegend (argentarius,  lenonius)  an  dieser  Versstelle  finden.  —  Die  ge- 
wöhnliche Wortfolge  ist  aequom  est,  par  est  (ebenso  iniquom  est,  mirum 
est,  dignum  est,  melius  est  u.  a);  doch  hat  Plaut,  auch  die  umgekehrte 
Stellung  zugelassen,  sobald  es  das  Metrum  verlangt.    Eegelmäfsig  heifst 
es  aequom   uidetur,    par  uidetur,    nur  Mil.  517  am  Versschlufs  uidetur 
aequius  (vgl.  Mirum  uidetur  Truc.  696,  Mirum  uideri  Stich.  674,  aber 
Merc.  240  Mi  illud  uideri  mirum,  Pseud.  473  tarn  tibi  Mirum  id  uidetur, 
Amph.  596  neque  tibi  istuc  mirum  magis  uidetur),  aequom  censeo,  censes 
etc.,    par   arbitror    (cf.  neque  dignum    puto  Trin.  448,    neque    dignum 
arbitror  Aul.  224,    dignum    arbitratur  Merc.  131).     Darum  ist  es  aber 
noch  nicht  nötig.  Stich.  548  Nunc  mihi  reddi  ego  aequom  esse  abs  te 
quicum  cubitem  censeo    mit  G.  die  Überlieferung   zu    bemängeln    (er 
will  Nunc  mihi  reddi  abs  te  quicum  cubitem  ego  aequom  censeo),  deren 
IJnzuverlässigkeit  dadurch  wahrlich  nicht  begründet  wird,  dafs  in  A  die 
W^orte  abs  te  fehlen.     Übrigens  heifst  es  Amph.  172  aequom  esse  putat. 
Ba.  1083  aequom  esse  puto.  —  'Capitalis  substantiuo  periculum  ut 
antecedit   ita   alia  substantiua   subsequitur'.     Aber  Most.  475    (von  G. 
nicht  berücksichtigt)  ist  überliefert  Capitalis  caedes  factast,  und  es  ist 
recht  fraglich,  ob  die  Schwierigkeit  der  Stelle  durch  Bothes  Vermutung 
Caputale  factumst  zu  heben  ist.  —  'Diuinus  apud  Plautum  ante  subst. 
ponitur  excepta  locutione  res  diuina'  =  Opfer;  ganz  richtig,  aber  an 
allen  Stellen  läfst  das  Metrum  keine  andere  Stellung  zu.  —  Poen.  1146 
soll    clamor  clarus  st.  clarus    clamor   geschrieben   werden,    weil  clarus 
sonst  nie    vor  dem  Subst.  steht;    mit  demselben  Rechte  hätte  G.  auch 
Asin.  525  blanda  uerba  st.  u.  b.  verlangen    müssen,    da   es  sonst  stets 
blanda  uerba,    blanda    dicta    heifst   und   für  die  Abweichung  kein  ent- 
scheidender Grund  vorliegt.    Möglich,  dafs  Trin.  160  uerbis  paucis  quam 
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cito  statt  des  gewöhnlichen  paucis  uerbis  vom  Dichter  um  des  Gegen- 
satzes paucis  quam  cito  vvilleu  geschrieben  ist;  aber  es  heilst  doch  auch 
pauca  in  uerba  confer  (Pers.  G61)  und  uerba  in  pauca  conferam 
(Asiü.  88).  —  Gegenüber  sechsmaligem  omne  aurum  in  den  Bacch. 
(306.  516.  530.  608.  622.  684)  heifst  es  300  aurum  omne,  wofür  G. 
omne  aurum  herstellen  will;  in  der  That  heilst  es  auch  Cure.  491.  669. 
710  Epid.  352  omne  argentum,  aber  hingegen  Rud.  646  Aurum  atque 
argentum  ubi  omne  compactum  fuit,  wo  der  Vers  ohne  weiteres  Omne 
aurum  atcjue  argentum  ubi  c.  f.  zugelassen  hätte,  und  396  Et  aurum  et 
argentum  fuit  lenonis  omne  ibidem.  —  Pers.  470  soll  nach  Aul.  810, 
Cure.  531.  557  geschrieben  werden:  Quoi  homini  di  sunt  propitii 
(st.  p.  s.),  <ei>  aliquid  obiciunt  lucri:  aber  auch  Mil.  701  heilst  es 
di  tibi  propitii  sunt.  Mit  der  Verwertung  solcher  Einzelbeobachtungen 
mufs  die  gröfste  Vorsicht  geübt  werden. 

Nach  Fr.  Skutsch,  De  nominibus  latinis  suffixi  -no-  ope  formatis, 
Breslau  1890,  S.  IG  bezeichnet  alienus  bei  Plautus  1)  einem  anderen 
gehörig,  2)  nicht  zu  der  betr.  farailia  oder  domus  gehörig  (z.  B.  Stich. 
487  apud  rae  cenant  alieni  neuem),  3)  übertragen  'unverträglich,  un- 
angemessen" (Capt.  99.  Gas.  518.  Mil.  1287).  "Wenn  er  sich  für  die 
zweite  Bedeutung  auch  auf  Mil.  264,  338  al.  (283.  367.  390)  beruft, 
so  übersieht  er,  dafs  hier  diese  Bedeutung  durch  den  Zusammenhang 
ausgeschlossen  ist  und  alienus  bereits  ganz  allgemein  'fremd'  heifst. 
Diese  Bedeutung  auch  an  anderen  Stellen  wie  Stich.  102  numquis  hie 
est  alienus  nostris  dictis  auceps  auribus,  Cist.  23  nemo  alienus  hie  est, 
Truc.  175.  176.  665  anzunehmen,  hindert  nichts.  Poen.  1404  litis  se- 
quar  in  alieno  oppido  kann  alienus  nicht  'fremd'  bedeuten,  wie  der 
folgende  Vers  quantum  audiui  Ingenium  et  eins  mores  quo  pacto  sient, 
den  IJssing  unbefugterweise  streicht,  sondern  es  ist  übertragene  Bedeutung 
anzunehmen,  'für  den  betr.  Zweck  ungeeignet',  mit  der  sich  am  nächsten 
Cas.  518  aetate  aliena  berührt.  Dafs  also  diese  Stelle  allein  schon 
ausreicht,  den  unplauttnischen  Ursprung  der  Scene  zu  erweisen,  glaube 
ich  Sk.  nicht  zugestehen  zu  dürfen. 

Wie  schon  Ussing  zu  Cure.  234  seiner  Ausgabe  hält  Fleck  eisen. 
Neue  Jahrbücher  1891  S.  676  mit  Serv.  Dan.  zn  Verg.  Aen.  IX  484 
in  der  Verbindung  'scelerum  caput'  scelerura  nicht  für  den  gen.  plur., 
sondern  für  eine  Form  des  Pseud.  817  senapis  scelcra  vorliegenden  Adj. 
scelems,  indem  er  sich  darauf  stützt,  dafs  zu  caput  als  Umschreibung 
einer  Person  sonst  nur  Adj.  treten,  und  von  den  beiden  'scheinbar"  für 
scelerum  als  gen.  sprechenden  Stellen  Pseud.  132  und  Hutl.  1099  periuri 
caput  au  der  ersteren  gegen  AB  mit  CJ^  und  an  der  letzteren  gegen 
das  Zeugnis  der  Hss  periurum  hergestellt  wissen  will.  Ebenso  Ussing 
a.  a.  (>.,  der  auch  in  seiner  Ausgabe  des  Psoud.  periurum  in  den  Text 
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setzte,  dann  aber  in  seiner  Rudensausgabe  periuri  caput  als  richtig-  an- 
erkannte, freilich  ohne  wie  so  oft  die  erforderliche  Erklärung  zu  geben. 
Thatsache  ist,  dafs  CD  gegen  die  Übereinstimmung  von  Aß  in  Betracht 
niu'  kommen  können,  wo  die  schwerwiegendsten  Gründe  vorliegen,  was 
in  dieser  Frage  nicht  der  Fall  ist.  Periuri  caput  bedeutet  entweder 
dasselbe  wie  fons  uiti  et  periuri  Truc.  612  (caput  =  fons  Trin.  940, 
vgl,  sceleris  semen  Rud.  327),  oder  ist  zu  vergleichen  mit  audaciai 
columen  Amph.  367  (cf.  stabulum  nequitiae  Gas.  160,  stabulum  flagiti 
Truc.  587  a.  a.).  Die  gleiche  Erklärung  für  scelerum  caput  (vgl.  sator 
scelerum  Capt.  661)  anzunehmen,  hindert  nichts,  vielmehr  spricht 
ßud.  1098  If.  das  Nebeneinander  von  scelerum  caput  und  periuri  caput 
dafür,  dafs  scelerum  Gen.  ist.  Eine  Notwendigkeit,  ein  Adj.  scelerus 
anzunehmen,  liegt  also  nur  Pseud.  817  vor.  Fleckeisen  will  das  Wort 
auch  Most.  504  Scelestae  hae  sunt  aedes  und  B-ud.  456  hergestellt 
wissen,  wo  er  schreibt  in  aram  uti  confugiamüs  prius.  Quam  huc  scelerus 
leno  ueuiat,  also  übersieht,  dafs  v.  505  in  B  unzweifelhaft  richtig  an- 
lautet Scelestus  leno,  der  Fehler  demnach  im  vorhergehenden  Verse  steckt; 
auch  Most.  504  ist  nichts  zu  ändern. 

H.  Blase,    Unus  bei  dem  Superlativ.     Commentationes  Woelffli- 
nianae.     Leipz.  1891,  Teubner.     S.  85 — 90. 

Verf.  will  Most.  983  unus  istic  seruos  est  sacerrumus  und 
Truc.  251  est  huic  unus  seruos  uiolentissumus  von  unus  weder  indefinite 
Bedeutung  noch  die  bekannte  Verbindung  mit  dem  Superlativ  anerkennen, 
sondern  unus  'einzigartig,  unvergleichlich'  erklärt  wissen,  so  dafs  Most.  983 
bedeute:  'Da  ist  ein  einzigartiger  Sklave,  ein  ganz  verfluchter.  Die 
gleiche  Erklärung  nimmt  er  auch  Mil.  56  te  ununi  in  terra  uiuere 
inuictissumum ,  ferner  Mil.  24  Nisi  unum  epityrum  illi  estur  insanuni 
bene  =  'der  einzige,  unvergleichliche  Kuchen'  und  Stich.  183  oratio 
una  interiit  hominum  pessume  atque  optuma  hercle  meo  animo  et  sci- 
tissuraa,  wo  die  Zusammenstellung  mit  optuma  und  scitissuma  diese  Auf- 
fassung von  una  lehren  soll.  Aber  Mil.  24  interpungiert  man  jetzt  all- 
gemein mit  Recht  Nisi  unum:  epityrum  etc.,  und  Stich.  183  steht  nichts 
im  Wege,  una  oratio  aufzufassen  wie  Epid.  312  me  una  turbat  res 
ratioque,  also  una  als  Zahlwort,  so  dafs  atque  hercle  ss.  bedeutet  'und 
zwar',  eine  Auffassui^,  für  die  entschieden  raeo  animo  spricht.  Auch 
an  den  drei  anderen  Stellen  die  behauptete  Bedeutung  anzunehmen,  sehe 
ich  keinen  Grund:  sie  unterscheiden  sicli  nicht  wesentlich  oder  gar  nicht 
von  den  anderen,  wo  unus  beim  Superl.  steht.  Sehr  bezeichnend  für 
die  Entwickelung  dieser  hyperbolischen  Ausdrucksweise  ist  Bacch.  207 
unice  unum  plurumi  pendit  neben  unice  unum  araare  Truc.  194,  unum 
ex  Omnibus  amare  186,  unice  unum  ex  omnibus  amare  Asin.  218,  unice 
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uuus  ex  Omnibus  piobus  perhibetur  Stieb.  10.  In  dem  Fragment  der 
Frivol,  p.  150  X  G.  0  aniice  ex  multis  mi  unc  Coplialio  bedeutet  doch 
wohl  une  'der  einzige,  der  wirklich  von  den  vielen  ein  Freund  ist'.  — 
S.  88  sagt  Bl.:  'Überall  bei  Plaut,  steht  die  Tonsilbe  von  unus  unter 
dem  Ictus  aul'ser  Capt.  482';  aber  vgl.  Amph.  488.  708.  Asin.  421.  428. 
542.847.  Baccb.  1027.  Epid.  362.  642.  Meu.  711.  959.  1103.  Merc.  812. 
Mil.  140.  161.  Poen.  472.  919.  Rud.  1007.  Stich.  480.  498.  538.  593. 
Trin.  358.  Truc.  104.  613.  870  und  noch  einige  andere. 

Deutliche  Spuren  der  von  den  Abschreibern  offenbar  nicht  ver- 
standenen Form  iaiunus  etc.  in  den  Plautinischen  Hss  weist  Skutsch 
Wölfflins  Arch.  VII  527  nach:  Cure.  72  iamieutaculum ,  73  Veneri 
alentaculo  BEV,  Merc.  574  ianutatis  CD,  iam  aetatis  B,  Gas.  803  iam- 
nunitate  A  (Pall.  iuanitate);  Gas.  129  läfst  Studemund  die  Möglichkeit 
offen,  dafs  in  A  statt  inunum  steht  iaiunum  (ieiunium  Pall.);  im  vorher- 
gehenden Verse  ist  freilich  in  allen  Hss  ieiunium  überliefert,  wie 
Capt.  466  ieiuniosiorem.  Skutsch  scheint  geneigt,  auch  an  diesen  Stellen 
iai.  herzustellen. 

Havet,  Revue  de  philol.  XVI,  p.  100,  macht  darauf  aufmerksam, 
dafs  entsprechend  der  Neigung  des  Lateins,  e  statt  i  vor  r  zu  setzen 
(vgl.  generis  neben  capitis),  die  Plautinischen  Hss  mehrfach  die  Form 
legerupa  bieten:  Pseud.  364  legernpa  A  (legir.  Pall.),  975  legerupam  B 
(vielleicht  auch  A,  legir.  CD),  Pers.  68  legerumpam  Pall.,  Rud.  709 
legerupionem;  nur  Rud.  652  legirupa  ohne  Variante,  wie  Pseud.  361 
bustirape.     H.  will  überall  die  Form  mit  e  hergestellt  wissen. 

Paulus  Gehlhardt,  De  aduerbiis  ad  notionem  augendam  a  Plauto 
usurpatis.    Inauguraldissertation.     Halle  1892.     48  S.     8. 

Eine  schülerhafte  Sammelarbeit,  die  nicht  einmal  das  Stellen- 
material überall  vollständig  bietet.  In  Gap.  I  'De  aduerbiis  proprie  ad 
notionem  augendam  adhibitis"  werden  besprochen  multum  plus  plurimum, 
aliquantuni,  niultimodis  —  multis  modis,  omnimodis  —  omnibus  modis, 
uimio  —  nimiura,  oppido,  ualde  —  ualide,  saue,  uehementer,  satis,  ad- 
inoduni,  longe,  plane,  adprime  prime  cumprimis,  perquam,  in  Cap.  II 
'De  aduerbiis  qualitatis  ad  notionem  augendam  usurpatis'  beue,  basilice, 
firme  —  firniiter,  fortiter,  graphice,  impense,  large  —  largiter,  insignite, 
probe  adprobe,  recte,  pulcre,  lepide,  male,  misaie,  grauiter,  insanum, 
in  Cap.  III  'De  gradatioue  etymologica'  Fälle  wie  parce  parcum,  im- 
pudenter  impudens,  inepte  stultus,  propere  celer,  cupide  cupio,  laxe  labo. 
Dafa  sich  multum  nicht  bei  Adv.,  wie  doch  bei  Adj.  und  Verben  findet, 
ist  wohl  nur  Zufall,  da  doch  Plaut,  uimium  und  insanum  mit  Adv.  ver- 
bindet. Unter  den  Belegen  für  multum  mit  Verben  fehlen  aufser  m.  amo 
Truc.  879  noch  m.  pluerat  Men.  63,  m,  ucrberetur  Mil.  1401,  m.  flagitaberc 
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Fseud.  556,  m.  ualet  Amph.  1103  ('sehr  stark  sein  ,  neben  dem  Ab- 
schiedsgrufs  multum  uale).  Zu  den  beiden  für  plus  bei  einem  Adj.  an- 
gefühlten Stellen  Gas  677  tibi  infesta  solist  Plus  quam  quoiquam  und 
Aul.  420  male  plus  libens  faxim  kommt  noch  plus  mit  einem  Adv. 
Gas.  464  tibi  bene  uelira  plus  quam  mihi  (cf.  Capt.  700  nee  quisquamst 
aeque  melius  quoi  uelim).  Zu  den  Belegen  für  plus  bei  Verben  kommen 
aufser  pl.  credere  Capt.  346.  Amph.  281,  pl.  sapere  Epid.  258.  262. 
Asin.  773,  pl.  ualere  Stich.  311,  pl.  posse  Gas.  282.  Stich.  69.  Truc.  755 
noch  Amph.  546  plus  plusque  tibi  istuc  sospitent,  Mil.  482  pl.  curat, 
Alerc.  299.  Mil.  1259  pl.  uidere,  Truc.  733  plus  intromissu's,  zu  plurimum 
Yid.  109  G.  pl.  luctauimus.  Von  magis,  maxume  sagt  Verf.  nur,  dafs 
sie  bei  Verben  aliquante  saepius  angewendet  würden  als  plus,  plurumum. 
Es  hätte  keinen  grofsen  Aufwand  an  Mühe  und  Eaum  erfordert,  fest- 
zustellen, wie  magis,  maxume  neben  plus  plurumum  gebraucht  werden, 
in  welchen  Verbindungen  sich  nur  die  ersteren ,  in  welchen  sich  aus- 
schliefslich  die  letzteren  finden,  und  wo  sie  nebeneinander  hergehen. 
Vgl.  plus  plusque  sospitent  Aul.  546  —  magis  magisque  metuo  Pseud.  1214; 
plus  amare  Epid.  66.  Merc.  540  (plurimum  Amph.  525.  Most.  717. 
Truc.  59U)  —  magis  amare  Gas.  182.  Men.  386.  Mil.  1263.  Most.  231. 
Truc.  177.  662.  887.  918;  nullus  plus  (seit)  Bacch.  190,  plus  qui  uocat 
seit  quid  uelit  Cist.  707  (hier  offenbar  'besser  wissen",  dagegen 
<?as.  243.  Epid.  59.  Mil.  477  'mehr  wissen',  vgl.  nimium  multum  scis 
Merc.  479,  plurumum  scis  480)  —  iam  scibo  magis  Truc.  550;  nihilo 
plus  attinet  Most.  161  —  magis  pol  haec  malitia  pertinet  ad  uiros 
Truc.  810  (tua  istuc  refert  maxume  Trin.  319);  plus  sapere  Bacch.  122. 
Asin.  773.  Epid.  258.  262.  Mil.  587.  Most.  1103  (multum  s.  Most.  170. 
Pers.  108,  nimium  Merc.  686.  St.  360)  —  magis  sapere  Bacch.  408. 
Eud.  899.  Capt.  599.  Mil.  1422;  vgl.  Pers.  305  magis  calleo  APCharis.. 
plus  c.  Non.  —  Für  adverbiales  aliquantum  tührt  Verf.  nur  an  Asin.  400 
aliquantum  uentriosus,  vgl.  noch  Bacch.  106  a.  (timida),  Capt.  648  sub- 
.rufus  a.,  Merc.  460  pansa  aliquantulum,  Capt.  137  aliquantum  beat.  — 
Oanz  unberücksichtigt  ist  geblieben  tantum,  quantum  (t.  amo  Truc.  581, 
t.  superauimus  flagitio  Gas.  876,  si  graderere  t.  q.  loquere  Pseud.  1230, 
t.  q.  quis  fuge  Most.  527,  q.  potero,  t.  recipiam  Aul.  119;  tantillum 
peccare  Gas.  825.  Ptud.  1150,  quantillum  sitit  Gurc.  103,  cf.  Rud.  729 
iiim  adferre  pausillulum).  Indem  ich  von  der  Anführung  weiterer 
Desiderata  absehe,  greife  ich  nur  noch  zwei  Punkte  heraus.  Über  die 
Verwendung  von  nimis  und  nimium  im  Verse  ist  zn  bemerken,  dafs 
nimis  aufser  in  dem  bakchischen  Verse  Men.  760  im  V^ersinnern  nicht 
gebraucht  wird,')  sondern  nimium.  Von  sat  sagt  Verf.  S.  26:  'semper 
*j  Magis  im  Versinnem  findet  sich  besonders  in  kretischen  und 
bakchischen  Versen,  vgl.  Gas.  205  (Cist.  4).  Pseud.  1289;  Bacch.  619.  Poen. 
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anteponi  (adiectiuis  et  nerbis)  apocopeii  sat  et  usu  probatur  et  per  se 
consentaneum  est.  (luippe  quae  postposita  careret  omni  grauitate".  Ev 
selbst  tiUirt  S.  25  Pers.  559  ea  urbs  moenita  muro  siU  erit  simplici  an; 
vgl.  noch  Most.  247  si  acceptum  sät  babes,  Stich.  483  nil  processi 
sät  ego  hac,  inero:  also  sat  wird  auch  nachgestellt,  wenn  auch  selten^ 
und  dann  hat  es  den  Versaccent. 

E.    Norden,    Sprachliche    Beobachtungen    zu    Plautus.      lihein. 
Mus.  XIL  194—207. 

Verf.  behauptet,  dals  magis  bei  Plaut,  neben  dem  Komparativ 
stets  seinen  vollen  Wert  behalte,  indem  es  die  komparativische  Idee  auf 
einen  anderen  Begriti  weiterführe,  wie  es  seine  eigentümliche  Stellung 
im  Satze  (d.  h.  bei  diesem  Begrift)  auch  äalserlich  zeige,  und  dals  eine 
wirkliche  Doppelgradation  unplautinisch  sei.  In  Betracht  zieht  er  zu- 
nächst folgende  Stelleu:  Aul.  422  ita  l'ustibus  sum  moUior  magis  quam 
ullus  cinaedus,  Capt.  643  nihil  iuuenies  magis  hoc  certo  certius,  Ba.  500  f. 
iniraiciorera  nunc  utrum  credam  magis  sodalemne  esse  an  Baccbidem, 
Poen.  213  nullae  magis  res  duae  plus  negoti  habent,  welche  das  Ge- 
meinsame haben,  dafs  das  den  Komparativ  entweder  vorweg-  oder 
wiederaufnehmende  magis  zur  Hervorhebung  eines  Begriftes  dient. 
(Tleicher  Art  ist  St.  098  in  der  Fassung  der  Pall.  iram«)  enim  hie 
magis  est  dulcius,  die  N.  verwirft,  weil  von  magis  kein  neuer  Begrift' 
abhängt.  Ich  füge  noch  hinzu  Merc.  898  neque  est  quoi  magis  me 
melius  uelie  aequora  fuit  (vgl.  auch  Rud.  407  f.  neque  diguiorem  censeo 
uidisse  anum  me  (juernquam  ([uoi  deos  atque  homines  censeam  bene 
facere  magis  decere).  Es  kommt  dann  in  Frage  Men.  979  magis  multo 
patior  facilius  ego  uerba,  uerbera  odi,  eine  Stelle,  die  N.  unbegreiflicher- 
weise für  gleichartig  mit  den  beiden  oben  zuerst  gestellten  erklärt:  es 
sei  an  diesen  3  Stellen  ein  neuer  Begriti'  von  magis  abliiingig,  der 
Aul.  422  mit  quam  angefügt  sei,  Capt.  643  und  Men  898  im  Abi.  stehe: 
das  sind  doch  ganz  verschiedene  Ablative.  Jeder  Unbefangene  muls. 
zugeben,  dals  ^feu.  898  magis  den  folgenden  Komparativbegriff  einfach 
vorwegnimmt,  ohne  irgend  welche  Hervorhebung  des  dazwischenstehen- 
den  multo  patior.  Ich  ziehe  gleich  hierher  Aniph.  301  igitur  macis 
modum  morem  in  sese  concipiet  metum  (so  die  Hss),  wo  N.  Acidalius" 
Konjektur  magis  demum  maiorem  als  dem  Plautinischen  Gebrauch  wider- 
sprechend   abweist.     An   der  Kichtigkeit  der  Herstellung  von  maiorcn^ 


212.  Truc,  457.  720,  iu  anderen  Versj^attungeu  nur  Meu.  5U4.  Mii.  b'M, 
Pseud.  1214.  Asin.  573.  Most.  9ü2  b.  Das  bekanntlich  nur  vor  Vokalen  an- 
gewendete mage  steht  nur  da,  wo  es  unbedingt  durch  das  Versmal's  erfordert 
ist,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Asin.  394  nihilo  ma!i;e  intus  est,  wo  das 
Metrum  auch  niairis  zuliclse. 
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ist  kein  Zweifel  (Goetz-Schoell  haben  es  auch  in  der  lileinen  Ausgabe 
mit  Recht  in  den  Text  gesetzt),  gleichviel,  ob  man  morem  für  eine  Ver- 
stümmelung- aus  raaiorem  hält  (so  G.-Sch.)  oder  denselben  Grund  der 
Verderbnis  annimmt,  der  Poen.  1285  prom  more  aus  pro  maiore  ent- 
stehen liefs.  In  diesem  Falle  liegt  es  nahe,  in  dem  übrigbleibenden 
niodu  ein  modo  oder  auch  mnlto  zu  suchen.  Jedenfalls  hat  auch  hier 
magis  den  komparativischen  Begriff  vorweggenommen,  ohne  dai's  davon, 
wie  N.  sich  ausdrückt,  ein  neuer  Begriff  abhängt.  Poen.  461  ferner 
contentiores  mage  erunt  atque  auidi  minus  mag  'mage  blofs  der  hier 
sehr  wirksamen  Responsion  mit  minus  zuliebe  gesetzt  sein';  das  setzt 
(loch  aber  immerhin  die  Statthaftigkeit  einer  unmittelbaren  Verbindung- 
(Ines  magis  mit  einem  Komparativ  in  der  Umgangssprache  der  Zeit 
voraus.  Der  gleiche  Fall  liegt  vor  Stich.  483,  wo  N.  schreibt:  sed 
quoniam  nit  processit,  at  ego  hac  iuero  Apertiore  magis  uia,  ita:  plane 
Iiiquar  mit  der  ErkUirung:  'aber  nachdem  es  mir  nun  in  keiner  Weise 
Norwärts  gegangen  ist,  so  will  ich  auf  einem  Wege  gehen,  der  offener 
ist  als  dieser;  so:  ich  werde  gerade  herausreden';  dieser  Fall  soll  auf 
derselben  Stufe  stehen  wie  Capt.  643  und  Men.  979,  also  der  von  magis 
abhängende  'neue  Begriff'  hac  sein,  trotzdem  apertiore  dazwischen  tritt. 
Die  Stelle  bedarf  näheren  Eingehens.  Nach  N.  findet  der  Gebrauch  von 
at  sein  genaues  Analogon  in  Capt.  683  f.  si  ego  hie  peribo  — ,  at  erit 
Uli  hoc  factum  mortuo  memorabile;  aber  das  Bedenken,  dafs  sonst  at 
l)ei  Plaut,  im  Nachsatze  nur  nach  quamquam  (Pers.  170),  si  (Ba,  365. 
^S7.  Capt.  684.  Men.  746.  Trnc.  615),  etsi  (Trin.  528)  steht,  erhält 
fladurch  Gewicht,  dafs  Lowes  von  N.  allein  berücksichtigte  Lesung  nicht 
liinlänglich  sicher  ist,  nach  Studemnnd  ist  processi  sat  ego  hac  die 
wahrscheinlichere.  Ferner  ist  nach  meiner  Kenntnis  des  Plautinischen 
(Gebrauches  die  angenommene  Verwendurg  des  ita  völlig  unstatthaft 
und  notwendig  zu  verbinden  ita  plane  loquar  =  nam  plane  loquar.  Das 
spräche  freilich  für  N.'s  Auffassung  der  Worte  hac  iero  apertiore  magis 
uia,  vorausgesetzt,  dafs  sie  wirklich  zusammengehören,  was  jedoch  sehr 
zweifelhaft  ist.  Ich  wüfste  wenigstens  nicht,  was  der  folgenden  Auf- 
fassung der  Stelle  entgegenstände:  Sed^)  quoniam  nil  processi  sat  ego 
hac,  iuero  Apertiore  magis  uia,  cf.  Andr.  672  hac  non  successit,  alia 
adgrediamur  uia;  zu  processi  cf.  Ad.  979  processisti  hodie  pulchre  neben 
Ad.  897  bene  procedit  u.  a.;   zu  nil  sat  (=  parum,  cf.  Andr.  679)   cf. 


^)  Wie  die  Stelle  in  A  überliefert  ist,  schwebt  dieses  Sed  in  der  Luft. 
In  P  fehlen  die  beiden  Verse  ganz,  in  A  stehen  sie  an  falscher  Stelle;  das 
weist  darauf  bin,  dafs  sie  in  der  gemeinsamen  Quelle  im  Texte  fehlten,  mög- 
licherweise am  Rande  beigeschrieben  waren;  beim  Überschreiben  in  den 
Text  ging,  wie  auch  anderwärts  geschehen  ist,  mindestens  ein  Vers  veiloren. 
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Stich.  497  nil  obuoxie.  Es  erübrigen  noch  Men.  55  =  Poen.  83  qui 
dederit  magis  maiores  niigas  egerit  und  Pseud.  220  f.  aut  num  ipse  ego 
pulnieuto  utor  niagis  uuctiusculo,  Stellen,  deren  Plautioische  Herkunft 
freilich  verdächtig  ist,  ohne  dafs  sich  jedoch  nach  dem  dargelegten  Ge- 
brauche des  Dichters  aus  magis  ein  Grund  ihrer  Unechtlieit  herleiten 
lielse,  wie  N.  es  speziell  betrefl's  der  letzten  thut.  Diese  liefse  sich 
übrigens  durch  Beziehung  des  magis  auf  ipse  ego  mit  N.'s  Theorie  in 
Einklang  bringen;  dals  magis  von  diesen  Worten  getrennt  ist,  käme 
auf  Rechnung  des  Versschlusses.  Ich  füge  noch  einen  lieleg  für  die 
Neigung  der  Volkssprache  hinzu,  Komparative  zu  häufen:  Aul.  420 
netiue  quoi  ego  de  industria  aniplius  male  plus  labens  faxim. ')  —  An- 
knüpfend an  Amph.  prol.  38  Nunc  iam  huc  animum  omnes  quae  loquar 
aduortite  bemerkt  N.  S.  205,  dafs  bei  Plautus  die  Verbindung  animum 
aduortere  zwar  äufserlich  noch  nicht  zu  einem  Worte  geworden,  doch 
schon  so  sehr  zu  einem  Begriffe  erstarkt  ist,  dafs  er  die  beiden  Worte 
nie  voneinander  zu  trennen  sich  erlaubt,  bis  auf  eine  Stelle  in  den 
Plautinischen  Stücken  selbst  Ps.  481  aduorte  ergo  animum.  Hier  sucht 
N.  den  Grund,  dafs  der  Dichter  die  metrisch  gleich  mögliche  Stellung 
ergo  animum  aduorte  vermied,  in  seiner  Gewohnheit,  ergo  dem  imper. 
praes.  nachzustellen.  Dann  mufs  man  sich  wundern,  dafs  er  nicht 
aduorte  animum  ergo  oder  lieber  animuu)  aduorte  ergo  geschrieben  hat; 
denn  sonst  braucht  Plaut,  adu.  an.  nur,  wo  das  Metrum  es  erheischt. 
Übersehen  hat  N.  einen  zweiten  Fall  Asin.  738  Animum,  Argyrippc, 
aduorte  sis,  wo  Plaut,  auch  hätte  schreiben  können:  A.  adu.  Arg.  sis, 
da  die  unmittelbare  Verbindung  von  sis  mit  dem  Imper.  keineswegs 
unverbrüchliche  Regel  ist,  vgl.  z  B.  Most.  1  exi  e  colina  sis  foras,  Rud.  465 
cape  aquam  hanc  sis.  So  gut  wie  sicher  ist  auch  Merc.  prol.  1 1  atque 
aduortondum  ad  animum  adest  benignitas,  wo  das  statt  ad  von  den  Hss 
gebotene  ut  wohl  auf  at  zurückzuführen  ist.  Der  Amphitruovers 
hätte  also  nur  das  Eigentümliche,  dafs  zwischen  an.  und  adu.  drei 
Worte  treten,  während  an  den  übrigen  Stellen  nur  eines  dazwischen 
steht.  Richtig  beobachtet  ist,  dafs  ergo  bei  einem  imper.  praes.  ge- 
wöhnlich nachsteht;  es  giebt  sogar  noch  einige  Belege  mehr,  als  N.  an- 
führt. An  abweichenden  Fällen  zählt  er  7,  von  denen  5  anders  zu  er- 
klären seien,  so  dafs  nur  zwei  bleiben,  wo  kein  ersichtlicher  Grund 
einer  Abweichung  vorhanden  sei.  So  macht  er  für  Cure.  1 18  gnindioröni 
gradnm  ergn  fac  ad  me  übsecro  den  Zwang  des  kretischen  Metrums 
geltend,    als   ob  der  Dichter   nicht  hätte  schreiben  können:    ad  m6  fac 


•)  Potius  wird  sehr  selten  dem  komparativen  Begriff  vorausgestcllt 
Capt.  687.  Trio.  1028;  dagegen  Asin.  G90.  Capt.  321.  Irin.  274.  306 
Cist.  42.  St.  SO. 


: 
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ergo  obs.  Merc.  498  ergo  actutum  face  cum  praeda  recipias,  wo  der 
Dichter  ja  auch  schreiben  konnte:  face  cum  praeda  ergo  actutum  re- 
cipias, liege  der  Nachdruck  nicht  auf  face,  sondern  auf  dem  Konj.  re- 
cipias; der  Fall  steht  doch  auf  ganz  gleicher  Linie  mit  Asin.  824  (von 
N.  übersehen)  tu  ergo  fac  ut  illi  turbas,  litis  conclas:  gilt  hier  auch 
diese  Entschuldigung?  Rud.  628  quin  tu  ergo  oraitte,  Merc.  955  quin 
tu  ergo  i  modo  sei  als  höheres  Prinzip  die  bei  Plaut,  so  konstante 
AVortfolge  quin  ergo  wirksam;  genauer  wäre:  quin  tu  ergo  ist  bei  Plaut. 
unverbrüchliche  Wortfolge  (cf.  noch  Merc.  929.  As.  30.  849;  Asin.  380 
juin  tu  officium  facis  ergo  ac  fugis  ist  tuum  f.  tu  auch  aus  anderen 
Eirunden  notwendige  Besserung).  Gerade  an  der  5.  Stelle  Merc.  577 
Drachumäm  dato.  Dabitür.  Dari  ergo  sis  iube,  wo  das  Metrum  auch 
zugelassen  hätte  iube  ergo  sis  dari,  ist  N.  der  ersichtliche  Grund  für 
die  gewählte  "Wortstellung  entgangen:  dato,  dabitur,  dari  sollten  zu- 
sammenstehen. N.  hält  mit  anderen  den  Vers  wegen  seines  Baues  für 
verderbt  und  will  mit  Einschiebung  eines  quin  (wohl  vor  dari)  helfen; 
■  Icr  Vers  ist  heil  und  ganz.  Zu  den  beiden  Stellen,  für  die  auch  N. 
keine  Rechtfertigung  findet,  Merc.  955  ergo  cura  (doch  sagt  er:  'wenn 
liier  nicht  die  Stellung  des  zweiten  ergo  —  es  folgt  quin  tu  ergo  i  modo 
—  vor  dem  Imper.  auf  das  erste  des  Parallelismus  halber  eingewirkt  hat'), 
Cnrc.  625  eigo  ambula  in  ins  füge  ich  noch  Asin.  326  placide  ergo 
iinum  quidquid  rogita,  Pseud.  391  ergo  utruraque  tibi  nunc  dilectum 
para,  Rud.  1053  Nil  agö  tecum.  —  Ergo  abi  hinc  sis,  wo  Schoell  ohne 
Xot  mit  Brix  schreibt:  Nil  ago  tecum.  —  Abi  hinc  sis  ergo.  Ehe  von  einer 
«eigentlichen  Regel  über  die  Stellung  von  ergo  beim  imper.  praes,  die 
Rede  sein  kann,  müfste  erst  festgestellt  werden,  in  wie  vielen  der  betr. 
Fälle  Plaut,  die  Nachstellung  ohne  besonderen  Grund  (Zwang  des 
-Aretrums)  vorgezogen  hat.  Dafs  es  beim  imper.  fut.  keine  feste  Regel 
yiebt,  bemerkt  N.  richtig;  hier  stehen  sich  die  Fälle  fast  gleich:  ergo 
nachgestellt.  Capt.  689.  Pseud.  652  (von  N.  übersehen).  1164.  Rud.  1398, 
vorangestellt  Capt.  721.  Men.  430.  Mil.  805  (vouN.  übersehen).  Pers.  388, 
Pseud.  292.  —  Die  von  N.  S.  202  aufgestellte  Erklärung  von  Pseud.  13 
id  te  luppiter  prohibessit  —  me  abl.,  nicht  acc ,  te  richtiges  Objekt  zu 
prohibe=sis  —  kann  richtig  sein;  als  notwendig  erwiesen  wird  sie  aber 
nicht  durch  Aul.  611  id  te  quaeso  ut  prohibessis.  Die  von  N.  be- 
kämpfte Auffassung  von  id  als  Inhaltsacc.  ist  sehr  wohl  möglich  (vgl. 
Amph.  1051  neque  me  luppiter  neque  di  omnes  id  prohibebunt,  si 
uolent,  quin  sie  faciam,  uti  constitui,  wohl  auch  Trin.  87  qui  tu  id  pro- 
hibere  me  potes  ne  sitspicer),  und  Liv.  39,  45,  7  id  eos  ut  prohiberet 
ist  ganz  richtig.  Der  Gebrauch  des  neutr.  des  pron.  als  Inhaltsacc.  ist 
bei  Plaut,  sehr  häufig  und  weitgreifend. 
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JosephBach,  De  usu  pronominum  demonstratiuorum  apud  priscos 
scriptores  latinos.  Stndien  auf  dem  Gebiet  des  archaischen  Lateins, 
hrsg.  von  W.  Studemnnd.     Bd.  II  (Berl.  1891)»)  S.  145-415. 

Das  als  Stralsburger  Dissertation  1885  erschienene  erste  Kapitel 
des  ersten  Bnches  dieser  lehrreichen  Arbeit  'De  hoc  pronomine"  (S. 
145—210)  ist  bereits  im  vor.  Jahresber.  (LXIII,  2  S.  12—15)  be- 
sprochen worden.  In  Kap.  2  'De  iste  pronomine'  S.  211 — 286  will 
Verf.  erweisen,  dal's  iste  bei  den  alten  Scenikern  ansnahmlos  irgend 
eine  Beziehnng  auf  eine  angeredete  Person  enthält,  und  bestreitet  jede 
andere  Verwendung.  Damit  geht  er  m.  E.  zu  weit;  ich  halte  es 
für  ganz  unbestreitbar,  dals  iste  schon  bei  Plaut,  als  Ausdruck  einesi 
besonderen  Affektes  ohne  Rücksicht  auf  eine  angeredete  Person  gebraucht, 
wird.  Gegenüber  der  Energie,  mit  der  B.  seine  Meinung  vertritt,  haltfr 
ich  eine  eingehendere  Erörterung  dieses  Punktes  für  geboten.  Ich  führe 
zunächst  folgende  Stellen  an:  Cas.  275  Hercules  dique  istum  perdant, 
Most.  655  malum  quod  isti  di  deaeque  omnes  duint,  Pers.  298  ut  istum 
di  dcaeijue  perdant,  Rud.  1225  Hercules  istum  iofelicet,  Most.  668  f.  di 
istum  perduint,  immo  istunc  potius,  Trin.  239  em  istic  erit.  qui  istunj 
di  perdant,  Asin.  467  hercle  istum  di  omnes  perdnint,  Pers.  622  ut  di 
istam  perdant.  Für  diese  Stellen,  die  docli  ein  ganz  einheitliches  Gepräge 
tragen,  mufs  B.  verschiedene  Erklärungen  aufstellen,  um  sie  mit  seiner 
Theorie  in  Einklang  zu  bringen.  An  den  4  ersten,  wo  der  Redende 
allein  auf  der  Bühne  bleibt,  während  ein  anderer  sie  eben  verlälst  oder 
verlassen  hat,  sollen  die  Zuschauer  angeredet  werden  und  iste  etwa  be- 
deuten 'is  quem  uos  nouistis  et  abeuntem  uidetis'.  Most.  668  f.  soll 
das  erste,  auf  eine  Person,  nach  deren  Namen  Theor.  gefragt  hat,  be- 
zügliche iste  an  diesen,  das  zweite  auf  diesen  bezügliche  wieder  an  die 
Zuschauer  ('quem  uos  uidetis')-)  gerichtet  sein.  Wie  das  erste  istum 
würde  B.  das  zweite  in  der  ähnlichen  Trinummusstelle  92."?,  die  ich  bei 
ihm  nicht  rinde,  erklären.  Asin.  467  soll  entweder  an  die  Zuschauer 
gerichtet  sein  ('quem  uos  uidetis')  oder  an  Tiib    unter  der  Voi-aussetznng. 

'J  Dieeer  vom  Ref.  zum  Abschluls  gebrachte  Band  enthält  aulserdeni 
folgende  Abbandlungen:  J.  Schroeder,  De  fragmentis  Amphitruonis  Plautinae, 
S.  1-46,  beieits  1879  verüffentlicLt  (s.  Jahresber.  XVIII,  11,  11  ff.);  E.  Keller- 
hoff,  De  collocatione  ueiborum  Plaufina  quaestiones  sclectae,  S.  47—84, 
bereits  1881  verr.ffentlicht  (s.  Jalirosber.  XXVII,  11,  19  ff.):  F.  Schercr,  De 
particulae  (juando  apud  uetustissimos  scriptores  ui  et  usu,  S.  85  —  143,  bis 
auf  ein  kleines  Schlufsstück  schon  1883  veröffentlicht  (s.  Jahresb.  XLVH, 
II,  61  f.);  W.  Studemund,  Ilerstellucgsvcrsuch  der  Plautinischen  Cistellaria, 
S.  417-436.  s.  eist. 

-)  Gerade  an  der  Stelle,  wo  die  Zuschauer  wirklich  angeredet  werden, 
Mcrc.  313,  steht  ille:  Si  umquam  uidistis  pictum  amatorem,  em  illic  est; 
ebenso  Mcn.  31!».   Haccli.  .^88. 
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lal's  er  dem  Merc,  gegen  den  die  Verwünschung  gerichtet  ist,  augen- 
blicklich näher  steht  als  der  Sprechende'  Die  letzte,  irre  ich  nicht, 
\on  ß.  auch  nicht  angeführte  Stelle,  welche  beweist,  dais  solche  Ver- 
wünschungen nicht  immer  böse  gemeint  sein  müssen,,  würde  nach  B. 
\\ieder  als  an  die  Zuschauer  gerichtet  aufzufassen  sein.^)  Es  liegt  nahe, 
hierher  auch  Stellen  zu  ziehen  wie  Cnrc.  SM  male  istis  euenat,  83  istunc 
4ui  fert  adflictum  uelira,  Rud.  1059  homini  ego  isti  talos  sufifringi  uolo 
sowie  812  ni  istunc  istis  iuuitassitis  ss.,  wo  B.  ebenfalls  eine  verschiedene 
Ijezielmng  auf  die  angeredete  Person  annimmt.  Einheitliches  Gepi'äge 
/eigen  ferner  die  folgenden  Stellen,  wo  B.  teils  Beziehung  auf  die  Zu- 
schauer, Amph.  320  nitro  istunc,  Cure.  598  apage  a  me  istam  caniculam, 
teils  auf  anwesend  gedachte  Personen,  Bacch.  372  apage  istas  a  me 
-•irores,  teils  auf  die  Stellung  oder  die  Worte  des  Vorredners,  Capt. 
551  nitro  istum  a  me,  Merc.  144  apage  istius  modi  salutem,  Most.  845  apage 
istum  a  me  perductorem,  Trin.  537  apage  istum  agrum  annehmen  mufs. 
Die  schon  an  mehreren  der  angeführten  Stellen  für  iste  im  Monolog 
angewandte  Erklärung,  dal's  sich  der  Sprechende  damit  an  das  Publikum 
wendet,  um  abgehende,  auftretende,  noch  auf  der  Bühne  befindliche,  ja 
selbst  abwesende  Personen  als  ihnen  sichtbar  oder  bekannt  zu  bezeichnen, 
macht  B.  auch  sonst  geltend.  Wer  diese  Stellen  vorurteilsfrei  betrachtet, 
wird  finden,  dafs  iste  überall  einen  besonderen  Affekt  ausdrückt,  teils 
Unwillen,  Amph.  1041.  Aul.  410.  Men.  876,  teils  Spott  Capt.  806.  ßud. 
1040.  Truc.  218.  220  (vgl.  Ter.  Eun.  617),  wie  Pers.  622  eine  Art 
Bewunderung  Stich.  272,  Genugthuung  Pseud.  1052,  gewissermafsen  eine 
-cmischte  Empfindung  Cure.  465.  Merc.  560.  Truc.  852.  Man  denke 
lU  die  verschiedenen  Bedeutungen,  welche  deutsches  der  Schlingel,  der 
Iverl,  das  Frauenzimmer  je  nach  dem  Zusammenhange  haben  kann. 
Das  Gleiche  gilt  von  folgenden  Stellen,    wo  B.  das  im  Selbstgespräch 


^)  Auch  ille  findet  sich    in  solchen  Verwünscbungsformeln:    1)  zur 

Bezeichnung  von  Personen,  die  sieb  der  Redende  blofd  vorstellt,  Men.  451 

1  ui  illum  di  omnes  perduint,  qui  primus  commentus  est  contionem  habere, 

Boeot.  fr.  u.  1   ut  illunc  di  perdant,  primus  qui  horas  repperit.    Poen.  449 

<li  illum  infelicent  omnes,  qui  —  Veneri  umquam  immolarit  hostiam,  oder 

lue  ihm  noch  unbekannt  sind,  Aul.  785  ut  illum  di  perduint,  quem  propter 

"iritantum  perdidi,  Men.  308  di  illos  homines,  qui  illic  habitant,  perduint, 

Merc.  430  liercle   illunc  diui  infelicent  quisquis   est;    2)  mit  Beziehung  auf 

Abwesende  Men.  590  di  illum  perdant,  Pers.  783  qui  illum  Persam  male  di 

omnes    perdant    (Ter.   Eun.  302.  Ph.    123).     Gas.  279    qui   illum    di    omnes 

Mieaeque  perdant  ist  daher  wohl  so  aufzufassen,  dafs  Lysid.  den  die  Bühne 

■betretenden  Chal ,  den  278  erwähnten  armiger,  noch  nicht  sieht,  und  auch 

an  der  lückenhaften  Stelle  Cist.  420  und  481  wird  sich  die  Verwünschung 

4iuf  eine  abwesende  Person  beziehen. 
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mit  Hinweis  auf  eine  bestimmte,  bald  abwesende  bald  anwesende  Persoi. 
gebrauchte  iste  teils  sehr  gezwungen  erklären,  Merc.  798  S.  239;   Mil 
127  S.  265,  teils  ändern  mufs,  Merc.  919  S.  285.    Ich  füge  noch  hinzu 
Truc.  II,  71.     Bacch.  507»^  und  Pers.  300  nach  der  Rezension  des  A. 
Älit  deutlichem  Affekt  steht  ferner   im  Monolog  wie  Dialog  iste  im  plur. 
an  allen  den  Stellen,  wo  im  allgemeinen  Personen  und  Verhältnisse  be- 
zeichnet werden,   wie  Amph.  287  ubi  sunt  isti  scortatores,   Bacch.  6i? 
non  mihi  isti  placent  Parmenones,  Aul.  702   istos  reges  ceteros  memo- 
rare  nolo,  regnm  mendicabula.     Auch  in  allen  diesen  Fällen  nimmt  B. 
eine  Anrede  an  die  Zuschauer  an  in  dem  Sinne,    dafs  solche  Personen 
sich  unter    ihnen  befinden   oder  ihnen   bekannt   sind;    im  Dialog  sollen 
dann  die  betr.  Worte  zwar  zum  Mitredner,    aber  mit  Hinweis  auf  da- 
Publikum   gesprochen  sein.     Einen  Beweis  für  letztere  Auffassung  sieht 
B.  in  Most.  280  neben  274;    ich   kann  nicht  tinden,    dafs,    wenn  Phil, 
das  Publikum  auf  die  Worte  der  Scapha  hinweist,  darum  diese  Worte 
wirklich  an  das  Publikum  gerichtet    sein  müssen.     Ganz  gleicher  Art 
wie  Most.  274  ist  z.  B.  Poen.  265  inter  istas  prosedas  ss. ;    hier  ver- 
stattet der  Znsammenhang  schlechterdings  nicht,  die  Worte  als  zugleich 
an  das  Publikum  gerichtet  zu  denken:    es  soll  istas  bedeuten  'quo  t\\ 
nunc   properas    (?).     Ebensowenig    verstattet  Men.    438  non    tu  istas 
meretrices  nouisti  einen  Hinweis  auf  die  Zuschauer  —  aber  auch  nicht  die 
Auffassung   'meretrices  ex  ea  domo,  prope  quam  tu  uersaris'.     Einzelne 
Stellen  im  Monolog  so  aufzufassen,    wie  B.  will,  ist  ja  möglich;    aber 
dafs  es  nicht  nötig  ist,  zeigen  z.  B.  Cure.  288  tum  isti  Graeci  palliati. 
296  tum  isti  qui  ludunt  datatim  aus  dem  Monolog  des  Parasiten,  dei 
die  Bühne  resp.  die  Strafse  entlang  laufend  vor  sich  hinruft  —  nicht 
zu   den  Zuschauern,    wie  namentlich   298   proin  sese   domi    contineant, 
uitent  infortunio  zeigt.    Damit  schwindet  auch  der  Anstofs,  den  B.  Poeu. 
811  ita  sunt  isti  nostri  diuites  an  nostri  nehmen  mufs,    wofür  er  un- 
nötig uostri  vermutet,  und  auch  das  Poen.  214  mit  sehr  leichter  Ände- 
rung hergestellt  sat  istae   (st.   satis  hae)  kann  sehr   wohl  richtig  sein. 
Es  bedarf  daher  auch  keiner  Änderung  Most.  480  (S.  280),  noch  mufs 
sich  Bacch.  42  (S.  281)  die  Verderbnis  auch  aufistoc  ei-strccken;  auch 
das    viel    angefochtene   istac  Trin.   598   kann    mit  Haulers    Erklärung 
richtig  sein.     Ferner   bedarf   es  so  gewundener  Erklärungen  des  iste 
nicht,  wie  sie  B.  mehrfach  anwendet:  z.  B.  S.  204  Most.  983  unus  istic 
seruos  est  sacerrumus  Tranio   (Phan.  soll  istic  mit  Beziehung  auf  Theop. 
sagen,  weil  er  in  ihm  einen  Freund  des  geschädigten  Vaters  sieht)  unil 
985  qui  quom  istaec  seiet   ('ea  quae  etiam  tu  scis  et  propter  quae  te 
magno  dolore  aftici  uideo';    vielmehr   steht  istaec  sozusagen  als  Fort- 
setzung   des    vorhergehenden    istic    wie    Cist.    27    istud   in    Beziehung 
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auf  istas  25  ^),  8,  226  Truc.  930  quae  amas  hominem  isti  modi  ('eius- 
modi  quales  apud  te  saepius  uersantnr'  oder  'qualem  tu  nunc  amas'). 
Seiner  Theoiie  zuliebe  raufs  B.  S.  329  f.  in  der  Scene  Capt.  III  4  ein 
fortwährendes  Platzwechseln  des  Hegio  annehmen,  um  das  bald  von 
Aristoph.  in  Bezug  auf  Tynd.,  bald  von  Tynd.  in  Bezug  auf  Aristoph. 
gebrauchte  iste  zu  erklären.  Bei  unbefangener  Betrachtung  der  Stelle 
ergiebt  sich,  dafs  Hegio,  durch  Tyndarus  Warnung  veranlafst,  von  dem 
ihm  als  rabiosus  bezeichneten  Aristoph.  551  zurückgewichen  ist  und 
sich  in  die  Nähe  von  Tynd.  begeben  hat;  daher  sagt  er  auf  das  solns 
te  solum  uolo  des  Aristoph.  ganz  richtig  istinc  loquere;  erst  616  geht 
er  wieder  an  ihn  heran,  und  nunmehr  steht  Tynd.  allein  auf  der  einen 
Bühnenseite  von  beideu  entfernt  (624.)  Mit  Beziehung  auf  die  Stellung* 
des  Hegio  läfst  sich  also  iste  563,  609  und  623  nicht  fassen,  sondern 
nur  als  Ausdruck  eines  Affektes.-)  Im  Anfang  der  Scene  Asin.  III  3 
stehen  die  beiden  Sklaven  so,  dafs  sie  von  Arg.  und  Phil,  nicht  gesehen 
noch  gehört  werden;  wenn  Leon.  603  von  dem  Liebespaar  sagt:  Ne 
iste  hercle  ab  ista  non  pedem  discedat,  si  licessit,  so  soll  nach  B.  mit 
iste  ab  ista  angedeutet  sein  (S.  333),  dafs  Lib.  ihnen  etwas  näher  steht; 
m.  E.  hat  das  pron.  spöttische  Bedeutung.  Ich  füge  noch  einige  hierher 
gehörige  Stellen  hinzu.  Most.  1171  f.  bezeichnen  Theop.  und  Callid. 
denselben  Tranio  mit  istum:  offenbar  sind  die  Worte  des  ersteren  ut 
non  ego  istum  pro  suis  factis  pessumis  pessuni  premara  im  Zorn  ge- 
sprochen und  istum  damit  gerechtfertigt,  während  das  mitte  quaeso 
istum  des  Call,  sich  einfach  daraus  erklärt,  dafs  der  Alte  auf  Tran, 
losgegangen  ist  oder  ihn  gar  gepackt  hat.     Poen.  I  1  stehen  Agor.  und 


*)  Bisweilen  scheint  auch  ein  vom  Vorredner  gebrauchtes  iste  von 
dem  Mitredner  einfach  aufgenommen  zu  sein,  so  Most.  798  und  800,  wo  nach 
B.  S.  342  istas  zuerst  'quae  nunc  tuae  sunt',  dann  'quas  uos  emistis'  be- 
deuten soll,  und  918  neben  914.  915  (iste  an  beiden  Stellen  von  B.  wie  80O 
erklärt;  es  könnte  auch  Ausdruck  der  Bewunderung  sein),  wohl  auch  Asin. 
658  neben  657  (vgl.  659)  und  Merc.  735  (hier  istam  von  ß.  S.  341  ganz 
unberechtigt  als  'tuam  amicam'  erklärt)  neben  730  und  735.  Übrigens  hat 
B.  730  Ista  quidem  illast  —  Quae  illast?  —  lila  —  und  731  Non  tu  scis 
quae  sit  illa?  ganz  falsch  verstanden;  der  Sinn  ist:  Sie  ist  die  —  Welche 
die?  —  Die  —  Du  weifst  nicht  welche  die? 

^)  Bei  beiden  Auffassungen  der  Stellung  der  Personen  erregt  Capt. 
565  qui  istum  appelles  Tyndarum  Schwierigkeit.  Ich  weifs  mir  die  Ver- 
wendung von  iste  nicht  anders  zu  erklären  als  durch  eine  Attraktion  zu 
appelles.  Eine  Art  Attraktion  nehme  ich  auch  Epid.  641  ego  sum  et  istic 
frater  qui  te  mercatust  tuus  an,  wo  B.  S.  240  aus  istic  folgert,  dafs  das 
Mädchen  an  dem  Hause  steht,  in  das  Strat.  hineingegangen  ist.  Auch 
Mil.  533  könnte  so  gefafst  werden  in  der  Lesart  von  CD  Vidistin  ißtam?; 
doch  diese  ist  nicht  sicher,  da  B  eam  bietet. 
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Jililph.  uach  154  f.  vor  dem  Hause  desLycus;  es  lälst  sich  also  iu  den 
Worten  des  ei-steren  sed  lenone  istoc  Lyco  —  neu  lutinust  lutuleutius 
das  iste  gar  niclit  anders  denn  als  Ausdruck  des  Unwillens  fassen. 
Auch  Mil.  1338  exite  atque  ecterte  huc  intus  oninia  quae  isti  dedi  ist 
jede  Beziehung  von  isti,  das  die  auf  der  Bühne  befindliche  Philoc.  be- 
zeichnet, auf  den  Angerufenen  ausgeschlossen;  es  niufs  daher  einen 
Nebensinn  haben:  Pyrg.  ist  der  früheren  Geliebten  überdrüssig.  Viel- 
leicht steht  isti  in  solcher  Bedeutung  schon  1314,  obwohl  es  hier  auch 
damit  erklärbar  ist,  dafs  der  angeredete  Pal.  mit  der  Dirne  aus  dem 
Hause  kommt  und  spricht.  Auch  Trin.  433  ego  istum  uelira  meum 
lieri  seruoni  mag  sich  ja  damit  erklären  lassen,  dafs  Lesbon.  angeredet 
wird  und  der  mit  istum  bezeichnete  Philto  sich  ihm  nähert  (S.  289) ; 
aber  Stas.  kann  auch  die  Worte  für  sich  sprechen  und  iste  mit  ähn- 
lichem Aifekt  gesagt  sein  wie  Stich.  272  (s.  c).  Auch  anderwärts  ist 
verschiedene  Auffassung  möglich,  wie  z.  B,  Eud.  1291  istic  scelestus 
liber  est  ss.  und  Bacch.  11  ecquis  euocat  istum  impurissumum,  da  iste 
mehrfach  gebraucht  wird,  wenn  jemand  ins  Haus  hineinruft,  teils  mit 
direkter  Bezieliung  auf  die  Angerufenen  selbst  (Pers.  85.  405.  Aul. 449  u.a.), 
teils  um  eine  dritte  Person  zu  bezeichnen,  die  sich  bei  ihnen  befindet 
(vgl.  Aul.  401.  Gas.  627.  629.  785.  Und.  1208.  Truc.  448.  712,  vgl. 
auch  Gapt.  456). 

Als  wirkliches  pron.  oeuxepotpitov  wird  iste  mit  seinen  Adverbien 
iu  den  mannigfachsten  Beziehungen  auf  die  angeredete  Person  gebraucht, 
besonders  häufig  mit  Hinweis  auf  deren  Worte.  -Sehr  belehrend  ii-r 
hierfür  z,  B.  Mil.  1233,  wo  es  iste  metus  heilst,  weil  sich  die  Be- 
fürchtung auf  die  Worte  der  Vorrednerin  gründet  (cf.  891),  und  si> 
wird  wohl  auch  in  der  That  Cure.  86  mit  B.  S  227  istic  als  auf  die 
Worte  des  Vorredners  hindeutend  zu  verstehen  sein.  Wie  hie  (s.  d. 
vor.  Jahresber.  S.  12)  verstattet  iste  mancherlei  Schlüsse  auf  Stellung 
und  Gesten  der  handelnden  Personen.  Wird  in  Bezug  auf  eine  dritte 
Person  ein  Befehl  erteilt,  so  steht  bald  iste  bald  hie;  ersteres  bedeutet, 
dafs  der  Angeredete  dieser  Person  bereits  näher  getreten  ist,  hie,  dals 
sie  zunächst  dem  Sprechenden  steht;  so  erklärt  sich  der  Wechsel  von 
hie  und  iste  z.  B.  Pseud.  857—864.  Wenn  Pers.  510.  522  der  Ab- 
sender eines  Briefes  den  Überbringer  mit  iste  bezeichnet,  so  hat  or 
dabei  den  Zeitpunkt  im  Auge,  wo  letzterer  sich  bei  dem  Knipfänger 
befindet.  Gewissermafsen  auf  diesen  Standpunkt  des  Absenders  stellt 
sich  der  Überbringer  Bacch.  788,  wo  er  von  dem  ihm  in  Bezug  auf  den 
Inhalt  des  noch  nicht  übeireichten  Briefes  gegebenen  mündlichen  Auttrag 
Bpricht.  Was  die  angeredete  Person  hat  oder  auch  nur  berührt,  wird 
mit  iste  bezeichnet.  Es  zeigt  nlso  Cure.  (iOlf.  rngita  unde  istunc 
habeat  anuluni;  patcr  istum  mens  gestit^'xuit.  dais  Phaodr.  den  Cure    bei 
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der  Hand  gefafst  hat,  an  der  er  den  Ring  trägt;  denn  dafs  er  ihm 
■den  Ring  noch  nicht  wirklich  abgenommen  bat,  wie  B.  anzunehmen 
scheint,  erweisen  606  und  608.  Will  der  eine  dem  andern  etwas  geben, 
so  bezeichnet  er  es  mit  hie,  sobald  es  der  andere  in  Empfang  genommen, 
mit  iste  und  der  Empfänger  mit  hie.  Pseud.  993  sagt  allerdings  der 
Überbringer  von  einem  schon  abgegebenen  Briefe  propera  haue  pelle- 
gere  epistulam;  B,  meint,  Simia  fasse  den  Brief  dabei  an,  wohl  möglich 
(cf.  Rud.  1395.  1396);  aber  sollte  nicht  auch  die  Erklärung  zu  er- 
wägen sein,  dafs  Simia  nach  Beantwortung  der  Frage  des  Balllo  nach 
seinem  abwesenden  Herrn  den  Brief  mit  haue,  als  das  für  ihn  gegen- 
w'ärtig  Wichtige  bezeichnet,  an  dessen  schneller  Erledigung  ihm  liegt 
(^hanc,  de  qua  nunc  agitur).  Ähnlicher  Art  ist  Aul.  638  pone  hoc  sis : 
aufer  cauillam,  wo  des  Verf.  Auffassung  von  hoc  =  huc  (S.  236)  un- 
statthaft erscheint;  m.  W.  müfste  es  dann  hie  heifsen,  da  Plaut,  ponere 
im  eigentlichen  Sinne  nie  anders  konstruiert.  Pers.  544,  wo  B.  dieselbe 
Erklärung  wie  Pseud.  993  geltend  macht,  beweist  has  tabellas  vielmehr, 
dafs  Dord.  den  gar  nicht  an  ihn  adressierten  Brief  bereits  an  Tox. 
zurückgegeben  hat,  was  sehr  passend  mit  den  Worten  530  ff.  nil  mi 
opust  litibus  geschah.  Ebenso  glaube  ich  Pers.  497  ff.,  wo  B.  kühn 
ändern  will,  aus  dem  Gebrauch  von  hae  und  istae  folgern  zu  dürfen, 
dafs  Dord.  den  Brief  in  der  That  zuerst  nimmt  (497),  ihn  aber  gleich 
darauf  mifstrauisch  zurückgiebt.  Ich  darf  nicht  verhehlen,  dafs  mir 
für  manche  Steile  eine  ausreichende  Erklärung  des  iste  fehlt,  z.  B. 
Cas.  957  nugas  istic  (A,  istuc  P)  dicere  licet.  ^)  Überhaupt  wäre  es 
wünschenswert,  wenn  die  ganze  Frage  noch  einmal  vorurteilsfrei  unter- 
sucht würde.  —  Von  den  weiteren  Beobachtungen  Bachs  über  den  Ge- 
brauch von  iste  hebe  ich  noch  hervor,  dafs  wie  hie  mens,  ille  mens  etc. 
so  iste  tuus  die  regelmäfsige  Wortfolge  bei  Plaut,  ist,  von  der  nur 
Pseud.  838  Cumque  tuis  istis  omnibus  mendaciis  abgewichen  ist,  wo 
wohl  vornehmlich  metrische  Gründe  eingewii'kt  haben.  Die  übliche 
Wortfolge  ist  auch  Cist.  510  überliefert:  Nön  edepöl  istaec  tua  dicta, 
wo  ich  wie  Schoell  vermute:  Non  edepol  <ego>  istaec  ss.,  vgl.  Men. 
ÖOO.   Cure.  537  u.  a. 

Die  Eigentümlichkeit  von  ille  (Kap.  III)  als  pron.  tpiToxpiiov 
zeigt  sich  besonders    darin,    dafs,    wenn  von   den   in  Unterhaltung  be- 

^)  unverständlich  ist  mir  istaec  Mil.  1002  in  der  von  Goetz  beibe- 
haltenen Bothescben  Fassung:  Quicquid  istaec  de  te  loquitur,  nil  attrectat 
aordidi.  Wie  kann  Milph.  hier  mit  istaec  bezeichnet  werden?  Istaec  mufs 
doch  wohl  neutr.  pl.  sein  und  steht  im  Zusammenhang  mit  de  te.  Wohl 
öicht  das  Richtige  trifft,  aber  sinngemäfs  ist,  was  M.  Haupt  gelegentlich 
vermutete:  Quid  ais?  —  Istaec  de  te  loquitur:  nihil  ss. 
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griflfenen  Personen  eine  sich  abwendet  (v^l.  Aul.  549.    Merc.  384)  und 
für  sich  (vgl.  Merc.  364)  oder  zum  Publikum   (Merc.  313,    wohl  auch 
Men.  304)  spricht,    sowohl    sie  von  der   andern  als  diese  von  ihr  ge- 
wöhnlich ille  braucht,    allerdings  auch  hie,    woraus  sich  erklärt,    dafs 
zwischen  illuc  (sis)  uide  und  hoc  (sis)  uide  kein  wesentlicher  Unterschied 
besteht.     Danach    sind   zu    beurteilen    Stellen    wie   Bacch.    281.    898. 
Merc.  607.    Trin.  504,  wohl  auch  Rud.  806.    Solche  Seitenbemerkungen 
sind  bisweilen    zwischen   die  an  die  andere  Person  gerichteten  Worte 
eingeschaltet  (vgl.   Amph.   818.  Epid.   444  ff.),    oder  es  schliefst    sich 
unmittelbar    an  sie    die  Anrede  an  die  andere  Person    an  (Men.  319, 
Mil.  334).^)     Ebenso  wird  ille  neben  hie  gebraucht,  wenn  von  mehreren 
Personen  die  eine  sich  zu  der  anderen  über  die  dritte  äufsert,  und  bei 
Äulserungen  vor  der  Eröffnung  des  Gesprächs  über  einen  auf  der  Bühne- 
befindlichen oder  bereits  Sprechenden.      Natürlich  wird  ille  erst  recht 
von  Abwesenden  gebraucht,  überhaupt  in  Beziehung  auf  alles,  was  dem 
Sprechenden  räumlich  oder  zeitlich  ferner  liegt,  wobei  es  auf  das  Mafs 
der  Entfernung  nicht  ankommt.     So  bezeichnet  der  Redende  auch,  wa» 
er  selbst  früher  gesagt  oder  gethan,  mit  ille;  Aul.  485.  Rud.  1348  be- 
zieht sich  das  Pron.  sogar  auf  eine  eben  gethane  Äufserung.  —  'Der 
eine  —  der  andere'  wird  mehrfach  durch  hie  —  ille  ausgedrückt,  auch 
durch  hie  — hie,    ille  —  ille.     Nach  B.   sollen    dann    die  beiden  Pron. 
immer  ihre  Grundbedeutung  bewahren  und  im   ersten  Falle  nicht  etwa 
zur  blofsen  Unterscheidung  dienen.     Er  geht  so  weit,  dafs  er  an  Stellen 
wie  Gas.  971  hac  lupi  hac  canes,    Rud.  206  hie  saxa   sunt,    hie  mare 
sonat,  Stich.  301  hoc  egomet,  tu  hoc  eonuorre  annimmt,  der  Redende 
verlasse  seinen  bei  dem  ersten  hac  etc.   innegehabten  Standpunkt  und 
laufe  nach  der  andern  Seite  hin,  um  hier  mit  Recht  dasselbe  Pron.  an-^ 
wenden  zu  können.     An  anderen  Stellen  dieser  Art  dagegen  nimmt  er 
an,    dafs  nnltu  ac  nutu  «el  manus  aliquo  motu  res  personaeue  demon- 
"strantur,  allerdings  hält  er  auch  hier  die  Möglichkeit  einer  Annäherung 
an  die  betreffende  Person  oder  Sache  offen.    Wer  eine  Stelle  wie  Most.  778- 
Vehit  hie  clitellas,    uehit  hie  autem  alter  senex  unbefangen  betrachtet, 
wird  zugeben,   dafs  der  Redende  sich  mit  einem  Hinweis  begnügt,   und 
dasselbe  ist  ohne  weiteres  auch  für  die  oben  angeführten  Stellen  anzu- 
nehmen.    Also  man   kann  von  demselben  Standpunkte  aus  verschiedene 
Personen  und  Gegenstände  mit  demselben  Pron.  bezeichnen,  ohne  darum 
der  einen  näher  sein  zu  müssen  als  der  andern.      Was  den  Gebrauch 


*)  Es  erscheint  daher  die  Amph.  801  von  den  neuern  Herausgebern 
aufser  Uasing  nach  Bothe  vorgenommene  .\nderung  der  überlieferten  Per 
Bonenteilung  nicht  notwendig.  [Goetz-Schoell  in  der  kleinen  Ausgabe  jetzt 
auch  mit  den  Hss.l 
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von  hie  ille  betrifft,  so  ist  manchmal  in  der  That  das  dem  Redenden 
in  irgend  einer  Beziehung  Nähere  durch  hie,  das  Entferntere  durch  ille 
bezeichnet,  z,  B.  Capt.  654  illic  seruom  se  adsimulabat,  hie  sese  autem 
liberum:  illic  der  nach  Ätolien  geschickte  Phil.,  hie  der  anwesende  Tynd.. 
Poen.  926  et  hoc  docte  consulendum,  quod  modo  concreditumst,  et  illud 
autem  inseruiendumst  consilium  uernaeulum:  hoc  das  eben  Erfahrene, 
illud  das  früher  Geplante  (von  B.  S.  307  vollständig  mifsverstanden). 
"Wenn  aber  B.  behauptet,  Capt.  38  if.  bezeichne  von  den  beiden  Ge- 
fangenen hie  den  dem  Prolog  näher,  ille  den  ferner  stehenden,  so  hat  er 
eben  noch  nicht  gewufst,  dafs  die  Gefangenen  iuncti  waren  (cf.  113), 
sich  also  auf  demselben  Platz  befanden;  der  Prolog  befindet  sieh  doch 
wohl  in  der  Mitte  der  Bühne,  also  von  beiden  gleich  weit  entfernt. 
Ferner  steht  Tran.  Most.  564  in  der  Mitte  zwischen  Theop.,  von  dem 
er  sieh  soeben  entfernt  hat  (562),  und  den  er  daher  mit  ille  bezeichnet, 
und  dem  danista,  an  den  er  erst  566  herantritt;  wie  kann  also  565  et 
hinc  et  illinc  mi  exhibent  negotium  etwas  anderes  als  den  blofsen  Gegen- 
satz ausdrücken?  Auch  Capt.  370  uel  ego  hue  uel  illue  uortar,  quo 
imperabitis  ist  gleicher  Art;  denn  sonst  hätte  Plaut  geschiüeben  uel 
istoc  uel  illue  (oder  istuc).  Nach  diesen  Stellen  ist  jedenfalls  auch  zu 
beurteilen  Most.  604  faenus  illic,  faenus  hie  (vgl.  Ter.  Andr,  266.Heaut.  512), 
wohl  auch  Men.  799  hinc  stas,  illim  causam  dieis,  was  ganz  nach  einer 
sprichwörtlichen  Wendung  aussieht,  ferner  Amph.  229  (hinc  et  illinc  = 
utrimque),  Aul.  607.  Cist.  679.  Gas.  968  (neben  971).  Rud.  213. 
Mil.  1095,  Sodann  was  bezeichnet  illud  in  der  bekannten,  von  B. 
sicher  an  falscher  Stelle  (S.  300)  besprochenen  Formel  illud  uolui  di- 
cere,  mit  der  man  eine  eben  gethane  Äufserung  selbst  verbessert,  anders 
als  einen  Gegensatz?  —  Der  erste  sichere  Beleg  für  ille  —  hie  'der 
erstere  —  der  letztere'  soll  nach  B.  (S.  309)  Ace,  trog.  u.  6  Ribb.  sein,  da 
Baceh.  397  offenbar  unecht  sei.  Woher  wissen  wir,  dafs  diese  Stelle 
erst  nach  Accius  verfafst  ist?  Dafs  dieser  Gebrauch  schon  Plaut,  nicht 
fremd  war,  beweisen  für  mich  Cist,  535  und  Pseud.  502,  ein  Vers,  den 
B.  freilich  aus  einem  anderen  keineswegs  ausreichenden  Grunde  (S.  324) 
für  unecht  erklärt.^)  —  Unverkennbar  dagegen  ist  die  S.  290  behauptete 


*)  Auch  Trin.  1048  f.  male  fidem  seruando  Ulis  quoque  abrogant 
.etiam  fidem,  qui  nil  meriti:  quippe  eorum  ex  ingenio  Ingenium  horum  pro- 
bant  gehört  hierher.  Bachs  Erklärung  von  horum,  als  diejenigen  bezeichnend 
'qui  magnopere  placent  et  probantur  homini  loquenti'  (S.  342),  halte  ich 
für  völlig  unmöglich.  Schoell  und  Niemeyer  billigen  Leos  Konjektur  eo- 
rumpse  ingenio,  die  ich  für  sinnwidrig  halte.  Der  Schaden,  den  diejenigen, 
■welche  male  fidem  seruant,  anrichten,  besteht  doch  nicht  darin,  dafs  sie 
von  sich  auf  andere  schliefsend  auch  Unschuldige  für  ebenso  unzuverlässig 
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Annäherung  von  ille  an  das  pron.  pers.  der  3.  Pers.  (es  wird  sogar  in 
der  Er/ählung  znr  Bezeichnung  verschiedener  Personen  unmittelbar  neben- 
einander gebraucht)  und  überhaupt  an  is  (vgl.  z.  B.  Capt.  519  nunc 
illud  est  qnom  und  Rud.  664  Nunc  id  est  quom).  Ebenso  halte  ich  die 
8.  297  besprochene  Abschwächung  zur  Bedeutung  des  blolsen  Artikels 
fiir  unzweifelhaft. 

Kap.  IV  De  pronoiniuibus  demonstratinis  inter  se  excipieutibus 
behandelt  solche  Stellen,  wo  von  derselben  Person  verschiedene  Pron. 
gebraucht  werden.  Wenn  nicht  selten  von  einer  Person,  mit  der  man 
selbst  nicht  spricht,  bald  hie  bald  ille  gebraucht  wird,  so  erklärt  sich 
dies  einfach  daraus,  dafs  ersteres  den  Betreffenden  als  auf  der  Bühne 
anwesend  oder  doch  in  nächster  Nähe  befindlich,  letzteres  sozusagen  als 
dritte  Pei-son  bezeichnet.  Solche  Stellen  sind  daher  keineswegs  immer 
geeignet,  einen  Schlufs  auf  die  Stellung  der  Handelnden  zu  verstatten, 
wie  B.  mehrfach  annimmt,  z.  B.  Mil.  21  f.,  wo  hoc  und  illic  andeuten 
soll,  dafs  V.  21  in  geringerem,  22  in  gröfserem  Abstände  von  dem  miles 
gesprochen  sind.  Auch  iste  und  hie  werden  unmittelbar  nacheinander 
in  Beziehung  auf  dieselbe  Person  gebraucht  (besonders  auffällig  Asiu.  456 
erus  istunc  nouit  atque  erum  hie;  vgl.  603.  Cure.  517.  Poen.  584  ff. 
Truc.  944  ff.);  auch  in  diesem  Falle  soll  hie  die  Pei-son  ohne  jede 
Nebenbeziehung  einfach  als  anwesend  bezeichnen.  —  DasPron.  is  (Kap.  V) 
entbehrt  jeder  Selbständigkeit,  indem  es  sich  stets  auf  etwas  Vorher- 
gehendes bezieht.  Wie  einerseits  is  beim  pron.  rel.  selbst  in  den  cas. 
obl.  (sogar  bei  zu  denkender  Abhängigkeit  von  einer  Präposition)  und  bei 
verschiedenem  Casus  des  Relativs  weggelassen  wird,  so  steht  es  andrer- 
seits, wo  es  vollständig  entbehrt  werden  kann:*)  die  Umgangsprache  ist 
eben  oft   knapp  und    dann    wieder   zur  pleonastischen  Ausdrucksweise 


halten  und  ihnen  ihren  Kredit  entziehen,  sondern  darin,  dafa  sie  auch  Un- 
schuldige um  den  Kredit  bringen,  indem  das  Publikum  von  ihnen  aus 
schliefsend  auch  'letzteren'  mifstraut,  so  dafs  allgemeine  Vertrauenslosigkeit 
entsteht.  Ein  Mifsverständnis  von  probant  (sc.  uniuorsi  homines  1047)  ist 
durch  den  Zusammenhang  ausgeschlossen. 

')  Betreffs  des  S.  352  durch  Poen.  1069  pater  tuos  —  is  erat  belegten 
und  nicht  weiter  berührten  Falles,  dafs  ein  Subst.  meist  in  unmittelbarer 
Folge  durch  is  aufgenommen  wird,  vgl.  noch  Poen.  302  aurum  —  id  fortuna 
inuenitur,  Most.  592  inimo  faenus  —  id  primum  uolo,  Bacch.  945  nostro  seni 
huic  stolido  —  ei  profecto,  Cas.  prol.  25  filius  —  is  autem,  7G7  uilicus  — 
is  autem  (A),  Mil.  1294  quaeuis  alia,  quac  morast  aequo,  mora  minor  ea  ui- 
detur,  Aul.  35  hie,  qui  poscet  eam  sibi  uxorcm  senex  —  is  illius  est  auon- 
culus,  Cure.  480  sab  ueteribus  —  ibi  sunt,  481  pone  aedem  Castoris  —  ibi 
sunt,  432  in  Tusco  uico  —  ibi  sunt,  Merc.  211  forma  cximia  muliercm  — 
eam  rae  cmisse  ancillam  matri,   wo   nichts  zu  ändern  ist,    und  wohl  auch 
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geneigt.  Nicht  selten  wird  zu  dem  einen  vorhergehenden  Begriff  auf- 
nehmenden is  noch  dieser  selbst  hinzugefügt,  wie  ja  auch  im  Relativsätze 
das  Beziehungswort  bisweilen  wiederholt  wird.  Bisweilen  wird  übrigens 
der  Begriff  (Subst.,  hie,  iste,  ille),  statt  durch  is  aufgenommen  zu  werden, 
selbst  wiederholt.  Aus  dieser  Verwendung  zur  Wiederholung  eines 
vorhergegangenen  Begriffes  erklärt  es  sich  auch,  dafs  is  neben  iste  ge- 
braucht wird  mit  Beziehung  auf  Worte  des  Vorredners,  so  besonders 
in  den  Formeln  quis  is  est?  und  quid  id  est?  Wenn  Asin.  811.  Poen.  962 
is  im  Scenenanfang  gebraucht  ist,  so  soll  das  Gespräch  als  Fortsetzung 
einer  schon  vorm  Betreten  der  Bühne  begonnenen  Unterhaltung  gedacht 
werden;  ebenso  läfst  Aul.  716  eam  den  Monolog  des  Euclio  als  eine 
Fortsetzung  erscheinen.      Sehr  hart  ist  die  Beziehung  von  is  auf  das 


Amph.  256  sed  proelium  —  id  tandem  diremit;  denn  Plaut,  scheint  die 
Nachstellung  von  is  hinter  das  Subst.,  zu  dem  es  gehört,  zu  meiden.  An 
mehreren  Stellen,  wo  Ritschl  früher  diese  Stellung  annahm,  ist  sie  jetzt 
wieder  beseitigt  (Bacch.  329.  Mil.  880.  Most.  981.  Stich.  188);  beibehalten 
ist  sie  Stich.  189  nihiii  quidem  hercle  uerbum  id  ac  uilissumum,  wo  aber 
A  et  st.  id  bietet  (in  P  fehlt  es  ganz),  und  Merc.  135  principium  <id>  ini- 
micis  dato.  Cist,  139  geben  die  Hss  eam  puellam,  nicht  p.  eam.  Ampb  994 
siquid  patri  uolup  est,  uoluptas  ea  mihi  multo  maxumast,  ist  offenbar  zu 
konstruieren  ea  mihi  m.  m.  uoluptas  est,  ebenso  ist  Capt.  858  'quod  bonis 
benefit  beneficium,  gratia  ea  grauidast  bonis'  ea  und  Stich.  59  'qui  manet 
ut  moneatur  seruos  homo  officium  suom  — ,  seruos  is  habitu  hau  probust 
is  Subjekt.  Ich  wüfste  nur  noch  Rud.  1091  Siquidem  hic^^lenonis  eiust  uidulas 
quem  suspicor;  aber  wie  kann  hier  eius  überhaupt  stehen,  da  von  dem  leno 
im  Vorhergehenden  gar  nicht  die  Rede  gewesen  ist?  Auf  den  folgenden 
Relativsatz  kann  sich  eius  doch  nicht  beziehen.  Der  Sprachgebrauch  er- 
fordert illius,  wie  auch  1094  richtig  steht.  —  Auch  der  Gebrauch  von  is 
nach  einem  Relativsatze  mit  Beziehung  auf  die  1.  oder  2.  Pers.  hätte  er- 
örtert werden  müssen,  vgl.  Amph.  177  hodie  qui  fuerim  über,  eum  nunc 
potiuit  pater  sernitutis,  Epid.  517  qui  in  tantis  positus  sum  sententiis,  ei 
sie  data  esse  uerba,  Rud.  1291  ego  qui  in  mari  prehendi  rete  — ,  ei  dare 
negatis  quicquam;  Bacch.  122  quem  ego  sapere  censui  plus  quam  Thalem, 
is  stultior  es  ss.,  Epid.  329  f.  tibi  quoi  diuitiae  domi  maxumae  sunt,  i.'^ 
nummum  nuUum  habes.  Logisch  ganz  gleicher  Art,  nur  durch  die  para- 
taktische Konstruktion  verschieden  ist  Rud.  1195  ego  hodie  neque  speraui 
neque  credidi,  is  improuiso  filiam  inueni  meam,  eine  Stelle,  welche  die  von 
B.  S.  345  angefochtene  Fassung  von  Merc.  G32  ego  me  credidi  homini  docto 
rem  mandar<e>  :  is  lapidi  mando  maxumo  stützt.  Danach  ist  Poen.  748  ff. 
zu  beurteilen:  Qui  (relative  Anknüpfung  sc,  haruspices)  —  dicebant  mihi 
malum  magnumque  maxumum  portendier:  is  explicaui  meam  rem  postilla 
iucro.  B.  konstruiert:  Qui  —  portendier,  is  (ss.  haruspicibus)  sc.  und  er- 
klärt: haruspicibus,  qui  praedicebant  mihi  damnum  fore,  meam  rem  magno 
emolumento  explicaui  i.  e.  eos  mentiri  ostendi.   Ist  diese  Erklärung  möglich? 
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Vorhergeheude  Capt,  222  und  Trin,  671;  doch  nimmt  B.  diese  Stellen 
wohl  mit  Recht  in  Schutz.  Um  so  auffälliger  ist  es,  dafs  er  Pseud.  316 
und  Trnc.  194  das  pron.  beanstandet,  da  dessen  Beziehung  doch  ganz 
klar  ist.  Selbst  Poeu.  905,  wo  die  Beziehung  des  id  uoch  etwas  weiter 
zurückliegt,  nehme  ich  darum  keinen  Anstofs  —  B.  S.  369  glaubt  eine 
Lücke  vor  diesem  Verse  ansetzen  zu  müssen  — :  id  bezeichnet  einfach 
das  in  Rede  stehende.  Bei  Plaut,  und  Ter.  findet  sich  einige  Male  hie 
überliefert,  wo  es  sich  um  blofse  Aufnahme  eines  vorher  erwähnten 
Begriffes  handelt,  also  nach  dem  überwiegenden  Gebrauche  is  erwartet 
wird.  Thatsache  ist,  dafs  die  Abschreiber  bisweilen  Formen  beider 
pronomina  verwechselt  haben.  So  ist  es  Men.  650  quis  hie  homost? 
gegenüber  einem  so  festen  Sprachgebrauch,  der  entweder  is  oder  iste 
erfordert,  unzweifelhaft,  dafs  hie  f.  is  verschrieben  ist.  Aber  wenn  B. 
anderwärts  ein  mit  Beziehung  auf  Vorerw^ähntes  stehendes  hie  damit 
erklärt,  dafs  es  bedeute  'quem  modo  dixi",  so  sehe  ich  nicht,  warum 
dieselbe  Erklärung  nicht  auch  für  Cure.  302.  Epid.  301.  Mil.  707. 
Pseud.  Jlll  gelten  soll,  wo  er  die  Herstellung  von  is  verlangt,  wiewohl 
er  ähnliche  Stelleu  bei  Ter.  anerkennt.  Sehr  selten  findet  sich  der 
Übergang  aus  der  relativen  in  die  demonstrative  Konstruktion,  teils 
ohne  (Amph.  425.  Rud,  291;  Ter.  Andr.  93  ff.  Ad.  84  ff.)  teils  mit 
is:  Clapt.  555.  Poen.  623  f.  Trin.  849,  nach  Fall.,  1140.  Gegen  die 
Richtigkeit  von  Capt.  555  erhebt  B.  S.  373-  das  Bedenken,  dafs  in 
solchen  Fällen  sonst  das  zweite  Glied  negativ  ist  und  Verschiedenheit 
der  Casus  stattfindet;  letzteres  macht  er  auch  gegen  die  überlieferte 
Lesart  von  Trin.  1140  geltend.  Aber  auch  Poen.  623  f.  findet  das 
Gleiche  statt;  vgl.  noch  Ter.  Ad.  383  quem  neque  —  neque  illum.  Ob 
für  ersteres  die  übrigen  Stellen  bei  ihrer  geringen  Zahl  für  den  Gebrauch 
der  Zeit  ausschlaggebend  sind,  bleibe  dahingestellt. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  erörtert  den  Gebrauch  von  ecce, 
eccum  u.  s.  w.,  eccillum,  eccistum  etwas  eingehender  als  Langen  Beitr. 
S.  3  ff.,  ohne  jedoch  zu  wesentlich  anderen  Resultaten  zu  gelangen. 
Wenn  B.  S.  391  Cas.  960  ecce  autem  uxor  obuiamst  für  unecht  erklärt, 
weil  es  sonst  beim  Hinweis  auf  eine  eben  bemerkte  Person  eccum  heifst, 
eccani  autem  aber  zu  schreiben  der  Umstand  hindert,  dafs  dies  nie  vor- 
kommt, sondern  es  stets  nur  ecce  autem  heifst,  so  hat  er  übersehen, 
dafs  der  Vers  absolut  unentbehrlich  ist;  die  Stelle  beweist  vielmehr  zu- 
sammen mit  Ter.  Ad.  766.  Eun.  297.  967,  dafs  die  unveränderliche 
Verbindung  ecce  autem  die  Regel  durchbricht.  Dafs  eccere  im  Grunde 
gleichbedeutend  mit  ecce  ist,  zeigt  neben  Mil.  203  ecce  anortit  und  209 
ecce  autem  aedificat  207  eccere  autem  capite  nutat,  wo  B.  ganz  will- 
kürlich ändern  will;  also  steht  auch  der  Richtigkeit  der  Worte  Pers.  300 
eccere  autem,   (juera  conueuire  maxime  cupiebam,  egi'editur  intus  nichts 
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•entgegen,  mag  auch  das  unmittelbar  Vorhergehende  korrupt  sein.  Neben 
•ecce  Gripi  scelera  =  ecce  Gripum  scelestum  u.  a.  S.  393  stelle  ich  un- 
l)edenklich  Poen.  352  ecce  odium  meum.  B.  interpungiert  S.  395^  wie 
Spengel  ecce  (sc.  me  cf.  Asin.  109)^),  odium  meum.  Dafs  aber  ein 
Sklave  seinen  Herrn  mit  solcher  Unverschämtheit  anredet,  ist  m.  W. 
in  der  Komödie  unerhört.  Selbst  der  siegesgewisse  Chrysalus  wagt  es 
nicht,  das  terrai  odium  dem  Nicob.  ins  Gesicht  zu  sagen,  sondern  spricht 
•es  den  Zuschauern  zugewendet,  allerdings  so,  dafs  dieser  es  hören  kann. 
So  sagt  auch  hier  Milphio,  der  auf  das  segrega  sermonem  340  (d.  h. 
ziehe  Dich  von  unserer  Unterhaltung  zurück,  cf.  Most.  652)  beiseite  ge- 
treten sein  mufs,  auf  den  Anruf  seines  Herrn  ecce  odium  meum  für  sich 
oder  zu  den  Zuschauern  gewendet.  —  Sehr  überzeugend  weist  B.  nach, 
dafs  eccum,  eccam,  eccos,  eccas,  ecca  neben  eccillum,  eccistam  etc.  nicht 
aus  ecce  eum  etc.  entstanden  sein  kann,  da  is  jeder  selbständigen  hin- 
weisenden Kraft  entbehrt,  sondern  als  zweiten  Bestandteil  die  ursprüng- 
lichen Formen  des  Pron.  TcpcüxoTptxov  hum,  ham,  ha.  enthält.  Daher 
finden  wir  wohl  mit  ecce  hie  verbunden  (z.  B.  Merc.  792.  Most.  382), 
aber  nicht  mit  eccum  hunc,  wie  Fleckeisen  Capt.  169  vermutete,  anderer- 
seits aber  eccum  durch  hie  aufgenommen.  Für  das  neutr.  sing,  hat  die 
Sprache  keine  Form  mit  ecce  gebildet;  wo  eccum  mit  einem  subst.  neutr. 
verbunden  steht  wie  Truc.  323  odium  eccum  progreditur  meum,  vertritt 
dieses  stets  einen  persönlichen  Begriff.  Zu  der  von  ß.  gegebenen  über- 
sichtlichen Darstellung  des  Gebrauches  von  eccum  etc.  bemerke  ich 
folgendes.  Cure.  678  soll  (S.  408)  interpungiert  werden:  Sed  eccum 
lenonem:  incedit  thensaurum  meum;  aber  abgesehen  davon,  dafs  the- 
saurum  als  ueutrum  bei  Plaut,  mindestens  unsicher  ist  (B.  selbst  setzt 
hinzu:  an  'thesaurus  mens'?),  tritt  an  keiner  der  Stellen,  wo  eccum  das 
Subjekt  eines  Satzes  im  Acc.  an  sich  zieht  und  dann  erst  das  verb.  fin. 
folgt,  zu  letzterem  ein  das  Subjekt  wieder  aufnehmendes  Wort;  will 
man  also  interpungiereu,  so  mufs  es  also  geschehen:  sed  eccum  lenonem, 
incedit,  thesaurum  meum,  so  dafs  das  verb.  flu.  zwischen  dem  zu  eccum 
gezogenen  Subjekt  und  dessen  Apposition  gestellt  ist  —  offenbar  unter 
dem  Einflufs  des  Metrums.  Wenn  ferner  an  6  plautinischen  Stellen  das 
Subjekt  zu  eccum  gezogen  ist,  so  haben  wir  keine  Berechtigung,  daraus 


*)  Ich  kann  Bachs  Deutung  dieser  Stelle  nicht  für.  sicher  halten.  Nach 
>yegfall  von  Poen  352  kommt  für  das  einfache  ecce  nur  in  Betracht  Frivol, 
f.  IV  G.  Ubi  rorarii  est<is>?  —  Adsunt.  —  Ubi  sunt  acoensi.  —  Ecce, 
wo  Bothe  ecce  nos  schreibt  und  so  den  Vers  freilich  vervollständigt.  Ist 
€8  aber  nicht  sonderbar,  dafs  dann  auf  die  Frage-  ubi  estis?  mit  adsunt 
und  auf  ubi  sunt?  mit  ecce  nos  geantwortet  wird?  Sollte  est,  wie  über- 
liefert ist,  aus  st  =  sunt  entstanden  sein?  Dann  w.üxde  ßothes  Ergänzung 
sehr  unwahrscheinlich. 
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ein  Gesetz  zn  machen  und  an  anderen  Stellen  dieselbe  Ei-scheinnng- 
herzustellen;  so  bedürfen  Asin,  151.  Pers.  543.  Rnd.  663  keiner  Ände- 
rnng,  und  Most.  363  ist  es  nicht  nötig  zu  interpungieren  adest  opsonium 
eccum:  Tranio  iv  portn  redit,  so  dafs  Tranio  als  opsonium  bezeichnet 
würde  (Bacch.  639  ist  keineswegs  gleicher  Art);  auch  Trac.  320  braucht, 
wer  wie  B.  keinen  Anstofs  an  dem  Hiat  in  der  Diärese  nimmt,  nicht 
zu  ändern.  Es  ist  daher  auch  keine  Abweichung  des  Ter.  vom  Plau- 
tinischen  Gebrauch,  wenn  er  Eun.  79.  Ad.  93  gegenüber  Heaut,  241 
die  Attraktion  des  Subjekts  unterlassen  hat. 

J.  Lange,  Numquam  qnisquam  und  nemo  umquam  bei  Plautus. 
Neue  Jahrbücher  f.  PhUologie.     a894.     S.  275—284. 

Verf.  erweist,   dafs  bei  Plautus  1.  numquam  (nusquam)  qnisquam 
(ullus)  die  Regel  ist,  und  2.  dafs  ebenso  regelmäfsig  umquam  (usquam) 
quisquam  (nllus)  gestellt  wird;  Ausnahmen  bilden  nur  8  resp.  7  Stellen. 
Wenn  aber  Verf.  meint,    dal's  schon  diese  im  Verhältnis  zu  der  Menge 
der  die  Regel  bildenden  Stellen    sehr  winzige  Zahl  wohl   geeignet  sei, 
uns  einiges  Mifstrauen  einznflöfsen,  so  mufs  ich  dagegen  bemerken,  dafs 
auch  in  anderen  Fällen  bei  Plaut,    einer  durch  zahlreiche  Belege    ge- 
sicherten Regel  eine  kleine  Zahl  von  Ausnahmen  gegenübersteht.    Mifs- 
trauen flöfst  mir  vielmehr  die  Art   und  Weise  ein,    wie    er    die  Aus- 
nahmen zu  beseitigen  sucht.    Von  der  ersten  Regel  giebt  es  in  unserem 
Texte,  abgesehen  von  Merc.  399,  wo  statt  des  von  CD  bezeugten  nibilum 
(luisquam  B  mit  offenbarer  Verderbnis  nihil  umquam  hat  (L.  vermutet 
leichtsinnig  als  ursprüngliche  Lesart  numquam  quicquam)  folgende  Aus- 
nahmen:   Merc.   35  nuUus  usquam  amator,    Amph.  566  tun    id  dicere 
audes,   quod  nemo  umquam  homo  antehac  uidit,    Pers.  211  nemo  homo 
umquam    ita  arbitratust.     Die    erste  Stelle  steht  in  einer  Prologpartie^ 
die  allerdings  manche  für  unecht  halten,    andere  freilich   nicht;    Verf. 
schliefst  sich  kurzerhand  den  ersteren  an.     Die  beiden  andern  beseitigt 
er  durch  die  Annahme,  dafs  das  ganze  Canticum  Amph.  551 — 584  und 
die  Partie  Pers.  208—215  unecht   sind.     Welcher  Art  neben  dem  ihm 
anstöfsigen  nemo  umquam  seine  Gründe  sind,  die  ihm  nicht  den  leisesten 
Zweifel  an  der  ünechtheit  der  beiden  Partien  autliommen  lassen,  halte 
ich  einer  Erörterang  nicht  für  bedürftig,    nur    der  Überzeugung   gebe 
Ich  Ausdi-uck,    daJfs,    wenn    überliefert  wäre   quod  numquam   quisquaiu 
antehac  und  numquam    quisquam    ita    arbitratust,    L.   schwerlich    diese 
vermeintlichen    Interpolationen    gewittert    hätte.      Ebenso    beseitigt    er 
von  den  Auenahmen  der  zweiten  Regel  zwei,  Poen.  269  quas  adeo  hau 
i|uisquam  umquam   liber    tetigit    und  Most.  302   uec    quicquam    argenti 
locaui   iam  diu   usquam  aeque    bene    durch    die    Unechterklärung    von 
Poen.  269  f.  und  Most.  296  —  307.    Rud.  219  bietet  ihm  die  fehlerhafte 
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Überlieferung  der  Palatinen  neque  quicquam  umquam  iis  profuit  eine 
Handhabe,  die  Stelle  für  nicht  beweiskräftig  zu  erklären  (es  soll  umgestellt 
werden  umquam  quisquam);  dafs  A  an  der  entscheidenden  Stelle  ein 
längeres  Wort  statt  iis  resp.  his  bietet,  wahrscheinlich  das  schon  ver- 
mutete, den  Vers  füllende  Ulis,  hat  er  sich  entgehen  lassen.  Die  letzte 
Stelle  endlich  Poen.  450  leno  iillara  Veneri  umquam  immolarit  hostiam 
wird  durch  die  Umstellung  umquam  Veneri  uUam  beseitigt.  Ist  auch 
der  festgestellte  Sprachgebrauch  nicht  als  ausnahmslos  anzuerkennen, 
wie  L.  vermeint  —  er  stellt  als  Schlufsergebnis  die  Behauptung  auf: 
^die  Verbindung  nemo  umquam  ist  dem  Plaut,  völlig  fremd'  — ,  so  ist 
ilim  doch  ohne  weiteres  zuzugeben,  dafs  diesem  Sprachgebrauch  wider- 
streitende Konjekturen  von  vorneherein  mit  Mifstrauen  zu  betrachten 
sind.  Mit  diesem  immerhin  für  die  Kritik  wertvollen  Resultat  hätte  er 
sich  begnügen  sollen. 

Paul  Richter,  De  usu  particularum  exclamatiuarum  apud  priscos 
scriptores  latinos.  Studien  auf  dem  Gebiet  des  archaischen  Lateins 
hersg.  von  W.  Studeraund  I  2,  S.  387—642.    Berlin  1890,  Weidmann. 

Von  dieser  Abhandlung  ist  der  die  Interjektionen  ah,  aha,  attat, 
attatae,  au  behandelnde  Abschnitt  bis  S.  420  bereits  im  J.  1874  als 
Strafsburger  Dissertation  erschienen  (vgl.  Jahresber.  f.  1876  S.  25  ff.). 
Als  ich  1889  den  Abschlufs  des  Bandes  übernahm,  fanden  sich  S.  420  (von 
Babae  an)  —  444  im  Drucke  vollendet  vor,  von  dem  Übrigen  ein  kleiner 
Teil  in  noch  nicht  korrigiertem  Satze,  der  bei  weitem  gröfste  Bestand 
im  Manuskript,  dessen  Umarbeitung  von  Studemund  u.  a.  hin  und  her 
begonnen,  aber  nirgends  durchgeführt  war.  Da  der  Verf.  selbst  voll- 
ständig aus  diesen  Studien  herausgekommen  war  und  Studemund  mich 
beauftragt  hatte,  die  Arbeit  ganz  nach  meinem  Ermessen  zu  Ende  zu 
bringen,  so  habe  ich  unter  Benutzung  meiner  eigenen  Sammlungen 
einerseits  bei  der  Korrektur  der  schon  gesetzten  Bogen  mancherlei, 
was  einer  Änderung  bedürftig  erschien,  geändert,  andererseits  das 
Manuskript  unter  Wahrung  der  ursprünglichen  Anlage  und  alles  dessen, 
wofür  ich  dem  Verf.  selbst  die  Verantwortung  überlassen  zu  müssen 
glaubte ,  einer  durchgehenden  Umarbeitung  unterzogen ,  die  sich  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  dringend  notwendig  erwies.  Was  von  mir  im 
einzelnen  herrührt,  habe  ich  nicht  besonders  bezeichnet;  in  den  meisten 
Fällen  wird  es  dem  Kundigen  leicht  ersichtlich  sein.  So  verbesserungs- 
bedürftig aber  auch  die  Arbeit  im  einzelnen  war,  so  war  sie  doch  als 
Ganzes  von  Anfang  an  eine  sehr  tüchtige  Leistung,  die  der  Studemund- 
Bchen  Schulung  alle  Ehre  macht.  Insbesondere  das  Stellenmaterial  war 
in  einer  Vollständigkeit  gesammelt,  die  nur  sehr  wenig  vermissen  liefs. 
Nachzutragen    habe    ich    in    dem    von    mir    nicht    bearbeiteten    Teile 
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Cist.  701  attat  (BE*V,  atat  E-J,  et  ad  Non.  codd.  171,  15)  siu- 
guluin  uideo  iiestigium.  —  Ferner  sind  aus  dem  Ambr.  hinzugekommen 
zwei  Belege  für  em  Cist.  fr.  247 »•  8  em  om(nia)  (?),  Ca3.  758  em 
ibitar  tecum,  und  für  heus  Most.  940.  —  In  alphabetischer  Folge 
werden  die  einzelnen  Interjektionen  in  Bezug  auf  Orthographie,  Be- 
deutung, Stellung  in  Satz  und  Vei*8,  Prosodie  etc.  eingehend  untei-sucht 
und  die  Unterschiede  im  Gebrauch  ähnlicher  und  bei  den  verschiedenen 
Schriftstellern  festgestellt.  Ist  auch  manches  noch  nicht  in  erwünschter 
und  überzeugender  Weise  erledigt,  so  ist  doch  für  die  weitere  Forschung 
eine  sichere  Grundlage  geschaffen.  Wünschenswert  wäre  eine  Zusammen- 
stellung des  im  einzelnen  gewonnenen  Materials  nach  bestimmten  Gesichts- 
punkten. So  über  den  Hiat  vor  und  nach  Interjektionen,  um  zu  entscheiden, 
ob  Aul.  150  Domura  dncere.  —  Ei  occidi.  Quid  itä,?  oder  Domum 
dücere.  —  Ei  occidi.  —  Quid  ita  zu  messen  ist,  und  ob  Mil.  1062  eu 
^(castor),  Pseud.  1317  Em.  —  Ilöc  einen  Anapäst  vertreten  kann;  über 
die  Verschleifung  der  Interjektionen  mit  folgendem  Worte,  die  nach 
meiner  Wahrnehmung  bei  Plaut,  nur  stattfindet,  wenn  dieses  Wort  mit 
einer  vokal-  oder  positionslangen  Silbe  anfängt  (Pseud.  931,  wo  Goet^ 
mit  Spengel  mifst  occidis  me,  quom  istüc  rogitas.  —  0  hominem  lepidum, 
ist  ^as  angenommene  Metrum  fraglich;  ganz  unsicher  ist  Amph.  580 
Vah  äpage;  dagegen  Ter.  Heaut.  380  Man6bit.  —  0  hominem  lepidum, 
Andr.  270  Ne  deseras  se.  —  Hem  egone  istuc);  über  ihren  Gebrauch 
im  Yersschlufs  (vokalisch  anlautende  einsilbige  Interjektionen  nur  bei 
vorangehender  Elision,  ein  zweiter  Grund  gegen  Schoells  Vermutung 
Men.  176  poterimus.  Eu.  vgl.  o.  S.  272;  nah  im  Ausgange  des  bakch. 
Tetram.  Cas.  672.  Most.  890.  Pseud.  254,  im  iamb.  Yersschlufs  nach 
den  Hss  nur  Amph.  579;  wenn  Eichter  hier  vermutet  nunc  uideor 
locutus  tibi.  Yah,  so  spricht  dagegen,  dafs  bei  Plaut,  eine  einsilbige 
Interjektion  als  Schlufssenkung  nicht  vorkommt) ;  über  Stellung  aufserhalb 
des  Verses  (sicher  nur  attat  Cas.  619  und  st  Epid.  181.  Cas.  148,  212. 
Most.  506.  Poen.  609,  wohl  auch  Pseud.  129),  Stellung  im  Satze  (in 
der  Regel  am  Anfang,  so  zwar,  dafs  einzelnen  Interjektionen  eine 
Konjunktion  vorangeht,  atque  heus  ßacch.  327,  et  heus  Most.  467  — 
sed  h.  Ter.  Eun.  217.  434.  Heaut.  364,  at  h.  Heaut.  550,  uerum  h. 
Enn.  102,  dagegen  Most.  680  nach  A  B  heus  tu.  at  hie  sunt  mulieres  — , 
atque  ehe  Poeu.  1128(?),  immo  em  Bacch.  340,  sed  o  Palaemon  Rud.  160, 
seltener  im  Satzinnern  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz,  em  Cas.  758. 
Trin.  541.  Merc.  316.  Vid.  43  G.,  o  mit  Vok.  Aul.  621,  einmal  zwischen 
dem  regierenden  Verb  und  dem  abhängigen  Satz  Mil.  426  me  rogas, 
hem,  qui  sim,  nie  wie  Ter.  Eun.  276  oniniuni  rerum  heus  uicissitudost, 
selten  auch  dem  Satze    nachgestellt,    nah  Mil.  1129,    enge  Most.  260. 
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Pera.  90,  eugepae  Kud.  170,  o  mit  Vok.  Gas.  235.  Truc.  391,  u.  a.); 
über  die  Verwendung  im  Munde  von  Männern  und  Frauen  (au  bei 
Haut.  Stich.  259  und  Ter.  ausschliefslich  von  Frauen,  dagegen  das  so 
häufige  ei  nur  von  Männern,  ei  misero  mihi  resp.  mihi  misero  sagen 
Männer,  die  Frau  dagegen  heu  miserae  mihi  Merc.  701.  770;  dafs  sich 
neben  heu  me  miserum  Aul.  721.  Merc.  624  bei  Plaut,  nicht  heu  me 
miseram  wie  bei  Ter.  Hec.  271  findet,  mag  Zufall  sein,  ebenso  dafs 
eheu  und  das  so  häutige  heus  bei  Plaut,  in  der  Rede  von  Frauen  nicht 
vorkommt,  ersteres  bei  Ter.  Eun.  74,  letzteres  594,  desgl.  bei  Plaut,  und 
Ter.  nicht  enge,  hui,  nah).  —  Von  einem  weiteren  Eingehen  auf  den 
Gebrauch  der  einzelnen  Interjektionen  glaube  ich  absehen  zu  dürfen, 
zumal  die  Einrichtung  der  für  die  Beschäftigung  mit  den  alten  Scenikern 
unentbehrlichen  Arbeit  eine  leichte  Orientierung  ermöglicht.  Nur  noch 
eine  Bemerkung  über  eho.  Meiner  Beobachtung,  dafs  bei  Plaut,  ehe 
nur  vor  Fragen  und  Aufforderungen  steht,  stimmt  Eichter  für  das  ein- 
fache eho  zu,  glaubt  aber,  dafs  auf  eho  tu  auch  Aussagesätze  folgen 
können.  Von  den  S.  452  augeführten  Stellen  ist  Merc.  950  nur  Kon- 
jektur von  Ritschi,  die  Goetz  ohne  weiteres  aufgegeben  hat,  und  Bud.  947, 
wo  die  Hss  allerdings  geben  eho  modo  est  operae  pretium,  qxxod  tibi 
ego  uolo  narrare  (R.  mit  Fleckeisen  eho  tu)  ist  eine  ganz  korrupte 
Stelle.  In  Betracht  können  nur  kommen  Gas.  239  und  Mil.  825:  an 
beiden  Stellen  folgt  aber  ein  Fragesatz,  nur  dafs  dort  zwischen  eho  tu 
und  den  Fragesatz  ein  durch  die  zu  eho  tu  tretenden  Vokative  nihili, 
cana  culex  veranlafster Zwischensatz,  hier  dieZwischenfi-age  des  Mitredners 
tritt  (vgl.  Pseud.  1185),  was  auch  Mil,  415  der  Fall  wäre,  wenn  wirk- 
lich eho  statt  o  geschrieben  werden  müfste  (s.  u.  S.  328).  Nach  R.  ist 
Mil.  825  'expergefacientis':  das  ist  ein  offenbarer  Irrtum.  Ter.  hat 
denselben  Gebrauch  wie  Plaut.;  Ph.  1000  ist  das  von  R.  verworfene 
ohe  des  Bemb.  (die  anderen  Hss  eho)  ganz  in  Ordnung:  der  Parasit 
sagt  'höre  auf  und  fügt  als  Begründung  factumst  abs  te  sedulo  pro  fratre 
hinzu.  Das  Fragment  des  Ennius  tr.  u.  122  R.  kann  gegenüber  einem 
durch  so  zahli-eiche  Stellen  für  Plaut,  und  Ter.  gesicherten  Sprach- 
gebrauch nicht  mafsgebend  sein.  Nach  meiner  "Wahrnehmung  zeigt 
eho  tu  gegenüber  dem  einfachen  eho  vielmehr  insofern  eine  Be- 
schränkung, als  nur  Fragesätze  darauf  folgen,  nicht  auch  Imperative. 
Übrigens  heilt  es  bei  Plaut,  stets  eho  an  (aber  Ter.  Hec.  100  eho  tu 
an  non  habet),  daher  ich  an  der  Richtigkeit  von  Goetz'  Vermutung 
Mil.  976  Eho  tu  an  uenit  (Eon  tuaduenit  B  G,  Eonti  aduenit  D)  zweifle. 
Nie  dient  eho,  wie  so  häufig  heus,  das  ja  auch  bei  Aussagesätzen 
steht,  in  Verbindung  mit  einer  Frage  unmittelbar  zur  Einleitung  eines 
Gesprächs.  Auch  sonst  zeigt  sich  der  Gebrauch  von  eho  gegenüber 
heus  in  mancher  Beziehung  beschränkt.    "Während  mit  heus  auch  nicht 
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bestimmte,  nicht  auf  der  Bühue  befindliche  Personen  angerufen  werde» 
(z.  B.  heus  exite  huc  aliquis),  ist  eho  stets  an  eine  bestimmte  PersoD 
gerichtet,  die  auf  der  Bühne  anwesend  ist.  In  letzterer  Beziehung  bildet 
einzige  Ausnahme  Epid.  567  nach  der  Lesart  der  mit  einer  Lücke  be- 
hafteten Palatinen  Ph.  Fac  uidcam  si  nie  uis  —  P.  Eho  istinc  Canthara; 
A   giebt   etwa  Fac    uideam    sim(ea)    sei    saluam  eo    i8(tinc 

Ca)nth(a)ra,  der  Raum  zwischen  saluam  und  eo  entspricht  den  Buch- 
staben rodire  im  folgenden  Verse,  wodurch  die  naheliegende  Ergänzung 
Fac  uideam  si  me  esse  saluam  uis.  —  Eho  i.  C.  ausgeschlossen  er- 
scheint: dem  Räume  würde  etwa  entsprechen:  Fac  uideam,  si  me  uei» 
saluam.  <i,  uoca>.  —  Eo:  istinc  C.  Sicher  ist  also  dieses  eho  keines- 
wegs. Insofern  entspricht  es  dem  sonstigen  Gebrauch  von  eho  mit  dem 
Imper,,  als  damit  Sklaven  herangerufen  werden,  um  ihnen  einen  Auf- 
trag oder  eine  Anweisung  zu  geben :  Bacch.  444.  Men.  432.  Most.  843. 
Pseud.  348.  Stich  150.  Truc.  477,  auch  Pers.  609,  wo  Tox.  als  Ver- 
treter seines  Herrn  auftritt.  Capt.  623  eho,  die  mihi,  quis  illic  igitur 
est?  ist  etwas  anders,  insofern  der  Angerufene  nicht  erst  herangerufen 
wird,  sondern  bereits  im  Gespräch  mit  seinem  Besitzer  ist;  hier  wird 
sich  aber  eho  vielmehr  auf  die  Frage  beziehen  und  die  mihi  wie  auch 
sonst  blolser  Zwischensatz  sein.  Ganz  abweichend  ist  Poen.  1128,  wo 
die  Dienerin  zu  ihrem  Herrn  sagen  soll  atque  eho  mirari  noli;  dafs  in 
eho  ein  punisches  Wort  steckt,  ist  daher  eine  nicht  unwahrscheinliche 
Vermutung  von  Ussing  und  R.  Sicher  falsch  ist  meine  frühere  Er- 
gänzung von  Bacch.  1149  Soror,  est  quod  te  uolo  secreto.  —  Eho 
amabo  <dic>.  —  Quo  illae  abeunt?;  eho  amabo  kann  hier  wie 
Poen.  263  Eamus,  mea  soror.  —  Eho  amabo  quid  illo  properas?  nur 
eine  Frage  einleiten;  vielleicht  ist  das  ursprüngliche:  Eho  amabo. 
<qnid?>  (sc.  uis).  —  Wo  die  Quantität  erkennbar  ist,  zeigt  enge 
überall  eine  lange  Endsilbe,  wozu  die  in  den  Hss  mehrfach  erhaltene 
Schreibung  eugae  stimmt.  Nach  Stowasser,  Wiener  Stud.  XLI  S.  1087, 
ist  zu  scheiden  zwischen  enge  =  eu-^s  und  eugae,  entstanden  aus  euai 
(eua(  mit  Interaspiration),  und  eugae  nur  anzunehmen,  wo  spondeische 
Messung  absolut  erforderlich  ist.  Ein  Bedeutungsnnterschied  zeigt  sieb 
an  den  Stellen,  wo  eugae  durch  das  Metrum  erfordert  wird,  und  denen» 
wo  enge  gemessen  werden  kann,  jedenfalls  nicht.  Eugepae  deutet  derselbe 
als  zZ-^z  ital. 

Frank  W.  Nicolson,  The  use  of  hercle  (mehercle),  edepoJ 
(pol),  ecastor  (mecastor)  by  Plautus  and  Terence.  Harvard  Studie» 
in  Classical  Philology.    IV.  1893.    S.  99—103. 

Zahlenmäfsige  Eiinittelungen    des  Vorkommens  der  Beteuerungs» 
Partikeln  im  allgemeinen  (bei  Plant,  doppelt  so  häutig  als  bei  Ter.)  wi» 
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im  einzelnen.  In  letzterer  Beziehung  ergiebt  sich,  dafs  Plaut,  edepol 
•etwas  häufiger  braucht  als  pol,  während  Ter.  das  letztere  weit  bevor- 
zugt. Bei  beiden  ist  pol  im  Munde  von  Frauen  häufiger,  edepol  im 
Munde  von  Männern,  bei  Plaut,  insbesondere  überwiegt  edepol  bei  weitem 
als  Männereid.  Hercle  wird  bei  Plaut,  von  Männern  etwa  um  ein  Drittel 
häufiger  gebraucht  als  (ede)pol,  während  bei  Ter.  jenes  etwa  um  das 
Fünffache  überwiegt.  Etwa  gleich  häufig  begegnen  bei  Plaut,  (ede)pol 
und  (m)ecastor  im  Munde  von  Frauen,  bei  Ter.  überwiegt  das  erstere 
um  das  Achtfache.  Den  Schlufs  bildet  eine  Tabelle  über  den  Gebrauch 
<ier  Partikeln  durch  die  verschiedenen  Charakterrollen  (uxor,  lena, 
pieretrix,  ancilla,  soror,  obstetrix,  anus,  uirgo,  lena,  matrona  etc).  Mir 
scheint,  der  Verf.  hätte  sein  Material  in  nutzbarerer  Weise  verwerten 
können. 

H.  T.  Karsten,  De  particulae  tarnen  significatione  antiquissima 
ad  Ciceronis  fere  tempora  in  latinitate  conseruata.  Mnemosyne  N.  S. 
XVIII  S.  307  flf. 

Für  Plautus  gelangt  Verf.  (S.  307—321)  zu  dem  Resultat,  dafs 
\)ei  ihm  die  ursprüngliche  demonstrative  Bedeutung  des  von  tarn  abzu- 
leitenden tarnen  noch  an  keiner  Stelle  vollständig  verwischt,  wenn  auch 
bald  mehr,  bald  weniger  verdunkelt  ist.  Am  fühlbarsten  zeige  sich 
■diese  Bedeutung,  in  der  es  etwa  pariter,  aeque  gleichzusetzen  wäre, 
an  den  Stellen,  wo  tarnen  am  Satzschlufs  steht;  Verf.  scheint  anzu- 
uehmen,  dafs  der  Dichter  der  Partikel  diese  Stellung  eigens  gegeben 
habe,  um  dadurch  ihi-e  hinweisende  Kraft  recht  hervortreten  zu  lassen. 
An  den  von  ihm  hierfür  S.  317  f.  angeführten  27  Stellen  fällt,  was  er 
iiicht  bemerkt  haben  mufs,  Satz-  und  Versschlufs  zusammen ;  ich  folgere 
daraus,  dafs  der  Dichter  vielmehr  zur  Erzielung  des  iambischen  Vers- 
schlnsses  der  Partikel  diese  Stelle  angewiesen  hat.  Ebenso  wird  ja 
tarnen  in  iambischen  und  trochäischen  Versen  von  at,  sed,  uerum,  a« 
die  es  sich  sonst  unmittelbar  anzuschliefsen  pflegt,  losgerissen  und  an 
■den  Versschlufs  oder  vor  die  Diärese  iambischer  Tetrameter  (Ämph.  200. 
Asin  543.  ßud.  685)  gesetzt.^)  In  der  That  giebt  es  einige  Stellen, 
"WO  man  tarnen  ungezwungen  durch  pariter  oder  aeque  ersetzen  kann, 
z.  B.  Mil.  306  si  indicium  facio,  interii;  interii  si  taceo  tamen,  Rud.  569 


*)  Aufser  diesen  beiden  Fällen  weifs  ich  für  die  Trennung  in  den 
genannten  Metren  bei  Plautus  keinen  sicheren  Beleg.  Truc.  833  gehört  tamen 
2X1  si,  nicht  zu  uerum:  Stich.  694  f.  ist  ganz  zweifelhaft.  Dagegen  findet 
■sie  sich  aufser  Amph.  238  in  der  Diärese  eines  kret.  Tetram.  mehrfach  im 
Versinnem  bakch.  Tetram.  (Aul.  127.  Cist.  687.  Men.  76',».  Poen.  237),  offen- 
bar auch  unter  dem  Einflufs  des  Metrums. 
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Tnppiter  te  perdat,  et  si  sunt  et  si  non  sunt  tarnen;  aber  eine  Stelle^ 
wo  es  unabweisbar  geschehen  mufs,  hat  er  nicht  beigebracht,^)  Auiph. 
200  und  Pers.  11,  wo  er  tarnen  auf  quasi  bezieht,  gehört  es  vielmehr 
zu  uerum  resp.  sed.  Capt.  222  f,  si  erus  tu  mihi  es  atque  ego  me  tuom 
esse  seruom  adsimulo,  tamen  uiso  opust,  cautost  opus  ss.  bestreitet  Verf. 
jedes  gegensätzliche  Verhältnis  zwischen  Vorder-  und  Nachsatz  und 
verlangt  die  Erklärung  'tarn  uiso  opnst  quam  alias'.  Ist  eine  solche 
Ergänzung  überhaupt  möglich?  Nötig  jedenfalls  nicht;  das  gegensätz- 
liche Verhältnis  ist  klar  genug:  trotz  unserer  (gelungenen)  Verstellung 
ist  doch  Vorsicht  nötig.  Auch  sonst  hat  Verf.,  um  die  gewünschte 
Bedeutung  herauszubekommen,"  Zwang  geübt.  Z.  B.  Mil.  865  f.  tu 
meara  partem,  infortunium  si  diuidetur,  me  absente  accipito  tamen 
schliefst  der  Sinn  der  Stelle  die  Deutung  von  me  absente  tamen  'tarn 
absente  quam  praesente  me'  vollständig  aus.  Wie  diese  Stelle  rechnet 
er  zu  den  Belegen,  wo  sich  die  ursprüngliche  Bedeutung  am  fühlbarsten 
zeige,  noch  die  anderen  mit  absens  tamen  (Mil.  1341.  Amph.  542.  826 
Gas.  20.  62);  ich  finde  diese  Auffassung  vollständig  widerlegt  durcl 
die  ganz  gleichartige  Stelle  Stich.  99  f.  tamen  absentis  uiros  pro  in  de 
habetis,  quasi  praesentes  sint,  wo  Verf.  selbst  die  Grundbedeutung  von 
tamen  als  verdunkelt  anerkennen  mufs.  Wie  darf  man  Epid.  516- 
abiero:  flagitio  cum  maiore  post  reddes  tamen  erklären  'tarnen  =  tarn 
quam  nunc',  Pseud.  160  numqui  minus  ea  gratia  tamen  omnium  opera  utor 
'tarn  utor  quam  si  retnnsi  non  essetis',  Stich.  645  nihilo  citius  ueniet 
tamen  hac  gratia  'tam  qnam  si  non  prouisam'  u.  a.?  Sogar  in  der 
Verbindung  tametsi  soll  die  Grundbedeutung  von  tam(en)  noch  hervor- 
treten und  z.  B.  Amph,  977  audis  quae  dico  tam  etsi  praesens  non  ades 
dem  Sprechenden  als  Ergänzung  zu  tam  vorschweben  quam  si  adsis^ 
Darin  erkennt  Verf.  einen  für  die  Schreibung  tam  etsi  entscheidenden 
Grund,  Andere  Gründe  sind  die  Schreibung  der  boni  libri  und  der 
Umstand,  dafs  tam  fast  immer  mit  etsi  durch  Elision  verschmilzt  (als 
Ausnahme  wird  Aul.  768  statt  Pseud.  244  angeführt).  Dafs  die  Hss 
keine  Gewähr  bieten,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung;  was  den  zweiten 
Punkt  betrifft,  so  würde  sich  gerade  ein  tametsi  neben  tametsi  recht- 
fertigen lassen  durch  intröibis,  praeoptauisse  neben  intro^ibis  und. 
praebptauisti. 


')  Eine  solche  wäre  Pers.  157  et  tu  tuara  gnatam  tamen  Ornatam 
adduce  lepide  in  peregrinum  modam;  aber  wie  schon  das  Metrum  zeigt, 
liegt  eine  Verderbnis  vor,  wie  auch  Verf.  wohl  angenommen  hat,  der  die- 
Stelle  nicht  vermerkt.  Es  ist  sicher  mit  Camcrarius  zu  schreiben  gnatam 
tuam  Ornatam  ss,,  so  dafs  tuam  an  falscher  Stelle  in  den  Text  geratene- 
Korrektur  des  verschTiebcnen  tamen  ist. 
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Alfred    Habich,    Obseruationes    de    negationum    aliquot    nsn 
Plautino.     Hallenser  Dissertation.     Halle  1893.     39  S.     8. 

Verf.  behauptet  bei  Beginn  des  ersten  Abschnittes  seiner  sehr 
oberflächlichen  Arbeit  'De  negationum  geminatione' ,  dafs  bei  Plaut, 
zwei  Negationen  sich  nicht  aufheben,  und  verdächtigt  die  ihm  allein 
bekannte  Stelle,  wo  dies  geschieht,  Capt.  91  nonnullum  periculumst  ss. 
als  Interpolation.  Der  Fall  ist  allerdings  selten;  aber  doch  nicht  so 
vereinzelt,  vgl.  Aul.  286  haud  nonuelles,  Trin.  1157  haud  nolo,  328  si 
tu  non  neuis.  Mit  Brix  u.  a.  nimmt  er  sodann  die  in  den  bekannten 
Fällen  mit  neque  —  haud  (bis  auf  das  vielleicht  von  Donat  nicht  genau 
citierte  Fragment  Bacch.  XI  G.  L.  stets  durch  ein  Wort  getrennt)  vor- 
liegende Gemination  auch  für  neque  —  numquam  Pseud.  136  nach 
A  und  Men.  1027  nach  B  an  und  will  dies  gegen  die  Hss  hergestellt 
'wissen  Capt.  957.  Men.  1117.  Mil.  653.  Rud.  219  sowie  Merc.  862 
neque  —  usquam;  dafs  hier  zu  einer  Änderung  überhaupt  kein  Anlafs 
ist  und  Rud.  219  nach  Ausweis  des  Ambr.  der  Fehler  vielmehr  in  dem 
iis  oder  bis  steckt,  übersieht  er.  Rud.  359  dagegen  nee  te  aleator 
nullus  est  (cf.  Trin.  281  neque  in  uia  neque  in  foro  nee  ullum  sermonem 
exsequi;  den  Vorschlag  von  Spengel  Rud.  291  nee  didicere  artem 
<n>  ullam  ignoriert  er)  will  er  an  einer  andern  Stelle  ullus  geändert  wissen. 
"Wenn  er  Plaut,  die  Verwendung  von  neque  —  neque  nach  einer  Ne- 
gation abspricht  und  daher  aufser  Epid.  110  numquam  nee  uim  nee 
uitium  attuli,  einer  Stelle,  die  freilich  im  Ambr.  fehlt,  auch  Capt.  76 
quos  numquam  quisquam  neque  uocat  neque  inuocat  als  interpoliert  oder 
aus  einer  retractatio  herrührend  verdächtigt,  so  ist  das  leichtfertig; 
vgl.  aufser  Capt  405.  Trin.  134.  Stich  256  (hier  ist  trotz  der  Verderbnis 
-klar,  dafs  auf  nega  nee  —  neque  folgte).  Truc.  571  noch  die  von  ihm 
selbst  gleich  nachher  behandelte  Stelle  Trin.  281  nolo  ego  —  neque  in 
uia  neque  in  foro  nee  ullum  sermonem  exsequi.  ^)  Gegenüber  dieser  Stelle 
und  Mil.  1170  iura  te  nociturum  non  esse  homini  de  hac  re  nemini  läfst 
sich  die  Möglichkeit  der  von  den  Pall,  Epid.  532  überlieferten  Kon- 
struktion neque  ea  nunc  ubi  sit  nescio  an  sich  nicht  bestreiten;  dafs 
eine  Verderbnis  vorliegt,  zeigt  das  Metrum,  welches  durch  die  Fassung* 
des  Ambr.  hergestellt  wird;  könnten  aber  nicht  hier  wie  so  oft  in  den 
Pall.  zwei  verschiedene  Fassungen  —  neque  nunc  ubi  sit  nescio  und  die 
des  Ambr.  —  zusammengeflossen  sein? 

Den  im  zweiten  Abschnitt  'De  negationis  formis  hau  et  haud' 
versuchten  Nachweis,  dafs  Plaut,  haud  ausschliefslich  vor  Vokalen,  vor 
Konsonanten   stets   hau  gebraucht   hat,    vermag   ich    als    überzeugend 


*)  Aber  für  ne  —  quidem  nach  einer  Negation  ist  mir  kein  sicherer 
Beleg  zur  Hand. 
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nicht  anzuerkennen,  ebenso  wenig  den  Gründen,  die  H.  für  die  Ansicht, 
dals  die  Partikel  zum  Ausdruck  einer  subjektiven  Meinung  diene,  irgend 
welche  Bedeutung  beizumessen.  —  Hinfällig  ist  auch  der  Grund,  den  H. 
im  dritten  Abschnitt  'De  particulis  ne,  uec,  noenum"  für  die  Einsetzung 
der  Formen  neuis  und  neuolt  an  allen  den  Steilen  geltend  macht ,  wo 
sie  das  Metrum  zulassen  würde.  Tu  unseren  Hss  erschienen  jene  Formen 
ansschliefslich  im  Versschlufs  (Cure.  82.  Epid.  586.  Most.  762.  U76. 
Pei"s.  358.  Pseud.  436),  im  iambischen  Cäsui-schlufs  (Epid.  42  iamb. 
Tetram.,  Trin.  361  troch.  Sept.)  und  im  Beginn  der  zweiten  Hälfte  iamb.  "" 
Senare  (Poen.  1379)  und  troch.  Sept.  (Merc.  150.  Trin.  328.  Truc.  546),  wo 
ja  oxytouierte  Spondeen  gemieden  werden;  nur  einmal  begegnet  an  dieser 
Versstelle  nouuis  Stich.  485  (von  H.  übersehen).  Ausnahmslos  dagegen 
steht  nouuis,  nonuölt  im  Anfang  troch.  Tetram.  (Aul.  161.  Epid.  585. 
Men.  788.  Mil.  682.  Most.  336),  einmal  im  Anfang  der  zweiten  Hälft* 
eines  bakch.  Tetram.  (Gas.  700),  einmal  im  Ausgange  eines  troch. 
Sept.  Trin.  1160  quod  nonuis  feres,  wo  das  Metrum  bekanntlich  die 
iambiscbe  Nebenform  ausschliefst;  Epid.  70  verstattet  die  Überlieferung 
kein  Urteil.  Nonuis,  nonuGlt  stehen  Amph.  835.  Asin.  640.  Gapt.  309. 
Pers.  487  und  613  (von  H.  übersehen).  Diese  Stellen  sollen  beweisen, 
dafs  nonuis,  nonuolt  gebraucht  wurden,  wo  non  stärkere  Bedeutung 
haben  sollte,  und  dafs  in  diesem  Falle  non  stets  den  Versiktus  hatte; 
Trin.  1160  quod  nonuis  stehe  zwar  non  in  der  Senkung,  erhalte  aber 
seine  stärkere  Bedeutung  durch  den  Gegensatz  zu  dem  vorbeigehenden 
quod  uis;  wo  ein  solcher  Fall  nicht  vorliege ,  sei  daher  nonuis,  nonuolt 
mit  dem  non  in  der  Senkung  durch  neuis,  neuolt  zu  ersetzen.  Dann 
hätte  mau  auch  Aul.  286  neuölles  und  Cist.  506  ueu^Uem,  eine  Form, 
•die  H.  ausdrücklich  verwirft,  statt  nonu.  zu  schreiben.  Zui-  Beleuchtung 
des  behaupteten  Bedeutungsunterschiedes  zwischen  neuis  und  nonuis 
vgl.  nisi  neuis  Cure.  82.  Most.  762.  Trin.  328  (nisi  nonuis  Men.  788) 
und  nisi  forte  ipse  non  uis  Capt.  309.  Auch  zwischen  non  scio  —  nescio, 
non  queo  —  nequeo  soll  der  Unterschied  bestehen,  dals  non  zur  stärkeren 
Hervorhebung  der  Negation  diene:  man  vgl.  non  queo  durare  Asin.  907 
und  durare  nequeo  Amph.  882.  Mil.  1249,  n.  d.  Cure.  175,  contineri 
non  queo  Men.  1124.  Rud.  1172  und  nequeo  contineri  Capt.  592,  retineri 
n.  Trin.  641,  pati  n.  Aul.  726,  perpeti  n.  Trin.  60.  Von  einem  Be- 
deutungsuüterschiede  kann  keine  Rede  sein;  Plaut,  braucht  die  Formen, 
wie  es  ihm  gerade  für  den  Vers  pafst.  —  Die  Annahme  solclier  Bil- 
dungen wie  nemulta  (P,  nonm.  A)  Trin.  364,  ncfacere  (ref.  die  Hss) 
Truc.  877,  neparcunt  (rep.  die  Hss)  Most  124  billigt  IL.  dagegen  ver- 
wirft er  jedenfalls  mit  Recht  Mil.  599  opus  est  nunc  tuto  loco,  unde 
inimicus  nequis  nostri  spolia  capiat  consili  die  Gleichsetzung  von  nequi» 
mit  nemo.  —  Nee  =  non  soll  aufser  in  nee  recte  dicere  und  uec  uUus 
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Trin.  231  (die  diese  Form  Capt.  104.  Truc.  461  herstellenden  Kon- 
jekturen billigt  er)  auch  in  nee  umquam  Truc.  231  (nee  P,  neque  A) 
und  Poen.  489  (nee  AP,  neque  Non.)  vorliegen,  eine  Annahme,  zu  der 
auch  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden  ist,  ebenso  wenig  als  Asin. 
704  abi,  laudo:  nee  te  equo  magis  est  equos  ullus  sapiens  und  Rud. 
358  oh,  Neptune  lepide,  salue:  nee  te  aleator  nullus  est  sapientior,  wo 
nee  einen  das  Vorhergehende  begründenden  Satz  anfügt;  nee,  neque 
dient  bekanntlich  zur  Verbindung  von  Sätzen,  die  in  den  verschieden- 
artigsten logischen  Beziehungen  zu  einander  stehen.  Derselbe  Fall 
liegt  Cure.  547  vor,  wo  uec  mihi  quidem  libertus  ullus  est  das  vorher- 
gehende quos  tu  mihi  luscos  libertos,  quos  Summanos  somuias  begründet. 
Bei  der  Empfehlung  von  Bergks  Konjektur  Trin.  976  prius  tu  ueceras 
unter  Hinweis  auf  die  Lesart  von  B  durfte  H.  nicht  verhehlen,  dafs  es 
höchst  zweifelhaft  ist,  ob  die  Hs  wirklich  nonceras  hat;  nach  Ritschi 
kann  ebenso  gut  nouieras  gelesen  werden,  und  dies  ist  Studemund  als 
das  wahrscheinlichste  erschienen.  —  Über  die  Einsetzung  von  noenum 
an  einer  Reihe  von  Stellen,  wo  non  enim  überliefert  ist,  hätte  H. 
vielleicht  anders  geurteUt,  wenn  er  Langens  Erörterung,  Beitr.  z.  Krit. 
■des  Plaut.  S,  261  If.,  beachtet  und  daraus  gelernt  hätte,  dafs  enim  bei  Plaut. 
Beteuerungs-,  nicht  Begriindungspartikel  ist. 

A.  W.  Blomquist,  De  genetiui  apud  Plautum  usu.    Inaugural- 
dissertation.    Helsingfors  1892.     166  S.     8. 

Einen  eigentlichen  Gewinn  wirft  nach  den  Arbeiten  von  Schaaf 
und  Loch  diese  erneute  Untersuchung  des  Gegenstandes  nicht  ab.  Der 
Verf.  besitzt  offenbar  auf  dem  Gebiete  der  Plautinischen  Forschung 
keine  hinreichende  Erfahrung,  daher  er  mehrfach  mit  vollster  Arg- 
losigkeit den  Texten  seiner  Ausgaben  folgt  ^)  und  in  einzelnen  Fällen 
keine  Entscheidung  zu  treffen  vermag,  wo  ein  Zweifel  nicht  bestehen 
kann.  2)    Die  Abhängigkeit    von    den  Texten  hat  ihn  gelegentlich  auch 

')  Vgl.  z.  B.  p.  14o  Stich.  593  in  sinu  tunicae  nihil  est,  trotzdem 
Goetz  ausdrücklich  sagt:  'dubitanter  suppleuit  Loewius';  nach  den  Angaben 
in  Studemunds  Apographum,  das  Verf.  nicht  zu  kennen  scheint,  lautete  die 
Stelle  etwa:  sed  mihi  ipsi  domi  meae  nihil  est.  So  hat  er  auch  p.  107 
Trin.  lOTS  nach  dem  Ritschlschen  Text  der  3.  Ausg.  ohne  weiteres  ge- 
folgert, dafs  Schoell  memoriae  esse  oblitum  vorgezogen  hat  —  genetivus 
Codice  F  commendatur  (!),  sagt  Verf.  — ,  während  dieser  in  der  Appendix 
ausdrücklich  sagt:  'memoriam'  cum  Seyjfferto  scribendum  est.  Auch  merk- 
würdige Versehen  laufen  unter,  vgl.  p.  135  Epid.  185  cultrum  habeo  senis, 
wo  senis  doch  zu  marsuppium  gehört. 

^>  So  schwankt  er  z.  B.  p.  38,  ob  Stich.  539  iam  istoc  morai  minus  erit 
Gen.  oder  Dat.  (!)  vorliege;  auch  p.  15G  ist  er  betreffs  Pseud.  989  Poly- 
machaeroplagidi  nomen  est  in  Zweifel,  welcher  von  beiden  Casus  vorliegt» 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.    LXXX.  Bd.    (1894.  II.)         21 
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Dicht  uiuvichtige  Dinge  übersehen  lassen,  so  p.  166  zu  Gas.  810  non  est 
oopiae  die  richtige  Parallelstelle  Merc.  990  ut  aliter  facias  non  est  copiae; 
denn  ßacch.  422  hängt  doch  wohl  copiae  von  hoc  ab.   Tief  eindringend  ist 
überhaupt  die  Forschung  des  Verf  nicht.   Dies  zeigt  u.  a.  seine  Äulsernng 
über  Formeln  wie  quid  negotist  und  quid  hoc  (illuc,  istuc)  negotist  p.  41: 
'de  pronominibus  deraonstrativis  adhibendis  si  legem  quaeris,  nihil  aliud 
pro  certo  conürmari  posse  uidetur  quam  seniper  ea  adniittenda  esse,  ubi 
sequente   enuntiatione  secundaria  explicatio  qnaedam  additur,    ad  quam 
spectat  pron.  dem.  (vgl.  quid  istuc  est  negoti  quod  tu  tam  subito  adeas?), 
numquam    autem    in  eis    formulis,    quibus  additus  est  datiuus  personae 
(quid  tibi  negotist'?)'.     Aber  auch  abgesehen  von  diesen  Fällen  ist  von 
Hecker    und  Loch    ein   klarer  Unterschied  zwischen  quid  negotist?  und 
quid  hoc  negotist?  etc.  festgestellt  worden;  ersteres  heilst  wie  quid  est? 
einfach    'was   giebt   es'?',    letzteres    'was   ist  das,    was  hat  das  zu  be- 
deuten?'.  Richtig  bemerkt  ist  p.  45,  dafs  sich  der  gen.  plnr.  negotiorum 
bei  Plaut,    nicht    findet;    aber    das    ist  ebenso    zufällig    als   das  Nicht- 
vorkommen    des    nom.    und  acc.    plur.:    hätte    etwa  Plant,    nicht  sagen 
können:    quantumst  negotiorum  (natürlich  negotia  =  Geschäfte)?     Die 
p.  56    gegebene    Erklärung    der  Überlieferung    von  Cist.   150  satin  uix 
reliquit    deo  quod  loqueretur,    loci  'nonne  uix  reliquit  deo  tantum  loci, 
(luantum  loqueretur"    kann   ich  schlechterdings  nicht  für  richtig  halten. 
Ich    vermute,    dafs   zu  schreiben  ist:    s.   u.  r.  d.,  quod  loqueretur  logi. 
Allerdings  kommt  das  Lehnwort    bei  Plaut,    sonst    nur    im    plur.    vor: 
warum  aber  sollte  der  sing,  ganz  ausgeschlossen  gewesen  sein'-' 

Wilhelm    Ferger,    De    uocatiui    usu    Plautino    Terentianoque. 
Strafsburger  Dissertation.     Strafsburg  1889,  Heitz.     44  S.     8. 

Verf.  behandelt  in  Kap.  I  'De  forma  uocatiui'  zunächst  die  auf 
US  auslautenden  Vokative  der  2.  Dekl.  Er  bemerkt,  dafs  diese  Formen 
nie  in  Verbindung  mit  o  gebraucht  werden.  Hervorzuheben  wai-  auch,, 
dafs  sich  ein  solcher  Vok.  nie  von  Eigennamen  findet  (lehrreich  ist  für 
die  Entstehung  von  Fehlern  Pseud.  394:  A  Pseudole,  B  Pseudols, 
C  D  Pseudolus),  ferner  dafs  zwischen  Subst.  und  Attribut  stets  Kongruenz 
besteht,  also  Formen  auf  us  und  e  nicht  unmittelbar  nebeneinander  ge- 
braucht werden,  und  dafs  mens  als  Vok.  nur  in  Verbindung  mit  Würtera 
der  2.  Dekl.  auf  us  steht,  daher  Cas.  138  mi  lepus  trotz  des  vorher- 
gehenden roeus  festus  dies,  mens  pullus  passer.  *)  Ein  persönliches  Subst. 

ebenso  p.  160  Rud.  1374  ius  iurandum  rei  seruandae,  non  perdundae  con- 
(iitunist ,  dann  wohl  auch  Pers.  428  referundae  ego  habeo  linguam 
natam  gratiae. 

')  AI.«?©  darf  Cist.  723  mi  homo  et  mea  mulier,  uos  saluto  der 
lliat  nicht  otwa  durch  Einsetzung  der  Form  mcus  beseitigt  werden  (<6> 
nii  lioniü  Langen  wnlil   richtig). 
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in  dieser  Form  findet  sich  m.  W.  bei  Plaut,  nur  Amph.  857  abin  hinc  a  me, 
dig-nus  domino  seruos  (von  F.  nicht  angeführt);  vgl.  Bacch.  1176  abin  a  me, 
scelus,Most.  569  abisis,  belua,  Trin.  972  abisis,  nugator);  doch  läfst  sich  die 
Möglichkeit  der  Auffassung  dignu's  domino  seruos  nicht  ganz  abweisen, 
vgl.  Mil.  290  abi,  non  ueri  simile  dicis,  324.  Most.  1080  abi,  ludis  me. 
Von  anderen  Subst.  kommt  häufiger  nur  vor  oculus,   ocellus    (ocule    mi 
nur    Cure.  203,    ocelle    mi    nur    Trin.   247),    und    zwar    entweder    aus 
metrischen    Gründen  —  zur    Vermeidung    des    Hiats  Asin.    691.  Poen. 
394,    zur  Erzielung    von  Position  Most.  311.  Pers.  765    (beide  Stellen 
von  F.  übersehen)  —  oder  in  Kongruenz  mit  vorhergehendem  mens  (Asin. 
664.  Cist.   53.  Poen.  366.    Stich.    763).     Metrische  Rücksichten  liegen 
auch  vor  Bacch.  27  cibüs  gaüdium,  Most.  40  rusticus  (?),   hircus,  hara 
suis  (von  F.  übersehen),    Poen.  390  huius  dulciculus  caseus,    mastigia, 
Cas.  137    meüs    festüs  dies.     Wie  hier  raeus  pullus  passer  st.  mi  pulle 
passer    offenbar   um  der  Konzinnität  willen  folgt,    so  wird  auch  Poen. 
367    meus  dulciculus  cäseus    in  Rücksicht  auf  das  vorhergehende  mens 
ocellus    oder    im  Hinblick  auf  390  gesetzt  sein;    F.  denkt  auch  an  die 
beabsichtigte  Vermeidung  der  Form  casee.     Nur  Asin.  655  steht  then- 
saurus  copiarum    ohne   ersichtlichen  Grund.     Dagegen  ist  meus  animus 
nie  als  Vok.  überliefert,  sondern  stets  mi  anime  (resp.  anirae  mi),  Asin. 
664    sogar  mit  Hiat  mi  änime,  trotzdem  es  vorher  in  demselben  Verse 
meus  ocellus  heifst;  F.  will  mit  Pylades  meus  animus  herstellen.    Der- 
selbe Hiat  liegt  vor  Mil.  1300  0  mei  oculi,  ö  mi  änime.    Hier  schreibt 
F.  teils  nach  Lorenz,  der  zu  Pseud.  174  bemerkt,  dafs  sonst  von  einer 
einzelnen  Person  nicht  oculi  gebraucht  wird,  teils  nach  C.  F.  W.  Müller 
ö  mi  ocule,   6  mi  anime,   <ö    meüm    cor>.     Die  Hss    geben    oh    mihi 
für  0  mei :  das  braucht  in  der  That  nur  leichte  Verschreibung  ans  o  mei 
zu    sein;    aber    man  kann  doch  auch  an  die  Möglichkeit  denken,    dafs 
ursprünglich    z.  B.  0    mihi   ocüli<tus  care>  ,    o  mi  änime  geschrieben 
war.     Most.  15    tu    urbanus  uero  scurra,    deliciae  popli,    Rus  mihi   tu 
obiectes?  und  Merc.  574  f.  leiunitatis  plenus,  anima  foetida,  Senex  hir- 
quosus,    tu  ausculere  mulierem?  ist  F.  (S.  3^))  geneigt,    an  ein  prädi- 
katives Attribut   zu   denken,    was  unzweifelhaft  richtig  ist,    vgl.  Merc. 
805  tun  capite  cano  amas,    senex  nequissume,   Asin.  863  f.  qui  cum 
filio   una   amicam   ductet  decrepitus  senex,    Pers.  279  prior  promeritus 
perpetiare.     Nicht   zulässig   ist   diese  Auffassung  Merc.  976  Piopterea 
igitnr  tu  mercatu's,  nöuos  amator,  uetus  puer?,  wo  das  Metrum  die  Form 
auf  US  erheischte.    Sagt  auch  Plaut,  nach  den  Spuren  der  Überlieferung 
(vgl.  S.  8  f.)  im  Versinnern  puere,  so  hat  er  doch  wie  Ter.  Andr.  940 
am  Versschlufs  die  zweisilbige  Form   nicht  vermieden;    es  durfte  daher 
F.,  der  sie  hier  anerkennt,  nicht  S.  9  die  Lesart  des  Arabr.  Truc.  363 
cedo    coleas,    puer   mit    anderen    für   schlechter   erklären    als    die  der 

21* 
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anderen  Rezension    c.   s.    raihi.  Capt.  870    führt  F.  S.  4    als    eine   der 
Stellen  an,  wo  die  Nominativform  ohne  Not  gebraucht  sei:  abi,  stültus, 
s^ro    post    tempus   uenis;    aber   hier  iuterpuugiereu  jetzt  tUe  Ausgaben 
abi:    stultus;   sero    p.    t.    u.    (auch    au   abi:    stultus    sero   post  tempus 
uenis    läfst    sich    denken,    vgl.  Bacch.  548    stolidi   cxistumaut),    ebenso 
Epid.  652  (von  F.  nicht  berücksichtigt)  stultu's:    tace  statt  des  früher 
üblichen    stultus,    tace    mit    der    dann    durch  das  Metrum  veraulalsten 
Xominativform,    vgl.  übrigens  Cas.  204  tacesis,  stulta,  Pers.  385  tace, 
stulta,  830  tace,  stulte,  514  tace,  stultiloque  und  Bacch.  463  tace,  stul- 
.  tus  es,  Pers,  591  tace,  nirais  tu  qnidem  hercle  homo  stultus  es  (Cure.  169 
male  mi  morigeru's.  tace).    In  Frage  kommen  ferner  (aufser  Truc  912, 
wo    nach  Analogie    anderer  Stellen  sicher    zu  schreiben  ist:    mitte  me, 
.inqnam,    odiosu's)  Aul.  648    nah,    scelestus,    quam  benigne,    ut  ne  ab- 
stnlisse   intellegam,   Most.  1135  Sed    tu    istuc  (luid  confugisti  in  aram 
■  inscitissumus?,    Truc.  945  iam   hercle  cum  magno  male  tu  uapula,    uir 
strennus.     An    allen    drei  Stellen    wäre  ohne  Not  die  Vokativform  ge- 
mieden.    Au  der  ersten  interpungiert  F.  sicher  richtig:    nah.    scelestus 
quam  benigne  ss. ,   so  dafs  Euclio  diese  Worte    zu  den  Zuschauern  ge- 
wendet spricht;    ich  verweise  auf  Pers.  547  ut  contemptim,    carnufex. 
An  der  zweiten  macht  er  geltend,  dal's  sonst  von  Superlativen  der  Vok. 
nur  auf  e  endigt,  und  dals  Callid.,  der  ja  das  Vorgefallene  nicht  weifs, 
Tranio  nicht  ohne  weiteres  inscitissumus  nennen  kann.    Er  läfst  richtig: 
Tranios  Antwort  schon  hinter  aram  beginnen,    wodurch  auch  der  Hiat 
unanstöfsig    wird,    und    schreibt  inscitissumu's,    was  Tranio    zu  Callid. 
sagen  soll,  'quod  dum  sei'uus  Theopropidem  fallit,  ipse  in  aedibus  ebrius 
dormiuit    neque   nouit,    quae  interea  facta  sint'.     Höchstens  kann  doch 
aber  Tranio  zu  Callid.  inscitissumu"s  sagen,  weil  er  den  Zusammenhang 
nicht  von  selbst  errät.    Auch  diese  Deutung  ist  mir  fraglich;  ich  ziehe 
inscitissumus    (d.   i.  Theopr.;    Tranio    benimmt   sich   gegenüber  seinem 
Herrn    überhaupt    sehr    despektierlich)    als  Subjekt   zu    den    folgenden 
Worten  adueniens  perterruit  me.     An  der  letzten  Stelle  ist  F.  geneigt, 
da  B  strenuis  giebt,    eine  Verderbnis    anzunehmen  und  uir  strenue  als 
ursprüngliche  Lesart  zu  vermuten.    Vielleicht  liegt  auch  hier  Personen- 
wechsel vor  und  ist  uir  strcnuos  der  Phron.  zu  überweisen  (vgl.  949). 
Zu  eröilem  wäre  schlielslich  die  Frage  gewesen,    wie  Cas.  108,  Poen. 
160    abi    dierectus,    Merc.  756    abiu    dierectus,  183  in    hinc  dierectna 
(allemal  vor  Konsonanten)  neben  Most.  S  abi  dierecte,  Poen.  347  i  die- 
recte,    Bacch.  579  recedin  dierecte  (an  diesen  di-ei  Stellen  vor  Vokal), 
Trin.  457    abin    dierecte    (nur    hier    vor  Konsonant)  zu   beurteilen  ist. 
Lorenz  zu  Most.  850  scheint  dierectus  und    dierecte    für  Vokative    zu 
halten;    dann    hätte  aber  Plaut,    dierectus    allemal    ohne  jeden  ersicht- 
lichen  Gi-und    gebraucht.     Es   wird    doch    wohl    vielmehr   ein    Nebe«- 
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einander  von  Adj.  und  Adv.  im  Grebraiich  anzunehmen  sein  wie  bei 
opportunum  und  opportune  aduenire  und  bei  citus  und  cito  mit  Verben 
der  Bewegung.  —  Von  Eigennahmen  auf  es  lautet  in  der  Regel  der 
Vok.  wie  der  Nom.,  nur  vereinzelt  erscheinen  Torraen  auf  e:  Poen. 
1271  giebt  A  Apelle,  aber  die  anderen  Hss  Apella  (vgl.  Epid.  626, 
wo  A  den  vom  Metrum  geforderten  Nom.  Apella  zu  haben  scheint, 
während  die  Fall,  appelles  geben);  Trin.  617  und  Most.  1130  haben  die 
Hss  Charmide ,  Callidamate,  ohne  dafs  das  Metrum  diese  Form  erfordert, 
daher  mit  Ritschi  ohne  weiteres  Charmides,  Callidamates  zu  schreiben 
ist.  Die  einzige  (F.  noch  unbekannte)  Stelle,  wo  der  Vok.  notwendige 
auf  e  auslauten  miifste,  wäre  Epid.  553  nach  der  vermutlichen  Lesart  des 
Ambros.  (die  anderen  Hss  haben  hier  eine  Lücke):  mira  memoras,  P6ri- 
phane.  —  Em  istuc  rectius.  Dafs  diese  schon  von  Bothe  vermutete  Les- 
art sinngemäfs  ist,  hat  Richter,  De  usu  particularum  exclamatiuarum 
S.  480^)  (s.  0.)  erwiesen,  aber  dabei  der  singulären  Vokativform  nicht 
gedacht.  Ein  Urteil  über  die  Stelle  ist  wohl  besser  bis  auf  eine  Nach- 
prüfung des  Kodex  zurückzuhalten. 

In  Kap.  II  'De  usu  uocatiui'  bemerkt  F.  zunächst,  dafs  der  blofse 
Vok.  ohne  besonderen  Affekt  gebraucht  wird,  aufser  wo  es  sich  um 
Schimpfreden  handelt.  Das  soll  doch  wohl  heifsen:  der  einfache  Vok. 
dient  gewöhnlich  als  blofse  Anrede,  kann  aber  je  nach  dem  Zusammen- 
hange auch  einen  Affekt  ausdrücken.  Dafs  ein  zum  Vok.  hinzutretendes 
pron.  poss.  (mens,  mi,  mea,  meum,  noster)  ungefähr  unserem  'mein 
lieber'  etc.  entspricht,  ist  selbstverständlich;  bemerkt  konnte  werden, 
dafs  so  auch  fremde  Personen  angeredet  werden,  vgl.  mi  homo  et  mea 
mulier  Cist.  723  mi  homo  Pers.  620,  mei  homines  mi  spectatores  Cist.  678, 
mi  adulescens  731.  Gewöhnlich  steht  das  poss.  vor  dem  Vok.,  nach 
mit  Ausnahme  weniger  Stellen  (wie  Cure.  641.  658.  Gas.  228.  Stich.  705) 
aus  metrischen  Gründen.  Das  blofse  poss.  als  Anrede  steht  Most.  346 
Quid  ego  hoc  faciam  postea,  mea?  —  Sic  sine  eumpse  oder  —  die  Ver- 
teilung der  Personen  ist  nicht  sicher  —  Quid  ego  hoc  faciam  postea? 
—  Mea,  sie  sine  eumpse^),  vielleicht  auch  Mil.   1 263  non  tu  illum  magis 


0  Kann  sie  sine  eumpse  bedeuten  'überlasse  ihn  sich  selber'?  Ich 
kenne  keine  Stelle,  durch  die  sich  diese  Deutung  stützen  Heise.  Sic  sinere 
heifst  'so  lassen,  wie  es  ist':  sie  sinam  (^=  non  compellabo)  Aul.  524,  sie 
sine  Pseud.  l.SOl.  sine  sie  Bacch.  1187  ('lafs  es  gut  sein'),  sie  sine  habere 
Cas.  753,  sie  sine  iratus  siet  Pseud.  477,  sie  sine  astet  Asin.  460,  sie  sine, 
astent  Bacch.  1134,  sine  foris  sie  Men.  351  (es  folgt  noio  operiri).  Anders 
ist  Men.  1028  sie  sine  igitur,  si  tuom  negas  me  esse,  abire  liberum,  wo  sie 
etwa  'somit'  bedeutet.  Nach  dem  sonstigen  Gebrauch  könnte  es  also  an 
der  Mostellariastelle  heifsen  nc  sine:  eumpse  oder  sie  sine  eum:  ipse 
(bo  die  IIss),  in  beiden  Fällen  wäre  eine  Lücke  anzunehmen    (eumpse  iam 
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amas  quam  ego,  mea,  si  (so  B,  C  D  ego,  raesia)  per  te  liceat.  Aber  Cist.  59 
Mea,  excrucior,  mea  Gymnasium  ist  augenscheinlich  verdorben,  Pers.  764 
sicher  mit  CD  zu  schreiben  accede  ad  me  atque  amplectere  sis,  nicht  mit 
Ritschi  noch  B  (accede  mea  ad  me  a.  a.  s.).  accede,  mea,  ad  me,  amplectere 
sis.  Bei  Ter.  heilst  es  Euu.  664.  Ad.  289  mea  tu,  was  bei  Plaut,  in  Ver- 
bindung mit  einem  anderen  Worte  vorkommt  Gas.  646  quid  uis,  mea  tu 
uncilla  .'  (so  A  nach  Schoell,  vgl.  pracf.  Most.  XV**,  Studeraund  giebt  mea 
me  ancilla,  allerdings  mit  dem  Zugeständnis  der  Möglichkeit  von  tu  st.  me) 
und  Eud.  463  em  tibi  aquam,  mea  tu  belliatula.  Was  F.  S.  37  sagt:  'Pron. 
tu  Plaut,  et  Ter.  uocatiuo  addunt,  si  peisouam,  quam  quis  alloquitur, 
maiore  ui  significari  uolunt'  gilt  keineswegs  von  allen  Stellen;  wenn  er 
z.B.  unter  seinen  Belegen  'quid  ais  tu  cum  uoc.  Asin.  104.  Bacch.  1115. 
Pseud.  61,V  anführt,  so  übersieht  er,  dafs  auch  ohne  Vok.  quid  ais  tu? 
gewöhnlich  als  Einleitung  einer  Frage  steht,  wobei  tu  ebensowenig  als 
an  den^  Stellen  mit  dem  Vok.  betont  ist.  Hervorhebung  verdient  viel- 
mehr  der  umstand,  dals  tu  auch  ohne  Beziehung  zum  Hauptverbum  mit 
dem  Vok.  verbunden  wird,  dann  aber  diesem  nachsteht:  vgl.  aufser  den 
obenerwähnten  Stellen  Fun.  664.  Ad.  289  und  Rud.  463  Pers.  278  nescio, 
ulmitriba  tu,  Gas.  644  hoc  tibi  istuc  cerebrum  dispercutiam,  excetra  tu, 
wonach  zu  beurteilen  sind  Gas.  646  und  Pseud.  218  ain,  excetra  tu  ss.  — 
Ein  zum  Vok.  tretendes  o  verleiht  der  Rede  stets  einen  besonderen 
Atfekt.  Täuscht  mich  mein  Gedächtnis  nicht  (Verf.  hat  diesen  Punkt 
unberührt  gelassen),  so  tritt  bei  Anrufungen  abwesender  Personen  (bei 
Göttern  ist  es  natürlich  anders)  stets  o  zum  Vok.;  denn  solche  An- 
rufungen haben  stets  etwas  Pathetisches  (vgl,  Bacch.  933.  Poen.  1271. 
Rud.  742.  1144.  Trin.  617).  Seine  Stellung  hat  der  Vok.  mit  o  in  der 
Regel  am  Satzaufang  (Rud.  160  Sed  o  Palaemon  ss.  ist  kaum  als  Aus- 
nahme zu  betrachten),  nur  zweimal  am  Schluls  eines  ganz  kui'zen 
Satzes:  Gas.  235  respice,  o  mi  lepos,  Truc.  391  quapropter,  o  mea 
uita?,  einmal  in  der  Mitte  zwischen  Vorder-  und  Nachsatz  Aul.  621 
sed  si  repperero,  o  Fides,  mulsi  congialem  pleuam  faciam  tibi  tideliam : 
an  allen  drei  Stellen  ist  der  Einfluls  des  Metrums  unverkennbar;  einen 
triftigen  Grund,  an  der  letzten  o  mit  Ilare  anzuzweifeln,  wie  F.  und 
Richter  a.  a.  O.  S.  595  thun,  sehe  ich  nicht.  Nie  findet  o  sich  wirk- 
lich   im  Satzinnern    aufser   in    dem   Fragment  p,  169  XVI  G.  quid  tu 


resipiscere  credo,  ipse  iam  rcsipiscet).  Auch  die  folgenden  Worte  age,  tu 
Interim  da  ab  Delphio  cantbarum  circum  scheinen  darauf  hinzudeuten, 
dafs  etwas  ausgefallen  ist.  Das  postea  hat  noch  keiner  von  den  Interpreten 
einer  Erklärung  für  würdig  erachtet,  und  doch  ist  es  nicht  selbstverständ- 
lich. Eine  ähnliche  Stelle  ist  Poen.  V2iV2  quis  nie  amplectetur  postea?  vgl. 
Ad.  6Gü  nonnc  haec  iusta  tibi  uidentur  postea. 
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«  momar  sicule  homo,  praesumis  (von  F.  und  Richter  übersehen),  wo 
jedoch  nach  der  zweiten  überlieferten  Passung  zu  schreiben  sein  wird: 
■quid  tu  ais?  o  momarsicule  ss.  Folgen  mehrere,  verschiedene  Personen 
oder  Sachen  bezeichnende  Vokative  aufeinander,  so  steht  vor  jedem  o 
<Poen,  1271.  ßacch.  933);  bei  Wiederholung  desselben  Vok.  oder  bei 
Anrufung  derselben  Person  mit  verschiedenen  Vokativen  steht  o  ent- 
weder vor  allen  (Trin.  1094.  Poen.  1195^);  Men.  137.  Mil.  1330)  oder 
vor  dem  ersten  (Cure.  626.  Rud.  1235.  Bacch.  814.  ßud.  524.  Trin. 
1180;  Asin.  689.  Cure.  305.  ßud.  160,  fr.  Friv.  X  G).  Von  dieser 
Regel  weichen  ab  aufser  Cas.  800.  808  hymen,  hymenaee,  o  hymeii 
(von  F.  übersehen),  v^'o  der  griechische  Hochzeitsruf  wiedergegeben  ist: 
Mil.  416  Palaestrio,  o  Palaestrio.  —  0  Sceledre,  Sceledre,  quid  uis? 
(so  B-  C  D,  Palaestrios  o  Palaestrios.  —  Os  sceledre  B^)  und  Stich. 
583  Aggrediar  homineu).  sperate  Pamphilippe,  o  spes  mea,  0  mea  uita, 
o  mea  uoluptas.  Dort  schreibt  F.  S.  13  Palaestrio,  Palaestrio  (cf. 
€urc.  166.  Most.  373.  Mil.  313),  ohne  zu  sagen,  wie  er  über  o  Sceledre 
urteilt.  Richter  S.  450  verwirft  an  beiden  Stellen  o,  weil  keinerlei 
Affekt  vorliege,  und  schreibt  mit  Bothe  und  den  neueren  Herausgebern 
beide  Male  eho.  Dann  aber  ist  das  zweite  eho  anstöfsig,  da  eho  vor 
einer  Frage  sonst  stets  entweder  zu  einem  neuen  Gegenstande  überführt 
oder  über  eine  gethane  Aufserung  nähere  Auskunft  fordert,  und  es 
wäre  noch  mit  Ussiug,  der  ganz  richtig  bemerkt  'eho  uocanti  egregie  con- 
uenit,  respondeuti  non  item',  die  Peisonenverteilung  zu  ändern:  Palaestrio 
oho  Palaestrio,  eho.  —  Sceledre,  Sceledre,  quid  uis?  (vgl.  Mil.  825  eho  tu, 
sceleste,  qui  illi  suppromu's,  eho.  —  Quid  uis?).  Ich  vermisse  keineswegs  den 
für  die  Anwendung  von  o  erforderlichen  Affekt:  Scel.  ist  aufser  sich  über 
das,  was  er  sieht,  und  Pal.,  der  sich  stellt,  als  ob  er  Philocom.  nicht  sieht 
(v.  410  spricht  er  für  sich),  thut  erstaunt  über  die  Aufregung  des  Scel. 
Die  Stellung  des  ersten  o  ist  hinlänglich  durch  das  Metrum  entschuldigt, 
wie  Amph.  791  das  gleichfalls  singulare  luppiter,  pro  luppiter,  vgl. 
Pseud.  243  hodie  nate,  heus  hodie  nate,  Cure.  147.  Merc.  800.  Kein 
Grund  zur  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  liegt  dagegen 
Stich.  583  vor,  und  so  wird  hier  wohl  mit  dem  Verf.  nach  Lomau 
<o>  sperate  zu  schreiben  sein.  —  S.  23^  stellt  F.  fest,  dafs  Plaut, 
luppiter  oder  pro  luppiter,  nicht  o  luppiter,  wie  Ter.,  sagt;  denn 
Pers.  99  o  mi  luppiter  wird   eine  Person    scherzhaft  angeredet.  —  In 

')  Die  Trinummusstelie  o  Callicles,  o  Callicles,  o  Callicles  zeigt,  dafs 
hier  o  patrue,  o  patrue  mi  (so  A,  die  Pall.  noch  patruissime)  ganz  unan- 
&töfdig  ist.  ¥.  verlangt  S.  24  entweder  o  patrue,  patrue  oder  patrue, 
patrue  mi. 
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Verbindung  mit  salue')  steht  der  Vok.  bald  vor,  bald  nach,  mit  o  un- 
mittelbar verbunden,  nnr  im  ersten  Falle;  im  letzten  kann  jedoch 
0  vor  salue  stehen;  vgl.  hierüber  Richter.  —  Wenn  Goetz  Poen. 
1127  richtig  mit  C.  F.  W.  Müller  ergänzt:  0  mi  ere  salue,  <o>  Hanna 
iusperatissume  Mihi  tuisque  filiis,  salue,  so  gehört  natürlich  o  Hanno  zu 
dem  zweiten  salue.  F.  nimmt  S.  32  Men.  1132  0  salue,  insperate, 
ranltis  annis  post  quem  conspicor.  —  Frater,  et  tu,  quem  ego  ss.  an 
dieser  von  A  C  D  bezeugten  Personenverteilung  (B  conspicor,  Frater.  — 
Et  tu),  Anstols,  weil  sonst  der  Vok.  hinter  et  tu  steht;  doch  vgl.  Ter. 
Eun.  190  mi  Phaedria,  et  tu,  Poen.  1474  leno,  tu  autem  amicam  mihi 
des,  wo  freilich  Verf.  S.  39  auch  Anstols  nimmt,  da  sonst  der  Vok. 
stets  hinter  tu  autem  steht,  und  Most.  680  heus  tu,  at  hie  sunt  mulieres 
(so  A  B).  Ich  denke,  diese  Stellen  stützen  sich  gegenseitig.  Dafs  zu 
insperate  an  den  beiden  anderen  Stellen  Poen.  1259.  Rud.  1175  noch 
ein  Subst.  hinzutritt,  kann  keinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  jener 
Abteilung  begründen.  Auch  gegen  die  andere  Abteilung  löfst  sich 
übrigens  ein  wirklich  entscheidender  Grund  nicht  beibringen;  denn  die 
Trennung  des  insperi.te  von  frater  durch  einen  gewissermafsen  auch 
einen  Vok.  vertretenden  Relativsatz  erscheint  mir  noch  nicht  so  auffällig 
als  Men.  1000  Epidamnienses  subuenite  eines,  Amph.  97G  Nunc  tu, 
diuine,  huc  fac  adsis,  Sosia.  —  Über  manches  läfst  die  Abhandlung  im 
Unklaren,  so  z.  B.,  ob  sich  Gas.  645  ludibrio,  pessuma,  adhuc  quae 
me  habuisti  die  Auffassung  von  pessuma  als  Vok.  im  Relativsatz  recht- 
fertigen läfst.  Ich  kann  mich  keiner  ähnlichen  Stelle  bei  Plant,  ent- 
sinnen und  meine,  dai's  pessuma  steht  wie  Aul.  64  quae  in  occipitio 
(|Uoque  habet  oculos  pessuma,  Truc.  184  qni  cum  ingeniis  suis  belligerant 
parcepromi. 

Wilhelm  Asmus,    De  appositionis  apud  Plautum  et  Terentium 
collocatione.     Hallenser  Dissertation.     Halle  1891.     50  S.  8. 

In  der  attributiven  Verbindung  eines  Substantives  mit  einen» 
anderen,  welche  der  erste  Teil  der  Arbeit  behandelt,  zeigt  sich  eine 
Regelmäfsigkeit  der  Stellnng  nur  in  dem  Falle,  wo  zu  dem  Gattungs- 
begriff die  Bezeichnung  der  Art  tritt,  indem  dann  der  erstere  voranzustehen 
pflegt:  also  di  penates,  luno  Lucina,  fors  fortuna,  custos  ianitrix,  uentus 


')  'Plaut,  dieit  salue  multum,  sed  bene  uale'  bemerkt  F.  p.  21'; 
aber  vgl.  Most.  .OCS  saluere  iubeo  tc  bene,  Stich.  49G  multum  uale,  Poen. 
l36iS  multum  ualele.  —  Das  dem  salue  völlig  gleichbedeutende  salueto  wird 
nur  gebraucht,  wo  es  das  Metrum  erfordert;  dals  es  ao  den  sechs  Stelleu, 
wo  68  überliefert  ist  (Asin.  297.  Cure.  l'34.  Pers.  789,  Rud.  103.  4U;.  Meu. 
107(;)  nicht  unmittelbar  am  Satzanfang  steht  (F.  S.  ".'S),  ist  doch  kaum  mehr 
als  Zufall. 
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turbo,  nauis  cercurus,  lapis  silex,  piscis  polypus,  magister  exercitor. 
Aber  diese  Regel  wird  durch  den  Zwang  des  Metrums  durchbrochen, 
z.  B.  turbines  uenti  Trin,  835,  wo  Verf.  allerdings  Hermanns  Änderung 
turbine  gutzuheifsen  scheint,  und  columbae  puUi  Asin.  209  neben  mens 
pullus  passer  Gas.  138,  und  wenn  es  Rud.  988  uidulüm  piscem  statt 
piscem  uidulum  heilst  (Verf.  hat  diese  Stelle  an  falschem  Orte  auf- 
geführt), so  ist  die  nachdrückliche  Voranstellung  von  uidulus  beabsichtigt. 
Dagegen  läfst  sich  in  den  Fällen,  wo  ein  persönlicher  Begriff  durch 
einen  Zusatz  wie  senex,  uirgo  etc.  näher  bestimmt  wird,  keinerlei  Regel 
ausfindig  machen :  der  speziellere  Begriff  ist  dem  allgemeineren  Begriff 
bald  vor-  bald  nachgestellt,  wie  es  das  Versbednrfnis  erfordert.  Das 
zeigt  sich  auch  in  der  Verbindung  nemo  homo,  die  nur  insofern  eine 
Art  Regel  aufweist,  als  von  nemo  die  erste  Silbe  stets  betont  ist,  daher 
es  auch  im  Anlaut  trochäischer  Verse  Pers,  211.  Truc.  300.  Vid. 
63  G.  nemo  homo  heifst.  Wenn  es  hingegen  Mil.  332  Me  homo 
nemo  deterrebit  st.  Nemo  homo  me  d.  heifst,  so  ist  nach  der  richtigen 
Bemerkung  des  Verf.  S.  21,  die  er  freilich  gleich  darauf  wieder  zu 
nichte  macht,  die  Voranstellung  des  me  durch  die  aus  dem  vorigen  Verse 
fortgesetzte  Anaphora  veranlafst.  Über  homo  seruos  bemerkt  Verf. 
S.  18,  mem  Sklaven  gegenüber  gebraucht,  drücke  es  Verachtung  und 
UnwiU<;n,  im  Munde  eines  Sklaven  Resignation  aus.  Das  ist  nicht 
richtig;  wo  homo  seruos  steht  (zu  den  angeführten  Stellen  kommt  noch 
Stich.  442),  dient  es  -  ausschliefslich  zur  Hervorhebung  des  Standes, 
daher  es  sich  fast  nur  in  allgemeinen  Sätzen  findet;  die  Hervorhebung 
des  Standes  kann  wohl  den  im  Zusammenhange  liegenden  Ausdruck  der 
Verachtung  und  des  Unwillens  erhöhen  (wie  Epid.  328)  oder  auch  der 
Resignation,  aber  an  sich  drückt  sie  keinen  Affekt  aus.  Ebenso  un- 
richtig ißt  die  Bemerkung  (S.  19),  der  Vokativ  homo  bei  einem  pron. 
pers.  der  2  Pers.  habe  stets  etwas  Tadelndes.  Das  pafst  allerdings 
Epid.  575.  Mil.  624  und  Gas.  266.  528  (letztere  beide  Stellen  hat  Verf. 
übersehen),  aber  nicht  Cist.  231.  Mil.  702  und  Bacch.  1155,  wo  daher 
die  vom  Verf.  nach  Hermann  und  Ritschi  empfohlene  Einschaltung  von 
<mi>  vor  homo  keineswegs  zwingend  ist.  —  Der  zweite  Teil  handelt 
von  der  Stellung  der  Apposition.  Wenn  sich  die  regelmäfsige  Stellung 
derselben  hinter  dem  Beziehungsworte  bei  Plaut.,  wie  Verf.  S.  26* 
bemerkt,  ausnahmslos  in  Wendungen  wie  natus  Alcaeo  patre  (Amph, 
98,  cf.  365.  614.  Ep.  636.  Men.  408.  854.  1078)  findet,  so  bleibt  immer 
noch  die  Frage,  ob  der  Dichter  diese  Stellung  gerade  in  solcher  Ver- 
bindung wirklich  als  unverbrüchlich  betrachtet  hat;  wenigstens  verstattet 
an  keiner  dieser  Stellen  das  Metrum  eine  andere  Anordnung  der  Worte. 
Im  übrigen  kommt  Verf.  zu  folgendem  Ergebnis:  'iusta  appositionis 
collocatio  neglegi  potest,  si  uox  primaria  uel  apposita  in  ordinis  metrici 
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fine  uel  initio,  quocum  saepius  sententiae  incisio  conuenit,  ponitur'. 
Nach  meiner  Wahrnehmung  wählt  sich  Plautus  die  Stellung  im  all- 
gemeinen ganz  nach  Bedürfnis  des  Metrums;  ein  anderes  eigentliches 
Prinzip  habe  ich  bei  der  Durcharbeitung  des  vom  Verf.  sorgfältig 
gesammelten  und  schematisch  gegliederten  Materials  nicht  zu  erkennen 
vermocht.  Durchaus  den  Einflufs  des  Metrums  verkennt  Verf.,  wenn 
er  (S.  37)  in  der  verschränkten  Wortstellung  tua  Broniia  ancilla,  mens 
Mnesilochus  tilius,  tuom  Stalagmum  seruom  etc.  den  Ausdruck  eines 
besonderen  Affektes  —  qui  uerborum  ordo  habet  aliquem  raisericordiae 
atque  familiaritatis  affectum,  atque  iuterdum  (Capt.  87ö.  Gas.  762. 
Merc.  690)  cum  ironia  quadam  etiam  ad  maliuoleutiam  exprimeudam 
adhibetur  —  und  andererseits  in  der  regelrechten  Wortfolge  Deuiipho 
dominus  nieus  das  Kennzeichen  des  accuratus  et  latus  (?)  sermo  sieht, 
für  dessen  Anwendnuug  er  (a.  a.  0.  *)  eine  Reihe  von  merkwürdigen 
Gründen  anführt.  Für  die  verschränkte  Stellung  gnato  Lesbonico 
meo  u.  ä.  hat  Verf.  selbst  einen  besonderen  Affekt  nicht  aufzustellen 
vermocht.  Wie  vergeblich  die  Mühe  ist,  hier  auch  nur  den  Anhaltspunkt 
einer  Regel  zu  finden,  zeigt  der  Fall,  wo  in  einem  Satze  zwei  mit  einer 
Apposition  verbundene  Begriffe  stehen.  Bezeichnen  wir  diese  Begriffe 
mit  I  und  11,  die  Appositionen  mit  1  und  2,  so  ergeben  sicli,  wie  der 
Verf.  nachweist,  folgende,  z.  T.  allerdings  nur  durch  vereinzelte 
Beispiele  sicher  belegte  Schemate:  I.  II.  1.  2;  I.  U.  2.  1 ;  I.  1.  II.  2; 
I.  1.  2.  II;  1.  I.  2.  II;  1.  I.  IL  2;  1.  2.  II.  1  (Pseud.  998  miles 
lenoui  Ballioui  —  Pol5'machaeroplagides;  'iocose  miles  et  leno  compo- 
nuntur  et  grauioris  momenti  causa  in  initio  ponuntur',  bemerkt  der 
Verf.?!);  1.  2.  11.  I;  1.  IL  2.  I.  Für  den  letzten  Fall  giebt  es  nur 
ein  Beispiel  Cure.  429  f.  Wenn  hier  mit  Fleckeisen  ergänzt  wird: 
Miles  Lyconi  in  Epidauro  <hospes>  ho;piti  Suo  Therapontigonus 
Platagidorus  plurumam  Salutem  dicit,  so  macht  Verf.  dagegen  wohl 
mit  Recht  die  Trennung  der  zusammengehörigen  Begriffe  in  Epidauru 
Lospiti  durch  das  eingeschobene  hospes  geltend;  freilich  seine  eigene 
Ergänzung  <amico  -  in  Ep.  hospiti  ist  auch  nicht  ohne  Bedenken. 
Ebensowenig  ergiebt  sich  für  die  Verbindung  mehrerer  Appositionen 
mit  einem  Begriffe  irgend  ein  festes  Prinzip.  Verf.  macht  die  Bemerkung, 
dafs  leno,  rex,  seruus  gewöhnlich  vor  dem  nomen  proprium  stehen.  Unter 
den  für  leno  aufgeführten  Belegen  ist  kein  einziger,  wo  das  Metrum  eine 
andere  Stellung  verstattete;  andererseits  ist  auch  die  umgekehrte  Stellung 
Pers.  845.  Pseud.  599  durch  das  Metrum  veranlalst.  Die  Stellung 
von  rex  vor  dem  nom.  propr.  findet  sich  ohne  metrischen  Zwang  Amph. 
252.  415.  Pers.  339.  Poen.  694,  dagegen  unter  der  gleichen  Bedingung 
auch  die  umgekehrte  Aul.  86.  Mil.  948  (Amph.  261.  413.  419  ist  sie 
durch  das  Metrum  veranlafst).    Gewöhnlich  steht  rex  unmittelbar  neben 
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dem  nom.  propr.:  eine  Abweichung  findet  sich  nur  Amph.  194  Regique 
Thebano  Creoni  und  Amph.  261  Qui  Pterela  po<ti>tare  rex  est  solitus 
(solitus  est  Hss),  wo  es  allerdiogs  leicht  ist,  mit  dem  Verf.  S.  48 
umzustellen  rex  est  potitare  solitus.  Die  sich  mehrfach  findende  Nach- 
stelluug  von  seruos  (Amph.  612.  Capt.  875.  Cist.  544.  Pseud.  898. 
ßud.  897.  Trin.  1055.  Poen.  822)  soll  nach  dem  Verf.  'certae  cuiusdam 
significationis  uel  grauioris  auctoritatis'  sein;  so  heifst  es  zu  Trin.  1055 
mens  est  hicquidem  Stasimus  seruos:  'consulto  uerba  meus  et  seruos 
in  initio  et  tiue  enuntiati  ponuntur  (das  Versmal's  würde  wie  Cist.  544 
und  Rud.  897  auch  die  gewöhnliche  Wortstellung  verstatten),  nani 
Charmides  ille  senex  ualde  miratur,  quod  suus  ipse  sit  seruos,  qui  tarn 
bene  mores  couqueratur'.  Ich  vermag  eine  besondere  Absicht  nicht 
herauszufühlen.  Ein  eigentümlicher  Sprachgebrauch  ist  es,  dafs,  wenn 
bei  nomen  est,  datur,  inditum  est  etc.  der  Name  selbst  im  Dativ  steht, 
der  Dativ  der  betrefi'enden  Person  oder  Sache  nicht  zwischen  Namen 
und  nomen  gesetzt  wird  (also  nicht  Cist.  154  Nam  nomen  mi  est 
Auxilio,  Men.  263  nomen  huic  urbi  Epidamno  inditurast,  297  Est  nömeu 
tibi  Menaechmo,  Stich.  174  Nomen  mihi  Gelasirao  indidit  paruo,  Trin. 
843  Huic  ego  nomen  die  Trinummo  facio  statt  mi  est  Auxilio  nomen, 
huic  ürbi  nomen.  Est  tibi  Menaechmo  nomen,  Geläsimo  nomen  mihi, 
Huic  ego  die  nomen);  andernfalls  steht  der  Name  im  Nom.  resp.  Acc.  : 
Aul.  164.  Truc.  12.  Rud.  32  f.  Mil.  86  (Ter.  Hec.  1  Hecyrast 
huic  nomen  fabulae  nach  den  Hss  und  Grammatikerzeuguissen).  Men. 
42  f.  illius  nomen  indit  illi  qui  domist,  Menaechmo  steht  allerdings  in 
einem  unechten  Prologe;  doch  darf,  wie  Verf.  geneigt  zu  sein  scheint, 
aus  der  Anwendung  des  Dativs  Menaechmo  kein  Grund  für  die  Un- 
echtheit  entnommen  werden:  illius  nomen  indit  illi,  Menaechmo  ist  doch 
€twas  anderes  als  nomen  indit  illi  Menaechmo. 

SvenTessing,  Syntaxis  Plautiaa.   Enuntiationes  relativae.  Enun- 
tiationes    coniunctionales.     Parataxis.     Veoersborg   1892.     90  S.     4. 

Der  Verf.  wiU  durch  eine  nach  angemessenen  Rubriken  geordnete 
reichhaltige  Sammlung  von  Beispielen  dem  Leser  die  Möglichkeit  bieten, 
sich  auf  dem  im  Titel  angegebenen  Gebiet  ohne  grofsen  Aufwand  von 
Zeit  und  Mühe  von  dem  Plautinischen  Gebrauch  eine  genaue  Kenntnis 
zu  verschaff"eu.  Die  Nutzbarkeit  einer  solchen  Sammlung,  namentlich 
für  denjenigen,  der  im  Plautus  nicht  heimisch  ist,  steht  aufser  Frage; 
aber  die  vorliegende  erfüllt  ihren  Zweck  nur  unvollkommen.  Erstens 
fehlt  es  dem  Verf.  vollständig  an  kritischem  Sinn;  er  macht  sich  ganz 
von  dem  Texte  der  von  ihm  benutzten  Ausgabe  abhängig,  und  zwar 
benutzt  er  für  die  Hälfte  der  Plautinischen  Stücke  als  Grundlage  die 
jetzt  gänzlich  veraltete  Fleckeisensche  Ausgabe  mit  ihren   zahlreichen. 
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längst  erkannten  nnd  beseitigten  Irrtümern,   die  er  nnbefangen  wieder 
auftischt,  wie  z.  B.  Rud.  767  die  längst  als  unmöglich  erwiesene  Fassung 
quin    ut    huniaunm    exuras    tibi?,    ib.    779    die    von    Fleckeisen    auf- 
genommene, völlig  inüge  Ergänzung  ßitschls  ut  abeam  non  sinam  (sint» 
regiert  nie  bei  Plaut,  ut),   Trin.  861  das  falsche  quo  (st.  quam)  magis 
specto.     Daher  kommt  es  denn    auch,    dafs   utpote  qui   als  nur  einmal 
bei    Plaut,    sich    tindend    bezeichnet  wird    (p.  15    Rud.  462),    weil    es- 
Bacch.  511  und  Mil.  530  bei  Fleckeisen  irrtümlich    beseitigt    ist,    und 
dafs  Verf.  die  Verbindung  von  ut  mit  dem   pron.  rel.    als    dem  Plaut, 
fremd  nicht  erkannt  hat  (wo  ut  qui    steht,    ist    qui    bekanntlich    stets 
Adv.),    da    bei    Fleckeisen  Bacch.  511    und  Pseud.  556    ut    quod    aus- 
falscher Konjektur  steht.     Dazu  kommen  noch  manche  eigene  Irrtümer, 
so  Rud.   1217    quod   promisisti  ut  memineris  als  Beleg  für  promittn  ut 
(p.  36),  während  doch  ut  memineris  von  uolo  abhängt.   Sodann  ist  nicht 
immer  das  Stellenmaterial    in  genügender  Vollständigkeit  geboten.     So 
fehlen    von    den  Belegen   für  die  Konstruktion  von  prins<inam  mit  dem 
Konj.,  die  ja  die  erheblich  seltenere  ist,  nicht  weniger  als  7,  d.  h.  fast 
ein  Drittel ;  überhaupt  wird  aus  der  ganzen  Darstell angsweise  des  Verf. 
kaum  jemand  die  richtige  Einsicht  gewinnen  können,    wann    überhaupt 
bei  prinsquam  der  Konj.  steht.     Ich  stelle    hier    noch    einige    der  Be- 
merkungen des  Verf.  zusammen,  um  erforderlichen  Falls  meine  Notizen 
daran  zu  knüpfen,     p.  7:  Quae  est  Plauti  in  uerborum  ordine  liberta?, 
—  fere  quoduis  relatinae  enuntiationis  vocabulum  ante  relativnm  ponere 
potest;    das    gilt    überhaupt  von  Nebensätzen   aller  Art,    notwendig  zu 
bemerken  war,  dafs  nie  das  verbum  finitum  vor  das  pron.  rel.  oder  die 
Konjunktion  gestellt  wird,  was  nicht  alle  zu  wissen  scheinen.  —  p.  8  : 
Talia  exempla  qualia  sunt  'quae  tua  est  prudentia,  qua  tu  es  prudentia. 
nihil  te    fugiet'  —  apud  Plautum  non    inueni;    aber    vgl.    Stellen    wie 
Mil.  951  f.    quintu    tuam  rem  cura  potius,    quae    tibi  condicio   noua  et 
luculenta  fertur,  Rud.  966  dare  uerba  speras  mihi    te  posse,  qxio  colo- 
rest?,    die  wenigstens  den  Ansatz  zu  dieser  Ausdrucksweise  zeigen.  — 
Von    den    p.  9    für  quodsi  angeführten  Belegen  Cist.   152.     Epid.  310. 
Trin.  217  sind  die  beiden  ersten  zu  streichen,   da  es  sich  hier  um  das 
wirkliche  pron.  rel.  handelt.  —  p.   10:    Duae  sententiae  relatinae  quae 
ad  correlatum  unam  eandemque  habent  rationem,    coniunrtione   copula- 
tiua  (et,    que,    atque)    inter  se  coniunguntur  —  Omittitur  autem    con- 
innetio,  cum  diuersa  ratione  referuutur  ad  con-elatum  sententiae  relatinae. 
Auch    in    dem    erstereu   Falle    stehen  sehr  häutig  die  Relativsätze  un- 
verbunden    nebeneinander,    auch    wo   nicht   Anapliora,    die    vom   Verf. 
statuierte    Ausnahme,    vorliegt.     Die    gewöhnliche  Verbindungspartikel 
von  Relativsätzen  ist  übrigens  que;  et  und  atcjue,  für  die  Verf.  keinen 
Beleg  anführt,  sind  in  diesem  Falle  änfserst  selten.    Dafs  Adjektiv  und 
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Helativsatz  in  der  Regel  nicht  durch  eine  Partikel  verbunden  werden 
<p.  11),  ist  richtig;  aber  die  Regel  ist  nicht  ohne  Ausnahme,  vgl. 
€a8.  255  seruo  frugi  atque  ubi  bene  sit.  Wenn  es  (ib.)  heifst:  Disiun- 
.gitur  ab  adiectiuo  sentenlia  relatiua  per  particulam  neque,  so  findet 
das  nur  statt,  wenn  das  Adj.  eine  Negation  bei  sich  hat.  —  p.  12: 
inaior  quam  qui  findet  sich  bei  Plautus  ebensowenig  wie  maior  quam 
\\t  (p.  27);  ebenso  nicht  (p.  17)  addo,  mitto,  praetereo,  facio  (bene, 
male),  accedit,  accidit  (bene,  male)  u.  ä.  (aber  Ter.  Eur.  926  addo 
quod,  Phorm.  168  mitto  quod).  —  p.  18:  Formula  'quid  quod'  uno  loco 
^ccurrit  Cure.  459  quid  quod  iuratus  sum?  Doch  vgl.  Trin.  412  quid 
quod  dedisti  scortis,  413  quid  quod  ego  defrudaui,  Poen.  678  quid  quod 
nobis  mandaui  (vgl.  Pers.  553  quid  id  quod  uidisti,  Mil.  36  quid  iUuc 
<iUod  dico).  Quod  ist  an  allen  diesen  Stellen  acc.  (zu  Cure.  459  vgl. 
566  quod  fui  iuratus  feci,  Rud.  1398  quod  isti  sum  inratus);.  eine  solche 
Verwendung  wie  z.  B.  quid  quod  sapientissimus  quique  aequo  animo 
moritur  findet  sich  bei  Plaut,  noch  nicht.  —  ib.;  Non  inueni  apud 
Plautum  in  hoc  (eo)  quod,  ex  hoc  (eo)  q.,  pro  eo  q.,  inde  q.,  ideo  q., 
idcirco  q.  similia'.  Da  Plaut,  neben  propterea  quia  auch  p.  quod 
braucht,  so  ist  es  wohl  nur  Zufall,  dafs  sich  ideo,  idcirco  quod  nicht 
finden,  zumal  auch  ideo  und  idcirco  quia  selten  sind  (letzteres  nur 
Merc.  35);  vgl.  hoc  quod  Most.  17  neben  hoc  quia  Pseud.  643.  Amph,  254. 
—  Accedit,  sequitur,  restat,  reliquum  est  ut  kommt  bei  Plaut,  nicht 
vor  (p.  29);  ebenso  sind  ihm  fremd  Wendungen  wie  ut  ita  dicam,  ne 
liiutius  loquar,  ut  ne  longius  abeam,  ut  ad  pauca  redeam,  ut  ne  addam 
<p.  35),  (non  multum)  abest  quin  (p.  42),  quominus  nach  den  Verben 
irapedieudi.  —  p.  48 :  'Quid  si  —  et  cum  indicatiuo  et  cum  coniunctiuo 
coniungi  potest'.  Aus  den  vom  Verf.  angeführten  6  Beispielen  kann 
niemand  ersehen,  wann  der  Konj.  und  wann  der  Ind.  steht.  Der  Konj. 
ist  die  Regel,  wenn  der  Sprechende  fragt,  ob  nicht  etwas  von  ihm 
allein  oder  zusammen  mit  dem  Angeredeten  oder  von  einem  andern 
gethau  werden  soll,  also  die  Bedeutung  'soll  ich  nicht,  sollen  wii* 
nicht,  soll  er  nicht'  vorliegt.  Den  24  Belegen  (mit  1  pers.  sing. 
Amph.  313.  Capt.  599.  613.  Gas.  806.  Cist.  321.  Cure.  145.  Epid.  543. 
Merc.  564.  578.  Most.  1093.  Pers.  724.  Poen.  728.  Rud.  535.  1274, 
mit  1  pers.  pl.  Cure.  303.  351.  Cas.  357.  Most.  393.  Poen.  330. 
707.  1162.  1249,  mit  3  pers.  sing.  Bacch.  732.  Merc.  421)  steht  nur 
gegenüber  Men.  844  quid  si  ego  huc  seruos  cito,  wo  die  Vermutung, 
dafs  cito  aus  cite  entstanden  ist,  sehr  nahe  liegt;  denn  Most.  582  quid 
si  hie  manebo  potius  mufs  nicht  bedeuten  'soll  ich  nicht  lieber  hier- 
bleiben', sondern  kann  auch  heifsen:  'wenn  ich  nun  aber  lieber  hier- 
bliebe", überdies  scheint  die  Stelle  in  A  anders  gelautet  zu  haben.  Wenn 
mit  quid  si  einfach  ein  angenommener  Fall  eingeführt  wird    (meist   in 
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gegensätzlichem  Sinne),  so  steht  gewöhnlich  der  Indik.,  selten  der  Konj. 
—  Ut  —  ita  in  adversativem  Verhältnis  ist  Plantus  fremd  (p.  50),  ebenso 
Fälle  wie  Orestes,  ita  nt  erat,  ut  zur  Einführung  eines  Beispiels,  nt 
cum  maxime  (p.  61). 

Franz  Craraer,    Zu    alten  Optativ-    und  Konjunktivformen    im 
Lateinischen.   Gymnasium.   VIII.  Jahrg.  1890,  No.  20.  S.  701—710 

Während  es  bei  Plautus  ausschliefslich  perduim  (auch  Poen.  884  A. 
die  Pall.  perdiara,  doch  wohl  entstanden  aus  perduim),  perdnis,  perduit. 
perduint,  interduim  (denn  auch  Trin.  994  wird  doch  interdura  wie 
Rud.  580,  wo  A  interduim  erhalten  hat,  aus  letzterem,  nicht  aus  inter- 
duam  entstanden  sein),  duim,  duit  (Bacch.  334  wird  von  C.  fälschlich 
angeführt),  duint  (Aul.  fr.  V  ist  übersehen)  heifst,  findet  sich  neben 
weit  überwiegendem  dnis  (Vid.  51.  52.  859  sind  übersehen)  zweimal 
duas,  und  von  creduo  überwiegen  die  a-Formcn  die  mit  i  um  das 
doppelte  (wofern  Trin.  606,  wie  wahrscheinlich,  cred<u>as  mit  Recht 
hergestellt  ist).  Verf.  glaubt  nun  erweisen  zu  können,  dafs  die  i-Formeii 
im  Altlatein  ihre  optativische  Natur  noch  nicht  völlig  eingebüfst,  sondern 
dafs  sich  ganz  bestimmte  Spuren  des  Bedeutungsunterschiedes  zwischen 
diesen  und  den  konjunktivischen  a-Formen  erhalten  haben.  Richtig  ist, 
dais  es  in  allen  Wunschformeln  ausnahmslos  duint,  perduit,  perduint 
heifst;  ebenso  imPotentialis  duim,  perduim  (Aul.  672),  interduim  (Trin.  994. 
Rud.  580).  Capt.  728  obtestor  ne  perdnis  soll  nach  C.  als  Wunsch 
oder  Bitte,  Amph.  845  cauesis  ne  tu  te  usu  perdnis  mehr  als  Wunsch 
denn  als  Befehl  gefafst  werden;  für  Aul.  61  metno  ne  mi  uerba  duit 
und  Men.  267  (metuo)  ne  mihi  damnum  duit  wird  geltend  gemacht, 
dafs  einer  Befürchtung  der  Wunsch  des  Gegenteiles  zu  Grunde  liegt; 
Amph.  69  sine  adeo  aediles  perfidiose  quoi  duint  sei  'mehr  potentialer 
Art'.  Hinsichtlich  der  übrigen  Stellen  könne  es  gegenüber  dem  Gesamt- 
resultate nicht  in  Betracht  kommen,  wenn  bei  der  fliefsenden  Grenze 
des  als  Wunsch  und  des  als  Befehl  ausgedrückten  Willens  ein  paar 
Beispiele  dem  Bedeutungsgebiet  der  Konjunktivforraen  auf  am  mehr  oder 
weniger  sich  nähern,  nämlich  ne  duas  Capt.  331.  947.  Rud.  1367. 
Vid.  52,  nee  —  duis  51,  fenus  nullnm  mihi  duis  85,  ne  duit  Asin. 
460  neben  ne  duas  Aul.  238.  Merc.  402.  Es  kann  sich  aber  gar  nicht 
um  ein  'mehr  oder  weniger  sich  nähern"  handeln,  sondern  vorurteilsfreie 
Betrachtung  findet  hier  gar  keinen  wahrnehmbaren  Unterschied.  Das 
Gleiche  ist  der  Fall  bei  den  folgenden  Wunschformelu  Bacch.  504  mihi 
diuini  numquam  —  quisquani  creduat,  847  neque  Bellona  nii  umquani  neque 
Mars  creduat,  Asin.  854  neque  diuini  neque  mi  liumani  posthac  quioqaani 
creduas  und  Amph.  672  numquam  tu  mihi  dinini  crodui8,Truc.307  numquuui 
mihi  quisquam   -  creduit.    Die  Wahl  der  i-Formen  an  den  beiden  letzten 


Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus.     (Seyffert.)  335 

Stelleu  soll  sich  daraus  erklären,  dafs  die  Sprechenden  Sklaven  sind, 
für  die  sich  unterwürfige  Ausdrucksweise  gezieme.  Nun,  an  der  ersten 
spricht  Sosia  zu  seinem  Herrn  sehr  unverschämt,  an  der  zweiten  der  trucu- 
lentus  Stratulax  zu  einer  Sklavin,  der  er  droht.  An  den  drei  anderen 
Stellen  findet  Cr.  die  konjunktivische  a-Form  durch  den  stärkeren 
Grefühlsausdruck  gerechtfertigt.  Auch  Capt.  605  neque  pol  me  insanum 
esse  creduis  soll  der  bescheidene  "Wunschmodus  im  Munde  des  Gefangenen 
ganz  gerechtfertigt  sein,  ebenso  andererseits  die  Anwendung  der  a-Formen 
Triu.  600  at  tn  edepol  nullus  creduas,  Bacch.  476  nee  amat  nee  tu 
creduas,  Poen.  747  suspendant  omnes  se  haruspices,  quam  ego  illis  posthac 
creduam  (entrüstete  Zurückweisung  einer  Zumutung).  Ich  kann  in  keiner 
Weise  für  bewiesen  halten,  was  Cr.  bewiesen  zu  haben  glaubt,  zumal 
dann  ganz  unerklärt  bliebe,  warum  gerade  bei  do,  perdo,  credo  sich  die 
ausschliefslich  optativische  Bedeutung  der  i-Formen  erhalten  hat  und 
nicht  auch  bei  dem  von  Cr.  ganz  übergangenen  edim  etc.  Auch  von 
edo  finden  sich  neben  den  die  Regel  bildenden  i-Formen,  die  keines- 
wegs ausschliefslich  optativische  Bedeutung  haben,  zweimal  solche  mit 
a  Stich.  554  edant,  Poen.  534  edas,  die  man  nicht  beseitigen  darf, 
wenn  man  duas  anerkennt,  und  deren  Gebrauch  sich  von  denen  mit  i 
nicht  unterscheidet.  —  Auch  für  attigas,  attigatis,  abstulas,  euenat, 
euenant,  aduenat,  peruenat,  fuam  etc.  nimmt  W.  ausschliefslich  optativische 
Geltung  an  —  infolge  des  Mangels  an  i-Formen  sollen  sie  ihre  Funktion 
auf  das  eigentliche  optativische  Gebiet  ausgedehnt  haben  — ,  indem  er 
auch  Finalsätze  und  indirekte  Fragesätze,  die  er  für  dubitativ  erklärt, 
diesem  Gebiete  zurechnet.  Aufserhalb  dieses  Gebrauchskreises  steht 
allein  Merc.  844  ecquis  nam  deust,  qui  mea  nunc  laetus  laetitia  fuat, 
eine  Stelle,  die  er  für  kritisch  unsicher  erklärt,  weil  fiat  (CD)  oder  fiet 
(B)  überliefert  ist,  um  nach  letzterem  siet  zu  vermuten.  Die  Möglich- 
keit, dafs  so  ursprünglich  geschrieben  war,  läfst  sich  nicht  bestreiten; 
doch  ist  zu  erwägen,  dafs  fiat  st.  fuat  ein  nicht  seltener  Fehler  ist 
(vgl.  Aul.  405  alle  Hss  und  Non.,  Mil.  595  A,  Mil.  492  B,  Pseud. 
1029  CD,  aufserdem  fuit  Poen.  1085.  Mil.  299  B),  und  dafs  fiet  blofser 
Schreibfehler  für  fuat  sein  kann.  Mufs  aber  fuat  falsch  sein,  weil  es 
nur  einmal  in  solcher  Verbindung  stände?  Cr.  behauptet  zwar,  fuam  etc. 
sei  nicht  gleichwertig  mit  sim,  siem  etc.  Ob  in  allen  Fällen,  mag  vor- 
läufig dahingestellt  sein;  aber  doch  in  einzelnen,  vgl.  Pers.  51  caue  fuas 
mi  in  quaestione  und  Gas.  530  sed  tu  caue  in  quaestione  mihi  sis 
wo  das  Metrum  auch  mihi  fuas  oder  mi  fuäs  verstattet.  Was  euenat  etc. 
betrifft,  so  finden  sich  die  sicheren  Belege  dafür  stets  im  iamhisch 
auslautenden  Versschlufs;  es  handelt  sich  jedenfalls  nur  um  völlig  gleich- 
bedeutende Nebenformen  zu  eueniat  etc.,  deren  Anwendung  lediglich 
durch    den  Zwang   des  Metrums    veranlafst   ist.     Ein   solcher  liegt  bei 
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Plaut,  bei  attigas  aafser  Pars.  816  Caue  sis  me  attigäs  im  bakch.  Metrum 
nicht  vor;  denn  Bacch.  445  (440  ist  von  Cr.  fiUschlich  angeführt). 
Epid.  723.  Truc.  726  Ne  attigas  im  Anlaut  troch  Sept.  und  Äfost.  468 
ne  adtigatis  ira  Versinneru  verträgt  das  Metrum  auch  adtingas,  adtin- 
gatis  (dagegen  Ter.  Andr.  789  attigas  im  iambischeu  VersschhUs) ;  aber 
diese  Formen  für  etwas  anderes  als  gleichbedeutende  Nebenformen  von 
attingas  etc.  zu  halten  (vgl.  Asin.  373  cauebis  ne  me  adtingas),  erscheint 
um  so  weniger  begründet,  als  Plaut,  ja  auch  tago  neben  tango  gebraucht 
hat.  Ihre  Anwendung  beweist  eben,  dafs  Plaut.,  wo  ihm  eine  reinen 
Versfuls  ergebende  Form  zur  Verfügung  stand,  diese  angewendet  hat. 
Pas  abgerissene  Rudensfragment  anlas  abstulas  entzieht  sich  der  Be- 
urteilung. 

Carl  Sigmund ,  De  coincidentia  eiusque  usuPlautino  et  Terentiano. 

Dissertationes  philologae  Vindobonenses.  IV,  p.  39—98.    Wien  1893, 

Gerold. 

Der  hier  zu  erwähnende  Teil  der  Abhandlung  beginnt  mit  S.  71. 
Das  auf  Grund  eines  wohlgeordneten  und  der  Hauptsache  nach  voll- 
ständigen Stellenraaterials  gewonnene  Resultat  ist,  dal's  bei  koinzidierendeu 
Sätzen,  gleichviel  ob  sie  selbständig  nebeneinander  stehen  oder  einander 
untergeordnet  sind,  die  Gleichartigkeit  der  Tempora  (besonders  Präs. 
und  Perf..  sehr  selten  Plusqpf.  und  Imp.)  die  weit  überwiegende  Regel 
ist;  mehr  als  500  dieselbe  bestätigenden  Stellen  stehen  etwa  45  Fälle 
mit  ungleichartigen  Tempora  gegenüber.  Betreffs  des  Falles  Pseud.  1083  f. 
aibat  —  mentitust  war  zu  bemerken,  dafs  aiebam  etc.  das  fehlende  Perf. 
von  aio  vertritt.  Dafs  der  S.  95  (S.  81)  als  einziger  seiner  Art  mit 
Vorbehalt  angeführte  Fall  der  Verbindung  koinzidierender  Satzglieder 
mit  quod  Epid.  607  male  morigerus  mihist  danista,  quod  a  me  argentum 
non  petit  auf  falscher  Lesung  des  Ambr.  beruht,  konnte  Verf.  aus  dem 
Apogr.  ersehen  (quei  a  me). 

H.  Blase ,  Geschichte  des  Plusquamperfekts  im  Lateinischen. 
Giefsen  1893,  Ricker.     192  S.     8. 

Als  Hauptergebnisse  dieser  auf  ein  im  ganzen  vollständiges  Stellen- 
material gegründeten  Untersuchung  stellt  Verf.  für  Plaut,  folgende  auf; 
1.  Das  Plqpf.  wird  wie  auch  im  klassischen  und  späteren  Latein  im 
Haupt-  und  Nebensatz  häufig  gebraucht  mit  Beziehung  auf  ein  ver- 
gangenes Ei'eignis,  dafs  aus  dem  Zusammenhange  erschlossen  werden 
mufs,  ohne  dafs  überhaupt  oder  in  unmittelbarer  Nähe  eine  Tempus- 
torm  das  Ereignis  bezeichnet.  2.  Eine  Anzahl  Stellen  zeigen  das 
Plqpf.  einem  Perf.  koordiniert ,  also  zwei  Tempusformen  mit  ver- 
flchiedener  Beziehung,  wo  mau  aus  Gründen  der  Kouzinnität  gleiche  Be- 
ziehung erwarten  sollte.   In  diesem  Falle  darf  man  annehmen,  dafs  die 


Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus.    (Seyffert.)  337 

Bequemlichkeit  des  Versbaues  den  Dichter  zur  Wahl  dieser  Form  und 
so  die  Inkonziunität  des  Satzbaues  veranlafst  habe.  Man  wird  daneben 
auch  annehmen  können,  dafs  die  Umgangssprache  es  mit  der  Konzinnität 
der  Tempora  nicht  so  genau  nahm.  Eine  Tempusverschiebung  ist  das 
nicht  zu  nennen,  sondern  das  Plqpf.  ist  überall  in  seiner  eigentlichen 
Bedeutung  gedacht.  3.  Das  Plqpf.  im  Hauptsatze  ist  schon  bei  Plaut, 
mit  Beziehung  auf  ein  nachfolgendes  Präteritum  gedacht.  4.  Ein  sogen, 
absolutes  Plqpf.  findet  sich  überhaupt  nicht.  5.  Eine  wirkliche  Tempus- 
verschiebung ist  zu  erkennen  in  dem  Gebrauch  des  Plqpf.  von  esse, 
a)  wo  es  allein  steht,  b)  wo  es  in  Verbindung  mit  einem  Adj.  die 
Aussage  bildet,  c)  wo  es  neben  dem  part.  perf.  pass.  steht  und  von  fui 
und  eram  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Ich  halte  ein  Eingehen  auf  den 
letzteren  Punkt  für  erforderlich.  Zur  Bezeichnung  der  Vergangenheit, 
gleichviel  der  näheren  oder  entfernteren,  wird  von  Plaut.  Plqpf.  und 
Perf.  in  vielen  Fällen  gleichmäfsig  verwendet;  bei  der  "Wahl  des  Tempus 
hat,  wie  Verf.  bemerkt,  gewöhnlich  der  Eiuflufs  des  Metrums  den  Aus- 
schlag gegeben.  Verf.  hat  sich  vielfach  ganz  überflüssige  Mühe  gegeben, 
das  Plqpf.  durch  Interpretation  zu  rechtfertigen;  seine  richtige  Be- 
merkung zu  Merc.  760  uxor  quam  dixeras  te  odisse.  —  Egon  istuc  dixi 
tibi?:  'Der  Dichter  wechselt  mit  Plqpf.  und  Perf.  nach  Belieben  ab' 
reicht  für  die  meisten  Fälle  vollständig  aus:  weit  instruktiver  als  viele 
seiner  anderweitigen  Bemei-kungen  wäre  eiue  durchgeführte  Zusammen- 
stellung der  Fälle  gewesen,  wo  sich  unter  genau  denselben  Bedingungen 
bald  Perf.  bald  Plqpf.  findet.  Dafs  ebenso  fuerat  neben  fuit  ohne 
eigentlichen  Bedeutungsunterschied  gesagt  werden  konnte,  zeigt  die 
Vergleichung  von  Mil.  132  meum  erum  qui  Athenis  fuerat,  qui  hanc 
amaverat,  wo  nach  Bl.  das  Plqpf.  ausdrücken  soll,  dafs  beides,-  das 
Sklaven-  und  das  Liebhaberverhältnis  nicht  mehr  bestehe,  und  von  Merc.  90 
qui  olim  a  puero  paruolo  mihi  paedagogus  fuerat,  was  in  gleicher  Weise 
erklärt  weiden  soll,  mit  Mil.  122  amicara  erilem  Athenis  quae  fuit  und 
127  meuni  erum  Athenis  qui  fuit.  AVodurch  sich  von  jenen  als  regel- 
recht bezeichneten  Stellen  unterscheiden  sollen  Amph.  458  imaginera 
meam,  quae  antehac  fuerat,  possidet  —  gerade  bei  Partikeln,  die  auf 
die  entferntere  oder  nähere  Vergangenheit  hinweisen  (pridem,  dudum, 
heri,  iam,  ante,  modo),  findet  sich  besonders  häufig  das  Plqpf.  — ,  Poen.  65 
tilius,  unicus  qui  fuerat,  surripitur,  Capt.  305  me,  qui  liber  fueram, 
seruom  fecit,  für  welche  Terapusverschiebung  behauptet  wird,  leuchtet 
mir  nicht  ein.  Ebensowenig  sehe  ich  einen  entscheidenden  Grund, 
weshalb,  wenn  die  Gleichwertigkeit  von  Plqpf.  und  Perf.  zur  Bezeichnung 
der  entfernteren  oder  näheren  Vergangenheit  anerkannt  wird,  die  beiden 
andern  Fälle,  aequom,  par,  opus,  satius  fuerat  neben  seltenerem  aequom 
fuit  und  erat,  und  ut  matre  natum  fuerat  eduxi  Amph.  430,  posterius  quam 
Jahresbericht  für  .Altertumswissenschaft.    LXXX.  Bd.    (1894.  II.)         22 
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mercatns  fneram  Merc.  232,  oblitas  fueram  Most.  487,  eo  pretio  emptae 
fueriint  olim  821  (vgl.  822  quanti  hosce  emeras)  andersartig  sein  sollen. 
Dafs  neben  fui  und  fneram  auch  eram  einhergeht,  kann  ich  gegenüber  dem 
Nebeneinander  z.  B.  von  uolebara,  uolui,  uolueram  ohne  beträchtlichen 
BedentoDgsuuterschied  nicht  als  entscheidend  ansehen.  ^  'Ich  habe  resp. 
hatte  vergessen'  kann  bei  Plaut,  heifsen  oblitus  suni,  eram  (kommt  zu- 
fällig nicht  vor),  fui,  fueram.  Eine  das  gesamte  Stellen material  bietende, 
sorgfältige  Untersuchung  über  den  Gebrauch  der  Praeterita  wäre  nach 
allem,  was  darüber  gesagt  worden  ist,  in  mehr  als  einem  Betracht  sehr 
erwünscht. 

H.  C.  Eimer,  A  Discussion  of  the  Latin  Prohibitive,  based 
upon  a  complete  collection  of  the  instances  from  the  earliest 
times  to  the  end  of  tbe  Augustan  period.  Reprinted  from  the 
American  Journal  of  Philology,  Vol.  XV,  2  and  3.  Ithaca,  N.  Y., 
1894.     51  S.     8. 

Für  Plaut,  bildet  den  Hauptgegenstand  die  Untersuchung  über 
den  Unterschied  von  ne  (neue,  neque,  nunquam,  nil,  nullus),  caue  mit 
coni.  perf.  und  coni.  praes.  Das  Stellenmaterial  ist  nicht  überall 
ganz  vollständig;  schwer  zu  rügen  ist  es,  dafs  E.  sich  hinsichtlich  des 
Falles  ne  c.  coni.  praes.  zu  einer  Anzahl  von  Stellen  mit  der  Bemerkung 
begnügt,  dafs  die  Auffassung  als  Finalsatz  probabel  oder  möglich  sei, 
anstatt,  wie  es  seine  Pflicht  war,  durch  sorgfältige  Untersuchung  fest- 
zustellen, wo  wirklich  unstreitig  ein  Prohibitiv  und  wo  ein  blofser 
Finalsatz  vorliegt,  soweit  es  eben  möglich  ist;  denn  in  einer  Anzahl 
von  Fällen  bleibt  die  Entscheidung  unsicher.  Ganz  sicher  aber  liegt 
z.  B.  Aul.  358  sunt  igitur  ligna,  ne  quaeras  foris  ein  Finalsatz,  kein 
Prohibitiv  vor  nach  Ausweis  von  Cist.  203.  Asin.  319  (Mil.  639).  Wer 
ferner  Stellen  wie  Ps.  125  nunc  ne  quis  dictum  sibi  neget,  dico  omnibus, 
Amph.  527  nunc  ne  legio  pertimescat,  clam  illuc  redeundumst  mihi, 
Trin.  4  nunc  ne  quis  erret  uestrum,  paucis  in  uiam  dedacara.  Gas.  171 
nunc  ne  tu  te  mihi  respondere  postnies,  abeo  intro,  Most.  24 <i  nunc  ne 
eins  causa  uapulem,  tibi  potius  assentabor,  Rud.  412  nunc  ne  morae  illi 
sim,  petam  hinc  a^uam  (dazu  Amph.  1 10  nunc  de  Alcumena  nt  rem 
teneatis  rectius,  ntrimqne  est  grauida,  142  nunc  internosse  ut  uos  possitis 
rectius,  ego  has  habebo  usißie  in  petaso  pinnulas,  Trin.  497  nunc  nt 
sciaa  ~  ,  sine  dote  posco,  Cnrc.  715  nunc  adeo  ut  tu  scire  possis  meam 


*)  Vgl.  auch  Truc.  217  f.  quod  habebat,  nos  hab^mus,  |  Istic  id  habet, 
quod  nos  fiäbuimus;  statt  habebat  verstattet  das  Metrum  ohne  weiteres  habuit, 
dagegen  ist  habcbamus  durcli  das  Metrum  ausgeschlossen,  wie  auch  habuerat 
und  habueramus  oline  den  Zwang  des  Metrums  nach  Analogie  anderer 
Stellen  stehen  könnten. 
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sententiam,  libera  haec  est,  Rud.  728  nunc  adeo  raeam  ut  scias  senten- 
tiam,  occipito,  Ba.  739  nunc  proin  tu  ab  eo  ut  caueas  tibi,    sycophan- 
tias  componit)    zum  Vergleich    heranzieht,    wird  nicht  im  Zweifel  sein, 
dafs  auch  Ampli.  116    nunc    ne    hunc    ornatum    uos  meum  admiremini, 
ueterem  atque  antiquam  rem  nouam  ad  uos  proferam,  Bacch.  1072  (von 
E.  nicht  angeführt)  Sed,  spectatores,  uos  nunc  ne  miremini,    quod  non 
triumpho,  peruolgatumst,  nil  moror,  Merc.  528  nunc  mulier  ne  tu  frustra 
sis,  mea  non  es,  Gas.  393  nunc  tu,  Cleostrata,  ne  a  me  memores  malitiose 
de  hac  re  factum  aut  suspices,  tibi  permitto,  Pseud.  1234  nunc  ne  ex- 
spectetis,    dum    hac    domum   redeam    uia,     angiporta     haec     certumst 
consectarier  Finalsätze  vorliegen.     Die  letzte  Stelle  legt  es  sehr   nahe, 
dafs  dies  auch  Gas.  64  is,  ne  exspectetis,  hodie  in  hac  comoedia  in  urbem 
non  redibit,  Cist.  782  ne  exspectetis  spectatores  — ,  omnes  intus  conficient 
negotium,  Trin.  16  sed  de  argnmento  ne  exspectetis  fabulae,  senes  qui 
huc  uenient,  i  rem  uobis  aperient,  Truc.  482  ne  exspectetis,  spectatores, 
meas  pugnas  dum  praedicem,    manibus  duella   praedicare    soleo,    haud 
in  sermonibus  der  Fall  ist.     Dafs  wie  Amph.  116  auch  87  ne  miremini 
final  ist,    beweist    das  mirari  nolim  uos  86,    neben  dem    ein  Prohibitiv 
eine  Tautologie  wäre.     Danach    sind  zu  beurteilen  Stich.  446  atque  id 
ne  uos  miremini  — ,  licet  haec  Athenis  nobis,  Poen.  1373  ne  mirere  — , 
modo    cognouit  filias    suas  esse  hasce,    Mil.  1274    uiri    quoque   armati 
idem  istuc  facinnt,  ne  tu  mirere  mulieres;    zu  der  Stellung  des  Final- 
satzes   vgl.  Cure.  724  ego  te  uehementer  perire  cupio,    ne  me  nescias, 
eine  Stelle,    die  es  mindestens    zweifelhaft   macht,    ob  z.  B.  Cure.  568 
uapulare  ego  te  iubeo,  ne  me  terrrites,  713  non  ego  te  flocci  facio,  ne  me 
teiTites,  Cist.  558  illaec  tibi  nutrix  est,  ne  matrem  censeas,  Most.  1005 
promisi  foras  ad  cenam,  ne  me  te  uocare  censeas,  Poen.  520  nos  te  nihili 
pendimus,    ne  tue  nos  amori  seruos  esse  addictos  censeas,  Pseud.  275 
scimus  nos  quidem  te  qualis  sis,  ne  praedices,    Poen.  537  est  domi  quod 
edimus,  ne  nos  tam  contemptim  conteras  Prohibitive  vorliegen,  ganz  zu 
geschweigen  der  Stellen  mit  ne  postules,    ne  frustra  sis,    ne  erres,    ne 
speres.     Zur  Grundlage  einer  Untersuchung   über  den  Unterschied   des 
coni.  praes.  vom  coni.  perf.  im  Prohibitiv  hätten  methodischerweise  nur 
die  verhältnismäfsig  nicht  zahlreichen  Fälle  dienen  dürfen,  wo  die  An- 
nahme eines  Finalsatzes  vollständig  ausgeschlossen  ist. 

E.  ist  nun  zu  folgendem  Resultat  gekommen:  daß  in  nearly  all 
the  sentences,  wo  ne  oder  caue  c.  coni.  perf,  bei  Plaut,  und  Ter.  steht, 
the  feeling  of  strong  emotion  of  some  sort  —  e.  g.  great  alarm,  fear 
of  disaster,  if  the  prohibition  is  not  complied  with,  is  very  eminent, 
wogegen  coni.  praes.  steht,  wo  die  Abmahnung  nicht  begleitet  ist  by 
strong  emotion  and  as  far  as  the  interests  of  the  Speaker  are  concerned, 
it   matters   little,    whether   th«    prohibition   be    complied  with  or  not. 

22* 
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Ich  halte  diese  Unterscheidung  für  völlig  nichtig  und  beide  Formen  für 
durchaus    {gleichwertig;    steht    doch  bekanntlich  auch  sonst  bei  Plaut., 
wenn  es  sich  nicht  um   einen   Prohibitiv    handelt,    coni.  perf.  gleichbe- 
deutend   mit    coni.   praes.,    vgl.    Bacch.   37    metuo    ne    in    mouendo   ne 
defuerit  oratio,  38  metuo  lusciniolae  ne  defuerit  cantio,  597  mihi  cautiost, 
iie  nucifraugibula  excussit  ex  malis  meis,   Aul.  585  caue  sis  tibi,  ne  tu 
mutassis  nomen,  Pseud.  654  huc  quidem  hercle  haud  ibis  iutro,  ne  quid 
harpax  feceris.   Epid.  433  ff.  heifst  es  gleich  nebeneinander:  caue  praeter- 
bitas  Ullas  acdis  und  incertus  tuom  caue   ad   nie    rettuleris    pedem:    ist 
hier  irgend  ein  Unterschied  der  Stimmung  oder  des  Tones  wahrnehmbar? 
Ferner  vgl.  Aul.  618  caue  tu  illi  fidelis  potius  fueris   quam    mihi   und 
Capt.  439  caue  fidem    fluxam    feras:    ist    nicht    in    beiden  Fällen    der 
Sprechende  gleich  interessiert .'     Oder  wenn  Simo  Most.  808  zu  Theopr. 
sagt:     caue    tu    ullas     flocci    faxis    mulieres,     hat    er     ein     gröfseres 
Interesse  an  der  Beachtung  seiner  Warnung  als  Theopr.,  wenn  er  1025 
zu  Simo  sagt:  tu  caue  quadraginta  accepisse  hinc  te  neges?    Ebensowenig 
wie  bei  caue  läfst  sich  bei  ne  der  angenommene  Unterschied  durchführen. 
Zur    Aufrechterhaltnng    seiner  These    hat    sich  E.   nicht    gescheut,    zu 
seltsamen  Mitteln  zu  greifen.     Amph.  934  soU  irata    ne    sis  'evidently' 
perf.  von  irascor  sein:  falsch;   iratus  sum  hat  stets  bei  Plaut.  Präsens- 
bedeutung ^  suscenseo,    das   perf.   heilst  iratus  fui.     Zu  Merc.  402  ne 
duas  neu  te  aduexisse  dixeris  bemerkt  er:    'this    seems  on  the  border- 
line.     The  Speaker  is  really  verj'  earnest,  but  is  as  showu  by  the  general 
Situation,    anxious    not    to  appear  too  much  so,    lest  is  real  motiv  be 
guessed.    The  shudden  change  of  teuse  then  is  not  surprising'.    Merc.  322 
at  ne  deteriorem  tamen  hoc  facto    ducas    ist    gewifs    sehr    eindringlich 
gemeint;    E.  bemerkt:    'there  seems  to  be  slight  emotion  here;    either 
tense  would  seem  appropriate'.     Poen.  552  nos  tu  ne  cnrassis:    scimus 
rem  omnem  'the  lawyers    speaking    with    professional    decisiveness    and 
impoitance"  und  'the  ton  assumed  here  by  the  Speakers  muy  be  infen*ed 
from  the  fact  that  they  have  just  been  accused  of  speaking    with    too 
mach  anger'.     "Wo  liegt  denn  der  Affekt  Pseud.  232  nil  curassis  ?     Und 
Stich.  320  heilst  es  in  einer  groben  Abfertigung  tua  quod    nil    refert, 
ne     eures.')     Epid.   593    ubi    noles,    ne    fueris    pater    und    Pseud.   79 

*)  Mil.  1363  ne  me  deseras  'seems  to  be  a  certain  amount  of  emotion', 
aber  'the  slave  who  is  speaking  does  not  even  meau  what  he  says':  also 
weil  er  innerlich  vergnügt  ist,  dafs  er  auf  Nimmerwiedersehen  fortkommt, 
läfst  ihn  der  Dichter  den  coni.  praes.  brauchen.  Ob  hier  überhaupt  eia 
Prohibitiv  vorliegt,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Meiner  Einsicht  nach  ist  zu 
interpuDgieron:  Quaeso  memineris,  si  forte  libcr  ficri  occoperim  —  niittam 
nuntium  ad  te— ,  ne  me  deseras;  vgl.  memineris,  ne  illuni  ucrberes  Bacch. 
746,  memineris  ne  Philocomasium  nomiucs  Mil.  807;  noctuquc  et  diu  ut 
uiro  subdola  sis,  obsecro  mcmento  Gas.  825. 
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id  qiiidem  hercle  ne  parsis,  dabo  erspart  sich  E.  eine  Erklärung: 
es  würde  ihm  auch  schwer  geworden  sein,  eine  solche  von  seinem 
Standpunkte  aus  ausfindig  zu  machen:  an  der  ersten  Stelle  handelt 
es  sich  um  einen  Ausdruck  der  Gleichgültigkeit,  an  der  zweiten  um 
einen  Scherz,  wie  auch  an  der  von  E.  übersehenen  Stelle  Most.  1115 
ne  faxis.  Hören  läfst  sich  die  Erklärung-  des  wiederkehrenden  ue 
molestus  sis:  'one  must  not  lock  for  strong  emotion  in  so  common  place 
a  phrase'.  Als  'stronge  exception'  erkennt  er  an  ne  attigas  me  (viermal 
bei  Plaut,  neben  ne  attigeris);  er  weifs  sie  nur  mit  der  Annahme  zu 
ei klären,  dafs  attigas  eine  Aoristform  ist.  Eine  Bestätigung  seiner 
Ansicht  von  der  verschiedenen  Bedeutung  findet  er  darin,  dafs  solche 
Prohibitive  wie  'do  not  ask  me,  do  not  remind  me'  (i.  e.  I  kuow  already) 
would  not  ordinarly  impley  any  emotion  and  no  such  verbs  will  be 
found  amoung  the  instances  of  ne  with  perf.';  aber  vgl.  neben  Mil.  1378 
ne  me  moneatis:  memini  ego  officium  meum  Cure.  384  nil  tu  me  saturum 
monueris. 

Von  noli  sagt  E.  p.  151:  'It  occurs  in  Plaut,  and  Ter.  only  on 
addressing  some  one  who  must  be  gently  treated.  It  is  found  only 
where  the  tone  is  one  of  pleading  —  it  never  conveys  an  order,  in 
the  strict  sense  of  that  word.  It  is  almost  never  used  by  a  superior  in 
addressing  as  inferior.  In  the  two  or  three  exceptions  to  this  rule  the 
superior  has  some  motive  for  adopting  the  mild  tone'.  Zu  seiner  com- 
plete  liste  of  instances  füge  ich  Poen.  1129;  anderenfalls  weifs  ich  nicht, 
was  Pers.  831  sein  soll.  Dafs  noli  der  Rede  einen  milden.  Anstrich 
giebt,  kann  ich  nicht  finden:  vgl.  Gas,  205  tace  sis,  stulta,  et  mi  aus- 
culta:  noli  sis  tu  illi  aduorsari,  Merc.  934  stultus  es:  noli  istuc  quaeso 
dicere,  Cas.  387  noli  uxori  credere.  Bei  seiner  Auffassung  von  ne  c. 
coni.  perf.  pafst  auch  Trin.  627  sta  ilico:  noli  auorsari  neque  te  occul- 
tassis  mihi  schlecht.  Ein  wirklicher  Befehl  an  einen  Sklaven  liegt 
jedenfalls  vor  Cure.  129  tace:  noli  (cf.  Araph.  520.  Hec.  109.  Ad.  781); 
dafs  Phaedr.  Anlafs  hat,  einen  milden  Ton  gegen  Palin.  anzuschlagen, 
ist  unersichtlich.  —  Über  den  Plautinischen  Gebrauch  von  neue  und 
nee,  neque  mit  dem  Prohibitiv,  den  E.  im  zweiten  Teil  seiner  Arbeit 
behandelt,  kann  ich  mich  mit  einem  Hinweise  auf  meine  Darlegungen 
im  vor.  Jahresber.  S.  36  f.  begnügen. 

E,  P.  Morris,  On  the  sentence-question  in  Plautus  and  Terence. 
Reprinted  from  The  American  Journal  of  Philology  Nos.  X  4  (40), 
XI  1  (41),  XI 2  (42).  Baltimore  1890  (Berlin,  Calvary  u.  Co.). 
116  S.  gr.  8. 

Die  Absicht  des  Verf.  ist,  ein  volleres  Verständnis  der  gewöhn- 
lichen Fi'ageformen  7A\  erzielen,  indem  er  die  Analj'se  des  Satzbaus  so 
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weit  als  möglich  treibt,  selbst  auf  die  Gefahr  unnötiger  Subdivisionen 
hin.  Mit  Ausschluls  der  verschiedenen  quis-Frageu  behandelt  er  nach- 
einander in  vielfacher  Teilnng  des  ilaterials  die  Fragen  mit  ne  (beim 
Verb  geordnet  nach  Modus,  Tempus,  Person),  nonne,  uum,  ecquis,  ec- 
qnid,  die  Fragen  ohne  Partikel,  an  und  die  Disjunktivfrage  und  die 
Imperativfrage,  um  dann  die  Geschichte  der  Fragesätze  zu  rekon- 
struieren. Der  Arbeit  gebührt  die  vollste  Anerkennung  eines  grofsen 
Fleil'ses;  iudessen  macht  sie  m.  E,  keineswegs  eine  erneute  Untersuchung 
des  Gegenstandes  für  Plautus  überilüssig.  Ich  gebe  eine  Anzahl  Be- 
merkungen, die  mir  beim  Durcharbeitea  des  Buches  aufgestofsen  sind. 
S.  67.  Die  Grundbedeutung  von  ain  (tu),  ain  (tu)  uero,  ain  tan- 
dem  ist  die,  dafs  der  Fragende  feststellen  will,  ob  er  recht  gehört  hat. 
So  erkliü't  sich  Aul.  186.  Meg.  hat  183  gefragt:  recten  atque  ut  uis 
uales?;  Eucl.  antwortet  nicht  darauf,  sondern  spricht  184/5  halblaut 
für  sich ;  Meg.  versteht  nicht,  was  er  sagt,  setzt  aber  voraus,  dal's  Eucl. 
seine  Frage  beantwortet  hat  und  fragt  nun  ain  tu  te  ualere?  Meist  ist 
mit  diesen  Fragen  der  Begriff  der  Verwunderung,  des  Befremdens,  des 
Unglaubens,  des  Unwillens,  der  Ironie  verbunden:  der  Fragende  thut, 
als  ob  er  seinen  Ohren  nicht  traut.  Aul.  583  hatte  B  von  erster  Hand 
ain  audiuisti?;  es  ist  aber  für  eine  Frage  mit  ain  kein  Aulafs,  das  in 
B  durch  Rasur  hergestellte  an  der  andern  Hss  ist  jedenfalls  richtig 
(vor  M.  so  schon  Kef.  Jahresber.  XXXI,  1882.  II  S.  60).  Gewöhnlich 
folgt  auf  ain  eine  Wiederholung  der  Aufserung  des  Vorredners,  im  acc.  c. 
inf.,  in  Form  eines  selbständigen  Fragesatzes  (z,  B.  Capt.  551.  Pers. 
491.  Trin.  987),  oder  das  Wort,  auf  das  es  ankommt,  wird  wiederholt. 
Bisweilen  folgt  eine  andere,  durch  die  vorhergehende  Äußerung  veran- 
lafste  Frage.  Amph,  284  mira  sunt  nisi  inuitauit  sese  in  ceua  plus- 
culum.  —  Ain  uero?  deos  esse  tui  similis  putas?  Gas.  397  deos  quaeso 
ut  tua  sors  ex  sitella  effugerit.  —  Ain  tu?  quia  tute  es  fugitiuos,  omnes 
te  imitari  cupis?  Capt.  892  si  uera  autumas.  —  Ain  tu  .*  dubium  habebis 
etiam,  sancte  quom  ego  iurem  tibi?  Dieser  Art  raufs  auch  Asin.  485 
sein:  Leon,  (^uid  uerbero?  ain  tu  furcifer?  erum  me  (oder  nos,  die  Hss 
nosmet)  fugitare  censes?  (so  die  Hss,  Goetz  mit  Bothe:  Leon,  Quid, 
uerbero?  Merc.  Ain  tuV  Leon.  Furcifer,  erum  ss.),  nur  daß  zwei  vei'- 
schiedene  Ausdrucksformen  verbunden  sind:  quid?  erum  —  censes?  und 
ain  tu?  erum— censes'?,  was  ganz  zu  der  affektierten  .\ufregung  des 
Leon,  pafst.^)  M.  stimmt  mit  Recht  Fleckeisen  bei,  der  vor  diesen 
Versen  den  Ausfall  einer  Aufserung  des  Merc.  annimmt,  auf  die  sich 
ain  tu?  ss.  bezieht,  nur  irrt  er  darin,  dal's  in  dieser  Aufserung  des  Merc. 


')  M.  verteilt   den  Vers    an   die   beiden   Sklaven:  Lib.  Quid  uerbero? 
Leon.  Ain  tu  ss. 
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'charges  the  slaves  with  intending  to  run  away';  denn  fugitare  erum 
heifst  nicht  'vor  dem  Herrn  ausreifsen  wollen',  sondern  'ihm  aus  dem 
Wege  gehn,  ihn  vermeiden',  vgl.  Capt.  156.  541.  545.  Poen.  508.  Der 
folgende  Vers  nunciam  ad  erum,  quo  uocas  ss.  ergiebt,  dafs  der  Merc. 
sein  Befremden  ausgedrückt,  warum  Leon,  nicht  dem  Streit  dadurch 
ein  Ende  macht,  dafs  er  ihn  zu  seinem  Herrn  führt.  Ebenso  gehört 
hierher  Asin.  812  Ain  tu?  apud  amicam  munus  adulescentuli  fun- 
gare? ss.,  wo  M.  wie  Langen,  Beitr.  S.  119,  TJssings  Änderung  des  ain 
in  an  gut  heifst.  Langen  bemerkt  ganz  richtig,  dafs  ain  nie  im  Ver- 
lauf einer  Rede  steht,  sondern  die  Gegenrede  einleitet;  das  ist  ja  aber 
auch  hier  der  Fall.  Der  ergrimmte  Diab.  spricht  erst  zu  sich,  dann 
aber  richtet  er  nach  dem  Hause,  das  er  soeben  verlassen,  zurückge- 
wendet an  den  darin  befindlichen  Dem.  seine  Rede,  als  ob  er  an- 
wesend wäre.  Gerade  mit  dem  auf  eine  vorangegangene  Aufserung 
hinweisenden  ain  tu?  will  der  Dichter  andeuten,  dafs  Dem.  bei  der 
Abweisung  des  Diab.  auch  ein  Wort  mitgesprochen  hat.  Ganz  ähnlich 
ist  Ter.  Phorm.  970,  wo  M.  gleichfalls  ain  in  an  ändert;  auch  hier 
leitet  ain  tu?  eine  auf  Vorangegangenes  bezügliche  Frage  ein.  Viel- 
leicht läfst  das  auch  von  M.  verworfene  Ain,  excetra  tu  Pseud.  218 
(so  A,  die  Pall.  En)  sich  so  erklären,  dafs  die  angeredete  Sklavin  die 
Drohungen  des  leno  mit  einer  flehentlichen  Gebärde  erwidert  und  sich 
das  ain  auf  diese  stumme  Bitte  bezieht.  Oder  steht  ain  Imperativisch? 
Es  wäre  das  allerdings  ganz  singulär;  aber  ebenso  vereinzelt  steht 
Asin.  477  pergin  =  perge,  während  es  sonst  eine  vorwurfsvolle  Bedeutung 
hat  ('fährst  du  noch  forf  =  hörst  du  noch  nicht  auf).  —  S.  10  'all 
the  cases  where  censen  is  followed  by  the  inf.  exspect  a  negative 
ans  wer  and  are  almost  equivalent  to  num  censes?'  Das  trifi't  kaum 
für  Aul.  309  zu,  jedenfalls  nicht  für  Merc.  461  certumnest?  —  Censen 
certum  esse?  quin  ad  uauem  iam  hinc  eo,  was  doch  bedeutet:  adeo 
certum  est,  ut  iam  ad  nauem  eam.  Poen.  730  entscheidet  sich  M.  mit 
■  Ritschi  und  Goetz  gegen  die  Überlieferung  der  Pall. :  si  exierit  leno, 
censen  hominem  interrogem  für  die  Fassung,  welche  der  Vers  in  A  hat 
an  der  Stelle,  wo  er  fälschlich  vorweggenommen  ist,  nach  706:  Si  ex- 
ierit leno,  quid  tum?  hominem  interrogem?  Wie  der  Vers  an  der  rich- 
tigen Stelle  in  A  lautete,  wissen  wir  leider  nicht;  unmöglich  ist  es 
nicht,  dafs  A  hier  mit  P.  übereinstimmte.  Sodann  ist  quid  tum? 
(Asin.  350.  Cure.  726),  quid  tum  postea?  (Asin.  334.  346.  Trin.  770) 
sonst  stets  bei  Plaut,  eine  Aufforderung  an  einen  im  Reden  Begriffenen 
fortzufahren;  nach  diesem  Gebrauche  müfste  geschrieben  werden: 
Si  exierit  leno,  —  Adv.  Quid  tum?  —  Ag.  hominem  interrogem?  M.  E. 
macht  die  Parataxe  censen,  hominem  interrogem?  (cf.  Rud.  1269. 
Capt.   691)    durchaus    den    Eindruck    des    Ursprünglichen.    —    S.  11. 
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Asin.    579   arj^'euti    uiginti    roiiias    habesne?    'the    position  of  habesne 
would  be  unparalleled';  doch  vgl.  Asin.  444  scyphos  qiiüs  uteudos  dedi 
Philodamo  rettulitneV  Ciirc.  18  et  heri  ceiiauistine?    Bacch.  883  duceu- 
tos  nommos  aiireos  Philippos  probos  dabin?  Pseud.   1078  uiginti  ininas 
dabin?  Poen.  731    mens    sernus    ad    eum  ueneritne?  —  S.  17  will  M. 
Epid.  221   uiden  ueneticant?    in    aide    u.    iludern,    weil    es  sich  au  den 
übrigen  Stelleu,    wo    uidem    mit  einem    direkten  Objekt  verbunden  ist, 
um   wirklich  Sichtbares  resp.  Anwesendes  handelt.     Wären  Periph.  und 
Apoec.    Augenzeugen  des  von  Epid.  erzählten   Vorfalls,  so  würde  auch 
M.  an  der  Überlieferung  keinen  Anstols  nehmen.     Gerade  die  Anwen- 
dung der  Frageform  zeigt,  dafs  der  Dichter  sich  dcu  Periph.  durch  die 
Erzählung    des  Sklaven    so    aufgeregt  vorgestellt  hat,    als  wäre  er  bei 
dem  Yorgang  selbst  zugegen,  —  Richtig  ist  S.  19  f.  der  Gebrauch  von 
uin  dargelegt:   uin  =  wünschest  du?    mit  acc,    facere    (beispielsweise), 
hoc  fieri,  me  facere,    faciani    oder    faciamus    (so   aufser  Trin.  59  auch 
Stich.  736);    Most.  322  uin    ego    te  ac  tu  me  amplectare  ist  eine  sich 
leicht  entschuldigende  Ausnahme.     In  derselben  Bedeutung  (Truc.  751 
ist    Schoells  dieser  Bedeutung,  widerstrebende  Fassung  der  Stelle  falsch) 
steht  auch  uis  Bacch.  873.  Gas.  272.  Rud.  1011   (Mil.  38   ist  tabellas 
uis  rogare  keine  Frage)  sowie  Meu.  1155  ergo  nunciam  uis  couclaniari 
auctiüuem?,    während    sonst    uis  iu    vorwurfsvollen    Fragen    steht  ('du 
willst  wohl  gar",  Most.  262.  Pers.  681.  Rud.  1074.  Pseud.  47).     Gegen- 
über einer    so    grofsen  Zahl    von    Stellen,    wo    es    uin    am  Satzanfang 
heifst,   scheint  sich  die  von  M.  verlangte  Änderung  von  uis  in  uin  Bacch. 
873.  Gas.   272,  Rud.  1011  in  der  That  zu  empfehlen;  dagegen  läfst  sich 
für  Men.   1155  geltend  machen,  dafs  auch  sonst  die  Frageform  mit  ne 
aufgegeben    wird,    wenn    das  Verb    ins  Satzinnere    tritt  (freilich  nicht 
immer,  vgl.  Asin.  928.  Trin.   1152  u.  a.).     So  heifst    es    nach   unserer 
Überlieferung   im  Satzanfang  stets  uouistiu  resp.  nostin  (Aul.  171  ent- 
scheidet sich  M.  falsch  mit  Goetz  für  nouisti  statt  no[ui]stin),  dagegen 
im  Satzinnern  nouisti  (Truc.  406,  M.  mit  Spengel-Schoell  nouistin  ;  uouistis 
Poen.  592).  —  S.  35.     Da  M.  bei  Aufzählung  der  Fälle  mit  iamne  zu 
Truc.  654  keine  Bemerkung  macht,  so  hat  er  wohl  an  dem  überlieferten 
iamne  abisti?  keinen  Austofs  genommen;  ich  für  meinen  Teil  muls  die 
Richtigkeit    der  Überlieferung    bezweifeln.     Sonst    wird    entweder  dem 
Abgehenden  nachgerufen  iamne  abis?   (Men.   441.  Most.  991.  Pers.  50. 
Pseud.    380.    Rud.  584.  Truc.  919,    iamne  itis?    Poen.  67»),   oder  der 
auf  der  Bühne  Zurückgebliebene    fragt   iamne  abiit?   (Gas.  794     Men. 
333.  550.  876.  Merr.  791,  iamne  abscessit  uxor'?  Gas.  835).     Letzterer 
Art    ist  Stich.  632  iamne    abierunt?    nach  A,    die  Pall.    geben   iamne 
abisti?  wie  Truc.  634.  Dort  steckt  wohl  sicher  in  iamne  abisti  die  Ans- 
drucksweise  der  ersteren  Art  iamne  abitis?  als  abweichende  Lesart  dieses 
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Zweiges  der  Überlieferung,  und  hier  düi-ften  zwei  Lesarten  iamne  abis? 
und  iamne  abiit?  zusammengeflossen  sein.  —  Falsch  ist,  was  M.  S.  38 
über  Fragen  wie  satin  abiit  neque  quod  dixi  flocci  existumat?  und  mit 
satin  ut  bemerkt,  dafs  die  ersteren  nur,  die  letzteren  nie  im  Selbst- 
gespräch gebraucht  würden;  vgl.  einerseits  Epid.  66Q.  Gas.  598.  Mil 
393.  999.  Triu.  925,  andererseits  Bacch.  491.  Mil.  1134.  Stich.  271. 
Durchaus  unzutreffend  ist  auch  die  Bemerkung,  dafs  der  Sprechende 
mit  diesen  Fragen  ausdrückt  'his  amazement  at  some  occurence,  something 
so  Strange  that  he  could  hardly  believe  that  it  had  actually  taken 
place',  wie  z.  B.  Mil.  999  satin  haec  quoque  nie  deperitV  zeigt.  —  S.  49 
'For  Cist.  IV  1,  1  (Nullam  ego  nie  nouisse  credo  raagis  anum  excru- 
ciabilem  Quam  illaec  est:  quae  duduni  fassast  mihi,  quaene  infitias  eat?) 
I  know  neither  parallel  nor  explanatiou'.  Die  Stelle  ist  wohl  erklärbar. 
Zunächst  ist  zu  konstruieren  quaene  infitias  eat,  quae  dudum  confessast 
mihi.  Relativsätze  in  Frageform  mit  ne  werden  allerdings  bei  Plaut, 
in  Beziehung  auf  die  Worte  eines  anderen  teils  in  begründendem  resp. 
bestätigendem,  teils  in  adversativem  Sinne  gebraucht;  aber  dafs  sie  auch 
in  Beziehung  auf  die  eigenen  Worte  des  Sprechenden  in  Gebrauch  ge- 
wesen sind,  zeigt  diese  Stelle  in  Verbindung  mit  Amph.  1038  quid  opus 
est  med  aduocato?  quin  utri  sim  nescioV  (unnötig  geändert),  Ter. 
And.  768  0  facinus  aniniaduortendum :  quemne  ego  heri  uidi  ad  nos 
adferri  uespeAV,  Ad.  261  festiuom  caput:  quin  omnia  sibi  postputarit 
esse  prae  meo  commodoV  (unnötig  geändert).  Hör.  sat.  II  10,  20  0  seri 
studiorum:  quine  putetis  difficile  et  mirum  ss.,  Catull.  LXIV,  180  an 
patris  auxilium?  quaene  ipsa  reliqui  ss.,  182  f.  coniugis  au  fido  consoler 
memet  amore?  quine  fugit  ss.  Auch  Truc.  553  poenitetne  te  quot  an- 
cillas  alamV  quin  examen  superadducas  ss.  könnte  hierher  gehören,  wenn 
nicht  vielmehr  quin  durch  den  negativen  Sinn  von  poenitet  veranlafste 
Konjunktion  ist.  Auch  Merc.  151  experiri  opera  licet:  qui  me  rupi 
causa  currendo  tuaV,  Mil.  406  dudum  edepol  planumst  id  quidem:  quae 
hie  usque  fuerit  intus?  984  nah  delicatu's:  quae  te  tamquam  oculos 
amet?,  Epid.  574  cur  nonV  quae  ex  te  nata  sit?  ziehe  ich  hierher;  denn 
dafs  ne  beim  Relativ  nicht  zu  stehen  braucht,  zeigen  Mil.  439.  973. 
Epid.  700.  Most.  1013.  Die  meisten  dieser  fragenden  Relativsätze  bei 
Plaut,  sind  noch  so  geartet,  dafs  sich  aus  dem  Zusammenhange  mit 
Leichtigkeit  ein  demonstrativer  Hauptsatz  eigänzen  läfst,  der  eigentlich 
in  Frage  steht:  aber  schon  damals  wurden  sie  in  freierer  Weise  im 
Sinne  von  Kausal-  und  Adversativsätzen  gebraucht.  Dafs  die  Frage- 
partikel nicht  etwa  wegen  des  Fehlens  des  Hauptsatzes  zum  Relativ 
gesetzt  wurde,  zeigen  Stich.  501  quaene  eapse  deciens  in  die  mutat 
locum,  eam  ego  auspicaui?  und  Mil.  614  quodue  uobis  placeat,  displi- 
ceat  mihi?,  zwei  Stellen,  die  sich,  wie  M.  richtig  bemerkt,  gegenseitig 
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Stützen,  weiin  auch  die  Umgebung  der  letzteren  korrupt  ist;  gerade  von 
diesei'  sicher  echten  Fassung  ist  bei  der  Herstellung  auszugehen,  nicht 
das  ne  zu  streichen.  Der  Anlage  nach  gehört  hierher,  wenn  keine 
Lücke  vorliegt,  Cist.  675  quamne  in  nianibus  tenui  atque  accepi 
hie  ante  aedis  cistellam  —  ubi  ea  sit  nescio.  Der  Hauptsatz  sollte 
lauten  ea  periit  oder  delltuit;  das  Verlassen  der  angefangenen  Kon- 
struktion pafst  zu  der  Aufregung  der  Halisca.  Dagegen  Rud.  272  quaene 
eiectae  e  mari  simus  arabae,  unde  nos  hostias  agere  uoluisti  hucV  diesen 
Fall  und  eine  "Wiederaufnahme  der  Frage  anzunelimeu,  liegt  keine  Not- 
wendigkeit vor;  es  hindert  nichts,  zwei  koordinierte  Fragen  anzusetzen.  — 
Unsicherheit  herrscht  bei  den  Herausgebern,  ob  Sätze  wie  cesso  ire  ego 
quo  missa  sura,  sed  ego  cesso  als  Fragen  zu  betrachten  sind  oder  nicht. 
M.  entscheidet  sich  p.  58  mit  Recht  für  letzteres.  Der  Redende  macht 
sich  einen  direkten  Vorwurf  wie  mit  me  moror  Most.  1061,  egomet  me 
moror  Merc,  930.  Stich.  445,  ego  me  moror  Poen.  1294.  —  Von  den 
3  Stellen,  wo  nach  Ansicht  des  Verf.  p.  73  iam  als  blofse  Fragepartikel 
stehen  soll,  fällt  zunächst  Pseud.  472  weg,  da  hier  nach  A  tam  zu 
schreiben  ist.  An  den  beidien  anderen  Asin.  929  und  Pers.  25  steht 
iara  ganz  klar  in  zeitlicher  Bedeutung.  Ebensowenig  kann  ich  zugeben 
(p.  74),  dafs  Bacch.  216  sed  Bacchis  etiam  fortis  tibi  uisastV  Most. 
553  etiam  fatetiu-  de  hospite?  Pers.  651  emam  opinor.  —  Etiam  'opinor"  .•' 
etiam  ohne  'any  proper  meaning'  steht.  Was  die  erste  Stelle  betrifft, 
80  hat  Pistocl.  vorher  versichert,  wie  treu  Bacch.  ihrem  Geliebten  sei; 
nun  fragt  ihn  Chrys.,  ob  er  sie  auch  schön  gefunden  habe.  Most.  553 
gehört  etiam  zu  de  hospite  (vgl.  z.B.  Trin.  943  etiam  uidisti  louem  ?) ; 
der  freche  Tranio  thut,  als  setze  er  das  Geständnis  des  ehemaligen  Be- 
sitzers des  Hauses  in  allem  übrigen  voraus.  Pers.  651  heilst  etiam 
'noch'  (etiam  'opinor  ,  uondum  'certurasf  ?).  Ob  etiam  überhaupt  in 
Fragen  wie  etiam  rogas,  minitaris  seine  Bedeutung  soweit  verliert,  dai's 
es  nur  dazu  dient,  der  Frage  den  Ton  des  Dringlichen,  Ungeduldigen 
zu  geben,  wie  M.  meint,  scheint  mir  gleichfalls  zweifelhaft;  ich  wenig- 
stens fühle  an  allen  diesen  Stellen  die  Bedeutung  von  etiam  noch  klar 
heraus.  Freilich  Heise  sich  dies  nur  im  Zusammenhang  einer  eingehenden 
Untei-suchung  über  den  Gebrauch  von  etiam  bei  Plaut,  darlegen.  —  Mit  Recht 
verlangt  M.  S.  81  Most.  774  eonV  uoco  huc  hominemV  die  Verbindung 
der  beiden  Fragesätze  zu  einem:  eon,  uoco  h.  h.;  ich  verweise  auf 
Pei-s.  671  abin  atque  argentum  petis?  Truc.  631  datin  soleas  atque  me 
intro  ducitis?  —  Wenn  M.  p.  81  bei  der  Behandlung  der  Fälle,  wo  das 
Verb  ohne  Fragepartikel  am  Satzanfang  steht,  zu  Pers.  357  quid? 
metuis  ne  te  uendamV,  Ileaut.  1017  quid?  metuis  ne  — '.-'  bemerkt 
•are  influenced  by  quidV',  so  meint  er  wohl,  dafs  es  sich  um  eine  Frage 
liandle,    sei    durch   das  vorangeschickte  quid  schon  zur  Genüge  ausge- 
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drückt.  Und  in  der  That  ist  in  Fragesätzen,  welche  durch  quid  ein- 
geleitet werden,  die  Anwendung  der  Partikel  ne  nicht  gerade  häufig. 
Es  kommt  aber  hier  noch  etwas  anderes  hinzu:  nie  steht  bei  Plaut,  in 
diesem  Falle  das  mit  ne  zusammengesetzte  "Wort  und  überhaupt  ein 
Fragewort  unmittelbar  hinter  quid. ^)  —  Eine  Anzahl  von  Fällen,  wo 
das  Verbum  ohne  ne  steht,  finden  ihre  Erklärung  in  der  von  M.  nicht 
beobachteten  Thatsache,  dafs  im  Versinnern  so  häufige  Formen  wie 
uiden,  abin  von  Plaut,  im  Versschlufs  nicht  gebraucht  werden,  daher 
iutellegis?  Poen.  1103,  uides?  Pseud.  1157.  Most.  1105  und  nach  den 
Hss  auch  Men.  180,  wo  man  gewöhnlich  mit  Acid.  uide  schreibt. 
Eine  weniger  auf  schematische  Anordnung  des  Materials  bedachte,  ein- 
dringendere Untersuchung  des  Gegenstandes  hat  jedenfalls  die  Aussicht, 
noch  vielerlei  ins  klare  zu  bringen.  —  Wenn  M.  p.  94  den  Unterschied 
iiwischen  an  und  ain  dahin  feststellt,  dafs  'ain  iutroduces  a  repetition, 
generally  au  exact  repetition,  while  an  introduces  an  Interpretation 
with  changed  phraseology'  und  daher  Bacch.  1162  ego  amo.  —  An 
amas?  —  Nai  ^ap  an  in  ain  geändert  wissen  will,  so  wird  die  Über- 
lieferung ausreichend  geschützt  durch  Merc.  393  quom  illam  uidi.  — 
Eho  au  uidisti?  —  Vidi. 

S.  Ball  Platner,  Notes  on  the  use  of  gerund  and  gerundive  in 
Plautus  and  Tereuce.  American  Journal  of  Philology.  Vol.  XIV,  4. 
No.  56  p.  483—490. 

Roland  Herkenrath,  Gerundii  et  gerundivi  apud  Plautum  et 
Cj'priauum  usum  comparavit.  Prager  Studien  aus  dem  Gebiete  der 
klassischen  Altertumswissenschaft.  Heft  II.  Prag  1894,  H.  Dominicus. 
114  S.     8. 

Die  erste  Arbeit  gelangt  durch  eine  statistische,  für  Plaut,  nicht 
ganz  lückenlose  Zusammenstellung  zu  dem  Resultate,  dafs  in  den  obliquen 
Kasus  das  Gerundium  im  ganzen  häufiger  vorkommt  als  das  Gerundivum. 
Die  zweite  behandelt  den  Gesamtgebrauch  beider  Formen  in  eingehender 
Weise;  freilich  fehlen  auch  hier  einige  Stellen.  Als  höchst  mangelhaft 
ist  die  gleich  den  Anfang  bildende  Untersuchung  über  das  Vorkommen 
der  Formen  -uudum  und  -endum  in  unserer  Überlieferung  zu  bezeichnen, 
welche  das  Material  unvollständig  giebt  und  auch  sonst  sehr  unzuverlässig 
ist.  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  so  gehören  von  den  8  Belegen 
für  aguud-  zu  der  handschriftlich  bezeugten  Form  agend-,  für  die 
H.  nur  o  anführt  (Merc.  117.  Poen.  567,  1247),  folgende:  Capt.  228. 
Cist,  721.  Mil.  945,  wozu  noch  kommen  Merc.  987.  Rud.  719,  während 


*)  Dagegen    bei   Terenz    gar  nicht    selten,    vgl.    Ad.  177.    llec.  323. 
Eon.  1012.  Phorm   754. 
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zu  den  5  verbleibenden  Belegen  für  agund-  (Amph.  633.  Poen.  599^ 
1181.  Trin.  232.  366  A)  noch  Trin.  229  P  hinzutritt,  so  dafs  also  die 
e-Forni  etwas  überwiegt,  wie  dies,  entgegen  der  Behauptung  des  Verf., 
die  Fälle  mit  u  seien  die  zahlreicheren,  überhaupt  der  Fall  ist,  wenn 
mau  von  dem  Verb  ire  absielit.  Sollte  diese  Frage  einmal  erörtert 
werden,  so  war  auch  das  Verhältnis  der  Hss  untereinander  festzustellen. 
Wer  sich  für  diese  ganze  Frage  näher  interessiert,  für  den  ist  die  hier 
gegebene  Liste  völlig  unbrauchbar.  Indes  ist  richtig  festgestellt,  dafs 
unsere  Überlieferung  ausnahmslos  -end-  giebt,  wenn  ein  vokalisches  oder, 
konsonantisches  u  vorhergeht  (currend-,  consulend- ,  dncend-,  utend- 
UDgru)end-,  eluend-,  raetuend-,  sohlend-,  uiuend- ,  coquend- ,  loqnend-) 
das  ist  auch  das  einzige,  was  sich  hinsichtlich  der  Form  sicher  er- 
mitteln läfst. 

Im  periphrastischen  Gebrauch  ist  nach  H.'s  Ermittelung  die  per- 
sönliche Konstruktion  ungleich  häufiger  als  die  unpersönliche.  Ferner 
fehlt  est  (andere  Formen  des  vcrb.  subst.  sind  selten)  abgesehen  von  der 
unechten  Stelle  Stich.  54  sicher  nur  Men.  670  [wie  es  Amph.  423  in  D  aus- 
gefallen ist,  so  wohl  auch  Epid.  163  in  A,  vgl.  die  Verderbnis  der 
anderen  Hss  adcuude  EV,  at  eundem  B],  wogegen  esse  in  der  Regel 
weggelassen  ist,  stets  in  Verbindung  mit  censeo  [so  auch  Cure.  112  nach 
den  Hss,  was  H.  übersehen  hat];  sicher  steht  es  nur  Capt.  767.  Stich.  714 ; 
für  zweifelhaft  halte  ich  Truc.  866,  wo  mir  wenigstens  die  Überlieferung 
l^t  tibi  uxoreni  ducendam  iam:  esse  alibi  iam  animiim  tuum  unanstöfsig 
erscheint,  die  Verderbnis  des  folgenden  Verses  braucht  mit  diesem  nicht* 
zu  thun  zu  haben,  und  Mil.  359,  wo  nach  dem  Stande  der  Überlieferung 
(A  Credo  ego  istoc  exemplo  tibi  esse  percundum  extra  portam.  Gell,  tibi 
esse  eundum  e.  p.,  P  tibi  esse  eundum  actutum  si  extra  portam  est, 
worin  offenbar  zw'ei  Fassungen,  eine  hypotaktische  mit  esse  und  eine 
parataktische  mit  est  verschmolzen  sind;  das  est  am  VersschUifs  kann 
Marginalkorrektur  von  si  =  st  sein)  kaum  die  ursprüngliche  Lesart  zu 
ermitteln  ist.  Ganz  singulär  ist  Mil.  891  uenit  uobis  faciundum  utrunique, 
was  H.  durch  die  Gleichsetznng  von  uenit  mit  offertur  und  die  Analogie 
von  Fällen  wie  Trin.  1131  quod  datum  utendumst  rechtfertigen  will. 
Liegt  kein  Fehler  vor,  was  nach  der  Art  der  Überlieferung  dieser 
Stelle  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  so  ist  vielmehr  uenit  faciundum 
dem  faciundumst  887.  889  als  gleichbedeutend  anzunehmen,  so  dafs 
uenit  die  Stelle  von  est  vertritt,  vgl.  caecus  eo  Aul.  714,  male  perditus 
pessume  ornatus  eo  721,  inanis  cedis  Pseud.  308.  Die  Bedeutung  der 
Möglichkeit  findet  sich  bei  Plaut,  ausschliefslich  in  negativen  Sätzen. 
Selten  ist  das  Gerundiv  in  Vertretung  eines  Adj.:  (abgesehen  voji 
oriundus,  iusiurandum,  secuudus)  Pers.  521  forma  expetunda,  Trin.  82»» 
intoltrandus,  Rud.  345  band  miranda  facta,  Truc.  269  pudeudum  pecus. 
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Bekannt  sind  die  Fälle  Ep.  74  puppis  pereundast  probe,  Triu.  264 
anior  abstandust,  1159  placenda  dos  quoijuest.  Ganz  vereinzelt  ist  der 
Fall  Trin.  869  agitandumst  vigilias  (am  Versschlufs,  möglich  wäre 
gewesen  agitandae  uigiliae  sc.  sunt).  Sonst  findet  sich  das  Gerundium 
statt  des  Gerundivs:  Trin.  1131  repetundi  id  copiast,  Capt.  743  spatiurast 
perferundi  quae  minitas  mihi,  Aul.  806  spatium  ei  dabo  exquireudi  meum 
factum,  Cas.  190  nee  mihi  ius  meum  optinendi  optiost,  Cure.  706  dicundi, 
nou  rem  perdundi  gratia,  Stich.  280  potestas  adipiscundist  gloriam  laudem 
decus,  Meu.  687  te  defrudandi  causa,  Ps.  6  (labori)  mei  te  rogandi 
(dagegen  Truc.  370  tui  uidendi  copiast);  Stich.  681  ceterum  ego  curando 
id  allegaui,  Epid.  605  Epidicum  operam  quaerendo  dabo,  Mil.  260hominem 
iniiestigando  operam  dabo,  Poeu.  223  uos  lauando  eluendo  operam  dederunt; 
jVIen.  882  manendo  medicum,  Trin.  1048  male  tidem  seruando,  Cas.  809 
schwankt  die  Überlieferung:  hymenaeo  cantando  A,  cantando  hyme- 
naeum  P,  H.  entscheidet  sich  p.  lOO*^-*)  kurzweg  für  A,  Goetz-Schoell 
geben  in  der  kleinen  Ausgabe  mit  Recht  der  Lesart  der  Fall,  als  der 
ursprünglichen  den  Vorzug.  An  einzelnen  dieser  Stellen  sind  bestimmte 
Gründe  für  die  Wahl  der  Konstruktion  unverkennbar,  an  anderen  ist 
kein  Grund  ersichtlich.  Also  kein  Beispiel  dieser  Konstruktion  bei 
einem  selbst  im  Acc,  stehenden  oder  von  einer  eigentlichen  Präposition 
abhängigen  Gerundium.  —  Während  H.  Capt.  852  norainandi  istorum 
tibi  erit  magis  quam  edundi  copia  mit  anderen  istorum  und  uominandi 

—  edundi  als  von  einander  unabhängig  und  selbständig  auf  copia  bezügliche 
Genetive  auffafst,  erledigt  er  Capt.  1008  lucis  das  tuendi  copiam  kurzer 
Hand  durch  die  Bemerkung:  'Plauto  uocabulum  lux  saepe  masculinum 
est'.  Dafs  man  aber  aus  den  beiden  Stellen  Aul.  748  luci  claro,  Cist. 
525  cum  primo  luci  (dagegen  inlucescas  luce  clara  et  Candida  Amph.  547) 
die  Berechtigung  ableiten  darf,  Capt.  1008  lucis  als  Masc.  aufzufassen, 
bestreitet  jedenfalls  Ussiug  mit  Recht.  —  Als  'tamquam  appositio  prae- 
dicatiua'  findet  sich  das  Gerundiv  bei  einer  beschränkten  Anzahl  von 
Verben,  am  häufigsten  bei  dare,  mehr  oder  minder  vereinzelt  bei  rogare, 
petere,  locare,  conducere,  adducere.  —  Der  Gen.  gerundii  und  gerundivi 

—  ersterer  überwiegt  bei  weitem  —  dient  ausschliefslicli  zur  näheren 
Bestimmung  abstrakter  Substantiva,  vornehmlich  solcher,  die  den  Begriff 
der  Möglichkeit  enthalten,  wie  copia,  potestas,  occasio,  locus,  spatium, 
tempus;  nur  vereinzelt  findet  er  sich  bei  anderen,  wie  lubido,  optio, 
spes,  causa,  gratia,  compendium  (facere),  satietas,  uia,  pars,  labor, 
«xemplum;  eigenartig  sind  Capt.  153  edundi  exercitus  {-=  cibi  ad  edendum) 
und  besonders  Poen.  prol.  34sermones  fabulandi,  eine  sieber  unplautinische 
Stelle.  Von  einem  konkreten  Subst.  soll  nach  H.  der  Gen.  Trin.  365  f. 
abhängen:  qui  se  fictorem  probum  uitae  agundae  esse  expetit;  ich  halte 
agundae    uitae    vielmehr   für  den  Dat.     Für  den  Gen.  ger.  bei  einem 
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Adj.  findet  sich  bei  Plaut,  kein  Beleg  (aber  Ter.  Hec,  90  f.  372).  —  Dagegen 
findet  sich  der  Dat.  hier  in  Verbindung  mit  Adjektiven,  und  zwar  stet» 
gernndivi  (das  Gerundium  steht  bei  Adj.  stets  mit  ad^:  ars  firmier  aetitti 
agundae  Trin.  229  (s.  o.  Trin.  366),    corium    optumum   operi  faciundo 
Rud.  757,  salutare  liberis  procreandis  Aul.   148,    nox    scita    exercendo 
ßcorto    Amph,  288,    diem    sospitcm    meis  rebus  agundis  Poen.  1188  f.: 
einem  Adj.  steht  etwa  gleich  (murus)  rebus  seruandis  parumst  Pers,  428. 
(dagegen  Truc.  22  ad  perdiscendum  sat  est),  referundae  linguam  natam 
gratiae  Pers.  428,    woran  ich  gleich  anreihen  möchte  ins  iurandum   rei 
seruandae  non  perdundae  conditumst  Rud.  1374,  talis  iactandis  tuae  sunt 
consuetae  manus  Vid.  33.   Sonst  hängt  der  Dat.,  und  zwar  von  Gerundium 
und  Gerundiv  ziemlich  gleich  häufig,  ab  von  studere,  operam  dare  oder 
sumere  (Stich.  70,  daneben  ad  Merc.  935),   den  Wendungen  quid  mod: 
facies,    quid    modist;    vereinzelte    Fälle    sind    pausam    fieri    osculando, 
neniam  (?)  facere  lauando  et  fricando,  ferner  Fälle,  wo  ohne  weiteres 
auch  ad  stehen  könnte:  caput  esse  argento  reperinndo,  allegare  curando. 
auspicare  lucro  faciundo,    seruiendae   seruituti  seruos  instruxi,  argentf^ 
inueniundo  (oder  comparando)  fingere  fallaciam.    Wie  H.  Truc.  310  non 
meretriculis  munerandis  rem  coegit,  uerum  parsimonia  duritiaque  bei  dieser 
Fassung  mer.  mun.  als  Dat.  und  nicht  als  Abi,  fassen  kann,  ist  mir  nicht  be- 
greiflich. —  Der  Acc.  hängt  häufig  von  ad  ab,  einmal  von  inter  Cist.  721 
inter  rem  agundara  istam.  —  Sehr  häufig  ist  der  blofse  Abi.  bei  über- 
wiegendem Gerundium,  und  zwar  der  instrumentale  in  den  verschiedensten 
Verbindungen:    modale  Bedeutung  tritt  deutlicher  hervor  nur  Men.  882 
lumbi  sedendo,    oculi  exspectando  dolent  manendo  mediaim,    Truc.  91G 
cubando  in  lecto  hie  exspectando   obdurui.     Von  Präpositionen  abhängig 
findet  sich  der  Abi.,  und  zwar  wieder  überwiegend  der  des  Genindium. 
häufiger  nur  bei  in  (unter  den  Fällen  in  tussiendo  etc.  fehlt  bei  B.  wie  H. 
in  lamentando  Merc.  218),  vereinzelt  bei  de  (Ba.  223),  ex  (Capt.  504), 
pro  (Aul.  456.  Pers.  426). 

J.  Egli,  Die  Hyperbel  in  den  Komödien  des  Plautus  und  in 
Ciceros  Briefen  an  Atticus.  Ein  Beitrag  zur  Charakteristik  der 
römischen  Umgangssprache.  Jahresbericht  der  Kant.  Industrie-Schule 
des  städtischen  Gymnasiums  und  der  Sekundärschule  in  Zug.  1892, 
38  S.    8.     Dazu    die   Fortsetzung  im   Jahresbericht  1893.     71  S.    8. 

Die  erste  Abhandlung,  welcher  eigene  Sammlungen  aus  16  Stücken 
des  Plaut.  (Cist.,  Pers.,  Poen.,  Truc.  und  die  Fragmente  fehlen)  und 
aus  B.  I — XII  ad  Att.  zu  Grunde  liegen,  hat  in  3  Kapiteln  zum  Gegen- 
stände den  hyberbolischen  Gebrauch  der  Zahlwörter,  die  auf  Essen  und 
Trinken  bezüglichen  und  die  Tod,  geistigen  Schmerz  und  körperliche 
Mifshandlung  bezeichnenden  Hyperbeln;  die    zweite,    für    die  Verf.  das. 
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gesamte  Material  aus  Plautus,  Terenz  und  ad  Att.  sowie  die  bezügliche 
griechische  Litteratur  verwerten  konnte,  erörtert  in  Kap.  IV  die  Hyperbeln, 
welche  sich  auf  Krieg  und  Frieden,  Leben  und  Treiben  der  Soldaten 
beziehen,  und  in  Kap.  V  eine  Reihe  von  Hyperbeln,  welche  sich  unter 
einen  einheitlichen  Titel  nicht  fügen,  aber  unter  sich,  soweit  möglich, 
nach  logischen  Grundsätzen  geordnet  sind.  Der  Schlufs  soll  Eigen- 
und  Spottnamen  und  einen  Nachtrag  bringen.  Die  Sammlung  ist  im 
ganzen  recht  verständig  und  brauchbar.  Im  einzelnen  zeigt  sie  die 
deutlichsten  Merkmale,  dafs  der  Verf.  sich  nur  ad  hoc  mit  Plaut,  be- 
schäftigt hat.  Daher  denn  solche  Erklärungen  wie  Aul.  535  dotatae 
mactant  et  malo  et  damno  uiros  'die  reichen  Frauen  bringen  die 
Männer  um',  Rud.  944  enicas  me  odio  'du  tötest  mich  mit  deinem 
Hasse',  Merc.  122  genna  hunc  cursorem  deserunt  'er  läuft  sich  die 
Beine  ab'  (vgl.  Men.  756  pernicitas  deserit)  und  die  Abhängigkeit  von 
den  benutzten  Texten,  wie  z.  B.  Most.  852  tam  placidast  quam  est 
aqua  st.  quam  feta  quaeuis. 


Nachtrag  zu  S.  229. 

Über  die  Frage,  woher  die  Citate  aus  den  nichtvarronischen 
Stücken  bei  den  Grammatikern  stammen,  handelt  G.  Goetz  in  den  Epi- 
legomena  zu  seiner  Ausgabe  der  Fragmente  in  Bd.  IV,  5  der  Eitschlschen 
Ausgabe  p.  190  ff. ;  das  Ergebnis  seiner  Untersuchung  ist,  dafs  wir  sie 
den  Grammatikern  des  ersten  Jahrhunderts  vor  und  nach  Christi  Geburt 
verdanken.  Ebendort  giebt  er  einen  Überblick  über  die  verschiedenen 
Sammlungen  der  Plautinischen  Fragmente. 


Der  die  einzelnen  Stücke  behandelnde  Teil  des  Jahresberichtes 
über  Plautus  kann  unvorhergesehener  Umstände  wegen  erst  in  dem 
folgenden  Jahrgange  erscheinen.  Die  Redaktion. 


-isxaaj«^- 
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Vorbemerkung. 
Als  im  Dezember  v.  J.  Herr  Prof.  Dr.  J.  v.  Müller  mir  die 
ehrenvolle  Einladung,  in  die  Mitarbeiterschaft  des  Jahresberichtes  ein- 
zutreten, zukommen  liefs,  war  in  demselben  seit  Bursians  kurzen  Mit- 
teilungen (J.  B.  1882.  X.  3.  p.  155—160)  über  die  Geschichte  der 
Kunst  ein  Eeferat  nicht  erschienen.  Das  der  Besprechung  harrende 
Material  erstreckt  sich  also  weit  über  ein  volles  Jahrzehnt.  Dazu  kommt 
noch,  dafs  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Forschung  auf  dem  Gebiete  der 
alten  Kunst  eine  Berücksichtigung  Ag3'ptens,  Babjdoniens,  sowie 
der  übrigen  von  beiden  Kunstcentren  mehr  oder  minder  abhängigen 
orientalischen  Lande  unerläfslich  ist.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  füi"  dies 
vergangene  Jahrzehnt  eine  gewisse  Beschränkung  in  der  Berichterstattung 
einzutreten  hat.  Xamentlich  in  den  Mitteilungen  über  die  Kunst  des 
Orients  ist  es  zu  meinem  Bedauern  nicht  möglich,  jeder  einzelnen  Er- 
scheinung ein  besonderes  Referat  zu  widmen,  der  Bericht  wäre  sonst  ins 
Unförmliche  angeschwollen.  Es  mufs  hier  genügen,  wenn  der  Gang  der 
einschlägigen  Studien  und  die  Hauptresultate  in  geschlossener  Dar- 
stellung (mit  ausgiebigem  Gebrauch  des  barbarischen,  aber  bequemen 
Rechtes  der  Anmerkungen)  gegeben  werden;  nur  bedeutendere  Werke 
können  eine  besondere  Besprechung  finden.  —  In  erster  Linie  war 
(spez.  für  die  orientalische  Kunst)  für  mich  der  Gesichtspunkt  mafs- 
gebend,  dafs  den  praktischen  Bedürfnissen  des  klassischen  Philologen 
(nicht  des  Orientalisten  von  Fach)  Rechnung  getragen  ist,  dafs  dieser, 
soweit  es  für  ilin  nötig  ist,  mit  der  sehr  umfangreichen,  namentlich 
ausländischen  Litteratur  bekannt  werde.  Bis  jetzt  war  er  auf  die  ein- 
zelnen Notizen    und   Referate,    welche    die  Berliner   philologische 
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Wochenschrift  in  unendlich  dankenswerter  Weise  veröffentlichte,  fast 
ganz  allein  angewiesen;  eine  zusanimeuhäugeude  Darstellung  fehlte 
durchweg.  (Wiederaanns  Versuche  im  Philologus  1886,  45  p.  689  ss. 
u.  1889,  47  (N.  F.  1.)  p.  344  ss.  leichen  für  die  Ivunstgeschichte  (47, 
p.  36G  s.)  aber  auch  nicht  im  entferntesten  aus.) 

Eine  Hauptcrux  bildete  die  Trans  skr  iption  unumgänglich  nötiger 
orientalischer  Eigennamen  (und  Wörter}.  Formen,  die  nach  der  jetzt 
üblichen  Transskriptionsmethode  geschrieben  wären,  wie  Mnkr^wr'  für  den 
ehrwürdigen  Mykerinus  Herodots  oder  R'mssw  für  Ramses  würde  der 
des  Ägyptischen  unkundige  Leser  mit  gerechtfertigtem  Staunen  be- 
trachten. Ich  habe  nun  den  Weg  eingeschlagen,  in  Titeln,  wörtlichen 
Citaten  etc.  die  Transskription  des  betr.  Autors,  auch  wenn  sie  völlig 
unrichtig  ist,  zu  belassen  und  in  sonstigen  Fällen  durch  Einfügung 
traditioneller  Vokale  das  Wort  lesbar  zu  machen.  Dafs  hierdurch  frei- 
lich der  Teufel  durch  Beelzebub  ausgetrieben  ist  und  die  schönsten 
Inkonsequenzen  mit  unterlaufen,  dessen  bin  ich  mir  recht  wohl  bewul'st ! 

I.    Ägypten. 

Steinzeit. 
Auch  Ägypten  ist  dem  Schicksal  nicht  entgangen,  dafs  für  die 
Zeit  der  allerersten  Entwicklung  im  kulturhistorischen  Sinne  seinen  Be- 
wohnern ein  „Steinzeitalter"  supponiert  wurde.  Der  Vater  der  Hypo- 
these ist  Adrien  Arcelin^),  welcher  ganze  „Ateliers"  für  Steiuwerk- 
zeuge  im  Nilthale  „entdeckte".  Lebhafte  Erörterungen  über  die  Frage, 
an  welchen  Franzosen,  Deutsche  und  Engländer  sich  beteiligten,  waren 
die  natürlichen  Folgen;  es  gelang  jedoch  den  Anhängern  und  Verteidi- 
gern der  Theorie  nicht,  strikte  Beweise  für  eine  prähistorische  Steinzeit 
in  Ägypten  beizubringen.  —  Aus  den  letzten  Jahren  liegen  uns  für  den 


*)  Materiaux  pour  Fhisfoire  primitive  et  naturelle  de  Thomme.  Rev. 
mens,  illustr.  Fondee  par  G.  de  Mortiliet.  Ve  annee.  'Je  ser.  1569  p.  136: 
Tage  de  pierro  en  Egypte.  (Caire  17.  II.  69.)  —  Materiaux  2e  ser.  1869 
p.  399:  Auszug  aus  dem  Rapport  a.  d.  Minister  d.  öffentl.  Unterrichts  v. 
26.  Jan.  Ib69:  Tindustrie  primitive  en  Egypte;  ägc  de  pierre.  —  Über  den 
Stand  der  Frage  (mit  Angabe  der  nötigen  Litteratur)  bis  1S80  kann  mau 
sich  aus  der  Abliaudlung  von  Friedrich  Mook,  Ägyptens  voriiie- 
tallische  Zeit,  Würzburg  1880,  Staudinger,  43  S.  13  THn.  in  Lichtdruck 
u.  1  lith.  Tfl.  4^  orientieren.  M.  verteidigt  seine  Steinzeit  mit  viel  Eifer, 
aber  wenig  Glück.  —  Weitere  Lit.:  Reinacb,  antiquites  nationales.  Paris 
1S89.  —  Das  beste,  was  über  die  Sache  geschrieben,  findet  sich  in  den 
beiden  Aufsätzen  von  K.  Lepsius,  Ztschr.  f.  üg.  Sprache  u.  Altertunisk. 
1870  p.  89-97  u.  IIJ  — 121.  L.  ist  mit  vollem  Recht  ein  Gegner  dw 
Hypothese. 
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Stand  der  Frage  Anfsernngen  von  englischer  und  französischer  Seite 
vor.  Der  verdienstvolle  W.  M.  Flinders  Petrie^)  glaubt  Ägypten  eine 
prähistorische  Steinzeitepoche  nicht  absprechen  zu  düifen.  Von  der 
Existenz  einer  solchen  überzeugt  ist  auch  Emile  Cartailhac-),  dessen 
im  wesentlichen  referierender  Aufsatz  über  das  Steinzeitalter  in  Afrika 
^ich  besonders  mit  Petries  Entdeckungen  beschäftigt,  durch  welche 
Arcelins  Ansichten  ihre  Bestätigung  gefunden  hätten:  „Flinders  Petrie 
t  st  venu  justifier  M.  Arcelin".  —  Der  Schlufssatz  lautet:  „Nous  sommes 
pleinement  autoiises  ä,  parier  d'un  äge  de  la  pierre  en  Egypte  et  nous 
lemercions  ii  M.  Fl.  Petrie  de  nous  en  avoire  si  bien  fait  conuaitre 
la  lin." 

Die  neuere  Litteratur  neigt  sich  also  zur  Annahme  einer  ägyp- 
tischen Steinzeit,  als  frühester  Äufserung  der  Kultu^"  in  den  Nillanden. 
^ie  stützt  sich,  abgesehen  von  der  Entdeckung  jener  abenteuerlichen 
„Ateliers'',  die  doch  kaum  ernsthaft  in  Diskussion  gezogen  werden 
ilürften,  auf  die  Thatsache,  dafs  noch  in  späthistorischer  Zeit  in  Ägypten 
wirklich  Feuersteinmesser  in  Gebrauch  waren,  wie  Litteraturnachrichten 
und  auch  Gräberfunde  lehren.  Die  hierbei  gemachten  Rückschlüsse  sind 
jedoch  ohne  volle  Beweiskraft;  eine  sichere  Herstellung  des  Zusammen- 
hangs mit  einer  späteren  Epoche  der  Kulturentvvicklung  vermissen  wir 
vollständig.  Eine  sachliche  Kritik  mufs  zu  der  Überzeugung  kommen, 
dafs  unsere  Kunde  von  einem  ägyptischen  Steiuzeitalter  derart  beschaffen 
in,  dafs  das  einleitende  Kapitel  zu  eiaer  ägyptischen  Kultur-  oder  gar 
Kunstgeschichte  sich  nicht  damit  befassen  dürfte.  —  Ich  selbst  habe 
voo  diesen  Studien,  bei  denen  die  Phantasie  eine  nicht  unerhebliche 
Rolle  zu  spielen  pflegt,  nur  aus  Gründen  einer  gewissenhaften  Bericht- 
t.'i'stattung  Notiz  genommen,  da  vielleicht  doch  von  irgend  einer  Seite 
kein  völliges  Ignorieren  dieses  Gebietes  gewünscht  worden  wäre.  ^) 


*)  Kahua,  Gurob  and  Uawara,  London,  Trübner.  1890.  52  S. 
28  pl.  40.  —  Illahun,  Kahun  and  Gurob,  London,  D.  Nutt.  1891.  VIII, 
u.  59  S.  33.  pl.  40.  —  cf.  auch:  Ten  ycars'  digging  in  Egypt  18S1-189  1 
■with  a  map  and  one  hundret  and  sixteen  illustratious.  See.  ed ,  revised, 
London  1893,    the    relig.  tract    soc.  201  S.     8°.     vgl.  Maspero,    rev.  crit 

1890,  L  1-4.    jS91,   L  317-323.    1892,  I.  265-271.    u.  Ztschr.  f.  Ethnol. 

1891,  p.  473.   —  E.  T.  Hamy,    precis  de  paleontologie  humaine  (bes    p.  9 
-21.).     Paris.    J.  B.  Balliere. 

-)  l'äge  de  la  pierre  en  Afrique.    I.  partie:    Egypte.  (l'Anthropologie 

1892,  t.  III.  4,  p.  405-425.    cf.  auch:    E.  Cartailhac,    Tage  de  la  pierre 
dans  les  souvenirs  et  des  superstitions  populaires.    Paris,  Reinwald. 

^)  Für  ein  „Bronzezeitalter"  in  Äg.  vgl.:  Montelius,  bronsilldern  i 
Egypten  (1888.  vgl.  Deutsche  Rundsch.  15.  p.  481  s.).  M.  Bcrthelot,  les 
äges  de  cuivre  et  de  bronce.  journ.  des  Sav.  Sept.  18S;9  p.  567.  [c.  3500 
haben  wir  schon  Bronze  in  vollendeter  Form.] 
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Mission  arclu-ol.  franr.  an  Cairc  nnd  the  Egypt 
exploration  fund. 

Dnrcli  die  z.  T.  in  grofsartigem  I^Fafsstabe  darcbgefübrten  Nach- 
forschungen nnd  Ausgrabungen  in  Ägj'pten  ist  der  Kunstgeschichte  ein 
Material  zugeführt  worden,  dessen  genügende  Verarbeitung  in  der 
nächsten  Zeit  kaum  zu  erwarten  sein  dürfte.  Die  Arbeit  wird  obendrein 
durch  mancherlei  Umstände  recht  erschwert,  wie  durch  die  weite,  fast 
über  die  ganze  Erde  sich  ausdehnende  Zerstreuung  der  Gegenstände, 
durch  nnmethodische  Grabungen,  mangelhafte  Fundberichte  n.  dgl. 
Eine  Geschichte  der  Ausgrabungen  zu  geben  ist  —  so  interessant  es 
^väre  —  hier  nicht  möglich  —  so  vieles  steht  ja  auch  gar  nicht  in 
Beziehung  zur  Kunstgeschichte  und  hat  allein  für  historische  und  gramma- 
tikalische Studien  »Wert  und  Bedeutung').     Wir  können  uns  kaum  ge- 


*)  Ich  muls  hier  darauf  hinweisen,  dafs  eine  (wenn  auch  bescheidene) 
Kenntnis  der  äg.  Sprache  unumgänglicli  notweudig  ist,  um  ein  volles  Ver- 
ständnis der  äg.  Kunst  zu  erzielen.     Leider  ist  es,   sehr  zum  Nachteil  der 
Sache,   bei    vielen,   die  über  die  Kunst  des  Nilthals  zu  scureiben  sich  be- 
müfsigt   fühlen,   nicht    der  Fall!     Man   denke    sich  doch  eine  Arbeit  üboi 
griechische  Kunst,  wenn  d.  V.  der  griechischen  Sprache  und  Geschichte  un- 
kundig   wäre.    —    Lepsius    ist  der  erste,   welcher  die  Bedeutung  der  :ig. 
Kunstgeschichte  und  die  Notwendigkeit,  dieselbe  zu  berücksichtigen,  hervor- 
gehoben hat.   —    Die  diesbez.  Stelle  aus  dem  Bericht  an  das  k.  pr,  Mini- 
sterium über  die  Erwerbungen  und  Resultate  der  Expedition,   (dat.  Berlin, 
12.  März  1846)    ist   von    solchem    historischen  Interesse,    dafs   ich  sie  hier 
wörtlich  anführe:  „.  .  .  Die  Kunstgeschich  tc  ist  von  dem  jetzigen  Stand- 
punkt der  Ägyptologie  noch  gar  nicht  bearbeitet  worden.     Sie  bildete  not- 
wendig  ein  Hauptaugenmerk    unserer  Expedition  und  mufote  am  uumittol- 
barsten   durch    die   fortgeschrittene  chronologische  Denkmälerkenntnis  gc 
winnen.    ^Vir  haben  zum  ersten  Male  alle  Teile  derselben  im  altäg.  Reiche 
vor  dem  Einfall  der  Chyksos  verfolgen  und  sie  demnach  wie  die  äg.  Geschichte 
um    c.  13  Jhd.  nach  oben  und  um  einige  Jahrzehnte  nach  unten  erweitern 
können.    Die  Kunstgeschichte  mulsten  wir  ferner  fast  allein  im  Auge  haben 
bei  der  Auswahl  unserer  Monumentensammlung,  auf  die  ich  unten  zurück- 
kommen  werde.     Unter  den  einzelnen  Zweigen  der  äg.  Kunst  war  die  von 
Champollion  u.  Rosellini  gänzlich  vernachlässigte  Arch  itcktur  durch 
die  geschickten  und  fleil'sigen  Arbeiten  unseres  Architekten  Erb  kam  vorzüg- 
lich   gut  vertreten,    wie   es  der  wichtigen  Stelle  gerade  dieses  Zweiges  ge- 
ziemte, in  welchem  das  den  Ägyptern  vor  allen  Völkern  verliehene  Kunst- 
clcment  der  Grofsartigkcit  sich  am  höchsten  entfalten  konnte  und  entfaltet 
hat.   Die  Auffassung  der  Skulptur  und  Malerei  fiel  den  andern  uns  l)C- 
gleitenden  Zeichnern  zu,  welche  bald  mit  sehr  anerkennenswertem  Geschicke 
den  eigentümlichen  äg.  Stil  wiedergeben  lernten,  welcher  bei  aller  die  Kind- 
heit der  Kunst  charakterisierenden  Gebundenheit  doch  ein  unverkennbares 
schön    ausgebildetes    ideales  Element    enthält.     Der    griechische   Genius 
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statten,  auf  die  allerberühmtesteu  Namen  fiüherer  Jahrzehnte  hinzu- 
weisen, auf  Champollions  „monuraents  de  FEgypte  et  de  la  Nubie" 
(4  voll.  Paris  1829 — 1847),  auf  Rosellinis  „monumenti  dell'  Egitto 
.'  della  Nubia",  3  voll.  Pisa  1832—44,  auf  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen der  Pyramiden  durch  den  Kapitän  Caviglia,  den  Ingenieur 
P  erring  und  den  Oberst  H  o  w  a  r  d  V  y  s  e  ( 1 839 —  1 842),  auf  K  ichardLep- 
sius'  gewaltiges  Werk  „Denkmäler  aus  Ägypten  und  Äthiopien"  (12  rie-* 
sige  Foliobände,  Berl.  1849—1858),  die  Resultate  der  in  den  Jahren 
1 842-— 1845  unter  den  Auspicien  S.  M.  Friedr.  Wilhelm  IV.  von 
Preufsen  in  Ägypten  thätigen  Expedition.  Nur  in  aller  Kürze  können 
wir  auch  August  llarietts  gedenken,  des  Gründers  des  Museums  von 
Poulaq^)  (jetzt  Gizeh)  vi elcher  an  verschiedenen  Orten,  wie  zu  Abydus, 
Dendera,  Edfu,  Theben,  Tanis  erfolgreich  gegraben  hat,  dessen  be- 
■  leutendstesForschungsgebiet  aber  dieNekropole  von  Memphis  bildete;  wir 
i^i Innern  nur  an  die  Aufdeckung  so  vieler  Gräber  aus  dem  a.  E.  (Ma- 
><tabas),  an  die  Freilegung  des  grofsen  Sphinx,  an  dasSerapeum, 
an  die  Auffindung  der  Apisgrüfte!  -) 


würde  der  Kunst  nie  einen  so  entschiedenen  Charakter  blühender  Freiheit 
aben  verleihen  können,  wenn  er  sie  nicht  als  ein  so  streng,  keusch  und 
-orgsam  erzogenes  Kind  von  den  Ägyptern  überkommen  hätte.  Worin  diese 
Erziehung  der  Kunst,  welche  kein  asiatisches  Urvolk  mit  den  Ägyptern 
tf'iit.  bestand,  nachzuweisen,  ist  die  HauiDtaufgabe  der  äg.  Kunstgeschichte. 
Ich  führe  noch  als  eine  der  wichtigsten  Einzelnheiten,  die  hierher  gehören, 
an,  dafs  wir  drei  verschiedene  Kanon  es  der  Proportionen  des  mensch- 
lichen Körpers  in  zahlreichen  Beispielen  an  unvollendeten  Monumenten  ge- 
funden haben:  einen  für  das  alte  Pharaonenreich,  einen  andern  für  das 
u.  R.  seit  der  XVIII.  Dynastie,  einen  dritten,  der  mit  gänzlicher  Verände- 
lung  des  Einteilungsprinzipes  erst  kurz  vor  der  Zeit  der  Ptolemäer  in  all- 
::emeine  Aufnahme  kam,  und  es  unter  den  römischen  Kaisern  bis  zu  Ende 
blieb.  Diese  Entdeckungen  sind  auch  für  die  Beurteilung  des  griechischen 
Kanons  von  entschiedener  Wichtigkeit."  Man  vergl.  damit  den  jetzigen 
Standpunkt  der  Kunstgeschichte !  —  Aufmerksam  möchte  ich  hier  noch  auf 
die  liebevoll  geschriebene  Biographie  Lepsius'  von  G.  Ebers  machen: 
Richard  Lepsius.  Ein  Lebensbild.  Lpz.  Engelmann  1885.  —  p.  139— 146. 
kommt  d.  V.  auf  die  Verdienste  von  Lepsius  um  die  Kunstgeschichte  zu 
sprechen. 

*)  Von  ihm  rührt  auch  der  erste  Katalog  des  Museums  her:  Ma- 
liette-Bey,  Notice  des  principaux  monuments  exposes  dans  les  galeries 
provisores  du  Musee  d'antiquites  egyptiennes  de  S.  A.  le  Vice-Roi  ä  Boulaq. 
(In  3.  Aufl.  18G9.)  —  Jetzt  ist  er  natürlich  überholt  durch  Masperos  un- 
entbehrlichen, vortrefflichen  Guide  du  visiteur  au  Musee  de  Boulaq. 
Boulaq   1883  au  Mus.     438  pp.     6  photogr.  Abb.     8". 

')  Die  einschlügige  Litteratur  ist  m  einem  sehr  nützlichen,  wenn  auch 
(besonders  bei  deutsche  Arbeiten  betr.  Angaben)  nicht  völlig  zuverlässigen^ 
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Aus  diesem  Jaliraehut  haben  wir  nur  die  Pflicht,  auf  die  epoche- 
niacliendsten  Erscheinungen  (ebenfalls  in  aller  Kürze)  aufmerksam  zu 
machen:  auf  die  Arbeiten  des  Egypt  exploration  fund  und  der 
mission  arch^ologique  frangaise  au  CaireJ) 

Die  Thätigkeit  der  Franzosen  erstreckt  sich  nicht  blofs  auf  rein 
ägyptologisches  Gebiet,  sondern  auf  die  gesamte  Kulturgeschichte  des 
Nilthals;  in  vol.  I  a  p.  305  ss,  handelt  z.  B.  V.  Loret  über  , quelques 
documents  relatifs  ä  la  literatuie  et  ä  la  nuisique  populaires  de  la 
Haut-tgj'pte";  vol.  VII  giebt  über  die  arabische  Kunst  Aufschluls 
(prdeis  de  Tart  arabe)  u.  s.  w.  —  Direkt  für  die  äg.  Kunstgeschichte 
verwendbares  Material  finden  wir  in  folgenden  Bänden  : 

I.  fasc.   1  (1884)  p.  Iss.:    U.  Bouriant,  deux  jours  ;\  TcU-el- 
Amarna.     Nachrichten  sind  gegeben  über: 

1.  Grab  des  Ai:  D.  V.  giebt  eine  von  Lepsius  nicht  reproduzierte 
Inschr.  (Hymnus  auf  'itn.) 

2.  Einige  namenlose  Gräber:  In  einem  findet  sich  die  bekannte 
Adorationsscene  des  Chuenitn. 

3.  Grab  des  Ramses:  Adorationsscene;  Statue  eines  Mannes  und  einer 
Frau  in  einer  Nische  sitzend.  —  Auffallend  i;t  der  Küuigsring 
von  Amenhutep  III.,  die  erste  Spur  eines  andern  Königs  als 
Chuen'itn  zu  Tel-el-Amarna. 

4.  Grab  des  ypi:  Adorationsscene;  anwesend  ist  der  König,  die 
Königin  und  drei  Töchter. 

5.  Grab  des  _^  (auch  o — °  geschrieben):  Adorationsscene;  das 


Ganze    macht  einen  unfertigen  Eindruck,    indem    die  Figuren  z.   T. 
nur  mit  Tinte  aufgezeichnet  sind. 

D.  V.  zieht  den  Schlufs:  „Le.5  tombeaux  de  Tell-el-Amarna  sout 
tous  ornds  d' apres  le  meme  modele". 


bibliographi.schen  Werke  zu  finden,  das  für  ägypt.  Studien  auf  lange  hinaus 
unentbehrlich  ist:  The  literature  of  Egypt  and  thc  Soudan  from  thc  earlist 
times  to  the  year  1885  incl.  A.  Bibliographie  comprising  printed  books, 
periodical  writings,  and  papers  of  Learned  Societics;  maps  aud  charts;  an- 
cient  papyri,  manuscript,  drawing  ct.  by  H.  II.  Princc  Ibrahim- Hilmy. 
2  voll.  Dedicated  to  H.  U.  the  Khedivc  Jsmacl.  I.  A-L.  1S86.  398  pp. 
II.  1888.  M— Z.  u.  Nachträge  —  Mai  1887.  459  pp.  —  London,  Trübuor 
and  Comp.    4°. 

^)  Miui.sti-re  de  l'instruction  et  des  beaux-arts.  —  Memoircs  publiqs 
par  les  mcmbres  de  la  mission  archeologique  fran^aise  au  Cairc  (sous  la 
direction  de  M.  Maspcro,  membrc  de  Tinstitut.)    Paris.  Ernest  Leroux. 


Litteratur  über  die  Kunst  im  Altertum.     (KnoU.)  7 

ib.  p.  23  s.^.  Y.  Loret:  Le  tombe  de  Fam-yent  Amen-hotep.) 
(Theben,  Febr.  1883). 

Das  Grab  stammt  aus  der  Zeit  Ämenhotep  III.  —  pl.  I  zeigt  den 
Plan  des  Grabes;  pl.  II  (I  ist  Druckfehler)  zeigt  unter  fig.  1  eine  Arbeiter- 
scene,  unter  fig.  2  unter  einem  Tisch  einen  an  ein  Beiu  desselben  an- 
gebundenen, laugschwänzigen,  sehr  natürlich  gezeichneten  Affen;  pl.  III 
weist  einen  sehr  schön  ausgeführten  männlichen  Kopf  mit  Hals- 
schmuck auf. 

ib.  p.  113  SS.  V.  Loret:  la  tombe  de  Khä-m-hä ;  eine  Nachlese 
nach  Lepsius  und  Prise  d' Avenues  (Theben,  Dyn.  XX?).  PI.  I  giebt 
den  Plan;  pl.  II  ein  Muster  der  Deckenzeichuung  und  ein  Detail  von 
einer  Wandmalerei:  pl.  III  und  IV  Wandreliefs. 

I.  fasc.  2  (1885)  p.  133  ss.:  G.  Maspero,  trois  annes  de  fouilles 
dans  les  tombeaux  de  Thebes  et  de  Memphis. 

Aus  der  Einleitung  ist  der  Satz  hervorzuheben:  «...  j'avais 
admis  que  les  steles  et  les  tombeaux  thebains  procedent  directemeot 
des  steles  et  tombeaux  de  FAncien  Empire"  (p.  133).  —  In  dem  Ab- 
schnitt: fouilles  ä  Thebes  interessiert  besonders  das  Grab  des  „Hor- 
hotpiou".  (Dyn.  X.)  Die  beigegebenen  Tafeln  zeigen  hauptsächlich 
dekorative  Elemente.  Mitteilenswert  ist  auch  der  Satz:  „C'est  .  .  .  une 
des  particularites  du  Moyen  Empire,  de  substituer  frequemment  aux 
grands  sarcophages  monolithes,  des  sarcophages  forraes  de  blocs  reunis 
par  un  peu  de  ciment  et  par  des  quenes  d'aronde"  (p.  135). 

Bei  Beginn  von  Abschnitt  II  sind  kurz  die  Resultate  der  Grabungen 
in  memphitischem  Boden  angegeben:  „Toutes  les  pyi-amides  du  groupe 
de  Saqqarah,  une  de  celles  du  groupe  de  Dahshour,  les  deux  du  groupe 
de  Lisht,  et  la  pyramide  de  Mei'doum  ont  ete  successivement  ouvertes." 
Aber  nicht  nur  Pyramiden,  sondern'  auch  verschiedene  Mastabas  wurden 
geöffnet,  von  denen  hier  hauptsächlich  die  Rede  ist: 

1.  Gruppe  von  Daschur:  Auf  dem  Plateau  der  beiden  grofsen  Py- 
ramiden wurden  nur  wenig  Mastabas  gefunden;  im  Süden  der  schwarzen 

"      Pyramide  fanden  sich  (1883/84)  sechs  Mastabas,  z.  T.  mit  Inschriften. 

2.  Gruppe  der  Mastaba  el  Farün:  Hier  haben  wir  Gräber  zweier 
verschiedener  Gattungen;  die  erste  stimmt  mit  dem  durch  die 
Mariettschen  Ausgrabungen  bekannten  Mastabatypus  iiberein,  während 
die  zweite  wesentliche  Unterschiede  aufweist.   (1881/83.) 

3.  Gruppe  der  Mittelpyramiden  von  Sakkara:  Der  Typus  des 
Grabes  des  Ninki  (2.  Gattung  d.  mastab.  in  der  Gruppe  der  mast. 
el.  Farün)  herrscht  vor.  (1883/84.) 
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4.  Gräber  der  XL  und  XII.  Dynastie:  In  den  alten  Gräbern  wurden 
auch  schlechte  Mumien ,  z.  T.  vielleicht  aus  der  Zeit  der  Antonine 
gefunden.  —  Die  wichtigste  Entdeckung  wurde  am  ö.  April  1884 
gemacht:  ein  unberührtes  Grab  ans  Dyn.  XII  nach  Art  des  Roku- 
gi-abes  gebaut. 

In  Abschnitt  III  sind  in  kurzem  die  Hanptresnltate  gegeben,  deren 
bedeutendstes  unten  p.  13,5  augefxihrt  ist.  —  Beigegeben  sind  7  Tafeln 
in  Farbendruck;  das  Interessanteste  sind  hiebei  die  dekorativen  Elemente. 
I.  fasc.  3  (1887)  p.  367  ss.:  U.  Bouriant,  rapport  au  ministere 
de    rinstruction    publique    sur    une    mission    dana    la  Haute -Egypte 
(1884/85).  Eesultatlose  Untersuchung  von  Gräbern  aus  Chueu'itns  Zeit. 
I.  fasc.  4  (1889)p.511ss.  enthält  den  trefflichen  Bericht  Mas p eres: 
les  momies  royales  de  deir  el  ßahari.     (Mit  zahlreichen  Phototypien.) 
II:  Les  hypog^es  royaux  de  Thebes  par  M.  E.  (G.  ist  Druck- 
fehler)   Lefebure.     Premiere  division    „le  tombeau  de  Seti  I""' 
public    iii-extenso    avec   la    coUaboration  de    MM.  U.  Bouriant    et 
Y.  Loret  et  avec  le  concours  de  M.  E.  Xaville.    Avec  136  plauches. 
Paris  1886,  Leroux. 

In    dieser   überaus    wertvollen  Publikation    sind    auf  135  Tafeln 

(excl.  1  Tfl.,  auf    welcher  der  Plan  des  gewaltigen  Setigrabes  gegeben 

ist)  die  sämtlichen  Darstellungen  (namentlicli  Unterweltssceuen),  die  sich 

an  den  Wänden  ct.  des  Grabes  finden,  in  trefflicher  "Weise  reproduziert. 

III.  fasc.  1  (1889)   Les    hypogees    royaux    de    Thebes    par 

M.  E.  Lefebure.  Seconde  division  „notices  des  hypogees"  publies 

avec   la    coUaboration   de  MM,  Ed.  Xaville  et  Ern.  Schiaparelli. 

(Autographiedi'uck.) 

Behandelt  sind  eine  Reihe  von  Königsgräbern  (21)  von  Bab-el- 
Moluk.  Die  beigegebenen  74  Tafeln  reproduzieren  meist  Inschriften; 
der  Stil  der  Zeichnungen  (Unterweltssceneu)  macht  (in  der  Wiedergabe 
wenigstens)  einen  recht  laxen  Eindruck.  Vgl.  T.  2.  3.  4.  5.  6.  8.  10. 
13.  16.  17.  21.  22.  30.  31.  49  (etwas  sorgfältiger).  50.55.  56.  57.  58. 
61.  63.  64  (hier  die  seltene  Darstellung  eines  Schweines).  66.  67.  70. 
72.  74. 

III.  fasc.  2  (1889).     Les    hypogees  royaux  de  Thebes    i);ir 
M.  E.  Lefebure.     Troisicme  division  „Tombeau  de  RamsesIV.". 
Als  Einleitung   für    den    auf  41   (zinkographierten)  Tafeln  recht 
gut  wiedergegebenen  Bilderschmuck  des  Grabes    dient    eine  kurze  Be- 
schreibung desselben.     Der  Stil  der  Zeichnungen  ist  sorgfältiger  als  in 
den    meisten    Bd.   III.  1    behandelten    Gräbern.      Im    Detail    tritt    das 
Silhouettenaitige  deutlich    bei    den   geköpften  Negern  hervor    (pl.  X); 
•  auch  ist  eine  besondere  Behandlung  des  Spitzbartes  zu  bemerken. 
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V.  fasc.  1  (1889).    Pli.  Virey,  la  tombe  de  Rebkmara  (Präfekt 
von  Tbeben  unter  Dhiitmose  III.). 

Aus  der  Einleitung-  ist  hervorzuheben:  „Parmi  toutes  les  tombes 
thebaines  de  la  XVIII®  dyu.  creusees  sur  les  pentes  de  la  colline  de 
( 'heik-'Abd-el-Gournat,  il  en  est  un  que  Ton  peut  etudier  comme  modele, 
lionr  se  bien  rendre  compte  de  toutes  les  auires;  c'est  la  tombe  de  ß." 
(p.  1).  — Die  53  Tafeln  geben  z.  T.  eine  recht  lebendige  Darstellung:, 
welche  an  die  Mastabas  des  a.  R.  erinnert;  wir  sehen  noch  nichts  von 
den  abscheulicheu  Unterweltssceneu,  Sehr  hübsch  ist  pl.  17  der  sich 
bückende  Arbeiter  gezeichnet. 

V.  fatc.  2  (1891).  Ph.  Virey,  sept  tombeaux  thebains  de  la 
XYIll*^  dyu.  —  Von  Interesse  sind  im  Grabe  des  Amenemhäfb  und 
Pehsuker  die  fremden,  tributbringenden  Völkerschaften  (p.  244  s.). 
V.  fasc.  3  (1893)  enthält: 

1.  Benedite:  „le  tombeau  de  la  reine  Thiti"  mit  8  Tfla.  Eigentümlich 
ist,  dafs  bei  Erauendarstelluugen  die  nackten  Teile  in  Rosafarbe  ge- 
geben sind.     (Th.  Mutter  Chuen'itns?) 

2.  ßouriant:  „le  tombeau  de  Harmhabi".     Anf,  d.  XVIII.  Dyu. 

3.  Maspero:  ,,le  tombeau  de  Moutonhikhopshouf"  (unförmliche  Trans- 
ski'iption !). 

In  fig.  7  (im  Text)  glaubt  der  V.  eine  wirkliche  oder  symbolische 
Darstellung  von  Menschenopfern  zu  finden;  völlig  gesichert  scheint 
mir  aber  diese  Annahme  nicht  zu  sein.  Neben  Abb.  im  Text  sind  noch 
zwei  Phototypien  beigegeben,  die  zwei  ziemlich  beschädigte  Reliefs 
nachbilden. 

4.  Chassinat:  „le  tombeau  de  Nakhti"  a.  R.  Im  Text  sind  recht 
hübsche  Darstellungen  von  Fisch-  und  Vogelfang  in  den  Sümpfen, 
von  Ernte-  und  Opferscenen  abgebildet;  sehr  nett  und  natürlich  ge- 
zeichnet ist  eine  Katze,  die  einen  Fisch  verzehrt. 

5.  [Chassinat:   ,,note  sur  une  porte  du  tombeau  de  Harmhabi".] 

6.  Benedite:  „le  tombe  de  Neferhotpou".  Dyn.  XVIII.  Die  6  Tafeln 
bieten  bekannte  Grabscenen;  Tfl.  6  giebt  in  Farbendruck  die  reiche 
Dekoration  des  Vestibüls  wieder. 

Während  die  Arbeiten  der  mission  archeologique  unter  staatlicher 
Leitung  stehen,  ist  der  ,,Egypt  exploration  fund"  ein  reines  Privat- 
nnternehmen.^)  —  Im  Jahre  1882  brachte  die  ,,Academy"  (Bd.  21 
p.  236)  eine  MitteiluDg  über  die  Konstituierung  einer  society  for  the 
promotion  of  excavation  in  the  Delta  of  the  Nil,  welche  hauptsächlich 
biblische  Zwecke  verfolgen   sollte    (Meeting    am   27.  März  1882);    seit 


\  ')  Die  Kosten  werden  durch  freiwillige  Beiträge  aufgebracht. 


10  Litteratur  über  die  Kunst  im  Altertum,    (Knoll.) 

dem  l'ulgenden  .Tabre  bcstebt  der  Egypt  exploratioii  fund,')  dessen 
rülnigstes  ]\Iit^lied,  die  am  1/).  April  1892  verstorbeue  Miss  Ameliii 
B.  Edwards,  einer  besonders  ebrenden  Erwäbnung  würdig"  i^t.  Der 
Gesellscbaft  glückte  es,  als  I^eiter  der  Ausgrabungen  und  zur  Zusammen- 
stellang  der  gewonnenen  Resultate  llRuner  wie  Naville,  Griffith, 
Gardner  und  vor  allem  den  unermüdlicben  Petrie  zu  gewinnen.  In 
England  nabm  man  von  Anfang  an  den  Arbeiten  des  Eg.  cxpl.  f.  sebr 
lebbaftes  Interesse,  und  namentlicb  sorgte  die  augesebene  Zeitscbritt 
tlie  Academy  für  rasche  und  sacblich  gehaltene  Mitteilungen  über  die 
neuesten  Ergebnisse  des  Ausgrabungsfeldes,  welches  sich  auf  das  Delta 
beschränkt.  —  Auch  die  Zeitschrift  the  Athenaeum  beschliftigte  sich 
mit  den  Gegenständen,  trübte  aber  die  Objektivität  bedenklich  durch 
eine  häfsliche  Polemik  gegen  die  Thätigkeit  Navilles. -) 

Wenn  auch  die  Förderung  der  ägyptischen  Kunstgeschichte  durchaus 
nicht  Hauptzweck  des  Eg.  expl.  f,  war,  so  sind  doch  recht  viele  Fuud- 
stücke  derselben  zu  gute  gekommen  —  Wir  haben  nun  in  thunlichster 
Kürze  die  einzelnen  sehr  zweckmöfsig  ausgestatteten  „memoirs"  der 
Gesellschaft  zu  erwähnen. 

I.  The  store-city  ofPithom  and  the  route  of  the  exodus. 
By  E.  Naville.     London,  Trübner.     [2.  Aufl.   J885.] 

Auf  den  13  Tafeln  finden  wir  wenig  (einige  Stelen),  was  für  die 
Kunstgeschichte  Belang  hätte:  vgl.  III  A.  B.  und  IV.  —  Aus  dem  Ab- 
schnitt: the  monuments  discovered  (p.  13  ss.)  ist  folgendes  hervorzuheben: 
,,One  of  the  most  elegant  monuments  found  at  Pithom  belongs  to  the 
XXII.  dynastie.  It  is  the  statue  of  Ankh  renp  nefr  now  at  the  British 
Museum  and  of  whith  we  have  print  the  inscription.  This  statue  is  of 
red  granit,  and  represents  a  squatting  man  with  bis  hands  crosed  oii 
bis  knees." 

IL  Tanis.  Part.  L  1883/84).  By  W.  M.  Flinders  Petrie. 
Second  memoir  of  the  Egj-pt  exploration  fund.  With  nineteen  plates 
and  plans.     London.  Trübner  and  Comp.  1885. 

Das  Hauptinteresse  beansprucht  das  Trümmerfeld  des  grolseii 
Tempels,  dessen  Ursprung  wohl  auf  die  VI.  Dyn.  zurückgeht;  unter 
Ramses  IL  haben  wir  einen  vollständigen  Xeubau.  Von  Skulpturen 
haben  wir  aus  der  Zeit  vor  Ramses  II.  einige  Kolosse  und  Säulen;  von 


*)  In  Amerika  ist  ein  Zweigvercin:  Egypt  exploration  fund  in 
the  united  statcs.    cf.  Acad.  27,  319. 

-j  Vgl.  Athen.  2904  p.  350  s.  (über  Navillea  storc-city  of  Pithom  ct.).  — 
Eine  treffende  Abwehr  gicbt  E.  Re  vi  Hont  in  der  Academy  1885.  28.  249  s.  — 
Vgl.  ib.  p.  371  SS.  (Brief  von  Ebers  an  Poole,  worin  auch  das  Vorgehen 
des  Ath.  verurteilt  wird,  wie  es  auch  ib.  p.  G30  Pleyte  tbat). 
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Eamses  selbst  sind  mehrere  Kolosse  erhalten^)  (vgl.  pl.  14,  2.  3.  4).  — 
Auf  pl.  XIII  sehen  wir  einen  Kopf  von  Amenenhat  I.,  Kopf  von 
Usertesen  I.,  Torso  von  Amenenlui  t  II ,  sowie  einen  sog-.  Hyksossphinx  -) 
(alles  aus  Granit).  PI.  XV,  2.  3.  5  giebt  Denkmäler  aus  der  Ptolemäer- 
zeit;  der  Kopf  (6)  stammt  aus  der  griechisch-römischen  Periode. 

IV.  Tanis.  Part  II.  Nebesheh  and  Defenneh.  By  W.  M. 
riinders  Petrie  with  chapt.  by  A.  S.  Murray  and  F.  LI.  Griffith, 
Fourth  mem.  of  the  Egypt  exploration  fund.  51  pl.  London,  Trübner 
and  Comp.  1888. 

Die  gröfste  Bedeutung  unter  den  Fandstücken  haben  die  auf  die 
sog.  mykenische  Kultur  bezüglichen  Vasenscherben.  —  Für  die  ägyp- 
tische Kunst  haben  wir  in  Tanis  wenig  Auffallendes:  z.  T.  recht  frag- 
mentierte Überreste  von  Altären,  Stelen,  Säulen  und  auch  Kolossen  aus 
der  Zeit  Ramses  IL,  sowie  Stelen  aus  der  Ptolomäerzeit.  —  Auch  zu 
Nebesheh  ist  von  dem  ebenfalls  von  Ramses  II.  völlig  umgebauten 
Tempel  wenig  mehr  erhalten.  Interessant  ist  eine  vor  dem  mit  2  Kolossen 
geschmückten  P3'lon  stehende  Säulengattung,  welche  Statuen  des  Königs 
Menephtha  trug.  —  Amasis  baute  einen  neuen  Tempel  an  anderer  Stelle 
als  der  frühzeitig  zerstörte  alte  gestanden  war;  die  benötigten  Skulpturen 
wurden  z.  T.  einfach  herübergenommen,  wie  es  so  oft  zu  geschehen 
pflegte.  Eine  dort  gefundene  Sphinx  z.  B.  weist  8  verschiedene  Namen 
auf.  —  In  den  Gräbern  (vgl.  c.  3:  cimetery)  fanden  sich  Thonsärge  in 
Mumienform,  die  wohl  aus  dem  n.  R.  stammen  (die  Gräber  waren  z.  T. 
mit  gebrannten  Ziegelsteinen  ausgemauert).  —  Gewisse  Gräber  aus 
der  saitischen  Zeit  entbehren  spec.  ägyptischer  Motive  und  gehören 
vielleicht  (nach  Petrie)  einer  ausländischen  Söldnertruppe  des  Königs 
Amasis  an. 

IIL  Naukratis.  Parti.  (1884/85).  By  W.  M.  Flinders  Petrie 
with  chapters  by  Cecil  Smith,  Ernest  Gardener,  V.  Head. 
Third  mem.  of  the  Eg.  expl.  f.  London,  Trübuer  and  Comp.  1886. 
44  Tfln. 

Für  die  rein  ägyptische  Kunst  haben  wir  keine  bes.  Ausbeute 
(pl.  37  Skarabäen!) 

VI.     Naukratis.     Part  IL     By  Ernest  Gardener.     "With  an 
appendix    by    F.    LI.   Griffith.     Sixth    mem.    of   the    Eg.    expl.    f. 
:    London,  Trübner  and  Comp.  1888.     24  Tfln. 

*)  Mariette  hat  bekanntlich  schon  zu  Tanis  gegraben  (1869\  einen 
Teil  des  Tempels  freigelegt  und  vor  allem  jene  beiühmten  Denkmäler  ent- 
deckt, welche  den  llykeos  zugeschrieben  zu  werden  pflegen. 
,;         =)  Vgl.  pl.  XVI  2. 
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Wie  oben  111.  (pl.  18.  cf.  auch  pl.  19  Skarabäen!) 

V.    Goshen  and  the  shrine  of  Saft  el  Henneli  (1885).    By 

Ed.  Naville.  Fiftli  (a.  d.  Umschhg  fourth)  niem.  of  the  Eg.  i-xpl.  f. 

London,  Trübner  aud  Comp.   1887,     11  Tfln. 

Auch  hier  hat  Eamses  II.  gebaut.  Erhalten  ist  eine  in  zwei 
Teile  zerbrochene  Kolossalstatue  des  Königs.  —  Aus  Dyn.  XXX  haben 
wir  Fragmente  einer  Stele  Xekhthorhebs,  welche  Naville  sehr  rühmt: 
„The  style  of  his  fragmeut  .  .  .  is  remarkably  beautiful".  (p.  5.)  — 
Das  wichtigste  Denkmal  jedoch  ist  der  „Schrein"  Xektanebus  II. 
(pl.  1 — 8  ex.)  Neben  den  Inschriften  trägt  er  meist  mythologische  Dar- 
stellungen. In  stilistischer  Hinsicht  fallen  vor  allem  die  überaus 
schlanken  Proportionen  der  Zeichnung  auf.  Für  manche  Detailfragen, 
z.  B.  Anfügung  eines  Yogelschwanzes  am  Rücken  des  menschlichen 
Körpers  wäre  eine  Untersuchung  recht  erwünscht. 

VII.  The  mound  oftheJew  and  the  city  of  Onias,  Belbeis, 
Samanood,  Abusir,  Tukh  el  Karmus  (1887).  By  Ed.  Naville.  — 
The  antiquities  of  Teil  el  Yahiidiyeh,  and  Miscellaueous  wurk 
in  Lower  Egypt  during  the  years  1887/88.  By  F.  LI.  Griffith 
Seventh  mem.  of  the  Eg.  expl.  f.  (Extra  volume  for  1888/9.)  London. 
Trübner  and  Comp.   1890.     2G  Tfln. 

Neben  einer  wenig  interessanten  Kolossalstatue  Ramses  II.,  (Titel- 
bild) neben  den  unbedeutenden  (schlanken)  Figuren  auf  einem  den  Namen 
<Kg.>  Anput  (über  den  Namen  cf.  p.  10.)  tragenden  Postament,  (pl.  1) 
neben  einigen  in  späte  Zeit  herabreichenden  kaum  erwähnenswerten 
Relieffiguren,  interessieren  uns  spez.  für  die  ägyptische  Kunstgeschiclite 
nur  die  der  Xll.  Dyn.  zugeschriebenen  Skarabäen  (pl.  X),  welche  z.  T. 
rein  dekorative  Elemente  zeigen. 

Vm.  Bubastis.  (1887/89).  By  Ed.  Naville.  8.  mem.  of  the 
Eg.  expl.  f.  London,  Trübner  and  Comp.  1891.'  54  Tfln.  (31  Photo- 
typien.) 

Das  gewaltige  oft  umgebaute  Heiligtum  der  Katzengöttin  geht 
wohl  schon  auf  die  Pyramidenzeit  zurück.  —  Unter  den  zahlreichen 
Skulpturen  haben  wir  u.  a.  eine  gut  erhaltene  Statue  mit  dem  Namen 
Ramses  IL  (pl.  14),  einen  Kopf  Ramses  IL  (pl.  21  A.).  Für  die  Archi- 
tektur sind  interessant  die  aus  dem  m.  R.  stammenden  Hathor-  und 
Palmenkapitäle  (vgl.  pl.  9.)  —  Von  besonderer  Bedeutung  sind  zwei 
sog.  Hyksosköpfe,  welche  von  den  am  Tempeleingang  befindlichen 
Kolossen  herstammen  (vgl.  t.  10.  11  auch  pl.  1).  Angeführt  sei  noch 
die  Ansicht  Navilles  p.  28:  ^It  is  certain  that  all  that  remained  in  Egypt 
of  the  Hyksos  in  the  language  in  the  worship,  in  the  name  of  Aaanui 
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b}'  vvhith  they  were  calied,  everything  points  to  a  decidely  Semitic  iii- 
fliience.     But  the  knigs  niay  veiy  well  not  have  been  Semite". 

Die  Ausgrabungen  Flinders  Petries  zu  Kahun,  Illahun,  Gurob, 
Hawara  ct.,  welcbe  dieser  nicht  im  Auftrag  des  Eg.  expl.  fund  unter- 
nahm, sind  an  einschlägiger  Stelle  erwähnt;  jedenfalls  wird  auch  Prof. 
Dümmlers  Eefer.  sich  damit  zu  beschäftigen  haben. 


Epochen  der  Kunst. 

Heutzutage  wird  niemand  mehr  an  das  Dictum  Raoul-Rochettes') 
glanben:  „des  premiers  pharaons  aux  derniers  Ptoleroees,  Tart  ('gj'ptieu 
n'a  pas  varie".  Eine  Geschichte  der  ägyptischen  Kunst  läfst  sich  gerade 
so  gut  schreiben,  wie  es  bei  irgend  einem  anderen  Volke  möglich  ist  — 
nur  ist  sie  (im  strengen  Sinne  des  Wortes  natürlich)  noch  nicht  ge- 
schrieben. Von  den  primitivsten  Anfängen  an  die  Entwicklung  der 
Kunst  zu  verfolgen,  ist  uns  —  für  die  wesentlichsten  Punkte  wenig- 
stens —  bis  jetzt  versagt.  Was  wir  von  der  uns  zeitlich  am  meisten 
entfernten  Epoche  wissen  und  kennen,  das  tritt  uns  in  der  sog.  mem- 
phitischen  Kunst  in  recht  hoher  Vollendung  entgegen.  Neuerdings 
hat  Steindorff  versucht-)  für  eben  die  älteste  Zeit  spez.  für  die 
statuarische  Kunst  zwei  Gruppen  zu  unterscheiden:  eine  archaische 
und  eine  jüngere,  welche  die  Statuen  der  Snofruzeit  nmfafst.  Die 
Ausführungen  des  (jetzt)  Leipziger  Gelehrten  sind  aber  sehr  dazu  an- 
gethan,  AViderspruch  zu  eiTegen.  —  Mit  der  politischen  Kräftigung^) 
des  durch  arge  Wirren  schwer  geschädigten  Eeiches  erblüht  auch  die 
Kunst  aufs  neue.  Sie  erreicht  zwar  nicht,  wie  die  memphitische,  mit 
welcher  sie  in  vollkommenem  Zusammenhang  steht,*)  jenen  uns  so  zu- 
sagenden Grad  von  Lebenswahrheit,  aber  was  Ausbildung  des  Details 
anlangt,  in  Bezug  auf  die  Sauberkeit  der  Ausführung  sowie  die  Reich- 


»)  Cours  d'archeologie  1828.   p.  10. 

-)  Berl.  ph.  W.  1893.  n.  25—27  (aus  den  Mitteilungen  über  die  Februar- 
sitzung der  arch.  Ges.  z.  Berlin.) 

')  Unter  Amenemhä't  I. 

*)  Man  vcrgl.  Masperos  Äufscrungen  am  Schlüsse  seines  trefflichen 
Artikels:  trois  annees  de  fouilles  ct.  (mem.  de  la  miss.  I.  p.  241):  „S'il  y  a 
en  effet  un  Systeme  qui  ait  ete  admis  sans  discussion  par  presque  tous  les 
egyptologues,  c'est  celui  de  Mariette,  d'apres  lequel  l'Egypte  thebainc 
est  une  Egypte  nouvelle,  oii  les  oeuvrcs  d'art,  les  formules  religieuses,  la 
disposition  des  tombeaux  sont  differentes  et  presque  opposees  ä  ce  qu'elles 
etaient  dans  l'Egypte  memphite.  Les  mastabas  de  Saqqarah  et  le  caveau 
de  Horhotpou  (sie!)  prouvent  au  contraire  que  l'art  et  la  religion  soi-disant 
thebains  sont  identiqucs  ä  l'art  et  ä.  la  religion  mcmphitcs." 
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haltigkeit  der  Komposition  verdient  eben  diese  Epoclie  der  XII.  Dy- 
nastie ungeteilte  Anerkennung,')  —  Die  Kunst  des  neuen  Reiches 
verrät  trotz  einiger  Abwiichuiigeu  von  den  älteren  Typen  eher  einen 
Rückschritt  in  der  stilistischen  nehandlun?;  Relief  und  Malerei 
Zfigen  eine  gewisse  Manieriertheit,  die  Plubtik,  von  der  nns  unendlich 
viele  Proben  erhalten  sind,  neigt  sich  —  was  besondei-s  in  den  jetzt  so 
beliebten  Kolossen  litTvortritt  —  zum  handwerksmälsigen.  jedoch  ist  das 
Vorhandensein  wiiklicher  Kunstwerke  nicht  zu  bestreiten.  Gewaltige 
Aufgaben  hat  die  Architektur  zu  lösen,  aber  auch  hier  kann  der 
Vorwurf  einer  oft  lässigen  und  p]ile  verratenden  Arbeitsweise  nicht 
erspart  bleiben.  —  Von  einer  wirklich  neuen  Epoche  kann  man  tur  die 
Gesamtkunst  des  n.  R.  eigentlich  nicht  sprechen,  wohl  aber  für  die 
KiitwicklunK  eines  Teiles  derselben:  es  sind  dies  die  Keliefdar- 
stellnngen  der  Kämpfe  Setys  I.  und  Kamses  II.  Sie  sind  die 
bedeutendste  Erscheinung  der  Kunst  der  allberühmten  XIX.  Dynastie. 
S^chon  nach  der  XX.  Dynastie  aber  herrscht  der  heilloseste  Schematis- 
mus. —  Die  Zeit  der  XXVI.  Dynastie  (die  Kestaurationszeit  unter  dem 
sai tischen  Herrscherhause)  bedeutet  wiederum  für  die  Kunst  eine  be- 
sondere Epoche.  Das  Charakteristische  ist  einmal  Glätte  und  Sauber- 
keit in  der  foimelleu  Behandlung  und  dann  vor  allem  das  Bestreben, 
zu  archaisieren.  Von  hohem  Interesse  ist  namentlich  die  Erkenntnis, 
dals  gerade  in  dieser  Zeit  uralte  Denkmäler  einer  Erneuerung  unter- 
zogen wurden,  wie  es  z.  B.  die  Baugeschichte  mancher  l'yramiden  lehrt. 
Als  letzte  Epoche  können  wir  die  Wirkung  des  Hellenismus  auf  die 
nationalägyptische  Kunst  betrachten.  Ein  Eingehen  auf  das  Fortleben 
ägyptischer  Motive  auf  die  koptische  Kunst,  wie  es  Ebers-)  vor 
kuizeni  versucht  hat,  mcis  ich  mir  hier  leider  versagen.^) 

Der  geschilderte  Gang  der  ägyptischen  Kunstgeschichte  wird  durch 
'.wei  Episoden  unterbrochen.     Die  eine  bilden  Jene  Denkmäler,   welche 


')  Vgl    bes.  die  Darstellungen  in  den  tjräbern  von  Bcniliasan  und  Siut. 

■')  G.  Ebers,  Sinnbildliches.  Die  koptische  Kunst,  ein  neues 
Gebiet  der  alte  h  ristlichen  Skulptur  und  ihre  Symbole.  Eine  Studie. 
Lpz.  1892,  Engelmann.  8o.  IV  u.  Gl  S.  14  Abb.  vgl.  auch  A.  Riegl,  kop- 
tische Kunst:  byzant.  Ztscbr.  1893.  II.  1.  p.  112  ss.  —  Ders.,  Zur  Frage 
des  Nach lebens  der  ältügyptischen  Kunst  in  der  späten  Antike: 
Kranoa  Vindobonensis,  Wien   I!s93.  Holder,     (p.  li)l  ss.) 

')  Die  EiDtcilung  in  Epochen  ist  bei  verschiedenen  Autoren  ver- 
■-hieden,  namentlich  was  Unterabteilungen  anlangt.  —  Dio  verschiedenen 
Perioden  der  Baudenkmäler  gruppiert  z.  B.  der  Architekt  Bai  er  (Sitz, 
d.  anthropol.  u.  Altert -Vereins  Karlsruhe  1>82):  1.  der  grofse  Sphinx,  die 
P}raniidtn,  der  Obelisk  Usertescus.  2.  Periode  nach  Vertreibung  der  Hykso». 
3.  Denkmäler  von  c.  1100—322.     4.  Die  Zeit  der  Ptolomä«T  und  R'.nior. 
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wir  Hyksosstatuen  zu  benennen  gewohnt  sind,  ^)  die  andere  geht 
zurück  auf  die  Bestrebungen  Amenhutep  IV.  (Chuen'itn),  welcher  seine 
reformatorischen  Ideen  auch  auf  die  Kunst  übertrug.  Die  Reliefs  in 
den  Gräbern  von  Chuenitns  neugegründeter  Stadt  „Horizont  der  Sonnen- 
scheibe"  (jetzt  Tel-el-Amarna)  und    namentlich  die  Überreste  aus  dem 

Palast  des  Königs  und  dem  Tempel  der  neuen  Gottheit  (1      o  ~)  zeigen 

uns  einen  freien  von  allem  Traditionellen  möglichst  losgelösten  Stil, 
welcher  allerdings  in  den  Grabreliefs  hart  an  Karikatur  streift.  Von 
Dauer  ward  die  künstleiische  Eeform  ebensowenig  wie  die  religiöse. 

Eine  völlig  andere  Einteilung,  die  aber  unser  höchstes  Interesse 
verdient,  giebt  Elinders  Petrie.  •')  Er  unterscheidet  vier  Perioden: 
eine  nationale,  eine  semitische,  eine  Renaissance-  und  eine  grie- 
chische Periode,  wie  aus  den  stilistischen  Eigenschaften  hervorgehe.  — 
Hier  hat  die  Forschung  in  erster  Linie  einzusetzen.  Die  notwendigste 
und  nützlichste  all  der  vielen  Detail  Untersuchungen,  deren  die  ägyptische 
Kunstgeschichte  noch  bedarf,  ist  diejenige,  welche  sich  mit  der  Frage 
nach  den  semitischen  Einflüssen  befafst  und  dabei  ein  sicheres  Resultat 
erzielt.'*) 

Die  Künstler. 

Ich  glaube  nicht,  dafs  die  Niederschrift  einer  ägyptischen  Kunst- 
geschichte schon  aus  dem  Grunde  ein  Unding  ist,  weil  wir  keine 
Künstlergeschichte  zuschreiben  imstande  sind. ^)  Allerdings  ist  es  eine 
auffallende  Thatsache,    dafs  von  all  den  erhaltenen  Denkmälern  in  fast 


^)  Den  neuesten  Stand  der  Forschung  über  die  „Hyksosdenkmäler" 
s.  w.  u. 

-)  Veigl.  die  Resultate  der  Ausgrabungen  von  Flinders  Pctrie  zu 
Tel-nl-Amarna.     (Winter  1892.) 

^)  Vortrag  in  der  „Society  for  encouragement  of  fine  arts"  (London) 
vom  8.  Febr.  1883.  —  Vgl.  auch:  Saturday  rev.  1883.  Bd.  55.  p.  677  am 
Schlüsse  eines  Aufsatzes:  books  on  Egygt:  „MM,  Perrot  and  Chipiez  do  not 
press  their  viows  very  far,  and  have  cvidently  never  cntertäined  the  idea 
lately  put  forward  by  Mr.  FI.  Petrie,  that  what  we  generally  loolc 
upon  as  typical  Egyptian  art  is  not  Egyptiau  but  Semitic,  and 
that  the  only  genuine  examples  of  what  the  native  race  could  do  are  coni- 
prised  in  the  splendid  aud  life-like  sculptures  and  paintings  of  the  Pyramid 
period,  which  is  practically  unrepresented  in  our  museums,  and  cau  only 
be  adequattly  studied  at  Boolak." 

*j  Einen  Versuch  in  dieser  Richtung  machte  L.  v.  Sybel  in  sein(3r 
„Kritik  des  ägyptischen  Ornamentes." 

'-)  cf.  Brugsch,  Die  Ägyptologie,  p.  415. 


\C)  Litterat ur  über  die  Kuust  im  Aitortuni.     (KnoU.) 

g-.iv  keinem  Fülle')  der  Name  des  schatYenden  Küiietlers  bekannt  ist. 
])üi)itelt  auüallend  ist  dies  bei  der  Vorliebe  der  Ägypti-r,  ihre  Thätigkeit 
auch  bei  recht  untergeordneten  Dingen  schriftlich  zu  verzeichnen  und 
in  ein  sehr  helles,  vorteilhaftes  Licht  zu  stellen.  AVir  haben  wohl 
Äulserungen,  welche  durthun,  dal's  ihr  Autor  von  Eüiner  Bedeutung  für 
die  Kunst  durchdrungen  ist,-)  auch  den  Gedanken  au  Nachruhm  treffen 
wir,  ■)  damit  ist  aber  weder  ein  Hinweis  auf  ein  bestimmtes  Denkmal 
gewonnen,  ndch  dürfen  wir  daraus  ebensowenig  allgemeine  Schlüsse  auf 
die  soziale  Stelluu!?  u.  dgl.  der  Vertreter  der  Kunst  machen,  als  wir 
berechtigt  sind,  die  hochmütigen  Expektorationen  des  „Studierten"  über 
die  Künstler  bezw.  Kunsthandwerker  für  mafsgebcnde  Anschauungen  zu 
nehmen.*) 

Bereits  in  früher  Zeit  scheinen   die  Künstler    (der  Anspruch  auf   - 
diesen  Titel  geht  ziemlich  weit)  in  bestimmter  Weise  organisiert  gewesen  I 
zu  sein.     Jni  a.  K.  stehen  sie  unter  der  Oberleitung  des  Hohcprioster<^ 
von  Memphis  am  Heiligtum  des  (iottes  Ptah,   „des  Erzeugers  der  Kunst-    . 
werke,    des  Bildners  dessen,    was   ist,    und  des  Schöpfers  dessen,    was  1 
war".     Für  die  alte  Zeit   bernlite   auch  der  Titel  eines  Oberleiters  der  1 
Künstler    auf    wirklicher    Grundlage,')    während    er    für    s])äter    seine  i 
praktische  Bedeutung   verloren    zu    haben    sclieint;    geführt    wurde    er 
übrigens  von  jedem  Hohepriester  des  Ptah  bis  auf  die  spätesten  Zeiten 
herab.     Im  besonderen  hatte  wohl  der  Überpriester  eines  Tempels  meist 
auch  die  dem  Tempel  für  die  einzelnen  Bedürfnisse  zugeteilten  Künstler, 
welche  dann  und  wann  auch  Terminarbeit  leisten  mufsten,*^)  unter  sich 


')  Erman,  Ägypten  p.  550  meint,  man  könnte  —  mit  aller  Reserv- 
natürlich —  den  Obcrbildhaucr  der  Mutter  Chucn-'itns,  'Eut'e,  als  Urhobei 
der  Dekoration  des  Grabes  des  Gütervorstehers  der  Königin -Mutter  an 
sehen.  —  In  der  Sammlung  Ferlini  findet  sicli  ein  Stein  „gemacht  vom 
Vorsteher  der  Goldschmiede  Pry".  cf,  L*ps.  Donkm.  V,  42. 


■)  Louvre  C.  14:  ein  gewisser  ^<2>.wslvArt/ (mr-ti-sn':')  erzählt  von  seinen 
Kenntnissen  in  der  Proportionsichre,   sowie  von  der  Erfindung  einer  feuci 
und  wassersichern  Farbe  (?);    nur  sein  ältester  Sohn  that  iiim  noch  glcicl: 
(Dyn.  XI). 

')  cf.  Erman:  histor.  Nachlese;  VA.  1802  p.  43  ss.   Auf  der  Palette  eine- 
Gravcurs  (Bcrl.  No.  67G4)  steht:  Ein  Opfer,  das  der  König  giebt :  Ptah  dt 
Ramscs  Miamun:  c.  0.  d.  d.  K.  p. :  Ptah  des  Mn-n:^  — aic  mögen  geben,  dal' 
mein  Name  wachse  {=  frisch  bleibe.  E.)  bei  dem.  was  ich  u:iMna(lif  habe. 

*)  Lehrgedicht  des  Danuf:  Papyr.  Sallier  11,  4.  6s8. 

■')  Mariettc.  Mastaba  de  Tan.  emp.  D.  12,  p.  205. 

")  Vgl.  DümichcD.  Baugeschichte  des  Denderatcmpels  t.  29;  hi'M- 
arbeiteten  --das  Jahr  hindurch ■>  12  Künstler  „je  nach  ihrer  Monatszoit,  in 
Summa  48  Personen". 
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Daneben  kennen  wir  aus  den  Inschriften  noch  zahlreiche  —  höhere  und 
niedere  —  Grade  von  „Vorgesetzten  der  Werke".  Höchst  interessant 
tritt  im  neuen  Reiche  die  unter  der  Verwaltung-  des  Amontempels 
stehende  Künstlerschar  in  den  Vordergrund;  Generationen  hindurch 
blieb  hier  ein  Kunstzweig  bei  einem  Geschlechte.')  Erwähnenswert 
für  die  Rangstellung  der  zum  Tempel  gehörigen  Künstler  sind  die 
^Unterweisungen"  des  Papyrus  Hood.-)  Hier  finden  wir  unter  den 
priesterlichen  Gewerben  weit  hinter  dem  Kucheubäcker  direkt  nach  dem 
Milchträger  den  ^Künstler"  (so  Brugsch,  Ägypt.  p.  220;  Masp.  p.  64: 
^Tischler"),   sodann  den  „Graveur",  den  Zimmermann    (so  B.;    Masp.: 

,, Steinschneider"),  den   l?Mf,  den  „Kupferschmied"  (B.;  M. :  „Schmied"); 

-den  Bilderschnitzer  (B. ;  M. :  ciseleur),  den  Schmelzer,  den  Eisenschmied 
(B.;  M.:  Träger  von?);  der  nächste  im  Rang  ist  der  Hofschuster! 2) 

Aber  auch  das  Königshaus  hatte  seine  Künstler,  die  ebenfalls 
bestimmten  Beamten  unterstellt  waren,  welche  für  die  Ausführung  eines 
Königlichen  Auftrages  zu  sorgen  hatten.  Für  das  alte  Reich  schon 
kennen  wir  den  „Vorsteher  aller  "Werke  des  Königs".*)  Im  mittleren 
Reiche  erfahren  wir  u.  a.  von  einem  Maler  im  Königshause.  —  Wenn 
Erman^)  für  das  n.  R.  anführt,  dafs  in  dieser  Zeit  die  Künstler  zum 
Resifort  der  Schatzverwaltung  gehörten,  so  ist  hiezu  noch  zu  bemerken, 
dafs  schon  im  a.  E.,  wie  es  ja  auch  natürlich  ist,  sie  den  Finanzbeamten 
nicht  ferne  standen.  So  finden  wir  z.  B.  beim  Bau  einer  Pyramide 
neben  dem  K.  Säckelmeister  den  „Vorsteher  des  Baus  der  Pji*amide",  den 
„pharaonischen  Vorsteher  der  Kunst"  oder  den  ,,pharaonischen  GehUfen 
der  Kunst"  und  verschiedene    ,, Kunstgehilfen"    in    den  Steinbrüchen.^) 


^)  Vgl.  Erman,  Äg.  p.  555  nach  Lieblein  (dictionnaire  de  noms 
hieroglyph.  en  ordre  genealogique  et  alphabetique,  publie  d'apres  les  mo- 
numents  Egypt.  <Christiania-Lpz.  1871 ;  dazu  ein  Suppl.  Lpz  1892>)  p.  183 
n.  553  (Stele  im  Louvre). 

')  Publ.  v.  Maspero:  Unmanuel  de  rhierarchie  egyptienne.  Paris  1888. 

^)  Zu  vergl.  ist  damit  ein  Leidener  —  ebenfalls  hieratischer  —  Papyrus 
publ.  v.  Chabas,  Melanges  egyptologiques  II  p.  130 ss.;  auch  hier  sind  die 
für  Arbeiten  (am  Ptalitempel  zu  Memphis?)  bestimmten  Künstler  und  deren 
Vorgesetzte  durchaus  nicht  an  erster  Stelle,  (Genannt  sind:  der  Kunstdirektor 
der  Künstler,    der  Vorsteher  und  sein  Stellvertreter,    der  Vorzeichner,  der 

Grabstichler,    der  Steinschneider, der  Bildhauer,    und  dann  folgt: 

[der  Aufseher]  der  Barbiere  und  wiederum  der  Schuster!).  * 

')  Etwa  =  Arbeitsminister;  vgl.  damit  die  synon.  Titel:  Vorsteher 
aller  Werke  des  Süd-  und  Nordlandes:  Vorsteher  der  Werke  an  allen  mo- 
numentalen Bauten  S.  Majestät;  u.  ä 

'^)  Äg.  p.  554. 

")  Vgl.  Brugsch,  Ägyptol.  p.  419  e. 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.    LXXXI.  Bd.  (1891.  III.)        2 
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Unter  sich  hatttii  die  eiiizeluea  Giuppen  der  Künstler  (Bildliauer, 
Maler,  Metallarbeiter  ct.)  —  gleichviel,  ob  sie  au  einem  Tempel  odei* 
am  Kül.  lloCe  be.-c!iäl'ti«;t  waren  —  ihre  Vorbteher,  ilire  Vicevorsteher, 
ihre  Meister.  Dann  und  wann  bekleiden  auch  Vei  treter  irgend  einer 
Gruppe  zofileich  das  wichtige  Amt   eines  Werkführers. ^) 

Inwieweit  der  Künstler  als  Privatperson  arbeitete,  oder  Aufträge 
übernahm,  darüber  sind  wir  bis  jetzt  nicht  unterrichtet.  Überhaui)t  wäre 
eine  systematische  Durcharbeitung  der  sehr  zahlreichen  auf  die  Künstler 
bezüglichen  Texte  recht  wüuschensw'ert. -) 

Man  sieht  also,  dafs  ein  Nichthervortreten  des  Einzelnen  bei  der 
geschilderten  Organisation  der  Künstlerschaft  wohl  begreiflich  ist.  ^) 
Auch  hatte  der  Künstler  —  im  grol'sen  und  ganzen  wenigstens  —  sich 
auf  eine  durch  das  Herkommen  eingeengte  Arbeitsweise  zu  beschränken, 
was  einer  selbständigen,  künstlerischen  Entwicklung  ebenfalls  nicht 
f(irderlich  war.  Den  lluhm,  ein  Kunstwerk  fertig  gestellt  zu  haben, 
mnfsten  wohl  recht  häufig  mehrere  unter  sich  teilen;  wenigstens  zeigen 
uns  Abbildungen,  wie  an  ein  und  demselben  Gegenstande  verschiedene 
Leute  arbeiten.  •*) 

Es  handelt  sich  eben  hauptsächlich  um  die  Überwindung  der 
technischen  Schwierigkeiten,  in  welcher  das  höchste  Lob  für  den  Künstler 
lag;  sein  gröfster  Stolz  ist  es  ja:  „die  schwierigsten  Dinge  überwunden 
zu  haben".  —  Immerhin  aber  bleibt  es  zu  bedauern,  dafs  wir  mit  so 
manchen  trefflichen,  namentlich  aus  dem  alten  Reich  erhaltenen  Kunst- 
werken nicht  auch  einen  bestimmten  Namen  in  Verbindung  bringea 
können. 


')  So  ist  z.  B.  der  Meister  der  Bildhauer  am  Tempel  der  Sonnen- 
scheibe  zu  Hu-t  'itn  zugleich  ,'Werkvorsteber''.  Aus  Dyn.  VI  kennen  wir 
einen  „Werkvorsteher",  der  zugleich  „Königlicher  Zimmermann  und  Maurer 
am  Uofe"  ist. 

*}  Über  die  Künstler  vergl.  bes.:  Erman,  Agypt.  p.  552  —  555  und 
Brugßch,  Ägyptol.  p.  41388. 

•)  Die  begeisterten  Worte,  welche  Brugsch  in  seinem  völlig  anti- 
quierten Aufsatz  in  der  deutschon  Revue  l.sSO  IV  p.  1!12  — "205  „die  Kunst 
in  ihren  Anftingcn"  über  die  Künstler  spricht,  sind  sehr  kühl  aufzunehmen. 
Der  Amen-hotep,  Sohn  des  Hapu,  ist  auch  nicht  Verfertiger  der  berühmten 
Memnonskolosse,  sondern  hat  dieselben  nur  als  „Leiter  aller  Arbeiten  des 
Königs*  herstellen  und  aufrichten  lassen. 

*)  cf.  Perrot-Chipiez,  bist,  de  i'art.  I  p.  755;  505:  Bas-rel.  aus 
dem  Grabe  des  Ty.  ib.  p.  757;  507:  Malerei  aus  Theben;  desgl.  ib.  p.  758; 
50.S.  759;  509. 
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Sepulcralarchitektur. 
^  a.    Die  Pyramiden. 

lufolg-e  gewifser  religiöser  Vorstellungen  mufste  dem  Ägypter 
alles  daran  gelegen  sein,  den  Leichnam  vor  dauernder  Vernichtung  zu 
schützen.  Die  mit  zeitlichen  Gütern  weniger  gesegneten  freilich  mufsten 
sich  mit  einer  kümmerlichen  Ruhestätte  draufseu  im  "Wüstensand  be- 
gnügen ^)  oder  (in  späterer  Zeit)  mit  einem  recht  bescheidenen  Mietgrab ; 
—  falls  nicht  etwa  unreelle  Mittel  beliebten,  wie  eine  frühere  Grab- 
anlage ihres  ,,Hen'en"  zu  berauben,  oder  sich  das  nötige  für  ein  an- 
ständiges Grab  zusammenzustehlen,  wie  der  Oberarbeiter  Paneb'e  unter 
Sety  II. ")  —  die  Reichen  und  Gewaltigen  des  Landes  aber  bauten  sich 
für  ihre  Mumie  ein  möglichst  sicheres  „ewiges  Haus".  —  Das  imposanteste 
und  zweckentsprechendste  Grabmal  legten  sich  die  Könige  der  alten 
Zeit  an:  die  Pyramiden. 

Hier  handelt  es  sich  zum  Glück  nicht  darum ,  über  die  ganze 
Pyramidenforschung  mit  all  ihren  Ausgeburten  einer  tollen  Phantasie 
Rechenschaft  zu  geben,  sondern  nur  den  gegenwärtigen  Stand,  soweit 
die  Kunstgeschichte  in  Frage  kommt,  kurz  zu  berücksichtigen.  —  Die 
architektonische  Grundidee  —  Stufenform  —  soll  nach  Hommels  warm 
vertretener  Ansicht  ^}  in  den  babylonischen  Stufentempeln  zu  suchen  sein. 
Ich  teile  diese  Meinung  nicht  und  bin  überhaupt  des  Glaubens,  dafs  in 
dieser  Präge  sichere  Resultate,  wenn  solche  je  erzielt  werden  können,  nur 
dui'ch  die  eingehendsten,  neu  anzustellenden  Untersuchungen  an  Ort  und 
Stelle  zu  erwarten  sird,  abgesehen  davon,  dafs  im  Zusammenhang  damit 
eine  ganze  Reihe  von  Fragen  über  die  Grundlagen  der  ägyptischen,  bezw. 
babylonischen  Kultur  endgiltig  entschieden  werden  müfsten.*)  —  Was 
die  Art  der  Ausführung  des  Pyramidenbaues  anlangt,  so  hatte  es  bis 
vor  kui'zem  noch  den  Anschein,  als  ob  die  bekannte  ,,accretion  theory". 


^)  Mariette,  Mastab.  p.  17  s.:  des  diverses  formes  de  sepultures 
en  usage  ä  Saqqarah. 

-)  Vgl.  Erman,  Äg.  p.  185. 

^)  Geschichte  Babylons  und  Assyriens,  Berl.  Grote  1885  (Sammlung 
Oncken)  p.  12  ss.  —  Die  Astronomie  der  alten  Chaldäer  II:  Ausland  1891, 
p.  401  ss.  (p.  7  SS.  des  Separatabdrucks).  —  Der  babylonische  Ursprung  der 
ägyptischen  Kultur,  München  1892  Franz:  p.  13  s. 

*)  Einen  dankenswerten  Versuch  hat  in  dieser  Hinsicht  Ilommel  in 
der  eben  citierten  Schrift  „der  babyl.  Urspr.  u.  s.  w."  gemacht. 

2* 
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die  auf  Richard  Lepsins')  zurückgeht,  durch  die  hochbedeutsameii 
Untt-rsuchungcn  des  Engländers  AV.  M.  Flinders  Petrie-)  als  un- 
lialtbar.  uachgewiesen  sei:  Eine  Reihe  von  Anomalien^)  im  Bau  der 
grolsen  ]'vraniide  des  Chufu  —  die  gewaltigen  Dimensionen  derselben 
sollten  die  Theorie  von  Lepsius  hauptsächlich  stützen  —  ergäben  sich 
bei  Annahme  der  Hypothese  des  Altmeisters  der  Ägyptologie  und  seiner 
Nachfolger  (bes.  Georg  Ebers),  kurz,  im  grofsen  und  ganzen  stehe 
die  Gesaratanlage  einer  Pyramide  von  Anfang  an  fest,  und  natürlich 
könne  auch  das  Chufugrabmal  niclit  ursprünglich  viel  kleiner  augelegt 
irevvesen  sein.  Dem  gegenüber  sucht  nun  Ludwig  Borchardt  die 
Lepsiusischc  Anschauung  —  allerdings  in  etwas  modifizierter  "Weise  — 
zur  Geltung  zu  Itringen.'')  Das  Resultat  der  Untersuchung,  welche 
auch  interessante  Angaben  über  die  frühe  Beraubung  der  Pyramiden 
sowie  über  eine  spätere  Restaurierung  (wohl  unter  D}!!.  26)  giebt,  ist, 
dafs  die  Theorie  von  Lepsius,  welche  allerdings  zu  Übertreibungen 
Anlafs  gegeben  habe,  in  ihrer  Grundidee  richtig  sei.  Es  stehen 
sich  also  die  Ansichten  folgendermafseu  gegenüber: 


*)  Über  den  Bau  der  Pyramiden  (dat.  Cairo  im  Mai  l^i'5).  Ber.  über 
die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Verhdl.  d.  k.  preuls.  A.  d.  \V.  zu 
Berlin  1843  p.  177-203  mit  3  Tfln. 

-)  Tlie  Pyramids  and  Temples  of  Giseh  p.  103  ss. 

^)  Eine  auf  einer  kleinen  Basis  AA  errichtete  Pyramide  zeige  1.  einen 
horizontalen  Gang,  der  2.  nahe  bei  der  Spitze  mündet;  3.  eine  der  Spitze 
naheliegende,  obere  Kammer:  4.  einen  vor  der  Pyramide  liegenden,  zweiten 
Eingang  zu  einer  zweiten  Kammer.  —  Eine  weitere  Pyramide  mit  der 
Basis  BB  habe:  1.  zwei  Eingänge  an  einer  Seite;  2.  einen  davon  mit  auf- 
steigendem Gange:  3.  eine  zu  dicht  an  der  Aufsenseite  und  Spitze  liegende 
Halle  und  Kammer.     (Nach  der  Zusammenstellung  Borchardts;  s.  Anm.  4.) 

*)  Zur  Geschichte  der  Pyramiden.  Fünf  Aufsätze  von  Ludwig 
Borchardt  und  Kurt  Sethe.  Ag.  Zeitschr.  1892  2.  Heft  p.  83  ss.  mit 
4  Blatt  Zeichnungen, 

a)  Die  Thüre  aus  der  Stufenpyramide  bei  Sakkara.  Berl.  Mus.  No.  1185 
von  L.  B.  p.  83-87.    Bl.  1. 

b)  Zur  Baugeschichte  der  Stufenpyramide  bei  Sakkara  v.  L.  B.  p.  87—94. 
Bl.  2:  angelegt  und  erweitert  unter  Kg.  Doser  (111.  Dyn.);  beraubt  vor 
Dyn.  26;  Restaurationsversuch:  Dyn.  26. 

c)  Das  Alter  des  Londoner  Sargdeckels  des  Kg.  Menchares  v.  K.  S. :  nicht 
Dyn.  IV,  sondern  nach  Dyn.  XX.  j).  94—98. 

d)  Zur  Bauge.schichte  der  3.  Pyr.  bei  Gizeh  v.  L.  B.  p.  98-101.  Bl.  3: 
angelegt  und  vergrüfsert  unter  Men-kau-re'  (IV.  Dyn.);  beraubt  wahr- 
scheinlich im  neuen  Reich;  restauriert:  Dyn.  26.  —  cf.  auch  c.  [Anhang: 
Zur  Baugesch.    der  2.  Nebcnpyr.   neben   der  3.  Pyr.  bei  Gizeh    p.  102.] 

e)  Lepsius'  Theorie  des  Pyramidenbaus  v.  L.  B.  p.  102— lüii  Bl.  4. 
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Maspero^)  nach  Petrie.  Borchardt  1.  c. 

„Le   plan   de    cbaque    pj^ramide  »Die  Pyramideubauer  entwarfen 

etait  trace  une  fois  pour  toutes  par  znerst  den  Bau  ihrer  Gräber  in 
larchitecte,  selon  les  instructions  mäfsigen  Dimensionen.  Bei  der 
qu'il  avait  reines  et  les  ressources  Ausführung  dieses  ersten  Entwurfes 
qu"on  plagait  ii  sa  dispositiou.  Une  beliefsen  es  die  meisten  Könige; 
fois  mis  en  train,  l'execution  s'en  andere,  denen  Zeit  oder  Umstände 
poursuivait  jnsqu'ä  complet  acheve-  günstiger  waren ,  vergröfserten  je- 
ment  des  travaux,  sans  se  deve-  doch  meist  vor  Fertigstellung  ihres 
lopper  ni  se  restreindre."  ersten  Projektes  den  Bau  entweder 

durch  Anbauten  ohne  Änderung  der 
Gänge  und  Kammern  oder  änderten 
überhaupt    das   erste   Projekt  ein- 
schliefslich   Kammern    u.  s.  w.  in 
ein  gröfseres  um.   Unter  Umständen 
wurde  sogar  eine  nochmalige  zweite 
Yergröfserung    des   Entwurfs   vor- 
genommen." 
Abgesehen  von  dieser  Kontroverse,    welche    ebenfalls    nicht    am 
Schreibtisch    allein   zu    lösen    ist,    haben    wir   noch  kleinere  Meinungs- 
verschiedenheiten,   wie   über  das  Vorhandensein  mehrerer  Kammern  in 
der  grofsen  Pyramide-),  über  den  Wert  der  Entlastuugskammern^)  und 
andere  Detailfragen,   Im  übrigen  steht  bekanntlich  fest,  dafs  die  einzelnen 
Pyramiden  an  Gröfse,    Baumaterial,    innerer  Anlage,    Länge  der  not- 
wendigen   oder    für  notwendig  erachteten  Gänge  sehr  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten   aufweisen,    wie   es  ja  bei  einer  über  viele  Jahrhunderte 
sich    erstreckenden  Bauperiode   selbstverständlich   ist.'^)    Für    das  Ab- 
weichen von  der  bekannten  äufseren  Form  bedürfen  wohl  die  Stufen^ 
Pyramide    von    Sakkara,    die    Knickpyramide    von    Dahschur    und    die 
„haram  el  kaddab"  von  Meidum  keiner  besonderen  Erwähnung.^) 


^)  Arch.  egypt.  p.  127  s. 

^)  Petrie  sucht  diese  durch  Annahme  eines  Mitregenten  zu  erklären; 
Maspero  meint,  sie  dienten  zur  Irreführung  von  Gräberdieben. 

^j  Borchardt  sucht  die  den  äg.  Architekten  bei  Anlage  der  sogen, 
Entlastungskammern  zugeschriebenen  bes.  statischen  Kenntnisse  auf  ein 
bescheideneres  Mafs  zurückzuführen. 

■*)  Die  I'yram.  des  Chafre'  und  Menkaure'  sind  nach  demselben  Plan 
gebaut;  gleichen,  ziemlich  einfachen  Grundrils  weisen  auch  die  Pyram,  des 
Unis  (Dyn.  V.)  sowie  des  Teti,  Pepi  I,,  Merenre'  und  Pepi  II.  (Dyn.  VI)  auf. 
cf.  Masp.  rec,  de  trav.  III  p.  177  ss.  ib,  V.  p.  1  ss.  p.  157  ss. 

*)  Die  Pyramiden  mit  Statuen  als  Bekrönung,  welche  Herodot  (II.  149) 
im  Mürissee  zu  sehen  glaubte,  sind  durch  Petries  Untersuchungen  beseitigt. 
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b.    Mastaba. 

Von  ungleich  pröfserer  Bedeutung  als  die  Pyramiden  sind  fiir  die 
Kunst-  und  namentlich  für  die  Kulturgesch ichte  die  übrigen  Grab- 
banten.  Die  vornehmen  Herren  des  a.  R.')  liefsen  sich  in  Gräbern 
bestatten,  deren  viereckiger,  etwas  abgeschriigter  Oberbau  nach  seiner 
iiui'seren  G ostalt  von  den  Arabern  mastaba  (Bank)  genannt  vpurde, 
woher  dann  der  ganze  Typus  seinen  >i'amen  bekam.  —  Die  Ausgrabungen 
—  besonders  die  der  Franzosen-)  haben  uns  ein  sehr  umfanpreiches 
Material  geliefert,  welches  namentlich  für  kulturhistorische  Frajren 
reiche  Verarbeitung  gefunden  hat.  Der  jetzige  Stand  der  Forschung 
unterscheidet  zwei  Gruppen:  Bei  der  einen  führt  senkrecht^)  dwch  den 
ganzen  Oberbau  ein  Schacht  bis  zu  einem  oft  sehr  tief  liegenden  Gang, 
durch  welchen  man  (in  südlicher  Richtung)  ins  Sarkophagzimmer  gelangt. 
Der  Oberbau  selbst  hat  (nie  in  der  Westwand !)  zwei  Thüren  (eine,  oft 
fehlende,  Blendthüre^für  die  Seele  und  eine  zur  Grabkapelle  leitende 
Pforte):  aufserdem  ist  im  Oberbau  noch  der  serdab  eingelassen,  ein 
schmaler,  hoher  Kaum  für  die  Totenstatuen.*)  Die  Grabkapelle  ist 
mit  <bemalten>  Reliefs  reich  geschmückt,  wiilirend  die  Gruft  kahl 
bleibt.^)  Eine  zweite  Gruppe  von  wesentlich  anderem  architektonischen 
Charakter  fand  Maspero  zu  Sakkara");  auch  ist  hier  im  Gegensatz  zn 
der  vorigen  die  Grabkammer  mit  Wandschmuck  versehen. 

DieMastabaanlagon  scheinen  mit  der  XII.  Dynastie  zu  verschwinden, 
und  wir  lernen  nun  eine  andere  Form  des  Grabbaues  kennen,  wofür  die 
ältesten  Beispiele  die  Nekropole  von  Abydos  bietet:  Auf  einer 
(höchstens  15  m  langen),  dem  Oberbau  der  mastaba  ähnlichen  Basis 
erhebt  sich  eine  spitz  zulaufende,  (höchstens  10  m  hohe)  l'yramide.  Ein 
in  der  Mitte  des  Baues  angelegter,  durch  Überkraguug  gedeckter  Raum 


')  Die  Anlage  von  Mastabas  reicht  bis  in  die  XII.  Dyn.  hinauf; 
sie  erstrecken  sich  von  Abu  Roasch  bis  Dahschur  (Gruppen  von  Gizeh, 
Sakkara,  Abusir,  Dahschur). 

^)  Das  meiste  Material  fiir  die  ma.stabas  ist  niedergelegt  in  A.  Mari  et  te, 
les  mastaba  de  Tancien  cmpirc  (fragm.  du  dernier  ouvrage  de  Taut).  Public 
d'apres  le  manuscrit  de  Tauteur  par  G.  Maspero.  Paris,  Vieweg  1882—85. 
592  pp.     2^.    Autographiedruck.    S.  auch  o.  p.  7. 

')  Eine  Ausnahme  macht  das  Grab  des  Ty,  in  welchem  vom  Boden 
des  ersten  Saales  aus   ein  schräger  Gang  von  aui'sen  in  die  Gruft  führt. 

*)  Wie  bei  den  Pyr.  haben  wir  auch  hier  im  Detail  Verschiedcnhoiten; 
die  Gröfse  der  einzeluöü  mast.  wechselt  sehr,  daü  Material  ist  uiciit  dasselbe, 
Thür  und  Kammer  fallen  manchmal  zu  einer  Nische  zusamnji-u  u.  s.  w. 

")  Nur  einmal  hat  Mariette  eine  Inschrift  (Brucbfltücke  eines  Toten- 
buchteites)  gefunden. 

*)  Vgl.  fig.  1,  p.  24. 
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bildete  nicht  selten  die  Gruft;  öfter  noch  befand  sie  sich  zur  Hälfte  in 
^en  Fundamenten,  zur  Hälfte  in  der  (sogf.)  niastaba;  oberhalb  derselben 
^ar  dann  eine  überkragte  Entlastungskammer  angebracht.  Das  Material 
dieser  Gräber  war  schlecht:  rohe,  ungebrannte  Ziegel,  die  mit  einem 
weifsen  Anstrich  versehen  waren.  Natürlich  leisteten  derartige  Bauten 
der  Zeit  keinen  allzu  grofsen  Widerstand;  sie  liegen  jetzt  in  formlosen 
Schutthaufen  da. 

c.    Felsengrab. 

Felsengräber  von  geringerer  Bedeutung  finden  sich  bereits  zu 
Gizeh  unter  den  Mastabas  der  IV.  Dyn.  Sorgfältiger  augelegt  haben 
wir  sie  zu  Bersche,  Schech  Said,  Kasr  es  Saijad  und  Neggade  (Ende 
von  Dyn.  VI).  Die  vollkommene  Entwickelung  des  Felsengrabes  ist 
im  mittleren  Reich  zu  suchen,  von  welchem  die  Einrichtung  daun  auf 
das  n.  R.  übergelit.  —  Für  die  zwei  Hauptgattungea  pflegen  wir  uns 
der  von  den  Griechen  überkommenen  terraini  zu  bedienen  und  unter- 
scheiden zwischen  speos^)  —  durch  eine  mehr  oder  minder  ausgearbeitete 
Pforte  in  der  Fagade  gelangt  man  in  einen  im  Felsen  ausgehöhlten  (oft 
vou  natürlichen  Säulen  getragenen)  Raum  (selten  sind  mehrere  Säle 
vorhanden);  von  einem  Punkt  desselben  führt  ein  Grabschacht  zum 
Aufbewahrungsort  der  Mumie)  —  und  syringx  (ein  oft  langer  in  den 
Felsen  getriebener  Gang  führt  zu  den  verschiedenen,  hintereinander 
liegenden  Räumlichkeiten).  Natürlich  stehen  infolge  ihrer  Ausdehnung 
und  prächtigen  Ausschmückung  auch  hier  die  Königsgräber  im 
Vordergrund.-)  Da  gerade  diese  Felsengräber  und  ihr  reicher  Schmuck 
mit  das  Bekannteste  sind,  was  wir  aus  dem  ägyptischen  Altertum  haben, 
da  besondere  Kontroversen  über  architektonische  Fragen  hier  nicht 
bestehen  (die  „piotodorische  Säule"  ausgenommen)^),  und  da  es  der 
Raum  nicht  erlaubt,  ins  Detail  zu  gehen,  müssen  und  können  wir  uns 
damit  begnügen,   auf  die  betr.  Litteratur  hinzuweisen.*) 


*)  Die  interessantesten  Beispiele  dieser  Gattung  sind  zu  Beni  Hassan 
und  Siut. 

')  Vgl.  die  Gräber  in  der  Schlucht  „Bab  el  Moluk".  —  Die  weitver- 
zweigte Anlage  der  Königsgräber  scheint  aus  einer  Nachbildung  der  Unter- 
welt hervorgegangen  zu  sein. 

^)  Der  bildliche  Schmuck  und  die  damit  verbundenen  stilistischen 
und  sachlichen  Fragen  stehen  nicht  im  Zusammenhang  mit  diesem  Abschnitt. 

*)  Vgl,  Perrot-Chipiez,  Ip.  246  ss.  (p.  öll  ss,  sind  die  saitischen 
Gräberbauten  behandelt  und  deren  Eigenart  aus  lokalen  Verhältnissen 
erwiesen);  Maspero,  arch.  p.  139  ss.;  Erman,  Ägypt. p.  422  ss.  Eine  treff- 
liche Kenntnis  von  den  Ilypogeen  und  ihres  Schmuckes  verdanken  wir  den 


Fig.  1.    (NachMaspero  „trois  annöes  de  fouilles", 
lut-m.  de  la  miss.  ixrch.  au  C'aiie  I.  p.  19G,  Fig.  4.) 


(Nach  ilanp.  urchfol.  Fif,'.  75.) 


Tempel. 

So    gewaltiges  Material-  uns    in  'den  Tempelbauten   d.  n.  K.  und 

noch  späterer  Epochen  erhalten  ist,  so  dürftig  ist  es  für  die  ältere  und 

älteste  Zeit  vorhanden.    Die  Heilii^tümer  vor  den  Pyramiden,  die  aufseist 

mangelhaft  erhalten  sind,    und  der  sog.  .Sphinx-  oder  llarmacListempel 

PublikatioDCD  der  raission  archeol.  frau(;.  au  Caire,  worauf  oben 
p.  (',  6s.  aufmerkbani  gemacht  wuido.  —  Recht  iehrroich  ist  auch  der  auf  da» 
lie&tattuugbwest'u  bczügliclie  Absclinitt  in  Petries  ,l!avara,  Biahmu  and 
Arsiuoe." 
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von  Gizeh^)  sind  das  einzige,  was  der  Boden  von  ältester  Archit«ktnr 
gegeben  hat.  Neuerdings  ist  durch  Petries  Ausgrabungen  noch  ein  kleines 
zu  der  Pyramide  von  Medum  gehöriges  Heiligtum  zu  Tage  gefördert 
worden,  dessen  glatte  Blöcke  wie  der  Sphinxtempel  keine  Inschrift, 
kein  Ornament,  keine  Skulptur  aufweisen.-)  Sonst  geben  uns  nur  wenige 
Determinativa  der  Inschriften  eine  entsetzlich  spärliche  Kunde  über 
das  Aussehen  der  ältesten  ägyptischen  Tempel. 2)  Auch  für  das  m.  ß. 
besitzt  die  Forschung  kein  direktes  Material.  —  Für  die  in  verschiedenem 
Zustande  erhaltenen  Bauten  seit  der  Zeit  des  n.  R.  stimmen  die 
Eesultate  der  Unteisuchungen  zunächst  darin  überein,  dafs  die  allgemeine 
Anlage  der  Tempel  nach  einem  bestimmten  Schema  erfolgte:  Durch 
einen  sog.  Pylon,  oder  deren  mehrere,  tiitt  man  in  einen  grofsen,  an 
den  Pj-lon  sich  anlehnenden  Säulenhof,  von  diesem  gelangt  man  in  das 
Hypostyl  (ein  grofser  auf  Säulen  ruhender  Saal,  der  durch  kleine, 
unter  dem  Dach  angebrachte  Fenster  erleuchtet  wird);  hinter  dem  Hypo- 
styl sind  drei  kleine,  völlig  dunkle  Gemächer,  deren  mittleres  das  Aller- 
heiligste  des  Gottes  bildet:  das  Gemach  rechts  und  links  ist  meist  von  der 
Familie  des  Gottes  (Gattin  und  Sohn)  eingenommen.  Aus  dem  Alier- 
heiligsten  führt  öfters  nach  rückwärts  noch  eine  Thüre  in  Magazine  n.  dgl. 
Ferner  ist  allgemein  bekannt,  dafs  der  oft  ungeheure  Umfang  der 
heiligen  Bauwerke  nicht  auf  einem  vorbedachten  Plane  beruht,  sondern 
eine  Folge  der  steten  Erweiterungen  der  allerverscbiedensten  Herrscher 
ist.^)     Ausführliche  Bauurkunden  geben  uns  Nachricht  über  die  Wieder- 


*)  Um  im  Interesse  der  Abkürzung  des  Referates  längereBeschreibungen 
zu  ersparen,  gebe  ich  in  fig.  2  den  Plan  des  sog.  Sphioxtempels  und  zur 
Vergleicbung  den  des  Chonsutempels  von  Karnak.     (Fig.  3.) 

')  Vgl.  W.  M.  Flinders  Petrie,  Medum  ct.  id.  Ten  years'  digging 
in  Egypt  p.  139. 

^)  Vgl.  Mariette,  Mastaba  p.  74  (Heiligtum  des  Set)  und  id.  Mon. 
div.  ISb.  (Heiligtum  eines  undefiDierbaren  Gottes.)  Sie  scheinen  sehr  klein 
gewesen  zu  sein,  von  einem  niedrigen  Zaun  umgeben  und  aus  Geflechten, 
bezw.  aus  einem  Fachwerk  von  Stangen  bestanden  zu  haben.  —  Kurt  Sethe 
(ÄZ.  1889  p.  111)  führt  für  das  Aussehen  der  ältesten  Heiligtümer  des  Re' 

Determinativa  in  Form  einer  Mastaba  / — y-  oder  eines  Obelisken  (?)  r~\ 
an.  (Auf  die  Mastaba  sei  der  Obelisk  als  eine  Art  Knickpyramide  gesetzt.) 
*;  Mit  dem  Tempelbau  befalst  sich  schon  die  ältere  Litteratur  gerne; 
vgl.  z.  B.  Fergusson,  a  History  of  architecture  in  all  countries,  from  the 
earlist  times  to  the  present  day.  4  voll.  1884.  8'^,  (vol.  I.)  —  Du  Barry 
de  Merval,  etudes  sur  l'aichitecture  egyptienne.  1875.  —  Selbstverständlich 
sind  auch  hier  die  bekannten  grofsen  Publikationen,  sowie  Mariettes  Aus- 
grabungsberichte, die  in  frühere  Jalirzehnte  fallen,  unentbehrliche  Hilfsmittel. 
—  Da  von  weiteren  detaillierten  Angaben  hier  abgesehen  werden  mufs,  sei 
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hersk'lluiig:  eiues  Tempels  nach  einem  uralten,  mit  Vorliebe  der  Re- 
gierunfrszeit  des  Cheops  zagescliiiebenen  Grundriis,  oder  über  die  Er- 
woiteruui?  desselben.')  Sehr  interessant  und  neu  ist  tür  die  Bestimmung 
des  Grundrisses  alter  Tempel,  soweit  sie  auf  eigentlichem  Nil- 
thalboden angelegt  sind,  die  Entdeckung  von  Flinders  Petrie, 
dai's  die  Mauern  auf  einer  i^audschicht  ruhen,  welche  dio  Füllung  einer 


nur  auf  die  allgcmelu  zusammenfassenden  DarsttUungen  der  Tempel  bei 
Perrot-Chipiez  I.  p.  32;i  449  (4üD  ss.  behandelt  den  Felsenterapel); 
Maspero,  arch.  egypt.  p.  63—87  (p.  79  ss.  Felsentempel);  Erraan,  Äg. 
p.  379—382  hingewiesen.  Vgl.  auch  M.  de  Rochemonteix,  le  temple 
egypt.;  leQon  d'ouverture  d'un  cours  libre  fait  ä  la  faculte  des  lettrcs  de 
Paris  sur  Phistoire  des  peuples  orientaux  Paris  1887,  31  pp.  8".  (revue 
internat.  de  Tenseignem.  du  15  juillet  1887).  —  Von  einem  sehr  wichtigen 
Element  des  ägyptischen -Tempelbaues,  der  Säule,  ist  Ursprung  und  Ent- 
wickelung  der  einzelnen  Abarten  ziemlich  sicher:  die  sog.  protodorische 
Säule,  ein  einfacher,  die  Entwickelung  aus  dem  Uolzstamm  noch  deutlich 
verratender,  mit  8  oder  16  Kannelüren  versehener  Pfeiler,  die  Säule  mit 
dem  <Lotos>  Knospcnkapitäl  (ursprünglich  4  Lotosknospen  auf  den 
dazugehörigen  zusammengebunden  gedachten  Stengeln),  die  Säule  mit  dem 
Blumenkelch  kapital;  ferner  eine  aus  dem  Palm  stamm  sich  ent- 
wickelnde (seltener  vorkommende)  Säule.  Die  Übertragung  von  der  Holz- 
in die  Steinarchitektur  bringt  übrigens  manches  Gezwungene  mit  sich.  — 
Eine  bes-ondere  Gattung  bildet  die  Säule  mit  dem  Hathorkapitäl,  die 
sich  aus  einem  religiösen  Symbol  entwickelt  haben  mag.  —  Wie  überall 
bieten  auch  hier  die  Funde  von  Tel  el  Amarna  neues;  so  Säulen  mit 
Blätterranken  aus  Epheu  (Cissus?),  Säulen,  die  ein  Robrbündel  von 
Bändern  mit  den  Königsnamen  umwunden  darstellen,  und  an  denen  oben 
Gänse  aufgehängt  sind,  und  Säulen,  deren  Schaft  mit  auf  einzelnen  Feldern 
verteilten  Ornamenten  verziert  ist.  Vgl.  Perrot-Chipiez  I.  p.  545  ss.; 
Maspero,  arch.  eg.  p.  52  ss.;  Erman,  Äg.  p.  558  !>s.;  Ed.  Meyei, 
G.  d.  a.  Äg.  p.  186  ss.;  B.  ph.  W.  1893.  27.  Sp.  862  8.  Vgl.  aufserdem 
noch  das  grundlegende:  Lepsius,  Sur  l'ordre  des  colonnes-piliers  en  Egypte 
et  ses  rapports  avec  le  second  ordre  egyptieu  et  la  colonne  grecque.  avec 
2  pl.  an.  d  inst.  Rom.  1837.  —  Walde  S.  Pratt,  the  Columnur  Architecture 
of  the  Egyptians.  (P.  verneint  den  äg.  Ursprung  der  dorischen  Säule 
und  nimmt  sie  als  griechisches  Original,  cf.  Acad.  1880,  18.  p.  353.)  — 
Über  die  Dekoration  des  Tempels  vgl.  auiser  dem  unten  p.41,  3  erwähnten 
Autsatz  Rochemonteix'  die  Notizen  bei  Perrot-Chipiez  I.  p  441  ss. 
Maspero,  arch.  egypt.  p.  87  ss. 

')  Vgl.  vor  allem:  Dümichen,  Bau geschichte  des Denderatempels  1876. 
—  Übrigens  dürfte  den  Angaben,  namentlich  soweit  sie  die  Auffindung 
uralter  Pläne  angehen,  durchaus  nicht  unbedingter  Glauben  zu  schenken 
sein;  schon  das  traditionelle  Zurückführen  auf  König  Clieops  macht 
inifstrauisch.  Auch  heilbringende  Rezepte  wurden  in  dieser  Weise  „gefunden"; 
vgl.  Birch,  Varia,  ÄZ.   1871   p.  61  ss. 
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(5  m)  tiefen  Ausschachtung  bildet.  ^)  Auch  bei  ganz  zerstörten  Tempel- 
anlagen ist  dies  ein  sicherer  Anhaltspunkt  für  die  Feststellung  der 
Baulinie.-) 

Privatbauten. 

Für  die  Architektur  des  Privathauses ^)  ist  die  Forschung  auf 
ein  mehr  als  dürftiges  Material  augewiesen.  Die  armseligen  Hütten 
aus  Nilschlamm  sind  gerade  so  vom  Erdboden  verschwunden  oder 
wenigstens  zu  einer  unkenntlichen  Masse  geworden,  wie  die  luftigen, 
luxuriösen  Bauten  der  "Wohlhabenden  und  Grofsen  des  Landes."*)  Ein 
paar  Sarkophage  in  Hausforra,  ein  paar  Modelle  im  Louvre, ■  ferner  die 
äufserst  schwierig  zu  rekonstruierenden  Darstellungen  auf  den  Wänden 
der  Gräber  bildeten  lange  unsere  einzigen  Anhaltspunkte.^)  Erst  in 
neuester  Zeit  haben  die  Ausgrabungen  Petries  zu  Kahun  und  Gurob 
Überreste  wirklicher  Privatbauten  zu  Tage  gefördert.     Die  Ruinen  von 


*)  Hawara,  Biahmu  and  Arsinoe,  London  1889.  —  Schweinfurth, 
Petermanns  Mitteilungen,  1890.    2.    p.  52. 

^)  Hierdurch  hat  eine  inschriftliche  Überlieferung,  welche  vom  „Aus- 
schütten des  Sandes  und  Ausfüllung  des  <ausgeschachteten>  Bodens  mit 
Scherben"  spricht,  ihre  vollkommene  Bestätigung  gefunden;  vgl.  Brugsch, 
Ägyptol.  p.  426  s. 

')  Neben  den  Darstellungen  bei  Perrot- Chipiez  I.  p.  451  ss.; 
Maspero,  arch.  egypt.  p.  5  ss.,  Erman,  Agypt.  p.  239  ss.  vgl.  einen 
Aufsatz  Perrots  in  der  revue  des  deux  Mondes  1881.  III.  46,  p.  604 
—  627:  l'architecture  civile  de  l'ancienne  Egypte.  D.  V.  spricht 
über  den  Gegensatz  des  Privathauses  und  des  Tempel-  und  Grabbaues, 
über  den  Villentypus,  über  die  Königswohnung  und  das  Palais:  „le  palais 
n'est  q'ane  maison  plus  belles  et  plus  grand  que  les  autres;  c'est  uns 
maison  qui  se  distingue  des  habitations  privees  par  ses  dimensions  et  par 
le  luxe  de  sa  decoration.  —  La  maison  etait  une  reduction  du  palais,"  — 
Von  dem  bekannten  Königspavillon  von  Medinet-Habu  heifst  es:  „Un 
monument  d'architecture  militaire,  et  non  un  monument  d'architecture 
civile,   tel  serait  le  pavillon  de  Medinet-Abu".     [p.  617.) 

*)  Perrot  1.  c.  p.  621:  De  la  plus  ample  et  la  plus  riebe  demeure  il 
ne  subsiste  alors  que  quelque  tas  de  decombres  tellement  informes  que  le 
plus  haible  n'en  saurait  rien  tirer  .  .  .  Pour  qu'il  reste  quelque  chose  de 
la  maison,  il  faut  des  circonstances  tout  ä  fait  exceptionnelles;  il  faut  que, 
comme  ä  Pompei,  eile  soit  enveloppee  dans  une  poudre  legere  et  moUe  qui 
en  remplisse  tous  les  creux." 

*)  Interessant  sind  diese  Abbildungen  auch  für  die  Kenntnis  der 
Säulenkonstruktion;  das  leichtere  Material  (Holz)  der  Privatbauten 
lälst  sich  eben  viel  freier  behandeln,  als  die  schweren  Steinkonstruktioneu 
der  Tempelßäulen, 
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Kaliun  (J'etr.  Kaliun  cf.  p.  21  ss.)  gehen  auf  eine  nur  kurze  Zeit 
bestehende  Anläse  ITsertesen  II.  zurück,  welche  den  Beamten  und 
Arbeitern  des  Pyraniidenbaus  zum  Aufenthalt  diente.  Die  Anlage 
zerfallt  in  zwei  Teile  (getrennt  durch  eine  Mauer),  wovon  der  eine, 
aus  vielen  kleineu  Häu.schen  bestehend,  wohl  das  Domizil  der  Arbeiter 
war,  während  das  auf  einer  Terrasse  aufgeführte  Gebäude,  neun  grolse 
Häuser  und  verschiedene  kleine  Wohuungen  und  Vorratsräunic  zum 
Beamtenviertel  gehörte.  Die  getünchten,  aus  ungebrannten  Ziegeln') 
bestehenden  Mauern  sind  mit  zum  Teil  schlecht  erhaltenen  Malereien 
verziert.  —  Auch  viele  Gebrauchsgegenstände,  sowie  Papyri  haben  sich 
dort  gefunden. 

Ferner  hat  Petrie  zu  Gurob  die  Ruinen  einer  zu  Dhutmose  III. 
Zeit  bestehenden  und  unter  Ramses  II.  Kegieruug  hinabreichenden 
Ortschaft  aufgedeckt.  Die  hierbei  zu  Tage  geförderten  Thonüberrestc 
sind  von  gröfstcr  Wichtigkeit  für  die  Behandlung  der  ray kenischen 
Frage.  2) 

Im  Winter  1892  hat  Petrie  auch  in  den  Trümmern  von  Tel  el 
Amarna  gegraben.^)  Als  besonders  interessant  hebt  Steindorff  in 
einem  kurzen  Keferat"')  drei  bemalte  Stuckfufsböden,  welche  völlig  freien 
Stil  aufweisen,  neue  Arten  von  Säulen"^),  sowie  die  Vorliebe  für  Mosaik- 
technik  hervor. 

Für  die  Ptolemäcr-  und  Pömerzeit  lieferten  uns  die  Aus- 
grabungen in  Tanis  zum  Teil  wohlerhaltene  Privatbaaten.'^) 

Statuarische  Kunst. 
Die  in  greiser  Anzahl  erhaltenen,  z.  T.  handwerksniäfsig  gefertigten 
Statuen  des  neuen  Reiches  und  späterer  Perioden")  erregen  naturgemtifs 


')  Vgl  Petrie,  lllahun  ct.  pl.  XVI,  4.  5.  G.  (dargestellt  sind  Teile 
von  Häusern  selbst). 

-)  Vgl.  Petrie,  Kahun,  Gurob  and  Uawara.  p.  32  ss.  —  id.  lllahun, 
Kahun  and  Gurob.  p.  15  ss.  —  id.  tcn  years  digging  ct.  p.  107  ss.  p.  128  ss. 
vgl.  auch  Erman,  B.  ph.  W.   1893.     Sp.  243s. 

^)  Schon  Perr.ot  hat  in  der  rev.  des  deux  Mondes  p.  622  in  Hinsicht 
auf  das  Privathaus  auf  el  Amarna  aufmerksam  gemacht:  ,Le  seul  point 
de  la  vallee  du  Nil  oii  se  laissent  encore  distinguer  quelques  traces  dos 
dispositions  de  la  ville  antique,  c'est  Pemplacement  de  la  capitale  que 
s'etait  bätie  Amenophis  IV.,  quand  il  avait  (juittti  Thebes  ot  son  dieu  Ammou." 

*)  B.  ph.  W.  181»3.     Sp.  .^02  .s. 

*)  Vgl.  oben  p.  2G. 

")  Vgl.  Flinders  Petrie,  Tanis  1.  —  Hervorzuheben  ist  darunter  das 
(aus  nachchristlicher  Zeit  stammende)  Haus  des  Bakachuiu. 

')  Eingehende  Monographien  fehlen  gSnzlicIi;  von  besonderem 
Interesse  wäre  es,    die  archai.stiichen  Bestrebungen  der  saitischen  Kunst 
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das  luteiesse  der  modernen  Forschung  iu  weit  gering-erem  Grade  als 
die  Bildwerke  des  alten  Reiches,  deren  Leben  und  Naturwahrheit  all- 
seitig gerühmt  wü-d.  Abgesehen  von  allgemeinen  Darstellungen  in 
Kunstgeschichten,  Geschichtswerken  u.  dgl.  kommen  für  die  älteste 
Epoche  in  erster  Linie  zwei  in  der  Berliner  archäologischen  Gesellschaft 


im  Zusammenhange  darzulegen.  —  Von  älteren  Arbeiten  ist  Soldi,  la 
sculpture  egyptienne  (1S7G)  zu  nennen.  —  Mitchell,  hist.  of  ancient 
sculptare,  worin  auch  Ägypten  behandelt  ist,  kenne  ich  nur  aus  einer  Be- 
sprechung in  der  Academy  1884.  p.  408.  —  Dann  und  wann  wird  eine 
einzelne  Statue  herausgegriffen,  wobei  es  sich  meist  weniger  um  den  Stil 
als  um  die  Inschrift  handelt.  Ich  führe  an  (aus  dem  letzten  Jahrzehnt): 
Rcc.  de  trav.  1880.  II.  p.  129  ss:  Sur  Torigine  d'une  des  formes  du  dieu 
Phtah  par  le  Dr.  Parrot  (mit  einleitenden  und  schliefseuden  Worten  von 
Maspero).  Vom  medizinischen  Standpunkte  aus  kommt  d.  V.  zu  dem  Re- 
sultat: ,,on  ne  peut  douter  que  le  type  du  dieu  Phtah  n'ait  ete  pris  sur  un 
monstre  achondroplasique"  (eine  best,  verkrüppelte  Bildung,  von 
a  priv.  u.  y-voc-o;  der  Brustknorpel).  —  Er  man,  eine  äg.  Statuette. 
Ztschr.  d.  D.  M.  G.  1S83.  37  p.  440  ss.  Sie  ist  in  Cilicien  gefunden,  etwa 
im  mittleren  Reich  entstanden  und  etwas  oberflächlich  gearbeitet,  wenn 
auch  der  Stil  ganz  frisch  ist:  Darstellung  der  Amme  Sat-Snofru.  —  Rev. 
arch.  1883.  111.  p.  47  lobt  E.  Revillout  in  einem  Postscriptum  zu 
^nouvelles  acquisitions  du  Musee  Egyptien"  zwei  Bronzen  als  Meisterstücke 
des  a.  R.  Am  Anfang  der  Nummer  sind  Heliogravüren  davon  beigegeben. 
Es  sind  hübsche,  stehende,  unbärtige  Figuren.  Die  Zugehörigkeit  zum 
a.  R.  erscheint  mir  fraglich.  —  Acad.  1884.  25.  p.  392:  Edwards,  the 
Egypt.  expl.  fund:  a  Colossus  of  Colossi,  im  wesentl.  eine  Wiedergabe  von 
Petries  Bemerkungen  über  den  Kolofs  von  Ramses  IL  N.  Petrow, 
archäol.  Bemerkungen:  ägypt.  Statuette  des  Herrn  Baturin;  in;  Arbeiten 
derKiewschen  geistl.  Akademie  1887.  1.  p.  131  ss.  2,  p.  298  ss.  (russisch) 
A.  Wiedemann,  eine  äg.  Statuette  aus  Württemberg.  J.  B.  d.  V.  v.  Alter- 
tumsfreunden i.  Rheinlande,  1888  p.  247  ss.  (Eine  Totenstatuette  aus  der 
26.  Dyn.)  —  E.  v.  Bergmann,  die  Statue  des  Kgl.  Sohnes  des  Ramses 
Namart,  AZ.  1890.  p.  36  ss.  (kurze  Beschreibung  der  0,77  m  hohen, 
hockenden  Statue).  —  Rec.  des  trav.  1892.  XII.  p.  48  ss.:  A.  Baillet 
monuments  des  Vllle— Xe  dynasties.  p.  52:  über  eine  Statue  des  Florentiner 
Museums  (cf.  Schiapar.  Cat.  du  Musee  de  Flor.  p.  190—191);  nach  einer 
längeren  Beschreibung  sagt  d.  V.:  ,Deux  choses  frappent  dans  ce  petite 
monument:  son  caractere  artistique  et  les  nomes  des  personnages.  La 
rudesse  du  travail,  mais  sa  liberte  dans  l'oubli  des  fornies  conventionnelles 
le  placeraient  bien  ä  une  cpoquc  teile  que  nous  nous  figurons  l'intervalle  qui 
separe  la  VIe  dyn.  de  la  Xlle  ...  Aussi  M.  Schiaparelli  attribue- 
t-il  la  Statuette  du  Musee  ä  la  Xle— XIl^  Dyn.  Je  la  regarde  comme  un 
monument  des  dyn.  intermediaires  entre  la  VIe  et  la  XI^.  Schade, 
dafs  eine  Abbildung  nicht  beigegeben  ist.  —  Neben  den  sehr  allgemeinen 
Sätzen    über   die  saitische  Epoche    vgl.    noch    E.  R(evilloutj:    statuc    d'un 
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2^  N'ortrt^c    in   Vrzce,    einer    von   Erinan.')    «1er    andere    von 

fi- ')    —    Anknöpfend    an    eine   Nenerwerbnn?    des    Berliner 

MngeninB    betpricht  Eman    den   Typns    der    »itzenden    oder    stehenden 

Jiil'iweike.     welche    den   Toter  '■..---■  ,    j^^ 

»thoö  erkennbar.     Mit  der  V.    1  ■  ritt 

u  bemerken.    Maji  geht  ober  die  beiden  obengenannten  Typen  hinans; 

:^r  VeriT  ■'  -ird    in    einer  seiner  sozialen  Stellang  eii?  Jen 

\ktionv..        .    .    ;^^n;  aa(ij  die  „Uw:hfbte",  die  alfl  Diener  i-  uen 

rchen,*;  sind  bei  der  Arbeit  dargestellt.     Besonders  hen'orzu- 

-tre  ct.    ^  Pofinol;  rev,  eeypt.  1882.  p.  62  ßs.:  ^EUe  e«t 

nt  de  Tej  •  •  et  repreeente  un  personnage  asels  ou  plutöt 

accroapi,  selon  la  mode  de  ce  temps!"   Das  wichtigste  iet  natürlich  wieder 
die  Infichrift.     —     Wiedemann,    die  saitißchen  Monumente  des  Vatikans 
R«€.    de  trav.  VI,  ]%Hb.  p.  115.     Nach   dem  Urteil  d.  V.   sind    sie   für   die 
^  der  fsaitifichen  Periode  wertvoll  und  reichhaltig;  ihn  selbf^t  aber 

'  nur    die    Inschriften.  —  E.  v.  Bergmann:    Der  Sarkophag    des 

Nesechutafnat  in  der  Sammlung  §g.  Altertümer  des  österr.  Kaiserhauses: 
rec.  de  trav.  VI.  1,SS5.  p.  131  g.  (cf.  rec.  III.  p.  148,  der  Sarkoph.  des 
Patnpep  u,  J.  B.  d.  kunsthistor,  Sammlungen  des  österr.  Kaiserhauses 
].  2.  Wien  1H82  und  188:^1.  D.  V,  epricht  von  der  hori,'ßltig<,'n,  .schwung- 
voII«;n  Zeichnung  and  der  feinen,  weichen  Linienführung  der  haitischen 
P'  riode,  die  eigentümliche  Darbtellung  wird  aber  kunsthistorisch  nicht  ge- 
würdigt, nur  die  Inschriften  und  etwas  Mythologische«.  —  Acad.  1885. 
p.  391:  Poole,  Egypt  cxpl.  fand:  u.  a.  wird  aus  den  Funden  Petries  za 
Naukratis  die  Statue  eio'-s  MSdchens  der  Baitischen  Schule  zugeschrieben 
zugleich  mit  dem  Ilinwei«  auf  griechische  Einflüsse,  cf.  Acad.  1h85. 
'^fip.  2TJ:  II.  G.  Pomkin8,  a  head  frora  Naukratiß  (Hinweis  auf  Nebukadnezar). 
—  Vgl.  noch:  G.  Dareesy:  statues  de  hasse  epoque  du  musde  de  Gizeb. 
D.  spricht  von  zwei  Gruppen;  die  eine  weise  rein  ig.  Stil  auf,  die  andere 
stelle  Personen  dar  in  griechischem  Gewand,  wahrend  sich  Ilieroglyphen- 
inschr.  finden.  Die  letzteren  bind  ganz  kurz  beschrieben,  und  die  Inschrift 
ist  übersetzt  ''lec.  de  trav.  XV.  (18'J3)  p.  150  ss.). 

*)  Die  älteste  Epoche  der  ägyptischen  Plastik,  cf.  J.  B    d.  arch.  Inst. 
18<-9.  Anz.  p.  42  s. 

*)  Archaische  ägyptische  Statuen,  b.  ph.  W.  ]S'J3.  2.0.  26.  (Sp.  799  s.,  829  s.) 
•)  Vgl.  Victor  Loret,  les  htatucttes  funeraires  du  musie  de  Boulaq: 
Rec.  de  trav.  IV.  p.  y'j-]]7.  jb.  V.  p.  70—76.  L.  setzt  sich  als  erste 
Aufgabe,  die  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Epochen  festzustellen. 
In  Frage  kommen  hierbei  auch  verschiedene  (3)  Variationen  des  VI.  Kapitels 
des  Totenbuches.  (Schon  Mariette  bat  eine  Klassifikation  der  öaupt- 
gruppen  versucht:  la  galeric  de  rKgypt4;  ancienne  ä  l'cxpoHition  retrospective 
du  Procadero  p.  93  s.  cL  auch:  Catal.  general  des  monum.  d'AhjdoH  p  45  ss.jr 
Di«j  Einteilung  d.  V,  in  vier  Gruppen,  je  nach  dem  Material,  dem  Kosttim, 
den  Emblemen,  den  Inschriften:  1.  Dyn.  XIII.  2.  Dyn.  XIV -XVIII. 
3.    Dyn.    XIX-XXI.    4.    Dyn.    XXVI -XXX    ist   zu    schematisch    und    im 
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heben  ist,  die  Bildung  von  Faniilifnfcni|)i)en.  Mit  iJef.lit  nrififht  Krman 
auch  hier  d;iranf  anfmerkHam,  dafa  die««  Zeit  nicht  lanter  Oieicliwertiges 
nnd  fiiites,  sondern  ancli  recht  viel  Dutzendware  hervorf^ehraclit  habe. 
Während  Krmans  HJcliere  Bt;obaclitnnRt;n  nur  den  allfcenieinen  HtilistiHclien 
Charakter  hervorheben,  ist  Steindorff  bestrebt,  frewifHO  erhaltene 
Monnmento  annähernd  chronologisch  zu  fixieren:  Wie  Maspero  führt 
auch  er  die  Errichtung  des  grofsen  Sphinxes  von  üizeh/)  vor  die 
Pyramiden  zeit  zurück.  Kr  unterscheidet  sodann  eine  bereits  der 
III.  Dyn.  zugehörige  Gruppe  von  Statuen:  das  Hitzbild  des  Amten  im 
Berliner  Museum,  zwei  Sitzbilder  des  Museums  zu  Leiden  und  die 
Statue  des  Anchwa  im  British-. Museum,  j-ämtliche  aus  Granit.  Dazu 
kommen  die  beiden  Kalksteinstatuen  des  Hepa  im  Louvre  und  eine 
weibliche,  ebenfalls  stehende  Kalksteinfij^ur,  wahrscheinlich  Sepas  Gattin 
Nesa  ebendaselbst.  ^)  Der  ganze  Typus  dieser  Statuen  —  ich  kann 
leider  nur  nach  Abbildungen  urteilen  —  sowie  auch  die  Art  der 
hieroglypLischen  Beischrift  l.'Jfst  den  Schlufs  auf  ein  sehr  hohes  Alter 
vollkommen  zu.  Auch  glauben  wir  den  weiteren  Ausführungen  Stein- 
dorffs  beipflichten  zu  dürfen,  nach  welchen  die  bekannten  Dioritstatuen 
des  Chefren  aus  dem  Brunnen  des  alten  (Sphinx ?)tempelcben9  von 
Gizeh  nicht  aus  der  Regierungszeit  dieses  Königs  stammen,  sondern 
vielleicht  gar  erst  aus  der  iiestaurationsperiode  der  XXVI.  fiynastie.') 
Auf  diese  erste,  arciiaische  Gruppe  folgen  nun  nach  Steindorff 
ala  —  bis  jetzt  —  einzige  Vertreter  einer  zu  der  neuen  Kunstrichtung 
der  IV.  und   V.  Dynastie  (Scheh    el   beled,    Schreiber    im  Louvre    ct.) 

einzelnen  nicht  haltbar.  Im  Nachtrag,  welcher  die  bedeutendftten  Neu- 
erwerbungen des  Mufleuma,  meistens  von  Der  el  bahri  herstammend,  be- 
bandelt, mufs  L  z.  B.  selbst  zugeben,  dafs  die  3.  (nach  ihm  erst  seit 
Dyn.  26  erscheinende  Redaktion  von  c.  VI.  des  Totenbuches  bereits  unter 
Arnneritis  f.sicl)  vorkommt  —  Sehr  nützlich  i.st  der  Katalog  der  Grab- 
statuetten  von  Bulak,  .sowie  das  alphabeti.sche  Personenverzeichni.s. 

')  Die  Frage  nach  der  Entstchungszeit  des  grofsen  Sphinx  scheint 
mir  ihre  Erledigung  noch  nicht  gefunden  zu  haben.  Neue,  eingehende 
stilintiache  Beobachtungen  k^innen  freilich  nur  an  Ort  und  Stelle  unter- 
nommen werden.  Vielleicht  könnten  auch  aus  einer  kritischen  Behandlung 
der  Stele  des  Dhutmose,  welche  von  der  Ref-.taiirierunpr  des  grofhcn  Sphinx 
spricht  (Leps.  Denkm.  V.  68),  irgendwelche  Anhaltspunkte  gewonnen 
werden.  —  Die  zahlreiche,  oft  recht  unnütze  Litteratur  über  den  Sphinx 
hier  nachzuweisen,  dürfte  kaum  am  Platze  .sein. 

'j  Bereits  de  Rouge  setzt  die  Sepa-Nesastatuen  in  die  III.  Dyn. 
Vgl.  Notice  des  monumenta  expo&es  dans  la  galerie  d'antiquit^s  egyptiennea 
ct.  p.  26  (Paris    l57.>>. 

'j  Somit  sind  auch  die  von  Grebaut  in  Mitrahine  gefundenen  Königs- 
ßtatuen  jüngeren  Ursprungs. 
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liinülierk'iitiult'ii  1  iarstenuii<.'s\\eise  die  allerorts  —  gnt  und  schlecht  — 
abgebildeten  K  al  k^t  ei  HS  talncii  des  Kaliotep  und  seiner  Gattin 
Nefert  im  Muscuni  zu  Bulak.  —  Die  Datierung  dieser  trefflichen  Kunst- 
werke ist  indes  durchaus  keine  einheitliche.  Ernian  weist  sie  der 
^^  Dynastie,  Masjjero')  aber  dem  ersten  tliebanischen  Reiche  zu.  Bei 
aller  Bewunderung  ist  man  zu  einer  genauen  stilistischen  Analyse  der 
beiden  Figuren  noch  nicht  gekommen;  sie  kann  auch  hier  nicht  gegeben 
werden,  aber  nur  auf  einen  meines  WisSens  gänzlich  unbenutzt  gebliebenen 
l'nukt  möchte  ich  aufmerksam  machen:-)  der  Ko])r|)utz  der  Xefert  ist  mit 
der  liosette  geziert;  die  Abbildungen  lassen  nicht  den  leisesten 
Zweifel  daran  aufkommen.  !Nach  dem,  was  wir  von  diesem  Ornament 
bis  jetzt  wissen,  entstammt  es  der  asiatischen  Mctallplastik  und  kommt 
in  Ägypten  erst  im  neuen  Beiche  vor.^)  Ehe  aber  weitgehende  Schlüsse 
entweder  über  die  veihältnismäfsig  junge  Entstchungszeit  der  Nefert- 
Statue,  oder  über  das  sehr  frUIic  Yorkomnien  der  Rosette  in  Ägypten, 
welches  dann  wohl  n)it  ägyptischem  Urspi-ung  identisch  wäre,  gemacht 
werden  können ,  ist  die  Erledigung  der  verschiedensten  Vorfragen  noch 
von  nötcn,  in  erster  Linie  die,  ob  nicht  in  irgend  welcher  Weise  eine 
restaurierende  Band  zu  erkennen  ist.  Seitdem  wir  wissen,  dal's  namentlich 
zur  Zeit  der  XXVI.  Dyn.  ein  Wiederherstellungsversuch  alter  Denk- 
mUlcr  unteinommen  wurde,  seitdem  wir  z.  B.  wissen,  dafs,  wie 
Kurt  Set  he'')  gegen  Maspero'')  darthut,  der  Londoner  Sargdeckel  des 
Menkare  nicht  in  der  IV.  Dynastie,  sondern  erst  nach  Dyn.  XX  ent- 
standen ist,  nachdem  der  Unfug  wohlbekannt  ist,  dafs  Statuen  früherer 
Zeiten  einfach  usurpiert  und  je  nach  Bedürfnis  ein  wenig  umgemodelt 
wurden,''')  ist  grofse  Vorsicht  in  der  Datierung  und  möglichst  eingehende 
Untersuchung,  bezw.  Neuuntersuchung  geboten.  Das  Hauptargument 
Steiudorfl's  beruht  anf  dem  Fundort :  es  ist  dies  eine  Mastaba  von  Medum, 
deren  Anlage  genau  der  Grabstätte  des  Nefermaat,  eines  Enkels  des 
Snofru  und  Zeitgenossen  des  f'hufu,  gleiche,  also  in  dieselbe  Zeit  falle. 
Vollkommen  zwingend  ist  der  Beweis  aber  erst  dann,  wenn  unzweifelhaft 
nachgewiesen  werden  kann,  dafs  die  Mastaba  des  Raliotep  und  der  Nefert 
während  der  Zeit  der  PharaoncnherrscUaft  völlig  intakt  geblieben  ist. 
—  In  dei-selben  Sitzung')  berührt  Steindorlf  auch  die  immer  noch  nicht 


')  Arch.  egypt.  p.  214  s. 

•)  Eben  finde  ich  in  A  Ki oc I. s  Stilfraaen  (Berlin  1803)  p.  52  ss.  den 
{ipyptischen  Ursprung  di-r  Kosctte  l'rliaiii)t('t;  als  einziges  ßeispicl  au." 
dem  a.  R.  ist  oben  auf  die  Statue  d  r  Nofort  hingewiesen. 

^)  Vgl,  L.  V.  Svbel,  Kritik  des  ägyptischen  Ornaments  p.  17  S3. 

♦;  ÄZ.  1M12  p.  94  SS. 

*)  Guido  de  vi.sitear  p.  .TU. 

*)  Vgl.  u  a.  Acad.  ls84  p.  4l'8  .s,  the  sito  of  tho  groat  temple  of 
San,  worin  Pctric  neben  anderem  das  Verfahren  Ramses  II.  bei  Errichtunu 
der  Statue  für  seine  Mutter  «cliildert. 

")  Vgl.  b    ph.  W.   1893.  2C.  Sp.  830:  27.  Sp.  861  s. 
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«icher  gestellten  Deukmäler,  die  man  mit  der  Hyksosepisode  iu  Ver- 
bindung zu  bring:eu  pflegt.  Er  teilt  dieselben  in  vier  Gruppen.  Zur 
ersten  rechnet  er  die  bekannten  Sphinxe  von  Tanis^)  und  zwei  Kolossal- 
köpfe von  Bubastis ; -)  zur  zweiten  die  sehr  fragmentierte  Königsstatue 
mit  dem  Namen  Ch3'an;^)  zur  dritten  das  Oberteil  eines  Königskolosses 
aus  Krokodilopolis;*)  zur  vierten  endlich  die  Fische,  Gänse  und 
"Wasserblumen  tragenden  Eiguren  von  Tanis ,  ^)  sowie  eine  kolossale 
Königsbüste  in  der  Villa  Ludovisi.  —  Direkt  unägyptisch  findet  Stein- 
dortf  nur  die  Frisur  und  den  Backenbart  der  Büste  von  Krokodilopolis, 
sowie  Haar-  und  Barttracht  der  Gruppe  von  Tanis  und  der  Büste 
Ludovisi.  Ob  die  Übereinstimmung  mit  der  Haartracht  einer  augeblicli 
babylonischen  Büste,  auf  die  St.  hinweist,  von  weiteren  Folgen  für  die 
Bestimmung  der  Hyksosdenkmäler  sein  wird',  bleibt  vorerst  abzuwarten.*^) 

Von  hohem  Interesse  für  die  Geschichte  der  ägyptischen  Skulptur 
versprechen  die  Funde  Petries  zu  Tel  el  Amarna  zu  werden. 
Feiner,  freier  Stil  wird  den  von  dort  stammenden  Statuenüberresten 
nachgerühmt,  auch  fanden  sich  Fragmente  von  Statuen  aus  verschieden- 
artigen Steinen:  das  Fleisch  bildete  roter  Jaspis,  Alabaster  das  Gewand, 
schwarzer  Granit  das  Haai*.  Detailuntersuchungen  hierüber  stehen 
natürlicli  noch  aus. 

Malerei  und  Relief. 

Darüber  ist  man  gegenwärtig  einig,  dafs  in  der  ägyptischen  Kunst 
das  Eelief  (Basrelief  und  Relief  en  creux)  zur  Malerei  gehört.  Je 
nach  der  Ausführung  des  Umrisses,  ob  er  nur  mit  Farbe  ausgefüllt  ist, 


^)  Abgebildet  u.  a.  Perrot  et  Chipiez,  bist,  de  l'art.  I.  p.  681.  fig.  463. 
ib.  683.  464. 

')  Naville,  Bubastis  pl.  X.  XI. 

3)  Naville,  Bubastis  pl.  XII. 

^)  Perrot  et  Chipiez,  1.  c.  p.  686,  fig.  467. 

«)  Perrot  et  Chipiez,  1.  c.  p.  684  s.  fig.  465,  466. 
•  .  *)  Im  neuesten  Heft  der  recueil  de  travaux  ct.  (XV,  3  u.  4.  p.  131  ss. 
finde  ich  eben  einen  Artikel  von  Golenischeff:  Amcnemhä  III.  et  les 
sphinx  de  „San".  Ausgehend  von  einer  Statuette  Amenemhäts  in  der 
Ermitage  zu  St.  Petersburg  und  einer  Berliner  Statue  findet  er  in  der 
Si)hinx  von  San  das  Porträt  Amenemha  III.  —  Der  Aufsatz  schliefst: 
„Actuellement  il  suffit  d'avoir  acquis  ä  la  science  un  point  important, 
ä  savoir  que  les  Hycsos  ne  sont  pas  les  auteurs  des  sphinx  de  San  et  des 
autres  monuments  analogues,  et  que  les  monuments  qui  jusqu'a  present 
leur  ont  ä  tort  öte  attribues,  rcviennent  de  droit  au  pharaon  Amenemha  III. 
de  la  XII.  dynastie."  —  Beigegeben  sind  5  in  Autotypie  ausgeführte  Tafeln. 
—  Ein  bindender  Beweis  scheint  mir  aber  nicht  erbracht  zu  sein;  eine 
genaue  stilistische  Analyse  dürfte  wesentlich  verschiedene  Punkte  zu  Tage 
bringen. 
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oder  ob  die  Linien  vertieft  >ind,  oder  ob  schlielslich  der  Grund  zwischen 
den  einzelnen  Figuren  abgehoben  ist.  nnterscheiden  wir  eben  die  Termini 
„Gemfllde"  od.  .Relief".')  —  Das  Material  bieten  uns  die  Mastabas 
fiir  gewisse  dekorative  Elemente  aticli  die  Pyramiden  (Darstellung;  des 
gestirnten  Himmels),  die  Hypogeen  und  die  Tempelwände;-)  ferner 
sind  uns  Papyrnszeichnungen  und  kleinere,  kunstgewei  bliche 
GegenstJlnde  für  die  Heurteilung  ilirypti^cher  Zeichnungskunst  von 
grofsem  Nutzen.  —  Darstellung  und  Komposition  zeichnen  sich  durch 
Einfachheit  und  Klarheit  aus;  Ansatz  zu  Gruppenbildnng  ist  vorhanden. 
—  Längst  erkannt  ist  der  kulturhistorische  AVert,  den  die  Sujets 
all  dieser  Malereien  gewähren. ') 

Was  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Forschung  in  bezugr 
auf  Entwicklung  und  Geschichte  des  Stils  anlangt,  so  haben  wir 
zwar  im  ganzen  zuverlässige  Darstellungen  des  Gesamtcharakters 
der  äg.  Malerei,  auch  manche  gute  Einzelnbeobachtung,  aber  eine 
systematische  Durcharbeitung  des  Materials  und  daraus  entspringende» 
sichere  Resultate  haben  wir  noch  nicht  und  werden  sie  wohl  sobald 
auch  nicht  bekommen.  —  Mail  pflegt  den  sogen,  offiziellen  Stil  zu 
unterscheiden,  die  steife,  konventionelle,  aller  Anatomie  hohnsprechende 
Darstellung  der  Figuren,  die  im  n.  R.  geradezu  in  Maniriertheit  aus- 
artet, sowie  einen  freieren,  mit  der  Natur  mehr  übereinstimmenden, 
welcher  freilich  nur  bei  Personen  sehr  untergeordneten  Ranges,  Dienst- 
boten, Tänzerinnen  u.  dgl.  zur  Anwendung  kommen  darf."*)  —  Die 
Beobachtungen  allgemeiner  Art   erstrecken    sich    ferner    auf    die   meist 


*)  Sehr  häufig  sind  es  gewifs  pekuniäre  Gründe,  welche  zur  Wahl 
einer  bestimmten  Gattung  führte.  —  Die  blofse  Malerei,  die  eigentlich  nur 
ein  blolses  Anstreichen  ohne  Abtönung,  keine  Kunst  war.  war  obon  am 
billigsten. 

^  Von  Malereii'n  in  Privathäusern  haben  wir  schwache  Überreste  ia 
den  Ruinen  von  Kahun. 

*)  liier  ist  nur  kurz  hinzuweisen  auf  die  Darstellung  der  verschiedensten 
Scenen  aus  dem  täglichen  Leben,  wie  wir  sie  aus  den  Mastabas  kennen; 
die  Vorführung  der  Typen  fremder  Völker,  kunstgewerblicher  Gegenstände, 
reli£iiö.«;er  (oft  recht  unerquicklicher)  Ideen  u.  a.  m.  verdankon  wir  den 
Felsengräbetn;  Opfer  und  Ceremonien  finden  wir  in  den  Tempeln.  —  Vor 
allem  hervorzuheben  aber  sind  die  Sohlachtenbilder,  wie  sie  die  XIX. 
Dyn.  hervoi-gebiacht  hat  zur  Darstellung  der  Siege  und  Kämpfe  Sety  I. 
und  ganz  besonders  Ramses  II.  Kei  allen  Fehlem  und  Mängeln  im  einzelnen 
ist  die  grofsartige  Anlage  und  Komposition  zu  bewundern. 

*)  Vgl.  z.  B.  Lps.  Denkm.  II.  9.  IH.  42  u.  ö.  Erman,  Äg.  p.  13» 
(Vollbild).  Maspiero,  arcb.  fig.  160.  161.  ct.  vgl.  auch,  Petrie,  ten  ycars, 
fig.  106. 
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sehr  wohlgelungenen  Tierbilder,  auf  die  sichere  Linienführung,  auf  den 
fast  gänzlichen  Mangel  an  Perspektive.  ^) 

Beachtung  fand  auch  der  vorübergehende  Versuch  einer  Reform 
der  traditionellen  Kunstübnng  unter  dem  Ketzerkünig  Chuen'itn.  In 
den  Grabreliefs  von  Tel  el  Amarna  zeigt  sich  ein  merkwürdiges  natura- 
listisches Bestreben,  wefchjes  auch  in  übervollem  Mal'se  bei  der  Dar- 
stellung der  gewil's  nicht  durch  Schönheit  ausgezeichneten  Köuigsfamilie 
zur  Geltung  kommt.  Im  Gegensatz  zu  diesen  hart  au  Karikatur 
streifenden  Kunstwerken  werden  die  Wandmalereien  aus  dem  Palais 
Chuen'itns  gerühmt;  besonders  sei  auf  dem  Gesicht  zweier  (sitzenden) 
Prinzessinnen  Licht  und  Schatten  in  wunderbarer  AbtöQung  wieder- 
gegeben. 2)  —  Von  der  ganzen  Reform  ist  nur  einiges  AVenige  geblieben : 
richtig  gezeichnete  Hände  und  Füfse  finden  sich  auch  noch  in  späteren 
Bildern;  sonst  wurde  mit  um  so  gröfserer  Peinlichkeit  in  der  alten, 
geheiligten  Weise  fortgezeichuet. 

Eine  recht  lohnende  Aufgabe  wäre  es  auch,  die  Zeichnungen  der 
Papyri,  in  erster  Linie  die  aus  den  verschiedensten  Zeiten  stammenden 
Darstellungen  des  Toteubuches  zu  sammeln  und  systematisch  nach 
der  stilistischen  Seite  hin  durchzuarbeiten,  worauf  mich  auch  vor  kurzem 
Prof.  Dr.  Krall  in  Wien  aufmerksam  machte.  ^)  Voa  grofsem  Interesse 
dürfte  auch  eine  stilistische  Beti'achtung  der  so  oft  erwähnten  Kari- 
katuren sein,  die  oft  geradezu  köstlich  sind.*) 


*)  Ganz  geringe  Versuche,  perspektivisch  zu  zeichnen  vgl.  Maspero, 
arch.  fig.  167. 

-)  Vgl.   Steindorff,  b.  ph.  W.  1893.     27,  Sp.  862. 

^)  Vgl.  Maspero,  arch.  p.  166:  „Le  nombre  des  exemplaires  du 
Livre  des  morts  est  tellement  considerable  qu'on  pourrait,  rien  qu'avec 
eux,  entreprendre  une  histoire  de  la  miniature  enEgypte."  —  Athenäum  1888, 
3171  p.  158  (the  bock  of  the  dead)  ist  auch  auf  den  Wert  der  Zeichnungen 
des  Totenbuches  hingewiesen. 

*)  Die  Hauptquelle  ist  ein  Turiner  Papyrus  (Pleyte  et  Rossi,  le 
papyrus  de  Turin.  Leyden  1869 — 76),  für  dessen  (teilweisen)  Inhalt  allerdings 
Perrots  Worte  stimme  q:  „cette  verve  n'etait  pas  toujours  delicate" 
(bist.  L  p.  805).  Vgl.  auch  ein  Ostrakon  des  Mus.  zu  New  York:  Maspero, 
archeol.  fig.  157.  —  Selbstverständlich  trat  die  Betrachtung  des  Inhalts 
der  Karikaturen  mehr  in  den  Vordergrund,  als  die  der  Form,  vgl.  Perrot, 
bist.  I.  p.  802  SS.,  Maspero,  archeol.  p.  164  s. ;  Erman,  Äg.  p.  223. 
316.  319.  685.  (mit  je  einer  Abbildung,)  686  (Abb.  des  Katzen-Mäuse- 
krifges)  —  vgl.  auch  584  A.  1.  n.  684  über  die  Barbarenbildung.  —  Auf 
satirische  Papyrusdar.stellungen  hat  schon  u.  a.  Lauth:  die  Tierfabel  in 
Ägypten,  S.  B.  d.  b.  A.  d.  W,  1868.  II.  p.  45  ss.  aufmerksam  gemacht.  — 
Zusammenbängende  Darstellungen  über  Malerei  und  Relief  p.  b.  Perrot- 
Chipiez,    hi.st.  I.  733  ss.  781   ss.;   Maspero,    arch.  p,  136  ss.;  Erman, 
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Zuiu  Scliliisse  st'i  noch  eiuer  sehr  hübschen  Untersuchung  von 
Ludwitr  Borchardt  gedacht:  >)  Man  kann  über  afzyiitischcn  Schalen, 
gleichsam  aus  denselben  herauswachsend,  öfters  der  Pflanzen-  und 
(manchmal  auch)  der  Tierwelt  angehörige  Elemente  erblicken.  Borchard 
hat  nun  nachgewiesen,  dals  der  Künstler  die  Innendekoration  der 
Schale  zeichnen  wollte,  aber  dieselbe  in  aulSerst  plumper,  unperspekti- 
vischer Wrise  über  der  Schale  anbrachte. 

Kunstgewerbe. 
Ein  spezielleres  Eingehen  auf  das  sehr  reich  entwickelte  Kunst- 
gewerbe Ägyptens  mufs  für  diesmal  nntcrbleiben;  aul'seidcm  wird  sich 
auch  Prof.  Dum  ml  ers  Referat  mit  gewissen  rintirn  ih^s  Kiiii>tizi'utMbes 
zu  beschäftigen  haben.-) 

Von  einzelnen  Wei'ken  linden  Besjirechung: 
G.  Perrot  et  Ch.  Chipiez;  histoire  de  l'art  dans  Tan tiquit{^ 
I-jgypte  --  Assyrie  —  Perse  —  Asie  mineure — Gröce  —  fitrnrie  —  Rome. 
Tome  Premier:  l'tgypte.  Contenant  616  gravures  dessinees  d'apres 
les  originaux  ou  d'apres  Ics  documents  les  plus  authentiques.  Paris  1882, 
Hachette  et  Comp.  LXXVI  und  879  S.  .  4. 

Reo.:    Philol.    Rundschau    1882    Sp.    1272    ss.    H.    Heydemanu; 
Deutsche  Litteraturztg.  1882  Sp.  1465  s.  A.  Ei-man;  Philol.  Wochen- 


Äg.  p.  530  t^s.  —  Maspero.  etude  sur  quelques  peinturcs  et  sur  quelques 
textes  relatifs  aux  funerailles  (Etudes  egypdcnnes  I.  p.  81  ss.  Paris  1^8(j: 
die  Studien  stammen  aus  dem  \Yintcrsemester  1878/79)  geht  auf  die  kunst- 
historische Frage  nicht  weiter  ein. 

')  ÄZ.  1893.  1  p.  1—9:  Die  Darstellung  innen  verzierter  Schalen  auf 
ägyptischen  Denkmälern. 

^J  Ich  weise  nur  hin  auf:  Perrot-C  hipiez,  bist.  I.  p.  815  ss. : 
Maspero,  arch.  p.  334  ss.  (vortreffliche  Darstellung!);  Erman,  Ag. 
p.  562  SS. — Darcel,  la  technique  de  la  bijouteric  ancienue  (darunter  auch 
Ägypten):  Gaz.  d.  beaux  arts  IL  37  p.  14G— 155:  242— 250.  —  Über  die 
vielbesprochenen  äg.  Skarabäendarstellungon  vgl.  u.  a.:  Loftie,  W.  J..  an 
Essay  of  Scarabs  1884;  Allgemeines  über  die  Natur  des  Küfers,  über  die 
Inschriften ,  über  die  Schwierigkeit  einer,  chronologischen  Bestimmung.  — 
Sayce,  an  E^'ypt.  scarab  of  tbe  lirest  Dynasty.  Akad.  1889.  3G  p.  276.  — 
Interessant  i.st  die  Entdeckung  einer  griechischen  Skarabiionfabrik  zu  Nau- 
kratis  mit  fertigen  Skarabäen  nach  blolsen  Kormen;  s.  Petrie,  Naukratis, 
1.  t.  37  8.  II.  t.  18  (cf.  auch  l'J).  —  Vom  rein  technischen  Staudpuukto 
aus  verdient  auch  erwähnt  zu  werden:  K.  B.  Ilofmann,  offener  Brief  an 
Dr.  E.  Ritter  v.  Bergmann:  über  die  Schmelzfarben  von  Teil  ol  Jehiidije. 
(Es  handelt  sich  um  polychrome  Figuren  aus  dem  Tempel  llamse.-?  III.)  Wir 
finden  hier  Angaben  über  die  Natur  der  Farben,  die  Art  der  Tedinik  und 
die  Zusammensetzung  des  Materials. 
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Schrift  1882  Sp,  65  ss.  A.  P(reuner),  vgl.  ib.  1884  Sp.  801  ss., 
833  SS.,  865  ss.  A.  Preuner;  Lit.  Centralbl.  1882  Sp.  323  ss.  G,  E(bers); 
rev.  ciit.  1S82  p.  101  ss.  P.  Decharne;  bullet,  crit.  1882  p.  427  ss. 
Benrlier,  vgl.  ib.  1883  p.  461  ss.;  journ.  Asiat.  1883  s^r.  8.  II.  25  ss. 
Darmsteter;  rev.  Mar.  et  Col,  Nov.  1883,  Luden  D.;  gaz.  des  beaux 
arts.  Dec.  1883,  Corroyer;  Polybiblion  Dec.  1883  p.  481.  A.  de  B(arthe- 
lemy);  bibliogr.  Cath.  Febr.  1884,  Lepitre;  rev.  arch.  1884  p.  204  ss. 
A.  Bouclic-Leclerq.;  Academie  1883  n,  563  p.  107  A.  Edwards;  Saturdäy 
rev.  54  p.  511  s.,  vgl,  ib,  3.    Nov.  1883. 

Mifslich  und  interessant  zugleich  ist  es,  ein  Buch  anzuzeigen, 
über  dessen  Erscheinen  bereits  mehr  als  ein  Jahrzehnt  hinweggegangen 
ist!  —  Man  mnfs  auf  fast  all  das  verzichten,  was  man  bei  Besprechungen 
von  Neuheiten  zu  bringen  pflegt;  das  Eingehen  auf  Detailfragen  ist 
selbstverständlich  auch  ausgeschlossen.  Dafür  aber  bleibt  eine  andere 
Aufgabe:  ein  Urteil  darüber  abzugeben,  ob  es  sich  gezeigt  hat,  dafs  das 
Werk  sich  eine  bleibende  Stellung  in  der  Litteratur  errungen  hat,  oder 
ob  es  einer  wohlverdienten  Vergessenheit  anheimzufallen  hat. 

Herr  Perrot  betrachtet  es  nicht  als  Selbstzweck,  die  Geschichte 
der  Kunst  der  orientalischen  Völker  zu  schreiben,  er  will  sie  gleichsam 
nur  als  Vorhalle  betrachtet  wissen,  welche  zum  hehren  Tempel  der 
griechischen  Kunst  führt,  wie  es  in  der  Vorrede  (p.  XLII  s.)  heifst: 
„Si  nous  nous  imposons  ce  long  detour,  c'est  donc  pour  arriver  en 
Grece,  plus  instruits  par  tout  ce  que  nous  aurons  appris  en  chemin, 
miffux  prepares  ä  tout  compreudre  et  ä  tout  juger;  ce  sera  la  pensee 
et  les  yeux  tournes  vers  la  Grece,  comme  vers  le  but  lointain  et  desire, 
que  nous  suivrons  la  route  qui,  des  bords  du  Nil,  nous  conduira  vers 
ceux  de  TEuplirate  et  du  Tigre,  puis  sur  les  plateaux  de  la  Medie,  de 
la  Perse  et  de  l'Asie  Mineure,  pour  nous  ramener  ensuite  vers  les  cotes 
de  la  Phenicie,  vers  les  rivages  de  Cypre  et  de  Rhodes.  Par-delä  les 
obelisques  et  les  pyi-amides  de  TEgypte,  les  tours  ä  etages  de  la  Chaldee 
et  les  coupoles  des  palais  ninivites,  les  hautes  colonnades  de  Persepolis, 
les  forteresses  et  les  tombes  taillees  daiis  les  flaues  des  montagnes  de  la 
Phrygie  et  de  la  Lycie,  par-delä-  les  murailles  enormes  des  cites  syriennes 
et  les  ravins  oü  se  creuse  Tentr^e  beante  de  leurs  grottes  funeraires, 
par-delä  tonte  cette  architecture,  tonte  cette  sculpture  etrangeet  colossale, 
nous  ne  cesserons  d'apercevoir  (\  Thorizon  le  roc  sacre  de  TAcropoIe 
d'Athenes;  nous  le  verron,  ä  mesure  que  nous  avancerons  dans  cette  revue 
du  passe,  grandir  devant  nous  et  montez  dans  l'azur,  avec  la  blancheur 
exquise  de  ses  marbres,  la  severe  61egance  de  ses  portiques,  la  majeste 
de  ses  frontons,  oii  vivent  et  respirent  les  dieux  d'Homöre  et  de  Phidias." 

Diese  wenigen  Worte  seien  zugleich  eine  Probe  des  frischen, 
lebendigen  Stiles,  welcher  das  Ganze  auszeichnet. 
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Im  strcnß"sten  Sinne  des  Wortes  ist  die  anpeq:ebene  Tendenz  des 
Werkes  nicht  durchgeführt.  Es  miilsten  denigenials  all  die  Fiiden, 
welche  Ägypten  thatsiichlich  mit  Uricchenland  verknüpfen,  vollkommen 
klar  gelegt  werden.  Der  Kernpunkt^  die  sogenannte  mykenische 
Frage,  ist  übrigens  erst  nach  dem  Erscheinen  des  Buches  zur  wissen- 
schaftlichen Erörterung  gelangt.  —  Wir  werden  also  die  Darstellung 
der  ägyptischen  Kunst    ohne  weitere  Seitenblicke   zu    betrachten  haben. 

Das  Werk  ist  auf  breitester  Grundlage  augelegt.  D.  V.  hat  es 
mit  Jvccht  für  nötig  gehalten,  Angaben  über  Land  uiul  Leute  und  ganz 
besonders  über  die  religiösen  Verhiiltiiisse  vorauszuschicken;  freilich 
entgeht  hierbei  nicht,  dafs  d.  V.  nur  aus  sekundären  ,  allerdings  von 
ihm  geschickt  verarbeiteten  Quellen  zu  schöpfen  verstand.  —  Den 
grölsten  Raum  nimmt  die  Architektur  ein,  bei  deren  Bearbeitung 
Herr  P.  einen  tretflicheu  Fachmann  für  seine  Zwecke  zu  gewinnen 
wufste,  Herrn  Ch.  Chipiez,  einen  Architekten,  der  sicli  u.  a.  auch 
ilurch  seine  „histoire  critique  des  origiues  et  de  la  forraation  des  ordres 
grecs."  Paris  1877  einen  Namen  gemacht  hatte.  In  dem  Abschnitt 
j.Skulptur"  sind  in  chronologischer  Reihenfolge  (a.  K.,  1.  theb.  Reich, 
II.  theb.  Reich,  sait.  Per.)  die  einzelnen  oder  einzelne  Bildwerke  be- 
handelt, auch  ist  auf  einzelne  stilistische  Eigentümlichkeiten  und  Themen 
der  Skulptur  aufmerksam  gemacht;  ein  ähnliches  Verfahren  ist  auch 
bei  Malerei  und  Kunstgewerbe  eingeschlagen. 

Seinen  Stoß  versteht  Herr  Perrot  in  etwas  breiter,  aber  liebens- 
würdiger Form  dem  Leser  vorzuführen,  er  veisteht  Interesse  tür*ihn 
zu  erwecken;  eben  in  der  Darstellung  liegt  ein  nicht  unbedeutender 
Wert  des  Buches.     P.  weiTs  uns  von  der  ägyptischen  Kunst  zu  erzählen. 

Recht  wenig  in  den  Vordergrund  dagegen  tritt  die  kritische 
Seite.  Die  äulserst  wichtige  Frage,  ob  die  Kunst  im  eigenen  Lande 
entstanden  sei  und  ohne  fremde  Einflüsse  sich  weiter  entwickelt  habe, 
ist  nicht  untersucht;  es  wird  einfach  angenommen,  dafs  bis  zur  Ptolemäer- 
zeit  hinauf  die  äg.  Kunst  unberührt  von  aui'seu  geblieben  sei.  Erst 
im  II.  Bd.  (Assyrien)  p.  747  s.  A.  i.  macht  P.  infolge  der  Aiheit  Sybels 
(Kritik  d.  iig.  Um.)  das  Zugeständnis,  dafs  seit  Dyn.  XIX  besonders 
für  das  Ornament  raesopotamischer  EinHufs  vorhanden  sei.  —  Auch  sonst 
finden  wir  selten  Ansätze  zu  eijier  wijklich  kritischen  Betrachtung. 

Bleibenden  Wert  hat  z.  g.  T.  die  Darstellung  der  Architektur: 
bleibenden  Wert  hat  aber  auch  das  eifiig  durchgeführte  Bestreben,  dar- 
zuthun,  dafs  es  eine  Geschichte  der  ägyptischen  Kunst  wohl  gebe, 
und  nachzuweisen,  wie  unrecht  es  sei,  nur  vtm  starrem .  ewig  gleichem 
Formelkram  bei  der  Äg.  Kunst  zu  reden.  Wer  möchte  es  d.  V.  hier- 
bei übelnehmen,  wenn  er  in  seiner  Begeisterung  dann  und  wann  einen 
ISchritt  zu  weit  geht?  — 
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Von  eiuer  Bedeutung-  wie  sie  Winckelmann  für  die  Geschicht- 
schreibung- der  griechischen  Kunst  hat,  kann  bei  Perrot  für  die  der 
■äg-yptischeu  natürlich  nicht  gesprochen  werden;  P.  selbst  macht  am 
wenigsten  Ansprüche  darauf.  Wir  müssen  für  das  Gebotene  dankbar 
sein;  verbessern  und  ausbauen  läfst  sich  ja  das  Perrotsche  Werk,  ent- 
l)ehr]ich  aber  wird  es  keinem  jemals  sein,  der  sich  mit  der  Kunst  des 
Nillandes  beschäftigt. 

Beigegeben  sind  zahlreiche  Abbilduugeu,  die  sorgfältig  gezeichnet 
sind  und  im  Eahmen  des  Buches  ihrem  Zweck  entsprechen;  für  genaue 
stilistische  Untersuchungen  jedoch  dürften  viele  nicht  ausreichend  sein. 

la.  G.  Perrot  und  Ch.  Chipiez,  Geschichte  der  Kunst 
im  Altertum.  Ägypten.  Autorisierte  deutsche  Ausgabe.  Bearbeitet 
von  Richard  Pietschmann.  Mit  einem  Vorwort  von  Georg 
Ebers.  Mit  602  Abb.  im  Text,  5  farbigen  u.  9  schwarzen  Tafeln, 
Leipz.  1884,  Brockhaus.    LXXX  u.  915  pp.  4°.     M.  44. 

Rec:  Deutsche  Litter.-Ztg.  1883  (25.  VIII.)  (Erman);  österr. 
Monatschr.  f.  d.  Oiieut.  X.  3.  (15.  III.  84.)  (Krall);  Blätter  f.  litt. 
Unterh.  1884.  p.  602—604  (18.  IX)  (Portig);  Allgem.  Ztg.  1884. 
Beil.  n.  226.  (Lauth.):  Gegenwart  12.  VI.  84.  p.  31;  Deutsche  ßundsch. 
.Dez.  84.  p.  473:  Nordisk  Revy,  30.  IX.  84  p.   18  (Piehl.) 

Die  freundlichen  Worte,  welche  Georg  Ebers  der  Übersetzung 
mit  auf  den  Weg  giebt,  verdient  dieselbe  vollkommen.  Sie  schliefst 
sich  dem  Inhalt  des  Originals  bis  auf  wenige  nur  für  den  französischen 
Leser  bestimmte  Angaben  (in  seiner  Bescheidenheit  hat  Pietschmann  auch 
eine  ihn  selbst  rühmend  erwähnende  Aura.  p.  59  weggelassen)  treu  an 
und  unterscheidet  sich  in  der  Form  wenig  von  einem  deutschen  Ori- 
ginal. Sehr  dankenswert  sind  auch  die  kleineren  Verbesserungen,  die 
sich  auf  rein  ägyptologisches  Gebiet  beziehen,  sowie  die  Fürsorge  für 
die  Traa^skription.  Ferner  gewinnt  die  Übertragung  noch  durch  di§ 
Beigabe  eines  Anhanges  (p.  790 — 895)  bedeutenden  Wert.  Pietsch- 
mann giebt  hier  litterarische  und  sachliche  Ergänzungen  zu  den  einzelnen 
Kapiteln  des  Werkes.  Eben  durch  diesen  Anhang  ist  die  deutsche  Be- 
arbeitung neben  dem  französischen  Original  unentbehrlich  geworden. 

Ib.  Von  der  englischen  Übersetzung  genügt  es  den  Titel  an- 
zuführen : 

Perrot  and  Clii]?iez,  history  of  Art  in  Ancient  Egypte. 
Translited  and  edited  by  W.  Armstrong.  Containing  612  engravings 
drawn  after  the  Original,  or  from  authentic  documents)  2  voll. 
London '1883,  Chapman  and  Hall.     8'\ 

Vgl:  Athenäum  XXIII  p.  107.  Academy  1884,  20,  p.  81.  The 
Spectator  1883,  56,  p.  554.  — 
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2.  G.  Maspero,  membre  de  Tinstitat.  professeur  au  collöge  de 
France,  rarclit'olof^ie  ögyptienne.  Paris  iy87.  (^iiantin. 
318  S.  8°. 

Rec. :  Deutsche  Kevue  1887.  2  p.  375  s.  ii.  i'(iftscl)maiin).  Kunst- 
ohronik  1886/»7  n.  3(5.  p.  580  s.  G.  E(bers).  Litt.  Centialblatt  1887. 
Sp.  918  8.  G.  E(bers).  Allgem.  Zeitung  1887  n.  9G  Heil.  Jnsti.  Rhein. 
Jahib.  Hft.  83,  Wiedemann.  —  Chroniiiue  des  Arts  1887,  10.  p.  78.  — 
Ibbl.  31.  p.  367  8.  A.  Edwards.  —  The  Academj-  Arnierican  Journ. 
of  Archaeology  IV.   1.  p.  58  ss.  A.  Marqaand. 

,The  book  has  but  one  defect,  namely  the  absencc  ot  au  index, 
and  but  one  fault,  —  that  it  is  to  Short.*"  sagt  Miss  A.  Edwards  am 
Schluls  ihrer  Besprechung  von  Masperos  Werk;  gar  mancher  deutsche 
Leser  fügt  wohl  noch  ein  drittes  hinzu:  den  ^^'uI1sch  nach  Beigabe 
eines  wissenschaftlichen  Apparates!')  —  Im  übrigen  können  wir  mit  dem 
allgemeinen  Urteil  übereinstimmen,  dal's  des  Verf.  archeologie  das 
pragiiantestc,  kenntnisreichste  Buch  ist,  welches  bis  jetzt  über  die  Ge- 
schichte der  ägyptischen  Kunst  geschrieben  ist.  Sollte  hierbei  aber 
jt.nuind  die  Erwartung  hegen,  etwas  absolut  Vollkommenes  und  durch- 
weg gesicherte  Resultate  zu  tinden,  so  dürfte  er  deu  ganzen  Studien 
auf  die.'em  Gebiet  als  grofser  Fremdling  gegenüberstehen! 

Das  erste  Kapitel  behandelt,  um  kurz  über  den  Inhalt  zu 
referieren,  die  „architecture  civile  et  militaire".  Vom  militärischen 
Standpunkt  aus  hätten  die  Fortifikationen  Ägyptens,  wozu  neben  den 
eiücntlichen  Festungen  auch  die  Schutzwehren  um  Städte  und  Tempel  gehören^ 
vielleicht  eine  etwas  veränderte  Darstellung  erfahren,  im  Rahmen  einer 
Kunstgeschichte  aber  sind  diese  plumpen  Architekturprodukte  genügend 
gewürdigt.  —  In  dem  kurzen  Abschnitt  „les  travaux  dutilitö  publique* 
hat  besonders  die  skeptische  Äufscrung  über  den  Moerisse  (p.  38  s.) 
.Widerspruch  hervorgerufen.  —  Was  das  Privathaus  anlangt,  so  sind 
die  vorhandenen  Mängel  eben  dieser  Partie  zum  allergnifsen  Teil  wohl 
entschuldbar:  die  leichte  Bauart  des  Wohnhauses  (von  der  Hütte  bis 
hinauf  zum  Palais)  widerstand  eben  der  Zeit  zu  wenig,  sie  hinterliefs 
zu  wenig  verwertbare  Spuren,  auch  hat  man  sich  bis  vor  kurzem-)  nicht 
viel  Mühe  gegeben,  solchen  nachzugehen.  Wir  sind  meist  auf  Rekon- 
struktionen nach  bildlichen  Darstellungen  angewiesen,  was  bei  der 
seltsamen  Art  der  Agj'pter  zu  zeichnen  Stjiwierigkeiten  genug  und 
Anlals  zu  Kontroversen  bietet.  Für  die  Leser  der  französischen 
Ausgabe  ist  zu  bemerken,  das  fig.  13  (p.  17)  nicht  den  l'alast  des 
Ai,    sondern    eiu  Nebengebäude    des  Sonneutempels    zu  TeL  el  Aniarna 


*)  Pietschmann  in  der  D.  R.  lobt  zwar  da.s  Fvlilen  desselben! 
*;  Über  Petries  Entdeckungen  zu  Kahun  u,  Gurob  s.  o.  p.  "21  s. 
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vorstellt.^)  —  Von  Sarkophagen  in  Hausform  wären  der  des  Menkere' 
sowie  der  des  Mentuhötep  (ra.  R.)  der  Erwähnung  wert  gewesen. 

Das  zweite  Kapitel  —  l'architecture  religieuse  —  verbreitet 
sich  zunächst  über  die  Technik  des  Baues,  Anlage  der  Mauern,  des 
Eodens,  der  Stützen,  welch'  letzteres  zu  einer  Darlegung  der  ägjptischen 
Säulenordnung  führt.  —  Bei  der  Betrachtung  des  Tempels  selbst  folgt 
nach  Erwähnung  des  sehr  alten  Heiligtums  beim  grofsen  Sphinx-)  und 
nach  einem  Hinweis  auf  die  hauptsächlich  nur  auf  Inschriften  beruhenden 
Nachrichten  über  die  .Tempel  der  XII.  Dyn.  eine  knappe  Darstellung 
einzelner  Bauwerke.  Besonderes  Lob  wird  —  nicht  mit  Unrecht  — 
dem  überaus  klaren  Grundrifs  des  Chonsutempels  s.  von  Karnak 
gespendet.  Als  Typus  für  die  Baugescliichte  fast  eines  jeden  ägyptischen 
Gotteshauses  wird  die  des  grofsen  Tempels  zu  Karnak  angeführt. 
Auch  der  Grottentempel  (Speos — IIemi>peos)  findet  gebührende  Beachtung. 
Lehrreich  ist  auch  die  Bemerkung  über  den  festungsartigen  Charakter 
des  Tempelbaues;  nicht  das  Volk  soll  durch  die  Mauern  ferngehalten 
werden,  sondern  eine  Wehr  gegen  Feinde  sollen  sie  sein.  „En  resume, 
les  habitants  de  Thebes  voyaient  de  leurs  temples  presque  tont  ce  que 
nous  en  voj^ons"  (p.  87).  —  Das  Sanktuarium  natürlich  war  den  Laien 
verschlossen.  —  Der  letzte  Abschnitt  des  Kapitels  ist  der  dekorativen 
Ausschmückung  des  Tempels  gewidmet.^)  Nur  auf  eines  möchte  ich 
dabei  hinweisen:  Die  bekannte  Darstelluug,  wie  der  König  eine  Anzahl 
von  Gefangenen  beim  Schopf  hält  Und  im  Begriff  ist,  sie  zu  zerschmettern, 
weist  nicht  auf  ein  Menschenopfer  hin  „qui  marquait  jadis  la  fin  de 
chaque  campagne",  wofür  der  Beweis  fehlt,  sondern  ist  nur  der  Ausdruck 
der  gewaltigen  Macht  des  Königs;  schon  Kg.  Snofrus  Siegestafel  von 
"Wadi  Maghara  (Leps.  Denkm.  IL  2)  zeigt  (in  einfachster  Form)  dies 
Motiv!  —  Obelisk  und  innere  Einrichtung  des  Tempels  bilden 
den  Schlafs. 


')  Vgl.  Steindorfl'  i.  d.  D.  A.  p.  319. 

^)  Eine  Ergänzung  hierzu  s.  o.  p.  25. 

^)  Vgl.  daneben  die  Ausführungen  von  M.  de  Rochemonteix  über 
Tempeldekorationen:  Rec.  de  trav.  1881.  III.  p.  81  ss:  le  temple  dApet, 
Oll  est  engendre  TOsiris  de  Thebes.  u.  d.  Forts,  ib.  1885,  VI.  p.  21  ss.  R. 
hebt  den  „caractere  impersonnel''  des  Tempels  scharf  hervor.  Einverstanden 
kann  man  im  ganzen  mit  dem  Schlüsse  des  1.  Aufsatzes  eein:  „II  Importe  douc 
de  s'adresser  ä  l'elemeüt  principal  de  la  decoration,  et  tout  en  consideraut 
les  inscriptions  et  les  textcs  etendus  comme  des  auxiliaires  souvent  precieux, 
de  demander  ä  l'etude  des  figures  ä  leur  disposition,  ä  lour  groupement- 
aux  emblemes  qui  les  distinguent,  le  sccret  du  plan  suivi  par  le  pretre  pour 
donner  une  forme  materielle  ä  ses  croyances  et  ä  ses  conceptions  religieuses. 
Cette  methode  pröduit  des  resultat.s  beaucoup  plus  precis  qu'on  ne  pouvait 
b'y  attendre  tout  d'abord." 


42  Litteratur  über  die  Kunst  im  Altertum.    (Knoll.) 

Kapitel  III:  ,Les  tombeaux".  Dals  wir  dem  Herausgeber  von 
Marie ttes  Kachlars  über  die  inastabas,  dem  glücklicben  und  eifrigen 
Foi-scber  und  Finder  in  den  Xekroitolen  Äuyiitens  einen  trettlicheü 
l'berblick  über  die  Grabdenkmäler  verdanken,  ist  selbstverständlicb  und 
bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung. 

„Le  dessin  et  la  comitosition"  bilden  den  ei-sten  Absclmiti  des 
IV.  Kapitels,  welches  von  der  Malerei  und  Skulptur  handelt 
„Les  flayptieus  ont  su  dessiner"  (p.  172)  ist  ein  voUkonimen  richtiger  Sat/. : 
die  Eigentiiniliehkeiten  des  ägyptischen  Stiles  sind,  wie  sie  sich  jedem  auf- 
merksamen Ueschauer  darbieten,  gut  und  trettend  hervorgehoben,  aber 
eigentlich  Neues  giebt  d.  V.  nicht.  ^)  —  Ziemlich  unbefriedigt  lassen 
uns  die  Auslührungen  über  die  Gruppenbilduug.  Ich  glaube  nicht, 
dals  über  eint'  Darstellung  im  (irabe  des  Haremheb  gesagte  allgenieiueu 
Beifall  linden  wird;  es  ist  doch  alles  zu  schematisch,  um  künstleriscli 
voll  wirken  zu  können.  Auch  die  Liteipretation  eines  bekannten 
Bildes  (Kosel.  M.  C.  68.)  scheint  nicht  gelungen.  Das  Fehlen  von  ein- 
gehenden Detailstudien  macht  sich  eben  hier  in  seinem  ganzen  Umfang 
geltend.  Ungeteilte  Anerkennung  müssen  wir  hingegen  dem  zweiten 
Abschnitt  („les  procedes  techniques")  zollen!  In  trefflicher  Schilderung 
lernen  wir  die  Zubereitung  des  Grundes  kennen,  erfahren  näheres  über 
die  Werkzeuge'-);  über  Vorlagen  und  Modelle,  über  die  Behandlung  des 
Basreliefs,  über  die  Behandlung  des  Steines  durch  den  Bildhauer  und 
Maler  und  schliel'slich  über  die  "Wandmalerei.  Jede  Bemerkung  hat 
hier  den  unschätzbaren  Wert  der  eigenen  Beobachtung.  —  Der  Über- 
blick'über  die  Monumente  (Abschu.  3:  „les  oeuvres")  erstreckt  sich 
bis  hinab  in  die  römisclie  Kaiserzeit.  Die  alte  memphitlsche  Schule, 
die  Werke  des  thebanischen  Reiches,  die  Keaktion  unter  Chueu'itn,  die 
saitische  Renaissanceperiode,  die  griechischen  (bezw.  griechisch-römischen) 
Einflüsse  sind  durch  Besprechung  der  Hauptraonumcnte  und  der  besonders 
charakteristischen  Merkmale  kurz  und  knapp  vorgeführt.  Freilich  ent- 
spricht die  Darstellung  nicht  durchweg  mehr  den  Resultaten  der  neusten 
Forschung;  es  hat  sich  da  so  manches  verschoben.  Die  Dioritstatuen 
des  Königs  Chefren  z.  B.  werden  jetzt  aus  dem  a.  R.  verbannt  und  einer 
sehr  späten  Zeit  zugeschrieben  (etwa  Dyn.  2G;  also  ein  Unterschied  von 
über  zwei  Jahrtausenden!);  andere  Bildwerke  wiederum  sind  höher 
hinaufgerückt  ^ 


*j  Erman,  Ag.  5o4  s.  bebt  i.  B.  die  Spuren  eines  freieren  Stiles  viel 
schärfer  hervor  als  es  äI.  p.  17U  tüut. 

*)  Der  Gebrauch  von  Eisen  dürfte  erwiesen  .sviu.  —  bus  Metall  /o 

hält  Erman,  fig.  Ztsclir.  ls92  p.  31  nebenbei  bemerkt  nicht  für  Eisen,  sondern 
für  eine  Bronzeart. 

'_)  Don  jetzigen  Stand  der  einscbUigigon  l-Vagcn  .''.  o.  p.  29  ss. 
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Das  letzte  Kapitel  wird  der  hohen  Bedeutung  und  der  grofsen 
VollenduQg  des  ägyptischen  Kunstgewerbes  („les  arts  industriels") 
gerecht.  „Le  goüt  du  beau  et  Tamour  da  luxe  avaient  p6uelr6  de  bonne 
heure  toutes  les  classes  de  la  societe.  Yivant  ou  mort,  l'Egyptien 
aimait  avoir  autour  de  lui  et  sur  lui  des  bijoux  et  des  amulettes  de 
prix,  des  meubles  soignes,  des  usteusiles  dlegants.  II  voulait  que  tous 
les  objets  ä  son  usage  eussent,  sinon  la  richesse  de  la  matiere,  au 
moins  la  puret^  de  la  forme,  et  la  terre,  la  pierre,  les  mdtaux,  le  bois, 
les  produits  des  pays  ou  des  contrees  loiataiues,  furent  mis  ä  contri- 
butiou  pour  contenter  ses  exigences  "  (p.  234.). 

Der  Text  das  Werkes  ist  von  299  Abbildungen  begleitet.  Im 
wesentlichen  genügt  die  Darstellung  des  Gegenstandes,  manchmal  aber 
bringt  der  sehr  kleine  Mafsstab  doch  Uudeutlichkeiten  mit  sich;  siehe 
z.  B.  Fig.  102,  wo  man  fast  die  Lupe  zu  Hilfe  nehmen  mufs;  ebenso 
Fig.  283.  —  Ungenau  ist  Fig.  13  (Plan  eines  Nebengebäudes  d£s 
Tempels  der  Sonnenscheibe  zu  Tel  el  Amarna;  Leps.  Denkm.  III.  95), 
ferner  Fig,  164  (Scene  in  einer  Villa;  Rosell.  M.  C.  G8),  wobei  nament- 
lich die  Wiedergabe  des  Details  zu  wünschen  übrig  läfst. 

2a.  Ä,gyptische  Kunstgeschichte  von  G.  Maspero.  Deutsche 
Ausgabe  von  Georg  Steindorff  mit  316  Abbildungen  im  Text, 
Leipzig  1889.      Verl.    von   Wilhelm    Engelmann.     IX  u.  335  S.  8. 

ir.  9. 

Rec:  Lit.  Ceutralbl.  1889,  37;  Sp.  1275  s.  G.  E(bers);  B.  ph. 
W.  1890;  Sp.  188  SS.  Ad.  Erman;  Deutsche  Litteraturztg.  1890;  Sp.  391 
H.  Pietschmann;   N.  ph.  Eundsch.   1890,  p.  6  ss.   A.  Wiedemann. 

Wie  Perrot  in  Pietschmann  so  hat  auch  Maspero  in  Steindorff 
einen  trefflichen  Übersetzer  gefunden.  Die  Übertragung  des  Inhalts  selbst 
kommt  doch  wohl  nur  weiteren  Kreisen  zu  gute;  denn  ohne  der  fran- 
zösischen (und  natürlich  auch  der  englischen)  Sprache  genügend  mächtig 
zu  sein,  wäre  es  bei  der  lebhaften  Thätigkeit,  welche  diese  Nationen 
auf  ägyptologischem  Gebiet  entwickeln,  unmöglich,  eingehendere  Studien 
zu  betreiben.  Der  Nutzen,  welchen  der  Fachgelehrte  aus  der  deutschen 
Ausgabe  ziehen  wird,  ist  in  den  Zusätzen  Steindorffs  zu  suchen.  Ab- 
gesehen von  einigen  Einschaltungen  im  Text  wie  p.  213,  223,  262,  264, 
265  SS.,  267  s.,  von  21  Anmerkungen  am  Schlüsse  des  Buches,  sowie 
einem  verläfsigen  Index  sind  17  neue  Abbildungen,  meist  das  Kunst- 
gewerbe betreffend,  hinzugekommen.  (In  der  darauf  Bezug  nehmenden 
Vorrede  ist  Fig.  201  übersehen.)  Die  kunstbistorische  Stellung  von 
Fig.  192  (das  Köpfchen  Passalacqua  aus  Karnak)  und  Fig.  193  (frag- 
mentierte Statue  des  Tetu)  bedarf  wohl  noch  einer  eingehenderen  Unter- 
suchung. —  Die  Übertragung    selbst  ist  sehr  lliofscnd  und  genau  (die 
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Änderung  des  Titels  „rarcheoloiL'ie  eg-yptienne"  in  „ägyptische  Kunst- 
gesfliichte"  wird  jedermann  einleuchten);  dankbarst  anzuerkeuuen  ist 
auch  die  gewählte  Durchführung  der  Trausskription. 

Auch  ins  Englische  wurde  Masperos  Werk  übersetzt: 

2b.  G-  Maspero,  Egyptian  Archaeolofiie.  Translated  t'rom  the 
French  by  Anielia  B.  Edwards.  "With  200  llhistrations.  London. 
(Jrevcl.  326  S.  8.  10  S.  6  d.  —  da^.  in  2.  Aufl.  ibid.:  „revised  with 
an  index." 

Eine  ße.sprechuiig  müfste  die  rein  formelle  Seite  behandeln  und 
ist  tür  deutsche  Leser  deshalb  belanglos. 

3.  Ottokar  Brunzlow,  über  das  Foiiiniipriu/ip  in  der  bilden- 
den Kunst  der  Agyptei-.  Progr.  des  grolsherzoglichen  Gymnasium 
Fridericianum  zn  Schwerin.  Schwerin  188B  (Programm  No.  580). 
33  S.     4°. 

Rec:  Philol.  Rundschau  1885.  p.  12G8— 12G9.     H.  Dütschke. 

Nicht  die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  vorliegenden  Programm- 
hat mich  bestimmt,  demselben  eine  spezielle  Besprechung  zu  widmen, 
sondern  das  Bestreben,  einer  falschen  Interpretation  entgegenzutreten 
und  Anschauungen  zurückzuweisen,  die  infolge  ihres  scheinbar  tief  philo- 
sophischen (iehaltes  und  vielleicht  auch  ihrer  schwungvollen  Darstellung 
halber  bei  dem  Gegenstand  ferner  stehenden  etwaigen  Eindruck  maclu-n 
könnten. 

Unter  ^ Formenprinzip"  versteht  d.  V,  die  Idee,  welche  in  der 
Uufseren  Form  eines  Kunstwerks  verkörpert  werden  soll.  —  Das  Be- 
wufstsein,  welches  den  Ägypter  des  a.  R.  besonders  beherrschte,  und 
welchem  er  in  der  Form  der  Pyramide  Ausdruck  gab,  ist  die  Idee 
des  Erhabenen.  „Als  aber  seine  (sc.  des  Ägypters)  Kultur  sich  weiter 
entwickelte,  als  die  Kräfte  seines  Geistes  sich  immer  reicher  entfalteten, 
und  er  in  den  Besitz  immer  gröfscrer  Hilfsmittel  gelangte,  also  zur 
Blütezeit  im  n.  K.  zu  Theben,  da  genügte  die  einfache  Form  der  Pyra- 
mide nicht  mehr  dem  ästhetischen  Bewnl'stein  der  Ägypter,  es  verlangte 
nach  reichhaltigerer  Gliederung;  nach  gröfserer  Ausschmückung.  So 
entstanden  die  „Tempelbauten"  (p.  6).  Auch  diese  Tempelbauten 
drücken  nach  dem  Verf.  die  Idee  des  Erhabenen  aus!  Ferner  liegt 
die  nämliche  Idee  in  den  Kolossalfiguren. 

Dem  Verf.  geht  der  historische  Sinn,  der  Sinn  für  Entwicklungs- 
geschichte vollkommen  ab;  hätte  er  die  Baugeschichte  eines  Tempels 
ruhig  verfolgt,  hätte  er  die  gesamte.  Tcuipelanlagc  wirklich  studiert, 
statt  mit  einem  ad  hoc  zurechtgezimmerten  Idealtempel  zu  operieren, 
PO  hätte  er  zu  dem  Resultat  kdinnien  müs.veii.  dal's  von  einer  bewul'sten 
Veikörperung  der  Idee  des  Erhabenen    hier   ül.eriuuipt   nicht  die  Rede 
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sein  kann.  —  Vertritt  mau  bei  den  Pyramiden  die  Theorie  von  Lepsius 
(sei  es  die  ursprüngliche  oder  die  jüngst  durch  Borchhardt  modifizierte), 
so  ist  dabei  der  Gedanke  an  jene  Idee  schon  an  und  für  sich  ausge- 
schlossen; aber  auch  angenommen,  der  Plan  der  einzelnen  Pyramide 
sei  von  Beginn  an  im  wesentlichen  festgestanden,  so  läfst  sich  doch  nur 
ein  Zweck  nachweisen,  für  welchen  jene  gewaltigen  Massen  aufgetürmt 
wurden,  aber  keine  Idee,  welcher  die  äufsere  Erscheinung  Rechnung 
tragen  sollte.  —  Der  Grundfehler  ist  eben,  dafs  d.  V.  moderne, 
bezw.  eigene  Gefühle,  die  um  so  stärker  zu  sein  pflegen,  je  weniger 
das  Urteil  durch  Sachkenntnis  getrübt  ist,'  als  Mafsstab  für  seine 
Betrachtungen  nimmt.  Aus  eben  dem  persönlichen  Gefühl  ergiebt 
sich  dann  die  Konstruktion  einer  sogenannten  „Idee". 

Gegen  das  Ende  der  Abhandlung  zu  sucht  d.  V.  die  Eigentüm- 
lichkeiten ägyptischer  Kunst  und  Kultur  darauf  zurückzuführen,  dafs 
die  Ägypter  die  Menschheit  im  Kindesalter  repräsentieren,  dafs  sie  eben 
wie  Kinder  dachten  und  fühlten  (p.  29).  Ich  will  hier  die  Frage  nicht 
aufwerfen,  ob  die  Abfassung  eines  gewissen  Turiner  Papyrus,  ob  Harems- 
iutriguen,  ob  Gräberdiebstahl  u.  dgl.  ein  besonders  kindliches  Denken 
und  Fühlen  verraten,  nur  darauf  will  ich  hinweisen,  dafs  mit  dieser 
Erklärung  d.  V.  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  gerät.  Glaubt  er  an 
die  genannte  „Kindlichkeit",  so  kann  er  den  Ägygteru  kein  Schaffen 
nach  einer  vorgefafsten  Idee,  kein  ästhetisches  Bewufstsein  suppo- 
nieren;  solche  Sachen  kennen  die  Kinder  nicht.  Das  ganze  „Formen- 
prinzip" geht  damit  in  die  Brüche! 

Die  übrigen  logischen  und  sachlichen  Irrtümer  können  füglich 
übergangen  werden.  Für  uns  handelte  es  sich  hauptsächlich  darum,  zu 
zeigen,  dafs  subjektives  Gefühl  und  Rhetorik  unbrauchbare  Werkzeuge 
für  die  Bearbeitung  des  gestellten  —  einer  Untersuchung  sehr  werten 
—  Problemes  sind.  Solcher  Thätigkeit  bedarf  die  ägyptische  Kunst- 
geschichte nicht;  zwei  Zeilen  eines  schwierigen  Hieroglj'phentextes 
richtig  gelesen  zu  haben,  die  sichere  Bestimmung  eines  Vasenscherbens 
ist  ein  gröfseres  Verdienst  als  die  längste  philosophisch-ästhetische  Ab- 
handlung von  der  Art,  wie  wir  sie  eben  kennen  gelernt! 


4.  Ludwig  von  Sybel,  Kritik  des  ägyptischen  Ornaments. 
Archäologische  Studie,  Mit  zwei  lithographierten  Tafeln.  Marburg. 
Elwert.  1883.     41  S.     8.     1,20  M. 

Rec:  Lit.  Centralbl.  1884.  33.  Sp.  1131.  T.  S(chreiber).  Deutsche 
Litteraturz.  1884.  Sp.  972.  Justi.  Zeitsch.  f.  d.  österr.  Gymn.  1884. 
p.  933.     J.  Wastler.     Philol.    Ruudsch.   1885.  Sp.  44G  s.  Dütschke. 
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Kin  rorht   verdienstvoller  Versnch  ist  es,  den  d.  V.  unternommen 
hat,    die  'I'yjiik  des  äg-yi>ti8chen  Ornamentes   darzustellen.      Bietet   doch 
gerade  das  Ornament,  wenn  man  von  Formen,  hei  denen  spontane  Ent- 
stehung ni()glich    und  wahrsrheinlich    ist,  absieht,   einen  nicht  geringen 
Anhaltspunkt  für  die   kunsthistorischen    Beziehungen    zweier  Volker  zu 
einander.     Des  Vei-f.  Bestreben    ist,    ausgehend    von  der  allf,'eniein  als 
asiatisch  anerkannten  Rosette,  anderen  namentlich  im  n.  R.  vorkommen- 
den Dekorationselementen  nachzugehen  nnd  auf  ihrtMi    vermutlich  asiati- 
schen) Ursprung  zu  prüfen.     So  linden  (natürlich  mit  Berücksichtigung 
der  einheimischen  Motive,  wie    des    Ramenvverkes,    des  Vierhlattes  des 
m.  R.,  gewisser  Blumcnornamente)  die  Chcvrontechnik,  die  verschiedeneu 
Arten  der  Rosette,  die   Spirale,    der  Bogenfries,    Schuppen,    Sechseck, 
nnd  verschiedene  dekorative  Tierformen  eine  (meist  kurze)  Besprechung. 
Freilich  beguÜL't  sich  d.  V.  —  man  darf  sagen  in  allen  Fällen  —  da- 
mit, eine  knappe  Beschreibung  des  betr.  Ornamentes  nnd  einige  Nach- 
weise über  das   Vorkommen    desselben    zn    geben.     Eine    erschöpfende 
historische  Verfolgunn  des  jeweiligen  Typus  wird  durchgehend  verraifst; 
und   gerade    die    peinlichste  Detailarbeit    ist    hier  so  notwendig!   Auch 
stand   d.  V.  verhilltnismälsig  wenig  Material  zu  Gebote;   so   kommt  es, 
dafs  gar  manches  jetzt    als    recht    antiquiert  erscheint.     Am  wenigsten 
reicht    das    über  die  ornamentalen  Tierformen  Gesagte    aus.     Ich    will 
nur   kurz  das  Motiv  der    Beflügelung    erwähnen,    worüber  auch  mit 
dem  d.  V.  im  Jahre  1883  vorliegenden  Material  im  wesentlichen  sichere 
Resultate  hätten  erzielt  werden  können.     Auf  dieses  Thema  bezügliche 
Beobachtungen  habe    ich  in  meiner  Dissertation   „Untersuchungen  über 
das  Attribut  der  Beflügelung"  niederzulegen  versucht.  — 

Wir  können  nur  von  ganzem  Herzen  wünschen,  dafs  die  von 
8ybel  angeregten  Studien  einen  gedeihlicheren  Fortgang  nehmen,  als  es 
bis  jetzt  der  Fall  war!^)  D.  V.  wird  überholt  und  berichtigt  werden, 
nnd  dies  in  ausgiebiger  Weise,  aber  die  Anerkennung,  den  ersten,  me- 
thodischen Schritt  gethan  zu  haben  und  der  Dank  für  die  gcschaft'ene 
Terminologie  wird  ihm  gewils  bleiben! 

Lobend  zu  erwähnen  ist  noch  die  Zusammensttllung  der  behandelten 
Ornamente  auf  zwei  am  Schlüsse  beigegebenen  lithographischen  Tafeln. 

Von  Werken  historischen  oder  kulturhistoiischen  Inhaltes,  welche 
die  Kunstgeschichte  zwar  nicht  speziell  behandeln,  aber  doch  mehr  oder 
minder  auf  dieselbe  einzugehen  genötigt  sind,  mögen  folgende  nur  eine 
kurze  Erwähnung  finden: 


')  Jetzt  ist  auf  das  neue  Work  von  A.  Riegl,  Stil  fragen.  Grund- 
legung zu  einer  Geschichte  der  Ornamentik.  (Aogypton  p.  48-86) 
hinzuweisen ;  dasselbe  wird  im  Jahresber.  s.  Z.  eine  eingehende  Besprechung 
ündcü. 
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Deutschland. 

5.  Eduard  Meyer,  Geschichte  des  Altertums.  Erster 
Band.  Geschichte  des  Orients  bis  zur  Begründung'  des  Perserreichs. 
Stuttgart.     Verl.  der  J.  G.  Cottaschen  Buchhandlunc.     1884. 

Auf  die  äg.  Kunstgeschichte  beziehen  sich:  §  72;  die  Skulp- 
turen der  ältesten  Zeit  werden  wohl  gewürdigt,  indem  auf  die  Be- 
stimmung de<i  einzelnen  Bildwerkes  (Wohnsitz  des  Ka)  und  die  gute 
Detailbehandlung  hingewiesen  ist;  die  Gesaratkoniposition  hingegen  stehe 
nicht  unter  künstlerischen  Gesichtspunkten.  „Die  oft  wiederholte  Be- 
hauptung, dafs  die  ägyptische  Skulptur  ,iu  ihrem  Geiste  und  ihrer 
Ausführung  architektonisch'  gewesen  sei,  ist  grundfalsch."  §  73  be- 
schäftigt sich  mit  der  Architektur,  deren  Stil  an  den  Holz-  und 
Steinban  anknüpft.  Letzterer  ist  in  erster  Linie  für  den  Grabbau  ver- 
wendet, der  den  Charakter  festester  Geschlossenheit  und  feierlichsten 
Ernstes  trägt.  Einen  besonderen  Kunststil  entwickelt  das  Felsengrab, 
von  dem  die  sog.  protodoiische  Säule  stammt  (XII.  Dyn.),  und  das  in 
der  Folge  das  freistehende  Grab  verdrängt.  §  80;  unter  der  IV.  Djmastie 
tritt  eine  gewisse  Zierlichkeit  ein;  allmählich  aber  kommt  ein  festes, 
lebloses  Schema,  bestimmte,  bindende  Eegeln  w'erden  aufgestellt,  es  bildet 
sich  ein  hieratischer  Kanon.  §  103;  die  unumschi  änkte  Herrschaft 
des  Kanons  zur  Zeit  der  XII.  Dj^n.  ist  von  hohem  Wert  für  die  Durch- 
fühiung  des  Details;  allerdings  leidet  das  Porträt  darunter;  in  der 
Architektur  zeigt  sich  ein  wesentlicher  Fortschritt;  cf.  §  73.  §  109  er- 
wähnt die  sog.  Hj^ksosdenkmäler;  die  (§  137)  ausgesprochene  Vermutung, 
dafs  wir  es  hierbei  mit  el amitischen  Elementen  zu  thun  hätten,  ist 
vielleicht  eben  jetzt  bestimmt,  wieder  in  den  Vordergrund  der  Diskussion 
zu  treten.  Ganz  kurz  und  allgemein  sind  die  Bemerkungen  über  Archi- 
tektur und  Skulptur  der  Kamessidenzeit  §  242;  noch  kürzer  (ein 
Satz)  die  Angaben  über  die  saitische  ßestaurationsperiode  §470. 

Im  Rahmen  des  ausgezeichneten  Geschichtswerkes 
genügen  die  Ausführungen,  soweit  sie  die  Kunst  angehen,  vollständig; 
der  Gesamtcharakter  ist  nach  den  (damals  zu  Gebote  stehenden)  besten 
Quellen  treffend  gegeben. 

6.  Dr.  Eduard  Meyer,  Prof.  an  der  Universität  Breslau, 
Geschichte  des  alten  Ägyptens.  Mit  Illustrationen.  Berlin, 
Grote.  1887.  (Allgemeine  Geschichte  in  Einzeldarstellungen  heraus- 
gegeben von  W.  Oncken  L  1.) 

Entsprechend  dem  gröfseren  Umfange  des  Werkes  ist  auch  der 
Kunst  ein  gröfserer  Raum  gewidmet  als  in  dem  eben  angeführten  ersten 
Band  der  Geschichte  des  Altertums.  P.  92 — 112  wird  über  den  Bau 
der  Mastabas    und  Pyramiden   gesprochen,    wobei    d.   V.    sich    im 
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Gegeiifiaiz  zu  Lcpsius  und  seinen  Nachfolgern  den  Ansichten  Petries') 
unschlielst;  p.  11 G  — 124  ist  von  der  Architoktur.  der  Entwickeluiig  der 
riastik,  von  lielief  und  Malerei  der  ältesten  Zeit,  sowie  dem  allge- 
meinen Charakter  der  ag-yptischen  Kunst  die  Rede.  Gewürdigt  ist 
auch  die  Kunstthiitigkeit  der  XII.  Dynastie;  (p.  173—179);  u.  a.  wird 
das  berühmte-  Labyrinth  den  letzten  Herrschern  derselben  zuge- 
schrieben-}. Es  sei  (wahrscheinlich)  ein  „gewaltiger  Palast  gewesen, 
der  zugleich  als  Centralstätte  der  Verwaltung  des  Reichs  und  des  Kultus 
dienen  sollte."'')  —  Bei  Besprechung  der  llyksoscpisode  wird  die  G.  d.  A. 
1).  iü7  aufgestellte  elamitische  Theorie  zurückgenommen  (p.  20G,  1); 
die  sog.  Hyksof denkmäler  werden  vermutungsweise  nach  Ermaus  Vorgang 
den  Herakleopoliten  zugewiesen  (p.  144  s.);  zugleich  wird  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  nicht  auch  der  greise  Sphinx  von  Gizeh  diesem  Stamme 
angehöre,  die  ihn  den  Pyramidenerbauern  zum  Trotz  hingestellt  hätten 
(p.  146.)  —  Unter  der  Regierung  der  Hatschepsut  sei  infolge  der 
vielbesprochenen  Expedition  nach  Puut  ein  dort  heimischer  Dämon, 
Besä,  nach  Ägypten  gewandert.  Seine  fratzenhafte  Darstellung,  die 
uamentlich  im  Kunstgewerbe  Verwendung  fand,  dürfte  allgemein  bekannt 
beiu;  interessant  ist  auch,  dais  der  Gorgonentypus  von  ihm  hergeleitet 
wird  (p.  236).  *)  —  Die  Darstellung  des  Charakters  der  Kunst  im  n.  R., 
besonders  der  Raniessidenzeit  p.  299  ss.  ist  wohl  zutreffend;  neues  wird 
nicht  gebracht.  Verhältnismälsig  stiefmütterlich  bedacht  ist  die  saitische 
Restaurationsperiode  p.  375 — 377.  —  Gestreift  werden  auch  kuust- 
historische  Gegenstände  in  anderen  als  der  Kunst  spez.  reservierten 
Partien,  wie  z.  B.  die  Memnonskolosse  u.  a.  bei  der  Regierungszeit 
Amenhotcp  III.  (p.  253  s.),  der  Bruch  mit  der  Tradition  unter  Chueu'itn 
(p.  265)  u.  s.  Nur  ganz  kurz  wird  bei  den  Ptolemäern  des  griechischen 
Einflusses  auf  die  ägj'ptische  Kunst  gedacht  (p.  404). 

Den  AVert  des  AVerkes,    dessen  Schwerpunkt    natürlich    auf   der 


*)  Vgl.  oben  p.  19  ss. 

')  Vgl.  R.  V.  Kaufmann,  ein  Modoll  des  äg.  Labyrinthes.  Verhdl.  d. 
Berl,  anthropol.  Gcsellsch.   181)2  p.  302  ss. 

')  Über  Bauthätigkcit  (Tempclbau,  SUulenordnung)  und  Plastik  d,  m. 
R.  vgl.  auch  p.  185  ss. 

*)  Nach  Krall,  Studien  zur  Gesch.  d.  alten  Ägyptens  IV.  (S.  .B.  d. 
K.  K.  A.  d.  W.  zu  Wien  1890.  Abiidl.  XI.)  2.  zur  äthiopischen  Geschichte, 
j).  48  i.st  Ik'sa  nicht  aus  der  Prcmde  «•ii)HL'fülirt,soudt'rn  durch  mythologische 
Momente  brdingt.  „Es  ist  mJ.filirh,  düls  der  ägyi)t.  KiiustU'r  iu  der  Gestalt 
des  Gottes  Bes.  nur  einen  Bcwoliner  ji-nes  Landes,  in  wolcliom  der  Sonnen- 
gott geboren  war,  voi-fülireu  wollte.'*  cf.  auch  Krall,  über  den  ägyptischen 
Gott  Bes  (Anh.  zu  0.  Benndorf:  das  lleroon  zu  Gjdlbasclii  -  Trysa,  p.  72.) 
vgl.  auch  W.  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  nach  altiig.  Denkmälern. 
Lpz.  Engelmaun  isiia.  p.  'Mi)  s.  (Bes  wird,  wie  es  übrigens  schon  Er  man 
that,  al.s  Entstellung  das  babylonischen  Nimrudtyput,  genommen.) 
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historischen  Seite  liegt,    erhöhen  noch  zahli'eiche,  gut  aasgeführte  Ab- 
bildungen z.  T.  in  Farbendruck. 

7.  A.  Wiedemann,  ägyptische  Geschichte.     Gotha  1884. 
Perthes.     8.     2  Teile.     (Handbücher  der  alten  Geschichte  I.) 

D.  V.  spricht  über  die  Kunst  p.  56—62.  — Er  nennt  die  ägyp- 
tische Kunst  autochthon:  eine  Beeinflussung  von  aufsen  sei  vor  der 
Ptolemäerzeit  nicht  nachweisbar;  sie  reiche  weit  höher  hinauf  als  die 
mesopotamische.  Nach  kurzen  Bemerkungen  über  die  Architektur  wird 
das  allbekannte  über  den  sog.  architektonischen  Charakter  der  Skulpturen 
wiederholt,  jedoch  nicht  ohne  Hinweis  auf  die  freieren  ältesten  Monumente. 
Die  Angaben  über  Malerei  und  Relief  sind  fast  ganz  antiquiert.  Richtig 
bleibt  die  Schlulsbemerkung,  dafs  in  der  ägj'ptischen  Kunst  sich  wirklich 
künstlerische  Begungen  und  Bestrebungen  zeigen,  sowie  der  Hinweis 
auf  das  Fehlen  von  individuellen  Künstlern.  —  Vom  jetzigen  Stand- 
punkt aus  sind  die  kunsthistorischen  Daten  des  sonst  als  Nachschlage- 
buch nicht  unbrauchbaren,  aber  vorsichtig  zu  benützenden  Werkes  auch 
nicht  für  die  allerkürzeste  Orientierung  verwendbar. 

8.  Ä.  "Wiedemann,  Winckelmanns  Urteil  über  die  ägyp- 
tische Kunst  und  die  Profankunst  der  alten  Ägypter. 
Vortrag  geh.  i.  Ver.  v.  Altertumsfreunden  zum  "Winckelmaunsfest 
am  9.  Dez.  1883.  Jahrb.  d.  V.  v.  Altertumsfreunden  i.  Rheinlande  1884, 
Heft  72  p.  1—13. 

D.  V.  legt  Winckelmanns  bekannte  Sätze  über  die  ägyptische 
Kunst  dar,  welchen  er,  d.  h.  für  die  sog.  hieratische  Kunst  zustimmt, 
und  deren  Inhalt  er  sogar  insofern  steigert,  als  er  die  Ansicht,  dafs 
die  ägyptische  Kunst  überhaupt  nicht  als  „Kunst"  zu  gelten  habe,  nicht 
für  ungerecht  erklärt.  Dieser  hieratischen  Kunst  und  dem  Urteil 
über  dieselbe  stellt  er  mit  Hinweis  auf  die  infolge  neuerer  Entdeckungen 
geänderten  Anschauungen  über  den  ägyptischen  Volkscharakter  die 
Profankunst  als  wahre  ägyptische  Kunst  gegenüber.  (Z.  B.  Leps. 
Denkm.  III,  1.  290.  —  Hinweis  auf  parodistische  Zeichnungen!)  Er 
kommt  zu  dem  Schlufs,  dafs  die  Ägypter  wirklich  richtig  sehen  und 
zeichneu  konnten,  aber  unter  dem  Drucke  der  Hierarchie  nicht 
durften. 

Die  Scheidung  zwischen  hieratischer  und  Profankunst  ist  durchaus 
nicht  so  scharf  durchgeführt,  wie  man  erwarten  sollte,  überhaupt  ist 
der  Ausdruck  „Profankunst"  unglücklich  gewählt.  Auf  Gründe  und 
Stil  der  vorkommenden    freieren  Darstellungen   ist  nicht  eingegangen. 

9.  Dr.  Friedrich  Kaiser,  Ägypten  einst  und  jetzt.     Mit  . 
85    in    den  Text   gedruckten   Holzschnitten,    15    Vollbildern,    einer 
Karte  und  einem  Titelbild  in  Farbendruck.  Freiburg  i.  B.  Herder  1884. 
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Von  der  Kunst  ist  p.  74  —  101  die  Rede.  —  Das  Ganze  ist  die 
kritiklose  Darstellnng  eines  begeisterten  Dilettanten! 

10.  G.  Ebers.  Cicerone  durch  das  alte  und  neue  Ägypten. 
Ein  Lese-  und  Handbuch  für  Freunde  des  Xillandes.  I.  II.  Stuttgart 
uud  Leipzig.     Deutsche  Verlagsanstalt  (vorm.  Ed.  Hallberger).    1886. 

D.  V.  des  in  liebenswürdiger,  warmer  Sprache  gescliricbeueu 
„Cicerone"  kommt  natürUeh  auch  des  iptteren  auf  dieKuustdes  Pharaonen- 
landes zu  sprechen;  bes.  1.  p.  111  ss.  (Pyramiden)  und  II.  p.  28  ss. 
(statuarische  Kunst,  Epochen  d.  K.,  Kleinkunst).  Über  vieles,  wie  über 
die  Theorie  des  Pyramideubaus .  über  die  kunsthistorische  Stellung 
einzelner  Werke  z.  B.  der  Statuen  dos  Kahotep  und  der  Nefert  u.  s.  w. 
wird  man  ja  anderer  Meinung  sein,  manches  ist  auch  durch  die  Fort- 
schritte in  der  Forschung  überholt,  aber  die  ganze  Tendenz  des  Buches 
schlieJ'st  eine  grämliche  Kritik  aus.  Die  Lektüre  desselben  erfreut 
und  erfrischt. ') 

11.  Adolf  Erman,  Ägypten  und  ägyptisches  Leben  im 
Altertum.  Tübingen.  Laupp.  s.  a.  2  Bde.  (1  mit  23G  Abbildungen 
im  Text  und  5  Vollbildern;  2.  mit  164  Abbildungen  im  Text  und 
5  Vollbildern.) 

Von  all  den  Werken,  in  denen  die  Darstellung  der  ägyptischen 
Kunst  nur  einen  Abschnitt  unter  anderem  Stoff  einzunehmen  hat,  ist 
Prof.  Ermans  Darstellung 2)  die  beste.  —  D.  V.  geht  von  Relief  und 
Malerei  aus,  und  zeigt,  dafs  zwischen  beiden  Gattungen  nicht  nur  nach 
unseren  jetzigen  Anschauungen  eine  besondere  Verschiedenheit  nicht 
vorhanden  ist,  sondern  dafs  auch  die  Ägypter  selbst  augenscheinlich 
keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Malerei.  Relief  en  creux  und 
Basrelief  gesehen  haben.  Er  geht  sodann  auf  die  eigentümliche  Ent- 
wicklung des  ägyptischen  Stiles  über,  wie  ihn  bereits  die  für  das  a.  R. 
so  ziemlich  mafsgebende  Kunst  von  Memphis  aufweist.  Neben  dem  all- 
gemeinen Gesetz,  dafs  in  der  Zeichnnng  die  einzelnen  Kürperteile  sich 
von  der  am  meisten  charakteristischen  Seite  zeigen  müssen,  erfahren 
wir  noch  von  zwei  weiteren  Gesetzen:  „dafs.  wenn  ein  Arm  oder  ein  Ful's 
weiter  vorgestreckt  sein  soll  als  der  andere,  dieses  allemal  der  von  dem 
Beschauer  abliegende  sein  mufs,  und  „dafs  als  die  allein  korrekte  Ansiclit 
einer  Figur  diejenige  hingestellt  ist,    bei    der  sie  nach  rechts  hinsieht, 

•)  Text  und  Anordnung  des  Stoffes  gehen  auf  das  bekannte  Pracht- 
werk zurück,  selbstverständlich  nicht  ohne  erneute  Durch-  und  Umarbei- 
tung (cf.  das  Vorwort  p.  XIII):  .\gypten  in  Bild  und  Wort  dargestellt 
von  unseren  ersten  Künstlern,  bcsciirieben  von  Georg  Ebers.  Stutt^?.  u. 
Lpzg.  Ed.  Hallbcr|?or  I.  1871».  11.  1880.  Ein  spec.  Refcr.  liegt  den  Zwecken 
dieses  Berichtes  ferner. 

')  II.  p.  530  83. 
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also  dem  Beschauer  die  rechte  Seite  zukehrt."  Abweichungen  hiervon,  also 
Regungen  einer  freiereu  Kunst,  finden  sich  nur  dann  und  wann  bei  Fig. 
untergeordneten  Ranges.  Desgleichen  finden  sich  auch  Beobachtungen 
über  die  (wenigen)  stilistischen  Gepflogenheiten  des  m.^und  n  .R.  —  Be- 
sonderes Lob  wird  den  Schlachtenbildern  der  XIX.  Dynastie  gespendet. 
Ganz  treffend  ist  auch  die  vorübergehende  Reform  unter  Chuen'itn  her- 
vorgehoben. 

In  eben  diesen  auf  den  Stil  bezüglichen  Bemerkungen  (der 
Inhalt  der  Monumente  wird  weniger  beachtet)  liegt  der  Hauptwort 
des  Gebotenen.  Die  ägyptische  Kunstgeschichte  wird  grofsen  Gewinn 
davon  haben,  wenn  solche  Studien  fachgemäfse  Fortsetzung  finden! 

Nur  das  allgemein  Wissenswerte  giebt  die  Darstellung  der  Plastik 
und  (meist  des  ornamentalen  Teiles)  der  Architektur,  sowie  des  Kunst- 
gewerbes. Einzelne  Angaben  plastische  Denkmäler  betreffend  dürften 
auch  jetzt  bereits  aufser  Geltung  sein,  z.  B.  der  Passus  über  die 
Statuen  des  Cha'fre  (p.  548.)  — 

An  anderer  Stelle  zeigen  die  Ausführungen  über  den  königlichen 
Ornat  (p.  95  ss.),  über  das  Haus  (p.  239  ss.),  über  die  Tracht 
(p.  280  SS.),  den  Tempel  (p.  379  ss.)  die  Gräber  (p.  419  ss.),  mit  wie 
klarem  Verständnis  Er  man  die  Denkmäler  zu  benutzen  verstand. 

Frankreich. 

12.  Frangois  Lenormant,  histoire  ancienne  de  TOrient 
jusqu'aux  guerres  Mediques.  Neuviöme  edit.  Paris,  A.  Levy, 
1883.     t.  III:  Civilisation ,   moeurs  et  monuments  de  l'figypte. 

Im  IV.  Kap.  (p.  281 — 400)  wird  die  Kunst  behandelt  (arts  et 
monuments).  —  Für  die  kurz  zusammenfassende  Darstellung  ist  in  der 
9.  Aufl.  ganz  besonders  der  I.  Bd.  von  Perrot-Chipiez ,  bist,  de  l'art 
benutzt,    woraus  oft  ganze  Abschnitte  wörtlich  herübergenommen  sind. 

13.  E.  Lefebure,  l'art  egyptien.  Le  Caire.  J.  Barbier 
et  Comp.  1884.  10  pp.  8.  (Bullet,  de  Tinst.  £gypt.  2.  ser.  no.  4. 
annee  1883.) 

Der  Aufsatz  ist  mir  gegenwärtig  nicht  zugänglich. 

14.  F.  Vigouroux,  Priester  von  S.  Sulpice,  die  Bibel  und  die 
neuesten  Entdeckungen  in  Palästina,  in  Ägypten  und  in 
Assyrien.  Mit  124  Plänen,  Karten  und  Illustrationen  nach  den 
Monumenten  von  Abbe  Douillard,  Architekt.    Autorisierte  Über- 

■  Setzung  nach  der  verbesserten  und  vermehrten  4.  Auflage  von  Job. 
Ibach,  Pfarrer  in  Villmar.  4.  Bdd.  Mainz,  Kirchheira.  Bd.  1  und  2. 
1885.  3.  und  4.  1886. 

D.  V.  ist  sehr  belesen  und  führt  eine  sachliche,  ruhige  Sprache; 
bei  der  ausgesprochenen  Tendenz  des  Werkes  ist  jedoch  eine  gewisse  Ein- 
seitigkeit wohl  selbstverständlich.    Auf  Fragen  der  Kunst  kommt  d.  V. 

4* 
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passim.  Die  beigegebeuen  Abbildungen  sind  sclilecht;  sie  sind  nur  ge- 
legentlich zur  Illustration  im  Sinne  des  Hauptzweckes  des  Buches  heran- 
gezogen, nicht  um  der  Kunst  selbst  willen. 

15.  Victor  Loret,  1'  f^gypte  au  temps  des  pharaos,  la  vie, 
la  science  et  Tart.  Avec  18  photogr.  Paris.  Bailliere.  1889. 
316  pp.  8.  (Bibl.  scientifique  conteraporaire). 

D.  V.  behandelt  in  leicht  verständlicher  Weise  eine  Reihe  von 
kunst-  und  kulturhistorischen  Gegenstcänden  (bes.  die  Musik)  für  ein 
grösseres  Publikum. 

England. 

16.  Murray,  handbook  for  Egypt.  London.  J.  Murray. 
V.  p.  78. 

Ich  kenne  dasselbe  nur  aus  der  Anzeige  von  A.  B.  Edwards, 
Academy  1880.  18.  p.  164  s.,  welche  folgendes  Schlnfsurteil  fällt:  „In 
some  few  particulars  —  they  ave  but  few  —  it  is  to  be  noted,  that 
the  Egyptologie  of  Murrays  Handbook  has  not  kept  pace  with  the 
niarch  of  science." 

17.  George  Bawlinson,  history  of  ancient  Egypt.  London, 
Longmanns,  Green  and  Co.  1881.  8. 

Die  Architektur  ist  behandelt  c.  VII.  p.  181  —  259.  D.  V. 
giebt  eine  kürzere  z.  T.  nicht  unbesonnene  aber  öfters  veraltete  Dar- 
stellung des  Pyramiden-,  des  Tempel-  und  eine  ganz  kurze  des  Haus- 
baues.   Die  Pläne  sind  z.  T.  inkorrekt,  die  Abbildungen  nicht  gut. 

C.  Vin  p.  260—292  (mimetic  art)  ist  gänzlich  veraltet.  Man 
vergl.  nui'  den  Satz:  „Egj'ptian  mimetic  art  can  scarcely  be  said  to 
have  a  history.'' 

18.  E.  Berkley,  the  Pharaos  and  their  People.  Scenes 
of  cid  Egyptian  life  and  historj'.  X  und  298  pp.  London,  Seeley, 
1884  (1883).  8. 

Ich  kenne  das  Buch  nur  aus  Edwards  Anzeige,  Acad,  1885. 
27.  p.  264  8.:  „A  schoolroom  paraphrase  of  the  tii'st  edition  of  Sil' 
Erasmus  Wilsons  Egypte  of  the  Past." 

19.  A.  H.  Sayce,  Prof.  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 
in  Oxford,  alte  Denkmäler  im  Lichte  neuer  Forschungen.  Ein 
Überblick  über  die  durch  die  jüngsten  Entdeckungen  in  Ägypten, 
Assyrien,  Babylonien,  Palästina  undKleinasieu  erhaltenen  Bestätigungen 
biblischer  Thatsachen.  Deutsche  vom  Verf.  revidierte  Ausgabe. 
Lpz.  Schulze,  s.  a.  [1886].  232  pp.  8. 

Die  Tendenz  ist  durch  den  Titel  gegeben.  —  Für  die  Kunst 
tiillen  einige  gelegentliche  Bemerkungen  ab:  p.  55  s.  wird  kurz  auf 
tlen  Gegensatz  der  Kunst  des  a.  II.  und  der  Kunst  seit  l\vn.  XII.  hin- 
gewiesen.    ,, Steife  Fürmliclikcit    verdrängt    die    ursprüngliche    Freiheit 
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und  Lebensfrische".  „Die  Pyramide  verdrängt  der  Obelisk"  —  p. 
109—118:  hetitische  Kunst,  p.  109  ist  d.  V.  der  Ansicht,  dafs  die. 
älteste  griechische  Kunst  und  Kultur  den  Hetitern  mindestens  ebenso- 
viel verdankt  als  den  Phoenikiern ;  besonders  wird  hingewiesen  auf  die 
Denkmäler  von  Boghazkiüi  und  Üjiik.  —  Ursprünglich  sei  die  het. 
Kunst  von  Babylonien  gekommen  u.  a. 

Die  wenigen  Bemerkungen  sind  ohne  tieferes  Verständnis,  und  was 
die  Hetiter  anlangt  sind  die  Ausführungen  von  S.  für  den  Anfänger 
und  den  dem  Gegenstande  ferner  stehenden  sogar  gefährlich. 

20.  F.  Wendel,  history  of  Egypt. 

Ich  kenne  das  Buch  nur  aus  Masperos  empfehlender  Anzeige  in 
der  revue  crit.  1890.  p.  101. 

Zahlreiche  englische  Druckwerke  beschäftigen  sich  mit  ägyptischen 
Antiquitäten;  einer  Erwähnung  bedüi-fen  sie  hier  nicht;  nur  ein  eng- 
lisches Urteil  über  dergl.  litterarische  Bestrebungen  (Edwards,  Acad. 
1885.  27.  p.  264)  finde  noch  Platz:  „There  ar  some  subjects  upon 
which  it  is  perfectly  orthodox  to  write  without  any  kind  of  preparatory 
training,  and  for  which  the  possession  of  pens,  ink,  paper,  and  a  turn 
for  scribbling,  are  accepted  as  a  sufficient  critical  qualification.  Art  is 
notoriously  on  of  these  favoured  topics,  and  Egyptology  is 
another! 

Spanien. 

Wer  nach  ernster  Arbeit  eine  Stunde  zum  Amüsement  und  zur 
Erholung  frei  hat,  der  lese: 

21.  Dr.  Miguel  Moryata,  Prof.  a.  d.  Universität  Madrid, 
Alt-Egypten.  Deutsch  von  Dr.  Adolf  Schwarz.  Berlin  1888, 
K.  Siegismund.  75  pp.  8. 

Von  den  köstlichen  Bemerkungen  seien  nur  erwähnt,  „die  Ar- 
beit (sc.  die  ägyptische  Eeligion  zu  erkennen)  würde  leicht  sein, 
wenn  das  hl.  Buch,  welches  der  weise  Manetho  schrieb,  nicht  abhanden 
gekommen  wäre.  Glücklicherweise  haben  es  Diodor  und  Eusebius  ge- 
lesen!" (p.  13.)  und  ,,ohne  anderes  Vorbild  als  die  Natur  .  .  .  brachte 
der  Genius  die  Büste  im  Louvre  und  die  Statuen  des  Scheich-el-beled 
und  des  Ka-f-Ea  (sie!  Die  Schreibung  der  Namen  ist  überhaupt 
klassisch!)  zustande.  Selbst  die  griechische  Bildhauerkunst  war  zu 
jener  Zeit  nicht  viel  weiter!"  (p.  55  s.)  —  Unbegi-eiflich  ist  nur  das 
Vorwort  des  Übersetzers,  welcher  das  Elaborat  eine  ,, meisterhafte 
Arbeit"  nennt, 

Bemerkung:  Der  nächstfolgende  Bericht  behandelt  die  babylonisch- 
assyrische  Kunst;  der  Griechenland  betreffende  Teil  wird  im  nächsten 
Jahr  nach  meiner  griechischen  Reise  fertig  gestellt  werden. 


Jahresbericht  über  die  Mythologie  aus  den  Jahren 
1891  und  1892 

von 

Prof.  Dr.  0.  Gruppe 

in  Berlin. 

Vorbemerkung. 

Verzeichnet  sind  ia  diesem  März  1893  abgeschlossenen  Jahresbericht 
1)  die  neu  oder  in  verbesserter  Gestalt  bekannt  gewordenen  oder  richtiger 
erklärten  Texte  (Handschriften  und  Inschriften)  und  Denkmäler,  welche  für 
die  Mj'thologie  von  besonderer  "Wichtigkeit  sind;  2)  die  in  selbständigen 
Publikationen  oder  Zeitschriften,  auch  in  Rezensionen  und  gelegentlichen 
Anmerkungen  niedergelegten  mythologischen  Untersuchungen,  sofern  ihre 
Ergebnisse  neu  sind  und  ersichtlich  ist,  dafs  die  Verfasser  das  Material 
und  die  Methode  genügend  beherrschen.  Die  Artikel  des  wertvollen 
Roscherschen  ML  aufzunehmen,  erschien  überflüssig,  da  das  Buch 
ohnehin  in  allen  Händen  ist;  eine  Ausnahme  ist  bei  ganz  wenigen 
Artikeln  gemacht  worden,  die  den  Wert  selbständiger  Monographien 
haben.  Abgesehen  vom  ML  ist  ein  starkes  Drittel  der  hier  in  Berlin 
erreichbaren  Veröffentlichungen  als  den  angeführten  Anforderungen 
nicht  entsprechend,  unberücksichtigt  geblieben.  Die  ohnehin  schon  allzu 
grofse  Ausdehnung  des  Berichtes  hätte  die  Unterdrückung  einer  weiteren 
Anzahl  von  Besprechungen  solcher  Arbeiten  wünschenswert  erscheinen 
lassen,  deren  Ergebnisse  nach  dem  Urteil  des  Berichterstatters  verfehlt 
sind;  indessen  gehen  die  Ansichten  z.  Z.  noch  so  weit  auseinander, 
dafs  eine  noch  umfangreichere  Ausscheidung  dem  Jahresbericht  einen 
allzu  subjektiven  Charakter  gegeben  hätte. 

Die  Anordnung  im  Huuptteil  <II>  ist  alphabetisch.  Um  auch 
solchen  Arbeiten  gerecht  zu  werden,  die  umfassendere  Gebiete  be- 
handeln, habe  ich  einen  allgemeinen  Teil  </>  vorausgeschickt,  welcher, 
gegliedert,  wie  es  gerade  das  praktische  Bedürfnis  erfordert,  folgende 
Unterabteilungen  enthält:  I.  Zur  (leschichte  der  mythologischen  Wissen- 
schaft. II.  Die  antiken  Mythen  im  Verhältnis  zu  den  Mythen  anderer 
Völker.  III.  Die  antike  Götterlehrc  vom  religionsgescbichtlichen 
Standpunkt  aus    IV.  Geschichte  der  klassischen  Mythen  in  der  Litteratur. 
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V.  M3'then  einzelner  Kultusstätten.  VI.  Tiere  und  Pflanzen  im  Mythus, 
yil,  Mythendeutung-.  Eingestreut  sind  einzelne  Verweisungen  auf 
solche  im  alphabetischen  Teil  ausführlicher  besprochene  Arbeiten,  die 
sonst  leicht  übersehen  werden  konnten:  Vollständigkeit  wäi-e  hier  nicht 
ohne  zahlreiche  Wiederholungen  möglich  gewesen,  schien  auch  nicht  er- 
forderlich, da  ohnehin  mit  Hilfe  des  zweiten  Teils  die  Litteratur  meist 
unschwer  zusammengefunden  werden  kann. 

Nachträge  zum  vorigen  Jahresbericht  mnisten  aus  Raummangel 
im  allgemeinen  unterdrückt  werden.  Die  kleine  Anzahl  von  Schriften, 
die  nicht  wohl  ganz  uubesprochen  bleiben  konnten,  sind  durch  f  ge- 
kennzeichnet. —  Ein  *  bezeichnet  die  ebenfalls  geringe  Zahl  von  Ar- 
beiten, die  hier  in  Berlin  nicht  zu  beschaffen  waren,  aber  von  ver- 
trauenswürdigen Beurteilern  als  berücksichtigungswert  bezeichnet  wurden. 
—  Die  Verweisungen  innerhalb  der  Jahresberichte  sind  mit  cursiven 
Lettern  in  eckigen  Klammern  gedruckt. 

I)   Zur  Gescliichte  der  mythologischen  Wissenschaft. 

E..  Eritzsche,  zur  Geschichte  der  m.  W.  Festschrift  des  Gymn. 
von  Schneeberg  1891,  giebt  als  ersten  Teil  einer  weitschichtigen  Ab- 
handlung, die  im  Anschlufs  an  Keschers  ML  erscheinen  wird,  eine 
Geschichte  der  Mythologie  von  Ermenrich  von  Ellwangen  bis  auf 
Ph.  Buttmaun.  Die  Darstellung  dieser  grofsenteils  höchst  unerfreulichen 
und  jetzt  wertlosen  Litteratur  ist  übersichtlich,  von  grofser  Reich- 
haltigkeit und  im  ganzen  korrekt;  Lomeyers  Werk,  de  veterum  gentiliüm 
lustrationibns,  erschien  aber  nicht  (S.  9.  A.  2)  1700,  sondern  1681, 
wie  F.  aus  den  vorgedruckten  Laudationes  der  Ausgabe  von  1700  er- 
sehen konnte.  Mit  ihm  hätte  auch  Braun  de  vestitu  sacerdotum 
Hebraeorum  Amsterdam  1701  genannt  werden  können;  im  Mittelalter 
fehlt  Bernhard  Sylvester  von  Chartres  de  universitate  mundi  (herausg. 
von  Barach  und  Wrobel  1876). 

n)  Die  antiken  Mythen  im  Yerhältnis  zu  den  Mythen  an- 
derer Völker. 

a)  Erklärung  der  Vhereinstimmung  aus  gemeinsamer  Veranlagung 
des  Menschengeschlechtes. 

Auch  in  den  Publikationen  der  beiden  Berichtsjahre  tritt  häufig 
die  aus  dem  Hegeischen  System  stammende  Vorstellung  zu  Tage, 
dafs  im  menschlichen  Geist  gewisse  religiöse  und  mythologische  Vor- 
stellungen schlummern,  die  sich  auf  einer  bestimmten  Entwicklungsstufe 
notwendig  offenbaren  müssen.     Auch  solche  Forscher,    welche    im    all- 
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gemeinen  die  religriösen  Übereinstimmungen  der  indogermanischen  Völker 
aus  den  Vorstellungen  des  Urvolkes  herzuleiten  geneigt  sind,  z.  B. 
Siecke  Liebesgeschichte  des  Himmels,  Straisb.  Trübner  1892  S.  68  und 
W.  Schwartz,  Zs.  f.  Ethnol.  1892.  176,  vor  allem  aber  M.  Müller  in 
seiner  j)hysiral  und  anthro})ological  religion  <^S.7H>  behaupten  einegewisse 
Übereinstimmung  religiöser  Vorstellungen.  Hierin  liegt  ein  Widerspruch. 
Wenn  Ptah  dem  Agni  nah  und  sogar  näher  verwandt  ist  als  Hephaistos 
(yi.j'hys,  rel  23.3  ff),  so  berechtigt  der  Umstand,  dals  das  (itriechische  dem 
Skr.,  nicht  aber  dem  Ägyptischen  urverwandt  ist,  nicht  zu  dem  Schluls, 
dai's  die  Verwundtschaft  des  Agni  mit  Ptah  aus  der  urmenschlichen, 
dagegen  die  mit  Hephaistos  aus  der  urindogerniaiiischcn  Zeit  herzuleiten 
seien.  —  Selbst  in  einem  im  übrigen  auf  dem  Standpunkt  der  modernen 
Naturgeschichte  stehenden  Werk  wie  G.  T.  Bettany  M. A.B. Sc.  Primi' 
tive  religion,  heing  an  iniroduction  to  the  study  of  religion  n-ith  nume- 
rous  illustraiions.  London,  Xew-York  and  Melbourne,  Ward,  Lock, 
Bowden  &  Co.  267  S.  (der  erste  Teil  von  the  WorhVs  religions  series), 
in  welchem  S.  31 — 34  im  Sinne  von  Darwin  die  Existenz  religions- 
loser Völker  anerkannt  wird,  lesen  wir  gleich  zu  Anfang  den  damit 
kaum  vereinbaren  Satz,  dafs  der  Mensch  gegenwärtig  ein  gottes- 
fürchtiges  und  gottverehrendes  Wesen  sei,  dafs  er  es  sicheren  Zeugnissen 
zufolge  auch  in  der  Vergangenheit  war  und  in  der  Zukunft  sein  werde. 
Jede  Annahme,  die  eine  urmenschliche  religiöse  Anlage  voraussetzt, 
steht  in  unlöslichem  Widerspruch  zu  dem  Fuudamentalsatz  der  modernen 
Naturwissenschaft,  dafs  jede  Gattung  nicht  eine  bestimmte  Anlage  zur 
Entwickelung  in  einer  Richtung  besitzt,  sondern  unendlich  viele 
Möglichkeiten  sich  entsprechend  den  unendlich  mannigfaltigen  Lebens- 
bedingungen zu  verändern.  Eine  allgemeine  menschliche  Religion  wäre 
bei  dieser  Auffassung  nur  dann  denkbar,  wenn  bereits  das  vorauszu- 
setzende Urvolk  eine  ausgebildete  Religion  gehabt  haben  könnte.  In- 
sofern ist  in  sich  konsequenter  die  Ansicht  von  L.  Gomme,  modern 
science.  Ethnology  folklore.  Kegan  &  Paul,  London  1892,  dafs  gewisse 
Formen  des  Opfers  (z.  B.  des  Menschenopfers)  und  der  Gottesvor- 
stellungen (Steinsäulen  als  Götter)  Rudimente  sogar  der  praearischen  Be- 
völkerung seien;  aber  mit  Recht  wird  von  Canon  Isaak  Taylor 
{Acad.  42.  1892.  93  f.  vgl.  115;  135;  155)  hervorgehoben,  dafs  alle 
von  G.  vorgebrachten  Gründe  trügerisch  sind.  —  Unter  den  mytho- 
logischen Spezialarbeiten  dieser  Richtung  ist  zu  nennen:  Richard 
Andr^e,  die  Flutsagen  ethnographisch  betrachtet.  Mit  einer  Tafel. 
Braunschweig  1891.  Der  nicht  allein  durch  seinen  Atlas,  sondern  anch 
durch  mehrere  ethnographische  Arbeiten  bekannte  Verf.  stellt  eine  ein- 
heitliche Grnndüberlieferiing  —  die  er  sich  wie  Diestel  (die  Sintflut 
und    die   Fintsagen    des  Altertums,    in    der    Sammlung    von    Virchow- 
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Holtzendorff  VI.  137)  nar  als  Wirkung  einer  einzigen  grofsen,  die  Erde 
bedeckenden  wirklichen  Überschwemmung  vorstellen  zu  können  scheint 
—  in  Abrede j  nimmt  vielmehr  an,  dafs  infolge  einer  Reihe  lokaler 
Überschwemmungen  unabhängig  die  Sagen  von  grofsen  Fluten  entstanden 
seien;  so  werden  z.  B.  S.  11  mit  Süfs  'Das  Antlitz  der  Erde',  die 
babylonische  Version  auf  eine  grolse,  durch  ein  Erdbeben  verursachte 
Überflutung  der  mesopotamischen  Niederung,  die  in  Tibet  und  Kaschmir 
umlaufenden  Flutsagen  (S.  147)  auf  Durchbrüche  von  Seen  zurück- 
geführt. Diese  von  einander  unabhängigen,  an  historische  Begebenheiten 
anknüpfenden  Begebenheiten  sind  aber  nach  dem  Verf.  später,  insbesondere 
durch  die  Übertragung  biblischer  Züge  einander  ähnlich  gemacht  worden. 
(Einen  Beleg  dafür  bildet  die  seitdem  durch  M.  Müller,  Anthrop.  rel. 
408  mitgeteilte  merkwürdige  amerikanische  Sintflutlegende.)  Dafs  diese 
Annahme  nicht  genüge,  alle  Übereinstimmungen  zii  erklären,  hat  der 
Ref.  in  den  Griech.  Kulten  und  Mythen  I  S.  266  wahrscheinlich  zu 
machen  gesucht.  Nicht  ohne  weiteres  ist  es  gestattet,  die  Flutsagen 
an  wirkliche  Begebenheiten  anzuknüpfen:  die  ältesten  Formen  kenn- 
zeichnen sich  vielmehr  als  Erfindungen  zur  Einkleidung  religiöser 
Wahrheiten.  —  Der  Wert  des  A.schen  Buches  besteht  in  der  Zu- 
sammenstellung von  88  Flutsagen,  die  hauptsächlich  Naturvölkern  an- 
gehören. Dafs  bei  einer  so  umfassenden  Sammlung  Lücken  bleiben, 
auch  nicht  immer  primäre  oder  w^enigstens  die  besten  abgeleiteten 
Quellen  benutzt  sind,  ist  natürlich  und  soll  dem  Verf.  nicht  zum  Vor- 
wurf gemacht,  vielmehr  ausdrücklich  anerkannt  werden,  dafs  A.  im 
ganzen  gerechten  Ansprüchen  an  Genauigkeit  genügt,  und  dafs  seine 
Arbeit  wohl  geeignet  zur  Orientierung  für  solche  erscheint,  die  nicht 
Absicht  oder  Fähigkeit  besitzen,  sich  eingehender  mit  der  Frage  zu 
beschäftigen.  Im  einzelnen  sind  z.  B.  gleich  im  ersten  Kapitel  die 
vorderasiatischen  Sintflutberichte  keineswegs  vollständig  gesammelt. 
Über  die  phrygische  Flutsage,  die  übrigens  neuerdings  von  E.  Babelon, 
rev.  de  l'Mst.  des  relig.  23  1891  174—  183,  als  eine  Folge  jüdischer 
Niederlassungen  in  Apamea  u.  s.  w.  in  Anspruch  genommen  wii'd,  war 
z.B.  Nonn.  Dion.  13.  522;  (Köhler,  Dionys.  34);  Zenob.  VI  20;  Mein. 
Choliamh.  poet.  p.  151;  Ewald,  Gesch.  des  Volk.  Israels  I"  356;  376; 
Jahrb.  der  bibl.  Wiss.  1854.  1.  19,  zu  vergleichen;  die  Sage  von  Jope 
Plin.  n.  h.  5.  69;  Philologus  n.  F.  I.  99  durfte  nicht  übergangen 
werden.  Hinsichtlich  der  Originalität  der  indischen  Flutsagen  (S.  20) 
wäre  der  Verf.  vielleicht  doch  zu  anderen  Resultaten  gekommen,  wenn 
er  Burnouf  Bhägav.  Puräna  III.  23  ff.  gelesen  hätte.  S.  39  hätte  auf 
Buttmann  Mythol.  I  180 — 214  verwiesen  werden  können.  Für  irische 
Flutsagen  konnte  auch  Arbo is  de  Jubainville  cours  de  la  litter.  celt. 
II.  13  f.,  genannt  werden.     Die  Behauptung  S.   135,    dafs    die  Araber 
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keine  Sintflntsage  besafsen,  ist  ,üur  z.  T.  richtig;  vgl.  Gauss,  de 
Perceval,  essai  sur  rhist.  des  Arahes  I.  15.  Die  von  dem  Verf.  (38) 
ebenfalls  in  Abrede  gestellte  chinesische  Flutsage  wird  neuerdings  von 
Terrien  de  Lacouperio,  Bahylonian  and  Orieiital  record  4.  1889. 
15;  229,  bohauj)tet. 

Insbesondere  sind  die  J'lutsagen  des  klassischen  Altertums  auf- 
fallend zu  kurz  gekommen.  Dals  Homer  die  Sintiiutsage  nicht  kenne, 
ist  richtig,  aber  es  hätte  nicht  verschwiegen  werden  dürfen,  dals 
II  384  —  393  eine  Bestiafuug  sündiger  Menschen  durch  furchtbare 
ßegeufluten  —  freilich  nicht  als  einmalige  Zerstörung  des  ganzen 
Menschengeschlechts  kennt.  Kaum  erwähnt  sind  die  sehr  interessanten 
hellenistischen  Mischformen  (z.  B.  Freudenthal,  heilen.  Stud.  1,  92; 
Gruppe,  griech.  Kulte  und  Myth.  I.  680).  Eine  Sammlung  der  zahl- 
reichen griechischen  auf  die  Flut  bezüglichen  Lokalsagen  ist  ein 
dringendes  Bedürfnis.  —  In  seinem  allerdings  nur  z.  T.  auf  anthropo- 
logischem Boden  stehenden,  schon  den  Übergang  zur  Müller— Kuhnscheu 
Richtung  vermittelnden  Aufsatz  de  moon  in  nood  (de  Gidfi  46.  1892. 
520  ff.)  bespricht  Speijer  das  Lärmmachen  der  Soldaten  in  Pannonien 
beim  Tode  des  Augustus  (Tac.  ann.  1,  28),  der  Römer  vor  der  Schlacht 
bei  Pydna  (Plut.  Aemil.  17).  Da  weder  beim  Auszug  des  Nikias  noch 
in  der  Nacht  20/21.  Sept.  331  davon  die  Rede  ist  (Plut.  de  facie  in  orbe 
Innae  sei  nicht  beweisend,  weil  die  Personen  des  Dialogs  zum  Teil 
Römer  seien),  während  sowohl  Livius  26.  5  und  Pliuius  n.  h.  2.  54  als 
auch  Mart.  epigr.  12.  57.  16  und  Juven.  sat.  6.  443  sie  kennen,  so 
folgert  8p.,  dals  die  Sitte  nicht  griechisch,  nur  römisch  sei:  sehr  un- 
wahrscheinlich; s.  UoUzTfi  'MXio;  S.  43.  Nachdem  der  Verf.  die  be- 
kannten Stellen  des  Bischof  Maximus  von  Turin,  de  defedv.  lunae  und 
den  Indiculus  superstitionum  et  paganiarum  21  u.  a.  verglichen, 
wendet  er  sich  der  Erklärung  der  seltsamen  Sitte  und  der  ihr  zu  Grunde 
liegenden  Vorstellung  zu.  Die  bei  römischen  Dichtern  sich  findende 
Erklärung,  dafs  Hexen  den  Mond  vom  Himmel  herabziehen,  ist  nach 
Sp.  nicht  ui-sprünglich  römisch,  sondern  wie  so  vieles  bei  ihnen,  der 
griechischen  Litteratur  entlehnt.  Durch  Yergleichung  analoger  Mythen 
fast  bei  allen  Völkern  der  Erde  kommt  der  Verf.  zu  der  Folgerung, 
dals  auch  bei  den  Römern  der  Mond  ursprünglich  durch  ein  Untier, 
wie  den  germanischen  Wolf,  den  chinesischen  Drachen  oder  den 
indianischen  Jaguar  gefährdet  wurde.  In  der  Erklärung  des  Phänomens 
wendet  er  teils  das  Prinzip  der  vergleichenden  Mythologie  im  engeren 
Sinne  an  (an  Gleichungen  wie  Oupav6;  Varunas,  Kep^epoc  ^mxaH  nimmt 
er  keinen  Anstofs),  teils  aber  auch  das  ethnographische,  welches  aus 
menschlicher  Urverwandtschaft  die  Übereinstimmung  der  Mythen  her- 
leitet.   —    Mit  Recht  wird  (S.  543.  A.   1)  die  Änderung  /er»/  für  fia 
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beim  schol.  Juven.  6.  443  für  nicht  zutreffend  erklärt,  weil  sonst  statt 
Eisen-  vielmehr,  wie  bei  Juvenal  selbst,  Kupfergeräte  zum  Zwecke  des 
Läi-mmachens  verwendet  werden. 

b)  Mythenvergleichung  im  Sinne  von  M.  Malier  und  Ad.  Kuhn. 
Der  noch  lebende  der  beiden  Begründer  der  indogermanischen  Mythen- 
vergleichung steht,  obwohl  im  einzelnen  vielleicht  bekehi-t,  im  ganzen 
noch  auf  dem  in  den  Oxford  Essays  begründeten  Standpunkt.  Über 
Kerheros  vgl.  Äcademy  12.  Aug.  1892  <s.  II  u.  d.  W.>.  In 
der  physical  religion  <S.  72>  finden  sich  folgende  die  klassischen 
Sprachen  angehende  Gleichungen:  104  däfärö  vohunäm  =  ooxrjpec  lawv; 
118  bhuranyu  =  Oopcoveuj;  149  Bkrigu  =  OXe-fue«;  223  varena  = 
Oupavo?:  237  ulkä  —  Volcanus.  Auf  dem  Standpunkt  M.  Müllers 
stehen  mehrere  Aufsätze  Mor.  Bloomfields  im  Jouryi.  of  the  American 
Oriental  society  1892:  E.  Siecke,  Liebesgeschichte  des  Himmels,  Unter- 
suchungen zur  indogermanischen  Sagenkunde.  Strafsburg  1892,  Trübner 
(Ladenpr.  3  M.  50),  der  u.  a.  die  bekannten  Gleichungen  (86)  Siiryä  = 
"EXXif];  (5)  JRibhu  und  '0p9euc  verteidigt;  S.  Linde,  de  Jano  summo 
Bomanonim  deo.  Lund  1891,  Berling,  der  von  der  Gleichsetzung 
Dyaus-pita  =  Juppiter,  dicovrj  =  Diana  ausgeht;  V.  Henry,  quelques 
mythes  naturalist^s  mtconnus  (rev.  des  eUid.  grecques  1892.  281  ff.),  der 
wieder,  wie  auch  Gurlitt,  Gott.  Gel.  Anz.  1892.  522,  Gandharven 
und  Kentauren  und  neu  die  Ehe  des  Gandharva  der  der  Danaiden 
gleichsetzt:  dafs  dieser  Mythos  so  ganz  anders  verläuft,  soll  sich  nach 
H.  daraus  erklären,  dafs  der  Sohn  der  Wolke  im  EV.,  Agtii,  apäm  napät, 
einer  der  höchsten  Götter  geworden  ist  und  daher  nicht  mehr  getötet 
werden  durfte;  der  Zug  ist  nach  Y.  H.  dahin  geschwächt,  dafs  Agni 
sich  verbirgt,  was  um  so  näher  gelegen  haben  soll,  weil  die  Wurzel  nag 
im  Skr.  zugleich  Tod  und  Verschwinden  ausdrückte.  —  Wie  wenig  die 
Mythenvergleichung  im  früheren  Sinne  aufgegeben  ist,  zeigt  recht 
deutlich  Kahles  (Gott.  Gel.  Anz.  1892.  173)  Kritik  von  H.  E.  Meyers 
'eddischer  Kosmogonie"  <m.  S.  71>  ,  der  für  wahrscheinlich  hält,  dafs 
sogar  der  philosophischeste  Teil  des  indogermanischen  Götterglaubens, 
die  eddische  Kosmogonie,  wo  sie  mit  der  vedischen  übereinstimmt,  aus 
der  Urzeit  stamme,  obwohl  K.  selbst  mit  Recht  zugiebt,  dafs  der 
Purushahynmos,  RV.  10.  90  jung  sei.  Am  meisten  Ijlüht  die  Hypothese 
urindogermauischer  Mythen  gegenwärtig  in  Italien.  Giovanni  Patroni, 
Intorno  al  mito  delle  Sirene.  Riv.  di  filol.  19  (1891)  321—340,  ver- 
gleicht die  Seirenen  mit  den  Fairika  des  Avesta,  den  Apyäs  Yölanäs 
oder  Apsaras  des  RV.;  die  Verschiedenheit  des  Mythos  wird  durch 
klimatische  Unterschiede  erklärt,  welche  es  mit  sich  brachten,  dafs  in" 
Indien  die  gefährliche,  in  Griechenland  die  heitere  Bedeutung  überwog. 
Dafs    den    indischen  Rihhu    dem  Namen    nach  Orpheus,    dem  Wesen 
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nach  anch  die  Teichines,  Daktyloi,  Kajbdroi  entsprechen,  will 
M.  Kerbaker^  genii  delle  stagione  (memoria  letta  all'  accademia  äi 
archeologia,  httera  e  helle  arti  3.  Luglio  1891),  nachweisen  <s.  u.>. 
Der  sehr  r.rafungreiche  Aufsatz  von  Michele  Kerbaker,  Saturno 
Savitär  e  la  leggenda  delV  Eid  delV  oro  (atti  della  reale  accademia  di 
KapoUXY  [1890]  1891  S.  51  —  132),  beschäftigt  sich  mit  dem  Versuch, 
die  Wesensgleichheit  von  Savitar  und  Satnrnus,  Push<in  und  Jauus 
naclizuweisen.  Alle  vier  Götter  sollen  abendliche  oder  nächtliche  Sonnen- 
götter sein.  Da  sich  die  Leben  spendende  Kraft  der  Sonnenstrahlen 
besonders  während  der  Nacht  wirksam  zeigt,  wird  Savitar  und  be- 
sonders Saiurnus  ein  Gott  des  Lebens,  speziell  des  vegetativen  Lebens 
(S.  81).  Dafs  anch  Satiirnus  ursprünglich  ein  nächtlicher  Sonnengott 
gewesen  sei,  geht  nach  K.  daraus  hervor,  dafs  er  in  einem  Schiff  (il 
veicolo  necessario  }ter  gli  Dei  discendevti  e  comunicanti  cogli  nomini 
S.  83),  und  zwar  über  das  Meer,  dem  Mittelglied  zwischen  Himmel  und 
Erde,  ankommt,  dafs  er,  wie  Savitar,  ein  Wanderer  ist,  dafs  er  Glück 
und  Segen  verbreitet,  Gesetze  giebt,  endlich  dafs  sein  Fest  um  die 
Wintersonnenwende  gefeiert  wird.  Die  Ähnlichkeit  zwischen  rvshan 
und  Janus  wird  besonders  darin  erblickt,  dafs  der  erstere  'Wanderer' 
genannt  wird,  was  Janus  nach  der  Etj'molngie  seines  Namens  sei ;  ferner 
wird  darauf  hingewiesen,  dafs  Janm  als  Consivius  und  duonus  Cerv.s, 
d.  i.  honus  Creator  gleich  Pushan  ein  Erreger  des  organischen  Lebens, 
sowohl  der  Pflanzen  wie  der  Tiere  sei.  (Mit  den  Resultaten  des  Verf. 
berührt  sich  zum  Teil  die  etwas  jüngere  Untersuchung  von  S.  Spei j er, 
Verslagen  en  mededeel.  d.  Koningl.  akad.  VIII  1892.  285 — 330,  =  rev.  de 
Vhist.  des  rel.  26  1892.  1—47  <.s.  u.>).  Auf  dem  Standpunkt  der  ver- 
gleichenden Mythologie  stehen  auch  halbpopuläre  Werke  wie  *A.  Danesi 
e  Dal  Lage,  mitologia  greca  e  Romana  con  metodo  cotnparativo  de'  miti 
indo-greci-latini,  Palermo  1891  und  besonders  Arnaldo  Foresti  mito- 
logia Greca  1  divinita:  11  Eroi  (Band  CX  und  CXI  der  manuali  Hoepli). 
Mailand  1892,  Ulrico  Hoeplcr.  VIII  und  264  resp.  186  S.  Entsprechend 
dem  Zweck  der  Sammlung,  für  die  er  schreibt,  beabsichtigt  der  Verf. 
ein  mythologisches  Handbuch  für  Jünglinge,  teils  zum  Nachschlagen  für 
das  Verständnis  der  antiken  Klassiker,  teils  als  Leitfaden  für  die  Er- 
lernung der  Mythen,  teils  als  Ausgangspunkt  für  weitergehende  mytho- 
logische Forschungen,  zu  schreiben.  Da  das  Verständnis  der  griechischen 
Mythologie  ohne  die  Kenntnis  derjenigen  der  anderen  arischen  \'ülker 
nicht  möglich  ist  (I  p.  VI),  so  wird  fortwährend  auf  diese  Bezug  ge- 
nommen. Die  mythologischen  Gleichsetznngen ,  auch  die  bedenk- 
lichsten, wie  Erinnys  u  Saranyn  (I.  221);  Teichines  u  Druh  (I.  94); 
Laios  Kj  Dasyu  (II.  44);  Argynnis  \j  Arjuni  (I.  113);  Minos  \i  Manu 
(11.32);     Agraulos  V  Agrü    (I.    108);    Paris  vPayii,    Helene  v  Saramä 
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<II.  124);  Poseidon  u  Idarpati  (I.  223);  Trüo  [in  Tritogeneia]  u  Trita 
{vgl.  Thraetaona]  (I.  101),  werden  aufgeführt  und  grofsenteils  aus- 
di-iicklich  gebilligt.  Das  Werk  ist  durch  zahllose  Druckfehler,  namentlich 
in  den  fremden  Namen  entstellt;  aufser  der  laugen  Liste,  die  sich  am 
Ende  jedes  Bandes  findet,  hebe  ich  hervor,  dafs  I.  153  zweimal 
Hyppolytos,  sowie  dafs  durch  das  ganze  Buch  Oidipos  und  Forchammer 
gedruckt  ist.  Die  thatsächlichen  Angaben  sind  nicht  immer  korrekt;  so 
wird  z.  B.  I,  62  die  arkadische  Geschichte  von  Anthes  (Pliu.  n.  h.  8.  81) 
irrtümlich  mit  Orchomenos  in  Verbindung  gebracht.  —  Während  so  in 
Italien  die  Kuhu-Müllersche  Hypothese  neue  Erfolge  feiert,  wendet  sich 
in  den  übrigen  Ländern  die  Forschung  unter  dem  Einflufs  der  in  den 
letzten  Jahren  erhobenen  Bedenken  sichtlich  diesem  Erklärungsversuch 
ab  und  erkennt  entweder  nur  eine  sehr  primitive  urindogerraanische 
Religion  an,  wie  P.  ßegnaud,  le  Rigveda  et  les  origines  de  la  mytho- 
logie  indoeuro2)eenne.  Paris  1892,  Laroux,  der  die  wesentlichen  Be- 
ataudteile  dieser  indogermanischen  Urreligion  im  RV.  erhalten  wähnt, 
oder  leugnet  gemeinsame  religiöse  Vorstellungen  der  proethnischen  Indo- 
germaneu  überhaupt.  Die  Nachprüfung  der  angeblich  urindogermanischen 
Oötternamen  führte  auch  in  der  Berichtsperiode  vorsichtige  Forscher  zu 
überwiegend  negativen  Resultaten. 

jO.  Seh  rader,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte.  Linguistisch- 
historische Beiträge  zur  Erforschung  des  indogermanischen  Altertums  ^ 
Jena  1890,  H.  Costenoble, 
bespricht  S.  586—616  eingehend  die  Möglichkeit  einer  urindogermanischen 
Religion.  Schoninder  ersten  Auflage(1883)sehrskeptischgegenlinguistische 
Entsprechungen  auf  religiösem  Gebiet,  ist  er  durch  die  inzwischen  er- 
schienenen Arbeiten  noch  weiter  vom  Kuhn-MüUerschen  Standpunkt  ab- 
gedräugt  worden.  Die  früher  auch  von  S.  gebilligten  Gleichungen 
Sdrameya  =  'Epixeia;;  Trita  =  Tpittovi;;  apäm  napät  =  Neptmius; 
Mi'vu);  =  Manns ;  Bhrigu  =  OXe7oec;  Pramantha  =  ripoixTjdeuc  sind  mit 
R.  unterdrückt;  nur  an  den  Gleichungen  devas  =  deus  u.  s.  w.;  rpenta  = 
lit.  sziventas  u.  s.  w. ;  yaj  =  a^w  und  zweifelnd  an  hraliman  =  flamen 
hält  S.  fest:  und  da  er  hieraus  folgert,  dafs  Prädikate  für  das  Göttliche 
vorhanden  waren,  so  gelangt  er  zu  dem  Schlufs,  dafs  es  dazu  auch 
Subjekte  gegeben  haben  müsse,  und  als  solche  nimmt  er  auf  Grund  von 
Cäsar  6.  g.  6.  21  und  Herod.  1.  131  Himmel,  Sonne,  Feuer,  Morgen- 
röte, Sturm,  Donner  an.  Dieser  Schlufs  beruht  darauf,  dafs  die  drei  ersten 
der  verglichenen  Woite,  deren  Gleichung  in  der  That  linguistisch  berechtigt 
erscheint  (das  vierte  Paar  ist  unwahrscheinlich),  schon  in  der  Ursprache 
den  spezifisch  religiösen  Sinn  gehabt  haben,  in  welchem  sie  in  den  ge- 
sonderten Sprachen  auftreten:  eine  Voraussetzung,  die  nur  in  dem  Fall 
mit    einiger  Wahrscheinlichkeit    aufgestellt  werden  könnte,    wenn    die 
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gleiclizeitige  SpeziiUisienuig  des  Begriifes  nach  der  .Sprachteiluug  als 
uniiiöglich  bezeichnet  werden  könnte.  Nun  werden  aber  für  die  Be- 
griffe 'göttlich',  'heilig',  'Gottesverehrung'  nicht  blols  in  den  indo- 
germanischen Sprachen  die  Worte  'himmlisch',  'rein',  'Scheu'  verwendet, 
sondern  fast  in  allen  Sprachen  der  Welt,  die  diese  Begriffe  kennen ;  ja 
selbst  in  den  indogermanischen  Sprachen  werden  keineswegs  lilols  die 
von  den  genannten  drei  Wurzeln  abgeleiteten  Worte  zur  religiösen 
Metapher  verwendet,  sondern  sehr  viele  andere  derselben  Grundbedeutung. 
So  gut  wie  z.  B.  die  Griechen  die  sinnverwandten  Worte  ojoavio;, 
xabap6c,  (jeßojxcti,  die  keine  religiöse  Entsprechung  in  anderen  indo- 
germanischen Sprachen  haben,  nach  der  Sonderung  in  religiösem  Sinn 
spezialisiert  haben  müssen,  können  auch  oio;  und  a'-^io;  nachtrUi:lich  ihre 
spezitische  Bedeutung  erhalten  haben,  a^tu  ist  allezeit  im  ursprünglichen 
Sinn  üblich  gewesen,  oioc  wächst  erst  in  der  Littcratur  allmählich  in 
den  Begriff  'göttlich'  hinein.  Nur  die  Übereinstimmungen  solcher  Worte 
könnten  beweisen,  deren  ursprünglicher  Sinn  schon  in  der  Ursprache 
verloren  ist.  Wenn  sich  Sehr,  aufserdem  auf  sachliche  Übereinstimmungen 
beruft,  so  sind  diese  zwar  unzweifelhaft  im  reichsten  Mafse  vorhanden; 
es  fragt  sich  nur,  ob  sie  auf  die  Urzeit  zurückgehen  müssen  und  nicht, 
wie  es  Sehr,  selbst  mit  so  grol'sem  Erfolge  von  so  vielen  anderen  Seiten 
der  Kultur  gezeigt  hat,  sich  durch  Wanderung  fortgepflanzt  haben.  Schon 
dafs  sich  die  gemeinsamen  Vorstellungen  sämtlich  auch  bei  nicht  ver- 
wandten Völkern  finden,  ist  ein  wichtiges  Zeugnis.  In  vielen  Fällen 
lüfst  sich  der  Irrtum  des  Schlusses  sogar  direkt  nachweisen,  so  wenn 
Sehr.  610  dem  Menschenopfer  eine  hervorragende  Stellung  unter  den 
urindogermanischen  Opfern  einräumt.  Vor  dem  neunten  Jahrhundert 
läfst  sich  bei  keinem  Volk  der  Welt  dieSitte  des  Menschenopfers  nachweisen. 
Proethnische  religiöse  Vorstellungen,  in  dem  Sinn,  wie  'religiös'  allgemein 
und  auch  von  Sehr,  gefafst  wird,  sind  nicht  erweisbar:  dieser  Satz  liegt  so  sehr 
in  der  Konsequenz  der  übrigen  Beweisführung  Sehr.,  dafs  Ref.  hofft,  im 
nächsten  Jahretbericht  bei  der  Besprechung  einer  dritten  Auflage  auch  in 
dieser  Beziehung  mit  den  Ausführungen  des  Verf.  ganz  übereinzustimmen, 
c)  Standpunkt  der  MythemcanderuiKj.  Ein  Teil  der  Forscher 
hält  an  der  früher  herrschenden  aber  nie  bewiesenen  Vorstellung  fest, 
dafs  Gottesdienste  vorzugsweise  oder  ausschliefslich  durch  Kolonisation 
wandeni.  So  nimmt  E.  Curtius.  Stadtgesch.  v.  Athen  24.  um  die  von 
ihm  angenommenen  orientalischen  Elemente  im  attischen  Kultus  zu  er- 
klären, phoinikische  Niederlassungen  in  Munichia  und  Phaleron  an.  und 
im  gleichen  Sinne  spricht  M.  Mayer,  Hermes  28  18;>2.  4'.>9— 515.  von 
karischen,  lelegischen  und  lykischen  Niederlassungen  auf  griechischem 
Boden.  Für  den  Mythologen  kommen  in  Betracht,  dafs  Arkcisios  und 
Laertes  mit  Arkiaia  und  AsF^aXtr,;,  Ptcrelaos  und  die  Taphicr  mit  Ilre- 
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pta  nnd  Ta'ßiov  verglichen  und  auch  die  N.  Agamemnon,  Memnon,  Proiios 
und  Midas  als  kleinasiatischen  Ursprungs  bezeichnet  werden.  — 
Wenigstens  teilweise  scheint  auf  dem  Standpunkt  der  Mythenwanderung 
durch  Völkerwanderung  zu  stehen  M.  Lewy,  mythol.  Beiträge  Philolog. 
Jahrbb.  1892.  177 — 181,  über  dessen  teilweise  richtigen,  z.  B.  Acheron, 
meist  aber  sehr  zweifelhaften  oder  sicher  irrigen  Etymologien,  soweit 
es  nötig  erscheint,  im  speziellen  Teil  <:No.  7;  44;  52-,  73:  77;  143; 
149:  160;  176  f.;  191;  195;  205  u.  ö.>  gehandelt  werden  wird.  — 
In  viel  gesichez'teren  Bahnen  bewegt  sich  0.  Keller,  latein.  Volks- 
etymologien und  Verwandtes.  Leipz.  1891,  Teubuer,  dem  es  gelungen  ist, 
auch  im  Gebiete  der  griechischen  Götter-  und  Heroennamen  einige  Ent- 
lehnungen aus  dem  Phoinikischen  teils  neu  nachzuweisen,  teils  durch 
neue  Gründe  zu  stützen  <vgl.  II  No.  24;  133;  1S6>;  freilich  hat  auch 
K.  sich  nicht  von  phoinikischen  Ableitungen  solcher  Namen  freigehalten, 
die  entweder  überhaupt  nicht  deutbar  sind  <II  No.  73>,  oder  bessere 
Ableitungen  aus  dem  Griechischen  selbst  zulassen  <II  No.  40;  108; 
170;  223> ,  und  wir  können  daher  das  Buch  nur  mit  dem  Vorbehalt 
Nettleship's,  classic,  rev.  6  (1892)  408,  empfehlen,  dafs  es  zwar  ge- 
lesen, aber  mit  Vorsicht  benutzt  werden  müsse.  —  K.  und  mit  ihm  die 
Mehrzahl  der  Forscher,  welche  in  der  Berichtsperiode  Untersuchungen 
über  Mythenwanderungen  veröffentlicht  haben,  betrachten  diese  als  un- 
abhängig oder  doch  nicht  notwendig  abhängig  von  Völkerwanderungen. 
Diese  Betrachtungsweise  empfiehlt  sich  schon  durch  die  Erwägung,  dafs 
in  historischer  Zeit  nachweislich  fortwährend  orientalische  Gütterdienste 
ohne  gleichzeitige  Verpflanzung  von  Völkern  nach  dem  Abendlande 
wandern.  Beiträge  zur  Erforschung  dieser  wichtigen  und  lange  an- 
haltenden Bewegung  bieten  Wilh.  Drexler,  der  Kultus  der  ägj'ptischen 
Gottheiten  in  den  Donauländern  (Mj^thol.  Beitr.  I,  Leipz.  1890),  eine 
fleifsige  Materialsammlung;  0.  Marucchi,  ü  culto  delle  divinitä  pere- 
grine  neue  nuove  iscrizioni  degli  equiti  singolari  (bull,  della  comra.  arch. 
14.  124 — 147):  *H.  E.  Göhler,  de  matris  magnae  cqmd  Romanos  cultii. 
Leipzig,  Fock.  77  S.;  Fr.  Cumont,  catalogue  sommaire  des  momiments 
figures  relatifs  au  culte  de  Mitlira,  rev.  archeol.  3  ser.  20  1892.  306 — 322 
(wo  zugleich  eine  ausfühi'liche  Darstellung  des  gesamten  Mithraskxütws 
in  Aussicht  gestellt  wii*d).  —  Levy,  le  houddhisme  et  les  Grecs  rev. 
de  l'hist.  des  rel.  23  (1891)  36—49  hebt  mannigfache  Berührungspunkte 
hervor,  und  will  nachweisen,  dafs  schliefslich  blois  die  räumliche  Son- 
derung durch  die  Parther  den  Buddhismus  verhinderte,  in  Griechenland 
festen  Fufs  zu  fassen.  Der  Abt  Beurlier  betont  in  seiner  Pariser 
These  *de  divinis  honoribus,  quos  arxeperunt  Alexander  et  successores 
eins  und  *Le  culte  imperial,  son  histoire  et  son  Organisation  depuis 
Auguste   jusqu'ä    Justinien    Paris    1890    u.    1891,    Thorin;    in    vielen 
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Einzelheiten  berichtigt  und  ergiinzt  durch  die  im  ganzen  anerkennende 
Beurteilung  von  O.  Treu  her.  Gott.  gel.  Auz.  1892.  398—406).  mit 
vollem  Kecht,  dals  die  alexandrinisclie  und  römische  Apotheose  sich  an 
die  Sitte  der  orientalischen  Monarchien  anlehne.  Wenn  R.  Mowat, 
rev.  archeol.  3  s.  18.  1891.  399  dagegen  einwendet,  dafs  Caesars  Ver- 
götterung zu  spontan  und  zu  plötzlich  erfolgte,  als  dals  an  eine  bewulste 
oder  unbewulste  Entlehnung  gedacht  werden  könne,  so  ist  übersehen, 
dals  ohne  das  Vorbild  der  orientalischen  Hofsitte  die  Volksphantasie 
sich  wahrscheinlich  nach  einer  anderen  Richtung  hin  bewegt  hätte. 
Anlehnung  an  den  Heroenkult  ist  natürlich  auch  vorhanden,  erklärt 
aber  nur  den  einen  Teil  der  merkwürdigen  Erscheinung.  —  Die  ein- 
gehendste und  zugleich  bedeutendste  Arbeit,  welche  die  Ähnlichkeit  von 
Mythen  durch  die  Annahme  der  Wanderung  zu  erklären  sucht,  ist 
Ferdinand  Freih.  von  Andrian,  der  Höhenkultus  asiatischer  und 
europäischer  Völker.  Eine  ethnologische  Studie.  Wien  1891,  K.  Konegen. 
XXXIV  u.  385  S.  10  M.  —  Hierzu  als  Ergänzung  in  demselben  Verlag: 
Rudolf  Beer,  heilige  Höhen  der  alten  Griechen  und  Römer  X  u.  86  S. 
2  M.  A.  teilt  die  auf  die  Höhen  bezüglichen  mythischen  und  Kultus- 
vorstellungen in  solche,  die  aus  altem  Animismus  hervorgehen,  und 
solche,  die  eine  bestimmte  Himmelsmythologie  und  kosmologische  An- 
sicht zur  Vorausetzung  haben.  Diese  letzteren  sind  nach  v.  As  über- 
zeugendem Nachweis  durch  Übertragung  von  einem  Volke  zum  anderen 
gewandert :  höchstens  in  Einzelheiten  wird  man  von  dem  Verf.  abweichen. 
So  hätte  nach  Jensens  Nachweisen  nicht  die  Bedeutung  der  Harsag(gal) 
kurkura  zweifelhaft  gelassen  werden  sollen,  zumal  da  Jensen  selbst 
S.  22  f.  in  einer  anderen  assyrischen  Vorstellung  (Bil  als  Ilimmels- 
nordpol)  die  wirkliche  Grundlage  für  Jes.  14,  3  und  Norberg  cod. 
Nas.  1,  6  /.  8  gezeigt  hat.  v.  A.s  Ansicht  über  den  auimistischen 
Ursprung  des  Höhenkults  ist  an  sich  möglich  und  jedenfalls  in  ihrer 
Allgemeinheit  schwer  zu  widerlegen;  aber  alle  dafür  vom  Verf.  vor- 
gebrachten Gründe  sind,  was  die  Kulturvölker  anbetrifft,  höchst  zweifel- 
haft. Die  Polemik  gegen  v.  Baudissin  ist  mifslungen;  weder  das 
♦Sterben  Mosis  auf  dem  Berge  Nebo,  noch  der  Eliaskult  beweisen ,  dafs 
man  in  den  Bergen  die  Seele  von  Ahnen  verehrte;  das  Natioualheiligtum 
wurde  gewifs  nicht  deshalb  auf  den  Sion  verlegt,  weil  'dessen  geringe 
Höhe  im  Vergleich  zu  den  altberühmten  Andachtsstätten  deren  sym- 
bolische Bedeutung  gegenüber  animistischer  Verehrung  hervortreten  liels' 
(274),  und  die  Pluralform  Elohini  scheint  keineswegs  'auf  eine  Sub- 
stitution von  Geistern  niederer  Gattung  durch  einen  individuellen  Lokal- 
gott hinzudeuten  (272).  —  Noch  weniger  ist  die  Ansschliefsung  der 
Verfolger,  Springer  und  Schreier"  von  dem  Kult  der  Anahita  ein  Rudi- 
ment   'schamanistischer    Dämonenverehrung'  (291).     Irrtümlich    nimmt 
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V.  A.,  wo  ein  Berg  einem  Gott  gleichnamig'  ist,  Vergötterung  des  Berges 
Uli;  meist  ist  umgekehrt  der  Berg  nach  dem  Gott  genannt.    Das  Material, 
nach  den  besten  Spezialarbciten  und  im  ganzen  sehr  sorgfältig  gesammelt, 
ist  zum  Teil  von  hohem  Wert  auch  für  die  griechische  irythologie :  bei- 
läufig hätte  auf  Warren,  hahyl.  and  orient.  rec.  HI  (1889)  S.  241  ff., 
verwiesen    werden    können.     Ganz  übersehen  sind  auffallenderweise  die 
merkwürdigen  talmudischen  Analogien,  vgl.  Grünbaum  ZDMG  31.  234. 
S.  296  vergifst  v.  A.,    dals  in  der  eranischen  Vorstellung  zwei  Rand- 
gebirge   der    Erde   unterschieden   werden    müssen:    Die  Hara  herezaiti 
und  das  inwendig  davon  gelegene,    das    mit   seiner  den  Menschen  zu- 
gekehrten Seite  Mamisha,  mit  seiner  jenseitigen  Hälfte  Zairidha  heifst; 
s.  Geldner,  3  Yashts  S.  8.     Obry  berceau  de  Vespr.  hiimain  scheint  ab- 
sichtlich übergangen,  hätte  aber  doch  im  einzelnen  manche  Bereicherung 
gewährt    z.  B.   S.  55;  98    eben    über    deu  Albordj    und    45 — 53    über 
den  Meru.  —  B.s  Arbeit  ist,    wie  der  Verf.  selbst  bemerkt,  auf  Auf- 
forderung V.  A.s    in    verhältnismäfsig    kurzer,    überdies    durch  andere 
Arbeiten   in  Anspruch  genommener  Zeit  entstanden  und  zeigt  schon  in 
dem    oft    sehr    flüchtigen  Stil,    noch  mehr  aber  in  der  grofsen  Fehler- 
haftigkeit der  Citate  und  Namen  (z.  B.  Euchalea  für  Oichalia,  Hyettios 
für  Hyetios,   Auxopeu?  für  Auxcupeuc,  vr/focXaia  für  vTj(pdXia,  Lathmos  für 
Latmos  u.  s.  w.)   diese  Art  der  Entstehung.     Neues  bietet  B.  für  den 
Mythologen  kaum,  beachtenswert   sind  die  Winke  über  Tantalos  S.  24 
und  Niohe  48,  wo  sich  B.    im    wesentlichen    an    Stark    anschliefst.  — 
Wie  v.  A.  vorzugsweise  kosmologische  Mythen  wandern  läfst,  so  drängt 
sich  überhaupt  die  Überzeugung   von  dem  gemeinsamen  Ursprung  aller 
'philosophischen  Mythen  immer  mehr  auf    Abgesehen  von  H.  E.  Meyer, 
dessen  eddische  Kosmogonie  später  ausführlich  zu  besprechen  ist,  mufs 
hier  K.  Dyroff  genannt  werden,    welcher  Zs.   für  Assyr.  7,  319  mit 
Recht  betont,    dafs    die  Vorstellungen  vom  Baum    oder  der  Quelle  des 
Lebens  und  vom  lebenspendenden  Zauberkraut  {Ambrosia)  in  der  grie- 
chischen und  assyrischen  Litteratur  zusammenhängen.    Dagegen  beharrt 
Ed.  Zellar,  Gesch.  der  griech.  Philos.  P  1892  8.  25,  auf  seinem  ab- 
lehnenden Standpunkt  gegenüber  den  Versuchen  in  den  philosophischen 
Mythen   Entlehnungen    aus    orientalischen  Mythen    nachzuweisen,    geht 
aber    auf   das    neueste   Werk    über    diesen  Punkt  mit  der  Begründung 
(S.  25  A.  1)  nicht  ein ,    dafs    es  sich  in  ihm  nicht  um  philosophische, 
sondern    um    religiöse  Entlehnungen    handele.     (Die  Besprechung    von 
Diels,  auf  die  Z.  a.  a.  0.  verweist,    ist    in  wesentlichen  thatsächlichen 
Angaben    unrichtig;    s.    phil.  Jahrbb.  1888  Beibl.).  —  Auf   ähnlichem 
Standpunkt  steht  Burnet,  Early  Greek  philosophy.    London,  A.  &  C. 
Black.  —  A.  Dieter  ich,  'Abraxas\  steht  der  Annahme  eines  Zusammeu- 
liaugs  zwischen    der    griechischen    und  orientalischen  Mystik  freundlich 
.Jiihresbericbt  lür  Alterlumswisseiischalt.    LXXXI.  l!d.    (.1804.  111.)  5 
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gegenüber,  verlegt  ihn  aber  in  eiue  späte  Zeit.  Wenn  D.  gegen  die 
Priorität  der  Mythen  die  übrigens  in  den  Mythen  selbst  nicht  vor- 
kommende Tjelire  von  den  vier  Elementen  einwendet,  die  er  nach  der 
bekannten  Auffassung  als  'in  der  regelrechtesten  Entwickelung  der 
ionischen  Philosophie'  liegend  bezeichnet,  so  fällt  das  Argument  fort, 
seitdem  —  von  allen  übrigen  Zeugnissen  abgesehen  —  feststeht,  dafs 
in  den  Brahnianas  die  Elementenlehre  vurkoramt:  sodals  wer  diese  Lehre 
als  das  Produkt  der  griechischen  Philosophie  betrachtet,  genötigt  ist, 
entweder  einen  unerhörten  Zufall  oder  eine  Einwirkung  von  Erapedokles 
auf  die  Brahnianas  anzunehmen.  —  Über  orientalische  Elemente  des 
Dionysosmythos  handelt  Dyer,  gods  in  Greece.  London,  Macmillan  &  Co. 
1891.  S.  105.  —  Semitische  Bestandteile  der  Ferseussixge  behauptet 
Wirth,  'Danaein  christlichen  Legenden",  6 — 9.  —  W.Schwartz,  mytho- 
logische Bezüge  zwischen  Semiten  und  Indogermauen  (mit  einem  Exkurs 
über  die  StiftshUtte).  Zs.  f.  Ethuol.  1892.  157— 17G,  bespricht,  ohne  eine 
bestimmte  Vermutung  über  die  Art  des  Zusammenhanges  zu  äulsern, 
die  in  der  griechischen  und  hebräischen  Litteratur  sich  findenden  Vor- 
stellungen einer  verschlossenen  Gew'itterkaramer  (Hiob  37.  9,  vgl.  9.  9 
und  Äsch.  Eum.  829;  cf.  E  166),  des  höllischen  Schlüsselhüters  (Apd. 
3,  12,  6,  1;  Matth.  IG.  19[?]),  der  gefährlichen  GottesnUhe  (Exod.  33. 
20;  Jud.  13,  22:  T  131)  sowie  die  aus  der  letzteren  Anschauungsweise 
hervorgehende  Sitte,  beim  Anblick  der  Gottheit  das  Antlitz  zu  ver- 
hüllen und  das  Götterbild  in  einer  verschlossenen  Lade  (S.  vergleicht 
die  Erechtheussiige)  aufzubewahren.  Die  nahe  Verwandtschaft  der  von 
dem  Verf.  besprochenen  Vorstellungsformen  und  Kultusgebräuche  wird 
auch  derjenige  anerkennen  können,  der  in  ihrer  Ableitung  aus  Apper- 
ceptionen  von  Gewittererscheinungen  dem  Verf.  nicht  zu  folgen  vermag.  — 
Über  den  phoinikischen  Ursprung  der  Kadmossage  handeln  0.  Gruppe, 
de  Cadmi  fabula.  Progr.  Berlin  1891,  Heyfelder  und  0.  Crusius  in 
Roschers  Lex.  884.  Beide  Ai-beiten  verwerfen  den  ethnographischen 
Gehalt  der  Sage  und  sehen  in  ihrem  Phönizien  nur  einen  mythographischen 
Begriff;  auch  darin  stimmen  sie  überein,  dafs  sie  den  Name»  Phoinike 
('Rotland')  aus  dem  Griechischen  erklären.  Nach  Cr,  ist  i'hoinike  das 
mythische  Sonuenland,  das  später  (in  einem  'milesischen  Epos" :  vgl. 
Sp.  859  u.  891;  aber  schon  bei  Homer  sind  die  Sidoner  'Phoinikes') 
nach  SO  verlegt  wurde;  aus  ihm  wurde  nach  Cr.  der  Eponpn 
der  Kadmeia  hergeleitet,  weil  infolge  seiner  Anknüpfung  an 
Delplioi  Züge  des  Lichtgottes  Apollo  auf  ihn  übergingen.  Gegen  diese 
Hcrleitung  spricht  1)  dafs  Kadnios  nirgends  als  jibysischer  Lichtgott 
erscheint:  der  einzige  früher  auch  vom  Kef.  (phil.  Wochenschr.  1883. 
1092)  dafür  geltend  gemachte  Grund,  die  von  Cr.  ohnehin  nicht  geteilte 
Deutung  des  N.  als  des  'ustlichen"  ist  seit  Ph.  Berg  er,  der  den  richtigen 
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Silin  des  Namens  gezeigt  bat,  hinfällig  geworden;  2)  dafs  auch  Apollo 
nirgends  aus  Phoinike  hergeleitet  wird;  denn  dafs  Apollo  unter  den 
Zweigen  der  delischen  Palme  geboren  wird  (Hymv.  Hom.  1,  117),  be- 
deutet keineswegs  seine  Abstammung  aus  dem  mythischen  Phoinike; 
3)  nicht  allein  die  Griechen,  sondern  alle  altorientalischen  Völker,  soweit 
ihre  Litteraturen  erhalten  sind,  kannten  jene  seltsame  'mythische  Geo- 
graphie' und  stimmen  nicht  blofs  im  allgemeinen,  sondern  auch  im 
einzelnen  so  überein,  dafs  ein  gemeinsamer  Ursprung  oder  wenigstens 
eine  nachträgliche  Ausgleichung  angenommen  werden  mufs.  Gab  es  ein 
phoinikisches  Äquivalent  für  das  griechische  mythische  Phoinike,  so 
entsteht  die  Frage,  ob  nicht  die  Griechen  dieses  letztere  deshalb  in 
Phönizien  suchten,  weil  die  Phönizier  selbst  ihr' Land  nach  einem  my- 
thischen, dem  griechischen  Phoinike  entsprechenden  Namen  nannten. 
Von  diesen  Erwägungen  heraus  behandelt  die  o.  zuerst  genannte,  weil 
früher  veröffentlichte  Arbeit  den  Mythos.  Gr.  bringt  den  Namen 
■ßotland'  in  Verbindung  mit  der  Auferstehuugslehre  <5.  u.  II  No.  100; 
227>,  wie  auch  der  Baum  und  der  Vogel  der  Auferstehung  'rot'  cpolvi; 
heifsen.  Das  phönizische  Äquivalent  dieses  Namens  ist  nicht  über- 
liefert; es  mufs  aber  vorausgesetzt  werden,  da  schon  im  Ägyptischen  die 
beiden  letzteren  Bedeutungen  in  dem  Worte  hennu  vereinigt  sind.  Ist 
demnach  die  griechische  Vorstellung  von  Phoinix  in  Phönizien  lokalisiert 
gewesen,  so  ist  dies  auch  von  Kadmos,  Kadmilos  wahrscheinlich;  Gr. 
erklärt  beide  Namen  mit  Berger  als  'Diener  resp.  'Diener  Gottes', 
während  Cr.  den  ersteren  als  Eponymos  der  Kadmeia  (der  'Zwings- 
burg' vgl.  xaxaoaixvaixai) ,  den  letzteren  aber,  den  er  gegen  die  Über- 
lieferung regelmäfsig  Ka6[jLiXoc  schreibt,  wie  es  scheint  (vgl.  Sp.  886) 
als  Koseform  (vgl.  rievOtXo?,  MuputXo?  u.  s.  w'.)  betrachtet.  Hierin  schliefst 
sich  ihm  K.  Tümpel,  Berl.  phil.  'Wochenschr.  1892  S.  627,  an,  der 
dagegen  mit  Gr.  in  der  Erklärung  des  N.  Phoinix  übereinzustimmen 
scheint.  T.'s  Behauptung,  dafs  Gr.  den  Mythos  auf  die  Leviten  zurück- 
führe, beruht  auf  arger  Mifsdeutung  eines  Satzes  S.  23.  —  Eines  der 
wichtigsten  Gebiete  der  Lehre  von  der  Mythenwanderung,  die  Über- 
tragung der  astrologischen  Mythen,  ist  in  den  J.  1891/92  nur  wenig 
angebaut  worden.  Hob.  Brown,  jr.  'tJie  milky  tvay  in  Euphratean 
stellar  mythology'  Academy  1027  vgl.  proceed.  of  the  soc.  of  hihi, 
archaeol.  14  1892.  280 — 304,  beschäftigt  sich  mit  der  Vergleichung  der 
assyrischen  und  griechischen  Sternmythologie.  Die  mythologischen  Ver- 
mutungen des  Verf.,  z.  B.  300  dafs  Izyllri  =  Sanilat  (Sayce  rel.  of  the 
anc.  Bab.  54.  2)  und  akk.  Samelä  (WAI  IH,  LXVI  col.  5  1.  1)  ent- 
spreche, dafs  Dionysos  Melanaigis  und  die  Aigis  Athenas  auf  die 
himmlische  Ziege  gehe,  dafs  (286)  Athamas  =  Tammuz  und  Kirke  = 
Istar,    bedürfen    besserer  Begi'ündung.     Die    a't;  'iiXsviY]    soll  (303)  ur- 
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sprüi)p:li(h   'die    auf  den  Armen  getragenen'  bedeuten,    was  durch  eine 
DarÄtellung  aus  Nimrud   bezeugt  werden  soll.     Derselbe  Verf.  handelt 
procvedings  nf  the  Society  of  hihi.  arch.   13  ISi^l.  24G— 271    über    die 
assyrischen  Tierkreiszeichen.    Hier  wird  u.  a.  die  Sage,  dals  der  Krebs 
den  Herakles  bei  seinem  Kampf  gegen  die  Hydra  ins  Bein  bifs  (PaD3'as. 
fr.  3  Ki.)  in  Verbindung  gesetzt  mit  einem  assyrischen  (Jrenzstein,  welcher 
zugleich  eiue  Schlange  und  einen  Skorpion  darstellt.    —  AVertvuller  ist 
eine  Untersuchung  Hommels,  ZDMG   45  (1891)   592—619.   über  das 
Veiliitltnis  der  griechischen  zur  arabischen  Astrologie.    H.  führt  gegen 
Wellliausen    den    übeizeugenden    Nachweis,    dals    1)  die  Mehrzahl   der 
arabischen  Sternnamen    und   zwar  alle,    die    schon  in  der  altarabischen 
l'oesie  begegnen,  gut  arabisch,  nicht  griechisch  sind;  2)  dals  aber  trotz- 
dem   die   altarabischc  Astronomie   eine  Tochter  der  chaldäischen,    aber 
von   altsemitischer  Zeit  her  ist;    3)  dafs  die  ]\[ehrzahl  der  arabischen 
i^londstationen    vor  der    Abbasidenzeit  bezeugt  ist;    4)  dafs  die  28,  ur- 
sjirünglich  27  Jlondstationen  bei  näherem  Zusehen  auf  24  zu  reduzieren 
sind,  entsprechend  den  24  Stationen  der  Babylonier,  vgl.  die  sich  durch 
mehrere   Nummern  (12 — 14;  19  f.)  des   'Auslands'  hinziehende  Artikel- 
reihe de?s.  Verf.,     Dafs  übrigens  in  letzter  Linie   der  Kern  der  astro- 
logischen  Mythen   ursi)rünglich   assyrisch  ist,    wird    gegenwärtig    wohl 
kaum  bestritten,  vgl.  die  unter  'astrologische  Mytheudeutung'  behandelten 
Arbeiten.     Überhaupt    hat    die    assyrische  Mythologie    schon   jetzt  die 
allergröfste  Bedeutung    für    die    griechische    und    wird  sie  voraussicht- 
lich immer  mehr  gewinnen,  weil  unter  allen  orientalischen  Lilteratoren 
die  assyrische  bisher  die  einzige  ist,  von  welcher  Mythen  in  ähnlicher 
Form   erzählt    werden    wie    die    griechischen.     Die  nahen  Beziehungen 
von  Istars  Höllenfahrt  zu  den  gi'iechischen  HadesiaiirtQü  hebt  mit  Hecht 
hervor   Ettig,    Acheruntica.    Leipz.   Stud.  XIII  256  ff.  —  Assyrische 
Parallelen    zur    Danae-  und  Gavijmedeslcgende    werden    von   Kohl  er, 
Acad.  21.  März  1891,  und  Harper,  Beitr.  z.  Assyr.  2  (1892)  406  Ö'., 
erwähnt.    Die  erstere  Version  (Gebart  des  Helden  von  einem  in  einem 
Turm  eingeschlossenen  Weibe)    ist    übrigens    auch   in  der  mandäischen 
Litteratur  und  im  Midrasih  nachweisbar,    im    letzteren  mul's  aber  mit 
der  Möglichkeit  griechischer  Einwirkung  gerechnet  werden.    Bemerkens- 
wert   ist  die  Parallelerzählnng    von    dem    assyrischen  König  Gilgamos 
(Ael.  h.  a.  12.  21  d.  i.  Gilgames   vgl.  Pinches,    hahyl.   and    or.   rec. 
4.  264;  Oppert,  ebend.  5.  1).     Überhaupt   stellt   sich  immer  mehr  die 
Unrichtigkeit  der  gewöhnlichen  Vorstellung  heraus,  dafs  mit  dorn  Unter- 
gang der  Euphratrciche    auch    die    in  ihnen  gepflegte  Litteratur  völlig 
erloschen  sei.     Eine  interessante  Bestätigung   dieser  Fortwirkung  wäre 
es,    wenn  M.  Lidzbarski.   Zeitschr.  f.  Assyr.  7  (1892)  S.   104—116, 
die  Quelle  des  Chadhir  (Komment,  zu  Koran  18.  59  flf.),  Kückcrts  Chidhcr 
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im  Hasisadra  des  Izdubarepos  hätte  nachweisen  können.  Dafs  die  kora- 
nische Legende,  in  der  jetzt  Mosis  Hauptperson  ist,  zuerst  von  Alexander 
erzSlhlt  wurde,  hat  schon  Nöldeke,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Alexanderromans 
p.  32,  unten  gesehen.  L.  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dafs  Alexander 
hier  wie  in  anderen  Legenden ,  und  wie  aufser  ihm  Titus  an  die 
Stelle  des  Nimrod,  d.  h.  des  Helden  im  Izdubarepos  getreten  ist,  welcher 
nicht  blofs  als  ein  grofser  Jäger,  sondern  auch  als  grofser  Eroberer 
ffiilt.  Chadhir  ist  also  Hasisadra.  In  einer  Legende  der  syrischen 
-Schatzhöhle"  heilst  es  von  Nimrod,  dafs  er  sich  nach  Joqdora  von  Nod 
begab  und,  am  Atrasflufs  angelangt,  den  Jontoo,  den  Sohn  Noahs  fand, 
in  jenes  Meer  hinabstieg  und  sich  darin  wusch. 

Gegen  L.  wendet  aber  K.  Dyroff  (Zs.  f.  Assyr.  VII  1892 
319—327)  ein,  dafs  TTadir  vielmehr  Übersetzung  von  rXaüxoc  sei, 
und  dafs  die  Sage  einer  verschollenen  Version  des  Pseudokallisthenes 
nacherzählt  sei,  in  welcher  der  lebendig  gemachte  Koch  (jetzt  bei 
C.  Müller  2,  39  cf.  41  Andreas)  noch  den  aus  dem  zu  Grunde 
liegenden  Mythos  stammenden  N.  Glaukos  führte.  Auch  eine  direkte 
Einwirkung  des  Izdubarepos  auf  die  griechische  Litteratur  bleibt  z.  Z. 
zweifelhaft.  Pinches  spricht  die  Vermutung  aus,  dafs  Gilgamos  bei 
Aelian  <s.  o.  S.  öS>  identisch  sei  mit  Gügames,  dem  mutmafslichen 
phonetischen  Wert  von  IZDUBAR,  dem  Helden  des  'Nimrodepos'. 
Es  entspricht  l.  AX-  GIS-TU-MAS  r.  ÄN-GI-IL-GAMIS;  nach  Jensen 
Zs.  f.  AssjT.  VI  1891.  340  ist  der  Name  vielleicht  kossäisch.  An  P. 
schliefst  sich  u.  a.  sehr  energisch  Sayce  acad.  40  (1891)  338  f. 
an,  wogegen  sich  deutsche  Gelehrte,  wie  Hommel,  ZDMG  46  (1892) 
571.  1,  Jeremias,  Izdubar-Nimrod  <s.  u.>  S.  6,  vorläufig  noch 
ablehnend  verhalten.  —  "Wie  dem  auch  sei,  die  fortschreitende 
Erklärung  des  assjTischen  Epos,  dessen  Herstellung  durch  Paul  Haupt 
das  babylonische  Nimrodepos,  Leipzig  I.  C.  Heinrichs  1890  ff.  zu  einem 
vorläufigen  Abschlufs  kommt,  ergiebt  höchst  auffällige  Berührungs- 
punkte mit  dem  griechischen  Epos  im  Gesamtaufbau,  wie  auch  in  der 
Motivierung  im  einzelnen.  Diese  Beziehungen  zu  prüfen  bietet  sich 
jetzt  auch  für  Nichtassyriologen  eine  erwünschte  Möglichkeit  durch 
A.  Jeremias  Izdubar-Nimrod.  Eine  altbabylonische  Heldensage  nach 
den  Keilschriftfragmenten  dargestellt,  mit  4  autographierten  Keilschrift- 
tafeln und  Abbildungen,  Leipz.  1891,  Teubner,  welcher  trotz  einzelner 
Mifsgriffe  (z.  B.  47.  25  habilu  amcla)  mit  gutem  Erfolg  die  bisher  bekannt 
gewordenen  Bruchstücke  zu  ordnen  und  zu  übersetzen  versucht.  Hat 
auch  das  berechtigte  Streben,  etwas  Verständliches  zu  bieten,  begreiflicher- 
weise dazu  geführt,  Übersetzungen  auch  da  zu  geben,  wo  Bekenntnis 
des  Nichtwissens  vorsichtiger  wäre,  so  kann  sich  der  klassische  Mythologe 
auf  die  Deutung  im  allgemeinen  und  besonders  auf  den  Zusammenhang 
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der  g-eschilderten  inythisclien  Begebenheiten  verlassen.  Die  Kunst  der 
kraftvollen,  knappen  Krzählunp,  die  fein  bereclmete  Komposition,  die 
sorgtaltigfc  Abwäpnnq-  von  Schnld  und  Strafe,  die  tiefsinnige  Auffassung 
vom  Verhältnis  des  Menschen  zu  seinem  Schicksal  wird  jedem  auffallen. 
I  »iesolbcn  Vor/ügc  zieren  das  assyrische  wie  das  griechische  IleUlenlicd. 
N'erwundt  sind  auch  die  Kunstmittel,  das  kunstvolle  Durcheinanderwirken 
iler  Götter-  und  der  Menschenwelt;  das  Motiv  der  Freundschaft  zwischen 
den  jugendlichen  Helden,  (Eaha7Ü  und  * Izduhar  wie  Avhillens  und 
Patrohios),  von  denen  der  eine  am  Schlnis  des  Gedichtes  durch  den 
aodern  bestattet  und  beklagt  wird;  die  Bestrafung  des  machtvollen 
irdden,  dessen  einzige  Schuld  ist,  dafs  er  in  seiner  Herrlichkeit  über 
die  Grenzen  der  ^[enschlichkeit  hinausging;  die  Irrfahrten  des  edlen 
Dulders,  der  bis  an  die  Grenzen  der  "Welt  wandern  nnd  mit  einem 
Verstorbenen  sich  besprechen  niufs.  Neben  diesen  stilistischen  finden 
sich  aber  auch  materielle  IJbereinstinimungen,  deren  Erklärunc  freilich 
schwierig  und  auch  durch  J.  nicht  wesentlich  gefördert  ist.  Vielleicht 
steht  übrigens  das  Gedicht,  dessen  Ursprung  J.  freilich  bis  ins  dritte 
Jahrtausend  verlegen  möchte,  der  griechischen  Rhapsodendichtung  auch 
zeitlich  nicht  fern;  dafs  das  Gedicht  sagenhafte  Erinnerungen  an  die 
von  Berossos  berichtete  angebliche  Vertreibung  der  Elan)iten  enthalte, 
(liier  dals  die  Zwölfzahl  der  Götter  zu  Zeiten  herrschte,  wo  sabäistische 
Elemente  hervortraten,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  (Zweifel  an  dem 
hohen  Alter  des  Izduharepos  äufsert  neuerdings  auch  O.  Iramisch 
Piniol,  n.  F.  5  (1892)  560,  der  für  möglich  hält,  dafs  ein  griechischer 
aivoi  darin  vorkommt.) 

Hier  sind  schliefslich  auch  die  Arbeiten  zu  nennen,  welche 
griechische  Mythen  als  Urbild  für  Mythen  anderer  Völker  hinstelleu. 
wie  Vincent  A.  Smith,  Graeco-Romnn  InfiueyKe  on  the  Civilisation 
0/  Ancient  India  (Journ.  of  the  Asiat,  soc.  of  Bengal  1892,  Aca- 
deiny  40.  1892.  200)  und  H.  Italie,  Jets  over  de  fabel  {Noord  en 
Zuid  XII  [1892]  393—414),  der  im  Gegensatz  zu  0.  Keller  db-, 
griechische  Fabel  als  Urbild  der  indischen  ansieht.  Nach  Ansicht  des 
Referenten  ist  die  in  alter  Zeit  aus  dem  Orient  nach  Griechenland 
übertragene  Sagenmasse  dort  erweitert  und  in  dieser  Gestalt  von  dort 
in  der  Diadochenzeit  in  das  Morgenland  zurückgebracht  worden,  wo  sie 
insbesondere  in  Indien  zu  neuen  Formen  anregte.  —  Eine  aufserordentlich 
wichtige  Frage,  den  Zusammenhang  der  antiken  jnit  der  nordischen 
Überlieferung,  beliandelt  aufser  "\V,  Golthers  ausführlicher  und  im 
wesentlichen  zustimmender  Besprechung  der  Huggeschen  'Studien' 
(Archiv  für  Anthrop.  19.  1891.  264—270)  *Lund,  tolv  fragmenter  om 
hedaiakahed  med  s(rrligt  hcnsyn  til  f'oi'Iioldcnc  i  Xord-  og  Meilern 
Europal,  1,  Kopenhagen  1891.    Reitzel,  304  S.  (vgl.  B.   Kahle,  Gott. 
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Gel.  Anz.  1892  895)  und  besonders  Elard  Hugo  Meyer,  die  eddische 
Kosmogonie.  Ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Kosmogonie  des  Altertums 
und  des  Mittelalters,  Freiburg  i.  B.  1891,  Akadem.  Yerlagsbuchhandl. 
von  Mohr  (P.  Siebeck),  der  in  näherer  Begründung  der  in  seiner 
'Völuspa'  entwickelten  Ansichten  nachweisen  will,  dafs  die,  wie  er 
irrtümlich  meint,  von  der  übrigen  nordischen  Sagenüberlieferung 
gänzlich  verschiedenen  kosmogonischeu  Bestandteile  der  Edda  Ent- 
lehnungen teils  aus  der  alt-klassischen  (Audr  und  Dagr  ~  aiör^p  und  rjixepa 
Skhifaxi  und  Hrhnfaxi  =  XeuxoTKuXo?  rjto;  und  vo^  [xeXaviinro;;  Arvakr 
und  Alsvidr  -^  Eoos  und  Aithiops  vgl.  Aithon  Pijroos,  Phlegon  u.  s.  w.) 
teils  aus  der  biblischen  Litteratur  sind.  Ursprünglich  alle  aus  Babylonien 
stammend,  dann  nach  ihrer  verschiedenen  Ausbildung  bei  Griechen 
und  Juden  wieder  verschmolzen  durch  Philo,  später  durch  die  Gnosis, 
im  Mittelalter  neu  bereichert  aus  der  chalcidianischen  Übersetzung  des 
platonischen  Tiraaios,  sind  diese  Elemente  nach  M.  durch  Bernhard 
Sylvestre  von  Chartres,  Wilhelm  von  Conche.?,  Honorius  von  Autun  in 
diejenige  Form  gebracht,  welche  die  nordischen  Dichter  nachahmten 
und  ausbildeten.  Diese  Herleitung  ist  gescheitert,  vgl.  die  ablehnende 
Kritik  von  Niedmer,  DLZ  1892,  972  und  besonders  Kahle,  Gott. 
Gel.  Anz.  1892  S.  173;  vgl.  auch  Fr.  Lucas,  die  Grundbegrlife  der 
Kosmogonie  der  alten  Völker,  Leipz.  1893,  S.  233  ff.  Recht  aber  hat 
M.  darin,  dafs  die  kosmogonischeu  Vorstellungen  der  Edda  weder  aus 
der  urindogermanischen  Zeit  übernommen  noch  selbständig  in  Island 
entstanden  sein  können.  Christliche  Einflüsse  in  der  Edda  behauptet 
auch  E.  Monseur,  rev.  de  Vliist.  des  rel.  23  1891  64 — 70,  bei 
Besprechung  von  ]yieyers  Völuspa;  er  hebt  aber  daneben  die  grofse 
Umgestaltung  hervor,  welche  die  übernommenen  Elemente  vor  einem 
Publikum  von  Barbaren  erfahren  mufsten.  — 

Auch  die  Vergleichuug  der  Göttertj^pen  in  den  bildenden  Künsten 
ist  in  den  Jahren  1891/92  wiederholt  und  zum  Teil  mit  Erfolg  betrieben 
worden.  Den  Typus  des  ftschgestalteten  Gottes  {Triton ,  Glaukos) 
leitet  R.  Drefsler,  Triton  und  die  Tritonen  in  der  Litteratur  und 
Kunst  der  Griechen  und  Römer  (Gymnasialprogr.  Würzen  1892,  S.  16 
f.  u.  ö.),  aus  phoinikischen  (Dagon,  Derketo)  und  kleinasiatischen  Götter- 
bildern her.  Eschers  Gründe  für  dieselbe  Ansicht  bekämpft  E.  Kuhnert, 
Gott.  Gel.  Anz.  1891  I  53.  Die  Verwandtschaft  archaischer  Artemis' 
bilder  mit  orientalischen  Darstellungen  hebt  Lechat,  hüll,  de  corr. 
Hell.  15.  1891.  109,  hervor.  Goodyear,  ihe  grammar  of  the  Lotus, 
a  neu-  Mstory  of  classic  ornament  as  a  development  of  sun  ivorship, 
London  1891,  Sampson  Low  Marston  &  Co.  4°,  will  nicht  allein  die 
ionischen  Säulen  Assyriens  vom  ägyptischen  Lotusmotiv,  dem  Symbol 
des  Sonnengottes,    herleiten,   sondern  dies  auch  bei  den  Wilden  seiner 
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Heimat  Amerika  nachweisen,  wohin  es  teils  von  O.  durch  Phönizier, 
teils  durch  buddhistische  Kintlüsse  gelangt  sei.  Das  erstere  wird  von 
der  Kritik  (vgl.  Maspero  rev.  crit.  18ii2  G.  Juni;  (t.  Foucart  rev. 
arch.  3  s.  19.  1892  447)  mit  Kecht  zurückgewiesen,  hinsichtlich  der 
ostasiatischen  Einflüsse  sind  die  vom  Verf.  vorgebrachten  Tliatsachen, 
so  bedenklich  zum  Teil  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  sind,  sehr 
der  Frwüguug  wert.  Im  selben  Sinn  wie  meine  griechischen  Kulte  und 
Mythen  1,  2()^  und  grolsenteils  mit  denselben  Argumenten  aber  ohne 
von  diesem  Buch  Kenntnis  zu  haben,  urteilt  über  diese  Frage  der  Graf 
Goblet  d'Alviella,  la  migration  des  symboles.  Paris  1891.  E.  Leroux, 
S.  108;  wer  sich  die  Mühe  nimmt,  die  vou  G.  d'A.  gesammelten  That- 
sachen  zu  prüfen  und  im  Zusammenhang  zu  betrachten,  wird  sich  der 
Folgerung  nicht  erwehren  können,  dafs  nicht  allein  innerhalb  der 
gesamten  alten,  sondern  zum  Teil  auch  in  der  neuen  Welt  sich  gleich- 
förmig mehrere  nur  durch  Übertragung  erklärliche  Symbole  vortinden. 
Dafs  die  Deutung  dieser  Symbole,  z.  13.  des  Triquetrums  (über  das 
auch  L.  V.  Kau,  Zs.  f.  Ethnol.  XXII  491-493,  zu  vergleichen  ist) 
und  des  Hakenkreuzes  als  laufender  Sonnenstrahlen  nicht  immer  über- 
zengend  ist,  dafs  der  religiöse  Wert  der  Symbolik  doch  wohl  überschätzt 
wird,  dafs  der  Verf.  bisvveilen,  um  die  Herkunft  der  Symbole  festzustellen, 
wo  die  Überlieferung  nicht  ausreicht,  sich  in  unbegründeten  Spekulationen 
verliert,  kann  die  Richtigkeit  des  Grundgedankens  nicht  beeinträchtigen. 

III)  Die  antike  Götterlelire  vom  relij^ionsgeseliiehtliclieu 
Standpunkt  aus. 

1.  Die  Entstellung  der  antiken  Gotttshegriffe-  Das 
bedeutendste  Ereignis  auf  diesem  Forschungsgebiet  ist  der  Fortgang 
von  M.  Müllers  grofsem  aus  Gift'ordvorlesnngen  entstehenden  religions- 
geschichtlichen Werk.  Nachdem  M.  in  seiner  natural  rcligion 
<Fr.  Backs  Jahresher.  S.  229  ff.>  die  Grundlinie  der  natürlichen 
Religion  gezogen  und  drei  Erscheinungsformen  untersdüeden  hat,  je 
nachdem  sich  das  Unendliche  in  der  Natur  im  Menschen  oder  im  Selbst 
offenbart,  nnteniimmt  er  es  in  der  Physical  religion  und  der  Änthro- 
pological  religion  (Longmans  et  Co.,  London  1892;  das  erstere  Werk 
übersetzt  von  0.  Frauke,  Leipz.  1892.  W.  Engelmann.  luM.,  danach 
im  folgenden  citiert),  die  ersten  beiden  dieser  Erscheinungsformen  zu 
betrachten.  (Anfhropologieal  religion  hat  mit  Anthropologie  nichts  zu 
thun,  8.  S.  IIG,  der  Ausdruck  ist  gewählt,  um  alle  Versuche,  im  Menschen 
etwas  Übermenschliches  zu  sehen,  zu  bezeichnen,  bedeutet  also  etwa 
'Seelenkult".)  Trotz  ihrer  leicht  verständlichen  und  schönen  Form  sind 
die  Werke  nicht  in  dem  Sinn  populär,  dafs  sie  fertige  wissenschaftliche 
Ergebnisse    einem    gröfseren  Leserkreis   mitteilen,    sondern  es  werden 
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diese  Ergebnisse  grofsenteils  erst  gewonnen.  So  genufsreich  M.s 
lichtvolle  Prosa  zu  lesen  auch  diesmal  ist,  für  die  Wissenschaft  wäre 
es  vorteilhafter  gewesen,  hätten  die  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
eine  ihnen  mehr  entsprechende  Form  erhalten,  die  ihnen  gestattet  hätte, 
die  aufgeworfenen  Probleme  bis  zu  ihren  letzten  Gründen  zu  verfolgen: 
insofern  haben  die  neuen  hochherzigen  Stiftungen  in  England  eine 
ungünstige  Wirkung  gehabt,  als  sie  mehrfach  dazu  führten,  dafs  wissen- 
schaftliche Untersuchungen  und  zwar  über  die  schwierigsten  Probleme 
in  das  ihnen  nicht  angemessene  Gewand  gemeinverständlicher  Vor- 
lesungen gekleidet  wurden.  Schon  das  ist  ein  Übelstand,  dafs  M., 
indem  er  sich  an  ein  Publikum  wendet,  für  das  derartige  Fragen  zur 
Zeit  nicht  reif  sind  und  dessen  Bedürfnissen  und  Verständnis  er  die 
Ausdrucksweise  fortwährend  anpafst,  in  Wahrheit  zugleich  zu  seinen 
wissenschaftlichen  Gegnern  spricht;  denn  da  der  populäre  Vortrag  eine 
eingehende  Polemik  ausschliefst,  so  mnfs  dem  Leser,  der  nicht  die 
strittigen  Punkte  genau  kennt,  der  eigentliche  Sinn  von  If.s  Worten 
oft  unklar  bleiben,  d.  h.  die  Leichtverständlichkeit  der  Form  wird 
erkauft  durch  eine  erhebliche  Erschwerung  des  Eindringens  in  den 
tieferen  Zusammenhang.  Aber  dieser  Mangel  kann  sich  nicht  auf  die 
Darstellung-  beschränken.  M.  selbst  hat  in  seinen  reifsten  Arbeiten  den 
Zusammenhang  zwischen  Denken  und  Sprechen  gezeigt.  Eine  wissen- 
schaftliche Formulierung  der  Gedanken  hätte  diese  wahrscheinlich 
verändert  und  damit  verhütet,  dafs  geläufige  und  für  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  auch  genügende,  aber  wissenschaftlich  nicht  genau  bestimmte 
Begriffe  zur  Verhüllung  unvereinbarer  Gegensätze  dienten.  Nur  eine 
Verhüllung  ist  es,  wenn  M.  S.  185  ff.  den  Ausdruck  Evolutionismus 
oder  Entwickelungslehre  gebraucht,  um  seine  Herleitung  der  religiösen 
Begriffe  als  mit  der  modernen  Naturauffassung  im  Einklang  stehend, 
ja  als  deren  festeste  Stütze  zu  erweisen.  In  dem  Sinn,  den  das  Wort 
Entwickelungslehre  seiner  Ableitung  und  seinem  bisherigen  Gebrauch, 
der  auch  M.  vorschwebt,  nach  hat,  bezeichnet  es  nicht  die  moderne  Weise, 
die  organischen  Veränderungen  zu  begreifen,  sondern  gerade  im  Gegenteil 
das.  was  allen  von  den  heutigen  bekämpften  Theorien  gemeinsam 
ist.  Im  Gegensatz  zu  allen  früheren  Auffassungen  nimmt  die  moderne 
Naturwissenschaft  nicht  einen  einzigen  inneren  Kern,  ein  Lebensprinzip 
an,  das  vermöge  einer  ihm  innewohnenden  Kraft  oder  vermöge  einer 
äufseren  Einwirkung  von  der  einengenden,  ihm  wesensfremden  Hülle 
befreit  wird,  sondern  eine  unendlich  grosse  Anzahl  von  üusserlichen 
Veränderungsmöglichkeiten,  unter  welchen  der  Kampf  ums  Dasein 
entscheidet.  Auch  indem  M.  von  einer  beständigen  Ausscheidung 
unnützer  Worte  und  Begriffe  spricht,  tritt  er  noch  keineswegs  auf  den 
Boden  der  modernen  Naturerkenntnis.    Dafs  nicht  allein  die  Organismen, 
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sondern  auch  ihre  Organe  und  l*ro(lukte  sich  in  einem  unaufhörlichen 
Kampf  ums  Dasein  befinden,  macht  nicht  das  Wesen  der  heutigen 
Auffassung  aus,  obwohl  es  freilich  oft  dafür  gehalten  wird.  Diesen 
Kampf  haben  alle  früheren  Philosophien  ausdrücklich  oder  stillschweigend 
vorausgesetzt,  das  Neue  liegt  gerade  umgekehrt  in  der  Beobachtung, 
dafs  zwischen  Organismen,  Organen  und  l'i-odnkten  kein  reiner  Kampf 
ums  Dasein  stattfindet,  dafs  vielmehr  der  Kampf  der  Produkte  auf  den 
Kampf  der  Oigano.  dieser  auf  den  der  Organismen  einen  bestimmenden 
Eiutlufs  ausübt,  der  dann  ebenso  wieder  rückwärts  wirkt.  Indem  M. 
die  Weiterbildung  religiöser  Begriffe,  also  eines  Produktes,  als  einen 
Kampf  lediglich  zwischen  Hegrift'en  erklärt,  stellt  er  sich  trotz  seiner 
gegenteiligen  Versicherung  anl'serhalb  der  modernen  Auffassung,  weil 
er  statt  der  Rückwirkungen  der  religiösen  Begriffe  auf  ihre  Träger, 
die  Organismen,  d.  h.  die  Gesellschaft,  lediglich  jene  Begriffe  selbst 
betrachtet.  Seine  Herleitung  des  Bogriffs  der  Gottheit  scheint,  abgesehen 
von  der  unberechtigten  Verallgemeinerung,  dafs  das  Übernatürliche  von 
Anfang  an  als  Hintergrund  des  Natürlichen  vorhanden  war,  in  den 
Jlauptzügen  richtig,  weil  M.  hierin  nicht  einer  vermeintlichen  Begriffs- 
entwickelung folgt,  sondern  den  ziemlich  ergiebigen  Andeutungen  im 
E.V.;  verstanden  aber  und  verständlich  wird  die  Herleitung  erst  durch 
den  Nachweis,  dal's  gerade  diese  Vorstellungen  von  der  (Göttlichkeit  der 
damaligen  Gesellschaft  einen  Vorsprung  im  Kampf  ums  Dasein  geben. 
Indem  M.  dies  verkennt,  beweist  er,  dafs  es  ihm  trotz  des  aufrichtigen 
und  bewunderungswürdigen  Strebens  nicht  vollständig  gelungen  ist,  sich 
in  die  neuere  Auffassung  hineinzufinden.  Natürlich  wird  M.  durch  Urteil 
ebenso  wie  durch  das  Streben,  seine  Gegner  zu  verstehen,  vor  dem 
Milsgriff  einiger  englischer  und  neuerdings  auch  deutscher  (z.  B. 
K.  Tümpel,  Berl.  phil.  Wochensc.hr.  1892.  626;  vgl.  dagegen  Phil. 
Jahrbb.  1892.  477)  Forscher  bewahrt,  welche,  weil  das  Bildungsprinzip  der 
Religion  nach  der  neuen  Auflassung  nicht  hinter  der  Ceremonie,  überhaupt 
nicht  innerhalb  der  Kultusakte  und  der  sich  in  ihnen  bildenden  religiösen 
Vorstellungen  selbst,  sondern  in  den  jedesmaligen  Lebensbedingungen 
der  Gesellschaft  gesucht  werden  soll,  und  weil  ihnen  der  Sinn  dieser 
Forderung  unverständlich  bleibt,  einfach  die  Ceremonie  selbst  als 
Bildungsprinzip,  also  die  mutmafslich  älteste  Ceremonie,  den  Genuis 
des  Rauschtranks,  als  erstes  religiöses  Prinzip  verstehen  und  somit  diese 
ganze  Auffassungsweise  als  System  der  Rauschreligion  bezeichnen.  So 
weit  nun  auch  M.  von  einer  derartigen  Unterschiebung  entfernt  ist, 
so  giebt  doch  auch  er  die  neue  Auffassung  nur  einseitig  wieder,  wenn 
er  ihr  zuschreibt  (Phys.  Rel.  134  f.;  Anthrop.  118.),  dafs  sie  die  religiösen 
Begriffe  als  Hallucinationen  bezeichne.  Freilich  kann,  wenn  in  einen 
logischen  Prozefs  ein  ihm  fremdes  Prinzij),    wie   die  Rücksicht  auf  die 
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Lebensbedingungeu  des  denkenden  Subjektes  eingeschoben  wird,  das 
Resultat  des  Prozesses  nicht  mehr  der  reinen  Logik  entsprechen; 
trotzdem  ist  der  Ausdrnck  Halluciuationen  deshalb  nicht  zutreffend, 
weil  er  die  Hauptsache,  jenes  neue  Prinzip,  verschweigt,  ja  geradezu 
den  ganz  irrigen  Anschein  erweckt,  als  sollte  ein  regulatives  Prinzip 
überhaupt  in  Abrede  gestellt  und  die  Entstehung  religiöser  Begriffe 
mit  den  willkürlichen  und  unberechenbaren  Phantasien  Fieberkranker 
auf  eine  Stufe  gestellt  werden.  —  Hat  M.  in  diesem  einen  wichtigen 
Punkt  den  Gedankengang  seiner  Gegner  nicht  genau  getroffen,  so  zeigt 
€r  sich  dagegen  in  vielen  Einzelheiten  bemüht,  ihnen  entgegenzukommen, 
von  ihnen  anzunehmen  und  einen  Boden  der  Verständigung  zu  gewinnen ; 
er  verleugnet  nicht  die  bisherige  Grundlage  seiner  Untersuchungen,  aber, 
bewufst  oder  unbewufst,  modifiziert  er  sie,  um  den  Angriffen,  denen  sie 
ausgesetzt  gewesen  sind,  zn  entgehen.  Der  Seelenkulthypothese  kommt 
€r  entgegen,  indem  er  in  der  Anthropological  religion  die  Verehrung 
der  Seele  in  ihren  verschiedenen  Stufen  (in  Griechenland,  S.  271: 
Trauer  um  Freunde  und  Verwandte,  Ahnenkult,  Heroenkult,  Kultus 
aller  toten  Seelen)  als  einen  der  beiden  Ausgangspunkte  der  Religion 
betrachtet;  aber  er  macht  sich  dies  Zugeständnis  gleich  zu  nutze  für 
seine  Hauptansicht  durch  die  Bemei'kung  (182),  in  der  physischen 
Religion  bleibe  zwischen  der  unsterblichen  Gottheit  und  dem  sterblichen 
Menschen  eine  breite,  erst  durch  den  Seeleukult  ausgefüllte  Kluft.  Er 
bekämpft  die  neuere  Vedaexegese,  aber  schon  dafs  Agni,  nicht  Ushas, 
den  Hauptvorwurf  des  Buches  bildet,  zeigt  eine  sehr  wesentliche 
Konzession  an  seine  Gegner,  Zwar  will  M.  in  dieser  Beziehung  S.  317 
selbst  von  einer  Änderung  seiner  Ansicht  nichts  wissen,  auch  schränkt 
er  dies  Zugeständnis  ein,  indem  er  betont,  dafs  Agni  nicht  not- 
wendig Opferfeuer  sei  (153  ff.);  da  er  es  aber  doch  ohne  Frage  im 
RV.  ganz  überwiegend  ist,  so  bleibt  die  Thatsache,  dafs  ein  nach 
M.  selbst  wesentlicher  Teil  der  religiösen  Vorstellungen  sich  nicht  an 
der  Natur,  sondern  am  Kultus  entwickelt  hat.  Mag  er  S.  291  nach- 
drücklich die  Behauptung  aufrecht  erhalten,  dafs  kein  Kultus  ohne 
vorausgehende  Ausarbeitung  der  Begriffe  und  der  Namen  von  Göttern 
möglich  sei,  wenn  er  doch  diejenigen  Thatsacheu  anerkennt,  aus  welchen 
in  einem  tj-pischen  Fall  das  umgekehrte  Verhältnis  von  Kultus  und 
Gottesbegriff  sich  mit  Notwendigkeit  ergiebt.  Noch  wird  287  aus- 
drücklich an  der  Definition  der  Religion  als  einer  Wahrnehmung  des 
Unendlichen  festgehalten;  indem  diese  aber  auf  solche  Erscheinungs- 
formen eingeschränkt  wird,  die  geeignet  sind,  die  moralische  Haltung 
der  Menschen  zu  beeinflussen,  werden  zwar  neue  Bedenken  wachgerufen 
(vgl.  A.  Reville,  rev.  de  l'kist.  des  relig.  24.  1891  S.  106),  auch 
wird  der  Übergang  zu  der  Auffassung  noch  nicht  gewonnen,    dafs  die 
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Religion,  als  et\v:is  ansscbliefslich  Praktisches,  nach  den  Einwirkungen 
ihrer  praktischen  Gebote  auf  die  Lebensbedingungen  ihrer  Anhänger 
zu  beurteilen  Und  zu  erklären  sei,  aber  doch  der  Versuch  gemacht, 
den  J^inwand  abzuwehren,  dais  die  Wahrnehmung  des  Unendlichen  als 
etwas  rein  Theoretisches  nicht  etwas  rein  Praktisches  erklJlren  könne. 
Indem  das  Resultat  der  praktischen  Rethtitiiiung  hinzugefügt  wird,  ist 
allerdings  der  Widerspruch  nur  aus  der  Entwickedung  in  die  Definition 
verlegt,  also  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  verhüllt;  überhaupt,  so 
grol'se  Spannkraft  des  Geistes  es  verrät,  wenn  ein  greiser  Forscher 
eine  Anschauungsweise  abzuändern  vermag,  mit  der  er  ein  Menschen- 
alter hindurch  weitgehenden  Einflufs  ausgeübt  hat:  an  innerer  Konsequenz 
hat  das  System  nicht  gewonnen.  Werden  M.s  frühere  religions- 
geschichtliche  Werke  ein  Erbauungsbuch  für  Gebildete  und  ein  Denk- 
mil  der  Zcitaui^'assung  für  Gelehrte  sein,  so  wird  der  Leser  dieser 
letzten  Bücher  durch  M.s  eigene  Konzessionen  weiter  gedrängt  werden 
und  z.  B.  die  praktische  und  theoretische  Seite  nicht  blofs  als  gleich- 
berechtigt anerkennen,  sondern  geradezu  das  Praktische  im  Gegensatz 
zu  M.  für  das  Ursprüngliche  halten,  d.  h.  annehmen,  dal's  der  Begrifi" 
der  Unendlichkeit  der  Gottheit  sich  erst  in  und  an  den  praktischen 
Religionsvorschriften  gebildet  habe.  —  Vgl.  A.  ßenn  acad.  39  (1891) 
492  f.;  41   (1892)  209  f.  — 

2)  Die  antike  Götterlehre  in  ihrer  Blütezeit  als  Volks- 
religion. Eine  Würdigung  des  Polytheismus  wird  versucht  in  dem 
einleitenden  Abschnitt  von  Louis  I>yer,  stiidies  of  the  Gods  in  Greere 
at  certain  sanctiiaries  recenfly  excavated,  London  1891,  Macmillan.  IX 
und  457  S.  Mit  Recht  betont  der  Verf.  dieser  geschmackvoll  geschriebenen 
Arbeit  in  der  Einleitung  die  Bedeutung  der  antiken  Religions- 
vorstellungen auch  für  das  Christentum.  Wesentlich  neue  Gesichts- 
punkte werden  hierbei  nicht  eröffnet,  wohl  aber  gelingt  es  dem  Verf. 
oft,  für  seine  Ideen  einen  überraschenden,  manchmal  freilich  auch 
paradoxen  Ausdruck  zu  finden,  wie  den  Satz  (S.  10),  dafs  das 
griechische  Vielgöttersystem  monotheistischer  als  der  Monotheismus 
selbst  sei,  da  es  nicht  nur  Einen  Höchsten  Allmächtigen  Gott  annehme, 
sondern  eine  ganze  Menge,  oder  die  Versicherung  (S.  26):  Zeus  tvas  a 
king,  who  reigned  hut  governed  not.  His  Premier  icas  the  Delphian  god. 
In  der  Beurteilung  der  griechischen  Mythologie  steht  D.  Lehrs  am 
nächsten,  mit  dem  er  auch  die  übergrolse  Wertschätzung  des  rein 
poetischen  Elementes  in  den  griechischen  religiösen  Vorstellungen  teilt. 
Er  übersieht  hierbei,  dafs  die  überlieferten  antiken  Gottesdienste,  wie 
5-ie  sich,  von  Dichtung  und  Kunst  gemodelt,  darstellen,  erst  die  zweite 
Phase  in  der  Entwickelnng  der  griechischen  Gottcsideeu  bilden,  dafs 
Dichter  und  Künstler  diese   Ideen  nicht  geschaffen,    sondern  nur  um- 
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jiemodelt  haben,  endlich  dafs  die  eigentliche  Aufgabe  der  rorschung 
darin  liegt,  über  diese  überlieferte  zweite  Phase  hinaus  zu  der  ihr 
vorausliegenden  und  sie  bedingenden  ersten  fortzuschreiten.  Das  eigent- 
liche Werk  D.s  handelt  in  sieben  Abschnitten  über  (2)  Demeter  in 
Eleusis  und  Kuidos,  (3)  Dionysos  in  Thracien  und  Attika,  (4)  Dionysos 
in  Athen,  (5)  die  Gottheiten  von  Eleusis  (dieser  Abschnitt  ist  durch 
die  später  zu  erwähnende  Arbeit  von  0.  ßubensohn,  Mysterien- 
heiligtümer in  Eleusis  und  Samothrake  weit  überholt),  (6)  Asklepios  in 
Epidauros  und  Athen,  (7)  Aphrodite  in  Paphos,  (8)  Apollo  in  Delos. 
Eingestreut  sind  zahlreiche  Exkurse,  die  sich  über  alle  möglichen, 
z.  T.  mit  dem  Text  sehr  locker  zusammenhängenden  Gegenstände, 
z.  B.  auch  über  die  heutigen  griechischen  Ärzte,  verbreiten.  Ursprünglich 
als  Text  für  Vorlesungen  entworfen,  wollen  diese  Abhandlungen 
nicht  sowohl  die  Forschung  weiter  führen,  als  aus  den  bisherigen 
Ergebnissen  eine  fesselnde  Auswahl  geben.  Dies  ist  dem  Verf.  wohl 
gelungen.  Wie  bei  derartigen  Arbeiten  gewöhnlich,  wird  auch  bei  D. 
öfters  Schärfe  der  Kritik  vermifst,  anzuerkennen  ist  aber,  dafs  er  sich 
nur  selten  durch  abenteuerliche  Vermutungen  fortreifsen  läfst.  Wenn 
auch  deutsche  Leser  aus  dem  wohl  ausgestatteten  Buch  nur  wenig  neue 
Thatsachen  und  neue  Anschauungen  kennen  lernen  werden  <s.  u.  II 
No.  37;  62;  67>,  so  werden  sie  doch  durch  die  anschauliche,  offenbar  auf 
Autopsie  begründete  Schilderung  der  Kultuslokalitäten,  wie  sie  sich 
nach  den  neusten  Ausgrabungen  darstellen,  gefesselt  werden.  Von 
Rezensionen  ist  wichtig  Beurlier,  hüllet,  crit.  XIII  (1892)  S.  222  bis 
224.  —  M.  F.  Ravaisson,  dessen  frühere  Untersuchungen  über  die 
griechischen  Totenreliefs  und  über  die  Aphrodite  von  Melos  bekanntlich 
fast  allgemein  scharf  zurückgewiesen  sind,  giebt  in  seiner  neusten 
Schläft  (etude  sur  Vhistoire  des  religions.  Les  mysteres  Academie  de 
France.  Paris  1892,  Alphonse  Picard.  17  S.)  eine  Reihe  teils  trivialer 
teils  phantastischer  Aphorismen,  welche  mit  der  Behauptung  anfangen, 
dafs  die  Griechen  das  unsichtbare  Lebensprinzip  zuerst  in  Pluto  ver- 
ehrten und  damit  endigen,  dafs  das  Einswerden  mit  Gott  das  letzte 
Ziel  aller  und  auch  der  griechischen  Religion  sei.  Cartesius  und  die 
Kirchenväter,  die  Kabbala,  das  alte  Testament  und  die  griechische 
Mythologie  wirbeln  durcheinander,  ohne  dafs  der  Verf.  auch  nur  einen 
Versuch  machte,  seine  Zusammenstellungen  zu  begründen.  Die  einzigen 
Stellen,  die  angeführt  werden,  sind  Varro  1.  1.  G  (so!)  und  Ov.  Met. 
7.  104  für  die  Versicherung,  dafs  man  Bakchos  für  Wein  und  Hephaistos 
für  Feuer  sagen  könne.  Die  Rekonstruktionen  des  eleusinischen  Kultus 
beweisen,  dafs  der  Verf.  mit  den  Resultaten  der  neueren  Ausgrabungen 
und  mit  der  ganzen  sich  au  sie  schliefsenden  Litteratur  völlig  unbekannt 
ist.  —    Über  Foucarts  Vortrag  in   der  acad.   des  inscr.  2.    12.  1892 
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itude  sur  les  empereurs,  qui  se  firent  initier  aux  mysferes  d'Elcusis 
berichtet  die  rer.  rrit.  1892  No.  50.  Als  religionsgeschichtlich  sind  3) 
diejenigen  Arbeiten  zu  bezeichnen,  welche  die  Stellung  einzelner 
Schriftsteller  zu  der  überlieferten  Religion  ins  Auge  fassen. 
A.  Rieder,  'zur  pindarischen  Theologie'.  Philol.  Jahrbb.  141  1890. 
657 — 664,  stellt  nicht  allein  die  auf  die  einzelnen  Gottheiten  bezüglichen 
Stellen  zusammen,  sondern  bespricht  auch  die  Stellung  des  Dichters  zu 
der  durch  Homer  ausgedrückten  Volksreligion  insbesondere  hinsichtlich 
der  Lehre  vom  Leben  nach  dem  Tode  und  der  Moipct.  O.  Uentzsch, 
^Hcrodots  Stellung  zum  alten  Mythus"  (Progr.  d.  8t.  Annenschule, 
Realgymnasium,  Dresden  1892,  4°  23  S.),  giebt  eine  wertvolle  Zusammen- 
stellung sfimtlicher  auf  die  Götter-  und  Heroenmythologie  bezüglichen 
Stellen  bei  H.  Erteilungsprinzip  ist  ^.'s  Stellung  zu  den  ^lythen. 
R.  zeigt,  dafs  Herodot,  so  gläubig  er  viele  histotische  Mythen  an- 
nimmt, dem  positiven  (Jötterglauben  in  vielen  Dingen,  z.  B. 
hinsichtlich  des  Umgangs  der  Götter  mit  Erdenfrauen  und  über- 
haupt hinsichtlich  ihrer  leibhaftigen  Erscheinung  skeptisch  gegen- 
übersteht. Die  einzige  Abweichung  (Abstammung  des  Perseus  von 
Zeus  YII  Gl)  ist  nach  11.  nicht  mit  Bauer  (die  Entstehung  d.  herodot. 
Gescbichtsw.  S.  139)  als  Rest  einer  später  überwundenen,  minder 
kritischen  Auffassung,  sondern  als  eine  Konzession  des  Ausdrucks  au 
die  geläufige  Volksauffassung  aufzufassen  (S.  18),  Hierin  wird  der 
Verf.  wohl  recht  haben,  obwohl  die  Stelle  gegenüber  der  sonst  konstanten 
Sitte  Herodots  auffällig  bleibt  und  immerhin  zur  Vorsicht  gegen  die 
Worte  -t  y.ai  Ato;  mahnt.  Die  kritischen  Fähigkeiten  Herodots  über- 
schätzt der  Verf.  bei  weitem,  wenn  er  ihm  z.  B.  glaubt  (20),  er 
habe  die  Angaben  über  den  ägyptischen  Aufenthalt  Helenas  aus 
dem  Munde  ägyptischer  Priester,  (13)  die  Sagen  von  dem  Schifte 
Argo  im  tritonischen  See  in  Libyen  oder  (15)  seine  Version  der 
Europasage  vou  Persern  vernommen.  Dafs  S.  14  Ut^^it]  und 
Fhaeton  geschrieben  wird,  beruht  wohl  ebenso  auf  Druckfehlern,  wie 
dafs  konstant  (S,  3  mehrmals,  S.  8)  die  späte  Form  Melampos  und  S.  13 
die  ionische  Azenier  stehen  geblieben  ist.  —  Jlenss,  'Thukydides  nnd 
die  religiöse  Aufklärung',  Phil.  Jahrbb.  145  1892  225,  leugnet,  dafs 
ein  positiver  religiJiser  Standpunkt  ans  dem  Werke  des  Th.  gefolgert 
werden  könne.  —  Karl  Thiemann,  'die  platonische  Eschaiolof^ie  in 
ihrer  genetischen  Entwickeluug'.  (Wissensch.  Beilage  zum  Progr.  des 
Leibnizgynuuisiums  1892.  4°  28  S.  Beilin,  II.  Gärtufr),  behandelt  zu- 
nächst die  Vorstellungen,  die  sich  die  Früheren  von  dem  Leben  nach 
dem  Tode  machten;  er  verweilt,  ohne  Neues  zu  bieten,  beim  Volks- 
glauben, Homer,  Hesiod,  den  My.sterien,  den  Orphikern.  Pindar, 
den  Pythagorcern,  den  ionischen  Philosoplien,  den  Tragikeni,  Sokrates. 


Mythologie.    (Gruppe.)  79 

Dann  unternimmt  er  es,  das  Verhältnis  darzustellen,  in  welchem  PL  in 
den  verschiedenen  Phasen  seiner  Entwickelung  zu  seineu  Vorgängern 
steht.  In  der  Apologie  (S.  8)  schliefst  er  sich  noch  ganz  an  Sokrates 
an,  deutliche  Beziehungen,  zu  dem  eleusinischen  Kultus  treten  im 
Kratylos  (S.  10)  hervor.  In  den  ersten  Büchern  des  Staates  (330  C) 
knüpft  PI.  ganz  in  derselben  Weise  wie  im  Kratylos  an  die  über  den 
Hades  im  Volk  verbreiteten  Sagen  und  insbesondere  an  die  Vorstellung 
an,  dafs  derjenige,  welcher  hier  Unrecht  verübt  habe,  dort  dafür  büfseu 
würde.  (S.  11)  Das  siebente  Buch  des  Staates,  das  zuerst,  wenngleich 
mit  einiger  Zurückhaltung  von  der  Seelenwanderung  spricht,  bildet  den 
Übergang  zu  einer  weiter  sich  vom  Volksglauben  entfernenden  Auf- 
fassung. Insofern  steht  es  (S.  12)  auf  dem  Standpunkt  Pindars,  der 
ebenfalls  den  auf  Homer  basierenden  Volksglauben  mit  der  Lehre  der 
eleusinischen  Mysterien  und  der  Orphiker  zu  vereinigen  bestrebt  ist  (?). 
Weiter  fortgeführt  ist  diese  Entwickelung  im  Menon,  der  eine  Prüfung 
und  Läuterung  im  Hades  kennt,  im  Gorgias  (S.  13),  der  zuerst  die 
drei  Totenrichter  erwähnt,  endlich  im  Theaitetos  (S.  14).  Auch  hier 
wird  noch  die  vermittelnde  Ansicht  Pindars  vorgetragen.  Rein  erscheint 
das  orphisch-pythagoreisehe  System  zuerst  (S.  15)  im  Phaidros,  dann 
(S.  17)  fortgeführt  im  zehnten  Buch  der  Republik.  Die  unklaren  Vor- 
stellungen über  Himmel  und  Erde,  welche  PL,  teilweise  Philolaos 
folgend,  in  diesen  Schriften  vorträgt,  sind  (S.19)  im  Phaidon  deutlicheren 
Anschauungen  gewichen.  Die  orphischen  Yorstellnngen,  die  PL  z.  T. 
(so  die  Dreigliederung  der  Seele  im  Präexistenzzustand  S.  20)  bereits 
m  Staate  wieder  aufgegeben  hat,  sind  im  Phaidon  noch  weiter  ein- 
geschränkt. Nachdem  noch  die  eschatologischen  Ansichten  des  Timaios 
(22)  und  der  Gesetze  (24)  dargestellt  sind,  wird  die  Unechtheit  der 
Epinomis  (25)  und  des  Axiochos  aus  der  Abweichung  von  PI.  auch  in 
der  Auffassung  vom  Jenseits  gefolgert.  —  Dies  der  Inhalt  der  Arbeit, 
die.  soweit  sie  für  die  Geschichte  der  Pliilosophie  in  Betracht  kommt, 
an  anderer  Stelle  geprüft  werden  wird.  Was  die  für  den  Mythologen 
wichtigen  Probleme  betrifft,  so  zeigt  sich  der  Verf.  denselben  nicht 
gewachsen.  Es  tritt  dies  schon  äufserUch  hervor.  E.  Rohde,  mit  dessen 
Psyche  sich  der  Verf.  auf  Schritt  und  Tritt  teils  zustimmend,  teils  ab- 
lehnend hätte  auseinandersetzen  müssen,  wird  nicht  citiert  und 
scheint,  wie  aus  manchen  Spuren  hervorgeht  (vgl.  z.  B.  die  Bemerkungen 
über  Lethe  8.  18.  Anm.  1  mit  Rohde  S.  290j,  Th.  in  der  That 
unbekannt  geblieben  zu  sein.  Ebenso  wenig  berücksichtigt  der  Verf. 
die  neueren  Untersuchungen  über  die  orphische  Litteratur.  Die  Be- 
hauptung (S.  10.  1),  dafs  die  Orphiker  die  Verwandlung  in  Tierleiber 
nicht  kannten  (vgl.  dagegen  fr.  222  Ab.)  läfst  auch  die  Bekanntschaft 
des  Verf.    mit    den   Fragmenten    nicht    in    einem    günstigen  Licht    er- 
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Bcljeiiicu.  Die  naheliegcude  Hoffnung,  dal's  iu  einer  Spezialarbeit  über 
platonische  Kschatologie  weitere  Berührungspunkte  zwischen  Fl.  und 
der  orphisclR'U  Litteratur  aufgedeckt  und  dadurch  die  chronologische 
Sonderuug  der  Schichten  innerhalb  der  letzteren  gefördert  werde,  kann 
sich  hier  schon  deshalb  nicht  erfüllen,  weil  der  Verf.  von  dem  durch 
Schuster  zuerst  aufgestellten  Problem ,  dem  Vorhandensein  ver- 
schiedener, durch  weite  Zeiträume  von  einander  getrennter  Elemente 
innerhalb  der  orpliischen  Litteratur,  keine  Kenntnis  hat  oder  wenigstens 
niclit  Notiz  nimmt.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  nicht  der  schlimmste 
Fehler  der  Abhandlung,  dals  auch  ihre  positiven  Angaben  nicht  immer 
die  notwendige  Genauigkeit  zeigen.  —  Vgl.  *Murr,  Was  sagt  uns 
riato  vom  Jenseits?  —  Eugen  Rolf  es,  die  aristotelische  Auffassung 
vom  Verhältnisse  (J-ottes  zur  Welt  und  zum  Menschen.  Berlin,  Mayer 
und  Müller,  202  S.,  bemüht  sich  zwar  den  A.  aus  sich  selbst  zu  ver- 
stehen, interpoliert  aber  fortgesetzt  unbewufst  die  Gedanken  des  A. 
durch  christlich-dogmatische  und  kommt  so  naturgemäfs  zu  der  Über- 
zeugung, dafs  die  Scholastik,  insbesondere  Thomas  von  Aquino  den  A. 
besser  verstanden  hat  als  'der  Berliner  Professor'  E.  Zeller,  ein 
'übrigens,  was  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  anbetrifft,  achtungswürdiger 
Gelehrter'  (S.  7).  —  Die  Mythen  des  Antisthenes  haben  in  der 
Berichtsperiode  Veranlassungen  zu  zahlreichen  Streitfragen  gegeben 
<5.  M.  II  No.  14;  108;  194.>  —  Über  kynische  Mythen  bei  Theopomp: 
Hirzel,  Ehein  Mus.  47.  377 — 384.  —  Franz  Siemering,  die  Be- 
handlung der  Mythen  und  des  Götterglaubeus  bei  Lucrez  (Abdr.  aus 
dem  Progr.  22,  Tilsit  1891,  18  S.),  stellt  alle  von  L.  erwähnten  Mythen 
zusammen,  sowohl  die,  welche  er  nur  zur  Ausschmückung  seiner  Dar- 
stellung (vgl.  1,  949),  gewissermafsen  gleichuisweise  anführt,  als  auch 
diejenigen,  die  er  wissenschaftlich,  umdeutet  oder  bekämpft.  —  Über 
*Millard,  'Lucani  sententia  de  dis  et  de  f ata,  diss. Utrecht,  Reyers  1891, 
8.  124  S.,  vgl.  Hosius,  Berl.  phü.  Wochenschr.  12  (1892XS.  207—209.  — 
4)  Die  Menschenvergötterung  behandeln  neuerdings  *Beau- 
douin,  le  culte  des  cmpereurs  dans  les  citis  de  la  Gaule  narhonnaise, 
Grenoblc  1891,  rec.  von  0.  Hirschfeld,  Berl.  phil.  Wochenschr.  XU 
560  f.  *Clem.  Pallu  de  Bessert,  nouvelles  observations  sur  les 
assemhUes  provinciales  et  le  culte  provincial  dans  l  Afrique  Jiomanie, 
Paris  1801,  Pedone  -  Lauriel  et  A.  Picard,  der  hervorhebt,  dafs 
der  lebende  Kaiser  {Borna  et  Augnsiiui)  in  Afrika  sehr  wenig,  die 
toten  {divi)  dagegen  auffällig  reichen  Kult  hatten,  E.  Beurlier 
1 )  "de  divinis  honoribus,  quos  acccptTuut  AUj  ander  et  successorcs  eins 
(These  an  der  Paris.  Universität).  2)  *le  culte  imperial,  son  histoirc  et 
son  Organisation  dermis  Auguste  Jusqua  Justinien;  vgl.  die  ausführliche 
Rezension  von    0.  Treuber,  Gott.  Gel.  Anzeig.    1892.   398— 40G  und 
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Brissaud,  rev.  de  l'hist.  des  relig.  25.  1892.  114—119.  3)  *Lea  vestiges 
du    culte   imperial    ä  Byzance  et    la   querelle    des    Iconoclastes    (Paris 

1890.  1891,  Thorin  <über  1  u.  2  s.  o.>,  der,  wie  R.  Mowat  rev, 
arch.  3  s.  18  1891  399  mit  Recht  bemerkt,  in  1)  auch  die  Nach- 
folger Alexanders  hätte  behandeln  sollen,  um  ein  vollständiges  Bild 
von  der  Apotheose  im  Altertum  zu  geben,  fiber  den  Kultus  der 
Kaiser  handelt  endlich  klar  und  ausführlich  Louis  Dyer,  studies  of 
the  gods  in  Greece  <vgl.  o.>  S.  37 — 45,  ohne  indes  das  von  Preller 
und  Marquardt  gesammelte  Material  wesentlich  zu  erweitern  oder 
die  Zusammenhänge  dieses  Kultus  mit  vorhandenen  Elementen  des 
römischen  Gottesdienstes,  mit  den  philosophischen  Systemen  der  Zeit 
und  mit  den  Überlieferungen  der  orientalischen  Monarchien  zu  klären. 

5)  Mit  der  Stellung  des  antiken  Heidentums  zu  ab- 
u-eichendenReligionsformen  beschäftigen  sich  eingehend  G.Boissier 
in    dem    gleich    zu    besprechenden  Werke  la    fin    du   paganisme,  Paris 

1891,  Hachette,  vol.  I  appendice:  les  perseciitio7is  399 — 459  und  Nikel, 
Dr.  theol.,  die  heidnischen  Kulturvölker  des  Altertums  und  ihre- 
Stellung  zu  fremden  Religionen  (Separatabdr.  aus  dem  Gymna«ialprogr. 
von  1890  91  des  katholischen  Gymnasiums  zu  Leobschütz.  XII  S.  in  4°). 
"Wesentlich  anders  als  auf  dem  Titelblatt  ist  der  Inhalt  in  der  Über- 
schrift der  Arbeit  selbst  bezeichnet:  Die  religiöse  Duldung  bei  den 
heidnischen  Kulturvölkern  des  Altertums.  Sollen  beide  Angaben,  wie 
es  scheint,  dasselbe  bezeichnen,  so  beruhen  sie  auf  der  irrtümlichen 
Vorstellung,  dafs  die  Rezeption  fremder  Gottheiten  überhaupt  al? 
Duldung  bezeichnet  werden  könne ,  einer  Vorstellung,  die  auch  in  der 
Arbeit  selbst  sich  ausspricht.  Beide  Titel  sind  übrigens  ungenau:  der 
Verf.  behandelt  nicht  allein  die  in  ihnen  angedeuteten  Fragen,  sondern 
entwirft  zugleich  ein  allgemeines  Bild  von  der  Religion  des  Kong-fu- 
tse,  dem  Brahmanisraus,  dem  Buddhismus  (nach  Lassen),  der  Religion  der 
Assyrier  (nach  Kaulen),  demZoroastrismus,  der  altgriechischen,  hellenischen 
und  römischen  Religion.  Die  Arbeit  scheint  mir  an  dem  Grundfehler  zu 
leiden,  dafs  sich  der  Verf.  bei  der  Beurteilung  der  antiken  Denkweise  von 
modernen  Vorstellungen  nicht  vollständig  frei  macht.  Die  Anwendung  des 
Begriffs  der  geduldeten  Religionen  auf  antike  Verhältnisse  ist  mifslich, 
weil  irreleitend.  Das  gesamte  klassische  Altertum  kennt  nur  eine 
Religion,  keine  Religionen,  also  auch  keine  geduldeten  Religionen.  Die 
Existenz  der  von  andern  politischen  Gemeinden  verehrten  Gottheiten 
und  die  Berechtigung  ihres  Kultus  zu  leugnen,  ist  den  antiken  Staaten 
nicht  eingefallen:  ob  dieser  Kultus  in  den  öffentlichen  der  eigenen 
Gemeinde  einzuführen  sei,  darüber  entschied  allein  diese  selbst  und 
unter  Umständen  ihre  von  ihr  befragten  Götter.  Privatkultus  ist  in 
den    meisten    Gemeinden    praktisch     gestattet     gewesen,     soweit     er 
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nicht    mit    dem    öA'eiitlicheu    kollidierte    oder    gegen    die    anerkannten 
Schicklichkeitsgesetze    verstiel's.     Trotz    der    von    den   Philosophen    ge- 
forderten    Uuterdi-ücknng     oder     Verminderung     ausländischer    Kulte 
ist  eine  Abneigung  der  antiken  Staaten  gegen  solche  —  abgesehen  von 
den  angegebenen  Bedingungen  —  nicht  erwiesen.   Was  fertier  die  davon' 
ganz    zu  trennende  Frage  nach  heterodoxen  Meinungen    über  die  aner- 
kannten StaatsgiJtter  betrifft,  so  konnte  im  Altertum  schon  deshalb  von 
einer  Verfolgung  derselben  gar  nicht  die  Rede  sein,  weil  es  weder  eiae 
Behörde  gab,  welche  die  Rechtgläubigkeit  prüfte,   noch  eine  Urkunde, 
au  welcher  sie  geprüft  werden  konnte.     Die    antiken  Sprachen   kennen 
den  Begriff  des  Ketzers  gar  nicht.   Alle  antiken  Religionsverfolgungen 
wollen  Abwehrmal'sregeln  gegen    angebliche    oder    wirkliche  Angriffe 
auf    die    bestehende  Staatsreligion  sein.  —  Ein  rechter  Beweis  für  die 
religiöse  Toleranz  des  Altertums  ist  die  andauernde  Rezeption  fremder 
Gottheiten,     die     in    der    Kaiserzeit     fast    zur    Zurückdrängung    der 
nationalen  Mythen   und    Kulte    führte.  —   Dieser  Prozefs    ist    auch    in 
der  Berichtsperiode  in  seinen  Phasen  studiert    worden-,    abgesehen  von 
den  oben  erwähnten   Arbeiten-  verbreitet  sich  über   die   Bedeutung   des 
3i///oa5kult«s  in   der.  römischen   Kaiserzeit  die   sorgfältige   Arbeit  von 
Franz  Cumont,    notes   sur    un  temple  Mithriaque  d'Ostie.     Universite 
de  Gand.  Becueil  de  travaux  jmblies  par  la  facidle    de  philosopkie    et 
de  lettres.   Gand  1891,  librairie  Cleram.  23  S.  und  2  Pläne.    Die  Ver- 
breitung,   die    dieser  Kultus    namentlich    im  3.  Jh.   nach  Christus    ge- 
wonnen hatte,  ergiebt  sich  u.  a.  daraus,  dals  in  Rom  allein  37  Mithras- 
Statuen  gefunden  sind,  die  auf  ebenso  viel  Heiligtümer  schlieisen  lassen, 
während    in    Ostia    4,    in    Heddernheim    3   Mithreen    aufgedeckt    sind. 
Allerdings  war  die  Zahl    der  Teilnehmer    an    den   einzelneu  Mysterien 
immer  eine    beschiänkte :    in    dem  1 886    unter  Lancianis  Leitung  aus- 
gegrabenen   Heiligtum,    wahrscheinlich    dem    ehemaligen    Keller    eines 
Privathauses,    mögen  gegen  40  Personen  teilgenommen  haben,    welche 
auf  den  Erhöhungen  an  den  Seiten  im  Finstern  kauerten,    während  in 
dem  grell  erleuchteten  vertieften  Mittelgaug  die  Ceremonien  aufgeführt 
wurden.     Frauen  müssen,  da  auf  hundeiten  von  erhaltenen  Mithrami- 
schriften  nie    ein    weiblicher  Name    erscheint,    ausgeschlossen    gewesen 
sein,  die  entgegenstehende  Aussage  von  Porphyr  absti».  4.  16  ist  wahr- 
scheinlich verderbt.     Auch  die  von  llieronynms  (ep.  CVU  ad  Laetam) 
überlieferten  Namen  der  einzelnen  Stufen  beziehen  sich  nur  auf  Männer. 
Der   MithaaVxiM    war    eine    Soldatenreligion .    die    vor    allem    au    den 
Mut    und    die    Selbstbeherrschung    appellierte;    erst    nach    furchtbaren 
Prüfungen,  denen  man  Frauen  schwerlich  unterworfen  hat,  konnte  man 
in  die  höheren  Stufen  aufrücken. 

d)    Arbeiten   über    das    Verhältnis    des    antiken   Heiden- 
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tums  zum  Christentum.  Über  die  Stellung  christlicher  Schriftsteller 
zur  Mythologie  s.  Brandt,  Rhein.  Mus.  47.  1891,  355  ff.,  der  mit 
Recht  betont,  dafs  erst  in  nachkonstantinischer  Zeit  das  Spielen  der 
Christen  mit  dem  heidnischen  Olymp  begann.  —  Th.  Trede,  das 
Heidentum  in  der  römischen  Kirche,  Bilder  aus  dem  religiösen  Leben 
Süditaliens.  Gotha  1890/91,  Perthes,  4  Bde.,  verfolgt  zwar  in  erster 
Linie  nicht  wissenschaftliche  Zwecke,  mufs  aber  doch  hier  erwähnt 
werden,  weil  er  überhaupt  oder  doch  in  zugänglicher  Form  zum  ersten 
Mal  sehr  zahlreiche  moderne  Anschauungen  und  Gebräuche  mitteilt,  die 
offenbar  auf  antike  Kulte  zurückgehen  und  zu  deren  Aufklärung  bei- 
tragen können.  Da  nur  ausnahmsweise  Belegstellen  angeführt  werden, 
ist  es  freilich  nicht  leicht,  über  die  Zuverlässigkeit  der  bisweilen  über- 
raschenden Angaben  ein  begründetes  Urteil  zu  fällen;  im  allgemeinen 
scheint  er  mit  der  Kirchengeschichte  und  namentlich  mit  den  heutigen 
Kulten  seines  Gebietes,  die  er  vielfach  aus  eigener  Anschauung  be- 
schreibt, wohl  vertraut.  Auch  auf  dem  Gebiet  der  antiken  Kulte 
steht  ihm  eine  grofse  Fülle  einzelner  Notizen  zu  Gebote,  aber  diese 
sind  nicht  nur  oft  unzuverlässig  (vergl.  z.  B.  Venus  Eupleua  1,3;  die 
Verwechselung  der  Juno  Lacinia  und  Lucina  1,  11,  18  u-.  ö.),  sondern 
überhaupt  in  der  Regel  nicht  ausreichend,  um  bis  auf  die  antiken 
Lokalkulte  zurückzugehen,  auf  die  es  bei  dem  Fortleben  des  Heiden- 
tums in  erster  Linie  ankommen  mufs.  Was  Tr.  vergleicht,  sind  haupt- 
sächlich die  allbekannten  Erscheinungen  der  gesamten  antiken  Welt, 
wie  Weihwasser  und  andere  Lustrationeu,  Prozessionen,  heilige  Lichter, 
Opferkuchen,  Totenkult,  Weihgeschenke,  Fastengebete;  Beobachtungen, 
die  auf  Spezialitäten  eingehen,  sind  seltener  und  z.  T.  nicht  neu,  auch 
beziehen  sie  sich  manchmal  auf  ziemlich  vage  Übereinstimmungen,  wie 
z.  B.,  dafs  bei  Vergil  die  Landleute  den  Bakchos  'mit  Liedern  ver- 
heiTlicbten  (wie  heute  die  Heiligen)  und  ihr  Gesicht  mit  Masken  ver- 
hüllten, wie  heute  beim  Karneval'  (4,200),  dafs  die  Madonna  mit 
blondem  Haar  dargestellt  wird,  wie  Demeter,  ihre  heidnische  Vor- 
gängerin in  Sicilien  (3,  216),  oder  die  Anknüpfung  gewisser  Tier- 
lustrationen an  antike  Mysteriendienste  (3,  225).  Der  heutige  Schutz- 
engelglaube hat  mit  den  Epiphanien  des  antiken  Epos,  mit  denen  sie 
der  Verf.  2,  80  f.  vergleicht,  nur  sehr  indirekte  Beziehungen.  Wenig 
wahrscheinlich  ist  es,  dafs  der  Kultus  der  DecoUati  dem  Larenkultus 
nachgebildet  sei  (3,  344,  wo  die  Laves  Augusti  mifsverstanden 
sind).  Verehrung  bei  Neumond  findet  sich  nicht  blofs  bei  den  Laren 
und  hat  mit  dem  Montag,  dem  Kultustag  der  sonderbaren  sicUischen 
Heiligen  nichts  zu  thun  (viel  eher  sind  die  ßio&avaxoi  der  Zauberlitteratur 
zu  vergleichen;  s.  Miss  Macdonald  proceed.  of  the  soc.  ofhihl.  arch. 
XIII  1891.    169).     Der  Kult    der  Magna    mater    auf  dem  monte  Ver- 
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gine  hat  mit  dem  dort  700  J.  nach  dem  Untergang  des  Heidentums  ge- 
stifteten der  Madonna  nichts  gemein  als  das  Lokal.  Daidalos  und  der 
heilige  Lukas  sind  zwar  beide  Schutzpatrone  der  Künstler,  aber  dafs 
der  Kultus  dieses  sich  au  jenen  anschldl's,  folgt  aus  den  vom  Verf. 
(2,  93)  angeführten  Belegen  nicht.  Überhaupt  sind  die  von  Ti'.  ange- 
führten Übereinstimmungen  oft  begrift'Iich,  nicht  historisch  vorhanden. 
Daher  werden  die  mancherlei  an  sich  interessanten  und  nützlichen 
^Materialien  streng  gesichtet  und  neu  bearbeitet  werden  müssen,  wenn 
sie  der  Wissenschaft  zu  gute  kommen  sollen.  —  Viel  gründlicher  ist  das 
aus  Hibbertvorlesungen  hervorgegangene  gelehrte  Werk  des  verstorbenen 
englischen  Theologen  Edwin  Hatch  On  the  development  and  growth 
of  religion  as  exemplified  hy  the  itifl'  ence  of  Greek  ideas  and  usages 
lipon  the  Christian  church.  ed.  hy  A.  M.  Fairbairn.  London,  Williams 
and  Norgate  (mir  zugänglich  nur  in  der  Übersetzung  von  E.  Preuschen 
u.  d.  T.:  Griechentum  und  Christentum,  mit  Beilagen  von  A.  Harnack 
und  dem  Übersetzer,  Freiburg  i/B.  J.  C.  B.  Mohr.  6  M.),  eine  Ge- 
schichte der  Einwirkungen  der  klassischen  Welt,  welche  die  Lehre  des 
Christentums  von  der  Bergpredigt  zum  nicänischen  Symbol  umgestalteten. 
Die  für  den  Mythologen  wichtigste  Vorlesung  über  den  Eiuflufs  der 
Mysterien  auf  die  christlichen  Bräuche  bietet  viele  wertvolle  Betrach- 
tungen, leidet  jedoch,  wie  die  meisten  derartigen  Untersuchungen,  an 
dem  Fehler,  zu  viel  den  Dienst  der  grofsen  alten  Mysterienstätten,  die 
doch  nur  indirekt  auf  die  christliche  Lehre  eingewirkt  haben  können, 
zu  wenig  deren  direktes  Vorbild,  die  barbarischen  und  halbbarbarischen 
Mysterien  der  Kaiserzeit  zur  Vergleichung  heranzuziehen.  (Vergl.  dar- 
über auch  J.  Röville.  rev.  de  l'hist.  des  religions  23,  1891,  374.) 
Useners  religionsgeschichtliche  Untersuchungen  sind,  vielleicht  mit  Ab- 
sicht, aber  jedenfalls  zu  grofsem  Schaden  des  Werkes  nicht  benutzt.  — 
Die  durch  Usener  angeregte  Untersuchung  von  Albr.  Wirth  'Danae  in" 
christlichen  Legenden',  Prag,  Wien,  Leipzig  1892,  Freytag-Tempsky, 
verfolgt  nicht  blofs  das  Fortleben  des  Danaemotivs  besonders  in  den 
Martyrien  der  Barbara  und  der  Eirene,  deren  Text  er  103 — 114; 
115—148  nach  Vatic.  866  und  Parisin.  1470  mitteilt,  sondern  giebt 
zahlreiche  von  Scharfsinn  und  grofser  Gelehrsamkeit,  aber  nicht  immer 
von  kritischem  Urteil  zeugende  Hinweise  auf  den  Eiuflufs  der  antiken 
auf  die  altchristlichen  Legenden.  WertvoUe  Nachträge  und  Be- 
richtigungen: C.  Schmidt,  Gott.  Gel.  Anz.  1892,  867—889;  Hilgen- 
feld,  AVochenschr.  f.  klass.  Phil.  Xlll,  1893,  758—761.  —  Ebenfalls 
von  hohem  Wert  ist  V.  Schultze,  Professor  an  der  Universität  Gieifs- 
wald,  Unterg.  des  Heidentums  Jena,  Costeuoble.  f  1.  Staat  und  Kirche  im 
Kampfe  mit  dem  Heidentum,  1887.  II.  Die  Ausgänge,  1892.  Der 
gröl'sere  Teil  dieses  Werkes  beschäftigt  sich  mit  den  staatlicheu    und 
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kirchlichen  Mafsregeln,  welche  die  Unterdrückung  des  Heidentums  be- 
zwecken und  die  auffallenderweise  den  theologischen  Verf.  fast  mehr  zu 
interessieren  scheinen,  als  der  eigentlich  religionsgeschichtliche  Kampf. 
Es  gehört  daher  nur  ein  verhältnismäfsig  kleiner  Teil  des  Buches  in 
unsere  Betrachtung,  vor  allem  das  lesenswerte  Schlufskapitel  „religiöse 
Ausgleichungen".  Auch  für  Seh.  steht  das  Hineinwachsen  des  Heiden- 
tums in  die  neue  Religion  fest:  ein  Vorgang,  dessen  geschichtliche 
Notwendigkeit  II  382  mit  Recht  betont  wird.  AVenn  Seh.  im  einzelnen 
(II  355;  376,  1)  die  Unsicherheit  der  hinsichtlich  der  Abhängigkeit 
aufgestellten  Behauptungen  nachdrücklich  hervorhebt,  so  hätte  daneben 
nicht  verschwiegen  werden  düi-fen,  dai's  in  neuerer  Zeit  namentlich  auf 
griechischem  Gebiet  eine  Reihe  Entlehnungen  zuverlässig  nachgewiesen 
ist.  Die  eigenen  Vermutungen  sind  vorsichtig  und  auch  wo  sie  neu 
und  überraschend  erscheinen,  wie  hinsichtlich  der  Mahlzeiten  an  den 
Märtyrergrabmälern  (II  350)  meist  überzeugend;  nicht  beweiskräftig 
ist  ein  Teil  der  II  357,  1  zusammengestellten  Entsprechungen  in  Götter- 
namen. Die  "Wichtigkeit  der  Privatmysterien  in  der  späteren  Kaiserzeit 
scheint  Seh.  II  344  zwar  anzuerkennen,  aber  auch  er  geht  auf  die 
freilich  sehr  schwierige  Frage  nicht  ein:  hätte  er  den  Einflufs  dieser 
religiösen  Konventikel  verfolgt,  so  würde  er  schwerlich  II  387  die  Be- 
deutung der  neoplatonischen  Philosophie  für  die  Geschichte  des  unter- 
gehenden Heidentums  so  gering  angeschlagen  haben;  nachweislich  ver- 
mittelten oft  jene  Sondergemeiuden  die  Philosopheme  dem  Verständnis 
der  Menge.  Dafs  Julians  Versuch  einer  Kirchenbildung  auf  theologischer 
Grundlage  lediglich  seinem  eigenen  Kopf  entsprang  (I  162  ff.)  ist  weder 
an  sich  wahrscheinlich,  noch  folgt  es  aus  Stellen  seiner  Briefe,  in  denen 
er  von  seinen  Neuschöpfungen  auf  religiösem  Gebiet  redet.  Überhaupt 
unterschätzt  Seh.  die  sittliche  Macht  des  untergehenden  Heidentums  im 
Verhältnis  zum  Christentum.  Dafs  das  Heidentum  keine  Märtja'er  her- 
vorbrachte, ist  ihm  zum  Lobe  anzurechnen,  weil  es  aus  seiner  edelsten 
Eigenschaft,  dem  Mangel  an  Fanatismus,  entsprang;  gekämpft  und  ge- 
litten haben  die  Heiden  genug.  Dafs  Julians  Ethik  sich  mit  'christlichen 
Fetzen  behängte",  ist  nur  z.  T.  richtig;  das  Beste  konnte  sie  entnehmen 
und  entnahm  sie  ohne  Zweifel  der  vielhundertjährigen  Lehre  der 
griechischen  Philosophie.  Diese  Ethik  ist  auch  besser  als  seine  christ- 
lichen Gegner,  denen  Seh.  in  dieser  Beziehung  zwar  nicht  unbedingt, 
aber  doch  zu  sehr  folgt,  wahr  haben  wollen.  Dafs  Julian  die  Tempel- 
prostitution gänzlich  untersagte,  folgert  Fr.  Cumont  (rev.  de  philol. 
IG,  1S92,  163)  mit  Recht  aus  einem  neu  aufgefundenen  Brief  au  eine 
ehemalige  Hierodule  (cod.  Baroccian.  56  f.  34  r.)  und  sieht  eine  An- 
spielung auf  das  verlorene  Edikt  in  den  Worten  1,  304  A  (==389,  16). 
Umgekehrt  stellt  Seh.  die  religiöse  Macht  der  neuen  Lehre  allzuhoch. 
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Er  übersieht  nicht,  aber  er  läl'st  zu  wenig  hervortreten,  dafs  das  vierte 
nnd  fünfte  Jahrh.  einen  tiefen  Niedergang  des  Christentnms  dai"stellen, 
das  seine  geistige  Kraft  in  den  vorhergehenden  Kämpfen  gleichsam  er- 
scliöpft  hat  und  dahin  siecht,  begierig,  allen  heidnischen  Aberglauben  auf- 
zunehmen, aber  anfser  stände,  sich  mit  der  antiken  Kultur  auszusöhnen. 
Dafs  noch  in  Justinians  Zeit  auf  den  Philosophenschulen  heidnische 
(iötterlehre  vorgetragen  wurde,  beweist  nicht,  dals  der  Kampf  gegen 
das  Heidentum  'im  grofsen  und  ganzen  mit  Schonung  und  Geduld  ge- 
führt worden  ist'  (I  455),  sondern  nur  die  Unfähigkeit  der  neuen 
Religion,  eine  neue  Bildung  zu  erzeugen  oder  auch  nur  die  alte  sich 
anzupassen.  Die  wenigen  hervortretenden  Persönlichkeiten  sind  mit  ver- 
einzelten Ausnahmen  wie  Augustin  einseitige  Fanatiker.  Seh.  verkennt 
diesen  Fehler  fast  aller  der  Epoche  ihren  Charakter  gebenden 
Männer  (Ambrosius,  Cyrill  u.  s.  w.)  nicht,  sucht  aber  ihre  Unduldsam- 
keit als  historische  Notwendigkeit  zu  entschuldigen  (z.  B.  1,  242  f.; 
251),  nnd  spricht  mit  Bewunderung  und  kaum  verhohlener  Sympathie 
von  ihrer  Willenskraft  in  religiösen  Angelegenheiten;  selbst  die  Wort- 
spiele des  Mailänder  Bischofs  nötigen  ihm  Achtung  ab  (I  250).  Doch 
dergleichen  Aufserungen  seiner  persönlichen  Hinneigung  entschlüpfen 
dem  Verf.  nur  selten  und  gleichsam  unwillkürlich;  im  allgemeinen  be- 
müht er  sich  mit  Erfolg,  gerecht  im  Kampfe  zwischen  dem  alten  nnd 
neuen  Glauben  abzuwägen  nnd  sich,  wie  sein  Vorbild  Ranke,  über  die 
dargestellten  Begebenheiten  zu  stellen.  —  Dieses  Lob  verdient  auch 
die  zweite  grofse  Untersuchung  über  den  Untergang  der  antiken  Gottes- 
lehre: Gas  ton  Boissier,  la  fin  du  paganisme.  2  Bde.,  Paris  1891. 
Hachette.  Die  beiden  nicht  allein  in  der  Wahl  des  Stoffes  sich  nahe 
berührenden  Werke  sind  fast  gleichzeitig  erschienen;  B.  benutzt 
den  ersten  Band  von  Seh.,  dieser  hat  bei  seinem  zweiten  Band  das 
ganze  Werk  von  B.  einsehen,  aber  nicht  mehr  benutzen  können.  B. 
legt  weit  weniger  Gewicht  als  Seh.  auf  die  politischen  Mafsregeln, 
welche  den  Untergang  des  Heidentums  beschleunigten;  den  verschiedenen 
statistischen  Erwägungen  Seh. 's  steht  er  (2,  268)  sehr  skeptisch 
gegenüber:  beides  mit  Recht.  Gegen  die  übliche,  auch  bei  Seh.  durch- 
schimmernde Folgerung,  dafs  das  Heidentum  der  neuen  Religion  gegen- 
über sehr  minderwertig  gewesen  sein  müsse,  da  es  ihr  so  ruhmlos  erlag, 
bemerkt  B.  treif'eud.  dafs  es,  jahrhundertelang  vom  Staat  begünstigt, 
keinerlei  Organe  entwickelt  hatte,  welche  ihm  im  Kampf  gegen  das 
Christentum  hätten  von  Nutzen  sein  können,  wogegen  dieses,  im  Streit 
grofs  geworden,  im  entscheidenden  Augenblicke  die  wirksamsten  Büttel 
besafs,  sich  seiner  Gegner  zu  entledigen.  Im  übrigen  gelangt  B.,  so 
vei-schieden  auch  der  Standpunkt  des  Verf. ,  die  Anlage  und  das  Ziel 
seines  Werkes  ist,  im  grol'sen  nnd  ganzen  zu  denselben  Resultaten  wie 
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8ch.;  ein  Teil  der  o.  g'egen  diesen  erhobenen  Bedenken  gilt  auch  von  B. 
Vergl.  die  sehr  eingehende  Anzeige  von  Bonet  Maury,  rev.  de  lliist. 
des  relig.  25,  1892,  108—114.—  *Grindle,  the  destrudion  of  paganism 
in  the  Roman  Empire    from  Constantin  to  Justinian.     Oxford  1892.  8. 


IV.    Geschiehte  des  Mythos  der  klassischen  Völker  in  der 
Litterat  ur. 

a)  Epos.     \)  Ilias. 

H.  D.  Müller,  Die  Sage  vom  trojanischen  Krieg  nnd  die  home- 
rische Dichtung  (historisch  mythologische  Untersuchungen  S.  68—134). 
Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht,  1892  nimmt  mit  Niese  an,  dafs 
es  vor  der  homerischen  Dichtung  eine  epische  Poesie,  aus  welcher  Stücke 
in  jene  hätten  übergehen  können,  nicht  gegeben  habe,  behauptet  aber 
g'egen  Niese  das  Vorhandensein  einer  Volkssage  vor  und  neben  der 
Dichtung  (S.  89.  2).  Die  erhaltenen  homerischen  Gedichte  sind  (S.  69) 
zugleich  die  ältesten  Gedichte  überhaupt:  selbst  von  der  Zerstörung 
Trojas  wurde  erst  gedichtet,  nachdem  die  in  der  Ilias  dargestellten 
Begebenheiten  im  wesentlichen  ihre  jetzige  Form  erhalten  hatten.  Die 
Frage  nach  der  Entstehung  der  Dichtung  kann  nach  M.  mit  den  ge- 
wöhnlichen Mitteln  der  Hermeneutik  und  Kritik  nicht  gelöst  werden, 
weil  oft  inhaltlich  alte  Stücke  in  junger  Form  überliefert  sind,  sondern 
nur  mit  den  Mitteln  histoiisch  mythologischer  Forschung  (S.  71).  Das 
älteste  Element  der  Dichtung  sihd  die  Leichenspiele  für  Patroklos,  in 
denen  M.  das  mythische  Prototyp  für  die  in  Troas  zu  Ehren  des 
achaiischen  Zeus  gefeierten  Kampfspiele  erblickt.  Da  Sänger  bei  Festea 
dieser  Art  der  versammelten  Menge  die  Bedeutung  der  Feier  in  er- 
zählenden Gedichten  klar  zu  machen  strebten,  so  wurde  zunächst  der 
Tod  des  Patroklos,  des  Stammesvertreters  der  Aioler,  besungen,  später 
knüpften  sich  daran  Mythen  über  die  Eroberung  eben  der  Landschaft, 
in  der  die  Festfeier  vor  sich  ging  (87  f.) ,  durch  Patroklos  und 
Achilleus,  die  Repräsentanten  der  vereinigten  Aioler  und  Achaier.  Als 
der  Einfall  der  Kimmerier  der  Blüte  des  aiolisch-achaiischen  Reiches 
ein  Ende  bereitet  (90),  als  die  Barbaren  für  hundert  Jahre  in  Antandros 
am  Fnfse  des  Ida  festen  Fofs  gefafst  (St.  Byz.  "AvTovSpoc),  da  wanderte 
die  Sage  mit  den  vertriebenen  Sängern  südwärts  zu  den  loniern,  wo 
(S.  94)  Nestor  und  der  zwar  ursprünglich  aiolische,  aber  in  Samos,  der 
Heimat  der  Odj'see,  ionisch  gewordene  Odysseus  dem  Kreis  der  vor 
Ilion  kämpfenden  Helden  eingefügt  wurden.  Die  Nachbarschaft  der 
Doris,  mit  deren  Adel  der  ionische  zum  Teil  befreundet  war,  liels  auch 
deren  Repräsentanten,  Diomedes,  aufnehmen.  Die  definitive  Umgestaltung 
der  Ilias  erfolgte  nach  M.  in  Cypern.     Dafs  dort  die  troische  Sage  ge- 
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pflegt  Würde,  beweisen  ihm  (S.  104)  die  Kyprien  und  (S.  111)  die 
Beobachtung  Ficks,  hom.  Odyssee  324  f. ,  dal's  in  der  Prosa  k^'prischer 
Inschriften  eine  Anzahl  altertüniliciier  "Wörter  in  lebendigem  Gebrauch 
sich  vorlinden,  die  sonst  nur  aus  der  konventionellen  Kunstsprache  der 
homerischen  Dichtung  bekannt  sind.  In  Cypern  kamen  in  den  troischeu 
Kreis  Aias,  der  Repräsentant  der  auf  der  Insel  angesiedelten  aus  Salamis 
stammenden  Nordachaier  und  dessen  Bruder  Teukros,  der  seinem  Namen 
nach  zwar  das  teukrisch-trojauische  Element  der  Einwohnerschaft  Cyperns 
vertritt  (vergl.  Klearch  bei  Athen.  256  mit  Str.  589;  Herod.  5.  122: 
7.  43),  aber  weil  dieses  in  Salamis  auf  Cypern  friedlich  mit  den  Nord- 
achaiern  zusammenwohute,  zugleich  als  mythischer  Vertreter  der  letzteren 
dient  und  deshalb  als  Bruder  des  Aias  ebenfalls  aus  dessen  Heimat 
Salamis  autl)richt  und  Begründer  des  achaiischen  Zewskultus  auf  Cypern 
heilst.  (Den  salaminischen  Homer,  Muasagoras'  Sohn,  dem  wahrscheinlich 
gerade  im  Tempel  dieses  Zeus  eine  Statue  gesetzt  wnirde  [einen  Protest 
dagegen  enthält  AP.  7.  5],  hat  sich  M.  entgehen  lassen.)  Diese  Teukrer, 
zu  denen  sich  noch  in  historischer  Zeit  kj'prische  Künigsgeschlechter 
rechneten  (Paus.  2.  29.  4),  pflegten  (S.  119)  besonders  das  Andenken 
der  ihnen  stammverwandten  Troer;  durch  sie  erhält  Hektor,  der  gefähr- 
lichste Feind  der  Griechen,  den  sonst  unerklärlichen  (?)  humanen 
und  edlen  Charakter,  durch  sie  wurde  namentlich  Aineias,  der  Ahnherr 
der  mit  den  kyprischen  Teukrern  stammverwandten  Gergithier,  und 
seine  INIutter  Aphrodite,  die  in  der  llias  wie  in  Cypern  T.  der  Dione 
heilst,  in  das  trojanische  Epos  verflo«hten.  Als  Gegengewicht  gegen 
Aineias  erhielt  nach  M.  auch  Achilleus  eine  göttliche  Mutter,  und  diese 
Neuerung  bot  dann  schlielslich  den  Anlafs,  das  Fernbleiben  des  Achilleus 
vom  Kampf,  das  durch  den  Tod  des  Patroklos  gefordert  wurde  (S.  124), 
und  die  Niederlage  der  Griechen,  die  nur  durch  einen  Zorn  des  achaii- 
schen Schlachteugottes  (?)  Zeus  erklärlich  schien,  zu  motivieren.  Auch 
später  noch  fanden  Erweiterungen  statt,  so  z.  B.  ist  (S.  98)  erst  in 
Athen  infolge  der  Vorträge  an  den  Panathenäea  Menestheus  und  erst 
in  Samos  (133.  2)  die  Geschichte  von  Meleager  in  das  Gedicht  ge- 
kommen ;  aber  das  Entscheidende,  die  Umwandlung  der  alten  llias  in  das 
uns  vorliegende  Gedicht  vom  Zorn  des  Achilleus  ist  nach  ü.  das  Werk 
kyprisch-salaniinischer  Sänger;  eben  ihre  Rezension  hat  Solon  bei  seinem 
kyprischen  Aufenthalt  kennen  gelernt  und  durch  ihre  Einführung  in  die 
Panathenäen  zur  herrschenden  gemacht,*)  —  Die  scharfsinnige  uud 
gelehrte  Untersuchung  von  Karl  Dyroff,  Über  einige  Quellen  des 
Diasdiaskeuusten.  Würzburg.  Progr.  1891,  steht  nicht,  wie  von  einem 
Ref.  in  Berl.  phil.  Wochenschr.   1892.    1154  behauptet  wird,   auf  Lach- 

*)  Vergl.  die  ablehnende  Kritik  von  G.  Wentzel,  Wochenschr  f.  kl. 
Phil.  1S92.     1-219-1223. 
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mannschem  Boden,  erkennt  vielmehr  eine  sehr  weit  gehende  dichterische 
Thätigkeit  der  'Diaskeuasten'  der  Ilias  an.  1)  Die  Hoplo'poiie  war 
nach  D.  ursprünglich  ein  selbständiges  Lied,  das,  erst  nachträglich  in 
die  I.  eingeschoben,  die  ursprüngliche  (P  691  ff.;  2  20)  Errettung  der 
Leiche  des  PatroMos  durch  Achilleus  verdrängt  hat.  2)  die  südlichen 
Lykier  und  ihre  Fürsten  Sarpedon  und  Glaukos  stören,  wo  sie  erwähnt 
werden,  den  Zusammenhang  und  sind  der  I.  ursprünglich  fremd.  3)  Die 
Aios  airatrj  beruht  nach  D.  auf  anderen  Voraussetzungen  als  den  in  der 
jetzigen  I.  gegebenen;  D.  nimmt  mit  0.  Gruppe,  gr.  Kulte  u.  Myth. 
I  613  au ,  dals  das  Gedicht  die  Verspottung  einer  Theogonie 
bezweckte. 

2)  Die  übrigen  Epen  des  trojanischen  Kreises. 
E.  Bethe,  Proklos  und  der  epische  Cyklus  [Hermes  26  (1891) 
S.  593 — 633].  Die  neuen  Apollodorexcerpte,  die  auf  dem  Sinai  und  im 
Vatikau  gefunden  sind,  zeigen  weitgehende  und  von  dem  Herausgeber 
der  letzteren,  R.  Wagner,  wohl  bemerkte  Übereinstimmungen  mit  den 
Auszügen  aus  dem  epischen  Cyklus.  B.  folgert  aus  diesen  Über- 
einstimmungen, dafs  Proklos  keine  reinen  Excerpte  der  Gedichte  vor  sich 
gehabt  habe,  sondern  lediglich  das  auch  von  Apollodor  benutzte  mj^-ho- 
logische  Handbuch,  das  bisweilen  auf  die  Epen  als  Quellen  verwies  und 
kui'ze  litterarhistorische  Angaben  über  Namen,  Verfasser  und  Buchzahl 
der  Epen  gab,  und  dals  er  diese  beiden  Nachrichten  nach  Gutdücken  und 
Wahrscheinlichkeit  so  verarbeitet  habe,  dals  er  in  den  fortlaufenden 
Gang  der  Begebenheiten  jene  litterarhistorischen  Notizen  einfügte.  Dies 
folgert  B.  daraus,  dafs  1)  die  Inhaltsangabe  des  Proklos  sich  ihrem 
Umfang  nach  nicht  immer  mit  dem  decke,  was  wir  nach  den  P>ag- 
meuten  erschliefseu  müssen.  So  verlange  a)  der  Anfang  der  Kyprien, 
dafs  auch  die  Kämpfe  vor  Hion,  ja  die  Zerstörung  der  Stadt  erzählt 
gewesen  seien,  und  damit  stimme,  dafs  Eiirydike  (fr.  19),  Neopiolemos 
(fr.  11)  und  wahrscheinlich  sogar  die  Gefangennahme  der  Polyxena 
darin    erzählt    gewesen    sei    (seh.  Eur.   Hec.  41)    6    6e   xa    Kuirptaxa 

Tpau|xaTi39eijav  dTToXej&ai.  Dafs  die  Kyprien  auch  die  Posthomerica 
enthielten,  glaubte  auch  F.  Noack  (vergl.  Gott.  Gel.  Anz.  1892.  781.  2) 
gefunden  zu  haben,  gab  es  aber  mit  Recht  wieder  auf.  Dafs  die  elf 
Bücher  der  Kyprien  neben  der  Geburt  und  dem  Raub  der  Helena,  dem 
doppelten  Auszug  aus  Griechenland,  der  Landung  und  den  Anfangs- 
kämpfen, die  alle  mit  zahlreichen  Episoden  und  wenigstens  zum  Teil 
ganz  ausführlich  erzählt  waren,  auch  noch  die  ganze  Fortsetzung  der 
Belagerungsgeschichte  und  die  Eroberung  der  Stadt  erhalten  haben, 
würde  selbst,  wenn  es  überliefert  wäre,  kaum  glaublich  erscheinen;  B. 
behauptet   es    gegen    die  Überlieferung    mit   haltlosen  Gründen.     Fr.   1 
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eutbält  nichts  von  der  Eroberung  der  Stadt;  Eiirydike.  Aineias'  Weib 
gewifs  scheu  beim  Beginn  des  Krieges,  konnte  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten erwähnt  werden,  z.  B.  bei  den  Kämpfen  des  Acliill  um  die  Kinder 
des  Aineias,  oder  noch  besser  bei  Aineias'  Abfahrt  nach  Sparta, 
Neoptolemos  mufste  bei  der  Erzählung  von  Achilleus  Hochzeit  in  Skyros 
genannt  werden,  Polyxenas  Schicksal  würde,  wenn  es  sicher  in  den 
Kyprien  vorkam,  nichts  beweisen,  da  es  wie  R.  Wagner,  Philol. 
Jahrb.  145  (1892)  S.  24G.  10  richtig  bemerkt,  in  der  von  Proklos  be- 
zeugten Weissagung  des  Helenes  vorgekommen  sein  kann:  vielleicht 
bezieht  sich  aber  o  xa  Kurpiaxi  Tzotr^^ii  beim  Scholiast.  Eurip.  Hec.  41 
überhaupt  nicht  auf  die  Kyprien,  sondern  ist  ebenso  zu  erldäreu  wie 
beim  selben  Scholiasten  (Andromache  898)  6  -ra;  Kurpiaxa;  bTopta; 
ffuvTitSat.  —  Viel  besser  begründet  ist  B.s  Behauptung,  dafs  b)  die 
Aithiopis  auch  den  Tod  des -4m.9  enthalten  haben  müsse  (fr.  2);  aber 
dieser  schliefst  sich  so  eng  au  die  o-Xtuv  xpi'jt;  an,  die  nach  Proklos  in 
diesem  Gedicht  vorkam,  dafs  aus  dieser  Auslassung  noch  weniger  als 
sonst  aus  dem  Stillschweigen  geschlossen  werden  kann.  (Wenn  F.  Noack 
[Gott.  Gel.  Anz.  1892  S.  782J  mit  Recht  vermutet,  dafs  die  Variante 
bei  Apollod.  Sinait,  bei  der  ^uXcov  xpi'atc:  (xpivocvxtov  xüiv  Tpuxov)  wc  Se 
Ttve;,  Tuiv  jujxfxa/tov  aus  der  Aithiopis  stammt,  so  hat  dies  Gedicht 
die  Griechen  über  den  Waffenstreit  entscheiden  lassen:  N.s  Vermutung, 
dafs  die  <ju}jLfi.a7oi  der  Troer  gemeint  seien,  weil  diese  nach  Robert, 
homer.  Becher  '66  in  der  kleinen  Uias  eine  hervorragende  Rolle  spielten, 
ist  hinfällig.)  Dafs  die  PenthesileiaeYtisode ,  weil  mit  dem  Hauptstoft' 
der  A.,  dem  Kampf  mit  Memnon  nicht  zusammenhängend,  nicht  in 
diesem  erzählt  gewesen  sein  könne,  sondern  ein  eigenes  Lied  aus- 
gemacht haben  müsse,  ist,  da  von  einem  solchen  Liede  keine  Spur 
existiert,  eine  willkürliche  and  müfsige  Annahme.  Unbegründet  ist  ferner 
die  Schlufsfolgerung  aus  dem  Prooimion  der  c)  kleinen  Ilias,  "Ih.o^  it(^j(i> 
xat  :^opoaviV,v  eotcüjXov  |  f,;  rspl  zo'f.Xi.  raOov  Aavaoi  HeparovtE;  "Apr^o;, 
dafs  dies  Gedicht  ebenfalls  den  ganzen  Krieg  von  Anfang  bis  zui-  Er- 
oberung der  Stadt  erzählt  haben  müsse.  Auch  die  Fragmente  recht- 
fertigen diese  Schlufsfolgerung  nur  zum  Teil.  Die  Verwundung  des 
Odysseus  bei  der  Landung  (fr.  8)  und  die  Landung  des  Achilleus  auf 
Skyros  (fr.  4)  können  gelegentlich  erwähnt  worden  sein;  nichts  weist 
darauf  hin,  dafs  das  Gedicht  früher  angefangen  habe  als  bei  der  ottXwv 
xpi'ai«,  wie  dies  nicht  allein  Proklos,  sondern  indirekt,  aber  ebenso 
zweifellos,  auch  Aristot.  poet.  1459a  35  bezeugen.  Recht  allerdings 
hat  B.  insofern,  als  die  kl.  I.,  was  aus  Proklos  Excerpt  nicht  hervor- 
geht, was  aber  aufser  Aristoteles  auch  zwei  Fragmente  (11  und  IH) 
beweisen,  die  Zerstörung  der  Stadt  erzählt  haben  müsse,  wie  dies 
übrigens  längst  fast  überall  angenommen  wird.    Dafs  d)  die  „lliupersis'-'- 
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nnmöglich  so  angefangen  Laben  könne,  wie  Proklos  angiebt,  scheint  def 
Verf.  für  so  selbstverständlich  zu  halten,  dafs  er  kein  AVort  der  Be- 
gründung hinzufügt;  aber  genau  yne  dies  Gedicht  bei  Proklos  filngt 
bekanntlich  bei  Vergil,  bei  Petron  und  nach  ganz  kurzer  Aufzählung 
der  früheren  Verluste  auch  bei  Tryphiodor  der  Bericht  von  der  Zer- 
störung Troias  mit  dem  hölzernen  Pferd  an:  vielleicht  nicht  dem 
einzig  möglichen,  aber  jedenfalls  einem  üblichen  und  sehr  passenden 
Ausgangspunkt  für  die  Eroberung  der  Stadt,  e)  Den  Inhalt  der  Nostoi 
anzutasten  wagt  auch  B.  nicht,  wie  er  ja  durch  den  Titel  gewährleistet 
wird:  indem  er  aber  geltend  macht,  dafs  sie  dann  'keine  Einheit,  sondern 
eine  Snmme  von  einzelnen,  ihrem  Ursprung  nach  durchaus  heterogenen 
Heimkehrliedern"  bildeten,  entzieht  er  selbst  seinen  übrigen  Aufstellungen 
das  wesentlichste  Fundament,  dafs  die  Einheit  der  Epen  auch  aus  dem 
Auszug  überall  ersichtlich  sein  müsse.  Was  endlich  f)  die  Telegonee 
betrifft,  so  würde  es  freilich  von  grofser  Bedeutung  sein,  wenn  sich,  wie 
B.  behauptet,  nachweisen  liefse,  dafs  Proklos  die  thesprotischen  Aben- 
teuer des  Odysseus  unter  diesem  Titel  nach  der  Thesprotis  erzählte; 
diese  Vermutung  beruht  indessen  lediglich  auf  dem  Titel:  Clem.  Alex. 
Strom.  266  (=  628  B  ed.  1688),  sagt  genau  das  Gegenteil  von  dem,  was 
B.  ihn  sagen  läfst:  E'JYafxcov  6  Kupr,varoc  Ix  Moujaiou  xo  zepl  GsairpwTüiv 
ßiß>a'ov  6>,ox>vr,pov,  d.  h.  es  kam  die  Thesprotis  wirklich,  wie  Proklos  an- 
giebt, in  (der  Telegonie  des)  Eugammon  vor!  Es  bleibt  demnach  von 
allen  vermeintlichen  Uugenauigkeiten  des  Proklos  hinsichtlich  des  Um- 
fangs  der  Gedichte  weiter  nichts  übrig,  als  dafs  er  am  Schlufs  der 
Aithiopis  den  Tod  des  Aias  und  am  Schlufs  der  kleinen  Ilias  die  Er- 
oberung der  Stadt  nicht  erwähnt  hat;  zwei  Auslassungen,  von  denen 
die  erstere  nicht  auffälliger  ist,  als  zahlreiche  Lücken  im  Innern  der 
Auszüge  aus  den  einzelnen  Gedichten,  und  die  sich  von  selbst  erklärt,  wenn 
man  bedenkt,  durch  wie  viel  Hände  diese  Excerpte  in  jedem  Fall  ge- 
gangen sein  müssen,  während  die  zweite,  freilich  viel  bemerkenswertere, 
zum  Beweis  einer  so  weittragenden  Vermutung  sicher  nicht  ausreicht. 
Vielmehr  leuchtet  es  ein,  dafs  Proklos'  Excerpte  unmöglich  in  fast  allen 
Fällen  die  Epen  richtig  abteilen  könnten,  wenn  diese  Abteilung 
erst  nachträglich  und  willkürlich  in  den  fortlaufenden  Text  hinein- 
geschrieben wäre. 

Aber  auch  Bethes  Argument,  dafs  2)  die  Auszüge  des  Proklos 
auch  ihrem  Inhalt  nach  nicht  mit  den  übrigen  Fragmenten,  dagegen 
öfters  mit  Homer  oder  anderen  bekannten  Versionen,  übereinstimmen, 
ist  nur  zum  kleinen  Teil  berechtigt.  Ganz  auszuscheiden  sind  zunächst 
alle  die  Fälle,  in  denen  mangels  anderweitiger  Nachricht  über  den  In- 
halt der  Epen  nur  eine  Übereinstimmung  mit  Homer  übrigbleibt,  denn 
es  ist  ebensowohl  möglich,  dafs  schon  die  Epen  selbst  übereinstimmend 
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berichteten;  übrigens  hat  R.  Waguer  (s.  u.)  überzeugend  dargethan, 
dais  in  einer  Reihe  derartiger  Fälle  die  proklischen  Auszüge  doch  Ab- 
weichnngen  von  der  homerischen  Überlieferung  zeigen,  die.  an  sich  un- 
scheinbar, doch  den  Verdacht  einer  Interpolation  aus  dieser  ausschliel'seu. 
Wenn  ferner  B.  S.  609,  falls  ich  ihn  recht  verstehe,  den  Anfang  der 
Kyprienhypothese  wegen  fr.  1  für  ungenau  und  zwar  sogar  für  un- 
genauer hält,  als  Apollodor,  so  löst  sich  der  scheinbare  Widerspruch 
leicht  durch  die  Annahme,  dals  Zeus  in  den  Kyprien,  nachdem  er  den 
Entschluls  gefal'st,  über  die  Ausführung  mit  Themis  ratschlagt,  (iar 
nichts  beweisen  ferner  diejenigen  Stellen,  in  denen  Apd.  genauer  er- 
zählt als  Proklos,  wie  dies  z.  B.  B.  mehrmals  und  für  die  kleine  Iliaa 
F.  Noack,  Gott.  üel.  Änz.  1892  8.  781  behaupten.  Denn  da  Apd 
zugestandenermafseu  auch  eine  Parallelversiou  von  Proklos  Quelle  vorlag, 
so  ist  es  natürlich,  dafs  bald  er,  bald  Proklos  genauer  erzählen,  gleich- 
viel ob  diese  Vorlage  ein  mythologisches  Handbuch  war,  oder  reine 
uKoöeaeic  der  Epen  enthielt.  Es  bleibt  nur  die  bekaunte  Abweichung, 
dais  Proklos  Paris  und  Helena  auf  der  Fahrt  nach  Troia  vom  Sturme 
verschlagen  werden  und  Sidoii  erobern  läl'st,  während  Hej'odot  2,  117 
es  gerade  als  eine  Abweichung  der  Kyprien  von  Z  289  flf.  bezeichnet, 
dafs  sie  in  drei  Tagen  bei  gutem  Wind  und  glatter  See  nach  Iliou  ge- 
langen. In  diesem  Teil  des  proklischen  Excerptes  erblickt  man  all- 
gemein einen  Eiuschub  aus  der  Lias,  nur  über  seinen  Urheber  schwankt  1 
man;  B  ,  der  ihn  auf  das  von  ihm  vorausgesetzte  mythologische  Hand- 
buch aus  dem  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  zurückführt,  weil  auch  ein 
anderer  mutmafslicher  Benutzer  dieses,  Apd.,  an  derselben  Stelle  das- 
selbe berichte,  sieht  darin  einen  untrüglichen  Beweis  dafür,  dafs  Proklos 
statt  einer  Inhaltsangabe  der  Epen  nur  jenes  Handbuch  vor  sich  ge- 
habt habe.  Aber  von  allen  Versuchen,  den  behaupteten  Einschub  zu 
erklären,  ist  dieser  der  unwahrscheinlichste:  mit  Recht  hebt  R.  Wagner  i 
a.  a.  0.  S.  254  hervor,  dais  gerade  das  mythologische  Handbuch,  wenn  | 
es  80  war,  wie  es  sich  ß.  denkt,  irgendwie  die  Variante  bezeichnet 
haben  müsse;  W.  vermutet  daher  (S.  250),  dafs  die  angefochtenen  Worte 
vielmehr  in  ein  Excerpt  aus  den  Kyprien  infolge  einer  Raudgldsse  ein- 
gedrungen seien.  Aber  es  ist  überhaupt  zweifelhaft,  ob  sie  aus  Z  289 
stammen.  Mit  dieser  Stelle  lassen  sich  der  Sturm  und  die  Eroberung 
zwar  vereinigen,  erwähnt  sind  sie  aber  dort  nicht,  und,  was  das  Wichtigste 
ist,  die  antiken  Ausleger  haben  die  Homerverse  ganz  anders  verstanden: 
itoXuv  TzXoüv  £>.i;ot;,  iva  \Lr^  e-iotiuyöeU  xaTaXT,cpi)V;  und  -raj  -luvaixac  eiÄTj^e, 
xu/öv  jiEv  <uvT,3a[x£voc  l'jio;  oe  xoti  XTjtjd|i£vo;  (Eustath.  642,  62 f.,  vgl. 
achol  IL).  K.  Wagner  (Philol.  .lahrbb.  145.  1892  S.  250.  18}  schliefst 
daher  schwerlich  mit  Recht  aus  der  Borbonischen  Iliashypothesis,  dafs 
die  proklische  Fassung   allgemein  als  Grundlage  der  homerischen  An- 
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spielung  galt;  noch  weniger  kann,  wie  Welcker,  ep.  Cycl.  II.  96  A.  10 
betont,  jene  Fassung,   die  sich  übrigens  auch  bei  Dictys  1,  3  und  zum 
Teil  in  dem  angeblichen  Bericht  ägyptischer  Priester  bei  Herod.  2,  113 
findet,    lediglich   aus   dieser   erschlossen   sein.     Dies  würde  zu  der  sehr 
künstlichen   Annahme    einer    dritten   Sagenform    führen,    welche    wahr- 
scheinlich   eben    die  Z  289    erwähnte,    dagegen    eine  von   den  Kyprien 
verschiedene  und  überhaupt  sonst  nicht  nachweisbare  sein  würde,    aber 
doch    von    dem    Verf.    des    mythologischen    Handbuchs    aus    dem    ver- 
schollenen  Werk    mitten    in    den   Kyprienauszug    gestellt    sein   müi'ste, 
blofs  um  den  Widerspruch  zu  Z  289  zu  beseitigen.    Dies  ist  um  so  un- 
wahrscheinlicher, als  das  proklische  Excerpt,  eben  an  der  angefochtenen 
Stelle  sich  gleichzeitig  hinsichtlich  des  Ortes  der  ijli;ic  in  einen  scharfen 
Gegensatz  gegen  eine  andere  berühmte  Iliasstelle  (F  445)  stellt.    Unter 
diesen  Umständen  wird  es  überhaupt  zweifelhaft,  ob  wir  berechtigt  sind, 
von    einem  Einschub    zu    reden    und    auf   diese    Annahme    weitgehende 
Schlüsse  zu   bauen,    ob  wir  uns  nicht  vielmehr  umgekehrt  beschränken 
müssen,    den  Widerspruch  Herodots    gegen   das,    was   man   später  vom 
Epos  hatte,  hinzunehmen  wie  viele  andere  derartige  Widersprüche,  die 
wir  zur  Zeit  auch  nicht   erklären   können.  —  Andere  Bedenken  gegen 
Bethes  Aufstellungen   linden   sich   in  dem    bereits    mehrfach    erwähnten 
Aufsatz  von  R.  Wagner,  Proklos  und  Apollodoros,  Jahrbb.  f.  Philol.  145 
(1892)  S.  241—256.     An  dieser  Stelle  tragen  wir  nach,  dafs  der  Verf. 
mit  vollem  Recht  darauf  aufmerksam  macht,    wie   sehr  der  Inhalt  und 
die  Form    der  proklischeu  Excerpte   den  Schein  rechtfertigen,    den    sie 
erwecken    wollen,    Inhaltsangaben    bestimmter   Gedichte  zu    sein.     Die 
spiungweise,  von  Scene  zu  Scene  fortschreitende  Erzählung,  namentlich 
des    ausführtichsten  Auszugs,    des    aus  den  Kyprien,    Wendungen    wie 
Ir.'.'ii'kKzi  TOüToij,  [xexa  Taüxd  Ittiv,  h  -ap£X|-iaa£t,  l'Tretxa  zeigen,  dafs  Proklos 
ein    individueller    und    zwar  nach  künstlerischen  Prinzipien  geordneter 
Bericht,  nicht  etwa  eine  farblose  Aufzählung  der  Thatsachen  selbst  vor- 
liegt, und  dafs  er,  wenn  er  auch  kaum  die  Gedichte  lesen  konnte,  doch 
von  ihnen  eine  deutliche  Vorstellung  zu   haben    glaubte.     Sehr    richtig 
hebt  W.  auch  hervor,    dafs  auch  die  ganze  litterarische  Thätigkeit  des 
grofsen  Neoplatonikers ,    der    doch  '  mutmafslich    mit    dem  Proklos    der 
Excerpte  identisch  ist,    gegen  die  Annahme  streitet,    die  ihn  zu  einem 
verschmitzten  Fälscher,  zu  einem  Vorspiegler  falscher  Thatsachen  macht. 
W,  schliefst  daraus,  dafs  Proklos  eine  wirkliche  C-oOsiic  vor  sich  hatte 
und    zwar    dieselbe,    die  Apd.    benutzte,    um    seine  Excerpte  aus  dem 
mythologischen  Handbuch    zu    vervollständigen.     Dies    ist  in  der  That 
die  zur  Zeit  wahrscheinlichste  Lösung  des  sonderbaren  Problems;    dafs 
solche  'j-of)£7£'.;  auch  später,   selbst  zu  Anfang  der  Kaiserzeit  noch  ge- 
macht   werden    konnten,    ist   nicht   zu    bestreiten,    mit   Recht    betont 
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F.  Noack,  Gott  Gel.  Anz.  1892  S.  77U,  dals  die  Annahme  des  Unter- 
ganges der  kyklischen  Epen  mit  dem  alexandrinischcn  Brande  (Caesars) 
Dicht  beweisbar  sei.  Durch  immer  neue  Gründe  bestätigt  sich  denn 
auch  die  Zuverlässigkeit  der  proklischeu  Berichte.  So  zeigt  F.  Noack 
a.  a.  0.  S.  781  mit  vollem  liecht,  dals  die  in  der  kleinen  Ilias  gegebene 
Anordnung  der  Begebenheiten,  die  übrigens  auch  mit  Sophokles  Philoktet 
stimmt,  durch  die  Fragmente  gefordert  wird,  während  Apd.  doch  eine 
wesentlich  abweichende,  aber  in  sich  ebenfalls  wohl  zusammenhängende 
Erzählung  giebt.  So  ist  denn  auch  nach  dem  Funde  der  Apollodor- 
excerpte  die  Ansicht  immer  noch  am  besten  begründet,  dafs  Proklos, 
wie  er  sagt,  wirkliche  u;:oi)£'<jeic  giebt.  Weniger  empfehlenswert  dagegen 
erscheint  der  von  F.  Noack  (a.  a.  ü.  S.  811)  vorgeschlagene  Ausweg, 
daTs  Proklos  nur  dieselbe  mythologische  Quelle  wie  Apd.  hatte,  jedoch 
im  Gegensatz  zu  diesem  den  Zweck  verfolgte  und  im  ganzen  auch  er- 
reichte, aus  den  Varianten  die  kyklische  Version  herauszuschälen.  Die 
Annahme  einer  so  komplizierten,  wenn  überhaupt  möglichen  Operation 
müi'ste  durch  die  zwingendsten  Gründe  gestützt  werden;  so  lauge  die 
Möglichkeit  bleibt,  dals  Apollodor  aulser  dem  Handbuch  auch  Exterpte 
aus  den  Epen  selbst  las,  mufs  diese  vorgezogen  werden.  —  Für  die 
Epen  sind  im  einzelnen  noch  folgende  Arbeiten  wichtig:  Den  Tod  des 
Memnon  glaubt  in  der  Sagenform  der  Aithiopla  auf  einem  schönen 
rottigurigen  Krater  des  Duris  (V)  dargestellt  zu  sehen,  C.  Robert  Scenen 
aus  der  Ilias  und  Aithiopis  auf  einer  Vase  der  Sammlung  des  Grafen  ilichael 
Tyskiewicz;  vergl.  dagegen  Reisch,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1892. 
S.  1656  f.—  F.  Chavannes  de  Pnlladii  raptu  Berl.  Diss.  1891,  Heinr. 
und  Kemke  S.  45  meint,  dafs  nach  der  kleinen  Ilias  Odysseus  den  Dio- 
medes  bis  zum  Tempel  führte,  dann  aber,  durch  irgend 'einen  Grund 
verhindert,  den  Raub  selbst  auszuführen,  aus  Ärger  über  den  vorweg- 
genommenen Ruhm  gegen  seinen  Begleiter  das  Schwert  gezückt  habe. 
Dafs  diese  letztere  von  den  Parömiographen  berichtete  Erzählung  auf 
die  kleine  Ilias  zurückgeht,  kann  aus  lies.  Atofxr^oeio;  avcf-^xr,  nicht  ge- 
folgert werden.  Damit  fällt  die  nicht  auf  die  codd.  Rücksicht  nehmende 
Vermutung,  dafs  bei  Serv.  Aen.  II.  166  Helenus  apud  Arisbam  captua  — 
in  quihus  etiam  de  Palladio  pro  odio  prodidisse  und  iunc  Diomedes  — 
ad  ca&tra  Graecorum  egit  ebenfalls  aus  Leschcs  stamme.  Die  auf  S.  47 
A.  1  (gegen  Welcker  gerichtete)  Bemerkung  und  damit  die  Vermutung  1 
(54),  dafs  erst  Sophokles  Helena  mit  dem  Kaube  verband,  ist  inzwischen 
durch  die  neuen  Apd.-Fragm.  (21.  lü,  vergl.  Wagner,  epitomc  Vati- 
cana  225  ff.)  erledigt.  —  Über  das  Verhältnis  der  kleinen  Ilias  zur 
MXio'j  7:e'(>3t;  handelt  II.  Weil,  rci\  de phil.  XI.  1 — 4.  —  Gegeu  Wclckers 
Ansicht,  dafs  llegias  von  Troizen  (Paus.  1,  2,  1)  mit  Ilagias  von  Troizeu, 
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dem  Verf.  derNosten  (Proklos)  identisch  sei,  polemisiert  A.  Deloraine- 
Oorey  de  Amazonum  ontiqniss.  figur.,  Berl.  Diss.  1891  S.  45  ff. 
3)    Epen  des  thebanischen  Kreises. 
E.  Bethe,   thebanische  Heldenlieder,    Untersuchungen   über    die 
Epen    des   thebanisch-argi vischen  Sagenkreises,    Leipz.  1891.     Von  den 
Eekonstrnktionen,  die  dies  von  einem  Teil  der  Kritik  (Oder,  Wochenschr, 
f.  klass.  Phil.  1892  537  ff.;  viel  vorsichtiger  Thiele,   DLZ  1892  978  ff.) 
überschwenglich  gepriesene  Werk  unternimmt,  empfiehlt  sich  am  meisten 
die  derl.  Oidipodie  sowohl  durch   die  Einheitlichkeit  ihres  Gedanken- 
ganges   (die  Rache  der  Hera  Gamostolos  für  die  widernatürliche  Liebe 
des  Laios  zu  Chrysippos) ,    als    auch  dadurch,    dafs  fast  der  ganze  ge- 
wonnene Stoff  in  einem  eigenartigen,    von  der  tragischen  Überlieferung 
sich  scharf  absondernden    und  doch  in  manchen  Punkten  wie  Euripides 
Vorbild  (vgl.  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  trag.  Graec.  fr.  prooem. 
Gott.  1893  6  ff.)  aussehenden  Bericht  des  Peisandros  (schol.  Eur.  Phoen. 
1760)    beisammensteht.    Dafs  aber  dieser  Peisandros  ein  Grammatiker 
sei.  der  getreu  den  Inhalt  des  Epos  wiedergiebt,  wird  durch  die  Gleich- 
setzung   von    'A^T^yr^  und  "Epava    (schol.   Ap.  Rhod.  1,  471)    nicht    be- 
wiesen.    Alle    von    B.    angeführten   Peisandroscitate    beim    Apollonios- 
scholiasten  und  aufserdem  die  von  ihm  aus  nicht  erkennbaren  Gründen 
übergangenen  1,  1195  und  4,  1396  können  ebenso  wie  schol.  Phoen.  834 
und  1760  leicht  (mit  Welcker)  in  das  grofse  von  Macrob.  Sat.  5,  2,  4  f. 
erwähnte    Gedicht    eingeordnet    werden,    das    durch    die   Analogie    der 
Prosaiker  Diktj's    und  Dares    keineswegs  der   nachchristlichen  Zeit   zu- 
geschrieben   wird.     Dadurch    verliert    schol.   Eurip.   Phoen.   1760    zwar 
grofsenteils,  aber  doch  nicht  vollständig  seine  Beweiskraft  für  die  Oid. ; 
dafs  die  beiden  einzigen  Nachrichten  über  ihren  Inhalt  mit  Peis.   über- 
einstimmen, ist  beachtenswert,  und  es  begreift  sich  von  selbst,  dafs  ein 
so    umfassendes  Gedicht,    wie  das  des  Peis.  sich   eher    an    die    grofsen 
Zusammenhänge  des  alten  Epos  anschlofs  als  an  die  episodenaitigen  Aus- 
schnitte des  Dramas.    Viel  gewagter  mufs  die  Herstellung  des  II.  Amphia- 
rao sHedes  schon  deshalb  sein,  weil  von  ihr  auch  nicht  ein  einziges  Frag- 
ment erhalten  ist;  die  Behauptung,  dafs  das  Gedicht  ein  Lehrgedicht  war, 
iann  eigentlich  so  wenig  widerlegt  wie  bewiesen   werden.     Auch  steht 
B.  selbst  seinen  Rekonstruktionen  mit  berechtigtem  Skepticismus  gegen- 
über; er  erklärt  (60  A.  20)  weniger  Wert  auf  den  Namen  als  auf  den 
Nachweis  zu  legen,  dafs  es  zwei  Epen  über  den  Zug  der  Sieben  gab,  dafs 
also  Welcker  nicht  mit  Recht  die  Thebais  mit  dem  J..-Lied  identificiert 
hat.     Thastächlich  sind  B.s  Kombinationen  über  dies  Lied  nicht  über- 
zeugend.    Dafs  auf  der  tanagräischen  Thonschalc,  Benndorf,  Vorlegebl. 
1889  VIII  4,  Hermes  nach  B.s  Deutung  die  Erihoia  unterweist,  den  an- 
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geschwemmteu  Oidipus  als  ihr  eigenes  Kind  auszugeben  (schol.  Eur. 
Phoen.  26;  Hyg.  f.  66.  67  nach  dem  fragra.  Vatic.  Niebuhr),  beweist 
insofern  nicht  Sekyon  als  Lokalität,  als  Nikol.  Dam.  an  der  von  B.  über- 
seheneu Stelle  F  H  G  3,  306,  15  Hermes  zum  Vater  des  korinOiischen 
Folyhos  macht  und  die  an  sich  lockende  Verknüpfung  mit  Paus.  2,  6,  6 
zu  der  unwahrscheinlichen  Konsequenz  führt,  dafs  der  Gott  der  Schwieger- 
tochter hilft,  den  eigenen  Sohn  zu  betrügen.  Dafs  Adrastos  im  ^.-Lied 
seine  Schwester  Eriphyle  lür  sich  gewann,  um  auf  Grund  eines  früheren 
Vertrages  Amphiar.  zu  zwingen,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Von  den 
Zeugnissen  für  diese  Version  —  ihre  Aufzählung  bei  B.  53  ist  lückenhaft  — 
gestatten  schol.  X  325;  Eust.  z.  d.  St.;  schol.  Pind.  Nem.  9.  35  kein 
Urteil  über  den  Zusammenhang;  Hyg.  t.  73,  seh,  und  Dem.  Trikl.  zu 
Sopb.  Electr.  831,  833  kennen  den  Vertrag  nicht  und  berichten  über- 
haupt ganz  anders  als  das  ^.-Lied  nach  B.  Apd.  III  6.  2  erzählt  in 
gntar  Ordnung,  bis  auf  §  5,  wo  entweder  für  A^paatou  zu  schreiben 
ist  Tuoetüc  (vgl.  ib.  6  8,  4;  Stat.  Theb.  3,  348  ff.;  4.  37)  oder  am 
Schlufs  Tov  [avöpa  t<o]  "Aopa^Tto  [i'jJjTpareueiv;  dafs  §  4  —  6  auf  eine 
Form  zurückgeht,  in  der  ^r^r.  die  Schwester  besticht,  ist  unerweisbar 
und  wegen  Asklepiades  (V)  schal.  V  X  326  sehr  unwahrscheinlich.  In 
Apd.s  Quelle  ist  überhaupt  Eriphyle  nicht  Schwester  des  Adrastos  (wie 
1,  9,  13,  1).  sondern  wie  bei  schol.  Q  V  X  336  Tochter  des  Iphis,  dessen 
Eingreifen  nur  unter  dieser  Annahme  sich  erklärt.  Als  Anaxagoride 
(Paus.  2,  18,  5),  also  als  Angehöriger  des  legitimen,  hinter  dem  Haus 
Amythaons  zurückgedrängten  Herrschergeschlechtes,  sucht  er  dessen 
beide  Zweige  gegeneinander  aufzuhetzen;  er  ist  es  jedenfalls,  der  mit 
seinem  Schwiegersohn  Amph.  gegen  die  Talaiden  kämpft  (Menaechm. 
seh  Pind.  Nem.  9.  30):  dafs  seine  Tochter  Eriphyle  als  Angehörige  des 
dritten  Königshauses  und  demnach  scheinbar  als  Unparteiische  nach  einer 
Bestimmung  des  Friedensschlusses  zwischen  den  beiden  feindlichen  Brüdern 
entscheiden  soll,  gewinnt  in  diesem  Zusammenhang  eine  eigentümliche 
von  B.  78  verkannte  Bedeutung.  Wahrscheinlich  ist  auch  der  Rat,  den 
Jph.  dem  Polyn.  giebt,  von  Hals  gegen  die  beiden  Mitkönige  eingegeben. 
Dagegen  ist  in  der  Version,  in  der  Adrastos  Enphyle  besticht,  das 
treibende  Motiv  die  Blutrache  der  Talaiden  an  Amphiarans,  dem  Mörder 
des  Pronax.  Mit  jener  Bedingung  hatte  Adr.  hier  wohl  schon  seinen 
Racheplan  im  Auge.  Eriph.  wird  gleich  anfangs  im  Plan  gewesen 
sein;  dafs  sij  später  den  Gatten  liebgewinnt  und  erst  von  Adr.  be- 
stochen werden  mul's,  ist  ein  wirksames  retardierendes  Moment.  Alt  ist 
wahrscheinlich  auch  diese  Version;  eben  in  diesem  Sinn  legt  der  Scholiast 
Pind.  Kein.  9,  30  aus,  eine  zwar  gewöiinlich  zuriickgewie'^ene,  aber  nicht 
unpassende  Erklärung  der  pindarischen  Andeutungen:  di"  herrschende 
Sagenform,  in  welcher  die  Schwester  des  Adrastos  durch  Pohjneikes  be- 


Mythologie.    (Gruppe).  97 

stochen  wird,    stellt  sich  demnach  als  eine  Vermittelung  zweier  älterer 
j   dar;    es  ist  der  Grundfehler  B.s,    diese  Versionen    teils  untereinander, 
i  teils  mit  einer  spät  und   sehr  unklar  bezeugten    (schol.  Soph.  El.  831; 
Hyg.  f.  73;  mji;h.  Vatic.  1,  152;  nicht  Stat.  Theb.  3,  572)  Version  zu  ver- 
mengen, welche  von  dem  Vertrag  nichts  weifs  und  Amph.  sich  verstecken 
läist.  —  Dafs  auch  Adr.  in  einem  alten  Epos  fiel  (B.  S.  65),  folgt  weder 
aus  zl  409,  Hes.  ext)  162,  Pind.  Nem.  9,  24,  noch  aus  dem  zweiten  der 
von  Strabo  erwähnten  Mythen  von  Harma  {Areion  ist  Zauberrofs,  daher 
die  Vergleichung  der  homerischen  Heroen  unzutreffend),    noch    endlich 
j   aus   Z  37,    wo    ein   Adrestos   von    Menelaos   getötet    wird,    so  richtig 
I   die    von    B.   Usener    zugeschriebene,    aber    vielmehr    von   M.   Mayer 
{herrührende  Beobachtung    ist,    dafs    Adrestos    und    Amphios  B  830  ff. 
A  329  ff.   den  Argivern  Adrasios  und  Amphiaraos  nachgebildet   sind.  — 
in.  Die  Thebais  bildete    nach   B.    mit   den  IV   'E-qovoi    ein    Ganzes. 
Dies  wird  zum  Teil  in  Übereinstimmung  mit  K.  0.  Müller  gegen  Welcker 
'   aus  folgenden  Gründen  geschlossen:  1)  Beide  Gedichte  gelten  als  Werke 
bald  des  Homer    (cert.  Hom.  et  Hes.  249  f.  ßz.)    bald  des  Antimachos 
(schol.  Aristoph.  pax  1270   und  Porphyr.  Hör.  a.  p.  146),    d.  h.    nach 
B.  des  mythischen  Teiers;  2)  auch  in  der  Thebais  kam  der  Epigonenzug 
vor:  Theon  bei  schol.  Apoll.  Rhod.  1.  308;  Paus.  9.  9.  5;  3)  der  An- 
fangsvers der  Epigonen  vüv  au&'  OTiXoTsptov  dv8p<Lv  dtpyujixef^a  Moüaai  (der 
aber  nicht  besagt,  dafs  die  sieben  Helden  durch  ihre  Söhne  übertroffen 
wurden,   wie  der  Verf.  im  Anscblufs  an  eine  bekannte  Etymologie  und 
an  A  405,  behauptet)  beweist  nach  B.,  dafs  unmittelbar  vorher  von  den 
Thaten    älterer  Männer    die  Rede    w^ar.     Dafs  dies   aber  in   demselben 
Gedicht    geschehen    sein    müsse,    scheint  mir  nach  Versen    wie   hymn. 
Hom.  31.  1  "HXtov  uixvsiv  auxe  Aiöc  xexoc  ap/so  Moüaa  sehr  zweifelhaft. 
Im  höchsten  Mafs  unwahrscheinlich  ist  die  von  ß.   aufgenommene  Be- 
hauptung   von  V.  Wilamowitz,    hom.  Untersuchungen  346,    dafs  Porph. 
Hör.  a.  p.  146  auf  den  Teier    (Plut.  Rom.  12;  Clem.  Alex,  ström.  VI 
p.  133  Dind.)  Antimachos  zu  beziehen  sei.    Dafs  die  beiden  griechischen 
Ör,Sa''oec    von    zwei    gleichnamigen  Dichtern  Antimachos  gedichtet   sein 
soUen,  würde,  wenn  es  überliefert  wäre,    eher  auf  jede  andere  Weise 
denn    als    absonderlicher  Zufall    erklärt    werden    müssen.     Aber    es   ist 
keineswegs   überliefert.     Vom  Teier  steht  durchaus  nicht   fest,   dafs  er 
eine    Thebais    geschrieben,    da   Bergks    (Litteraturgesch.   IL  42)    Ver- 
mutung, dafs  der  Vers  ix  -^Ip  oiupcDV  -oXXa  xax'  dv)}piuT:oiai   TteXovxai  sich 
auf  Eriphijle  beziehe,  sehr  unsicher  ist.    Er  bleibt  uns  eine  völlig  nebel- 
hafte Figur;  die  Annahme  einer  jüdischen  Fälschung  (Immisch,  Klaros 
130.  1)    ist  ebenfalls  unerweislich  und  unwahrscheinlich,    und  auch  die 
bei  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  von  Teos  und  Kolophon  sehr  nahe- 
liegende Annahme,    dafs  der  Teier  mit  dem  Kolophonier  identisch  sei, 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.    LXXXI.  Bd.    (1894.  lU.)  1 
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etwa  in  der  einen  Stadt  geboren,    in  der  anderen  wohnhaft,    läfst  sich 
nicht    zu    einiger  Sicherheit  erheben.     Nur  dies  eine    steht    fest,    dafs 
wenn    in    dem  Gedicht   des  Teiers  die  Sonnentinsternis  vom  Jahre  754 
vorkam  (Plut.  a.  0),   dies  nicht  wohl  eine  Thebais  gewesen  sein  könne. 
Umgekehrt  palst  Porphyrios  Beschreibung  vollkommen    auf   den  Kolo- 
phonier.    Der  Vorwurf  der  Langatmigkeit,  den  der  Scholiast  dem  Anti- 
machos  macht,  ist,   von  Aiitimachos  aus  Kolophon  ausgesagt,  dessen  Breite 
sprichwörtlich  war  (Plut.  garrul.  21  irepiTToc  xal  «ooXej-/ir);;  Cic.  Brut.  51 
magnum  illud  volumen;    schol.   Theh.  3.  466   {lon)ga  Thebais,  Str.  409 
ota  roXXüiv  iTitüv  u.  s.  w.),  ebenso  berechtigt  wie  unzutreffend  hinsichtlich 
der  Thebais,  die  schon  ihrer  geringen  Buchzahl  (cert.  Hom.  et  Hes.  323 
Göttl.)    wegen  kui-z  erzählt  haben  muls  und  wahrscheinlich  vom  schol. 
Oed.   Colon.   1369    als    fAixpa    ausdrücklich    von   jener   'langen'  Thebais 
unterschieden  wird.     Die  Notiz  des  l^orphyrio  ist  aber   überhaupt  nicht 
auf  eine  Thebais  zu  beziehen.     Mit  den  Schlulsworten  antequam  septem 
duces  ad  Thebas  perduceret  soll  nach  dem  Zusammenhang  der  Schlufs  des 
Gedichtes  bezeichnet  werden;  aber  nicht  mit  der  Ankunft  der  Helden  vor 
Theben   kann   das  Gedicht    geschlossen   haben.     Auch   die  kommentierte 
Horazstelle  handelt  nicht  von  einem  Gedicht  über  den  Zug  der  Sieben; 
vielmehr  ist  die  Kede   von  einem  weitschweitigen  Dichter,  der,  um  die 
Rückkehr  des  Diomedes  zu  erklären,  von  dem  Untergang  des  Meleagros 
angefangen    habe.    Die   jetzt  fast  allgemein  angenommene  Welckersche 
Beziehung    dieser    Anspielung    auf    die    Rückkehr    des    Diomedes    aus 
Theben  ist  höchst  unwahi-scheinlich;  der  vorro;  des  Diomedes,  schlechthin 
gesagt,    mufs    von    der  Heimfahrt  aus  Troia  verstanden  werden.     Un- 
möglich   kann    hierzu   der  Scholiast   auf  eine  Thebais  verwiesen  haben. 
Für    ad    Thebas    hätte    es    heilseu    müssen    m    Graeciam:    Antimachos 
dichtete    nach  Porphyrie  Noutoi,    welche   in   24  Büchern   die  Heimkehr 
von    nur    sieben  Helden    schilderten.     Eben    dies    ist    bei  Acr.    in    den 
codd.    Paris.    7971,   7974    überliefert:    Anthnachum    significat    Graecum 
poetam,    qui   reditum  Graecorum  a  Troia  descrihens  in  XXIIII  libros 
dilatavit  ante[quam]  VII  duces  ad  Graeciam  adduceret.    Wahi-scheinlich 
beruht  die  Lesart  bei  Porphyrie   auf  einer  Konjektur,    die    durch    die 
Siebenzahl  und  durch  die  Erinnerung  an  die  Thebais  des  Antimachos  sehi" 
nahegelegt    war.     Allerdings    sind  Norrot    des    kolophonischcn   Dichters 
nicht    bezeugt,    aber    fr.  48;  59;    60    lassen    sich   leicht  einem  solchen 
Gedicht    einfügen.     Entscheidend    ist    Eustath.  Od.   1796    53    6   6e  touc 
NoTTou;   Tioirjaac    KoXo9u>vtoc.     Wenn  die   Schollen    recht  haben,    wie 
Welcker  ep.   Cycl.  I.  102    meint,    so    hat  schon  llor.  .4P  136    diesen 
Antimachos    Cyclins    genannt ,    was    natürlich    die    Angaben    über    die 
"kyklische"  Thebais  noch  mehr  verwirren  würde:  unmöglich  ist  es  nicht, 
dafs  Nosten  die  übliche  Inhaltsangabe  mit   dem  von  Horaz  übei-setzten 
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Vers  anfingen  fortunam  Priami  canfabo  et  nobile  bellum;  vielleicht 
beruht  aber  die  Kombination  von  Vers  137  und  146  lediglich  auf  Ver- 
mutung. Jedenfalls  ist  Antimachos  als  Verfasser  der  sonst  dem  Homer 
beigelegten  Thebais  nirgends  bezeugt.  Ebensowenig  dürfen  ihm  die  Epi- 
gonen zugeschrieben  werden.  Dafs  Schol.  Arist.  pax  1270  den  Anfangsvers 
der  homerischen  Epigonen  (fr.  1  Kc.)  vüv  aüiiF  oTrXoTEptuv  civSpcov  dp/tup-eOa 
Moüjat  als  apx'fi  "fiüv  "'Enqovcuv  'AvTiixot-^ou  bezeichnet,  kann,  wenn  nicht 
eine  einfache  Verwechselung  der  Scholiasten  vorliegt,  um  so  eher  (mit 
Immisch,  Klaros  131)  aus  einer  Übernahme  des  homerischen  Verses  durch 
Antimachos  erklärt  werden,  da  Antimachos  als  Nachahmer  des  Homer 
(Sammlung  bei  Porphyr  in  Eusebios  praep.  evang.  10.  3)  und  Hesiod 
bekannt  ist.  —  Antimachos  von  Teos  als  kyklischer  Dichter  beruht 
lediglich  auf  einer  Notiz  des  'Katalogs  der  Entlehnungen'  bei  Clem. 
Alexandr.  ström.  623  C,  wo  Augias  einen  Vers  ihm  nachgedichtet  haben 
Süll,  Aber  an  den  alten  elischen  König  zu  denken,  der  als  Schrift- 
steller sonst  durchaus  nicht  bezeugt  ist,  wird  durch  nichts  empfohlen, 
dadurch  aber,  dafs  der  Teier  eine  Sonnenfinsternis  vom  Jahre  754  er- 
wähnt haben  soll,  geradezu  ausgeschlossen.  Den  Namen  Augias  führen 
mehrere  spätere  Schriftsteller,  aber  auch  ein  handschriftlicher  Irrtum 
ist  nicht  ausgeschlossen;  wer  geneigt  ist,  den  Teier  und  Kolophonier  zu 
identifizieren  und  vor  der  Amiahme  nicht  zurückschreckt,  dafs  Clemens, 
wie  dies  durch  die  mutmafsliche  Ausdrucksweise  seiner  Quelle  in  der  That 
nahegelegt  wird,  den  abschreibenden  und  abgeschriebenen  Dichter  ver- 
wechseln  konnte,  mag  immerhin  für  Augias  das  vorgeschlagene  Agias 
lesen:*)  Antimachos,  dem  man  ein  Abschreiben  Homers  zum  Vorwarf 
macht  (Porphyr,  bei  Eur.  praep.  ev.  10.  3;  fr.  47 — 49),  kann  in  den  Nosten 
auch  einmal  als  Abschreiber  des  Agias  gegolten  haben  —  den  'alten' 
Dichter  Antimachos  müssen  wir  also  jedenfalls  aus  dem  Spiele  lassen. 
Mit  der  Identität  des  Antimachos  und  des  Verfasser  der  homerischen 
Gedichte  Thebais  und  Epigonen  verflüchtigt  sich  aber  auch  die  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  Epen;  nichts  nötigt  Paus.  9.  9.  5  auf  den 
•ganzen'  Krieg,  d.  h.  auf  beide  um  dreifsig  Jahre  auseinanderliegende 
Züge,  zu  beziehen,  und  Theons  Thebais,  in  der  von  der  Gründung  von 
Kolophon  erzählt  wurde,  kann,  wenn  man  nicht  an  ein  Orakel  denken 
will,  leicht  die  des  Kolophoniers  Antimachos  sein.  Der  bei  jeder 
Annahme  auffällige  Pluralis  ol  tt;v  Br^l^atöa  -^s^pafpoxe;  ist  gewifs  nicht 
so  zu  erklären,  als  ob  mehrere  Dichter  an  einer  Thebais  gedichtet 
hätten,  sondern  aus  der  Voraussetzung,  dafs  die  Sache,  die  Theon  für 
eine  Thebais  bezeugt  fand,  wohl  aucli  in  der  anderen,  die  ungefähr  den- 


*J  Dessen  Name  auch  sonst  mit  jenem  verwechselt  wird  (v.  Wilamo- 
witz,  homer.  Untersuch.  180.  26). 
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selben  Inhalt  hatte,  vorkam,  also  ähnlich  wie  bei  Said,  und  Phot.  Lex.  v. 
li\<J[LT^7•.'x■  Ol  Tol  9T)3aixi  ■iv(piff6-:z;.  Damit  fiillt  weiter  die  GrundlaEje 
für  des  Verfassers  Vennntun?,  dafs  die  Thebais  in  Kolophon  (S.  149) 
entstanden  sei;  denn  dafs  Kallinos  (KaXaivo;  bei  Paus.  10.  9.  5)  sie 
citiert,  dafs  Sekyon  in  ihr  nach  der  Meinung  des  Verf.  durch  Korinth 
ersetzt  ist,  das  zu  den  ionischen  (Gemeinden  Kleinasiena  in  regem 
Handelsverkehr  stand,  endlich  dafs  Delphoi,  das  zu  dem  klarischen 
Heiligtum  Beziehungen  hatte ,  in  dem  Gedicht  öfters  erwähnt  wird, 
kann  natürlich  als  ein  Beweis  nicht  gelten,  rnbegreitlich  ist  es,  dafs 
der  Verf.  an  der  Gruiidlaie  seiner  Rekonstruktion  nicht  irre  wurde, 
als  sie  ihn  zu  dem  Ergebnis  führte,  dafs  es  zwei  ^r^^it^zz  gab,  beide 
im  Altertum  als  langatmig  verschrieen,  beide  in  Kolophon  entstanden, 
die  eine  von  Antiniachos  verfallt,  die  andere  einem  Antimachos  zu- 
geschrieben, beide  nie  miteinander  verwechselt  und  doch  nirgends  aus- 
drücklich unterschieden!  —  Da  hiermit  die  Grundlage  für  alle  weiteren 
Kombinationen  B.s  über  diese  Gedichte  und  V  der  Alkmeonis  er- 
schüttert ist,  brauchen  diese  nicht  im  einzelnen  erörtert  zu  werden,  nur 
sei  noch  hervorgehoben,  dafs  die  sehr  ins  einzelne  gehende  Rekonstruktion 
der  Theh.  auf  der  Präsumption  beruht,  dafs  die  Tragiker,  wo  sie  überein- 
stimmen, sich  nicht  gegenseitis  beeinflufst  haben  können,  sondern  von 
demselben  Epos  abhängen  müssen,  dafs  die  Theh.  unmöglich  in  behag- 
licher Breite  die  Abstammung  des  Areion  (B.  fälschlich  mit  v.  Wilamo- 
witz  Erion)  erzählt  haben  kann,  da  nach  Paus.  8.  2.5.  8  selbst  der 
Vater  Poseidon  ei'st  aus  dem  Beiwort  x-javo/ai-rr,;  erschlossen  wurde, 
ferner,  dafs  die  "Wanderungen  des  Alkmeon  zu  Phegeus  und  Acheloos 
dem  Stoff  nach  nicht  zur  Theb.  gehören,  endlich,  dafs  B.  znr  Wieder- 
herstellung der  Alkm.  überhaupt  nicht  altepische  Überlieferung,  sondern 
gelehrte  Spekulationen  verwendet. 

4)  Genealogisches  Epos. 
Den  auf  das  Jogcschlecht  bezüglichen  Teil  iler  hesiodeischen  xitoI- 
XoYoi  versucht  0.  Crusius  in  dem  Art.  Kadmos  im  ML  zu  resti- 
tuieren. Das  Stemma  ist  durch  die  gewählte  Anordnung  und  wohl 
auch  durch  Druckfehler  so  entstellt,  dafs  es  kaum  möglich  ist,  den  Sinn 
des  Verf.  überall  zu  verstehen.  Wenn,  wie  es  scheint,  Belos  von  Agenor 
ganz  getrennt  werden  soll,  so  widerspricht  dem  der  Umstand,  dafs  das 
mythologische  Handbuch,  das  doch  die  übrigen  Varianten  der  Kataloge 
enthalten  haben  soll,  Bdos  nur  als  Sohn  der  Lihye  und  demnach  als 
Bruder  des  Ageywr  gekannt  zu  haben  scheint  (vgl.  Diod.  1.  28; 
Paus.  4,  23,  10;  Apd.  2,  1,  4;  Joh.  Antiochenus  FHG  4,  544.  15; 
schol.  Eurip.  Phoen.  5  u.  s.  w.;  bei  Hyg.  f  157  stand  wohl  Agenor  et 
Bel[iis  ex  Lihye,  I  Bel]lcrophon  ex  Euri/nome;  der  eine  ausgelassene  Name 
wurde  nachgetragen  und  gelangte  später  an   die  falsche  Stelle).    Waren 
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Belos  und  Agenor  SöLne  Poseidons  und  Lihyes ,  so  erscheint  die  vom 
Yerf.  vorgeschlagene  Zurückfühning  der  Angaben  über  ihre  Vermählung 
mit  zwei  Töchtern  des  Xeilos  (Pherek.  40;  Apd.  2.4.  1)  auf  Hesiod  als 
wohlbegründet.  Im  übrigen  sind  die  Aufstellungen  des  Verf.  schon  deshalb 
sehr  zweifelhaft,  weil  zwei  'hesiodeische'  Gedichte  xaTa'Xo^oi  7  und  f^oiai 
jie^aXai  die  Phineusgeschichte,  also  auch  nmtmafslich  den  Stammbaum 
des  Phineus  und  zwar  verschieden  (schol.  Ap.  Ehod.  2,  181)  erzählten,  so 
dafs  'hesiodeische'  Angaben  nicht  ohne  weiteres  kombiniert  werden  dürfen. 
So  war  z.  B.  Kassiopeia  Urenkelin  des  Belos  schwerlich  in  demselben 
Gedicht,  das  sie  zur  Schwiegertochter  Agenors  machte.  —  Dafs  'Hesiod' 
das  A'erhältnis  der  Thetis  zu  Zeus  in  ähnlicher  Weise  behandelte  wie 
die  Kyprieu  und  Ap.  Ehod.  4.  790,  folgert  ß.  ßeitzenstein,  inedita 
poetarum  Graecorum  f'ragmenta  (Rost.  ind.  lect.  1891/92  S.  14)  aus  den 
volum.  Herculanensia.  —  'Hesiods'  Übeilieferung  über  den  arkadischen 
Felasgos:  Meyer,  Forisch.  zur  alt.  Gesch.  I.  ö4ff. ;  über  lo,  Danaos 
und  die  Danaide7i,  eine  Kontamination  der  'Phorouis'  und  der  'Danaiden': 
ebend.  68  ff.,  besonders  91. 

5)  Spätes  Epos. 
Die  Aeneis  in  ihrem  ersten  Entwurf  (I.  II.  IV.  VI),  in  ihrem 
mythischen  Stoff'  von  Naevius  abhängig:  F.  Xoack,  Hermes  27.  1892. 
407  —  445.  —  Qu.  Smyrnaeus,  Neue  Textgestaltuug  durch  A.  Zimmer- 
mann (Leipz.,  Teubner,  1891).  —  Kehmptzow,  de  Qu.  Sm.  fontihus 
ac  mythopoeia.  Kiel.  Diss.  iuaugur.  1891.  72  S.  nimmt  an,  dafs  Qu. 
zwar  gelegentlich  Homer,  Hesiod,  Euripides  (z.  B.  Hekabe  22 — 25; 
Philoktet  28f.;  Herakles  S.  18 — 20),  Apollonios,  Kallimachos  und  andere 
alexandrinische  Dichter  sowie  Vergil  benutzt  habe,  aber  sich  auf  eine 
Prosaquelle  als  Grundlage  der  ganzen  Erzählung  stütze,  aber  nicht  auf 
CTToösaet;  (wie  v.  WilamoNvitz-MöUendorff ,  homer.  Unters.  336.  5  an- 
nimmt), sondern  auf  ein  gelehrtes  mythographisches  Handbuch  mit 
a'ÄXoi  (5e  cpacjiv  u.  s.  w.,  das  vermutlich  jünger  ist  als  Apd.,  also  als  die 
Antonine.  —  Die  Benutzung  eines  prosaischen  Gerippes  giebt  auch 
Koack  in  der  sehr  ausführlichen  Rezension  von  K.  (Gott.  Gel.  Anz. 
1892.  769—812)  zu,  aber  er  betont,  wie  schon  Koechly,  p.  XXX 
ed.  mai.)  im  ganzen  mit  Recht,  wenngleich  im  einzelnen  bisweilen  über- 
ti'eibend,  dafs  Qu.  mit  Homer,  ApoUonios  und  anderen  Dichtern  wohl 
"vertraut  sei  und  (779)  daher  die  Kenntnis  mehrerer  Sageuversionen 
nicht  als  das  Kennzeichen  der  Benutzung  eines  Handbuches  gelten 
könne.  Dafs  Qu.  im  wesentlichen  nur  aus  der  auch  uns  erhaltenen 
Schullektüre  seiner  Zeit  schöpft,  weist  N.  überzeugend  nach.  Die  Ver- 
mutung N.s  über  Qu.  Verhältnis  zu  Vergil  sind  zwar  beachtenswert, 
müssen  aber  um  so  vorsichtiger  aufgenommen  werden,    je  bedeutsamer 
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die  Folgen  sind,  die  sich  daraus  für  die  Mythenscliöpfnng  Verg-ils  er- 
geben würden.  Hiusichtlicli  der  Laokoo7ie\)isode  findet  sich  übrigens  in 
der  Anordnung  ein  von  N.  nicht  genügend  hervorgehobener  Unterschied 
zwischen  Qti.  und  Vergil,  da  der  erstere  zwischen  den  Rat  und  den 
rntcrgano;  des  L.  die  Aufnahme  des  Pferdes  in  die  Stadt  setzt.  — 
Tryphiodor  ist  nach  Noack,  Hermes  27.  1892.  452— 4G3  in  fast  allen 
Sagenmomenten  von  Quintus  Smyrn.,  Vergil  und  Homer  abhiingig. 


b)  Mythographische  Überlieferung.  Die  bei  weitem  wichtigste 
Erweiterung  unserer  Kenntnis  der  mythographischen  Überliefernnc:  und 
zugleich  der  bedeutsamste  Fortschritt,  den  die  mythologische  Wissen- 
schaft in  den  beiden  Berichtsjahren  gemacht  hat,  ist  die  VeröfTent- 
lichung  weiterer  Appollodorstücke  durch  A.  Papadopnlos-Kera- 
meus,  Rhein.  Mus.  46.  161  — 192  und  besonders  R.  Wagner,  qiitoma 
Taticana  ex  Apd.  bibliotheca.  acredunt  curae  mythographae  de  Apd. 
fontibus  et  epimetrum  praefationem  Borbonicam  ad  Homeri  lliadein 
continens.  Leipz.  S.  Hirzel.  Die  von  P.  ohne  Kommentar  nach  dem 
Sabbaiticus  366  f.  114^  —  125  herausgegebenen  Excerpte  behandeln 
(annähernd  in  umgekehrter  Reihenfolge  wie  das  Original):  Yeveaic  t^; 
'E>.evTjC  iv  Ittitoix-^  xat  ap-a-c^,  xal  aXwTi;  tt;;  Tpototj  (Apd.  3,  10.  7 — 11.  1, 
dann  nach  verlorenen  Teilen  der  bibliotheca),  Minoiauros  (ebenf.  im 
Original  verloren),  Phaidra  und  Hippolytos  (desgl.)  die  Gründung 
Trojas  (3,  12),  AsUepios  (3,  10),  Kadm.os  und  Kadmiden  (3,  4).  Auch 
die  Teile  des  Excerptes,  zu  denen  das  Original  erhalten  ist.  sind  wegen 
der  Textvarianten  wertvoll;  bemerkenswert  sind  die  von  P.  163  hervor- 
gehobenen Übereinstimmungen  des  Excerptes  mit  Tzetzes.  Erheblich 
reichhaltiger  noch  ist  der  vollständige  Apd.- Auszug,  den  W.  in  dem 
von  J.  Parrhasius  und  Angelo  Mai  gesehenen,  aber  nicht  in  allen  Teilen 
erkannten  cod.  Vatic.  950  (XIV.  Jahrb.)  entdeckt  hat.  Wertvoll  schon 
deshalb,  weil  der  dem  Excerpenten  (Tzetzes?  s.  Wagner  p.  XVI)  vor- 
liegende cod.  den  Archetypus  unserer  Hss.  weit  übertrifft,  ist  der  Auszug- 1 
durch  die  Mitteilung  der  verlorenen  Abschnitte  von  nnschätzbaremj 
Wert.  Es  werden  zunächst  die  Thaten  des  Theseus,  in  denen  di 
Original  unvermittelt  bei  Sini.s  abbricht,  vervollständigt.  C.  7  beginnt 
mit  Tantalos  die  lange  Reihe  der  Excerpte  zum  troischen  Krieg,  die 
von  C.  XI  an  (Entführung  der  Helena)  mit  dem  Sabbaiticus  (166.J 
19—176.  4)  parallellanfen.  Mit  der  Rückkehr  des  }fi-neIaos  narli  Sparta 
bricht  das  Excerpt  mit  dem  Worte  xai  ab.  Die  Herausgabe  df 
Textes  entspricht  den  Bedürfnissen  der  meisten  Leser.  Der  Heynesche 
Kommentar  ist  auf  die  neuherausgegcbenen  Stücke  ausgedehnt.  D« 
diese  Gelegenheit  bieten,  Apd.  Darstellung   mit  den   uns  ihrem  wesent-l 
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liehen  Inhalt  nach  bekannten  Epen  des  troischen  Kreises  zu  vergleichen, 
so  lag  es  nahe,  die  Arbeitsweise  und  die  Quellen  Apd.,  für  die  sich 
jetzt  ganz  neue  Blicke  eröffnen,  zu  untersuchen.  Dieser  Aufgabe  hat 
sich  W.  mit  Geschick  und  Erfolg  unterzogen.  W.  nimmt  an,  dafs 
Apd.  aufser  dem  mythographischen  Handbuch  zahlreiche  Varianten  aus 
Sammelwerken  hinzufügt,  und  zwar  für  die  Alexandriner  nach  Philo- 
stephanus  (137),  für  die  Tragiker  nach  Asklepiades  (ebend.  u.  147), 
für  das  alte  Epos,  einschliefslich  Homers  (205),  nach  einem  Auszug, 
Denn  obwohl  nur  ein  einziges  Epos,  die  kleine  Hias  (68.  11)  genannt 
wird,  ist  nach  den  Übereinstimmungen  mit  den  proklischen  Excerpten 
nicht  zweifelhaft,  dafs  Apd.  hier  im  wesentlichen  Auszüge  aus  den 
troischen  Epen  bietet.  W.  hat  diese  Übereinstimmungen  richtig  er- 
kannt und  beurteilt;  die  abweichenden  Ergebnisse  von  E.  Bethe  (s.  o.) 
sind  verfehlt.  Über  viele  in  den  curae  mythogr.  berührten  Einzelheiten 
wird  in  dem  speziellen  Teil  dieses  Berichtes  zu  sprechen  sein.  —  Eine 
entfernte  Aussicht,  auch  die  zweite  wichtige  mythographische  Quelle, 
Hygins  Fabeln,  in  einem  vollständigeren  Exemplar  zu  erhalten,  er- 
öffnet sich  durch  die  von  Manitius  (Ergänzungsheft  zum  rh.  Mus.  1891 
S.  3)  mitgeteilte  Notiz  aus  Richard  de  Fournival.  —  Eine  wertvolle 
Bereicherung  der  mythographischen  Überlieferung  wird  die  Sammlung 
der  in  den  Homerscholien  zerstreuten  tciTopiai  sein,  welche  Joh.  Panzer, 
de  niythographo  Homerico  restitiiendo.  Greifswald  1892  in  Aussicht 
stellt.  Die  in  den  mitgeteilten  Proben  vertretenen  Sätze,  dafs  die 
lOTopiat  eine  zusammenhängende,  mythographische  mit  Apd.  und  noch 
näher  mit  Hygin  und  Servius  verwandte  Überlieferung  vertreten  und 
dafs  die  Subskriptionen  keinen  selbständigen  Wert  haben,  sind  zwar 
zum  Teil  schon  bekannt,  lassen  aber  erkennen,  dafs  P.  das  Problem 
richtig  erkannt  hat. 


c)  Mystische  und  Zaw&erlitteratur.  Die  Besprechung  dieser, 
wie  jetzt  allseitig  zugestanden  wird,  für  die  Geschichte  des  Mythos  höchst 
wichtigen  und  daher  hier  ein  ausführlicheres  Referat  erfordernden 
Litteratur  kann  nicht  völlig  das  Eingehen  auf  litterarische  Fragen 
vermeiden,  mit  denen  die  mythologischen  so  eng  verbunden  sind,  dafs 
sie  unabhängig  voneinander  nicht  erörtert  werden  können. 

])0r  phikaund  Vertvandtes.  a)  Theogonien.  Der  schnelle  Sieg, 
den  die  Hinaufrückung  des  mythologischen  Hauptwerks  der  0.,  der  Th., 
vor  sechs  Jahren  hauptsächlich  infolge  von  0.  Kerns  Kombinationen  über 
die  Gleichheit  der  'rhapsodischen'  Th.  mit  der  von  Plato  gelesenen  feierte, 
hat,  seitdem  diese  Kombinationen  sich  als  irrig  herausgestellt  haben  <vgL 
Back's  Jahresher.  ii91>,  einem  sehr  natürlichen  Mifstrauen  Platz  gemacht; 
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so  bleibt  E.  Zeller,  Philos.  der  Griech.  Leipzig,  U.  R.  Keislaud,  1892. 
I*  88—101  im  wesentlichen  bei  seiner  früheren  Ansicht  stehen,  dafa 
nicht  allein  die  rhapsodische  Theogonie,  sondern  auch  die  iu  ihr  ent- 
haltenen Mythen  das  Produkt  erst  der  nachstoischen  Spekulation  sei. 
Indem  er  sich  100.  1  der  Beweisführung  0.  Gruppes  gegen  0.  Kern 
anschliefst,  macht  er  gegen  den  ersteren  hauptsächlich  die  Un Wahr- 
scheinlichkeit geltend,  dals  ein  theogonisches  Gedicht  des  VI.  Jahrh. 
weder  von  Plato  noch  von  anderen  voratoischen  Philosophen  citiert  werde: 
ein  Argument,  dessen  Beweiskraft  er  selbst  dadurch  vollkommen  zer- 
stört, dafs  er  genau  das  hier  angefochtene  \'erhültiiis  für  I'hti-ekydts 
annimmt.  —  Konsequenter  verfährt  iu  dieser  Hinsicht  A.  Dieterich, 
'Abraxas'.  Leipzig,  Teubner,  1891.  S.  130  If.,  indem  er  die  erhalteueu 
Pä. -Fragmente  als  Fälschungen  zu  erweisen  sucht.  D.  hält  das  Zeugnis 
des  Aristoteles  nicht  für  beweisend,  weil  es  gar  nicht  ausgemacht  sei, 
ob  sich  die  Worte  auf  denselben  Ph.  beziehen.  Aber  schon  Preller 
(ausgew.  Aufs.  352)  und  Kern  (theog.  93)  hatten  mit  vollem  Kecht 
hervorgehoben,  wie  vorzüglich  die  Angabe  des  Aristoteles  mit  den 
späteren  sich  vereinigen  lasse.  In  Wahrheit  liegt  die  Sache  so,  dafs», 
selbst  wenn  Aristoteles  den  Ph.  nicht  genannt  hätte,  dieser  doch  ge- 
raeint sein  müfste,  da  aus  der  gesamten  Geschichte  der  griechischen 
Philosophie  nur  eben  dessen  System  zu  den  Worten  des  Aristoteles 
liafisen  würde.  Das  Nebeneinanderstehen  der  Formen  Zes  neben  Zas, 
Pentemijchos  neben  Heptamychoa  berechtigt  nicht,  die  Existenz  ver- 
schiedener Werke  anzunehmen,  deren  jedes  die  Echtheit  des  anderen 
ausschlielsen  soll.  Solchen  unerheblichen  Differenzen  zuliebe,  die  teils 
aus  einfachen  Schreib-  oder  Gedächtnisfehlern,  teils  aus  wechselndem 
Gebrauch  des  Ph.  selbst  zu  erklären  sein  mögen  —  Differenzen,  wie 
sie  sich  übrigens  bei  jeder  Fragmentensammlung  zeigen  —  dai'f  ein  so 
unverdächtiges  Zeugnis  wie  das  des  Ar.  nicht  verworfen  werden.  — 
Wie  Ph.,  so  sucht  D.  auch  0.  selbst  chronologisch  herabzurücken.  — 
So  dankenswert  und  überzeugend  seine  Erörterungen  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  der  orphischen  und  theurgischen  Litteratur  auch  in 
vieler  Beziehung  sind,  und  so  glaublich  es  erseheint,  dafs  viele  scheinbar 
theogonische  Fragmente  iu  Wahrheit  aus  Hymnen  und  Beschwörungen 
stammen,  so  schlägt  D.  doch  andererseits  die  rein  theoretische  Be- 
deutung eines  Teiles  der  orphischen  Litteratur  zu  gering  au.  Dafa 
o)  Plato  eine  gröfsere,  von  allen  praktischen  Zwecken  der  Zauberei 
oder  des  Gottesdienstes  absehende  Theogonie  las,  die  er  im  (lOgensatz 
gegen  den  ojxaoo;  [i(|iÄtuv  der  Urpheotelesten  schätzte  und  waiirscheinlich 
für  echt  hielt,  bezweifelt  D.  hji)er kritisch.  Dafs  diese  o.  Th.  lediglich 
eine  Interpolation  der  hesiodeischen  wai",  ist  unwahi-scheinlich;  die  ver- 
schiedenen Bruchstücke,    die  sich  sehr  wohl  untereinander  wie  mit  den 
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Bruchstücken  bei  anderen  Schriftstellern  des  4.  und  5.  Jahrh.  ver- 
einigen lassen ,  lassen  einen  von  Hesiod  durchaus  abweichenden  Zu- 
saramenhaug  erschliefseu.  Zu  einer  Interpolation  lag  auch  f;ar  kein 
Grund  vor,  da  das  Gedicht,  so  weit  es  sich  in  allen  Einzelheiten  ent- 
fernt, doch  weder  in  der  Sj'mbolik  seiner  Sprache  noch  in  dem  Kreise 
seiner  philosophischen  Gedanken  über  die  ältere  theogonische  Dichtung 
hinausgeht,  wie  sie  sich  nach  ihren  mannigfachen  Resten  in  der  hesio- 
deischen  Theogonie  darstellt,  mithin  gerade  diejenigen  Elemente  nicht 
enthielt,  welche  eine  spätere  Zeit  ein  Interesse  haben  konnte  zu  fälschen. 
Dazu  kommen  die  höchst  überraschenden,  zum  Teil  wörtlichen  Überein- 
stimmungen dieses  Gedichtes  mit  der  Aioc  aTiaxr)  (vgl.  Griech.  Kulte 
und  Mythen  I.  613  ff.;  D3'roff,  über  einige  Quellen  des  lliasdiaskeuasten. 
Würzb.  1891.  S.  33  ff.):  so  dal's  auch  von  dieser  Seite  her  die  o.  Th.  Piatons 
sich  als  eines  der  ältesten  griechischen  Litteraturdenkmäler  darstellt.  — 
Im  einzelnen  weicht  der  sehr  gelehrte  Verf.  oft  von  der  bisherigen  Er- 
klärung der  platonischen  Fragmeute  der  o.  Th.  ab,  nicht  immer  mit 
Glück.  Dal's  der  Vers  sxtt]  6'iv  "feveyj  xaTaTraucjate  xoajxov  aotor^?  sich 
auf  eine  Reihenfolge  bezog,  die  vom  Besseren  zum  Schlechteren  hinunter- 
führte, wird  S.  128.  2  mit  Unrecht  aus  Phil.  66  c  geschlossen.  Dafs 
der  Vers  dem  Sinne  nach  am  besten  in  ein  Lied  von  den  Geschlechtern 
oder  Zeitfolgen  pafste,  wie  das  in  Hesiods  ep^a  enthaltene,  leuchtet 
nicht  ein;  im  Gegenteil  haben  die  Worte  nur  dann  einen  Sinn,  wenn 
noch  andere  Geschlechter  nachfolgten.  Die  jetzt  m.  W.  allgemein  auf- 
gegebene Annahme  eines  Widerspruchs  zwischen  Plato  Tim.  40 d  und 
Cratyl.  p.  402  b  wird  ohne  Beweis  wieder  aufgestellt.  Selbst  Arist. 
Av.  693  scheint  nach  Susemihls  sehr  wahrscheinlichen  Erwägungen, 
Philo!  Jahrbb.  1890.  824,  eine  Parodie  desselben  Gedichtes;  die  von 
dem  Ref.  (Philol.  Jahrb.  XVII  Suppl^mentbd.  S.  744)  hervorgehobenen 
Bedenken  erledigen  sich,  wenn  bei  den  sechs  Geschlechtern  die  Nu;,  die 
ja  in  der  That  keine  -'svea  ist,  nicht  mitgezählt  war.  —  Dafs  ß)  die 
rhapsodische  Th.  ihren  Namen  führte,  'weil  die  einzelnen  Rhapsodien  in 
den  orphischen  Gemeinden  vorgetragen  wurden'  (S.  132),  ist  unwahr- 
scheinlich; der  Name  bezieht  sich  auf  die  den  beiden  homerischen  Epen 
nachgebildete  Einteilung  des  offenbar  sehr  umfangreichen  Gedichtes  in 
24  Rhapsodien,  für  die  wir  jetzt  in  den  Tübinger  ■/i^rp\i.o\  xcöv  'E/J.y]vixü>v 
Oewv  82  b  (bei  Buresch,  Klaros  117.  3),  in  dem  ersten  datierbaren 
Fragment  einen  neuen  Beweis  haben.  Die  Behauptung,  dafs  die  rh.  Th. 
nicht  allein  in  der  den  Neoplatonikeru  vorliegenden  Form,  sondern  auch 
ihrem  wesentlichen  mythischen  Inhalt  nach  von  den  Stoikern  beein- 
flufst  sei,  würde  als  erwiesen  gelten  können,  wenn  sich  zeigen  liel'se, 
dafs  die  in  ihren  Mythen  verhüllten  Gedanken  nicht  die  der  Philosophen 
des  VI.  und  V.  Jahrb.,  sondern  deren  Weiterbildung  durch  die  Stoiker 
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seien.  Aber  dixzn  bat  D.  ebensowenig  einen  Versuch  gemacht  (über 
die  Elementenlehre  s.  u.)  wie  er  daran  denkt,  die  zahlreichen  Wider- 
sprüche uitht  allein  treg'en  die  stoische  sondern  auch  yegen  die  ganze 
spätere  Mythendeutung  zu  erklären.  Denn  wenn  der  Vert.  zugiebt,  daJ's 
zwar  nicht  Stoiker  unsere  Theogonie  gedichtet  hätten,  dal's  sie  aber 
so  nicht  hätte  gedichtet  werden  können,  bevor  die  Stoiker  ihre  Ge- 
danken in  die  Welt  getragen  hatten  (S.  84.  1),  so  reicht  auch  dies  Zu- 
geständnis bei  denjenigen  Lehren  nicht  ans,  in  denen  die  stoische  Auf- 
fassung später  allgemein  angenommen  war.  Dazu  gehört  z.  B.  die 
Vorstellung  von  Kronos.  Dieser  Gott  wird  von  Zeno  an  (Krische,  theo!. 
Lehr.  398)  oft  mit  Chronos  identificiert  (Cornut.  147  G.  c.  VII;  Interp. 
Cornnt.  II.  142  G.;  Heracl.  alleg.  p.  469).  Das  ist  in  die  Zauber- 
bücber  übergegangen  und  Volksvorstellung  geworden  (vgl.  z.  B.  die 
Inschr.  von  Elateia  hüll,  de  corr.  hell.  10  [1886]  368);  auch  in  unseren 
orphischen  Hymnen  kennt  diese  Vorstellung  der  an  Kronos  (h.  13),  wo 
man  in  dem  aiüivo;  v.n.xifi  (V.  5)  faiTj;  re  SAarcr^ixa  (6)  den  aus  iX'J;  ent- 
standenen ypovof  MlpaxX^c  der  hieronymianischen  Theogonie  um  so 
weniger  verkennen  kann,  als  der  vorhergehende  (12)  Hymnos  au  Herakles 
diesen  ebenfalls  als  otuTo'furjj,  -faiVjc  'AfAi-rr^^ia  (pepirrov  bezeichnet.  Es  ist 
eine  Thatsache,  die  mindestens  der  Erkläning  bedarf,  dals  in  diesem 
Punkte,  wo  die  gewöhnliche  hellenistische  Auffassung  sich  von  der  älteren 
unterscheidet,  die  Mythen  der  rhapsodischen  Theogonie  es  mit  der 
letzteren  halten.  Die  von  D.  mehrfach  betonte  Ähnlichkeit  der  Rhapsodien 
mit  den  Spekulationen  der  Gnostiker  scheint  mir  zwar  insofern  vor- 
handen, als  sich  eine  gewisse,  auf  letzte  gemeinschaftliche  Ursachen  hin- 
weisende Gemeinschaft  der  gesamten  antiken  Mystik  nicht  verkennen 
läi'st,  aber  eben  deshalb  ist  sie  für  die  Zeitbestimmung  ii-releitend.  Um 
nur  eines  hervorzuheben,  was  aber  fundamental  ist:  der  gi'iechische 
Geist  hat  nur  während  weniger  Jahrhunderte  seiner  höchsten  Ent- 
faltung die  Wahrheit  ohne  Voraussetzung  und  ohne  Wunsch  um  ihrer 
selbst  willen  zu  erkennen  versucht.  Schon  in  der  Stoa  zeigt  sich  ent- 
schieden ein  praktischer  Zweck  der  Erkenntnis;  die  Gnosis  geht  darin, 
wie  alle  Mystik  des  Altertums,  viel  weiter,  für  sie  ist  die  Erkenntnis 
Mittel  der  Erlösung.  Die  Mythen  der  rhapsodischen  Theogonie  sind  da- 
gegen gröfstenteils  der  unbeholfene  Ausdruck  von  i)rimitiven  Spekulationen 
über  Werden  und  Vergehen,  (obwohl  aus  naheliegenden  Gründt-n  wahr- 
scheinlich auch  die  wichtigeren  Mysterienmythen,  soweit  sie  sich  orphischen 
Ursprungs  rühmten,  aufgenommen  sind,  und  obwohl  sich  auch  in  denjenipea 
Mythen,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist.  die  Anlehnuns.'  an  die  eigentlich 
religiöse  Litteratur  verrät,  so  ist  doch  die  Sammlung  ganz  über>\'iegend 
spekulativen  Inhalts.     Das  einzige   wirkliche  Analogon   dazu  bietet  des 
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Pherekydes  Pentemjxhos,  dessen  Zeitalter  also  zugleich  die  Entstehongs- 
zeit  der  Mythen  der  rhapsodischen  Theogonie  präjudiciert.  — 

Von  weittragender  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Mythen  in  der 
0.  Th.  würde,  wenn  sie  sich  bestätigte,  die  von  E.  Norden,  Hermes  28 
(1892)  614  2  vorgetragene  Vermutung  sein,  dafs  in  dem  überlieferten 
Text  bei  Athenagoras  294  C  (fr.  39)  die  Worte  8ta  [xejou  6s  auTÖiv  sich 
auf  den  Drachen-  und  Löwenkopf  beziehen  könnten;  sind  nämlich  die 
seit  Zoega  allgemein  eingesetzten  Worte  xat  d'XXTjv  xaupoy  nicht  nötig, 
so  fällt  in  einem  entscheidenden  Punkt  die  Übereinstimmung  zwischen 
der  0.  Th.  des  Athenag.  und  der  hieronymianischen  Th.  des  Damaskios 
und  damit  eine  der  sehr  wenigen  bisher  als  sicher  geltenden  Kombinationen 
auf  dem  Gebiet  der  o.  Litteratur.  Indessen  ist  doch  im  übrigen  die 
Übereinstimmung  von  Athenagoras  und  Damaskios  und  zugleich  die 
Schwierigkeit  der  Konstruktion  ohne  die  hinzugefügten  Worte  so  grofs, 
dafs  der  Zw'eifel,  dessen  Urheber  sich  übrigens  kaum  über  seine  weit- 
gehenden Konsequenzen  klar  gew^orden  ist,  nicht  berechtigt  ist.  —  Verfehlt 
ist  auch  die  Vermutung  0.  Kerns,  Athen.  Mitt.  Iß  (1891)  S.  15 ff., 
der  den  ßaub  der  Köre  für  eines  der  allerspätesten  Erzeugnisse  o.  Poesie 
erklärt  und  behauptet  der  Vers  M^vtv  aeiSe  dea  AT)}XT^Tepo?  d'/XaoxapTrou 
(fr.  209 A.)  sei  offenbar  erfunden,  um  die  Abhängigkeit  Homers  von 
0.  zu  erhärten.  Nach  diesem  Grunde  müfste  die  Hälfte  aller  griechischen 
Dichtung  in  das  Ende  des  Altertums  gesetzt  werden.  Sehr  wahrscheinlich 
bildete  der  E'oreraub  einen  Teil  der  rhapsodischen  Th.,  die  Neoplatoniker 
(aufser  den  von  Abel  angegebenen  auch  Damasc.  II.  200.  l.  19  R.)  eitleren 
sie  ohne  Zusatz,  so  dafs  kaum  bezweifelt  werden  kann,  dafs  sie  aus  dem  von 
ihnen  gewöhnlich,  vielleicht  ausschliefslich  citierten  Hauptgedicht  stammt; 
auch  Clemens,  der  sie  zweimal  citiert,  hat  nachweislich  die  rhapsodische  Th. 
gelesen.  Nicht  demselben  Gedicht  sondern,  wie  alle  übrigen  Orphika  des 
Pausanias,  entstammt  fr.  217  der  9.  27.  2  und  30.  12  erwähnten  Hymnen- 
sammlung. Dafs  auch  Euhdetis  in  der  rhapsodischen  Theogonie  ein  Sohn 
der  Ge  war,  ist  wegen  des  dazwischen  stehenden  e'xi  6e  nicht  nötig:  es  ist 
daher  möglich,  dafs  h.  41.  8  mit  dem  so'-JouXo;  \iriwT-qp  auf  Euhuleus  der 
Rhapsodien  anspielt,  deren  Mythen  öfters  mit  Andeutungen  in  den 
H\Tnnen  übereinstimmen,  und  dafs  also  auch  die  rhapsodische  Th.  Euhuleus 
zum  Sohne  der  Antaia  und  des  Dysaules  und  wie  der  Hymnos  der 
Lykomiden  zum  Wegführer  in  den  Hades  machte;  denkbar  ist  aber  auch, 
dafs  A.  41.  8  gar  nicht  zu  dem  Vorhergehenden  gehört.  Unbegründet  ist 
K.s  Voraussetzung,  dafs  auch  das  bekannte  Lukianscholion  (Rh.  Mus.  25 
[1870]  549)  ferner  Clem.  jjrotr.  p.  HD  und  13C  (vor  den  Worten 
xat  ötJ,  die  sich  gar  nicht  auf  Eleusis  beziehen,  den  Inhalt  des  o.  Ge- 
dichtes wiedergeben.  Dafs  dieses  den  Euhuleus  zum  Schweinehirten 
mache,    beruht   demnach   lediglich  auf  einer  unbewiesenen  Kombination 
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und  darf  daJier  uicht   zu  Schlüssen   über   das  Alter  des  Gedichtes    ver- 
wendet werden.     <<S.  u.  II  No.  88. > 

Auch  b)  die  o.  Beschwörungslittevdtur  rückt  Dieterich  a.  a.  0. 
<s.  0.  loh-  zu  weit  hinunter.  Der  zufällige  Umstand,  dal's  zuerst  die 
Komödie  und  der  moderne  Enripides  die  orphischen  Weihepriester  er- 
wälinen,  reicht  nicht  aus,  die  liehauptung  zu  begründen,  dal's  'erst  da 
der  Bruderkrieg  in  Hellas  zu  wüten  begann,  als  die  Pest  in  Athen  die 
Menschen  dahinraffte  und  der  grofse  Perikles  tot  dalag'  (1),  di«  Orpheo- 
telesten  aus  ihren  Winkeln  und  allerlei  Fromme  aus  der  Fremde  kamen 
und  auf  den  (iassen  lieiniguuf,'  und  Sühnuug  predigten.  Zweitellos 
kannte  schon  der  Verfasser  der  rpiaYiAoi  (Clem.  Alex,  ström.  333a 
ed.  1()88)  orphische  Sühngedichte,  da  er  off"enbar  wegen  ihrer  Überein- 
stimmung mit  pythagoreischen  Lehren  die  orphischen  Gedichte  teilweis 
als  Fälschungen  des  Pythagoras  bezeichnete.  Wahrscheinlich  eben  auf 
dieses  Urteil,  vielleicht  geradezu  auf  die  xpiaYfj-oi  bezieht  sich  Herod.  2.  81, 
vgl.  2.  53.  Also  schon  lauge  vor  dem  Bruderkrieg  beschäftit,'ten  sich 
ernsthafte  Forscher  mit  der  Frage  nach  der  Echtheit  orphischer  Sülm- 
sprüche  und  Zaubergedichte.  Übrigens  darf  natürlich  aus  dem  Urteil  uicht 
mehr  geschlossen  werden,  als  die  Thatsache,  die  ihm  zu  Grunde  liegt, 
die  Übereinstimmung  der  pseudoorphischen  und  der  pythagoreischen 
Lehren:  ein  zutrefiendes  Urteil,  ob  die  Pythagoreer  die  o.  Gedichte  beein- 
flufsten  oder  von  ihnen  beeinflufst  wurden,  lag  sehr  wahrecheinlich  aul'ser- 
halb  der  Fähigkeiten  auch  der  aufgeklärtesten  Männer  jener  Zeit. 
Für  den  Ref.  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dals  sie  falsch  urteilten,  dafs 
die  Zauberlitteratur  in  Griechenland  ebenso  alt  ist,  wie  die  nahe  ver- 
wandte im  Orient,  d.  h.  relativ  sehr  alt,  und  dal's  sie  sich  wäbrend  des 
gesamten  Altertums  ununterbrochen,  aber  iu  fortwährender  Anpassung  au 
die  wechselnden  Anschauungen  der  Zeit  fortgepflanzt  hat.  Wer  sich  dem 
nicht  auschliefsen  mag,  sollte  wenigstens  nicht  bezweifeln,  dal's  geiade 
in  der  Blütezeit  des  griechischen  Geisteslebens  die  Zauberlitteratur  einen 
weitgehenden,  wenngleich  bestrittenen  Eiuflufs  besafs.  Überhaupt  legt 
der  Verf.  einen  zu  hohen  Wert  auf  den  wahrscheinlich  zufälligen  Um- 
stand, dafs  ein  greiser  Teil  der  Zauberlitteratur  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
entstammt.  Ein  ephesisches  mystisches  Amulett  iu  Syrakus  ist,  wie 
Stephani,  milanges  Greco-Iiom.  I.  1  ft'.  zweifellos  mit  Kecht  aus  den 
Buchstabenformen  folgert,  200  Jahre  älter.  —  Gegen  D.s  Ansetzuug 
der  c)  erhaltenen  o.  i/^ymwe «Sammlung  spricht  u,  a.  der  Umstand, 
dafs  die  Aufzählung  apollinischer  Kultstätteu  die  im  zweiten  Jahrh. 
berühmteste  von  allen,  die  Klarische,  nicht  erwähnt.  Jedenfalls  kann 
die  Sammlung  ebensowohl  (wie  D.s  Kezenseut,  A.  Ludwig,  Berl.  phil. 
Wochenschr.  1892  Sp.  1384  annimmt)  später  als  auch  erheblich  früher 
gedichtet   sein.     Auch  zu   den  o.  H.    bietet  D.   im   einzelnen   wertvolle 
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erkläreude  und  textberichtigende  Bemerkungen.  Irrtümlich  aber  wird 
die  wüste  Vorstellung  von  der  weifsen  Lichtgöttin,  die  zugleich  Ananke 
und  Aphrodite,  Dike  u.  s.  w.  sein  sollte,  (p.  101  f.)  den  o.  Dichtern 
zugeschrieben.  Im  Aphr od itehymnos  (55)  beziehen  sich  die  Worte 
jjLYjTsp  (Jva^xTic  zweifellos  nicht,  wie  D.  meint,  auf  die  Weltnotwendigkeit, 
sondern,  wie  Vers  13  ev^e'j^aaa  ßpoxoüc  dtyaXivcuToiaiv  ava-^xai?  lehrt,  auf 
die  Liebesqual;  die  xpijcjai  MoTpai,  deren  Gebieterin  die  Göttin  heifst, 
sind  nicht  die  drei  Schicksalsgöttinuen,  sondern  Himmel,  Erde  und 
Unterwelt,  vgl.  h.  17.  7  Sc  TpiTaxT]?  [xoipT);  eXayec  ßaöu  /eip-a  ftaXaajTjc. 
S.  71.  3  hat  D.  die  mystischen  Zahlenspekulationen,  welche  die  Neo- 
platoniker  in  ihre  Theogonie  hineiugelesen  haben,  mit  dem  Inhalt 
dieser  verwechselt;  der  ganzen  Erörterung  über  voü?  =  [xovac  und 
xaxa  vouv  (pcS;  (Procl.  Tim.  EH.  168C)  liegt  lediglich  der  Mythos  von 
den  sieben  Titanen,  deren  erster  Kpovo;  ■=  voüj  gesetzt  wird  (fr.  98), 
zu  Grunde.  Irrtümlich  ist  die  Behauptung,  dafs  fr.  277  von  einer 
ArtemiS'Tyche  rede;  fr.  309  durfte  überhaupt  nicht  citiert  werden,  da 
es  nur  durch  ein  wunderliches  Versehen  Abels  unter  die  Fragmente 
geraten  ist  (Job.  Diac.  ad  Hes.  theog.  411  bezieht  sich  offenbar  auf 
unsere  Hymnen,  1  und  72.  3).  Irrtümlich  heifst  es  S.  102,  dafs 
die  Moiren  noch  bei  den  Orphikern  XsuxojxoXot  cpojxoj  [xspr]  heifsen 
(fr.  253);  da  Clem.  Alex,  ström.  5  p.  244B  (indirekt)  aus  dem  von  ihm 
ausdrücklich  citierten  Epigenes  iv  xuj  Trepl  t^;  'üpcpewc  izoirpttoz  schöpft, 
80  kommen  wir  mindestens  in  das  vierte  Jahrh.  hinauf;  übrigens  führt 
D.  nicht  an,  dafs  Epigenes,  unser  Gewährsmann,  die  Motpai  XeuxojxoXoi 
ganz  anders,  nämlich  auf  die  drei  Mondphasen  bezogen  hat,  die  Be- 
ziehung auf  die  Schicksalsgöttinnen  also  nur  dann  möglich  ist,  wenn 
dieser  Autor  den  Text  in  der  willkürlichsten  Weise  gedeutet  hat.  Un- 
möglich ist  dies  freilich  nicht;  bei  den  zahlreichen  Anklängen  an  Orphi- 
sches  in  dem  platonischen  Mythos  vom  Er  liegt  es  nahe  anzunehmen, 
dafs  Plato  rep.  61 7  C  öu7axepa?  x%  'Ava^xTf]?  Motpa?  Xeuysiixovouaac  auf 
einer  ähnlichen  orphischen  Stelle  beruht.  Irrig  wird  S.  82  in  die 
0.  Litteratur  die  Vorstellung  hineingetragen,  dafs  Rheia,  die  hier  nur 
wie  bei  manchen  Stoikern  (z.  B.  Com.  Interpol.  11  142  G)  mit  Ge-Histia 
identificiert  wird  (h.  27),  auch  Sehne  sei;  der  Ausdruck  äepoixop'fe  be- 
zieht sich  nicht  auf  die  nächtliche  Fahrt  der  Mondgöttin  und  ist  von 
der  Anrede  dieser  als  dspo'foixt  ebenso  zu  trennen  wie  <piX6Spo|xoc  von 
vux-'.opouLoc  Warum  Rheia  jenes  Beiwort  erhält,  das  auch  bei  den 
Zephyrlüften  (h.  81.  1)  und  bei  der  als  Aer  gedachten  Hera  (h.  16,  1 
x'javEO'.;  xoX-oiJiv  ivrjixevr)  f)ep6}ji.op<pe)  vorkommt  und  einfach  luftig  be- 
deutet, ist  allerdings,  wie  so  vieles  in  unseren  Hj^mnen,  mangels  aus- 
reichender Überlieferung  unklar.  Die  Anrede  des  Bakchos  als  ukoxoXkie 
hynin.  .02.  11   wird  8.  149    (vgl.   desselben  Verfassers  Habilitationschr. 
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de  hymn.  Orph.  38)  darauf  bezogen,  dafs  die  Schlange  SieXxexai  tou 
x6Xrou  Töiv  TeXoufj.ev(uv.  Näher  liegt  es  an  (Said.  u.  Phot.)  "loxyoc  Ai(5vuaoc 
Itzi  Ttp  fxarrtjj  (von  Lübeck,  Agl.  ^22  fälscJilich  angezweifelt),  Lucr.  4, 
1160  n.  8.  w.  zu  denken.  —  Über  die  o.  H.  handelt  Dieter  ich  auch 
in  seiner  teils  kritische,  teils  exegetische  Beiträge  enthaltenden  Habili- 
tationsschrift, de  hißnnis  Orphicis  vapitula  quinque.  Marburg,  N.  G. 
Elwert.  57  8.  Viele  der  meist  willkürlichen,  ohne  Kenntnis  der  ver- 
wandten Litteratur  aufgestellten  Änderungen  Wiehls,  die  Abel  unkritisch 
in  den  Text  aufgenommen  hatte,  werden  verdientermafseu  zurück- 
gewiesen und  die  Überlieferung  wieder  hergestellt.  JJie  eigenen  Besse- 
mngsvorschläge  D.s  sind,  soweit  sie  für  Mythologen  wichtig  sind,  in 
unserem  speziellen  Teil,  und  von  der  litterariscli  philosophischen  Seite 
durch  Herrn  Prof.  lizach  besprochen  worden.  Über  die  Entstehung  des 
Werkes  urteilt  D.  mit  vollem  Uecht,  dais  an  eine  rein  litterarische 
Fiktion,  wie  Lobeck  und  mit  unbegreiflicher  Übereilung  O.  Kern  annahmen, 
nicht  gedacht  werden  könne,  dal's  vielmehr  die  Sammlung  zur  Erbauung 
einer  bestimmten  Gemeinde  bestimmt  gewesen  sein  müsse.  Der  [io-jxo/.o; 
{Proo&n.  9  und  31,  6)  wird  vom  Verf.  unter  Vergleichung  von  In- 
schrirten  aus  Fergamon  (Hermes  3,  39),  Perinthos  (ephem.  epigr.  3,  236), 
Apollonia  (C  I  G  r  2052),  Rom  (CIL  Vi  510)  und  litterarischen  Zeug- 
nissen (Eurip.  203  und  472N-;  Aristoph.  vesp.  10;  Polemo  fr.  31  Prell. 
Lucian,  de  sali.  79;  Fapyr.  mag.  Paris.  2434  u.  s.  w.)  als  ein 
bei  den  Mysterien  beschäftigter  Priester  erklärt.  Dies  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, zweifelhaft  aber,  ob  alle  angeführten  Stellen  sich  wirklich 
auf  diese  mystische  Würde  beziehen,  ob  insbesondere  die  scharfsinnige 
Vermutung  (S.  11)  das  Richtige  trifft,  dal's  das  athenische  Bukoleion,  wo 
nach  Aristot.  rep.  Ath.  c.  3  die  Ehe  der  Frau  des  Archon  [irtaiwk  mit 
Dionysos  stattfand,  nach  diesem  ßouxoXoc  genannt  ist.  —  Was  die  Zeit  und 
den  Ort  der  Entstehung  unserer  Sammlung  anbcti'ifft,  so  sucht  Verf.  sie  in 
dem  Ägj'pten  des  IL.  Jahrb.  p.  Chr.  Aufser  dem  oben  Bemerkten  mufs 
aber  hervorgehoben  werden,  dal's  sowohl  durch  die  verhältnismälsige 
Reinheit  ihrer  Sprache  und  Verstechnik  wie  auch  durch  den  ziemlich 
rein  hellenischen  Kreis  der  angerufenen  Götter  sich  unsere  Sammlung 
wesentlich  von  allen  anderen  sonstigen  Machwerken  der  mystischea 
Litteratur  unterscheidet,  dafs  daher,  wenn  auch  die  Sammlung  in  dieser 
Zeit  entstanden  sein  sollte,  die  in  ihr  enthaltenen  einzelnen  HymneQ 
erheblich  ältere  Elemente  enthalten  können.  —  f  C.  Smith,  ürphic  myths 
on  Attic  vases,  Journ.  of  hell.  stud.  XI.    1890.     343 — 351. 

2)  Die  sihyllinische  Litteratur  ist  erweitert  durch  eine  grofs 
metrische  Inschrift  aus  dem  Nymphaion  von  Erythrai,  die,  wahrsclieinlic 
165  n.  Chr.  gesetzt,    noch  die  charakteristischen  Süleigeutümlichkcitei 
unserer  Sammlungen   zeigt,    mit  denen  sie  zum  Teil  wörtlich  überein- 
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stimmt  (vgl.  S.  Reinach,  Rev.  des  etud.  grecqves  4.  1891.  276—286).— 
Für  Phlegons  iS. -Orakel  sind  wichtig  die  von  Th.  Mommsen,  commen- 
tarii  ludorum  saecularium  quintorum  et  septimorum,    eph.   epigr.    1891. 
234  ff.;  monum.  antiqua  acad.  Lync.  1.    1891.    617  —  672  herausgegebenen 
and  ausführlich  besprochenen  Säkularfestakten.    Abweichend  von  Diels 
(sibyllinische  Blätter  14)  der  das  Orakel  erst  zum  Zwecke  der  Spiele  des 
Jahres   17  v.  Chr.  angefertigt   werden  läfst,    hebt  M.   hervor,    dafs  die 
Schlufsverse  xat  doi  iraaa  ^dibv  'ItoXyi  xai  zaaa  Aaxivtüv  |  ai^v  üko  oxVjTCTpotaiv 
lirauyeviov  ^ufov  2$et  genau  der  sallustianischen  Einteilung    (lug.  40.  2) 
homines  nominis  Latiyii  et  socii  Italici  entsprechen,  also  für  die  augusti- 
nische  Zeit   nicht  passen,    wo  längst  alle  Italiker  das  Bürgerrecht  er- 
halten hatten.    So  einleuchtend  dies  ist,  so  bedenklich  erscheint  dagegen 
^ie  Versicherung,  dafs  das  Säkularorakel  im  Jahr  628  =r  126  entweder 
verfafst  sei,  oder,  wahrscheinlicher,  verfafst  sein  wolle.    Dafs  nach  den 
gefälschten  Angaben   der  Quindecimvirn    in    diesem   Jahr  Säkularspiele 
stattgefunden  haben  sollen,  bestätigt  diese  Ansetzung  ebensowenig,  wie 
dafs    im    folgenden  Jahre    wirklich    eine  Bundesgenossenstadt  Fregellae 
abfiel  (Liv.  ep.  60):    jenes  nicht,  weil  es  kaum  glaublich  ist,  auch  von 
M.  selbst  nicht  geglaubt  wird,  dafs  die  Fälschung  der  Kommentare  der 
Quindecimvirn  vor  17.  v.  Chr.,  dem  Jahr  der  augustinischen  Feier,  statt- 
fand;   aber  auch  der  Abfall  von  Fregellae   nicht,    weil  er,    obwohl  an 
sich  gefährlich  genug,    doch  den  Zeitgenossen   nicht  wie  uns  als  erstes 
Glied  einer  langen  und  schliefslich  zu  dem  gewünschten  Ziel  führenden 
Reihe  von  Aufständen  erscheinen  konnte,   von  Späteren  aber,   die   etwa 
durch    die  Schlufsverse    des  Orakels   die   angeblichen  Säkularspiele  von 
126    bezeugen  wollten,    dieser  Hinweis  schwerlich   so   zweckwidrig   un- 
deutlich gegeben  wäre.    Wahrscheinlich  stammt  das  Orakel,  ebenso  wie 
es  M.  gegenüber  Diels  mit  Recht  von  den  beiden  Androgynenorakeln 
vermutet,   aus  sullanischer  Zeit.     Allerdings  ist  aus  dieser  Periode  von 
der  Absicht,  Säkularspiele  abzuhalten,  nicht  die  Rede;  aber  es  ist  keines- 
falls notwendig  oder  wahrscheinlich,    dafs  die  Opfervorschriften    immer 
eine  aktuelle  Bedeutung  hatten,   d.  h.  für  einen  bestimmten  Zweck  an- 
gefertigt wurden,    wie  Diels  es  von  unserem  sibyllinischen  Orakel  an- 
nimmt.    Darum    braucht  aber  Mommsens  wenig  glaubliche  Vermutung 
nicht  gebilligt  zu  werden,  dafs  das  Orakel  gefälscht  sei,  um  zu  zeigen, 
dafs    das    ganze    Elend    des  Bundesgenossenkrieges    vermieden    worden 
wäre,    wenn  628  :=--  126  Säkularspiele  gefeiert  worden  wären.    Nichts 
steht  im  ^ege,  alles  begünstigt  vielmehr  die  Annahme,  dafs,  als  nach  dem 
Brande  des  Kapitols  die  zerstörten  s.  Orakel   neu    gesammelt    wurden, 
auch    ein  Orakel    über    künftig  zu   feiernde  Säkularspiele  aufgenommen 
wurde,  das  freilich  keine  augenblickliche  Bedeutung  hatte.   Es  liegt  doch  im 
Wesen  einer  derartigen  Sammlung,  wie  sie  die  römischen  S.  sein  wollten. 
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dafs  sie  Proknrationen  für  alle  voraussichtlich  im  Laufe  der  Zeit  ein- 
tretenden Prodigien  und  überhaupt  theoretische  Belehrung  über  alle 
einschlägigen  Fragen  enthielt.  Fälschungen  für  einen  bestimmten  Zweck 
werden  zwar  natürlich  voigekommen  sein,  aber  doch  immer  die  Aus- 
nahme gebildet  haben.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dafs  soweit  als 
möglich  die  betreftende  Weissagung  der  alten  zerstörten  Sammlung 
wiederhergestellt  wurde.  Neu  ist  aber,  wie  bemerkt,  der  Schhils  und 
wahi-scheinlich  auch  der  Anfang,  welcher  letztere  die  Festsetzung  des 
Silkulums  auf  110  Jahre  enthält.  Dafs  vorher  stets  nach  100  jährigen 
Säkula  gerechnet  wurde,  ist  durch  M.  erwiesen;  es  ist  also  anzunehmen, 
dafs  auch  die  alte  sibyllinische  Sammlung  Korns  diese  Befristung  ent- 
hielt. Innerhalb  der  übrigen  sibyllinischen  Litteratur,  die  man  behufs 
der  Wiederherstellung  der  verlorenen  Bücher  befragte,  scheinen  aber 
nach  orientalischen  Lehren  110  Jahre  als  höchste  Lebensdauer  angesetzt 
gewesen  zu  sein.  In  ägyptischen  Texten  begegnet  mehrfach  diese  Zahl 
als  Maximaldauer  des  menschlichen  Lebens  (z.  B.  auf  der  Lisciirift  des 
Bakeuchonsu,  s.  Dev^ria,  mem.  de  ritist.  egypt.  I.  709);  Chaldäer  scheint 
Varro  bei  Aug.  civ.  dei  22,  28  unter  den  genethliaci  zu  verstehen, 
welche  eine  440  jährige  (also  vier  saecula  umfassende)  Palingenesie  an- 
nahmen. Diese  chaldäische  Lehre  ist  in  die  s.  Litteratur  gedrungen, 
die  überhaupt  mannigfache  Beziehungen  zu  den  'chaldäischen'  Träume- 
reien zeigt  und  sogar  offen  ausspricht  (Griech.  Kulte  und  Myth.  693  ff.). 
Höchst  wahrscheinlich  ist  also  bei  der  Ergänzung  der  zerstörten  s.  Bücher 
aus  anderen,  nicht  römischen  6'.-Sammlungen  (J)ion.  Halle  4.  62  aus 
Varro)  das  110  jährige  Säkulum  iu  die  römische  Lehre  eingeführt 
worden.  Dass  erst  Varro  aus  'chaldäischen  Quellen  die  Bestimmung  des 
Säkulums  von  110  Jahren  ausgegraben  habe"  (Di eis,  sibyll.  Blätter  14. 15), 
mufs  schon  deshalb  verworfen  werden,  weil  es  schwer  glaublich  erscheint, 
dafs  das  Quindecimvirnkollegium  lediglich  einer  weltlichen  Schrift,  wie 
Varros  de  yente  populi  Bomani  zuliebe,  an  einer  der  heiligsten  Feier- 
lichkeiten Roms  gerüttelt  habe.  —  Gegen  die  Ansetzung  des  Säkular- 
orakels in  der  sullanischen  Zeit  darf  nicht  eingewendet  werden,  dafs  es 
noch  andere  Abweichungen  von  der  früheren,  republikanischen  Form 
der  Säkularspiele  enthalte,  als  die  Abgrenzung  des  Saeculians,  nämlich 
die  Fortschritte  der  Opfer  an  Dis  und  Proserpina  und  die  EiulÜguug 
der  drei  Tagesopfer  an  Juppiter,  Juno,  Apollo  (für  die  übrigens  A. 
V.  Premerstein,  archäol.  epigraph.  Mittheil,  aus  Österreich  XV  [1892]. 
S.  82  merkwürdige  Parallelen  giel)t).  Allerdings  vermögen  wir,  da  wir 
von  anderen  als  römischen  Säkularfesten  kaum  etwas  wissen,  nicht  zu 
sagen,  welcher  Grund  dazu  führte,  in  dieser  Beziehung  die  alten,  ohne 
Frage  noch  bekannten  oder  leicht  festzustellenden  Bestimmungen  in  die 
restituierte  Sammlung    nicht    mitaufzunehmen;    aber   gewifs  war  dieser 
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Grund  nicht  irgend   eine  besondere  Vorliebe  des  Augustus  oder  seines 
Kollegiums,    sondern    liegt  darin,    dafs    man    eine    besser    beglaubigte 
oder  aus  dogmatischen  Gründen  vorzuziehende  Überlieferung  zu  besitzen 
glaubte.  —  Ein  Anfangstermin  war  in  dem  Orakel  nicht  angegeben,  aber 
es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  der  Römer  an  die  letzte  Säkular- 
feier dachte,    die  im  Jahre  605  =  149   hätte    gefeiert    werden    sollen, 
wahrscheinlich  aber  erst  608  =  146  gefeiert  worden  ist.    Dafs  dies  auch 
die  Ansicht  der  leitenden  römischen  Kreise   war ,    dafs    also   auch   des- 
wegen die  Beziehung  des  Säkularorakels  auf  die  Eroberung  von  Fregellae 
hinfällig    wird,    scheint  mir  mit  Sicherheit  aas  Virgils  vierter  Ekloge 
hervorzugehen.     Dies  Gedicht  beruht  auf  einem  Orakel,    angeblich  der 
babylonischen    S.,    welches    vier    Weltperioden    von    wahrscheinlich    je 
HO  Weltjahren  oder  je  einem  Weltsäkulum  statuierte,  nach  deren  Ab- 
lauf eine  Palingenesie ,  eine  allgemeine  Welterneuerung  einträte.     (Den 
ausfüLrlichen  Nachweis  und  die  Rekonstruktion  des  verloreneu  Gedichtes 
findet    man  Griech.  Kulte  und   Älythen  I  693  ff.)     Diese   Weltensäkula 
scheint  man  nun  in  absichtlichem  oder  unabsichtlichem  Irrtum  mit  den 
römischen  Säkula  verwechselt  und  angenommen  zu  haben,  dafs  mit  dem 
nächsten  Säkulum  Roms    die    vom  Orakel    in  Aussicht    gestellte  Palin- 
genesie eintreten  würde.     Da  nach  dem  Gedicht  Vergils  das  Anbrechen 
der    neuen  Zeit  für  das  Jahr  714    =   40    vermutet    wurde,    so    kann 
kaum  bezweifelt  werden,  wie  es  übrigens  auch  M.  selbst  annimmt,   dafs 
man    damals    das   110  jährige  Säkulum  vom  Jahre  605  an  rechnete.  — 
Dafs  Phlegon  dies  Orakel  aus  Poseidonios  übernahm,  wie  Diels  glaubte, 
wird  von  M.  bestritten  und  dafür  einer  Vermutung  von  Wilamowitz  der 
Vorzug  gegeben,  dafs  sowohl  das  Säkular-  und  die  beiden  Androgynen- 
orakel  als  auch  die  mit  den  letzteren  verbundenen  Wundergeschichten 
genommen  seien    ex  Graeci   cuiusdam  collectaneis  de  miraculis  iis  ipsis 
quae  adhibuit  in  yiaturalis  Mstoriae  lihro  septimo    (153 — 164)   Flinius. 
Es  wird  hierfür  besonders  auf  Phlegon  macroh.  VI  verwiesen,  'Ap^avÖuivios 
6  Tüiv  TapTTjasicov    J^aatX&yi   (u?   iaropeT  'HpoSoTO?   xai  'Avaxpscov    6    rotTjTr^C 
Itt)  pv',  verglichen  mit  Plin.  7.  154  Anacreon  poeta  Argavthonio  Tarte- 
siorum  regi  GL  tribuit  annos.     Indessen  ist  es  keinem  Zweifel  unter- 
worfen,   dafs    der    plinianische  Abschnitt  über  die  Makrobioi  teils  aus 
Valerius  Maximus  8.  13  teils  aus  demselben  Schriftsteller  geflossen  ist, 
wie  Censor.  d.  n.  17.     Grade  der  Abschnitt  über  Arganthonius  stimmt 
mit  dem  letzteren  tiberein:  Herodotus,  apud  quem  legimus,  Arganthonium 
Tartessiorum,  regem  centum  et  quinqua'ginta  annorum  fuisse.    Allerdings 
führt  Censorinus  nicht,  wie  Plinius,  den  Anakreon,  sondern  den  Ilerodot 
als  Quelle    an;    aber    beide  Angaben    sind    richtig    (cf.  Herod.   1.  163 > 
Luc.  Macrob.  c.  10;  Str.  151 C),  und  dafs  Censorinus'  Quelle  ebenso  wie 
Phlegon    beide  Angaben,  enthielt,    ergiebt  sich  zweifellos  daraus,    dafs 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.    LXXXI.  Bd.    (.18'J4.  III.)  8 
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sowohl  Censorinns  wie  Phlegon  die  von  Anakreon  überlieferte  Zahl  von 
150  Jahren  dem  Ilerodot  zuschreibt,  der  in  Wahrheit  den  Arganthonios 
nur  120  Jahre  leben  litfst.  Dafs  Censorinns  und  Plinius  auf  dieselbe 
Quelle  zurückgehen,  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da  der  letztere  trotz 
seiner  im  Text  abweichenden  Anordnunt;  die  Schriftsteller  im  Quellen- 
verzeichnis in  der  Reihenfolge  des  Censorinns  citiert.  Wahrscheinlich  ist 
das  XV.  Buch  von  Varros  atititptitates  renim  humanarnm  auch  hier  Quelle, 
8.  Hermes  1875  S.  51  flf.;  es  mnfs  demnach  Phlegon  in  letzter  l^inie  jene 
Notiz  über  die  [xaxpojitot  entweder  aus  Varros  Quelle  oder  aber,  da  ein  so 
genaues  Ausschreiben  eines  Schriftstellers  durch  Varro  kaum  glaublich  ist, 
aus  Varro  selbst  schöpfen.  —  S.  263  wird  irrtümlich  als  Überlieferung  von 
Phlegon  angegeben  ha  osoc'/fte  üufiata  Ar^xotor,;  und  hierfür  die  Konjektur 
von  V.  Wilamowitz  OuixaT  'EXetöu7)atv  eingesetzt,  weil  die  Acta  lehren, 
dafs  Apollo  und  die  Eileiihijien  gleichmäisig  verehrt  wurden,  nämlich 
libeis  Villi,  popanis  Villi,  phthoibus  Villi.  Indessen  steht  jene  Über- 
lieferung nur  bei  Phlegons  Ausschreiber  Zosimus,  nicht  bei  Phlegon 
selbst,  der  vielmehr  ai'jia  Sr/t^tu  iluixata  ArjToiOTjc  hat;  or/Ho)  selbst  kommt 
sonst  zwar  m.  W.  nicht  vor,  ist  aber,  wie  mit  Recht  P.  Stengel, 
Hermes  1892.  S.  447  betont,  nebeq,  6e-/öe  unanstössig;  ebenso  stimmt 
der  Sinn,  da  die  XV  viri  araia  öuixaxa  ebenso  gedeutet  haben,  wie  die 
8ur)  070]  0£|xi;.  Wenn  v.  Wilamowitz-Möllcndorff,  Hermes  28 
(1892).  S.  648  seine  Emendation  damit  begründet,  dafs  arutov  nur  be- 
deute faustum  auspicafum  quod  bonis  aiigurüs  fit,  so  ist  dies  nicht  allein 
für  die  grammatische  Litteratnr  (z.  B.  Eustath.  Od.  1595.  8;  schol.  Ap. 
Rhod.  4.  295  u.  o.)  sondern  auch  zum  Teil  für  die  von  ihnen  abhängige 
Dichtung  (z.  B.  Nik.  Thet'.  93)  irrig.  Der  Anstofs  xai  astooixevai 
erledigt  sich  durch  die  Verbesserung  xaTaeioofAevat.  —  Da  die  Angabe 
bei  Hör.  carm.  saec.  49  quaeque  vos  holnis  veneratur  albis  nach  den  Akten 
auf  Apollo  sich  nicht  beziehen  kann,  auf  den  sie  sich  doch  nach  dem  Zu- 
sammenhang beziehen  mufs,  sondern  nur  auf  Jnppiter  und  Jinw,  so  ver- 
mutet M.  S.  256,  dafs  das  carmen  saeculare  ein  Prozessionslied  gewesen 
sei,  dessen  erste  und  letzte  Verse  auf  dem  Palatin  gesungen  seien,  wahrend 
die  Mitte  nach  M.  auf  dem  Kapitel  vor  oder  in  dem  Tempel  des  Jnppiter 
Optimus  Maximus  vorgetragen  wurde;  hierauf  werden  auch  die  Acta 
des  dritten  Tages  bezogen  (Z.  148  eo[de]mque  modo  in  Capitolio).  An  M. 
schliefst  sich  an  J.  Häufsner,  Gott.  Gel.  Anz.  1892  S.  397.  Indessen 
fiihrt  weder  der  Charakter  des  Carmen  saeculare  auf  ein  Prozessionslied, 
noch  der  genannte  Ausdruck  der  Acta.  Wodurch  beim  Vortrag  an- 
gedeutet wurde,  dafs  die  in  Vers  36 — 52  angeredeten  Götter  nicht,  wie 
nach  31  —  35  scheinen  niuls,  Apollo  und  Diana  sind,  entzieht  sich  zur 
Zeit  noch  unserer  Kenntnis.  Joh.  Vahlen,  welcher  in  einem  Vortrag 
in  der  Berl.  Akademie  am  4.  11.  92  (Abb.  1892,  n.  1005—1021)  über 
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die  Beziehung  von  Vers  49  und  über  die  Unmöglichkeit  eines  Prozessions- 
liedes ebenso  urteilt  wie  der  Ref.,  sieht  iu  dem  Gedicht  einen  Rückblick 
auf  das  ganze  Fest  und  in  hobiis  alhis  die  für  die  Teilnehmer  genügende 
Hindeutung  darauf,  dals  unter  di,  Vers  45,  die  kapitolinischen  Gottheiten 
zu  verstehen  sind.  Die  in  den  Acta  bezeugte  Wiederholung  des  Gedichtes 
auf  dem  Kapitol  war  nach  V.  ein  KoroUar,  das  dem  grofsen  Erfolge 
des  Gedichtes  eingeräumt  wurde,  'um  dem  beim  Fest  versammelten  Volk 
diesen  Genufs  noch  einmal  zu  bereiten'.  — 

3)  Die  Astrologische  Litteratur  kann,  obwohl  sie  nur  indii'ekt 
mit  der  Mythologie  zusammenhängt,  hier  doch  unmöglich  übergangen 
werden,  da  sie  für  die  antike  Religionsgeschichte  von  höchster  Wichtig- 
keit ist,  übrigens  auch  mit  der  übrigen  mystischen  Litteratur  sich  so 
nahe  berührt,  dafs  sie  nur  gemeinschaftlich  mit  dieser  betrachtet  werden 
kann.  Die  Beziehung  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  einerseits  Orphiker 
und  Sibyllen  sich  gelegentlich  mit  Astrologie  abgeben,  andrerseits  den 
apokryphen  Autoren  der  Astrologie  auch  mystische  Werke  anderer 
Art  zugeschrieben  werden.  Die  wichtigste  Publikation  auf  diesem 
Gebiet  Nerhepsonis  et  Petosiridis  fragmenia  ed.  Ernestus  Riess. 
(Philologus.  Suppleraentbd.  YI  1892  325—394)  giebt  aufser  ihrem 
Hauptinhalt  einen  Auszug  aus  der  u.  gl.  Titel  erschienenen  Bonner 
Dissertation  desselben  Verf.,  eines  Schülers  von  H.  Usener.  Kurz 
werden  die  verschiedenen  von  Suidas  IleTojipi?  erwähnten  Titel  besprochen : 
rspl  öeuiv  soll  entweder  über  den  Kultus  der  Götter  oder  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  griechischen  und  ägyptischen  Göttern  gehandelt 
haben,  vip\  fjLU3-r,picov  wird  auf  die  Goldmacherei  bezogen,  die  im\o'(ioLi 
Ix  -rujv  lepuiv  ßißXituv  als  ein  Auszug  aus  der  Astrologie  bezeichnet,  auf 
die  sich  die  bei  weitem  meisten  Bruchstücke  beziehen.  Die  Sammlung 
ist  sorgfältig  und  mit  grofser  Gelehrsamkeit  angefertigt.  Aristophanes, 
der  329  mit  Recht  eliminiert  wird,  erscheint  seltsamerweise  330  wieder 
unter  den  Gewährsmännern.  S.  360  mufs  es  in  fr.  18  doch  wohl  heifsen 
8v  6  ßajtXstic  xal  6  rieToatpt;  (vgl.  21  S.  365).  S.  331.  fr.  7  durfte  das 
korrumpierte  Enichnusque  nicht  in  den  Text  gesetzt  w^erdeu.  Über  einea 
Irrtum  auf  S.  331  vgl.  W.  Drexler  Philol.  Jahrbb.  1892.  845.  Leider 
gewinnt  man  trotz  der  grofsen  Anzahl  der  Fragmente  kein  deutliches 
Bild  von  der  Anlage  des  Werkes,  von  dem  Verhältnis,  das  dem  Peto- 
siris  zu  Nechepso  zugeteilt  wurde,  von  etwaigen  Anknüpfungen  an  die 
altägj^ptische  Litteratur  und  deren  Verhältnis  zu  der  chaldäischen  Astro- 
logie. Bei  der  unglaublichen  Vielseitigkeit  dieser  apokryphen  Litteratur 
ist  man  überhaupt  nie  sicher,  dafs,  wenn  zwei  Schriftsteller  denselben 
Verfasser  nennen,  sie  auch  dasselbe  Werk  meinen.  Auszugehen  ist  natür- 
lich von  Vettius  Valens,  dem  Zeitgenossen  des  Antoninus  Pius,  der  die 
weitaus   meisten  (1,  5,  18—24)  und  zuverlässigsten  Fragmente  bringt; 

8* 
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R.  konnte  eine  neue  Kollation  des  Vat.  Gr.  191,  die  Alan  für  ihn  an- 
fertigte, benutzen.  Vettius  nennt  bald  Nechepso  oder  den  'König',  bald 
Petosiris,  bald  beide  zusammen.  In  den  Citaten  aller  drei  Klassen  rinden 
sich  Spuren  von  jambischen  Trimetern  (1;  19;  21;  24)  die  sonst  bei 
keinem  Autor  nachweisbar  sind.  Dasselbe  Werk  scheint  der  Schol.  Ptol. 
benutzt  zu  haben  (vgl.  19  mit  19a).  Zweifelhaft  ist,  ob  es  auch  dem 
Schul.  Demoph.  (3.  4.  Ha)  und  Hephaest.  Theb.  (6*,  7*,  10,  12,  14b, 
14c)  vorlag:  dagegen  kann  die  Gleichheit  der  von  diesen  beiden  Autoren 
gelesenen  Schriften,  die  stets  nur  dem  alten  Petosiris  oder  blol's  den 
alten  Ägyptern  zugeschrieben  werden,  zuversichtlich  behauptet  werden 
(vgl.  14  a  mit  b).  Ebenfalls  nur  Petosiris  nennen  die  auf  Kampestrios 
oder  Kampestris  zurückgehemlen  Bruclistücke  bei  Laur.  Lydus  (8.  9) 
und  Servius  (11),  die  sich  auch  inhaltlich  mit  denen  aus  Hephaest.  Theb, 
berühren  (vgl.  11  u.  9  mit  10).  Firmicus  Maternus  nennt  den  Herrscher 
{imperator)  Nechepso  neben  Petosiris,  wie  Valens,  aber  er  macht  einen 
grofsen  Unterschied  hinsichtlich  der  Glaubwürdigkeit,  wovon  sich  bei 
Val.  keine  Spur  findet:  während  Maternus  voller  Bewunderung  für  den 
gerechten  König  ist  (27.  28),  spricht  er  von  dem  eilfertigen  und  eifer- 
süchtigen Necbepso,  der  also  wohl  als  gewissenloser  Herausgeber  oder 
Erklärer  der  göttlichen  Oifenbarungen  des  Nechepso  zu  denken  ist.  Hier- 
mit läfst  sich  vielleicht  der  leise  Zweifel  des  Proklos  (fr.  33)  vereinigen. 
Können  auch  die  hier  hervorgehobenen  Unterschiede  auf  Zufall  be- 
ruhen, so  ist  es  doch  geraten,  nicht  zu  fest  auf  die  Einheitlichkeit  des 
"Werkes  zu  bauen.  Das  ursprüngliche  Werk  scheint  in  der  ersten  Hälfte 
des  I.  Jh.  v.  Chr.  verfafst,  wie  R.  richtig  annimmt,  aber  ob  Plin.  n.  h. 
7.  IGO  auf  Hygin  beruht,  raufs  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden;  vgl. 
Censor.  d.  n.  17.  4  Hermes  1875.  55. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Bericht 

über    die    in    den    Jahren    1878—1893    erschienene   Litteratur 

zu  den 

griechischen  Staats-  und  Rechtsaltertümern 

von 

Dr.  Otto  Schulthess 


Frauenfeld 
(Schweiz). 


Vorbemerkung. 

Der  letzte  Bericht  über  die  griechischen  Altertümer  von  J.  H. 
Lipsius  erschien  im  XV.  Bde.  und  reichte  bis  zum  Jahre  1877.  Dem 
gegfen  Ende  vorigen  Jahres  an  mich  gerichteten  Wunsche  der  Redaktion, 
die  grofse  Lücke  auszufüllen,  habe  ich  erst  nach  schweren  Bedenken 
entsprochen.  Jedoch  hoffe  ich,  dafs  die  Liebe  zur  Sache  mir  über 
manche  Schwierigkeiten  hinweghelfe  und  meine  Kraft  stähle. 

Die  Länge  des  Zeitraumes,  über  den  sich  meine  Berichterstattung 
erstreckt,  verlangte  eine  sachliche,  nicht  chronologische,  Verteilung  des 
fast  überreichen  Stoffes.  In  der  Anordnung  desselben  schliefse  ich  mich 
im  wesentlichen  an  die  2.  Auflage  von  Busolts  Staats-  und  Recbts- 
altertümern  an,  nicht  blofs,  weil  dieses  Buch  wohl  am  allgemeinsten 
verbreitet  ist,  sondern  auch  weil  mir  die  Disposition  desselben  zweck- 
mäfsig  scheint.  Das  griechische  Recht  werde  ich  in  einem  besonderen 
Schlufsartikel  behandeln. 

Vorbildlich  waren  mir  die  Berichte  meines  Vorgängers,  J.  H. 
Lipsius,  wenn  ich  mir  auch  wohlbewufst  bin,  mein  Vorbild  nicht  er- 
reichen   zu    können.     Über    die  ältere  Litteratur  wird  kürzer  referiert 
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als  über  die  jüngere.  Die  liezeusionen  habe  ich,  soweit  sie  mir  zu- 
gänglich waren,  herangezogen  und,  was  ich  hier  ausdrücklich  bemerke, 
dankbar  benutzt,  auch  wenn  ich  sie  nicht  ausdrücklich  anführe.*) 

Absolute  VoUslündigkeit  ist  nicht  erstrebt,  weil  sie  sich  doch  nicht 
erreichen  liefse;  doch  hoft'e  ich,  dafs  mir  nichts  Wesentliches  entgehen 
werde.  Die  Vollstiitidij^keit  meiner  künftigen  Berichte  wird  namentlich 
davon  abhangen,  in  welchem  Malse  mir  die  einschlägige  Litteratur  der 
vergangenen  15  Jahre  zur  Verfügung  steht.  Ich  erlaube  mir  daher 
an  alle  Mitforscher  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Staats- 
uud  Kechtsaltertünier ,  insbesondere  an  die  Herren  Ver- 
fasser von  Dissertationen,  Programmen,  Gelegenheits- 
schriften und  Zeitschriftartikeln  die  freundliche  aber 
dringende  Bitte  zu  richten,  mir  meine  Arbeit  durch  direkte 
Zusendung  ihrer  einschlägigen  Arbeiten  seit  1877  gütigst 
erleichtern  zu  wollen.  Allen,  die  im  Interesse  und  zur 
Förderung  gemeinsamer  Forschung  dieses  Opfer  bringen, 
sei  hier  im  voraus  der  beste  Dank  ausgesprochen. 

Frauenfeld  (Schweiz),  im  September  1893. 

Dr.  Otto  Schulthess. 

I.  Artikel:  Die  Handbücher. 

An  die  Spitze  meines  Berichtes  stelle  ich  dasjenige  Werk,  das 
am  Anfang  unseres  Jahrhunderts  die  Forschung  auf  dem  Gebiete  der 
„ Staatsaltertümer "  inauguriert  und  seither,  mehr  als  irgend  ein  ähn- 
liches Werk,  immer  und  immer  wieder  befruchtend  eingewirkt  hat  auf 
diesen  Zweig  der  Altertumswissenschaft: 

August  Boeckh,  Die  Staatshaushaltung  der  Athener.  Dritte 
Auflage  herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Max 
Frank el.     Berlin,  G.  Reimer,  188G.     2  Bde.     30  Mk. 

1.  Band  XXVIII  und  711  S.  mit  dem  Bildnisse  Böckhs. 
II.      „  VII     r,     517    „^  nebst    133*  Seiten    Anmerkungen 

des  Herausgebers  und  einem  Register  (S.  134*— 217*). 

Rezensionen: 

A.  P(hilippi),  Litt.  Centralbl.  1886  N.  26  8.  902—903. 
Ad.  Bauer,  N.  philol.  Kundschau  1886  N.  23  S.  361—362. 

C.  Schäfer,  Borl.  phil,  Wochenschr.  1886  N.  50  S.  1557  —  1565. 

B.  Niese,  Deutsche  Litt.  Ztg.  1887  N.  1  S.  17. 

H.  Landwehr,  Philol.  Anzeiger  XVU  (1887)  S.  174—176. 

•)  Die  erst  seit  der  Abfassung  dieses  Berichtes  mir  bekannt  gewordenen 
Besprechungen,  sind  mit  einem  *  bezeichnet. 
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L.  C.  Purser,  Class.  Review  I  (1887)  S.   149  —  151. 
B.  Hausso  ullier,  Revue  critique  1888  N.  29  S.  44—46. 
The  od.  Reiuach,  Revue  historique  1888  mai— juin  S.  161. 
—  Academy  1887  N.  787  S.  392. 

Über  die  fundamentale  Bedeutung  dieses  klassischen  Werkes  der 
Altertumswissenschaft,  das  heute  der  Forschung  so  unentbehrlich  ist, 
wie  es  vor  75  Jahren  war  —  das  Buch  erschien  zuerst  1817  —  zu 
reden,  hiefse  über  die  Bedeutung  Böckhs  reden.  Das  kann  aber  nicht 
die  Aufgabe  dieser  Anzeige  sein.  Vielmehr  soll  dieselbe  darlegen,  wie 
der  Herausgeber  der  3.  Auflage,  Max  Fränkcl,  seine  Aufgabe  aufgefafst 
und  durchgeführt  hat.  Über  die  Grundsätze,  die  ihn  bei  der  Bear- 
beitung geleitet  haben,  spricht  er  sich  im  Vorwort  eingehend  aus.  Man 
könnte  gegen  Einzelheiten  Einsprache  erheben  wollen,  und  es  hat  auch 
nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  den  einen  oder  anderen  Grundsatz 
der  Bearbeitung  beanstandet  haben;  betrachtet  man  aber  die  Leistung 
als  Ganzes,  so  wird  man  dem  Herausgeber  unumwunden  Anerkennung 
und  Dank  zollen  für  seine  mühsame  und  gar  nicht  immer  dankbare 
Arbeit.  Der  hundertjährige  Geburtstag  Böckhs  hätte  nicht  würdiger 
gefeiert  werden  können,  als  dadurch,  dafs  das  Meisterwerk  seines  Lebens, 
das  schon  längst  vergriffen  war,  der  Forschung  aufs  neue  zugänglich 
gemacht  wurde. 

Die  zweite  von  Böckh  selber  besorgte  Auflage  war  1851  er- 
schienen. Seither  ist  nicht  blofs  das  Material  gewaltig  gewachsen, 
sondern  hat  auch  die  Einzelforschung,  immer  geleitet  und  befruchtet 
durch  Böckhs  "Werk,  nicht  unerhebliche  Fortschritte  zu  verzeichnen 
gehabt.  Dem  Herausgeber  fiel  also  die  keineswegs  geringe  Aufgabe 
zu,  die  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  von  36  Jahren  zu  verwerten. 
Es  konnte  sich  nicht  darum  handeln,  den  schönen,  von  Böckhs  Meister- 
hand errichteten  Bau  durch  Umbau  einzelner  Partien  oder  Einfügung 
neuer  Glieder  zu  verjüngen.  Es  galt  vielmehr,  so  viel  als  möglich, 
Böckhs  Werk  unverändert  zu  erhalten.  Es  mufste  der  Forschung  die 
Möglichkeit  gelassen  werden,  die  glänzende  Methode  Böckhs  in  ihrer 
Ganzheit  zu  verfolgen,  jene  Methode,  „die  man  am  kürzesten  so  charkteri- 
sieren  kann,  dafs  jede  vorhandene  Überlieferung  a«f  das  Peinlichste  er- 
wogen, das  Urteil  aber  zugleich  durch  eine  anschauliche  Vorstellung  von 
den  Funktionen  der  lebenden  Kräfte  im  Staate  bestimmt  wird"  (Vorwort 
des  Herausgebers  S.  VII).  Böckhs  Absicht  war  ja  einzig  das  Ergründen 
der  Wahrheit;  denn,  wie  er  am  Schlüsse  des  Vorwortes  zur  1.  Auflage 
mit  dem  homerischen  Sänger  sagt:  „Unser  Wissen  ist  nichts;  wir  horchen 
allein  dem  Gerüchte."  Aber  eben  für  dieses  Horchen  besafs  er  ein 
ganz  feines  Ohr,   so  dafs  er  stets  vermöge  seiner  virtuos  ausgebildeten 
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Methode  sich  iu  den  Staat  der  Athener  hineinleben  konnte.  Welch 
Lohen  Wert  perade  diese  Methode  besitzt,  zeigt  sich  auch  da,  wo  die 
Untersnchunfi:  Böckhs  zn  nnrichtigfen  Rcsnlt^en  (rekonimen  ist  oder  auf 
fulscher  Grundlage  ruht.  Das  weist  z.  B.  Fränkel  S.  109*  Anm.  746 
nach.     Vgl.  auch  seine  Ausführungen  im  Vorwort  S.  XV  f. 

Demnach  war  also  klar,  dal's  der  Heransgeber  die  Resultate  der 
neueren  Forschung  nicht  in  Böckhs  Werk  hineinarbeiten  durfte.  Immerhin 
konnten  nicht  beide  Bünde  gleich  behandelt  werden.  So  sehr  sie  einander 
ej'gänzen  und  gegenseitig  fördern,  so  sind  sie  doch  wesentlich  verschieden. 
Der  1.  Band  ist  eine  systematische  Darstellung  der  attischen  Staats- 
haushaltunjj  auf  den  breiten  Grundlagen  der  alli^emeincn  politischen 
und  wirtschaftlichen  Zustände,  während  der  II.  Band  im  wesentlichen 
die  Urkunden,  welche  die  Grundlage  des  ganzen  Baues  bilden,  mitteilt 
und  erläutert.  Der  III.  Band,  der  die  Seeurkunden  enthält  und  1840 
erschien,  wurde  schon  bei  der  zweiten  Bearbeitung  nicht  neu  aufgeles^t. 
Da  derselbe  auch  jetzt  noch  buchliändlcrisch  erliältlich  ist  und  zudem 
diese  Urkunden  in  besserer  Bearbeitung  im  C.  I.  A.  allgemein  zugänglich 
sind,  unterblieb  ein  neuer  Abdruck. 

Den  I.  Bd  hat  Fränkel  wie  einen  Klassikertext  behandelt,  mit 
diplomatischer  Treue  wiedergegeben  mit  den  Eigentümlichkeitt-n  in 
Sprache,  0)thographie  und  Interpunktion,  wie  sie  die  früheren  Auflagen 
boten.  Wir  begrüfsen  diesen  Konservatismus  dankbar;  steht  ja  die  Ab- 
fassung des  Böckhschen  Werkes  der  Blütezeit  unserer  deutschen  Litteratur 
nahe  genug,  um  auch  in  Stil  und  Sprache  einen  Hauch  jener  grofsen 
Zeit  au  sich  zu  haben.  Blofs  wirkliche  Druck-  und  Schreibversehen, 
die  in  den  Citaten  nicht  ganz  selten  waren,  sind  verbessert  worden.  Zu 
den  attischen  Inschriften,  die  Böckh  blofs  nach  dem  C.  I.  G.  eitleren 
konnte,  setzt  Fränkel  die  Nummern  des  C.  I.  A.  hinzu.  Die  Citate  nach 
jetzt  veralteten  Ausgaben  sind  zwar  stehen  gelassen,  jedoch  in  Klammern 
zur  Befiuemlichkeit  des  modernen  Lesers  durch  neue  ersetzt.  Wollte 
man  behaupten,  hier  habe  der  Herausgeber  die  Pietät  etwas  zu  weit 
getrieben,  so  mul's  man  doch  sagen,  dafs  es  schwierig  gewesen  wäre,  das 
richtige  Mals  einzuhalten,  sobald  man  sich  daran  gemacht  hätte,  das 
Alte  zu  zerstören.  Schon  diese  Revision  der  Citate  und  das  V^erzeichnen 
der  Konkordanzen  war  eine  mühevolle,  zeitraubende  Arbeit.  Ich  kann 
aus  langjähriger  Benutzung  sagen,  dafs  Fränkel  dieselbe  mit  peinlicher 
Genauigkeit  besorgt  hat.  Ferner  sorgte  Fränkel  für  gröfsere  Über- 
sichtlichkeit, indem  er  die  Überschriften  der  Bücher  und  Kapitel,  die 
früher  blofs  im  Inhaltsverzeichnis  standen,  jedem  Abschnitt  vorsetzen 
und  als  Kolumnentitel  durchgängig  wiederholen  liefs  und  die  Absätze, 
die  in  der  1.  und  2.  Aufl.  sehr  selten  waren,  bedeutend  vermehrte. 
Dem  Benutzer    des  Werkes,    der    dasselbe    noch    oft   nach  der  1.   und 
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2.  Aufl.  citiert  findet,  hat  Fiänkel  viel  lästiges  Suchen  erspart,  indem 
er  die  Seitenzahlen  der  2.  Aufl.  am  Rand,  die  der  1.  neben  den 
Kolumnentiteln  anführte. 

Mit  dem  II.  Band  durfte  der  Herausgeber  weniger  schonend  ver- 
fahren. Zunächst  hat  er  den  Atlas,  der  die  von  Böckh  behandelten 
Inschriften  in  epigraphischen  Cliarakteren  enthielt,  die  „Grundtexte" 
Böckhs,  nicht  wiederholt.  Sodann  ist  alles,  was  heutzutage  als  völlig 
überflüssig  gelten  darf,  beseitigt  worden.  Was  die  Forschung  Neues 
gebracht  hat,  wurde  zugesetzt.  Die  systematischen  Erörterungen  und 
die  Erläuterungen  der  Texte  wurden  in  der  Behandlung  dem  I.  Bande 
gleichgestellt,  in  der  Weise,  dafs  die  von  Böckh  gefundeneu  oder  an- 
genommenen Lesungen  beibehalten  wurden,  wo  das  Verständnis  der  Er- 
örterung es  irgendwie  erheischte,  zumal  wenn  sie  dazu  dienen,  Böckhs 
wissenschaftliche  Eigenart  zu  charakterisieren.  Auf  Grund  wiederholter 
Vergleichuug  mit  der  zweiten  Aullage  kann  ich  bestätigen,  dals  Fränkel 
nichts  gestrichen  hat,  „was  für  die  Erkenntnis  der  Sache  oder  der 
Persönlichkeit  Böckhs  irgend  einen  Wert  hat"  (Vorwort  S.  X).  Wesent- 
lich gekürzt  wurde  der  XX.  Abschnitt  über  die  Tributlisten.  Sein 
Verfahren  hat  Fränkel  in  längerer  Anmerkung  zu  Bd.  II  S.  338  ff.  ein- 
gehend begründet.  Böckh  hatte  ihre  Wiederherstellung  mit  unzureichenden 
Mitteln  unternommen.  Hier  hätte  sich  nach  der  neuen  historisch-epigra- 
phischen Forschung,  vor  allem  von  Köhler  und  Kirchhoff,  ein  Abdruck 
nicht  verlohnt;  er  wäre  auch  nicht  nach  Böckhs  eigenem  Sinne  ge- 
wesen. Dieser  Abschnitt  XX  füllt  jetzt  noch  S.  332—498.  Übrigens 
macht  auch  hier  die  Methode  der  Forschung,  obgleich  die  Resultate 
2-u  modifizieren  sind,  Böckh  alle  Ehre.  Ich  kann  mir  nicht  versagen, 
die  Worte  von  U.  Köhler,  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1865  S.  215 
herzusetzen;  er  sagt,  dafs  diese  Untersuchungen  über  die  airapyv^  „immer 
ein  glänzendes  Beispiel  dafür  bleiben  werden,  was  historische  und  philo- 
logische Kritik,  von  einem  eminenten  Geiste  geübt,  selbst  wenn  alle 
positiven  Anhaltspunkte  zu  fehlen  scheinen,  zu  leisten  vermag."  Vgl 
Fränkel  zu  Bd.  II  S.  385  Anm.   1. 

Für  beide  Bände  sind  die  „Verbesserungen  und  Nachträge",  die 
Böckh  in  einem  besonderen  Hefte  zusammen  mit  dem  Register  der 
2.  Auflage  beigegeben  hatte,  verwertet  worden;  ebenso  die  Bemerkungen 
aus  seinem  Handexemplar.  Bald  hat  Böckh  neue  Inschriften  nach- 
getragen, wie  S.  152,  bald  Bemerkungen  über  ergangene  Kritiken, 
wie  S.  309,  310,  313,  oder  über  abweichende  Theorien,  wie  S.  413. 
Im  Abschnitt  über  die  Staatsschreiber  (Bd.  I  S.  226  ff.)  sind  die  ent- 
scheidenden Sätze  aus  Böckhs  Revision  dieser  Frage  vom  Jahre  1857 
gerade    in    den  Text    verarbeitet    worden,  (vgl.  Fränkel  Bd.  II  S.  53* 
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Anm.  340).  Diese  ZasStze  sind  durch  spitze  Klammern  als  Böckhs 
Eisrentnm  kenntlich  gemacht. 

Wer  nuu  glauben  möchte,  im  übrigen  habe  der  Herausgeber  im 
wesentlichen  einen  Abdmck  der  2.  Ansgabe  besorgt,  würde  sich  gewaltig 
irren.  Seine  Haoptanfgabe  war,  dem  Bedürfnis  des  hentigen  Lesers 
Lrenüse  zu  leisten  In  nicht  weniger  als  896  Anmerkungen  auf  133 
besonders  paginierten,  enggedrnckten  Seiten  hat  Fränkel  sich  mit  Er- 
folg bemüht,  überall  den  Zuwachs  an  Material  und  Litteratur  zu  ver- 
zeichnen, um  das  Werk  auf  die  Höhe  der  Zeit  zu  beben.  Es  ist  zu 
begrül'sen.  dais  für  den  I.  Band,  wo  diese  Nachträge  besonders  zahlreich 
sein  rnnfsten,  diese  Fonn  der  ans  Ende  des  11.  Bandes  gestellten  An- 
merkungen gewählt  wurde.  Beim  II.  Band  selber  liefsen  sich  dieselben 
.»Is  FuJJsuoten  unter  dem  Texte  anbringen,  da  Böckh  zum  ganzen  Band 
keine  einzige  Anmerkung  gegeben  hatte.  Hier  handelt  es  sich  meistens 
um  Berichtigung  inschriftlicher  Lesungen.  Für  den  Benutzer  beim 
Nachschlagen,  nicht  für  den  Leser,  bietet  die  Verlegung  der  An 
merknngen  an  den  SchluTs  des  zweiten  Bandes  eine  Unbequemlichkeit 
bei  der  Benutzung.  Doch  ist  diese  bei  einem  Buche  wie  Böckhs  Staats- 
haushaltnng  nicht  so  grols,  wie  es  scheinen  könnte.  Selten  vsird 
man  das  herrliche  Werk  aufschlagen,  blols  um  ein  Citat  darin  zu  finden, 
sondern  je  und  je  wird  man,  durch  die  methodisch  klare  Untersuchung 
angezogen,  wenn  Zeit  und  Umstände  es  irgendwie  gestatten,  von  Böckhs 
sicherer  Hand  geleitet,  das  ganze  Thema  im  Zusammenhang  durch- 
stU'üeren.  Zudem  bietet  diese  Anordnung  den  Voiteil.  dals  sie  uns 
zeigt,  einerseits,  wie  Böckh  aus  dem  ihm  mitunter  recht  spärlich  zu- 
flitfsenden  Material  seinen  prächtigen  Bau  zu  errichten  verstand,  anderer- 
seits, welch  gewaltigen  Zuwacus  unser  Material  nur  seit  der  2.  Aufl. 
von  1851  erfahren  hat. 

Was  nun  den  Inhalt  dieser  Anmerkungen  betrifft,  so  bieten  sie 
uns  das,  was  wir  besser  wissen  als  Böckh,  oder  besser  zu  wissen  glauben. 
Man  hat  gegen  Fränkel  den  Vorwurf  erhoben,  er  befinde  sich,  da  er 
seine  eigenen  Arbeiten  recht  häufig  anführt,  ,in  der  glücklichsten 
Stimmung  recht  hoher  Selbstüberschätzung*.  Ich  meine,  dafs  das,  was 
hier  in  tadelndem  Sinne  gegen  Fränkel  gekehrt  wird,  gerade  zu  seinen 
'Ttinsten  spreche.  Gewiis  that  er  besser  daran,  seine  Einwände  und 
Erjctnzungen  namentlich  auf  solchen  Gebieten  anzubringen,  wo  er  durch 
eigene  Forschung  zu  Haus  ist  und  durch  selbständige  Untersuchungen 
die  Forsch  - .  '  i  lert  zu  haben  glauben  darf,  als  wenn  er  blofs  da  und  dort 
nichtösag-  ..   nzangen  angebracht  hätte,   um  den  Schein  des  Besser- 

wiisens  zu  erwecken.  Freuen  wir  uns,  dafs  es  Fränkel  gestattet  war, 
einzelnen  dieser  Anmerkungen  eine  Ausdehnung  von  2 — 3  Seiten  zu  geben; 
dtnn  durch  die«e  wird  die  Forschang  mit  am  allermeisten  angeregt. 
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Es  ist  selbstverständlich,  dafs  jeder  je  nach  seinem  Standpunkte 
oder  nach  dem  Mafse,  in  dem  er  einzelne  Spezialgebiete  beherrscht, 
gegen  dieses  oder  jenes  Einwendungen  wird  zu  erheben  haben.  Jedoch 
kann  es  nicht  die  Aufgabe  dieser  Anzeige  sein,  sich  in  solche  Einzel- 
fragen einzulassen.  Die  Anmerkungen  Fränkek  sind  vorsichtig  und 
wohlerwogen  und  zeigen  eine  tüchtige  Beherrschung  des  reichen  und 
zerstreuten  Stoffes.  Ich  will  blofs  angeben,  wo  Fränkel  in  die  obwaltende 
Diskussion  sichtend  oder  entscheidend  eingreift  und  wo  er  der  Forschung 
neue  Wege  weist.  So  wird  man  am  besten  ersehen  können,  wie  ernst 
der  Herausgeber  seine  Aufgabe  erfafst  und  wie  emsig  er  vom  Jahre  1880 
an.  seit  ihm  auf  Veranlassung  von  Böckhs  Nachfolger,  Ad.  Kirchhoff, 
die  Neubearbeitung  übertragen  wurde,  an  derselben  gearbeitet  hat.  Als 
Absicht  seiner  Anmerkongen  bezeichnet  Fränkel  Vorwort  S.  XIY,  alles 
zu  ergänzen  und  zu  berichtigen,  wozu  er  imstande  war,  jedoch  nur  die 
konkreten  Erörterungen,  die  allgemeinen  Urteile  und  Auffassungen  nicht. 
Er  habe  kein  Eepertorium  der  Litteratur  liefern,  sondern  blofs  die- 
jenigen Schriften  anfühi'en  wollen ,  welche  die  Sache  wirklich  gefördert 
haben.  Dieser  Standpunkt  birgt  ein  gefähi'Uches  subjektives  Element 
in  sich,  und  man  mufs  gestehen,  dafs  hier  ein  zuviel  besser  gewesen 
wäre  als  ein  zuwenig.  "Wenn  der  Herausgeber  erklärt,  er  habe  sich  in 
seinen  Anmerkungen  „der  möglichsten  Kürze  beflissen**,  so  wollen  wir 
das  Bestreben  gerne  anerkennen;  die  Ausführung  zeigt  aber  doch,  dafs 
er  sich  gelegentlich  gehen  liefs.  Die  Entscheidung,  ob  eine  Arbeit 
hüheren  oder  weniger  hohen  Wert  besitze,  ist,  wenn  es  nicht  eine 
Arbeit  ersten  Ranges  ist,  mitunter  auch  nach  Jahren  nicht  leicht  zu 
treffen.  Für  reichliche  Verweisungen  auf  Sammelschriften,  wie  sie  die 
neuere  Zeit  zu  Jubiläen  und  Geburtstagen  vielfach  geboten  hat,  wird 
man  stets  dankbar  sein,  da  solche  Abhandlungen  einem  leicht  entgehen. 

Im  Kapitel  über  das  Finanzwesen  und  die  Finanzbeamten  hat 
Fränkel  auf  Grund  eigener  Forschung  —  er  citiert  besonders  seinen 
Beitrag  „Zur  Geschichte  der  attischen  Finanzverwaltung'*  in  den 
E.  Curtius  gewidmeten  liistorischen  und  philologischen  Aufsätzen  S.  35 
—49  —  vieles  nachgetragen;  vgl.  S.  44*  Anm.  269  ff.  und  S.  51* 
Anm.  317,  sowie  die  Ausführungen  über  die  Apodekten  S.  40*  Anm.  250. 
Das  Detail  ist  mit  Fmsicht  behandelt.  Ich  werde  darauf  unter  .Athen* 
zurückkommen  und  verweise  für  einmal  auf  die  austTihrliche  Kritik  von 
C.  Schäfer  in  seiner  Rezension  S.  1560  ff.  Dieser  bemerkt  auch,  dafs 
Fränkel  unrichtigerweise  zwischen  ooüvai  und  jxep-'ja'.  in  der  Zahlungs- 
anweisung bei  der  Veröffentlichung  von  Volksbeschlüssen  nicht  unter- 
scheide und  über  den  ßndgetposten  ex  t'jjv  e-;  -A  xari  '}T,9''-uaTa  dva- 
Xijxojievtov  Tip  oT-fiw  nicht  scharf  genug  handle. 
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Dafs  Fräokel,  so  sehr  er  Böckh  verehrt,  keiu  bliudcr  Verehrer 
desselben  ist,  zeigen  seine  selbständigen  Ausführungen  über  die  bekannte 
Stelle  des  Deniosth.  g.  Androt.  22,  44  über  oti  drfopi\  ai  d-ö  Naujivi'xou 
in  Anni.  821  8.  118* — 120*.  —  Selbständigkeit  zeigt  er  auch  bei  der 
Erklärung  der  bekannten  Stelle  Plat.  Apol.  26  D  über  den  Buchhandel 
in  Athen  S.  13*  Anm.  89,  wo  e)'  zum  Resultat  kommt,  dal's  im  5. 
und  4.  Jahrhundert  der  attische  Buchhandel  ausgedehnter  und  ent- 
wickelter gewesen  sein  müsse,  als  Böckh  zugeben  wollte.  —  Dafs  nur 
den  Kläger  die  Epobelie  traf,  hätte  Böckh  bestimmter  behaupten 
können,  als  er  tliat;  denn  die  scheinbaren  Ausnahmen  bestätigen  gerade 
die  Kegel,  wie  Fränkel  S.  82*  f.  Anm.  573  geschickt  ausfühVt.  Sein 
Resultat  ist,  dafs  der  unterliegende  Kläger  die  Epobelie  in  jedem  Falle 
zu  bezahlen  hatte,  ohne  dafs  das  Stimmenverhältnis  in  Betracht  kam, 
dafs  aber  bei  Einredeklagen  (-otpa-jpa'^ai)  der  Kläger  frei  ausging,  wenn 
er  mindestens  '/s  der  Stimmen  für  sich  erhalten  hatte. 

Der  Polemik  hat  sich  Fränkel  fast  ganz  enthalten.  Gelehi-ten- 
gezäuk  würde  sich  auch  nicht  gut  ausnehmen  in  seinem  Werk  von  der 
edelu,  klassischen  Ruhe,  wie  sie  Böckhs  Staatshaushaltung  zeigt.  Ab- 
gewichen ist  Fränkel  von  diesem  Grundsatz,  wie  er  im  Vorwort  S.  XVI 
ausdrücklich  bemerkt,  blofs  einmal.  Dafs  er  die  Behauptung  von  Beloch, 
das  attische  Ti[j.r,[xa  bezeichne  das  Vermögen  selber,  auf  S.  121  *f, 
Anm.  823  in  scharfer  Tonart  abgewiesen  hat,  ist  durch  die  Leicht- 
fertigkeit des  "Widerspruches  zum  guten  Teil  entschuldigt.  Immerhin 
steht  Böckh  zu  hoch,  als  dafs  mau  ihn  gegen  alle  unbegründeten  Aus- 
stellungen zu  verteidigen  brauchte.  Auch  die  scharfe  Abfertigung  von 
"Weckleiu  S.  31*  Anm.  191  mag  man  begreiflich  finden,  wenn  sie  auch 
nicht  gerade  angemessen  ist.  Dafs  Fränkel  in  der  Frage  der  Antidosis 
seine  eigne  Sache  vornehmlich  gegenüber  Thalheim  mit  gröfserer  Wärme 
geführt  hat,  als  nötig  gewesen  wäre  (S.  130*  f.  Anm  883),  ist  menschlich 
bcgreitlich.  Erfreulicher  wäre  es  gewesen,  wenn  die  vornehme  Art,  in 
der  Böckh  polemisierte,  auch  vom  Herausgeber  als  uachahmungswürdiges 
Vorbild  festgehalten  worden  wäre. 

Das  neue  inschriftliche  Material  ist  durchweg  gewissenhaft  nach- 
getragen, vgl.  z.  B.  S.  12*  Anm.  88  über  den  Import  makedonischen 
Bauholzes  nach  C.  I.  A.  II.  834  b;  S.  17*  Anm.  112  über  die  Preise 
von  Baumaterialien  nach  der  gleichen  Inschrift;  S.  17*  Anm.  114  über 
die  zum  Verwundern  niedrigen  Häuserpreise  in  Athen  auf  ürund  der 
Poletenurkunde  C.  I.  A.  I,  274.  —  Fleifsig  sind  die  Nachträge  über 
Sklavenpreise  nach  attischen  und  namentlich  delphischen  Freilassungs- 
urkunden. Jedoch  wird  über  die  „Pieisangabe''  der  letzteren  heute 
auch  Fränkel  anders  denken,  der  übrigens  die  richtige  Erklärung 
S.  19*  f.  Anm.  120  andeutet.    Mau  kann  also  aus  diesen  „Preisangaben" 
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blüfs  indirekt  einen  Schill fs  ziehen  auf  den  wirklichen  Wert  dieser  frei- 
gelassenen Sklaven.  —  Die  Zeugnisse,  welche  für  staatliche  Fürsorge 
für  den  Unterricht  —  öffentliche  Schulen  werden  wir  doch  nicht  sagen 
dürfen  —  sprechen,  'sind  S.  35*  Anm.  211  sorgfältig  zusammengestellt 
und  besprochen. 

Auf  andere  Punkte,  wo  Fränkel  in  durchsichtiger  Weise  die 
Forschungen  der  letzten  Jahre  zusammenfafst,  wie  S.  53*  Anm.  340 
über  die  Schreiber,  S.  57*  Anm.  350  über  den  Prozefs  des  Pheidias, 
habe  ich  später  Gelegenheit  näher  einzugehen. 

Nachträge  oder  ßerichtigung-en  von  kleineren  Versehen  haben  die 
Rezensenten  verzeichnet;  die  erstem  blofs  bis  1886  zu  geben,  hätte  jetzt 
keinen  Sinn  mehr,  weiter  zu  gehen  und  noch  des  Aristoteles  W&rivaicov 
T:oXiT£ia  beizuziehen,  wäre  geradezu  ein  Unrecht  gegenüber  dem  Heraus- 
geber. 

Dem  Werk  ist  ein  vorzüglich  gearbeitetes  Register  beigegeben, 
das  seit  der  zweiten  Auflage  gleichfalls  vermehrt  und  verbessert  wurde. 
Bei'ücksichtigt  sind  in  demselben  auch  die  Seeurkunden.  Nach  meiner 
Ansicht  wäre  es  ratsam  gewesen,  die  Hauptstellen  durch  Fettdruck  oder 
Unterstreichen  hervorzuheben,  denn  bei  vielen  Stichwörtern  ist  die  Anzahl 
der  notierten  Stellen  recht  beträchtlich,  Qhne  dafs  sie  irgendwie  unter- 
schieden wären.  —  Ausstattung  und  Druck  sind  gut.  Immerhin  würde 
ich  meinen,  dafs  ein  Werk,  das  doch  längere  Zeit  benutzt  werden  soll, 
auf  ganz  holzfreies  Papier  gedruckt  sein  sollte,  dafs  es  nicht  schon  nach 
einigen  Jahren  vom  Rande  her  zu  vergilben  anfangen  würde. 

Als  Gesamturteil  über  Fränkels  Arbeit  kann  ich  unterschreiben, 
was  C.  Schäfer  sagt:  „Selten  ist  die  Herausgabe  eines  ähnlichen  Werkes 
mit  solchem  Geschick  und  so  feinem  Takt  besorgt  worden,  selten  hat 
ein  Herausgeber  die  Pflichten  gegen  den  Autor  und  die  Wünsche  der 
neuen  Leser  vollkommener  zu  versöhnen  verstanden." 

Das  Werk  Böckhs  wird  fortleben  und  noch  künftigen  Generationen 
ein  glänzendes  Beispiel  dafür  sein,  was  ein  auserlesener  Geist  auf  Grund 
eines  oft  spärlichen  Materials  mit  intuitivem  Blicke  zu  schauen  vermag. 
Aus  ihm  wird  man  je  und  je  ersehen,  wie  grofse  Verdienste  Böckh 
gerade  durch  dieses  Werk  um  die  gesamte  Altertumswissenschaft  sich 
erworben  hat. 


Ein  zweites  Werk  von  fundamentaler  Bedeutung,  das  in  seinem 
ursprünglichen  Bestände  an  die  60  Jahre  auf  seinem  Gebiete  wegleitend 
war,  hat  ebenfalls  eine  neue  Auflage  erlebt: 
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Der    attische  Prozess.     Vier  Bücher    von    Moritz    Hermann 
Eduard  Meier  und  Georg  Friedrich  Schömann,  neu  bearbeitet 
von    Justus    Hermann    Lipsius.      2    Bände.     XVI    und    1053  S. 
kl.  8°.     Berlin,  (Jalvary  &  Co.     1883—1887.     20  Mark. 
Rezensionen: 
1.  Liefg. 

Max  Fränkel.  Philol.  Wochenscbr.  I  (1881)  N.  2  S.  33—36. 
E.  de  Ruggiero,  La  Cultura,  anno  I  (1882)  N.  6  S.  248—252. 
Sorge],   Blatt,  f.  d.  bayr.  Gymn.  XIX  (1883)  2/3  S.   129—130. 

1.  Band. 

G.  Faltin,  Berl.  phil.  Wochenscbr.  V  (1885)  N.  8  S.  241-  243. 

—        Litt.  Ceutralblatt  1883  N.  47  S.   1644. 
G.  F.  Rettig,  Philol.  Rundschau  IV  (1884)  N.  24  S.  758—768; 
N.  26  S.  817-825. 
6.  Liefg. 

id.,      ebendort  V  (1885)  N.  24  S.  758—759. 

2.  Bd.  (Schlufs). 

G.  F.  Rettig,  N.  phil.  Rundschau  1888  N.  6  S.  91. 
1.  und  2.  Band. 

Th.    Thalheim,    Berl.    phil.    Wochenscbr.    VIII    (1888)  N.  42 
8.  1311—1314;  N.  43  S.  1344—1347. 

Am.  Hauvette,  Revue  critiqne  1888  N.  45  S.  337—338. 

0.  Schulthefs,    Wochenscbr.  f.   kl.  PhU.  1888  N.  50    S.  1506 
—  1511;  N.  51  S.  1532—1535. 

H.  H,«ger,  Classical  Review  H  (1888)  N.  8  S.  245—247. 

Ad.  Bauer,  Histor.  Zeitschr.  1889  Bd.  61  S.  466—467. 

W.  Litten  berger,  Deutsche  Litt.  Ztg.  1889  N.  1  S.   10—11. 

J.  Melber,  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVII  (1891)  6/7  S.  452-454. 

Eine  von  der  Berliner  Akademie  im  Jahre  1817  gestellte  Preis- 
aufgabe gab  die  Veranlassung  zur  Entstehung  von  drei  Werken  über 
das  attische  Gerichtswesen: 

A.  U.  Heffter,  Die  athenäische  Gerichtsverfassung.     Köln  1822. 

M.  II.  E.  Meier  und  G.  F.  Schümann,    Der    attische  Prozels. 
Halle  1824. 

E.  Platner,    Der    Prozcfs    und    die  Klagen    bei    den  Attikeru. 
Darmstadt  1824/5. 

Die  Arbeit  von  Meier  und  Schömann  war  mit  dem  Preise  gekrönt 
worden,  und  dies  mit  Recht,  denn  sie  hatten  zusammen  „eine  vor- 
treft'liche  Arbeit"  geliefert  (Brief  von  Böckh  vom  9.  Juni  1822  an 
C.  O.  Müller  in  „Briefwechsel  zwischen  Aug.  Böckh  und  C.  0.  Müller'' 
(1883)  S.  85).  Die  Verfasser  hatten  nicht  blofs  bei  umfassender  Be- 
herrschung des  Stoffes  und  mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit  die  damals 
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vorhandene  Forschung  zusammengefafst,  sondern  dieselbe  erheblich  ver- 
tieft und  gefördert.  Nachdem  dieses  Werk  über  ein  halbes  Jahrhundert 
,als  der  zuverlässigste  Führer  zur  Kenntnis  des  attischen  Rechts  und 
Gerichtswesens  sich  bewährt  hatte"  (Lipsius,  Vorwort  S.  VII),  aber 
längst  vergriffen  und  nur  noch  um  hohen  Preis  antiquarisch  erhältlich 
war,  zudem  in  manchen  gröfseren  Partien  und  vielen  Einzelheiten  durch 
die  spätere  auf  ausgedehnteren  Materialien  fufsende  Forschung  überholt 
und  veraltet  vi'ar,  da  war  eine  Neubearbeitung  dringendes  Bedürfnis 
geworden.  Auf  den  besonderen  Wunsch  des  verewigten  Schümann  unterzog 
sich  dieser  grofsen  Aufgabe  J.  H.  Lipsius,  der  wie  kein  zweiter  für 
deren  Ausführung  vorbereitet  w'ar. 

Der  Bearbeiter  war  sich  darüber  klar,  dafs  seine  Aufgabe  darin 
bestehe,  „einmal  das  Werk  in  seinem  ursprünglichen  Bestände  möglichst 
zu  erhalten,  andrerseits  ihm  alle  die  Verbesserungen  angedeihen  zu 
lassen,  welche  die  späteren  Forschungen  Anderer  und  eigene  Unter- 
suchungen erforderten".  Ein  vollständiger  Abdruck  des  Originals  mit 
Erweiterungen  und  Verbesserungen  innerhalb  des  Textes  und  in  Noten 
hätte  dem  Buche  die  Einheitlichkeit  genommen  und  fortwährende  lästige 
Auseinandersetzungen  zwischen  den  Verfassern  und  dem  Bearbeiter  un- 
vermeidlich gemacht.  Eine  völlige  Umgestaltung  des  ganzen  Baues  in 
seinen  Einzelheiten  und  Umstellung  und  Neuordnung  ganzer  Glieder 
hätte  das  ursprüngliche  Werk  nicht  mehr  erkennen  lassen.  Darum  ent- 
fichlofs  sich  Lipsius  zu  einem  gemischten  System.  Mit  richtig  erfafstem 
Pietätsgefühl  hat  er  blofs  das,  was  entschieden  unrichtig  war,  ohne 
weiteres  durch  das  Richtige  ersetzt  und  nur  da,  wo  die  ursprüngliche 
Textesgestaltung  auch  in  solchen  Fällen  wichtig  war,  dieselbe  belassen. 
Seine  eigenen  Zusätze  hat  er  durch  eckige  Klammern  kenntlich  gemacht, 
blofse  Veränderungen  zwischen  Sterne  gestellt.  Dafs  auch  auf  diese  Weise 
der  einheitliche  Charakter  des  Ganzen  nicht  durchweg  gewahrt  werden 
konnte,  ist  klar;  aber  im  gi'ofsen  und  ganzen  läfst  sich  der  ursprüng- 
liche Bestand  ziemlich  deutlich  erkennen.  Gelegentliches  Nachschlagen 
der  ersten  Autlage  ist  dem  Benutzer  des  Werkes  nicht  völlig  erspart, 
da  an  einzelneu  Stellen  die  Sterne  so  zahlreich  sind,  dafs  sie  den  Leser 
irreleiten  können,  so  wohlüberlegt  sonst  das  Zeichensystem  ist,  mit  dem 
Lipsius  den  Anteil  der  einzelnen  Bearbeiter  ausgeschieden  hat.  Einzelne 
Partien  sind  deswegen  nicht  leicht  zu  finden,  weil  Lipsius  selber  beim 
eitleren  nach  vorwärts  die  1.  Aufl.  anführen  mufs,  einige  Abschnitte 
aber,  die  am  unrichtigen  Orte  standen,  umgestellt  werden  mufsten.  Nur 
in  einem  Punkte  hätte  ich  ein  etwas  radikaleres  Vorgehen  von  selten 
des  Bearbeiters  gewünscht.  Da  das  Werk  ausschliesslich  auf  dem  Boden 
des  attischen  Rechts  steht  und  verwandte  Erscheinungen  nicht  heran- 
zieht,  so  hätten  auch  die  Hinweise  auf  römisches  Recht  getilgt  werden 
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dürfen,  z.  B.  8.  192  f.  über  die  adiones,  ebenso  S.  205  f.,  S.  482  f.  über 
die  actio  famüiae  erciscundae  u.  s.  w.  Wollte  man  auf  Parallelen  aus 
verwandten  Rechtsg'ebieten  nicht  verzichten,  so  hätten  sie  viel  reichlicher 
geboten  werden  können. 

Eine  Reihe  von  Zusätzen  stammen  aus  den  von  den  Verfassern 
hinterlassencn  Handexemplaren  und  Schümanns  Tlandexemplar  seiner 
Autiquitates  iuris  puhlici  Graecorum,  das  mit  zahlreichen  Nachträgen 
versehen  war.  Sie  sind  durch  die  Anfangsbuchstaben  ihrer  Urheber 
bezeichnet. 

War  schon  bis  hieher  die  Thätigkeit  des  Bearbeiters  eine  müh- 
same, viel  Zeit  erfordernde,  so  war  sie  es  noch  vielmehr  in  den  zahl- 
reichen Einzelheiten.  Die  Mehrzahl  .der  Zusätze  und  Änderungen  ist 
Eigentum  von  Lipsius.  Es  giebt  im  ganzen  Werke  kaum  eine  Seite, 
wo  wir  nicht  die  bessernde  Hand  des  Bearbeiters  gewahren,  und  dabei 
ist  er  mit  solcher  Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  zu  Werke  ge- 
gangen, dafs  jeder,  mag  er  auch  von  seinem  Standpunkte  aus  da  oder 
dort  anderer  Meinung  sein,  dem  Bearbeiter  Bewunderung  und  Dank 
zollen  mufs.  Es  dürfte  unter  den  Büchern,  die  in  den  60  Jahren,  deren 
Arbeit  Lipsius  zu  buchen  hatte,  erschienen  sind,  kaum  eine  irgendwie 
nennenswerte  Erscheinung  sein  ,  die  Lipsius  nicht  herangezogen  hätte, 
auch  wenn  sie  an  recht  abgelegenem  Orte  erschienen  war.  Namentlich 
heben  auch  die  ausländischen  Kritiker  hervor,  dafs  die  fremdsprachige 
Litteratur  sozusagen  vollständig  herangezogen  worden  sei.  Das  zeigt 
sich  rein  äufserlich  darin,  dafs  die  Neubearbeitung  in  zwei  fortlaufend 
paginierten  Bänden  XVI  und  1053  Seiten  nmfafst  gegenüber  XXII 
und  794  Seiten  der  1.  Auflage.  Format  und  Druck  der  1.  Auflage 
verdienen  übrigens  den  Vorzug  vor  der  jetzigen  Ausstattung,  da  nament- 
lich in  den  so  zahlreichen  Anmerkungen  mit  ihren  vielen  Citaten  der 
Druck  von  einer  schädlichen  Kleinheit  ist. 

Wer  nach  den  vorstehenden  Ausführungen  glauben  möchte,  Lip- 
sius habe  im  wesentlichen  exzerptorisch  zu  arbeiten  gehabt,  würde  sich 
in  einem  argen  Irrtum  befinden.  Vielmehr  ist  er  immer  und  immer 
wieder  auf  die  Quellen  selber  zurückgegangen  und  hat  offensichtlich 
auf  Grund  eigenen  Quellenstudiums  manch  mühsame  Überprüfung  strittiger 
Fragen  vorgenommen.  Ferner  hat  er  das  neu  zuflicfsende  Material, 
zumal  die  Inschriften,  selbständig  durchforscht  und  verarbeitet,  so  dals 
die  neue  Ausgabe  nicht  blofs  den  Stand  der  Forschung  zur  Zeit  ihres 
Erscheinens  vergegenwärtigt,  sondern  vielfach  in  Einzelheiten  ihr  neue 
Nahrung  zugeführt  und  neue  Aufgaben  gewiesen  hat. 

Die  ursprünglichen  Verfasser  hatten  sich  so  in  die  Arbeit  geteilt, 
dafs  Schömann  die  historische  Einleitung,  Buch  2  über  die  Gerichtshöfe 
und  Buch  4  über  den  Prozefsgang,    Meier  Buch   1   über  die  VorstJlndfr 
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der  Gerichte  und  Buch  3  über  die  Klagen  bearbeitete.  Dals  Lipsias 
an  der  Einteilung  im  allgemeinen  keine  Änderung  vorgenommen  und 
daher  die  Seitenzahl  der  1.  Auflage  am  Eande  beigesetzt  hat,  ist  zu 
i  begrüfsen.  Dafs  er  den  öfter  etwas  unbeholfenen  Stil  Meiers  nicht 
1  korrigiert  hat,  ist  begreiflich;  denn  hier,  wo  schliefslich  alles  dem  sub- 
jektiven Ermessen  anheimgostellt  ist,  wäre  es  schwierig  gewesen,  das 
j  richtige  Mafs  zu  treffen. 

Ich  will  es  versuchen,  im  folgenden  die  hauptsächlichsten  Ände- 
rungen der  Neubearbeitung  hervorzuheben,  lasse  mich  aber  dabei  in 
Kritik  nicht  ein.  Einzelne  Punkte  sind  kritisch  besprochen  in  den  oben 
angeführten  Rezensionen  von  Fräukel,  Hager-Eettig,  Thalheim  und  dem 
Referenten.  Meine  Ausführungen  sollen  blol's  einen  Begriff  geben  von 
der  tief  eindringenden  Thätigkeit  des  neuen  Bearbeiters. 

Einige  Partien ,  die  am  entschieden  unrichtigen  Orte  standen, 
mufsten  umgestellt  werden.  Die  -jpa'fr,  •nrapavoii.üjv ,  in  der  ersten  Auf- 
lage (S.  382 — 386)  den  Archonten  zugewiesen,  wird  jetzt  richtig  unter 
den  Klagen  der  Thesmotheten  behandelt  (S.  428—437).  Hiebei  enthält 
S.  433  Anm.  690  eine  wertvolle  Bemerkung  gegen  Harteis  Annahme 
der  sog.  zweiten  Lesung.  —  Die  Klagen  e-tTpoTi%  und  xtapavoias  wurden 
früher  unter  den  öffentlichen  Klagen  behandelt,  sind  aber  von  Lipsius 
als  Privatklagen  erwiesen  und  demnach  unter  diese  versetzt  worden; 
die  erstere  steht  jetzt  S.  360  f.  statt  293  f.,  die  letztere  S.  566—568 
statt  S.  296 — 298  der  1.  Aufi.  Unrichtigerweise  war  die  oiy.rj  acpatpsssüj; 
in  der  1.  Aufl.  S.  394—402  dem  Archon  zugewiesen;  jetzt  wird  sie 
richtig  unter  den  Klagen  der  xa-ra  or^^ooz  o'-xastai  behandelt  (S.  657 — Gdö). 
Sehr  zahlreich  sind  die  Neuerungen,  so  dafs  es  unmöglich  ist,  alle 
aufzuzählen.  Mitunter  sind  längere  Partien  neu,  die  in  der  1.  Aufi. 
gar  nicht  vorhanden  waren,  wie  S.  94  über  die  eidaYto-iEi?  nach  C.  I.  A. 
I,  37  Z.  7,  S.  111  f.  über  die  £-ifi.£>vr,Tal  tcSv  veojpiwv  und  S.  467  f.  über 
die  vor  ihrem  Forum  entschiedenen  oiaoixaaiat.  Ganz  neu  ist,  was 
S.  331  ff.  über  die  |j.r/^u3t?  bei  Gesetzwidrigkeit,  S.  737 — 744  über  die 
in  neuerer  Zeit  vielfach  ventilierte  Frage  nach  dem  Wesen  der  Antidosis. 
S.  991 — 993. über  das  Begnadigungsrecht  des  Volkes  gesagt  ist. 

Bei  der  Behandlung  des  Erbrechts  hatte  sich  Meier  S.  459  ff. 
damit  begnügt,  auf  die  Darstellung  von  C,  C.  Bunsen,  iJe  iure  hoe- 
ditario  Ätheniensium  disquisitio  phüologica  (Göttingen  1813)  zu  ver- 
weisen und  in  den  Nachträgen  noch  den  I.  Band  von  Ed.  Gans,  Das 
Erbrecht  in  weltgeschichtlicher  Entwicklung  heranzuziehen.  Seine  Dar- 
stellung der  Erbschaftsklagen  umfafste  so  nur  S.  459 — 468,  "Wir  sind 
Lipsius  zu  Dank  verpflichtet,  daß  er,  nachdem  die  schwierigen  Fragen 
des  attischen  Erbrechtes  in  neuerer  Zeit  wiederholt,  doch  nie  abschlielsend 
behandelt  worden  sind,  nunmehr  auch  eine  recht  eingehende  Darstellung 
Jahresbericht  für  Altt-rtumswissenschalt.    LXXXI.  Bd.    (I^IU.  III.)      9 


]',\0  Griechische  Staats-  und  Rechtsaltertümer.    (Schulthess.) 

der  Erbfolge  gegeben  hat  (S.  571 — 603).  Ich  betone,  dals  hier  nament- 
lich die  Grenzen  un.seres  Wissens  durchweg  sorgfältig  hervorgehoben  sind. 

Wenn  nun  Lipsins  hier  eine  wesentliche  Tjücke  ergänzte,  .so  liütte- 
er.  meine  ich,  ein  gleiches  bei  der  Darstellung  der  Blntgerichtsbarkeit 
thnn  sollen.  Meier  und  Schömanu  hatten  ihre  Behandlung  ausgeschlossen, 
..weil  die  Kürze  der  Zeit  und  die  ohnehin  schon  grol'se  ]\Iasse  dts 
Stoßes  diese  Beschränkung  notwendig  zu  machen  schien"  (Vorwort  zur 
1.  Aufl.  S.  VIII  f.).  Die  besondere  Behandlung  der  Frage,  die  Schö- 
mann  in  Aussicht  stellte,  erschien  nicht.  Die  Ijiicke  auszufüllen,  lehnt 
Lipsius  im  Vorwort  S.  IX  ab  unter  Hinweis  auf  Ad.  Philippi,  Der 
Areopag  und  die  Epheten  (Berlin  1874).  Da  man  aber  im  ., Attischen 
l'rozefs"  über  alle  Fragen  des  Prozesses  Auskunft  zu  timlen  erwarten 
darf,  so  hätte  eine  auch  blofs  summarische  Behandlung  der  Blutgericlite 
dem  Benutzer  des  Werkes  gute  Dienste  geleistet.  Das  Buch  von  Phi- 
lippi mit  seiner  etwas  breiten  Anlage  ist  doch  nicht  gerade  der  wünschens- 
werte Ersatz  für  diese  Lücke.  Der  Abschnitt  über  die  Blutgerichtsbar- 
keit, früher  auf  S.  307—315  abgethan,  nmfafst  jetzt  S.  376— 3h7,  indem 
namentlich  der  Begriff  der  ^ouXsuj'.c  bei  Älord  eingehender  behandelt 
worden  ist.  —  Ebensowenig  wird  der  moderne  Leser  zufiieden  sein, 
wenn  er  S.  665  wegen  der  Klage  iSouXirjc  auf  das  schwer  erhältliche 
Buch  von  Hudtwalcker  über  die  Diaeteten  (Jena  1812)  venviesen  wird, 
statt  dals  ihm  das  Wesentliche  jener  Ausführungen  direkt  geboten  würde. 

Einen  besonderen  Weg  mufste  Lipsius  bei  der  historischen  Ein- 
leitung einschlagen.  Hier  hat  er  die  Darstellung  von  8chÖmann,  die 
dieser  übrigens  in  späteren  Aufserungen  selber  nicht  unwesentlich  modi- 
fiziert hatte .  unverändert  gelassen  und  legt  seine  eigene  Ansicht  über 
die  Einsetzung  des  Ileliastengerichtes  unter  Berücksichtigung  der  ge- 
samten neneren  Litteratur  in  einem  „Zusatz"  S.  28-  38  dar.  Mit 
Fränkftl  ist  Lipsius  darin  einig,  dals  das  erst  nach  Eukleides  gesetzlicli 
geregelte  Eisangelieverfahren  der  Rest  einer  früher  der  Gemeinde  zu- 
stehenden richterlichen  Befugnis  sei.  Jedoch  läfst  er  nicht  ans  dieser 
Judikatur  der  Gesamtgemeinde  die  Kompetenz  der  Geschwornengerichto 
entstehen  wie  Fränkel.  sondern  glaubt,  diese  sei  zu  einer  Zeit  ent- 
standen, wo  man  die  richterliche  Entscheidung  nicht  mehr  den  Archonten 
allein  habe  überlassen  wollen,  sondern  Gerichtshöfen  übertragen  habe. 
Dieser  Schlufs  ist  nahegelegt  durch  C  1.  A.  I,  61,  wonach  die  Funk- 
tionen der  Instruktion  und  der  ürteilsfindung  schon  unter  Drakon  ge- 
trennt erscheinen.  Die  früheren  Stadien  der  Entwicklung  der  Volks- 
gcrichte  nachzuweisen,  sind  wir  Mangels  an  Nachrichten  aulser  stände. 

Einige  schwierigen  Fragen,  deren  Auseinandersetzung  im  Text  ge- 
stört hätte,  werden  im  .,Anhang"  (S.  1100— 112.^)  erörtert  In  An- 
bang 1  handelt  Lipsius  „über  die  Kompetenz  und  r)rganisation  der  öffenf- 
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lichea  Diaeteten"  (zu  S.  48)  iiud  zeigt,  dals  aus  Lys.  frgni.  44  Sauppe 
Dicht  geschlossen  werden  darf,  dals  die  öffentlichen  otaiTYjxai  unter  oder 
nach  dem  Archontat  des  Enkleides  eingeführt  worden  seien,  fernei',  dafs 
nach  dem  dort  erwähnten  Gesetze  alle  Privatklagen  zuerst  der  Ent- 
scheidung vor  den  öffentlichen  Schiedsrichtern  unterlagen,  bevor  sie  zur 
Aburteilung  vor  ein  o-.xajTrjp'.ov  kamen.  Der  2.  Anhang,  „Zwei 
schwierige  Rechtsfälle",  behandelt  als  Ergänzung  zu  S.  482  die  Stelle 
Ps.-Dem.  g.  Nikostrat.  LXIII,  14  über  die  ötxT]  eic  eiJLcpavüiv  xaiaaTaaiv 
und  H3-pereid.  f.  Euxen.  C.  44  (zu  S.  297)  wegen  des  Ausdruckes  twzh; 

T(üV    jXETpüJV. 

Eingreifende  Änderungen  hat  Lipsius  namentlich  im  ersten  Ab- 
schnitte vorgenommen,  der  die  Probleme  der  ältesten  Verfassungsgeschichte 
Athens  behandelt,  wie  die  Zusammensetzung  des  Areopags  in  alter 
Zeit,  die  Epheten,  die  Prj'tanen  und  Prytanen  der  Naukraren  (8.  18  ff.). 

—  "Wesentliche  Änderungen  weist  auf  die  Partie  über  die  Rechenschafts- 
behörden ,  Logisten  und  Euthyuen  (S.  115  f.)  und  im  Znsammenhang 
damit  die  über  die  Rechenschaftsablegung  selber,  die  s'jöuvai  (S.  259  ff.). 

—  In  der  Frage  nach  der  Rechtsprechung  des  Rates  und  der  Volks- 
versammlung hat  Lipsius  unsere  Einsicht  erheblich  gefördert  (S.  133 
— 142).  —  Wie  eindringend  er  das  Werk  neu  bearbeitet  hat,  zeigt 
namentlich  auch  das  sorgfältige  Kapitel  über  die  Dokimasie  (S.  235  — 
257),  über  welches  sich  H.  Hager  in  seiner  Rezension  eingehender  ver- 
breitet hat.  —  Eine  genaue  Behandlung  des  vojj-oc  sija-f^sX-rty.oc,  haupt- 
sächlich basiert  auf  die  Meier  und  Schümann  noch  nicht  bekannte  Rede 
des  Hypereides  für  Euxenippos,  giebt  Lipsius  S.  314 — 320.  Aber  auch 
die  früheren  Ausführungen  über  das  Eisangelieverfahren  selber  (S.  320 
— 330)  sind  wesentlich  modifiziert  worden.  —  Den  votlot  gesteht  Lipsius 
auf  Grund  eingehender  Darlegung,  im  Gegensatz  zur  herrschenden  An- 
sicht, das  Bürgerrecht  zu,  wenn  sie  von  bürgerlichen  Eltern  abstammten 
(8.  438).  —  Verhältnismäfsig  geringer  sind  die  A^eränderungen  im 
zweiten  Band,  der  die  Privatklagen  behandelt,  und  besonders  im  vierten 
Buch  vom  Prozefsgange.  Es  haben  eben  die  Funde  der  vergangenen 
50  .Jahre  viel  weniger  zur  Aufhellung  des  Privatrechtes  beigetragen  als 
zur  Beantwortung  der  Fragen  des  Staatsrechts,  die  besonders  im  Kapitel 
von  den  öffentlichen  Klagen  eine  Rolle  spielen.  Aus  den  späteren 
Partien  hebe  ich  noch  hervor  die  Ausführungen  über  die  Wahrung  des 
Stimmengeheimnisses  bei  der  Abstimmung  mit  zwei  verschiedenen  Ge- 
fälsen  (S.  939  f )  und  den  Abschnitt  über  die  oixai  d-o  7'jix3oÄüjv  (S.  994 ff.). 

—  Überall  begegnen  wir  einem  allseitig  erwogenen  Urteil  und  in  der 
Polemik  jenem  mafsvollen.  urbaneii  Ton,  wie  er  allein  einem  s<tlch"n 
Wf-rkt'  ansteht. 

Auch  diese  summarische  Aufzählung  dürfte  zeigen,  dafs  das  Werk 

y  * 
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vollkoimuen  auf  der  Höhe  der  Zeit  und  der  Wissenschaft  steht.  Ab- 
schlielseud  konnte  die  Neubearbeitung  schon  deswegen  nicht  sein,  weil 
die  Publikation  derselben  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Jahren  C1881 
bis  1887)  in  Anspruch  nahm,  indem  der  Verleger  den  „Attischen  Pro- 
zefs"  lieferungsweise  als  Teil  seiner  philologisch-archäologischen  Bibliothek 
herausgab.  Welche  Nachteile  diese  langsame  Publikation  mit  sich 
brachte,  sieht  man  am  besten  daraus,  dais  10  Seiten  miiglichst  kurz 
gefafste  „Nachträge  und  Berichtigungen"  nötig  waren  zu  über  120  Stellen 
des  Werkes  (S.   1024—1033). 

Darauf  folgt  ein  von  Dr.  (4.  Schwedler  angefertigtes  „Ver- 
zeichnis der  verbesserten  Stellen"  (S.  1034  f.)  und  das  ebenfalls  von 
ihm  angelegte  „Sachregister",  jenes  kleiner,  dieses  umfangreicher  als 
in  der  1.  Aufl.  Beide  Verzeichnisse  sind  fleil'sig  und  suigfaltig  ge- 
arbeitet, vermögen  aber  nicht  allen  berechtigten  Wünschen  zu  ent- 
sprechen. Da  der  „Attische  Prozefs"  nicht  bloi's  nach  der  Seite  der 
Kritik,  sondern  vor  allem  nach  der  Seite  der  Exegese  ein  iiul'serst 
wertvolles  Material  bffetet,  so  hätte  das  erstere  Verzeichnis  ausgedehnt 
werden  sollen  zu  einem  Verzeichnis  aller  eingehender  behandelten 
Stellen  überhaupt.  Wenn  jemand  jetzt  noch  sich  entschlieiseu  könnte, 
diese  Arbeit  auszuführen,  so  wäre  man  ihm  ebenso  zu  Dank  verpflichtet, 
wie  seiner  Zeit  Ed.  Schäfter  für  Anlegung  des  Stellenregisters  zu  Nägels- 
bachs Stilistik.  Leider  macht  man  die  Erfahrung,  dal's  gerade  in  der^ 
Erklärung  unserer  Schulautoreu  vielfach  althergebrachte  Irrtümer  durch 
viele  Auflagen  hindurch  mitgenommen  werden,  weil  die  Herausgeber 
sich  nur  selten  zur  systematischen  Durcharbeitung  des  „Attischen  Pro- 
zesses" entschlieiseu.  Beim  „Sachregister"  hätte  sich  eine  Scheidung 
nach  deutschen  und  griechischen  Bezeichnungen  empfohlen,  weil  man 
jetzt  X,  K  und  K  unter  C,  <I>  und  '1*  unter  P,  0  unter  T  suchen  mul's. 

In  der  Gestalt,   in  welcher  das  Werk   nun  wieder  vorliegt,    wird, 
es,  wenn  es  nur  fleil'sig  studiert   wird,    der  Wissenschaft    und    indirekt 
auch  der  Schule  aufs  neue  grolse  Dienste  leisten.      Das  wollen   wir  ja 
ehrlich    gestehen,    dafs    hinsichtlich    der   juristischen    Schärfe    und    dei 
Disposition    des  Stolfes    da.s  Werk   entschiedene   ^Mängel   zeigt.     Gewifi^ 
wäre  es  freudig  zu  begrüiseu,   wenn  sich  der  Mann  Täude,    der  einmal' 
das  ganze  Gebiet  der  sog.  griechischen  Rechtsaltertümer  neu  bearbeiten, 
dabei  die  philologischen  Erörterungen  nach  .Möglichkeit  zurückdrängen,, 
das  materielle  Recht  juristisch  scharf  durcharbeiten  und  organisch  auf- 
bauen würde.     Aber  gegenüber  Lipsitis,   wie   es   thatsächlich  gt^schehei 
ist,  den  Vorwurf  zu  erheben,  dafs  nicht  er  bei  der  Neubearbeitung  d( 
„Attischen  Prozesses"    diese  Arbeit    geleistet    habe,    zeugt    nicht   blol 
von  Verkennung  der  Aufgabe  des  ßearbeitei-s   —  hier/u  wäre  ein  gai 
neues  Werk  erforderlich  —  sondern  ist  gerade  Lipsius  gegenüber  höchal 
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unbillig-.  Denn  er  hat  schon  vor  bald  20  Jahren  die  Eechtslehrer  in 
Deutschland  aufgefordert,  ähnlich,  wie  ihre  Fachgenossen  in  Frankreich 
schon  seit  längerer  Zeit  thätt-n,  dem  griechischen  Recht  ihre  Mitarbeit 
zuzuwenden.  Sein  Ruf  blieb  bis  in  die  allerneueste  Zeit  ungehört,  und 
es  hat  schon  einen  Anstol's  gebraucht,  wie  das  Recht  von  Gortyn  ihn 
brachte,  bis  deutsche' Juristen  für  die  Fragen  des  griechischen  Rechtes 
sich   zu  interessieren  anfingen. 


Von  der  neuen  Ausgabe  von  K.  Fr.  Hermanns  „Lehrbuch  der 
griechischen  Antiquitäten"  habe  ich  hierdie  durch  Thalheim  und  Thumser 
bearbeiteten  Teile  zu  besprechen. 

Lehrbuch  der  griechischen  Rechtsaltertümer  von  Karl 
Friedrich  Hermann.  Dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Nach  der  zweiten  von  Karl  Bernhard  Stark  besorgten  Auflage 
umgearbeitet  und  herausgegeben  von  Theodor  Thalheim.  (=--  K.  Fr. 
Hermanns  Lehrbuch  der  griechischen  Antiquitäten  II.  Band,  L  Ab- 
teilung). Freiburg  i.  B.  und  Tübingen  1884.  Akademische  Ver- 
lagsbuchhandlung von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck),  gr.  8.  VII 
und   160  S.     4  Mark. 

Rezensionen: 

B.  Büchsenschütz,  Deutsche  Littztg.  1884  N.  49  S.  1789—1790. 
G.  A.  Saalfeld,  Bl.  f.  d.  bayx.  Gymn.  XXI  (1885)  3/4.  S.  149  —  151. 
H.    Buermann,    Berl.     phil.     Wochenschr.     V    (1885)    N.    19 

S.  590—594. 
R.  Dareste,  Journ.  des  Savants-  1885,  mai  S.  266—275. 

C.  Schäfer,  Pbilol.  Anzeiger  XV  (1885)  11/12  S.  621—627. 
A.  Martin.  Revue  critiqne  1886  N.  32  S.  103—104. 

Es  war  eine  glückliche  Idee  der  beiden  Herausgeber  der  neuen  Auf- 
lage des  Hermannschen  Lehrbuches,  H.  Blümner  und  "W.  Dittenberger,  den 
bisherigen  4.  Hauptteil  der  Privataltertümer,  der  die  Rechtsalterlümer 
behandelte,  abzutrennen  und  als  selbständigen  Halbband  durch  Th.  Thal- 
heim bearbeiten  zu  lassen.  Die  Rechtsaltertümer  schliefsen  sich  nun- 
mehr als  1.  Abteilung  des  II.  Bandes  unmittelbar  an  die  Staatsalter- 
tumer  an.  Dals  auch  so  eine  organische  Gliederung  des  Stoffes  nicht 
hat  erzielt  werden  können,  beruht  darauf,  dal's  Hermann  ursprünglich 
gar  nicht  im  Sinne  hatte,  seiner  Darstellung  der  Staatsverfassungen 
noch  andere  TeUe  folgen  zu  lassen  (Vorrede  zur  4.  Aufl.  der  Staats- 
altertümer Bd.  I.  S.  VII). 

Wir  haben  bei  der  Beurteilung  der  Arbeit  von  Thalheim  die 
allgemeinen  Grundsätze  zu  berücksichtigen,  die  bei  der  Neubearbeitung 
des    ganzen  Hermannschen  Lehrbuches  mafsgebend  waren.     Nach  dem 
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von  Blünmer  in  der  \'orrede  zu  den  Privataltertümeru  S.  XI  f.  abge- 
drucktfii  Prospekt  war  das  Ziel  der  Nenhoarbeitunff,  Ilermaiiiis  \Verk 
„eine  Gestalt  zu  jifcbeu,  welche  den  Anforderungen  der  Gegenwart  iu 
jeder  Hinsicht  entspräche".  Deshalb  wurde  eine  ,, tiefer  greifende  Um- 
gestaltung" für  unbedingt  nötig  erachtet.  Einigermalsen  im  Wider- 
spruch hicizn  steht  der  (Grundsatz,  „das  Eigentmn  Hermanns  möglichst 
zu  schonen  und  namentlich  den  Wortlaut  des  Textes,  soweit  dies  irgend 
thunlich,  beizubehalten."  Ich  glaube  nun,  daJ's  Thalheim  an  diesen 
letzteren  Grundsatz  sich  zu  ängstlich  augeklammert  habe.  Sein  Kon- 
servativismus geht  hier  so  weit,  dafs  er  z.  B.  8.  46  entschieden  als 
unrichtig  erkannte  Ausführungen  Hermanns  im  Texte  stehen  läfst,  um 
dieselben  in  den  Anni.  3  und  4  zu  berichtigen;  ebenso  S.  92  mit  Anm. 
2;  S.  118  mit  Anm.  4. 

Gerade  bei  den  liechtsaltertümeru  wäre,  nachdem  sie  von  den 
Privataltertümern  losgelöst  und  selbständig  geworden  waren,  eine  freiere 
Bearbeitung  recht  wohl  am  Platze  gewesen;  dies  um  so  mehr,  als  sie  iu 
der  zweiten,  von  B.  Stark  besorgten  Auflage,  wie  dieser  selber  gestand, 
„nicht  in  dem  Umfange,  wie  sie  es  verdienen,  neu  durchgearbeitet 
werden  konnten"  (bei  Blümner,  Vorwort  S.  VIII).  Ans  leichtbegreif- 
lichen Gründen  konnten  allerdings  das  Staatsrecht  und  die  Ausfüh- 
rungen mehr  völken-echtlicher  Natur  ül)er  die  Beziehungen  der  Staaten 
untereinander  von  den  Staatsaltertümern  nicht  abgetrennt  werden.  Aber 
auch  wenn  man  davon  absieht,  so  tiudet  man  doch  recht  vieles,  was 
man  in  einem  „Lehrbuch  der  griechischen  ßechtsaltertümer '  sucht,  in 
diesem  Buche  nicht.  Der  Titel  ist  jedenfalls  zu  weit;  denn  dieses 
Bändchen  umfalst  beinahe  um-  das  Privatrecht  der  historischen  Zeit: 
auch  Straf-  und  Prozefsrecht  sind  zum  guten  Teil  ausgeschlossen.  Darum 
dürfte  im  Grunde  genommen  der  Schlufsparagraph  (§  18)  über  , .Strafen 
und  Strafarten"  nicht  in  der  Darstellung  des  Privatrechtes  stehen; 
denn  hier  befindet  er  sich  fast  ganz  aufser  allem  ZusammenUange.  Umsonst 
aber  sucht  man  nach  Ausführungen  über  die  rechtlichen  Zustände  der 
homerischen  Zeit,  oder  nach  Aufschluis  über  Handelsrecht  u.  dgl.  Das 
"Werk  ist  eben  auch  hier  viel  zu  wenig  von  einem  historisch-genetischen 
Gesichtspunkte  aus  angelegt.  Wenn  irgendwo,  so  hätte  man  bei  den 
Kechtsaltertümern  die  Hermannsche  Einteilung  aufgeben,  Umstellungen 
und  namentlich  auch  Erweiterungen  vornehmen  sollen. 

Ich  weil's  wohl,  dal's  es  gerade  auf  dem  Gebiete  des  griechischen 
Rechtes  schwieriger  ist  als  auf  andern  Kechtsgebieten  eine  säuberliche 
Scheidung  zwischen  Staatsr(>cht  und  Privatrecht  durchzuführen,  weil 
viele  Punkte  namentlich  des  Personenrechts  nach  griechischer  Auf- 
fassang in  erster  Linie  staatsrechtlicher  Natur  sind.  Aber  ich  meine 
doch,  dafs  es  möglich  gewesen  wäre,  schon  an   dem  bei  Hermann  vor- 
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haudeiieu  Material  eine  Scheidung'  wenigstens  in  Personen-,  Sacheu- 
and  Obligationenrecht  zu  vollziehen  und  namentlich  die  strafrechtlichen 
Partien  davon  zu  sondern.  Jetzt  gehen  diese  Partien  doch  zu  bunt 
durcheinander  und  ineinander  auf.  Davon  will  ich  nicht  weiter  reden, 
dafs  der  §  5  „Beschränkung  der  Einzelfreiheit  durch  das  (ninze", 
herzlich  wenig  Stoff  zu  den  Kechtsaltertümern  bietet,  so  hübsch 
auch  diese  mehr  kulturhistorische  Betrachtung  ist.  Wer  sucht  aber 
unter  „Mifsbrauch  der  Freiheit"  (§  6)  in  erster  Linie  die  Behandlung 
der  Eeal-  und  Verbalinjurie  und  erwartet,  wenn  er  diese  Klagen  ge- 
funden hat,  nicht  noch  die  Behandlung  anderer  Klagen?  Ein  Mifsbrauch 
der  Freiheit  liegt  ja  bei  jeder  Gesetzesübertretung  vor,  gewifs  auch  bei 
den  in  §  7  behandelten  „Vergehen  gegeu  Personen  und  Eigentum". 
jSachdem  in  §  10  von  ,, Vermächtnissen  und  Schenkungen"  gehandelt 
war,  bespricht  §  11,  betitelt  „Von  sonstigen  Eigentumsveränderungen" 
nach  einigen  überleitenden,  nicht  zugehörigen  Sätzen  über  Erbschafts- 
antritt und  die  dabei  entstehenden  ötaoixaaiat,  die  Eigentumsveränderungeu 
durch  Kauf  uud  Tausch.  Hier  wäre  ra.  E.  eine  Auseinandersetzung 
über  die  Terminologie  uuerläislich  gewesen.  Da  dieselbe,  soviel  ich  sehe, 
in  den  Handbüchern  allgemein  fehlt,  so  will  ich  anführen,  dafs  der  la- 
teinische juristische  Terminus  emptio  venditio  einen  Vorläufer  hat  am 
griechischen  rpajtc  xal  wvr^.  Man  vergl.  Theophrast  bei  Stob.  Florileg. 
44,  22,  3:  £Trei  5s  xal  irpojxaai'o!  xivs;  (Lvoüvxai  xal  TicoXoüaiv,  §  4:  xupia 
0£  ■'^^  wvf,  xal  r;  upaat;  et»  [ASv  xTr^aiv ;  Plat.  Gesetze  XI,  915  D;  Sophokl. 
Fragni.  756  (in  Schol.  Pind.  Pyth.  2,  125)  und  jetzt  besonders  Hy- 
pereides  gQg.  Athenogenes  col.  III,  3  ff. :  iav  6s ,  7:p(.a(i.svoj  au  (Lvtq  xal 
TTpajsi;  col.  III.    19  f.:   si  Ös  Trptat'iirjV  (Lvi^  xal  -padsi. 

Da  ich  gerade  bei  diesem  §  11  stehe,  will  ich  noch  einige  Be- 
merkungen dazu  geben.  Thalheim  S.  75  Anm.  1  hat  Zweifel  gegenüber 
der  Identifizierung  des  liztuvtov  in  den  Poletenurkunden  und  der  exatoffn^ 
als  Verkaufssteuer,  weil  nach  einer  Urkunde  aus  dem  Anfange  des  4. 
Jahrhunderts  (C.  I.  A.  II,  777)  das  szciviov  2  "/o  betrug.  Was  soll 
dann  das  Ittcjviov  bedeuten?  Zum  Zweifeln  liegt  kein  Grund  vor;  wir 
haben  einfach  aus  der  genannten  Inschrift  mit  Köhler  die  historische 
Thatsache  zu  entnehmen,  dafs  im  4.  Jahrhundert  die  Verkaufssteuer 
2  '^'  0  statt  blofs  1  "/o  betrug.  —  Um  zu  zeigen,  wie  auch  auf  diesem  Ge- 
biete unsere  Kenntnisse  sich  stetig  mehren,  hebe  ich  noch  folgendes 
hervor.  Dafs  der  Kauf  im  griechischen  Keclit  mit  dem  Erlegen  des 
Kaufpreises  perfekt  war,  wissen  wir  jetzt  nicht  nur  aus  Theophrastos 
(bei  Thalheim  S.  75  Anm.  3),  sondern  zeigt  recht  deutlich  auch  Hj'p.  g. 
Athenog.  col.  IV,  10  ff.:  Taj  61  Ts-r-rapaxovxa  [xva?  e-^w  xaTaJiaX(uv  ttjv 
üjvr,v  iT.rj<.rpi\}.r^t.  —  Auf  den  S.  76  besprochenen  für  die  Griechen 
charakteristischen  „Handel  Zug  um  Zug"  geht  wohl  auch  die  von  den 
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Kömeru  verpönte  Graeva  /ides  «ach  Auson.  epist.  »3,  -42  (Peiper):  non  \\ 
irpoixa  (so  nach  Weil),  sed  Gracca  fide,  worüber  zu  vergl.  Ed.  Wölfflin, 
Archiv  f.  hit.  Lcxikogr.  und  Orfk.  VII  (1890)  S.  142.  —  Über  die 
Frage  des  Kaufhelfers  (oufizpa-r^p)  8.  68  Anm.  1.  als  welchen  man  auch 
Nikon  aus  Kepbisus  bei  Hypereid.  fr.  Athenoja;".  IV,  7  hat  anselien  wollen, 
verweise  ich  auf  nieiuo  Ausfülirnn£?cn  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  189^ 
N.   13  S.  34-2  f. 

In  wenig'  orL';ini.>5clier  F'>nii  liaiidclt  $  ]'J  von  ..Mieten  und  l)ar- 
leheu",  vj  13  von  „Pfandrechten  und  Büig'schaften",  obgleich  natürlich 
die  beiden  Paragraphen  eng  ineinandergreifen  und  eig:entlich  unter  da* 
Obligationenrecht  gehören  würden.  Sehr  eigenartig  ist  dann  wieder  die 
Überschrift  von  §  14  ,,Von  Verträgen  und  Genossenschaften",  in  welchem 
zwei  in  ihrem  Wesen  sehr  verschiedene  Gegenstände  behandelt  werden, 
und  gar  §  15  ,,Von  thatsächlichen  Rechtsverbindlichkeiten".  An  solchen 
Stellen  hätte  sich  verhältnismäfsig  leicht  Abhilfe  schaffen  lassen,  indem 
diese  vielfach  unklaren  Paragraphenüberschriften  durch  trt'ffendei'e  Be- 
zeichnungen ersetzt  worden  wären.  Da  ja  die  Paragraphenzahlen  der 
zweiten  Autlaire  der  Privataltertnraer  in  Klammern  beigesetzt  sin'i. 
hätte  sich  auch  bei  Umstellungen  mit  einer  synoptischen  Tafel  leichr 
die  notwendiij'e  Orientierung  herstellen  lassen.  Nachdem  Thalheira  sich 
dazu  entschlossen  hatte,  die  Überschrift  von  §  1  ,,Vom  Rechtssnbjekt- 
in  , .Sitte  und  Gesetz.  Das  Recht  der  Fremden"  zu  ändern,  liätte  ti 
auch  andere  Überschriften  nicht  zu  schonen  brauchen. 

Zur  Beleuchtung  der  ., rechtlichen  Zustände  des  häuslichen  und 
gesellschaftlicben  Lebens",  wie  Hermann  diesen  4.  Teil  seiner  Privat- 
altertümer überschrieb,  war  derselbe  recht  wohl  geeignet;  aber  daraus 
ergab  sich  doch  noch  kein  „Lehrbuch  der  griechischen  Recbtsaltertümer'*. 

Diese  Ausstellungen  sollen  keinen  Vorwuif  gegt^n  den  Bear- 
beiter enthalten,  denn  Thalheim  hat  seine  wenig  dankbare  Aufgabe 
mit  Fleiii  und  Sorgfalt  durchgeführt.  Kr  hat  alle  die  zahlreichen 
Citate  revidiert,  so  dals  dieselben  jetzt  durchweg  korrekt  sind.  Von 
den  Zusätzen  Starks  hat  er  manche  wieder  entfernt,  dafür  aber  durch 
möglichst  umfassende  Herbeiziehung  der  neueren  Litteratur  und  selb- 
ständige Durchforschung  namentlich  des  inschriftlichen  Materials  die 
Anmerkungen  ganz  wesentlich  erweitert.  Diese  haben,  da  sie  nun 
fortlaufend  unter  dem  Texte  angebracht  sind,  ein  verändertes  Aussehen. 
Aber  ich  betrachte  es  als  meine  Pflicht  zu  betonen,  dals,  nachdem  schon 
die  Bearbeitung  durch  Stark  hauptsächlich  auf  eine  Vermehrung  des 
Materials  hinausgekommen  war,  die  Neubearbeitung  nicht  im  gleichen 
Sinne  fortfahren,  sondern  ihr  Hauptgewicht  auf  die  Umarbeitung  des 
Boches  hätte  legen  sollen.  Weil  das  nicht  geschehen  ist,  so  ist  das 
Bach,    noch    mehr  als  früher,  zu   einer  reichen   Materialsamralung  ge- 
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wordeu,  aus  der  mau  gelegentlich  gerne  Belehrung  holt,  die  man  aber 
im  Zusammenhang  nur  mit  grolser  Mühe  durcharbeiten  kann. 

Zur  Charakterisierung  der  Bearbeitung  niufs  ich  noch  betonen, 
dafs  Thalheini  sich  fleifsig  bemüht  hat  in  §  2,  „familienrechtliche  Be- 
schränkungen", das  gesamte  Material  über  die  rechtliche  Stellung  der 
Frau  aufserhalb  Attikas  zu  sammeln.  Bald  nach  der  Heransgabe  seines 
Buches  erschien  über  dieses  Thema  die  Arbeit  vou  Hch.  Lewy,  De 
civili  condicione  mulierum  Graecaruin  (Breslau  1885).  Die  rechtliche 
Stellung  des  weibliclieu  Geschlechts  in  Attika  muisten  natürlicherweise 
auch  die  Staatsaltertümer  behandeln;  vgl.  dort  §  80  S.  453  &.  der  6.  Aufl. 

Einzelheiten  zu  kritisieren  kann  nicht  Aufgabe  meiner  Besprechung 
sein.  Jedoch  will  ich  nicht  uuterlasseu  darauf  hinzuweisen,  dafs  ein- 
zelne Punkte  in  den  obengenannten  Rezensionen  eingehend  erörtert 
werden.  So  behandelt  Bu ermann  von  seinem  Standpunkte  aus  §  9 
und  10  über  Erbrecht,  Vermächtnisse  und  Schenkungen  und  entwickelt 
dabei  einige  fruchtbare  Gedanken.  Thalheim  zeigt  den  andern 
Forschern  gegenüber  im  allgemeinen  eine  anerkennenswerte  Selb- 
ständigkeit und  durchweg  ein  wohlerwogenes  Urteil.  Anfechtbare  Be- 
hauptungen sind  nun  einmal  bei  der  Nat«r  unserer  Quellen  auf  diesem 
Gebiete  unvermeidlich.  Die  Hauptsache  ist,  dafs  die  Grenzen  unseres 
Wissens  scharf  bezeichnet  werden ,  und  das  ist  bei  Thalheim  im  all- 
gemr-iiien  der  Fall.  Xur  bei  einzelnen  Punkten  des  schwierigen  attischen 
Erbrechts  scheint  er  Buermann  gegenüber  die  Selbständigkeit  nicht  ge- 
U^igend  gewahrt  zu  haben,  wie  namentlich  C.  Schäfer  nachgewiesen 
/lat.  Auch  zeigt  hier  die  Darstellung  einzelne,  von  Schäfer  namhaft 
gemachte  Lücken,  so  dafs,  wer  sich  über  die  Fragen  der  attischen 
Erbfolge  orientieren  will,  zur  Zeit  am  besten  nach  der  Darstellung  von 
Lipsius  im  ..Attischen  Prozefs"  (s.  oben  S.  129)  greift.  —  R.  Dareste 
gebührt  das  Verdienst,  gezeigt  zu  haben,  einerseits,  wie  einzelne  Punkte 
des  Personenrechts  noch  genauer  beleuchtet  werden  können  durch  richtige 
Ausnützung  der  Quellenstellen,  zu  denen  das  Recht  von  Gortyn  neu 
hinzugekommen  ist,  anderseits,  dafs  aus  der  späteren  Litteratur,  Phi- 
lostrat, Dio  Chrysostomus,  Aelian  u.  a.  sich  noch  mancher  Rückschlufs 
auf  frühere  Rechtsverhältnisse  ziehen  lasse.  Zwar  ist  diesen  Zeugnissen 
gegenüber  gröfsere  Vorsicht  geboten,  als  sie  Dareste  gelegentlich  an- 
wendet; denn  wir  haben  es  da  doch  mit  Leuten  zu  thun,  bei  denen 
die  Phantasie  im  allgemeinen  gröfser  ist  als  die  historische  Zuverlässig- 
keit. —  Martin  endlich  bespricht  im  Anschlufs  an  S.  29  die  Frage, 
ob  ein  athenischer  Bürger  habe  gefoltert  werden  dürfen  und  entscheidet 
sich  mit  Thalheim  gegen  Guggenheim  (ihm  schliefst  sich  auch  Thumser, 
Staatsalt.  S.  575  A.  5  an):  ob  mit  Recht,  werden  wir  später  sehen, 
wie  sich  überhaupt  bei  Behandlung  der  Speziallitterator  noch  oft  Ge- 
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legenheit  bieten  wird,  auf  die  Ausführungen  von  Tlialbeim  zurüekzu- 
gi-eifen. 

Eine  dankenswerte  Zugabe  des  Bearbeiters  bildet  der  Anhang, 
der  unter  1.  die  bei  Stobaeus,  Floril.  XLIV,  22  erhaltene  Partie  aus  der 
Schrift  des  Theophrastos  Ttepl  au|ißoXat(uv  mit  Übersetzung  und  kurzem 
sachlichem  Kommentar  bietet,  unter  11  die  Inschrift  von  Ephesos,  dif 
zuei-st  bei  Wood,  Discoveries  at  Ephenus  (London  1877)  Appendix  VJll 
Ko.  1  mitgeteilt  wurde,  in  gleicher  Bearbeitung.  Bei  der  Erklärung 
beider  Dokumente  hat  sich  Thalheim  im  wesentlichen  an  die  vortreff- 
liche Behandlung  von  Dareste  angeschlossen,  jedoch  unter  Wahrung 
der  Selbständigkeit  des  Urteils  und  hat  die  Genugthuung,  dal's  ihm 
Dareste  in  allen  Punkten,  wo  er  abweichende  Ansichten  geiiulsert  hat, 
ohne  Vorbehalt  zugestimmt  hat.  Übrigens  ist  der  zweite  Teil  des  Aiilia.-'  > 
jetzt  überholt  durch  die  Erklärung  dieser  Inschrift  im  Rccueil  des  iu- 
icriptious  juridiques  grecques.  fasc.  1.  N.  V.  p.  30—47:  diese  ihrerseits 
bezüglich  der  chronologischen  Ansätze  durch  die  Publikation  von  Hicks 
(vgl.  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1892  N.  27  S.  735).  —  Eines  erhellt  aus 
diesem  Anhange  recht  deutlich,  dal's  noch  sehr  viel  zu  thuu  übrig 
bleibt,  bis  nur  eine  kritisch» gesichtete  Grundlage  für  die  Bearbeitung 
des  griechischen  Hechts  geschaffen  ist.  Es  wäre  daher  unbillig,  wenn 
mau  von  Thalheim  verlangen  wollte,  er  hätte  einen  Bau  errichten  sollen, 
zu  dem  noch  vielfach  die  Fundamente  felüen. 

Da  das  Schwergewicht  des  Hermann -Thulheimschen  Buches  in 
den  Anmerkungen  beruht  und  diese  im  Verhältnis  zum  Text  einen  sehr 
grofsen  Kaum  einnehmen,  ist  dasselbe  trotz  der  guten  Ausstattung  und 
des  vortrefflichen  Druckes  nicht  gerade  übei-sichtlich.  Wesentlich  er- 
leichtert ist  aber  das  Nachschlagen  durch  einen  mit  besonderer  Sorgfalt 
angelegten  dreifachen  Index,  nämlich  ein  nach  deutschen  Stichwörtern 
geordnetes  Sachregister,  ein  recht  praktisches  geographisches  Register 
und  ein  griechisches  Register. 

Das  Werk  wird  auch  in  dieser  zu  vielen  Aussetzungen  berechti- 
genden Gestalt  dem  Forscher  als  Nachschlagebuch  und  ilaterialien- 
sammlung  unentbehrlich  sein,  während  es  freilich  als  ^Lelirbuch*  zur 
Einführung  in  das  Studium  des  griechischen  Rechts  sich  kaum  eignen  dürfte. 


Lehrbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer  von  Karl  Friedrich 
Hermann.  Sechste  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Nach  der 
fünften  von  .1.  Ch.  F.  Bahr  und  K.  B.  Stark  besorgten  Auflage 
umgearbeitet  und  herausgegeben  von  Viktor  Thuiii!ser.  Freiburg  i.  B. 
Akademische  Verlagsbuchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck). 
I.  Abteilung.    Will  u.  272  S.    gr.  8».    1889.    G  M. 

IL  Abteilung.    VII  u.  S.  273—801.    1892.    10  M. 
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Kezensioneu. 

I.  Abteilung. 

Litt.  Centralblatt  1889  N.  7  S.  220. 

Ad.  Bauer,   N.  phil.  Kuudschau   1889  N.  8  S.   127—128. 
A.  Wilhelm,  Deutsehe  Littztg.  1889  N.  44  S.  1605—1606. 

B ,  Berl.  phil.  Wocheuschr.  1890  N.  1  S.  17—18. 

E.  Szanto,  Zeitschr.  f.  d.  üsteir.  Gymn.  XLI  (1890)  2  S.  136—138. 
W.  Wyse,  Classical  Review  IV  (1890)  4  S.  173—177. 
A.  Martin,  Revue  critique  1892  N.  2  S.  25-27. 

II.  Abteilung. 

Th.  Rejnach,  Revue  des  etudes  grecques  V  (1892)  S.  464— 465. 

A.  H.,  Litt.  Centralblatt  1893  N.  9  8.  295—296. 

,  Academy  1893  N.  1090. 

*LeopoldCohn,  Berl.  phil. AVochenschr.  1893  >{. 44  S.  1393— 1399. 

'^^^Ad.  Bauer,  N.  philo!.  Rundschau  1893  N.  23  S.  358—363. 

*Noethe.   Mitteil  aus  d.  histor.  Litt.  1893  Heft  4  S.  289—291. 

*A.  Martin.  Revue  critique  1894  N.  ö  S.  89—90. 

*Th.  D.  Goodell,   Classical  Review  VIII  (1894)   1/2  8.  54—57. 

■'■Melber,  Blatt,  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1894  Heft  1  S.  49—50. 

*H.  Swoboda,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XLV  (1894)  2 
S.   118—123. 

*H.  Francotte,  Revue  de  l'iustr.  publ.  en  Belgique  XXXVII 
(1894)  3  8.  186  ff. 

Über  die  fünfte,  von  Bilhr  und  Stark  besorgte  Auflage  der  Her- 
mannschen  Staatsaltertümer  hat  sich  Lipsius  in  diesen  Jahresberichten 
Bd  XV  8.  275 — 277  ausgesprochen,  so  dafs  ich  mich  hier  etwas  kürzer 
fassen  darf.  Da  Thumser  dem  Originale  gegenüber  in  der  zweiten  Ab- 
teilung eine  viel  freiere  Stellung  eingenommen  hat  als  in  der  ersten, 
so  sind  diese  Teile  gesondert  zu  besprechen.  Hiebei  ist  wiederum  scharf 
zu  scheiden  das  Urteil  über  das  Buch  als  solches  in  der  vorliegenden 
Gestalt  und  das  Urteil  über  den  Anteil  Thumsers  daran. 

V.  Thumser  hat  im  Frühjahr  1885,  nachdem  Arnold  Hug 
leider  durch  schwere  Krankheit  genötigt  war  die  Feder  niederzulegen, 
die  Bearbeitung  der  Staatsaltertümer  übernommen,  und  bis  zum  Herbste 
1888  die  I.  Abteilung  in  neuer  Bearbeitung  fertiggestellt.  Dieselbe 
umfafst  aufser  der"  Einleitung  „die  Anfänge  der  Staatenbildung  und  des 
Völkerrechts  in  Griechenland"  und  „die  Geschichte  des  dorischen 
Stammes,  insbesondere  der  Lakedaemonier".  Bei  diesem  Teile  hat 
Thumser,  wie  Thalheim,  in  kaum  richtig  verstandener  Pietät,  sich  zu 
sehr  gescheut,  das  Messer  an  die  Ausführungen  Hermanns  anzusetzen; 
ja  selbst  die  Zusätze  Bährs  hat  er  ziemlich  schonend  behandelt.  Sein 
Bestreben  war  dabei,  „die  von  Hermann  berührten  Fragen,  selbst  wenn 
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Kie  nur  nebenbei  in  Betniclit  kamen,  den  neuen  Quellen  und  der  neuen 
Litteratnr  f^enjäls  zu  vertiefen,  beziehungsweise  umzugestalten'.  Den 
rein  historischen  Teil  hat  er  mit  Kecht  nicht  sonderlich  erweitert.  Für 
seine  Arbeit  stand  Thumser  das  Handexemplar  von  Stark  mit  spär- 
lichen Zusätzen  tind  das  mit  Zusätzen  und  Berichtigungen  reicher  ver- 
sehene Handexemplar  Hugs  zur  Verfügung,  der  den  Abschnitt  über 
die  Amphiktyonien  bereits  druckfertig  bearbeitet  liatte. 

Änlserlich  sind  dem  Buche  dieselben  Verbcsserungen  zu  teil  ge- 
worden wie  den  RerhtsaltertUmern,  d.  h.  die  Anmerkungen  sind  unter 
den  Text  gesetzt ,  die  biblingraphischen  Nachweise  teils  am  Anfang» 
teils  am  Schiasse  jedes  Kapitels  angebracht.  Die  Citierweise  ist  ein- 
heitlicher geworden;  so  sind  z.  IJ.  bei  den  ('itaten  aus  Aristoteles 
durchweg  die  Seitenzahlen  der  Berliner  Ausgabe  zugesetzt.  Recht 
dankenswert  ist,-dafs  bei  den  Inschriften  aufser  den  Nummern  des 
C.  I.  G. ,  das  ja  nicht  jedem  leicht  zur  Verfüguno:  steht,  auch  die- 
jenigen der  Sammlungen  von  ßöhl,  Cauer  und  Dittenbeiger  beigesetzt 
wurden.  Mit  Geduld,  Fleifs  und  Hingebung  hat  Thumser  diese  mühsame 
Arbeit  durchgeführt.  AbfM'  auch  die  neuen  inschriftlichen  (Quellen  und 
die  reiche  Speziallitteratur  hat  er  so  vollständig  als  müglich  beigezogen 
und  mit  gründlicher  Beherrschung  des  Stoffes  in  den  vorhandenen  Be- 
stand hineingearbeitet.  Rein  tluJserlich  zeigt  sich  die  Fi'ucht  dieser 
Thätigkeit  darin,  dafs  die  neue  Auflage,  trotz  einer  Anzahl  von 
Streichungen,  über  60  Seiten  stärker  ist  als  die  fünfte.  Weil  die  Ge- 
wissenhaftigkeit des  neuen  Herausgebers  so  grols  war.  dafs  er  alle,  anch 
die  minderwertige  Litteratur,  die  seit  dem  Erscheinen  der  5.  Auflage 
(1875)  hinzugekommen  war,  glaubte  nachtragen  zu  müssen,  so  sind  die 
Noten  mit  Nachweisen  geradezu  überladen.  Namentlich  vermag  ich 
den  Zweck  nicht  recht  einzusehen,  den  ein  fortwährendes  Citieren  nicht 
blofs  der  entsprechenden  Abschnitte  in  den  Handbüchern  von  Schöraann, 
Gilbert  und  Busolt,  sondern  auch  der  einschlägigen  Partien  der  zahl- 
reichen Handbücher  über  griechische  Geschichte  haben  soll.  Wer  ja 
das  Bncli  von  Hermann-Thnmser  benutzt,  wird,  wenn  ihm  die  hier  ge- 
botene Auskunft  nicht  genügt,  oder  wenn  Streitfragen  vorliegen,  ohne- 
dies noch  zu  andern  Büchern  greifen.  Viel  wichtiger  wäre  es  gewesen, 
wenn  bei  solchen  streitigen  Punkten  die  iTir  die  Entscheidung  mafs- 
gebenden  Gründe  kurz  angedeutet  worden  wären,  statt  dafs  die  biblio- 
graphischen Notizen  gehäuft  wurden,  die  einem  ja  das  Studium  der 
Einzelschriften  durchaus  nicht  ersparen.  Wo  vollends  keine  Kontro- 
versen vorliegen ,  haben  diese  synoptischen  Znsammenstfllungen  gar 
keinen  Wert.  Dafs  sich  der  Herausgeber  nicht  dazu  entschliefsen 
konnte,  ältere  und  veraltete  Litteratur  ohne  weiteres  zu  streichen,  finde 
ich  begreiflich. 
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'^humser  bezeichnet  selber  im  Vorwort  diejenigen  Paragraphen, 
an  denen  er  weitergehende  Änderungen  vorgenommen  hat.  Dieselben 
sollen  hier  summarisch  aufgezählt  werden.  In  §  4  „allgemeine  Be- 
trachtung der  vorgeschichtlichen  Zeit"  sucht  ei'  namentlich  auf  Grund 
der  neuen  archäologischen  Forschung  den  ägj-ptischen  und  phünikischen 
Einflufs  auf  die  griechische  Kultur  näher  zu  bestimmen.  Dal's  diese 
Frage  auch  jetzt  noch  nicht  endgültig  entschieden  ist,  trotz  des  ver- 
mehrten Yergleichuugsmaterials,  ist  bekannt.  —  In  §  6  hat  sich  Thumser 
Mühe  gegeben,  die  Pelasger,  über  die  wir  jetzt  im  Grunde  weniger 
wissen  als  je,  als  ein  , .bestimmtes  Sondervolk"  hellenischer  Urzeit  zu 
verfechten.  Wie  sehr  gerade  hier  die  Ansichten  auseinandergehen,  zeigt 
die  fleifsige  Zusammenstellung  der  Litteratur  S.  44  ff.  —  Recht  frag- 
liche Ansichten  werden  in  §  7  über  die  Leleger,  Karer  und  Thraker 
vorgetragen.  Dafs  auf  diesem  äufserst  schwierigen  Gebiete  der  Vor- 
geschichte von  Griechenland  Thumser  sich  persönlich  nicht  immer  zu 
einer  ganz  bestimmten,  klaren  Vorstellung  durchgerungen  hat,  wird  ihm 
kein  Einsichtiger  zum  Vorwurf  machen  wollen;  hat  er  doch,  was  die 
Hauptsache  ist,  das  Sichere  und  Thatsächliche  von  dem  Unsicheren  und 
blofs  Behaupteten  säuberlich  getrennt.  Den  Tadel  jedoch  wird  man  ihm 
nicht  ersparen  dürfen,  dafs  er  der  Versuchung  nicht  ganz  widerstehen 
konnte,  aus  blofseu  Mythen  Geschichte  rekonstruieren  zu  wollen. 

Sicheren  Boden  haben  wir  schon  unter  den  Füfsen  in  §  8,  der 
das  heroische  Königtum  und  seinen  Staat  behandelt.  Hier  wurden  be- 
sonders die  Untersuchung  von  Fanta  und  einige  andere  Spezialschriften 
beigezogen,  aber  nicht  selten,  und  zwar  mit  Grund,  bekämpft.  —  Über 
die  Amphiktyonien  (§§  12 — 14),  besonders  über  die  delische,  stand  in- 
folge der  Ausgrabungen  auf  Delos  dem  Bearbeiter  ein  ziemlich  reiches 
neues  Quellenmaterial  und  eine  umfangreiche  SpeziaUitteratur  zur  Ver- 
fügung, die  er  sehr  gründlich  durchgearbeitet  hat.  Dieser  Abschnitt 
dürfte  zu  den  besten  der  I.  Abteilung  gehören. 

Im  zweiten  Hauptteil  weisen  die  §§  21  und  22  über  die  Dorer 
auf  Ki-eta  wesentliche  Verbesserungen  auf,  indem  auch  hier  die  In- 
schriftenfunde neue  Aufschlüsse  gebracht  haben.  —  Im  Kapitel  über 
den  lakedämonischen  Staat  sind  §  26  über  die  Erziehung  der  Jugend 
und  §  27  über  das  Privatleben  so  ziemlich  unverändert  aus  Hermann 
herübergenommen,  da  sich  hier  nichts  wesentlich  Neues  beibringen  liels; 
auch  die  rein  historischen  §§  31 — 42  sind  nicht  wesentlich  verändert. 
Die  übrigen  Paragraphen  weisen  zahlreiche,  zum  Teil  ziemlich  durch- 
greifende Verbesserungen  und  Zusätze  auf,  die  von  der  Gelehrsamkeit 
und  Gründlichkeit  des  Verfassers  rühmliches  Zeugnis  ablegen;  jedoch 
ist  es  nicht  möglich,  dieselben  hier  einzeln  anzuführen.  Dafs  es  Thumser 
nicht  gestattet  war,   solche  Änderungen  auch  in  der  Disposition  durch- 
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znfiihrcn,  ist  zu  bedauern.  Tni  mir  eines  zu  erwiibnen,  ist  e*s  doch 
rt'cht  sonderbar .  dai's  nacli  einem  Abschnitt  über  Lykurg-os  zunächst 
von  den  spartanischen  Verfassung^seinrichtungen  mit  Inbegriff  der  Heeres- 
(irffanisation  gehandelt  wird,  dals  danu  1*2  Taragraidicn  „Spartas 
Wachstnni  und  Hegemonie  in  Griechenhmd",  d.  h.  die  äuJsere  (Jeschichte 
Spartas  von  den  messenischen  Kriegen  l)i3  auf  Epameinondas  dai-stelien 
und  erst  im  4.  Kapitel,  , .Lakedämons  innerer  Verfall  und  letzte  Schick- 
sale" in  §§  43— 4f)  das  Ephorat  zur  nespreohun[r  kommt.  Den  Ik-arbeitor 
soll  hiermit  kein  Vorwurf  treffen. 

Dafs  aber  §  23  „Lykurg  und  die  spartanische  Verfassung"  zu  den 
am  wenigsten  gelnngencn  Abschnitten  dt-r  I.  Al)teilnng  gehört,  ist 
wenigstens  zum  Teil  dem  Bearbeiter  als  Schuld  anzurechnen.  Es  ist 
zu  bedauern,  dafs  die  radikale  Kritik  der  letzten  Jahre  hier  bei  Thumser 
nicht  durchgedrungen  ist,  sondern  dafs  er  es  für  möglich  hielt,  eint' 
Art  Kompromifs  zwischen  der  früher  von  Hermann  vertretenen  Ansicht 
und  den  Ansichten  der  Neuem  durchzuführen.  Er  hält  an  der  histo- 
rischen Persönlichkeit  des  I^ykurgos  fest,  nimmt  ihr  aber  doch  die 
charakteristischen  Züge,  mit  denen  die  alten  Schriftsteller  diese  Per- 
sönlichkeit versehen  haben.  Thumser  bringt  es  hier  nicht  übers  Herz, 
die  Sage  als  Sage  zu  betrachten,  sondern  er  sucht  ihren  geschichtlichen 
Kern  zu  ergründen  und  festzuhalten.  Hier  konnte  es  sich  aber  nicht 
darum  handeln,  eine  Auswahl  zu  treffen,  das  eine  Mal  zwischen  den 
Ansichten  der  früheren,  dann  wieder  zwischen  denen  von  IT.  v.  Wila- 
mowitz  und  Ed.  Meyer:  denn  diese  Untersuchungen  gehen  von  ganz 
andern  methodischen  Voraussetzungen,  einer  ganz  andern  Auffassung 
des  Quellenverhältnisses  aus.  Hier  mufste  sich  der  Bearbeiter  zn  der 
einen  oder  der  andern  dieser  ]\Iethodcn.  die  sich  gegenseitig  ans- 
schliefsen,  bekennen;  da  er  das  nicht  gethan  hat,  mufste  das  Bild,  das  seine 
Ausführungen  von  der  lykurgischen  Frage  geben,  notwendig  schief  werden. 
Ein  ähnliches  Schwanken  zeigt  Thumser  in  seinen  Ansichten  über 
das  Ephoi-at,  indem  er  zwar  im  allgemeinen  den  AufstcllnnL'en  von 
Dum  folgt,  aber  nicht  konse(inent  genug. 

Angesichts  solcher  Partien  ninfs  man  es  bedauern,  dals  so  viel 
treuer  EleiJs  und  Gelehrsamkeit  an  eine  im  allgemeinen  so  undankbare 
Arbeit  verwendet  wurde.  Hier  wäre  eine  gänzliclie  Umarbeitung  das 
einzig  richtige  gewesen.  Während  das  Buch  ein  ,,Lehrbucli  der  Staats- 
altertümer" sein  sollte,  ist  es  viel  eher  zu  einem  „Itepertorium  der  in 
den  Spe/.ialschriften  aufcrehänften  Erkenntnisse"  geworden.  Als  solches 
hat  es  aber  auch  neben  den  einheitlicher  gearbeiteten  neueren  Hnnd- 
bücheni  von  Busolt  und  Gilbert  wegen  der  Vollständigkeit  und  Üeich- 
haltigkf'it  seinen  unbestreitbaren  Wert  und  ist  dem  Foi-scher  crailpzu 
anentbehrlich. 
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Ich  habe  schon  bemerkt,  dals  iu  der  II.  Abteilung:,  die  den  athe- 
nischen Staat  und  seine  Geschichte  darstellt*),  Tlmmser  sich  dem  Originale 
gegenüber  freier  bewegt  hat.  Hiezu  mochte  er  nicht  blofs  durch  die 
einstimmige  Verwerfung  des  beim  ersten  Bande  eingeschlagenen  Ver- 
fahrens durch  die  Kritik,  sondern  vor  allem  durch  die  Auffindung  der 
'Af^r,v3tuov  -oh-f'a.  des  Aristoteles  geführt  werden.  Es  mufste  für  den 
Bearbeiter  eine  Freude  sein,  den  neuen  Fund  so  recht  für  seinen  Zweck 
auszubeuten.  Die  verhältnismäfsig  kurze  Zeit  vom  Bekanntwerden  der 
aristotelischen  Schrift  bis  zur  Fertigstellung  dieser  Abteilung,  dazu  die 
grofse  Menge  schwieriger  Fragen  namentlich  in  der  älteren  athenischen 
Verfassungsgeschichte,  wo  uns  die  neue  Schrift  fast  ebensoviel  Probleme 
aufgiebt,  als  sie  Lösungen  bietet,  gestatteten  natürlich  nicht  überall  eine 
endgültige  Erledigung  der  Kontroversen.  Ohne,  wie  dies  z.  B.  Grilbert 
gethan  hat,  zum  neuen  Funde  prinzipiell  Stellung  zu  nehmen  —  nur 
S.  410  ff.  giebt  er  eine,  selbstverständlich  heute  schon  nicht  mehr  ge« 
nügende  Litteraturübersicht  dazu  —  hat  Thumser  durchweg  mit  grofser 
Sachkenntnis  und  mit  sorgfältig  abwägendem  Urteil  die  Angaben  der 
aristotelischen  Schrift  gewissenhaft  verwertet.  Über  den  Wert  dieser 
Angaben  entscheidet  er  von  Fall  zu  Fall  und  hält  sich  dabei  im  all- 
gemeinen ebenso  sehr  von  blindem  Autoritätenglauben  als  zu  weit 
gehender  Skepsis  frei.  Thumser  hat  für  diesen  Teil  der  Staatsalter- 
tnmer  in  angestrengter  Thätigkeit  geleistet,  was  sich  überhaupt  leisten 
liefs.  Hiebei  kam  ihm  wesentlich  zu  statten ,  dafs  er  ein  volles  Jahr 
seiner  amtlichen  Verpflichtungen  enthoben  war,  so  dafs  er  mit  der  so 
notwendigen  Konzentration  und  voller  Hingebung  sich  dem  Werke 
widmen  konnte.  So  ist  denn  in  dieser  Abteilung  des  Werkes  keine 
Seite,  welche  nicht  die  nachbessernde  und  ergänzende  Hand  des  Be- 
arbeiters verriete.  Dafs  es  nur  ganz  wenige  Paragraphen  sind,  die 
diesmal  nicht  auch  im  Texte  selber  erheblich  verändert  wurden,  und 
dafs  die  Erweiterunsen  namentlich  den  systematischen,  weniger  den 
historischen  Partien  zu  gute  gekommen  sind,  wird  man  allgemein  als 
einen  Fortschritt  begrüfsen.  Dafs  man  hier  und  da  einen  Punkt  anders 
behandelt  wünschte  und  etwa  in  kontroversen  Fragen  den  Bearbeiter 
sich  lieber  anders  entscheiden  sähe,  ist  ja  klar.  Solche  Stellen  hier 
aufzuzählen,  hat  aber  keinen  Wert;  denn  damit  wäre  ja  blofs  konstatiert, 
dafs  der  Referent  sich  einer  andern  Meinung  anschliefse  als  der  Bearbeiter. 
Die  Hauptsache  ist,    daJs   die  Quellenstellen   so  vollständig  als  möglich 


*)  „Athen"  bildet  jetzt  den  „dritten  Ilauptteil"  der  Staatsaltertümer 
während  es  früher  den  „fünften  Hauptteil''  umfafste.  Die.se  Änderung  der 
Disposition  ist  zu  billigen.  Für  die  III.  Abteilung  stehen  also  noch  aus  der 
III.,  IV.  und  VI.  Hauptteil  des  ursprünglichen  Werkes. 
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verzeichnet  sind,  so  dal's  es  Jodeni.  der  sieb  die  Mühe  des  Kaclii»riifen8 
nimmt,  m«'}iflit:h  i.st,  diese  Nacliprüt'iuig  vurzunehmen.  Erleichtert  wird 
dieselbe  —  und  das  ist  ein  grol'ser  Vorzug  der  JI.  Abteilung  gegenüber 
der  1.  —  dadurch,  dals  Tlunuser  die  Dokumente,  namentlich  die  In- 
schriften, hautiger  direkt  sprechen  liilst,  als  das  bei  Hermann  der  Fall  war. 

NVcnn  trotz  dieser  rühmenswerten  Leistung  des  Bearbeiters  das 
\\  erk  als  Ganzes  nicht  gerade  einen  erlreuliclien  Eindruck  hinterlalst. 
so  trägt  daran  nicht  der  Bearbeiter  die  Schuld,  sondern  die  Anlage  des 
Ganzen;  denn  hier  macht  es  sich  ganz  besonders  fühlbar,  wie  unglücklich 
die  Verquickung  des  historischen  und  systematischen  Teiles  ist.  Es  wäre 
unbillig,  deshalb  mit  Thuniser  zu  rechten,  denn  vor  nunmehr  10  Jahren 
hat  er  selber  bei  Besprechung  der  Staatsaltertümer  von  Gilbert  (Zeitschr. 
f.  d.  üsterr.  (jymn.  XXXIV  (1883).  S.  LM  ü.)  betont,  welch  grolse  Vorteile 
die  Abtrennung  des  historischen  vom  systematischen  Teil  bei  der  Dar- 
stellung der  Staatsaltertümer  biete.  "Wenn  er  glaubte  im  Vorwort  znr 
I.  Abteilung  (S.  VI)  die  von  Hermann  vorgenommene  StottVerteiluug 
gegenüber  solchen  Einwänden  verteidigen  zu  müssen,  da  diese  dem  be- 
sondern Standpunkt  Hermanns  zu  wenig  llcchnung  trügen,  so  wird  er. 
denke  ich,  jetzt  nach  der  Bearbeitung  der  attischen  Staatsaltertümer 
diese  Verteidigung  kaum  mehr  aufrecht  erhalten  wollen.  Ich  darf 
darauf  hinweisen,  dal's  der  auf  dem  Gebiete  des  römischen  Staatsrechtes 
einst  heftig  geführte  Streit  schon  lange  zu  Gunsten  der  Trennung  der 
beiden  Teile  entschieden  ist.  Vorbildlich  darf  für  uns  auch  hier  die 
"At)r,vatiov  -o'/.'.'v.i  sein.  Wenn  der  historische  Teil  nicht  blol's  eine 
trockene  Aufzählung  der  äulsereu  geschichtlichen  Ereignisse  ist,  sondern, 
was  wir  von  ilini  verlangen,  in  erster  Linie  die  Verfassungsgeschichte 
berücksichtigt,  so  ist  der  von  Hermann  mit  Kecht  geforderte  Kausul- 
zusannnenhang  zwischen  dem  Innen-  und  Aulsenleben  des  Volkes  bereits 
hervorgehoben.  Selbstverständlich  darf  beim  systematischen  Teile  der 
historische  Standpunkt  in  der  Betrachtung  nie  verlassen  werden,  sondern 
es  ist  fortwährend  zu  betonen,  dals  die  Erscheinungen,  die  da  zu  einem 
einheitlichen  Bilde  zusammengefalst  werden,  zum  Teil  verschiedenen 
Entwicklungsstufen  angehören.  Geschieht  dies,  wird  namentlich  bei  den 
Inschriften,  wenn  immer  möglich,  die  Datierung  beigesetzt,  so  sind  die 
Vorteile  der  Trennung  der  beiden  Teile  ungleich  grölser  als  die  Nach- 
teile. Zumal  wenn  die  Nachrichten  zum  Aufbau  des  systematischen 
Teiles  so  j-eichlich  zuflieiscn.  wie  bei  Athen,  fallen  alle  Bedenken  gegen 
eine  Treiniung  dahin.  Welche  Übelstände  die  Vereinigung  des  histo- 
rischen und  systematischen  Teiles  bietet,  will  ich  an  zwei  Beispielen  zeigen. 

Wenn  man  sich  über  die  Organisation  und  Kompetenz  des  Rates 
orientieren  will,  so  findet  man  zuerst  §  (J8  S.  3)s;{  tf.  die  Organisation 
des  lliiti'S  (lunli  Solnii   kurz  lirsiirdclieii   und   daltt-i  aiit  li   dif  BfnuiKiiiiir, 
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dal's  nach  der  aristotelischen  Angabe  schon  unter  Drakon  ein  ,,Aiisschurs 
des  Volkes"  bestellt  wurde.  Dann  wird  in  v^  71  S.  401  mehr  beiläufig 
die  Erhöhung  der  Mitgliederzahl  auf  500  durch  Kleisthenes  angeführt, 
ohne  dals  deutlich  hervortritt,  wiedurch  die  kleisthciiischeEeform  der  Zutritt 
zum  Rate  einer  grölsereu  Zahl  von  Bewohnern  Attikas  ermöglicht  wurde. 
Aus  §  72  kann  man  entnehmen,  dafs  Aristeides  die  solonischen  Klassen- 
unterschiede fast  sanz  weggeräumt  habe.  Die  Gruudrechte  und  Grund- 
pflichten, die  auf  diese  Weise  jedem  athenischen  Bürger  zukamen, 
werden  dann  §  83  S.  470  tf.  besprochen.  Die  eigentliche  Behandlung 
des  ., Rates  der  Fünfhundert  als  Yolksausschusses"  folgt  erst  §  85 — 87  b. 
Hier  nun,  meine  ich,  wäre  es  am  Platze  gewesen  und  hätte  es  sich 
leicht  durchführen  lassen,  wenigstens  eiuleituugsweise  kurz  zu  rekapitu- 
lieren unter  Verweisung  auf  die  früheren  historischen  Auseinander- 
setzungen. So  hätte  das  Bild  an  Einheitlichkeit  gewonnen.  Ich  finde 
aber  blofs  S.  480  A.  1  eine  Verweisung  auf  S.  401  A.  9.  Dafs  die 
Formulierung  der  Ratsbeschlüsse  erst  §  90  bei  Behandlung  der  Formu- 
lierung der  Urkunden  der  Ekklesie  behandelt  werden  kann,  ist  klar. 
Aber  die  Kompetenzen  des  Rates  sind  noch  nicht  erschöpfend  dar- 
gestellt. Seine  Thätigkeit  als  richterliche  Instanz,  z.  B.  beim  Eisangelie- 
verfahren,  wird  in  §  93  „Beteiligung  des  Volkes  bei  Anklagen",  wo . 
man  sie  wenigstens  dem  Titel  nach  nicht  suchen  würde,  kurz,  wohl 
etwas  zu  kurz,  behandelt  (S.  586  f).  Über  die  Kompetenz  des  Rates 
bei  der  Dokimasie  der  Beamten  wird  man  erst  S.  607  unterrichtet  und 
erfährt  dann  auch  S.  609.  dafs  der  neugewählte  Rat  diese  Dokimasie 
jeweilen  vor  dem  abtretenden  Rate  zu  bestehen  hatte.  Nicht  beanstanden 
will  ich  es,  dafs  die  Aufhebung  der  demokratischen  Bule  durch  die  4C0 
im  historischen  Teil  (S.  721  ff.)  behandelt  wird,  die  Wiedereinsetzung 
des  Rates  der  500  durch  die  Dreifsig  S.  732  und  die  Wiederherstellung 
der  drakontisch- solonischen  Einrichtungen  nach  der  Vertreibung  der 
Dreifsig  S.  738.  Man  wird  aber  nicht  behaupten  woUen,  dafs  man  sich 
mühelos  orientiere,  wenn  ich  auch  gerne  anerkenne,  dafs  die  Darstellung 
selber  lückenlos  ist. 

Will  man  einen  Einblick  gewinnen  in  die  attische  Finanz- 
verwaltung, so  bekommt  man  zuerst  in  §  86  S.  485  bei  der  Behandlung 
der  Kompetenz  des  Rates  eine  vorläufige  Einteilung  der  Einkünfte  in 
ordentliche  und  aufserordentliche.  Hier  erhält  man  nun  doch  einen 
Hinweis  auf  die  folgenden  Stellen,  an  denen  von  den  Einkünften  selber 
gehandelt  wird,  wie  auch  im  Hauptparagraphen  (HC  S.  660)  auf  die 
betreffenden  Stellen  verwiesen  wird.  In  §  100  werden  lediglich  die 
Gerichtsgelder  (-puTaveia)  erwähnt,  „die  jedenfalls  dem  Staate  anheim- 
fielen".  Über  die  Erträgnisse  der  Konfiskationen  handelt  S.  477  A.  1; 
S.  534  (nicht  533)  A.  2  und  S.  569  A.  4.  Erst  später,  §  121  S.  689. 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.    LXXXI.  Bd.   (1894.  III.)  10 
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koninit'ü  die  schon  S.  487  erwähnten  ettioose'.;  zur  Sprache.  Der  eia'iopa 
ist  §  122  a  gewidmet,  aber  die  Frag:e  nach  den  Staatseinkünften  ist 
veninickt  mit  der  nach  der  Stellung  der  Bundesgenossen.  Damit  jedoch 
das  Bild  vollständig  werde,  haben  wir  noch  auf  §  111  zurückzugreifen, 
wo  wir,  das  sei  rühmend  hervorgehoben,  über  die  Finanzbeamten  sehr 
eingehend  unterrichtet  werden. 

Ich  wiederhole,  dals  diese  Ausstellungen  Thumser  in  keiner  Weise 
treften  können,  denn  seine  Ansführnn,t,'en  sind  von  musterhafter  Klarheit 
und  Gründlichkeit ;  aber  zur  Charakterisiernug  des  Hermannschen 
Werkes  und  zur  Begründung  der  Behauptung,  dals  auch  diese  II.  Ab- 
teilnng  für  den  Kenner  geeigneter  ist.  denn  als  , .Lehrbuch"  für  den 
.lünger  der  Wissenschaft,  schienen  sie  mir  nicht  übei  flüssig  zu  sein. 
Die  Schwierigkeit,  das  Zusammengehörige  aufzufinden,  die  jetzt  auch 
für  den  mit  dem  Stoffe  Vertrauten  vorliegt,  wird  übrigens  wesentlich 
gehoben  werden,  wenn  mit  der  III.  Abteilung  die  Register  zum  ganzen 
Bande  vorliegen  werden.  Mögen  die  vorstehenden  Bemerkungen  dazu 
beitragen,  dafs  auf  deren  Herstellung  recht  grol'se  Sorgfalt  verwendet 
und  dals  in  praktischer  Weise  für  Übersichtlichkeit  gesorgt  wird. 

Auf  Kritik  des  einzelnen  will  ich  mich  nicht  einlassen;  aber 
einen  Punkt  möchte  ich  doch  erwähnen.  Es  ist  allgemein  anerkannt, 
welch  unschätzbare  Verdienste  sich  W.  v.  Hartel  durch  seine  scharf- 
sinnigen, tiefeindringenden  , .Studien  über  das  attische  Staatsrecht  und 
Urkundenwesen"  um  die  Aufklärung  dieser  Partie  der  Staatsaltertümer 
erworben  hat-,  aber  ebenso  allgemein  ist  anerkannt,  dafs  er  sich  bei  der 
Aufstellung  der  Hypothese  von  der  zweiten  Lesung  in  der  athenischen 
Volksvei  Sammlung  vergriffen  hatte.  Seine  Auffassung  ist  zur  Genüge 
widerlegt  von  Gilbert,  lloeck,  Hng  u.  a.  Wenn  auch  v.  Hartel  zunächst 
seinen  Standpunkt  noch  zu  behaupten  suchte  (Wiener  Studien  I,  269  ff.), 
so  hat  er  doch  später,  soviel  ich  weils,  denselben  endgültig  aufgegeben. 
Darum  hätte  Thumser  die  Pietät  gegen  seinen  Lehrer  keineswegs 
verletzt,  wenn  er  auf  Anführung  dieser  Hj'iiothese  verzichtet  hätte- 
So  hätte  der  §  89  (S.  513  ff.)  über  die  Verhandlungen  der  Volks- 
gemeinde und  die  Procheirotomie  entschieden  an  Klarheit  gewonnen. 
Es  wäre  wahrlich  nicht  nötig  gewesen,  dafs  der  Leser  oder  gar  der 
.länger  der  Wissenschaft,  der  den  lauten  Streit  der  Gelehrten  in  den 
Anmerkungen  sonst  schtm  genug  zu  hören  bekommt,  auch  hier  noch 
den  Widerhall  eines  alten  Streites  vernehme,  indem  angeführt  wird, 
wie  Hartel  einst  eine  Urkunde  oder  Formel  aufgefafst  habe  und  wie 
er  von  drei  oder  noch  mehr  Gelehrten  widerlegt  worden  sei.  Es  heifst 
dem  Leser  fast  zu  viel  persönliches  Interesse  znmuten,  wenn  er  S.  513  A.  4 
lesen  soll,  dals  Hartel  sich  seiner  Zeit  geirrt  habe  und  dafs  ihm  ThnnisiT 
bei  Besprechung  des  I.  Bandes  von  Gilberts  Staatsaltertünicrn  (Zeitschr. 
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f.  d.  östeiT.  Gymu.  1883  S.  30  f.)  unrichtig-erweise  zugestimmt  habe, 
aber  nicht  nur  dafs,  sondern  durch  was  für  einen  Umstand  Thuraser 
damals  irre  geleitet  worden  sei.  Ebenso  durfte  die  wesentlich  auf  der 
Hypothese  von  der  zweiten  Lesung  beruhende  unrichtige  Ansicht  Harteis 
über  die  Einführung  fremder  Gesandten  in  die  Ekklesie  durch  den  Rat. 
(S.  480  A.  5)  und  über  die  Einbringung  der  79019:^  7iapav6|Xüjv  bei  der 
„ersten  Lesung"  (S.  533  A.  4)  unerwähnt  und  unwiderlegt  bleiben. 
Auch  hat  es  für  den  Leser  doch  kaum  ein  Interesse  zu  vernehmen,  dafs 
Val.  V.  Schöffer  sich  bei  der  Anzeige  von  Swobodas  griech.  Volks- 
beschlüsseu  in  einer  Einwendung  vergriffen  habe  (S.  514  A.  2).  Die 
Hauptsache  ist  doch,  dafs  im  Texte  richtig  dargestellt  werde,  wie  die 
Anträge,  die  durch  Amendements  umgestofsen  wurden,  gleichwohl  voll- 
inhaltlich in  die  Schlufsredaktion  des  Volksbeschlusses  aufgenorameu 
wurden. 

Da,  wo,  wie  in  diesen  Fällen,  die  Anmerkungen  unnötigen 
Ballastes  hätten  entkleidet  werden  können,  hätte  der  Herausgeber  das 
tlum  sollen.  Auch  an  andern  Stellen  wird  manches  mitgenommen,  was 
in  einem  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer  füglich  fehlen  dürfte. 

Statt  der  Litteraturangaben  über  die  Topographie  der  Akropolis 
von  Athen  und  der  Stadt  selber  (S.  307),  die  ja  doch  nicht  erschöpfend 
sein  können,  hätte  wohl  ein  Hinweis  auf  die  genaue  Würdigung  der 
Litteratur  durch  Lolling  in  Müllers  Handbuch  III,  292  ff.  genügt.  — 
Gehört  hierher  die  S.  409  f.  angeführte  Litteratur  über  das  Datum  und 
die  Topographie  der  Schlacht  von  Marathon?  —  Geradezu  erdrückend 
sind  die  Litteiaturnachweise  in  den  historischen  Partien,  die  doch  nicht 
eine  Quellenkunde  zur  griechischen  Geschichte  ersetzen  sollen,  z.  B. 
S.  679  f.  über  Perikles  statt  eines  Hinweises  auf  Ad.  Schmidt  und  die 
Zusammenstellungen  in  Bursian- Müllers  Jahresberichten,  S.  709  f.  über 
Kleon  und  S.  762  nicht  blofs  über  Persönlichkeit  und  Leben  des  De- 
mosthenes,  sondern  auch  über  die  einzelnen  seiner  Staatsredeu.  —  Die 
vielfachen  Citate  aus  V.  Canet,  Les  institutions  d'Atheues  (Lille  1887) 
hätte  sich  der  Bearbeiter  ersparen  können,  setzt  er  doch  selber  S.  284 
dazu  ,,ohne  tiefer  eindringende  Kritik",  S.  412  „ohne  besondern  Wert". 
Ebenso  hätte  er  das  Buch  von  Kozlowski  über  die  Heliaia  nach  der 
Charakteristik,  die  S.  539  von  demselben  gegeben  wird,  ruhig  der  Ver- 
gessenheit anheimfallen  lassen  und  auch  den  Hinweis  auf  die  populäre 
Darstellung  von  Steinhart  beseitigen  dürfen.  —  Die  Frage  nach  dem 
geschichtlichen  Zusammenhang  der  römischen  XII  Tafeln  mit  den  grie- 
chischen Rechten,  zu  der  S.  379  Litteratur  angeführt  wird,  gehört  doch 
eigentlich  nicht  hierher.  Wollte  aber  Thumser  darauf  nicht  verzichten, 
so  durfte  er  E.  Lattes,  L'ambasciata  dai  Romani  per  le  XII  Tavole 
(Milano  1884)  und  G.  Steinhausen,  De  legum  XII  tabularum  patria 
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(Gieif«\vald  1887.  Diss.)  nicht  uiitiwähut  lassen.  Dazu  ist  in  neuester 
Zeit  nocli  die  in  dit-ser  Frage  wohl  abschlielsendc  Dissertation  von 
Fr.  Boesch,  De  XII  tabularmn  lege  a  Graecis  petita  (juaestiones 
l>hilologue  ((löttinsjcn  1893)  gekommen. 

Durch  Streichung  solcher  Partien  hätte  sich  Raum  gewinnen 
lassen  tür  einige,  wie  mir  scheint,  notwendige  Ergilnzungen,  die  ich 
hier  anführen  will,  ohne  dabei  im  allgemeinen  die  Alitte  dos  Jahres  1892 
zu  überschreiten. 

Über  die  Staatssklaven  wird  Ö.  41G  sehr  rasch  hinweggegangen; 
ein  Hinweis  auf  die  Skythen  und  C.  I.  A.  IV,  3,  2G  a  oder  K.  NVernickc, 
Die  I'olizeiwache  auf  der  Burg  von  Athen,  Hermes  XXVI  (1891 )  S.  51 — 75 
wäre  wohl  am  Platze  gewesen.  —  S.  434  fehlt  E.  Ca il  1cm er,  La 
naturalisation  ä  Athenes,  Memoires  de  Tacad.  des  sciences,  arts  et 
belles-lettres  de  Caen  1880  S.  365  —  402.  —  S.  435  A.  1  tritt  die 
grolse  Bedeutung,  welche  die  älteste  attische  Staatsurkunde,  C.  I.A.  IV,  1  a 
S.  57,  über  die  Entsendung  der  Kleruchie  nach  Salamis,  besitzt,  nicht 
genügend  hervor.  Zudem  fehlt  bei  der  Litteratnr  Gomperz,  Arch.-epigr. 
Mitt.  aus  Österr. -Ungarn  XII  (1888)  S.  61  ff.  und  Li])sius,  Leipz. 
Stud.  XII  (1890)  S.  221  ff.,  der  mit  Hilfe  eines  von  Lolling  gefundenen 
Bruchstückes  eine  ziemlich  sichere  Ergänzung  der  Urkunde  vornehmen 
konnte  —  S.  454  durfte  ein  Hinweis  auf  Eng.  Haft  er.  Die  Erbtochter 
nach  attischem  ßecht.  Diss.  v.  Zürich  (Leipzig  1887)  um  so  weniger 
fehlen,  als  er  in  den  Kechtsaltertümeru  S.  57  A.  1  noch  nicht  citiert 
werden  konnte.  —  Wollte  Thumser  S.  456  auf  die  Institution  de)- 
Ephebie  in  andern  Staaten  als  Attika  verweisen,  so  war  anzufüliren 
M.  Collignon,  Quid  de  coUegiis  epheborum  apud  Graecos  excepta 
Attica  ex  titulis  epigraphicis  commentari  liceat  (Paris  1877.  Th^se)  und 
dessen  Abhandlung:  Les  Colleges  des  „Neoi"  dans  les  cites  grecques. 
Anuales  de  la  Fac.  d.  lettr.  de  Bordeaux  2.  ann.  X.  2.  p.  135 — 151 
(1880).  Auch  L.  Grasb erger,  Erziehung  uud  Unterricht  im  klassischen 
Altertum  Bd.  III  hätte  Erwähnung  verdient.  Mehr  zu  bedauern  ist. 
dal's  ihm  die  Behandlung  der  ältesten  attischen  Ephebenliste,  vom 
Jahre  333  v.  Chr.,  duixh  P.  Foucart,  Bull.  corr.  hell.  XIII  (1889) 
S.  253 — 269  entgangen  ist,  während  er  die  Behandlung  der  delischen 
Ephebenurkundeu  ebendort  Bd.  XV  im  Xaclitrag  erwähnt.  Ferner  tVhlt 
hier  G.  L.  Selchau,  De  peripolis  Atticis,  Xord.  Tidskr.  for  rilologi  X 
(1890)  S.  209—216.  —  Zu  S.  462  A.  5  verweise  ich  auf  die  Repro- 
duktion einiger  Kosmeten-Büsten  im  I.  und  II.  Bd.  des  lUill.  corr.  hell.  — 
Zu  S.  480  A.  5  und  S.  431  A.  5  über  die  EinlUhruiig  fremder  Ge- 
sandten in  die  Volksversammlung  vgl.  M.  Goldstaub,  De  döet'ac  notione 
et  usu  in  iure  publico  Attico.  (Breslau  1889)  S.  75  —  81  —  S.  489  A.  11. 
Da  in  t.inzelnen  Ratssitzungen   geheime  Beratungen   gepflogen  wurden. 
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schwor  der  attische  Buleut,  xa  aTrof^pTjxa  rrjprjjsiv  nach  Lys.  XXXI,  31; 
vgl.  meinen  Nachweis  in  Revue  des  etud.  gr.  VI  (1893)  S.  152.  Über- 
haupt vermisse  ich  eine  Beliandlung-  des  Bnleuteneides.  Auch  der 
Heliasteneid  wird  nur  gansc  beiläufig-  behandelt  (S.  526  A.  1).  Thumser 
bezweifelt  die  Echtheit  des  Demosth.  XX,  93  erhaltenen  Eides;  doch 
ist  Vorsicht  geboten,  da  ja,  wie  er  selber  erwähnt,  ein  Stück,  das 
Fränkol  verwarf,  in  einer  Inschrift  aus  Kah'mna  nachgewiesen  ist.  Ein 
Hinweis  auf  "W.  Hofmann,  De  iuris  iurandi  apud  Athenienses  formulis 
(Darmstadt  1886)  S.  38  tf.  und  auf  E.  Ziebarth,  De  iure  iurando  in 
iure  Graeco  quaestioiies  (Göttingen  1892  Diss.)  S.  27  ff.  wäre  am  Platze 
gewesen.  —  Zu  S.  510  vgl.  E.  Curtius,  Das  Leokorion  und  die  Volks- 
versamralnngsräume  von  Athen,  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1878  S.  76 — 87. 
—  S.  560  wird  wegen  der  Klagen  beim  Archon  schlechthin  auf  Arist. 
'AÖT|v.  TioX.  c.  56  verwiesen;  jedoch  sollte  mit  einem  Worte  auf  die 
Schwierigkeiten,  die  der  Ergänzung  dieser  Partie  entgegenstehen,  ver- 
wiesen werden.  Der  Papj^rus  bietet  zur  Ausfüllung  der  Lücken  gar 
keinen  sichern  Anhaltspunkt,  da,  wie  mir  Kenyon  gütigst  mitteilte,  der- 
selbe dort  gänzlich  zerstört  ist.  —  Zu  S.  637  vgl.  auch  Th.  Reinach, 
Les  strateges  sur  les  monnaies  d'Athenes,  Rev.  des  et.  gr.  I  (1888) 
S.   163—176. 

Zum  Schlüsse  korrigiere  ich  einige  Druckversehen.  S.  372  steht 
C.  Torre  statt  C.  Torr;  S.  410  Eschenberg  statt  Eschenburg; 
S.  456  V.  d.  Efä  statt  van  den  Es;  S.  614  A.  3  Berl.  phil. 
Wochenschr.  statt  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.;  S.  796  Revue 
des  etudes  grecques  IV,  13,  1  statt  IV,  13  ff.  Sonst  ist  der  Druck 
äufserst  sorgfältig  überwacht,  die  Ausstattung  vorzüglich. 


Gustav  Gilbert,  Handbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer. 
I.  Band.  Der  Staat  der  Lakedaimonier  und  der  Athener. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

1.  Auflage  1881.    VIH  u.  432  S.     5,60  M. 

2.  „         1893.    XLIII  u.  518  S.     8  M. 
Rezensionen. 

1.  Auflage.     Philol.  Wochenschr.  II  (1882)  N.   12  S.  353—354. 

Th.  Thal  he  im,    Deutsche  Littzeitg.    1882    N.  13   S.  467—468. 
F.  Collard,  Le  Museon  1882  I,  2  S.  313. 

—  Blatt,  f.  d.  bayr.Gymn.  XVIII (1882)  lOS.  10u.S.501. 

Saalfeld,    Blatt,  f.  d.  bayr.  Gymn.    XXI  (1885)    S.  149—151. 
ß..  Litt.  Ctblatt.  1883  N.  6  S.   196—197. 
V.Thumser.Zeitschr.  f.d. österr. Gymn.  XXXIV  (1883)8. 21— 34. 
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Hol/.aptel.  Sybels  Listor.  Zeiuchr.  XLIX  (1883)  S.  465—470, 
2.  Auflage      A.  11.,  J.itt.  Ctblatt.   l.s'.tS  X.   15  S.  533-534. 

Th.  Keinacb,  Revue  tl.'S  etnd.  {fiedincs  VI  (1893)  S.  30G— 3u7. 

•V.  Thuniser.  Beil.  pliil.  WocLenschr.   1H93  N.  29  S.  909—914. 

*().  Wiickennaiin,  N.  phil.  Rundschaa  1893  N.  25  S.  395—400. 

♦Thal heim,  Deutsche  Littzti.'.   1893  X.  50  S.   157t). 

♦T.  H.  Ulover.  Classical  Review  VII  (1893)  H  S    424. 

*Widmann,  Gymiiusiuin  1894  X.  •>  S,  203. 

*llch.  SvNoboda,  Zeitschr.  f.  d.  (")sterr.  Gymn.  XLV  (1894)  3 
S.  225-228. 

Weil  zu  Beginn  des  vorigen  Jahi'zehntes  die  Herniannschen  Staats- 
alteitünier  in  der  Bearbeitung  von  Biihr  und  Stark  beim  stetigen  An- 
wachsen des  Quellenmaterials  und  der  gelehrten  Litteratur  nicht  mehr 
genügten,  kam  Gustav  Gilbert  einem  dringenden  Bedürfnis  entgegen, 
als  er  1881  den  I.  Band  seines  Handbuches  erscheinen  liels.  Im  Jahre  18i>3 
ist  derselbe  in  neuer  Bearbeitung  erschienen,  mir  der  ich  mich  hier  im 
wesentlichen  befasse. 

Ohne  dals  sich  der  Verfasser  in  einem  \  oiw'ort  über  Plan  und 
Methode  seiner  Arbeit  aussprach,  war  es  sofort  klar,  dals  er  sich  damit 
in  bewul'sten  Gegensatz  zu  Hermann  stellen  wollte.  Das  zeigt  sich 
namentlich  in  der  Abtrennung  des  historischeu  vom  systematischen 
Teile,  den  Gilbert  hier  als  antiquarischen  Teil  bezeichnet.  Über  die 
groiscn  Vorteile,  welche  diese  Einteilung  bietet,  habe  ich  mich  oben 
S.  143  f.  ausgesprochen.  Auch  sonst  zeigt  das  Buch  in  seiner  Anlage  eine 
Reihe  von  Vorzügen  vor  dem  Hermanns.  Der  Text  hat  nicht  einen 
dogmatischen,  sondern  einen  mehr  räsonnierenden  Charakter,  indem  die 
Kontroversen  zum  Teil  im  Texte  selber  behandelt  werden.  Die  An- 
merkungen bringen,  ohne  den  Text  zn  überwnchern,  die  Belege  dazu 
und  zwar,  was  wiederum  praktisch  ist,  die  Hanptstellen,  besonders  iler 
Inschriften,  ausgeschrieben.  Erschöpfend  wollen  offenbar  diese  Belege 
nicht  sein,  aber  die  wichtigsten  Stellen  sind  zu  jeder  Frage  angeführt. 
Wer  z.  B.  das  C.  I.  A.  sorgfältig  durchmustert,  wird  daher  zu  dieser 
oder  jener  Stelle  noch  eine  kleine  Nachlese  linden  kiüinen.  Auch  beim 
eitleren  der  modernen  Litteratur  zu  den  Einzelfragen  erstrebt  G.  keines- 
wegs Vollständigkeit,  sondern  er  führt,  wo  möglich,  diejenige  Schrift 
an,  die  zuerst  die  von  ihm  gebilligte  Ansicht  aufgestellt  oder  eingehender 
begründet  hat.  Dals  hierbei  die  deutsche  Litteratur  vielleicht  etwas 
f  inseitig  berücksichtigt  worden  ist,  darf,  wenigstens  tür  die  1.  Auflage, 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Die  Übersichtlichkeit  der  Dai*stellung 
ist  dadurch  erhöht,  dals  die  Inhaltsangaben  der  einzelnen  Lemmata  in 
kleiner  Schrift  am  Rande  beigesetzt  sind.  Hingegen  bin  ich  nicht  der 
Meinung  des  Verfassers,  dal's  die  dem  Bande  vorausgeschickte  eingehende 
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Inhaltsübersicht  zusammeu  mit  dem  knappen  Register  ein  ausführliches 
Register  überflüssig:  mache.  Das  Nachschlagen  wäre  entschieden  be- 
quemer, wenn  das  Register  alle  Stichwörter,  und  zwar  nach  griechischen 
und  deutschen  Termini  getrennt,  umfassen  würde. 

Auch  innerhalb  der  einzelnen  Abteilungen  hat  G.  den  reichen 
Stoff  sehr  durchsichtig  disponiert,  so  dafs  in  dieser  Hinsicht  das  Buch 
als  vorzüglich  bezeichnet  werden  darf.  Nur  beim  Abschnitt  ,,die  Elemente 
der  Bevölkerung",  wo  unter  Lakedaimou  (S.  32  ff.)  A.  die  Heloten, 
B.  die  Perioikeu,  C.  die  Spartiaten,  unter  Athen  (S,  188  if.)  A.  die 
Sklaven,  B.  die  Metoiken,  C.  die  athenische  Bürgerschaft  behandelt 
wird,  wäre  meines  Erachtens  eine  Umstellung  am  Platze  gewesen.  An 
die  Spitze  gehören  doch  eigoptlich  die  Vollbürger,  auf  diese  sollten  die 
., Quasibürger"  und  dann  die  Unfreien  folgen.  —  Auffällig  ist  auch,  dai's 
im  Kapitel  über  die  Beamten  S.  256  zuerst  die  Strategen  behandelt 
werden.  Sachgemäfser  wäre  es  doch  wohl  gewesen,  die  Archonten  als 
die  direkten  Erben  der  königlichen  Befugnisse  voranzustellen.  Dafs  G. 
die  Strategen  an  die  Spitze  gestellt  hat,  rührt  davon  her,  dafs  er  im 
systematischen  Teile,  wie  wir  noch  sehen  werden,  die  Zustände  des 
5.  und  4.  Jahrhdts.  zu  Grunde  legt,  und  da  gehört  dann  allerdings  die 
Strategie  obenan.  Ich  will  hier  schon  bemerken,  dafs  die  historische 
Entwicklung  der  Strategie,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  sie  diese  hohe  Macht- 
stellung erreichte,  etwas  kurz  dargestellt  ist.  Statt  des  Hinweises,  den 
lins  Gilbert  S.  256  A.  2  auf  seine,  wie  er  selbst  sagt,  in  diesem  Punkte 
zum  Teil  veralteten  „Beiträge  zur  inneren  Geschichte  Athens  im  Zeit- 
alter des  peloponnesischen  Krieges"  (1877)  giebt,  hätten  wir  lieber 
eine  wenn  auch  nur  kurze  Zusammenfassung  der  gesicherten  Resultate 
gesehen. 

Als  meine  Aufgabe  betrachte  ich,  das  Verhältnis  der  zweiten 
Auflage  zur  ersten  darzulegen.  Auf  Anführung  aller  Änderungen  mufs 
ich  selbstverständlich  verzichten;  doch  hoffe  ich  nichts  Wesentliches 
übersehen  zu  haben. 

Für  den  Staat  der  Lakedaiinouier  ist  unser  Material  seit  dem 
Erscheinen  der  1.  Aufl.  so  ziemlich  unverändert  geblieben;  hingegen 
hat  sich  die  Methode  der  Betrachtung  zura  Teil  stark  geändert.  Der 
Verfasser  hat  die  neueren  Erscheinungen  alle  herangezogen,  eingehend 
geprüft  und  dazu  Stellung  genommen.  Dafs  er  mitunter  etwas  zäh  an 
dem  von  ihm  in  seinen  „Studien  zur  altspartanischen  Geschichte"  (1872) 
eingenommenen  Standpunkte  festhält,  ist  begreiflich. 

S.  6  A.  1  betrachtet  G.  nach  wie  vor  die  Aigeidai  als  spartanische 
Sondergemeinde  und  merkt  an,  dafs  ihm  Studniczka  hierin  zugestimmt 
hat.  —  S.  8  A.  1  wendet  er  sich  in  längerer  Anmerkung  gegen  die 
Zweifel,   die  Ed.  Meyer  gegen  das  Alter  und  die  Echtheit  der  sogen. 
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grorst'U  lUietra  ei holen  hat.  Da  LJilbert  in  seiner  summarischeu  Be- 
handlung der  Persönlichkeit  des  Lvkurgos  (S.  16  A.  1)  deren  Geschicht- 
lichkeit stark  bezweifelt,  so  mnls  ich  ge^^en  ihn,  wie  oben  s^pren  Thumser, 
bemerken,  dais  er  dann  die  lihetra  nicht  als  historisches  Zeugrnis  frir 
den  Synoikisnios  verwenden  darf.  —  Kbentalls  geg^en  Ed.  Meyer 
Wendet  sich  (J.  S.  13  A.  1,  indem  er  es  für  niöKlioh  hält,  innerhalb 
der  dorischen  Spartiaten  den  von  jenem  pelcngncien  Gebnrtsadel  nach- 
zuweisen. —  Gegenüber  den  von  H.  Niese,  Histor.  Zeitschr.  Bd.  C^2 
(1SS9)  S.  58  ff.  über  die  Kniwicklnng  der  spartanischen  VcrfassunL' 
piäulserten  Vermutunjren  verhält  er  sich  S.  21  A.  1  ablehnend,  ohne 
freilich  sein  Urteil  näher  zu  bejrründen.  —  Zu  S.  37  A.  1  trage  ich 
nach,  dal's  die  von  Cantarelli  behauptete  Unterscheidung  von  fioOaxi; 
und  fxoi>u>vc;  auch  erfulereich  bestritten  worden  ist  von  A.  B.  Drach-' 
mann,  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1891  X.  '22  S.  597—599,  nachdem  er 
schon  früher  über  die  [xotJaxe;  Rehandelt  hatte  in  Nord.  Tidskrifr.  f 
Filol.  VII  (1880)  3.  S.  246—251.  Etymologisch  ist  das  Wort  fioöai 
in  neuerer  Zeit  mit  arab.  m'ntaku»  —  Ubertus  zusammengestellt  worden 
von  \V.  Muss  Arnold.  Academy  1890  N.  945  S.  411  f.  —  S.  42  A.  2 
wendet  sich  G.  gegen  L.  Weber,  Quaestionum  Laconicarum  capita  duu 
(Gitttingeu  1887);  S.  46  A.  3  gegen  die  von  G.  Heidtmaun,  Jahrb. 
f  kl.  Phil.  lid.  127  (1883)  S.  255  f.  aufgestellte  Behauptunj,'  über  das 
Thronfolgerecht  der  spartanischen  Königsprinzensöhne.  —  8.  55  A.  1 
bestreitet  G.  die  Auftassuufr,  die  C.  König,  ii  -ri/.T]  et  oi  ev  zi'Kv.  verbis 
quinam  iutellegendi  sint  (Jena  IbSti)  S.  4  fi".  über  f,  p-ixpi  xiÄov»ix£vr, 
i%xKT^3\.1  verfochten  hat.  Statt  der  bloi'sen  Bemerkung,  Königs  Aus- 
führungen hätten  ihn  nicht  überzeugt,  hätten  wir  gerne  eine  kur/e 
kritische  Gegeubenierkung  gesehen.  Icii  habe  geglaubt,  König  wenigstens 
teilweise  beistimmen  zu  dürfen  (Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1888  N.  13  S.  387). 
während  H.  Ball  ihm  ebeudort  N.  49  S.  1478  unbedingt  zugestimmt  hat. 
Hingegen  gebe  ich,  wie  ich  schon  a.  a.  0.  nachgewie?en  habe,  G.  Recht, 
wenn  er  S.  59  A.  4  ti  xikr^  als  ganz  allgemeinen  Ausdruck  faist,  der 
nicht  mit  König:  ausschliefslich  auf  die  Ephoren  bezogen  werden  darf.  — 
Bei  der  Daistellunj,'  des  lür  Sparta  so  wichtigen  Heerwesens  (S.  67  fl.) 
hat  G.  überall  Kücksicht  genommen  auf  H.  Stehfeu,  De  Spartanorum 
re  militari  (Greifswald  1881)  und  die  Handbücher  von  Ad.  Bauer  und 
H.  Droysen.  Mit  Hecht  wendet  er  sich  S.  75  A.  3  gegen  die  von 
J.  Beloch,  „Die  Bevölkerung  der  griechisch-römischen  Welt"  kon- 
struierte Entwicklung  des  lakedaimonischen  Heerwesens.  —  Überall 
gewahrt  man  die  im  einzelnen  nachbessernde  Hand  des  Verfassei-s. 

Tiefgreifende  Aiuleruugen  zeigt  der  zweite  Hauptteil  dieses  Bandes. 
Der  Stuat  der  Athener.  Hier  muletc  infolge  der  Auffindung  von 
Aristoteles"    'AOr^vai'iov    TroXiieta    das  Werk    ganz   weaentlich    um- 
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gearbeitet  imd  erweitert  werden,  damit  die  neue  Auflage  mit  unserer 
vermehrten  Kenntnis  des  athenischen  Staates  in  Einklang  gebracht 
werde.  Folgerichtig  betrachtete  es  G.  als  seine  Pflicht,  den  Kontro- 
versen gegenüber,  die  sich  über  die  Autorschaft  und  den  geschichtlichen 
Wert  der  neuen  Quelle  erhoben  hatten,  seine  Ansicht  im  Zusammen- 
hange darzulegen  (S.  IX — XLIII).  Da  über  die  Litteratur  zur  'A9.  ttoX. 
in  diesen  Jahresberichten  von  anderer  Seite  referiert  wird,  so  mufs  ich 
darauf  verzichten,  die  eingehenden  und  umsichtigen  Ausführungen 
Gilberts  zu  würdigen.  In  der  Frage  nach  der  Autorschaft  und  der 
Abfassung  des  Werkes  mache  ich  den  Standpunkt  Gilberts  zum  meinigen 
und  auch  seiner  Auffassung  des  Quellenvevhältnisses  vermag  ich  fast 
durchweg  zuzustimmen.  Xur  will  mir  scheinen,  dafs  der  blofs  proble- 
matische Wert,  den  die  Eruierung  des  Verhältnisses  des  Aristoteles  zu 
den  Atthidographen  hat,  nicht  scharf  genug  betont  sei.  Ein  Schlufs, 
der  im  wesentlichen  auf  dem  äufserlichen  Ai'guraente  der  Gruppierung 
der  geschichtlichen  Ereignisse  nach  Archonteiijahren  beruht,  darf  m.  E. 
nach  strenger  Methode  nur  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich  beanspruchen. 
Etwas  rasch  wird  die  schwierige  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  aristo- 
telischen Schritt  zu  Plutarchs  Solon  abgethan;  sehr  unsicher  ist  die 
S.  XVIII  ausgesprochene  Vermutung,  die  Zwischeninstanz  zwischen 
Aristoteles  und  Plutarch  sei  Hermippos. 

Für  den  historischen  Teil,  die  Geschichte  der  athenischen 
Verfassung,  wirkt  einigermafsen  nachteilig,  dafs  die  Neubearbeitung 
dieses  Bandes  in  eine  Zeit  fiel,  wo  eine  Reihe  von  Fragen  erst  noch 
ihrer  Lösung  harrten.  Verf.  ist  selber  im  Falle,  im  Vorwort  einige 
Spezialuntersuchungen  anzuführen,  die  er  nicht  mehr  hatte  benützen 
können;  seither  —  seit  November  1892  —  ist  ihre  Zahl  erheblich  ge- 
wachsen. Übrigens  ist  der  Nachteil  nicht  so  grofs,  als  es  scheinen 
kiiunte;  denn  in  einem  Handbuche  können,  wenn  es  nicht  seinen 
Charakter  einbüfsen  soll,  nicht  alle  Kontroversen  erschöpfend  behandelt 
werden,  sondern  in  mehr  als  einer  Fi'age  mufs  sich  der  Verfasser 
darauf  beschränken,  seine  persönliche  Auflfassung  darzulegen  und  zu  be- 
gründen. Zudem  ist  für  G.  der  historische  Teil  lange  nicht  die  Haupt- 
sache. Während  er  in  der  1.  Aufl.  wohl  etwas  allzu  sehr  hinter  dem 
antiquarischen  Teile  zurücktrat,  ist  er  jetzt  nicht  unerheblich  erweitert 
worden,  so  dafs  er  jetzt  82  statt  Gl  Seiten  umfafst.  Mehr  als  ein 
Abrifs  der  Verfassungsgeschichte  ist  auch  gar  nicht  nötig  zum  Ver- 
ständnis der  Organisation  des  Staatswesens. 

Wie  sehr  der  historische  Teil  umgearbeitet  wurde,  zeigt  sich 
schon  äufserlich.  Während  der  1.  Abschnitt  früher  „die  Entstehung  des 
athenischen  Gesamtstaates  und  die  eupatridische  Geschlechterverfassung " 
behandelte,    enthält  er  jetzt,    wo  er  betitelt  ist    „der  athenische  Staat 
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von  seinen  Antünffen  bis  auf  Solon",  eine  ganze  Anzahl  neuer  Lemmata. 
wie:  die  altattische  Phylen-  und  l'hratrienordnung,  Erweiterung  der 
Hürgersi-haft,  IJedins-ungeu  des  Hürgerrechts,  älteste  Verfassung,  aktives 
nnd  passives  Wahlrecht,  der  Areopag.  G.  identitiziert  die  Eupatriden 
mit  den  iKrrei;  und  falst  den  von  ihm  geschilderten  Eupatridenstaat  als 
eine  r.rjh-t'.i  t«ov  tTrnewv.  Neu  sind  auch  die  Ahschnitte  über  die  niclit- 
eupatridische  Bevölkerung,  nämlich  die  bäuerlichen  (iruiulbesitzer  und 
die  lUndlichen  Arbeiter  (reXotTai  oder  exTTQ|i.opoi),  die  nach  seiner  Auf- 
fassung dem  Herrn  '  .i  des  Ertrages  abliefern  mufsten.  Überall  be- 
wundern wir  die  Sachkenntnis  und  Umsicht  des  Verfassei-s.  Ich  hebe 
noch  hervor,  dals  er  sich  S.  118  vorsichtiger  ausdrückt  über  die  Frage, 
ob  die  Genneten  thatsilchlich  verwandt  gewesen  seien,  oder  ob  diese 
Verwandtschaft  blols  tiktiv  gewesen  sei,  als  S.  113  der  1.  Aufl.  —  Sehr 
gewagt  finde  ich  die  vom  Verf.  allerdings  mit  aller  Keserve  ausge- 
sprochene Vermutung  (S.  124),  dal's  die  6  Thesmotheten  ursprünglich 
je  zu  zweien  als  -aps-Spot  der  3  Archonten  verwendet  worden  seien. 

In  der  historischen  Darstellung  folgt  Kylon,  der  jetzt  nach  der 
Angabe  des  Aristoteles  richticr  vor  Drakon  gesetzt  wird;  dann  die  Ver- 
fassung Drakons  in  engstem  Anschluls  an  Aristoteles.  Früher  war 
dieselbe  auf  einer  halben  Seite  abgethan,  jetzt  füllt  ihre  Darstellung 
S.  131  —  138.  Gilbert  hebt  die  Zuverlässigkeit  des  aristotelischen  Be- 
richtes in  der  Einleitung  S.  XXIX  f.  nachdrücklich  henor.  Über  die 
Frage,  ob  hier  nicht  vielmehr  eine  blolse  Zustutzung  durch  einen 
Pamphletisten  vorliege,  der  für  die  Verfassung  der  40U  ein  Prototyp 
haben  wollte,  halte  ich  mein  Urteil  zurück:  aber  Gilbert  hätte  m.  E 
dazu  entschiedener  Stellung  nehmen  sollen.  Er  bezeichnet  blols  S.  132  A.  1 
die  landläuhge  Auffassung  als  „viel  wahrscheinlicher"  denn  die  von 
H.  Nissen,  Rhein.  Mus.  1892  S.  201  vertietene.  Hier  hätte  wenigstens 
erwähnt  werden  dürfen,  dal's  diese  Ansicht  zuerst  aufgestellt  wurde  von 
J.  W.  Headlam,  Cla^s.  Review  1891  S.  16(>  und  einen  energischen 
Verfechter  gefunden  hat  in  Theod.  Reinach,  La  Constitution  de  Dracon 
et  la  Constitution  de  Van  411  d' apres  Ariatote  in  liev.  des  et.  gr.  IV 
(1891)  S.  82-85  und  Aristote  ou  Critias^  ebendort  S.  143—158. 
Obgleich  hier  und  da  Gegenbemerkungen  gegen  die  Behauptungen 
Eeinachs  fallen  gelassen  worden  sind,  ist  doch  seine  ganze  Auffassung 
noch  nirgends  ernstlich  widerlegt  worden 

Im  zweiten  Abschnitt,  der  früher  nur  „Solon  und  Kleisthenes" 
nmfafste,  jetzt  dagegen  ,,Von  Solon  bis  Eukleides"  reicht,  ist  Damasias. 
den  G.  früher  ins  Jahr  039  versetzte,  am  richtigen  ( >rte.  nach  Solon, 
behandelt  (8.  156  f.).  Bei  der  Darstellung  der  solonischen  Ver- 
fassung selber  hält  G.  S.  147  au  der  Einsetzung  der  Xaukrareu  durch 
Solon  fest.     Die  Ariatotelesstelle,  auf  die  er  sich  beruft  (AUtjv,  roÄ.  8), 
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beweist  iiicbt  niebr,  als  die  iji  den  marsgebenden  Worten  gleicblautende 
Stelle  des  Pbotios  s.  v.  vau/.papt'a.  leb  zweifle  sehr,  ob  man  berechtigt 
sei,  xa9a-£p  7:p6x£pov  blol's  auf  die  rbylen  uud  Pbylobasileis  zu  beziehen. 
Bedenken  erregen  mul's  seine  Erklärung  auch  deswegen,  weil  er  durch 
dieselbe  genötigt  ist,  die  von  Herodot  V,  71  für  die  Zeit  Kylons  bezeugten 
-puravic?  Twv  vauxpaptuv  als  blolse  Ertindung  Herodots  zu  erklären 
(S.  134  A.  1  a.  E).  —  Dals  die  Partien  über  Kleisthenes  und  seine 
Reorganisation  ebenfalls  umgestaltet  wurden,  ist  klar.  Mit  Ver- 
gnügen folgt  man  dem  vorsiclitigen  Forsclier,  der  namentlich  gegenüber 
<ler  aristotelischen  Angabe  von  der  Beteiligung  des  Themistokles  beim 
Sturze  des  Areopages  eine  weise  Zurückhaltung  zeigt.  Es  ist  ja  nur 
vom  guten,  dals  der  Verfasser  nicht  danach  getrachtet  hat,  überall 
eine  abgeschlossene  Meinung  vorzutragen,  denn  das  wäre  schlechterdings 
unmöglich  gewesen.  Dieser  Vorsicht  schreibe  ich  es  zu,  wenn  er  auch 
in  dieser  Neubeax'beitung  einzelneu  Fragen  geflissentlich  aus  dem  Wege 
gegangen  zu  sein  scheint,  obgleich  sie  in  neuerer  Zeit  mehrfach  iu 
Angriff  genommen  wurden,  wie  der  Frage  über  die  Pelasger  in  Attika 
oder  über  den  Ursprung  der  Eupatriden.  Der  Hauptgrund,  weshalb 
Gilbert  über  die  vorgeschichtlichen  Verhältnisse  gar  nichts  und  über  die 
älteste  Zeit  verhältnismäfsig  wenig  sagt,  ist  nicht  blofs  die  Scheu  vor 
hypothetischen  Rekonstruktionen,  sondern  vor  allem  das  Bestreben,  das 
Hauptgewicht  auf  die  Darstellung  der  Verfassung  des  5.  und  4.  Jahr- 
hunderts zu  legen.  Darum  hat  er  auch  ,, Athen  unter  römischer 
Herrschaft"  S.  179—187  sehr  kurz  behandelt.  Diese  knappe  Über- 
sicht ist  aber  recht  praktisch,  wenn  auch  zu  bedauern  ist,  dafs  sich 
diese  Kürze  nur  erreichen  liels,  indem  der  Verf.  auf  eine  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Perioden  der  römischen  HeiTschaft  verzichtete.  Aus 
dem  gleichen  Grunde  bricht  die  Darstellung  der  Verfassungsgeschichte 
des  freien  Athens  S.  175  mit  dem  peloponnesischen  Kriege  ab.  Damit 
erreicht  Gilbert  den  Vorteil,  dafs  er  auch  im  antiquarischen  Teil  den 
historischen  Gesichtspunkt  der  Betrachtung  zur  Geltung  bringen  kann, 
ohne  sich  dabei  zu  wiederholen.  Ich  gebe  dem  Verf.  gerne  zu,  dafs 
die  oligarchischen  Zwischenregierungen  der  400  und  der  30 
ohne  nachhaltigen  direkten  Einflufs  auf  die  weitere  Entwicklung  der 
athenischen  Verfassung  gewesen  sind;  ob  er  aber  deswegen  berechtigt 
gewesen  sei,  sie  ganz  zu  übergehen,  möchte  ich  wegen  des  indirekten 
Einflusses,  den  sie  gehabt  haben,  sehr  bezweifeln.  Ich  meine,  dafs  die 
so  stark  demokratische  Tendenz  der  Verfassungsänderung  vom 
Jahre  desEukleides  nur  dann  voll  und  ganz  begriffen  werde,  wenn 
man  den  reaktionären  Charakter  der  beiden  vorausgegangenen  Ver- 
fassungsänderungen ins  Auge  falst.  Ich  meine  nicht,  dafs  G.  z.  B.  die 
Verfassung  der  400  mit  der  Ausführlichkeit  der  'AOr^votiov  iroXiTeia  hätte 
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sclulileni  solleu.  aber  ihre  Grnndtendenzen  h.ltte  er  ia  prolsen  Zügen 
charaktiiisiert'ii  sollen;  dann  le>jreift  man  die  \'erfas.suni^sUndening  vom 
Julire  des  Kiikleidt's  als  das.  was  sie  wirklich  ist,  als  die  schneidige 
Parade  dos  dt-nioknitischen  Volkes  gegen  die  beiden  Hiebe  der  Oligarchen. 

Im  antiquarischen  Teile,  der  von  Anfang  an  vortreftlich  dis- 
poniert war.  ist  die  Einteilung  fast  unvcrändort  geblieben;  dif  einzelnen 
Teile  sind  aber  tüchtig  umgearbeitet  und  erweitert  worden.  Das  dürft« 
die  folgende  Übersicht  über  die  hauptsilchlichsten  Äudernngen  gegenüber 
«ler  1.  Autl.  zeigen,  mit  der  ich  einige  kritische  Bemerkungen  verbinde. 

Die  von  Boeckh  nach  Xenoph.  de  redit.  4,  25  angenommene 
Sklavensteuer  hatte  G.  in  der  1.  Aufl.  S.  171  A.  4  bekilmpft;  jetzt 
stimmt  er  zwar  S.  19s  A.  2  Boeckh  nicht  ausdrücklich  bei,  liilst  aber 
seine  Annahme  uuuugefochtcu.  —  Bei  Besprechung  von  E.  Hruza, 
Beiträge  zur  Geschichte  des  griecliischeu  und  römischen  Familienrechtes. 
I.  Die  Ehebegründung  nach  attischem  Recht  (Erlangen  18'J2)  werde  ich 
zeigen,  dai's  (ülbert  einigen  Behauptungen  llruzas  etwas  zu  rasch  gefolgt 
ist.  Es  ist  das  leicht  begreiflich,  da  das  Buch  von  Hruza  erst  kurz  vor 
demjenigen  (nlberts  erschien.  Nur  so  kann  ich  mir  erklären,  dafs  er 
die  Behauptung  Hruzas,  die  Neubürger  hätten  nicht  zu  allen  Zeiten  den 
Phratrien  augehören  müssen,  S.  205  A.  3  einfach  anführt,  statt  sie 
zurückzuweisen.  —  lu  der  1.  Aufl.  hatte  G.  S.  182  f.  den  Ausführungen 
von  Buermann  über  den  legitimen  Konkubinat  unbedingt  beigepflichtet. 
Jetzt  hält  er  8.  210,  hauptsächlich  bestimmt  durch  die  sorgfältige  Wider- 
legung von  K.  Zimmermann,  De  nothorum  Atheiiis  condicione  S,  10  flf. 
(Berlin  188G),  die  frühere  Ansicht  nicht  mehr  aufrecht.  Ich  kann  das 
nur  billigen,  wie  ich  auch  in  der  Wochcnschr.  f.  kl.  Phil.  1888  N.  15 
8.  451  f.  Zimmermann  recht  gegeben  habe.  Für  Dem .  g.  Boiot.  XXXIX, 40 
und  Isaios  VI  läist  sich  auch  sonst  eine  befriedigende  Erklärung  geben, 
wie  G.  in  einem  Anhang  S.  511 — 513  näher  ausführt.  —  Während  in 
der  1.  Aufl.  S.  200  das  Fortbestehen  der  voikleisthenischen  Phratrien 
uach  der  Reform  des  Kleistheues  als  unerweislich  und  zudem  unwahr- 
scheinlich bezeichnet  wurde,  werden  jetzt  S.  233  einfach  die  durch 
Xleisthenes  neu  eingerichteten  Phratrien  behandelt  und  wird  S.  234 
gezeigt,  dal's  die  vier  jonischen  Phyleu  wenigstens  dem  Namen  nach 
noch  lange  nach  Kleisthenes  fortbestanden.  Dals  im  übrigen  das  Kapitel 
über  die  Phratrien  namentlich  auf  Gruud  der  Demotionideniuschrift 
(C.  I.  A.  II,  841  b)  nud  der  durch  dieselbe  hervorgerufenen  Litteratur 
wesentlich  moditiziert  worden  ist,  braucht  nicht  des  näheren  ausgeführt 
zu  werden. 

Über  den  Modus  der  Rechenschaftsablegung  der  Beamten 
hatte  Gilbert  in  der  1.  Aufl.  eine  zum  Teil  von  der  Ansicht  von 
Kud.  Scholl    abweichende  Aulfassung    vertreten.     Hierüber    sind    wir 
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nun  durch  "A9r,v.  r.oh-,  in  erfreulicherweise  genauer  unterrichtet,  und  zwar 
ist  gerade  der  von  Lipsius  und  Gilbert  am  lebhaftesten  bestrittene  Punkt 
in  den  Ausführungen  Schölls,  dafs  auch  nach  erteilter  Döcharge  der 
Beamte  noch  während  drei  Tagen  von  Privatpersonen  habe  angeklagt 
werden  können,  durch  Aristoteles  bestätigt  worden  (s.  S.  214  A.  3 
der  ersten,  S.  253  der  zweiten  Aufl.).  —  Auch  sonst  zeigt  der  Abschnitt 
über  die  Beamten  wesentliche  Verbesseningen  im  einzelnen,  wie  S.  240 
über  die  dpyatpsjia'.  der  Beamten.  —  Während  Gilbert  S.  228  der 
1.  Aufl.  avTr;pacp£'j?  t^;  3ouXfj^  und  dvTrj'pacps'j;  x^;  6tot7.r,j£(ü;  als  Doppel- 
titel für  ein  und  dasselbe  Amt  erklärte,  weist  er  jetzt  S.  268  scharf- 
sinnig nach,  dal's  der  Schlufs  der  Stelle  des  Harpokration  auf  einem 
Irrtum  beruht,  und  dafs  ein  dv-rr/pacpeuc  tyJc  ßooX^c  gar  nie  existierte,  — 
Wie  sehr  sich  unsere  Kenntnisse  seit  dem  Erscheinen  der  1.  Aufl. 
vermehrt  haben,  zeigt  vor  allem  die  Behandlung  der  Finanzämter. 
Hier  sah  sich  G.  genötigt,  einige  UmsteUungen  vorzunehmen,  indem 
er  die  Beamten  zweckmäfsig  einteilte  in  solche,  die  keine  eigene 
Kassen  führten  und  solche,  die  eigene  Kassen  führten.  Früher 
wurde  S.  229  ff.  zunächst  6  l-l  t6  8£ü>pty.ov  und  6  Izl  ~-q  6ioa>]5ei 
behandelt,  dann  die  'EXXTjvo-raixiat,  der  xoL\i.ia.i  xöiv  aTpaTtiuTty.üJv  und 
schliefslich  der  -ra[X''o(?  -oü  otjijlou.  Jetzt  sind  die  'EX/.r^voTafxiat  vor- 
ausgenommen (S.  271  f.),  darauf  folgt  der  ra|xias  xoü  or^fjLou  (S.  272) 
und  dann  drei  Finanzämter,  deren  Einsetzung  in  einem  gewissen 
chronologischen  Zusammenhange  gestanden  zu  haben  scheint:  oi  im  to 
9sa)piy.ov  (S.  273  f.),  der  TafjLi'a?  xüiv  axpaxiuixtxüiv  (S.  274  ff.)  und  o  lid  Tri 
^toixT^asi  (S.  276  ft'.).  Die  Zehnzahl  der  Fiuanzbeamten  lizl  xo  Oswptxov 
steht  jetzt  fest  nach  Aristot.  43,  ]  und  47,  2;  immerhin  bleibt  daneben 
die  Thatsache  bestehen,  dafs  C.  I.  A.  II,  114  in  einer  Aufzählung  von 
Eatsbeamten  in  der  Bubrik  i-\  xo  ÖEtupixov  nur  ein  Name  erscheint. 
Dafs  dieser  mit  der  9u>,f|  Trpuxaveuousa  gewechelt  habe,  wie  Thuraser 
in  der  Rezension  der  1.  Aufl.  S.  27  annahm,  ist  mir  wenig  wahr- 
scheinlich. Aber  auch  das  Auskunftsmittel,  zu  dem  Gilbert-  S.  273 
A.  3  a.  E.  greift,  dieser  Kephisophon  „könne  nur  ein  Ratsbeamter  mit 
unbekannten  Funktionen"  gewesen  sein,  ist  recht  bedenklich.  Wieso 
kommt  er  denn  zu  diesem  Titel?  Er  mufs  doch  mit  dem  Kollegium 
der  Finanzbeamten  lizl  xo  Oscupixov  in  irgend  einem  Zusammenhange 
stehen.  —  In  der  1.  Aufl.  w'ar  ein  £?exacjxr^;  als  Finanzbeamter  nach 
C.  I.  A.  II,  297  kurz  erwähnt;  jetzt  ist  er  beiseite  gelassen.  Es  er- 
scheinen nur  noch  die  in  ganz  anderer  Stellung,  für  militärische  Dinge, 
thätigen  £;£Tajxa':  S.  294  f.,  wie  früher  S.  250  f.  —  Eine  Wirkung 
der  neueren  Forschung  ist  es,  dafs  Gilbert  in  der  chronologischen 
Fixierung  dieser  Finanzämter  viel  behutsamer  ist  als  frührer.  Während 
er  früher  die  Einzetzung  des  Beamten  iz\  xt;  o-otxv-jst  auf  das  Jahr  339/8 
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verle^'te,  sapt  er  jetzt  blols,  dafs  derselbe  dem  Ende  des  4.  Jahrh. 
angeliüre.  du  die  \\bT,v.  roX.  ihn  nicht  erwUhue.  er  also  otfeubar 
/wischen  329  —  322  noch  nicht  existierte.  Auch  beim  chronologischen 
Ansatz  für  den  Tauta;  Ttüv  rrfiartcuTixtuv  hat  er  S.  274  ein  vorsichtiges 
„wie  es  solaint"  hinzngefügt.  —  Ganz  neu  sind  für  uns  folgende 
Ämtrr:  o  i-\  toi;  xpT,vo;  (S.  291)  nach  Aristot.  43,  1,  wo  er  TÖiv  y.pr,vi5v 
£t:i}1£Xt,tt,;  lieifst,  uiid  nach  einer  nnlängst  im  Amphiareion  von  Oropos 
trefundencn  athenischen  Insclii-ift.  die  jetzt  im  C,  I.  (4.  S.  3499  steht 
und  jüngst  von  P.  Foucart.  Rev.  des  ^t.  gr.  VI  (1893)  S.  1 — 7  ein- 
gehend behandelt  worden  ist ;  ferner  die  o^orotoi  (S.  292)  und  ot  leoüiv 
eTTtjxEuajTa-  (S.  292).  -  Was  S.  249  der  1.  AuH.  über  die  a-jÄ/.ovEÜ 
Toü  6Tjfi.ou  gesagt  war.  erscheint  jetzt  zum  Teil  im  Abschnitt  über  die 
lEpo-o'.ot  (S.  292).  —  Die  nach  Arist.  54,  3  ff.  nicht  unerheblich 
moditizierten  Ausführungen  über  den  oder  die  Ratsschreiber  S.  298 — 302) 
habe  ich  später  bei  Besprechung  der  zalilreichen  Speziallitteratnr  über 
iliese  Frage  zu  berücksichtigen. 

Geletfentlich  hält  G.  an  seinen  früheren  Anschauungen  ziemlich 
zähe  fest.  Mit  Rücksicht  auf  die  von  ihm  selber  citierte  Inschrift  ans 
Ephesos  C.  I.  G.  3640:  jieta  T07  -/pr,|xaTi5|xov  (-)o|Ji  T:epi  TÜiv  tpiov  hätte 
er  endgültig  darauf  verzichten  dürfen,  die  tepa  bei  der  athenischen 
Kkklesie  als  ^Eröffnungscerenionien"  zu  fassen  (S.  325  A.  1).  Vgl. 
jetzt  auch  Hermann  -  Thumser  S.  512  A.  fi.  —  Auch  G.  handelt 
S.  327  A.  4  ziemlich  breit  über  die  Hypothese  Harteis  von  der  zweiten 
Lesung.  Wenn  er  die  liitteratur  über  diese  Frage  anführen  wollte, 
durfte  er  die  Widerlegung  Harteis  durch  Arnold  Hug,  Studien  aus 
d.  klass.  Altert.  I  S.  104 — 132  nicht  unerwähnt  lassen;  denn  dieselbe 
behält  gegenüber  allen  andern  Kritiken  ihren  besondern  Wert  dadurch, 
dafs  Hug  mehrere  litterarische  Zeugnisse  nachgewiesen  hat .  die  der 
Hartelschen  Hypothese  direkt  widersprechen. 

Während  früher  in  wenig  ortranischem  Aufljau  nach  den  Abschnitten 
über  die  Geschäftsordnung  der  Ekklesie  und  über  die  Abfassung  der 
Volksbeschlüsse  in  einem  besondern  Absätze  „die  Tagesordnung  der 
ordentlichen  Volksvei-sammlnngen"  behandelt  wurde  (S.  282  f.).  ist 
derselbe  jetzt  in  den  das  ganze  Kapitel  von  der  souveränen  Staatsgewalt 
beginnenden  Abschnitt  ,,ordentliche  und  anlserordentliche  Volksver- 
sammlungen'' hineingearbeitet,  hauptsächlich  auf  Grund  von  Arist.  43,  4. 
Hier,  wie  übeiall,  hat  G.  die  reichen  Früchte,  die  der  neue  Fund  ein- 
trug, sorgfältig  eingeheimst. 

Zu  den  folgenden  Partien  gestatte  ich  mir  folgende  I^inzelbe- 
merkungen.  Bei  Behandlung  der  Ephebie  verfolgt  G.,  wie  ich  glaube,  mit 
Uecht,  die  Ausartung  dieses  Institutes  in  späterer  Zeit  nicht  weiter  (s  S.  352 
\   4):  dafs  auch  ihm.  wie  Thumser  (s.  oben  S.  148).  die  älteste  attische 
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Ephebeninscbrift  entgangen  ist,  ist  zu  bedauern.  —  S.  368  war  nicht 
f,u.uuß6Xiov  zu  schreiben,  sondern  rjixiwI^eXtov;  s.  Meisterhans,  Grammatik 
d.  att.  Inschr.2  S.  18,  8.  —  S.  374  A.  1  führt  G.  aus,  warum  er  zur 
alten  Ansicht  von  Boeckh  zurückgekehrt  sei,  dafs  der  Staatsschatz 
und  der  Schatz  der  Athene  Polias  identisch  seien.  —  Über  die  Be- 
willigung der  Kosten  für  das  Aufzeichnen  einer  Inschrift  und  die  dabei, 
wie  es  scheint,  angewendete  Taxe  (S.  389)  verweise  ich  auf  die  Zu- 
sammenstellungen bei  W.  Larfeld,  Griech,  Epigraphik  S.  436  ff.  — 
Statt  des  etwas  merkwürdig  klingenden  Titels  „Ausgaben  für  Kriegs- 
zwecke im  Frieden"  (S.  389)  wäre  wohl  die  moderne  technische 
Bezeichnung  „Ausgaben  für  Kriegsbereitschaft"  vorzuziehen.  —  Au 
der  Einteilung  der  Einnahmen  in  regelmäfsige,  aus  Steuern,  Zöllen  und 
Pachtgeldern  bestehende  (xaTaßoXai)  und  in  Zuschufsgelder  zur  Verwaltung 
(7rpo3xaTaßXr]fjLa-a) ,  gebildet  aus  den  Succumbenz-  und  Strafgeldern,  hat 
G.  S.  399  mit  Recht  festgehalten;  denn  so  wird  die  Stelle  Dem.  g.  Timokr. 
XXIV,  96  ff.  besser  erklärt  als  bei  der  Annahme  Boeckh,  Telfy  u,  a.  — 
Über  die  Sexarr)  denkt  G.  jetzt  8.  392  mit  Recht  anders  als  früher.  — 
Ebenso  ist  es  zu  billigen,  dafs  er  die  durch  Thukyd.  VII,  28  bezeugte 
^l■Aoaxr^,  die  in  der  1.  Aufl.  S.  332  unter  den  ordentlichen  Einnahmen 
behandelt  war,  in  das  Schlufskapitel  über  die  Bundesgenossen  verwiesen 
hat;  s.  S.  479  und  über  ihre  Wiedereinführung  beim  zweiten  BundeS.490.  — 
Bei  Behandlung  der  ÄYjtoupYtat  (S.  401)  hätte  G.  auf  die  weitere  und  engere 
(technische)  Bedeutung  des  Wortes  hinweisen  sollen.  Für  die  Etymologie  des- 
selben wird  immer  noch  auf  die  2.  Aufl.  von  Curtius'  Grundzügen  verwiesen. 
Übersehen  hat  G.  die  scharfsinnige  Erklärung  von  Joh.  Baunack  in  den 
vonihmmitTh.Baunack  herausgegebenen  „Studien  auf  dem  Gebiete  der  grie- 
chischen und  arischen  Sprachen"  I,  1  (1886)  S.  31  ff.  Über  das  Verhältnis 
der  Form  X7)-:oup7ia:  X£iToup7ia  vgl.  Meisterhans,  a.  a.  0.  S.  29  A.  174. 
Keine  Änderungen  weist  der  Abschnitt  über  die  Antidosis  anf. 
G.  hält  es  für  ausgemacht,  dafs  ein  wirklicher  Vermögenstausch  habe 
stattfinden  können,  ohne  dafs  er  freilich  gewöhnlich  durchgeführt 
worden  sei.  Vgl.  S.  406  A.  1  und  die  erschöpfende  Litteratur- 
zusammenstellung  S.  404  A.  3.  —  Die  Symmorienverfassung  wird 
S.  413  mit  der  gleichen  Sicherheit  behandelt,  wie  S.  349  der  1.  Aufl. 
Die  Bedenken,  die  Thumser  in  seiner  Besprechung  der  1.  Aufl.  nicht 
mit  Unrecht  gegen  einzelnes  geltend  gemacht  hat,  scheinen  G.  nicht  über- 
zeugt zu  haben.  Namentlich  scheint  es  mir  gewagt,  angesichts  der  aus- 
drücklichen Versicherung  bei  Ps.-Demosth.  g.  Polykl.  L.  9  daran  zu  zweifeln, 
dafs  bei  der  Trierarchie  dieselben  schonenden  Bestimmungen  gegolten  hätten, 
wie  bei  den  übrigen  Leiturgien,  dafs  nämlich  einer  nicht  zwei  Leiturgieu 
zu  gleicher  Zeit  übernehmen  mufste,  noch  auch  dieselbe  Leitnrgie  zwei 
Jahre  hintereinander  (S.  414  A.  3). 
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Gilberts  Auffassung  der  staatsrechtlicheu  Stellung  der  Heliaia 
scheint  mir  nicht  g-unz  frei  zu  sein  von  raoderncr  Doktrin,  ohne  dafa 
ich  dieselbe  geiadezu  als  unrichtig  bezeichnen  möchte;  denn  das  Ge- 
richtswesen wird  ganz  sachL-fmäls  im  Kapittd  von  der  souverilnen  Staats- 
gewalt behandelt.  Bei  uns  sind  die  richterlichen  Funktiunen  von  den 
l»olitischen  losg-elost,  nicht  so  in  der  griechischen  Demokratie.  Wenn 
aber  G.  S.  43S  die  Heliaia  als  das  dritte  und  grölste  „Richterkullegium" 
bfzeiclinet,  S.  440  als  ,,eine  politische  Kürperschaft",  su  können  einen 
diese  Bezeichnungen  leicht  irre  lühren.  Die  richtige  Auffassung  ist 
ihm  nicht  ficmd,  indem  er  an  der  gU  ichen  Stelle  sagt:  „dieselbe  war 
als  Vertreterin  der  Volksjiemeinde  die  Trägerin  der  Gerichtshoheit".  — 
Im  übrigen  ist  die  Behandlung  des  Gerichtswesens  trotz  aller  Kürze 
vorzüglich.  Neu  sind  hier  die  Bemerkungen  über  die  Neuorganisation 
der  Gerichte  unter  Eukleides  (8.  442)  und  über  die  Ordnung  zur  Zeit 
des  Aristoteles  (S.  444).  Anstatt  der  Unsicherheit,  welche  in  der 
1.  Aufl.  S.  376  f.  der  Abschnitt  über  die  Auslosung  der  Heliasten 
ztiircn  mulste,  haben  wir  jetzt  nach  Aristoteles  eine  bis  in  alle  Einzel- 
heiten genaue  Schilderung  der  Bildung  der  cixairr^pta  (S.  445  —  451). 
(lanz  neu  und  wiederum  nur  möglich  durch  Aristoteles  ist  der  Abschnitt 
über  die  Abstimmung  im  Gerichte  (461—465),  der  an  Stelle  der  ganz 
kurzen  Behandlung  in  der  1.  Aufl.  (S.  386)  getreten  ist. 

Ganz  praktisch  tinde  ich  es,  dafs  G.  die  Darstellung  der 
athenischen  Bünde  nicht  mit  dem  historischen  Teil  verflochten  hat, 
sondern  am  Schlüsse  dieses  Bandes  in  einem  besonderen  Abschnitte 
bringt.  So  erhalten  wir  einen  klaren  Überblick  über  die  Art,  wie  die 
Athener  im  ersten  und  zweiten  Bunde  ihr  Verhältnis  zu  den  Bundes- 
genossen regelten.  Einige  erst  in  diesem  Jahre  erschienenen,  scharf- 
sinnigen Untersuchungen  namentlich  über  die  Geschichte  des  zweiten 
Bundes  hat  G.  leider  nicht  mehr  benutzen  können.  Sachgemäis  be- 
handelt G.  an  dieser  Stelle  auch  die  attischen  Kleruchien.  Freilich 
ist  gerade  dieses  letzte  Lemna  (S.  502  Ö')  ein  wenig  mager  ausgefallen. 
Ich  vermisse  namentlich  eine  genauere  Umschreibung  der  Kompetenzen 
der  Kleruchien;  denn  die  Gleichstellung  derselben  mit  den  attischen 
Domen  giebt  keine  genügende  Erklärung.  So  hätte  z.  B.  au  der  Hand 
der  Beschlüsse,  welche  'AÜTjvaroi  oi  xaToixoüvTe;  ev  .^VjXtui  gefai'st  haben, 
die  Frage,  wie  die  Bestätigung  der  Beschlüsse  der  Kleruchen  durch 
das  athenische  Volk  staatM'echtlich  aufzufassen  sei,  .sich  befriedigend 
beantworten  lassen,  zumal  nachdem  noch  in  neuerer  Zeit  das  einschlägige 
Material  gewachsen  ist.  Nicht  erwähnt  ist,  dais  der  von  Athen  aus- 
geschickte rrpaT/j-fi;  et;  "IfA^^pov  noch  bis  ins  2.  .lahrh.  nach  Chr.  vor- 
kommt; vgl.  die  Jnschrift  aus  •  Samothrake  bei  Th.  Keinach.  Hev. 
des  .'-t.  gr.  V  (1892)  S.  203. 
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Jedem,  der  den  grofsen  Umfang  des  Stoffes  kennt,  ist  es  begreif- 
lich, dals  die  Darstelhmg-  Gilberts,  obgleich  sie  in  der  zweiten  Auflage 
gegenüber  der  ersten  bedeutend  erweitert  worden  ist,  nicht  völlig 
lückenlos  sein  kann;  jedoch  gestehe  ich  gerne,  keine  wesentlichen 
Lücken  gefunden  zu  haben.  Ungern  vermisse  ich  einige  Bemerkungen 
über  das  Begnadigungsrecht  des  athenischen  Volkes  unter  Bezug- 
nahme auf  die  Behandlung  dieser  Frage  durch  Max  Goldstaub,  Über 
das  Souveränetätsrecht  der  Privilegien -Erteilung,  speziell  der  Begnadigung 
in  der  athenischen  und  römischen  Republik,  in:  Oommentationes  in 
honorem  Guil.  Studemuud  (Stralsburg  1889)  8.  261—288.  Vgl.  dazu 
meine  Besprechung  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1890  N.  37  S.  999—1001. 

Mein  Schlufsurteil  lautet  dahin,  dals  die  neue  Auflage  gegenüber 
der  ursprünglichen  Bearbeitung  einen  gewaltigen  Fortschritt  bezeichnet, 
so  dals  dieser  Band  des  Werkes  von  Gilbert  als  ungemein  praktisches 
Handbuch  aufs  wärmste  empfohlen  werden  kann. 

Gustav    Gilbert,    Handbuch  der    griechischen    Staatsaltertümer. 
II.  Band.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1885.    VIII  und  426  S.  5,60  Mk. 
Rezensionen: 

Th.  Thalheim,  Deutsche  Littztg.   1886  N.  8  8.  260—261. 

H.  Landwehr,  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1886  N.  15  8.  449—453. 

—  ßivista  di  filologia,  anno  XIV,  fasc.  5/7. 
B.,  Litt.  Centralbl.  1886  N.  18  S.  632—633. 

8.  Reinach,  Revue  historique  XXXI  (1886).     8.  151  —  153. 

—  Acadeuty  1886  N.  718  8.  90. 

V.  Thumser,   Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVn  (1886)  12 

8.  911—912. 

J.  Melber,    Bl.  f.  d.  bayr.   Gymn.  XXIII    (1887)  S.  332—341, 

Über  den  zweiten  Band  glaube  ich  mich  kürzer  fassen  zu  dürfen, 
da  derselbe  doch  wohl  in  nicht  allzuferner  Zeit  in  neuer  Bearbeitung 
vorliegen  wird.  Er  bietet  in  seinem  umfangreicheren  ersten  statistischen 
Teile  (S.  1 — 261)  eine  Übersicht  über  alles  das,  was  aus  der  Litteratur, 
besonders  aber  aus  den  so  zuverlässigen  und  massenhaft  vorliegenden 
Inschriften,  sowie  aus  den  Münzen  über  die  Verfassungsgeschichte  und 
Verfassungseinrichtungen  aller  griechischen  Staaten,  Städte  und  Staaten - 
Vereinigungen  aufser  Lakedaimon  und  Athen  eruiert  werden  konnte. 
Mit  einem  wahren  Bienenfleifse  hat  Gilbert  das  ungemein  zerstreute 
Material  zusammengetragen.  Insofern  hat  das  Werk,  besonders  in 
seinem  ersten  Teile,  einen  wesentlich  kompilatorischen  Charakter;  aber 
diese  Arbeit  ist  geschickt  und  mit  Wahrung  eines  selbständigen  Urteiles 
ausgeführt.  Wir  dürfen  nicht  einen  allzu  strengen  Malsstab  der  Be- 
urteilung anlegen;  denn  die  Bearbeitung  dieses  Bandes  war  weit 
schwieriger  als  die  des  ersten  Bandes.  Dort  lagen  Vorarbeiten,  auch 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.    LXXXI.  Bd.    (18»1.  III.)  H 
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HHDdbiicher  in  Mens»'  vur;  hier  aber  hat  seit  dem  trotz  aller  M?ingel 
bahnbrechenden  Werke  von  Tittniann,  Darstellung  der  griechischen 
Stautuverfassnngen  (Leipzig  1822)  bis  auf  Gilbert  niemand  mehr  sich 
an  die  l.iisnng  der  gleichen  Aufgabe  im  Zusammenhange  heranj^ewagt. 
Ciilbert  hat  Tittniaiins  Werk  nun  ersetzt  durt.h  sein  dankenswertes, 
wenn  auch  selbstverständlich  nicht  abschliersendes  Werk.  J)er  Veifaaser 
bildet  sich  auch  gar  nicht  ein.  ein  bahnbrechendes  Werk  mit  nenen 
Gesichtspunkten  ^geschrieben  zu  haben,  sondern  sagt  im  Vorwort  be- 
scheiden; „Wenn  mir  auch  bei  der  Abfassung  dieses  Handbuches  die 
eine  oder  andere  Monographie  entj^angen,  vielleicht  auch  die  eine  oder 
andere  Inschrift  von  mir  unberücksichtigt  geblieben  ist,  so  glaube  ich 
doch,  dals  im  grofsen  und  ganzen  dieses  Handbuch  über  die  Verfassungs- 
entwicklung und  die  Verfassungszustände  der  uns  bekannten  griechischen 
Staaten  die  Summe  dessen  bietet,  was  zu  wissen  möglich  ist."  An  der 
Hand  der  Inschriften,  deren  Zahl  nur  in  den  10  Jahren  seit  dem  Er- 
scheinen der  ö.  AuHage  von  Hermanns  Staatsaltertümern  bis  zum  Er- 
scheinen des  II.  Bandes  von  Gilberts  Handbuch  nach  einer  Schätzung 
von  Sal.  Reinach  sich  um  G^7000  Nummern  vermehrt  hat.  bietet  uns 
der  Verfasser  gleichsam  eine  Rekonstruktion  der  ro/.'.tstai  des  Aristoteles. 

Das  Einteilungsprinzip  ist  in  diesem  statistischen  Teile  das  geo- 
graphische, also  ein  rein  äulserliches.  Dals  auf  diese  Weise  manches 
Zusamraengehürige  auseinandergerissen  werden  mul'ste,  ist  zu  bedauern. 
Richtiger  wäre  es  allerdings,  wenn  die  Kolonien  der  gi'ol'sen  für 
Kolonisation  hauptsächlich  thätigeii  Städte,  da  ja  die  Tochterstädte  in 
ihrer  Verfassung  meistens  ein  treues  Abbild  der  Verfassung  der  Mutter- 
städte zeigen,  nicht  von  diesen  getrennt  worden  wären.  Auch  dals 
Kreta,  das  in  seiner  staatlichen  (Organisation  und  auch  sonst  viele  An- 
klänge an  Lakedaimon  zeigt,  nach  dem  Plan  des  ganzen  Werkes,  nicht 
im  unmittelbaren  Anschlnfs  an  Sparta  oder  vor  diesem  hat  behandelt 
werden  kimneu,  ist  zu  bedauern.  Hingegen  hat  diese  geographische 
Anordnung  den  entschiedenen  Vorteil,  dals  die  einzelnen  Mosaikstücke 
sauberer  ausgearbeitet  sind,  als  wenn  der  Verfasser  es  da  und  dort 
versucht  hätte,  einzelne  derselben  zu  einem  geschlossenen  Bilde  in  einem 
Rahmen  zu  vereinigen.  Ich  wünsche  nur,  dals  die  neue  Auflage  mit 
einem  ^'eo^raphischen  Register  versehen  werde,  damit  das  Auffinden  zu- 
sammengehöriger Teile  erleichtert  werde. 

Auf  Einzelheiten  kann  ich  nicht  eingehen,  noch  viel  weniger  die 
Lilteratni-  nachtragen.  Ich  bemerke  blol's,  dals  unser  Quellenmaterial 
seit  dem  Krscheinon  dieses  Randes  gewaltig  gewachsen  ist,  dals  wir 
namentlich  über  die  Bünde,  wie  das  xotviv  ttov  Her:aX<üv.  das  xotvov  tiüv 
A'.TtüAiJv,  den  phokischen,  böotischen  nnd  lykischen  Hund,  dann  wieder 
über  die  Städte  am  J'ontos  uml  in  der  l'ropontis  jetzt  wesentlich  besser 


Griechische  Staats-  und  Rechtsaltertümer.    (Schulthess.)  163 

unterrichtet  sind.  Auch  die  gelehrte  Litteratur  ist  gewachsen,  indem 
sich  namentlich  in  neuerer  Zeit  eine  Anzahl  jüngerer  Gelehrten  dem  dank- 
baren Gebiete  der  Lokalgeschichte  zugewandt  haben.  Von  den  zur 
Zeit  des  Erscheinens  seines  Buches  vorhandenen  Inschriften  und  Unter- 
suchungen hat  Gilbert  nichts  Weseutliciies  übersehen. 

Der  systematische  Teil  zeigt  ungemein  grolse  Litteratur-  und 
Sachkenntnis,  mafsvolles  Urteil,  und  da,  wo  Vorarbeitön  gänzlich 
fehlten,  was  nicht  selten  der  Fall  ist,  fieil'sige  selbständige  Forschung. 
Dieser  Teil  ist  in  lünf  grolse  Kapitel  gegliedert:  1.  Entwickelungsge- 
schichte  des  griechischen  Staates,  2.  Die  Elemente  der  Bevölkerung  und 
die  politische  Gliederung  der  Bürgerschaft,  3.  Staatsgewalt,  Regierung 
und  Gericht,  4.  Kriegswesen  und  Finanzwesen,  5,  die  internationalen 
Beziehungen  der  griechischen  Staaten  untereinander,  A.  Liternationales 
Recht,  B.  Mutterstadt  und  Kolonie,  C.  Staatenvereine;  er  bietet  also 
gewissermaTseu  die  Resultate,  die  sich  aus  dem  im  statistischen  Teile 
aufgespeicherten  Materiale  ergeben.  Die  hier  gebotene  „Entwickelungs- 
geschichte  des  griechischen  Staates"  (S.  262 — 268)  war  von  Anfang 
an  der  schwächste  Teil  des  Werkes,  ist  heute  fast  ganz  veraltet  und 
kann  sich  bei  weitem  nicht  messen  mit  der  durchsichtigen  Darstellung 
dieser  Periode,  die  z.  B.  Busolt  in  seinen  Staatsaltertümern  und  jüngst 
in  der  Neubearbeitung  des  I.  Bandes  seiner  griechischen  Geschichte 
gegeben  hat.  Man  merkt  auch  hier  an  der  allzu  grol'sen  Knappheit, 
mit  der  die  homerische  Verfassung  behandelt  wird,  dals  der  Verfasser 
für  diese  älteren  Zeiten  nicht  gerade  Vorliebe  besitzt,  sondern  dals  er 
auch  in  diesem  Bande,  wie  in  Band  I,  das  Hauptgewicht  auf  die  Dar- 
stellung der  eigentlich  historischen  Perioden  legt. 

Wenn  man  daran  geht,  die  zerstreuten  Notizen  über  die  ver- 
schiedenen griechischen  V^erfassungseinrichtungen  oder  auch  nur  über 
eine  einzelne  Institution  sj-stematisch  zu  verarbeiten,  so  fühlt  man 
so  recht  empfindlich  die  Lückenhaftigkeit  der  Überlieferung.  Gilbert 
bemerkt  daher  S.  1,  dafs  das  Bild,  welches  er  entwerfe,  einen  durchaus 
fragmentarischen  Charakter  habe.  Zur  Ausfüllung  der  Lücken  ist  man 
also  vielfach  auf  Vermutungen  angewiesen.  Gilbert  geht  in  der  Weise 
vor,  dafs  er  in  diesem  systematischen  Teile  bei  den  speziell  theoretischen 
Fragen  ausgeht  von  den  Anschauungeu  des  Aristoteles  und  als  Analogon, 
um  die  behandelten  Fragen  verständlicher  zu  machen,  die  Einrichtungen 
des  entwickeltsten  und  uns  am  besten  bekannten  griechischen  Staats- 
wesens, Athens,  heranzieht.  Da,  wo  Gilbert  selber  Vermutungen  ge- 
wagt hat,  zeigt  er,  •  wie  im  I.  Bande,  im  allgemeinen  weise  Zurück- 
haltung. Er  hätte  vielleicht  etwas  häufiger,  als  er  es  gethan  hat, 
Kontroversen  anführen  können.  Wir  verlangen  ja  vom  Verfasser  eines 
Handbuches    nicht,    dafs    er  jedesmal    zu    den   Fragen    selber  Stellung 
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nehme,  wenn  er  uns  nur  das  Material  bietet.  Dals  Gilbert  darauf  ver- 
zichtet hat,  luftige  Hypothesen  aufzubauen,  möchte  ich  als  einen  Haupt- 
vorzng  seines  nüchternen  Werkes  ansehen. 

Einzelne  Partien,  die  hierbei  behandelt  werden,  gehören,  streng 
genommen,  nicht  in  ein  Handbuch  der  Staatsaltertümer;  so  z.  B.  nicht, 
was  im  4.  Kapitel  des  systematischen  Teiles  (8.  354  ff.)  über  Bewaffnung 
und  die  ver.-;chiedcneu  taktischen  Systeme,  über  Alünze  und  Alünzsysteme, 
Volkswohlstand.  Ackerbau,  (iarteubau,  A'iehzucht,  Wald  und  .Mineralien 
und  Fischerei  gesagt  wird.  Solche  Abschnitte  können  bei  der  Kürae, 
die  sie  in  diesem  Rahmen  notwendig  zeigen  müssen,  doch  nicht  recht  be- 
friedigen. In  ein  Handbuch  der  Staatsaltertümer  gehören  statt  dessen 
eigentlich  blofs  die  Heeresorganisation  mit  den  Militärbeamteu  und  die 
FinauzJlmter. 

Auch  we^eu  der  Anordnung  einzelner  Abschnitte  liefse  sich  mit 
dem  Verfasser  rechten.  Es  ist  nicht  mit  Unrecht  bemerkt  worden,  dafs 
die  Schilderung  des  homerischen  Staates  eigentlich  nicht  an  die  Spitze 
des  systematischen,  sondern  des  statistischen  Teiles  gehören  würde;  ebenso 
die  ausführliche  Schilderung  der  Geschichte  und  Verfassung  der  p3iäi8ch- 
delischen  Amphiktyonie,    die   jetzt  im  Schlulskapitel  steht  (S.  407  ff.). 

Der  Text  ist,  wie  bL'im  I.  Bande,  konzis  und,  abgesehen  von 
einzelnen  Unebenheiten,  gut  lesbar.  Dafs  Gilbert  darauf  verzichtet  hat, 
Leben  und  Farbe  in  seine  Schilderung  zu  bringen,  ist  ein  entschiedener 
Vorteil  seines  Werkes.  Das  Verhältnis  der  Anmerkungen  zum  Texte 
ist  gleich  wie  beim  I.  Band;  auch  hier  sind  \iele  Stellen,  besonders  aus 
den  Inschriften,  geradezu  ausgeschrieben,  so  dafs  die  Nachprüfung  des 
Einzelnen  leicht  möglich  ist.  Die  Citate  sind,  wie  ich  nach  häufiger  Be- 
nutzung des  Werkes  versichern  darf,  sehr  korrekt. 

Für  das  Studium  der  Lokalgeschichte  und  namentlich  auch  der 
Epigraphik  ist  dieser  II.  Band  ein  schätzenswertes  Nachschlagewerk.  — 


Georp;  Riisolt,  Die  griechischen  Staats-  und  Kechtsalter- 
tümer  in:  Iwan  vnn  Müllers  Handbuch  der  klassischen  Altertums-   1 
Wissenschaft  Bd.  IV  S.  1-222.   gr.  8«.   Nürdliugen,  C.  H.  Beck,  1887. 
5,50  M.  —  Zweite  umgearbeitete  und  sehr  vermehrte  Auflage. 
München,  Beck,  1892.     Vlll,  384  S.     gr.  8°.     6,50  M. 
Rezensionen: 
1.  Auflage:  Hubert,  N.  phil.  Rundschau   1887  N.   22.  S.  S48-349. 

U.    Weilsenftls.    /eit.sehr     f.    d.    Gyinnwes     XXXXIT  n888). 
S.  52—55. 

11.  Hager,  L'lass.  Review  11  (lr^H8)   '.j.  S.  ;>3  — 31. 

O.  Riemann.  Rev.  d.  philol.   \I  (1888)  4.  S.  153—155. 
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J.  Melber,  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXV  (1889)  S.  123  —  128. 

W.  Dittenberger,  Deutsche  Littzeitg-.  1889  N.  18  S.  669. 

Glasen,  N.  phil.  Eiindsch.   1889  N.  25.  S.  394—395. 

G.  Schäfer,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1890  N.  28.  S.  887—889. 
2.  Auflage:  V.  Thumser,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892  N.  52.  S.  1651 
—1655. 

J.  W.  Headlam,  Class.  Review  VII  (1893)  4.  S.  176—177. 

V.  Thumser,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIV  (1893)  S.  302 
-305. 

*a/D.,  Beilage  zur  Allgem.  Zeitg.  1.  Dez.  1893.  N.  279  S.  5—6. 

*Melber,  Blatt,  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1893  Heft7  S. 453— 456. 

*H.  Francotte,  ßev.  de  l'instr.  publ.  en  Belgique  XXXVII 
(1894)  3.  S.  186—196. 

Entsprechend  dem  Plane  von  Iwan  von  Müllers  Handbuch  der 
klassischen  Altertumswissenschaft  mufsten  für  dasselbe  auch  die  griechischen 
Staats-  und  Rechtsaltertümer  bearbeitet  werden.  Diese  haben  in 
G.  Busolt  einen  treiflicheu  Bearbeiter  gefanden.  Die  Frage,  ob  das 
Bedürfnis  nach  einer  solchen  Arbeit  vorhanden  war,  fällt  hier  aufser 
Betracht,  da  der  encyklopädische  Charakter  des  Müllerschen  Handbuches 
eine  selbständige  Behandlung  auch  dieses  Zweiges  der  Altertumswissen- 
schaft erheischte.  Übrigens  wird  jetzt,  nachdem  Busolts  Arbeit  in  neuer 
Bearbeitung  vorliegt,  niemand  mehr  deren  Existenzberechtigung  in  Frage 
stellen  wollen. 

Die  erste  Auflage  war  etwas  zu  knapp  gehalten;  für  die  zweite 
stand  dem  Verfasser  weit  mehr  Raum  zur  Verfügung.  Die  erste  Auflage 
umfafste  blofs  222  Seiten,  die  Neubearbeitung  hat  VIII  und  372  Seiten, 
und  dazu  kommt  noch  ein  dankenswertes  Register  von  12  Seiten  zu  je 
3  Kolumnen.  Natürlich  ist  diese  Vermehrung  zunächst  eine  Folge  der 
Auftindung  der  aristotelischen  'Aör^vaiiuv  roXtisia  und  in  erster  Linie  dem 
Abschnitt  über  Athen  zu  gute  gekommen.  Ich  müfste  im  wesentlichen 
wiederholen,  was  ich  bei  Besprechung  des  I.  Bds.  von  Gilberts  Hand- 
buch gesagt  habe,  wenn  ich  die  hauptsächlichsten  Änderungen  aufzählen 
wollte.  Während  aber  Gilbert  noch  einen  Teil  der  Litteratur  zur  A&tjv. 
noX.  verwerten  konnte,  war  dies  Busolt,  dessen  Arbeit  in  vorliegender 
Gestalt  schon  im  August  1891  abgeschlossen  war,  nicht  möglich.  Er 
war  also  bei  Beurteilung  des  neuen  Fundes  fast  ganz  auf  sein  eigenes 
Urteil  angewiesen.  Gerade  dadurch  gewinnt  seine  Arbeit  für  uns  an 
Wert,  weil  wir  sehen,  welche  Stellung  ein  Forscher  vom  Range  Busolts 
der  neuen  Schrift  gegenüber  selbständig  einnimmt.  Über  den  Wert  der- 
selben hat  er  sich  S.  8  f.  kurz  ausgesprochen.  Dals  er  nicht  zum  Schlüsse, 
etwa  in  einem  Anhange,  die  bis  dahin  erschienene  Litteratur  zusammen- 
gestellt hat,    finde    ich  ganz  begreiflich;    denn    einerseits    ist    darunter 
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iiKiiichcs.  was  nicht  direkt  iii  tliis  CJebict  der  Staatsaltcrtütuer  einschlägt, 
andei-seits  haben  vir  LitteraturzusammcusteUungcu  zur  .\{)r,v.  -o\  nach- 
gerade in  genügender  Anzahl.  In  der  Benrteiluug  der  neneu  (Quelle 
ist  Busolt  sehr  vorsichtig,  ebensosehr  entfernt  von  blindem  Autoritiiten- 
glaubeu  wie  von  zu  weit  gehender  SUeiisis.  Über  den  Wert  oder  Vnwert 
der  einzelnen  Angaljen  entscheidet  er  nach  sorgfältiger  Erwägung  von 
Kall  zu  Fall. 

Aber  nicht  blois  für  den  Abschnitt  über  Athen,  sondern  auch  für 
alle  anderen  Partien  hat  Busolt  das  neugefundene  Inschriftemnaterial  und 
die  seit  1887  erschienene  Litteratur  sorgfältig  verwertet,  da  und  dort 
unhaltbare  Behauptungen  gestlichen,  manches  ergänzend,  vieles  geradezu 
neu  hinzugefügt.  >Ver  sich  über  diese  Änderungen  und  Naclitriigc  genauer 
orientieren  will,  den  verweise  ich  auf  die  eingehende  Besprechung  von 
V.  Thumser,  Berl.  phil.   Wochenschr.  1892  N.  52. 

Eine  Anzahl  emptindiicher  Lücken,  welche  die  erste  Auflage  auf- 
wies, sind  in  der  Neubearbeitung  gewissenhaft  ausgefüllt  worden.  In 
selbständiger  Bearbeitung  bat  Busolt  die  Dartellung  des  Keinen  der 
Molosser  und  Epeiroten,  der  Magneten  und  Phokier,  des  büotischen, 
achäischen  und  ätolischen  Bundes  hinzugefügt.  Freilich  werden  eine  Keihe 
von  Staaten  zweiten  Banges,  wie  Korinth,  Aigos  und  die  westgriechi- 
schen Staaten,  auch  jetzt  nicht  selbst<1ndig  behandelt,  sondern  mehr  nur 
beiläufig  oder  gar  nicht  erwähnt.  ]-)ie  Kücksicht  auf  den  verfügbaren 
Kaum  zwang  eben  den  Verfasser,  seine  Darstellung  auf  die  wichtigsten 
Staaten  und  Staatenbünde  zu  beschränken.  Hier  mufs  man  zum  II.  Jidc. 
von  Gilberts  Handbuch  greifen,  das  ja  durch  die  Arbeit  Busolts  weder 
eraetzt  uoch  etwa  gar  verdrängt  werden  sollte. 

Eine  wesentliche  Lücke,  deren  der  Verfasser  selber  im  Vorwort 
Erwähnung  thut,  ist.  dafs  die  Behandlung  des  materiellen  Rechts  auch 
jetzt  nicht  geboten  wird.  Jedoch  hofft  er,  „dals  ihm  noch  Gelegenheit 
geboten  werde,  auch  diese  Lücke  einigermal'sen  auszufüllen".  Bis  dahin 
trägt  das  Werk  den  zweiten  Teil  seines  Titels  nur  zum  Teile  mit  Recht. 
Wir  wollen  aber  geduldig  abwarten,  bis  Busolt  in  einer  späteren  Auflage 
dieses  Versprechen  erfüllt  und  nicht  mit  ihm  rechten,  dafs  er  das  nicht 
jetzt  schon  gethan  hat.  Es  wäre  das  nicht  billig,  denn  noch  sind  die 
Vorarbeiten  für  eine  zusammenfassende  Darstellung  dos  griechischen 
Rechtes  nicht  in  genügender  Anzahl  vorhanden.  Auch  bei  Busolt  sehen 
wii-  die  , Rechtsaltertümer"  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  den  Staats- 
altertümern verbunden.  Es  ist  dies,  wie  ich  oben  (S.  131)  bei  der  Be- 
.sprechung  von  Thaliioims  Rechtsaltertümern  bemerkt  habe,  ganz  natürlicli, 
da  einzelne  Institutionen,  wie  Gemeindeangehörigkeit.  MUndigkeft, 
Ehe  u.  a  ,  im  Staatsrecht  eine  mindestens  ebenso  grofse  Bedeutung  haben 
wie    in    privatrechtlicher  Beziehung.     Die  Darstellung    des    Blutn»chtes 
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liefs  sich  recht  wohl  einerseits  bei  der  Besprechung-  der  drakontischen 
Verfassung,  auderseits  im  systematischen  Teile,  bei  der  Behandlung'  des 
Areopages  und  der  Epheten,  einreihen;  cbeuso  die  Behandlung  des 
Prozesses  und  der  Klageformen  in  die  Darstellung  der  Gerichtsorgani- 
sation. Vorläufig  nehmen  wir  es  mit  Dank  entgegen,  dals  der  Verfasser 
auf  den  berechtigten  Wunsch  des  Herausgebers  des  Handbuches  das 
Gerichtswesen  selber  ausführlicher  dargestellt  hat  als  früher.  In  der 
1.  Aufl.  umfalste  es  blofs  10  Seiten  (S.176  — 18H),  jetzt  sind  es  deren 
22  (S.  2Ü7 — 289).  Ein  besonderer  Vorzug  ist,  dals,  soweit  das  die 
Knappheit  der  Darstellung  gestattete,  die  Terminologie  sorgfältig  ver- 
zeichnet wurde. 

Die  Arbeit  Busolts  genügt  aber  nicht  blofs  dem  Zwecke,  den  sie 
im  Rahmen  von  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  zu  erfüllen  hat,  sondern  be- 
sitzt auch  darüber  hinaus  neben  den  Handbüchern  von  Hermann,  Schoe- 
manu  und  Gilbert  ihren  selbständigen  Wert;  deun  sie  weist  einige  Be- 
sonderheiten auf,  die  ich  als  Vorzüge  bezeichnen  raufs. 

Zunächst  bedingt  schon  die  ganze  Anlage  von  Müllers  Handbuch, 
dafs  der  historisch-genetische  Gesichtspunkt  bei  der  Betrachtung  in  den 
Vordergrund  tritt.  Dementsprechend  erhalten  wir  ein  einleitendes  Kapitel 
über  den  Begriff  des  Staates,  das  sich  hauptsächlich  an  Aristoteles  an- 
lehnt und  trotz  seiner  Kürze  recht  dankenswert  ist.  8o  wenig  wir  ja 
direkt  aus  den  theoretischen  Erörterungen  eines  Piaton  und  sogar  eines 
Aristoteles  für  die  Staatsaltertümer,  wie  wir  sie  auffassen,  lernen  können, 
so  will  mir  doch  scheinen,  dals  die  modernen  Darstellungen  der  Staats- 
altertümer über  die  theoretische  Staatswissenschaft  der  Griechen  etw^as 
zu  rasch  hinweggehen.  So  wenig  auch  die  heutige  Auffassung  der 
Staats-  und  Rechtsaltertümer  mit  dieser  philosophischen  Auffassung  des 
Staates  gemein  hat,  so  ist  es  doch  interessant  zu  sehen,  wie  die  gröfsten 
Theoretiker  des  Altertums  teils  auf  Grund  direkter  Anschauung,  teils 
auf  Grund  philosophischer  Spekulation  über  den  Staat  gedacht  haben. 
Tieferes  Eindriugen  in  ihre  Theorien  dürfte  doch  allmählich  dazu  führen, 
dem  ganzen  Gebiete  den  Charakter  blol'ser  Antiquitäten  immer  mehr 
zu  benehmen,  und  zum  Ergiüinden  der  eigentlichen  rechtskonstitutiven 
Elemente  anzuregen.  Hierfür  hat  uns  E.  Szanto  ein  treffliches  Beispiel 
gegeben  in  seinem  „Griechischen  Bürgerrecht",  wo  er  von  der  aristote- 
lischen Definition  des  Staates  ausgegangen  ist.  Wir  sind  Busolt  dankbar, 
dafs  er  zum  ersten  Male  in  einem  Handbuch  damit  den  Anfang  ge- 
macht hat.  Ein  folgender  Abschnitt  bringt  „Methodologisches"  und 
ein  weiterer  Abschnitt,  betitelt  «Litterarhistorisches",  eine  summarische 
Übersicht  über  die  alten  Quellen  und  die  Studien  zum  griechi- 
schen Staats-,  Privat-  und  Prozefsrecht  seit  dem  Wiederaufleben  der 
klassischen  Studien. 
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Ein  weiterer  Vorzug  ist  tler,  dais  der  Verfasser  bei  dem  iiu 
Vergleiche  zu  den  anderen  Uhulicbeii  Werken  anch  jetzt  noch  be- 
scheidenen Kaum,  der  ihm  zur  Verfiif^un^^  stand,  zu  einer  pri\?nauteu 
])ar8tellunff  genötigt  uni  vcrunlalst  war,  überall  nadi  der  klarsten 
und  präzisesten  Form  für  dieselbe  zu  suchen.  So  ist  nicht  bloJs  die 
ganze  Kinteilung  sauber  und  durchsichtig,  die  Druckanorduung  prak- 
tisch und  übersichtlich,  sondern  an  Schärfe  der  FraiL'estellunn  und 
staatsrechtlicher  Durchdringung  des  Stofles  wijTl  das  Buch  von  Busolt 
meines  Erachtens  von  "keinem  anderen  übertroffen.  Man  lese  nur  den 
Abschnitt  ^über  die  ]ieziehun;;en  der  Staaten  untereinander"  und  hier 
besonders  das  Kapitel  über  ^Mniterstadt  und  Kolonie"  (S.  84  —  90) 
und  vergleiche  damit  die  Darstellung  der  übrigen  Handbücher.  Zum 
besten  gehört  der  Abschnitt  über  das  athenische  Finanzwesen 
(S.  289  ff.),  zu  dessen  Aufhellung  Busolt  selber  durch  sorgfältige 
Hinzeluntersucliungen  beigetragen  hat.  Von  bewundernswerter  Be- 
herrschung des  Materials,  der  so  mannigfaltigen  und  durch  die  Quellen 
so  oft  verschobenen  1' herlief erung  und  der  daran  sich  anlehnenden 
Litteratur,  zeugt  namentlich  auch  die  Beiiandlung  der  Fragen  der  vor- 
liistorischen  und  frühesten  historischen  Terioden.  AVir  durften  vom 
Verfasser  des  besten  Handbuches  der  griechischen  Geschichte  ja  von 
vonüierein  erwarten,  dals  er  uns  hier  eine  Arbeit  aus  dem  Vollen 
heraus  bieten  werde.  ])als  die  Darstellung  des  lakedflraonischen 
Bundes  und  der  beiden  attischen  Bünde,  besonders  aber  dos  zweiten, 
sehr  lichtvoll  ist,  ist  klar;  denn  auf  diesen  Gebieten  ist  Busolt  schon 
lange  in  die  vorderste  Keihe  der  Eiuzelforscher  getreten. 

Durch  die  Beuiessenheit  des  Kaumes  war  der  Verfasser  genötigt, 
auf  Polemik  fast  ganz  zu  verzichten.  Hierin  erblicke  ich  einen 
weiteren  Vorteil  für  die  Darstellung;  denn  diese  ist  nun  aus- 
gezeichnet durch  grof'ie  Objektivität  und  sachliche  Kühe,  sowie  grofse 
Vorsicht  bei  umstrittenen  oder  unsicheren  Fragen.  Um  nur  eines  zu 
erwähnen,  so  bemerkt  Busolt,  der  die  drakoutische  ^'erfassuug  ebenfalls 
vorläufig  nach  dem  eingehenden  aristotelischen  Berichte  darstellt, 
S.  135  A.  4  sehr  vorsichtig:  „Da  die  Untersuchungen  erst  begonnen 
haben  und  ihre  Ergebnisse  sich  noch  nicht  absehen  lassen,  habe  ich  es 
für  geboten  erachtet,  die  Gesetzgebung  Drakons  nach  Aristoteles 
zu  geben.* 

Bei  einzelnen  seiner  Aufstellungen  wird  der  Verfasser  nicht  auf 
allgemeine  Anerkennung  rechnen  dürfen,  so  wohlerwogen  sie  auch  zu 
sein  scheinen.  8o  vermag  ich  z.  b.  die  von  ihm  S.  U()  entwickelte 
Auffassung  dei'  lakcdiUnonischen  „Landaufteilung"  nicht  zu  teilen. 
Seine  Erklärung  der  Zusammensetzung  der  51  Ephetcn  (S.  143)  fiude 
i<h    gar    nicht  so  einfach,    sondern   ziemlich  künstlich  uud  wegen  «der 
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überschüssigen  Eins"  bedenklich.  Ebenso  wenig-  kann  ich,  wie  ich 
schon  oben  S.  156  bemerkt  habe,  das  legitime  Konkubinat  zugeben, 
das  er  S.  201  f.  nach  Buermann  annimmt,  allerdings  dessen  Ansicht 
in  einem  wesentlichen  Punkte  modifizierend.  Auch  über  einzelne 
Fragen  der  älteren  attischen  Verfassung  wird  man  in  guten 
Treuen  anderer  Meinung  sein  dürfen.  Da  der  Verfasser  selber 
auf  eingehende  Begründung  seiner  Anschauungen  verzichten  muls, 
so  geht  es  nicht  an,  hier  auf  dieselben  näher  einzutreten.  Es  hätte 
das  im  allgemeinen  auch  blofs  einen  i3ersönlichen  Wert,  indem  kon- 
statiert würde,  dafs  und  wo  der  Referent  das  vorliegende  Material 
anders  auffasse  als  der  Bearbeiter. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  und  die  Disposition  im  einzelnen  ist 
im  allgemeinen  sehr  geschickt.  Jedoch  finde  ich  mit  Thumser,  dafs, 
nachdem  das  7.  Kapitel  über  die  wichtigsten  Bünde  so  wesentlich  er- 
weitert worden  ist,  auch  die  Schilderung  der  Stammbünde  aus  Kap.  3 
(S.  68  ff.)  und  die  im  Anschlufs  an  die  delische  Araphiktyonie  ge- 
gebene Darstellung  des  Inselbundes  wohl  richtiger  in  dieses  7.  Kapitel 
verwiesen  worden  wäre.  Das  Kapitel  3  über  die  Beziehungen  der 
Staaten  untereinander  sollte  doch  eigentlich  blofs  die  allgemeinen 
Ausführungen  über  die  Bundesverfassungen  enthalten. 

Die  Darstellung  im  ganzen  verrät  den  Historiker  nicht  blofs  in- 
sofern, als  überall  die  einzelnen  Erscheinungen  chronologisch  genau 
fixiert  und  zeitlich  scharf  auseinandergehalten  werden,  sondern  auch 
darin,  dafs  der  historische  Teil  im  allgemeinen  einen  ziemlich  grofsen 
Raum  beansprucht.  Schon  in  der  ersten  Auflage  bot  der  historische 
Teil  des  6.  Kapitels  über  den  Staat  der  Athener  doch  eigentlich  mehr 
als  einen  blofsen  „Abrifs  der  Verfassungsgeschichte "  (S.  104—134). 
Noch  weniger  verdient  derselbe  jetzt  diesen  Namen,  wo  er  mehr  als 
doppelt  so  umfangreich  ist  als  früher  (S.  124 — 194).  Ein  Abrifs  der 
Verfassungsgeschichte  brauchte  z.  B.  die  Verfassung  der  400,  die  doch 
blofs  geplant  war  und  nie  thatsächlich  Geltung  hatte,  nicht  mit  der 
Ausführlichkeit  des  Aristoteles  zu  schildern.  So  interessant  der  ein- 
gehende Bericht  des  Aristoteles  ist,  hätte  doch  eine  Angabe  der  Haupt- 
tendenz dieser  Verfassung  genügt.  Ähnlich  hätte  sich  wohl  auch  au 
anderen  Punkten  kürzen  lassen. 

Diese  Bemerkungen  sollen  den  Wert  des  Buches  als  Ganzes  nicht 
heruntersetzen.  Vermöge  der  Sachkenntnis  des  Verfassers  und  der 
Gewissenhaftigkeit,  mit  der  er  seine  Aufgabe  gelöst  hat,  bildet  das 
Werk  von  Busolt  einen  zuverlässigen  Wegweiser  und  Berater  für 
Studierende  und  Lehrer.  Zur  Einführung  in  das  Studium  der 
griechischen  Staatsaltertümer  ist  Busolts  Buch  nach  meinem  Ermessen 
zur  Zeit    das   geeignetste  Werk.     Insofern    erfüllt   es    also    den    einen 
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Zweck  der  ilüUersthen  Handbücher  vortrefflich  Aber  auch  dem 
Lehrer,  der  bei  der  Erklüruny^  der  SLinitLsteller  Aiitschluls  sucht  über 
die  lYageu  der  Vert'assungsgeschichte  und  Verfassungseinrichtungen, 
wird  es  treftliche  Dienste  leisten.  Überall  wird  er,  bei  aller  Knapp- 
heit der  l)ar8tellnug,  eine  klai'e  Zusammenfassung  d<-r  Ilauptresultatt- 
unter  soi-gfUltiger  Hervorhebung  der  unsicheren  oder  kontroversen 
Punkte  finden.  Derjenige  aber,  der  mehr  zu  wissen  verlangt,  findet 
nicht  blol's  unter  dem  Texte  die  mafsgebenden  Quellenstellen  ver- 
zeichnet —  sie  auszuschreiben  gestattete  der  liixnm  nicht  —  sondeni 
vor  allem  am  Schlüsse  jedes  gröl'seren  Abschnittes,  teilweise  auch 
unter  dem  Texte,  eine  erschöpfende  Zusammenstellung  dei-  modernen 
Litteratur.  Auch  für  den  Forscher  ist  dieselbe  schätzenswert.  Kr 
wird  es  namentlich  auch  begrülsen,  dals  die  Litteraturnachweise  biblio- 
graphisch genau  sind,  nicht  blofs  den  Autornamen  und  das  Oitat,  z.  B 
die  Zeitschrift,  angeben,  sondern  den  genauen  Titel  der  Abhandlung 
selber.  Diese  Litteratur  kennt  Jiusdlt  wie  kein  zweiter;  seine  grolse 
Sachkenntnis  bekundet  er  auch  hier  dadurch ,  dal's  er  nicht  absolute 
Vollständigkeit  angestrebt,  . sondern  Arlteitcn  ohne  selbständigen  Wert 
oder  solche,  die  von  der  Kritik  einstimmig  als  wertlos  bezeichnet 
wurden,  ohne  weiteres  ausgeschlossen  hat,  um  sein  Werk  nicht  mit  er- 
diückenden  Litteraturzusammenstellungen  zu  belasten. 

Leider  scheint  die  Neubearbeitung  nicht  ganz  frei  zu  sein  von 
Druckversehen  und  unrichtigen  Verweisungen  auf  frühere  Pai'tien. 
Zur  Empfehlung  dient  dem  Buche  aufser  dem  angenehmen  Format 
auch  der  verhältnismäfsig  bescheidene  Preis. 


Die  trefflichen  „Griechischen  Altertümer"  von  Sehomauu,  von 
denen  schon  lauge  eine  Neubearbeitung  durch  J.  H.  Lipsius  in  Aussicht 
gestellt  ist,  sind  in  dem  Zeiträume,  über  den  sich  meine  Berichterstattung 
erstreckt,  ins  Französische  und  ins  Italienische  übersetzt  worden.  Mir 
war  weder  die  eine  noch  die  andere  dieser  Übersetzungen,  die  übrigens 
keine  Änderungen  am  Originale  vornahmen,  sondern  blofs  bibliographische 
Nachträge  hinzufügten,  zugänglich. 

G.  F.  SrliopiiiHim,  Antiquites  grcc<iues,' traduites  de  l'AUe- 
mand  par  < ".  (Jaluski.  Paris.  Picard.  Tome  I.  «)50  S.  1884; 
Tome  IL  732  S.     1888. 

Rezensionen: 
Tome  1.     K.  Egger.  .louni.  des  Savants  1884,  mai  p.  287-288. 
C.  Huit,  Polybiblion  XX  (1H84)  3.     S.  265—257. 
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J.    U.  Lipsius,    Berl.   phil.    Wocheuschr.    IV    (1884).     N.   47. 
S.  1479—1480. 
Tome  II.     J.  H.  Lipsius,  ebendort  VII  (1887).  N.  47.  S.   1479. 

(ir.  F.  Schoeniauii,  Anticliitä  greche.     Trad.  daß.  Pichler. 
3  vol.  Firenze,  Le  Moiinier.     1890.     6  M. 


T.  Caiiet,  Les  iustitutious  de  8i*arte.  Lille,  Lefurt.  188ü. 
489  S.     12«. 

V.  Canet,  Les  iustitutious  d'Atheues.  2  vols.  Lille  et  Paris, 
Lefort.     1888.     656  und  632  S. 

haben    nicht  vorgelegen;    doch  vgl.   darüber  die   beiläufige  Bemerkung 
oben  S.  147. 


Paulys  Real-Encyklopädie  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft. Neue  Bearbeitung.  Unter  Mitwirkung  zahl- 
reicher Fachgenossen,  herausgegeben  von  Georg  Wissowa.  I.  Halb- 
band.  Aal-Alexandros.  1440  Sp.  Stuttgart,  J.  B.  Metzlerscher 
Verlag.     1893.     M.   15.  — 

Schon  längst  wurde  das  Bedürfnis  nach  einer  neuen  Auflage  von 
Paulys  Realencyklopädie  verspürt.  Die  von  G.  Wisse wa  geleitete 
Neubearbeitung  hat  mit  dem  früheren  Werke  kaum  viel  mehr  als  den 
Titel  gemeinsam,  der  Plan  des  Ganzen  ist  erweitert,  den  einzelnen  Ar- 
tikeln ist  ein  >Yesentlich  gröfserer  Raum  gewährt,  die  äufsere  Ein- 
richtung ist  sehr  praktisch.  Der  Herausgeber,  der  die  mühevolle  Auf- 
gabe, die  Neubearbeitung  zu  leiten,  übernommen  hat,  verdient  den 
wärmsten  Dank  aller  interessierten  Kreise,  ebenso  der  unternehmende 
Verleger. 

Nach  diesen  wenigen  allgemeinen  Bemerkungen  unterziehe  ich 
die  einzelnen  Artikel  einer  näheren  Betrachtung,  die  in  das  Gebiet 
der  griechischen  Staats-  und  Rechtsaltertümer  ganz  oder  teilweise  ein- 
schlagen. 

Jeder,  der  das  Buch  benützt,  wird  mit  Freuden  bemerken,  dafs 
die  Eigennamen  vollständig  verzeichnet  sind,  ob  nun  der  Träger  des 
Namens  historisch  bedeutend  sei  oder  nicht.  Für  diese  Zusammen- 
stellung der  Namen  von  Archonten,  Bundesbearaten,  Priestern  und  ein- 
fachen Bürgern  wird  jeder  dankbar  sein,  der  weils,  wie  grofsc  Lücken 
Papes  Wörterbuch  der  griechischen  Eigennamen  aufweist,  und  dafs 
auch  ein  so  grofs  angelegtes  Werk  wie  der  „Thesaurus  totius  Latinitatis"' 
die  Eigennamen    grundsätzlich    ausschliefsen  wird.     Diese  Namen  sind 
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sehr  rieilsip:  g^esaiumelt  ans  Litteratur  und  Inschriften  und,  wenn  immer 
möglich,  sind  dit-se  letzteren  datiert  Für  die  Zu vt-rlässigrUeit  dieser  uieist 
kurzen  Notizen  biirg'en  die  Namen  von  Bearbeitein  wie  .loh.  Kirchner, 
.1.  Toepffer.   V .   Wihken,  Ad.  Wilhelm  u.  a. 

Eine  Keihc  von  Artikeln  sind  wichtig  für  die  Staatengeschichte 
oder  die  Geschichte  einzelner  Gemeinden.  Ich  nenne  den  sehr  sorg- 
tllltigen  Artikel  Abdera  (Sp.  22  f.)  von  G.  Hirschfeld,  der  leider 
am  Schlnfs  ein  wenig  verdruckt  ist;  ferner  Abydos  (Sp.  129  f.)  vom 
gleichen  Verfasser. 

Toepffer  bietet  uns  unter  Achaia  Sp.  15G — 190  eine  Dar- 
stellung der  (leschichtc  und  Organisation  des  achiUschen  Bundes  bis 
zum  Jahre  14()  v.  Chr.,  wie  sie  meines  Wissens  zur  Zeit  nirgends 
vollständiger  zu  finden  ist.  Ich  komme  auf  den  Artikel  zurück  bei  der 
Hchandlung  der  Litteratur  über  die  griechischen  Bünde.  Über  Achaia 
als  römische  Provinz  handelt  kürzer  ßrandis  Sp.  190—198.  Über 
Aigion,  den  Versammlungsort  der  Abgeordneten  des  achUischen  Bundes, 
vgl.  den  Artikel  Aigion  von  G.  Hirschfeld  Sp.  969. 

Treftlich  sind  die  mehr  historischen  Artikel  von  Niese  über 
Agesilaos  Sp.  796—804;  Agiadai  Sp.  808  und  Agis  Sp.  816  —  821. 
Dafs  der  fleifsige  Artikel  von  Fr.  Caner  über  das  spartanische  Ge- 
schlecht der  Aigeidai  (Sp.  949  f)  und  dessen  Zusammenhang  mit  den 
thebanischen  Aigeiden  viel  Unsicheres  enthält,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

Sehr  hübsch  ist  der  Artikel  Aigina.  Sp.  964— 96S  von 
G.  Hirschfeld,  der  aul'ser  der  geographischen  und  archäologischen 
Beschreibung  der  Insel  ihre  Geschichte,  besonders  ihre  Be- 
ziehungen zu  Athen  bis  zu  ihrer  Besiedelung  mit  attischen  Kleruchen 
(431  v.  Chr.)  uns  knapp  und  klar  vorführt.  —  Dem  gleichen  Bearbeiter 
wird  der  Artikel  Ainiane.s  (Sp.  1027  f.)  verdankt,  der  alle  erreichbaren 
Notizen  über  dieses  in  der  Geschichte'  wenig  hervorgetretene  xotv(5v 
bietet.  — 

Auf  den  sehr  sorgfältigen  Artikel  Aitulia,  zu  dem  G.  Hirschfeld 
den  geographisch-topographisch-archäologischen  Teil,  Sp.  1113 — 1116, 
Wilcken  den  ausführlichen  historischen  Teil,  Sp.  1116 — 1127  geliefert 
hat,  komme  ich  bei  der  Besprechung  der  griechischen  Bünde  zurück. 
Ebenso  verspare  ich  den  Artikel  Akaruania,  Sp.  1150—1157,  in 
dessen  Bearbeitung  sich  G.  Hirschfeld  und  Jude  ich  geteilt  haben, 
auf  die  Behandlung  der  Einzelstaaten 

Zunächst  für  den  Historiker,  aber  nicht  zuletzt  auch  für  unser 
<iebiet,  sind  wertvoll  dieArtikel  Aleuadai  vonToepfferSp.  1372 — 1374, 
und  eine  ganze  Anzahl  von  Lemmata  des  umfangreichen  .\rtikels 
.\lexandro8.  mit  »lern  der  erste  Halbband  abbricht,  z  H.  Sp.  1408  f. 
über  Alexandras  von   l'herai. 
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Diejenigen  Artikel,  welche  speziell  die  griechischen  Staats-  und 
Bechtsaltertümer  betreffen,  sind  von  Emil  Szanto  und  Theodor 
Thal  he  im  bearbeitet.  Die  Namen  dieser  beiden  Gelehrten  bürgen 
dafür,  dal's  den  Benutzern  der  Neubearbeitung  der  ßealeucyklopädie 
die  Eesultate  der  neuesten  Forschung  klar  und  umsichtig  vorgeführt 
vperden.  ich  will  diese  ziemlich  zahlreichen,  im  allgemeinen  nicht 
gerade  umfangreichen  Artikel  in  alphabetischer  Reihenfolge  aufzählen, 
allfällige  Korrekturen  oder  Wünsche  anbringen  und  einige  andere 
einschlägige  Artikel  gleich  damit  verbinden. 

Abdicatio  von  Leonhard  enthält  Sp.  24  einen  Hinweis  auf 
den  „Att.  Proz."  Mau  darf  füglich  verlangen,  dafs  jetzt  die  zweite 
von  Lipsius  besorgte  Auflage  dieses  "Werkes  zitiert  werde.  Hätte 
Leonhard  die  Ausführungen  von  Lipsius  S.  535  ff.  gekannt,  so  hätte  er 
sich  wohl  weniger  zuversichtlich  geäufsert  über  die  so  schlecht  bezeugte 

'Ayap'.a-iac  Si'xr^  Sp.  209  von  Thalheim  sollte  noch  bestimmter 
gefafst  sein.  Sie  hat  neben  der  eija^-yeXta  xav-üjaews  gar  keinen  Platz; 
also  wäre  das  Wort  „wahrscheinlich"  Z.  17  zu  streichen. 

Acharnai  Sp.  209 — 210,  ein  beachtenswerter  Artikel  von 
Milchhöfer,  handelt  natürlich  auch  über  die  3000  Aeharner  bei 
Thukyd.  II,  19.  Milchhöfer  glaubt,  es  seien  ihrer  blofs  500  gewesen 
und  nimmt  mit  I.  M.  Stahl  an,  bei  Thukj^d.  habe  das  aus  den  Lischriften 
bekannte  Zahlzeichen  für  500  gestanden,  das  in  F,  =  ,7  verlesen  worden 
wäre.  Dem  steht  aber  die  Thatsache  entgegen,  dafs  jene  Zahlzeichen 
meines  Wissens  in  unseren  Handschriften  gar  nicht  vorkommen.  Vgl. 
Blass  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  I-  S.  307.  Ganz  anders  urteilt 
über  jene  Angabe  des  Thukydides  U.  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und 
Athen  II.  S.  201—211. 

Über  Achilleus,  Sohn  des  Lyson,  den  angeblichen  Erfinder 
des  Ostrakismos  (nach  Photios),  s.  Toepffer  Sp.  245  und  über  die 
durch  C.  I.  A.  IL  1653  bezeugte  attische  Phratrie  Achniadai 
denselben  Verfasser  Sp.  248. 

Für  eine  von  einem  weiteren  Gesichtspunkte  aus  vorgenommene 
Bearbeitung  der  griechischen  Altertümer,  die  auch  die  so  arg  vernach- 
lässigte Wirtschaftsgeschichte  in  den  Bereich  ihrer  Betrachtung  zieht, 
bietet  der  vorzügliche  Artikel  Ackerbau  von  Olck  wertvolles  Material. 
Interessant  ist  besonders,  was  er  Sp.  264 — 270  über  Klima,  Bodenbe- 
schaffenheit,  Bodenverbesserung  und  Bewirtschaftung  der  griechischen 
Landschaften  zusammengestellt  hat. 

Der  Artikel  "Aosia  von  Thalheim  Sp.  354  bietet  zwar  mehr 
als  unsere  Handbücher,  auch  Gilbert  I-,  wo  die  aosta  blofs  gelegent- 
lich  behandelt   wird,    als  Begnadigung   gar   nicht;  jedoch  ist  er  auch 
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so  noch  etwas  raager  an8(?«'tulleii.  Aus  der  tleilsigcn  Dissertation  von 
(^oltlstanb  und  dessen  Aufsatz  ..Über  das  Sonveriinctiitsrecht  der 
Hegnadigunp  etc."  in  den  „Commeniationes  in  honorem  Guii  Studemioid' 
(1889)  hlitte  sich  doch  noch  einiges  mehr  entnelinien  lassen. 

Zu  WoiaT'jtxToi  Sp  'MO  von  iSzanto  ist  nichts  zu  bemerken.  — 
i>er  Artikel  "A^ixiou  Sp.  H()2  von  Thal  heim  behandelt  in  bündiger 
Weise  die  Klage  \ve!:ren  Anit9niil'sl)rauch  auf  (Irund  der  autkiftrenden 
Anuabe  des  Aristoteles.  \\i>r,v.  roX.  54,  2  Der  Hinweis  auf  Att.  I'roz- 
*<.  42G— 4'28  durfte  unter  diesen  Umstünden  wegfallen;  statt  dessen 
lijitte  auf  die  bekannte  Abhandlunir  von  Lipsius  in  den  Ber.  d.  kgl. 
siichs.  Ges.  d.  Wiss.  18M1  Heft  1  verwiesen  werden  sollen,  die,  wie  es 
scheint,  Thalheim  nicht  mehr  bekannt  geworden  ist.  Bei  diesem  Anlasse 
möchte  Ref.  den  Wunsch  aussprechen,  dafs  bei  den  einzelnen  Haibbänden 
irgendwo  auf  dem  Umschlag  angegeben  werden  möchte,  wann  der  Ab- 
schlufs  des  Druckes  stattgefunden  habe.  Noch  hiltte  Thalheim  erwähnen 
sollen,  dafs  das  Vergehen  ''}<5ixto'j  das  schwächste  der  drei  genannten 
Vergehen  ist.  weshalb  es  auch  am  mildesten  bestraft  wird.  Es  kann, 
wie  T^.  V.  Wilamowitz,  Arist.  u.  Athen  II.  233  gewiis  richtig 
vermutet,  blofs  in  unerlaubter  oder  gemeinschUdlicher  Verwendung 
öffentlicher  Gelder  bestanden  haben.  Über  die  frühere  Verurteilung 
des  l'olystratos  dotxioo  (nach  Ijj'sias'  R.  f.  Polystratos)  handelt  scharf- 
sinnig V.  Wilamowitz  a.  a.  D.  S.  356  ff. 

Unter  Adoption  behandelt  Thalheim  luich  einer  kurzen 
historischen  Bemerkung  die  Adoption  nach  gortynischem  und 
attischem  Recht  (Sp.  396—398).  Hierbei  sollte  Sp.  397,  39  weniger 
der  ..gesunde  Zustand"  des  Adoptierenden  im  allgemeinen  als  Vorbe- 
dingung augemerkt  sein,  als  dafs  er  geistig  gesund  sei.  Sp.  398,  17 
spukt  die  nnerweisliche  a-oxT,pu;t;.  die  dem  Adoptivvater  gegenüber 
dem  Adoptivsohn  zugestanden  haben  soll.  —  Ich  vermisse  eine  An- 
deutung über  das  relativ  hitntige  Vorkommen  der  Adoption  in 
Athen,  bedingt  durch  das  Wesen  des  griechischen  Testamentes,  das 
Schulin  zuerst  als  Adoptionstestament  klar  erkannt  und  Greiff  als 
Vorbild  des  römischen  Testaments  nachzuweisen  gesucht  hat.  Auch 
von  der  Verbreitung  der  Atioption  im  allgemeinen  bekommt  man  keine 
rechte  Vorstellung,  wenn  es  Sp.  39H  Z.  39  blofs  heifst.  dafs  sie  nra 
350  V.  Chr.  unter  Griechen  und  Barbaren  allgemein  verbreitet  gewesen  sei. 
Ein  Verzeichnis  der  Inschriften  mit  der  bekannten  Formel  xai>  üorteatotv  (?e 
wilre  erwünscht  gewesen.  —  Die  »u-iOtTpoTTotä  ist  nicht  so  selten,  wie 
man  nach  Sp.  397.  Z.  .'^•3  schlielsen  könnte;  denn  sie  ist  inschriftlich 
für  Rhodos,  Sparta  und  Ifalikarnassos  sogar  mehrfach  nachzn\\ eisen. 
Ober  l>'j;aTpoKo>.iot  auf  Rhodos  Vgl.  S.  Selivanov.  Athen.  Mitteil.  XVl 
(1891)  S.    123  und  211.  —  Man  beachte  übrigens  die  wenig  umständliche 
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Art  der  Adoption  nach  griechischem  Recht  gegenüber  dem  komplizierten 
Modus  der  römischen  Adoption  in  der  Form  der  datio  in  mancipium, 
die  erst  durch  Justinian  (doch  wohl  unter  griechischem  Einflufs)  ver- 
einfacht wurde. 

Zu  'AS'Jvatoi,  8p.  440,  von  Thal  heim  kommt  jetzt  noch  hinzu 
von  Wilamowitz,  Arist.  u.  Athen  I  S.  213  A.  51,  der  die.  Angabe 
des  Philochoros  bei  Harpokration  zu  erklären  versucht. 

Unter  "Aetvaü-at  Sp.  477  hätte  Szanto,  der  überhaupt  im 
Citieren  der  modernen  Litteratur  ein  wenig  sparsam  verfährt,  auf  Gilbert, 
Hdbch.  II,  139,  3,  verweisen  dürfen,  wo  die  Ableitung  von  vattu  angenommen 
und  auf  die  d£ivau(Tai)  einer  alten  Inschrift  vonChalkis  auf  Euboea(I.  G. 
A.375)  verwiesen  wird. 

Sp.  478  behandelt  Thal  heim  die  "Aetcpo-.'ta,  ohne,  wie  mir 
scheint,  den  Begriff  in  seinem  Verhältnis  zu  axtixo;  I'stio  und  vr]7:otvet 
TEÖvcxTw  scharf  genug  zu  umgrenzen.  —  Der  Artikel  'Aeiai-oi  Sp.  478 
von  Szanto  ist  sehr  sauber  gearbeitet.  —  Bei  Behandlung  der  'Aifap-iou 
St'xTj  Sp.  729  f.  scheint  mir  Thalheim  ein  bifschen  zu  gutgläubig  hin- 
sichtlich der  Einzelheiten  der  Behandlung  der  Hagestolzen  in  Sparta. 
Ich  meine  wenigstens  aus  den  Worten  »wenig  verbürgt  dagegen"  Sp.  730, 
Z.  19  schlielsen  zu  müssen,  dal's  er  das  Vorausgehende  als  gut  bezeugt 
ansieht.  Aui'ser  auf  Att.  Proz.^  S.  352  war  auch  auf  die  Nachträge 
S.  1029  zu  verweisen. 

Im  Artikel  'A'/aöosp'/oi  von  Szanto  Sp.  747  scheint  mir  die  Be- 
schränkung, dafs  die  300  spartanischen  irirsrc,  „wie  es  scheint",  zu 
Puls  dienten,  nicht  gerechtfertigt;  denn  Strabo  481.482  sagt  das  aus- 
drücklich und  der  Ausdruck  bei  Thukyd.  V,  72  oi  -rpiaxoaioi  l-rJf^^  xaXou|X£voi 
bestätigt  es  indirekt.  Vgl.  H.  Droj^sen,  Heerwesen  und  Kriegführung 
der  Griechen  S.  67  A.  7  und  besonders  ausführlich  Gilbert,  Hdbch.  P 
S.  81  und  jetzt  auch  noch  v.  Wilamowitz  ,  Arist.  n.  Athen  I,  225  A.  78. 
'Avstv  Sp.  768  f.  ist  ein  hübsch  gearbeiteter  Artikel  von  Thal- 
heim. Nur  ist  bei  der  Darstellung  des  gortynischen  Rechts  Sp.  769  die 
durch  I,  55  bezeugte  Exekution  nicht  sauber  genug  geschieden  von  dem 
a-'Eiv  -po  8ixrj;  (s.  Bücheler-Zitelmann  S.  97  ff.).  In  engem  Zusammen- 
hang mit  diesem  Artikel  stehen  die  kurzen  aber  praktischen  Artikel 
i-{iü-{Ti  Sp.  834  and  i.-{ui'ii\i.oz  Sp.  835,  ebenfalls  von  Thalheim.  Zu 
bedauern  ist,  dals  dem  Verf.  eine  so  bedeutsame  Stelle  wie  xal  (ui)v 
xa-rp/u)  (sc.  'AXe^avopoc)  'fU7r|V,  9s[u7]ET(oaa[Ji  fxev,  (i7ü)7iixo[t]  öe  ^y\  l<rca)<jav 
in  der  bekannten  Inschrift  aus  Eresos  C,  25  ff.  bei  Conze,  Reisen  auf 
der  Insel  Lesbos  Taf.  XII  ^  Cauer,  Delectus-  430-0.  Hoffmann, 
Die  griech.  Dial.  II  S.  84,  entgangen  ist.  Dieser  Teil  der  Urkunde  fällt 
zwischen  324—317  v.  Chr. 

Zu  AveXai  Sp.  769  f.  von  Szanto  wäre  etwa  anzuführen  Busolt, 
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Staatsalt.-  S.  120  f   und  Herraann-Thnmser  S.  141.   —  'A^O.aiTo; 
erklärt  Szanto  Sp.  771  richtig  im  Gegensatz  zu  C    Wachsmuth. 

Unter  W-^tuip-^io-j  oi'xr,  Sp.  779  f.  von  Thalheim  wUre  ein 
Hinweis  auf  die  Pflicht  des  Pächters,  tÄ  ywpia  fecup-feiv  xari  ts;  aüvftr^xa; 
(C  I.  A.  II,  5(54)  am  Platze  gewesen.  Wenn  die  Klage  bei  den  Klassikern 
nicht  erwilhnt  wird,  so  ist  der  Grund  hiervon  wohl  darin  zu  suchen,  daCs 
der  nachlässige  PJichter  mit  einer  Klage  pXaJir,;  wirksamer  belangt 
werden  konnte. 

Unter  'A-fopa  Sp.  ft77— 881  handelt  Szanto  sehr  hübsch  und 
durchaus  richtig  über  die  Agora  bei  Homer.  Einzelne  Punkte  sind  ein- 
gehender aber  nicht  immer  glücklich  erörtert  in  der  Abhandlung  eines 
französischen  Juristen,  die  Szanto  wohl  kaum  mehr  hat  einsehen  können; 
FiWix  Moreau,  Les  assemblees  politiques  d'apres  l'Iliade  et  l'Od^'SS^e. 
Revue  des  etud.  grecq.  VI  (1893)  S.  204  —  250.  Die  Beschränkung  des 
reichen  Stoffes  betr.  a^opa  ^^=  Markt  ist  Szanto  sehr  gut  goluugen,  ohne 
dals  er  etwas  Wesentliches  ausgelassen  hat.  Nur  in  der  Litteratur  fehlt 
der  schöne  Aufsatz  von  C.  Wachsmuth,  „Strafsenleben  und  Marktverkehr 
im  alten  Athen"  in  Raumers  hist.  Tasdienbuch  1892.  YI  Ser.  12.  Jahrg. 
S.  291-310. 

Der  Artikel 'A70P ata  teat,  Sp.  681  \ou  Szantu  ist  ein  wenig  zu 
knapp  gehalten.  Wir  erwarten  Belegstellen  für  das  Vorkommeu  dieser 
teXt)  in  Thessalien.  Auch  wäre  ein  Hinweis  auf  die  eingehende  Dar- 
stellung bei  Rieh,  lläderli.  Die  hellenischen  Astynomeu  und  Agora- 
nomeu,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  XV  Suppl.  Bd.  S.  83  ff.,  wohl  manchem 
Leser  erwünscht. 

Der  Artikel  Agorauomoi  Sp.883 — 885,  bearbeitet  von  J.  Dehler, 
bietet  selbstverständlich  nur  einen  allgemeinen  Überblick  über  die 
Funktionen  dieser  Polizeibehörde,  die  uns  aus  über  200  loschriften  für 
120  Gemeinden  bekannt  ist.  Die  Fuuktiouen  der  Agoranomen  dei- 
Kaiserzeit,  wo  d-fopavojxo;  =  aediZ/i  ist,  sind  s.  v.  Aedilis  dargestellt 
Eine  säuberliche  Scheidung  der  griechischen  und  römischen  Behörde  wird 
kaum  je  gelingen  und  ist  daher  hier  auch  nicht  veraucht  worden.  Der 
Artikel  von  OeLler  ist  recht  genau  gearbeitet  und  enthält  alles 
Wesentliche.     Sp.  885  Z.  36  fehlt  das  Citat  S.  67—72. 

Unter  'A7opaTpot  Si>.  885  von  Szanto  dürfte  es,  damit  ja  kein 
Milsverständnis  möglich  sei,  Z.  ."JH  heiJsen  „zur  <delphischen>  Amphik- 
tycnenversammlung."  Auch  könnte  erwähnt  sein,  dal's  inschriftlich  nur 
die  Benennung  aYoparpot  bezeugt  ist,  nicht  aber  TruXa-jöpoi  oder  ruXa^opat. 
Die  Funktionen  dieser  Abgeordneten  werden,  denke  ich,  unter  Amphiktyonic 
oder  r.uk^ffjpii  behandelt  werden,  weshalb  eine  vorläufige  Verweisung  am 
Platze  gewesen  wäre. 
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'A^fpacpiou  7pa<pTq  Sp.  889  von  Thalheim.  Hier  fehlt  als  Beleg 
für  die  Behauptung-,  dafs  für  diese  Klage  die  Thesmotheten  den  Vorsitz 
führen,  Arist.  'Ai^tjv.  roX.  59,  3. 

Der  Artikel  "A^pa^ot  vop.ot  von  Thal  he  im  Sp.  889  f.  erfafst 
die  Erscheinung  nicht  gerade  juristisch  tief.  Ein  Hinweis  auf  das  ius 
naturale  der  Römer  wäre  für  die  Natur  der  i'Ypa'fot  vojxoi  aufklärend 
gewesen. 

Im  Artikel  'A7pa9ou  [xexaXXou  öixt)  Sp.  890  von  Thalheim 
sollte  das  Citat  blofs  lauten  Att.  Proz.-  449.  Eine  besondere  Erwähnung 
hätte  die  gewifs  richtige  Vermutung  von  Lipsius  Anm.  737  verdient, 
dafs  statt  der  7pa<pi^  auch  «pdcji?  zulässig  war  als  Klageform.  —  Die 
Funktionen  der  'A-fpovefiot  werden  Sp.  904  von  Thal  heim  gut  dar- 
gestellt. Nur  sollte,  da  aus  Z.  4  leicht  etwas  anderes  geschlossen  werden 
könnte,  ausdrücklich  gesagt  sein,  dafs  Piaton  für  seinen  Idealstaat 
60  a7pov6|jLoi  neben  3  Astynoraen  und  5  Agoranomen  verlangt  in  den 
Gesetzen  VI,  763  C  und  E. 

Agj'rrhios,  der  besonders  das  fragwürdige  Verdienst  hat,  den 
Ekklesiastensold  eingeführt  und  später  erhöht  und  das  Theorikon  wieder- 
hergestellt zu  haben,  behandelt  geschickt  Judeich  Sp.  914  f. 

Die  aTöecjic  ist  Sp.  941  f.  von  Thalheim  vollkommen  richtig  und 
vorsichtig  dargestellt. 

Ai^ixopeic  Sp.  958—962  ist  ein  sehr  reichhaltiger  Artikel  von 
Toepffer.  So  sehr  ich  das  Streben  nach  Vollständigkeit  anerkenne, 
scheint  mir  der  Artikel  doch  etwas  zu  breit  gehalten.  Das  Anführen  so 
langer  wörtlicher  Citate,  wie  dasjenige  Sp.  959  Z.  52— 60  aus  v.  Wilamowitz, 
Aus  Kydathen  geht  nach  meiner  unmafsgeblichen  Ansicht  über  den 
Rahmen  einer  Encyklopädie  hinaus.  Von  Z.  62  an  nimmt  der  Artikel 
geradezu  den  Charakter  einer  eingehenden  Antikritik  gegenüber  den  Be- 
merkungen von  E.  Maafs,  Gott.  gel.  Auz.  1889  S.  803  if.  zu  Toepffers 
Att.  Genealogie  an.  Die  Entstehung  des  Namens  AiY'.xoprjc  ist  damit 
nicht  erklärt.  Vor  allem  wird  man  jetzt  gespannt  sein,  wie  Toepffer  die 
Namen  der  3  andern  jonischen  Phyleu  mythologisch-genealogisch  erklärt. 
Um  Irrtümern  vorzubeugen,  sollte  Sp.  961  Z.  53  gesagt  s^in,  dafs  sich 
in  Kyzikos  nicht  blofs  die  Namen  der  4  jonischen  Phylen  gefunden  haben, 
sondern  noch  äie  beiden  Namen  Bwpst?  und  OiviüTie;,  und  dais  die  Er- 
wähnung von  9  o'j/.apyoi  in  einer  Inschrift  aus  der  Kaiserzeit  bei 
Mordtmann,  Athen.  Mitteil.  X,  201  uns  anzunehmen  zwingt,  dafs 
damals  in  Kyzikos  sogar  9  Phylen  bestanden. 

Unter  AixiacoixY)  Sp.  1006— 1007  behandelt  Thalheim  die  Real- 
injurie des  ati  ischen  Prozesses,  indem  er  uns  bietet,  was  sich  bieten  liefs. 
Jedoch  vermisse  ich  auch  hier  eine  Verweisung  auf  den  früher  genannten 
Aufsatz  von  Lipsius.     Ganz  klar  wird  die  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.    LXXXI.  Bd.    (1894.  UI.)      12 
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iiierkNNÜrdif^o  Kla>;e  rifit  durch  den  Artikel  vpa'f/j  ojipefü;  werden.  Uber- 
sebeu  hat  Tlialheiin  die  wiclitige  Stelle  aus  den  Gesetzen  des  Charondas 
bei  Herond.  mimianib.  II,  41  ft. :  xaixoi  Xa[-Ju»v  |i.ot,  ■ipa\t.[i.'x-vj,  -rf,;  aixtV,; 
Tov  vofAov  avEtre.  Der  7:opvO|-lojy.o;  füllt  den»  Clerichtsschreiber  ins  Wort 
und  BÄRt  das  ganze  (Jcsetz,  das  er  auswendig  kennt,   her  V.  48  ff. 

Der  Artikel  "AixXov  Sp.  1007  von  Szanto  ist  besser  als  das, 
was  uns  die  Handbücher  bei  der  Behandlung  der  lakedämouischen 
Syssitien  (Phiditicu)  bieten.  Nur  «lürfte  es  sich  fragen,  ob  das,  was  hier 
erwähnt  ist,  nicht  eher  unter  i-'itxXa  oder  eraixXa,  Extragcrichte,  ge- 
höre.    S.  (Jilbert  1=  S.  74. 

Sp.  1ÜH4  verzeichnet  Szanto  den  Phyleunamen  Aischrionia  liir 
Samos.  —  8p.  1064  verwirft  Thalhcim  mit  Recht,  in  Übereinstimmung 
mit  Lipsins  u.a.,  ai^ypoupvia  als  technische  Hezeichnung  des  attischen 
Rechts  für  Unzucht. 

Unter  Aisimnatas  Sp.  1085  werden  wii'  auf  Aisymiietes  ver- 
wiesen und  tinden  da  Sp.  1088—1091  eine  eingehende,  gründliche  Dar- 
stellung von  Toepffer.  Ich  wünsche  nur,  dals  künftig  die  Stellen  aus 
Arist.  Polit.  nicht  nur  nach  den  Seiten  sondern  auch  nach  den  Zeilen 
der  Berliner  Ausgabe  citiert  werden.  Übrigens  steht  ai7U[xvr,T£{a  nicht 
IV,  1285  a  32,  sondern  erst  in  derZusammenfassung  1285  b  25,  und  ist  dort 
alscin  von  Aristoteles  nicht  angenoninienerTcrminns.^ckennzeichnet.  Etwas 
breit  ist  die  das  .\?tj[xviov  von  Megaia  erwähnende  Stelle  Paus.  1.  43.  2 
behandelt.  Volle  Anerkennung  verdient,  was  über  den  ::poai3U}ivä>v  ge- 
sagt ist;  nur  Heise  sich  das  alles  viel  kürzer  darstellen.  Litteratur  ist 
sehr  reichlich  verzeichnet. 

Zum  Artikel  WiTa;  Sp.  1092  von  Szanto  bemerke  ich,  daJ's,  wenn 
auch  der  Hinweis  auf  die  ausführlichste  Behandlung  des  VerhlUtnisses 
des  diTa;  zum  tljT.wr^Xa;,  Schümann  zu  Plnt.  Kleom.  181  ff.  genügt  —  gut 
ist  übrigens  auch  Gilbert  1",  71.  1  — ,  doch  unter  den  Belegstellen  Xenoph. 
St.  d.  Lak.  2,  13  und  Plnt.  Lyk.   17  eigentlicli  nicht  fehlen  sollten. 

Axo/jV  fictp-rupEiv  Sp.  1175  von  Thalheim  wäre  m,  E.  doch 
wohl  richtiger  unter  ixapTupsFv  behandelt  worden. 

Im  Artijcel  \\  xpo'^uXaxe;  Sp  1 19i>— 1200  hält.  Szanto,  wie  be- 
greitlich.  an  seiner  in  den  Arch.  epigr.  Mitteil.  XIV,  38  f.  aufgestellten 
Ansicht  fest,  treibt  aber  die  Bescheidenheit  zu  weit,  wenn  er  sich  nicht 
einmal  als  Verfasser  jenes  Aufsatzes  nennt. 

Vergleicht  man  die  im  allgemeinen  ziemlich  mageren  Artikel  über 
griechisches  Staats  .  Privat-  und  Prozessrecht  mit  den  iühaltsschweren, 
wohlgegliedcrten  Artikeln  aus  dem  (iebiet  des  römischen  Rechts,  s«» 
kommt  es  einem  so  recht  zum  Rewufstsein,  wie  viel  reicher  die  (Quellen 
auf  dem  römischen  Gebiet  Hieisen,  aber  auch,  wie  viel  noch  auf  dem  (Jebiete 
des  griecliisehen  Hechts  zu  thun  übiig  bleibt.     Ich    hoffe,  dals  auch  dio 
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Realencyklopädie  ihrerseits  in  ihrer  Neubearbeitung  dazu  beitragen  möge, 
diese  Studien  neu  zu  beleben  und  zu  fördern.  Der  Anfang  ist  viel  ver- 
sprechend; mögen  die  für  dieses  Gebiet  gewonnenen  Mitarbeiter  dem 
Werke  bis  zu  seiner  Vollendung  erhalten  bleiben. 


Der  Vollständigkeit  halber  erwähne  ich,  dals  das  Dictionnaire 
von  Daremberg  und  Saglio  bis  fasc.  XVIII,  erschienen  1893,  und 
damit  bis  zum  Artikel  Flamen  vorgerückt  ist.  Über  Plan  und  Einrichtung 
des  ganzen  Werkes  hat  sich  Lipsius,  Jahresber.  Bd.  I,  2  S.  1337—1338 
ausgesprochen. 

In  England  erschien  ein  seit  1848  nicht  mehr  aufgelegtes  encyklo- 
pädisches  Werk  im  Charakter  von  Baumeisters  Denkmälern  in  neuer 
Auflage,  ohne  freilich  in  den  Kapiteln  über  die  Altertümer  gründlich 
umgearbeitet  zu  sein: 

A  Dictionary  of  Greek  and  ßcmau  Antiquities,  edited  by 
W.  Smith,  W.  Wayte,  G.  E.  Marindin.  3''-  ed.  London,  Murray. 
1890—1891.  2  vols.  gr.  8°.  1053  u.   1072  S.     75  M. 

Vgl.  dazu  Sah  Beinach,  Revue  critique  1892  N.  17.  S.  326—328. 
—  Am  Schlüsse  des  Werkes  sind  in  einer  Appendix  die  neuen  That- 
sachen  der  'Aör^vaimv  -oXiteia  zusammengestellt. 


Obgleich  ich  sonst  in  meinen  Berichten  Bücher,  die  für  Unterrichts- 
zwecke oder  die  weiteren  Kreise  der  Gebildeten  bestimmt  sind,  nicht 
behandle,  denn  die  Jahresberichte  wollen  ja  über  die  Fortschritte  der 
Altertumswissenschaft  berichten,  so  will  ich  doch  hier  der  Voll- 
ständigkeit halber  auch  diejenigen  Bücher  und  Büchlein  aufzählen  ,  die 
sich  die  keineswegs  leichte  Aufgabe  gestellt  haben,  genannten  Zwecken 
zu  dienen.  Auf  Kritik  der  einzelnen  Schriften  verzichte  ich  gänzlich. 
Die  meisten  derselben  kenne  ich  blofs  aus  Besprechungen. 

W.  Kopp,  Griechische  Staatsaltertümer  für  höhere  Lehr- 
anstalten und  zum  Selbststudium.    Berlin,  Springer.  1880.     VI,  98  S. 
1,40  M. 
Rez.  V.  W.  Pierson,    Central-Organ  f.  d.  Tnter.    d,  Realscliulwesens. 
IX  (1881).  -U  S.  165. 

V.  Pecz,  Egj-et.  phil.  közl.  V  (1881).     2  S.  159—160. 
B.,     Philol.  Rundschau  1881.  N.  43.  S.  1381. 
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Von  diesem  Bii(  hltiu  erschien  eine  „Zweite,  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage,  besorgt  von  Viktor  Thuinspr,"  Jierlin,  Springer.  1893.  X  und 
147  S.     2  M. 

liez.   V.  Mclber.    Blatt,    f.  d.   GymnasiiUscbulwesen.     1893.     Heft   10. 
S.  675— ti??. 
0.    WeiTsenfels,    Zeitscbr.    f.    d.   ftymnusialwesen.     1894.    -'s. 

S.  175-177. 
Thalheim,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1894  N.  26.  S.  320. 
Kble,  Griechische  Altertümer,  bearbeitet  für  den  Unterricht 
in  den  oberen  Klassen. 

I.  Athen.     Ravensburg  1886.     Programm  4°.     40  S. 
II.  Athen.     Ravensburg  1888.     Programm  4". 

Rez.  V.  W.  0.  Schmidt,  Gymnasium  V  (1887).     12.  S.  423. 

Weizsäcker.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1888.  N.  44.  S.  1377  —  1378. 
Bojesen-Hoffa,  Kurzgefafstes  Handbuch  der  griechischen 
Antiquitäten.     2.    Auflage    bearbeitet    von    Emil  Swiiito.     Wien. 
Gerold.  1887.  gr.  8°.  X.  215  S.     4  M. 
Rez.  V.  P.  Stengel,  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1888.  N.  8.  S.  225—226. 
Thumscr,Zeitschr.f.d.österr.Gymu.XXXIX(l888).4  S.516-519. 
H.  Neuling,  N.  phil.  Rundschau  1888.  N.  26.  8.406-407. 
M.  Zöller.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1889.  N.   12.  S.  382—385. 
J.  Melber,  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVI  (1890).  2.  8.  104—105. 
R.  Maisoll,  Griechische  Altertumskunde.  Stuttgart,  Göschen. 
1891.  geh.  80  Pf. 
Rez.    v.  W.  J.  0.  Schmidt,    Litterar.  Merkur.   1891.    N.  44.  S.  348. 
J.  Melber,  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.  XXIX  1893).   1.  S.  36—38. 
Werra,  Gymnasium  1893  N.  11. 

Josef  Wagner,  Realien  des  griechischen  Altertums.    Für 
den  Schulgebrauch  zusammengestellt.     Brüiiii,  Winiker.  1802.     VIII. 
124  S.  gr.  8".     2,20  M. 
Rez.  V.  Bruucke,  N.  phil.  Rundschau   1893.  N.   12.  S.   lö)^-189. 

M.  Zoeller,  Berl.  phil.  Wochenschr.   1893.  N.  40.  S.  1270  —  1271. 

E.  Szanto,  Zeitachr.  f.  d.  üsterr.  Gymn.  XLIV.  (1893).S.532— 535. 
J.  Oehler,  Üsterr.  Litt.  Zt^.   1893.  N.  16.  S.  493. 

J.  Melber,  Blatt,  f.  d.  Gymnasialschulwes.  1894.  N.  5  S.  304—306. 

F.  Robiou,  Les  institutions  de  la  Gr^cc  antiquc,  cxposöes 
suivant  le  programme  de  la  licencc  «^s-lettres.  Paris,  Didier.  18S2. 
XIII,  281  S.     18°.     2,50  M. 

Rez.  v.  K.  Beurlicr.  Bullet,  crit.  1882.  N.  24.  S.  265—269. 
C.  Huit,  Polybiblion.   1882.  N.  5.  S.  414—416. 

II.  Buermann,    Berl.  phil.  Wochenschr.  1884.    N.  41.  S.  1286. 
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G.  Amerio,  Nozioni  di  antichitä  greche,  utili  agil  Studiosi 
della  storia  8  lingua  graeca.  Casale,  Tipogr.  P.  Bertero.     1882.     78  S. 

G.  Michelis,  Istituzione  di  antichitc\  greche,  per  uso  delle 
scuole  ginnasiali.  . .  Roma,  Alessandro  Manzoni,  1883.   16°,  VI,  136  S. 

C.  Fumagalli ,  Nozioni  elementari  snlle  autichitä 
pubbliche  greche  eromane,  ad  uso  delle  classe.  Verona,  Drucker  e 
Tedeschi.     1885.     16".     VIII,   124  S.  1  M. 

Zum  Schlufs  erwähne  ich  als  praktisch  für  einen  raschen  Überblick 
über    das  Gebiet   den  Abschnitt   bei 

Salomon  Reiuach,  Manuel  de  philologie  classique.  2.  edition, 
revue  et  augmentöe.  Paris,  Hachette.  1893.  T.  I.  Livre  X:  Lea 
aütiquitös  de  la  Grece.    S.  213— 274. 


Bericht  über  römische  Epigraphik 

von 

G3'mnasiuDis(liioktor  Pruf.  F.  Hang 

in  Maaubeim 

(labgcscblossen  Aug.  ]i<^J'6). 

Seit  unserem  letzten  Bericht  in  Band  LVl  (188.S)  ist  über  den 
P'ortgrang  des  Corpus  Inscriptionuni  Latinarinn  folgendes  mit- 
zuteilen (vgl.  zuletzt  M cm  rasen  in  den  Sitzungsberichten  der  Berl. 
Akad.  1892,  28.  Jan.  und  1893,  26.  Jan.).  Die  2.  Ausgabe  des 
Vol.  I  (Antiquissimae),  eine  völlig  neue  Bearbeitung,  ist  seit 
längerer  Zeit  im  Druck,  aber  noch  nicht  vollendet.  Der  Abschlui's  der 
Triumphal-  und  Konsularfasteu,  sowie  d(M'  Elogien  ist  im  laufenden 
Jahr  zu  erwarten.*)  Zu  Vol.  II  (Hispaniao)  ist  1892  ein  stattliches 
8upplemeutuni  von  E.  Hühner  erschienen,  worüber  wir  gleicli 
nachher  eingehend  berichten  werden.  Von  dem  Supplementum  zu 
Vol.  III,  bearbeitet  von  Mommseu,  O.  Hirschfeld  und 
Domaszewski  ist  1888  Fasciculus  1  erschienen,  mit  den  Nachträgen 
zu  den  griechisch  redenden  Provinzen  nebst  Moesia  inferior,  1891 
Fase.  2  (Dacia.  Äloesiu  supcrior,  Dalmatia);  in  diesem  Jahr  soll  noch 
erscheinen  Fase.  3  (Pannoniae,  Xoricum,  Kaetia).*)  Vou  Vol.  \i 
(stadtrömische  Inschriften)  ist  der  Ü.  Teil  mit  den  Additamenta 
und  Indices  noch  zu  erwarten.  Die  Fortführung  des  ^'ol.  VII 
(Britannia)  hat  der  englische  Gelehrte  Haverfield  übernommen, 
über  dessen  Thiltigkeit  unten  berichtet  werden  soll.  Zu  Vol.  VIII 
(Afrika)  hat  Joh.  Schmidt  in  Verbindung  mit  dem  französischen 
Kpigraphiker  K.  Cagnat  1891  zunächst  ein  umfangreiches  Supple- 
mentum über  die  Inschriften  von  Africa  proconsularis  heraus- 
gegeben. Von  A'ol.  XI  ist  Pars  1,  von  Eugen  Bor  mann,  cuthaltend 
die  Inschriften  von  l'mbrien,  fast  ganz  gedruckt.  Die  Bearbeitung 
des  Instrumentum  domesticum  dazu  hat  Ma.v  Ihm  begonnen.  Vol.  XII 
((iallia  Narbouensis),  von  O.  Hii-schfeld,  ist  1888  erscliieuen. 
Vol.  XIII  (tres  Galliae,  duac  Germaniae),  bearbeitet  von 
O.  Hirschfeld  und  Zangemeister  (auch  Momnusen  für  die  Schweizer 


♦)  Diese  Teile  sind  unterdessen  erschienen. 
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luschriften),  ist  im  Druck;  Pars  2  (Gerraaniae)  begiunt  mit  deuHelvetii 
und  Kaurici,  es  folgen  die  Sequani,  Lingones,  Triboci  u.  s.  w.  Von 
Vol.  XV  (lustr.  dorn,  der  Stadt  Rom)  hat  Heinrich  Dressel  den 
1.  Teil  1891  herausgegeben  mit  den  Ziegeliuschriften. 

Von  .der  mit  dem  CIL  in  enger  Verbindung  stehenden 
Ephemeris  epigraphica  sind  1888/92  Vol.  VII  und  1891/2  zwei 
Fasciculi  von  Vol.  VIII  erschienen.  Sie  enthalten  Additamenta  zu 
Vol.  VII  des  CIL  von  Ilaverfield  (s.u.),  1890  erschienen;  sodann  zu 
Vol.  VIII  von  Joh.  Schmidt,  als  Vorarbeit  zu  dem  Supplementum 
1888  erschienen:  ferner  zu  Vol.  IX  und  X  (Unteritalien  und  Sicilien) 
von  Max  Ihm,  1891  gedruckt,  und  zu  Vol.  XIV  von  H.  Dessau, 
1890.  Von  dem  sonstigen  Inhalt  der  obigen  Teile  der  Eph.  epigr. 
nennen  wir  verschiedene  Observationes  epigraphicae  von  Mommsen, 
besonders  über  die  5.  und  6.  Säcularspiele',  und  Nachträge  zu  den 
Acta  Fratrura  Arvalium  von  Chr.  Hülsen,  endlich  kleinere  Beiträge 
von  Dessau,  Hübner  und  Dressel. 

Wir  berichten  diesmal  eingehender  über  das  Supplementum  zu 
den  spauischen  Inschriften  von  E.  Hübner,  sodann  über  die  Xachträge 
besonders  Haverfields  zu  den  britannischen  Inschriften,  hierauf  noch  in 
Kürze  über  die  seit  unserem  letzten  Bericht  erschieneneu  allgemeinen 
Werke  über  römische  Epigraphik,  die  Fortsetzung  des  Dizionario 
epigraphico  von  Euggiero ,  die  2.  Auflage  von  Hübners  Römischer 
Epigraphik,  den  Cours  d'  epigraphie  von  R.  Cagnat,  die  Aunee 
epigraphique  von  demselben,  die  Inscriptiones  latinae  selectae  von 
H.  Dessau,  die  Sylloge  epigraphica  orbis  Romani  von  Ruggiero  und  die 
Schrift  von   Waltzing  über  das  CIL. 


Corpus    Inscriptionum    Latinarum.     Vol.    II    Hispaniae. 
Supplementum,  ed.  E.  Hübner  1892. 

Die  Praefatio  des  CIL  II  handelte  nur  von  den  Auctoes, 
welche  zuerst  in  geschichtlicher  Reihenfolge  ausführlich  besprochen  und 
dann  in  einem  Index  alphabetisch  zusammengestellt  waren.  Voran  stehen 
zwei  Anonymi,  der  ,Antiquissimus',  aus  dem  Mich.  Fabr.  Ferrarinus, 
und  der  ,Antiquus',  aus  dem  Peutinger,  Apiau  u.  a.  geschöpft  haben. 
Nach  de  Kossi,  Inscr.  Christ,  urbis  Romae  11  1  (1887)  p.  514  ist  der 
Antiquissimus  vielleicht  der  wohlbekannte  Cyriacus  von  Ancona  ge- 
wesen. Über  den  Antiquus  hat  auf  Grund  einer  neugefundenen,  jetzt 
in  Berlin  befindlichen  Hdschr.,  des  codex  Filonardianus,  Oldenberg 
Eph.  III  p.  17 — 30  gehandelt,  dessen  ganze  Erörterung  Hübner  nun  in 
dem  Suppl.  wiederholt.  Die  Sammlung  des  Antiquus  besteht  hiernach 
aus  2  deutlich  sich  scheidenden  Teilen,  von  welchen  der  eine  die  lu- 
schriften   der    Tarraconensis ,    der    andere    die    der    Baetica    und    des 
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WesUns  enthält.  —  Nach  diesen  Anonymi  ist  vor  allem  der  grols- 
artigen  Thätigkeit  «los  Antonio  A  gast  in,  Erzbischofs  von  Tarragoua 
(t  158G),  und  seiner  Uehilfen  zu  gedenken.  Sodann  sind  hervorzuheben 
Mariangelus  Accursius,  der  lange  Zeit  das  Hoflager  Karls  V.  be- 
gleitete und  in  seine  Reisebeschreibungen  (a,  152ö  ff)  auch  spanische 
Inschriften  aiifgenoiimifii  hat,  und  der  Andalusier  Joh.  Fern.  Franco 
mit  einer  Keihe  cpigraphischer  Schriften,  die  besonders  für  die  Haetica 
wertvoll  sind.  Es  folgt  sodann  eine  in  der  Dresdener  Hibliothek  ent- 
deckte Reisebeschroibuiig  von  Joh.  liapt.  Venturinus,  auf  welche 
Franz  Schnorr  von  C'arolsfeld  aufmerksam  gemacht  hat.  Hühner  hat 
von  diesem  Gewährsmann  Eph.  IV  p.  3—6  gehandelt  und  wiederholt 
das  dort  Gegebene  in  dem  Suppl.  Die  Reise  wurde  von  demselben 
a.  1571  mit  einem  Kardinal  als  apostolischen  Legaten  gemacht  und  er- 
streckte sich  besonder  auch  auf  Portugal,  wo  ihm  in  Villa\i^io8a  ein 
Manuskript  des  Herzogs  Theodosius  von  Braganza  gezeigt  wurde, 
das  die  älteste  Sammlung  lusitanischer  Inschriften  enthielt  und  von  ihm 
ohne  Zweifel  vollständig  in  seine  Sammlung  aufgenommen  wurde.  Die 
l'yrenät-nhalbinsel  hat  aber  auch  ihre  epigraphischen  Fälscher  gehabt, 
den  l'ortugiesen  Luis  de  Resende  (f  1573)  und  den  Spanier  Hieron 
Roraau  de  la  Higuera  (f  1624).  —  Unter  den  Neueren  sind  bedeuteud 
J^ud,  Jos.  Velasiiuez  um  1760,  der  zuerst  den  Plan  eines  Corpus 
Inscr.  Hisp.  faiste,  und  Franc.  Perez  Bayer,  der  im  Jahr  1782  eine 
epigrai»hische  Reise  durch  Baetica  und  Lusitania  maclite.  —  Aufserdem 
ist  die  Thätigkeit  der  Real  Acadeniia  de  la  historia  in  Madrid,  ge- 
gründet 1738,  zu  rühmen,  von  welcher  Memorias  und  Boletina  (Tom 
XIX  1892)  erscheinen. 

Von  den  spanischen  und  portugiesischen  Gelehrten  unserer  Zeit, 
welche  schätzbare  Beiträge  zu  dem  CIL  II,  den  Nachträgen  in  der 
Eph.  epigr.  und  dem  Suppl.  geliefert  haben,  rühmt  Hübuer  die  schon 
verstorbenen  Soromenho,  de  Figueiredo,  da  Veiga  in  Lissabon, 
Gago  in  Sevilla,  Ibarra  in  Ellche,  Pujol  in  Madrid,  und  von  den 
noch-  lebenden  namentlich  Rodi'iguez  de  Berlanga  in  Malaga,  den 
Herausgeber  der  spanischen  Bronzetafeln,  und  die  drei  Madrider 
P.  Fidelis  Fita,  Aur.  Goerra  und  Ed.  Saavedra.  Von  deutschen 
Gelehrten  hebt  Hübner  besonders  Franz  Kiepert  hervor,  der,  wie 
einst  CIL  II,  so  nun  das  Suppl.  mit  schönen  Karten  ausgestattet  hat, 
unterstützt  von  dem  ersten  Geographen  Spaniens,  Franc.  Coello,  und 
den  Meister  in  der  Erklärung  der  metrischen  Inschriften,  Franz  Uücheler. 
Der  Herausgeber  Emil  Hübner  selbst  hat  einst  dem  CILII  eine  mehr  als 
10jährige  Arbeit  gewidmet,  aber  auch  seitdem  auf  drei  Reisen  nach 
Spanien  (1881,  8G,  89)  und  in  regem  Verkehr  mit  den  dortigen  Forschern 
alles  Neue  gesammelt,  über  die  neue  spanische  und  portugiesische Litteratur 
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in  der  Jenaer  Litt-Z.  und  der  Deutschen  Litt.-Z.  Bericht  erstattet,  das 
wichtigste  epigraphische  Material  in  der  Eph.  epigr.  nach  und  nach 
veröffentlicht  und  nun  in  einem  Supplementband  alles  seit  1869  bekannt 
Gewordene  zusammengefalst.  Das  CIL  II  zählte  4988  Nummern  In- 
schriften, dazu  die  Addenda  n.  4989 — 5096,  ferner  ein  Auctarium 
n.  5097—5132.  In  der  Eph.  epigr.  beziehen  sich  auf  Spanien  Vol.  I 
p.  44—48  und  182—186.  II  p.  105—152  und  221—232  (die  hoch- 
wichtige Lex  cd.  Genetivae).  II  p.  233  —  249.  III  p.  31—52. 
p.  87—112  (Nachtrag  zur  lex  col.  Genet.).  p.  165—189  (die  lex 
metalli  Vipasceusis).  p.  190—202.  IV  p.  3-24.  VII  p.  385—416 
(das  SC.  Italicense).  Das  Supplementum  enthält  n.  5133 — 6262,  dazu 
Additaraeuta  n.  6263 — 6350.  Unter  diesen  sind  aber  auch  Berichtigungen 
und  Zusätze  zu  den  Inschriften  des  CIL  II  mit  besonderer  Nummer 
aufgeführt. 

Neu  hinzugekommen  ist  in  dem  Supplementum  ein  Abschnitt  De 
Hispaniis  Romanorum  provinciis.  Derselbe  handelt  zuerst  von 
den  Anfängen  der  römischen  Herrschaft  in  Spanien  und  den  Beamten, 
welche  das  Land  in  der  republikanischen  Zeit  verwalteten.  Über  erstere 
vergleiche  noch  Jumpertz,  der  römisch-karth.  Krieg,  Leipz.  Diss.  1892. 
Letztere  sind  zusammengestellt  von  Wilsdorf,  Fasti  Hispaniarura 
provinciarum  (Leipz.  Studien  1878).  Ausführlicher  spricht  H.  über  die 
Einteilung  der  Halbinsel  in  Provinzen.  Wir  sehen,  dafs  die  zuerst 
enger  gezogenen  Grenzen  von  Hispania  citerior,  welche  übrigens  gleich 
anfangs  über  den  Ebro  hinaus  bis  an  den  saltus  Castulonensis  reichten, 
allmählich  sich  erweiterten,  nicht  nur  im  Südwesten  bis  gegen  Murgi 
hin  —  so  ist  nämlich  nach  Detlefsen  und  Hübner  bei  Plinius  statt  Urci 
zu  lesen  —  sondern  auch  im  Nordwesten,  wo  seit  Augustus  Asturien 
und  Galläcieu  dazukamen.  Dies  geschah  gleichzeitig  mit  der  vielleicht 
schon  von  Pompeius  angebahnten  Teilung  von  Hispania  ulterior  in 
zwei  Provinzen,  die  befriedete  Baetica  (bis  zum  Anas),  welche  dem 
Senat  zufiel,  und  die  noch  nicht  ganz  gesicherte  Lusitania  (bis  zum 
Durius),  welche  der  Kaiser  wie  Hisp.  citerior  unter  seine  Verwaltung 
nahm.  Im  Jahre  216  aber  wurde  aus  Asturien  und  Galläcien  eine 
4.  Provinz  geschaffen  mit  dem  Titel  Hisp.  nova  citerior,  und  um 
dieselbe  Zeit  finden  wir  Eph.  VIII  807  eine  provincia  nova  Hispania 
ulterior  Tingitana,  indem  das  westliche  Mauretanien  mit  Spanien 
verbunden  wurde.  Unter  Diocletian  wurde  bekanntlich  die  dioecesis 
Hispaniarum  in  6  Provinzen  geteilt:  Tarraconensis,  Carthaginiensis, 
•Gallaecia,  Baetica,  Tingitana,  Lusitania,  wozu  zwischen  369  und  386 
eine  7.  Provinz,  die  der  insulae  Baleares,  kam. 

In   Betreff  der  militärischen  Verhältnisse  bleibt  manches  noch 
unklar.     Nachdem  die  I.  Legion  im  Kantabrerkrieg  von  Augustus  anf- 


1K»>  H.riolit  üIht  lipiuisclu!  Epipraphik.     (Uaug.) 

gelöst  oder  tmi.  !><■;;, uij^iu.  uk  \.  mich  Beeiidiffiinu  dieses  Krieges 
nach  Müsien  \ ersetzt  iiiul  die  II.  Aupusta  unter  Tiberius  isach  Ober- 
tjermaiiien  geschickt  war.  standen  in  Spanien  noch  die  IV.  Macedonica. 
die  VI.  \ictrix  und  die  X.  Gcnüua.  Die  erstere  aber  kam  unter 
Claudius  ebenfalls  nach  übergeimanien.  die  6.  erliob  a.  Gl>  Gulba  aul 
(leu  Thron,  schidls  sicli  dann  aber  an  Vespasian  an,  der  sie  nach  Unter- 
gerniauieu  schickte,  die  10.  wurde  ebenfalls  von  \espa-«iaa  dorthin  ver- 
setirt,  nach  Ritterling,  de  legione  llonianonim  Gemina  (1885)  p.  37  ft 
gcgfen  Knde  des  .Tahres  7u.  rnterdesseu  hatte  Galba  nach  seiner 
Thronbesteigung  in  Spanien  z\vei  neue  Legionen  ausgehoben,  die 
1.  Adiutrix  und  die  VJI.  (icniina;  allein  auch  die  erstere  kam  schon 
a.  70  nach  Germanien,  die  letztere  da,L,'egon  wieder  nach  Spauien  zurück, 
wo  sie  als  die  einzige  bis  zum  Ende  der  rüniischen  Herrschaft  blieb 
(abweichend  Mommseu  R.  (J^sch.  V  59,  1).  Ihr  Lager  war  früher  in 
Italien,  später  in  Asturien,  wo  der  Name  der  Stadt  Leon  (von  legit)) 
bis  auf  den  heutigen  Tag  ihre  Erinnerung  bewahrt.  Für  die  Lpigraphik 
kommt  fast  nur  diese  Ijegion  in  Betracht,  da  die  andern  gar  keiue  oder 
nur  schwache  Spuren  in  dem  Lande  hinterlassen  haben,  so  dal's  mau 
uiciit  einmal  ihre  Standorte  kennt,  mit  Ausnahme  der  legio  IV 
Jlacedonica,  welche  bei  Juliobriga  im  Gebiete  der  Kantabrer  lag.  Die 
JSI Unzen  mit  den  Ziffern  und  Feldzeichen  der  J^egionen,  welche  von  den 
Kolonien  Kmerita,  ("orduba,  C'aesaiangusta  ge]trägt  worden  sind,  be- 
weisen, wie  auch  Ritterling  .1.  1.  p.  l',t  ff.  ausführt,  nur  dies,  dals 
Veteranen  der  betrefleudeji  Legionen  in  diesen  Städten  angesiedelt 
worden  sind.  —  Anlser  den  Legionen  siud  nach  Hühner  noch  5  Alen 
und  12  Kohorten  nachweisbar:  aber  ihre  Namen  sind  je  nur  in 
einzelneu  Inschriften  erhalten,  aul'ser  der  cohors  I  und  rohors  11 1 
Cellihcrorum  und  der  cohors  I  Gallaecorum,  alle  drei  in  (iallizien. 
Man  sieht,  dais  der  grölste  Teil  des  römischen  Heeres  in  dem  Gebiet 
der  unruhigen  und  freiheitliebeiiden  Bewohner  des  nördlichen  Kand- 
gebirgs,  der  Kantabrer,  Asturer  und  Galläker  lag.  Line  Art  von 
Proviuzialmiliz,  welche  mit  verschiedenen  Namen,  wie  cohortes 
tironum  oder  viaritimae,  benannt  wird,  stand  dem  praefWiu.s  orac 
marithnae  Hispaniae  citerioris  in  Tarraco  zu  Gebot.  —  Das  Buch  von 
Boissevain,  De  re  milit.  prov.  Hisj).  aetate  in)p.  (Amsterd.  1879)  wird 
von  H.  nicht  anpefuhrt,    ist  aber  auch  mir  nicht  nUlier  bekannt. 

In  aller  Kürze  beiührt  Hübner  dann  noch  die  in  den  spanischen 
l'rovinzen  so  wichtigen  Laudta.ure  und  ihre  Priester,  sowie  die  Gerichts- 
bezirke, in  welche  die  Provinzen  zertielen,  und  zählt  die  Kolonieslädte 
auf.  —  Über  die  Proviuziallaodtage  findet  eich  das  Wichtigste  bei 
iManiuardt,  Kph.  1  p.  200  ff.  und  Römische  Staatsverwaltung  1-  258  ff. 
Neuerdings  hat  eingehend  darüber  gehandelt  P.  (»uiraud    in    der    ge- 
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kiöuteu  Preisscbiift  Les  assemblees  proviuciales  dans  1"  empire  Romain, 
Paris  1887  (vgl.  den  Bericht  von  M.  Zöller,  Band  LXXIII,  1892  in, 
p.  259  ff.).  —  Über  die  Provinzialpriester  ist  besonders  die  wichtige 
Abhandlung-  von  0.  Hirschfeld,  Der  Kult  der  i-ömischen  Kaiser,  in 
den  Sitzungsberichteu  der  Berl.  Akad.  1892,  S.  848  flf.  zu  vergleichen. 

—  Über  die  Einteilung  der  Provinzen  in  Gerichtsbezirke  und  deren 
Umfang,  über  die  Kolonien  und  (Städte  und  die  Geographie  der  Halb- 
insel im  allgemeinen  sind  besonders  die  Arbeiten  von  Detlefsen 
hervorzuheben.  Die  Grundlage  bildet  zunächst  der  ältere  Pliuius; 
daher  hat  Detlefsen  gehaudelt  von  der  Geographie  der  Baetica  bei 
Plinius  (Philologus  30,  265  ft.) ,  ebenso  von  der  der  Tarraconensischen 
Provinz  (ebd.  32,600  ff)  und  von  der  von  Lusitanien  (ebd.  36,  111  ff). 
Derselbe  hat  aber  weiter  in  den  Comment.  philol.  in  hon.  Mommseni 
p.  27  ff'.  Varro,  Agrippa  und  Augustus  als  Quellenschriftsteller  für  die 
Geographie  Spaniens,  welche  von  Plinius  benutzt  wurden,  nachgewiesen. 

—  Ein  Verzeichnis  der  Kolonien  siehe  bei  Marquardt,  Rom.  Staats- 
verwaltung 1-  S.  255  Ö\  Beizufügen  sind  nach  Hübner  den  von  Plinius 
genannten  Kolonien  noch  zwei  aus  der  Zeit  Hadrians:  Clunia  in 
Hlsp.  citerior  und  Italica  in  Baetica.  —  Über  die  Zugehörigkeit  der 
Städte  zu  den  Tribus  ist  jetzt  zu  verweisen  auf  die  sorgfältige  Arbeit 
von  Kubitschek,   Imperium  Komanum  tributim  discriptuu),    1889.    — 

—  Über  das  Müuzweseu  der  Halbinsel,  welches  durch  die  Kreuzung 
griechischer,  punischer,  iberischer  und  römischer  Prägungen  besonders 
interessant  ist,  sind  die  Hauptschriften  die  uns  nicht  zugänglichen 
Werke  von  Ant.  Delgado,  Nuevo  metodo  de  clasificaciou  de  las 
medallos  autonomas  de  Espaüa,  Vol.  I— III,  Sevilla  1871/9,  und  Jac. 
Zobel  de  Zaugronitz,  Estndio  bist,  de  la  moneta  ant.  espaüola, 
Madrid  1878. 

Unter  den  Werken  allgemeineren  Inhalts,  welche  einerseits 
ihren  Stoff'  vorzugsweise  aus  den  lateinischen  Inschriften  schöpfen, 
andererseits  für  das  Verständnis  derselben  wichtig  sind,  nennen  wir 
wegen  ihrer  auf  die  iberische  Halbinsel  sich  beziehenden  Abschnitte 
aufser  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I'-  S.  250  ff',  besonders 
Julius  Jung,  Die  romanischen  Landschaften  des  römischen  Reichs, 
Innsbruck  1881.  In  den  Abschnitt  über  Spanien  ist  hier  mit  sorgfältiger 
Angabe  der  Quellen  und  Hilfsmittel  besprochen  die  Geschichte  der 
Eroberung  und  Romanisieruug,  die  Provinzialeinteiluug,  die  einzelnen 
Provinzen  mit  ihren  Landschaften  und  Städten,  die  städtische  Municipal- 
Verfassung  und  die  ländliche  Gentilordnung,  das  Münzwesen,  die  Strafsen, 
der  Bergwerksbetrieb,  mit  besonderer  Ausführlichkeit  aber  die  spätere 
Entwickelung  im  4.  Jahrb.,  der  Priscillianismus  und  die  germanische 
Einwanderung.     Ungefähr   denselben    Stoff    hat    Mommseu,    Römische 
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Geschichte  V,  S.  j7— 7(»,  behaudelt.  in  viel  frrölserer  Kürze,  aber  mit 
mehr  KUiksicht  auf  die  Entwicklung  der  römischen  Litteratnr  in 
Spanien,  ohne  viel  Quellenangraben,  aber,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
mit  geistreicher  Beleuchtung  der  Ilauittpunkte. 

I.     Lusituiiiu. 

CIL  11  n.  1—950.  Add.  4989— 503ti.  Auct.  .0098-6101.  5130—2. 
Kph.  I  n.  139.  291  f.  II  n.  301— G.  III  n.  1—7.  IV  n.  1  —  19. 
Siippl.  n.  5133-5351.    Add.  6263—75.  6329-36. 

A)  Conventus  Pacensis. 

Dieser  erstreckt  sich  vom  Anas  (Guadiana)  bis  zum  Tagus  (Tajo). 
Den  Anfang  macht  das  alte  Königreich  Algarve,  um  dessen  antiqnarische 
Erforschung  seit  1870  namentlich  Maria  Estacio  da  Veiga  von  Tavira 
sich  verdient  gemacht  hat.  Er  hat  eine  ziemliche  Anzahl  von  In- 
schriften entdeckt,  ein  ganzes  Museum  von  prähistorischen  und  römischen 
Altertümern  in  Lissabon  angelegt  und  ein  umfassendes  Werk  von  5  Bilnden 
darüber  in  Augriff  genommen.  Zwei  römische  Stftdte  sind  in  dieser  jetzt 
UDwirtlichen,  verödeten  Gegend  bekannt,  Ossonoba  und  lialsu.  Ossonoba 
oder  Osunnba  (bei  dem  heutigen  Faro)  hat  nach  5140  noch  unter 
Diocletian  geblüht.  Es  kommt  dort  5141  (Facsimile  in  Hübners 
E.xempla  Script.  Lat.  epigr.  n.  806)  ein  flamen  et  (Jmimvir  vor,  welcher 
der  tribus  (^uirina  angehörte.  Auch  sind  seviri  Aiigustales  bezeugt, 
ferner  der  Kult  der  Laren  (n.  5135)  und  einer  Gottheit,  die  n.  513G 
mit  D.  S.  S.,  n.  5138  mit  S.  S  D.  bezeichnet  wird  (nach  Hübner  viel- 
leicht Salus).  Die  von  Veida  entdeckten  Inschriften  sind  meist  Grab- 
schriften, zum  Teil  mit  griechischen  Namen.  Schon  hier  tritt  die  in 
Spanien  stehende  Formel  hie  situs  (sita)  est,  sit  tibi  terra  levis  hei-vor, 
meist  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  geschrieben.  —  Bei  Balsa  (dem 
heutigen  Tavira)  sind  durch  Überschwemmungen  verschiedene  römische 
Kirchhöfe  aufgedeckt  worden.  Auch  hier  werden  stviri  Aurjustahs  genannt, 
ebenso  ein  duumvir  aus  der  tribns  Qiiirwa,  wilhrend  die  Stadt  selbst 
nach  H.  der  tr.  Galeria  angehört  zu  haben  scheint  (n.  105.  4989). 
Unter  den  Einwohnern  waren  nach  der  griechischen  Inschrift  5171 
viele  griechische  Kaufleute  und  Handwerker,  wie  überhaupt  in  den 
spanischen  Seestädten.  Nach  5165  f.  haben  zwei  Bürger  podium  drei 
pedes  r(entum)  sua  inipensa  heimstellen  lassen.  —  Am  Anas  lag  die  alte 
Stadt  Myrtilis,  j.  Mertola  in  Alemtejo.  Die  dortigen  Altertümer 
hat  da  Veiga  sorgfiUtig  beschrieben  in  den  Memorias  das  antiguidadea 
de  Mei-tola.  Liss.   1880,  vgl.  Hübner,  Deutsche  Litt.  Z.   1881,  p    1118. 

Westlich  von  Myrtilis,  gegen  Membriga  (Santiago  de  Cai-fm)  iiin, 
liegt  Aljuslrel,  das  ilurdi  einen  Inschrifffnnd  crstfii  Kjiiil-^  beriilinit  ge- 
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-vsordeu  ist,  durch  die  auf  eine  Erztafel  geschriebene  lexMetalliVipas- 
censis,  das  römische  Bergwerkgesetz  von  Vipasca  oder  Vipascum,  n.  5181, 
wovon  sich    freilich  nur    ein  Bruchstück    gefunden  hat.     Die  Inschrift 
wurde  1876  gefunden  und  von  da  Veiga  für  die  Wissenschaft  gerettet. 
Die  1.  Ausgabe  war  von  Soromenho,  La  table  de  bronze  d'Aljustrel, 
Liss.  1877,  nach  dem  Texte  von  Veiga.    In  demselben  Jahr  gab  Hübner 
sie  heraus  in  Eph.  epigr.  III  p.  165  ff.  nach  den  Photographien,  welche 
Soromenho  lieferte,  bei  Ergänzung  der  Lücken  unterstützt  von  Mommsen 
und    andern    Gelehrten;    ferner  Ch.   Giraud    im  Journal    des  Savants 
a.  1877,  p.  240  ff.,  sodann  Georg  Bruns  in  der  Zeitschrift  für  Rechts- 
geschichte   XIII  (1878)  S.  372  ff. ,    und  in   den    Fontes    iuris    Romani 
*p.   141  ff.,  '^p.   247  ö\   und  in  Kleinere   Schriften  (Weimar  1882)  II; 
G.  Wilmanns  in  der  Zeitschrift  für  Bergrecht  XIX  (1878)  S.  217  ff., 
mit  deutscher  Übersetzung;  Jak.  Flach  in  der  Nouvelle  revue  bist,  de 
droit  frangais  et  etranger  II  (1878),  auch  S.  A.  u.  d.  T.  La  table  de 
bronce  d'Aljustrel,    Paris  1879,    mit  4  Tafeln,  franz.  Übersetzung  und 
eingehendem    Kommentar;    Camillo    Re    im    Archivio    giuridico  XXIII 
(1879)  p.  327  ff.;  da  Veiga,   A  Tabula  de  Bronze  de  Aljustrel,    aus- 
gearbeitet schon  1876,  aber  gedruckt  erst  1880  in  Lissabon;  Berlanga 
in  dem  Buch  Hispaniae  anteromanae  syntagma  (Malaga  1881  ff.)  p.  625  ff. 
Für    weitere   Kreise    hat    besonders  Hübner  zuerst  in  der  Deutschen 
Rundschau  III  (1877),  S.  196  ff.,  dann  in  dem  Buch  Römische  Herrschaft 
in  Westeuropa  (Berlin   1890)   S.  268  -288  den  Inhalt  schön  erläutert. 
Endlich  ist    noch  Franz  Bücheier    wegen    seiner  wertvollen  Beiträge 
zur  Erklärung  der  Inschrift    hervorzuheben.     Den  Ertrag    aller    dieser 
Studien  hat  nun  Hübner  in  dem  Suppl.  zusammengefafst.     Unter  Ver- 
zicht auf  den  nochmaligen  Abdruck  der  so  oft  herausgegebenen  Urkunde 
geben  wir  nur  einzelne  charakteristische  Sätze  und  das  Wichtigste  aus 
Hübners  Kommentar.    Erhalten  ist  ein  Teil  der  Tafel  III;  wie  viele  es 
im  ganzen    waren,    wissen  wir  nicht.     Der  Text    dieser  Tafel  ist  aber 
doppelt  vorhanden,  indem  der  Schreiber  zuerst  Fehler  machte  und  dann 
auf  der    andern  Seite    den  Text    wiederholte;    so    dient  die  eine  Seite 
der  andern  teilweise  zur  Ergänzung.   Die  Buchstabenformeu  (vgl.  Hübner, 
Exempla    Script,    epigr.    Lat.    n.  806    und    die    Lichtdrucknachbildung 
Eph.  III)    gleichen    denen    der    Muuicipalgesetze    und    weisen   auf  den 
Ausgang    des  1.    Jahrh.  u.  Chr.,    womit  Sprache    und   Inhalt    überein- 
stimmen.    Die  Abkürzungen  sind  die   gewöhnlichen.     Die  Sprache  hat 
manches   Altertümliche    bewahrt,    so   clavom,    vendundae,    lapicaedina, 
tricensima,    aliut,    und   das  hohe  I  zur  Bezeichnung  der  Länge;    doch 
herrscht    darin  keine    völlige  Konsequenz.     Verhältnismäfsig  erscheinen 
viele  sonst    unbekannte   Wörter    iberischer  Herkunft,    die  sich  auf  den 
Bergbau  beziehen.  —  Vipascum  oder  Yipasca  war  wohl  ein  vicus  oder 
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papus,  oder,  wie  Monimsen  lieber  will,  eiu  saltiis,  der  a\ifserhalb  der 
den  oi vitales  zugeteilten  Gebiete  lag:  «nd  keine  andern  Beamten  hatte, 
als  ilen  in  der  Inschrift  öfters  genannten  pronirntor  metallorum.  Ob 
ilieser  anch  noch  andere  Bergwerke  unter  sich  hatte,  die  der  Nacbbar- 
'cliaft  oder  die  Insitanischen  oder  die  spanischen  überhaupt,  wissen  wir 
iiiilit.  Das  Bergwerk  gehörte  dem  pscus,  wie  sich  uns  zwei  Stellen 
ilentlieh  eririebt.  Die  lex  geht  also,  wie  ^fornrnsen  bemerkt,  vom  Kaiser 
als  dem  Besitzer  ans.  ganz  ilhnlich  der  ncnlich  in  Rom  gefundenen  ler 
horreorum.  Sie  tritt  an  die  Stelle  der  lege?,  dnroh  welche  Kolonien 
lind   Mnnicipien  ktinstituiert  werden. 

In  den  erhaltenen  0  Kapiteln  handelt  es  sich  um  die  Yer- 
jiac  Iitnng  von  übrigens  sehr  verschiedenen  Gegenständen  und  Verrich- 
tungen, mit  einziger  Ausnahme  des  8.  Kapitels:  J.udi  magistros  a  proc. 
metaUnrum  inivinnes  ess\i-  plaret],  was  sich  seltsam  zwischen  eingchiebt, 
aber  nicht  ohne  Analogien  in  anderen  Gesetzen.  Die  Überschriften  der 
Kapitel  lauten:  1.  centesimae  argentariae  stipulntionis,  2.  srriphirae 
j»aeroiiii,  o.  halinci  fniendi,  4.  sufrvn',  5.  tnnstrini,  6.  tahernarum  fnUo- 
»iarum,  7.  srripturae  scauraHoruni  et  testariormn,  8.  ludimagisM, 
i>.  usmyationes  puteorum  sire  juttariarivvi.  Die  7  ersten  sollen  nach 
Jfommsen  im  Gen.  stehen.  Diesen  Casus  wollte  "Wilmanns  erklären  aus 
dem  zu  ergänzenden  Worte  lex,  denn  was  Hübner  und  Mommsen  er- 
gänzen, loratio  nder  condurtio,  pafst  allerdings,  wie  mir  scheint,  nicht 
zn  der  Überschritt  des  8.  Kap.  hnlinei  fruendi.  Da  jedoch  die  Über- 
schriften von  Kap.  8  und  9  jedenfalls  im  Nom.  stehen,  so  fal'st  Bücheier 
auch  die  von  Kap.  1  f.  so.  zn  .'} — (i  aber  ergänzt  er  sniptiirae.  Dies 
erscheint  schlielslich  als  das  Natürlichste.  —  Gehen  wir  zu  dem  Inhalt 
der  einzelnen  Kapitel  über,  so  handelt  Kap.  1  von  einer  centesima,  d.  h. 
einer  einprozentigen  Steuer,  die  der  conductor  von  dem  venditor  bei 
Auktionen  erheben  darf.  Im  einzelnen  knüpfen  sich  an  die  Sätze  dieser 
Kap.  verschiedene  juristische  Kontroversen,  auf  die  wir  der  Kürze 
wegen  nicht  eingehen  können.  Der  Hauptsatz  lautet:  Conductor  ea{rum 
stipulationum  (al.  venditionum),  quae  oh  anctio]nem  intra  fines  metalli 
Vijiasrensis  fient  —  Ireutemnam  a  vendito]re  accipifo.  —  Kap.  2  handelt 
von  der  1—2  prozentigen  Steuer,  die  bei  Verkäufen  der  conductor  des 
praeconium,  welcher  die  Ausrufer  zu  stellen  hat.  beanspruchen  darf.  — 
Kap.  3  bestimmt  die  Verpflichtungen  des  Badi)ilchters.  Die  Haupt- 
sätze sind :  (Jondurtor  halivei  —  sua  inpcnsa  hnlineum  —  valfacere  et 
praestare  debeto  a  priyna  luce  in  komm  septim{am  diei  mvlieribus]  et 
ab  hora  octarn  in  horain  sccundnm  noctis  riris  — .  Aqiiam  in  [balineum 
(al.  alreum')  nsque  ad]  snmmnvi  ranavi —  prn^uentnn  recte  praestare  debeto. 
Conductor  a  riris  sing,  aeris  semisses  et  a  muh'en'bus  singulis  aeris 
asses  e.rigito.     E.rdpiuntur  lilierti  et  servi  [Caes.,  qui  proc"^]  in  officis 
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erunt,  —  item  impuheres  et  milites.  Man  vergleiclie  biezu  Marquardt, 
Privatleben  der  Kömer  -  273  f.  Das  Wort  raun  wird  verschieden  er- 
klärt, jedenfalls  war  es  ein  Höhenmesser.  —  Nach  Kap.  4  war  auch 
das  Schnhnrachergewerbe  verpachtet.  Condudor  omne  genus  calcia- 
mentorum  praestnre  debeto ,  sonst  aber  sollte  niemand  Schuhwerk  an- 
fertigen. —  Ebenso  war  es  nach  Kap.  5  mit  dem  Barbierhandwerk. 
Conductor  frui  debeto  ita,  ne  alius  in  v\ico  metalli  Vipascensis  inve]  terri- 
toris  eins  tonst rinum  quaestus  causa  faciat.  —  Das  Gleiche  gilt  von 
den  Walkerwerkstätten  nach  Kap.  6.  —  Kap.  7  und  9  beziehen 
sich  auf  die  Gewinnung  der  Erze  selbst,  auf  den  Bergwerksbetrieb. 
Der  Hauptsatz  lautet  Kap.  7  Qui  —  [scau\rias  argentarias  aerarias 
pulveremve  ex  scaureis  —  expedire,  frangere,  cernere,  lavare  volet  — 
in  triduo  proximo  profiteantur  et  solvant ....  Scauria  oder  scoria  be- 
deutet Schlacken;  es  haben  also  diejenigen,  welche  die  Schlacken  noch- 
mals ausbeuten  wollen,  sich  anzumelden  und  an  den  Pächter  eine  Ent- 
schädigung zu  bezahlen.  Ebenso  hat  sich  nach  Kap.  9  derjenige,  welcher 
einen  puteus  (Schacht)  in  Angriff  nehmen  will,  apud  conductorem,  sociwn 
actoremve  Jmius  vectigalis  zu  melden.  Auf  die  Einzelheiten  können  wir 
auch  hier  nicht  näher  eingehen.  —  Das  schon  oben  angeführte  Kap.  8 
ist  nach  Mommsen  zu  vergleichen  mit  der  bekannten  Freiheit  der 
grammatici  und  medici  von  den  bürgerlichen  Lasten  der  muuicipia.  — 
Betreffend  die  Frage,  ob  die  conductores,  welche  in  den  einzelnen  Kap. 
genannt  werden,  immer  dieselben  sind  oder  verschiedene,  z.  ß.  einer 
für  das  Barbier-,  ein  anderer  für  das  Walkerhandwerk,  ein  dritter  für 
den  Badbetrieb,  neigt  sich  jetzt  Hübner  der  x\nsicht  von  Bruns  zu,  dal's 
dieselben  verschieden  waren.  Die  ganze  Einrichtung  aber  erinnert  nach 
Hühners  Ausführung  ganz  an  das  nordamerikanische  Trucksystem, 
welches  angewendet  wird ,  um  in  abgelegenen ,  öden  Gegenden  durch 
Monopolisierung  und  Beaufsichtigung  der  gewerblichen  Betriebe  die 
Arbeiter  gegen  die  Überforderungen  der  Händler  und  Handwerker 
möglichst  zu  schützen.  Der  Betrieb  der  Bergwerke  selbst  aber  stand 
unter  der  Verwaltung  des  procurator  metallorum  im  Namen  des  kaiser- 
lichen Fiscus. 

Von  der  alten  Handelsstadt  Salacia  (jetzt  Alcacer  do  Sal)  kommen 
duumviri.  und  flamines  vor;  sie  gehörte  der  tr.  Galeria  an;  cf.  n.  34  = 
Wilm.  2328.  Neu  ist  ein  Votivstein  für  Augustus,  n.  5182:  Imp. 
Caesari  dini  f.  Augusto,  pontifici  niaxümo,  cos.  XII,  trib.  potestate  XIX 
(10  n.  Chr.),  Vicanus  Bouti  f.  sacrum.  —  Von  der  ebenfalls  alten, 
mit  Fischen  und  Salz  handelnden  Stadt  Caetobriga  (Setubal)  ist 
zu  erwähnen  die  Ehreninschrift  n.  5184,  welche  wahrscheinlich  wie 
n.  35  dem  bekannten  Geschichtschreiber  Cornelius  Bocchus  gewidmet  ist: 
L.  C]ornelio  C.  f.  Boccho,  [flatmn]i  provAnc,  [tr.']    viil.    leg.   III  Aug. 
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Vgl.  Dessau  2i»20  f  —  Bedeutender  auch  durch  ihre  Inschriftfunde 
ist  die  Kolonie  Tax  Julia  (j.  Jieja).  der  .Sitz  des  1.  Gerichtssprengels 
von  Lusitauien.  Es  kommen  von  ihr  vor  duumviri,  ein  aedilis,  ver- 
schiedene flamitie^,  Augustales  u.  s.  w.  Sie  gehörte  der*  tr.  Galeria 
an  Neu  ist  die  ürabschrift  einer  Julia  Q.  f.  (juintilla  Eborntsis, 
d.  h.  von  Ebora,  j..  Evora.  In  letzterer  Stadt  ist  ein  römischer 
Tempel,  der  Sage  nach  der  Diana  von  Q.  Sertorius  erbaut,  in  Wahrheit 
wohl  aus  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  stammend,  wiederhergestellt  und  das 
einst  von  dem  Bischof  Em.  de  Cenaculo  (1777—1802)  gegi'ündete 
Museum  darin  untergebracht  worden.  Vgl.  darüber  Gabriel  I'creira. 
Estudos  Eborenses  (1H8Ö  ff.),  welchem  auch  die  neuen  Grabschriften 
51Ü0— 5200.  6263—4  verdankt  werden.  Beachtenswert  ist  5191  ein 
collegium  von  amici  Netiwsiaci,  d.  h.  Verehrern  der  (jöttin  Nemesis. 
-  In  der  Gegend  von  Villavi^'osa  war  nach  n.  127  — 141  ein  Heiligtum 
des  Gottes  Endovellicus.  Einige  neue  Inschriften,  n.  5202—9, 
verdankt  Hübner  dem  wackeren  Pfarrer  da  Ilocha  Espanca  in  dem 
nahen  Bcucatel;  einige  weitere  n.  6265— G9  und  6329—36  den  von 
Pereira  veranlafsten  Ausgrabungen.  iN.  5210  kommt  der  adiut(or) 
tabul{arii)  eines  Acilius  Glabrio  vor.  —  In  dem  heutigen  Elvas,  dessen 
römischer  Name  noch  unbekannt  ist,  hat  sich  uuter  anderen  Grab- 
pchiiften  auch  die  eines  G.  Julius  Gallus  Emeritensis ,  veteranus  leg. 
VII  g{eminae)  f\elicis)  gefunden  (u.  5212).  Von  Ammaia  (Portalegre) 
ist  hervorzuheben  n.  159  =  Wilm.  2684,  Dessau  1978.  —  Von  Aritium 
vetus  (bei  Abrantes)  stammt  die  interessante  Erzinschrift  n.  172  - 
Wilm.  2839,  Dessau  190,  welche  den  Huldiguugseid  enthält,  den 
C.  Vmmidius  Durmius  Quadratus,  leg.  C.  Caesaris  Gennanici  tmp.  jtro 
l>rart.,  am  11.  !Mai  37  den  Aritiensern  abnahm.  Eine  ähnliche  Eides- 
urkuude  in  griechischer  Sprache  aus  demselben  Jahr  hat  Lawton  zu 
Asses  in  Troas  gefunden;  vgl.  über  beide  Mommsen,  Eph.  V  p.   154  ff. 

B)  Conventus  Scallabitanus. 
Dieser  erstreckt  sich  vom  Tagus  (Tajo)  bis  zum  Durius  (Duero). 
An  der  Stelle  des  heutigen  Lissabon  lag  das  alte  ülisipo;  doch  ist 
seine  Ausdehnung  noch  nicht  genau  erforscht.  Der  ofliziclle  Name  war 
Felicitas  Julia  Olisipo.  Die  der  tr.  Galeria  ungehörige  Stadt 
hatte  duumviri,  aediles,  famines  (cf.  n.  194  =  Wilm.  2327)  und 
/lamiuicae,  decuriones  und  Augiistales,  ein  Theater  mit  prosraenium  und 
orchcstra  (n.  183  =  Wilm.  753).  Sie  war  neben  Emerita  eine  Art 
von  zweiter  Hanptstadt  der  Provinz  Lusitanicn;  hier  finden  sich  3  In- 
-chiiften  von  legati  August i prov.  Lusitaniae  (n.  189.  258  f.).  Bemerkens- 
wert sind  die  culfores  Lamm  n.  174  und  eine  cenwphora  (üpferschüsscl- 
trilgcrin)  ih'r  mal  er  dntm  v\ag(na)  Id(a)m  Phrygiia)  n.  179.    Die  schon 
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vorher  ziemlich  grofse  Zahl  von  Inschriften  hat  einen  Zuwachs  erhalten 
besonders  durch  ein  anonj-mes  Mser.  der  Biblioteca  nazionale  zu 
Neapel.  Das  archäologische  Institut  von  Lissabon  hat  bis  vor  kurzem 
nicht  viel  geleistet;  doch  ist  1876  ein  Museumskatalog  erschienen  und 
seit  1887  eine  Revista  arqueologica  e  historica,  herausgegeben 
von  Borges  de  Figneiredo  und  A.  de  Sousa  (Vol.  VI  1892).  Die 
neugefundeuen  Inschriften,  meist  aus  der  wohlangebauten  Umgebung 
der  Stadt,  sind  Grabschriften,  so  die  von  Veiga  (Antiguidades  de  Mafra 
1879,  vgl.  Hübner,  Jenaer  Litt.-Z.  1879,  S.  390)  herausgegebenen  n. 
5222 — 4.  5229.  Die  von  Hübner  früher  beanstandete  Ehreninschrift  für 
die  Kaiserin  Sahina,  n.  4992  (cf.  5221  und  Dessau  323),  hat  sich  als 
echt  erwiesen.  Eine  ähnliche  Ehreninschrift  der  Kaiserin  Matidia  ist 
n.  4993  =  Dessau  326.  —  Scallabis  (Santarera),  die  col.  Prae- 
sidium  Julium,  der  Sitz  des  2.  Gerichtssprengeis  von  Lusitanien, 
hat  nur  wenige  Spuien  hinterlassen.  Nach  einer  Münze  gehörte  sie  der 
tribus  Sergia  an,  vgl.  auch  CIL  VIII  3182  (bei  Kubitschek).  —  Von 
Collippo  (San  Sebastiano  bei  Leiria),  der  tr,  Quirina  angehörig,  sind 
einige  Grabschriften  veröffentlicht  worden  durch  V.  da  Silva  Araujo 
(Boletim  architectonico  I  1875),  u.  a.  n.  5238  C.  Sidpicio  Pelio  Celti 
/'.,  militi  co{ho)rtis  Lusitanorum  .  .  .  namentlich  aber  die  Ehren  Inschrift  n. 
5232  Divo  Antonino  Aug.  Pio,  p.p.,  optimo  ac  sanctissimo  omnium 
saeculorum  principi,  Q.  Talotius  (?)  Q.  f.  Quir,  Allius  Süonianus 
Collipponensis ,  evoc(atus)  eins  chor{tis)  VI  praetoriae ,  nomine  ordinis 
Collippo nensiiim,  quod  decurionem  eum  remisao  honorario  et  muneribus 
et  oneribus  r.  p.  fecerint.  Dedicata  ex  d.  d.  XIII K.  Octobr.  imp.  Caes. 
L.  Aurelio  Vei'o  Aug.  III,  M.  IJmmidio  Quadrato  cos.,  II  vir(is)  Q.  Allio 
Maximo,  C.  Sulpicio  Siloniano  (a.  167).  Der  Tag,  an  dem  die  Statue  des 
Kaisers  geweiht  wurde,  ist  sein  Geburtstag.  Betreffend  evocatus  eins  vgl, 
Job.  Schmidt,  Hermes  XIV  343  ff.  In  den  Add.  sind  noch  einige 
Grabschriften  aus  dem  nahen  Maceira  beigefügt,  u.  6272  ff'.  —  Über 
das  Verhältnis  der  Leiden  Nachbarstädte  Conimbriga  und  Aeminijum 
war  Hübners  Ansicht,  dafs  die  erstere  bei  Condeixa  la  velha  lag,  während 
ihi'  Name  auf  Coimbra,  das  an  der  Stelle  des  alten  Aeminiura  liegt, 
überging.  Diese  Ansicht,  welche  die  portugiesischen  Gelehrten  Mendes 
Simones  de  Castro  und  Cardoso  Borges  de  Figneiredo  teilten,  hat  sich 
bestätigt  durch  die  1 888  zu  Coimbra  gef.  Inschrift  n.  5239  In  honorem 
e]t  augmentum  [re}i  pub.  vato  diledoque  prin[ci]pi  d.  v.  Flavio  {Ju?]l. 
Constantio  pio  felici  invicto  Augusto,  pont.  max.,  [fr]ib.  pof.,  p.  p., 
procons.,  [civ]ifasAeminiens(is),  nach  Hübner  auf  den  jüngeren  Constantius 
(a.  337 — 361)  zu  beziehen.  Die  poetische  Grabschrift  u.  391  hat  Wilin. 
588.  Auf  dem  Grabstein  n.  5241  findet  sich  der  auch  sonst  3mal  im 
CIL  II  vorkommende  Pentameter:  Die,  rogo,  qui  transis:  Sit  tibi  terra 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.    LXXXI.  Bd.    (1894.  in.)       13 
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le\iii.  —    Die    neuen    b\iuJe    von  V'izen    (alt   Visueoin)    nn<i  Laniepo 
sind    private  Grubsclirilten.  Von   der    civitas  Aravoruui    ni.d  der 

civitu«  iKaeditunorum  ist  niciits  Neaes  mitznteilen. 

C)  Convontuö  Emeiitensis. 
Dieser  ist    in   der  Hauptsuche    das    iieutiee  P^stremadura.    reicht 
aber    nördlich    bis    zum    Duero.     In    seinem    südlichen    Teil    am    Anas 
(Guadiaiiu)    lag    die    Hauptstadt    der    Provinz    Lusitanien.    Augusta 
Emeritu  (Merldu),  eine  Kolonie  der  , Ausgedienten "  der  5.  und  der 
10.  Legion,    nach    dem   kautabrischen  Krieg    a.   23  v.  Chr.    »jogründet 
und    der    tribus    Papiria    zugiteilt.     Zeugen    von    der    früheren   Grölsf 
der  Stadt  sind  aber  mehr  ihre  (^rofsartigen  Ruinen  als  ihre  Inschriften. 
Die  Spuren  stJidtischer  Verfassung  sind  schwach;  wie  Mainz  und  Lara- 
baesis  war  es  hauptsächlich  eine  Militär-  und  Beamtenstadt,   im  Unter- 
schied von  der  Handelsstadt  Olisipo;  bezeichnend  ist  auch,  dal's  die  Um- 
gegend nie  stark  bevölkert  war.    Von  den  länger  bekannten  Inschriften 
nennen    wir  nur    wenige  neuerdings    behandelte.     N.  462    ist  die  Ver- 
wünschung eines  Kleiderdiebs  auf  einer  Marmortafel,    gerichtet    an  die 
dea  Ataecina   ruribriy{en&is)  Froaerpiva,  welche  auch  sonst  vorkommt; 
vgl.  Hübner,  Bonner  Jahrb.  67,  36.  —  N.  473  tinden  wir  einen  fiamen 
diri  Aug.  prov.  Lusitauiae,  der  darauf  hinweist,  dals  Emerita  auch  der 
Sitz    des    lusitanischen  Landtags    war  (Marquardt.    K.   St.-Vw.  I-  259 
510).  -   N.  474  =  Wilm.  881,  Dessau  130  wurde  in  dem  von  Agrippa 
erbauten  Theater  gefunden:   M.  Agrippa  L.  f.  <'oa'.  ///,  trih.  pol.   III 
(a.    IG    V.    Chr.).  —  Aus    den    von    H.    glücklich    zusammengefügten 
Fragmenten    n.    47«    scheint   sich   zu    ergeben,    dals  Hadrian    a.    13r> 
cuneu[ni  et  p]ros[ca*:niitm  theatri  in]ceiuUo  [rousumptum  restituit.    N.  48i< 
=  Dessau  784  ist  eiue  Inschrift  des  Theodosiua  v.  Jahre  388  auf  einem 
silbernen    Schild.    —  N.    484  =  Dessau    1372    ist    bemerkenswert    als 
Beispiel    einer  Amterfolge    im    3.  Jahrh  ,    welche    vom    centuno    (vgl. 
Uirschfeld,  R.  Vw.-Gsch.  249.  3)  zum    praepositus   vexill.    und  endlich 
zum    proc.  prov.  Lusitaniae    et  Vettoniae  et  airator  reipublicac  Entei^it. 
führte;  vgl.  hierzu  Marquardt  F  257,  6.    Lernen  wir  hier  den  obersten 
Finanzbeamten    der  Provinz    kennen,    so    zeigen    uns    n.    485  f.    einen 
tabul{ariui.}    prov.    (cf.    Dessau     1492),    und    n.    487  --.  Dessau     1548 
einen    Augustor{um)    tib(ertiu>),    subproi.  XX  (vicesimae    hereditatium). 
ohne  Zweifel  auch  für  die  Provinz,  vgl.  Hii-schfeld  66,  3.  67,  4.  —  Die 
Grabschriften    zeugen    sowohl     von     einem     entwickelten    Kürgerlichen 
Erwerbsleben  (496  fl'.  ein  medicu^^  ein  maryaritarius,  ein  funum^ulanus), 
ein  retiariuüy  der  auf  Gludiatorenspiele  hinweist),    als  auch  von  einem 
Zusamraeuflui's    von   Menschen    aus    vielen   Stiidten    der    Halbinsel    und 
anderf^r  Länder.    Unter  den  neugewonnenen  Inschriften  ist  hervorzuheben 
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n.  5260  M{atri)  d{eum)  s(anctae)  Val{eria)  Avita  aram  tauriholi  sui  tia- 
talici  redditi  d.  d.  sacerdote  Docijrico  Valeriano    arc(Ji)igallo ,    Puhlicio 
mystico;  vgl.  hierzu  Marquardt  III-  89  f.  367  ff.;  übrigens  ist  der  Sinn 
der  Worte  nicht  ganz  klar.     N.  5261    ist    eine  Votivinschrift   für  eine 
Gottheit,    deren  Name  nicht  deutlich  ist,   in  honorem  M.  Arri  Reburri 
Lanc{iensis)  Transc{udani ,    nach  n.  760)  von  den  Eltern  desselben  ge- 
weiht.    Solche  Votivsteine  zu  Ehren  Verstorbener    sind   auf  der  Halb- 
insel   nicht    selten.     N.   5264  =  Dessau  261  ist,    wie    es    scheint,    die 
Weihinschrift   zu  einer  goldenen  Büste  Vespasians:  T.  Caesari  Aug.  f. 
VespOrS/ano,  pontif. ,  inip.  XII,  trib.  pote.   VII,  cos.  VI  (a.  77/8),  pro- 
vincia  Lusitania  C.  Arruntio  Catellio  Gelere  leg.  Aug.  propr.,  L.  Junio 
Latrone  Co>iimbrke(}i)se  flamine  provinciae  Lusäaniae,  ex  auri  p(ondo) 
V.     N.  5265  f.  sind  Grabschriften    von  Soldaten    der    legio    VII  g.  /'. 
Die  Koloniestadt  Metellinum  (Medellin),  gegründetvonQ.Caecilins 
Metellus  Pius,  der  a.  80  v.  Chr.  triumphierte,  scheint  wie  Emerita  mehr 
militärischen  Charakter  gehabt,    aber  ihre  Bedeutuug  früh  verloren  zu 
haben.     N.  610    hat  Wilm.  928  a:   Domitiae  Aug.     Neue  Funde   sind 
hier  nicht  zu  verzeichnen.  —  Die  Inschriften  von  Turgalium  (Trujillo) 
und  Umgebung,  meist  auf  rohen  Grabsteinen,  mit  Halbmond  oder  Stern 
geziert,   haben  einen  barbarischen  Charakter  und  sind  schwer  zu  lesen. 
Einige    neue     verdankt     man     besonders    dem    Frauziskaner    Joachim 
Rodriguez.    Bemerkenswert  sind  2  Votivsteine  für  Juppiter  Solidorius, 
der  auch  sonst  in  diesen  Gegenden  verehrt  wurde  (n.  5289  f.).  —  Die 
Stadt  Norba,    offiziell  col.  Caesariua   genannt    (j.  Caceres),    wurde 
früher  anderswo  gesucht ;  H.  hat  sie  auf  Grund  der  Denkmäler  in  oder 
bei  Caceres  fixiert.     Ob  sie,  wie  H.  annimmt,   der  tr.  Sergia  zugehörte, 
ist  nach  Kubitschek  ungewifs.     Mehrfach  erscheint  hier  der  Gentilname 
Norbanus,    was   nach   H.    auf  Freigelassene    der   Kolonie    oder   deren 
Nachkommen  hinweist;  vgl.  hierüber  Quaestiones  onomatologicae  Latinae 
von  Hühner,    Eph.  III,    besonders  p.  29.  42  f.     Nach    den  Berichten 
der  Geographen  und  dem  Schweigen  der  Itinerarien  über  die  Stadt  ver- 
mutet H. ,    dafs   ursprünglich    nur    einige   Militärlager   in    der  Gegend 
waren,    dafs    dann    ein    wahrscheinlich    nach    der    Volskerstadt   Norba 
benannter  vicus  entstand,    und  dieser  später   mehr  den  Namen  als  die 
Rechte  der  Kolonie  erlangt  hat.     Neu  sind  von  dort  2  Votivsteine  der 
d{ea)   s(anäa)  T(uribrigensis)  Ad^aegina),    n.  5298  f.    (cf.    oben    unter 
Emerita),  und  eine  Grabschrift  n.  6336  a.  —  Das  arabische  Alcantara 
scheint    keine    Roraerstädt    gewesen    zu    sein.     Dagegen  führte  in  der 
Nähe  die  berühmte  Trajansbrücke  über  den  Tajo.    Mit  musterhafter, 
des    grofsen   \Verkes    würdiger    Sorgfalt    behandelt    H.    die    Schicksale 
dieser    Brücke    von    ihrer    Erbauung    bis    zu    ihrer    Wiederherstellung 
a.  1859,  und  giebt  sodann  n.  759  ff.  die  Inschriften  derselben  mit  ein- 
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gehender  Kritik  der  Überlieferung  und  einem  inhaltlichen  Konimeutar. 
Das  Wichtigste  davon  findet  sich  bei  Wilmanns  n.  H04  und  Dessau 
n.  287.  Die  Unterschrift  des  Baumeisters  an  der  Terapelinschrift  hat 
H.  zuerst  für  unecht  erklärt,  ist  jedoch  jetzt  geneigt,  sie  mit  Mommsen 
und  Wilmanns  für  echt  zu  halten  und  zu  lesen:  C.  Julius  Lacer  de 
p.  s.  f{€cit)  et  dediravit,  amico  Curio  Lacone  Igaeditano  (sc.  adinvaute). 
Mit  der  Stadt  Caurium  (j.  Coria)  betreten  wir  das  Gebiet  des 
kriegerischen  Hirtenvolkes  der  Vettones.  Daselbst  stehen  noch 
römische  Thorbogeu  und  Türme  ,  aber  es  finden  sich  keine  Spuren  von 
Municipalverfassung.  Die  Göttornamen  sind  meist  barbarisch:  Eaecus 
(wie  in  Nurba),  Toga  (sonst  unbekannt),  ebenso  die  Pei-sonenuamen. 
Die  neuen,  nach  Phil.  Leo  Guerra  mitgeteilten  Funde,  n.  5307  ff., 
sind  unbedeutend.  —  Mehr  romanisiert  und  ziemlich  bevölkert  mufs 
Capera  (j.  Caparra)  gewesen  sein.  Neue  Funde  sind  nicht  gemacht.  — 
Unter  den  Inschriften  vonMirobriga  (Ciudad  Rodrigo)  sind  3  Grenz- 
steine zu  erwähnen,  welche  Aujzuslus  a.  6  u.  Chr.  errichten  liefs 
zwischen  den  Städten  Mirobriga,  Bietisa  und  Salmantica;  vgl.  Mommsen, 
R.  Staatsrecht  ,1J  955,  1.  —  Von  Salmantica,  der  später  so  be- 
rühmten Universitätsstadt  Salamanca,  sind  10  kleine  Altäre  zu  erwähnen, 
sämtlich,  wie  es  scheint,  den  Nymphen  (Nymphis,  Nimpis,  Xinphis) 
geweiht.  —  Das  alte  Caesarobriga  des  Plinius  hat  H.  in  Talavera 
de  la  Reina  entdeckt.  Die  Altertümer  dieser  Stadt  sind  mehr  be- 
handelt worden  als  die  viel  gröfserer  Städte;  besonders  hat  P.  Fidelis 
Fita  eine  Sammlung  der  Inschriften  herausgegeben  (Bol.  de  la  Acad.  19, 
a.  1891,  p.  43  ff.),  und  neben  ilim  hat  sich  auch  Lud.  Jimenez  de  la 
Llave  sehr  verdient  gemacht.  Beachtenswert  ist  besonders  die  flaminica 
u.  895  ^  Wilm.  2326.  Die  19  neu  hinzugekommenen  Inschriften  sind 
meist  gewöhnliche  Grabschriften;  wir  führen  nur  n.  5320  an:  D.  M. 
s.  Gr(ami)  Pate[r?]m  Quir(ina)  Cae{sarohrigensis)  ex  cas(teUo)  Ciseli, 
welches  letztere  sonst  unbekannt  ist.  —  Ebenso  glücklich  wie  Caesaro- 
briga hat  H.  auch  Augustobriga  bestimmt,  nämlich  da  wo  jetzt 
Talavera  la  vieja  liegt;  seine  Vermutung  hat  sich  bestätigt  durch 
n.  5346  C.  Julius  C.  f.  Gl[abey]  senatui  popu{loque]  Augustobri[geusi] 
hospes  d[onum]  dat.  Hübner  verbindet  hospes  mit  den  vorangehenden 
Dativen  und  ergänzt  zu  dat  den  Namen  irgend  eines  Gottes,  was  ans 
nicht  einleuchten  will.  Einige  andere  Grabschriften  (n.  G336  c  d  e) 
hat  Fita  gesendet. 

II.     Haotiea. 

CiL  U  n.  ;iöl--2309.  Add.  5037—68.  Auct.  5102—22. 
Eph.  I  n.  140.293.  II  p,  105—152.  p.  221—232.  n.  307—317.  lU  n. 
8— 24.  p.  87—112.  p.  165—189.  n.  142—7.  IV  n.  20.  VII  p.  385—416. 
Suppl.  n.  5352—5550.  Add.  627G— 86.  6337—38.  f. 
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Die  Einteilung  der  Provinz  in  die  4  conventus  Hispalensis, 
Astigitanus,  Gaditanus,  Cordubensis  steht  insofern  nicht  ganz  sicher, 
als  über  die  Zugehörigkeit  vieler  Städte  ein  Zweifel  obwaltet. '  In 
mehreren  Punkten  hat  Detlefsen,  Die  Geogr.  der  Provinz  Baetica  bei 
Pliuius  (Philol.  XXX  1870,  p.  265  ff.),  die  Hübnersche  Einteilung 
modifiziert.  Namentlich  nimmt  er  an,  dafs  der  conventus  Gaditanus 
sich  nördlich  und  östlich  von  Gades  weiter  ins  Land  hineinerstrecke, 
ferner,  dafs  das  obere  Gebiet  des  Siugilis  (Jenil)  bis  Iliberris  (bei 
.  Granada)  hinauf  und  das  Oberthal  des  Guadalhorce  nicht  einen  besonderen, 
abgetrennten  Teil  des  conv.  Cordubensis  bilde,  sondern  zum  conv. 
Astigitanus  gehöre,  wodurch  jedenfalls  eine  zweckmäfsigere  Abrundung 
der  Gerichtsbezirke  hergestellt  wii-d.  Hierin  hat  sich  H.  nicht  an 
Detlefsen  angeschlossen,  in  dem  ersten  Punkt  ist  er  ihm  beigetreten, 
hat  jedoch  iu  der  Aufzählung  der  Inschriften  die  Ordnung  des  CIL  II 
beibehalten,  der  auch  wir  folgen. 

A)  Conventus  Hispalensis. 
Dafs  an  den  Müudungsbuchten  von  Huelva  das  alte  Onoba  oder 
Onuba,  nicht  zu  verwechseln  mit  Ossonoba  in  Algarbien,  zu  suchen  ist, 
wagt  H.  jetzt  mit  grösserer  Bestimmtheit  zu  behaupten.  —  Auf  die 
alten  Kupferbergwerke,  die  sieb  besonders  bei  Rio  Tinto  befanden 
und  heute  wieder  im  Betrieb  sind,  bezieht  sich  namentlich  das  Erz- 
täfelchen n.  956=  Wilm.  930,  Dessau  246,  jetzt  in  Madrid;  hier  wird 
ein  Pudens,  Äug.  hb.,  procurator  (sc.  metallorura)  unter  Nerva  a.  97 
genannt;  vgl.  Hirschfeld,  Vw.-Gsch.  85.  —  Neu  ist  aus  dem  nahen 
Calanas  n.  5353,  die  Grabschrift  eines  Reburrus  Vacisi  f.  castello 
Berensi  (sonst  unbekannt)  Limicus  (Limiker  aus  Galläcien).  —  Der 
Name  von  Arucci  (Aroche)  ist  erhalten  auf  einer  Ehreninschrift  der 
Mutter  Neros,  n.  963.  —  Die  Lage  der  Stadt  Nertobriga,  offiziell 
C on cor dia  Julia,  ist  noch  nicht  sicher  ermittelt;  sie  gehörte  nach 
n.  972  und  den  Soldatengrabsteinen  Bramb.  1150  f.  1160  der  tr.  Galeria 
an,  —  Von  Burguillos  ist  neu  n.  5354  In  hon.  dorn,  divinae 
G.  Äuf(idius)  G.  f.  Gal.  Vegetus,  II  vir  II[iterum),  curat(or),  baUneu(ni) 
a€difi(cavi(),  et  G.  Auf.  G.  f.  Gal.  Avitus  f.,  II vir  desiginatus) ,  d.  s. 
p.  d{cdit)  et  editis  circiens{ibus)  \dedl\.  Der  Titel  curator  bezieht  sich 
nach  H.  eben  auf  das  Bad  (cf.  4610).  Welcher  römischen  Stadt  die 
Inschrift  zuzuteilen  ist,  weifs  man  nicht.  Sehr  selten  ist  in  Spanien  die 
Formel  in  h.  d.  d.  Aus  den  Add.  kommen  hinzu  n.  6276  f.,  Votiv- 
inschriften  der  Diana  und  der  Fontana.  —  Einige  neue  Grabschriften 
von  Jeres  de  los  Caballeros,  Badajoz,  Talavera  la  Real,  Alhanje  über- 
gehen wir,  ebenso  eine  Reihe  von  Städten,  iu  denen  keine  neuen  Funde 
gemacht  sind.     Von  Munigua  führt  Dessau  256  die  Inschrift  n.  1049 
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an  (v|fl.  Ex  Script.  Lat.  epi^r.  426):  vou  Axati  hat  Wilm  2318  die 
Nr.  1055,  von  Aiva  ders.  232u  die  Nr.  1064,  von  Canaina  ders.  745 
die  Nr.  1074.  —  Kino  bedeutendere  Stadt  am  Baetis,  in  der  Nähe  von 
Uispalis  und  Italica ,  war  Ilipa  (Alcala  del  Riu),  der  tr.  (juleria  an- 
■.,'ehörig.  Kine  besonders  wichtige  Inschrift  von  dort  ist  n.  1085 
Wilm.  1280,  Dessau  1406,  enthaltend  die  Ämterfolge  eines  Mannes 
von  Rittersrang,  der  zur  Zeit  des  Septiniius  Severus  prof.  prov.  Baet. 
wai*  (vgl.  über  die  Prokuratoren  in  den  Senatsprovinzen  Marquardt, 
St.-Vw.  1  555,  5);  als  solcher  war  er  pracpositus  eines  Ircnaeus, 
Aug.  n.  vey{na),  disp(ensatoy)  portiis  Ilipeiisi.s  (vgl.  Ilirschf'eld,  Vw.- 
<i8ch.  142.3).  —  N.  10«6  Wilm.  1625,  Dessau  2712  nennt  eine 
Fleihe  von  Anszeichnun{;-on  aus  britannischen  Feldzügen.  N.  1087  ist 
wegen  der  Spraciie  angeführt  von  Mommsen,  K.  Gsch.  V  64,  1). 

Die  hohe  Bedeutung  and  Blüte  der  schon  von  Scipio  Africanus 
luaior  c.  208  durch  Ansiedlung  von  Veteranen  gegründeten  Stadt 
I  talica(Santiponce)  beweisen  nicht  nur  die  Reste  glänzender  (iebäude, 
eines  Amphitheaters,  eines  Forums,  eines  Bades  und  mehrerer  Mosaik- 
böden (darunter  einer  mit  dem  Bild  eines  Circus.  umgeben  von  den 
'•>  ilusen,  n.  1110),  sondern  auch  die  Inschriften.  Zuerst  nur  ein  vicns 
vsnirde  der  Ort  schon  seit  Cäsar  als  municipiuni  bezeichnet,  das  der  tr. 
Sergia  zugehörte,  von  Hadrian  aber,  der  bekanntlich  von  dort  stammte, 
zur  colonia  Aelia  Augusta  erhoben,  wie  sich  aus  CIL  XII  1856 
ergiebt.  Tnter  den  Inschriften  nimmt  jetzt  bei  weitem  den  ersten  Rang 
ein  das  im  Okt.  1888  entdeckte  Senatus  consultum  über  die  Be- 
schränkung des  Aufwands  der  Qladiatorenspiele,  eine  zuerst 
von  Antonius  Maria  Ariza  in  Hispalis  verwalirte  und  bekannt  gemachte, 
jetzt  in  Madrid  betindliche  Erztafel,  nach  Hübnei-s  Autopsie  und 
Berlangas  Mitteilungen  zuerst  Eph.  VII  p.  385—416  herausgegeben 
und  von  Mommsen  mit  einem  ansführliclien  Kommentar  begleitet. 
Sodann  hat  Berlauga,  Nuevo  bronce  de  Italica  (Malaga  1891),  eine 
photographische  Abbildung  des  Textes  veröffentlicht  und  einen  ausge- 
zeichneten Kommentar  dazu  gefugt.  Ferner  haben  Mommsen  und 
Bon f ante  darüber  gehandelt  im  Bull,  dell"  Istituto  del  diritto  Romano 
111  p.  181  ft.  In  dem  Suppl.,  Add.  n.  r)278,  ist  das  eigentlich  Epi- 
graphische, besondei-s  die  Orthographie,  von  Hübner  ausführlicher  be- 
handelt, dagegen  von  Momnisens  Kommentar  nur  das  zum  Verständnis 
Nötigste  gegeben.  Erhalten  ist  eine  Tafel  ganz,  es  mufs  aber  mindestens 
eine  vorausgegangen  und  eine  uachgetolgt  sein.  Die  vorhandene  Tafel 
hat  63  Zeilen  in  11  Absätzen.  Da  die  Kaiser  M.  Aurelius  und 
fj.  (,'omaiodus  darin  als  die  regierenden  iirviripes  oder  impcratores 
genannt  werden,  so  fällt  die  Urkunde  in  die  Zeit  von  176—180.  Die 
Schriftzüge  entsprechen    den  besten  Denkmälern  dieser  Zeit;    es  Hnden 
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sich  aber  ziemlich  viele  Schreibfehler,  auch  einige  falsche  Konstruktionen. 
Das  UDs  Erhaltene  ist  nicht  der  Senatsbeschlufs  selbst,  sondern  eine 
teils  an  die  Kaiser,  teils  an  die  Versammlung  (vos)  gerichtete  Rede, 
welche  auf  das  Bezug  nimmt,  quae  ad  nos  rettiderunt  maximi  principes, 
vielleicht  die  Rede  eines  damaligen  Konsuls.  Die  mehrfachen  Beziehungen 
auf  Gallien  erklärten  Momnisen  und  Bücheier  daraus,  dals  der  Redner 
aus  Gallien  stammte;  Hübner  dachte  daran,  dals  die  Rede  auf  dem 
Landtag  zu  Lugdunum  gehalten  sei,  nicht  im  Senat  zu  Rom,  Hirschfeld 
vermutete,  dals  die  Kaiser  auf  Bitten  des  gallischen  Landtags  im 
Senat  über  die  Sache  berichtet  hätten.  Ob  es  sich  um  Beschlüsse  für 
Rom  und  das  ganze  Reich  handelte,  ist  nicht  sicher;  jedenfalls  bezieht 
sich  der  erhaltene  Text  nur  auf  die  provinzialen  oder  munizipalen  Spiele 
in  Italien  und  den  Provinzen,  und  zwar  besonders  auf  die,  welche  dem 
Gesetz  geraäfs  von  den  Priestern  der  Provinzen  gegeben  wurden.  Wir 
wufsten,  dals  schon  Tiberius  und  Pius,  besonders  aber  Marcus  dem 
übermäfsigen  Aufwand  dabei  zu  steuern  suchten;  wie  dies  geschah, 
zeigt  eben  das  aes  Italicense.  Nicht  dadurch ,  dafs  man  die  Zahl  der 
Spiele  in  einer  Stadt  oder  die  Zahl  der  auftretenden  Gladiatorenpaare 
oder  die  Höhe  des  Aufwands  gesetzlich  auf  ein  gewisses  Mafs  beschränkte, 
sondern  zuerst  dadurch,  dals  die  Abgabe  an  den  fiscus,  welchen 
die  lanistae  von  ihren  Einnahmen  zu  zahlen  hatten,  abgeschafft 
wurde.  Diese  Abgabe  schätzt  der  Redner  zu  20 — 30  Mill.  Sesterze 
jährlich  {sive  illut  ducenliens  annum  seu  trecenties  est)  ;  da  dies  nach 
seiner  Angabe  der  3.  oder  4.  Teil  des  ganzen  Aufwands  war,  so  konnte 
sich  also  letzterer  bis  gegen  20  Mill.  Mark  belaufen  und  wurde  durch 
die  Aufhebung  der  Abgabe  wesentlich  herabgesetzt.  Censeo  igitur, 
heifst  es,  inprimis  agendas  maocimis  imp(eraforibus)  gratias,  qui  salutaribus 
remedis,  fisci  ratione  post  häbita,  labentetn  civitatmm  statum  et  prae- 
cipitantes  iam  in  ruinas  principalium  virorum  fortunalß]  restituerunt. 
Um  aber  auch  abgesehen  von  der  Abgabe  an  den  fiscus  die  Forderungen 
der  lanistae  auf  ein  vernünftiges  Mafs  herabzudrücken,  schlägt  der 
Redner  im  Anschlufs  an  den  kaiserlichen  Bericht  noch  verschiedene 
Preisansätze  vor.  Die  munera  quae  assiforana  appellantur  (ein  noch 
nicht  befriedigend  erklärtes  Wort)  in  sua  forma  mane[a]nt  nee  egre- 
diantur  sumptu  IIS  (sestertium)  XXX  (milia).  Von  diesen  werden 
unterschieden  noch  4  Klassen  teurerer  Spiele  bis  über  200  000  Sesterze 
hinaus.  Es  werden  ferner  die  Gladiatoren  nach  ihrer  Güte  eingeteilt 
in  gewöhnliche  {jpromiscuae  multitudmis  oder  gregarii)  und  bessere 
(meliores),  und  die  letzteren  wieder  in  verschiedene  Klassen,  so  dafs  der 
Preis  für  die  gewöhnlichen  auf  1—2000,  der  für  die  besseren  auf  3  — 
15  000  Sesterze  bestimmt  wird.  Endlich  werden  auch  die  Städte  ein- 
geteilt in  civitates  temiiores  und  fortiores  und  für  die  ersteren  als  die 
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wirtschaftlich  schwilcheren  die  künftige  Herabsetzung  der  Preise  deu 
Ortsbeamten  Überlassen.  —  Von  andern  Kaiserinschriften  aus  Italica 
erwähnen  wir  die  an  Khrenstatuen  des  Florianus  (a.  276),  des  Probus, 
dt*  C'arus  (a.  2H2)  anjft' brachten  (u.  1115  fl".  5037,  cf.  Wilm.  1047. 
1050.  Dessau  593).  —  Provinzbeamte  werden  besonders  genannt 
n.  111t) :  Aurelio  Julio  t*.  p.,  a(^genti)  t^ices)  piraesidis),  ferner  n  1120 
^  Wilm.  G67.  Dessau  1354  (cf.  Mommscn  R  Gsch  V  640):  ('  Vallio 
itaximiano,  proc.  proHnriar.  Macedoniae,  Lusitaniae,  Muurttan(iaei 
Timßtanae,  fortissimo  duci,  resp.  Itaitcens(is)  ob  metita  et  quot  provin- 
ciam  Baetic{ani)  caesis  hostihus  (o.  Zw.  die  Mauren)  pari  pristinae 
resHiurrit.  Dedirata  anno  Licini  Victoris  et  Fabi  Aeliani  11  viror{um) 
pr.  kal.  Januar(ia.s').  Vgl.  über  die  Bezeichnung  des  Jahres  dnrch 
die  Ntadtbeamteu  Marq..  K.  8t.-Vw.  1254,  12.  Nach  Hühner.  Hirsch- 
feld  ui)d  Aronimsen  gehört  die  wichtige  Inschrift  in  die  Zeit  des  Marens, 
während  AVilnuinus  sie  unter  Sever  oder  Caracalla  setzte.  —  N.  1119  ^ 
Dessau  21  d  ist  eine  der  zu  Ehren  des  Eroberers  von  Korinth  Mummius 
in  vielen  Studien  gewidmeten  Inscliriften.  —  Wichtig  ist  auch  die  Spur 
eines  StandUigers  der  7.  Legion,  nämlich  der  Stempel  LVlltil'  (n  1 125), 
wozu  noch  ein  mü.^  cohor]tis  III  Gallorum  kommt  (n.  1127).  —  Auf 
Sitzen  des  Amphitheaters  wurden  ähnlich  wie  in  Pola  (CIL  V  86) 
fragmentierte  Inschriften  gefunden  (n.  5102 — 16,  cf.  5365  und  jetzt 
auch  6283),  welche  die  Inhaber  der  Plätze  bezeichneten  Ebendaselbst 
kam  das  Bruchstück  eines  Broiizeplättchens  zu  Tage  (n.  5368),  welches 
Hübner  und  Momnisen  (Eph.  II  149 — 151)  in  vei-schiedener  Weise  er- 
gänzt haben;  im  Snppl.  wiederholt  jedoch  H.  nur  noch  die  Erklärung 
Mummsens.  Dasselbe  ist  von  Hübner  abgebildet  in  den  Exempla 
Script.  Lat.  epigi*.  n.  809.  —  Von  den  sonstigen  neueren  Funden 
nennen  wir  n.  5.')66  Deo  inricto  Mith[ra€]  Secutidiniis  dat.  N.  5374 tl'. 
6279  ff.  sind  private  (irabschriften  ohne  besonderes  Interesse.  Wir  er- 
wähnen nur  zu  n.  5375  die  in  der  Baetica  und  dem  benachbarten  Teil 
der  Tarraconensis  sehr  häutige  Formel  pius  (pia)  in  suos  oder  in  suis. 
auch  abgekürzt  ;>.  /.  s. 

Eine  noch  bedeutendere  Stadt  als  Italica  war  Hispalis  (Sevilla), 
offiziell  seit  der  Kolouieflründung  durch  Cae.sar  col.  Julia  Komula 
genannt.  Betreffend  die  tribus  schwankt  Kubitschek;  Hübner  glaubt,  dals 
die  Stadt  der  tr.  Sergia  angehörte,  dals  aber  die  Einwohner,  welche 
der  tr.  Galeria  zugeteilt  sind,  vielleicht  von  Angustus  einzeln  das 
Bürgerrecht  erhalten  hatten.  Neben  den  gewöhnlichen  Anzeichen 
städtischer  Verfassung,  ordo  decurionum,  llviri,  aediles,  curator  civi- 
tatis (n.  1180),  .striVi  Augnstales,  heben  wir  von  religiösen  Inschriften 
hervor  n.  1163  genium  Baetis  (des  Flusses).  1164  ./.  o.  m.  consetfotori 
et  dominis  Symphabus,   1165  Paniheo   Aug.y   5387   Pianae  Aug.,   5388 
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d{eo)  Silvano.  Es  erscbeinen  drei  coUegia,  centonarii ,  scapharii, 
lyntrarü  (1167 ff.  ilSOff.  cf.  Wilra.  944  nud  Dessau  355).  -  N,  1172f.  = 
Wilm.  1178  ist  die  (irabschrift  eines  IUI  vir  viar{iim)  cura)i(iar(um) 
mit  3  mal  3  Namen,  denen  noch  als  agnomen  Romulus  beigefügt  ist; 
nach  Mommsen,  ß.  St.-ß.  II  588  war  jenes  Amt  vielfach  der  Anfang 
der  senatorischen  Laufbahn.  —  N.  1174  -=  Wilm.  2848  wird  von  Mar- 
quardt,  R.  St.-Vw.  II  140,  7  als  Beispiel  von  Privatstiftuii^'en  tür 
Alimentationen  angeführt.  Ein  gewisser  Juncus  hat  eine  Stiftung  für 
Knaben  und  Mädchen  gemacht;  dazu  leistet  nun  eine  vornclirae  Frau, 
Fahia  H[adrhuu'l]la,  noch  eine  Zulage,  die  jälulich  an  ihrem  Geburts- 
tag und  an  dem  ihres  Mannes  (V)  ausgeteilt  werden  soll  (so  nach 
Mommsens  Ergänzung).  —  N.  1178  --  Wilm.  1(J96,  Dessau  2736  ist 
bemerkenswert  durch  die  Amterfolge;  der  betreffende,  welcher  auch 
aas  n.  1083  und  1267  bekannt  ist,  lebte  unter  Hadrian  und  wurde 
vom  p{rimi)p(ilus)  leg.  I  adiniricis  sogleich  proc(iirator)  provinciae 
Lusitaniae  et  Vettoniae;  diese  Bezeichnung  tritt  also  nicht  erst,  wie 
Marq.,  R.  St.-Vw.  I  257,  6  sagt,  nach  Septimius  Severus  auf.  —  Nach 
n.  1179  ^  Wilm.  1246,  Dessau  1591  standen  die  Bergwerke  des  wow* 
Marianus,  welche  das  beste  Kupfer  lieferten,  unter  einem  proc{nrator), 
wie  die  von  Rio  Tiuto  (Marq.,  St.-Vw.  II  253,  5.  256,  2);  sie  scheinen 
aber,  da  dem  kaiserlichen  proc.  eine  Dedikation  von  den  confedores 
aeris  gemacht  wird,  nicht  verpachtet,  sondern  direkt  bewirtschaftet 
worden  zu  sein  (Hirschfeld,  Vw.-Gsch.  77/8,  4).  —  N.  1180  =  W^ilra. 
1261,  Dessau  1403  ist  durch  die  Ämterfolge  interessant:  von  der 
Reiterpräfektur  durch  verschiedene  Zwischenstufen  zum  proc.  Augg. 
ad  ripam  Baetis.  —  In  n.  1198  =  Dessau  1659  ist  bemerkenswert  ein 
kaiserlicher  dispens{ator)  arc(a)e  patrimov.  mit  seinen  vikari{i).  —  Von 
den  Grabschriften,'  deren  n.  5389  ff.  einige  neu  gefundene  enthalten, 
bemerkt  Hübner:  Tituü  sepnlcrales  peregrini  nihil  habent,  sed  meram 
Latinitateni  spirant.  N.  1200  hat  Wilm.  184,  n.  1235  ders.  587,  Unter 
den  Altertumsforschern  von  Hispalis  ist  besonders  der  1890  f  P.  Franc. 
Matth.  Gago  zu  nennen. 

Von  dem  municipium  Flavium  Salpensa  (Utrera)  ist  neu 
nur  eine  kleine  Grabschrift,  n.  5402.  —  Aus  der  Gegend  von  Jerez 
de  la  Frontera  (Hasta  Regia?)  ist  zu  erwähnen  die  wichtige  Erz- 
tafel mit  der  Urkunde  über  die  Freilassung  von  Sklaven  der  Hastenser 
durch  L.  Aemiliiis  Paulus  (n.  5041  mit  Faksimile,  auch  bei  Cagnat, 
Cours  dY'pigr.  Lat.  p.  270),  der  ältesten  spanischen  Inschrift,  datiert 
19.  Jan.  565  a.  u.  c,  zugleich  dem  ältesten  amtlichen  Erlafs  in  römischer 
Sprache.  (tcI".  1866/7  befindet  sie  sich  jetzt  im  Louvre  zu  Paris  und 
wurde  besonders  von  Hübner  und  Mommsen  im  Hermes  III  (1868) 
S.  243  ff   besprochen.    Vgl.  auch  Mommsen,  H,  St.-K.   111  S.  XVII  A., 
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Wilmanns  2837  und  Dfssau  15.  —  Auch  noch  aus  der  Zeit  der  Repultlik 

stammt  das   neue  Frafi:ment   n.    5405  B\cu>bi\us   P.  f.\  Serigia) 

sua  pecunia  ....  uuch  der  Grölae  der  Buchstaben  die  Weiliiuschrift 
eiues  grolseii  Bauwerks.  —  Bei  Bonanza,  dem  Hafen  von  San  Lucar 
de  Barrameda.  an  der  MUnduuj?  des  Baetis,  wo  Berlanga  Spuren  einer 
alten,  vielleicht  phönikischen  Stadt  faud,  wurde  1868  eine  Krztafel 
mit  einem  Pactum  liduciae  gefunden,  welche  jetzt  in  Malaga  sich 
befindet.  Sie  wurde  zuerst  im  Hermes  III  (18»)H)  p.  283  ff.  von 
Hübner  heraiisgcffebcn,  mit  Bemerkungen  von  Hr.  Deg-enkolb,  hierauf 
in  CIL  II  5042,  dann  noch  von  verschiedenen  Juristen  beliandelt  und 
auch  von  ö.  Bruns  iu  die  Fontes  iuris  Romani  aufgenommen,  ed.  III 
(1876)  p.  180  fl".,  ed.  V  (1887)  p.  251  ff.,  zuletzt  in  Faksimile  von 
Em.  Berlanga  in  dem  Syntagma  Hispaniae  anteromanae  (Malaga  1884) 
p.  543  ff.  mit  ausführlichem  Kommentar  ediert.  Nach  diesen  Arbeiten 
hat  sie  Hübner  Suppl.  n.  5406  nochmals  abgedruckt  und  mit  kurzer 
Frklärung  begleitet.  Die  Tafel  stammt  offenbar  aus  der  Zeit  des 
Aagustus,  vielleicht  schon  des  Cäsar,  ^\ie  die  Buchstabenformen  und 
die  Eigentümlichkeiten  der  Schreibung  deutlich  zeigen.  Momn)sen  hielt 
deu  Text  für  eine  blofse  Formel,  die  einem  als  Verwalter  in  tue  Provinz 
gesclückten  Sklaven  mitgegeben  worden  sei,  um  einen  Schuldrertrag 
rechtsgültig  abzuschliefscn.  Ahnlich  hielten  P.  Krüger  und  Rudorff 
die  Tafel  für  eine  im  Bureau  eines  Bankiers  (Kr.)  oder  Kechtsgelehrten 
(R.)  aufgehängte  Formel  zum  Ausleihen  von  Geld  auf  Hypothek.  Degen- 
kolb  dagegen  nahm  einen  wirklichen,  aber  in  seinem  Text  entstellten 
Vertrag  an,  und  für  diese  Ansicht  spricht  .sich  auch  Hübner  aus.  Auf 
den  Wiederabdruck  des  nur  für  Juristen  interessanten  Textes  ver- 
zichten wir. 

Das  alte  inunicipium  Caesarinum  (cf.  n  1315)  Asido  bat 
Hühner  in  dem  heutigen  Mediua  Sidonia  gefunden.  Plinius  nennt  die 
Stadt  Kolonie,  während  sie  auf  Inschriften  muuicipium  heilst.  Es  werden 
von  ihr  sowohl  JIll  viri  genannt,  als  auch  //  viri,  was  ebenso  bei 
andern  spanischen  Städten  vorkommt.  Vgl  hierzu  Marq.  I  152.  257,  ?».  — 
Lascnta  und  Saepo  oder,  wie  Detlefsen  (Philol.  30,  S.  303)  lesen 
will,  Ilsaepo  gehörten  zu  dem  conventus  Gaditanus,  sind  aber  im 
Suppl.  hier  belassen.  —  Von  Lacilbula  ist  neu  n.  5409:  Mcmmiae 
[Jf..^]  /'.  Aeli\ae  B]aii\sinae.\  Huic  ordo  Lanlhulcfi(sis)  derrevU 
laudatio)i(ein) ,  impcnsam  f'uueris,  lociim  sepulturae,  mo»ufneut(wH), 
siatimm.  Aelia  M.  /.  Bnssiua  nuiter  honorc  accepto  mi)ens{am) 
remi.s{it).  Nach  Gago  soll  auf  dem  Stein  Lacidulen  stehen.  H.  ver- 
mutet dennoch  die  obige,  durch  andere  Inschriften  bealaubigte  Schreibung. 
—  Über  die  Altertümer  von  Acinipo  (Ronda  la  vieja)  hat  (tago  g»>- 
handelt  in  dem  zu  Anfang  trenannten  Werke  von  Ant.  Delgado,  welches 
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aufser  den  Münzen  auch  \iele  Inschriften,    besonders  aus  der  Baetica, 
enthält.     N.   1346  hat  Wilmauns  n.  2323. 

B)     Conventus  Astigitanus. 

Die  alte  und  berühmte  Stadt  Carmo  (j.  Carnioua)  kann  nach 
Kubitschek  schon  unter  Aiigustus  mit  dem  Bürgerrecht  oder  dem  ius 
Latii  beschenkt  worden  sein;  sie  gehörte  zur  tr.  Galeria.  Über  die 
dort  iu  den  Fels  gehaueneu  römischen  Gräber,  welche  schon  früher 
bekannt  waren,  aber  seit  1885  von  dem  englischen  Maler  G.  Bonsor 
und  dem  Apotheker  Joh.  Fern.  Lopez  zu  Carmoua  methodisch  auf- 
gedeckt worden  sind,  hat  Joh.  de  Deo  de  la  Rada  y  Delgado  vor- 
läufig ein  Werk  veröffentlicht  (Necropolis  de  Carmona,  Madr.  1885; 
vgl.  auch  Bonsor,  Eevue  arch.  17,  385  ff.).  Dorther  stammt  eine  Reihe 
von  neuen,  aber  unbedeutenden  Grabschriften  (n.  5414 — 36).  Doch  ist 
auch  in  Carmona  selbst  ein  Votivstein,  n.  5413,  gefunden  worden: 
Matribus  Aufaniahus  M.  Jul{ius)  Gratus;  vgl.  über  diese  keltischen 
Mütter  M.   Ihm,    Bonner  Jahrb.  83,  29 f.     N.  1380   hat  Wüm.    2321. 

Urso  (Ossuna),  die  col.  Genetiva  Julia  Urbanorum,  ist 
seit  20  Jahren  berühmt  geworden  durch  die  Erz  tafeln,  welche  ein 
Gesetz  enthalten,  das  von  Cäsar  im  Jahre  seines  Todes  der  Stadt  ge- 
geben wurde  (n.  5439).  Der  Name  Genetiva  kommt  nach  Hirschfeld 
von  der  Schutzgöttin  des  Julischen  Geschlechts,  Venus  genetrix,  her, 
der  Beiname  Urbanorum  von  den  durch  Cäsar  dort  angesiedelten  Stadt- 
römern. Zu  diesen  gehörte  wohl  der  n.  1404  =  5438,  Dessau  2233 
genannte  cenüir(io)  leg.  XXX,  II  vir  Herum.  Die  heutige  Stadt  steht 
auf  der  alten;  auch  hier  wie  bei  Carmona  sind  iu  den  Fels  gehauene 
Gräber  der  frühereu  Kaiserzeit  gefunden  worden.  Im  Winter  1870/1 
kamen  2  Bronzetafeln  zum  Vorschein  und  wurden  1872  von  dem 
Marquis  G.  Loriug  gekauft  und  in  sein  Museum  bei  Malaga  gebracht, 
wo  sie  noch  mit  den  Tafeln  von  Malaca  und  Salpensa  u.  a.  Altertümern 
aufbewahi't  werden.  Im  Jahre  1873  kamen  weitere  2  Bronzetafeln  zu 
Tag,  welche  auf  Befehl  des  Königs  für  das  archäologische  Museum  in 
Madrid  angekauft  wurden.  Ein  Bruchstück  eines  zweiten  genau  über- 
einstimmenden Exemplars  kam  1880  aus  der  Sakristei  einer  Dorfkirche 
der  Provinz  de  Palencia  in  den  Handel  (n.  5439  a);  dasselbe  enthielt 
aber  nur  einen  Teil  des  schon  bekannten  Textes.  Die  Reihenfolge  der 
Tafeln  ergiebt  sich  aus  den  am  Rand  angegebenen  Nummern  der  Kapitel. 
Jede  Tafel  enthielt  5  Kolumnen  nebeneinander.  Verloren  sind  Tafel  I— IV 
und  die  2  eisten  Kolumnen  von  Tafel  V  mit  Kap.  1—60;  ferner  von 
Tafel  VI  Kol.  4  und  5  mit  Kap.  ö3— 91,  Tafel  VIU  ganz  mit  Kap.  107  bis 
122,  von  Tafel  IX  Kol.  4  und  5  mit  Kap.  135  ff.  Die  beiden  iu  Malaga 
befindlichen  Tafeln  wurden  zuerst  von  Em.  Rodriguez  de  Berlauga  mit 
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farbigen  Faksimiles  oud  ausführlichen»  Koniiiieutar  lierausgegeben  i^Los 
bronces  de  Usnua.  Alal.  Ib73).  ebenso  die  in  Madrid  (Los  nnevos  bronces 
de  Üsnna,  Ma'.  1876).  Hübuer  veröffentlichte  die  erstereu  in  der 
Eph.  cpigr.  II  (1875)  p.  105  flf.,  mit  einem  Kommentar  von  Mominsen, 
und  nochmals  verbessert  ebendaselbst  p.  221  ff.,  die  letzteren  in  Eph.  III 
(1877),  ebenfalls  mit  Kommentar  von  Mummsen;  beide  ferner  in  den 
Ex.  Script.  Lat.  epigr.  805.  Sodann  hat  Ch.  Giraud  im  Journal  des 
Savunts  1875—77  und  auch  in  besonderem  Buch  die  Tafeln  mit 
Kommentar  herausgegeben;  forner  Camillo  Re  im  Archivio  ginridico 
(Rom  1H74)  und  separat;  weiter  .loh.  de  J)eo  de  la  Rada  y  Delgadu 
mit  Ed.  de  Hinojosa  im  Museo  espaüol  db  antigüedades  VIII  (1877), 
hier  jedoch  nur  die  von  Madrid;  endlich  G.  Bruns  in  den  Fontes  iuris 
Romani*  110  ff./  119  fr.,  in  der  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  XII  (1876) 
S.  82  ft.,  und  in  den  Kleineren  Schriften  (1882)  II  2h2  ff.  —  Hübner 
giebt  im  Suppl.  aul'ser  dem  sorgfilltig  revidieiten  Text  mit  Varianten 
nur  Überschi'iften  der  Kap.  und  dann  einen  auf  Schrift  und  Sprache 
sich  beziehenden  Kommentar,  verzichtet  aber  darauf,  im  Auschluls  an 
die  Erläuterungen  von  Berlanga,  Mommsen,  Giraud  und  von  Juristen 
wie  Bruns,  Huschke  u.  a.,  die  sich  mit  dem  hochwichtitien  Gesetz  be- 
schäftigt haben,  den  sachlichen  Inhalt  zu  besprechen.  Auch  wir  ver- 
weisen in  dieser  Hinsicht  auf  den  Bericht  von  H.  Schiller.  XIX 
(I87i)  III)  S.  455—460.  Die  meisten  einzelneu  Bestimmungen  finden 
sich  zerstreut  angeführt  in  den  Handbücheni  von  Moramsen,  R.  St-R  . 
und  von  Marquardt,  R.  St.-Vw.  (besonders  I  135  ff.).  —  Die  Kolonie 
ist  iitssu  C.  Caesaria  did.  imp.  ausgeführt  worden,  aber  nicht  mehr  von 
Cäsar  selbst,  sondern  lege  Ayitonia  (cf.  Cic.  Phil.  V  4,  10),  also  wahr- 
scheinlich in  den  Monaten  nach  Cilsars  Tod.  Da  auf  die  lex  Julia 
Bezug  genommen  wird,  d.  h.  nach  Mommsen  auf  die  allgemeine  lex 
agraria  Cäsars,  so  ist  die  col.  Julia  Genetiva  eine  der  Kolonien,  welche 
nach  der  allgemeinen  von  Cäsar  aufgestellten  Verfassung  geordnet 
waren.  Viele  Spuren  beweisen  aber,  dafs  die  Tafeln  von  Ussuna  nicht 
aus  dieser  Zeit  stammen,  schon  nach  Hübners  Ausführunf;  die  Form 
der  Buchstaben,  welche  entschieden  auf  die  Zeit  der  Fla  vier  hin- 
weist, dann  auch  mehrere  Stellen,  welche  nur  als  Interpolation  zu  be- 
gi'eifen  sind;  so  ist  Baeticae  pratrit  mitten  eingeschoben  zwischen  prorim. 
Hispaniar(um)  ulteriorem  —  obtivebit.  Aber  auch  die  Rechtsformeln 
sind  zun»  Teil  nach  dem  neueren  Gebrauch  ungeschickt  geAndert.  Diese 
Fragen  sind  neuerdings  behandelt  worden  von  H.  Nissen.  Rh.  Museum 
1890,  S.  107  ff.  Ausführlich  zeigt  sodann  Hübner.  wie  die  alleOrthn- 
graphie,  die  alte  F'orm  der  Abkürzungen  zum  Teil  verlassen  ist.  wie 
viele  Schreibfehler  besonders  in  der  letzten  Tafel  sich  eingeschlichen 
haben.  —  Neue  Inschriften  von  Urso  sind  besonders  n.  5441  M.  Valerio 
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J/.  f.  Serg(ia)  Sabino,  II  viro,  pontifici  perpetuo,  c{oloni)  c{oloniae) 
G(enetivae)  J{xdiae)\  n.  5442,  wo  ein  praef'ectus  fahrorum  erscheint; 
11.  5443,  Grabschrift  einer  Aelia  Apra  Tispitana  (von  Tispi),  sacerdos 
perpehia,  wie  auch  5447  ein  Tispit{anus)  vorkommt.  —  N.  1404  hat 
Wilmanns  n.  1457.  Der  n.  1406  genannte  Sergius  Plautus  ist  von 
Detlefsen  richtig  mit  dem  von  Plinius  angeführten  Schriftsteller  identi- 
tiziert  worden  (vgl.  Dessau  2922). 

Von  dem  municipium  Flavium  Sabora  stammt  der  in  Erz 
gegrabene  Brief  Vespasians  (n.  1423),  welcher  der  vom  Beig  in  die 
Ebene  verlegten  Stadt  ihre  von  Augustns  verliehenen  heneficia  be- 
stätigte; vgl.  Marq.  I  153,  5  und  Bruns,  Fontes  iuris  Romani^  225. 
Xeu  ist  von  dort  u  a.  die  Grabschrift  n.  5450  .  .  Aemilius  Sisen[na 
Qui]ri7ia  [Sa]horensis  [vi]vo  se  posuit.  N.  1425  hat  Wilmanns  n.  46.  — 
Von  Ostippo  (Estepa)  ist  besonders  n.  1439  -=  Wilm.  1060,  Dessau  630 
bemerkenswert,  eine  Kaiserinschrift  v,  Jahr  293;  sodann  n.  1442  = 
Dessau  2250,  die  Grabschrift  eines  m(ilef>)  leg.  VI\  n.  1450  wegen  des 
hohen  Alters  von  125  Jahren.  An  der  Spitze  der  Stadt  stand  nach 
n.  5048  =  Wilra.  2322  bis  Vespasian  ein  collegium  decenivirorum.  — 
Bedeutend  war  Astigi  (Ecija),  col.  Augusta  Firma  genannt,  wo 
nicht  nur  der  Kaiserkult  blühte,  sondern  auch  Cirkusspiele  gegeben 
wurden.  Xeu  ist  von  dort  eine  Anzahl  von  Grabschriften  n.  5454  —  62, 
dazu  Add.  6284,  Grabschrift  eines  L.  Calpurnms  Gaulinianus  Nasca- 
>ne(n)sis  (von  Nescania). 

Im  östlichen  Teil  des  conventus  liegt  Ulia  (Monte  mayor),  be- 
merkenswert durch  das  Patronat  der  julisch-claudischen  Familie;  siehe 
n.  1528  (Wilm.  880,  1  =  Dessau  141)  Pup(o)  Agrippae  M.  f.,  d.  h. 
dem  jungen  Agrippa  Postumus;  vgl.  über  Pm^ms  Hübner,  Eöm.  Epigr.^ 
§  21.  —  Auch  in  Ucubi  (Espejo),  der  col.  Ciaritas  Julia,  ist  ein 
ähnlicher  Dedikationsstein  zu  bemerken,  n,  1553:  Druso  Julio  Caesari, 
cf.  Wilm.  880,  e  und  i.  —  In  der  Gegend  des  heutigen  Baena  finden 
sich  Grabschriften  der  ältesten  Form,  nur  mit  dem  Namen  des  Ver- 
storbenen (n.  1586  &.,  vgl.  Hühner,  Rom.  Epigr.  §  45).  Es  treten  hier 
Spuren  von  mehreren  römischen  Städten  hervor,  so  n.  5464  =  1600  von 
Iponoba,  n.  5467  (Grabschi'ift  eines  Oelunensis)  von  Oeluna  oder 
Oelunnm.  —  Von  Igabrum  (Cabra),  auch  einem  municipium 
Flavium,  stammt  n.  1610  --  Dessau  1981  (cf.  1631  =  Wilm.  2686), 
wonach  die  spanischen  Städte  ihre  Latinität  durch  Vespasian  im  Jahr  75 
erhielten  (vgl.  Mommsen,  R.  St.-R.  11  856/7,  4).  -  Tucci,  col. 
Augusta  Gemella  (j.  Martos),  war  besonders  eifrig  im  Kaiserkult, 
wie  die  zahlreichen  Dedikationen  von  Augustus  bis  Probus  und  die 
kaiserlichen  Pricstertümer  beweisen.  N.  1660  -=  Dessau  161,  n.  1663  = 
WUm.  2315,  n.  1673  =  Wilm.  1049,  Dessau  596.    AuTserdem  zeugen 
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von  der  Hedeutuiig  der  Stadt  die  vielen  Erwähnungen  von  städtischen 
Beamten,  nanientlicl»  II  iiVi  und  Priestern,  von  Ehrenstatuen,  von 
ludi  ctrcetises  ei  scaenia.  Vgl.  auch  das  horolofriutn  n.  1686  ^  Wilin. 
744,  und  die  poetische  Grabschritt  n.  1699  -  Wilm,  086.  Neu  sind 
von  dort  nur  A  i)rivate  Grabschriften,  n.  5473  ff.  Dais  die  Stadt  der 
tr.  SerRia  angehört,  ist  nach  Kubitschek  ein  Beweis,  dals  sie  schon  in 
republikanischer  Zeit  eine  (Gemeinde  römischer  Bürger  war  und  von 
Augustus  nur  den   Haug  einer  Kolonie  erhielt. 

C)  Couventus  Gaditanus. 
Dewelbe  erstreckte  sich  von  der  Mündung  des  Üaetis  (oder 
besser  des  Auas,  vgl.  8.  179  o.)  gegen  Osten  der  Küste  entlang,  am 
Südabhang  der  Sierra  Nevada  hin.  Der  Bedeutung  der  altberühmlen  und 
reichen,  ursprünglich  phönikischen,  aber  früh  ronianisierten  Handelsstadt 
Gades  (Cadiz),  genannt  municipium  Augustum,  der  tr.  Galeria 
angehörend,  entspricht  nicht  die  Bedeutung  ihrer  Inschriften.  Sie  hat 
nur  eine  kaiserinschrift,  nur  wenige  von  städtischen  Beamten  und 
Priestern  sowie  von  seviri  Augustales  aufzuweisen.  Jedoch  weist  n.  1741 
anf  eine  Station  der  puhlicani  der  vigcsima  hereditatium  hin,  n.  1742  f. 
auf  eine  solche  der  vigesima  Uhertatis.  Von  Privatpersonen  kommt  vor 
ein  mannorarius ,  ein  medicus  ocularina,  ein  testamentarius  mit  dem 
cognomen  LUteia  (n.  1734  ^  Wilm.  2474),  eiu  retor  Oraecus,  ein 
opl(om(uhus)  palmaru{m)  XX,  natione  Bessus  (n.  1739),  eine  omatr{ü:}, 
d.  h.  Friseuse.  Fast  alle  andern  c.  180  iNumraeru  sind  gewöhnliche, 
meistens  kurze  Grabschriften  mit  der  besondere  hier  vorkommenden 
Formel  carus  (cara)  suis,  neben  der  sonst  in  Spanien  gebräuchlichen 
pius  in  suos.  N.  1821  ^  Wilm.  185.  Einen  kleinen  Zuwachs  (n.  5477  ff. 
6285  a-e)  haben  die  a.  1887  an  der  Pnnta  de  la  Vaca  gemachten 
Ausgrabungen  gebracht,  durch  welche  neben  3  phönikischen  Gräbern 
auch  römische  Grabschriften  entdeckt  worden  sind.  'Such  Berlaugas 
Mitteilungen  hat  H.  hierüber  berichtet  in  der  Wochenschrift  f.  kl. 
PhUol.  1888  p.  1524  ff.  (vgl.  auch  Berl.  philol.  Wochenschr.  1887 
p.  1615  f.).    Wir  geben  daraus  eine  metrische  Grabschrift  wieder,  n.  5476: 

L'ontegit  hie  tumulus  duo  pignora  cara  paretitum, 

Indicat  et  titulus,  nomine  quo  fuerint. 

Sors  prior  in  puero  crcidit,  sed  flebile  fatutn 

(Tristior  ecce  dies!)  renovat  mala  volnera  sana. 

Et  modo  qnae  fuerat  filia,  nunc  rinis  est. 

Von   der    alten    und   bedeutenden,    ebenfalls    früli    romaniaierten 

Stadt  Carteia  (el  RocadiUo  gegenüber  von  Gibraltar)  sind  nur  wenige 

Inschriften    bekannt.     Hübner   hält    immer  noch    gegen  Petlefsen  nicht 

iluiida.    Bondt'iii    Cai-teia    für    die    9.    der    von    Pliuius    unfge/.ahlteu 
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Koloniestädte  der  Baetica,  wiewohl  er  glaubt,  dal's  man  auch  an 
Baelo  denken  könnte,  das  im  Itinerar  Claudia  heifst.  Von  Suel 
(munieipium  Suelitauum)  ist  bemerkenswert  n.  1944  =  Wilni. 
2325.  —  Über  die  Identität  von  11  uro  mit  dem  heutigen  Alora  kann 
nach  H.  ein  Zweifel  nicht  mehr  bestehen,  seit  die  Weihinschrift  n.  5486 
für  einen  Kaiser,  vielleicht  Commodus,  gefunden  ist:  .  .  .  conservatori 
suo,  Ilu[renses\  sub  air{a)  L.  Aufusti  Lotigi  et  L.  Baebi  Rusticiani; 
doch  nach  Berlangu  ist  die  Lesung  nicht  sicher.  N.  1945  =  Dessau 
1982  erscheinen  zwei  Männer,  welche  unter  Domitian  c(ivitatem) 
R(oma)iani)  per  h[ono]rem  II  virattis  erlangt  haben.  —  Cartimu 
(j.  Cartama),  bei  Livius  Certima,  erscheint  oft  auf  den  Inschriften. 
"Wie  Ostippo  hatte  die  Stadt  bis  zur  Erteilung  des  ins  Latii  durch 
Vespasian  Decemvirn  als  oberste  Beamte  (vgl.  Wilm.  zu  2322. 
Marq.,  B..  St.-Vw.  I  209) ;  mit  Recht  schliefst  Detlefsen  daraus,  dafs  es 
eine  civitas  libera  war.  N.  1956  hat  Wilmanns  n.  746;  vgl.  auch 
Hübner,  Rom.  Epigr.  §  58.  Neu  ist  von  dort  n.  5488:  Valeria 
C.  f.  Situllina,  sacerdos  perpetua  d{ecreto)  d(ecurionum)  m(unicipii) 
C(arUmitam)  f{ada),  de  sua  pecunia  solo  suo  f[ecit]  et  epulo  dato 
dedkavit.  Die  Mitteilung  dieser  wie  vieler  anderen  Inschriften  verdankt 
H.  der  unermüdlichen  Gefälligkeit  Berlangas,  der  hier  auch  die 
Siglen  richtig  aufgelöst  hat. 

Von  dem  munieipium  Flavium  Malaca  (j.  Malaga),  einer 
alten  phönikischen  Gründung  wie  Gades,  stammt  namentlich  das  im 
Oktober  1851  gef.  Bruchstück  der  lex  Malacitana  und  ein  Bruchstück 
der  lex  Salpensana,  von  dem  man  nicht  weifs,  wie  es  dorthin 
gekommen  ist,  beide  auf  Erztafeln.  Die  beiden  leges  sind  in  das 
S.  203  genannte  Museum  des  Marquis  Loring  bei  Malaga  gekommen,  wo 
sie  sich  noch  befinden.  Veröffentlicht  und  besprochen  wurden  sie  von 
Berlanga,  Mommsen,  Henzen  (n.  7421),  Ch.  Giraud,  G.  Bruns 
(Fontes  juris  Romani^  p.  136  ff.).  Hübner  (CIL  II  1963  1.)  u.  a. 
(vgl.  Marquardt,  R.  St.-Vw.  I  133).  Erhalten  ist  von  der  lex  Sal- 
pensana Kap.  21 — 29,  von  der  lex  Malacitana  Kap.  51 — 69.  Beide 
sind  von  Domitian  erlassen  zwischen  a.  82  und  84  und  o.  Zw.  in 
dieser  Zeit  auch  geschrieben;  die  völlige  Gleichheit  der  Schrift  spricht 
nach  H.  gegen  die  Ansicht  Berlangas,  dafs  die  lex  Salpensana  erst 
im  Zeitalter  der  Antoniue  geschrieben  sei.  Die  hervorragende  Wichtig- 
keit der  beiden  leges  für  die  Kenntnis  der  Municipalverfassung, 
besonders  der  Wahl  der  Gemeindebeamten  ist  bekannt,  und  ihr 
Hauptinhalt  in  den  Handbüchern  von  Marquardt,  Mommsen  u.  a.  ver- 
wertet. —  Unter  den  übrigen  Inschriften  ist  n.  1970  -=  Hz.  6928, 
Wilm.  1256,  Dessau  1341  interessant  durch  die  Ämterfolge  des 
L.  Valerius  Proculus;  vgl.  auch  n.  1971  =  Hz.  7420e,  Wilm.  1256,6). 
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Die  bifher  bei  l'linius  III  8  verniilste,  aber  durch  Inachriftea 
konstatierte  Stadt  Abdera  hat  sich  jetzt  in  dem  codex  Leidensis  (A) 
gefunden.  Die  Geographeu  i'linius,  Ptoleniaeus,  Mela  nennen  übrigens 
noch  andere  Küsteiistädte,  welche  bis  jetzt  nicht  naeligewiesen 
>ind.  —  Den  Namen  Alurgi  (Canipo  de  Dallas)  hat  Detlefsen 
richtig  bei  Plinius  an  3  Stellen  statt  Urci  gesetzt;  die  Seestadt  Margi 
wird  von  diesem  als  'Baetiae  tinis'  bezeichnet  (III  8,  cf.  0  und  17), 
wiihrond  Urci  der  prov.  'J'arraconensis  angehört.  Hiernach  ist  also 
Marquardt,  R.  St.-Vw.  1-  254  zu  verbessern.  Die  in  Eph.  II  y.  238 
ausgesprochene  Ansicht,  dal's  Murgi  zum  conventus  Cordubensis  gehöre, 
hat  H.  aufgegeben.  Eine  andere  wichtigere  Inschrift  von  dort  ist 
n.  5489  aus  der  Zeit  der  Flavier:  L.  Aemilius  Daphnus  sevir  Ihermas 
Sita  omni  impensa  muiiii-ipibus  Murg{_itanis)  dedit  et  quo  die  eas  dedi- 
cavit  X  (denarios)  siuyulos  cii'ibus  et  incolis  epulum  dedit;  quam  diu 
t'ixiaset,  eodem  die  ilalurum  [se]  X  singulos  eisdem  promisit  et  in  [tute]- 
lam  earundem  thermarum,  quam  diu  ipse  vixisset,  annuos  X  (denarios) 
CL  pollicitus  est.  N.  5490  ist  die  Grabschrift  einer  Porcia  Maura, 
geweiht  von  ihren  Angehörigen  editis  circ(ensihus)  —  '7(mO  liocum) 
a{cceperu7it)  a  r(e)  p(ublira),  nach  Mommseus  Ergänzung. 

D)  ('onventus  (^ordubensis. 
Nescania  (Cortijo  de  Escaiia)  könnte  nach  H.  dem  conventus 
Gaditanus  angehört  haben  und  ist  auf  der  Kiepertschen  Karte  auch 
diesem  zugeteilt.  N.  2008  ist  zu  lesen  Jovem  Paniheum  Aug{ustum) 
cum  aide  et  tetrastylo  solo  [p]ub(liro):  bemerkenswert  sind  hier  auch 
zwei  curatores  iuvenum  Laurensium,  o.  Zw.  eines  coUegium  iuventutis. 
Neu  ist  n.  5492:  L.  Äelio  Quirinae  Melae  Nescaniensi  Aelia  Op*ata 
mater  statuam  eimloque  dato  decurionibus  dedicavit.  Die  tribus  steht 
auch  n.  347  und  1186  im  Gen.  —  Singilia  Barba,  genannt  niuni- 
cipium  Fl  avium  liberum,  war  nach  Plinins  und  nach  den  noch 
vorhandenen  Ruinen  (el  Castillon  genannt)  ziemlich  bedeutend. 
N.  2015  ^  "W'ilm.  668,  Dessau  1354  a  erwähnt  die  Befreiung  von 
langer  Belagerung  in  einem  Maurenkrieg.  N.  2026  =-  Wilm.  2324 
weisen  die  Worte  ordo  Singiliens.  rctus  auf  einen  doppelten  ordo  deca- 
rionum  und  ein  doi)j)eltes  Gemeinwesen  hin.  -  Nicht  weit  davon 
entfernt  lag  das  raunicipiuni  Gsqua.  Hier  ist  zu  bemerken  u.  2029- 
=■■  "VN'ilm.  1279,  Dessau  1405  mit  einem  proc.  Aug.  XX  h(r{editatium) 
per  Hisp.  Bact.  et  Lusitan.,  item  proc.  Aug.  per  Baftic  ad  Fal{ei-nas) 
veget(andas,  cf.  n.  1085),  item  proc.  Aug.  prov.  Baet.  ad  duc€n(a,  sc. 
miliaV),  nach  Marq.  R,  St.-Vw.  II  278,  9  ad  ducen(tesimam,  sc  rornm 
veiialium),  nach  Hühner  und  Mommscn  ad  durcii(tiens,  sc  sestertiuni).  — 
In     Auticaria    (Anteqnera),     einem     bedeutenden    muuicipium  .     das 
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übrigens  Plinius  auffallendervveise  nicht  erwähnt,  sind  bemerkenswert 
die  Ehreustatnen  für  Augnstus  und  seine  Familie,   namentlich  u.  2037 

=  Dessau  155,  n.  2038  =  Wilm.  906,  wo  Tiberius  princeps  et  conser- 
vator,  Ijiwidi  [g]en[etrix]  orhis  genannt  wird.  —  Von  Aratispi  (Cauche 
el  vejo)  führen  wir  an  n.  2054  =  Wilm.  936,  Dessau  304,  eine 
Ehreninschrift  für  den  eben  verewigten  Traiau:  opiumo  maxsumoque 
principi,  conservatori  generis  humani,  res  publica  Aratispitanorum 
decrevit,  divo  dedicavit. 

Aus    dem     fruchtbaren    Thal    des     Singilis     (Jenil)     stammt 
namentlich    n.    2060    ==    Wilm.    210,    die   Inschrift    einer    Statue,    in 
welcher  der  aus  Perlen  und  Edelsteinen  bestehende,  kostbare  Schmuck 
beschrieben    ist    (vgl.    Hübner,    Köm.    Epigr.    §  81);    sodann    n.  5495, 
die  Grabschrift    eines   Sexsitanus   (von   Sexi    am  Mittelmeer);    ferner, 
gegen  Granada  hin  gef.,  n.  5064  =  Dessau  1462:  Socii  quinquage7i(simaej 
anni  Tenati  Süvini  d.  d.,    nach  Mommseu    die  Teilhaber  einer  Gesell- 
schaft  von  Hafenzollpächtern,    mit  jährlich  wechselndem  Vorstand.  — 
Der  Xame  von  Ulisi  ist  in  Cortijo  del  Rio  zum  Vorschein  gekommen 
auf   zwei  Grabschriften  n.  5497  und  5499,    wo   das  Gentile  Ulisüanus 
lautet.     Aur.  Guerra   will  den  Kamen  mit  der  von  Strabo  erwähnten 
Stadt  '086aaeia  und  dem   heutigen  Ujijar  in  Veibindung  bringen,    was 
von  H.   verworfen  wird,  uns  aber  nicht  unwahrscheinlich  dünkt.     An- 
zuführen   ist    noch    von    dort  n.  5496  ./.  o.  m.  L.  Fabius  L.  f.  Quir. 
Chrysippus  Ohulconensis  dedit;    Obulco  liegt  ziemlich  weit  nördlich.  — 
Wie  Ulisi,    so    ist    auch   Calecula,    w'elches  Plinius    und  Ptolemaeus 
nennen,  neuestens  iuschriftlich  bezeugt  worden;    n.  5500  ist  die  Grab- 
schrift   eines  Caleculensis ,    welche    bei    dem    Landgut  Daragoleja    zum 
Vorschein   kam,    mit  einigen  andern    unbedeutenden  Grabschriften.  — 
Von  Ilurco  (Pinos  Pueute)    führt  Wilm.  n.  301    die  d.  2063    an    als 
Beispiel  der  in  Spanien  so  sehr  häutigen  Formel  honore  accepto  impensani 
remmt  oder  ähnlich.     N.  2065    kommt  wie   n.   1921    das  hohe  Alter 
von  115  Jahren  vor,    n.   1450  (s.  o.)  sogar  125  Jahre.     Die  Beispiele 
eines  hohen  Alters  sind  von  Hühner  im  Index  p.   1193  zusammengestellt 
(6302   übrigens  hat   95  Jahre).     Beachtenswert   ist,    dals    die    runden 
Zahlen,  welche  auf  5  u.  0  endigen,  öfter  vorkommen  als  die  dazwischen 
liegenden,    was  auf  ungenaue  Rechnung  hinweist.     Wir  erwähnen  hier 
gelegentlich,     dafs    A.    Zimmermann,    Der    kulturgesch.    Wert    der 
römischen    Inschriften    (Virchow-Holtzendorffsche   Sammlung,    Heft  24, 
1887)   die  etwa  2000  Inschriften   des  CIL  II,    in  welclien  die  Lebens- 
jahre   angegeben  sind,    zusammengestellt   und   die  70   und   mehr  Jahre 
alt  Gewordenen  auf  11'/'b°/o,  eine  ziemlich  hohe  Zahl,  berechnet  hat.  — 
Das   muuici]uuni  Florentinum  Iliberris   suchte  H.   früher  au  der 
Stelle    des    arabischen    Granada,    nach    den    neuen  Funden    aber,    wie 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.    LXXXI.  llil.    ( 1894.  III.)       14 
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nach  den  von  Jos.  nnd  Em.  Oliver  durchforschten  arabischen  Be- 
richten, bei  Atarfe  in  der  Sierra  de  Elvira,  welche  deu  Namen 
bewahrt  hat.  Dai's  bei  Atarfe  eine  alte  8tadt  war,  hat  En».  (iomez 
Moreno  sr.  in  der  Schrift  Medina  Elvira  (Grauada  1888)  zweifellos 
bewiesen.  Die  in  Granada  selbst  gefundeutn  Steine  aber  scheinen 
dorthin  verschleppt  zu  sein.  Die  Lesung  der  Eiireninschrift  für  Gordian 
n.  '2u72  (ilhnlich  der  für  Tran<iuillina  n.  2090)  v.  Jahr  24  >  ist  n.  5305 
richtiggestellt.  N.  2073  (cf.  .5500)  -^  Dessau  1139  ist  eine  Dedikatiou 
an  einen  hervorragenden  Iliberritaner  P.  Cornelius  P.  f.  Gal.  AnuHinus 
zur  Zeit  des  Severns.  N.  2079  -=  Wilm.  102(;,  Dessau  2713  ist  von 
Momnisen  aus  n.  3272  ergänzt  worden;  allein  die  (Gleichheit  liei^t  doch 
nur  in  dem  häufigen  Namen  Cornelius,  die  militärischen  Amter  und 
Auszeichnungen  scheinen  nur  ähnlich,  nicht  identisch  zu  sein.  N.  2092 
(cf.  5309)  ist  zu  lesen  LHu(a')  sac(ritm).  Scrvilid  Crocale  v.  s.  l.  m. 
(fehlt  im  Index  s.  v.  Luna).  Neu  sind  u.  a.  n.  5510:  Tmp.  Domi- 
[tiani\  Caes.  Aug.  Gei-manici,  hinten  \fi]nis  c((iUis)  p(uhlici)  nach 
Hühner;  n.  5511  Dedikatiou  an  Autoninns  Pius;  n.  5514  ....  L.  /'. 
PatiHcia  ...  {oh  hon]orem  sacer[(loti  epulo]  populo  dato  d.  d.  — 
(^isimbrium  oder  Cisimbrum  (so  Dctlefsen),  j.  Zambra,  erhielt  die 
Latinität  nach  n.  2096  im  Jahr  75.  Die  Ehreninschrift  n.  2097  auf 
Traian  v.  J.  114  hat  Dessau  n.  297 

Die  bisher  aufgezählten  Städte  liegen  alle  in  dem  von  H.  an- 
genommenen abgesftnderten  Teil  des  conventus  Cordubensis  (vgl.  S.  197); 
die  folgenden  dagegen  in  dem  Hauptteil,  nördlich  vom  conventus  Asti- 
gitanus.  In  Urgavo  (Arjona),  genannt  municipium  Albeuse, 
blähte  besonders  der  Kult  des  Augusteischen  Hauses,  vgl.  n.  2105 
-■  Wilm.  2312  pontifex  domus  Augustae,  n.  2107  ^  Dessau  96,  wo 
Angustus  schon  a.  748/9  pater  patriae  heilst  (offiziell  erst  seit  a.  752).  — 
Von  Obnlco  (Porcuna),  genannt  municipium  Pontificense,  ist 
bemerkenswert  n.  2126  ^  "Wilm.  2313,  wo  die  scrofa  aim  porris 
triginta  nach  Hirschfeld  eine  Nachbildung  des  Erzbildes  von  Tiavinium 
(Varro  II.  Rust.  III  4,  18)  und  ein  Symbol  der  Verleihung  des  ins 
Latii  ist;  ferner  n.  2129  -  Dessau  1404,  wo  ein  acdil(is) ,  /lamen, 
llvir^  pontif(ex)  viunkipi  P[ontif.  Obnlc.  .  .  .  pro]rurator  Bndis  — 
tahernas  et  posthorreum  solo  etnpto  ab  repuhlica  d.  s.  p.  d.  d. ;  sodann 
n.  2132  -^  "Wilm.  2314,  wo  ein  Jlvir,  hg{atu.s)  perjntuu.s  miinic. 
Pontif.,  praef.  fahr.,  flam(eit),  pontif.  Aug.  vorkommt.  Wir  erhalten 
hier  das  Bild  eines  hoch  entwickelten  municipalen  Lebens;  legatus 
perpetuus  erscheint  nur  hier.  —  Epora  (Montoro),  zuerst  wie  Malaca 
eine  civitas  foederata,  wurde  nach  Kubitscln'k  wohl  schon  unter  Augustus 
ein  municipium,  daher  der  trib.  Galeriu  auRchörig.  Bemerkenswert  ist 
hier  ein  Votivstein  n.  2150  Lupae  Romauae,   vgl.  Lupa  Augusta  4603. 
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Dafs  Corduba,  col.  Patricia  (Cordova),  nicht  Hispalis  die 
Hauptstadt  der  Baetica  war,  beweist  H.  mit  Evidenz  aus  den 
dortigen  Inschrifteu,  welche  u.  a.  namentlich  praesides  (n.  2204  f.) 
und  flamines  prov.  (n.  2220  ff.)  nennen,  die  in  Hispalis  nicht  vorkommen. 
Dag'egen  scheint  früher  der  Leg-ionslegat  mit  der  Legion  seinen  Sitz 
in  Italica  gehabt  zu  haben.  Proknratoren  der  Provinz  und  der  Erb- 
schaftssteuer finden  wir  in  allen  3  genannten  Städten.  Von  wem  die 
Stadt  das  Kolonierecht  erhalten  hat,  wissen  wir  nicht,  nach  dem 
Beinamen  wohl  nicht  von  Angustus,  wie  Zumpt  und  Kubitschek  an- 
nahmen, vielleicht  von  Pompeius.  Nachforschungen  nach  den  römischen 
Altertümern  haben  hier  noch  nicht  stattgefunden:  doch  sind  wenigstens 
die  zahlreichen  zufälligen  Funde  in  einem  Museum  vereinigt.  Unter 
den  religiösen  Inschrifteu  ist  neu  n.  5521:  Ex  iussu  Matris  deum 
pro  Salute  imperii  tauribolmm  fecit  Publicius  Yalerius  Forfunatus 
Thalamus;  suscepit  crionis  (statt  xpioü,  sc.  bolium  nach  Mommsen)  Forcia 
Bassenia.  Sacerdote  Aurelio  Stephano  dedicata  VIII  Kai.  April.  Fio 
et  Procido  cos.  (a.  238).  Vgl.  hierzu  Preller,  Rom.  Mythol.^  S.  738  fif.  — 
Unter  den  Kaiserinschriften  ist  bemerkenswert  n.  2200  =--  "Wilm.  1027, 
Dessau  552,  eine  Ehreninschrift  für  Gallienus'  Gemahlin  Salonina 
V.  J.  257.  —  Aus  n.  2206  ergiebt  sich,  dal's  Baetica,  früher  von 
praesides,  viri  perfectissimi,  regiert,  unter  Constantius  II  wieder  einen 
vir  darissimiis  consularis  zum  Statthalter  bekam  (Marq.,  R.  St.-Vw. 
I  260,  8).  —  In  n.  2211  =  Wilm.  2861  kommen  fahri  subidiani  vor. 
wozu  "Wilm.  wohl  richtig  auf  die  fabri  subaediani  in  Narbo  (Wilm. 
696  a)  verweist.  —  Neu  ist  n.  5522:  In  honorem  memoriae  C.  Annii 
C.  f.  Lepidi  Marcelli,  triumviri  kapitalis,  ordo  splendidissimae  coloniae 
Cordube^isium  statuam  equestrem  poni  decrevit.  Quintia  F.  f.  Galla 
mater  honore  accepto  impensam  [t~emisit].  —  Ein  neuer  flamen  prov. 
erscheint  n.  5523:  Colonia  Fairic{ia).  L.  Junius  F.  f.  Serg.  Faulinus, 
pontif.,  flamen  perpef.,  II  vir  c{olonorum)  c(oloniae)  F{atriciae),  flam{en) 
provinc.  Baet.,  edito  ob  honorem  flaminatus  niunere  gladiatorio  et  duabus 
lusionib{us)  statuas,  quas  ob  honores  coniunctos  promiserat,  ex  IIS 
(sestertium)  CCCC  (sc.  milibus)  posuif  et  f actis  cirdensiibus)  ded(icavit).  — 
Neu  ist  ferner  n.  5525:  [Cn.  Corne]lio  L.  f.  [Gal]  Cinnae,  [praeßecto, 
Ilvirip)  [aed.  pot^estate  (cf.  n.  1306  u.  1727)  {d{ecreto)\  d(ecurionum) 
c{olonia)  F(atricia).  [lmpe]nsa  remissa  est.  —  N.  2229  =^  Wilm.  2641 
zeigt,  dals  die  öffentlichen  Sklaven,  nach  Art  der  Kollegien 
organisiert,  sacerdotes  und  magistri  hatten.  Der  freic?elassene  ötfentliche 
Sklave  hiefs  dann  Fublicixis ,  so  hier  und  n.  2230;  cf.  Hübner,  Rom. 
Epigr.2  §  30.  Ebenso  deutet  H.  n.  2410  den  Namen  Frovincialis.  — 
Von  Privatpersonen  sind  zu  erwähnen  n.  2235  if.  ein  purpurarius,  ein 
magister  (jramm(aticns)  Graecus  annorum  CI  (n.  2236  -^  Wilm.  2482), 
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ein  medicus,  ein  aerarius,  ein  couctor,  ein  ve!>ti\ariui>],  ein  musicarius 
(n.  2241  ^  Wilm.  2563).  ein  aharius  (Bienenzüchter,  vgl.  nach 
Momnisf»  Vi-rfi.  (leorp.  4,  34),  ein  caelator  auaghiptariiis,  endlich  die 
üben  anReliihrten  /rt6n  suhidiani.  —  Eine  sehr  alte  (irabschritt 
V.  J.  735  ist  n.  2255  =  Wilm.  218,  mit  der  Formel  dei  Manes  rece- 
jxruut  Abidliam;  vgl.  Hübner.  Köm.  Epigr.  §  48.  Als  metrische 
Grabschrift  ist  u.  2274  ^  Wilm.  608,  q  bemerkenswert.  Unter  den 
nengefundenen  führen  wir  an  n.  5026  Q.  Annedias  Q.  /(i^.)  Surillio 
lt.  s.  e.  S.  t.  t.  l.  —  Luclena  q  ,9  /.  (duarum  muliernm  liberta,  vgl.  zu 
n.  6188  s.  V.  Emporiae)  Grata  pia  fnuji  h.  v.  e.  S.  t.  t.  l.  Dies» 
Inschrift  wird  von  H.  ins  1.  Jahrh.  u.  Chr.  gesetzt,  wie  überhaupt 
nach  seiner  Beobachtung  sowohl  die  Art  der  Namengebung  als  auch 
die  Kürze  vieler  Grabscliriften  in  Corduba  auf  diese  Zeit  hinweist. 
N.  5527 — 38  bieten  nichts  Besonderes,  ebensowenig  n.  5539 — 42  von 
Peüaflor. 

In  dem  heutigen  Azuaga  existiert  eine  Anzahl  von  Inschriften 
(n.  5543  ff.),  die  sich  auf  das  Haus  Trajans  beziehen  und  teils  in 
verbesserter  Lesung  wiederholt  sind,  teils  neu  aufgeführt  werden,  wie 
n.  5549:  Matidiae  Augustae,  Imp.  Caes.  divi  Kervae  f.,  Kervae  Traiani 
optimi  Aug.  Germ.  Dacici  sororis  /'.,  d(ea'eto)  d(ecurionum)  m(uniripii) 
.J(idü  .<')  V  .  .  .  .  p{ecunia)  p(uhUca)  f'{actam)  d(at).  In  diesen  noch 
2  mal  vorkommenden  Siglen  muls  nach  H.  der  noch  nicht  ermittelte 
Name  der  alten  Stadt  stecken. 

III.   Tarraroueiisis. 

CIL  U  n.  2370—4628.     Add.  5069—95.     Auct.  5123—24. 

Eph.  I  n.  141—6.  294  f.  II  n.  318—325  III  n.  25—49. 
n.  148—177.  IV  n.  21—29. 

Suppl.  n.  5551  —  6196.  Add.  6287—6323.  6338g— 6343b. 

Wenn  wir  von  der  Baetica  den  nördlichen  Teilen  der  Halbinsel 
uns  zuwenden,  so  ist  es,  als  träten  wir  in  eine  andere  Welt.  Dort 
in  den  gesegneten  Flnren  der  andalusischen  Tiefebene  und  an  den 
sonnigen  Küsten  des  Äleeres  zeigen  uns  die  Inschriften  eine  zalilreiche. 
friedliche,  wohlhabende  Bevölkerung,  in  Städten  mit  bürgerlicher  Ver- 
fassung wohnend;  hier  im  Norden,  iu  den  wilden  (lebirgsthälern  und 
auf  den  raulien.  windigen  Hochebenen  ein  armes,  einfaches,  kriegerisches 
(ieschlechl,  mit  einzelstehenden  Höfen,  in  Stämme  und  Geschlechter 
gegliedert.  Dort  von  alters  her  der  Einflufs  fremder  Völker,  I'höniker, 
Griechen.  Karthager,  dann  verhiiltnismüfsig  sciinelle  Romanisiernng, 
die  im  1.  Jahrh.  der  Kaiserzeit  als  vollendet  gelten  daif  und  mit  der 
Erteilung  des  ins  Latii    durch  Vcspasian    ihre  Besiegelung  erhält;    im 
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Norden  aber  die  alten  Ibererstämme  teils  ungemischt,  teils  auch  mit 
eingewanderten  Kelten  durchsetzt,  unter  ihren  Häuptlingen  meist  trotzig 
gegen  die  Fremdherrschaft  sich  wehrend,  aber  gebändigt  durch  eine 
römische  Besatzung  und  teilweise  selbst  auch  in  römischen  Heeren 
dienend.  Dort  Handel  und  Schiffahrt,  Ackerbau  und  Industrie,  reicher 
Verkehr,  Luxus  und  behaglicher  Lebensgenufs,  Wasserleitungen,  Theater 
und  Cirkus,  Tempel  und  Ehrenstatuen,  ein  mit  allen  Errungenschaften 
punischer,  griechischer,  römischer  Civilisation  gesättigtes  Leben,  aber 
fast  keine  Religion  mehr  als  der  Kult  der  Kaiser,  vor  welchem  die 
alten  Götter  zurückgewichen  sind;  im  Norden  dagegen  rauhe,  einfache 
Sitten,  ein  dürftiges  Hirten-  und  ßäuberleben,  Verehrung  der  unzähligen 
alten  Stammes-  und  Ortsgötter  mit  ihren  barbarischen  Namen. 

Aus  den  3  zunächst  folgenden  conventus,  Bracaraugustanus,  Lu- 
censis,  Asturum,  also  aus  dem  Land  der  Galläcier  und  Asturer, 
wurde  216  n.  Chr.  die  neue  Provinz  Hispania  nova  citerior 
(cf.  n.  2661)  gebildet,  eine  Trennung,  die  aber  schon  seit  dem  1.  Jahrh. 
vorbereitet  war  (cf.  n.  2477). 

A)   Conventus  Bracaraugustanus. 

Dieser  erstreckt  sich  vom  Durius  (Duero)  bis  zum  Minins  (Minho). 
Ziemlich  viele  neue  Funde  aus  der  Gegend  verdankt  H.  dem  eifrigen 
und  sachkundigen  Franz  Martins  Sa rmento,  so  aus  dem  südwestlichen 
Teil  n.  5551  ^=  2374,  wo  jetzt  der  sonst  unbekannte  Name  des  Gottes 
Turiaco  (Dat.)  feststeht,  wie  n.  5552  —  2375  die  Lesung  deo  domeno 
Cusuneneoeco.  Mit  diesen  barbarischen  Götternamen  stimmen  die  Personen- 
namen überein,  z.  B.  n.  5556  Trites  Mebdi  h.  s.  est.  Taurocutius 
Apoltae  f.  f{ac.)  c(iir.)  d.  s.  p.  Aucalus  hospites  (?)  Arcius  et  Urtinus  p.  — 
Etwas  mehr  römischen  Charakter  haben  n.  6287  ff.:  Jovi  maximo  vicani 
Ataucuse[^ises]  und  Antonia  Bufiua  voto  Ninpkis  Lupianis  libens  animo 
posuit.  In  der  Gegend  von  Guimaraens,  wo  ein  von  Sarmento  ge- 
pflegtes Museum  der  Altertümer  besteht,  befindet  sich  besonders  die  in 
den  lebendigen  Fels  gehauene  Inschrift  Trajans  n.  5560  =  4796, 
aus  dem  Jahr  104,  welche  sich  auf  irgend  ein  grofses  Bauwerk  beziehen 
muis.  Bemerkenswerte  Votiviuschriften  sind  ferner  n.  5561  Abrico  (Dat.), 
gewidmet  von  einem  Valahricensis  (cf.  Volobriga  bei  Ptol.  11  6,  40), 
n.  5562  Corono,  n.  5563  deo  Durbcdico,  n.  5564  Genio  [L]ongobrigensium 
oder  nach  n.  743  [T]ongob7'igensium,  n.  5565  ff.  Jovi,  n.  5569  und  5572 
Nymphis.     Dazu  eine  Reihe  von  kleinen  Grabschriften. 

Eine  merkwürdige  Stadt  ist  Citania,  deren  Namen  man,  wiewohl 
nach  H.  unrichtig,  mit  civitas  in  Verbindung  gebracht  und  in  Val. 
Max.  VI  4  wiederzufinden  geglaubt  hat.  Dort  sind  die  Inschriften 
n.  5586 — 99  entdeckt  worden,    welche    zwar    lateinisch,    aber  von  den 
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u'ewohnlichen  römischen  liis(  hrifleu  ganz  verschieden  sind.  Es  scheinen 
Bezeichnnnf^en  der  Häuser  oder  besser  gesagt  Hütten  gewesen  zu 
sein,  wie  am  deutlichsten  n.  6595  zeigt:  Coroueri  Camalt  dorntta. 
Besonders  häufig  ist  der  Name  Camalus\  einige  sind  auch  sonst  be- 
kannt, wie  C'«/«r(>,  3/' (/rt)HHÄ,  T'/V /«/«*■  (u.  5586',  andere  neu.  Anlserdeni 
liaben  sich  freindartige  rohe  Gefül'se  mit  verscliiedenen  Verzierungen 
lind  unrömisohen  Namen  gefunden,  n.  5600 — 6.  Um  die  Erforschung, 
rierf^-^ung  und  Veroffentlicliung  dieser  nnd  der  anderen  dortigt-n  Alt^r- 
iiiirur  hat  sich  neben  Sannoiito  aucli  .Ioa<iuim  de  Vasconcellos  verilient 
^^oiiKuht.  Vgl.  namentlich  HUbners  Aufsatz  Citania.  zuerst  im 
Hermes  XV  (1S8Ü),  dann  ergänzt  in  dem  Buch  Komische  Uerrscliaft 
in  Westeuropa  (Berlin  181)0),  S.  2:32—268;  auch  Virchow,  Verb,  der 
Berl.  Ges.  f.  Anthropol.,  Ethnol.  u.  Urgesch.  1880. 

Bracara  Auj/usta  (Braga)  scheint  nach  11.  mit  Asuiiica  Aug 
und  Legio  VII  Gemina  um  den  Vorrang  gestritten  zn  haben;  in  allen 
'  Städten  kommen  Inschriften  der  Statthalter  vor.  In  militärischer 
Hinsicht  waren  die  beiden  anderen  bedeutender,  dagegen  in  religiöser 
Beziehung  war  Br.  entschieden  am  wichtigsten.  Im  allgemeinen  weisen 
die  Inschriften  auf  eine  höhere  Stufe  der  Romanisierung  hin,  als  sonst 
in  diesem  Teil  der  Halbinsel.  Die  Stadt  gehört  zur  tr.  Quirina.  AVir 
rennen  unter  den  religiösen  Inschriften  n.  2412  ft".  Deo  saivio  Evento: 
Genio  macelli;  Jovi  dcpuhori;  Isidi  Äu(f.  (cf.  Wilm.  2329);  Larib(iai) 
vialibiii).  N.  2416  kommt  eine  sacer(l(os)  jnrp.  ]{om(ae)  et  Aug{usti) 
convenlnus  Bracaraug.  vor,  n.  2427  eine  ftaminica  pruv.  Uisp.  citerioris, 
n.  2421  r  r  Wilm.  2725  ein  (fulgur)  conditum  suh  [divo]  auf  Befehl  des 
Augustns.  Neu  ist  n.  5610,  die  Votiviuschrift  eines  eq{^uea)  al{ae) 
Fl(aviae).  —  In  dem  heutigen  Tu 3'  am  Minho  erkennt  H.  die  von 
l'linius  und  Ptolemaeus  erwähnte  Stadt  Tudae;  von  dort  haben  Fita 
und  Guerra  3  neue  Inschriften  ediert:  n.  5612  Marti  Cariocieco 
Ij.  His2)amus  Fronto  ex  voto  sacrumx  n.  5613,  wo  eine  cho{rs')  Bra- 
uaraugustaiiorum]  vorzukommen  scheint;  n.  5614  [Ti]to  Cananio  (neues, 
unrömisches  Gentile)  Marcelliano,  ann.  XVII,  [Ca])in)iius  Montanus 
(et)  [Fa?]hia  Marcella  domino  piissimo  f.  c. 

Aquae  Flaviae  (Chaves)  gehörte  der  tr.  Quirina  au  ^ikuIi  n.  42u4) 
Dort  finden  wir  n.  2469  flf.  auf  Votivsteiaen  Larihua  mit  veischiedenen 
Beinamen:  Ousic[e]leimhus,  Erredi{ci\s,  Tannucc»bads  Ceceaecis ;  n.  5618 
ist  Tutelae  geweiht.  Wichtig  ist  u.  2477  (cf  5616)  --  Wilm.  803, 
Dessan  254,  eine  Säuleninschrift  vom  Jahre  79,  gesetzt  von  10  civitates, 
die  zusammen  0.  Zw.  die  Brücke  einer  Staatsstralsc  gebaut  liaben, 
während  n.  2478  (Wilm.  zu  803)  sich  auf  eine  städtische  Brücke  der 
Aquiflavien-ses  allein  bezieht.  Bemerkenswert  ist  n.  2477  die  Aufzählung 
alier  StaatHgewalten,  unter  denen  das  Werk  vollbracht  wurde:  des  Kaisers 
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und  seiner  Söhne  (Domitiaus  Name  ist  ausgemeilselt) ,  des  leg.  Aug. 
pr.  pr.  (von  Hisp.  citerior),  des  leg.  Aug.  (o.  Zw.  der  7.  Legion),  des 
proc.  Aug.  (von  Astnrien  und  Galläcien).  Statt  Aehisoci  ist  nach 
Figueiredo  mit  Rücksicht  auf  die  alphabetische  Ordnung  der  Städte 
Nebisoci  7a\  lesen  (NE  ligiert).  —  Von  Braganc^a,  einem  noch  nicht 
nachgewiesenen  alten  Bragantia  entsprechend,  sind  neu  u.  5619  f.,  zwei 
kleine  Grabschrifteu.  —  In  dem  alten  Limici  kommt,  wie  an  anderen 
Orten  dieser  Gegend  (n.  2601  f.),  eine  Göttin  Nabia  oder  Navia  vor 
(n.  5622  f.),  von  der  der  Flufs  Navea  seinen  Namen  hat. 

B)  Conventus  Lucensis. 

Dieser  kleine  und  menschenarme  Bezirk  entspricht  im  allgemeinen 
der  spanischen  Provinz  Galizien.  Um  die  römischen  Altertümer  dieses 
Landes  haben  sich  am  meisten  verdient  gemacht  der  öfter  genannte  Pater 
Fidel  Fita  u.  Aur.  Guerra,  aus  der  Provinz  selbst  Ant.  Lopez  Ferreiro 
und  Raim.  Barros  Sivelo.  —  Von  Iria  Flavia  (el  Padron)  und  Um- 
gebung stammen  einige  neue  Grabschriften,  n.  5629  ff.,  aber  unbedeutend 
und  von  unsicherer  Lesung;  dazu  2  Votivsteine,  n.  5634  [Laribus  vi\- 
alibus  (cf.  n.  2417  und  sonst)  und  n.  5638  Diane  venatrici.  —  Von  dem 
.Castrum  S.  Christo phori'  sind  besonders  5  Votivsteine  überliefert, 
welche  H.  nicht  aufsuchen  konnte:  J.  o.  m.  pro  salute  M.  Aur.  Ant.  et  L. 
Aur.  Verl  Augustorum,  ob  natalem  aquilae  vexillariorum  leg .  VII  g.  oder 
ähnlich  (n.  2522  ff.).  —  Unter  den  Inschriften  von  la  Coruüa  ist  am 
wichtigsten  die  des  Leuchtturms,  u.  2559,  welche  in  den  Felsen  einge- 
graben ist.  Statt  des  sonst  unbekannten  Namens  Afluniensis,  wie  die 
Spanier  lesen,  glaubt  H.  hier  Aeminiensis  zu  erkennen,  so  dafs  der 
Erbauer   des  Turms  von  Aeminium  in  Lusitanieu  stammte. 

Von  Lucus  Augusti  (Lugo)  sind  verhältnismäfsig  wenige  Spuren 
der  früheren  Bedeutung  der  Stadt  bekannt;  sie  gehörte  der  tr.  Galeria 
an.  Unter  den  religiösen  Inschriften  sind  zu  nennen  n.  2570  Gaelesti 
Aug.,  n.  2573  Sacrum  Poemanae,  collegium  divi  Aug.,  n.  2574  Regoni 
m{atn?)  s{acrmn),  n.  2575  ff.  einer  Göttin  Virroris  oder  Verora.  Doch  er- 
scheint auch  n.  5644  Jovi  op.  max.  Die  neu  mitgeteilten  Grabschriften 
n.  5645  ff.  übergehen  wir.  —  Von  unbekannten  Orten  Galiziens  stammen 
die  Votivinschriften  n.  2597  ff.:  diis  Ceceaigis;  Naviae  Sesmacae  (s.  o. 
unter  Limici);  J.  o.  m.  Anderon{i)  und  J.  o.  m.  Candiedoni  (nach  H. 
Lokalnamen).  N.  2598  kommt  ein  Aug.  Hb.,  proc.  tnetall.  Alboc.  vor; 
H.  ergänzt  Albocolensium,  Detlefsen  wohl  besser  nach  Plinius  Albocra- 
rensium  (vgl.  Hirschfeld,  R.  Vw.-Gsch.  85). 

C)  Conventus  Asturum. 

Derselbe  entspricht  in  der  Hauptsache  den  Provinzen  Asturieu 
und  Leon.     Hübner  beginnt  auch    hier  im  Süden,    in  dem  Gebiet  der 
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Astiires  Angnstani,  bei  /aniura  am  Daero  (dem  alten  Ocelum 
Diirii.'):  von  dort  ist  neu  n.  .0(i5<)  Asfuriae  Capitonis  f.  Maiernae  etc. 
-  Hin  besonderes  Kapitel  bildet  jetzt  Castro  d'Avellas.  wo  H.  den 
llaaptort  des  auch  von  Plinius  genannten  Stamms  der  Zoelae  vermntet, 
nach  n.  2GO0:  Deo  Aerno  (nicht  Aeterno,  wie  i^Iommscn  vermutete,  cf. 
II.  .')G51  —■  2<»(»7)  ordo  Zoelarum  ex  voto.  Neu  sind  aus  der  (iegend  die 
von  Figneiredo  und  Sarraeuto  mitgeteilten  Grabinschriften  n.  5652—61. 
ti293.  —  Tn  der  Inschrift  von  Compostella  n.  2G10  -  Wilm.  1566 
irscheint  ein  Giyurrus  (vom  Stamm  der  Gigurrer)  aus  der  sonst  nnbe- 
kannten  Stadt  Caluhriga  als  milcs  principalis,  bei  dem  die  Reihenfolge 
!er  Chargen  bemerkenswert  ist  —  Von  Fuente  Encaluda  hat  Dessau 
I.  2256  die  firabschrift  eines  Soldaten  der  leg.  X  (n.  2G31).  —  Ein 
-iclieres  stadtisches  Centrnm,  doch  unter  2  magülri  (nicht  duoviri)  stehend 
^n.  2;5r»G),  war  Asturica  Augusta  (Astorga).  wahrscheinlich  der  tr. 
(^Juirina  angehöris.  Von  da  ist  n.  2G33  zu  erwähnen,  eine  jetzt  in 
I>erlin  befindliche  tessera  hosi)italis,  d.  h.  eine  Urkunde  über  einen 
alten  Gastfreundschaftsvertrag  zwischen  zwei  f/nititilates  der  gens  Zoe- 
lamm,  Desonci  und  Tridiavi,  erneuert  a.  27  n.  Chr.,  erweitert  a.  152. 
Vgl.  Jung,  Die  rom.  Ldsch.  d.  röm.  Reichs  S.  31  f.  und  Jiommsen,  R.  Gesch. 
V  (»5  f.  —  N.  2G3Ö  kann  der  vir  ronsularis,  praeaes  prov.  Callacciae  nicht 
mit  H.  vor  a.  315  gesetzt  werden,  da  Gallacien  erst  nm  383 — 8  einen  con- 
sularis  erhielt  (^hirq.  R.  St.-Vw.  I  2*30,  10).  —  Auf  Votivsteinen 
kommt  neben  der  römischen  Fortuna  (n.  5GG4)  auch  eine  Gottheit 
Caraedudia  vor  (n.  5663),  ferner  ein  deus  Bodus  (n.  5670),  eine  Göttin 
Deganta  (n.  5672),  ein  deus  Vagodonnaegus  (n.  2636)  ein  deus  Yacca- 
burius  (n.  5G66).  S3'nkretistisch  ist  die  Inschrift  n.  5665  .  .  Zeu«  2!e- 
paric  'latu,  wo  H.  nicht  verstanden  zu  haben  scheint,  dafs  "lau»  ^  Jahve. 
Jebova  ist;  vgl.  meine  Bemerkung  im  Jahresbericht  XL  (1884  III) 
S.  181.  Kaibel  bat  nach  H.  mit  Unrecht  die  Inschrift  verdächtigt.  — 
Bemerkenswert  sind  sodann  n.  5078  f.  ein  avium  inspcc  hlaesus  und  ein 
grammaticus. 

Der  2.  Hauptplatz  der  Provinz  war  das  Staudquartier  der  legio 
VII  gemina,  wia  auch  die  Stadt  selbst  genannt  wurde  (Leon).  Dort 
besteht  jetzt  unter  Leitung  des  P.  Job.  L.  Castrillon  ein  Altcrtums- 
luuseum,  in  das  hauptstlchlich  durch  seine  Bemühungen  viele  neue  In- 
-cbriften  gekommen  sind.  Bemerkenswert  sind  n.  5083  —  Dessau  2289  Genio 
leg.  VJI\  sodann  n.  2GG0  —  NVilm.  147,  die  V^otivinscbrift  eines  Legions- 
legaten ans  Trajans  oder  Hadrians  Zeit,  mit  Versen  verschiedener  Art.  Vgl. 
dazu  Bücheler,  Anthol.  lat  spec.  III  p.  12.  —  N.  2661  ^Dessau  1157 
ist  wichtig  für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  der  eine  eigene  Provinz 
I {{ispania)  n(ova  c(ileriur)  gegründet  wurde;  dies  geschab  jedenfalls 
unter  Caracalla,  da  sie  Antoniniatia  genannt  wird,  und  ilir  erster  Statt- 
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halter  {post  (liv/ssion(em)  irrovinc.)  war  C.  Julius  Cerealis  cos.  (a.  215"''). 
Ein  2.  Exemplar  derselben  Inschrift  bietet  das  neue  Bruchstück  n.  5680. 
Derselben  Zeit,  g-enauer  dem  Jahr  216,  gehört  n.  2663  =  Dessau  2335 
an,  eine  Dedikation  an  Caracalla  von  den  ecpdtes,  in  his  adarius  leg. 
VII  gern.  Ant.  p.  fei.  —  N.  2662  nud  2665  gehören  zusammen  (n.  5674) 
als  Frag'mente  einer  Inschrift  des  Nerva.  Neu  sind  namentlich  u.  5678: 
Mercnrio  {sac']nim  Flaccus  Aelianus,  proc.  Aiigusto{rum?),  v.  s.  l.  m.x 
sodann  n.  5679  =  Dessau  1113  Nymphis  T.  Pomponius  Proculas  Vitra- 
sitis  Pollio,  COS.,  pontif.,  procos.  Asiae,  leg.  Aug.  pr.  pr.  provinciar. 
Moesiae  inf.  ei  Hisp.  citer.  et  Faustina  eius  .  .  .  Dieser  Mann  ist  be- 
kannt aus  CIL  III  762.  VI  1540.  XII  361.  3168.  —  Bemerkenswerte 
militärische  Grabschrifteu  sind  n.  5682:  L.  Campilo  Pater no,  equit{i) 
secundo  Aquae  Flnviae  (unklar),  opt(ioni)  trih\uni'\  militum  leg.  VII  gern 
p.  fei.  etc.;  n.  5684  D.  M.  s.  T.  Montavio  Frontoni,  ar(morum)  cus- 
(fodi),  civi  Zelae  (wahrsch.  =  Zoelae),  an.  LIII,  stip.  XXVI,  T.  Monta- 
nius  Matei'vus  pairono  opt(imo)  ciirator  ff.  li.  mil.  (fisci  libertorura  mili- 
tarium?  H.)  posuit.  S.  t.  t.  l.  —  Die  schon  vorher  ziemlich  zahlreichen 
bürgerlichen  Grabschriften  sind  durch  neue  Funde  um  mehr  als  20 
vermehrt.  N.  5683  ist  aer(a)  co(;n)s{ulari?)  CCCLXIII  bemerkenswert, 
eine  Zeitrechnung  der  Tarraconensischen  Provinz,  welche  jedoch  nur  in 
einem  Teil  von  Asturien  vorkommt.  Dieselbe  scheint  nach  den  späteren 
christlichen  Inschriften  des  5.  u.  6.  Jahrh.  begonnen  za  haben  mil  dem 
Jahr  38  v.  Chr.  als  dem  der  Gründung  der  Provinz  (?).  —  Sehr  ver- 
schieden von  den  Inschriften  aus  Leon  selbst  sind  die  aus  der  Nachbar- 
schaft,  dem  termino  de  Riano  mit  den  Thälern  am  Südabhang  des 
asturischen  Gebirges.  Es  sind  Grabschiiften,  welche  meist  nur  mit 
dem  "Worte  M(anihus)  beginnen,  also  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  D.  M.  s. 
Häufig  findet  man  darauf,  wie  überhaupt  in  den  keltischen  Gegenden 
von  Spanien,  das  Zeichen  des  Monds.  Die  Verstorbenen  werden  vielfach 
als  Vadinienses  bezeichnet;  die  Gemeinde  Vadinia,  welche  Ptolemaeus 
II  6,  51  den  Cantabrern  zuteilt,  mufs  sich  also  vom  Nordrand  des  Ge- 
birges auch  über  den  südlichen  Abhang  erstreckt  haben.  Die  Namen 
sind  meist  barbaiisch ;  mehrfach  werden  Völkerschaften  genannt  wie 
n.  5714  Veronigorum  (Gen.).  Wir  fügen  noch  bei,  dafs  es  öfters  die 
avunculi  sind,  denen  die  Inschriften  gelten,  dafs  also  die  Schwester- 
söhne die  Denkmäler  setzen;  dies  erinnert  an  Tac.  Germ.  20.  Wir  be- 
gnügen uns  mit  einem  Beispiel  von  etwa  20  dieser  Grabschriften, 
n.  5718:  M(anihus).  Neconi  Boddegun.  (Völkerschaft?),  Loncinis  fil(io), 
Va(diniensi),  an.  XXI,  Aurelius  Pro(culus'^  posu{it)  aun{culo)  suo  munni- 
ment(um). 

Um  die  Inschriften  in  dem  Gebiete  der  Astures  transmontani 
hat  ßich  besonders  verdient   gemacht  Cyriacus  Maria  Vigil  in  Ovieto; 
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vgl.  sviu  KC^rst«»  Work  AsturiHs  luouuuienUl .  Ovioto  1887  (ai)j<exeigt 
von  llUbncr.  D.  Lit.  Z.  1S88.  S.  734  f..  und  von  Meer.  Borl.  phil. 
W.    •  K'^SS.  8.  7Sl  ff).    N.  at'>l)4.  vou  Uenun  i:  '    h  CU,  VI 

l">l  lt.  ist  imoU  u.  .%72t>  80  zu  lesen:   /\)«/i  ),  (iVnio 

Br^xr^  ^kU*»  Hesitxers?)  L.  >'i/i«/(iifiN»-)  Alexis  >iiptiif(;HS  v.  s.  t.  m.  Pa- 
iropeu  ist  iliH  Konsuhinlintychon  n  "it»i>9  IV^sau  i;ilO  (vom  Jahr  r>39) 
iiftih  Vix'il  von  Uom  im  13  Jahrb.  nach  Dvioto  «ekonunon.  --  N.  'i707. 
vorbossort  n.  5721*,  ist  die  l^rabsohrifl  eines  ouvä  (h-ffHom^emmt)  e.i 
^'Ht{t^  ranMorxHm).  Die  Orjfonouusoi  sind  aus  den  Geüjfrajdiou  bekannt, 
die  IVnibeli  nicht;  letztere  siud  wohl  nur  ein  (teschlecht,  wie  die  Avoi- 
tfttft  u.  •>  v»^  k,  die  AliaitUhi  u.  2710  ')73l  u.  a.  —  Neu  sind 
u.  0733—  .^^.  N.  5733  erscheint  eiu  LuciHs  Coromt  Anw«*',  mtlirs  Uy. 
Yll  oetN.  auf  einem  Votivstein;  n.  5734  ist  Lanbus  vinltlms  «geweiht 
Alle  andern  siud  (.irabschritten.  Ähnlich  dtM»  obon  ohan\kterisierton  aus 
der  l'uijrobuni;  von  lieon.  Auch  hier  haben  niehrei*«  die  Zeitbostiinmunp 
uach  der  Ihovinzialftra,  eine,  ii.  573G  nach  rvVmiächer  Weise:  do^mino'' 
Ho^slro)  Pos(tHtHo)  Uli  tt  Victiormo)  coa.,  also  a.  265. 

D)  Conveutus  (.'lunieusis. 

Per  IWxirk  entspricht  im  alt^^emeinen  den  Provinzen  A  Itkastiliou 
mit  Visoaya.  —   Vou    Pallantia  (PsUeucia)    ist    als  neu    zu    nenneu 
0.   "~       \'  '  r  Gottheit,  n.  57<»1 

r».  -  italis    auf"  Hrouze- 

täfelchen,  n.  57t>a:  (.■aisurtw  CeiTiq{um)  pr.  (*)  Arnnio,  die  Insdiritt  auf 
dei   '  •  verbundene  HÄnde.    Diese  tossora  ist,  wie  die 

8clr  vlter  als  u.  ö7i>3  (et*.  Hühner.  Hermes  V  1870  p 

371   tt.  und  Kx.  Script.   Lat.  epigr.  u.  865),    der  Gastvertra^  zwischeji 
einem  InttiraturHsis  (von  der  Stadt  der  Vaccäer  Intercatia)  und  der  r/t-iYd  s 
i\i/(iit^M(i,  V.  4    Mär/  75*2  a.  u.  c.  —  Neu  sind  terner  die  Cirabschriflen 
n.  5764  —  72,    darunter  die  eines  CuesaritH^ttsttiMus  und  eines  /«/«riim- 
(n)iats  (von  Interamua.    cf.    n.  2477  und  2730).   --   In  Segovi»    sind 
die  Reste  eines  trroi'sartigen  Aiiut^dukts.  wahrscheinlich  aus  Augusteischer 
Zeit,    noch    vorhanden      Paiiregeu  :>iiul   die    inschriftlichen    Reste  unbe- 
deutend.   Auch  die  vou  dem  unermüdlichen  P.  Fidelis  Fita  mitgeteilten 
uenen  Funde  n.  5778  —  87  sind    nur    kleine  Grabschritten.  —  Von  Se- 
goutia    ^  i),  der  Stadt  des  Reitervolks   der  Arevaci,    ist    die  1 

bekanni«.    ...  .....:t   n.  5788:    Epomie  s.  ^ifcundits  v    s.  m.    Hieran  reiht 

H.  n.  5789.  eine  Inschrift  von  Medinaceli,  wo  noch  römische  Maaerii 
and  ein  ~  -inoni 

Stein,  bt  .  >  _«"*'* 

«bd   FnwfiV^MN),    wie    oben  Cnrt^^itm).    ebenso   n.   57iH>   ><•/  »'/fnin^, 
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u.  62y4  Abboiocum,    n.  6295  Taurico{m),    lauter    Geu.  Plur.;   daneben 
jedoch  n.  5789  die  mehr  römische  Bezeichnung  Cornutanulus. 

Die  Hauptstadt  des  Gerichtsbezirks,  Clunia  Sulpicia  (bei  Coruüa 
del  Conde),  wird  n.  2780  unter  Hadriau  als  Kolonie  genannt  (vgl.  Marq. 
R.  St.-Vw.  I  255,  6).  Bedeutendere  Spuren  dieses  städtischen  Cliarakters 
sind  bis  jetzt  nicht  vorhanden;  bemerkenswert  aber  ist  die  von  11.  nacli 
Aar.  Guerra  mitgeteilte,  1887  gef.  tessera  hospitalis  n.  5792:  C.  Lae- 
banio  Basso,  Q.  Terentio  Cidleone  cos.  (40  n.  Chr.)  Clunierises  ex  Hispania 
citeriore  hospiiinm  fecerunt  cum  C.  Terentio  Basso  C.  f.  Fab.  Mefanate 
Etrusco,  praefecto  alae  Aiigustae,  liberis  posterisque  eins,  sibi  liberis  poste- 
risque  suis.  Egerunt  leg(ati)  C.  Magills  L.  f.  Gal.  Silo^  T.  Aeniilius  Fuscus. 
Die  Namen  der  Konsuln  sind  hier  zum  1.  Mal  vollständig;  der  Name 
Mefanas  komnit  auch  CIL  XI  2115  in  Clusii  vor;  welche  ala  Augusta 
gemeint  ist,  weifs  man  nicht  sicher.  Neu  ist  ferner  die  Votivinschrift 
u.  6338  1:  Ma[tribus]  Brigia[e]cis,  also,  wenn  Hübners  Er^jänzung 
richtig  ist,  eines  der  in  Spanien  seltenen  Beispiele  des  Mütterkultus, 
(cf.  n.  2776  matres  Gallaicae,  n.  5413  matres  Aufaniae),  und  die  Grab- 
schrift n,  6338  n  mit  den  von  Bücheier  hergestellten  trochäischen 
Tetrametern :  S[ive]  apr{os'\  feroces  fudi,  ut  gratus  venanli  s[e)ä],  [seu] 
cervos  fugaces  ce[pi,  ut  er]am  [d]elicio  domus!  M[ihi]  Baterna  rur[e] 
qu\stuM  et]  instauravit  me[moriam],  [quae]  mihi  post  honore[m  redd]a[t], 
continens  veri  fide[m].  —Von  Uxama  (Osraa),  der  Stadt  der  Argaeli, 
ist  bemerkenswert  der  Kult  der  keltischen  Lugoves  (vgl.  n.  5797  Lougiis 
(Dat.)  und  Moramsen  R.  Gsch.  V  68,  1)  und  ein  collegium  sutorum  n. 
2818.  In  der  Nähe  wurde  ein  Mosaikboden  aufgedeckt  mit  dem  Bilde 
des  die  Chimära  bekämpfenden  Bellerophon  und  der  Inschrift  n.  6338  p: 
Bellerofons  in  equo  Begaso  ocddit  Cimera(m).  Von  der  nahen  und  bei 
den  Historikern  oft  genannten  Stadt  Termes  oder  Termentia,  Ter- 
messus  (j.  Tiermes)  sind  neu  die  Grabschriften  n.  5794  f.  Beide  Städte 
scheinen    der  tr.  Galeria    angehört  zu  haben. 

Das  einst  berühmte  Numantia  mufs  in  der  Kaiserzeit  ganz 
unbedeutend  gewesen  sein;  aus  der  Nähe  der  Stadt  ist  neu  die  Grab- 
bchrift  n.  5796:  L.  Valerie  Xasonis  f.  Quir.  Nepoti,  an.  XXXXV. 
H(eres)  ex  t{estamento). 

Von  Lara  de  los  Infautes  sind  3  neue  Frauengiabschriften  mit- 
geteilt, u.  6798  ff.;  dieselben  zeigen  das  in  jener  Gegend  gewöhnliche 
Reliefbild:  die  Verstorbene  sitzend  mit  einem  Gefäfs,  Spiegel  oder  etwas 
Ähnlichem  in  der  Hand,  daneben  ein  dreifül'siger  Tisch  mit  Gefäl's.  — 
In  Tritium  Magallum  (Tricio)  kommen  mehrere  Inschriften  von 
Soldaten  und  Veteranen  der  legio  VII  gem.  vor,  n.  2887  ff.  N.  2892 
=  Wilm.  2485  ist  die  Grabschrift  eines  von  der  resp.  Triliensium  mit 
einem  salarium  angestellten  grammaticus  Latinus  von  Clunia.     Die  In- 
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schritt  beweist,  dals  die  Krlernang  der  lateinischen  Sprache  als  ein 
öffentliches  Bedürfnis  anerkannt  war. 

Aus  der  (iogend  des  heutigen  Burpos  sind  am  inier- 
essttiitesten  die  2  Inschriften,  welche  sich  auf  die  prata  der  4.  Legion 
beziehen.  Wie  n.  29 IG  —  Wilm.  «71  (auch  bei  Cagnat,  Cours 
d'epigr.  Ijiit.  •  p.  244)  die  Grenze  dieser  gegen  das  Gebiet  von  Julio- 
bripa  bezeichnet,  so  die  neue  Inschrift  n.  5807  die  Grenze  gegen  das 
liebiet  von  Sepisamo.  Sie  ist  abgebildet  und  crkUlrt  von  Hübner  Arch. 
Z.  31  (1874)  S.  115  ff.  und  lautet:  Ter{mintui)  Auguatialis)  dividit 
prat((t)  leg.  IUI  [et]  ngrum  Se[gisa]moti(ensem).  Vgl.  über  solche 
Grenzsteine  Hübner,  Bonner  Jahrb.  «14,  S.  49.  Einige  andere  Funde, 
über  welche  P.  Fid.  Fita  (Estudios  bist.  I8b4)  berichtet,  sind  Votivin- 
schriften  mit  den  Götternamen  (im  Dat.)  Ohione  (—  Eponae?),  Dercetio, 
Mnruri[o  rom\})etnli ,  Mhierre  (n.  5H0H  ff".).  —  l)as  eben  genannte 
Segisamo  (Sasamon)  war  sclmn  früher  aus  einer  in  der  Mähe  gef.  In- 
schiift  n.  2915  bekannt,  welche  eine  f>to[fi]o  (publicanornm .')  Segisa- 
monensltan  nennt.  In  neuerer  Zeit  fand  sich  der  Name  auch  in  n.  5812, 
einer  br(tnztnen  Patronatstafel  (nach  Saavedra  abgebildet  in  Ex.  scr. 
I>at.  ti)igr.  n.  877);  hier  haben  die  rives  pienlissimi  et  amicissimi  Seg. 
unter  dem  Konsulat  des  Gordinn  und  Aviola  (a.  239)  für  ihre  hoch- 
verdienten, treffliclien  ^jfl^row/,  deren  5  genannt  ?ind,  darunter  eine  Frau, 
Gelübde  gelhan.  Die  Dedikanten  haben  sich  in  4  Kolumnen  unter- 
schrieben; lue  vorderste  enthUlt  das  nomen  gentile  in  der  damals  ge- 
bräuchlichen Abkürzuuir :  Pdb^linus),  Val(a'ius)  etc.,  die  2.  das  coL'Uomen, 
die  3.  die  Stellung,  so  lib{ertns)  gen(tilis).  Freigelassener  einer  gens, 
oder  nach  Mommsen  gev(etivus),  am  Ort  geboren,  ferner  pectetian'ns. 
fiUlo,  sutor,  rlararius;  die  4.  Kolumne  enthält  6  Fraucnnamen. 

Aus  dem  Gebiet  der  Cantabrer  und  Varduler  im  Norden  sind 
fast  nur  Grabschriften  bekannt  Vgl.  über  die  dortigen  Altertüraei 
Aur.  (juerra,  Cantabria  (Madr.  1878).  Erwähnung  verdient  jedoch 
die  silberne  Tiinkscliale  mit  der  Umschrift  Salus  l'meritmui  nebst  An- 
gabe des  Bef-itzei-s  und  des  Gewichts  (n.  2917).  und  mit  einem  Uelief- 
bild,  welches  nach  Hübners  Aufsatz  Die  Heilquellen  von  ITmer 
(Arch.  Z.  1874,  S.  115  ff.  mit  Tafel  11,  wiederholt  in  Rom.  Herrsch, 
in  Westeuropa  8.  288  ff.)  beweist,  dals  die  Wasser  der  C^uelle 
schon  im  Altertum  nach  auswärts  versendet  wurden.  —  Ausge- 
sondert hat  jetzt  H.  aus  diesem  (lebiet  Iruha  und  Umgebung, 
wo  eine  römische  .Stadt  gestanden  haben  mul's.  deren  Namen  wir  nicht 
kennen,  Nen  ist  von  da  u.  a.  n.  5816  Tutelae  8ac(rum)\  die  anderen 
sind  Grabschriften  oder  unltedfutende  Fratrmente.  —  Bei  Aguilar  de 
Campo  aut  einem  Berg  Cilda  sind  iieustens  noch  9  Inschriften  gefunden 
worden,  n.  6296  —  6304,  darunter  der  einfache  Votivstein  n.  G29(j  ./.  o. 
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m.  Urbicus  v.  s.  l.  m.\  die  andern  sind  Grabschrifteu  mit  zum  Teil  bar- 
barischen Wortformen,  wie  mimoran  posiut  n.  6302  für  .meraoriam 
posuit'.  Auch  hier  treffen  wir  die  oben  erwähnten  Gentilnamen  im 
Gen.  Plur.,  \Yie  VeUic{tim'),  Celtig^m  (cf.  Bodeggwi  u.  5718),  Orgnomes^qiim, 
cf.  n.  5729),  und  eine  Reihe  unröniischer  Personennamen.  —  Auch  von 
Peüa  Amaya  hat  Fidel  Fita  einige  neue  Inschriften  eingeschickt, 
u.  6338  q — z,  welche  aber  nur  teilweise  lesbar  sind;  eine  enthält  die 
nicht  seltene  Form  dihus  für  ,deis'  (vgl.  u.  5912)  und  am  Schlufs  die 
Formel  ex  visu  consulenti  f. 

E)  Conventus  Caesaraugustanus. 
Derselbe  entspricht  im  ganzen  den  Königreichen  Navarra  und 
Aragonieu;  seine  Städte  scheinen  aber  in  der  Kaiserzeit  gesunken  zu 
sein,  wenigstens  haben  sie  nur  wenige  und  unbedeutende  Inschriften 
aufzuweisen.  —  Von  Pompaelo  (Pampelona)  stammt  n.  2958,  eine 
eherne  Tafel  mit  der  Erneuerung  eines  Gastvertrags  vom  Jahre  57  n.  Chr., 
und  n.  2960  -=  Wilm.  2854  mit  einem  Gastvertrag  v.  185  n.  Chr. 
N.  2959  ist  das  Dekret  eines  Statthalters  Claudius  Quartinus  v.  J.  119 
an  die  II  viri  Pompe[lone7ises].  Neu  sind  einige  kleine  Grabschi'iften 
n.  5827 — 31  aus  Gastiain.  —  Von  Calagurris  Julia  (Calahorra),  der 
tr.  Galeria  augehörig  (vgl.  Bramb.  117),  ist  bemerkenswert  n.  2984  = 
Dessau  2516,  wo  ein  Julius  Longinns  Doles,  Biticenti  f.,  Bessus  (also 
aus  Thracien),  eques  ala  Tautor(um)  vic{trici)  c.  B.  e.  vorkommt;  die 
ala  Tautorum  und  diese  Völkerschaft  ist  sonst  ganz  unbekannt,  e.  könnte 
cquitata  bedeuten.  —  Von  Turiaso  (Tarazona)  ist  neu  n.  5833;  H. 
weist  hier  auf  die  vielen  barbarischen  Frauenuamen  auf  -o  in  dieser 
Gegend  hin,  z.  B.   Vaenico,  Dercinio. 

Von  der  berühmten  Hauptstadt  des  Bezii-ks,  Caesaraugusta 
(Zaragoza),  ist  aufser  vielen  Münzen  fast  nichts  Römisches  erhalten; 
sie  gehörte  der  tr.  Aniensis  an.  —  Durch  die  Inschrift  n.  3008,  ver- 
bessert n.  5837,  wo  es  heilst  cives  Labitolosani  et  incolae,  ist  jetzt  eine 
Stadt  Labitolosa,  nordöstlich  von  Barbastro,  sicher  gestellt.  — 
Zwischen  Osca  und  Pertusa  wurde  eine  Marmortafel  mit  dem  Bruch- 
stück eines  eleganten  Grabgedichts  gefunden,  dessen  Schlufs  Bücheier 
scharfsinnig  so  ergänzt: 

[Qui  Tiber ina  colunt  et  qui  sep^tem  ostia  Xil[i, 

fulsit  et  in  Grais  ars  tu]a  dara  viris, 
[dum  cithara  loqucris  septe]m  discrimina  vocum 

[mollibus  et  dulces  d]as  fidibus  mimeros. 

[At  nunc  luctifico  tu]a  consona  jiectine  Sexto 

[fraternos  plancfiis  con]cinit  ida  diehjs. 

[Paul]lini  Matoni. 
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Zn  V.  1  vpl.  Triui.  adv.  Synini.  2.  607,  zu  v.  3  ff.  Vcrg.  Aen.  6, 
»545  ff.  Das  Gedicht  gehört,  nach  der  Schrift  zu  schliefsen,  in  die  Zeit 
Domitians  oder  Trajaus.  Der  Name  Mateniu.s  erinnert  au  Martials 
Freund  Muternus,  aber  auch  an  die  Aeniilii  Maternus  Fraternus  Pateruns 
von  Aeso  (n.  4458  ff.).  Ebenfalls  ans  der  bebten  Zeit  stammt  die  Marmor- 
jjrabschrift  n.  5840  P.  Aurelius  Tempestivos  Aurelio  Tannepaeseri  pafri 
et  Asltiiln  matri  her(cs)  d.  s.  p.  f.  c.  —  Auf  dorn  Ber^'  ("illas  bei 
Harliastro  wurden  von  Mariano  Pano  7  der  gfleichcn  Familie  und  Zeit 
angehörende  Tirabschriften  pef.,  n.  5841  ff".  Da  hier  2 mal  Boh'tanus 
zur  Bezeichnung  der  Herkunft  ersdieint,  so  schliefst  II.  auf  ein  altes 
Boletnm  (j.  Boltafia).  Aber  auch  der  alte  Name  von  Barbastro  scheint 
in  dem  Worte  Barh.  (5841)  zu  stecken.  Vgl.  F.  Fita,  Estudios  histo- 
ricos  (Madr.   1884). 

Über  die  Lage  der  durch  Cäsars  Sieg  berühmten  Stadt  Ilerda 
hat  Kich.  Schneider  gehandelt,  Beitrag  zur  röm.  Kriegsgesch.. 
Berl.  1886.  Neu  ist  von  dort  n.  5848 :  TL  Manlio  TL  f.  Gal.  Silmno, 
ned.,  II  vir.,  flavi.,  Com.  Faventina  uxor.  —  Von  der  col.  Julia  Celsii 
(j.  Vililla)  ist  neu  n.  5849,  ein  Votivstein  der  sonst  unbekannten  Göttin 
Obana,  welche  Fita  mit  der  Ohiona  von  Bnrgos  (s.  o.)  und  der  kelti- 
schen Epona  kombiniert,  sodann  die  Grabschrift  n.  5850.  Bei  Fabera 
steht  eine  Art  von  Tempel,  auf  dessen  Giebel  die  Inschrift  n.  5851  an- 
gebracht ist:  L.  Aetnili  Lupi.  —  Bilbilis,  oder  nach  2  stadtrömischen 
Soldatengrabschriften  Birbilis  (Calatayud),  war  nach  Dctlefsen  eine 
der  12  Kolonien  von  Hisp.  citerior,  während  H.  Dertosa  als  solche 
zählt  (vgl  Marq..  R.  St.-Vw.  I  255,  6).  Die  Stadt  gehörte  der  tr. 
Galeria  an,  nach  den  Münzen  hiefs  sie  amtlich  municipium  Angusta 
Ttalica.  Die  2  unter  den  falsae  n.  265  f.  aufgeführten  Inschriften 
hält  H.  jetzt  für  echt;  n.  5852:  Lnp.  Caesari  Augusto  .  .  .,  n.  5853 
eine  Grabsclirift.  —  Von  Comiilutum  (Alcala  de  Henares)  und  Um- 
gebung sind  neu  drei  Votivinschriften,  n.  5858  Hercidi  sacrum,  6305 
[M]art[i  A]ug.  sa[cr.],  6308  Sol(^i)  Aug.,  und  mehrere  Grabschriften, 
n.  5856  ff.  6306  f. 

F)   Conventus  Carthaginiensis. 

Dieser  gröfste  aller  spanischen  Gerichtsbezirke  umfafste  ungefähr 
Altkastilien  und  Murcia  nebst  den  Balearen  und  Pitynsen;  er  er- 
streckte sich  von  der  Seeküste  bis  tief  in  die  Mitte  der  Halbinsel.  Mit 
letzterer  Gegend  beginnt  H.  die  Aufzählung  der  Inschriften.  —  Das 
heutige  Avila  scheint  im  Altertum  ähnlich  geheifsen  zu  haben,  da 
n.  3050  ein  Avel{ensis)  oder  Avel{lirus,  cf.  u.  5875  Hispanus  Avclliru.s) 
vorknmmt.  Fita  hat  von  dort  9  nene  Inschriften  mitgeteilt,  n,  5861  ff., 
darunter  nennenswert  n.  5862  Abia  C.  f.  Aminictim  (Bezeichnung  einer 


Bericht  über  römische  Epigrapliik.     (Haug.)  223 

gens)  Uxsamefis{is)  h.  s.  S.  t.  t.  l.  —  Madrid  und  seine  Umgebung 
entbehrt  nicht  ganz  der  Spuren  des  Altertums,  aber  dieselben  sind 
mager,  auch  die  Nachträge  im  Suppl.  unbedeutend.  Ebenso  ist  es  mit 
Toledo,  dem  alten  Toletum,  dessen  Bewohner  Tolctani  heifsen  (n.  3073), 
Doch  verdient  Erwähnung  n.  6309  Hermli  Cornelius  Suva  v.  l.  s.  m. 
und  n.  6311  ein  Britto  Uloq{nm.).  —  Auf  dem  Hügel  Cabeza  del 
Grriego  mufs  eiue  nicht  unbedeutende  llömerstadt  gestanden  haben; 
davon  zeugen  nach  Ausgrabungen  des  vori^'en  Jahrh.  nicht  nur  ansehn- 
liche Gebäudereste,  sondern  auch  eine  zieniliclie  Zahl  von  jetzt  meist 
verlorenen  Inschriften.  Guerra  glaubt,  dafs  Ercavica  dort  zu  suchen 
sei.  Über  die  Altertümer  des  Orts  haben  gehandelt  Joh.  de  Deo  de  la 
Rada  und  Eid.  Fita  (Bol.  de  la  Acad.  XV,  1889).  Wir  heben  von 
den  neuen  Funden  aus  der  Stadt  selbst  und  ihrer  Umgebung  hervor 
n.  587G  Pindusae  (Göttin?)  Torinus  v.  s.  a.  [/.],  n.  5878  Verzeichnis 
von  Namen,  wahrscheinlich  der  Mitglieder  eines  Collegiums,  wie  auch 
n.  5879  sod(ales)  Claudiani  vorkommen  (cf.  n.  3114  ff.). 

In  der  Gegend  von  Valeria  (Valera  la  vieja)  sind  neu  7  Grab- 
schriften, n.  5890  ff.  —  Von  Oretura  (Oreto)  stammt  besonders  n.  3221 
(verbessert  n.  6339)  =  Wilm.  796,  wo  ein  Oretamis  -  pontem  fecit  ex 
HS  XXC  (d.  h.  80  000  Sesterzen),  circensibus  editis  dono  d{edit)  i{demque) 
d(edicavit).  Auch  die  Lesung  der  christlichen  Inschrift  n.  3222  aus 
der  Zeit  Valentinians  III  (a.  387)  ist  n.  6340  verbessert.  —  Von  dem 
raunicipium  Laminium,  der  colonia  Libisosa  und  von  Mentesa 
Oretanorum  sind  keine  neuen  Inschriften  zu  verzeichnen;  wir  machen 
nur  aufmerksam  auf  n.  3235  =  Dessau  1555,  die  Grabschrift  eines 
tabularius  (ßegistrator)  in  verschiedenen  Verwaltungen,  der  seinem 
Namen  nach  ein  Freigelassener  Trajans  war.  —  Aus  verschiedenen 
Plätzen  des  westlichsten  Teils  der  Provinz  hat  früher  Emanuel  de 
Gongora  eine  Anzahl  Inschriften  teils  im  Original  teils  im  Abgufs 
zusammengebracht,  welche  jetzt  im  Archäol.  Museum  zu  Madrid  sind, 
aber  leider  ohne  Angabe  des  Fundorts.  Die  nicht  näher  bestimmbaren 
hat  H.  n.  5897 — 5906  nach  seinen  eigenen  Abschriften  zusammen- 
gestellt; sie  sind  aber  unbedeutend.  —  Von  dem  municipium  Hugo 
(Santisteban)  ist  bemerkenswert  die  Erwähnung  einer  "Wasserleitung 
und  ihrer  Teile  {pontes,  fistidae.  lacus)  in  n.  3240  =  Wilm.  774  (vgl. 
auch  Cagnat,  Cours  d'epigi'.  Lat.^  p.  235).  —  Von  Baesucci  (Vilches) 
stammen  n.  8251  f.  ==  Wilm.  303,  wo  die  Bemerkung  zu  beachten  ist, 
dafs  die  amtliche  latidatio  eiues  Verstorbenen  durch  eine  Gemeinde  in 
Spanien  häufig,  sonst  aber  nicht  vorkommt. 

Zahlreich  und  zum  Teil  interessant  sind  die  Inschriften  der  viel- 
genannten, sehr  alten  und  blühenden  Stadt  Castulo  (Cazlona)  mit  ihren 
Silber-  und  Bleigruben.     Ihr  offizieller  Name  scheint  gewesen  zu  sein 
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Diuuicipium  Caesarinuui  .luveiiale.  Nächst  deu  KaiseriiischrifteD 
iftt  zu  nennen  n.  327U.  die  Dedikation  an  einen  proc.  Aug.  provinc. 
Batt.,  der  die  Stadtnuuiern  wiederherhtellte,  den  Bcnleii  zu  »>ineui  iitfent- 
licheu  Bad  schenkte,  eine  .Stralse  nach  Sisapo  anlegte,  Bildsäulen  der 
Veims  Oevitn'x  (sie!)  und  des  Cupido  am  Theater  aufstellte,  der  Ge- 
meinde eine  Schuld  von  10  Mill.  Sest.  addilo  etiam  epulo  erlicls;  ge- 
widuiet  haben  diese  Ehreninschrift  die  munkipes  Caaluloueuses  editis 
per  biditum  circetis(ibtis).  N.  3272  hat  Wilra.  1626  a,  u.  3278  dei-selbe 
2311.  Das  einzige  schriftliche  Denkmal  der  Bleiberfjwcrke  ist  auf 
einem  Bleistück  die  Inschrift  n.  32H0a  Wilm.  282üc;  T.  Ju{v  entt 
iii(etalla)  Lu  .  .  .,  vgl.  liiezu  CIL  VII  p.  220.  —  Neu  sind  aus  Gongoras 
Samnilunf^  einige  Grabschriften.  So  n.  5907  mit  dem  Distichon  Siate, 
preror,  quaeso,  cipum  (sie!)  corpiosce  viator.  —  Et  pnror,  ut  dicas:  — 
Sit  tibi  terra  Icvia;  dazwischen  stehen  jedoch  die  Personalien  iles  Ver- 
storbenen. Ferner  n.  5910  pro  meritis  parvum  mimus  hör  tibi  dole{n)s 
reddo.  S.  f.  t.  l.  Kinige  andere,  n.  5911  fl'.,  aus  la  Toscaua  hat  Tuüou 
mitgeteilt.  —  Aus  der  Gegend  von  Tugia  (Toya  la  vieja)  ist  n.  591H 
mit  eiuer  C  Rufina  flaminica  zu  erwähnen.  —  Die  Lage  der  colouia 
Salaria  bei  dem  heutigen  Ubeda  la  vieja  ist  sicher  gestellt  durch 
n.  5093;  weiter  ist  von  dort  zu  nennen  n.  5919:  Ej-  hoc  loco  tisque 
ad  vias  publicas  monimcnti  locus  eat. 

Die  unbekannte  Römerstadt  bei  Maucha  Keal  will  Monimsen 
(Hermes  1882  S.  642)  der  Baetica  zuteilen;  nach  H.  künnto  dies  noch 
mit  gi-ülseiem  Recht  bei  den  folgenden  Städten  geschehen,  welche  der 
Grenze  nahe  liegen.  —  Das  municipiunt  Flavium  Aurgi  (Jaen)  ist 
durch  Thermen  und  ein  Theater  oder  einen  Uirkus  bemerkeuswert 
in.  3364  loca  spectacul(orum)\  auch  kommen  städtische  Beamte  und 
Priester  vor.  Ebenso  tinden  wir  hier,  ferner  in  Mentesa  Bastita- 
üorum  und  in  Acci  oder  Accis,  der  col.  Julia  Gemella  (Guadix). 
den  Kaiserkult.  N.  3394  —  Wilm.  1U56  ist  eine  Dedikation  au  die 
Gattin  des  Kaisers  C'arinus,  Magnia  Urbica.  N.  3399  =^  ^Vilni.  '.»öO. 
j)essau  367,  ist  dem  L.  Aureliwi  Verus  u.  167  gewidmet.  N.  3395 
kommt  ein  flameu  divor.  Aug.  provinc.  Baet.  vor.  Neues  von  Belang 
ist  iu  diesen  Städteu  nicht  gefunden. 

Unter  den  Städten  des  Küstenlandes  stellt  11.  die  cul.  Julia 
victrix,  Carthago  nova  (Cartagena),  voran.  In  der  republikanischen 
Zeit  die  Hauptstadt  von  Uispania  citerior  und  die  glänzendste  Stadt 
der  ganzen  Halbinsel,  wahrscheinlich  wie  Tarraco  von  < 'äsar  zur  Kolonie 
erhoben,  wurde  sie  in  der  Kaiscizeit  von  Tarraco  überflügelt.  Daher 
-iiid  die  Inschriften  nicht  sehr  zahlreich;  bei  weitem  die  meisten  gehören 
ier  augusteischen,  einige  der  reiiublikauischeu  Zeit,  sehr  wenige  dem 
~.    und    den  folgenden  Jahrli.  an.     Unter  den    religiösen  loscbiiften 
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i8t  zu  nennen  n.  3409  [H]ercule[i]  Gadita[no],  sodann  n.  5929  (Ex.  scr. 
Lat.  epigr.  u.  227)  C.  Ladilio  M.  f.  A[palo\,  II  vir{p)  q^ninq{uennali), 
Lares  Augustales  et  Mercurium  j^iscafores  et  propolae  de  pecun{iä)  sua 
f{aciendos)  c(iiravcrunt)  ■i{dem)q(iie)  p{rohaverunt).  Die  Ergänzung  Apalo 
stammt  von  Saavedra  und  gründet  sich  auf  eine  Münze  des  Augustus 
aus  Carthago.  Piscatores  und  propolae  verbundeu  finden  sich  auch  in 
Ostia  (CIL  XIV  409).  —  Unter  den  Kaiserinschrifteu  ist  voranzu- 
stellen 5930  =  Dessau  144:  Ti.  Claudio  Ti.  [f.]  Neroni  patrono  colonli]^ 
nach  Dessau  veranlafst  durch  eine  Reise  des  jungen  Tiberius  nach 
Spanien  (Suet  Tib.  9),  wie  mehrere  ähnliche  Inschriften  aus  Spanien. 
Nach  n.  5931  liefs  der  accensus  eines  Cäsars  aus  dem  Julischen  Haus 
ein  pavimentiian)  machen.  In  n.  3413  =  Wilra.  1005,  Dessau  485  führt 
Julia  Mam(a)ea  auch  den  Beinamen  Avita,  nach  ihrem  Vater  Julius 
Avitus.  N.  3417  =  Wilm.  2310,  Dessau  840  ist  regi  Juhae  geweiht, 
dem  bekannten  Schriftsteller  Juba  II,  damals  II  vir  quinq.  und  patronus 
der  Kolonie.  Die  interessante  n.  3420  =  Wilm.  1099,  Dessau  835 
rühmt  die  starke  Befestigung  der  Stadt  unter  dem  Kaiser  Mauricius 
a.  589/590  contra  hostes  harharos.  —  Auch  andere  Inschi'iften  zeugen 
von  bedeutenderen  öffentlichen  und  privaten  Bauwerken.  N.  3433  f. 
sind  2  Verzeichnisse  der  magistri  eines  collegiura  aus  republikanischer 
Zeit;  der  Schlufs  von  3434  (cf.  5927)  lautet  jetzt:  mag(istri)  pilas  III 
et  fimdament{um)  ex  caement{6)  faci{enda)  coeravere.  Hierbei  ist  nach 
3.  an  den  Bau  eines  Heiligtums,  nicht  mit  ßada  an  die  Hafenmauern 
zu  denken.  N.  3439  =  Wilm.  2820a  findet  sich  30mal  auf  Bleiklumpen 
der  Bergwerke  und  ist  nach  H.  die  älteste  spanische  Inschrift:  M.  (et) 
P.  Roscieis  (Nom.  Plur.)  M.  f.  Maic(ia  sc.  tiibu).  —  Unter  den  Grab- 
schriften  ist  zu  nennen  5934  (schon  im  Auct.  n.  5125):  L.  Vergilius 
L.  l{ibertus)  Hilarus  sutor\  5928,  ein  Distichon,  wahrscheinlich  zu 
n.  3479  gehörend,  der  ebenfalls  in  Distichen  abgefafsten  Grrabschrift 
eines  von  Räubern  ermordeten  Jünglings;  3475  =  Wilra.  585,  ebenfalls 
in  Versen;  5935  Vergiliae  Ca^siae  Maria  l(iberta)  de  suo  [fa]ciundiim 
curavit.  Hier  weist  nach  H.  das  cognomen  Caesia  auf  die  augusteische 
Zeit  hin,  wie  überhaupt  die  Grabschriften  durch  ihre  Kürze  und  andere 
Eigentümlichkeiten  eine  ältere  Zeit  anzeigen.  Selten  kommt  wie  n.  5938 
dis  Manibus  vor,  selten  die  Nennung  der  Lebensjahre  wie  5936;  die 
Formel  hie  Situs  (sita)  est  ist  meistens  ausgeschrieben  wie  5934  und 
5936:  häufig  steht  am  Schlufs  salve  (wie  5933)  oder  ave  et  vale. 

In  Caravaca  ist  eine  Inschrift  gefunden,  n.  5941,  welche  ganz 
ähnlich  ist  wie  n.  3423  f.  ^  "Wilm.  1301  a  und  b.  Sie  war  schon  aus 
dem  Antiiiuissimus  bekannt,  wurde  aber  angezweifelt.  Sie  lautet: 
L.  Aejnil(ius)  M.  f.  M.  nep.  Quirina  Rectus,  domo  Roma,  qui  et  Karth. 
et  Sicellitanus  et  Assotanus  et  Lacedaemonius  et  Bastetanus  et  Argius, 
Jahresboricbt  für  Altertumawissenschaft.    LXXXI.  Bd.    (1894.  III.)       15 
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st^iba  ifuaestorius,  scriha  aediliri'  s,  donntns  etjuo  puhl  ab  imp.  Caesart 
Traiano  Hadriauo  Auy.,  aedilis  coloniae  Karthagi.,  patroutt.s  rei  publicat 
AssotatwiXum),  testamento  sno  rei  piib.  Aisota».  fieri  inanit  epitlo  nnnu" 
ndiecto.  Die  Namen  Lacedaemnnhts  niid  Arffius  sind  o.  Zw  anf  dir 
bekannten  griechischen  Stildte  zn  beziehen,  iiidit  auf  sitanische,  wir 
Gnerra  will;  Sivelli  (V)  ist  unbekannt,  Asi^o  oder,  wie  wir  eher  vi-rrnnten 
möchten,  Assotum  ist  nach  der  Inschrift  in  der  (iopend  von  Caravaca 
zu  snchen.  -  Aus  der  öden  Landschaft  von  Murcia  sind  zu  nennen 
n.  5943:  [77.  Caesare  diri\  Aug.  f.  IV,  [Dni-so  Ti.  Aug.  /.  C,ies]are 
II  COS.  .  .  .  et  Patisa  .  .  .  \aed\e.^^sa(ras  [d.s.]  /".  (a.  21  n  Chr.),  und 
n.  5945  M.  Pos(u[mius\  potit(if'ex),  aed(ilts^,  von  einer  unbekannten 
^tiidt.  —  Der  Name  der  aus  Plinins  und  Ptolemaeus  bekannten  Stadt 
Paria  ist  zum  Vorschein  p^ekommcii  in  n.  5947,  einer  Dedikation  der 
respublica  Bar iensium  an  den  Kaiser  I'hilippus.  Dieser  Stadt  entspricht 
das  heutige  Vera  nach  Namen  und  Läse.  —  Aus  n.  5948  .Toxi  optima 
maximo  r.  p.  Bcgastresium  restttuü  hat  Guerra  bewiesen,  dafs  die  sonst 
von  den  Alten  nicht  erwühnte  Stadt  Begastrum  bei  Cehegin  lag 

Von  der  col.  Julia  Angusta  Ilici  (j.  Alcudia  l)ei  Flehe)  ist 
bemerkenswert  n.  355G  -=  Wilm.  1111  (728—738  a.  u.  c);  dazu  n.  5950 
Herculi  Aug.  sac.  L.  Porcina,  III  »vV(?),  IUI  v[ir],  aug{ur?).  s.  p.  d.  — 
Der  Name  von  Lncentum  (Alicante)  ist  zum  Vorscliein  gekommen 
n.  5958  in  einer  Inschrift  des  M.  Aurel  und  Commodus,  wo  es  heifst 
m]umcipi  Lucent[hii].  —  Um  die  Altertümer  von  Dianium  (Denia)  hat 
sich  Verdienste  erworben  der  Priester  Rochus  t'habas  (vgl.  Hübner. 
D.  Lit.-Z.  1888,  S.  1455).  In  n.  3586  (verbessert  5961)  ist  nach 
Berlanga  und  Chabas  zn  lesen  \quod  aquis  sahi]bribus  per  lora  [diffi]rih'(t 
amplissimo  [su]tnptH  iiiductis,  mox  [grav\issima  annona  [fru\mento  frrae- 
bito  {munynp[ibMs]  mis  subvenisset ,  [decr]eto  decurionum  Dianensiuni. 
Unter  den  neuen  Inschriften  heben  wir  hervor  n.  5962  (/  Gram'o  Q  f. 
Gal.  Clementi,  omnifi{us)  honorib{u.^)  in  republica  fumto,  Juui  Festus  et 
Severus  avuncu[lo]:  n.  i>96'i  Capraria  Valentis  (nxor),  Sesqtdplicani  et 
Rogatae  filia  etc.;  n.  59C4  L.  Domitius  Eque.'i  an.  XXXV  (et)  Sempronia 
L.  f.  Campana  nxor  prior  an.  XVIII  h.  s.  s{unt);  n.  5965  Voto  sunt 
compos,  supe[rest  mihi  plurima  pr(dcs]\  coniugis,  ut  volui,  sum  [munii.<; 
adepta  snprcmum],  ergänzt  von  Bücheier.  —  Bei  dem  heutigen  G an dia 
wnrde  u.  a.  die  Grabschrift  n.  5975  gefunden:  M.  Ariliu.<i  Eros  h.  s.  e. 
Pistor  lib((rtu.$)  lihertacque  fac.  rura(verunt).  Quisquis  in  Ärt.f  partes, 
quisquis  percurria  in  \illas,  Te]  precor,  ut  dica.<}:  S(it)  l(ibi)  t{erra) 
[l{evis)].  —  Von  Saetabis  (j.  Jativa),  genannt  mnnicipium  Augustnm. 
sind  neu  einige  ftrabschriften,  darunter  n.  5976  die  eines  L.  Com 
(ierman[n.s\  Aug(ustalis). 

Auf  den  Pityusen,  wo  nach  n.  3G63  das  munici])i»nu  Fla\  inm 
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Ebnsus  (Ybiza)  bestand,  sind  neu  die  unbedeutenden  Grabschriften 
n.  5984—6.  —  Über  die  durch  ihre  reichen  Naturschöuheiten  bekannten 
und  doch  nur  wenig  besuchten  Balearen  hat  Hübner  gehandelt  in 
der  Deutschen  Rundschau  1888,  S.  362  if.,  und  in  dem  Buch  Römische 
Herrschaft  in  Westeuropa ,  S.  208  tf. ;  im  übrigen  verweist  er  auf  das 
Prachtwerk  des  Erzherzogs  Ludwig  Salvator  von  Österreich- 
Toskana,  welches  1869 — 91  in  7  Bänden  erschienen  ist,  jedoch  von  In- 
schriften nichts  enthält.  Über  diese  hat  H.  berichtet  im  Bol.  de  la 
Acad.  XIII  1888,  und  über  die  eifrige  Thätigkeit  der  in  Palma  auf 
Mallorka  gegründeten  archäologischen  Gesellschaft  in  der  D.  Lit. -Z. 
1888  p.  1146.  Die  Inschriften  von  Palma,  einer  römischen  Gründung, 
zeigen  eine  den  Cartagenischen  ähnliche  Altertümlichkeit.  Neu  sind 
von  dort  n.  5987 — 9,  von  Pollentia  n.  5990,  wo  die  [re]sp. 
PoU[entina]  zum  ersten  Mal  inschriftlich  vorkommt.  Von  der  nahen 
Phönikerstadt  Bocchori  ist  besonders  interessant  n.  3695  =  Wilm.  2851, 
ein  Bronzetäfelchen  mit  einem  Patronatsvertrag,  abgeschlossen  a.  6  n.  Chr. 
im  Namen  des  senains  populusqite  Bocchoritanorum  von  zwei  praetores 
(vgl.  Marq.,  R.  St.-Vw.  I  150,  9).  In  Santagny  sind  1889  einige  Marmor- 
täfelchen mit  kurzen  Grabschrii'teu,  ähnlich  denen  von  Palma,  gefunden 
worden,  n.  6314 — 20,  darunter  n.  6318  mit  der  schon  erwähnten  Formel 
have  et  vale.  —  Menorca  gehörte  ganz  zu  dem  municipium  Flavium, 
der  alten  Phönikerstadt  Mago  (Mahon).  Bemerkenswert  ist  hier  in 
n,  3706  ein  templum  Matri  Ma[gnae  et]  Atthin[i),  d.  h.  dem  Atthis; 
n.  6003  ist  eine  neue  Kaiserinschrift,  aus  Traians  ersten  Jahren;  n.  6001 
weist  auf  gröfsere  Bauten  im  1.  Jahrh.  hin.  Mehrere  Inschriften  mit 
Datierung  nach  Konsuln,  n.  3718  ff.,  sind  verbessert  n.  5992  ff.;  doch 
konnte  H.  nach  den  ihm  von  den  dortigen  Altertumsfreunden  geschickten 
Abdrücken  nur  n.  3718  -=  5992  mit  annähernder  Sicherheit  lesen:  M.  Gavio 
Sq[ui]lla  Gallicano,  Sexto  Carminio  Vetere  cos.  (a.  150),  XIK{al.)  Maias. 
Bemerkenswert  scheint  uns,  dafs  auch  die  anderen  Kai.  Maias  haben, 
was  vielleicht  auf  ein  im  April  gefeiertes  Fest  hinweist. 

G)  Conventus  Tarragonensis. 
Dasselbe  entspricht  in  der  Hauptsache  den  Reichen  Valencia 
und  Catalonien.  —  Die  epigraphische  Wanderung  beginnt  im  Süd- 
westen mit  der,  wie  es  scheint,  vorcäsarischen  Kolonie  Valentia 
(Valencia).  Wenn  hier  n.  3734  Valentini  veterani  et  veteres  unter- 
schieden werden,  so  deutet  dies  auf  eine  Doppelgemeindc  der  alten 
Bürger  und  der  später  hingeführten  Veteranen.  So  heifst  es  auch 
n.  3745  iiterque  ordo  Vale\nti\norum.  Bemerkenswert  sind  n.  3732  — 
Dessau  259  als  Inschrift  des  Kaisers  Titus;  3734  =  Wilm.  1006  als 
Inschrift     der    Barhia    Orhinna,     Gemahlin     des    Severus    Alexander 
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(cf.  Dessau  486);  3737  -  W.  1036  als  Inschrift  des  Claudius  Uothicus; 
3738  =  W.  1048.  Dessau  597  als  Holcbe  des  Probus,  gewidmet  von 
einem  Alliiin  Marimus,  v.  f.,  /tv/.  itoXidicus)  prov.  Jlisp.  Tarracotiens.. 
•'ine  Stelltiiif,'',  übtT  welche  Mommsen  Eph.  IV  p.  224  f.  zu  vergleichen 
ist.  —  Nach  einer  Mitteilung  von  Fita  aus  dem  seltenen  Buch  de> 
Agnstin  Sales  ist  n.  3730  (cf.  (5004)  so  zu  lesen:  Sodalicium  veniaruvi. 
'olenles  Isitl(em).  Aus  der  Umgebung  von  Valentia  sind  einige  neue 
ürabschrifteu  zu  nennen,  n.  6005  flf.,  auf  denen  verschiedene  griechische 
Namen  vorkommen,  u.  a.  6007  Carchedoiiius  und  -ia.  —  Das  hentigt 
Liria  hat  2  neue  Ehreninschriften  aufzuweisen:  n.  6012  Otacilioi 
Sevcrae  Aug.,  coniugi  d.  ».  M.  Jul.  Philippi  pH  fei.  Aug.,  ex  [d.  d.]: 
6013  M.  Cornelio  M.  f.  (^[nl]  Nigrino  Curiatio  Matenio,  cos.,  leg.  Auy 
propr.  provinc.  Moes.,  provinc.  Syriae,  ein  2.  Exemplar  von  n.  3783; 
sodann  einige  Grabschrifteu,  duruuter  n.  6014  L.  Juuio  Justi  fil.  Gal. 
Severo,  II[viro]  bis,  flam{i7ii)  bis,  Jun(ia)  Apronia  patrono  et  tnarito  et 
Jun(to)  Crescentio,  Hb.  dignissimo. 

Saguntum    (Murvicdro)    hält    H.   jetzt    nicht    mehr    für    ein' 
Gründung  von  Griechen  aus  Zakynthos,  sondern  auf  Grund  der  Münzen 
(vgl.  Arqueol.  de  Esp.  p.  201  f.)  für  rein  iberisch.    Nach  der  Zerstörung 
Ilannibals    von    Scipio    Africanus    wieder    hergestellt    a.  206    (nach  H 
sollen  von  seiner  Mauer  noch  Kcste  vorhanden  sein),  war  die  Stadt  zu 
Augusts  Zeit  municipium  (n.  3827),  scheint  dann  aber  wie  Carthag' 
nova  gesunken  zu  sein.     Um  die  dortigen  Altertümer  hat  sich  nensten? 
besonders  der  Arzt  Ant.  Chabret  verdient  gemacht;  ihm  verdankt  man 
das  Werk  Sagnnto,  su  historia  y  sus  monumentos  (Bare.  1888).  —  Be- 
merkenswert sind  die  Spuren  des  auch  von  Plinius  (H.  n.  16,  40,  21i 
erwähnten  uralten  Dienstes  der  Diana,  n.  3820  fi'.    Zu  den  Inschriftt; 
des  Claudius  Gothicus,  n.  3833  f.,  vgl.  Eph.  HI  p.  49.    IV  p.  21  mni 
n.    6018  f.      Die    Ehreninschrift    des    Scipio,    n.    3836   ^   Ex.    script 
epigr.  434,  Wilm.  653,   Dessau  66,   ob  restitutam  Saguntum,    setzt  H 
jetzt  au  den  Anfang  des  2.  Jahrli.  n.  Chr.;  sie  ist  aber  nach  Wilmanu- 
0.  Zw.    nach   einem   alten  Vorbild  gemacht.     N.  3837  -^  Wilm.   112' 
Dessau  949    (cf.  6020)    ist    die    Inschrift    eines    PauUus  Aemilius,    v 
PaM//M.<f  Vorname  ist.  wie  n.  4363  und  4623  Paulla-,  vgl.  Hühner.  Rom 
Epigr.    §§  24  und  28.  —  Zu  n.  3840  =  Dessau    1376    vgl.   betr.    den 
procurat.  Caesarum  Hii-schfeld,    R.  Vw.-Gsch.  26,  2.  —  N.  3850  will 
H.  statt  cohort.  l  Gallicar  civium  Romanonim    schreiben  Italicae;    ein 
triftiger  Grund  lillst  sich  aber  nicht  erkennen,    und  in  Lyon  kommt  j  i 
eine    coh.  I  (?)  Gallic.   in  Hispan.    vor   (W.  1293).     Zu   n.  3853    und 
3865  -=  Wilm.  2308  f.  (vgl.  auch  n.  6025)  ist  die   eigentümliche,    don 
duoviri  gleich-  oder  übergeordnete  Stellung  der  Ädiien  und  die  Existen/ 
eines  Collegiums    der  Salii    in  Sagunt  hervoi-zuheben.     Zu  n.  3861    ]>•; 
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die  andere  Hälfte  gefuuden  worden,  so  dafs  die  aus  dem  Ende  der 
republikanischen  Zeit  stammende  Inschrift  nach  n.  6021  so  lautet: 
.  .  Fi(l[vius  .  .  /].  Titinian{us  et)  C.  Lucilms  L.  f.  II  vir(i)  ex  d.  d. 
turris  et  muros  refic.  co[er(averHnt').  Die  meisten  neuen  Inschriften  sind 
Grabschriften,  n.  6027 — 53,  6341  ff. ;  hier  finden  sich  mehrere  Baehii  und 
Cornelii,  auch  eine  l(iheria)  sacerdos,  also  die  Priesterin  irgend  eines 
Kults  von  Freigelassenen.  —  Zum  Gebiet  von  Sagunt  gehören  auch  die 
neuen  Inschriften  von  Almenara,  ebenfalls  Grabschriften,  n.  6055  ff.; 
dies  zeigt  namentlich  6055  [L.]  Valerio  L.  fil.  Gal.  0[pta]to,  an.  XXXV, 

aed.,    fiam.,    II  vir.,    Saltoru[m  nijag.,   Varvia  Sa ,  [flaminica 

munic\ipii  [Saguntini],  —  Auch  aus  der  Gegend  zwischen  Sagunt  und 
Dertosa  sind  einige,  aber  unbedeutende  Grabschriften  hinzugekommen, 
n.  6062 — 9.  —  Von  Dertosa  (Tortosa),  nach  H.  zuerst  municipium 
Hibera  Julia  Ilercavonia,  dann  seit  Augustns  col.  Julia  Augusta 
genannt,  sind  bemerkenswert  n.  4055  =  Wilm.  2305,  Pantheo  Tutelae 
geweiht  (vgl.  auch  Marquardt,  R.  St.-Vw.  I  258  ff.),  und  n.  4060—2  = 
Wilm.  2306  f.,  wichtig  für  die  Gemeindeämter.  Neu  ist  n.  6070 
Gast  ort  et  Po[ll]uci  M.  Valerius  Antlms  v.  s.  l. 

Alle  Städte  der  Halbinsel  überragt  an  Zahl  und  Bedeutung  der 
Inschriften  bei  weitem  die  Kolonie  Tarraco  (Tarragona)  mit  jetzt 
etwa  450  Nummern.  Hübner  hat  ihr  einst  im  Hermes  (I  1866)  eine 
besondere  Betrachtung  gewidmet  und  auf  Grund  davon  in  dem  Buch 
Römische  Herrschaft  in  Westeuropa  (Berlin  1890)  mit  Berück- 
sichtigung der  neueren  Funde  eingehend  die  Stadt  behandelt  (8. 167 — 208). 
Unter  den  Lokalgel  ehrten  rühmt  er  besonders  Bonav.  Hernandes, 
den  Vorsteher  des  dortigen  archäol.  Museums.  In  Kürze  hat  auch  der 
Engländer  Bunnel  Lewis,  im  Arch.  Journal  37  (1880)  p.  1 — 29,  über 
die  Altertümer  von  Tarragona  geschrieben,  eine  Abhandlung,  die  B. 
nicht  nennt.  Die  Stadt  ist  keine  phönikische,  auch  keine  griechische, 
sondern  nach  H,  eine  iberische  Gründung  der  Cessetani  (Plin.)  oder 
Cosetani  (Ptol.),  während  I^ewis  wegen  der  Ähnlichkeit  des  Baustils 
an  etrurischen  Ursprung  denkt.  Sehr  zahlreich  sind  die  iberischen 
Münzen,  und  die  Steine  der  Mauern  und  Türme  haben  iberische  Schrift  • 
zeichen.  Diese  Mauern  (vgl.  Lewis  p.  7  ff.)  sind  insofern  einzig  in 
ihrer  Art,  als  sie  alle  Epochen  der  Baukunst  von  der  cyklopischer 
bis  zur  gotischen  repräsentieren.  Von  den  Scipionen  wurden  die  frühereu 
Befestigungen  verstärkt,  und  die  Stadt  erhielt  eine  dauernde  römische 
Besatzung,  auch  römische  Civilbevölkerung  aus  verschiedenen  Tribus. 
Sie  wurde  dann  wahrscheinlich  von  Cäsar  mit  dem  Namen  Julia  Victrix 
Triumplialis  zur  Kolonie  erhoben  und  die  vorher  noch  nicht  römischen 
Bürger  der  tr.  Galeria  zugeteilt.  Von  Augustus  wurde  sie  bei  seiner 
Anwesenheit  a.  728 — 730  zur  Hauptstadt  von  Hispania  citerior  erhoben. 


230  Bericht  über  römiächu  Epigi-apbik.     (Uaug.) 

während  die  frühere  Hauptstadt  Curthago  nova  sank ;  ja  sie  wurde  die 
erste  Stadt  der  Halbinsel.  Hier  residierte  der  legaius  Aug.  pr.  jn . 
prov.  Hisp.  cit.  (n  4111  ff),  später  ptaeses  genannt  (410:i  f.),  ebenso 
verschiedene  proruratores  mit  ihren  Bureaus  und  Hilfäbcamten.  Hier 
lag  zwar  nicht  das  Gros  der  7.  Legion  (s.  Leou  und  Italica),  aber  eine 
zur  Verfügnng  des  Statthaltere  stehende  vexillatio  oder  wenigstens  eine 
Anzahl  von  Unteroffizieren,  cetituriones,  frumetitarii,  benefUiani  consniaris, 

■o)ninenf(inniseii,  cotnicularii ,  speculatores  (u.  4143  ff.).  Feiner  hatte 
hier  der  ptaefectus  orae  viarithuae  (n.  4138  u.  a.)  mit  1  oder  2  Kohorten 
seinen  Sitz;  auch  wird  ein  praefcdus  murorum  genannt  (n.  4202) 
Hier  war  ferner  der  berühmte  Temitel  des  Augustus  (Tac.  Auu.  1,  78). 
bei  welchem  das  coticilium  pror.  Hisp.  cit.  zusammenkam  und  die  Statuen 
der  um  die  Provinz  verdienten  Personen,  namentlich  die  der  f^amineö 
und  (laminicae,  aufgestellt  waren.  Von  etwa  70  erhaltenen  Inschriften 
dieser  Statuen  sind  52  von  der  ganzen  Provinz  gesetzt;  daher  die  Sigleu 
P.  H.  C,  d.  h.  prov.  Hisp.  cit.  am  Schlufs  oder  auch  am  Anfang.  An- 
gegeben ist  dabei  ihre  Heimat,  oft  auch  der  conventus,  aus  dem  sie 
stammen  (hie  und  da  mit  der  sonst  für  centurio  und  centuria  ge- 
bräuchlichen Abkürzung  >).  Der  vollständige  Titel  ist  /tarnen  Roviac, 
divoriwi  et  Angii.)>torum  (vgl.  hierüber  O.  Hirschteld,  zur  Gesch.  des 
röm.  Kaiserkultus  S.  849).  Gewöhnlich  wurden  solche  Männer  dazu  ge- 
wählt, welche  omnibm  honorihus  in  rep.  ma  funcli  eraut,  oder  welche  den 
ßittersrang  durch  militärische  Würden  {trib.  mil.,  praef.  coh.,  pratf.  fabr.) 
oder  kaiserliche  Gnade  (equo  pidd.  donati)  erlangt  hatten  oder  in  die 
dtiuriae  iudicum  Romanorum  aufgenommen  waren.  In  2  Punkten  hat 
Marquardt  (Eph.  I  p.  201—214,  in  Kürze  R.  St.-Vw  1-  259  f.  und  ölU, 
Hühners  Ansichten  berichtigt:  1.  Die  tlamines  wurden  nicht  von  ihren 
Gemeinden,  sondern  von  dem  ganzen  Landtag  gewählt.  2.  Das  provinzialc 
Flaminat  war  nicht  lebenslänglich,  sondern  wahrscheinlich  jährlich. 
Neben  ihnen  standen,  wie  in  anderen  Städten,  so  auch  in  Tarraco  die 
gewöhnlichen  städtischen  Priester,  /tamines  dirorum,  auch  ein  pontife^ 
(n.  4272),  aboi-  kein  augur.  Ferner  scheinen  die  Kaiser  auch  verehrt 
worden  zu  sein  von  den  $eviri  Anguatales  und  den  magistri  Lamm  .lugusta- 
lium.  Vgl.  über  diese  umstrittene  Frage  Zöller  Jahresbericht  LXXLIl 
(1892  III)  S.  259  ff.  SelbstversUindlich  fehlen  in  Tarraco  auch  nicht 
die  gewöhnlichen  Beamten  der  Kolonien,  aedilcs,  quaeatores,  duoviri, 
auch  duoviri  quinquenuales.  —  Um  nun  aufs  einzelne  überzugehen,  so 
kommt  auf  den  tituli  sacri  besonders  Tuiela  vor,  so  auch  auf  den  neuen  In- 
schriften n.  607G  f. ;  0078  steht  Vev[eri\.  Man  beachte  auch  n.  4070  -  Dessau 
2297  und  4083  -  Dessau  2410  (Matti  rniiipcstri)  und  vgl.  Lewis  p.  11  ff.  - 
Der  langeu  Reihe  der  K aiser inschriften  (u.  4093—4109),  welclio  von 
Ao<{U8tu8  bis  Leo  und  Antheniins  (a.  468  —  472)  reicht,  sind  beizufügen 


Bericlit  über  römische  Epigraphik.     (Uaug.)  2H1 

a.  6080  [Ti.  C]laudio  Neroni  [,  .  .  p]onHf.  pr{aetori),  aus  der  Zeit, 
iu  der  Tiberius  mit  Augustus  nach  Gallien  reiste  (a.  16  v.  Chr.); 
n.  6081  .  .  divo  [Marco  .  .  .]  divi  P[ii  fil.  .  .  .  clijpeis  adorn[at  .  .  .; 
11.  6082  dem  E" aiser  Coramodus  a.  186  sevir[i  Augustales];  n.  6083  dem 
Kaiser  Philippus  (ausgemeilselt)  a.  247  ordo  delcur.]  Tarr{ac.'].  N. 
4096  --  Wilm.  975;  4102  =  Dessau  599;  4109  =  Dessau  815.  —  Unter 
den  Inschriften  von  senatoiischen  und  ritterlichen  Beamten  sind  hervor- 
zuheben n.  4110  ^  Wilm.  1167,  Dessau  29.31;  4111  --  D.  1176;  4114 
=  W.  1201,  D.  1 140,  vielseitig  wichtige  Inschrift  zu  Ehren  eines  Feld- 
herrn des  Severus,  Tib.  Cl.  Gandido  —  dud  terra  marique  adversus  rehelles 
H{ispa7iiae)  etc.  (cf.  Lewis  p.  14),  von  Cag-nat,  Cours  d'Epigr.  Lat.- 
p.  123  ff.  als  Musterbeispiel  für  eine  ritterliche  Laufbahn  abgedruckt  und 
erklärt.  Ferner  u.  4121  =  Dessau  1145;  u.  4122  =  Wilm.  1473; 
n.  4125  =  W.  876;  n.  4127  =-  W.  656^  n.  4135  =  W.  1287,  D.  1365;  u. 
4136  =  W.  1245,    D.   1399;   u.  4138  =  W.  1611,    D.  2715.     Neu    ist 

u.  6084  .  .    V]al[erio ]  Gran[iano ]  Grattio 

Geminio  R piraetori,  XV  [viro  sacris]  faciundis,  lega[to  Aug.] 

leg.  VI  victricis  .  .  .  .  ,  legafo  provinc.  A  .  .  .  .,  considi,  curator[i  alvei  et 
riparmn]  Tiberis  etcloaca[r.,  leg.  Aug.pr.pr.  ^jrov.]  Gcrmaniae  inferio[ris, 
procos.]  provinciae  Asiae,  etwa  aus  Trajans  oder  Hadrians  Zeit.  N. 
6085  =  Dessau  1560,  auch  von  Cagnat  als  Beispiel  einer  Freigelassenen- 
Laufbahn  augeführt  p.  131,  [Aiir.  Fa]us(ino,  Augusto[rum  liber]to, 
cowmentaricnsi  XXXX  (quadragesimae)  Gall(iarum),  item  urbis  alvei, 
Tiberis^  item  provinciae  Baetice,  item  Alpium  Cotti.  Vixit  annis  XXXXII, 
diebus  XXXXI.  Statia  Felicissima  coniugi  incomparabili,  cum  quo  vixit 
annos  XXI,  m.  VI,  d.  XXXII{^).  —  Unter  den  Soldateninschriften 
nennen  wir  n.  4143  =  Dessau  2373;  n.  4154  =  Wilm.  1555,  D.  2369;  n. 
4156=-W.  1554,  D.2383.  Neu  ist  u.  6087,  die  Grabschrift  eines  ei-o{c.atus)  — 
Julia  Emona  patria  —  stip.  XV ;  ferner  6088  die  eines  frument.  leg.  VII  g. 
p.  f.  —  Unter  den  Inschriften  der  niederen  kaiserlichen  Beamten 
sind  zu  beachten  n.  4179  =-  Wilm.  226;  n.  4184  =--  W.  1385,  Dessau  1556; 
n.  4186  f.  -=  W.  1391,  D.  1868  f.  Neu  ist  n.  6091  C.  Anthraci  Nedymi, 
Philagri  Caesaris  ser(vi)  vic(arü),  Tyche  [Thjalia  sorores  etc.  —  Sehr 
zahlreich  sind,  wie  erwähnt,  die  Inschriften  der  provinzialen  und 
municipalen  Priester,  besonders  der  flamines.  Wir  heben  hervor 
n.  4188 -- Wilm.  659  und  1432  (aus  Versehen  doppelt),  Dessau  1393; 
4191  -=  W.  2291;  4192  =  W.  657;  4202  =-  W.  2292;  4205  =  W. 
2293,  Cagnat  p.  63;  4211  =  W.  2294;  4225  f.  =  D.  2714;  4227  = 
W.  2295;  4230  =  W.  2296;  4238  -  W.  2297,  Cagnat  p.  111  f;  4246 
=-  W.  2299;  4248  --=  W.  2298;  4249  =  W.  2709;  4251  --  D.  2711; 
4252  =  W.  2300.  Neu  ist  n.  6093  L.  A7ito[nio]  Paterni  fil.  Quir. 
Modeste  Intercatiensi  ex  gen\te  V]accaeorum  Cluniensi,   omnibus  honoribus 
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[in  r.p.]  sua  futicto,  sacerdoti  Romae  et  Aug{ustortim)  August<an> ar(um) , 
fi.p.  H.  c,  piroviticia)  H(isp.)  c(H.).  Ferner  n.  G094  P.  H.  c.  L.  Fabio 
L.  f.  Quir.  Siloui  Brignecino  (aus  Astnrien),  //  viro,  sacerdoti  R&m. 
et  Aug.  cofa'ent(its)  Asturinn,  adlecto  in  dec.  V  iud.  Moni.,  flamini  p 
H.  c  Sodann  n.  G095  L.  Fonteio  M.  fil.  Oal.  Matn^no  Novatiano, 
aediliciis  hotiorib.  ab  orditie  d{on)ato,  I[i'ir(o),  iudic(i)  dec.  III,  fiam.  divi 
Vespasiani,  equo  pnblico  donato  ab  Imp.  Nerva  Aug.,  ftam.  p.  H.  c, 
ex  d.  d.  Ähnlich  n  t)09G  —  Zu  dpn  Inschrifteu  der  municipalen 
Beamten  gehören  namentlich  n.  42G4  u.  42üH  —  Dessau  27 IG  f;n.  4277  =— 
Wilm.  2301.  Neu  sind  nur  einige  Bruchstücke,  n.  6098  ff.  Mit  ver- 
bessertem Text  erscheint  n.  4274  in  n.  G072:  L.  Minicio  L.  f.  Gal. 
Aproniano,  aedil(i),  ^(uaestori),  II  virip)  et  q{Hin)q(itennali)  col.  I.  F.  T. 
T.,  fiam{ini)  divi  Traiatii  Parthici,  heredes  ex  testament{o).  —  Von  den 
öffentlichen  Bauwerken  sind,  abgesehen  von  den  Stadtmauern  und  dem 
Tempel  des  Augustus,  auf  dessen  Boden  die  Kathedrale  stehen  soll, 
teils  durch  Reste  teils  durch  Inschriften  bezeugt  ein  alter  Tempel  des 
Juppiter,  ein  templum  Minervae  Augustae  (n.  4085),  ein  cirais  (n.  4814), 
ein  Amphitheater,  ein  Theater  (n.  4280),  eine  Wasserleitung  (fast  ganz 
erhalten,  vgl.  Lewis  p.  17  ff),  ein  Forum  und  Thermen  Wir  nennen 
n.  4282,  die  Inschrift  auf  dem  Triumphbogen  des  L.  Licinius  Sura 
(Lewis  p.  23  ff.);  n.  4283,  die  Inschrift  des  sog.  Turms  der  Scipionen, 
in  Wahrheit  eines  grofsartigen  Grabdenkmals,  vielleicht  von  einem 
Cornelier  (Lewis  p.  20  ff.):  n.  4284  =  Wilm.  2721.  Neu  ist  n.  6102. 
das  Bruchstück  einer  laudatio  funebris,  welches  Bücheier  zu  ergänzen 
versucht  hat;  es  heifst  hier  u.  a.  insti]titisfi  nymphas  calidas  (d.  h.  ein 
Nymphaeum),  qiia[drigis  f'oruvi  e.rornasti  dii]abus.  —  Unter  den  In- 
schriften der  Augnstalen  ist  zu  beachten  n  4293  =  Wilm.  2302. 
Neu  ist  hier  besonders  n.  6106,  die  einem  Claudio  Quiutilliano,  magifsfro 
Lar{um),  gewidmete  Grabschrift.  —  Zu  den  auf  .artes  et  officia 
privala'  bezüglichen  Inschriften  ist  hinzugekommen  n.  6107  Agatha- 
cules  tema  Vienes'is  annornm  XVIIII,  inaurator,  Corncl{iae)  Cniseid\is\ 
ser(vus),  h.  s.  e.;  n.  6071  ( -^  4163,  verbessert)  D  M.  Q.  Arato 
verne  Tarr.  p(osuenmt)  Porc(ius)  Paris  et  Q(uintius)  Urbiais 
coUeg^ae)  m{crenti):  n.  6108  Grabschrift  eines  plumharius,  6112  eine^ 
dispens{ator) ,  <)113  eines  tutor  oplim.  b.  m.  —  Unter  den  privaten 
Grabschriften  ist  durch  ihr  Alter  bemerkenswert  n.  4371  — CIL  1 
1483,  mit  der  Formel  f'acieudum  coer{avit),  vgl.  n.  6021.  Sehr  hJlnfiu 
findet  sich  die  Formel  b(eiie)  in(erenti)  f{ecit),  meist  am  Ende.  Durch 
Angabe  der  Herkunft  bemerkenswert  sind  n.  6115,  wo  eine  Viminaciensis, 
(von  Viminacium  in  Gbermösien),  und  61  IG,  wo  ein  v{cyna)  Leptitanus 
(von  Leptis  in  Nordafrika)  vorkommt.  Sodann  führen  wir  von  den 
ziemlich  zahlreichen  neuen  Grabinschriften  (n.  6117—43)  nur  noch  an  n 
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6130:    D.  M.    Sexti   Perpennae  (=  Perpernae)  Firmi.  Viod   quem   ad 
moäum  volui.     Quare  mortuus  sum,  nescio. 

Von  Aeso  (Isona)  sind  beachtenswert  n.  4461=Deßsau  2661, 
sodann  n.  4465  =  Wilra.  2476 a,  wo  ein  Orret(anm)  vorkommt;  warum 
hier  nach  H.  nicht  an  Oretnm  im  conv.  Carthaginiensis  gedacht  werden 
soll,  verstehe  ich  mit  Wilmanns  nicht.  N.  4468  =  "Wilm.  2304  werden 
3  colle^ia  genannt,  ein  kalendarimn  und  iduaria  duo.  —  Von  den  noch 
bestehenden  Aquae  calidae  ist  namentlich  der  Kult  des  Apollo  als 
Heilgotts  zu  erwähnen  (n.  4487  ff.).  —  Von  Egara  ist  neu  die  Grab- 
schrift n.  6144  Titiniae  P.  f.  Bastogaunini  M.  Licinius  Neitinbeles 
coniugi. 

Mehr  als  100,  jetzt  130  Inschriften  hat  Barcino  (Barcelona) 
aufzuweisen,  die  col.  Faventia  Julia  Augnsta  Pia.  Zwar 
schon  unter  Cäsar  gegründet,  ist  sie  doch  erst  spät  aufgeblüht 
und  hat  im  Mittelalter  vollends  Tarraco  abgelöst,  wie  diese  Stadt  in 
der  Kaiserzeit  an  die  Stelle  von  Carthago  nova  getreten  war.  Es 
scheint  übrigens  nach  H.  eine  enge  Verbindung  zwischen  beiden  Städten 
bestanden  zu  haben;  auch  die  Inschriften  sind  sich  nach  Form  und  In- 
halt ähnlich.  Die  alten  Mauern  sind  mit  ihren  Thoren  und  Türmen 
ziemlich  vollständig  erhalten;  doch  sind  bei  späteren  Ergänzungsarbeiten 
viele  römische  Inschriftsteine  hinein  verbaut.  An  der  Spitze  des 
Museums  steht  jetzt  Ant.  Elias  de  Möllns,  über  dessen  Katalog  Hübner 
D.  Lit.  -  Z.  1889  S.  639  berichtet  hat.  Es  besteht  dort  auch  eine 
Akademie  und  eine  Gesellschaft  für  Geschichte,  Kunst  und  Altertümer, 
welche  Zeitschriften  herausgeben.  Die  beim  Abbruch  eines  Teils  der 
Mauer  a.  1876  gefundenen  Grabschriften  hat  Fid.  Fita,  Revista  bist.  III, 
zuerst  ediert.  —  Die  Inschrift  des  Claudius  Gothicus  n.  4505  hat 
Dessau  568.  N.  4506  hat  Wilmanns  1040,  wo  die  Jahre  der  tribu- 
uicischen  Gewalt  und  der  Konsulate  des  Kaisers  Aurelian  erörtert  sind, 
und  Dessau  576.  Zu  n.  4509  =- W.  1172,  D.  1029,  der  wichtigen  In- 
schrift des  älteren  und  jüngeren  Minicius  Natalis,  ist  ein  weiteres 
Bruchstück  gefunden,  so  dals  n.  6145  fast  der  volle  Text  hergestellt 
werden  konnte.  Aus  demselben  ergiebt  sich,  dafs  der  ältere  Natalis 
nur  den  ersten  dakischen  Kriegszug  Trajans  mitmachte.  Im  übrigen 
verweisen  wir  auf  Dittenberger,  Eph.  I  p.  251  ff.,  besonders  aber  auf 
Chr.  Hülsen,  Mitt.  des  d.  arch.  Inst.  III  (1888),  S.  84  ff,  welcher 
eingehend  über  die  zahlreichen  Inschriften  jenes  bedeutenden,  durch 
seine  Ämterfolge  interessanten  Mannes  und  seines  Sohnes  gehandelt  hat. 
Es  heilst  von  ihnen:  halinemn  c[um  port]icibus  solo  siio  et  du[ctus  aquae] 
fecerunt.  Auf  den  in  Barcino  geborenen  Sohn  beziehen  sich  n.  4510  f.  — 
N.  4514  =  Wilm.  309  enthält  die  testamentarische  Bestimmung  eines 
früheren  centurio,  auch  Jlvir  und  flamen  in  Barcino.  N,  4516,  verbessert 
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6147,  ist  die  Grabscbrift  eiues  [Ilri\r,  fiamtn  {Roma]e  d  Aug.,  [piaef. 
f]abnim.  N.  4536—48  sind  13  Ehrcniuschrifteii  für  L.  Licinius 
Secundus  (4544  ^  \\ilin.  1306),  einen  Fieigclasseneu  und  acceusus 
des  bekannten  Freundes  Trajans,  des  3nialigen  Kousnls  L.  Licinius  hjura, 
«evir  Auffiistalis  der  Kolonien  Barcino  und  Tarraco,  g-ewidmet  von  den 
uiuuicipalen  (ienieindeiäten,  Kollegien,  Freunden  und  Freigelassenen. 
Von  4536  -^  Dessaa  1052  sind  2  weitere,  gleicblautende  Kjtemplare 
zum  Vorschein  gf^koniinen,  n.  6148;  last  gleichlautend,  ja  nacli  dt'Ui 
Index  identisch  mit  4536  ist  ein  drittes,  u.  6149.  —  Eine  gan^  neue 
Ebreninschrilt  i>t  n.  6150  ('.  Juliu  C.  /.  Am(ensi  tr.)  Senecae  Liciniatio, 
ff  am.  p.  H.  c,  nt'd.,  Iliir.,  flam.,  praef.  fahr ,  trih.  mil.  leg.  VI  vic. 
p.  f.,  tr.  mil.  leg.  XV  Apollin.,  il.  d.  Man  vgl.  hierzu  die  obigen  Be- 
merkungen über  die  proviuzialen  flamines  (s.  v.  Tarraco);  die  Äoiter- 
folge  ist,  wie  leicht  zu  sehen,  die  rückwärtsschreitendo,  —  N.  6161 
kommt  ein  aed.,  llvir,  flammen)  vor  (vgl.  auch  6321);  <>152  ein  vet. 
leg.  II;  6153  ein  decurio  {huic  ordo  Barcinontnsium  honorem  decurio- 
natus  dedit);  6154  tt.  je  ein  III III vir  Aug.,  wie  n.  4550 --Wilm.  2303.  — 
Auf  den  aus  der  Stadtmauer  zu  Tage  geförderten  Grabschriften  findet 
sich  n.  6157  ein  Lixitanus  (von  Lixus  in  Mauretania  Tingitana), 
6158  ein  Urcitanus  (von  Urci  im  conv.  Gaditauus).  Eine  in  der 
Gegend  häu6ge  Formel  auf  Grabschriften  ist  h{oc)  m(onumtiitumi 
h{eredeni)  w(o/j)  s{equttur),  einige  Male  wie  n.  (il57  mit  dem  Beisatz  n. 
l.  s.,  was  H.  liest  mc  locus  aepulturae.  Das  Wort  cupa  n.  6178  ist 
eiue  in  Barcino  und  Saetabis  häufige  Form  von  (jrabsteineu  mit  oblougei 
Gestalt  und  einer  Hiihlung  für  die  Asche  in  der  Mitte.  Darüber  hat 
Job.  Schmidt  gehandelt  Fhilol.  46  (lb87)  S.  163  ff.  —  Wir  vermissen 
bei  H.  die  von  Fita  in  der  Revista  bist,  und  in  la  Renaixensa  II  p.  113 
herausgegebene  Inschrift  L.  Valerius  L.  f.  An(iensi)  Rufinus  sihi  et 
Corneliae  Sp{uri)  fil(iae)  Hoviullae  cont(ubernali),  M.  Corndio  Sp.  f. 
Hispano,  L.  Cornelia  Sp.  f.  Marcdlo.  Mit  Sp.  f.  wurde  die  unehelich» 
Geburt  bezeichnet,  vgl.  Hühner,  Rom    Epigr.  ^^  22,  13.  — 

Von  Baetulo  (Badalona)  ist  bemerkenswert  n.  4609^  Dessau  1028, 
von  lluro  (Mataro)  n.  1616  wegen  eines  pracfedus  Asturiae.  —  Der 
vicuB  Äuso  ist  belegt  durch  u  6109  Au^one.  —  Die  fruchtbaren  Thkler 
und  Ebenen  bei  Gerunda  (Gerona)  sind  voll  von  Überresten  des  Alter- 
tums, besonders  von  Thermen.  In  der  Stadt  selbst  betindet  sich  jetzt 
ein  Von  Henr.  Cl.  Girbal  treft'Iich  verwaltetes  Museum.  Auf  einem 
Mosaikboden  mit  Üirkusspielen,  ahnlich  dem  von  Barcino  (n.  5129),  sind 
die  Namen  der  Wagenlenker  und  je  eines  Pferdes,  also  des  Haupt - 
pferdes  (Friedländer.  8ittenge«ch  Roms  11"  S.  335,  5)  beigeschrieben 
(n.  6180):  Limtniua  Euplium  |  Patinicua  Calimorfus  |  Torax  Poly- 
stefauus  \  FiloromMs  Patitaracus :    darunter    der    Nume    des    Künstlers 
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Cecüianus  ficet  (sie!).  —  Von  dem  nahen  Caldas  de  Malaveila,  wo  die 
Aquae  Voconiae  gewesen  sein  sollen,  stammt  ein  marmorner  Altar 
mit  der  Inschrift  n.  6181  Apollini  Aug(usto),  honori  memoriaeque 
L.  Äemili  L.  fil.  Quir.  Celatiani  Porcia  Festa,  fili  karissimi  (zu  Gel. 
gehörig)  L.  d.  d.  d.  Die  scheu  zu  n.  5261  (s.  v.  Merita)  erwähnte 
Vermischung  von  "Weihe-  und  Ehreninschrift  kommt  auch  in  diesen 
Gegenden  öfters  vor  (cf.  4080  ff.).  —  Emporiae  (Ampurias)  bestand 
eigentlich  nach  H.  aus  3  Städten,  einer  griechischen,  vielleicht  ur- 
sprünglich phünikischen,  einer  spanischea  (der  Indigetae)  und  einer 
römischen,  welche  später  miteinander  verschmolzen.  Aber  die  frühere 
Blüte  der  Stadt,  welche  nach  den  Münzen  ins  3.  und  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
fällt,  schwand  mit  dem  Emporkommen  von  Tarraco  dahin.  N.  6183 
=^  Dessau  2293  lautet  J.  o.  m.  vexillatio  leg.  VII  g.  f.  sub  cura  Juni 
Victoris,  c.  leg.  eiusd.,  ob  natalem  aquilae;  hiernach  stand  dort  eine 
Zeitlang  ein  Detachement  der  7.  Legion.  Zu  ob  natalem  aquilae  vgl. 
oben  n.  2552  If.  —  N.  6185  . .  .  Sera]pi  aedem[  .  .  .  sedili]a,  porticus  etc. 
auf  einer  Marmortafel,  photograpbisch  abgebildet  von  Fita,  Epigr.  Rom. 
p.  18.  —  Auf  2  sich  ergänzenden  Ziegelfragmenten  steht  n.  6186  als 
Zeitbestimmung  Cn.  Domitio  M.  f.  Calvino,  cos.  iterum  (714  a.  u.  c); 
derselbe  besiegte  a.  715  die  Ceretaner.  Von  den  nun  folgenden  Grab- 
schi iften  6187  ff.  führen  wir  nur  n.  6188  an:  C.  Audieno  G.  et  q.  l{iberto) 
Hilarioni,  puero  probo,  Audiena  C(ai)  l{iherta)  Gariiio  matertera  f.  c. 
Hier  bezeichnet,  wie  oft,  das  C  (eigentlich  Gai)  einen  Mann,  das  um- 
gekehrte C,  also  ^  (eigentlich  Gaiae),  eine  Frau  überhaupt;  so  oben 
n.  5526  (Corduba).  Eine  andere  Bezeichnung  findet  sich  n.  6323  Fulvia 
W.  l.  Arhuscula,  wo  W  ein  umgedrehtes  M  =  mulieris  ist.  Vgl.  Hübner, 
llöm.  Epigr.  §  40.  44. 

Die  Meileusäulen. 

CIL  II  4629—4961. 

Eph.  III  n.  50.   178.  IV  n.  30. 

Suppl.  6197—6244.  6324. 

1)  Lusitanien. 
Zu  der  Strafse  von  Ebora  nach  Salacia  gehören  die  Inschriften 
6197  f, -- 4959  f.,  von  den  Kaisern  Tacitus  (a.  275/6)  und  Maximian 
(a.  293/4),  zu  der  Strafse  von  Olisipo  nach  Salmantica  oder  nach 
Eraerita  (Kiepert)  die  bei  Lamego  gef.  Meilensäule  des  Kaisers 
Claudius,  n.  6199,  deren  Text  aber  verdorben  oder  schlecht  gelesen  ist.  — 
Der  Strafse  von  Eraerita  nach  Salmantica,  welche  unter  dem  Namen 
el  Camino  de  la  plata  (Silberstralse)  bis  um  1750  fast  unversehrt  er- 
halten   war,    gehören    namentlich  an    n     4676  =  Dessau    454,    sodann 
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n.  6200  f. -- 4645.  4649.  ferner  n.  6202—6,   nach  welchen  Trajan  nnd 
Hadrian  diese  Strafse  wiederhergestellt  haben 

2)  Baetica. 

Zahlreich  bezeugt  i!<t  die  b»'rühnitt'  via  August a,  welche  ab  Jano 
Äugiisto  (oiuem  Triumphbogen),  tjui  est  ad  Baetem  (n.  4712),  über  Cordaba, 
Astigi,  Hispalis  ad  Oc€<inum,  d.  h.  nach  Gades  führte.  Ihr  gehören 
namentlich  an  n.  4697  -  Wilm.  800;  4701  =^  W.  832,  Dessau  102; 
4716 --W.  894,  D.  193;  4719  -  W.  902,  D.  225;  4721  =  \V.  925. 
D.  269;  4734 --W.  903.  D.  227;  endlich  der  neue  Stein  n.  6208  von 
Cordaba  aus  dem  Jahr  39:  C.  Caesar  Geniianicus,  Gennauici  Caesaris  /.. 
Ti.  Aug.  n{epos),  divi  Aug.  pron.,  divi  Juli  abn.,  Aug.,  p.  p.,  cos.  II. 
imp.,  trib.  pot.  21,  pont.  max.,  a  Baete  et  Jano  Augusto  ad  Oceanum. 
LXII  (d.  h.  62  römische  Meilen). 

3)  Tarraconensis. 

Hier  sind  die  Meilensänleii  bei  weitem  am  zahlreichsten,  und  zwai 
zunächst  an    den   von  Bvacara    auslaufenden  Strafsenzögen :    a)   Nach 
Olisipo.  Hierher  gehört  besondere  n.  4742  (verbessert  6209)  —  Wilm.  ICSJ«. 
Dessau  725,    dem  Kaiser  Constans  (a.  337  ff.)  gewidmet,  [a\  Brac.  ti' 
p.  XXI:    sodann   n    6211   ff,    dem  Hadrian,    Tacitus    und  Licinius  ge- 
widmet. —  b)  Unmittelbar    bei   Bracara    u.  a.  n.  4756  =  Dessau   490. 
von  Maximin  nnd  seinem  Sohn.  —  c)  Über  Aquae  Flaviae  nach  Astnrica.  — 
d)  Auf   einen    andern    Weg    über   Castro    de  Avellans    nach  Astnrica 
Hierher    gehört    n.  4796  —  Wilm.  934,    vom  Jahr  103.     Neu   sind  be- 
sonders n.  6215  Imp.  Caesar  divi  f.  Aug.,    pont.  nmximo    XV  (fehler- 
haft  statt    maximus  XIV),    cos.  XIII,  trib.  pot.  XXI,   pater   patria 
(a.    u,    c.    752),    und    n.   6217    27.    Claudio   Caesari   Aug.    Germanic 
imp.  ...  —  e)  Auf    einem    3.    Weg    nach    Astnrica.     Hier    sind    zu 
nennen  n   4805  ^  Wilm.  998:  n.  4844  ---  W.  1084,  Dessau  730;  sodann 
die  neuen  Inschriften  n.  6218  ff.,  und  zwar  n.  6218  dem  Caracalla  ge- 
widmet a.  214;  6219  dem  Decius  a.  250  (-=4813?);  6220  dem  Hadrian 
(a.   134. >);    0221  dem  Decentius    (a.  351?);    6222  (cf.  4834)   mit  dem 
Namen  des  auf  Meilensiiulen  dieser  Gegend  vielgenannten  leg.  Aug.  pr 
pr.  von  Hispania    citerior,    Q.   Decius  (Valerianus),    aus    der  Zeit    de^ 
Maximin.     Während    diese    die  Entfernung   von    Bracara  aus    rechnen, 
geben  n    6223  f.  sie  von  Astnrica  aus  an;    n.  6223  ist  dem  Caracalla. 
6224  dem  Titns  a.  80  geweiht;  ans  ria  twva  ergiebt  sich,  dals  damals 
diese  Stralse  gebaut  wurde.  —  f)  Zu  einem  4.  Weg  nach  Astnrica,  über 
S.  Bartholomen  d'Antas,   gehören   nach  Sarmento  n.  4744  f.,    sodanA 
die  von  demselben  nen  edierten  n   6226-8.    N.  6225  --  4744.  Dessau  743 
ist    dem    Magnentius    (a.  350—3)    gewidmet;    6226    nennt    den   Nerva 
(a.  97)  im  Nora    als  Erbauer,    6228    den  Maximinus    und    seinen  Sohn 
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v'a.  237).  —  Aufserdem  sind  durch  galizische  Forscher  einige  neue  be- 
kannt gemacht,  von  denen  noch  nicht  feststeht,  zu  welchen  Strafsen 
sie  gehören,  n.  6229—36.  N.  6229  stammt  aus  demselben  Jahr  wie 
6219;  6230  f.  nennen  den  Hadrian  als  Erbauer  a.  134,  6232  den 
Gratian  (a.  375  —  383),  6233  f.  den  Caligula  (a.  40,  cf.  n.  6208),  6236 
den  Nero  (a.  55);  6235  fällt  in  die  Zeit  des  Caracalla. 

Aus  dem  couventus  Luceusis  und  dem  conventus  Asturum  sind 
(abgesehen  von  n.  6223  f.)  gar  keine  Meilensäulen  vorhanden,  nicht 
viele  aus  dem  conv.  Cluniensis.  Eine  genaue  Untersuchung  der  Strafse 
von  Uxama  über  Nuraantia  nach  Augustobriga  hat  Saavedra  geliefert 
(Madr.  1885).  —  N.  4882  (von  Carinus  a.  283)  =  Wilm.  1054,  n.  4886 
W.  1009.  Neu  ist  6237  D.  n.  Imp.  C.  Fl.  Val.  Constantio  max. 
vict.  semper  An[g.,  Angusf\ohrig{a)  m.  [p.  XXXVIIII]  (nach  dem 
Add.  Constautius  II). 

Den  conventus  Caesaraugustanus  gehören  namentlich  an 
n.  4905  =  Dessau  125,  von  Tiberius  a.  15,  an  der  Strafse  nach  Aqui- 
tanien;  n.  6344  Imp.  Gaes.  Äugusto,  pon.  max.,  tr.  pot.  XXXV,  imp. 
XX,  COS.  XIII  (a.  13  n.  Chr.),  nach  H.  vielleicht  von  einer  Strafse 
Caesaraugusta  —  Juliobriga;  n.  4920  =  Wilm.  829  (einer  \via  Ajugusta 
angehörig),  und  6324  von  Claudius  a.  44/5,  beide  aus  der  Gegend  von 
Derda.  —  Eine  genaue  Beschreibung  der  römischen  Strafsen  in  der 
Provinz  Alava  verdankt  man  dem  ausgezeichneten  spanischen  Geographen 
Franc.  Coello,  der  auch  die  von  Emerita  nach  Toletum,  von  Asturica 
nach  Bragantia  u.  a.  sorgfältig  erforscht  hat,  während  sonst  im  allge- 
meinen auf  diesem  Gebiet  noch  viel  zu  thun  bleibt. 

Aus  den  beiden  conventus  von  Carthago  und  Tarraco  ist  u.  a. 
zu  nennen  n.  4943  =  Dessau  562  (von  Acci).  Die  meisten  bekannten 
Meilensäulen  gehörten  aber  einer  via  Augusta  an,  welche  nach 
n.  6239  von  Valentia  über  Saguntum,  Dertosa,  Tarracona  (diese 
Stationen  sind  hier  genannt)  und  Barcino  (s.  u.)  an  die  Pyrenäen  und 
von  da  nach  Gallien  lief.  Sehr  alt  ist  n.  4956  =  Wilm.  828,  aus  der 
Gegend  von  Barcino:  4957  =  Dessau  517  und  4958  (verbessert  n.  6345) 
stammen  dagegen  aus  der  Zeit  des  Decius.  Neu  sind  n.  6238 — 44  und 
6324a.  N.  6238  f.  sind  nach  einer  wieder  entdeckten  Schrift  von 
Agostin  Sales  veröffentlicht  von  Fita,  Epigrafia  Rom.  p.  4  ff.  Der 
Name  [via  Ä]ugusta  findet  sich  n.  6242  und  6324a  bei  Barcino.  Der- 
selbe haftet  nach  dem  Gesagten  au  3  verschiedenen  Strecken  (Mommsen, 
R.  Gesch.  V  67,  1),  welche  kaum  eine  eigentliche  Einheit  gebildet  haben 
können.  Die  Hauptstrafse  war  ohne  Zweifel  die  auf  den  silbernen 
Bechern  von  Vicarello  angegebene,  die  von  Gades  über  Hispalis,  Corduba, 
Castulo,  Libisosa,  Saetabis  nach  Valentia  und  von  dort  in  der  ange- 
gebenen Richtung  nach  Ruscino  lief. 
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lustiumentnm   domesticum 

1)  Pondera.  N.  0245.1  (=4962,2?)  Eu  audoritate  q.  Jun, 
Rustici,  ptaef.  urhi.     X.  4962,  4  ^  "Wilm.  276.')  c,  Cagnat  p.  314. 

2)  Tesserai*.  Mehrfach  besprochen  ist  6246,  1  -  4963,  1. 
Wilni.  2823,  ein  Erztiifelchen  mit  der  Inschrift  Celer  Erbuti  /.  Limicu^ 
(natione)  Borea^e)  Cantihedonie{n)si  muneris  tese)a(m)  dedif  anno  M 
Licinio  cos.  (27  n.  Chr.)  Die  Auffassnng  hJüigt  von  der  Ansicht  über 
die  Gladiu toren.tesseren  ab,  worüber  ich  im  .Tahresboricht  LVT 
(1888)  HI  p.  103  ff.  eingehender  gesprochen  habe.  Unterdessen  hat 
FriedHinder,  Sittengeschichte  Roms  "*  II,  Anhang  4  die  Frage  wieder 
behandelt  nnd  erklärt,  daCs  das  vorhandene  Material  znr  Entscheidnnj: 
nicht  ansreiche,  namentlich  aber  Hedeukeji  gegen  die  auch  von  mir  ge- 
teilte Annahme  einer  Gladiatorenprüfung  erhoben.  Hüb n er  verwirft 
mit  Recht  die  Meinung,  dafs  Boreas  Cantiheäoniensis  ein  Staramesgott 
."^ei;  er  schlägt  vor  zu  lesen  Borca{c)  Canti  (servo)  Bedonit(n)$i  und 
neigt  sich  der  von  mir  zuerst  Piniol.  Wochenschr.  VIII  1888  S.  763 
ausgesprochenen  Ansicht  zu,  dafs  das  bekannte  spectavit  der  elfen- 
beinernen Tesseren  sich  anf  eine  Prüfung  beziehe  nnd  dafs  der  vor 
diesem  Wort  stehende  Name  den  prüfenden  Gladiator  angebe.  Hieraus 
würde  sich  auch  das  vorliegende  Erztäfelchen  (cf.  die  tessera  von 
Arles  CIL  XII  5795,  1)  so  erklären,  dafs  Celer  der  prüfende  Gladiator 
ist,  der  dem  Boreas  die  Urkunde  über  die  Prüfung  ausstellte.  —  Von 
den  anderen  neugefundenen  nennen  wir  noch  6246,  8,  einen  Würfel  ans 
Jaspis  von  Emporiae,  mit  den  Buchstaben  NG,  SZ,  TA.  TG,  \H,  ND 
und  den  Zahlen  1  — 12.  ausgedrückt  durch  kleine  Kreise,  wie  noch  jetzt 
auf  unseren  Würfeln. 

3)  Massac  plumbi. 

Diese  sind  jetzt  sämtlich  unter  n.  6247,  1 — 8  zusammengestellt 
Sie  gehören  der  republikanischen  oder  ersten  augusteischen  Zeit  an 
und  beweisen,  dafs  die  Bleibergwerke  bis  dahin  im  Privatbesitz  waren. 
Wir  führen  davon  als  neu  an  u.  1  T.  Anrunc^ulei)  L(ticani'^),  n.  3 
M  Rat  Rufi,  Fer.  (nach  0.  Keller  auf  fenariae.  Eisengruben,  zu  deuten \ 

4)  Glandes. 

Dieselben  sind  von  Zangenieister  Epb.  VI  p.  -ib  i.  behandelt 
und  zwei  derselben  n  0248,  1  (—4965,  1)  und  2,  abgebildet  worden. 
Dazu  kommt  nun  noch  n.  6325 

5)  Auro.  argento,  aeri,  plumbo  inscripta. 

Unter  den  neuen  Funden  n  0249,2—11  findt-n  wir  nichts  Er- 
wilhnenswt'rtes. 
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6)  Sigillum  medici  ocularii. 

N.  6250  Cae{U)  Diadu{meni),  dazu  anf  den  längeren  Seiten  a 
stactuni,  b  spoä{ium)  iac(ulatorium?). 

7)  Vascula  vitrea. 

N.  6251,  1  ein  aus  Italien  stammendes  Glasgefäfs  mit  den  Ab- 
bildungen von  Bauwerken  der  Puteolanischen  Küste  und  den  erklären- 
den Worten  solariu{m)  —  ampitheat(rum)  —  therm(a)e  —  theatrum  etc. 

8)  Tegulae. 

Voran  stehen  die  militärischen  Ziegel,  die  sich  aber  nur  in 
Italica  (n.  1125)  und  Legio  (n.  2667)  gefunden  haben.  N.  4967,  1  hat 
Wilm.  2788,  wo  ohne  Zweifel  richtig  m{nnii)  Lici(ni)  erklärt  ist,  so 
dals  sich  die  Worte  auf  den  Ziegler  beziehen.  Die  Legionsziegel  von 
Legio  sind  jetzt  n.  6252,  1,  a — cc  zusammengestellt.  Am  häufigsten 
ist  LE  VII G  oder  LEG.  VIL  G.  F,  auch  LEG.  VIT.  GEM.  P.  F.  Die 
späteren  haben  den  Beisatz  An{tomniana)  unter  Caracalla,  ferner 
Max{iminiana) ,  Gor(diana),  PMl(ippiana),  endlich  Trai(ana,  aus  der 
Zeit  des  Decius);  einer  nennt  auch  die  Centurie:  c.  Meti  Cecili.  —  Von 
Privatziegeln  nennen  wir  als  neu  beispielsweise  aus  Balsa  G.  Aemili 
Scriboni  und  Pardali,  aus  Italica  Canulei,  aus  Carmo  S.  S.  Ba.,  aus 
Corduba  ex  off.  Hilari  Fab.,  aus  Legio  L.  V{alerii)  Liseqiien[tis],  aus 
Dianinm  L.  Sidpici  Sabini.  Siehe  auch  n.  6346.  —  Unter  den  christ- 
lichen ist  hervorzuheben  n.  4967,  32  ^  Wilm.  2796a,  sodann  von  den 
neuen  n.  6253,  1  Aelia  Elina  cum  filis  gandet  subu  (subole)  sal(va),-m 
der  Mitte  das  Monogramm  XP  mit  A  und  ii. 

9)  Amphorae,  lucernae,  vascula  varia. 

Was  Herrn.  Dressel  bei  der  wichtigen  Untersuchung  der  Scherben 
des  Monte  Testaccio  in  Rom  gefunden  hat  (Ann.  delF  Ist.  1878  p.  118  ff.), 
beweist  allerdings,  dafs  in  sehr  vielen  Dolien  und  Amphoren  Ol  und 
Wein  aus  der  Baetica  nach  Rom  kam,  aber  nicht  dafs  die  Gefäfse  selbst 
auch  aus  Spanien  stammen.  Ebensowenig  ist  dies  sicher  bei  den  kleineren 
roten  Gefälsen.  —  Während  H.  früher  nur  eine  Sammlung  von  Töpfer- 
stempeln ans  Tarraco  vorlegen  konnte,  sind  jetzt  auch  aus  andern 
Städten  Sammlungen  gemacht  worden,  so  namentlich  durch  Franc. 
Caballero  Infante.  Dafs  in  Sagunt  das  Töpfergewerbe  zur  Zeit 
der  Römer  und  dann  wieder  der  Mauren  blühte,  hat  Chabret  nachgewiesen. 
Übrigens  sind  diese  Gefäfse  durch  die  ganze  Halbinsel  hin  fast 
vollkommen  gleich. 

A)  Amphorae.  N.  4968,  2  --  Wilm.  2831,  c,  4968,  20  ist  zu 
lesen  II  (duorum)  Jun{iorum)  Melissaei  et  Melisses.  Unter  den  neuen 
(n.  6254,  auch  6347)  führen  wir  beispielsweise  an  Aem.  Hei. :  [At]metus 
fe{cit)\  Q.  (et)  L.  Corneli  Placidi;  Philodamus. 
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B)  Lucernae.  Zu  u  4!K)lt  vgl.  Wilui.  2h32,  wo  bemerkt  ist, 
dai's  vielfach  dieselben  Namen  nu  der  Donau  und  am  Rhein,  in 
Britannien,  Gallien  und  Spanien  vorkommen.  Wir  nennen  unter  den 
'>6  neuen,  welche  unter  n  »1250  zusammengestellt  sind,  z  B.  Cas^i ; 
L.  Fahric.  Mas.;  Fortnnatus\  Strohilis.     Siehe  auch  6348. 

C)  Vascula  varia.  N.  4970  enthielt  569  Namensstempel;  dazu 
l)ringt  jetzt  n.  0257  weitere  223,  n.  6349  von  Ilici  weitere  48,  diese 
durch  P.  Ibarra  gesammelt.  Es  sind  die  eiijentlichen  Töpferstempel, 
welche  in  den  weichen  Thon  eingedrückt  wurden.  Auch  hiervon  einige 
Proben:  of{ficina)  Ama»Ji;  Ayedi  m(auu):  Cantabri  of.\  Castus  f(ccit): 
Eros  Sau  fei  (servus);  Jiisfus..  of.  Cl(audn)  Ju(cuvdi);  Apronis;  Licinius 
fe(cit).     Mit  Recht  unterscheidet  H.  von  diesen  die  selteneren 

10)  Tituli  extrinsecus  inter  ornamenta  et  anaglypha 
impressi  litteris  prominentibus;  diese  waren  nämlich  in  die  Formen 
eingeschnitten.  N.  4971  hatte  von  dieser  Art  nur  10  Stempel;  n.  625H 
fügt  6  neue  dazu,  zu  B.  Crescens  C.  A>nu'  (servus).  —  Von  besonderer 
Art  sind  2  Griffelinschriften  auf  thönernen  Becken:  1.  Ex  ingenio 
Bubalici,  mit  2  Phalli;  2.  Maiuis,  Aureli  Pacatiani  filius,  posscssor 
leoj)ardorn{m),  denudator  gimanasius  Aresen,  d.  h.  wolil  Kleiderauszieher 
im  Gymnasium  der  Arescnsa  (n.  6328). 

11)  Signacula  aerea,  mit  Ring  zum  Einstecken  des  Fingers. 
Die  in  Madrid  befindlichen  hat  Ed.  de  Hiuojosa  herausgegeben; 
sie  stammen  aber  wohl  grüfstenteils  aus  Italien.  Zu  den  30  Stücken 
der  n.  4975  sind  unter  6259  weitere  24  hinzugekommen.  Es  sind  blofsc 
Namen,  im  Nom.  oder  Gen. 

12)  Anuli  et  gemmae.  N.  4976,  1—40;  neu  6260,  2— 27  nnd 
6350.     Wir  nennen  darunter  Mars  nltor:  jnihi:  }'ivas:  Asturi. 

Den  Schlufs    bilden    einige  Inschriften    un gewisser  Herkunft 
Zu  n.  4977  —  88  kommt  hinzu  6262,    im  Museum  zu  Narbonne.    Vcneri 
Aug.  Aquilia  Martia  mag{istra)  d{onum)  p(osuit),  nach  H.  wahi*scheinlich 
aus  der  Pyrenliengegend,  wo  Venus  viel  verehrt  wurde. 

Die  Indices,  welche  in  CIL  II  als  einem  der  ersten  Bände  des 
CIL  noch  etwas  mager  waren,  sind  jetzt  so  reich  und  sorgfältig  aus- 
gestattet, dafs  sie  wohl  alle  Bedürfnisse  befriedigen,  zumal  da  alle  In- 
schriften des  CILJIl  selbst  mit  darin  hciücksichtigt  sind.  Sic  umfa-ssen 
jetzt  174  Foliosciten.  Besondere  Erwäiinung  verdient  auch  das  aus- 
führliche Verzeichnis  der  neueren  Ortsnamen  von  Kiepert,  mit  Hin- 
weisung auf  die  Karten,  welche  dieser  mit  gewohnter  Sorgfalt  und 
Sachkenntnis  umgearbeitet  liat. 
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F.  Haverfield,  Koni  an  iiiscriptions  iu  Britaiii  I  1888 — 90. 
II  1890—91.     (S.  A.  aus  dem  Archaeol.  Jourual,    Vol.  47  und  49). 

Derselbe,  Additameuta  quarta  ad  Corporis  Vol.  VII  (iu 
der  Eph.  epigr.  YIL  p.  273—354). 

Derselbe,  The  Mother  Goddesses  (S.  A.  aus  der  Archaeo- 
logia  Aeliaua,  Vol.  15,  1892). 

In  Anknüpfung  an  unsern  frühereu  Bericht  über  die  britannischen 
Inschriften  (Band  XL,  1884,  p.  141  — 183)  bemerken  wir:  Schon  aus 
obigen  Titeln  ergiebt  sich,  dal's  F.  Haverfield  nicht  nur  mit  seinen 
periodischen  Berichten  im  Arch.  Journal  die  Erbschaft  des  inzwischen 
t  Epigraph ikers  Thompson  Watkin  angetreten,  sondern  auch  mit 
seinen  Nachträgen  zu  CIL  VII  das  Werk  E.  Hübners  fortzusetzen 
übernommen  hat,  und  zwar,  wie  wir  gleich  beifügen,  mit  großer  Sorg- 
falt und  Sachkenntnis.  Sehr  verdienstlich  sind  namentlich  die  in  den 
angeführten  englischen  Zeitschriften  beigegebenen  zahlreichen  Abbil- 
dungen. Schon  die  freundliche  Zuvorkommenheit  Haverfields  verpflichtet 
uns,  seiue  uns  zugesandten  Arbeiten  schon  jetzt  zu  besprechen.  Wii" 
folgen  zunächst  der  Eph.  epigr.  und  fügen  den  Inhalt  der  anderen 
Artikel  am  entsprechenden  Orte  bei.  Ein  Teil  der  Nachträge  der  Eph. 
ist  von  uns  schon  in  dem  früheren  Bericht  behandelt,  meist  nach  Wat- 
kins  Mitteilungen;  wir  kommen  darauf  nur  zurück,  wenn  eine  bemerkens- 
werte Verbesserung  vorliegt. 

I.    Der  Süden  von  England. 

Die  CIL  VII  n.  1  erwähnte  Zinuschale,  jetzt  im  Oxforder 
Museum  befindlich,  hat  nach  dem  Vorstand  dieses  Museums,  A.  J.  Evans, 
die  Inschrift  Aelius  Modestas  deo  Marti  (Eph.  n.  812  =  R.  Inscr.  I 
no.  1,  ni.  Abb.)  Haverfield  vergleicht  dazu  die  Inschrift  der  bekannten 
ähnliche  Silberschale  von  Wettingen  iu  der  Schweiz.  Eine  weitere 
Silber  schale  mit  Graffitiuscbrift ,  aus  der  Gegend  von  Dover,  hat 
Herou  de  Villefosse  veröffentlicht  (Bull,  des  Antiq.  1888  p.  129  und 
Gaz.  arch.  XIII  p.  4)  und  hiernach  Hav.  ß.  Inscr.  II  u.  83.  Die 
Inschrift  lautet  Num{inihu$)  Aug(ustorum),  deo  M[arti]  Romtdus  Camulo- 
geni  fil.  posuit.  Der  von  dem  keltischen  Kriegsgott  Cauuüus  abgeleitete 
Käme  des  Vaters  und  der  römische  des  Sohnes  weist  wie  oft  auf  eine 
Zeit  des  Überganges  hin.  Nmninihus  Augustorum  ist  nach  Hav.  eine 
Formel,  die  der  rheinischen  in  honorem  donms  divinae  entspricht  und 
nicht  notwendig  auf  mehrere  gleichzeitig  regierende  Kaiser  hinweist.  — 
Nach  C.  u.  20  ist  einzuschalten  Eph.  u.  816  -=  R.  Inscr.  I  u.  8,  ein 
Mannorrelief  von  London  in  vortrefflicher  Ausführung,  darstellend  ein 
Mithrasopfer,  umgeben  von  den  Zeichen  des  Tierkreises,  mit  der  In- 
schiift  TJlpiua  Silvanua,  f'adua  Arauaione  einer itaa  leg.  11  Aug.,  votum 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.    LXXXI.  Bd.    (1894.  111.)      16 
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solvit.  Nach  Mommsen  erhielt  also  dieser  Soldat  seine  ehrenvolle  Ent- 
lassung von  einem  eben  in  Arausio  (Orange)  weilenden  römischen 
Kaiser.  —  Eph.  n.  818—824  sind  Fragmente,  die  aus  den  Stadtmauern 
von  London  heran<^e};raben  worden  sind.  —  Eph.  n.  825  —  832  stammen 
von  den  seit  1878  gemachten  Ausgrabungen  der  alten  Bäder  von  Aquae 
Sulis  (ßath),  darunter  n.  827  die  von  uns  schon  besprochene  Blei- 
tafel mit  der  defixio,  nach  Zangemeisters  Lesung.  —  Bei  der  Inschrift 
von  Glevum  Ei)h.  IV  n.  G()5  (jetzt  wiederholt  n.  837)  wagt  Hav.  keine 
Deutung.  Vielleicht  ist  zu  lesen  genio  cho(rti.s)  Gioig(ernonnn) ,  d.  h. 
der  Gugerni  am  Niedenhein. 

II.     Der  mittlere  Teil  von  England  mit  Wales. 

Aus  der  Gegend  von  Durocornovium  (Cireucester)  ist  neu 
Eph.  n.  840  D.  M.  Metti,  nation(e)  Geta,  vixitann.  XXX. H(eres) pCosuit), 
wo  nach  Aronimsen  Geta  für  Dacus  steht.  —  Die  von  mir  erkannte  Identität 
von  Eph.  III  n.  56  mit  ('.  n.  79  wird  durch  llav.  (Eph.  841)  bestätigt, 
ebenso  die  Identität  von  Eph.  IIT  n.  78  und  180  (R.  Inscr.  II  p.  47). 
Dagegen  habe  ich  wegen  nngenaner  Angabe  des  Fundorts  und  un- 
gleicher Lesung  einige  Inschriften  aus  Bruce,  Lapidarium  septentrionale 
bei  Hübner  CIL  Vn  vermifst,  welche  sich  nach  Hav.  hier  doch  vorzu- 
finden scheinen,  nämlich  C.  502a  -=  Lap.  710,  C.  570a  -=  L.  919, 
C.  668  =  L.  332,  C.  710  -  L.  279,  C.  835  =--  L.  325.  —  Aus  der 
Gegend  von  Oxford  ist  neu  ein  Altar  mit  der  Inschrift  .7.  o.  m.  et 
dis  pairi{i)sL.  Sep{titnius)  Nucerinus,  Ael(i)  Nucer.  /..  h.  cos.,  v.  s:  l.  m. 
(R.  Inscr.  II  n.  89).  —  Von  Camulodunum  (Colchester)  hat  Hav. 
aufser  der  von  uns  schon  besprochenen  Votivinschrift  Matribus  Sulevis 
von  einem  ci(vts)  Cant(iics),  Eph.  n.  844,  noch  eine  weitere  in  R.  Inscr. 
II  n.  90  ediert  und  ebd.  p.  29  flf.,  sowie  in  Proceedings  of  the  Soc.  of 
Ant.  (31.  März  1892)  besprochen.  Sie  steht  auf  einem  Bronzeplättchen 
mit  Handhaben  (ansäe)  und  lautet  Deo  Marti  Medocio  Campesium  et 
Victori(a)e  Alexandri  pii  felicis  Augusli  nos(tr)i.  Doniim  Lossio  Vcda 
de  suo  posuit,  nqws  Vepogeni,  Caledo.  Der  Mars  Medocius  ist  neu, 
ebenso  Campesium,  was  für  Campensium  oder  Campestrium  stehen  kann 
und  sich  o.  Zw.  auf  das  Feldlager  bezieht.  Caledo  ist  der  Volksname, 
welcher  sonst  Caledonius  lautet.  —  Aus  Cambria,  dem  heutigen  Wales, 
führt  Hav.  Eph.  850 — 862  einige  neue  Centuiüensteine  an,  aul'serdem 
die  Inschrift  863  Julius  Oaveronis  f.  fe(cit),  mildes)  cho.  I  Ner(viorum). 

Zahlreich  sind  die  neuen  Ausgrabungen  von  Deva  (Chester), 
n.  875—915,  fast  alle  aus  den  Fundameuten  der  Stadtmauer,  nach  Ilav. 
.jedenfalls  der  Zeit  vor  Septimius  Severus  angehörend.  Über  dieselben 
hat  Earwaker  das  Buch  geschrieben:  Rcceut  discoveries  of  Roman  re- 
mains  found  in  repariug  the  North  wall  of  Chester  (Manchester  1888). 
Vgl.  dazu   die  Planskizze  bei  Ilav.,  R.  Inscr.  I.  zu  p.   IT)  ft' ,  wo  auch 
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alle  die  folgenden  Inschriften  näher  besprochen  sind.  Wii*  heben  daraus 
einige  interessante  Soldatengrabschriften  hervor :  887  D.  M.  M.  Aurelius 
Alexand{er),  prae[fectus]  cast.  leg.  XX;  889  B.  M.  M.'  Aur.  Nepos, 
c.  leg.  XX  V{aleriae)  v(ictricis).  Goniux  pientissima  f.  c.  Vix(it)  annis 
L,  auf  der  1.  Seite  die  in  Gallien  sehr  häufige,  in  Britannien  hier  zum 
ersten  Mal  erscheinende  Formel  sub  ascia  d(edicatum) ;  890  D.  M. 
Cecilius  Donatus,  Bessus  natione,  militavit  annos  XXVI,  vixit 
annos  XXXX  .  .  .,  darüber  das  bekannte  Relief  des  Totenmahls,  vgl. 
Hav.  R.  Inscr.  I  u.  34  m.  Abb.;  891  D.  [M.]  G.  Ces[ti]us  Teurnic(us, 
von  Teurnia  in  Noricum),  [vix.]  an.  XXX,  mi[les]  leg.  XX  V.  v.,  s[tip.] 
X.  H(eres)  f.  c;  892  D.  M.  M.  Cluvi  M.  (fil.)  Ani{ensi)  Valentins  Foro 
Julii  (von  Frejus);  897  Q.  Longinius  Poynentina  (auch  sonst  für  Pomp- 
tina) Laetiis  Luco  (von  Lucus  Augusti  in  Galizien),  stip.  XV,  c(enturia) 
Corneli  Severi;  899  D.  M.  P.  Rustio  Fahia  Grescen(ti)  Brix(ia,  von 
Brescia),  mü.  leg.  XX  V.  v.,  an.  XXX,  stip.  X,  Gronia  heres  fac.  cur. ; 
900  D.  M.  M.  Sextius  Glau{dia)  Bellklm],  Cla(udia)  Celeia  (von  Celeia 
in  Noricum,  das  hiernach  sicher  der  tr.  Claudia  angehörte);  903  .... 
Pub.,  c.  leg.  V  Maced.  et  VIII  Aug.  et  II  Aug.  et  XX  V.  v.  Vixit  annis 
LXI.  Aristio  lih.  h.  f.  c;  907  nach  Mommsen  vielleicht  ....  missici 
[ex  ala  Claudia  noiva,  h{en€f.)  tr{ih.)\  908  nach  Hav.  .  .  .  C.  f.  Cla(udia 
tr.)  ..  .  Sav{aria),  also  ein  Soldat  aus  Pannonien,  von  Savaria  (Stein 
am  Anger).  —  Hierzu  kommt  nun  noch  die  von  Hav.  im  Athenaeum 
(16.  JMai  1891)  edierte  Grabschi'ift  {=  Dessau  2441)  .  .  .  optionis  ad 
spetn  ordinis  (d.  h.  centurionatus) ,  c(enturia)  Lucili  Ingenui,  qui  nau- 
fragio  peri(i)t.  [H.]  s.  e.  Ein  Optio,  der  den  Centurionat  glücklich 
erlangte,  findet  sich  Arch.-epigr.  Mitt.  aus  Ost.  15,  S.  209.  —  Neue 
Ausgrabungen  au  der  Nordseite  der  Stadtmauer  (Nov.  1890— März  1892) 
haben  nach  Hav.  R.  Inscr.  11  p.  17  eine  weitere  grofse  Zahl  von  In- 
schriften, meist  Soldatengrabschriften,  zu  Tage  gefördert.  Derselbe  hat 
jedoch  zunächst  nur  einen  Legionsstempel  le]g.  XX  Anto{niniana)  ver- 
öffentlicht, cf.  C.  n.  1138.  —  Wir  erwähnen  hier  auch,  dafs  auf  einer 
Wormser  Inschrift  ein  Mann  aus  Deva  von  Zangemeister  (Wd.  Korr. 
Bl.  Vn  n.  76)  nachgewiesen  worden  ist;  es  heifst  dort  Marti  Loucetio 
sacrum.  Amandus  Velugni  f.,  Devas.  —  Von  Lindum  (Lincoln)  ist 
neu  Eph.  916  Parcis  deabus  et  numinibus  Aug.  C.  Antistius  Frontinus, 
curator  ter,  ar(am)  d(e)  s(uo)  d{at).  Mit  curator  ist  wohl  der  Aufseher 
des  Heiligtums  gemeint,  und  ter  kann  nach  Mommsen  u.  a.  kaum  etwas 
anderes  bedeuten  als  tertium.  Vgl.  zu  den  Parzen-Inschriften  Max 
Ihm  B.  J.  83,  67  f.  180  f. 

TTT    Der  nördliche  Teil  von  England  bis  zum  HadrianswalL 

In  der  von  uns  früher  aus  Slack  angeführten  Inschrift  ist  nach 

Eph.  920  zu  lesen  Berganti  (=  Briganti)  und  der  Schlufs  nach  Mommsen 

16' 
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vielleicht  so  zu  ergUnzen:  d(ojium)  d(edit)  p(ecuma)  et  s(timptu)  s(uo). 
Über  den  Volks-  und  Götternaraen  vgl.  Hav.  R.  Inscr.  I  n.  50.  Neu  ist  aas 
dieser  Gegend  n.  i>22  [Dis  Mjatiibiwi.  Ven[usta^  .  .]  iconis  filia,  anno- 
rnm  XXX,  c(ivis)  Cornovia,  h.  s.  e.  Die  Cornovier  wohnten  in  der 
Nähe  von  Viroconinni.  —  Aus  Woodnock  in  Süd- Vorkshire  stammt 
nach  Hav.  J{.  Inscr.  II  n.  100  der  Votivstein  Deat  Virtoriae  Brigan- 
t(iae)  a(ram)  cl^edicat)  Aitr.  Sen[o\pianu(s).  Nach  der  beigefügten  Pho- 
totypie  schiene  mir  die  Lesung  Sen[o]ria)ius  mit  .s  am  Ende  zulässig. 
Zu  Vict.  Brig.  vgl.  ClJi  VII  200.  —  Von  Eburacum  (York)  ist  neu 
Eph.  928  T)\eo  sancto]  Süva[no  s.]  L.  Celerinius  Vitnlis,  corni(cularitis 
oder  —ce»)  leg.  Villi  His(panae),  r.  .s.  l.  l.  m.  Unten  sind  noch  2  Zeilen 
zweifelhafter  Deutuni:  iu  kleiner  und  schwacher  Schrift  hinzugefügt,  nach 
der  mir  von  Hav.  zugeschickten  Photographie  offenbar  von  späterer 
Hand.  —  Von  Lancaster  ist  die  Inschrift  Eph.  943  Imp.  Ner[\-a\ 
Traian\_us\  Äug.  nach  Hav.  deshalb  bemerkenswert,  weil  sonst  aafser 
einer  Inschrift  von  Eburacum  (CIL  VII  241)  keine  vorhadrianischen 
Steine  im  nördlichen  England  sich  finden.  —  Die  Inschrift  von  Verterae 
(Brough  under  Stainmore),  welche  wir  in  unserem  früheren  Bericht 
(S.  158)  besprochen  haben,  ist  nun  wohl,  da  cos.  am  Ende  sicher  steht, 
80  zu  lesen:  Imp.  Caesa(ri)  L.  Scp.  Severo  Pe[rtin]aci  Aug.  et  [D.  Cto. 

Alb]ino  Caes.  [ Tertidlo  et  C]lement{e)  cos.  (a.  195).  —  Der  in 

Cumberland  und  Westmoreland  vielverelirte  Gott  Belatucadrus  er- 
scheint nach  Hav.  Eph.  953  in  der  Form  Blatucairo:  965  steht  Belu- 
tucad  .  .,  1053  [B]aliticauro.  —  Bei  den  aus  den  Papieren  von  Machell 
mitgeteilten  Inschriften  bleibt  die  Lesung  mehrfach  zweifelhaft,  so  be- 
sonders Eph.  94ti  und  957,  ebenso  bei  dem  Stein  von  Cliburn  9t)0, 
welcher  sich  auf  die  Wiederherstellung  eines  Bades  (balneum  ....  dilap- 
sum)  bezieht  und  von  Mommsen  im  Westd.  Korr.  Bl.  VI  n.  108,  von 
E.  Hübner  ebd.  n.  141  eingehend  behandelt  worden  ist.  —  Aus  der 
Gegend  von  Moresby  sind  zu  erwähnen  Eph.  969  mit  einem  praef. 
coli.  II  Ling(onu)n)  und  968,  wo  der  Name  vor  Primus  zweifelhaft  ist. 
aber  die  Buchstaben  ('VAU  nach  meinem  Vorgang  auch  von  Hav.  ge- 
lesen werden  nt{stos)  ar(morum).  —  Y on  Uxellodunura(Elleuboroogh) 
haben  wir  die  wichtigsten  inschriftlichen  Ergebnisse  der  Ausgrabungen 
Robinsons,  Eph.  Ii70_8,  schon  in  dem  ei-steu  Bericht  angeführt 
Der  interessanteste  Fund  der  letzten  Jahre  ist  der  Altar  der 
Matres  Ollototae  in  Vinovia  (Binchester).  Einen  ausführlichen 
Bericht  über  die  dortigen  Altertümer  hat  Hooppell  in  dem  Buch 
Vinovia  (London  1891)  geliefert;  ferner  haben  über  die  Matres  Ollototae 
speziell  gehandelt  Th.  v.  Grienberger,  Wd.  Korr. -Bl.  X  (1891) 
n.  73,  R.  Mowat.  Proc.  of  the  Soc.  of  Ant.  1891  n.  16.  p.  127  ff., 
Havorfield.  Arch.  Ael.  XV  (1891)  p.  225  fV.  (m.  Abb.),  R.  Inscr.  H 
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n.  110  (m.  Abb.)  und  ebd.  p.  40  ff.,  endlich  Max  Ihm,  B.  J.  92,  256  ff. 
Die  Inschrift  lautet:  J.  o.  m.  et  Matribus  Ollototis  sive  transmarinis 
Pomponiiis  Donatus,  h.  f.  cos.,  pro  salute  sua  et  suorum  v.  s.  l.  a{nimö). 
Th.  V.  Grienberger  erklärte  Ollototae  aus  oll  =  ganz  und  tut  ^  Leute 
und  nahm  einen  sonst  unbekannten  keltischen  Stamm  an,  dessen  Name 
also  dem  der  deutschen  Alemannen  =.  Gesamtleute,  Allmänner  ent- 
sprechen würde.  Diese  Annahme  hat  Ihm  gebilligt.  Mowat  dagegen 
hielt  mit  derselben  Etymologie  die  Matres  Ollototae  nach  C.  n.  887 
für  identisch  mit  den  Matribus  omnium  gentium.  Das  Richtige  hat 
wohl  Whitley  Stokes  getroffen,  welcher  Ollototae  in  Verbindung  setzt 
mit  dem  modern  wallisischen  all-tud  =  zu  einem  andern  (all)  Land  (tud) 
gehörig.  Nur  bei  dieser  Erklärung  kommen  die  Worte  sive  transmarinis, 
die  doch  offenbar  eine  Übersetzung  ins  Lateinische  sein  sollen,  zu  ihrem 
Recht  Auch  der  Keltologe  Rhys  und  Hav.  schliefsen  sich  letzterer 
Erklärung  an.  Nach  dieser  neugef.  Inschrift  haben  Hooppell  und  Ihm 
auch  in  den  zwei  anderen,  bisher  mangelhaft  gelesenen  Inschriften  C. 
u.  424  f.  die  Matres  Ollototae  entdeckt.  —  Alle  britannischen  Mütter- 
inschriften hat  Haverfield  in  der  Abh,  The  Mother  Goddesses  (Arch. 
Ael.  XV  p.  314 — 340)  hübsch  zusammengestellt  und  besprochen.  Bei- 
gegeben sind  viele  Abbildungen,  sowie  ein  Kärtchen  über  die  Ver- 
breitung dieses  Kultus. 

Von  ehester  le  Street  sind  neu  Eph.  984  Deo  Marti  Con- 
datius  Robnus  etc.,  und  985  Deo  Vitiri  Duihno  v.  s.  N.  986,  von 
uns  schon  früher  gegeben,  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  eine  in 
das  Bad  und  Gebiet  (f]errit{orium)q{ue)  einer  Reiterabteilung  (sqq.) 
geführte  Wasserleitung  ([aquam]  induxit).  —  Von  Corstopitum 
(Corbridge)  ist  neu  Eph.  988  J.  o.  m.  pro  salute  vexillati[on]uni  leg. 
[XXII  Pr]mi[geniae  et  VIII  Augustae?  .  .  .].  —  Dafs  Hexham  eine 
römische  Station  gewesen  sei,  wie  Watkin  annahm,  bezweifelt  Hav.,  da 
die  dort  gefundenen  Inschriftsteine  auch  durch  den  Flufs  von  Corbridge 
hinabgeführt  sein  können.  Die  dortige  Grabschrift  eines  signifer  alae 
Petr(ianae)  Eph.  995  =  Dessau  2520  haben  wir  schon  im  früheren  Be- 
richt angeführt. 

IV.     Der  Hadrianswall. 

In  Wallsend  an  der  Mündung  des  Tyne  ist  1892  ein  w'ohl- 
erhaltener  Altar  gefunden  worden  mit  der  Inschrift  J.  o.  m.  coh.  IUI 
Litigonum  eq.,  cui  attendit  Jul.  Honoratus,  c.  leg.  II  Aug.,  v.  s.  l.  m. 
Neu  ist  hier  die  Formel  cui  attendit  für  cui  praeest,  cuius  curam  agit 
(cf.  Eph.  1071)  oder  ähnlich.  Neu  ist  ferner,  dafs  auch  die  coh.  IUI 
Lingonum  eine  equitata  war,  wie  die  1.  und  2  ;  dieselbe  befand  sich  mit 
der  1.,  2.,  3.  sehr  lange  in  Britannien,  vielleicht  von  Anfang  an.  Der 
Altar  beweist,  dafs  Segedunum,  wo  nach  der  Not.  Dign.  die  Kohorte 
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lag",  in  Wallsend,  nicht  in  Tynenionth  zu  suchen  ist.  Die  au  letzterem 
Ort  gefundenen  Steine  sind  nach  Hav.  wahischeinlioh  zu  Wasser  als 
Bausteine  dorthin  gebracht  worden.  Vgl.  weiter  über  diese  Inschrift 
Hübner,  Wd.  Korr.-Bl.  XI  n.  57  und  Haverfield,  Arch.  Acl.  XVI 
p.  7(>  ff.  -  Aus  der  berühmten  Fundstätte  des  Lagers  von  South - 
shields  sind  neu  u.  a.  Eph.  998  D.  Esculap(io)  P.  Vibolems  Seamdus 
aram  d.  d.\  999  Marti  AlatoH  (cf.  C.  n.  85)  D.  Venicius  Cdsu.s 
pro  se  et  [suis]  v.  s.  l.  m.;  1002  D.  M.  Victoris,  natione  Maunm 
(Gen.  Plnr.),  annorum  XX,  lihertus  Numcn'ani,  cq(u)itis  ala  I  Astunoii, 
qiti  piantissime  (sie)  pr[ose](2utus  est,  mit  dem  Relief  des  sog.  Toten- 
mahls, —  Eine  ganz  neue,  bemerkenswerte  Inschrift  von  dort  ist  von 
Uav.  in  Phototypie  veröffentlicht  Arch.  Ael.  XVI  p.  37  ff.  Sie  lautet: 
Imp.  Caes.,  divi  Sereri  nepos,  divi  magni{f)  Antonini  /iL,  M.  Aurct. 
Seferus  [Alexatider,  ausgemeifselt]  pius  felix  Aug.,  pontif.  max.,  trih. 
pot.,  p.  p.,  COS.,  aquam  usibus  mU{itum)  coh.  V  Gallo(rum)  indiuit,  ru- 
rante  Mario  Valeriano,  leg.  eins  j)r.  in:  Der  hier  genannte  Provinzial- 
legat  ist  bekannt  aus  zwei  Inschriften  von  a.  221  f.,  C.  n.  585  und  965; 
in  das  Jahr  222  fällt  wohl  auch  die  neue  Inschrift.  Ebenso  ist  die 
coh.  V  Gallornm  gerade  aus  Southshields  wohlbekannt  (cf.  Eph.  1003); 
sie  stand  früher  an  der  Donau  und  kam  nach  Hav.  wohl  unter  Uadrian 
in  die  Provinz  Britannien.  Eine  Wasserleitung  für  einen  Truppenteil 
haben  wir  eben  auch  in  Chester  le  Street  gehabt  (Eph.  986).  Hav. 
stellt  aas  Veranlassung  dieser  Inschrift  alle  britannischen  Inschriften 
des  Severus  Alexander  und  alle  Bauinschriften  der  Provinz  zusammen 
(Arch.  Ael.  p.  40  f.). 

Von  Cilurnum  (Chesters),  dem  Wohnsitz  des  ehrwürdigen 
Alterturasforschers  John  Cl ay ton,  sind  neu  besonders  Eph.  1015  D(e)ae 
Fort,  conseixatrici  Venenus  Ger(nianus)  l.  m. ;  1010  J.  o.  [wi.]  Dol(icheno) 
pro  sal.  [Au]gg.  nn.  Gal{erius)  Ver[ecundus^]:  1017  [Mat]ribns  com- 
[munibus?  p]ro  saluie  de[c{uriae'i  A\ur.  Severi,  cf.  1032;  1021  per  Cl. 
[Xenq)hontem  (cf.  n.  1115)],  leg.  pr.  [pr.,  instante]  Sep(timio)  Kil[o 
praef.  eq.]  (cf.  C.  n.  585  v.  J.  221).  —  In  der  schon  bekannten  Inschrift 
von  Procolitia  (Carrawburgh)  Eph.  1032  liest  Hav.  Matribus 
coin[munihus]y  wie  1017,  was  M.  Ihm  B.  J.  89,  240  beanstandet.  Neu 
ist  von  dort  Eph.  1037  \'Sif]mphis  et(?)  Coventinae,  ein  weiterer  Beleg 
für  den  Kult  der  (^uellgöttin  Coventina.  —  In  der  schon  früher  an- 
geführten Inschrift  von  Blenkinsopp  Castle  ist  nach  Eph.  1061  zu 
lesen  L.  Senolus  av[un](ulns;  vgl.  hierzu  die  Bemerkung  zu  den  astu- 
rischen  Grabschriften  tS.  217.  —  Von  Aniboglanna  (Birdoswald)  ist 
nen  Eph.  1071  J.  o.  m.  coh.  I  Ael.  Dacor.,  c(uius)  c(uram)  a(git)  Jul. 
Marcdlimis,  leg.  II  Aug.  Vor  leg.  steht  vermutlich  c(e)Uurio),  du 
Legiünsceuturiunen    häutig  interimistisch  Hilfskohorten  befehligten;   vgl. 
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obeu  die  Inschrift  von  Wallseud.  N.  1074—7  sind  4  neue  Centurien- 
steine.  —  Eph.  1081,  von  Castles teads,  ist  ein  weiterer  Beleg  für 
die  Mab-es  tramarinae.  —  Bei  der  Station  Lugnvalliura  (Carlisle) 
wurde  gef.  Eph.  1083,  der  Grabstein  eines  Mädchens,  Vacia  infans 
an.  III;  die  statt  D.  M.  zu  Anfang  stehenden  Buchstaben  D  I  <S^  sind 
wohl  zn  lesen  Dis  inferis  sacnim,  wie  es  sich  Wilm.  232  ausgeschrieben 
findet.  —  Von  eben  dort  ist  in  den  Proceediugs  of  the  Soc.  of  Ant. 
(12.  Jan.  93)  durch  Ferguson  eine  neue  Grabschrift  mitgeteilt  und 
ebd.  von  Haverfield  eingehender  besprochen.  Sie  lautet:  IJ.  M. 
Fla(viu)s  Antigon{u)s  Papias,  civis  Gi(a)ecus,  vixit  annos  plus  minus  LX, 
quemadmodum  accomodatam  f'atis  animam  revocavif.  Sejjtimia  Don  (?)... 
Hav.  setzt  die  Inschrift  in  das  4.  Jahrh.  und  hält  sie  für  wahrscheinlich 
christlich ;  die  Art  der  Abkürzung  der  Namen  ist  nach  ihm  gerade  für 
jene  Zeit  charakteristisch,  ebenso  civis  Graecus  einfach  zur  Bezeichnung 
der  Herkunft  (cf.  Mommsen  Hermes  19,  35),  ferner  plus  minus  =  circiter. 
Der  Satz  quemadmodum  etc.  läfst  verschiedene  Deutungen  zu. 

Über  die  am  Hadrianswall  und  weiter  nördlich  kantonierenden 
Truppenteile  vgl.  jetzt  auch  Dessau  n.  2549—51.  2553  f.  2556  f. 
2618—21.  2631.  2635.  —  Nach  einer  Abh.  von  Haverfield  in  den 
Proc.  of  the  Soc.  of  Ant.  (11.  Febr.  92)  ist  die  früher  besonders  von 
Hodgson  und  Bruce  verfochtene  Ansicht,  dafs  der  Steinwall  mit  den 
gröfseren  und  kleineren  Kastellen,  "Wachhäusern  etc.  und  das  Erdwerk  der 
Befestigungsliuie  Newcastle  -  Carlisle  beide  nach  einem  Plane  von 
Hadriau  gebaut  seien,  in  den  letzten  Jahren  angegriffen  und  dagegen 
behauptet  worden,  dafs  Hadrian  nur  das  Erdwerk  gebaut  habe,  Sep- 
timius  Severus  aber  den  Steinwall.  Dem  entgegen  zeigt  Hav.,  dafs 
die  Inschriften  über  die  Erdwerke  durchaus  nichts  aussagen,  dafs  aber 
der  Steinwall  und  die  Kastelle  nach  den  Inschriftfunden  von  dem  Legaten 
A.  Platorius  Nepos  unter  Hadrian  gebaut  worden  sind,  dafs  sie  ferner 
unter  derEegierung  des  Antoninus  Pins  noch  besetzt  waren  und  ausge- 
bessert oder  vervollständigt  wurden.  Andererseits  ist  durchaus  unwahr- 
scheinlich, dafs,  wie  auch  Mommsen  (R.  Gesch.  V  170)  und  Haverfield 
annehmen,  die  von  einigen  Historikern  erwähnte  Bauthätigkeit  des 
Severus  sich  auf  die  nördliche  Linie,  das  um  140  unter  Pins  angelegte 
Erdwerk  von  Edinburg  bis  Glasgow,  bezieht.  An  diesem  fehlen  unseres 
Wissens  datierte  Inschriften  aus  der  Zeit  nach  Pius  vollständig,  wogegen 
andere  Inschriften  für  eine  Bauthätigkeit  am  Hadrianswall  unter  Severus 
Zeugnis  ablegen.     Vgl.  unseren  früheren  Bericht  S.  164  und  175. 

V.  Das  Land  nördlich  vom  Hadrianswall. 

Die  von  Watkin  und  mir  unrichtig  gelesene  Inschrift  Eph.  IV 
n.  691,  aus  der  Gegend  von  Edinburg,  giebt  Hav.  Eph.  n.  1092 
(=  Dessau    2623)    nach    einem    Gipsabgufs    so:    J.  o.  m.    ve[xi]llatio 
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R(a)etorum  gaesn(torum) ,  q(mrum)  c{uram)  a(git)  Jul.  Sexjer{us)  trih. 
l'ber  lue  Raeti  praesati,  dio  atich  C.  n.  1002  erwähnt  siml,  vs:l.  Mommsen 
Hernios  '2'2,  r)4Vt  --  Zu  den  am  Wall  des  Antoniiius  l'ins  lioschiiftiL'ten 
Truppen  vpl.  Dessan  2480—82. 

Unter  den  neu^efnndenen  Inschriften  der  Äl  filensiin  len  sind 
tole:ende  hervorzuheben:  Eph.  1097,  einzuschalten  nach  (".  n.  1150,  ist 
bei  Dessan  n.  öfi'»  als  Inschrift  des  Usurpators  M.  Piavonius  Virtorimifi 
(a.  2(i5/7)  aneefiihrt;  wir  haben  sie  schon  im  früheren  Bericht  gegeben, 
ebenso  die  Nummer  Eph.  1099,  ans  welcher  hervorg'eht.  dals  (Janovium 
bei  f'aerhyn  zu  suchen  ist.  —  Auf  Piavonius  bezieht  sich  nach  Hav. 
K  Inscr.  II  u.  lOS  eine  in  einer  Handschrift  von  1701  mang-elhaft 
\\  iederg:ee:ebene  Meilensäule  von  Plumpton  wall.  In  dem  Streit  um  die 
Namen  des  Mannes  erklärt  sich  Hav.  (ebd.  p.  37  ff.)  für  die  Form 
l'iaronius,  nicht  Pi{ufi)  Avotiius,  während  der  Name  seines  Xachfolpers 
allerdings  Pi{us)  Esuvius  Tetriais  zn  lesen  sei.  —  Auf  der  Meilenin- 
schrift C.  n.  llfiR  will  Mowat  wegen  der  Brittones  A)iavwn(eme.<t) 
Henzen  6947  statt  a  Navione  lesen  Anarioite,  was  Hav.  billicrt.  — 
Hei  Crindledykes  unweit  Vindolaua  sind  7  Meilensäulen  gef.  worden, 
Eph.  1108  —  14,  jedoch  ohne  Ortsangaben.  Wir  führen  davon  n.  1112 
an  ^  Dessau  682:  Imp.  Caes.  Flnv.  Val.  Cottstantino  pio  f'[el.],  noh. 
('ni'sari,  divi  Coiistantini  pii  Axig.  filio^  nach  Dessau  aus  der  Zeit,  in 
welcher  Constantin  als  Imperator  ausgerufen  war  (a.  306),  aber  sich 
des  Titels  Augustns  noch  enthielt. 

Aus  der  Menge  der  kleineren  Inschriften  heben  wir  folgendes 
hervor.  Über  die  Bleibarren  mit  der  Herkunftsbezeichnung  DECEANGI, 
von  welchen  ein  Stück  aus  Chestcr  das  frühe  Datum  des  Jahres  74 
trägt  (Eph.  1121),  handelt  Hav.  K.  Inscr.  II  n.  107,  kommt  jedoch  zu 
keinem  entschiedenen  Resultate,  ob  ch'  Ceangi  oder  Docpay^gi  oder  statt 
les  I  am  Ende  L  zu  lesen  sei.  Die  betreflfenden  Minen  sucht  er  in 
Xordwales.  —  Zu  C.  n.  1216  ist  nach  Hav.  II.  Inscr.  I  n.  53  eine 
identische  Inschrift  auf  einer  Bleibarre  bei  Brough  in  Yorkshire  ge- 
innden  worden:  G(ai)  Jid{ii)  Proti  Brit(an)iiruw)  Lut(u(lcnse)  ex  arg(enfo). 
Lutudae  lac  nach  Hav.  irgendwo  in  Süd-Dei'byshire;  ein  anderer  Blei- 
producent  von  dort  war  nach  C.  n.  1215  77.  Claudius  Trophimus.  Er 
argento  heilst  es,  weil  die  Absicht  beim  B'^rgbau  zuerst  auf  Gewinnung 
des  Silbers  als  des  wertvolleren  Äfetalls  gerichtet  war.  —  Eine  aus 
Ens^land  stammende  Bleimasse  wurde  nach  Hav.  a.  a.  0.  auch  in 
Frankreich  gefunden,  in  dem  alten  Hafen  von  St,-VaI6ry-snr-Sommo. 
mit  der  Inschrift  Ncronis  Aug{iisfi)  Britan(iurum)  J.  IT  Nach  Capnat. 
Ai.nee  epigr.  188«,  n.  53,  p.  10  ist  Icgin  11  zu  lesen  (vgl.  ('.  n.  1209  b). 
—  Ebenso  wurden  von  dem  Stempel  Cl{assis)  Br(itannica)  nach 
Vaillant  (Revue  arch.   188H  p.  367  ff  )  in    dem  Hafen    von  Boulosrne- 
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sur-mer  c,  50  Exemplare  gef.,  dabei  ein  runder,  welcher  von  Vaillant 
a.  a.  O.  abs:ebildet  ist.  —  Die  Schwierigkeit,  welche  der  Stempel 
LVIII von  Ratae  (Leicester)  bietet,  wenn  man  ihn  erklärt  legio  VIII, 
wird  von  Hav.  Eph.  1124  glücklich  gehoben  durch  die  Annahme,  dafs 
einfach  die  Zahl  58  zu  lesen  ist.  —  Zu  C,  n.  1231  bemerkt  Hav. 
Eph.  1127,  dafs  die  in  Slack  gef.  Kohortenziec^el  den  Stempel  Coh.  IUI 
Bre{HCorum)  trasen.  und  verweist  auf  Mommsen,  Hermes  19,215.  — 
Von  C.  n.  1290  ist  ein  weiteres  Exemplar  gef.  worden  zu  Silchester. 
Die  Fundorte  und  der  Adler  in  der  Mitte  zeigen ,  dafs  es  sich  um 
militärische  Zierate  handelt;  im  übrigen  ist  der  Sinn  noch  unklar.  — 
Die  zwei  Graffiti  von  Eburacum,  welche  nach  der  Überlieferung 
verschieden  lauten:  1)  Eph.  1139  Polio  colegio  feUciter,  2)  WAO  Genio 
loci  feliciter,  hält  Hav.  für  identisch,  indem  der  eine  oder  beide  falsch 
abgeschrieben  seien.  —  Auf  einer  Erzschale  von  Southshields  findet 
sich  nach  Eph.   1 162  die  Votivinschrift  Apollini  Anextiomaro  M.  A.  Sah. 

Zu  den  Ringen  mit  Inschrift  ist  zu  erwähnen  die  hübsche  Ab- 
handlung von  R.  Mowat,  Notice  de  quelques  bijoux  d'or  au  nom 
de  Constantin,  Paris  1890  (aus  den  Mein,  de  la  Soc.  uat.  des  Antiq. 
de  France,  Tome  50).  Im  Anschlnfs  an  eine  von  Ferrero  ihm  mit- 
geteilte goldene  Fibel  im  Turiner  Museum,  auf  deren  Bogen  steht 
Constavtine  Caesar  vivas  —  Hercidi  Caes.  vincas,  bespricht  Mowat  hier 
eine  Reihe  von  gleichförmigen  goldenen  Ringen  mit  der  Inschrift  Fidem 
Constantivo,  welche  nach  seiner  Vermutung  von  Constantin  den  Ceu- 
turionen  und  Unteroffizieren  bei  der  Leistung  des  Fahneneids  ausgeteilt 
wurden.  Er  zählt  deren  9  auf,  alle  in  den  nördlichen  Provinzen  des 
Römerreichs  gefunden,  und  reiht  daran  noch  C.  n.  1301  mit  der  Legende 
Constani  fiäes  und  einen  neuen,  weder  von  Hübner  noch  von  Hav.  an- 
geführten Ring  von  Birchington,  mit  der  Inschrift  fides  Constani. 
"Wir  fügen  dieser  Mitteilung  ergänzend  bei,  dafs  erstens  beide  Inschriften 
wahrscheinlich  identisch  sind,  da  bei  einem  Ring  der  Anfang  beliebig 
gemacht  werden  kann,  und  dafs  zweitens  Constani  Verkürzung  für  Con- 
stantini  zu  sein  scheint,  v^^e  oben  S.  247  Flas  für  Flavius,  ebenfalls 
nach  Hav.  aus  dem  4.  Jahrh. 

Der  Stempel  der  berühmten  Firma  P.  Cipi  Polyhi  auf  Bronze- 
gefässen,  welcher  sich  in  Italien,  Deutschland  (z.  B.  Bonn,  vgl.  Klein, 
B.  J.  90,  37  f.),  Dänemark  und  England  vorfindet,  hat  sich  neustens 
auch  fragmentarisch  auf  einer  Bronzeschale  zu  Carlisle  gefunden 
(Hav.  R.  Inscr.  II  n.  117),  in  der  unrichtigen  Form  .  .  .  P]olihy.  Nach 
Haverfield  (ebd.  p.  42  ff.)  ist  die  Hauptwerkstätte  der  Firma  in  oder 
bei  Herculaneum  zu  suchen,  weil  dort  der  Name  Cipins  gewöhnlich  ist. 
Er  vergleicht  damit  die  Ansii,  welche  mit  verschiedenen  Beinamen  in 
Campanien  vorkommen,  und  deren  Fabrikate  sich  auch  bis  nach  Frank- 
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reich,  Scbwedcn  und  England  verbreitet  haben.  —  In  Reculver  (Keut) 
dagegen  wurde  nach  Hav.  R.  Inscr.  I  n.  <i  ein  Becken  (pelvis)  ge- 
funden mit  der  Inschrift  Luguäu{ui)  [fadus].  Ähnliche  sind  bekannt 
aus  Jjondon  (('.  n.   1334)  u.  a.  Orten. 

Aus  der  Klasse  der  Inscriptiones  falsae  nennen  wir  den 
mehrfach  besprochenen  Zieg:elstempel  D.  n.  Voc.  (Eph.  IV  n.  698, 
vgl.  Hermes  19,45),  welcher  nach  Hav.  unecht  ist;  sodann  eine  zu 
ßroug;h-under-Stainniore  zum  Vorschein  gekommene  Statuette  mit 
der  Inschrift  Dco  Arvolo  Satunto  etc.,  erwähnt  von  Hav.  Eph.  1187, 
besprochen  und  abgebildet  von  demselben  u.  d.  Titel  'The  Brough 
Idol',  in  den  Transactions  of  the  Cumberland  und  Westmoreland  Ant. 
and  Arch.  Soc.  1891,  p.  296  ff. 


Hctt.   de  Ruggiero,   Dizionario   epigrafico   di   antiquitä 
Romane.     Fase.  9—28.     Koma  1888—9."}. 

Das  im  Jahr  1886  begonnene  grol'sartige  Unternehmen,  über 
dessen  Anfang  wir  früher  berichtet  haben,  ist  unterdessen  im  Verliältnis 
zu  der  Menge  des  noch  zu  bewältigenden  Stuffes  nur  laugsam  voran- 
geschritten. Durchschnittlich  sind  4  Lieferungen  (Fascicnli)  in  einem 
Jahr  erschienen,  und  mit  dem  2G.  Fase,  ist  das  Lexikon  erst  bis  zu 
dem  Wort  Augustales  gelangt.  Unsere  frühere  Berechnung,  dafs  es  nach 
dem  bisherigen  Mafsstab  erst  in  etwa  50  Jahren  mit  c.  180  Lieferungen 
fertig  würde,  stimmt  auch  jetzt  noch;  eher  war  die  Schätzung  zu  nieder. 
Einem  Vorschlag  des  Verlegers  Loreto  Pasqualucci  gemäl's  hat  der 
Herausgeber  sich  nun  entschlossen,  an  zwei  Punkten  gleichzeitig  fort- 
arbeiten zu  lassen,  indem  er  mit  Fase.  27  und  28  den  II.  Band  mit 
dem  Buchstaben  C  begann,  welcher  bis  Caiidelabrum  erledigt  ist.  Zu- 
gleich erfahren  wir  aus  dem  Umschlag  zu  Fase.  28,  dafs  der  Heraus- 
geber aufser  den  bisherigen  noch  eine  Reihe  weiterer,  zum  Teil  hervor- 
ragender Mitarbeiter  gewonnen  hat;  wir  nennen  darunter  Bormann, 
Cagnat,  Esperandieu,  Ferrero,  Gatti.  Kubitschek,  deren 
Thätigkeit  gewiis  dem  Unternehmen  quantitativ  und  qualitativ  sehr  zu 
statten  kommen  wird.  Manche  bedeutsame  Artikel  sind  zu  kleinen 
Büchern  angeschwollen,  wie  schon  in  den  ersten  Lieferungen ;  so  nament- 
lich Africa,  ala,  allectio  und  allectus,  Alpes  (wo  u.  a.  alle  Strafsen  von 
Italien  über  die  Alpen,  sowie  auch  die  Alpenprovinzen  besprochen  sind), 
amphitheatrum  (mit  einem  Verzeichnis  aller  bekannten  Amphitheater), 
uiivoud,  Aiitoniuus  (vgl.  über  diesen  Art.  Zoll  er  Jahresberiolit  LX.XIII, 
1892  III,  )).  211  f.),  aqua  mit  aquacdurtus  und  Aquae,  ara,  Arvales, 
nihleta,  auyur,  Augustahs.  So  grofse  Abhandinngen  überschreiten  bei 
allem  inneren  Werte  die  (irenzen  eines  Wörterbuchs  uml  könnten  wohl, 
um  ein  rascheres  Voranschrciten  /.u  ermöglichen,  gekürzt  werden. 
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Gehen  wir  zu  einer  sachlichen  Kritik  über,  so  haben  wir  die 
uns  augenblicklich  am  nächsten  liegenden  Artikel  über  Spanien  und 
die  Rheinlande  zur  Stichprobe  ausgewählt.  Was  nun  zunächst 
die  Vollständigkeit  betrifft,  so  möchten  wir  es  nicht  tadeln,  dai's 
seltene  Stammes-  oder  Geschlechtsnamen  aus  dem  nördlichen  Spanien, 
zum  Teil  Stzol^  Xs-foixsva,  fehlen,  so  die  gentes  Äminicum,  Aparraq(um), 
Caelaon,  die  Ancondei,  Attacci,  Axicci,  Cailobrigenses,  Calanticenses ;  am 
ehesten  hätten  die  letztgenannten  Aufnahme  verdient.  "Wir  würden 
auch  im  Interesse  der  Kürze  und  der  rascheren  Vollendung  nicht  ver- 
langen, dafs  z.  B.  unter  augiir  alle  Städte,  in  denen  Augurn  vorkommen, 
aufgeführt  werden;  da  dies  aber  doch  versucht  ist,  so  machen  wir  aui- 
merksam,  dafs  hier  folgende  spanischen  Städte  fehlen:  Carmo,  Hispalis, 
Obulco,  Urso  (nach  CIL  II),  dazu  nach  dem  Suppl.  Iliberris  und  Ilici. 
Wenn  andererseits  unter  den  Namen  der  einzelnen  Städte  deren  Beamte 
aufgezählt  werden  sollen,  so  fehlt  z.  B.  bei  Caesaraugusta  der  Ädil 
CIL  n  2992,  bei  Caesarobriga  der  II  vir  ter  896.  Unter  den  Städten 
mit  Amphitheatern  ist  statt  Aquae  Flaviae  zu  nennen  Bracara  Aug.; 
es  fehlt  sodann  Carmo.  Unter  Augusta  als  Beiname  von  Göttinnen  fehlt 
Caelestis,  Concordia,  Libertas  (cf.  CIL  II  2570.  3349.  2035).  Unter 
den  primipili  der  legio  II  Aug.  fehlt  der  von  n.  4461.  Von  der  legio 
VIII  Aug.  fehlen  die  Beinamen  und  manche  Inschriften  aus  Bram- 
bach  CIK.  Bei  den  rheinischen  Inschi-iften  tritt  der  Übelstand  hervor, 
dafs  nach  älteren,  zum  Teil  mangelhaften  oder  wenigstens  ver- 
alteten Quellen  gearheitet  ist,  was  auch  einzelne  Irrtümer  veranlafst 
hat.  Statt  Orelli  war  Brambach  zu  eitleren  bei  Altiaienses,  Armisses; 
ebenso  bei  den  Beinamen  der  Matronen,  wie  Andrnstehiae,  Arvagastae, 
Aufaniae,  wo  aufserdem  noch  Ihm,  B.  Jahrb.  83,  genannt  werden  mufste. 
Neben  Argentoratum  war  die  Form  Argentorate,  welche  Zangemeister 
nachgewiesen  hat,  und  überhaupt  dessen  gründliche  Erörterung  der  ver- 
schiedenen Namensformen  dieser  Stadt  in  der  Westd.  Zeitschr.  III  250  f. 
anzuführen.  Einen  Mercurms  Cambus  nach  Orelli,  wenn  auch  zweifelnd, 
aufzunehmen,  hätte  ein  Blick  in  Brambachs  Register  oder  in  meine 
, Römischen  Denksteine  zu  Mannheim"  die  Verfasser  abhalten  sollen. 
Ebenso  durfte  nicht  nach  dem  ganz  veralteten  Buch  von  de  Wal,  de 
Moedergodinnen,  ein  Mars  Cabetius  autgeführt  werden,  denn  als  richtige 
Form  hat  längst  J.  Becker,  B.  J.  50,  162  f.  Cnabetius  nachgewiesen. 
Wenn  man  auch  von  den  Verfassern  einer  so  grofs  angelegten  Arbeit 
nicht  die  Kenntnis  der  ganzen  Speziallitteratur  verlangen  kann,  so 
sollten  doch  Brambachs  Corpus  Inscriptionum  Rhenauarum,  die  West- 
deutsche Zeitschrift  und  die  Bonner  Jahrbücher,  besonders  die  fleifsigen 
Register  zu  letzteren  von  Bone  (Band  65  und  91)  stets  ihnen  zur 
Hand  sein. 
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Niemand  kann  von  der  Schwierigkeit  des  groJ'sen  Unternehmens 
lebhafter  überzengt  und  niemand  dankbarer  sein  für  das  viele  Gute 
nnd  Gediegene,  welches  dadurch  geboten  wird;  aber  es  war  doch  Ptlicht. 
aucli  auf  einzelne  Mängel  in  der  Ausführung  hinzuweisen,  damit  dieselben 
künftig  so  viel  als  möglich  vermieden  werden. 

K.  Hübner,  Römische  f]pigraphik  (Iwan  von  Müllers  Hand- 
buch der  klassischen  Altertumswissenschaft,  I.  Hand,  2.  Htllfte).  2  Aufl. 
München  1892. 

Die  2.  Aufl.  ist  im  wesentlichen  unverändert  geblieben.  „Nur  der 
Abschnitt  über  die  Schrift  der  Inschriften  hat  eine  Erweiterung  er- 
fahren", wie  der  Verf.  in  einem  kurzen  Vorwort  sagt;  er  hat  nämlich  die 
wichtigsten  Ergebnisse  seiner  ,Exempla  scripturae  epigraphicae  latinae' 
jetzt  aufgenommen ,  was  ganz  zweckentsprechend  ist.  Sonst  sehen  wir 
auf  jeder  Seite  die  sorgfältig  ergänzende  Hand,  so  bei  dem  Verzeichnis 
dtT  Museen,  bei  der  Litteratnr,  namentlich  aber  bei  den  neuen  Bänden 
des  CIL;  in  dieser  Beziehung  wird  kaum  etwas  zu  vermissen  sein. 
Auch  der  Druck  darf  als  korrekt  bezeichnet  werden;  als  störend  ist 
uns  nur  ein  Druckfehler  aufgefallen,  S.  663,  wo  es  heifst:  „Der  Sohn 
des  Triumvirn  (AI.  Antonius)  hiefs  nicht  Julius,  sondern  Julius,  daher  ihn 
der  Dichter  Juli  anredet  (Hör.  Od.  IV  2,  2)";  hier  muls  oftenbar  Jtde 
stehen. 

Dagegen  hat  der  Verf.  die  besonders  von  Job.  Schmiilt  (Philnl. 
Anzeiger  XVII  1)  und  von  mir  (Jahresbericht  LVI  S.  131  flF.)  teils 
vom  logischen  Standpunkt  aus  —  was  die  Begrenzung  ond  Einteilung 
des  Stoffs  anlaugt  —  teils  auch  im  praktischen  Interesse  erhobenen 
Bedenken  in  der  Hauptsache  nicht  berücksichtigt.  Immer  noch  ist  der 
Abschnitt  über  die  Namengebung,  eine  Spezialität  des  Verf.,  mit  über- 
grofser  Ausführlichkeit  behandelt,  dagegen  alle  anderen  Kapitel  der 
Altertümer,  deren  Kenntnis  dem  Epigraphiker  doch  ebenso  unentbehrlich 
ist,  weggelassen,  so  namentlich  die  verschiedenen  Cursus  honorum. 
Immer  noch  stehen  die  Abkürzungen  der  Schrift  in  dem  Kapitel  über 
die  Sprache  der  Inschriften  u.  dergl.  mehr.  AVas  wir  aber  nament- 
lich beklaijen,  ist  dies,  dals  der  Verf.  an  seinem  Prinzip,  die  Beispiele 
der  verschiedenen  Inschriftarten  durchweg  nur  in  Eorm  von  Nummeiu 
ans  dem  CIL  zu  geben,  hartnäckig  festgehalten  hat.  ^Venn  er  zur 
Rechtfertigung  seines  Verfahrens  sagt,  „die  Beschftftiu'ung  mit  der  Epi- 
graphik und  daher  auch  die  richtige  Benutzung  dieses  Grundrisses  sei 
nnthnnlich,  ohne  die  Bände  des  CIL  zur  Hand  zu  haben",  so  hat  er 
nur  für  einige  wenige  Gelehrte  geschrieben,  die  diesen  Grundrifs  gar 
niiht  nötig  haben,  aber  nicht  für  die  grofse  Menge  derer,  welche  das 
CIL  nicht    zur  Hand    haben    und  wegen    seines  grofsen  Umfangs  auch 
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nicht  ganz  zu  benutzen  verstehen.  Gewils  wird  das  beliebte  „Haudbuch 
der  klassischen  Altertumswissenschaft"  noch  weitere  Auflagen  erleben; 
vielleicht  entschliefst  sich  dann  der  Verf.  doch,  statt  der  Nummern  des 
CIL  oder  neben  denselben  die  Nummern  von  Wilraauns  und  Dessau  zu 
eitleren,  oder  noch  besser  die  bezeichnendsten  Beispiele  selbst  abdrucken 
zu  lassen ;  dann  erst  wird  das  Buch  wirklich  seinem  Zweck  entspi'echen. 
An  Einzelheiten  wird,  wie  es  bei  einem  so  gewiegten  Epigraphiker 
zu  erwarten  ist,  wenig  auszusetzen  sein;  die  an  der  1.  Auflage  ge- 
rügten wenigen  Irrtümer  hat  der  Verf.  natürlich  verbessert.  Der  Aus- 
druck collegia  funeraücia,  welchen  er  S.  687  wie  einen  urkundlich  über- 
lieferten terminus  technicus  braucht,  wäre  besser  vermieden  worden; 
derselbe  ist  von  Mommsen  der  Bequemlichkeit  wegen  aufgebracht 
worden,  aus  dem  Altertum  aber  nicht  überliefert  (vgl.  meine  Anzeige 
von  Tr.  Schiefs,  Die  röm.  collegia  funeraticia,  Berl.  philol.  Wochenschi". 
1890,  S.  1052).  Er  ist  auch  insofern  irreführend,  als  die  Sammlung 
von  Geldern  zu  würdiger  Bestattung  der  Mitglieder  nur  ein  Nebenzweck 
bei  verschiedenen  Arten  von  Vereinen  gewesen  ist,  etwa  wie  bei  unsern 
Militär-  und  ähnlichen  Vereinen.  Zu  S.  697  bemerken  wir,  dafs  auf 
den  gallischen  Meilensäulen  nicht  »bis  auf  Caracalla",  sondern  umgekelu't 
seit  Caracalla  die  Entfernungen  nach  Leugen  gezählt  sind. 

Rene    Cagnat,     Cours    d'epigraphie    latine.      II    edition. 
Paris  1889. 

Dieses  Handbuch  ist  wie  der  Grundrifs  von  Hübner  aus  Universitäts- 
vorlesungen erwachsen.  Es  wird  als  2.  Ausgabe  bezeichnet,  weil  ihm 
ein  Cours  elementaire  d'epigraphie  latine  (1886)  vorausgegangen  war, 
den  wir  im  Jahresbericht  zugleich  mit  Hübners  1.  Auflage  besprochen 
haben  (LVI,  1888  m,  S.  124  ff.).  In  der  That  ist  es  aber  ein  fast 
neues  AVerk  von  nahezu  doppeltem  Umfang  geworden.  Hinzugekommen 
ist  nicht  nur  eine  allgemeine  „Bibliographie",  bei  der  jedoch  in  der 
Anführung  der  deutscheu  Büchertitel  die  Inkorrektheit  des  Drucks  auf- 
fällt, sondern  es  ist  auch  durch  das  ganze  Buch  hin  die  betreffende 
Litteratur  verzeichnet.  Auch  so  noch  behauptet  Hübners  Grundrifs 
durch  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  der  Angaben  hierin  einen  Vorzug. 
Ferner  ist  als  I.  Teil  neu  hinzugefügt  das  Wichtigste  über  Paläo- 
graphie  der  römischen  Inschriften,  mit  reichlichen  Schriftproben,  natür- 
lich unter  Benutzung  der  Hübnerschen  ,Exempla  scripturae  epigi-aphicae' : 
das  Alphabet  archaique  (5.  u.  6.  Jahrh.  d.  St.),  das  Alph.  monumental 
(5  Alphabete  von  Augustus  bis  Septimius  Severus),  das  Alph.  cursif 
der  Wandinschriften  von  Pompeii  und  das  der  Wachstafeln  von  Alburnus 
raaior  in  Dacien,  welche  der  Verf.  irrtümlich  ins  3.  Jahrh.,  statt  in  die 
Mitte    des  2.  versetzt;    dann    die    einzelneu  Buchstaben   in   ihren  ver- 
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schiedenen  Formen,  die  Ligaturen,  die  Zahl-,  Gewicht«-  nnd  Münz- 
zeichen. 

Der  jetzige  IL  Teil  enthält  die  allen  Inschriften  gemeinsamen 
Elemente  und  handelt  in  Kap.  1  von  der  Namen  gebung,  nicht  so 
ausführlich  wie  Uübner,  aber  doch  eingehend  genug.  Der  Anm.  1  zu 
p.  58,  betretl'end  die  Nameusbezeichuuug  der  Peregrinen,  wäre  eine 
allgemeinere  Fassung  zu  geben.  Die  o.  Zw.  uralte  Benennung  mit 
einem  Namen  und  dem  des  Vaters  im  Genetiv ,  auch  mit  Wcglassung 
des  Wortes  tür  Sohn,  tindet  sich  aulserhalb  des  Kreises  der  römischen 
Civität  eigentlich  überall,  wie  bei  den  Semiten  und  Griechen,  so  bei  den 
Kelten,  nicht  blol's  an  der  Donau,  sondern  auch  am  Rhein,  und  nicht 
blüls  ,quand  le  pere  porte  un  nom  indigene".  Ich  nenne  nur  beispiels- 
weise Camho  Juati,  Bellaiico  Gimonis,  Mansuetus  Naialis  (auf  Mann- 
heimer Denksteinen).  —  Das  2.  Kap.  enthält  die  bei  Hübner  fast  ganz 
fehlenden  Cursus  bonorum  in  lichtvoll  disponierter  Übersicht,  mit 
Unterscheidung  der  regressiven  und  der  progressiven  Reihe,  der  Zeit  vor 
und  seit  Diocletian,  der  carriöre  senatoriale,  equestre  und  införieui'e. 
Bei  der  letzteren  werden  unterschieden  a)  Verwaltungsbcamte  in  den 
Bureaux  zu  Rom  oder  in  den  Provinzen,  b)  Soldaten  und  Unteroffiziere 
bis  zum  Centurio,  c)  Bürger  der  Municipien  und  Kolonien,  a)  religiöse, 
ß)  bürgerliche  Würden  und  Amter,  d)  Würdenträger  der  Kollegien. 
Dabei  sind  überall  passende  Inschriften  als  Beispiele  ganz  wieder- 
gegeben. —  Kap.  3  handelt  sehr  eingehend  von  den  Titeln  der  Kaiser 
und  der  kaiserlichen  Familie,  zu  Lebzeiten  und  nach  dem  Tode;  es 
enthält  eine  chronologische  Liste  von  Augustus  bis  Theodosius,  Jahr 
um  Jahr,  mit  Angabe  der  Ehrennamen  und  Titel,  der  Jahre  der  trib. 
pot.,  der  Konsulate,  der  acclamationes  imperatoriae.  Bei  einigen  Stich- 
proben habe  ich  diese  besondei's  zur  Zeitbestimmung  der  Inschriften 
sehr  zweckdienliche  Tabelle  als  ganz  zuverlässig  erfunden.  VermiTst 
habe  ick  nur  eine  Angabe  über  den  Titel  dominus  (vgl.  Zell,  Handbuch 
§  72). 

Der  in.  Teil  enthält  die  verschiedenen  Arten  der  Inschriften 
und  die  jeder  eigentümlichen  Formen,  wobei  essentielle  und  accessorische 
Teile  unterschieden  werden.  Die  Einteilmig  ist  die  gewöhnliche: 
1)    Weihinschriften,    2)    Ehreninschriften,    3)  Inschriften    auf   Bauten, 

4)  Grabschriften,  5)  Öffentliche  und  private  Urkunden,  6)  Inschriften 
auf  verschiedenen  Gegenständen.    Die  zahlreichen  Unterabteilungen  von 

5)  nnd  6)  wollen  wir  nicht  verzeichnen.  Auch  hier  finden  wir  eine 
streng  logische  Disposition,  auch  hier  gut  gewählte  Beispiele,  so  das 
Facsimile  eines  Militärdiploms  oder  eine  Abbildung  des  Erlasses  CIL 
II  5041  (nicht  2838,  wie  p.  270  steht)  u.  dergl. ,  zum  Teil  allordings, 
wie  bei  den  Weih-  und  Ehreninschriften,  statt  der  konkreten  Beispiele 
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nur  schematische  Formen,  was  wir  nicht  billigen  können.  —  In  einem 
.Chapitre  complementaire'  folgt  dann  eine  Anweisung  zur  Wiederher- 
stellung verstümmelter  Inschriften  und  zur  Kritik  der  Inschriften,  etwa 
der  bekannten  „Anleitung"  von  Bone  entsprechend,  und  als  Anhang 
endlich  ein  sehr  umfangreiches,  alpliabetisch  geordnetes  Verzeichnis  der 
,Sigles  et  abreviations". 

So  zweckmäfsig  und  sachkundig  all  das  gefafst  ist,  so  vermissen 
wir  doch,  wenn  wir  den  Inhalt  des  Buches  überblicken,  wichtige  und 
wesentliche  Dinge  oder  finden  sie  nicht  an  richtiger  Stelle  untergebracht. 
Wenn  ein  Handbuch  der  Epigraphik  ein  Kapitel  über  die  verschiedenen 
Ciu'sus  bonorum  enthält,  so  wird  es  sich  kaum  der  Verpflichtung  ent- 
ziehen können,  auch  noch  andere  Abschnitte  der  römischen  Altertums- 
kunde, soweit  sie  für  die  Epigraphik  bedeutungsvoll  sind,  aufzunehmen, 
so  namentlich  über  Religion  und  Kultus,  über  das  Heerwesen.  Dies 
giebt  der  Verf.  selbst  indirekt  zu,  wenn  er  z.  B.  die  Nummern  und  Bei- 
namen der  Legionen,  allerdings  etwas  gezwungen,  bei  der  Carriere 
senatoriale  aufführt.  Hiervon  abgesehen  aber  können  wir  das  Buch  von 
Cagnat  allen,  die  mit  römischer  Epigraphik  mehr  als  nur  gelegentlich 
und  oberflächlich  sich  beschäftigen  wollen,  aufs  wärmste  empfehlen. 

Rene  Cagnat,  TAnnee  epigraphique.  Revue  des  publications 
epigraphiques  relatives  k  l'antiquite  romaine.  Paris  1888  ff.  (Sonder- 
abdrücke aus  der  Revue  de  philologie). 

Unter  obigem  Titel  hat  Cagnat  seit  1888  begonnen,  die  in  den 
Monatsheften  der  Revue  de  philologie  enthaltenen  kurzen  Berichte  über 
neue  epigraphische  Funde  je  für  ein  Jahr  in  einem  Bändchen  zu  ver- 
einigen. Wenn  der  Cours  d'epigraphie  für  die  Jünger  der  Wissen- 
schaft bestimmt  ist,  so  soll  die  Annee  epigraphique  recht  eigentlich 
den  Meistern  der  Wissenschaft  dienen,  indem  sie  das  in  vielen  Zeit- 
schriften zerstreut  veröffentlichte  Material  vereinigt  und  auf  neue  Werke 
kurz  aufmerksam  macht.  Beachtenswert  ist  ferner  an  der  letzteren 
die  Rücksicht  auf  die  römische  Altertumskunde,  welche  einerseits  wohl 
manche  römische  Inschrift  ausschliefst,  andererseits  aber  auch  die  Auf- 
nahme vieler  griechischen  Inschriften  verlangt.  Der  Text  der  Inschriften 
ist  in  einem  dem  Facsimile  sich  möglichst  annähernden  Druck  gegeben; 
auch  sind  gelegentlich  Zeichnungen  und  Pläne  von  entdeckten  Alter- 
tümern beigefügt.  Der  Verf.  geht  augenscheinlich  zunächst  darauf  aus, 
den  Männern  der  Wissenschaft  das  Rohmaterial  möglichst  anberührt, 
kurz  und  schnell  zu  liefern.  So  bekommt  die  Behandluugsweise  mehr 
als  in  der  Ephemeris  epigraphica  einen  ephemeren  Charakter.  Auf  die 
Wiedergabe  der  Texte  ist  mehr  Sorgfalt  verwendet,  als  auf  deren  Er- 
gänzung und  Erklärung,    die  oft  unvollständig  und  flüchtig  ist.     Auch 
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der  Druck  bei  der  letzteren  dürfte  hie  und  da  punktueller  sein.  Hiertür 
eiuiy;e  beispielel  A.  1888,  n.  1  ist  \ot  ley.  III  Aug.  ohne  Zweifel  [>.], 
d.  h.  centurio  zu  ergänzen.  N.  2  liütte  sich  die  Ergänzung  [Macr]obius 
von  selbst  dargeboten;  Z.  4  u.  6  sind  verwechselt.  N.  3  ist  [i']t  zu 
ergiluzen;  warum  soll  aber  Draconi  gelesen  werden,  wenn  Draconis 
(abhängig  von  uuminibus)  dasteht.'  N.  11  soll  eine  Grabschrift  sein; 
aber  der  Schlufs  pi'o  sal(ute)  sua  AMc/r(Mm)(/(/<e)  weist  auf  eine  Votiv- 
inschrift  hin;  Z.  2  cas.  (offenbar  —  castris  als  Heiraaibezeichnuug)  und 
(lottlf  niipt.  sind  nicht  erklärt.  N.  80  sind  die  Interpunktionen  zum 
Teil  falsch,  et  vor  minsus  vergessen,  leg.  XXI  statt  XXII  gedruckt. 
N.  169  vermutet  Caguat,  dafs  statt  coh.  acut.  c.  R.  gelesen  werden 
müsse  coh.  equit.  c.  R.;  die  Änderung  ist  wohl  nicht  nötig,  da  cohortes 
scutatae  vorkommen.  —  A.  1Ö89  ist  der  Inhalt  v.  S.  45 — 48  auf  S. 
49 — 52  noch  einmal  wiederholt.  —  A.  1890,  n.  20  ist  gedruckt 
Me](lio(Halcn)  statt  Me]diol{anen).  N.  32  heilst  es  Accipe  me,  sitie^, 
et  trade  aodali;  vielmehr:  Accipe  me  sitiea  (=  sitiens),  d.  h.  wenn  du 
dürstest.  Sachkundige  werden  übrigens  solche  Flüchtigkeiten  selbst 
verbessern,  und  für  sie  ist  die  rasche  Veröffentlichung  neuer  Eiuzelfunde 
jedenfalls  sehr  nützlich  und  dankenswert.  —  Die  Jahrgänge  IbÖl  ff. 
sind  uns  nicht  zugegangen. 

Hermann     Dessau,      Inscriptiones      Latinae      selectae. 
Vol.  I  1892.     Berol.  Weidmann. 

Bekanntlich  hatte  AVilhelm  llenzen  noch  den  Plan  gefal'st,  eine 
Sammlung  auserlesener  römischer  Inschriften,  wie  einst  Orelli  eine 
solche  in  zwei  Bänden  veranstaltet  und  er  selbst  diese  durch  Beifügung 
eines  3.  Bandes  a.  1857  ergänzt  und  aufgefrischt  hatte,  mit  ganz  neuer 
Grundlage  aufzubauen;  denn  er  sah,  dafs  obige  Sammlung  nicht  mehr 
genüge,  auch  nicht  die  ähnliche,  aber  in  kleinerem  Mafsstabe  angelegte, 
für  die  Studierenden  bestimmte  von  G.  Wilmanns,  1873.  So  hatte 
Henzen  noch  angefangen,  die  passenden  Inschriften  aus  dem  CIL  aus- 
zuwählen, aber  er  starb  vor  Beendigung  dieser  Arbeit  am  27.  Jan.  1887. 
Durch  seine  Freunde  und  Erben  wurde  nun  H.  Dessau  berufen,  das 
angefangene  Werk  zu  vollenden.  Mit  freier  Benutzung  der  Zettel 
Henzens  hat  er  die  Auswahl  getroffen;  die  Ordnung  und  die  An- 
merkungen sind  ganz  sein  Werk.  Das  Ganze  ist  auf  3  Bände  berechnet, 
2  Bände  Inschnften  und  1  liand  Iiidices.  Der  Plan  ist,  aus  der  un- 
geheuren Zahl  von  Inschriften  diejt'iii;:en,  welche  den  wissenswertesten 
Inhalt  haben,  nebenbei  auch  mit  Berücksichtigung  sprachlicher  Eigen- 
tümlichkeiten, zusammenzustellen.  Bestimmt  ist  das  Werk  für  die 
(ielehrten,  welche  sich  mit  römischer  Cieschichte  und  Altertümeni 
beschäftigen    und  das  CIL    nicht    zur  Verfügung  haben,    zugleich  aber 
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auch  für  die  Jüug-er  der  Wissenschaft,  um  ihnen  den  Zugang  zu  den 
römischen  Inschriften  zu  erleichtern  1)  durch  die  sachliche  Ordnung, 
2)  durch  die  Anmerkungen,  3)  durch  die  sich  der  gewöhnlichen 
anschlief  sende  Schrift.  Die  Indices  sollen  sich  an  die  des  CIL  an- 
schliefsen.  Die  Ausführung  nennt  der  Verf.  leicht  im  Vergleich  mit 
den  Schwierigkeiten  Orellis  und  auch  noch  Heuzeus.  Heute  liege  ja 
das  CIL  fast  ganz  vor,  nebst  Nachträgen,  auch  stehen  gute  Abschriften, 
zum  Teil  Abdrücke  zu  Gebot.  So  schliefst  die  Vorrede  mit  Worten 
des  Dankes  für  Mommseu  und  die  anderen  Herausgeber,  besonders 
auch  für  Chr.  Hülsen. 

Der  zunächst  vorliegende  I.  Band  enthält  auf  580  Seiten  2956 
Nummern  Inschriften  in  folgenden  Teilen:  I  Monumenta  historica 
libevae  reipublicae  n.  1 — 69;  II  Tituli  imperatorura  domusque  imperatoriae 
n.  70—839  (entsprechend  Wilraanns  n.  877—1100);  III  Tituli  regum 
et  principum  nationum  exterarum  n.  840 — 861;  IV  Tituli  virorum  et 
mulierum  ordinis  senatorii  n.  862 — 1312  (Wilmanns  n.  1101—1240); 
V  Tituli  virorum  dignitatis  equestris  n.  1313  —  1472;  VI  Tituli  procura- 
torum  et  ministrorum  domus  Augustae  condicionis  libertinae  et  servilis 
u.  1473—1876  (vgl.  zu  V  u.  VI  Wilraanns,  Tit.  procuratorura  et 
magistratuum  minorum  u.  1241 — 1420);  VII  Tituli  apparitorum  et 
servorum  publicorum  n.  1877 — 1975;  VIII  Tituli  ius  civitatis  illustrantes 
n.  1976—85;  IX Tituli  militares  n.  1986—2914  (Wilmanns  1421—1696) 
X  Tituli  virorum  in  litteris  clarorum  n.  2915—56.  Der  11.  Band  mufs 
also,  wenn  wir  von  Wilmanns"  Einteilung  ausgehen,  noch  enthalten 
tituli  sacri,  tituli  sepulcrales,  tituli  honorarii,  tituli  operum  publicorum 
(Wilm.  u.  1—876),  ferner  tituli  muuicipales,  artes  et  opüicia,  varia 
(Wilm.  n.  1697 — 2885).  Aus  dieser  Vergleichung  ergiebt  sich,  was 
die  Zahl  der  aufgenommenen  Inschriften  betrifft,  dafs  die  neue  Dessausche 
Sammlung  im  Vergleich  mit  Wilmanns  etwa  auf  die  4fache  Zahl 
angelegt  ist,  und  dafs  der  II.  Band,  wenn  er  denselben  Mafsstab  bei- 
behält, viel  gröfser  werden  wird  als  der  I.,  oder  wahrscheinlich  in  zwei 
Teile  zerlegt  werden  raufs. 

Die  Auswahl  im  einzelnen  scheint  uns  eine  ganz  glückliche  zu 
sein;  sie  stimmt  auch  meistens  mit  Wilmanns  überein,  abgesehen  von 
der  gröfseren  Anzahl,  doch  sind  hie  und  da  Nummern  von  Wilmanns 
durch  solche  ersetzt,  welche  in  den  letzten  20  Jahren  neu  gefunden 
worden  sind.  Dafs  nicht  blofs  die  neu  erschienenen  Bände  des  CIL, 
sondern  auch  die  Supplemente  der  älteren  und  die  Ephemeris  epigraphica 
u.  s.  w.  ausgebeutet  sind,  ver.steht  sich  bei  dem  Verf.  von  selbst.  Auch 
die  Anordnung  scheint  uns  recht  glücklich  zu  sein,  sofern  die  beisammen 
stehenden  Inschriften  sich  gegenseitig  erklären  und  ergänzen.  —  In 
Bezug  auf  die  Art  des  Drucks  haben  wir  zu  bemerken:  Die  Texte 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.    LXXXI.  Bd.    (1894.  III.)     17 
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sind  in  der  jetzt  bei  lateinischen  Khissikern  übliclien  Weise  gedruckt, 
mit  tortlautenden  Zeilen  (jedoch  Treninmg  der  Insehriftzeilen  durch 
seiikreeiite  Striche),  Anticiuasohrift  und  moderner  Interpunktion.  Die 
KnjÄnzungen  des  Textes  sind  doppelt  bezeichnet,  durch  eckige  Klammern 
und  Kui-sivschrift.  Die  Art  des  Drucks  bei  Wilmanns  steht  den  In- 
seiiriften  selbst  näher:  er  hat  zwar  auch  fortlaufende  Zeilen,  aber 
Kapitalschrift  (abgesehen  von  den  besondei-s  grol'sen  und  den  metrischen 
Inschriften),  ferner  Ligaturen  und  halb  erhaltene  Bachstaben,  keine 
KiimmatA,  aber  die  wortf rennenden  Punkte  der  Ui-schrift.  Wer  also 
römische  Inschriften  nach  Dessau  studiert,  wird,  wenn  er  an  die  Originale 
selbst  kommt,  einen  grölseren  Sprung'  zu  machen  haben,  als  wer  mit 
Wilmanns  anfiin)2;t,  und  insofern  wird  die  Sammlung  tles  letzteren  für 
die  Studierenden,  denen  sie  auch  ursprünglich  bestimmt  ist,  einen 
gewissen  Vorzug  behalten.  —  Die  Korrektheit  des  Drucks,  welche 
natürlich  bei  einem  solchen  Werk  eine  Hauptsache  ist,  verdient  im 
ganzen  Lob.  Doch  hat  Keitzeustein^  Lit.  Centralblatt  1893,  S.  1511  f., 
selbst  im  Text  der  Inschriften  mehrere  Flüchtigkeiten  des  Drucks  auf- 
gespürt. Wir  fügen  noch  einiges  bei,  was  uns  aufgefallen  ist.  N.  1340 
steht  in  dem  Wort  negotiatorcs  Ha  doppelt:  n.  1931  ist  zu  lesen  [ciator 
A'7r/]r(Mm,  Gen.  Plur.);  n.  2414  mufs  es  heifsen  Diane  ohne  a;  n.  2602 
Saluti;  n.  2604  Quir.  t(ribn)  [Fi]nnitnts  oder,  weil  t.  anstüfsig  ist,  Quir. 
T[e]rminus.  Zeilenabteiluugeu  fehlen  manchmal,  so  n.  318.  400.  2469. 
2500.  2504.  In  den  Anmerkungen  linden  sich  einzelne  falsche  Zahlen, 
so  n.  2335  VII  statt  //;  n.  2497,  wo  auch  das  sog.  Totenmahl  ver- 
gossen ist,  Bramb.  925  statt  915;  n.  2613  wird  auf  n.  2675  statt  auf 
2765  verwiesen.  Falsch  gedruckte  Ortsbezeichnungen  sind  n.  1360 
Calarihus  statt  Caralibus,  n.  1004  Homam  statt  Romam.  Beizufügen 
wäre  n.  2472  und  2500  bei  2  Mainzer  Steinen :  est  Manuhemii.  N.  451 
hätte  wohl  die  Meimsheimer  Inschrift  Bramb.  1573  {ob  vidoriam  Ger- 
maniram), n.  685  die  Abhandlung  von  Mowat  (s.  o.  S.  249)  eitert 
werden  dürfen.  N.  2765  ist  ungenau  von  einem  numerus  Aurelianensis 
die  Rede;  Bramb.  1559  heilst  es  vielmehr  Britt.  Aure.  —  Im  all- 
gemeinen enthalten  übrigens  die  Anmerkungen  in  wohlüberdachter, 
bündiger  Kürze  da^  Notwendige  zum  X'erständnis,  ähnlich  wie  bei 
Wilmanns.  Bei  diesem  sind  sie  etwas  austUiirlicher,  entsprechend  der 
nächsten  Bestimmung  seines  Werkes  für  Studierende,  während  Dessau 
auch  in  dieser  Hinsicht  vor  allem  die  Bedürfnisse  der  Gelehrten  be- 
friedigt, welche,  ohne  Epigraphiker  von  Fach  zu  sein,  einen  hand- 
lichen Ersatz  für  das  CIL  suchen.  Da  das  Buch  diesen  Bedürfnissen 
vortreflflich  entspricht,  so  wünschen  wir  iiim  eine  baldige,  dem  gediegenen 
Anfang  entsprechende  Vollendung. 
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Hector  de  Ruggiero,  Sylloge  epigraphica  orbis  Rornani. 
Vol.  n,  iuscriptioues  Italiae  contiuens.  Ed.  Dantes  Vagi  ieri.  Fase.  I — 
IV.     Romae,  Pasanisi,  1892/3. 

Für  den  Heransgeber  des  'Dizionario  epigratico'  mufste  der  Ge- 
danke nahe  liegen,  die  umfassenden  Sammlungen,  welche  er  für  dieses 
Unternehmen  zu  machen  hatte,  auch  noch  so  zu  verwerten,  dafs  er  die 
Texte  aller  wichtigeren  Inschriften  in  einer  Sammlung  vereinigte.  So 
tritt  diese  ,Sylloge  epigraphica'  in  eine  Art  von  Wettbewerb  mit  den 
jinscr.  lat.  selectae'  von  Dessau.  Glemeinsara  ist  beiden  das  Streben, 
für  das  teure  und  umfangreiche  CIL  einen  billigen  und  bequemen  Er- 
satz zu  schaffen  und  für  das  Verständnis  und  die  Benützung  der  In- 
schriften durch  Zusammenstellung  des  Verwandten,  durch  kurze  An- 
merkungen, namentlich  aber  auch  durch  ausführliche  Indices  thunlichste 
Hilfe  zn  geben.  Insofern  aber  haben  beide  in  demselben  Jahr  1892 
begonnenen  Werke  nebeneinander  ihre  Berechtigung,  als  die  Unter- 
schiede in  der  Behandlung  immer  noch  grofs  genug  sind.  Dieselben 
lassen  sich  auf  2  Punkte  zurückführen:  1.  Die  Sylloge  hat  eine  topo- 
graphische Einteilung,  im  Gegensatz  zu  der  sachlichen  Ordnung  der 
Inschriften  bei  Orelli-Henzen,  Wilmanns  und  Dessau.  Hierin  steht  sie 
dem  CIL  näher;  aber  die  topographische  Ordnung  ist  nicht  bis  ins 
einzelne  durchgeführt,  sondern  innerhalb  einer  Abteilung,  welche  etwa 
einem  Bande  des  CIL  entspricht,  tritt  dann  die  sachliche  Ordnung  ein. 
So  enthalten  die  vorliegenden  vier  ersten  Fasciculi  die  Inschriften  des 
, alten  Latium',  mit  Ausschlufs  von  Rom,  und  entsprechen  also  dem 
CIL  XIV,  ed.  Dessau  (1887).  Aber  innerhalb  dieser  örtlichen  Grenzen 
wird  nun  die  Rücksicht  auf  den  Fundort  beiseite  gesetzt,  und  es  werden 
14  Abschnitte  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gemacht.  Die  wichtigsten 
sind:  I.  Inscriptiones  sacrae,  nach  den  Götternamen  alphabetisch  ge- 
ordnet, II.  Inscr.  Augustorum,  chronologisch  geordnet,  III.  Inscr. 
magistratuum ,  nach  den  Hauptperioden  (republikanische  Zeit,  die  3 
ersten  Jahrhunderte  des  Kaisertums,  die  Zeit  nach  Diocletian)  ein- 
geteilt, VI.  Inscr.  militum,  nach  Truppenteilen  gegliedert,  VIII.  Inscr. 
municipales,  nach  Städten  geordnet,  XI.  Inscr.  sepulcrales.  2.  Nach 
dem  Prospekt  sollen  auch  „die  griechischen  Inschriften  der  römischen 
Welt"  aufgenommen  werden,  d.  h.  ohne  Zweifel  die  griechischen  In- 
schriften innerhalb  der  Raumgrenzen  des  römischen  Reichs  und  der 
Zeitgrenzen  der  römischen  Herrschaft,  und  zwar  mit  Beifügung  einer 
lateinischen  Übersetzung.  So  sind  also  auch  die  griechischen  Inschriften 
aus  Latium  nach  Kai  bei  mitgeteilt. 

Was  den  voraussichtlichen  Umfang  der  Sylloge  betrifft,  so  ent- 
halten die  vorliegenden  4  Fasciculi  auf  125  Seiten  1020  Nummern  von 
Inschriften  aus  Latium.     Der  Zahl    nach  bilden   diese   fast  den  4.  Teil 
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der  c.  4200  Nuiiiim>rn  des  CIL  XIV;  bei  g-leichem  Verhältnis  käme 
also  die  Sylloge  auf  imseftlhr  25  000  Inschriften,  welche  etwa  .0  Blinde 
von  c.  noo  Seiten  fallen  konnten. 

Betreft'end  die  Art  der  Auswahl  dei  Inschriften  verdient  der 
(irnndsatz  jedenfalls  Billig-unB:,  alle  Inschriften  wegzulassen,  , welche 
kein  specielles  Interesse  für  irisrend  eine  Seite  des  Altertums  bieten," 
und  dieser  (Trundsatz  scheint  im  ganzen  auch  richtig  durchgeführt  zu 
sein.  Zur  Prüfung  haben  wir  jedoch  Dessaus  Inscr.  Lat.  selectae  und 
die  Additamenta  zu  CIL  XIV  in  Eph.  epigr.  VII  p.  S55  -384  mit  der 
Sylloge  verglichen  und  3  Inschriften  vermifst.  deren  Weglassung  wohl 
auf  einem  Versehen  beruht:  1.  die  Inschrift  des  leg.  propr.  Salluius 
Xaso  C.  2218  —  Dessau  37  ;  2.  die  Inschrift  eines  acreusus  de»  Claudius 
und  Nero  C.  3644  ^  D.  1942;  3.  die  Dedikation  an  Antonin  (a.  MO"» 
von  dem  senattis  Fidenatium,  Eph.  n.  1269. 

Die  Art  des  Drucks  ist  nicht  so  rein  und  scharf  wie  bei 
Dessau:  manche  kleinere  Buchstaben  und  Interpunktionen  sind  nicht 
deutlich  zu  erkennen,  zumal  da  das  Papier  weniger  weils  und  stark 
ist.  Natürlich  ist  auch  hier  wie  bei  D.  für  die  Inschriften  die  Antiqua 
angewendet;  ebenso  sind  die  Ergänzungen  durch  Kursivschrift  und 
Klammern  deutlich  gemacht.  Auch  die  Zeilenabteilung  durch  senk- 
rechte Striche  ist  dieselbe;  dafs  sie  wie  bei  D.  hie  und  da  vergessen 
ist  (z.  B.  n.  2.^7),  kann  billigerweise  nicht  verwundern.  Für  ganz  über- 
flüssig, ja  störend  müssen  wir  die  in  den  Text  aufgenommene  Auflösung 
selbst  der  gewöhnlichsten  Abkürzungen  halten,  wie  der  Vornamen,  der 
Kaisertitel,  der  Beanitentitel  u,  s.  w.  V^er  überhaupt  eine  Inschriften- 
saramlung  benutzt,  hat  doch  nicht  nötig,  dafs  ihm  bei  jeder  Inschrift 
aufs  neue  die  Worte  Imj).,  Aug.,  trih.  pot.,  pont.  max.,  ros.,  trib.,  prov., 
leg.  oder  die  gebräuchlichsten  Vornamen  ganz  ausgeschrieben  werden. 
Unnötig  und  zugleich  irreführend  ist  auch,  dals  die  Zahlen  nur  mit 
AVorten  gegeben  werden,  also  trih(unida)  pot(estate  octava)  statt  trib. 
pot.  VIII,  co{n)s(ul  Herum)  statt  cos.  II.  tiberflüssig  ist  ferner,  dafs 
bei  den  bekanntesten  Orten  wie  Tibur,  Praeneste  jedesmal  auch  der 
gegenwärtige  Name  beigesetzt  wird.  —  Einige  Druckfehler  haben  wir 
auch  in  den  Texten  der  Sylloge  wie  bei  Dessau  gefunden,  so  n.  4  Lybiae 
statt  Libi/ae,  n.  27(i  3/.  Laecanio  st.  C.  Laeranio-.  ebenso  einige  un- 
richtige Zahlen  n.  35.  256.  274  und  p.  106  die  das  Auge  verletzende 
ette  Überschrift  , Inscr.  ufficialium  et  ariificu.'  Schlimmer  ist  die  Weg- 
assung  ganzer  Wortginippen ,  so  n.  243  /'.  divi  Traiani  und  n.  2t)4 
irraef.  x'ig. 

In  den  .Anmerkungen  ist  natürlich  das  CIL  ausgiebig  benuty.i ; 
doch  finden  wir  auch  einzelne  selbständige  kleine  Kommentare,  wie 
von  Laurenti  zu  n.  7  und  152.     Verwerflidi    scheint    uns  die   einfache 
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Verweisuug  auf  das  CIL,  so  n.  217  '^)  „cf.  Dessau  p.  G"  und  ähnlich 
n.  325.  371.  378.  386.  416.  439,  wo  man  zum  Teil  nicht  einmal  ahnt, 
was  bei  Dessau  im  CIL  etwa  stehen  mag.  Hier  müsste  eine  kurze 
sachliche  Note  an  die  Stelle  treten,  durch  welche  das  Aufschlagen  des 
CIL  erspart  wird.  Der  Raum  hierzu  könnte  leicht  gewonnen  werden 
durch  Verzicht  auf  die  Auflösung  der  allgemein  gebräuchlichen  Siglen. 
Alles  in  allem  genommen  wird  das  Werk  von  Dessau  durch  bessere 
Ausstattung,  grössere  Korrektheit,  sorgfältigere  und  bündigere  Form 
der  Anmerkungen  einen  Vorzug  behaupten;  aber  auch  die  Sylloge  wird 
daneben  einen  selbständigen  Wert  besitzen  durch  die  reichere  Auswahl 
der  Inschriften  unter  Beiziehung  der  griechischen  und  durch  die  An- 
ordnung nach  Landschaften  und  Provinzen.  Als  eine  Art  von  Auszug 
aus  dem  CIL  wird  sie  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  in  den  meisten 
Fällen  dieses  ersetzen  können  und  so  dazu  beitragen,  den  epigraphischen 
Studien  grössere  Verbreitung  und  Popularität  zu  verleihen.  Wir  wünschen 
auch  diesem  Werke  des  so  unternehmenden  Herausgebers  liuggiero  und 
seines  rührigen  Mitarbeiters  Vaglieri  einen  glücklichen  Fortgang. 

J.  P.  Waltzing,  Le  recueil  general  des  inscriptions 
latines  et  l'epigraphie  latine  depuis  50  ans.  Louvain, 
Ch.  Peters,  1892. 

Der  Verf.  dieses  Buches,  Prof.  der  Rhetorik  am  K.  Athenäum  in 
Lüttich ,  will  nicht  beanspruchen ,  eine  Fortsetzung  der  Histoire  de 
Tepigraphie  latine  von  R.  de  la  Blanchere  zu  liefern  (vgl,  unsere  Anzeige 
im  Jahresbericht  LVI  1888  HI  S.  128  ff.};  in  Wirklichkeit  leistet  er 
dies  doch,  denn  er  greift  den  Faden  da  auf,  wo  sein  Vorgänger  ihn 
hat  fallen  lassen,  und  giebt  die  Geschichte  der  lateinischen  Epigraphik 
in  dem  letzten  halben  Jahrhundert,  indem  er  die  Entstehung,  Ein- 
richtung und  Einteilung  des  CIL  darstellt. 

In  dem  ersten  einleitenden  Kapitel  wird  die  Notwendigkeit 
eines  CIL  und  der  Zustand  der  Epigraphik  vor  dem  CIL  dar- 
gestellt. In  beredten  Worten  schildert  der  Verf.  die  Wichtigkeit  der 
Inschriften  für  die  Kenntnis  des  Lebens  der  niederen  Volksklassen,  der 
Handwerker  und  Arbeiter,  für  das  Verständnis  der  kaiserlichen  Ver- 
waltung in  finanzieller,  militärischer,  religiöser  Hinsicht,  der  Verfassung 
der  Städte,  überhaupt  der  inneren  Geschichte,  des  römischen  Rechts, 
der  historischen  Geographie,  der  Sprache,  Wissenschaft  und  Kunst,  der 
Industrie,  des  Handwerks  und  Handels.  Diese  hochwichtige  Geschichts- 
quelle aber  war  vor  50  Jahren,  abgesehen  von  Italien,  wo  Marini  und 
Borghesi  wirkten,  verachtet  und  vernachlässigt,  teils  wegen  des  Zustandes 
der  Inschriften,  teils  wegen  Mangels  an  den  für  jede  Wissenschaft 
notwendigen  Gruudsätzen.     Noch  1852  mulste  Mommsen  klagen:  Hodie 
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iacent  inscriptiones  latinae  confusae  atqne  omni  pcnere  frandis  et  erroris 
inqninatae! 

Auch  das  2.  Kapitel  hat  noch  tMiicn  mehr  eiiiloitfiidcn  Charakter. 
Es  giebt  die  (leschichte  der  früheren  Pläne  zu  eint'm  ('IL,  welche 
schon  Blancht^re  behandelt  hatte.  Besonders  wird  das  Verdienst  von 
E.  Egger  hervorf^'ehobcn ,  der  znei-st  die  strenge  Durchführung  des 
geographischen  Prinzips  begründete,  wiilirend  Zunipt  ein  eklektisches 
System  verteidigte. 

Im  3.  Kapitel  wird  die  energische  Initiative  Th.  Mommsens 
dargestellt,  der,  gestützt  auf  sein  monumentales  Werk  Inscriptiones 
regni  Neaitolitani  (1852),  endlich  mit  seinen  Vorschlilgen  bei  der  Berliner 
Akademie  durchdrang  und  als  Hauptmitarbeiter  llenzen  und  de  Rossi 
gewann.  Aufser  ihnen  sollte  noch  Kenier  mitwirken  und  die  gallischen 
und  afrikanischen  Inschriften  besorgen;  aber  der  Krieg  von  1870  1 
löste  diese  Verbindung,  und  erst  jetzt  ist  sie  wieder  angeknüpft  durch 
Berufung  Cagnats  zur  Mitarbeit  an  den  afrikanischen  Inschriften.  Ein 
Versäumnis  ist  hier,  dal's  Ritschis  grosse  und  eigenartige  Ver- 
dienste nicht  zu  gebührender  Geltung  kommen.  —  In  sachkundiger 
und  belehrender  "Weise  wird  dann  noch  die  allgemeine  Einrichtung  des 
CIL  erörtert:  die  Auswahl  der  Inschriften  (Zeitgrenze  das  Ende  des 
G.  Jahrb.,  Behandlung  der  christlichen,  der  falschen  und  verdächtigen); 
die  Sammlung,  deren  mühsamster  Teil  die  Vergleichung  der  Scheden 
früherer  Sammler  in  den  Bibliotheken  war;  die  Kritik  und  Feststellung 
des  Textes;  die  Einteilung  nach  Bänden  und  die  Anordnung  im  einzelnen 

Das  4.  Kapitel  endlich  enthält  die  Geschichte  der  einzelnen 
Bände  und  die  Übersicht  über  ihren  Inhalt,  also  was  Hübntr  in  seinem 
Handbuch  §  12  giebt,  nur  viel  eingehender,  mit  verständnisvoller 
Würdigung  der  Thätigkeit  der  einzelnen  Mitarbeiter,  mit  genauen  An- 
gaben über  die  Fortsetzungen  in  der  Ephemeris  epigraphica  und  in  den 
Supplementen,  wie  über  sonstige  einschlagende  Litteratur,  und  überhaupt 
mit  einer  Jlenge  von  Notizen,  die  man  hier  recht  beqnem  beisammen 
findet.  Einige  Irrtümer  hat  Job.  Schmidt  (Berl.  Philol.  Wochen- 
schrift 1892,  n.  27)  berichtigt.  Dieselben  können  den  Wert  des  recht 
anziehend  geschriebenen  und  sorgfältig  ausgearbeiteten, Buches  nicht 
beeinträchtigen. 
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—  des  Savants,  public  par  le  ministre  de  l'instruction  publique.  Assistants : 
MM.  Renan,  Barthelcmy  Saint-Hilaire,  etc.  1804.  12  Hefte.  Paris, 
Hachette.    4.  42  M. 

KAEIÜ.    üof^pa[t.iic<  X3fi'.oo'/.öv  iiiTc/ sl/ov.Dv.    'Exoö-r,;:  \l.  1.  Yjjyi-j^tr^-.    IS94. 

24  a(A\}\i.o'..    gr.  4.    Leipzig,  (C.  A.  Koch).  20  M. 

Korresponden/blalt    für   die    Gelehrten-    und    Realschulen   Württemberg.-^. 

llerausg.  von  Bender  u.  Ramsler.    41.  Jahrg.  1894.    12Uefte.    Tübingeu. 

Fues.    8.  10  M. 

Lehrproben   u.  Lehrgänge   aus   der  Praxis   der   Gymnasien,    herausg.  von 

W.  Fries  u.  IL  Meier.  Vierteljährlich.  Halle  18'.i4,  Waisenhaus.  8.  ä  2  M. 
Limesblatt.    Mitteilungen  der  Streckenkommissare  bei  der  Reichslimcskom- 

mission.    Jahrlich  ."i— (">  Nrn.    Trier,  Lintz.  ?,  M. 

Listy  fllologicke  a  pedagogicke.    Redigiert  von  J.  Gebauer  und  J.  Kral. 

XXI.  Jahrg.  1894.    H  Hefte.    Prag,  Himer.  8  M. 

Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.    Herausg.  von 

0.  Behaghel   u.  Fr.  Neumann.     lö.  Jahrg.     1894.     12  Nrn.    Leipzig. 

Reisland.    4.  10  M. 

—  theologisches.  Red.:  C.  E.  Luthardt.  Jahrg.  1894.  52  Nrn.  Leipzig. 
Dörffling  &  Franke.    4.  :>  M. 

—  österreichisches.  Herausg.  durch  die  Leo-Gesellschafl von  M.  Gitlbauer. 
Red.  von  F.  Schnürer.  3.  Jahrg.  Apr.  1894  — März  189,').  24  Nrn.  Wien, 
Administration,    gr.  4.  TM. 

Litteratarzeitnng,  deutsche.  Herausg.  von  P.  Hinneberg.  15.  Jahrg.  1S94. 
52  Nrn.    Berlin,  Spemann.  28  M. 

—  theologische.  Herausg.  von  A.  Harnack  u.  E.  Schürer.  19.  Jahrg.  1891. 
26  Nrn.    Leipzig,  Hinrichs.    4.  l(i  M. 

—  Wiener.  llerausg.  von  A,  Bauer.  Red.:  R.  Heger.  5.  Jahrg.  1894.  r2Nra. 
Wien,  Bauer.  2  M.  40  Pf. 

Magazin  für  Litteratur.  Herausg.  von  Fr.  Mauthner  u.  0.  Neumann- 
Hofer.    70.  Jahrg.  1894.    52  Nrn.    Berlin,  Verlag  dos  Magazin.    4.    l(i  M. 

—  neues  lausitzisches.    Herausg.  von  R.  J echt.    Görlitz  1894,  Römer.    8.  5  M, 
Magyar  philosophiai  Szemle.    (Ungarische  philosophische  Revue.)    Herausg- 

von  Fr.  Barath  u.  K.  Böhm.    13.  Jahrg.  1894.    Budapest,  Aigncr. 
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Materiaux    pour   Thistoire   positive   et  philosophique  de  rhomme.    Revue 

illustree.  Dir.:  E.  Carteilhac.  29. annee.  Toulouse.  (Paris,Reinwald.)  ir)M. 
Melusine.    Revue  (mensuelle)  de  mythologie,  litterature  populaire,  traditions 

et  usagee,  dirigee  par  Gaidoz  et  Rolland.    18it;5/94.    4.    Paris,  G  rue  des 

Fosses-Saint-Bernard.  1  vol.  (-24  n.)  20  M. ;  1  n.:.  1  M. 

Merkur,  literarischer.    Kritisches  und  bibliographisches  Wochenblatt.    Red.: 

C.  Weissbach.  XIV.  Jahrg.  1894.  Weimar,  Weissbach.  4.  C  M. -10  Pf. 
Messager  des  sciences  historiques  ou  Archives  des  arts  et  de  la  bibliographie 

en  Belgique.   1894.    Gand,  Vanderhaeghen.  1.")  M. 

Midland  Antiqnary.  Ed.  by  W.  F.  Carter.  Birmingham, Houghton.  9M.  GüPf. 
Mind.    A  quarterly  review  of  psychology  and  philology.    Ed.  by  G   Stout. 

Vol.  19  {\i>U).    London,  Williams.  15  M.  GO  Pf. 

.Minerva.     Jahrbuch   der  Universitäten  der  Welt,    herausg.  v.  R.  Kukula. 

'6.  Jahrg.    Strassburg,  Trübner.    8.    827  S.    geb.  7  M. 

Mittheilungen  aus  den  orientalischen  Sammlungen.  Berlin  1893,Spemann.  Fol. 

—  Petermanns,  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Herausg.  von 
A.  Supan.    40,  Bd.  oder  Jahrg.  1894.    12  Hefte.     4.    Gotha,  J.  Perthes. 

ä  Heft  2  M. 

—  arch. -epigraphische,  aus  Oesterreich,  Herausg.  von  0.  Benndorf  und 
E.  Bormann.    17.  Jahrg.  1894.    2  Hefte.    Wien,  Gerold.    Mit  Taf.    12  M. 

Mnemosyne.  Bibliotheca  philologica  Batava,  coUegerunt  S.  A.  Naber,  J.  van 
Leeuwen,  J.  Valeton.  Nova  series.  Vol.  XXII.  4  partes.  Lugduni 
Batavorum.    (Leipzig,  Harrassowitz.)    8.  9  M. 

Monatshefte,  philosophische.  Red.  von  P.  N  atorp.   Heidelberg,  Weiss.    12  M. 

Monatsscbrift,  altpreussische,  neue  Folge.  Der  neuen  preuss.  Provinzial- 
Blätter  4.  Folge.  Herausg.  von  R.  Reicke  u.  E.  Wiehert.  Jahrg.  1894. 
8  Hefte.    Königsberg,  Beyer.  10  M. 

—  baltische.  Herausg.  von  Weiss  und  Carlberg,  41.  Bd,  Jahrg,  1894. 
12  Hefte.    Reval,  Kluge.    8.  18  M. 

MuseoD.  Revue  internationale.  Etudes  de  linguistique,  d'histoire  et  de  Phi- 
losophie, publiees  par  des  professeurs  de  differentes  universites.  (Cinq 
fois  par  an.)    Tome  XIII  1894.    Louvain,  secretariat,  rue  au  Vent.    10  M. 

Museum,  rheinisches,  für  Philologie.  Herausg.  von  0.  Ribbeck  u.  F.  Bü- 
cheier,   Neue  Folge.  49.  Bd.   1894.  4  Hefte.  Frankfurt,  Sauerländer.   14  M. 

Nord  uud  Süd.  Eine  deutsche  Monatsschrift.  Herausg.  von  P.  Lindau. 
18.  Jahrg.  1894/95.   12  Hefte,    gr  8,    Breslau,  Schles.  Verlagsanstalt.    24  M. 

Nordisk  Revu,  herausg.  von  A' Noreen.  Upsala.  12.  Jahrg.  1894.   4.  24  Nrn. 

4  M.  50  Pf, 

Jlapv7a3o:,  orffc/^ipLC«  7:-[i'.oo'.xöv  •/.ctc/ ar^va  i-/.oioö|isvov.  1894.  12  Hefte.  Athen, 
Parnasses.    8.  IG  M. 

Pbilologitscheskoi  Obosreduie.  (Philologische  Rundschau.)  Philologisch- 
Pädagogische  Zeitschrift.  (Russisch.)  Herausg.  von  A.  Adolf  u.W.  Appel- 
rot.    (Vierteljährlich.)    III.    Moskau  1893,  Lange.    8.  jährlich:  24  M. 

Fhilologus.  Zeitschrift  für  das  klass.  Alterthum.  Begründet  von  Schneide- 
win  u.  Leutsch,  herausg  von  0.  Crusius.  (G.  Suppl.  2.  Hälfte.)  4  Hefte. 
Göttingen,  Dieterich.    8.  .  9  M. 

Phoenix,  seu  Nuntius  latinus  internationalis  linguae  latinae  ad  usus  hodiernos 
adhibendae  sicut  docuraentum  editus.    London,  Nutt.    4.        ä  N.:  50  Pf. 

nX'/T«)  /,  3Jc,'f>ciJ.iio(  ::7'.o7fO]'.y.ov  X7t  'fi^o>.f/,'ixöv,  Herausg.  von  Bl.  Skordelis, 
M.  Galauis  und  Sp.  Sounkras.  (1894.)  Monatlich.  8.  Athen,  Typ, 
Philadeipbeus.  10  M. 


6  ZeitschrifteD. 

Polyblblion.  Revue  bibliograpbique  universelle,  publice  par  la  Societe  bi- 
bliographique.    XXVII.    1894.    Mensuel.    Paris,  rue  SaintSimon  b.    22  M. 

Potkötetck  az  Egyetemcs  philologiai  közlönyhöz.  Uerausg.  von  H.  P.  The- 
wrowk  u.  E.  Abel.    C.  Jahrgang  li<94.    Budapest,  Philol.  Gesellschaft.    8. 

ä  lieft  2  M. 

Prace  fllologiczne.  llerausg.  von  Baudouin  de  Courtenay,  J.  Karlo- 
wicz  u.  A.    ^Polnisch.)    VIII  l,s94.    Warschau,  Wende.    S.    1   Rub.  20  K. 

Propuguatore,  il.  Studi  filologici,  storici  e  bibliografici.  Periodico  bimo- 
stralc.  Nuova  seric.  Dir.  da  G.  Carducci.  Anno  VII  (1894).  Bologna, 
Roraagnoli.  20  M. 

Quartalschrift,  römische,  für  christliche  Alterthuniskunde  und  Kirchenge- 
bohichti'.  llerausg.  von  A.  de  Waal.  s.  Jahrg.  1N'.)4.  4  Hefte.  Rom.  (Frei- 
burg, Herder.)    gr.  8.  IHM. 

—  theologische.  In  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  herausg.  von 
v.  Kober,  v.  Funk,  Schanz,  Keppleru.  Belser.  4  Hefte.  TG.  Jahrg. 
1894.    Tübingen,  Laupp.    8.  9  M. 

Record,  the  Babylonian  and  Oriental.  A  monthly  Magazine  of  the  autiqulties 
of  the  East.  Dir.:  Terrien  de  Lacouperic  and  H.  M.  Mackenzie. 
(1894).    London,  Nutt.    8.  15  M. 

Recneil,d'archeologie Orientale.  Dir.:  Clermont-Ganneau.  AnneeX.  .^fasc. 
par  an.    Paris,  Leroux.  22  M. 

—  des  travaux  relatifs  ä  la  philblogie  et  ä  Tarcheologie  egyptiennes  et  assy- 
riennes,  public  sous  la  direction  deG.  Maspero.  1894.  Paris,  Bouillon.  ;5oM. 

Reliqnary,the.  Archaeological  Journal,  ed.by  Ch.  Cox.  New  series.  Quarterly. 

London,  Bcmrose.  ä  N.:  ;j  M. 

Review,  archaeological.   Monthly.    London,  Nutt.  25  M.;  1  N.:  3  M. 

-  classical.    Edited  by  J.  B.  Mayor,    A.  H.  Church,    A.  M.  Cook   and 

C.  Smith.    London,  Nutt.    (10  N.  the  year.)  k  N.:  1  M.  80  Pf. 

Revista  pentru  i.stori,  archcologie  si  filologie,  sub  directonea  lui  G.  Toci- 
lescu     Anul  XII  (1893/94).    Bucuresci.    4  Hefte  mit  Taf.  u.  Abb.    25  M. 

—  arqueologica  e  historica.  Mensal.  Red.  porA.  C.  Borges  de  Fi gueiredo 
e  A.  de  Sousa.    1894.    Lissabon,  Modesto. 

Revue  d'exegese  mythologique.  Revue  trimestricllo,  redigee  par  G.  Four- 
riere,  eure  d'Oresmaux.     3.  annee,  1894.    Amiens,  imp.  Rousseau-Leroy. 

par  an:  5  M. 

—  deutsche,  über  das  gesammte  nationale  Leben  der  Gegenwart.  Herausg. 
von  R.  Fleischer.  19.  Jahrg.  1S94.  12  Hefte  u.  2  Kunsthefte  in  Fol. 
Breslau,  Trewendt.    gr.  8.    Vierteljährlich  f.  M.;   Kuusthefto  apart  ä  4  M. 

—  ungarische.  MitUnterstützung  der  ungar.Akad. der  Wissenschaften  herausg. 
von  Hunfalvy  u.  G.  Heinrich.  14.  Jahrg.  1894.  10  Hefte.  Budapest. 
(Leipzig,  Brockhaus  Sort.)     gr.  8.  12  M. 

—  de  l'instruction  publique  (superieure  et  raoyenne)  en  Belgique,  publiee 
60US  la  direction  de  J.  Gantrelle.  L.  Roersch,  A.  Wagener.  Tome 
XXXVIl  (1.S94).    Gand,  Vanderhaeghon.    C  Hefte.  C  M. 

—  Suisse.   Bibliographie  etc.   Red.  Grand-Cateret.  24  Nrn.   Genf.  4.    IM. 

—  dea  antiquaires,  des  artistes  et  des  archeologues.    XXIV.    Marseille.    10  M. 

—  d'Alsace.  Sous  la  direction  de  J.  Liblin.  Bimensuel.  45.  annee.  Paris, 
Fischbacher.  14  M. 

—  archeologiqut'.  Autiquite  et  moyen-&ge.  Publiee  sous  la  direction  de 
A.  Bertrand  et  G.  Perrot.  Mensuol.  Troisieme  8»5rie.  1894.  Paris, 
Leroux.  32  M. 


Zeitschriften.  7 

Beyne  d'assyriologie  et  d'archeolop;ie  Orientale.  Publice  sous  la  directioa  de 
J.  Oppert  et  E.  Ledrain.    18!t4.    Paris,  Leroux.  33  M. 

—  Celtique,   Dir.:  d'Arbois  de  Jubain  vi  lle.    Trimestriel.  Paris,  Bouillon 

22  m! 

—  critique  d'histoire  et  de  litterature.  Recueil  hebdomadaire  publice  sous 
la  direction  de  L.  Havet,  G.  Mouod,  G.  Paris.  Direoteur:  A.  Chuquet. 
Anuee  XXVII  (1894).    Paris,  Leroux.  2U  M. 

—  des  deux  Mondes,  ßimensuel.  3.  periode.  65.  annee.  Paria,  rue  d  l'Uni- 
versite  L'j.  62  M, 

—  egyptologique.    Trimestriel,  Vol.  X.    189-1.    Paris,  Leroux.  33  M. 

—  internationale  de  renseignenient.  publice  par  la  Societe  de  l'enseignement 
superieur.    1894.   Mensuel.  Red.:  Dreyfus-Brisac.    Paris,  Masson.    24  M. 

—  epigraphique  du  Midi  de  la  France.    Paris,  1.')  quai  Malaquais.         4  M. 

—  d'ethnographie.    Red.  M.  Hamy.    (1894.)  Bime-striel.    Paris,  Leroux.   25  M. 

—  d'histoire  diplomatique.    Trimestriel.    1894.    Paris,  Leroux.    8.        23  M. 

—  de  riiistoire  des  religions.   XV.  annee  (1894).  6  nn.  Paris,  Leroux.  8.  30  M. 

—  historique,  dir.  par  G.  Mono d.    Biniensuel.    (1894.)    Paris,  Alcan.     30  M. 

—  de  rOrient  latin  public  sous  la  direction  de  De  Vogue  et  Ch.  Schefer. 
2.  annee.    Trimestrielle.    Paris,  Leroux.  27  M. 

—  de  liuguistique  et  de  philologie  comparee.  Recueil  trimestriel  publie  par 
Girard  de  Rialle.    Annee  1894.    Paris,  Maisonneuve.  17  M. 

—  de  Philologie,  de  litterature  et  d'histoire  auciennes.  Nouv.  serie  dirigee 
par  Chatelain,  Duvau  et  Uaussoullier.  (1894.)  Trimestriel.  Paris, 
Klincksieck.  25  M. 

—  philosophique  de  la  France  et  de  l'Etranger,  dirigee  par  Th.  Ribot. 
XIX.  annee  1894  (mensuel).    Paris,  Alcan.  33  M. 

—  politique  et  litteraire.    Dir.  E.  Young.    Paris,  Alcan.    4.  25  M. 

—  des  questions  historiques.  Trimestriel.  Dir,  M.  de  Beaucourt.  28.  annee. 
Paris,  5  rue  Saint-Simon.  25  M. 

—  des  Revues  et  publications  d'Academies  relatives  ä  l'antiquite  classique  en 
Allemagne,  Angleterre,  France  etc.    (Deuxieme  partie  de  la  Rev.  de  Phil.) 

—  universitaire.  Redaction:  Baret,  Cartault  etc.  3.  annee:  1894,  janvier. 
Mensuel.    Paris,  Colin.  12  M. 

—  russische.  Vierteljahrsschrift  für  die  Kunde  Russlands.  Herausg.  von  R. 
Hammerschmidt.    23.  Jahrg.  1894.    Petersburg,  Schmitzdorflf.    8.    16  M. 

—  romanische.  Politisch-lit.  Monatsschrift,  herausg.  von  C.  Diaconovich. 
1894.    12  Uefte.    Wien,  Selbstverlag.    8.  12  M. 

—  österreichisch- ungarische.  Herausg.  von  J.  R.  Meyer.  Jahrgang  1894. 
12  Hefte.   Wien.  Holder.    8.  18  M. 

Rivista  bibliografica  et  critica  delle  lingue  e  letterature  romanze.  1894. 
Pubblicazione  mensile  da  E.  Ehering.    Torino,  Clausen.  17  M. 

—  di  filologia  e  d'istruzione  classica.  Direttori  D.  Comparetti,  G.  Müller, 
G.  Flecchia.   Anno  XXII  1893/94.    Torino,  Löscher.  12  M. 

—  storicaitaliana.  Dir.:  C.  Rinaudo.  Trimestrale.  1894.  Torino,  Bocca.  20  M. 

Romania,  recueil  trimestriel  des  langues  et  des  litteratures  roraanes,  Publie 
par  P.  Meyer  u.  G.  Paris.  (1894)  Paris,  Bouillon.  20  M. 

Rnudschan,    deutsche.    Herausg.   von  J.  Rodenberg.  20.  Jahrg.  1893/94. 

12  Hefte.    Berlin,  Paetel.  24  M. 

—  neue  philologische.  Herausg.  von  C.  Wagen  er  u.  E.  Ludwig.  1894. 
26  Nrn.    Gotha,  Perthes,    gr.  8.  12  M. 
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Stadieu,  Berliner,  für  class.  Pliilologie  und  Archaeologie.  1,'».  Bd.  l-ö.  Heft 
Berlin,  Calvary  4  Co. 

—  Leipzit^t-r.  llerausR.  von  U.  Ribbeck,  11.  Lipsius.  C.  Wachsmutli. 
Leipzii,'   IN'.'.;,  llirzel. 

Tasclienbucli,  bibtoriscbes.  Begründet  von  Fr.  v.  Raum  er.  Ilerausg.  von  \V. 
Maurenbreclier.    I,s;i4.    Leipzig,  Brockhaus.    S.  >s  M. 

—  der  höheren  Schulen  Deutschlands,  von  Juling.  1893/94.  Selbstverlan. 
(Aiislit'tVruDg:  Leipzig,  Kummer.)  1   M.  .'>('  Pt. 

Tidskrift,   nordi.sk,   for  filologi.     Redaktion:    M.  Cl.  Gertz,  S.  Bugge,  C. 

Cavallin.    IJSyi.   Kopenliageu,  Gyldeudal.    .•^.  12  M. 

luiversitii.     Rivista  delT  istruzione  superiore.    Auuo  VI  11,    \^\H.    Bologna. 

Idelson.  2  M. 

Vierteljahrsschrift  für  wissenschaftliche  Philosophie,  unter  Mitwirkung  von 

Ileiuzc  u.  ^Vuudt  berausg.  von  R.  Avenari  us.  IIJ.  Jahrg.  1894.  4  Hefto. 

Leipzig,  Reisland.  \2  M. 

—  für  Littcraturgescbichte,  herausg.  von  B.  Scuffert.  Weimar  l!>94, 
Böhlau.    8.  12  M. 

Wochenschrift,  Berliner  philologische.  Herausg.  von  Ch.  Beiger  und  0. 
Seyffert.  Mit  dem  Beiblatte:  Bibliotheca  philologica  classica.  14.  Jahrg. 
1804.    52  Nrn.    Berlin.  Calvary  &  Co.    4.  24  M. 

—  für  klassische  Philologie,  herausg.  von  G.  Andres en  u.  F.  Härder. 
11.  Jahrg.   1894.    .52  Nrn.    Berlin,  Gärtner.    4.  24  M. 

Zeitschrift  für  deutsches  Altertbum  und  deutsche  Litteratur.  Herausg.  voa 
E.  Schröder  u.  G.  Rot  he.    Berlin,  Weidmann.    8.  18  M. 

—  für  Assyriologie  u.  verwandte  Gebiete,  herausg.  von  C.  Bezold.  G.  Bd. 
Jahrg.  1892.    4  Hefte.   Berlin,  Felber.  Ks  M. 

—  für  das  Gymnasialwesen.  Herausg.  von  H.  Kern  u.  IL  J.  Müller.  48.  Jahrg. 
Neue  Folge,  2.S.  Jahrg.  1894.    12  Hefte.    Berlin,  Weidmann.    8.      .    20  M. 

—  für  vergleichende  Litteraturgescbichte  Herausg.  von  M.  Koch.  Berlin. 
Haack.    s.  14  M. 

—  für  Museologie  u.  Antiquitätenkunde,  sowie  für  verwandte  Wissenschaften. 
Red.:  J.G.  Tb.  Graesse.  17.  Jahrg.  1894.  24Nrn.  Dresden. Baensch.  4.  20  M. 

—  deutsche,  für  Geschichtswissenschaft,  herausg.  von  L.  Quidde.  Viertel- 
jährlich.   G.  Jahrg.    Freiburg,  Mohr.    8.  18  M. 

—  für  Kirchengeschichte.  Herausg.  von  Th.  Brieger.  (1894.)  Gotha,  Perthes. 
8.  ir-  M. 

—  für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen 
Sprachen.  Herausg.  von  E.  Kuhn  u.  J.  Schmidt.  Gütersloh,  Bertels- 
mann.   S.  1(?  M. 

—  für  Philosophie  und  philosophische  Kritik  im  Vereine  mit  mehreren  Ge- 
lehrten gegründet  von  J.  II.  Fichte  u.  IL  Ulrici,  red.  von  R.  Falckcn- 
berg.    Halle,  Pfeffer.    8.  a  Bd.  C,  M. 

—  für  romanische  Philologie.  Herausg.  von  G.  Gröber.  Ib.  Jahrg.  1894. 
Halle.  Nieraeyer.  20  M. 

—  für  ägyptische  Sprache  u.  Alterthuraskunde.  Gegründet  von  H.  Brugsch. 
Weitergeführt  von  R.  Lepsius.  Fortgesetzt  von  II  Brugsch  u.  A.  Er - 
man.    Leipzig,  Hinrichs.    4.  l.'>  M. 

—  byzantinische.  Herausg.  voniv. Krumbacher.  IIL  Leipzig,  Teubner.  2oM. 

—  für  wissenschaftliche  Theologie.  In  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten 
herausg.  von  A.  II  ilgenfeld.  i'.T.Jahrg  4  Hefte.  Leipzig,  Reislaud.  s.   12M. 

—  archivalische.  Herausg.  durch  das  bayr.  Reichsarchiv.  München,  Acker- 
mann,   s.  12  M. 
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Zeitechrift,  liistorische.  Herausg.  vonll.  Sybel  u.  M.  Lehmann.  1893/94. 
München,  Oldenbourg.    !S.  22  M.  50  Pf. 

—  westdeutsche,  für  Geschichte  u.  Kunst.  Herausg.  von  E.  Uettner  u.  K. 
Hansen,  lü.  Jahrg.  189J:.  4  Hefte.  Nebst  Korrespondenzblatt,  12  Nrn. 
Trier,  Lintz.    8.  15  M.;  Korrespondenzblatt  apart  5  M. 

—  für  wissenschaftliche  Geographie  unter  Mitberücksichtigung  des  höheren 
geographischen  Unterrichts.  Herausg.  von  J.  Kettler.  Weimar,  Geogr. 
Institut.    Lex .-8.    Mit  Karten.  G  M. 

—  der  Savigny-Stiftung  für  Rechtsgeschichte.  Herausg.  von  E.  J.  Bekker, 
A.  Pernice,  R.Schröder,  H.  Brunner.  Romanistische  Abth.  Weimar 
1894.    Böhlau.    8.  15  M. 

—  für  die  österreichischen  Gymnasien.  Red.:  W.  v.  Hartel,  K.  Schenkl. 
45.  Jahrg.    1894.    12  Hefte.    Wien,  Gerold's  Sohn.    8.  24  M. 

—  Wiener,  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  Herausg.  u.  red.  von  G.  Bühl  er 
und  J.  Karabacek.    Wien,  Holder.  10  M. 

Zeitung  für  das  höhere  Unterrichtswesen  Deutschlands.  Unter  Mitwirkung 
einer  grossen  Anzahl  von  Schulmännern  herausg.  von  II.  A.  Weiske. 
23.  Jahrg.  1894.    52  Nrn.    Leipzig,  Siegismund  &  Volkening.  8  M. 


2,    Academien  und  Gesellschaftsschriften, 

Annaaire  de  la  Societe  fran^aise  de  numismatique  et  d'archeologie.    20  fr. 

Berichtedersächs.Ges.d.Wiss.  Philol.-histor.Classe  1893.  Leipzig,  Hirzel.  IM. 

Commentationes  philologae  Jenenses  edd.  seminarii  philologorum  Jenensis 
professores.    Vol.  V.    Leipzig,  Teubner.  G  M. 

Comptes  rendus  de  l'academie  des  Inscriptions  et  Beiles  Lettres.  Paris, 
Picard.  10  fr. 

Memoires  et  Documenta  publies  par  la  Societe  savoisienne  d'histoire  et  d'ar- 
cheologie.   T.  32.    2.  Serie,  t.  7.    Chambery,  Menard.    (1893.) 

Mittheilungen, archäologisch-epigraphische, aus Oesterreich-Ungarn.  Herausg. 
von  0.  Benndorf  u.E.  Bormann.  Ifi.  Jahrg.  2. Heft.  g. 8.  Leipzig, Tempsky. 
HI  u.  S.  113— 25G.    CS  Abb.  u.  4  Taf.  8  M. 

—  archäoIogisch-epigraphische,ausOesterreich-Ungarn.  Herausg.von  0.  B  enn- 
dorf  u.  E.  ßormann.   Jahrg.  XVI,  Heft  1.  Mit  18  Abbildgn.  Prag,  Tempsky. 

6  M. 
Rec. :    Blätter   f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen   Heft    1   p.  46  —  47  v. 
L.  Urlichs. 

Sitzungsberichte,  Münch.  Philos.-philol.  Classe.  1.  Bd.  3.  Heft  und  2.  Bd. 
1.  u.  2.  Heft.    München,  Franz.  ä  1  M.  20  Pf. 

Symbolae  Pragenses.  Festgabe  der  deutschen  Gesellschaft  für  Altertums- 
kunde in  Prag  zur  42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
in  Wien  1893.    Mit  2  Tafeln.    Leipzig,  Freytag.  8  M. 

Rec-.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gyran.  Heft  2  p.  123—128  v.  K.  Schenkl. 

Xenia  Austriaca,  Festschr.  d.  österr.  Mittelschulen  z.  42.  Versamml.  deutscher 
Philol.  u.  Schulmänner  zu  Wien  1893.    I.  Abt.    I:  Vindobona  von  W.  Ku- 
bitschek.    Vill:  Fundkarte  von  Aquileia  von  H.  Mai onica.    Mit  1  Tafel. 
Wien  1893. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894.    p.  104—105  v.  Wolff. 
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3.    Sammehverke. 
Vermischte  kritische  Schriften.  —  Lateinische   und  griechische 
Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 
Bahlmanu,  P.,  die  lat.  Dramen  von  Wimpheling's  Stylpho  bis  zur  Mitte  des 
1(!.  Jahrhunderts  14S()  — löäU.    Münster,  Regensberg.  •  3  M.  50  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  2  p.  .^)S  v.  U.  II. 
Blescnsis,  (lUilolmos,  Alda  ed.  K.  Lohmeyer.    Leipzig  ISll.",,  Teubner. 
Kee. :  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3  p.  74  v.  E.  Voigt. 

Cartins,  E.,  gesammelte  Abhandlungen.   In -2  Bdn.    Mit  _>  Taf.    Berlin  1894, 
Hertz.  11  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  4  p.  104  — 1U9  v.  Ernst  Maass. 
Deatscho  Lyriker  des  K!.  Jahrhunderts.    Ausgewählt  u.  herausg.  von  Georg 
Ellinger.    Berlin,  Speyer  &  Peters.    XL  u.  122  S.  2  M.  SO  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2^)  p.  410a. 
DIetze,  J.,  zur  Schriftstellerei  des  Mythographen  Ilyginus.    Rhein.  Museum 
für  Philologie  Bd.  49  Heft  1  p.  21-3(J. 


4.    Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 

Philologie. 

Baamann,  J.,  Volksschulen,  höhere  Schulen  u.  Univertitiiten.   Wie  sie  heut- 
zutage eingerichtet  sein  sollten.    Göttingen  1S93,  Vandenhoeck  &  Ruprecht 

2  M.  40  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen,  Feb.  — März  p.  122  -  120  v.  Herrn. 

Schiller.  —  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  8  p.  230  —  31  v.  E.  v.  Sallwürk. 

Bender,  H.,  Horaz,  Homer  u.  Schiller  im  Gymnasium.    Tübingen  1893,  Laupp. 

1  M.  80  Pf. 
Rec. :  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  9  p.  280  v.  E.  v.  Sallwürk. 
Braam,  A.,  welche  Anforderungen  sind  an  eine  lateinische  Schulgrammatik 

zu  stellen?    Pr.    Crefeld  1893. 
Frick,  0.,  pädagogische  und  didaktische  Abhandlungen.  Herausg.  von  Georg 
Frick.    Bd.  I,  IL    Halle  1893.  Buchhandlung  des  Waisenhauses.       21  M. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gyranasialwesen  p.  120-130  v.  F.  Zange.  —  Lit. 
Centralblatt  N.  13  p.  440—47  v.  h. 
—  Schulreden,  herausg.  von  Georg  Frick.  Gera  1893,  Hofmann.    1  M.  nO  Pf. 
Rec. :  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Feb.— März  p.  120—130)  v.  F.  Zange. 
Genz,  H.,  die  Einheit  des  altklass.  Unterrichts  auf  der  Oberstufe  des  Gym- 
nasiums. Zeitschrift  f.  d.  Gyninasialwesen.  XLVIIl.  Jahrg.  Januar  Heft  1  —  10. 
Gläser,  P.,  der  dritte  italienische  Anschauungskursus  des  kaiserlich  deutschen 
archäolog.  Instituts.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik.    Bd.  150 
Ili'ft  2  p.  05—88. 

llartfelder,  Melanchthoniana  Paedagogica.    Mit  einem  Bildnis  Mclanchthons. 

Leipzig  1892,  Teubner.  S  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Feb.  — März  p.  109  —  118  v.  Wilh. 

Schrader. 

Holzweissig,  Fr.,  Übungsbuch  f.  den  Unterricht  im  Lateinischen.     Kurs  der 

Obertertia.    Hannover,  Norddeutsche  Verlags-Anstalt,    geb.      1   M.  20  Pf. 

Jäger,  Osk.,  Pro  domo.    Reden  u.  Aufsätze.    Berlin,  Sechagen.  0  M. 

Rec:    Lit.  Centralblatt   N.  1   p.  22-23  v.  Ehf.  —  Neue  Jahrbücher  f. 

Philologie  u.  Pädagogik,  Bd.  150  p.  03-04.  —  N.  Württemb.  Corrc- 

spondenzblatt,  Heft  2  p.  92  —  96  v.  Bender. 
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Lattmanii,  J.',  was  ist  der  Einheitsschule  entgegenzusetzen?  Zeitschrift  f. 
d.  Gyranasialwesen.  28.  Jahrg.    Feb.  — März  p.  65—91. 

Müller,  Fr.,  zum  griechischen  u.  lateinischen  Unterricht.  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift N.  2  p.  61—63,  N.  3  p.  04—96,  N.  6  p.  188—189. 

Mnzik,  H.,  Anschauungsmittel  im  Gymnasialunterricht.  Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymn.    lieft  3  p.  260  —  268. 

Panlscn,  F.,  üb.  die  gegenwärtige  Lage  des  höheren  Schulwesens  in 
Preussen.    Berlin  1S93,  Ileyfelder.  60  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  22—24  v.  Noble. 
Rethwiscli,    C,    Deutschlands    höheres    Schulwesen    im    19.    Jahrhundert. 
Berlin  1893,  Gaertner.  4  M. 

Rec:    Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen,   Jan.    p.  11  —  12  v.  H.  Schiller. 
Rothfachs,    Beiträge   zur  Methodik   des  altsprachlichen  Unterrichts    insbe- 
sondere des  lateinischen.    Marburg  1893,  Elwert.  2  M.  70  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen,  Feb. — März,  p.  147  v.  Chr.  Muff. 
—  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  2    p.  37—38   v.  Cauer.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  p.  84-88  v.  C.  Nohle. 
Schneider,    G.,    Hellenische  Welt-    und  Lebensanschauungen    in  ihrer  Be- 
deutung f.  den  gymnasialen  Unterricht.    Gera  1893,  Hofmann.  60  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  2  p.  162  —  164  v.  Ph.  Becker.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  115 — 16  v.  Leonhard. 
Schrader,  W.,  Erziehungs-  u.  Unterrichtslebre  für  Gymnasien  u.  Realschulen. 
Berlin  1893,  Dümmler.                                                                      1  M.  20  Pf. 
—  Nachfrag  zur  5.  Auflage  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  für  Gym- 
nasien u.  Realschulen.    Berlin  1893,  Ferd.  Dümmler.                  1  M.  20  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  1  p.  17—19  v.  P.  Cauer. 

5.    Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 

Bender,  die  Einrichtung  der  philologischen  Dienstprüfung  in  Württemberg. 
Neues  Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrten  u.   Realschulen  Württembergs. 
Heft  1  p.  3—13. 
Bacbvrald,  G.,  zur  Wittenberger  Stadt-  und  Universitäts-Geschichte  in  der 
Rc'formationszeit    Leipzig  1893,  Wigand.  6  M, 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  11  p.  324  —  25  v.  G.  Kawerau. 
Campbell,  L.,  tlie  late  Professor  Jowett.   Classical  Review  N.  10  p.  473—476. 
Dean  of  Ely,  Dr.  Merivale.  Nekrolog.  Athenaeum  N.  3453  p.  915. 
Franke,  0.,  aus  dem  Nachlasse  des  Dessauer  Philanthropins.     Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  148  p.  624—640. 
Frankfurter,  S.,  Graf  Leo  Thun-Hohenstein,  Franz  Exner  u.  Hermann  Bonitz. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  österr.  Unterrichtsreform.  Mit  3  Tat",  in  Lichtdr. 
u.  1   Abbildg.  im  Text.    Wien  1893,  Uoelder.  3  M.  60  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  8  p.  256-257.  —  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasial- 
schulwesen Heft  1  p.  23  —  25. 
Gindely,    Ant.,    über    des  Job.  Amos  Comenius  Leben   und  Wirksamkeit. 
2.  neubearb.  Aufl.    Znaim  1892,  Fournier  &  Haberler.    109  S.  2  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  51  p.  1827  v.  Eh. 
Heidelberg.  Die  Matrikel  der  Universität  Heidelberg  von  1386-  1662.  Bearb. 
u.  herausg.  von  G.  Toepke.  Teil  III.  Register.  2.  Hälfte.  Heidelberg  1893, 
Winter.  12  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  8  p.  237  v.  — n. 
Hermann,  Max,  Albreclit  von  Eyb  und  die  Frühzeit  des  deutschen  Huma- 
nismus.   Berlin  1893,  Weidmann.  10  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  9  p.  238—241   v.  G.  Schepss. 
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Hofmeister,  Ad.,  die  Matrikel  der  Universität  Rostock.   111.  1.    Rostock  Ks;iy. 

Kec:  Lit.  Centralblatt  N.  12  p.  3^tU  v.  -  n. 
Hörn,  E.,    die  Di.sputationen   an  den  deutschen  Universitäten  vornehmlich 
seitdem  U"..  Jahrhundert.    ?>.    Leipzig  l.sii:;,  ü.  Ilarras.'iowitz.     4  M.  .'»U  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymuasialwesen.  J>.  Jahrg.  Feb.— März  v. 11. Schmitt, 
p.  1  IS -I -'•-'. 
Mayer,  Herrn.,  Geschichte  der  Universität  Freiburg  in  Baden  in  der  1.  Hälfte 
des  XIX.  Jahrh.    II.  Tl.    l,sis-183ü.    gr.  ^    Bonn,  P.  üanstein.         2  M. 
Moramsen's  jubilee.    Academy  N.  lli.'S  p.  'j-48. 

Monnmonta  Germaniae  paedagogica.  Bd. XIII.  Die  siebenbürgisch-sächsischen 

Schulorduuugen,  herausg.  von  Fried.  Teutsch.  •_'.  Bd.  17b2— ISM-?.  Berlin 

l«y'-',  llolmann  &  Co. 

Rec:   Blätter  f    d.  bayr.  Gymnasialschulwcsen  lieft  2  u.  :}  p.  ins-UU 

V.  J.  K.  Fleischmann. 

Neidhardt,  R.,  de  Justi  Lipsi  vita  Jenensi  orationibusque  ab  eo  habitis.  Pr. 

Passau  lsii3. 
Nekrolog  auf  Georg  von  der  Gabelentz.    Athenaeum  N.  ü-lö'i  p.  sS:;. 
Nestle,    E.,    Bengel  als  Gelehrter.    Ein  Bild  für  unsere  Tage.    Tübingen, 
Ueckenhauer.  3  M. 

Nasser,  J.,  die  allgemeine  Bildung  des  humanistischen  Gymnasiums.  Blätter 

f.  d.  bayr.  Gymn.    Bd.  30  Heft  2  u.  3  p.  05-80. 
Panlien,    Wesen   u.  gcschichtl.  Entwickelung  der  deutschen  Universitäten. 
In:  Lexis,  die  deutschen  Univ.    Berlin  1893,  Asher. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  1  IG— 123  v.  Nohle. 
Ffaff,  K.,  zur  Geschichte  des  Heidelberger  Gymnasiums.  Pr.  Heidelberg  1893. 
Schrader,  W.,  Geschichte  der  Friedrichs-Universität  zu  Halle.    Berlin  1894, 
Dümmler.    2  Bde.  31  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen,  Heft  Januar  p.  12— IC  v.  H.  F. 
Müller.  —  Lit.  Centralblatt  N.  1  p.  G— 7. 
Voigt,  G.,  die  Wiederbelebung  des  classischen  Alterthums  od.  das  I.  Jahr- 
hundert des  Humanismus.    (In  2  Bdn.)    2.  Bd.    3.  Aufl.   besorgt  von  Max 
Lehnerdt.    gr.  8.    Berlin,  Georg  Reimer.    VIII.  543  S.  10  M. 

Well,  R.,  Nekrolog  auf  G.  II.  Lolling.    Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  13 

p.  414— 4 IG. 
Windhans,  G.,  Geschichte  der  Lateinschule  zu  Friedberg.    Friedberg  1893. 

2  M.  50  Pf. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  5  p.  159— ICO  v.  A.  R-n. 
Zielinskl,   Th. ,    August  Nauck.    Ein  Bild  seines  Lebens   u.  seiner  Werke. 
Berlin.  S.  Calvary  d  Co.    05  S.  2  M. 

G.     Bihliognipliie  und  Bibliotliekcnkuiule. 

Bibliothcca  philologica.  4G.  Jahrg.  Heft  2.  Göttingen,  Vandenhoeck  4 
Ruprecht.  1  M.  20  Pf. 

Bndge,  E.  A.  "Wallis,  a  catalogue  of  the  Egyptian  collection  in  thc  Fitz 
William  Museum.     Cambridge,  Macmillan  &  Co. 

Cagnat,  R.,  revuc  des  publications  epigraphiques  relatives  ä  Tuntiquite 
classique.     Paris,  Leroux. 

Catalognes  des  livrcs  grecs  et  latins  inipriniös  par  Aide  Manuce  ä  Venise 
(149N— 1503— 1513).  Reproduits  en  phototyj)ie  avec  une  preface  par  Henri 
Omont.  Paris.  Bouillon.  20  S.  u.  3  Phototyp.  Gr.  In)p.  Doppcl-Folio.  12  M. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  51   p.  1824-1825. 
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Catalogns  dissertationum  philolojiicarum  classicarura.    Verzeichnis  von    etwa 
18o0()  Abhandlungen  aus  d.  Gesammtgebicte  der  klass.  Philologie  u.  Alter- 
tumskunde.    Leipzig  1S94,  Fock.  2  M    .W  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  2  p.  43  —  44  v,  G.  Andresen. 
Jahres-Verzeichuiss  der  an  deutsclien  Universitäten  erschienenen  Schriften. 
VIII.     1."^.  Aug.  18;t-2— 14.  Aug.  1S93.     Berlin,  Asher  &  Co.  8  M. 
ludici   e  cataloghi  XV.    I   manosrritti   dclla   R.   Biblioteca  Riccardiana  di 

Fironze.     Vol.  I,  fasc.  3.     Roma  1894. 
Kenyon,  F.  (i.,  greek  papyri  in  the  British  Museum:  Catalogue  with  texts; 
facsimiles.     Edited  by  F.  G.  Kenyon.     2  vols. 
Rec:  Athenaeum  N.  34.^7  p.  108—100. 
Klnssmann,  R,,    systematisches  Verzeichnis  der  Abhandlungen,  welche  in 
den  Schulschrifteu  s ämmtlicher  an  dem  Programmaustausch  teilnehmenden 
Lehranstalten  erschienen  sind.    Bd.  2.    Leipzig  1886  — 18;»0,  Teubner.    5  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  10  p.  270-271   v.  II.  D.  —  Lit. 
Centralblatt  N.  3  p.  95. 
Manitius,    M. ,   Philologisches  aus  alten  Bibliothekscatalogen  bis  1300.    8. 
Frankfurt  a/M.  1892,  Sauerländer.  3  M.  fiO  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  C.  p.  93-94  v.  E.  Kräh. 

Marais,  P.  et  A.  Dufresne  de  Saint-Leon,  catalogue  des  incunables  de  la 
bibliotheque  Mazarine.     8.     Paris  1893,  U.  Welter. 
Rec:  Joiirnal  des  savants  fevr.  1894  p.  89  —  100  par  Leop.  Delisle. 

Meyer,  Gnst.,  Neugriechische  Studien.  I.  Versuch  einer  Bibliographie  der 
neugriechischen  Mundartenforschung     Wien  1894,  F.  Tempsky. 

Yalmaggi,  L. ,  manualc  storico-bibliografico  di  filologia  classica.  Torino 
1894.  G.  Clausen.  8  L. 


II.    Griechische  und  römische  Autoren. 

1.    Griechische  Autoren. 

Alcaeas.  Michelangeli,  L.  A.,  intorno  a  due  nuove  interpretazioni  del  frammento 
IV  di  Alceo.    Appendice  alla  parte  II  della  Melica  Greca.     Bologna  1894. 
Alexander  Aphrodisiensis,  praeter  commentaria  scripta  minora.  Quaestiones. 
De  Fato.    De  Mixtione  cd.  Ivo  Bruns,    Berl.  1892,  Reimer.  13  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  197-203  v.  Wallies. 
Apelt,  0.,  die  kleinen  Schriften  des  Alexander  von  Aphrodisias.  Rheinisches 
Museum  f.  Philologie  Bd.  49  Heft  1  p.  59—71. 
Aelian.    Cohn,   L.,  zu  den  Quellen  des  Aelian  und  Athenaeus.    Philologus 
Bd.  LH  Heft  4  p.  722—725. 
Rudolph,  F.,  zu  den  Quellen  des  Aelian  und  Athenaios.  Philologus  Bd.  LH 
Heft  4  p.  n52— G63. 
Aeschyli  fabulae  cum  lectionibus  et  scholüs  codicis  Medicei  et  in  Agamem- 
nonem  codicis  Florentini  abHieronymoVitelli  denuo  collatis  edidit  N.NVeck- 
lein.     Partis  I  auctarium:  fragmenta.     Partis  II  auctarium :  appendix  pro- 
pagata.    Berlin  1893,  Calvary  &  Co.  8  M.  40  Pf. 

Rec:   Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  4  p.  96— !)8  v.  E.  Fehr.  —  Ber- 
liner phil.  Wochenschrift  1894  p.  357  —  361. 
Aeschylus,  the  choephori,  with  an  introduction,  comincntary  a.  transl.  by 
A.  W.  Verrall.   London  18!i:5,  Macmillan.  24  M.  20  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  65-68  v.  Wecklein. 
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Aeschjlos.    Eschyle.  Sophocle  et  Euripide.  —  Pieces  choisies  d'Eschyle,  de 
Sopliocle.  Livre  de  lectures  et  d'analyse  par  Isaac  Uri.  Paris.  UachetteA  Co. 

;5  fr.   öU  c. 
Haeberlin.  C,  zu  Aischylos.    Pliilologus  Bd.  LH,  4  p.  015. 
Richter,    P.,    zur  Dramaturgie  des  AescLylus.     Leipzig  Ib'.t'i,    Teubner. 

Ü  M.  50  Pf. 
Rec. :  Revue  critique  N.  4  p.  Ol  — G3  par  My. 

Sladlmiiller.  H  .  zu  Aeschylus'  Prometheus  und  zur  neuesten  Ausgabe 
(lii'se.-.  Dramas.  Blätter  t.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  1^'J4  Heft  I 
p.    IC.-JÜ. 

Wecklein,  N  ,  Studien  zu  den  Hiketiden  des  Aescbylos.  l.    Die  Danaiden- 

sage.    Sitzungbberichte  der  j)hilos.-philol.  u.  historischen  Classe  d.  k. 

b    Akademie  zu  München,    lid.  VI,  '.'>  p.  ;!'.I3— 450. 

Anthologia  graeca  ad  Palatini  codicis  fidem  edita.  ?,  voll.  Leipzig,  0.  Holtze 

Nach  f.  ;5  M.  :.u  Pf. 

Rubensohn,  M.,  zur  griechischen  Anthologie.  Berliuer  phil.  Wochenschrift 

N.  41'  p.   i;!40-lÜ41,  N.  4S  p.   1ö;31-1.j34,  N.  :y2  p.   IGOU— 1(J(J2. 
Sakolowski,  F.,  de  anthologia  Palatina.     Leipzig  1893. 
Antonin.    Cuntz,  0.,  Beiträge  zur  Textkritik  des  Itinerarium  Antonini.   Wiener 

Studien  Heft  2  p.  260-298. 
Appiau.     Niemeyer,  K.,  zu  Appianos  Emphylia   [I  2S].     Neue  Jahrbücher  f. 
Philologie  u.   Pädagogik  Bd.  149  p.  71  —  72. 

Arati  Phaenoraena.  Recensuit  et  fontium  testimonioruraque  notis  prolegomenis 
indicil)us  instruxit  E.  Maass.     Berlin.  Weidmann.  5  M. 

Rec  :  Lit.  Centralblatt  N. ,')  p.  154— 1'>5.  —  Wochenschrift  f.  klass.  PhiJ. 
N.  9  p.  228-232  v.  E.  Oder. 

Kaibel,  G..  Aratea.  Hermes  Heft  1  p.  82 — 119.  Beilage:  die  Epigramme  auf 
Arat  S.  120-123. 
Archimedes.    Weissenborn,  H.,  die  Berechnung  des  Kreis-Umfanges  bei  Ar- 
chimedes  und  Leonardo  Pisano.    Berlin  1894,  S.  Calvary  &  Co.     1  M.  50  Pf. 
Ariaithos.     WSrner,    E.,   de  Ariaetho    et  Agathyllo  fabulae  apud  Arcadee 
Aeneiae  auctoribus.     Festschrift  d.  Kgl.  Gymn.  z.  Leipz.  1S93.    IV,  2G  S. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  425— 42G  v.  Röscher. 
Arigtopbanes  vespae  cum  prolegomenis  et  commentariis  ed.  J.  van  Leeuwen. 
Leiden  1893,  E.  J.  Brill.  b  M. 

Rec:  American  Journal  of  Philology  Vol.  XIV,  4  p.  493—498  by  B.  L. 
Gildersleeve. 
—  the  wasps.    With  introduction  and  notes  by  W.  W.  Merry.    Oxford,  Cla- 
rendon Pre.^s.  3  sh.  G  d. 
Rec:  Athenaeum  N.  3457  p.  111. 

Leeuwen,    J.  v. ,   ad  Aristophanis  schol.  Av.  100.    Mnemosyne,   vol.  22 

pars   1   p.  45. 

Sobolewski,  S.,  .syntaxis  Aristophaneae  capita  selecta.    De  senteutiarum 
condicionalium  temporalium  relativarum  formis  et  usu.  Moskau  lb91. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  G  p.  81  —  84  v,  Otto  Kahler. 
Stein,  G-,  Scholla  in  Aristophanis  Lysistratam.  Göttingca  1891,  Dicterich. 

2  M.  50  Pf. 
Rec;  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.   N.  13  p.  347—348  v.  L  W. 
Zacher.    K.,   die  Handschriften  und  Classen  der  Aristopbanesscholisn. 
Leipzig  1S88. 
Rec:  Revue  critiquo  N.  3  p.  47—51  par  Alb.  Martin. 
Zacher,  K.,  die  Soholien  zu  Aristophanes'  Lysistratc  im  codex  Leidensi.-f. 
Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  347—351  N.  12  p.  379—384. 
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Aristoteles,    die   Politik.     Eine    Neubearbeitung  der  Übersetzung  Garves. 

Herausg.  u.  m.  einer  Einleitung  u.  erläuternden  Anmerkungen  versehen 

von  M.  ßrasch.     Leipzig  1803,  Pfeffer.  3  M. 

'Apfuf>'.aor|C,    I.,    oiop&iÜ3£i;    eC;    tci  ^A^jiz-zoxiKoo^  zoXiT'.xct.     Tsüyo;  &'.     Athen, 

Gebr.  Perry. 

Rec. :  Wochenschrift  f,  klass.  Phil.  N.  1  p.  11— 15  v.  Carl  v.  Holzinger. 
Conybeare,  Fr.  Cornwallis,  a  collation  with  the  ancient  Armenian  vorsions 
of  the  Greek  text  of  Aristotle's  Categories,  de  interpretatione,  de  vir- 
tutibus  et  vitiis  and   of  Porphyr^'s  Introduction.     Oxford  lb92,    Cla- 
rendon Press.  14  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  12  p.  321-322  v.  Stapfer. 
Frederichs,  J.,    la  valeur  historique  de  la  -oXi-iic/.  'A&yjvaiujv  d'Aristote. 

Revue  de  Tinstruction  publique  XXXVII,  1  p.  20  —  43. 
Kaibel,  G..  Stil  und  Text  der  -o/.iTcict  'M^r^yaiwv  des  Aristoteles.  Berlin  1893, 
Weidmann.  8  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  9  p.  2C4— 67  v.  Th.  Gomperz. 
—  Academy  N.  1139  p.  192—193  v.  F.  T.  R. 
Kappes,  M  ,  Aristoteles- Lexikon.  Erklärung  der  pliilosoph.  termini  technici 
des  Aristoteles  in  alphab. Reihenfolge.  Paderborn  Schöningh.  1  M.  50  Pf. 
Kaufmann,  N  ,  die  teleologische  Naturphilosophie  des  Aristot.  u.  ihre  Be- 
deutung in  der  Gegenwart.   Paderborn  1893,  Schöningh.   128  S.   3  M. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  225—227  v.  Dümmler. 
Koehler,  U  ,  zu  Arist   -o/..  'AOr,v.  c.  IV.  Hermes  Heft  1  p.  158. 
Sandys,  J.  E.,  Aristotle,  Constitution  of  Athens,  chap  39,  §  5.   Classical 

Review  N.  10  p.  448—449. 
Sihler,  E.  G ,  Aristotles  criticisms  of  the  Spartan  government.    Classical 

Review  1893  N.  10  p.  439     443. 
Susemihl,  F  ,  zur  Textüberlieferung  der  Aristotelischen  Politik.     Neue 
Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  147  Heft  12  p.  817     824. 
Tannery,  Paul,  sur  la  composition  de  la  physique  d'Aristote.     Archiv  f. 

Geschichte  der  Philosophie  VII,  Heft  2  p.  224-229. 
Wilamowitz-Moellendorf,  U.  v.,  Aristoteles  u.  Athen.    2  Bde.  Berlin  1893, 
Weidmann.  20  M. 

Rec:   Lit.  Centralblatt  N.  3  p.  75-81  v.  Ed   M— r.  —  Deutsche 
Litteraturzeitung  N.  12  p.  3fi4— 368  v.  Th.  Gomperz.  —  Academy 
N.  1139  p.  192-193  v.  F.  T.  R. 
Zahlfleisch,  J.,  Aristotelisches.    Philologus  Bd.  LIII  Heft  1  p.  38—45. 
Aristoxenos  von  Tarent.  Melik  und  Rhythmik  des  classischen  Hellenenthums. 
Bd.  II  von  R.  Westphal,  herausg.  von  F.  Saran.  Leipzig,  Amb  Abel    20  M. 
Rec:  Classical  Review  1893  N.  10  p.  454—450  by  H    Stuart  Jones. 
Uabrios.  Wotke,  Karl,  Beiträge  zu  Babrios.  Wiener  Studien  Heft  2  p.  301—305. 
Bio.     Stern,  de  Bionis  et  Moschi  aetate.    Münster  1893. 
CalHmachus.    ian,  Fr.  von,  de  Callimacho  Homeri  interprete.   Strassburger 
Diss.  1893.    112  S. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  250-200  v.  A.  Ludwich. 
Gomperz,  Th.,  aus  der  Ilekale  des  Kallimachos.    S.-A.  aus  .Mitteil,  aus 
d.  Samml.   der  Papyrus  Erzherzog  Rainer".    4.    Wien  1893. 

Rec  :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  420-425  v.  G.  Knaack. 
Celsus.  Sepp,  S..  I.  die  philosophischeRichtung  des  Cornelius  Celsus.  II.  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  der  Skepsis,    Freising,  Feilerer.  5  M. 
Claodianns,  carmina  rec.  Th.  ßirt.    (Monum.  Germ.  bist.  X.)    Berlin  1892, 
Weidmann.                                                                                                    30  M. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  7—13  v.  Gustafsson. 
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Ciandiaiius,  cariuiDa.  Uoc.  J  ul.  Koch.    Leipzig  1SU3,  Tcubner.     3  M.  (.0  Pf. 

Hol-  :  Lit.  Contrall.iatt  N.  13  p.  VM)  v.  II. 
Clemens  Koni.    Sancti  Clonientis  Roniani  ad  Chorinthios  cpistulae.    Vcrsio 
latina  anticjui-ssima  cdidit    Germ.  Morin.    Murcdsoii  IS'.M. 

Comici.  Kock,  Th.,  Kom.  Apollodoros  Fragm.  13  K.    llhcin  Mu.scum  f.  Phi 
lologic  Bd.  r.»  lieft  1   p.  1G2— 1G3. 

Cornutas,  artis  rhetoiicac  cpitomc,  cdidit  et  comm.  est  Joanne»  Gracvcn. 
Berlin  iN'.il,  Weidmann.  4  M. 

Kec.:  Berliner  [tliil.  Wochenschrift  1X»1  p.  ;;s;i -31).')  v.  Egcnolff. 

Demokrit.  Diels,  H.,  ül»cr  l)eraokrit3  ])äraoncngIaubcn.  Archiv  f.  Geschichte 
d.  Pliilosopiiie  VlI,  lieft  •_'  p.  l.Vt-löT. 
Natorp,  P,  die  Ethika  des  Dcmokritos,  Text  und  Untersuchungen.    Mar- 
burg 1S;»3,  Elwort.    VII,  IHSS.  ö  M. 
Reo.:  Lit    Centralblatt  N.  4  p.  107—108. 
Demosthoncs,   ausgewählte  Reden.     Für  den  Scliulgebrauch  erklärt  von  J. 
Sörgcl.     Bd.  I.     Die  drei  olynthisclien  Reden  und  die  erste  Rede  gegen 
Philipp  enthaltend.    4.  Aufl.  von  A.  Dcuerling.     Gotha,  F.  A.  Perthes. 

1  M.  20  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N. '2  p.  20— 24  v.  J.  Dreher. 

—  against  Androtion  and  Timocrates.  2nd  cd.  Cambridge  Warchouse.  7  sh.  (i  d. 

Rabe,  Alb  ,  die  Rcdaction  der  Dcmosthenischen  Kranzrede.  Göttingen  1.S92, 

Dieterich.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  östcrr.  Gymn.  Heft3  p. 209— 212  v.  F.  Slamcczka. 

Schwarlz,E..Dcmosthenes  erste  Philippika.  Marburg  lS!)3,Elwert.  1  M..'ioPf. 

Zink,  K..  Beiträge  zur  Erklärung  der  pscudodemosthenischen  Rede  gegen 

Polykle.s.    Pr.    Nürnberg  IS!»;;. 

Dio  Chrysostomus.  Dionis  Prusaensis  quem  vocant  Chrysostomum  quae  ex- 
stant  omnia  ed.  app.  crit.  instruxit  J.  de  Arnim.  \  ol.  I.  Berlin  18;»:;, 
Weidmann.  14  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  1 1   p.  288-202  u.  N.  12  p.  322- 
326  V.  A.  Sonny.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  321  —  327 
V.  P.  Wendland. 
Diodoras.  Herwerden,  H  van,  ad  Diodori  bibliothecae  libros  XIII— XV.  Mne- 
mosyne,  vol.  22    1   p.  32  -  45. 
Radermacher,  L.,  Grammatisches  zu  Diodor.    Rhein.  Museum  f.  Philologie 
Bd.  411  Ucft  1   p.  ir.3— 1(;7. 

DIony.Hlns  Hai.  Goetzeler,  L..  animadversioucs  in  Dionysii  Ilalicarnassensis 
antiquitates  romana.s.    Pars  I.    München  18li;'«,  Ackermann.  2  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  11  p.  3,-);i— 3r,0  v.  B.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift l.sit4  p.  227— 22i>  V.  Jacoby. 
—  animadversiones  in  Dionysii  Ilalicarnassensis   antiquitates  romana.s. 
Pars  II.    gr.  S.    München,  Ackermann.    :t2  S.  2  M.  4()  Pf. 

Epiktet.  Ricci,  S ,  II  testamento  d'Epikteta,  storia  e  revisione  delT  cpigrafe. 

coQ  teste,   traduzionc  e  commcnto  (con  tavola).     Monumenti  antichi  della 

R.  Accademia  dei  Lincei. 
Eplcurns.    Cosattini,  A.,  Ei)icuri  „de  natura*  liber  XXVIII.    Hermes,  Heft  1 

Epigrammatici.    PeppmUller,  R.,    zwei  griechische  Epigramme.    Philologus 

Bd.  LH   Heft  4  p.  Tl.^-7l:i. 
Reitzenstein,  R.,  zwei  neuentdeckte  Epigramme.    Berliner  pliil.  Wochen- 
schrift N.  :<  p.  l.'^.'i-i.v.). 
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Epiphanias.  Nestle,  E,,  die  dem  Epiphanius  zugeschriebenen  vitae  prophe- 
tarum  in  doppelter  griechischer  Rezension.  Tübingen  181)?»,  J.  J.  Hecken- 
haucr.  ;>  M. 

Erotianos.    Ilberg,  Joh.,  das  Hippokrates-Glossar  des  Erotianos  u.  seine  ur- 
sprüngliche Gebtalt.    Leipxig  iSli^!,  llirzel.  2  M. 
Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  ö  p.  lö;;-ir)4  v.  P.  -    Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  N   4  p.  UK)-102  V.  R.  Fuchs. 

Enripides,  Alcestis.  Translated  in English  verse  by  Arthur  S.  Way.  London 
ISO-}.  Macmillan  &  Co.  1  sh.  (>  d. 

—  Hecuba.  Translated  in  English  verse  by  Arthur  S.  Way.  London  18i)4, 
Macmillan  &  Co.  1  sh.  C.  d.' 

—  Medea.  Translated  in  English  verse  by  Arthur  S.  Way.  London  1894, 
Macmillan  &  Co.  1  sh.  C  d. 

Decharme,  P.,  Euripide  et  Tesprit  de  son  theätre.  Paris  1892,  Garnier  freres, 
Rec  :    Deutsche  Litteraturzeitung   N.  12    p.  361  —  363   v.  Albrecht 
Dieterich. 
Eysert,  L..  Rhesus  im  Lichte  des  Euripideischen  Sprachgebrauches.  Teil  II. 
Voces  Euripideae.    Pr.    Leipa  1893. 

Rec:    Neue  phil.  Rundschau  N.  .5  p.  66—67  v.  A.  Steinberger.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  129—132  v.  Wecklein. 
Headlam,  C.  E.  S.,  emendations  of  fragments  af  Euripides.    Transactioiis 

of  the  Cambridge  Philological  Society.    Vol.  III,  5  p.  242. 
Holzner,  E.,  kritische  Studien  zu  den  Bruchstücken  des  Euripides.  Wien  1893. 
Johnson,  Fr.,  de  coniunctivi  et  optativi  usu  Euripideo  in  enuntiatis  fina- 
libus  et  condicionibus.    Berlin  1893,  Heinrich. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  .")  p.  152  —  153  v.  Ew.  Bruhn. 
Keck,  Th.,   noch  einmal  Euripides  Fragm.  953  N.  2.    Rhein.  Museum  f. 

Philologie  Bd.  49  Heft  1   p.  162. 
Parmentier,  L.,  Euripide  et  Anaxagore.    Paris  1893,  E.  Bouillon.      3  fr. 
Rec. :  Revue  de  l'instruction  publique  XXXVII,  1  p.45— 52  par  J.Bidez. 
Pingel.  V  ,  zum  Chrysippos  des  Euripides.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 

u.  Pädagogik.    149.  Bd.  Heft  2  p.  90-92. 
Reife,  J.  C,  the  tragedy  Rhesus.    Reprint,  from  the  Harvard  Studies  in 
Classical  Philology  vol.  IV.  1893.  p.  61  —  97. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  129-132  v.  Wecklein. 
Swoboda,  A.,   Beiträge  z.  Beurt.  des  unechten  Schlusses  v.  Eurip.  Iphi- 
genie  inAulis.  Franz  Josef-Realgymn.  Jahresber.I.  Karlsbad  1893.  24  p. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  420  v.  Wecklein. 
Weidgen.deEuripidisPhoen.vv.793- 796,817— 820,1190— 193.Pr.PrümlS88. 
Wuensch,  R,.  zu  den  Melanippen  des  Euripides.    Rhein.  Museum  f.  Philo- 
logie Bd.  49  Heft  1  p.  91— 110. 
Ensebios.   Trieber,  C,  zur  Kritik  des  Eusebios.  I.  Die  Königstafel  von  Alba 

Longa.    Hermes  Heft  1  p.  124—142. 
Enstathios.    Neumann,  M.,  Eustathios  als  kritische  Quelle  für  den  Iliastext. 
Mit  einem  Verzeichnis  der  Lesarten  des  Eustathios.  Leipzig  lS;)3,Teuhner.  5M. 
Rtc:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  8  p.  201—203  v.  Arth.  Ludwich. 
—  Neue  phil.  Rundschau  N.  1  p.  1— 2  v.  H.  Kluge. 
Grainmatici  graeci.  Wentzel,  G.,  de  gramm.  graecis  quaestt.  sei.  1,  i-.'.zJ.rjaii; 
sive   de  deorum   cognominibus   per  grammaticorum   gr.  scripta  dispersis. 
Gott.,  Vandenhöck  u.  R.  3  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  361  — 365  v.  Egenolff. 
Hecataeus  Abderitus.  Kniper,  K.,  ad  Ilecataci  Abd<M  itae  fragmenta.  Mnemo- 
syne,  vol.  22  pars  1   p.  25 -.''.1. 
Bililiothera  iihilolofcici  cla<;sicA  IS94.     f.  2 
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Heraklit.    Patin.  A.,  Heraklitische  Beispiele.    2.  Hälfte.    Neuburg  1893. 
Herodotos,  books  V  and  VI  Terpsichore  and  Erato  ed.  with  notes  a.  append. 
by  Kvolyn  Abbott.  Witli  iiiaps.  Oxford  l.v.i;?,  Clarendon  Prcs.s    XVI,;M7S. 
Roc:  Berliner  phil.  Wociienschrift  l^;t4,  p.  •Jbl—'^yj  v.  Stein. 

—  erkl.  von  H.  Stein.  J.  Bd.  1.  lieft  Buch  III  4.  Aufl.  Berlin  1S'.>3,  Weidmann. 

1   M.  50  Pf. 
Reo.:  Wochenschrift  f.  klasa.  Phil.  N.  4  p.  98-99  v.  W.  Gcmoll. 

—  erkl.  von  H.  Stein.  .^).  Bd.  Buch  Vlll  u.  IX.  '>.  vcrb.  Aufl.  Berlin  1893,  Weid- 
mann. '-'  M.  2;')  Pf. 

Roc:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  4  p.  98-99  v.  W.  GemoU. 

—  VIII  Urania.   With  introduction  and  notes  by  E.  S.  Shuckburgh.    Cam- 
bridge, University  Press.  4  sh. 

Rec. :  Athenaeum  N.  34.07  p.  111. 

Bell,  A.  M  ,  second  Greek  reader.  Selections  from  Ilerodotus.  With  intro- 
ductious,  notes,  and  vocabulary.   2nd  edit.   London,  .Matmillan.  3  eh. 

Naber,  S.  A,  llerodot.  II,  121.  Mnemosyne  Vol.  22,  1  p.  23-24. 
Noeldeke,  Th.,  zu  llerodot  III,  119.    Hermes  Heft  1  p.  155— 15G. 
Tkäc,  J.,   ilerodotea.    Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.    lieft  2  p.  97— 106. 
Werra,  Jos..  llerodot.  Eine  Auswahl  des  bist.  Bedeutsamsten  aus  sämmt- 

lichon  9  Büchern.  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  u.  herausg,    Münster. 

Aschendorff.  2  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  8  p.  204  v.  W.  GemoU. 

Herondas,  die  Mimiamben.    Deutsch  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von 

Otto  Crusius.    Göttingen,  Dietericb.    XI/IV,  ^^7  S.  2  M. 

Rec:    Lit.  Centralblatt  N.  4   p.  122  v.    R.  M.  —  Journal   des   Savants 

Fev.  1894  p.  12G— 128  p  Weil.  —  Preuss.  Jahrb.  Heft  2  p.  3,si-382  v. 

Bauer.  —  Neues  Correspondcnzblatt  N.  1  p.  32  —  34  v.  W.  Schmid.  — 

Academy  N.  1141  p.  230-232  v.  EUis. 

—  Mimiamben.  Eingeleitet,  übersetzt  und  mit  erklärenden  Bemerkungen  ver- 
sehen von  S.  Mekler.    Wien  1894,  Konegen.  1  M.  GO  Pf. 

—  les  mimes,  traduits  en  fran^ais,  avec  introduction  et  notes  par  P.  Ristel- 
huber.    Paris  is:t;s,  Delagrave.  2  fr.  50  c, 

Roc:  Journal  des  savants  fev.  ;>4  p.  12r.  — 128  par  H.  Weil. 
Dalmeyda,  G.,  les  mimes  d'Herondas.     Paris,  Ilachette.  3  M- 

Rec:  Academy  N.  1141  p.  230—232  v.  Robinson  Ellis. 
Setti,  G.,  i  mimi  di  Ueroda.    Modena  1893,  Sarasino.  3  M.  5U  Pf. 

Rec:  Academy  N.  1141  p.  230—232  v.  Robinson  Ellis. 
Wright,  J.  H.,  Herondaea.  Harvard  studies  on  classical  philology.    Vol.  IV 
p.  1C)9— 200.    Boston  1S93,  Ginn  &  Co. 

Rec:  Revue  critique  N.  52  p.  502  —  503  par  My. 
Hesiodns.    Belli,  D.  M.,  le  opere  et  i  giorni  di  Esiodo.  Commentario.  Venczia 
189J,   Cordella. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  7  p.  98-  99  v.  J.  Sitzicr. 
Lang,  Ä.,  folk-lore  in  Hesiod.     Classical  Review  N.  10  p.  453. 
V.  Glmborn,  E.,  Bemerkungen  zum  Proömium  der  Theogonie  des  Hesiod. 

Pr.    Si^maringen   1^93. 
PeppmOller,  R.,  zwei  Hesiodca.    Philologus  Bd.  LH  Heft  4  p.  503-fiOO. 
Rzach,  A.,  zur  ältesten  Überlieferung  der  Erga  deö  Ilesiodos.    S.-A.  aus 
.Svnibolae  Pragonses".     Prag  18'.'.".,  Tompsky. 

Ki'c:  Berliner  pbil.  Wochonsclirift  1N94  p.  192—197  v.  R.  Poppmüllor. 
Sikes,  E.  E.,  further  note  on  Hesiod   op.  et  dies,  7K; — 747.  Classical  Review 
N.  10  p.  4.VJ. 
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Hieroclis  Synecdemus.  Accedunt  fragmenta  apud  Constantinum  Porphyro- 
fiennetum  servata  et  nomina  urbium  mutata.  Rec.  Aug.  Burckhardt. 
Leipzig  1893,  Teubner.  1  M.  20  Pf. 

Reo.:  Lit.  Centralblatt  N.  9  p.  282-283  v.  B.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 18SI4  p.  1(;8— 17U  V.  Geizer. 

Hippoerates.     Ilberg,   J.,    prolegomena  critica  in  Hippocratis  operum  quae 
feruntur  recensionem  novam.    Leipzig  1894,  Teubner. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  6  p.  147—148  v.  Rob.  Fuchs. 

Homerns,  Iliad.  Bocks  XIII— XXIV.  With  notes  by  D.  B.  Monro.  3rdedit. 
revised.    London.  Frowde.  6  gh. 

—  Iliad.  BookXXIV.  AtranslationbyR.M.  Thomas.  London,  Clive.  1  sh.  G  d. 

—  Iliade.  Edition  classique  accompagnee  d'analyses  et  de  notes  grammati- 
cales,  philologiques  litteraires  et  historiques  par  F.  Lecluse.  Chant- Paris, 
Delalain  freres.  95  cts. 

—  Odyssee.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Ameis-Hentze.  Leipzig 
1893,  Teubner.  •< 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  12  p.  320—321  v.  Paul  Cauer. 

—  Odyssee,  erkl.  von  Koch.  Neu  bearb.  von  Capelle  Heft  1  (o;—o).  Hannover 
1893,  Hahn.  1  M.  20  Pf. 

Rec:    Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  417-420  v.  PeppmüUer.  — 
Neue  phil.  Rundschau  N.  7  p.  97-98  v.  Kluge. 

—  Hymni  Honierici.  Codicibus  denuo  collatis  rec  Alf.  Goodwin.  C.  4  tabb> 
phot.    Fol.    Oxford  1893,  Clarendon  Press.    XII,  101  S. 

Rec:  Beillner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  353  —  357  v.  Ludwich. 

Bohse,  P.,  die  Molra  bei  Homer.   Pr.  des  Westgymn.    Berlin  1893. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  7  p.  214  v.  E.  Maass. 
Czyczkiewicz,  And.,  Betrachtungen  über  Homers  Odyssee.    Brody,  Fei. 
West.    44  S. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2G  p.  401-402  v.  H.  Kluge. 
Diederich,  B  ,  quomodo  dei  in  Homeri  Odyssea  cum  hominibus  commercium 
faciant.    Diss.    Kiel  1894. 

Dörwald,  P.,  der  Palast  des  Odysseus     Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 

Pädagogik  Bd.   150  p.  1-16. 
Erhardt,  L.,  die  Entstehung  der  homerischen  Gedichte.  8.  Leipzig,  Duncker 
&  Humblot.  12  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  Gl — G4  v.  H.  Kluge.  —  Deutsche 
Litteraturzeitung  N.  2  p.  41—49  v.  Maass. 
Forchhammer.    P.  W.,    Homer.    Seine  Sprache,  die  Kampfplätze  seiner 
Heroen  und  Götter  in  der  Troas.    Kiel  1894,  Lipsius  u.  Tischer.    3  M. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  11  p.  327— 331  v.  Ernst  Maass. 
Hansen,    Federico.    Sobre   la  interpretacion   de  un   pasaje  de  la  Iliada, 
Santiago  de  Chile  1893,  Imprenta  Cervantes. 

Rec:   Wochenschrift  f.  klass.  Phil.   N.  2  p.  37-38  v    Paul  Cauer. 
Hanssen,  Fr,  Ilias  IX,  13—28.    Philologus  Bd.  LH,  4  p.  584-592. 
Hartstein,  R,  Odyssee  IV  481  ff.    Philologus  Bd.  LllI  Heft  1  p.  190—191. 
—  Odyss.  XX  230  ff.   Philologus  Bd.  LH  Heft  4  p.  G63. 
Herwerden.  H.  v,  Homerica.   Mneraosyne.    Vol.  22,  1  p.  1—14. 
Jebb,    R.  C. .    Homer.    Eine  Einführung  In  die  Ilias  u.  Odyssee.    Autor. 
Übersetzung  von  Emma  Schlesinger.    Berlin  1S93,  Calvary.    4  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  3  p.  G2-G5  u.  N.  4  p.  92—96 
v.  H.  Draheim.  — Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  1 1  p.  327—333 
v.  Maass. 
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Uoiueru».   Kjellberg,  Lennart,  de  cyclo  epico.    Quaestiooes  sclcctac.  1.  Dpsala, 
Alimiuist  4  Wick.sL'lU.     lo  S. 

Rec:  Ni'ue  pliil.  Rundschau  N.  .')  p.  (IS— <i6  v.  II.  Kluge. 
La  Roche,  J ,  Homerische  Untersuchungen.  Teil  11.  Leipzig  l,s'j;i,  Touhii.  i. 
IV,  -JM  S.  .0  M. 

Koc:  Wochen.schrift  f.  klass.  Phil.  N.  52  p   1  »17—141;»  v.  P.  Caucr.  — 
Deutsche  Litteiaturzoitung  N.  7  p.  •JOl  -  •_'();',  v.  E.  Maas.s. 
Peppoiüller,  R.,  Variationen  im  pseudohesiodeischen  Ileraklosschilde.  Pi . 
Halle  is'.i.',. 
Roc:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  .'»  p.  117— lls  v.  A.  Gemoll. 
Roemer,  A.,  Honieri  Uias.    Editioni.s  prodroraus.    Pr.    Kempten  is'.Ct. 
Scherrans,    W. ,    de   pootarum   comicorum   atticorum  studiis  llomerici.s. 
Di.^.s.    Königsberg,  Koch.  1   M. 

Schreyer,  H  ,  das  Fortleben  homerischer  Gestalten  in  Goethes  Dichtung. 
Gütersloh,  Bertelsmann.  1  M.  _>()  Pt. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen    Jan.-Heft  p.  19 — 21   v,  Tli. 
H.'iker.  —    Lit.  Ccntralblatt  N.  '^  p.  1)1. 
Sidgewick,  ou  Iliad  XVIII  11.  öU7.    .s.    Academy  N.  112',»  p.  ri72. 
Stern,  J ,  Uomerstudien  der  Stoiker.   Pr.   Lörrach  1893. 
Vogrioz,   G.,  der  homer.  Gebrauch  der  Partikel  v..    Brünner  Programm 
18',ii5.    20  S. 
Reo.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  !S'.t4  p.  IGl— 1(;4  v.  Peppmüller. 

Hyperides.  Herwerden.  H.  v..  ad  Hyperidem.  Mnemosyne.  Vol.  22  pars  1  p.  14. 

Ion,  Koehler,  U  ,  aus  dem  Leben  des  Dichters  Ion.  Hermes  Heft  1  p.  l.'>('.  — l.')S. 

losepliQS.  Enthoven,  L  K ,  ad  FIa\ii  losephi  antiquitatos  ludaicas.  Mnemo- 
syne.   Vol.  22  pars  I  p.   l.')-22. 

Isocrates.  Reuss,  Fr,  Isokrates  Panegyrikus  und  der  kyprische  Krieg.  Trar- 
bach-Leipzig  iM»4,  Fock. 

Ktesias.  Marquart,  J.,  die  Assyriaka  desKtesias.  Philologus.  Supplementbd.  *'<. 

p.  .ooi-t^'js. 

Libanlns.   Nöldeke,  Th.,  T'/ir.vocjT-.    Philologus  Bd.  LH  Heft  4  p.  nc,. 
Lncianos.   Recogn.  Jul.  Sommerbrodt.  Voluminis  secundi  pars  I.   Berlin. 
•  Weidmann.  r.  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  6  p.  187—188  v.  B. 
Förster,  R.,  zur  Görlitzer  Lucianhandschrift.    Rhein.  Museum  f.  Philologie 

Bd.  l'.i  Heft  1  p.  Kw  — KvS. 

Francken,  C.  M.,  Pseudo-Lucianus  Lucius  s.  Asinus  28.  Mnemosyne  Vol.  22 

pars  1   p.  .')4. 

Lysias.  Orazioni  contro  Eratostene  ed  Agorato.   Traduzione  letterale  del  G. 

Crispi,  preceduta  del  vita  dell'  Agorato,  scritta  da  Plutarco.    Napoli,  L. 

Chiurazzi.  80  c. 

Reuss,  Fr.,  zu  Lysias.  Philologus  Bd:  LH,  Heft  4  p.  TiOO— (U.'j. 
Neme8iu.><.  Burkhard,  K.  J.,  zu  Nemesius.  Wiener  Studien,  Heft  2  p.  r.t2 — 1!»'.». 
Oppians  (]<s  .lungeren  Gedicht  von  der  Jagd.    II.    Buch  metrisch  übers,  u. 
mit  erklärenden  Bemerkungen  versehen  von  Max  Miller.    München  IS'.'l. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2  p.  17  —  20  v.  0.  Tüsclmann. 
Origenes,  the  Philocalia.    Tlie  text  revised  with  a  critical  introduction  and 
indices  by  J.  A  rmitage  Robinson.  Cambridge  1M»;5.  University Press.  7  sh. 
Rec:    Revue  critiquc  N.  51  p.  480—481    par  Paul  Lejay.  —   Deutsche 
Litteraturzeitung  No.   11  p.  321  —  24  v.  E.  Preuschor. 
Palacphatas.    Festa,  N.,  considerazioni  intorno  alT  opuscolo  di  Palephato  d 
intredibilibus.    Firenze-Roma  IMIO,  Benzini. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Piiil.  N.  It»  p.  2G2— 2t;4  v.  E.  Oder. 
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ralaephatns.    Wipprecht,  quaestiones  Palaephateae.    Heidelberg,  Diss.  1802. 
Leipzig,  Fock.  2  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  5  p.  118—123.  N.  G  p.  148  -152. 
N.  7  p.  17S-183  V.  E.  Oder. 

Paasanias.    Ebeling,  H.  L,  a  study  iu  the  sources  of  the  Messeniaca  of  Pau- 
sanias.    Oxford  is;)2. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  3  —  7  v.  Hitzig. 
Fischbach,  0.,  die  Benutzung  des  thukydideischen  Geschichtswerkes  durch 

den  Periegeten  Pausanias.    Wiener  Studien,  Heft  2  p.  IGl— 191. 
Spiro,  F.,  Pausanias-Scholien.    Hermes  Heft  1  p.  143—149. 
Pherecydes,    Philosophns.    Luetke,  C,  Pherecydea.    Diss.    Göttingen  1894. 
Philo.    Philonis  mechanicae  syntaxis  libri  IV  et  V.    Rec.  Rieh.  Schoene. 
Berlin  1893,  Reimer.  2  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  7  p.  2 14-21 G  v.  F.  H. 
Pliilodem.    Sudhaus,  S.,  Neue  Lesungen  zu  Philodem,  (de  rhetor.  L  I,  IL) 
Philologus  Bd.  LIII,  Heft  p.  1-12. 

Philostrati  maioris  imagines.   Recensuerunt  seminariorum  Vindobonensium 
sodales.    Leipzig,  Teubner.  2  M.  80  Pf. 

Rec:  Athenaeum  N.  34G1  p.  243. 

Schenkl,  C.,  J.  J.  Reiskii  animadversiones  in  Philostratos.  Wiener  Studien 
Heft  2  p.  200—208. 
Pindar:  the  Olympian  and  Pythian  Ödes.    With  notes  explanatory  and  cri- 
tical,  introductions  and  introductory  essays  by  CA.  M.  Fennell.    Cam- 
bridge, University  Press.  9  sh. 
Rec:  American  Journal  of  Philology.  Vol.  XIV,  4  p,  498  -  501  by  B.  L. 

Gildersleeve. 
Hiller,  E.,  zu  Pindar  Ol.  I.   Philologus  Bd.  LII  Heft  4  p.  719. 
Jurenka,  H.,  zur  Kritik  u.  Erklärung  der  G.  olympischen  Ode  des  Pindar. 
S.  A.    Wien  1893,  Gerold. 

—  novae  lectiones  Pindaricae.   Wien  1893,  Gerold.    34  S. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  13  p.  344-347  v.  C,  Haeberlin. 

—  zurPindarPyth.  IX  G2  ff.  ed.  Bergk.  Wiener  Studien  Heft2  p.299-301. 
Luebbert,  Ed..  meleteniata  de  Pindaro  nomorum  Terpandri  imitatore.  Pr. 

Bonn,  Fr.  Cohen. 
Plato.    Criton  ou  le  devoir  da  citoyen.    Traduction  fran^aise  avec  le  texte 
grec  et  des  notes  par  Ch.  Waddington.    Paris,  Hachette  &  Cie.     90  c. 

—  el  Critone.     Interpretazione  letterale,   traduzione  c.  analisi  dei  verbi  di 
Pietro  G.  Lajolo.    G.  B.  Paravia  e  Co.  1894.  1  L. 

—  Protagoras.   With  introduction,  notes  and  appendices.   By  J.  Adam  and 
A.  M.  Adam,    Cambridge,  University  Press. 

Rec:  Academy  N.  1141  p.  207. 

—  Staat.  Buch  I.  Erklärt  v.  M.  Wohlrab.   Leipzig  189.".,  Teubner.    60  Pf, 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  35-3G  v.  Apelt. 

Adamson,  C.  S.,  Schanz's  collation  of  the  Bodleian  Plato.  Classical  Review 
N.  10  p.  444-448. 

Apelt,  0.,  zu  Piatons  Menon.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik 
Bd.  147  Heft  12  p.  850. 

Backhaus,  A,  der  Gedankengang  im  I.Buche  des  platonischen  Staates. 
Fr.    Köln  1H94. 

Bertram.  H.,  die  Bildersprache  Piatons.  Ein  Beitrag  zur  Würdigung  der 
schriftstellerischen  Kunst  des  Philosophen.  Pr.  Pforta  1893,  Landes- 
schule,   p.  1  —  15. 
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Plato.  Busse,  A ,  zur  Quellenkunde  von  Piatons  Leben.  Rhein.  Museum  f. 
Philologio  Bd.  I'.i  Heft  1   p.  T2-'.til. 

Liebhold,  K  J.,  zu  Platous  Politeia.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pä- 
dagogik Bd.  147  Heft  12  p.  Mö— Sl(>. 
Nusser,  J ,  über  das  Yerhältniss  der  platonischen  Politeia  zum  Politikos. 

I'hilulogu..  Bd.  LllI  Heft  1   p.  1^-87. 
Rosenstock,  Paul  E.,  Piatos  Kratylos  und  die  Sprachphilosophie  der  Neu- 
zeit.   Pr.    Stra.sburu;  i/W. 
Wotke,  K.,    Piatons  Laches  1.S2  A.  u.  Apologie    30  B.   Wiener  Studien 
Heft  2  p.  3Ü5-r)0(J. 
Platarcb,  romane  qucstions.    Transl.  by  Ph,  Holland.    Now  again  ed.  by 
Jevons.    London  1>s1)l',  Nutt.    17t)  S. 

Rec  :  Berliner  phil.  Wochenschrift  lb;»4  p.  229— 230  v.  Kurtz. 

—  life  of  Demosthenes,  with  introduction,  notes  a.  ind.  by  A.  Holden.  Cam- 
bridge 1MI3,  Univ.  Press.   LXXX.  183  S. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  260— 262  v,  A.  Ludwich. 
Hauck,   G. ,    Plutarch  von  Chaerouea,  der  Verfasser  des  Gastmahls  der 

7  Weisen.    Pr.    Burghausen  Ib'XS. 
Hultscb,   Fried.,   die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybios.     Ein  Beitrag 
zur  Syntax  der  gemeingriechischen  Sprache.  Leipzig,  Hirzel.  3  M.  t>()  Pf. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  1  p.  IC— 17. 
Westerwick,  0.,  de  Plutarchi  studiis  Uesiodeis.  Minden,  Körber  &  Freytag. 

1  M.  20  Pf. 
Polybins.    Wunderer.  C,  textkritische  Untersuchungen  zu  Polybios.    Philo- 

logus  Bd.  Llll  Heft  1   p.  4(;-7;>. 
Porphyrio.    Stowasser,  J.  M.,  Lexikalisch-Kritisches  aus  Porphyrio.  (Xenia 
Austriaca  Bd.  I  S.  139  ff.)    Wien  l.s93,  Gerold. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  ls94  p.  102-104  v.  Adamek. 
Procopins.    Haury,  J.,  Proeopiana.   Teil  IL    Pr,   München  1893. 

Scheftlein,  J ,  de  praepositionum  usu  Procopiano,    Pr.    Neues  Gym.  zu 
Regensburg  1893. 
Scriptores  Attici.     Kaiinka,    E. ,    de  usu  coniunctionum  quarundam  apud 
scriptores  atticos  antiquissimos.    Diss.  philol.    Vindob.  IL  S.   145  —  212. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  340 — 344  v.  P.  Egeuolff. 
Sophocles,    the  tragedies;    translated  into  English  proso   from  the  text  of 
Jebb  by  Ed.  P.  Coleridge.    London,  Bell. 
Rec:  Academy  N.  1134  p.  79. 

—  Elcctra;  Expliquee  litteralement  et  annotee  par  Benloew  et  traduite  en 
franQais  par  Bellagues.    Paris,  Hachette  &  Co.  3  fr. 

—  ..die  Mlidchen  von  Trachi.s  oder  da.s  Problem  de.s  Erdenglücks.  Tragödie. 
Übersetzt  u.  m.  erläuternden  Erklärungen  versehen  von  J.  Oeri.  Basel 
1892,  Sallmann. 

Rec:  Deutbche  Litteraturzeitung  N.  1  p.  .'>— 7  v.  J.  Mähly. 

Büchner,  W,  über  den  Aias  des  Sophocles.    Pr.    Gymn.  OfTenbach  l>s94. 

Earle,    M.  L.,    uotes   on  Sophocles  Trachiniae.    Classical  Review  N,  10 

p.    ICt— 4.')1. 
Frederking,  A.,  Beiträge  zur  Kritik  und  Exegese  der  Sophokleischcn  An- 

tigone.    Pr.    Mainz  1893. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  10  p.  260-262  v.  U.  G. 
Housman,  A.  E ,  Sophocles  Ocdipus  Colonus  527.    Classical  Review  N.  10 

p.  ii:'. 
Koster,  E    B.,  ad  Sophoclem.    Mnemosyne  vol.  22  pars  1  p.  .').") — .')7. 
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Sophocles.     Müller,  G.  H.,  Soph.  Antig.  v.  797  zapsSc^-o;  ev  «,o/at;.    Zeitschr.  f. 
d.  österr.  Gymn.    Heft  3  p.  199  —  201. 

Pingel,  V.,  zu  Sophokles  Antigene.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pä- 
dagogik Heft  12  p.  S24. 

Schneider,   G  ,   zu  Sophokles  Antigone.    Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn, 
Heft  ?,  p.  193—199. 

Teetz,    F.,    die  Kolometrie  in  den  cantica  der  Antigone  des  Sophokles. 
Bremerhaven  1893,  J.  Mocker.  1  M.  20  Pf, 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  9  p.  232—234  v.  H.  G. 
Welzhofer,  H.,  Sophokles'  Antigone.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  und  Be- 
urtheilung  des  antiken  Dramas.    Berlin  1S92,  Seehagen.  1  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  8  p.  232     233  v.  S.  Mekler. 
Zakas.    Kfv.-cixci  ymI  k(j\i.r^^^zjzua\  rajsoccrjpyjasi;,  2e  partie  Sophocle.  Athenes 
1891,  Perry  freres. 
Rec:  Revue  critique  N.  1  p,  1—4  par  My. 
—   Kp'3'.;    -z(j\    -er;  A.    Ssji'.xiXou    ixoöaaoic;    t^;  'Av-'^övr;;   ^o^oyXiryj-  xai 
t:^c  A.  Btpvc^oc'xr;  Toiv  (l)o'.v'.oa(i')v  Kupt-ioo'j.  Athenes  1891,  irapr.  'AXtJB-cic. 
Rec:  Revue  critique  N.  1  p.  1—4  par  My. 

Strabo,   selections   from.    With  an  introduction  on  Strabo's  life  and  works 
by  H.  F.  Tozer.     Oxford,  Clarendon  Press. 
Rec:  Academy  N.  1140  p.  207. 

Joubin.   Andre,  correction  ä  un  texte  de  Strabon.    Revue  archeologique 

Tome  XXII  p.  281-284. 

Stemplinger,    Ed.,    Strabons  litterarhistorische  Notizen.    München  1893, 

Ackermann.  2  M. 

Synesius.    Naber,    S.  A.,    ad  Synesii  epistulas.   Mnemosyne  vol.  22  pars  1 
p.  93-124. 

Syrianns,  in  Hermogenem  commentaria  ed.  Hugo  Rabe.    Vol.  II:  Comment. 
inlibrum  „-^pi  a-cfascov".  Acced.  indices.  Leipzig  1893,  Teubner.  VII,  221  S. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  289—293  v.  C.  Hammer. 

Testamentum  novam.  Abbott,  E.  A.,  St.  Luke  XXIII,  44.  45.  Classical  Review  10 
p.  443  -  444. 

Dieterioh,  Alb.,  Nekya.  Beiträge  zur  Erklärung  der  neuentdeckten  Petrus- 
apokalypse.   Leipzig  1893.  Teubner.    VI,  238  S.  G  M. 
Rec:  Lit.  Centralblatt.N.  12  p.  38G— 387  v.  Drug. 
Nestle,  E.,  etwas  Antikritisches  zu  dem  kritischen  Briefe  über  die  falschen 
Sibyllinen.    (Zur  Septuaginta  von  Deut.  32,  11.)    Philologus  Bd.  LIIT, 
p.  199-200. 

Weizsäcker,  Das  Neue  Testament  übersetzt.    5.  neubearbeitete  Auflage. 
Freiburg  1892,  Mohr. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  48  v.  K.  Hamann. 
Weyman,  C. ,    das  Evangelium  und  die  Apokalypse  des  Petrus.    Blätter 

f   das  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  81  —  90. 
Zimmer,    Fr.,    der  Text  der  Thessalonicherbriefe   sammt  textkritischem 
Apparat  und  Kommentar,  nebst  einer  Untersuchung  der  Individualität 
und    der    Verwandtschaft   der    Textzeugen    der   paulinischen  Briefe. 
Quedlinburg  1893,  Vieweg.  2  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  6  p.  169  -  170  v.  E.  v.  D.  —  Wochenschrift 
f.  klass.  Phil    N.  ö  p.  123-124  v.  J.  Dräseke. 
Theodosius.    Krumbacher,  K.,   Studien  zu  den  Legenden  des  h.  Theodosios. 
München  is;i2.  Straub.    Ifil  S. 
Rec  :  Lit.  Centralblatt  N.  12  p.  402-405  v.  H.  U. 
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Theogni».     Geys,  E    von,  btudia  Tbeognidea.    Strassburg  1892.    74  S. 

Ki'c  :  BoiliiKT  pliil.  Wochenschrift  lb;i4  p.  385— 3S9  v.  R.  Peppmüller. 

Theophrast.    Zingerle,  A  ,  Zu  Theophrasts  Xaf(ay.x>jf(s;.    Zeitschrift  für  österr. 
Ctviuu.    lli't't  J'J  p.  H)(i(;-l()t;7. 

Thucjdides  book  VllI,  oditcd  by  E.  C.  Merchant.    London,  Macmillan. 
Kcc:  Acaderay  N.  1140  p.  •2ü^. 

—  book  VllI  edited  by  T.  G.  Tucker.    London,  Macmillan  1s;il>.    :',s1i.  (^d. 

Reo.:  Classical  Review  N.  lu  p.  4o3— 454  by  E.  C.  Merchant. 

Beiger,    Chr.,  Thukvdides  IL    15  in  neuer  Beleuchtung.     Berliner  pliil. 

W.x'lionschrift  N.':'.  p.  91-94. 

Herbst.  Lud.,  zu  Tliukydide.s.    Erklärungen  und  Wiederherstellungen.   2. 

Kfilie  Buch  V-VIII.    Leipzig  \^[):\.  3  M.  fiU  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jaliri,'.  45  Heft  1  p   19—20  v. 

E.  Kaiinka.    —  Deutsche    Litteraturzeitung  N.  5  p.  133  — 13G  v. 

W.  Schmid. 

Lange,    Ed.,  Thukydides  und  die  Parteien.     Philologus  Bd.  LH,  Heft  4 

p.  CIG  — (;51. 
Herbst,  Lud.,  zu  Thukydides.   Erklärungen  u.  Wiederherstellungen  2.  Reihe 
Buch  V-  VIII.    Leipzig,  Teubner.    VIII,  159  S.  3  M.  CO  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  3  p.  88—89  v.  B. 
Lange.  Ed.,  Thukydides  u.  sein  Geschichtswerk.  Gymn.  Bibliothek  lieft  K',. 
Gütersloh  1S93.  1  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  45  Heft  1  p.  20  —  22  v. 
E.  Kaiinka.  —  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  Febr.— März  p.  104-165  v. 
Th.  Becker. 

Tragici.   Smith,  G.,8pecimensof  Greek  tragedy.    Translated.    2  vols.  London. 
Macmillan,  lu  sh. 

XenophoD.    L'Agesilao,  il  convito  et  TEconomico.  tradotti  letteralmente  da 
A.  Verri.  S.  Ciampi,  A.  Lodoli.    Napoli.  L.  Chiurazzi.  1   L. 

—  Anabasis  u.  Hellenica  in  Auswahl.   Text  und  Kommentar.    Herausg.  von 
F.  G.  Sorof.    Leipzig,  Teubner.  2  M.  40  PL 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen.  Febr.  — März  p.  177 — 178  v.  W. 
GemoU. 

—  Anabasis  für  den  Schulgebrauch  herausg.  von  F.  Bachof.    2.  Aufl.  Pader- 
born lh;t2,  Schoeningh.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwescn  Jan. -Heft  p.  29—30  v.  W.  GemoU. 

—  the  art  of  horsemansliip.    Translated  with  chapters  on  the  Greek  riding 
horse  and  with  notes  by  Morris  II.  Morgan.    London,  Dent  &  Co.    3  sh.  C.  d. 

Rec:  Academy  N.  1137  p.  144—145  by  James  J.  Minchin. 

Bachof,  E.,  Wörterverzeichnis  zu  Xeuophons  Anabasis.  Heft  I.  Buch  1 — 3. 
11  (tt  11.  Buch  4—7,    Paderborn   I8:i2.  Schöningh.  2  M.  20  Pf. 

Rec:  Meue  phil.  Rundschau  N.  4  p,  57  — 5v^  v.  R.  Hansen. 

Eichler,  6ust.,  die  Redebilder  in  den  Schriften  Xenophons.  Pr.  des  Wettiner 
Gymn.  zu  Dresden  1894. 

Klett.  Jh.,  Sokrates  nach  den  Xenophontischen  Memorabilien.  Leipzig 
1893,  Fock.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  7  p.  173—176  v.  A.  Döring. 

Liebhold,  K.  J.,  zu  Xenophons  Apomnemoneumata.  IL  3.  s.  Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik  Heft  2  p.   IIS, 

Sickinger,  A  .  Beiträge  zum  Verständnis  der  Xenophontischen  Anabasis 
uud  der  altgriechischen  Klemeiilartakfik.    Pi-     Brueh.><al   is;»;',. 
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2.  Römische  Autoren. 

Apuleius.  Weyman,  C,  Studien  zu  Apuleius  und  seinen  Nachahmern.  Sitzungs- 
berichte d.  philos.-pbilol.  u.  hist.  Ciasse  d.  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  München.    II  ö  S.  oi*l  — 892. 

Arnobius.    Stange,  C,  de  Arnobii  oratione.    Pr.    Saargemünd  1S93. 

Ansouius,  Dfcimus Magaus.  DieMosella.  Herausg.  u. erklärt  von  CarlHosius. 
Anhang:  Die  Moselgedichte  desVenantiusFortunatus.  Marburg  1894,  Elwert. 

1  M.  40  Pf. 

—  La  Moselle  d'Ausone.  Edition  critique  et  traduction  fran^aise,  precedees 
d'une  introduction,  suivie  d'un  commentaire  explicatif,  et  ornees  d'une  carte 
de  la  Moselle  et  de  fac-similes  d'editions  anciennes  par  H.  de  la  Ville 
de  Mirmont.    Bordeau,  G.  Gourouilhou.  10  fr. 

Rec:  Classical  Review  1893  N.  10  p.  45G-458  by  J.  E.  Sandys. 
Arianns.    Jenkinson,  F.,  the  iables  of  Avianus.    Academy  N.  IISG  p.  129. 

Ellis,  R,,  the  fables  of  Avianus.    Academy  N.  1137  p.  151. 
Caesar,  commentarli  de  hello  Gallico.    Für  d.  Schulgebrauch  erkl.  v.  Rud. 
Menge.    I.  Bändcheo,  Buch  1  -  Ili.    ä.  Aufl.    Gotha  1893,  Perthes. 

II.  Bändchen,  Buch  IV— VI. 

III.  Bändchen,  Buch  VII-VlII. 

Ebeling-Draeger-Schneider,   Schulwörterbuch  zu  Caesar  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Phraseologie.   4.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.     1  M. 

Rec. :  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Heft  3  p.  218 — 219  v.  A.  Polaschek. 

Ihm,    6.,  die  stilistische  Eigenart  des  VII.  Buches  von  Caesars   bellum 

Gallicum.    Philologus  Supplementband  VI  p.  767—777. 
Keene,  C.  H.,  Caesar.    Tales  of  the  Civil  war  from  Caesars  commentaries. 
London,  Macmillan  &  Co.  1  sh.  G  d. 

Meusel,  H.,  Lexicon  Caesarianum.    Vol.  II.    Berlin  1893,  Weber.     22  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  1  p.  27  v.  C.  W. 
MQller,  W.,  de  Caesaris  quod  fertur  Belli  Africi  recensione.  Rost.  Preisschr. 
Rostock  1893.    92  S. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  368—371  v.  Meusel. 
Polaschek,  A.,  Caesars  Bürgerkrieg,  das  bellum  Alexandrinuni  und  bell. 
Africum  u.  der  codex  Vindobonensis  95.    S.-A.  aus  d.  Jahresber.  d.  k. 
k.  Staatsgymn.  in  Czernowitz.    1893.    20  S. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p  426-428  v.  H.  Meusel. 
Schlee,  E.,  etymologisches  Vocabularium  zum  Caesar,  eingerichtet  zum 
Nachschlagen  und  zum  Lernen.    3.  Aufl.    Altena  1892,  Härder.     1  M. 
Rec. :  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Heft  3  p.  216  —  217  v.  A.  Polaschek. 
Sturm,  J.  B.,  der  iterative  Konjunktiv  bei  Caesar.    Zeitschrift  f.  d.  bayer. 
Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  94—98. 
Catallus,  Albio  TibuUo  e  Sesto  Aurelio  Properzio.    Versi  di  Giuseppe  Paci. 
S.  Maria  degli  Angeli,  tip.  della  Porziuncula.    p.  71.  iL.  25  c. 

—  with  the  pervigilium  Veneris.  Edited  by  S.  G.  Owen.  lUustrated  by 
J.  R.  Weguelin.    London,  Lawrence  &  Bullen.  12  sh.  G  d. 

Rec:  Athenaeum  N.  3450  p.  802. 

Lafaye,    6,   CatuUe   et  ses   modeles.     Ouvrage  couronne.     Paris   1894, 
llachette  &  Co. 
Cicero,  Brutus.    Texte  latin  public  avec  un  commentaire  critique  et  explicatif, 
une  introduction  etun  index  par  Jules  Martha.   Paris  1892,  llachette  &  Co. 

G  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  8  p.  206—209  v.  C.  B. 
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Cicero  il  Bruto,  traduzione  letterale  italiana.  32.  Napoli,  Chiurazii.    1  L.  20  c. 

—  Cato  maior  de  scncctute.  Für  den  Schulgebrauch  herausg.  v.  Th.  Scliiche. 
2.  verb.  Aufl     Leipzig,  Freytag.  40  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  3   p.  fis  v.  G.  Landgraf. 

—  —  Scholarum  in  usum  ed.  AI.  Kornitzer.    Editio  altera.  Wien,  Gerold. 

t;o  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  .r2  p.  142,3— 142G  v.  Gust.  Landgraf. 

—  epistulae  selectae  temporum  ordine  corapositae.  Für  den  Schulgebrauch 
m,  Einleitungen  u.  erkl.  Anmerkungen  versehen  von  K.  F.  Süpfl  e.  10.  Aufl. 
unigearb.  u.  verb.  von  E  Boeckel.    Karlsruhe  IS'.t.'),  Groos.       ."5  M.  40  Pf. 

Rec  :  Zeitschrift  für  d.  österr.  Gymn.  1S94,  lieft  2  p.  108—111  v.  R.  C. 
Kukula. 

—  epistularum  libri  sedecim  ed.  Lud.  Mendelssohn.  Accedunt  tabulae  chro- 
nologicae  ab  Aeni.  Koernoro  et  0.  E.  Schmidtio  conjectae.  Leipzig 
1803,  Teubner.  12  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  2  p.  .')7-.')S. 

—  ausgewählte  Briefe.  Erkl.  von  Fr.  Ilofmann  u.  Karl  Lehmann.  Berlin. 
Weidmann.  2  M.  70  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  7  p.  101  — lo:»  v.  L.  Holzapfel. 

—  Laolius  de  amicitia.  Für  den  Schulgebrauch  herausg.  von  Th.  Schi  che, 
2.  verb.  Aufl.    Leipzig  1S;)4.  41   Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  3  p.  GS  v.  G.  Landgraf. 

—  Laelius  sive  de  amicitia.  With  introduction  and  notes  by  St.  Georges 
Stock.    Oxford,  Clarendon  Press.  3  M.  GO  Pf. 

Rec:  Athenaeum  N.  34.")7  p,  111. 

—  de  oratore  libri  tres.    Recensuit  Th.  Stangl.     Prag,  Tempsky-Freytag. 

1  M.  2.J  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.     Jahrg.  4.")  Heft  1  p.  26 — 32  v.  A. 
Kornitzer.  —  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  1  p.  30—3.'. 
v.  Ammon. 

—  philosophische  Schriften.  Auswahl  f.  die  Schule  nebst  einer  Einleitung 
in  die  Schriftstellerei  Ciceros  u.  in  die  alte  Philosophie  von  0.  Weissen- 
fels.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.  2  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2  p.  24  —  2.')  v.  J.  Degcnhardt. 

—  selected  orations  and  letters.  With  introduction,  notes  by  Harold  W. 
Johnston.    Chicago  1802,  Albert,  Scott  &  Co. 

Rec:  Classical  Review  N.  10  p.  471-472  by  E.  P.  Morris. 

—  in  M.  Antonio  oratio;  philippica  secunda  con  note  italiane  di  G.  Cesare. 
12.    Verona,  D.  Tedeschi  e  figlio.  1  L.  .')<)  c 

—  Rede  für  den  Dichter  Archias.  Für  den  Schulgebrauch  herausg.  von 
H.  Nohl.     Leipzig  l.si)4,  G.  Froytag.  40  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  :i  p.  2.34     23.J  v.  U.  Deiter. 

—  Orationes  Caesarianae.  W'ith  introduction  and  notes  by  W.  Y.  Fausset. 
I'art  I  Text.    Part  II  Notes.    Oxford,  Clarendon  Press. 

Reo.:  Athenaeum  N.  34.")7  p.  111.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11 
p.  32S  -  320  V.Franz  Müller. 

—  oratio  pro  Ligario.  Testo  latiiui  cnii  introduz.  e  note  di  B.  Tesio.  Torino, 
G.  Sicoldo.  GO  c 

—  pro  Murena  et  pro  Sulla  orationes.  Scholarum  in  usuiu  ed.  Rob.  Novak. 
Prag  1^04.  80  Pf. 

—  oratio  de  imperio  Cn.  Pompci.  Scholarum  in  usum  edidit  AI.  Kornitzer. 
Editio  II  correction.    Wien,  Gerold.  (>0  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klas.s.  Phil.  N.  .')2  p.  142.')-142G  v.  G.  Landgraf. 
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Cicero  de  imperio  Cn.  Pompei  ad  Quirites  oratio.  Texte  revu  et  annote  par  C. 
Proud'homme.    Gand  ISOo.  Engelke.  1  M. 

Reo.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  33  —  36  v.  A.  Deuerling.  —  Deutsche 
Litteraturzeitung  N.  9  p.  2(54  v.  Th.  Stangl.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift lS;t4  p.   171  —  173  V.  Fr.  Müller. 

—  1.,  2.  und  7.  Rede  gegen  Marcus  Antonius.    Für  den  Schulgebrauch  erkl. 
von  Juli  US  Strenge.  Gotha  1S!)3,  Fr.  A.  Perthes.  VIII  u.  102  S.  1  M.  20  Pf. 

Rec. :  Neue  phil.  Rundschau  N.  26  p.  404— 405  v.  E.  R.  Schulze. 

—  4.  Rede  gegen  Verres.    Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Mart.  Fickel- 
scherer.     Paderborn  18'J4,  Schoeningh. 

—  und  Jakob  Grimm  über  das  Greisenalter.    Hamburg,  Richter.  3  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  5  p.  77—78  v.  L.  Reinhardt. 

Aly,  Fr.,  ausgewählte  Briefe  Ciceros  und  seiner  Zeitgenossen.  Berlin, 
Gaertner.    VIII  u  165  S.  1  M.  60  Pf. 

Reo.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  37  v.  Ed.  Grupe. 

Bolssier,  G.,  Ciceron  et  ses  amis.  etude  sur  la  societe  romaine  du  temps 
de  Cesar.    Ausgewählte  Abschnitte  nebst  Commentar  ven  G.  Dannehl. 
Strassburg  1892,  Strassburger  Verlagsanstalt.    170  S.         1   M.  .')0  Pf. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2P  p.  405-406  v.  F.  Pabst. 

—  Ciceron  dans  la  vie  publique  et  privee.  Ed.  adaptee  ä  l'usage  des 
ecoles.    Münster,  Theissing.  geb.  75  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  26  p.  405—406  v.  Fei.  Pabst. 

—  Ciceron  dans  ses  relations  avec  Atticus  et  Caelius.  Editions  adapteea 
ä  l'usage  des  ecoles.    Münster  1893,  Theissing.  50  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  26  p.  405—406  v.  Fei.  Pabst. 

Deiter,  H.,  eine  Amsterdamer  Handschrift  zu  Ciceros  Philippischen  Reden 
aus  dem  XIII.  Jahrhundert.    Philologus  LIII,  Heft  1  p.  191  —  194. 

Deuerling,  A.,  Cicero  als  Schulschriftsteller,  gr.  8.  München,  Lindauer.  1  M. 

Greef,  A.,  zu  Ciceros  Catilinarien.  II.  18.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  76—77. 

Hartman,  J.  J ,  de  M.  Tullio  Cicerone.  Allocutio  ad  studiosos  qua  mense 
septembri  d.  1893  scholas  de  literis  latinis  et  antiquitatibus  romanis 
instauravit  J.  J.  H.    gr.  8.    Leiden,  S.  C.  v.  Doesburgh.  85  Pf. 

Lange,    A. ,   Auswahl  aus  Ciceros  Briefen,   für  den  Schulgebrauch  mit 
sachlichen  Einleitungen.    Paderborn  1893,  Schöningh.         1  M.  40  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gyran.  1894  Heft  2  p.  108—111  v.  R. 
C.  Kukula.  —  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  37  v.  Grupe. 

Lehmann,  C.  A.,  de  Ciceronis  ad  Atticum  epistulis  recensendis  et  emen- 
dandis.    Berlin  1892,  Weidmann.  6  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  5  p.  71  —  77  v.  L    Holzapfel. 

Leyds,  R  ,  über  zwei  Briefe  Ciceros  an  C.  Trebonius.  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  147  Heft  12  p.  843. 

Popp,  E,  de  Ciceronis  de  officiis  librorum  codicibus  Vossiano  Q.  71  et 
Parisino  6(;01.    Pr.  des  Gymn.  zu  Hof. 

Rec:   Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  1  p.  15-17  v.  Th.  Schiebe. 

Schmidt,    Fr.,    zur  Kritik   u.  Erklärung  der  Briefe  Ciceros  an  Atticus. 

Würzburg   1892. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2  p.  25—26  v.  Ed.  Grupe. 
Schmidt,  J,  das  rhythmische  Element  in  Ciceros  Reden.  Wiener  Studien 

Heft  2  p.  209-247. 
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Cicero.     Schmidt,  0.  E ,  der  Briefwechsel  dos  M.  Tallius  Cicero  von  seinem 

Prokonsulat  in  Cilicion  bis  zu  Caosars  Ermordung,  nebst  einem  Neudrucke 

des  12  u.   i;i  Buclies  der  Briefe  au  Atticus.  Leipzig  is;»."'.,  Teubner.    r.'  M. 

Rec. :  Wochon.scbrift  f.  klass.  Phil.  N.  10  p.  •_'<;.') --JON  u.  N.  11  p.  jyC.— 

•_';>!•  V.  M.  Rothstoia.  —  Neue  phil.  Rundschau    N.  1  p.  2—8  v.  Holzapfel. 

Smn'ka,  Fr.,  quao  M.  TuUius  Cicero  de  philosophia  merita  sibi  paraverit. 

Pis.'k   KS9-J.    .^7  S. 

Koc:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  4 f)  Heft  1  p.  33— c54  v. 

A.  KornitztT. 

Stroebel,  Ed.,  die  Handschriften  von  Ciceros  Jugendwerk  de  inventione. 

Blätter  f.  das  bayer.  Gyniuasialschulwesen   Heft  2  u.  3  p    ;tO  — 94. 

—  zuCieeros  Academica  po.'^teriora.  Philologus  Bd.  LH  Heft  4  p.Ti'O — TJ!^. 

Donatas.    Büttner,  R.,  zur  l'bcrlicferung  der  vita  Terentii  in  dem  Commentar 

des  Donatus.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  73—75. 

Georgii,  H.,  die  antike  Äneiskritik  im  Kommentar  des  Tiberius  Claudius 

Donatus.    Pr.    Stuttgart  KS93. 
Sabbadini,  R.,  il  commcnto  di  Donato  a  Terenzio.    Estr.  dagli  studi  itaU 
di  tilologia  class.  vol.  II.    Firenz«;  ISil.i.    134  S. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1JS94  p.  395—400  v.  Büttner. 

Ecclesiastici   lat.     Corpus    scriptorum    ecclesiasticoruni    latinorum    editum 

jmpensis    academiae    litterarum    Caesareae    Vindobocensis.     Vol.    XXVI. 

S.  Optati  Milevitani  libri  VII  accedunt  X  monumenta  vetera  ad  Honatislarum 

historiam  pertinentia  ex   recogn.  Caroli  Zwisa.    Wien  lMt3,    Tempsky. 

9  M.  GO  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  -J  p    39—43  v.  Ad.  Jülicher. 
Esser,    G.,    die  Seelenlehre  TertuUians.    Paderborn  1893,   Schöningh. 

4  M.  CO  Pf. 
Rec:  Deutsche  Littcraturzcitung  N.   1  p.  102  v.  P.  Schanz. 
Festus.  Codex  Festi  Farnesianus  XLII  tabulis  expressus.  Consilio  et  inpensis 
Academiae   Literarum    Hungaricae    ed.   Aem.    Thewrewk    de    Ponor. 
Berlin,  Calvary  &  Co.  42  M. 

Rec  :  Lit.  Centralblatt  N.  2  p.  55  -  5G  v.  G.  —  Zeitschrift  f.  d.  österr. 
Gymn.  45  Heft  1  p.  24  -  25  v.  Rud.  Väri. 
Fnriüs.    Hiidebrand,  Th..  quaostiones  de  Furiis  poetis.   Diss.    Halle  1S92. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  5  p.  09—70  v.  R.  Büttner. 
Horatius.    Satiren   und  Episteln,    mit  Anmerkungen  von  Lucian  Müller. 
11.  Episteln.    Leipzig  1893,  Frey  tag.  S  M. 

Reo.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Heft  3  p.  212—214  v.  A.  Zingerle. 
—  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  p.  (")!5-77  v.  M.  Hertz. 

—  satires  and  epistles  ed.  on  tho  basis  of  Kiesslings  ed.  by  J.  li.  K  irk  land. 
Chicago  1893,  Leach,  Shewell  a.  Sanborn. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  18it4  p.  170  —  171  v.  Hertz. 

—  Le  odi,  tradotte  Ictteralraente  in  prosa,  prec-duto  da  un  discorso  del 
D.  Capellina.     2.  ed.    Napoli,  L.  Cliiurazzi.  1  L.  2(»  c. 

—  Quaranta  odi  tradotte  in  versi  da  Giuseppe  Picchiorri.  Roma  1S93, 
Forzani  e  C.    p.  1<;3. 

—  Flaccus  im  Licht  des  Evangeliums.  Die  4  Bücher  der  Oden  deutsch  in 
den  Versweisen  des  Dichters  wiedergegeben  u.  mit  Erläuterungen  ihres 
religiös-sittlichen  Inhalts  versehen  von  C.  Kob.  Leipzic:.  Richter.  XV, 
HG  S.  '  2  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2G  p.  402 — 104  v.  E.  Kräh. 
Aly,  Fr,  Horaz,  sein  Leben  u.  seine  Werke.    8.    Gütersloh.  Bertelsmann. 
4G  S.  GO  Pf. 

Rec:   Zeitschrift   f.  d.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  p.  It'.l  — 1G2  v. 
Th.  Becker. 
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Horatius.     Carnpaux,  A.,  histoire  du  texte  d'Horace.    Paris  ISDl,  Berger  Le- 

vrault  &  Cic.  3  M.  ;•.()  Pf. 

Rcc:  Neue  phil.  Rundschau  N.  7  p.  100—101  v.  E.  Kräh. 

Cristofolini,  C,  zu  Hör.  Sat.  II  2,  29  f.  Wiener  Studien  Heft  2  p.  313—314. 

Crusius.    Ö..    zu    den  Canidia-Epoden   des  Horaz.    Philologus  Bd.  LIII 

Heft  1  p.  7!t. 
Fischer,  J.  N.,  zu  Horaz  zweitem  Literaturbrief.    Feldkirch  lbi)l/;)2.    22  S. 

Rec. :  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  4'.)— 52  v.  U.  S.  Anton. 

Manitius.  Analekten  zur  Geschichte  des  Horaz  im  Mittelalter  bis  1300. 

Gr.ttingen  1893.  2  M.  80  Pf. 

Rec. :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  8  p.  209—210  v.  M.  Ihm.  —  Neue 

phil,  Rundschau    N.  5   p.  07—0)9    v.   E.   Kräh.  —  Berliner  phil. 

Wochenschrift  N.  11  p.  329—331  v.  M.  Hertz. 

Müller,  H.,  zu  Horaz  c.  III,  23.    Zeitschrift  f.  d.  österr  Gymn.  Jahrg.  4.') 

Heft  1  p.  11—14. 
Mueiler.  L.,  zu  Horaz'  Satiren.  I  5,  50.    Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  9 

().  284. 
Uppenkamp,  A.,  zu  Horatius  Oden.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  und 
Paedagogik  Bd.  149  p.  77—80. 
Javeualis.    Keller,  0.,  zu  Juvenalis  [;;,  21J.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 

u.  Paedagogik  Bd.  149  p.  48. 
Livius,  ab  urbe  condita  lib.  XXIX  für-  den  Schulgebrauch  erkl.  von  Franz 
Luterbacher.    Leipzig  1893.  Teubner.  1  M.  20  Pf. 

Jlec  :  Revue  critique  N.  4  p.  Gfi  par  E.  Thomas. 

—  ab  urbe  condita  libri  XXI-IV,  XXX  ed.  A.  Zingerle.    Für  den  Schul- 
gebrauch bearb.  von  P.  Alb  recht.    Leipzig  1893,  Freytag.     1  M,  bO  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  293—296  v.  Fügner. 

—  ab  urbe  condita  libri.    Ed.  A.  Zingerle.    Pars  VI,  fasc.  I,  über  XXXVI 
—XXXVIII.   Editio  maior.   Leipzig,  Freytag.  1  M.  20  Pf. 

Editio  minor.  1  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Heft  3  p.  215—216  v.  A.  M.  Schmidt. 

Breunig,  H.,  über  den  Wert  und  die  Verteilung  der  Liviuslektüre  für 
Gymnasien.   Pr.   Rastatt  1893. 

Fügner,  Frz.,  kxicon  Livianum.  Virorum  aliquot  doctorum  opera  adiutus 
confecit  F.  F.  Fasc.  VI.  Composuit  Frdr.  Schmidt,  gr.  8.  Leipzig, 
Teubner.  2  M.  40  Pf. 

Liebhold,  K.  J.,  zu  Livius  XXI  .53,  4.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
Paedagogik  Bd.  149  Heft  2  p.  1.36. 

Soltau.  W  ,  die  annalistischen  Quellen  in  Livius  IV  u.  V  Dekade.  Phi- 
lologus Bd.  LH  p.  664—702. 

Soltau,  W,  Coelius  und  Polybius  im  21.  Buche  des  Livius.    Philologus, 
Supplementbd.  VI  p.  699-726. 
Lncanus,    de  hello  civili  über  I.    Texte  latin  public  avec  apparat  critique, 
commentairc  et  introduction  par  Paul  Lejay.     Paris  1894,  Klincksieck, 

Gregorius,  A.,  de  M.  Annaei  Lucani  Pharsaliac  tropis.  Pars  prior.  Leipzig 

1893,  Fock.  1  M.  50  Pf. 

Rec. :  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  53  v.  Gust.  Eskuche.  —  Berliner 

phil.  Wochenschrift  1894  p.  230-231   v.  C.  Hosius. 

Francken,  C.  M.,  parerga  II.  De  Lucani  rescripto  Romano.    Mnomosyne 

vol.  L'2  pars  1   p.  46— .54. 
Robinson,  E.,  ad  Lucan.  IX,  777—780.  Philologus  Bd.  LH  Heft  4  p.  725— 726. 
Weyman,  C,  zu  Lucanus.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulviresen  Bd.  38 
Heft  J  u.  :i  p.  80. 
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Lacrez.    Raumer.  v..  S.,   die  Metapher  bei  Lukrez.    Erlangen  1893,  Blaesing. 

1  M.  M  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  '^  p.  (".5 — Gü  v.  Franke. 

Minacins.  Seiller,  B.,  do  scrmone  Minuciano.  Pr.  Augustae  Vindclicorum  1893. 

Nepos.  Cornelius  Nepos  Lebensbcschroibungen  in  Auswahl  boarb.  u.  vermehrt 
durch  eine  Vita  Alexundri  Magni  von  Kranz  Fügner.    Leipzig,  Teubner. 

■2  M.  40  Pf. 
Rec:    Zeitschrift  f   d.  Gymnasialwesen  Feb.     März  p.  157— 1.'»9  v.  Jos. 
Weisweiler.  —  Neue  phil.  Rundschau  N.  i'>  p.  8ti  -  iS8  v.  Uansen. 

—  Vitae,  con  note  di  C.  Fumagalli,    ^a  ed.    Verona,  D.  Tedeschi  e  figlio. 

1  L.  2ü  c. 

—  Prefaziono,  Milziade,  Temistocle,  Aristide,  Pausania;   testo  construziooe, 
versione  letterale  e  libera  c  note.    1-J.    Verona,  l).  Tedeschi  e  figlio.    150  p. 

1  L,  GO  c. 

Gemss,  G.,  Cornelius  Nepos.  Jahrb.  des  philol.  Vereins  p.  .%— G4. 

Ovidil  Nasonis    metaniorphoses.     Auswahl    für    den   Schulgebrauch    von  J. 
Heuser,  ä.  Aufl.  bes.  von  A.  Egen.  Paderborn  IM»;?,  Schöniugh.   1  M.  OU  Pf. 
Reo.:  Woclieuscbrift  f.  klass.  Phil.  N.  .^J  p.  14JJ-MJ5  v.  H.  Belüng. 

—  die  Metamorphosen.     Für  den  Schulgebrauch   erklärt   von  11.  Magnus. 
Bändchen  I.    Gotha  1891*,  F.  A.  Perthes. 

R.'c:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  L'i  p.  348—349  v.  H.  Winther. 

Damste,  P.  H.,  de  locis  quibusdam  ex  Ovidii  metamorphosesin.    Vol.  22, 

pars  1   p.  Ob  — (50. 

Härder,  F.,  zu  Ovidius  Fasten.   [1,  157j.   Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  13-  14. 

Ihm,  G.,  Materialien  für  dieOvidlektüre.  Paderborn  lb9ü,  F.  Schöningh.  1 M. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  5  p.  78—80  v.  Karl  Peters. 

Papinian.    Lundström.  W.,  (juaestiones  Papinianae.   Commentatio  academica. 

Ipsala  IMi;;. 

Persins.  Morris  H.  Morgan,  a  bibliography  of  Persius.  Cambridge  1893,  Harvard 
University. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  1  p.  17  v.  Carl  llosius. 

Palmer,  Ä.,  Persius  sat.  VI,  79.  Classical  Review  N.  10  p.  449. 

Petronius.   Cocchia,  E  ,  Napoli  e  il  satyricon  di  Petronio  Arbitro.    Napoli 
1893,  Fr.  Giauniui  dt  figli. 

Cru8iu8,0.,Nachträglichesüberacetabulum.  PhilologusBd.LlU  lieft  1  p.  131. 
Funck,  A ,  zu  Petronius  und  lateinischen  Glossaren.  Philologus  Bd.  Llll 

lieft  1  p.  l_'7-i;;i. 
Klebs,  E.,  Petroniana.  Philologus,  Supplementbd.  VI  p.  (!59— G98. 
Morawski,  Cas.,  Petroniana.    S. -Abdruck  aus  Eos.    vol.  I  p.  1—5. 
Thomas,  F.,  le  realisrae  de  Petrone.    Gand  lb93. 
Rec:  Revue  critique  N.  2  p.  38  par  S.  Reinach. 

Phaedras,    fabularum    aesopiarum;    libri    quinquo    curante    0.    Bcrrinio. 
Torino,  Paravia  <k  Co.  50  c. 

—  fabulac  Aesopiae,    in    usum   scholaruni    selectas    rccognovit  J.  M.  Sto- 
wasser.    Wien  Prag.    Leipzig  hS9;!.  »"^O  Pf. 

Rec:    Wochenschrift   f.   klass.  Phil.  N.  5  p.  124-127   v.  S.  Herzog.  — 
Revue  criti(iue  N.  ,'»  p.  '.•2  par  E.  Thomas. 
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Plantas,  comoediae,  ex  recensione  G.  Goetz  et  Fr.  Schoell.  Fasel.  Am- 
phitruonem  Asinariam  Aululariam  complectens,  praecedunt  de  Plauto  vita 
acpoesitestimoniaveterum.  Leipzig  1893.  Teubner.  XXXI1I,15SS.  1  M.  50  Pf. 
Rec:  Revue  critiqae  N.  52  p.  503  par  P.  Lejay.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 189-4  p.  262-  268  v.  Skutsch. 

—  comoediae  ex  recensione  Georg  Goetz  et  Fr.  Schoell.  Fase.  II.  Leipzig 
1892,  Teubner. 

Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  122—124 
V.  Weninfjer. 

—  comoediae.  Recensuit,  instrumento  critico  et  prolegomenis  auxit  Fr.  Rit- 
schelius.  sociis  operae  adsumptis  G.  Loewe,  G.  Goetz,  Fr.  Schoell. 
Tome  IV,  fasc.  IV.  Mostellarium  continens.     Leipzig  1893,  Teubner.    6  M. 

Rec:  Revue  critique  N,  52  p.  503  —  504  par  P,  Lejay. 

—  Epidicus  from  tbe  text  of  G.  Goetz,  with  an  introduction  and  notes  by 
J.  fl.  Gray.    Cambridge  1893,  University  Press.  3  sh. 

Rec  :  Revue  critique  N.  4  p.  65  par  L. 

—  Mostellaria.  Rec.  Fr.  Ritschel.  Ed.  altera  a  Frid.  Schoell  recognita. 
Leipzig  1S93,  Teubner.  6  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  6  p.  84 — 86  v.  Fr.  Sigismund.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  p.  134-141  v.  Skutsch. 

—  Stichus,  edited  with  introduction  and  notes  by  C.  A.  M.  Fennell.  Cam- 
bridge 1893,  University  Press.  2  sh.  6  d. 

Rec:  Revue  critique  N.  5  p.  65  par  L. 

Hueffner,  Fr,  de  Plauti  comoediarum  exemplis  atticis  quaestiones  maxime 
cliroDologicae.    Göttingen  1894,  Dieterich.  1  M.  50  Pf. 

Plattner,    Samuel  Ball,   notes    on   the  use  of  Gerund  and  Gerundive  in 
Plautus   and  Terence,     American  Journal  of  Philology     Vol.  XIV,  4 
p.  483-490. 
Sven  Tessing,  syntaxis  Plautina.    Venersborg  1892,  Bagge  u.  Petterson. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  7  p.  99  —  100  v.  Fr.  Sigismund. 
Plinii  Secundi  naturalis  historiae  libri  XXXVII.    Post  L.  Jani  recognovit  et 
scripturae  discrepantia  adiecta  ed.  C,  May  ho  ff.  Vol.  III,  libri  XVI— XXII. 
Leipzig  1892,  Teubner.  4  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  7  p.  203-204  v.  C.  Haeberlin. 
Boot,  J.  C.  G.,  de  Plinii  nat.  bist.  XVIII,  §  20.  Vol.  '>-2,  pars  I  p.  22-23. 
Fowler.  H.  N.,  fastigium  in  Pliny.  N.  H.  XXXV,  152.    American  Journal 

of  Archaeology,  vol.  VIII,  3  p.  381-387. 
Milne,  6rafton  J.,  the  text  of  Pliny's  natural  history  preserved  in  English 
Mss.   Classical  Review  N.  10  p.  451 -452. 
Poetae  latini.  Corpus  poetarum  latinorum  a  se  aliisque  denuo  recognitorum 
et  brevi  lectionum  varietate  instructorum.     Ed.  Joan.  Percival  Post- 
gate.   Fasc.  1.    4.    Londini,  Bell  &  Sons.  9  sh. 

—  Monumenta  Germaoiae  historica.  Poetarum  latinorum  medii  äevi  tomi  III. 
partiä  ulterius  fasc  I.    Rec.  Lud.  Traube.    Berlin,  Weidmann.         10  M. 

Rec:  Classical  Review  N.  10  p.  470— 471  by  J.  II.  Lupton. 
Priscian.    Manitlus,  M.,  zu  den  Gedichten  Priscians.    Zu  Orientius.  Rhein. 

Museum  f.  Philologie  lieft  1  p.  170—174. 
Prosaicj  lat.    Radetzki,  S  .  u.  W.  Sokolow,  rimskie  Pisateli.  Prosaik.  Nepos, 
Caesar,  Sallust,  Cicero,  Liviuy,  Tacitus.    Moskau  1893.  1  Rub.  50  K. 

({aintiliau.    Hammer.  C,  Beiträge  zu  den  19  grösseren  quintilianischen  De- 
klamationen.   Pr.    München  l.s93. 
Bhetore»  lat.    Morawski,  C.  v ,  de  rhetoribus  latinis.    Krakau  1892.    20  p. 
Rec;  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  9  p.  235-237  v.  B.  Kubier, 
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Sallustiu!«,  CiitiliDa  et  Jugurtha.    Editio  tertia,  scholarum  in  usum  ad  opti- 

maruiii  tidfTii  castitiavit,  rec.  C.  Funianalli.    Verona,  Tedeschi  e  figli.    .")0  c. 

Gerstenberg,  C,  Ist  Sallust  ein  Parteisfhriftsteller.  Berlin,  Gaertner.   1  M. 

Kcc  :  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  10  ]).  2;».s— .".tV>  v.  A.  Schulten. 

Kunze,  Älfr ,  Sallustiana.  lieft  II.  Der  Gebrauch  von  fore,  futurum  e.sse, 

foret,  forent,  essem  u.  seinen  Formen.    Leipzig,  Simmel  &  Co.    VIII, 

1<»()S.  '2  M, 

Kcc.:  Deutsche  Litteriiturzeituug  N.  .'>1  p.  1(107  — l(>i)^  v.  J.  Praranier. 

Natta,  F.,  vocabulario  Sallustiano.    Torino,  Loescher.  i*  I. 

Opitz,  Th.,  die  Trierer  Sallusthandschrift.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologi' 
u.  Pädagogik,  Bd.  147  lieft  l'>  p.  s,').-; -  S.-).'). 

Thomas.  P.,  note  sur  Salluste.    Oratio  Lepidi  1.    Revue  de  Pinstruction 
publi<|ue  XXXVII,  1  p.  44. 

Salviauu.s.    Haemmerle,  A.,  Studien  zu  Salvian,  Priester  von  Massilia.  Teil  1. 

Pr.    Landsliut  IS'.i;'.. 

Ullrich,  JB..  de  Salvianiscripturaesacraeversionibus  Pr.  Neustadt  a/U.  lS;i;;. 
Seneca.     Cunliffe,  John  W.,  tlie  influence  of  Seneca  on  Elizabethan  tragedy 
An  Essay.    London  l.'^O.".,  Macmillan  &  Co. 

Rec:  Lit.  Ceutralblatt  N.  1  p.  IS-  1!»  v.  Ldw.  Pr. 

Hense,  0.,  zu  Seneca  de  tranquillilatc  aninü.    Rhein.  Museum  f.  Philo- 
logie Heft  1   p.  174-175. 

—  Lucius  Annacns.  Istvän,  H.,  Seneca  mint  drämairo.  Egyetemcs   philologi.i 
közbiny.    Heft  II  p.  Sit- IOC,  u.  III  p.  IS.") -200. 

Weyman,  C,  Novatian  und  Seneca  über  den  Frühtrunk.  Philologus  Bd.  LH 
Heft  4  p.  72S— 730. 

Siliuä  ItaL     Bauer,  Lud.,   Handschriftliche  und  kriti.'^ch-exegetische  Erörte- 
rungen zu  den  Punica  des  Silius  Italiens.    Aug.sburg  1S03. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  S  p.  210-212  v.  Carl  Hosius. 
Statins.    Curcio,  G.  6.,  studio  su  P.  Papinio  Stazio.  Catania  1S93,  Niccolln 
Gianotta.  4  L. 

Rec:    Revue    de  rinstruction  publique  XXXVII  1  p.  52— r)5    par  Paul 
Thomas. 

Lottich,  0-,  Statius'  Trostgedicht  an  den  Claudius  Etruscus.   Bericht  d. 

Gelehrtenschule  des  Johanneum.    Hamburg  1S03. 

Berliner  phil.  Wochenschrift  l.s;t4  p.  40—42  v.  H.  Müller. 
Mayer.  H.,  die  Glossen  in  der  Berliner  Statius-Uandschrift.    Philologus 

Bd.  LIII,  1   p.  194—197. 

Skutsch.  F .  u.  F.  Vollmer,  ad  Statu  silvas  symbolae.    Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Pädagogik,  Bd.  147  Heft  12  p.  .S25-S43. 
Sncton.     Heldenhain,  F.,  zu  Suetonius  vita  des  Horatius.     Neue  Jahrbücher 

f.  Philologie  u.  Pädagogik,  Bd.  147  Heft  12  p.  S44. 
Tacitus,  dialogus  de  oratoribus.  Edited  by  W.  Petersen.  Oxford,  Clarendon 
Press.  10  sh.  f,  d. 

Rec:  Athenaeum  N.  34r)S  p.  MO     111. 

—  ab  excessu  divi  Augusti  libri  I-VI  edidit  Gcyza  Nemethi.    Budapest 
1893,  Lanipel.  1   M.  30  Pt 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2  p.  27—28  v.  Ed.  Wolfl. 

—  Julii    Agricolae    vita.      Nouvellc    edition    d'apres    les    meillcures   textr 
avec  sommaires  et  noles  en  frani^ais  par  Boistel.    Paris,  Hb.  Dolagravc 

—  the  Agricola  and  Germania,  with  introduction  and  maps  hy  A.  Grosvenor 
Hopkins.    Boston,  Leach.  Shewell  4  Sanborn.  5  M. 

Rec. :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  52  p.  142f.  -1428  v.  Georg  Audrescn 
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TacitaS)  Agricola  and  Germania  ed.  ou  the  basis  of  Draegers  Agricola  and 
Schweizer-Sidlers  Germ,  by  A.  G.  Hopkins.  Boston  1803,  Norwood  Press 
J.  S.  Cushing.  5  M. 

Rec :  Berliner  phil.  Wochenschrift  18i)4  p. 'iOn. 

Constans,  L ,  etude  sur  la  langue  de  Tacite.   Paris,  Delagrave. 
Eichler,  H.,  Variationen  zu  Tacitus  Annalen.  Heft  1.  Berlin  1893,  Weidmann. 
Rec:  Zeitschrift  f.  die  österr.  Gynin.  Heft  3  p.  222  v.  A:  Scheindler, 
Peterson,  W.,  Cornelii  Taciti  dialogus  de  oratoribus.  A  revised  text  with 
introductory  essays  and  critical  and  explanatory  notes.   Oxford  1893, 
Clarendon  Press.  10  sh.  r,  d. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  G  p.  170—171  v.  Ig.  Prammer. 
Wuensch,  R.,  de  Taciti  Germaniae  codicibus  Germanicis.    Marburg  1893, 
Sömmering.    127  S. 
Rec:    Berliner  phil.  Wochenschrift  1894   p.  231—232  v.  Niemeyer. 
Zöchbauer,  Fr..  Studien  zu  den  Annalen  des  Tacitus.    Wien,  Brzezowsky 
&  Söhne.  3  M. 

Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  3  p.  8'.»  v.  A. 

Terentius,  Scholia  Terentiana,  coUegit  et  disposuit  Fridericus  Schlee. 
Leipzig  1893,  Teubner.  2  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  4  p.  123—124  v,  E.  R. 

Falbrecht,  F.,  de  tertio  Andriae  exitu,  quem  exhibet  codex  Erlangensis 
CCC.   Diss.  Vindob.    Wien  1893,  Gerold.   38  S. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  3G5  — 368  v.  Greifeid. 
Nencini,  Fl.,  quaestiones  Terentianae  et  quaestiones  Terentianae  alterae. 
Turin  1893,  Loescher. 
Rec:  Revue  de  l'instructiou  publique  XXXVIII  p.  55 — 56  par  P.Thomas. 
Thomas,  P.,  remarques  sur  quelques  passages  de  Terence  et  de  Seneque. 
Bruxelles  1894. 
TertullianuSj  de  praescriptione  haereticorum:    ad  martyras:    ad  scapulam. 
Edited  with  introduction  and  notes  by  T.  Herbert  Bindley.     London, 
H.  Frowde.  6  sh, 

Noeldechen,  E.,  die  Quellen  Tertullians  in  seinem  Buch  von  den  Schau- 
spielen. Ein  Beitrag  zum  Verständniss  der  altchristlichen  Flugschrift. 
Philologus,  Supplementbd.  VI  p.  727—766. 

Tibnll.  Belllng,H.,  kritischeProIegomenazuTibull.  Berlin  1893, Weidmann.  3M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  11  p.  360— 361  v.  Cr. 
Talerins  Flaccns.  Grüneberg,  Ärth.,  de  Valerio  Flacco  imitatore.  Berlin  1893, 
Heinrich.  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  6  p.  188  v.  II. 
Yarro.  Heidrich,  6.,  zu  Varro  de  lingua  Lat.  Wiener  Studien  Heft  2  p.  306—307. 
Keller,  0  ,  zu  Varros  Saturae  [fr.  183.  276].   Neue  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  48. 
VeUeius  Paterculus.   Burmeister,  Frid,,  de  fontibus  Vellei  Paterculi.    Berlin 
1S94,  S.  Calvary  &  Co.  2  M.  50  Pf. 

Vergil,  Acneid.  Book  5.  Edited  by  A.  H.  Allcroft  and  W.  F.  Masom.  12. 
London,  Clive.  3  sh. 

—  the  seventh  book  of  Aeneid  by  CoUar.    Boston,  Ginn. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  6  p.  152—153  v.  K.  P.  Schulze. 

—  If's  Bucoliques.  Texte  latin,  etabli  et  annote  par  A.  Waltz.  Avec  facsi- 
mile  des  plu.s  anciens  manuscrits.    Paris  1893,  Colin  &  Cie. 

—  Le  georgiche,  iliustrate  con  notc  e  riscontri  da  C.  L.  Bertini.  16.  Torino, 
L.  Roux  e  Ca.  2  L. 

P.ibliotheca  philologica  clasaica  18!>4.    I.  3 
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Yergil,  Eneide  nella  traduzione  di  Annibal  Caro,  con  introd.  e  note  di  G.  F  i  q  z  i. 
Verona,  Tedeschi  e  fi(?lio.  50  c. 

Borromeo.    C  ,   del   concetto  delle  Georgiche  di  Virgilio.     Verona  1892, 
Donato  Tedescbi.    i*5  S. 

Rec:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894,  p.  101— IOl'  v.  Zingerle. 

Brandl,  J..  qui  loci  Georgicis  a  Vergilio  post  a.  7-_*5  sint  addili.    Würz- 
burp  1S98.    Pr. 

Housman,  A.  E ,  a  note  on  Virgil.  Transactions  of  the  Cambridge  Pbilo- 

Incical  Society.    Vol.  111,  5  p.  2o9— 241. 
Schermann,  zu  Vcrgils  Vorstellungen  vom  Jenseits.  Pr.  Ravensburg  1893. 
Schmalz,   J.  H.,    zu  Vergilius,    Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.     lieft  12 

p.  IOCm -1069. 
Schulze,  E.,  zu  Vergilius  Aeneis.  II.  117.  174.  Neue  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie u.  Pädagogik,  Bd.  149  p.  25— 2C. 
Thomson,  J.  Ä.,  de  comparationibus  Ver{;ilianu8.  8.  Land,  Möller.  r>0  S. 

1  M.  30  Pf. 

Reo.:   Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  M.  52  p.  1419-1422  v.  Franke. 

Titrurius.  Capps,  Edw.,  Vitruvius  and  the  Greek  Stage.  Chicago  1893.  23  S. 

Ric:    Blätter  f.  d.  bayer.  Gyninasialschulwesen  Heft  1  p.  48—49  v.  W. 

Wunderer.  —  Neue  pLil.  Rundschau  N.  3  p.  40—41  v.  0.  Dingeldeia. 


III.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

Cagnat,  K.,  revue  des  publications  epigrapbiques  relatives  ä  Tantiquitö 
classique.    Revue  archeologique.    Tome  XXII  p.  390  —  405. 

Raggiero,  Ettore  de^  dizionario  epigrafico  di  antichitä  Romane.  Vol.  I  fasc. 
28,  29.    Roma,  Pa^qualucci.  1  L.  50  c. 


1.     Griechische  Inschril'ten.  —  Orientalische  luschrif- 

ten,    soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 

thumswissenschalt  von  Interesse  sind. 

Comparetti,  D.)   le  leggi  di  Gortyna  et  le  altre  iscrizioni  arcaiche  cretesi. 

Milano  1893. 

Rcc:  Journal  des  savants  fev.  1S94  p.  100-111  par  R.  Dareste, 
iijiafoj  jjLT, ;,  iTE'savo;  N.,  iri^pa^utd  <spov:i3jia-a.  Ephemeris  archaiologike 

p.  lf.5— 170. 
Ficker,  G.,  der  heidnische  Charakter  der  Abercius-Inschrift.  Sitzungsberichte 

der  kgl.  preuss.  Akad.  der  Wissenschaften  V  p.  87—112. 
Friedrich,  Th.,  Kabiren  u.  Keilinschriften.  Leipzig  1894,  Ed.  Pfeiflfer. 
Hiller  T.  (iaertriDgen,  F.,    die  Anagraphe  der  Priester  des  Apollon  Ere- 

thimiob.    Hi-rme»,  Heft  p.  IG  — 24. 
KretHchmer,  P.,  die  tiriechischeu  Vascninschriften  ihrer  Sprache  nach  unter- 
sucht,   gr.  8.    Gütersloh  1894,  Bertelsmann.    VIII,  250  S.  5  M.  50  Pf. 
Merriam,  A.  C.>  some  inscnptions  from  the  Orient.    American  Journal  of 

ArLliaeology,  vol.  VIII,  3  p.  448—455. 
Murdtmann,  J.  H.,  luschriften  aus  Edessa.     Mitth.  d.  kais.  arcb.  Instituts, 

ath.   .\I.tl.    IM.  XVIII.  4  p.  41.'.-419. 
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MJXwv,  K.  A.,  irtYpa'^a'.  i-'-TJu^iot.  Ephemeris  archaiologike  p.  170—174. 
Beinach,  S.,  chronique  d'Orient.  Revue  archeologique,  tome  XXII  p.  839—386. 
Bobert,  C,  su  di  una  iscrizione  greca  arcaica  in  bronzo.    Con  tavola.   Mo- 

numenti  antichi  della  R.  Accademia  dei  Lincei. 
Sx'.a,  A.,  i-'-fpa-fcfi  i/.  Kop'-v^^oj.  ({isTä  C'Yxoipa'f^JiiaTo;  iv-üj  xcijiivtji).   Ephemeris 

archaeologike  p.  113—128. 
Sylloge   epigrammatum   graecorum   quae  ante  medium  saeculum  a.  Chr.  n. 

tertium  incisa  ad  nos  pervenerunt.  Edidit  Ernst  Hoffmann.    Halle  1N93, 

Kaemmerer.  6  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Heft  12  p.  1070—1076  v.  K.  Radinger. 

Tontain,  J.,  inseriptions  de  Tunisie.    Melanges  d'archeologie  et  d'histoire, 

XIII  annee.  fasc.  IV— V  p.  419— 459. 

Weissbach,  F.  H.,  und  TT.  Bang,  die  altpersischen  Keilinschriften.  1.  Lfg. 

Leipzig  1$93,  Hinrichs.  10  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  .j  p.  150—1.52  v.  Th.  N. 
WoodhoQse,  W.  J  ,  Aetolian  inseriptions.  Journal  of  Hellenic  studies  XIII,  2 

p.  338 — 357. 

2.    Lateinische  Inschriften. 

Barnabei,  F.,  nuove  epigrafi  dell'  antica  Interamnia.  Atti  della  R.  Acca- 
demia dei  Lincei  V,  2  p.  351 — 355. 

—  di  una  rara  iscrizione  cemeteriale  cristiana  e  di  altre  scoperte  fatte  in 
Pavia.    Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  V,  2  p.  347—349. 

Colantoni,  L. ,  nuove  iscrizione  latine  di  „Marsi  Marruvium"  atti  della  R. 
Accademia  dei  Lincei  V,  2  p.  384— 3S5. 

Corpus  inscriptionum  etruscarum,   ab  Academia  Utterarum  regia  Borussica 

Berolinensi  et  societate  Utterarum  regia  Saxonica  Lipsiensi  pecuniis  adiutus 

administrante  Aug.  Danielsson  edidit  Carolus  Pauli.  —  Primum  seg- 

mentum.    Leipzig  1893,  J.  A.  Barth.  10  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  1  p.  12—14  v.  H.  Schaefer. 

Corso,  D. ,  frammento  di  epigrafe  sepolcrale  latina  rivenuto  nella  pianura 
ove  si  pone  la  sede  dell'  antica  Medma.  Atti  della  R.  Accademia  dei 
Lincei  V.  I,  2  p.  427. 

Dogson,  E.  S.,  the  Tharsis  Museum.   Academy  N.  1143  p.  274. 

Esperandien,  E.,  inseriptions  antiques  de  la  Corse.    Bastia  1893,  Ollagnier. 

—  recueil  de  cachels  d'oculistes  romains.  Suite.  Revue  archeologique. 
Tome  XXIV  Jan.-Fev.  p.  54—65. 

Gatti,  G.,  nuove  scoperte  nella  cittä  e  nel  suburbio.    Atti  della  R.  Accademia 

dei  Lincei  V.  I,  2  p.  '418—420. 
Haverfleld.  F.,  the  North-wall  of  Chester.   Athenaeum  N.  3457  p.  120. 
Hirschfeld,  0.,  zu  der  Abercius-Inschrift.    Sitzungsberichte  der  kgl.  preuss. 

Akademie  der  Wissenschaften  IX  p.  213. 
La  Blancbere ,   B.  de,   inseriptions  du  musee  d'Oran.   Noavelles  lectures. 

Paris  lb93,  E.  Leroux. 
Lattes,    E. ,   saggi  e  appunti  intorno  alla  Iscrizione  etrusca  della  Mummia. 

Mailand  1894.  Hoepli.  18  L. 

Rec:    Deutsche  Litteraturzeitung  N.  11   p.  331-333  v.  W.  Deecke.  — 
Lit.  Centralblatt  N.  7  p.  218—219. 

—  di  due  nuove  iscrizioni  preromane  trovate  presso  Pesaro  in  relazione  cogli 
Ultimi  studi  intorno  alla  questione  Tirreno-pelasgica.  Rendiconti  della  R. 
Accademia  dei  Lincei  V.  II,  1  p.  1017  — 1U52  voL  II  fasc.  11  p.  855—889. 

3* 
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Meisterhans,  Kaiserinschrift  von  41  — ("^  n.  Chr.  aus  Nyon.    Anz.  f.  Schweiz. 
Altcrthuraskunde  1  p.  -iOS-L'i)'.). 

Baggero  (De),  EU.    Dizionario  epigrafico  di  antichita  romane.   Fase.  31  (Au- 
gußtales-Augustus).    Roma  1S03,  Loreto  Pasqualucci  edit.    S.    p.  8G.j— S'.Mi. 

il  fascicolo  1  L.  50  c. 

RDsbfortli,   G.,    Latin  historical  inscriptions  illustrating  the  history  of  the 
early  empire,    Oxford,  Clarendon  Press.  TJ  M. 

Rcc  :  Academy  N.  11S4  p.  8.^. 

Schneider,  A .  römische  Inschriften,  gefunden  in  Königsfelden.    Anzeiger  f. 
Schweiz.  Altertliumskunde   1   p.  :500— 301. 

Sogliano,  A.,  di  un  epigrafe  dipinta  eristiana.   Atti  della  R.  Accademia  dei 
Lincci  V.  I,  •_>  p.  4'i-_>. 

Sordini,  G. ,    iscrizione  Casciane.  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  V,  •_> 

p.  370—383. 
—  notizie    alle  scoperte  di  antichita  avvenute  in  Cascia,  ed  iscrizione  an- 
tiche  trovate  in  cascia  e  ncl  suo  territorio.    Atti  della  R.  Accademia  dei 
Lincei  V,  2  p.  3^2—370. 


3.    Palaeographie. 

Catalogue  of  Greek  papyri  in  the  British  Museum.  Vol.  I.  Texts  edited  by 
F.  G.  Kenyon.   Vol.  II.    Facsimiles. 

Rec:  Academy  N.  1133  p.  6Ü-r.2  by  B.  P.  Grenfell. 

Corpus  papyrorum  Aegypti.  Papyri  demotiques  du  Louvre,  public  par 
E.  Revillout,   3e  fasc.   p.  20  ä  36.  Lc  Puy-en  Velay,  impr.  Marchessou  fils. 

Cnmont,  Fr.,  Anecdota  Bruxellensia.  I.  Chroniques  byzantlnes  du  manuscrit 
ll.i7i>.    Gand.  Engelcke. 

Goldschmidt,  L.,  Bibliotheca  acthiopica.  Vollständiges  Verzeichnis  u.  ausführ- 
liche Beschreibung  aethiopischer  Druckwerke.  Leipzig  1803,  E.  Pfeiffer.  GM. 
Reo.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  10  p.  28l)— 2;)0. 

Hartel,  W.T.,  aus  spanischen  Handschriften.  WienerStudien  Heft2  p. 300— 313. 

Headlani,  A.  C,  the  Akhmüm  fragments.  Classical  Review  N.  10  p.  4.'^8— 463. 

Hesseling,  1).  C,  waxen  tablcts  with  fahles  of  Babrius  (tabulae  ceratae 
Assendelftianae)  (Plates  XIII— XIX).  Journal  of  Hcllenic  studies  XIll,  2 
p.  203-314. 

Krebs,  Fr.,  ein  libellus  libellaticus  vom  Jahre  2.')0  n.  Chr.  aus  dem  Faijiim. 
Sitzungsberichte  der  kgl.preuss. Akademie  der  Wissenschaften  philosophisch- 
histor.  Classe  p.  1007—1014  mit  Tafel, 

Prou,    M.,    manuel  de  paleographie.    Rccueil  de  fac-similes  d'ecritures  du 
X!l<^  au  XVII«  siecle.    .Manuscrits  latins  et  fran(^ais,  accompagnes  de  tran> 
scriptions.    Paris  lSii2.  A.  Picard. 

Rec:  Bulletin  monumental  vol.  58  p.  575  —  576  par  M. 

Schrader,  H..  de  Odysseae  codice  Caesenate  (phil.  XXVII,  2)  Hermes  Heft  l 

p.    L'.-i-.-.l. 

Weinbergor,  >V.,    addenda  ad  imaginum  Philostratcarum  editionem  Vindo- 

boncnsem.    Wiener  Studien  Heft  2  p.  .'»08  —  300. 
Wessely,  C,  neue  gi'iechischc  Zauberpapyri.    4.    Wien,  Tcmpsky.  G  M. 

in^ilcken,  r,,  'Jropr,inf:t3|jLo>.    Philologus   Bd.  LIIl   Heft   1   p.  80— 12r.. 
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IV.    Sprachwissenschaft. 

1.    Allgemeine    Spraclnvissenscliat't.   —   Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Hroniscb,  G.,  die  oskischen  i-  und  e-Vokale.    Eine  statistisch-deskriptive  u. 
sprachgescbichtlich-vergleichendeUntersucliung.  Leipzig,  Harrassowitz.  6M. 
Reo  :  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  47  v.  Carl  Pauli.  —  Classical  Review 
1N93  N.  10  p.  4(i3— 47G  "by  Seymour  Comvay. 

Brugmann,   K.,  Grundriss  der  vergl.  Grammatik  der  indogerm.  Sprachen. 
Strassburg  l^yS,  Trübner. 
Rec:  Hellas  V.  2  p.  142—14(1  v.  H.  C.  Muller.  —  Neue  phil.  Rundschau 
N.  1  p.  8-12  V.  Stolz.  —  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  2  p.  33-36 
V.  Pfordten.  —  Academy  N.  1131  p.  16. 

—  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen. 
Indices.    Strassburg  1803,  Trübner.  6  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Febr.- März  1894  p.  145  —  146  v.  H. 
Ziemer. 

Caiier,  Paul,  die  Kunst  des  Übersetzens.  Ein  Hilfsbuch  f.  den  latein.  u. 
griech.  Unterricht,    gr.  8.    Berlin,  Weidmann.    VIII,  130  S.       2  M.  40  Pf. 

Delbrück,  B.,  Einleitung  in  das  Sprachstudium.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
u.  Methodik  der  vergleichenden  Sprachforschung.  3.  verb.  Aufl.  Leipzig 
1^93,  Breitkopf  &  Härtel.  3  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  13  p.  438  v.  H.  P. 

Froehde,  0.,  Litteratur-,  Kunst-  u.  Sprachwissenschaft.  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Paedagogik  Bd.  149  p.  1  — 13. 

Helm,  y.,  Kulturpflanzen.    6.  Aufl.    2  — 5.  Lfg.    Berlin,  Borntraeger,       4  M. 

Kluge,  Frd.,  etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  5.  Aufl. 
gr.  b.     Strassburg,  Trübner.  10  M. 

Mühlefeld,  K.,  die  Lehre  von  der  Vorstellungsverwandtschaft  und  ihre  An- 
wendung auf  den  Sprachunterricht.     Leipzig  1894. 

Müller,  F.  Max,  die  Wissenschaft  der  Sprache,  Vom  Verf.  autor.  deutsche 
Ausgabe  besorgt  von  R.  Fick  u.  W.  Wischmann.  In  2  Bdn.  Bd.I.  Leipzig, 
1892  11  M. 

Rec:  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  PhiL  N.  1  p.  1  — 3  v.  H.  Hirt. 

—  die  Wissenschaft  der  Sprache.  Vom  Verf.  autoris.  deutsche  Ausgabe  be- 
sorgt durch  R.  Fick  u.  W.  Wischmann.  II.  Bd.  Leipzig  1893,  W.  Engel- 
mann. 14  M. 

Rec  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  1  p.  1—3  v.  P.  Kretschmer, 

—  the  Greek  equivalent  of  Vritra.    Athenaeum  N.  3453  p.  914. 

Ohlert,  A.,  allgem.  Methodik  des  Sprachunterrichts  in  krit.  Begründung. 
Hannover  1893,  Meyer.  3  M. 

Ries,  John,  Was  ist  Syntax.  Ein  kritischer  Versuch.  Marburg  1894,  Elwert.  3  M. 

Schuchardt.  H.,  Weltsprache  und  Weltsprachen.  An  Gustav  Meyer.  Strass- 
burg 1S94,  Trübner.  1  M.  40  Pf. 
Rec  :  Lit.  Centralblatt  N.  8  p.  243—244  v.  W.  Str. 

Skeat,  Walter  W.,  the  etymology  of  „Bronzoe",  Athenaeum  N.3435  p.  914— 915. 

Steiiithal,  H.,  u.  Fr.  Misteli,  Abriss  der  Sprachwissenschaft.  II.  Tl.  Cha- 
rakteristik der  hauptsächlichen  Typen  des  Sprachbaues  von  Fr.  Misteli. 
Berlin  lSii3,  Dümmler.  II  M. 

Reo.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  26  p.  408—410  v.  Fr.  Stolz. 

Tannery,  P.,  sur  letymologie  du  mot  „chifFre".  Revue  archeologique  Tome 
XXIV,  Jan.-fev.  1894.    p.  4S-.'i4. 
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2.    Griechische  und   römische  Metrik  und  Musik. 

Boissic^re,  G.  et  E.  Ernaalt,  notions  de  prosodie  et  m^ünque  latines  ä  Tusago 

de  reoseignenient  secondaire  classique.    Paris  lS9:i,  Ch.  Delagrave. 
Dingeldeln.  0.,  der  Reim  bei  den  Griechen  und  Römern.    Leipzig  1892.    "2  M. 

Reo.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  (\  p.  KiS  v.  Spiro. 
Erana,  Th.  S.,  Latin  and  Greek  verse.     With  memoir  by  Joseph  Waite. 
Cambridge,  University  Press.  7  sh.  t".  d. 

Rec  :  Academy  N.  1134  p.  70. 
(Jraf,  E.,  Rhythmus  und  Metrum.  Zur  Synonymik.  Marburg,  Elwert.  2  M.40Pf. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2  p.  2S — .'^o  v.  Otto  Kahler. 

Hildebrand,    R.,  zum  Daktylus,   dem  deutschen  u.  lateinischen,  auch  vom 
Hexameter.  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht,  s.  Jahrg.  Heft  1  S.  1— t'i. 

Karajan,  M.  R.  v.,  Bau  der  Recitativpartien  d.  griech.  Tragiker  u.  Prolog  im 
Sophokl.  Aias.    S.-A.  aus  Analecta  Graeciensia.    Graz  l80;i,  Selbstverl. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  ISOj  p.  88-3.'»  v.  Wecklein. 
Koester,  H.,  quacstiones  metricae  et  prosodiacae  ad  Vaierium  Flaccum  per- 

tinentes.    Diss.    Münster,  Theissing. 
Leouwen,  J.  van,  enchiridium  dictionis  epicae.    Pars  II.    Leiden  l.s94,  Sijtboff. 
Nissen.  H.,  griech.  u  röm.  Metrologie.   Müllers  Uandb.  d.  klass.  Altert.    Bd.  1. 
2.  Aufl.    Nördl.  1802,  Beck.    S.  S33  -890. 

Reo.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  173—177  v.  Uultsch. 
Reichardt,  Alex.,  der  saturnische  Vers  in  der  röm.  Kunstdichtung.    Leipzig 
1502,  Teubner.  1  M.  2(»  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  2  p.  49-51  v.  F.  Skutsch. 
Reitzenstein,  R.,  Epigramm  und  Skolion.    Giessen  1893,  Ricker.  t".  M. 

Rec  :  Deutsche  Literaturzeitung  N.  1  p,  7 — 12  v.  F.  Spiro. 
l'ssing,  J.  L.,  graesk  og  romen-^^k  Metrik.    Kjöbenhavn  1893,  Gyldendal. 
Rec:  Wochenschriftf.  klass.  Phil.  N.  7  p.  KiO- 172  v.  H.  G.  —  Lit.  Central- 
blatt  N.  10  p.  318-319  v.  Cr. 


3.    Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

.Vmend,  A  ,  über  die  Bedeutung  von  as'.pc/x'.ov  und  ovct'-a'.;.  Pr.  Dillingcn  1803. 

Angermann,  Beiträge  zur  griechischen  Onomatologie.  Pr.  der  Fürstenschule 
u.  Landesschule  St.  Afra  in  Meissen.    1893. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1804  p.  83  — 84  v.  Stolz. 

Bell,  A.  M.,  second  greek  reader.  Selections  from  Ucrodotus.  With  intro- 
ductions,  notes  and  vocabulary.    2nd  ed.    London,  Macniillan.  3  sh. 

Bruchmann,  C.  F.  H..  epitheta  deorum  quae  apud  poetas  Graecos  leguntur. 
Leipzig  1S9.3.    225  S.  10  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  4  p.  100-110  v.  11.  Panzer. 

Brnbn,  E.,  de  ::;  vocabulo  adnotatio  grammatica.  Rhein.  Museum  f.  Philo- 
logie Heft  1  p.  ir.s     170. 

Christ,  W.,  Bedeutungswechsel  einiger  auf  das  griechische  Theater  bezüg- 
lichen Ausdrücke.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik,  Bd.  14!» 
p.  27—47. 

Curtius,  G.,  griechische  Schulgrammatik,  21.  Aufl.  bearb    v.  W.  v.  Ilartol. 

Leipzig  1S91,  Freytag.  geb.  2  M.  4t)  Pf. 

Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  lieft  1  p.  3(')— 38  v.  Fr. Zorn. 
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Dyroff,  Ad.,   Geschichte  des  Pronomen  reflexivum  Abtl.  I.    Von  Homer  bis 
zur  attischen  Prosa.    Würzburg  1892,  Stuber.  4  M. 

Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  137—188 
V.  Stapfer. 

—  Geschichte   des  Pronomen  reflexivum.     2.  Abtlg.:    Die  attische  Prosa  u. 

Schlussergebniss.    Würzburg  1S93,  A.  Stuber.    110  S.  4M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3  p.  69-71  v.  Paul  Kretschmer.  — 

Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  278-  279  v.  Fr.  Stolz.  —  Journal 

des  savants  fev.  1894  p.  12.3-126  par  H.  W. 

Eibel,  J.,  de  vocativi  usu  apud  dccem  oratores  atticos.  Pr.   Würzburg  1893. 
Flensburg,  N.,  über  Ursprung  und  Bildung  des  Pronomens  c/jto;.  Lund  189.3, 
Möller. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  ß  p.  169  v.  Paul  Cauer. 
Härder,  Fr,  griechische' Formenlehre  zum  Gebrauch  an  Schulen  bearbeitet. 
Dresden  1892,  Ehlermann.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  138—140 
V.  Slapfer. 

Hasse,  E.,  der  Dual  im  Attischen.  Mit  einer  Vorrede  von  F.  Blass.  Hannover 
1893,  Hahn.  1  M.  40  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  55  v.  Meisterhans. 
Hanptregelu  der  griechischen  S>ntax.    Zusammengestellt   v.  einem  Schul- 
manne.   2.  Aufl.    Wien  1893,  Holder. 

Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  1  p.  36. 
Hoffmann.  0.,    die  griechischen  Dialekte  in  ihrem  historischen  Zusammen- 
hange mit  den  wichtigsten  ihrer  Quellen  dargestellt.  2.  Bd.  Der  nordachäische 
Dialekt.    Göttingen  1893,  Vandcahoeck  &  Ruprecht.  14  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  44— 46  v.  Fr.  Stolz. 
KeeUioff,  J.,  a  propos  d'un  'iva  i:<ßo(-:t/.öv.  Revue  de  linstruction  publique  en 

Belgique.    XXXVII,  1  p.  5. 
Kohl.  0.,  griechisches  Lese-  und  Übungsbuch.    2.  Aufl.    Halle  1894. 

Rec:  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik,  Bd.  150  Heft  2  p.  109 
-112  V.  R.  Kohl. 
Krunibacher,  K.,  mittelgriechische  Sprichwörter.  München  1893,  Franz.  3  M. 
Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  128—137 
v.  Ed.  Kurtz. 

Kühner,  R.,  Ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache.  3.  Aufl.  bes. 
V.  Fried r.  Blass.    Hannover  1892,  Hahn.  12  M. 

Rec:    Zeitschrift  f.   d.  Gymnasialwesen  Feb.  -  März  p.  173—175    v.  0. 
Weissenfeis. 
La  Roche,  J.,  Beiträge  zur  griech.  Grammatik,  Heft  L  Leipzig  1893,  Teubner. 
XV  HI,  236  S.  6  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  245-248  v.  G.  Meyer. 
Mayhew,  A.L.,  doesGreekAthene  =  Skr.Ahanä?  AcademyN.  1128  p. 551— 552. 
Mitzschke,  P.,  der  Name  Morea.    Hellas,  V,  2  p.  147—150. 
Macke,  E.,  de  consonarum  in  Graeca  lingua  praeter  Asiaticorum  dialectum 
Aeolicam  gerainatione.    Particula  II.    Leipzig,  Fock.  1  M.  50  Pf. 

Rec:  Wocheuschrift  f.  klass.  Phil.  N.  7  p.  172—173  v.  Paul  Kretschmer. 
—  Neue  phil.  Rundschau  N.  2  p.  31-32  v.  Fr.  Stolz. 
Maller,  H.  C,  Beiträge  zu  einem  Wörterbuch  der  mittelalterlichen  griechi- 
schen Sprache.    Hellas,  V,  2  p.  114  —  131. 
Mntzbaner,    C,    die  Grundlagen  der  griech.  Tempuslehre  und  der  homer. 
Tempusgebrauch.    Strassburg  1893,  Trübner.    VllI,  402  S.  15  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  404— 407  v.  Fr.  Stolz. 
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Nencini,  Flam.,  sul  proveibio  ä-'  ovoj  (izl  yoö;,  ürj,  TJiißoj).  Extrait  des  studi 
italiaui  dl  Filologia  cia^isica,  vol.  II,  p.  ;57f)— HMü. 
R<'C  :  Revuo  critique  N.  .')1   p.  47S  par  My. 
Prelhvitz,»'.,  etyniolopisches  Wörterbuch  der  griechischen  Sprache.  Göttingen 
I^'.:',  Vandenhocck  4  Ruprecht.  8  M. 

Kec:  Ni'uo  phil.  Rundschau  N.  :>  p.  41  —  42  v.  Felix  Pabst. 
({albcll,  J.  E.,  a  greek  chriätiau  invocation.  Academy  N.  1128  p.  550. 
P'/ior^;,  'K.  A.,  -ü  iioio'l.u.  r/j.)33ixT;  nsX^Tr,.    Athen  18'.);i,  Hestia.    4t)4  S. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  12  p.  CO-  Cl  v.  A.  Tb.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift isii4,  p.  4:57-440  V.  Krumbacher. 
Scbcukl,  K.,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische. 
s.  Aufl.    Wien,  Tompsky.  1  fl    20  kr. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymuasialwcsen.  tieft  Jan.  p.  30  — H2  v.  P.  Weissen- 
tels.  —  Revue  critique  N.  52  p.  '>0\  —  b()2  p.  My. 
Schniid.   W.,    der  Atticismus  in  seinen  llauptvertretem  von  Dionysius  von 
llalikarnass  bis  auf  den  zweiten  Philostratus  dargestellt.  3.  Bd.  7.  Abschn. 
Aelian.    Stuttgart,  Kolilhaiiimer.  7  M.  20  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  10  p.  317—318  v.  B. 
Schmidt,  H.,  de  duali  Graecorum  et  emoriente  et  reviviscente.  Breslau  1M>:;, 
Köbner.  2  M.  50  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  53 -.[>4  v  Meisterhans.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  18;»4,  p.  l.")0— 151  v.  Stolz. 
Sebroeder,  Fr.,  zur  griechischen  Bedeutungslehre.    Pr.    Gebweiler  1893. 
Schobert,  F.,  zur  mehrfachen  praofixalen  Zusammensetzung  im  Griechischen. 
Xenia  Austr.    I.  Abth.    S.  I!i3-2.j(;. 

Rec:  Berliner  phil,  Wochenschrift  1894,  p.  21—22  v.  Stolz. 

Telfy,    IwED)    Chronologie   und  Topographie  der  griechischen  Aussprache- 

Nach  dem  Zeugnisse  der  Inschriften.    Leipzig,  W.  Friedrich.  2  M- 

l'hle,  H  ,    griechische  Schulgrammatik  in  Verbindung  mit  A.  Procker  u. 

T  h    Büttner- Wobst  herausg.  Leipzig  1893,  Teubner.  2  M.  CO  Pf. 

Kec:    Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  p.  lf;5  — 173  v.  P.  Weissenfeis. 

4.     Lateinisehe''Grammatik  und  Dialoktologie. 
Etruskisch. 

Abott,    E.  A.  j    dux  Latinus.    A  first  Latin  consti'uing  book ;  with  rules  for 

translation,  notes  and  vocabulary.    London,  Seeley.  2  sh. 

BleHke,    F.,   Elementarbuch  der  lat.  Sprache.    Für  die  unterste  Stofe  des 

Gymnasialunterrichts  bearb.  von  Alb.  Müller.    10.  Aufl.    Hannover  1892, 

C.  Meyer.  1  M.  80  Pf. 

Rec:  Blatter  f.  d    bayer.  Gymnasialschulwesen  1894  Heft  1  p.  35— 3G 

v.  Schühlein. 

Kos,  A.,  petit  traite  de  prononciation  latine.    18.    Paris,  Maisonneuve.    5  frc. 

Knck,  Carl  D  ,  der  Vocalismus  der  oskischen  Sprache.  Leipzig  1892,  Koehler. 

7  M.  50  Pf. 
Rec:  Classical  Review  1893  N.  10  p.4fi3-470  by  R.  Seymour  Conway. 
Deecke^W.,  lateinische  Schulgrammatik.  Berlin  1893,  Calvary  4  Co.  2  M.  40  Pf. 
—   —   Erläuterungen  dazu  4  M.  80  Pf. 

Rec:  Neues  württ.  Correspondenzblatt  N.  1   p  44—48  v.  Grotz.  —  Zeit- 
schrift f.  ?)sterr.  Gymu.  N    12  p.  lo"^— 1084  v.  Scheindler.  —  Museon, 
tomo  Ml.  5  p.  445  p.  0.  P. 
I»rescher,    Job.,    sölebat    oder   solitus    est?     Ein  Beitrag  zur  lateinischen 
Tempuslehre.    Pr.    Amberg  1892/93. 
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Ebeling,  H.,  Schulwörterbuch  zu  Caesar  m.  bes.  Berücksichtigung  der  Phra- 
seologie.   4.  Aufl.  bes.  von  Rud.  Schneider.    Leipzijr.  Teubner.       1  M. 
Reo.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  3  p.  Cs-Tl   v.  Ed.  Wolff. 
Eugelhardt,  M.,  die  Stammzeiten  der  lateinischen  Konjugation  wiss.  u.  pae- 
dagogisch  geordnet.    Berlin  1802.  Weidmann.  1  M.  20  Pf. 

Rec. :    Zeitschrift   f.  d.  Gymnasialwesen,    Feb.-März  iSD-i  p.  147—148 
V.  Fügner. 
Ferracina,  G.  B.,  raccolta  dl  esercizi  latini  in  correlazione  alla  sua  breve 
sintassi  ad  uso  delle  scuole  gimnasiali.   8.    Feltre.  Panfilo  Castaldi.    1  L. 
Friedersdorff,  Fr.,  Lateinische  Schulgrammatik.    Berlin  lS;»i>,  F.  Dümmler. 

1  M.  bU  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen,  Feb.-März  1894  p.  151—156  v. 
G.  V.  Kobilinski. 
Fritzsche,    Landgrafs  Lateinische  Schulgrammatik  für  norddeutsche  Gym- 
nasien bearb.    Bamberg  1893,  Buchner.  8  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  G  p.  1.30—154  v.  C.  Stegmann. 
Godley,  A.  D.,  Latin  stories.    Blackie  &  Son. 

Rec:  Athenaeum  N.  3457  p.  111. 
Gorra,  E.,  lingue  neolatine.    Milano  1894,  Hoepli.  1  L.  hO  c. 

Grosse,  Lateinische  Formenlehre  f.  d.  Anfangsunterricht.    Pr,   Arnstadt. 

Rec. :  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Jan. -Heft  p.  24—27  v.  R.  Schenk. 

Hennings,  P.  D.  Chr.,  Lat.  Elementarbuch.    Abtlg.  3  für  Quarta.    5.  Aufl. 

Nach  den  preuss.  Lehrplänen  von  1892  bearb.  von  B.  Grosse.    Halle  1893, 

Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1  M.  20  Pf. 

Rec.:Zeitschriftf.d.GymnasialwesenJan.-Heft  p.  21— 24v.P.Doetsch. 

Heyuacher,  M.,  Beiträge  zur  zeitgemässen  Behandlung  der  lat.  Grammatik 

auf  statistischer  Grundlage.    Berlin  1892,  Weidmann.  1  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Feb. — März  p.L50  — 151  v. F. Fügner. 

Jangels,  J.  P.,  Abriss  der  lat.  Formenlehre.    Tl.  L    Gross-Glogau  1893.  Pr. 

Lattes,   E  ,    saggi  e  appunti  intorno  alla  iscrizione  etrusca  della  Mummia. 

Mailand,  lloepli.  18  L. 

Linderbaaer,  B.,  de  verborum  mutuatorum  et  peregrinorum  apud  Ciceronem 

usu  et  compensatione.    Pars  posterior.    Pr.    189S. 
Menrer,  H.,  Lat.  Lesebuch.    Teil  I  u.  IL   Weimar  1894,  Böhlau.    1  M  25  Pf- 

u.  1  M.  bi)  Pf. 

Morice,    F.  D.,    Latin   verse  composition  for  the  use  of  middle  and  upper 

forms  of  schools.    Rivington  Percival  &  Co.  3  sh.  6  d. 

Rec:  Athenaeum  N.  3457  p.  111. 

Novak,    R.,    atque  vor  Consonanten  und  ac  vor  Gutturalen  bei  Livius  und 

Curtius.    Wiener  Studien  Heft  2  p.  248—259. 
Planta,  Rob.  von,  Grammatik  der  Oskisch-Umbrischen  Dialekte.    Strassburg 
1893.  Trübner.  15  M. 

Rec:  Classical  Review  1893  N.  10  p.  403 -470  by  R.  Seymour  Conway. 
Rieder,  Vorlagen  zu  lateinischen  Retrovertirübungen  für  I  und  IIa.  Königs- 
borg, Härtung.  1  M. 
Rozwadowski,  J.,  über  die  lateinischen  Verba  denominativa  auf -tare.  S.-A. 

der  Akademie  d.  Wissenschaften.    Krakau  1892. 
Scheindler,  A  ,  Lateinische  Schulgrammatik.  Wien  1893,Tempsky.  1  M.  40  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  G  p.  94—95  v.  C.  Wagener. 

Schödel,  M.,  lat.  Elementargrammatik  f.  die  3  unt.  Gymnasialklassen.  Leipzig 

1S92,   l'eubner.  2  M. 

Rec:  Blätter   f.  d.  bajer.  Gymnasialschulwesen  1894  Heft  1  p.  33—35 

v.  Gebhard.  —  Neue  phil.  Rundschau  N.  7  p.  109—112  v.  C.  Wagener. 
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Schnitz,  Ferd.,  Lat.  Übungsbuch  für  die  unteren  Klassen.  15.  Aufl.,  vollständig 
unif^earbeitet  von  Joseph  Weisweiler.    Paderborn,  Schöningh.     80  Pf. 
Rec:   Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  11   p.  Ji»;)— 3ü:5  v.  Rademann. 
Stegmann,  C,  zur  lateinischen  Schulgrammatik.    Neue  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie u.  Pildai^'Ogik  Bd.  150  p.   17  — ;)5. 
Stowasser,  J.  M,   Lateinisch -deutsches  Schulwörterbuch.    Lex.  ,s.    Leipzig 
1.S94,  Freytaj.'.  8  M.  40  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  5S— (.U  v.  G.  —  Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymn.  Heft  2  p.  111  —  114  v.  Ed.  Wölfflin.  —  Wochenschrift 
f.  klass.  Phil.  N.  9  p.  241—245  v.  Fr.  Härder.  -  Lit.  Centralblatt 
N.  7  p.  21« -218  v.  C.  W. 

—  das  verbum  lare.    Wien  1892,  Tempsky. 

Rec  :  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  45  lieft  1  p.  34—37  v.  W. 
Meyer-Lübke. 

—  praeco  praedicat.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  45  Heft  1  p.  14  -  li'i. 
Turner,    B.  1).,    advanced  nianual   of  Latin  prose  composition.    Rivington 

Percival  &  Co. 

Rec:  Athenacum  N.  3457  p.  111. 
Weynian,  C ,  kritisch-sprachliche  Analekten.    Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn. 
Heft  3  p.  201-204. 

Witkowski,  St.,  de  vocibus  hybridis  apud  antiquos  poetas  romanos  scripsit 
St.  Witkowski.    Cracoviae  1892.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Revue  critique  N.  52  p.  504  v.  P.  L. 
Wolff,  Ed.,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
im   Anschlüsse    an  Wellers    lat.  Lesebuch    aus  Herodot.     Frankfurt  a/M.. 
Kesselring.  geb.   1  M.  20  Pf. 

Ziemer,  H,   Lat.  Schulgrammatik.    11.  Aufl.  v.  W.  Gillhausen.    II.  Teil: 
Syntax.    Berlin  \^rs,  Gaertner.  1  M.  80  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.   13  p.  .'Uy— 3.'j4  v.  Fügner. 
Zimnierniann,    E ,    Übungsbuch  im  Anschlufs  an  Cicero,  Sallust  u.  Livius. 
2.  Teil.    Beriin  1S'.I3,  Gärtner.  1  M.  20  Pf. 

Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial wesen,  Jan. -Heft  p.  27  —  29  v.  F.  Thümen. 

5.     Orientalische  Sprachwissenschaft. 

Bölot,  J.  B.,  vocabulaire  arabe-frauQais  ä  Tusage  des  itudiants.    3«  ed.  Bey- 
routh,  imprimerie  catholique  IbWS.  :•  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  11   p.  358-359  v.  A.  S. 
Camperio,    M. ,    manuale  tigre-italiano  con  due  dizionarctti  italiano-tigre  c 
tigre-italiano  e  cartina  dimostrativa  degli  idiomi  parlati  in  Eritrea.  Mailand 
1S'J4,  Hoopli. 
Rec:  Lit.  CentralUlatt  N.   10  p.  31t  v.  F.  P. 

C'base,  F.  H.,  the  Old  Syriac  dement  in  the  text  of  Codex  Bezae.    London, 
Macmillan  &  Co. 

Rec:  Academy  N.  1128  p.  551   by  G.  A.  Simcox. 
Freund,  S.,  die  Zeitsätze  im  Arabischen  mit  Berücksichtigung  verwandter 
Sprachen  u.  moderner  arabischer  Dialekte.    Breslau  l,s93,  W.  Jacobsohn 
&  Co.  3  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  9  p.  2r)3— 2r)4  v.  M.  Hartmann. 
Hatch,  E.,  and  H.  A.  Redpath,  a  concordance  of  the  Old  Testament.   Gr.  4. 
Oxford,  Clarendon.  42  sli. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.   U»  p.  305—308  v.  E.  N. 
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Harshall,  J.  T.,  traces  of  Syriac  influence  on  the  text  of  the  Vulgate.    Aca- 

demy  N.  1135  p.  105-106. 
Eyssel,  V.,  poemi  siriaci  di  Giorgio  vescovo  degli  Arabe  (VIII.  sec.)  Atti  della 

R.  Academia  dei  Lincei  IV,  1  p.  46—93. 
Sacerdote,  G.,  i  codici  ebraici  della  Pia  Casa  de'Neofiti  in  Roma.    Atti  della 

R.  Accademia  dei  Lincei  IV,  X  parte  1   p.  158—194. 
Schack-Schackenburg,  H.,  aegyptologische  Studien.  1.  Heft:  Zur  Grammatik 

der  Pyramidentexte.  I.    Leipzig  1893,  Hinrichs.  4  M. 

Reo.:  Lit.  Central blatt  N.  4  p.  1-21  — 122  v.  R.  P-n. 
Schwabe,   F.,    die  Genusbestimmung  des  Nomons  im  biblischen  Hebräisch. 

Diss.    gr.  8.    Jena,  H.  Pöble.    32  S.  80  Pf. 


V.    Litteraturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

1.    Allgemeine  antike  Litteraturgeschichte. 

Consbmch,   M.,  de  veterum  irsp».  xoiiQ^taxo;  doctrina.    Acced.  comment.  qui 
circumferuntur   -zrA  r.ovq^o-oz  Hephaestionei  cum  scholiis  editi.    Breslau 
1893,  Köbner. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  164  —  168  v.  Egenolff. 
Cruttwell,  C.  T.,  a  literary  history  of  early  christianity,  including  the  chief 
heretical  writers  of  the  Ante-Nicene  Period.    2  vols.    London,  Griffin  &  Co. 
Rec:  Athenaeum  N.  3459  p.  174—175. 
Espinas,  A.,  la  philosophie  de  Taction  au  V.  siecle  avec  J.  Ch.    Archiv  für 

Geschichte  der  Philosophie  VII  Heft  2  p.  193-223. 
Scott,   W.  R,  a  simple  history  of  ancient  philosophy.     8.    London,  Stock. 

3  sh.  6  d. 

Windelband,  W.,  Gesch.  d.  alten  Philosophie,   Müllers  Handb.  d.  klass.  Altert. 
V,  1.    2.  Aufl.    München  1894.    S.  1  —  228.  ,  5  M.  .50  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  428  — 430  v.  Lortzing. 


2.    Griechische  Litteraturgeschichte. 

Blanck,  F.  A.,  zur  Prologistik  der  altattischen  Komödie.    Neue  Jahrbücher 

f.  Philologie  und  Pädagogik  Bd.  149  p.  69—71. 
Crampe,  R.,  Philopatris.    Ein  heidnisches  Konventikel  des  7.  Jahrhunderts. 
Halle  1894,  Max  Niemeyer. 
Rec:  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  Heft  2  p.  144. 
Croiset,  A.  et  M.,  histoire  de  la  litterafure  grecque  Tonre  III.   Periode  attique, 
Tragedie.  comedie.    Paris  1891,  Thorin. 
Rec:  Journal  des  savants  Dec  1883  p.  718-728.  —  Fevr.  1894  p.  78— 
s9  p.  Jules  Girard. 
Deichmann,  C,  das  Problem  des  Raumes  in  der  griech.  Philosophie  bis  Ari- 
stoteles.   Leipzig  1S93,  Fock.  2  M.  50  Pf. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  9  p.  267-  268  v.  Drug. 
DQmmler,  Ferd.,  zur  orphischen  Kosmologie.   Archiv  f.  Geschichte  der  Phi- 
losophie VII  Heft  2  p.  147—1.54. 
Ferrari,  S  ,  gli  Eleati.   Atti  della  R.  Acc  dei  Lincei  IV,  X  parte  I  p.  57—144. 
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Fllerle,  J.,  über  Nachahmungen  des  Demosthenes,  Thucydides  und  Xenophon 
in  den  Reden  der  röm.  Archäologie  des  Dionysiua  von  Ilalicarnass.    Leipzig 
LSiK),  Fock. 
Rec:  lilüttcr  f.  d.  bayer.  Gymnaüialschulwesen  Heft  'J  u.  ?>  p.  l.'T— Il'S  v. 
Carl  Wunderer. 
Hillschor,  A.,  liominuni  litteratorum  Graecorum  ante  Tibori  mortem  in  urbe 
Koma  couimoratorum  hihtoria  oritica,     (Coiumentatio  ex  suppl.  XVlll  an-^ 
nalium  philol.  p.  ;!.').')  — M4.)    Leipzig  l^yI,  Teubner. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeituug  N.  51  p.  IGUll  — K'tUT  v.  Eug.  Oder. 

Inama.  V.,  letteratura  greca.    lUa  edizione  migliorata,    Milano  isii4,  U.  Uoepli. 

1  L.  ')0  c. 

Kopp,  W.,  Geschichte  der  griech.  Litteratur.     .'»,  Aufl.  nach  der  Umarb.  von 

F.  G.  Hubert,  besorgt  von  G.  H.  Müller.    Berlin,  Springer.  .'J  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Feb.-März  p.  175—177  v. O.Weissen- 

fols. 

Lndwich,  A.,  zur  ßatrachomachia.   Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  13  p.  411 

-  4 1  •_'. 
Mekler,  S.,  Neues  von  den  Alten.    Wien  lti92     '62  S. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  6  p.  88-90  v.  J.  Sitzler. 

Norden,  Ed.,  Beitrüge  zur  Geschichte  der  griech.  Philosophie.    Leipzig  1892. 

2  M.  40  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  lüJ  — 107 
V.  F.  BoU. 
Peppmüller.  R.,  drei  bei  Umgängen  in  Griechenland  gesungene  Bittlieder. 
Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  15—25. 

Toppelreuter,  J.,   de  comoediae  attlcae  primordiis  particulae  duae.    Berlin 

l.sim,  Heinrich. 
Rhode,   E.,  Psyche.     Seelencult  und  Unsterblichkeitsglaube  der  Griechen. 

1.  Iliilfte.    Freiburg,  Mohr.  12  M. 

Sniitb,  (»..  speeimeus  of  Greek  trasedy.    2  vols.    Macmillan  &  Co. 
Rec:  Athenaeum  N.  3461  p.  255  -  25G. 

Spitzer,    S.,  zur  Geschichte   der   internationalen  Moral  bei  den  Griechen. 

Zeitschrift  für  die  österr.  Gymn.    Jahrg.  4.'),  Heft  1  p.  1  — 11. 
Stern.  W.,  de  Moschi  et  Bionis  aetate.    Münster  i/W.  ls'J3. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  7  p.  17l>— 178  v.F.Mertens. 

Sasemihl.  F.,  zur  alexandrinischen  Litteraturgeschichte  I.  IL    Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik.    149.  Bd.    Heft  2  p.  93  — 102. 
Texte  und  Untersuchungen  z.  Gesch.  d.  altchristl.  Litt.,  herausg.  von  0.  \ . 
Gebhardt  u.  A.  Harnack.    VIL  Bd.    Heft  3  u.  4.    Apollinaris  v.  Laodicea 
von  Draeseke.    LeipziR  lMt2,  Hinrichs. 

Rec:  Berliner  phil.  W^ochenschrift  ls94  p.  3Ci— 40  v.  Hilgenfeld. 
—  Acta  SS.  Ncrci  et  Achillei.    Text  und  Untersuchung  von  Hans  Achelis. 
Leipzig   1.S9:;,  J.  C.  Hinrichs.  3  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  11  p.  292— 29(;  v.  11.  Joachim. 

Thiele,  Georg,  Hcrmagoras.    EinBeitragzur  Geschichtoder  Rhetorik.   Stra.'^s- 
burp.  Trübner.  <>  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  4  p.  122-12;;  v.  B. 
Wecklein,  N.,  über  die  Stoffe  und  die  Wirkung  der  grioch.  Tragödie.    Fest- 
rede gehalt.  in  der  kgl.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München   1-1.  Nov.  ISIU. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeituug  N.  3  p.  71— 73  v.  S.  Mekler. 
Wllaniowitz-Möllendorf.  U.  t.,  opigramma  Deliuni.    Hermes  Heft  1  p.  l.M. 
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3.    Römische  Litteraturgeschichtc. 

Aly,  Fried.,  Geschichte  der  römischen  Litteratur.  1.  Lfg.  Berlin  1894,  Gärtner. 

1  M. 

Babl,  .1.,  de  epistularum  latinarum  formulis.    Bamberg  ISDa.    Pr. 

Berger,  S.,  notice  sur  quelques  textes  latins  inedits  de  l'ancien  Testament. 
Tire  des  notices  et  extraits  des  nianuscrits  de   la  bibliothcque  nationale 
et  autres  bibliotheques.    Tome  XXXIV  2  partie.    Paris  lS9o.    3S  S. 
Reo.:  Lit.  Centralblatt  N. !)  p.  25(;— 2G(;. 

Birt,  Th.,  e.  römische  Litteraturgeschichtc,  in  '>  Stunden  gesprochen.  8.  Mar- 
burg. Elwert.  2  M.  40  Pf. 

C'occhia,  E.,  gli  epigrammi  sepolcrali  dei  piu'  antichi  poeti  latini.  4.  Napoli 
iSi)."!,  tipografia  della  regia  Universitä. 

Commentarii  notarum  tironianarum  cum  prolegomenis  adnotationibus  criticis 
et  exegeticis  notar umque indice  alphabetico  ed.  Wilh.  Schmitz.  Fol.  Leipzig, 
Teubner.  In  Mappe  40  M^ 

l'ucheval,  T.,  histoiro  de  l'eloquence  romaine  depuis  la  mort  de  Ciceron 
jusqu  ä  i'avenementde  l'empereurHadrien.  2  vols.  Paris,  Hachetted Co.  7  fr. 

Kcrvieux,  L.,  les  fabuiistes  latins  depuis  le  siecle  d'Auguste  jusqu'ä  la  fin 

du  moyenäge:    Avianus  et  ses  anciens  imitateurs.    Paris,   Firmin -Didot. 

Rec:  Academy  N.  IKJöp.  104— 105,  N.  USn  p.  128— 121)  by  RobinsonEllis. 

Morawski,  C.v.,  zur  Rhetorik  bei  den  römischen  Historikern.   Zeitschrift  f. 
d.  östcrr.  Gymn.    1893.    Heft  2  p.  97—103. 
Rec  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  0  p.  235—237  v.  B.  Kühler. 

Nordmeyer,  G.,  de  Octaviae  fabula.   Leipzig  1892,  Teubner.        1  M.  GO  Pf. 
Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  124—126 
V.  Alfons  Steinberger. 

Pichler.  Fr.,  der  Müller  am  Anio.  Eine  altrömische  Komödie.  Graz  1893, 
Leuschner  &  Lubensky. 

Ramorino,  F..  letteratura  romana.  4  a  edizione  riveduta  e  corretta.  Milane 
is;i3,  U.  Hoepli.  1  L.  50  c. 

Reitzenstein,  R.,  drei  Vermutungen  zur  Geschichte  der  römischen  Litteratui'. 
Marburg  1893,  Elwert.  1  M.  50  Pf. 


4.    Orientalische  Litteratur. 

Anthologie  abendländischer  und  morgenländischer  Dichtungen  in  deutschen 
Nachbildungen  V.Adolf  Fried.  Graf  von  Schack.  2Bde.  Stuttgart  1893, 
Cotta. 
Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  115  v.  Ott. 
Bachmann,  Joh.,  DodekaprophetoB  Aethiopum  od._  die  12  kleinen  Propheten 
der  aethiopischen  Bibelübersetzung,  nach  handschriftl.  Quellen  herausg. 
u.  mit  textkritischen  Anmerkungen  versehen.  Heft  1  der  Prophet  Obadia. 
Halle  1892,  Niemeyer. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N. .'!  p.  ß5-ßG  v.  Max  Löhr. 
Die  Cukasaptati    Textus  simplicior.   Herausg.  von  Rieh.  Schmidt.   Leipzig 
1893,  Brockhaus.  9  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  8  p.  244—24.5. 
—   Textus  simplicior.    Aus  dem  Sanskrit  übersetzt  von  Rieh.  Schmidt. 
Kiel  1894,  Haeseler.  4  M.  50  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  S  p.  244— 245. 


4tJ  Alterthumskunde. 

Darmesteter,   J.,  le  Zend-Avesta.     Traduction  nouvelle  avec  commeDtaire 
hihtorique  et  ptiilologique.    3  vol.  in  4.    181)2  —  1893. 

llec:  Journal  des  savantä  Dec.  1893  p.  729  — 737  par  M.  Breal. 
The  book  of  Enoch,  trauslated  from  Prof.  Dillnianns  Ethiupic  text,  with  in- 
troduction,  appundicos  aud  iudices  of  R.  U.  Charles.     Oxford  1893,  Cla- 
rendon Press. 

Kec. :  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  7  p.  193—194  v.  Max  Löhr.  —  Journal 
asiati(iue  11  ;'.  p.  542  —  545  p.  lialevy. 
Le  livre  d'lleuoch,  fragments  grecs  decouverts  ä  Akhmim.  publies  avec  les 
variauts  du  texte  etbiopien,  traduits  et  annotes  par  Ad.  Lods.    Paria  1892. 
Rec. :  Journal  asiatique  11  3  p.  542  —  545  par  J.  Ualevy. 
Jacob,  (».,  Dr.  Abels  neue  Mallaqu&t-Ausgahe  nachgeprüft.    Berlin,  Mayer  4 
Müller.    IV,  8U  S.  2  M.  8U  Pf. 

Reo.:  Lit.  Centralblatt  N.  12  p.  4U1-4U2  v.  A.S. 
Paris,  G.,  la  legende  de  Saladin.    Paris  1893,  imprimerie  nationale, 

Rec:  Revue  critique  N.  2  p.  22-25  par  T.  de  L. 
Rost.  P.,  die  Keilschrifttexte  Tiglat-Pilesers  III.  nach  den  Papierabklatschen 
u.  Ürig.  des  ßrit.  Museums  neu  herausg.    Leipzig  1893,  Pfeifler. 
Rec:  Lit  Centralblatt  N.  7  p.  213— 214  v.  C.  B, 
Schoen,  H  ,ErnestRenan.  Zeitschrift  f.  Philosophie  U.Pädagogik  Heft  Ip.l— 21. 
Wlnckler.  Hugo,  Alttestamentliche  Untersuchungen.    Leipzig  1892,  PfeiflFer. 

7  M.  50  Pf. 
Rec:  Deutsche  Litteratnrzeitung  N.  2  p.  33 — 35  v.  W.  Nowack. 
Zaliu,  Th.,  Forschuujien  zur  Gescliiclite  des  altteatamentlicheu  Kanons  und 
der  altkirchlichen  Litteratur.    Tl.  V.    Leipzig  1893,  Deichert.     13  M.  .50  Pf. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  4  p.  100— 101   v.  II.  lioltzmann. 

VI.    Alterthumskunde. 

1.     Sammelwerke.   —    Encyclopädie    und   Methodologie 
der  Alterthumskunde. 

Engelmann,  B.,  Archaeologie.    Jahresberichte  des  philol.  Vereins  p.  1. 
Handbuch  d.  klassischen  Altertumswissenschaft  in  systematischer  Darstellung 
herausg.  von  Iwan  v.  Müller.  18.  Ualbband.  Siltl,  klassische  Kunstarchäo- 
logie.   München  1893,  Beck.  5  M.  50  Pf. 
Lechler,  G.,  der  archäologische  Kurs  in  Italien  im  Jahr  1892.  Neues  Korre- 
spondenzblatt f.  die  Gelehrten-  u.  Realschulen  Württembergs  Ileftl  p.  l.» — 20. 
Müller,  I.  V.,  Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft.    Bd.  I,  2  u. 
IV.   1.    2.  vermehrte  völlig  umgearbeitete  Auflage.     München  1892,   C.  U. 
Beck.  15  M. 
Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  118—122 
v.  Georg  Orterer. 
NerrHch,  P..  das  Dogma  vom  klassischen  Altertum  in  seiner  geschichtlichen 
Entwickelung.    Leipzig,  Hirschfeld.                                                7  M.  50  Pf. 
Zeche,  A.,   Lehrbuch  der  Geschichte  des  Altertums  für  die  oberen  Klassen 
der  Gymnasien.    Laibach,  Kleiumayr  u.  Bamberg.                       1  fl.  50  kr. 
Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialscliulwc-^i'u  Heft  2  u.  3  p.  li'.r,  — 174 
V.  Markbauser. 

-.    Mythologie  und   Keligionswissenschalt. 

Bloch,  L.,   zur  Geschichte  des  Meterkultus.     Philologus  Bd.  LH,  Heft  4  p 
577 — 583. 
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Dörwald.  P.,  der  Palast  des  Odysseus.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
Pädagogik  Heft  2  p.  89—100. 

Drexler,   W..    das  Bild  des  Pan  von  Panopolis.    Philologus  Bd.  LH  Heft  4 

p.  730-731. 
—  die  Epiphanie  des  Pan.  Philologus  Bd.  LH  Heft  4  p.  731-73-2. 

l'ahlnberg,  A.,  de  Hercule  tragico  Graecorum.    Leipzig,  Fock. 

Rec  :  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  6  p.  169  —  170  v.  E.  Bruhn. 

Uatch,  E.,  Griechentum  u.  Christentum,  deutsch  von  E.  Preuschen.    Mit 
Beilagen  von  A.  Harnack.  Rechtmäss.  Übers.  Freiburg  1892,  Mohr.  XVH, 
274  S. 
Reo.:   Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  430—435  v.  A.  Hilgenfeld, 

Hiller  T.  Gaertringen,  F.,  die  samothrakischen  Götter  in  Rhodos  und  Kar- 
pathos. Mittheil.d.kaiserl.  deutschen  archaeol.  Instituts,  Ath.Abtlg.  Bd.  XVHI 
Heft  4  p.  3^0-394. 

lucantamenta  magica  Graeca  Latina,  coli,  dispos.  edidit  Ric.  Heim.  Leipzig 
1892,  Teubner.    HO  S. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  132—134  v.  H.  Lewy. 

Krause,  E.,  die  nordische  Herkunft  der  Trojasage  bezeugt  durch  den  Krug 
vonTragliatella,  eine  dritthalbtausendjährigeUrkunde.  Glogau,Flemming.  1 M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  6  p.  14.5  —  147  v.  H.  D. 
Knhnert,  E.,  Feuerzauber.  Rhein.  Museum  f.  Philologie  Bd. 49  Heft  1  p.37  — 58. 

Kundtzon,  J.  A.,  assyrische  Gebete  an  den  Sonnengott  f.  Staat  u.  kgl.  Haus 
aus  derZeitAsarhaddon's  u.Asurbanipals.  Leipzig  1893,  Pfeiffer.  2Bde.  40  M. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  2  p.  52-54  v.  P.  J. 
Leland,  0.  t».,  etruscan  roman  remains  in  populär  tradition.    London  1892, 
T.  Fisher  Unwin. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N,  3  p.  43  — 44  v.  Carl  Pauli. 

Lewy,  H.,  Philologische  Streifzüge  in  den  Talmud.  KpaTTj^'.;  ein  Fest.  Philo- 
logus Bd.  LII  Heft  4  p.  733—735. 

Lockyer,  J.  N,  tbe  dawn  of  astronomy:  a  study  of  the  temple  worship  and 
mythology  of  the  ancient  Egyptians.    London,  Cassell. 
Rec:  Academy  N.  1143  p.  271-272  by  R.  Brown  jun. 

Robert-Tornow,  W  ,  de  apium  mellisque  apud  veteres  significatione  et  sym- 
bolica  et  mythologica.    Berlin  1893,  Weidmann.    182  S.  4  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  8  p.  233  —  235  v.  E.  Hübner. 

Robioa,  F..  la  question  des  mythes.  fasc.  L  Paris  1892,  Bouillon.  2  M.  50  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  42— 43  v.  H.  Steuding. 
Rzacb.  A.,  zu  den  Sibyllinischen  Orakeln,  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 

Pädagogik,  Bd.  147  Heft  12  p.  851—853. 
Röscher,  W.  H.,  ausführliches  Lexikon  der  griechischen  u.  römischen  My- 
thologie.   27.  Lfg.    Leipzig,  Teubner.  2  M. 
Stampini,   E.,    alcune   osservazioni  sulla  leggenda  di  Enea  e  Didone  nella 

letteratura  Romana.    Messina  1893,  Ribera. 
Wide,  S.,  Lakonische  Kulte,    gr.  8.    Leipzig  1893,  B.  G.  Teubner.         10  M. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  10  p.  295-297  v.  E.  Bethe.  —  Lit. 
Centralblatt  N.  2  p.  02-64  v.  Cr.  —  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  1 
p.  6-8  V.  Steuding. 
Wörner,  E.,  de  Ariaetho  et  Agathyllo  fabulae  apud  Arcades  Aeneiae  auc- 
toribus.    Leipzig  1893.    26  S. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  8  p.  204—205  v.  W.  Immerwahr. 
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;>.    Alte   CIc. schichte. 

A.    Allgemeine  Gescliichto    und   Chronologie  dir  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

Arbois  de  Jubainville,  H.  d',  les  premiers  habitants  de  rEurope,  d'apres  les 
ecrivains  de  l'antiquite  et  les  travaux  des  linguistes.  Tome  •_'.  Les  Indo- 
Europeens.  Paris,  Thorin  et  fils. 
The  Babylonian  oxpedition  of  the  University  of  Pennsylvania.  Series  A. 
Cuneiform  texts,  editcd  by  IJ.  V.  Uilprecht.  Vol.  I,  part  I  plate.s  ]—.')". 
Erlangen,  Rud.  Merkel. 

Rcc:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  o.lT — ".40  v.  11.  Winckler. 
Back,  S.,  die  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  u.  seiner  Litteratur  vom  ba- 
bylonischen Exilo  bis  auf  die  Gegenwart.  2.  verb.  Aufl.  8.  Frankfurt  a'M  . 
Kaufl'mann.  4  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N   S  p.  2.Sr,— 237  Bg. 
Calaud,  Vi  .  altindischer  Ahnencult.    Das  Craddba  nach  den  verschiedenen 
Schulen  mit  Benutzung  handschriftlicher  Quellen  dargestellt.    Leiden  Iso'. 
Brill.  7  M.  .■)()  Pt. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  s  p.  252  v.  R.  G-e. 
Ca9agrandi,V.,  raccoltadistudidistoriaantica.  Fase.  1.  Torino,  C.CIausen.  ;>  1. 
Droysen,  J.  G  ,  kleine  Schriften  zur  alten  Geschichte.  In  2  Bdn.  Bd.  I.  LeipziL. 
Veit  &  Co.  10  M 

Fröhlich,  Fr  ,  Lebensbilder  berühmter  Feldherren  des  Altertums.  L  DieRömei. 
1.  Heft    Zürich  1S94,  Schulthess. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  (lO— (.1  v.  Bruncke.  —  Lit.  Central- 
blatt N.  10  p.  30!).  —  Wochenschrift   f.   klass.  Phil.  N.  fi  p.  1.^4  -  !.'>:. 
v.  Hock.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  J.s94    p.  .307  v.  H.  Schiller. 
Hommel,  Fr.,  der  babylonische  Ursprung  der  ägyptischen  Kultur.    München. 
Franz.    VI,  CS  S.  :.  M 

Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  15.')— l.'i- 
V.  E.  Knoll. 
Howorth,  Henry  H,,  some  carly  Mesopotamian  kings.   Athenaeum  N.  34;".'i 

p.  .'.0— .01. 
Knötel,  A.  F.  R.,  Atlantis  und  das  Volk  der  Atlanten.   Leipzig  lMt3,  Gruno\\. 

4  M.  .-)0  Pf. 
Roc:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  3  p.  .')'.)— r.2  v.  A.  Wiedcmaun. 
Luckeubach,  H.,   Abbildungen  zur  alten  Geschichte  f.  die  oberen  Klassen 
höh.  Lehran.st.  4.  München  28f)3,  Oldcnbourg.  r.3  S.  m.  UJi)  Abb.   1  M.  M)  Pf. 
■Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  is;)4  p.  30S— 309  v,  o. 
Meyer,  E.,  Geschichte  des  Abendlandes  bis  auf  die  Perserkriege.    Stuttgart. 
Cotta.  T)  M. 

Rec:  Academy  N.  113.s  p.  107. 
Moor,  Fl.  de,  examen  critique  de  quelques  synchronismes,  assyriobiblique 

Le  Museon,  tome  12,  N.  .')  p.  3S2-40O. 
Opitz,  R.,  das  häusliche  Leben  der  Griechen  u.  Römer.  Leipzig,  Seemann.  3  M. 
Recneil    de  travaux  relatifs   ä  la  philologie  et  Tarcheologie  egyptienncs 
assyrienncs  pour  servir  de  luillotin  ä  la  mission  francaise  du  Caire.  publ 
sous  la  direction  de  G.  Maspero.    Vol.  1.').    Livr.  3  et  4.    Paris.  Bouilhv 
Renan,  E,  histoire  du  peuple  d'lsrael.  Tome  V.    Paris.  C.  Levy.    7  fr.  .*)0 
Sayce,  A.  H.,  letter  from  Egypt.  Academy  N.  113t;  j).  1.32—133. 
Seeck,  0.,  die  älteste  Kultur  dei  Dcut-srlun.  Preus.sisclie  .Talirbüclier.  Bd.  > 
Helt  1  p.  .32— ."jir. 
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Smith,  R  B,,  Carthage  and  the  Carthaginians.  New.  ed.  London,  Longmans. 

3  sh.  G  d. 

Urkunden,  ägyptische,  Heft  7  u.  8.    Berlin,  Weidmann.  ä  2  M.  40  Pf. 

Welzhofer,  H.,  Geschichte  des  Orients  und  Griechenlands  im  G.  Jahrhundert 

V.  Chr.    Berlin  1892,  Seehagen.  Preis  4  M. 

Rec. :  Zeitschrift  f.  die  österr.  Gymn.  Heft  3  p.  228—229  v.  H.  Swoboda. 

Winckler,  H.,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Assyriologie  in  Deutschland. 

Leipzig  1894,  Pfeiffer.  1  M.  50  Pf. 

Rec. :  Lit.  Centralblatt  N.  3  p.  88  v.  F.  H.  W. 

—  altoriental.  Forschungen.    L    Leipzig  1893,  Pfeiffer.    107  S.  G  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  212-  216  v.  Jensen. 

—  Geschichte  Babyloniens  u.  Assyriens.  Völker  u.  Staaten  des  alten  Orients. 
L    Leipzig  1892,  Pfeiffer.   XII,  356  S.  10  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  235—239,  267—273,  304-307 
V.  B.  F.  Lehmann. 


B.    Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Bannier,  W.,  de  titulis  aliquot  Atticis  rationes  pecuniarum  Minervae  exhi- 

bentibus.    Berlin  1891,  Heinrich  &  Kemke.    28  S. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  10  p.  297—298  v.  E.  Richter. 
Beloch,  J.,  griechische  Geschichte.  Bd.  L    Bis  auf  die  sophistische  Bewegung 
und  den  peloponnesischen  Krieg.    Strassburg  1893,  Trübner.     7  M.  50  Pf. 
Rec:  Neues  Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrten  u.  Realschulen  Württem- 
bergs   Heft  1    p.  39—41    V.   G.  Engelhaaf.  —  Lit    Centralblatt  N.  4 
p.  109—114  V.  Ed.  M  ....  r.   -  Wochenschrift   f.  klass.  Phil.  N.  5 
p.  113  —  117  V.  A.  Hock.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  371—376 
V.  Job.  Schmidt. 

Bikelas,    D. ,    La  Grece  byzantine  et  moderne.    Essais  historiques.    Paris, 
Firmln  Didot  et  Cie.  7  M.  50  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  340  v.  K.  Krumbacher. 
Bnsolt',  G.,  griechische  Geschichte  Bd.  L  2.  Aufl.  "Gotha  1893,  Perthes.    12  M. 
Rec:   Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrten  u.  Realschulen  Württembergs 
Heft  1  p.  41—42  V.  G.  Engelhaaf. 
Caner,  Fr.,  Philotas,  Kleitos,  Kallisthenes.   Leipzig  1893,  Teubner.       2  M. 
Rec:    Wochenschriit  f.  klass.  Phil.  N.  11  p.  281—288  v.  J.  Kaerst.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  97  —  101  v.  Hertzberg. 
Clerc,M.,de  rebus  Thyatirenor um  commentatio  epigraphica.  Paris  lS93,Picard. 
Rec:  Academy  N.  1134  p.  85—86.  —  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  46 
V.  Meisterhans. 
Cnrtius,  E.,  Stadtgeschichte  von  Athen.   Mit  Übersicht  der  Schriftquellen  z. 
Topographie  v.  Athen  von  A.  Milchhoef  er.  Berlin  1891,  Weidmann.    16  M. 
Rec:    Berliner  phil.  Wochenschrift  1892  p.  43 — 53  v.  Beiger. 
Francotte,  H.,  l'organisation  de  la  Cite  Athenienne  et  la  reforme  de  Clisthenes. 
Paris,  E.  Bouillon.  3  M. 

Rec:    Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  37-40  v.  Heinr.  Swoboda. 
Grant,  A.  J.,  Greece  on  the  age  of  Pericles.   London,  Murray.     3  sh.  6  d. 

Rec:  Academy  N.  1138  p.  167. 

Gnirand,  P. ,  la  propriete  fonciere  en  Grece  jusqu'ä  la  conquSte  romaine. 

Paris,  Uachette  4  Cie.  10  fr. 

Holm,  A.,  griechische  Geschichte  bis  zum  Untergang  der  Selbständigkeit  des 

griechischen  Volkes.    Bd.  IV.    ßeriin  1894,  S.  Calvary  &  Co.  15  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  10  p.  257—259  v.  A.  Hock. 

Bibliotheca  philologica  classica  1894.    I.  4 


50  .  Römische  Geschichte. 

Holm,  A.,  storia  dclla  Sicilia  nell'  antichitä,  trad.  ital.  dei  Dal  Lago  e  Grazia 

Di'i.  Fase.  •_*,  con  una  pianta  di  Siracusa.    Torino,  Clauscn.        _>  L.  .')0  c. 

Keil,  B.,  Athens  Amthjahre  und  Kalenderjahre  im  Y.  Jahrhundert.    Hermes 

iK'ft  1  p.  ;;•-'- si. 

Kophiniotes,  J.  K.,  'U-orAa  -oä  'Ap^ouc.  .Ila/.oiiiior,;"  Bd.  I.    Athen  1802. 

Kec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  181(4  p.  234-230  v.  Ch.  B. 
Lacava,    Mich.,    istoria    di  Ateua  Lucana.    Con  duc  tavole.     Napoli  185)3, 

V.  Giannini  e  figli. 
Micheli,    H.,    la  revolution  oligarchique  des  quatre-cents  ä  Athenes  et  ses 

oauses.    Gcneve  18;)3,  Georg  &  Cie. 
Koeder,  A.,  Athens  politiskc  udvikling  i  tiden  fra  Kleisthenes  til  Aristeidcs's 
reform.    Christiania  1M)3,  Dybvad.  2  M.  25  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  ',»  p.  2fi8— 2fi9  v.  A.  II. 
Schubert,  Rnd.,  Gesthichte  des  Pyrrhus.    Königsberg  1S94,  Koch.        7  M. 
Schwarz,  Fr.  v.,  Alexander  des  Grossen  Feldzüge  in  Turkestan.  8.  München 
1803,  E.  Wulff.  t;  M. 

Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Ueft  2  u.  3  p.  l.')0  — HU 
V.  J.  Melber.  —  Deutsche  Litteraturzeitung   N.  10  p.  304  — ;'>ü<;  v.  E. 
Lammert.  —  Neue  phil.  Rundschau  N.  7  p.  10(1— 100  v.  Reimer  Hansen. 
—  Berliner  phil.  Wochenschrift  1804  p.  18-20  v.  Uertzberg. 
Stern,  E.  v.,  zur  Entstehung  u.  ursprünglichen  Bedeutung  des  Ephorats  in 
Sparta.    Berlin,  S.  Calvary  <t  Co.  2  M. 

Wright,  John  Henry,  the  date  of  Cylon,  a  study  in  early  Athenian  history. 
Boston   1802,  Ginn  &  Co. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  4  p.   113—114  v.  A.  llöck. 

C.     Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

AUcroft,  A.  H.,  history  of  Rome.  78  :  31  B.  C.    The  making  of  the  nionarchy. 

London  1803,  Clive.  4  sh.  (>  d. 

Rec:  Berliner  phil,  Wochenschrift  N.  11  p.  3.3fi— 337  v.  Herman  Schiller. 

—  and  Mason,  the  tutorial   histoiy  of  Rome.     London  1803,    Clivc  &  Cie. 

4  M.  50  Pf. 

Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  55  v.  Schiller.  —  Classical  ReWew 

N.  10  p.  471  by  J.  G.  Mayor. 

Bülz,  M.,  de  provinciarum  romauarum  quaestoribus,  qui  fuerunt  ab  a.  u.  c. 

DCLXXII  usque  ad  a.  u.  c  DCCX.    Gr.  8.    Chemnitz,  Bülz.      1  M.  .50  Pf. 

Enmann,   A.,  zur  römischen  Königsgeschichte.    St.  Petersborg  1802.    55  S. 

Rec:    Deutsche    Litteraturzeitung    N.   8    p.   230    v.   E.  Kornemann.  — 

Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  4  p.  80—02  v.  W.  Liebenam. 

Förster,  R.,  zu  Julian.  Rheinisches  Museum  f.  Philologie  Bd.  40  Heft  1  p.  KVS. 

Freeniann,  Kd.  A.,   the  history   of  Sicily  from  tlie  earliest  times.    Vol.  UI. 

The  Athenian  and  Carthaginian  invasions.    Oxford  1802,  Clarendon  Press. 

28  M.  80  Pf. 
Rec  :  Neue  phil.   Rundschau  N.  7  p.  103- IOC. 
Fruin,  R.  Th.  A.,  Beiträge  zur  Fastenkritik.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 

u.  Pädagogik  Bd.   140  Heft  2  p.  103-118. 
(ianter,  F.  L.,  Q.  Cornuficius.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Senatspartei 
in  den  letzten  Jahren  der  Republik.    Philologus  Bd.  LIII,  1  p.  132—14»;. 
Ctsell,  St.,  essai  sur  le  regne  de  Tempereur  Domitien.    Paria,  Thorin. 

Rec:  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire  XIII''  annee,  fasc.  IV — V  p.  5.'i3. 

Ilitzig,  Stellung  Kaiser  Hadrians  in  d.  röm.  Rechtsgeschichto.    Zürich   18:':'. 
Schulthess  SO  l'f. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  l.>04  p.  l.')0  v.  Voigt. 
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Ihne,  W.j  römische  Geschichte.    Bd.  1.    Von  der  Gründung  Roms  bis  zumi 

ersten  punischen  Kriege.    2.  Aufl.    Leipzig  1S93,  Engelmann.  5  M. 

Rec:    Lit.  Centralblatt  N.  C.  p.  ITC— 177  v.  K.  J.  M.  —  Berliner  phil. 

Wochenschrift  1894  p.  21 C.  v.  II.  Schiller. 

Kalopothakes,  D.,  de  Thracia  provincia  Romana.  Diss.  Berlin  lSi)o,  Heinrich. 

Roc:  Deutsche  Litteraturzeitung  N    11   p.  ?)3Ci— 337  v.  J.  Jung. 
Luterbacher,  F.,  die  fünfzehn  Tage  von  Hannibals  Alpenübergang.    Neue 

Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  (i8. 
3Iacaulay,  Lord,   critical  and  historical  essays  and  lays  of  Ancient  Rome. 
London.  Routledge.  3  sh.  G  d. 

Meyer,  Ed.,  Untersuchungen  üb.  die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde.  Berlin, 
Gärtner.  G  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  1  p.  4—5  v.  A.  R. 
Tai?,  P.,  storia  d'Italia  dai  tempi  piü  antichi  siuo  alle  guerre  puniche.  Parte  L 
Vol.  1.    Turin,  Clausen.  IG  L. 

Pedroli,  U.,  Roma  e  la  Gallia  Cisalpina.    Torino  1893,  Löscher. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  20  v.  Schiller. 

Peter,  H.,  die  scriptores  historiae  Augustae.   Leipzig  1892,  Teubner.    VIU, 

2G6  S.  <;  M.  40  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  232  —  233  v.  M.  Petschenig. 

Kodocanachi,   E.,    les  corporations  ouvrieres  ä  Rome  depuis  la  chute  de 

Tempire  romain.    2  vols.    Paris,  Picard  &  fils.  40  fr. 

AVarde-Foivler,  W.,  Julius  Cesar  and  the  foundation  of  the  Roman  imperial 

System.    London,  Putnam  &  Son.  6  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3  p.  77  —  78  v.  Domaszewski. 


4.    Ethnologie,   Geographie  und  Topographie. 

A.    Alte  Geographie  im  Allgemeinen, 

Castanier,  F.,  hist.  de  la  Provence  dans  l'antiquite  depuis  les  temps  quater- 
naires  jusqu'au  V.  siecle  apres  J.  — C,  I.  Avec  une  grande  carte  en  cinq 
couleurs.    Paris  1893,  Marpon  et  Flammarion.    IX,  SOG  S.  15  fr. 

Rec:    Berliner  phil.  Wochenschrift  1894    p.  435  —  437  v.  Joh.  Schmidt. 
Fischer,  Curt  Tli.,   Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Länder  u. 
Völkerkunde.    Heft  1 :  De  Hanonis  Carthaginiensis  periplo.    Leipzig  1893, 
Teubner.    i::;4  S.  3  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  1  p.  3-G  v.  J.  Partsch. 
Kämpen,  Alb.  von,  Justus  Perthes'  Atlas  antiquus.    Taschenatlas  der  Alten 
Welt.    24  col.  Karten  in  Kupferstich.    Gotha  1893,  Perthes.     2  M.  GO  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  Jan.-Heft  p.  47  v.  A.  Kirchhoff. 
Meyer,  Gast.,  Essays  und  Studien  zur  Sprachwiss.  u,  Volkskunde.    Bd.  IL 
Strassb.  189:!,  Trübner.    VI,  380  S.  6  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  310—313  v.  Krumbacher. 
Pliilippi,    F.,   zur  Peutingerschen  Tafel.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
•   Pädagogik  Bd.  147  Heft  12  p.  845-850. 
Plesent,   C,  histoire  des  eaux  et  des  plages  depuis  l'antiquite.    Bordeaux, 

Gounouilhou.    24  p 

Putzger,    F.  W.,    historischer  Schulatlas   zur  alten,   mittleren  und   neuen 

Geschichte.    Neu  bearb.  von  Alfred  Baldamus.    19.  Aufl.    Bielefeld,  Vel- 

hagen  &  Klasing.  2  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  :>  p.  127  —  129  v.  Georg  Andresen. 

4" 
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Tomascbek.  W.,  die  alten  Thraker.  Eine  ethnolog.  Untersuchg.  II.  Die 
Sprachresto.  1.  Hälfte.  Glossen  aller  Art  u.  Götternamen.  Wien,  Tempsky. 
70  S.  1   M.  40  Pf. 

Zannoui,  A.,  archaiohe  abitazioni  di  Bologna.  In-folio.  Bologna,  tip.  Azzo- 
guidi.  p.   IIG  con  'J.')  tav.  40  L. 

B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  ost- 

lichen Theilen  des   römisch&n  Reiches. 

Baedeker,  K.,  Greecc,  a  handbook  for  travellers.  With  8  maps,  15  plans 
and  a  panoraina  of  Athens.    l>nd  revised  edit.    London,  Dulau.  8  sh. 

Beloch.  J.,  die  Phöniker  am  agäischen  Meer.  Rheinisches  Museum  f.  Philologie 
Bd.  49  Heft  1   p.  111-lß-J. 

Crosby,  N.  E.,  the  topography  of  Sparte.   American  Journal  of  Archaeology, 

vol.  Vlll,  8  p.  3r)5-373. 
Kern,  (>.,  Aus  Samothrake,     Mittheil,  des  kais.  deutschen  Archäologischen 

Instituts.    Athenische  Abt.    Band  XVIII,  Heft  4  p.  .':>37- 384. 

C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlichen 

Teilen  des  römischen  Reiches. 

Carton  <»t  C.  Denis,  Nuraluli  et  son  capitole.    Avec  figures.  Paris  1893,  Leroui. 
Coccbia,  E.,  nuove  richerche  intorno  a  questioni  antichi  di  topografia  italica. 

La  patria  di  Ennio  e  il  nome  d'Italia.    4.    Napoli  1891. 
HaTerfleld,  F..  der  Hadrianswall.    Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  1  p.  28—29. 
Hülsen,  Chr.,  vierter  Jahresbericht  über  Topographie  der  Stadt  Rom.   Mittheil. 

des  kais.  archäolog.  Instituts  Bd.  VIII,  fasc.  4     p.  250  — 32.'). 
Knbitschek,  J  W.  u.  S.  Frankfurter,  Führer  durch  Carnuntum.    Mit  Plänen, 
lllustr.  u.  1   Karte.    3.  Aufl.    8.    Wien,  R.  Lechners  Sort.  geb.  3  M. 

Lanciani,   R.,   pagau  and  Christian  Rome.     Boston,  Houghton  Mifflin  &  Co. 

Rec:  Revue  critique  N.  1  p.  (>— 7  par  R.  Cagnat. 
Mau,  A.,  Führer  durch  Pompeji.    Mit  22  Abbild,  u.  1  Plane  der  Stadt  Neapel. 
Furchheim  1893.  2  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.3  p.  94  v.  T.  S. 
Meltzer,    0  ,  die  Häfen  von  Karthago.     Neue  Jahrbücher  für  Philologie  u. 

Pädagogik  Bd.  149  p.  49-(;8,  Heft  2  p.  119—136. 
Middletou,  J.  IL,  the  remains  of  ancient  Rome.   London  1892,  Adam  and 
Charles  Black.  30  M. 

Rec:  American  Journal  of  Archaeology  vol.  VIII,  3  p  459-4r>0  by  F. 
B.  Tarbell. 


5,    Aiterthümer. 

A.   Allgemeines  über  orientalische,   griechische    und   römische 

Aiterthümer. 

Aegyptische  Urkunden  aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin.    Griechische  Ur- 
kunden Heft  IV -VI.    Berlin,  Weidmann.  7  M.  20  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Österr.  Gymn.  Jahrg. 45  Heft  1  p.22— 24  v.E. Kaiinka. 
Raruabei,  notizie  delle  scoperte  di  antichitä.    Rcndiconti  della  R.  Accadomia 

dci  Lincei  V,  IL  1   p.  1014  — lOlC. 
Bazin,    Hipp.,  villos    antiques.  —  Vienne  et  Lyon  gallo-romains  —  Nimes 
gallo-romain,  guide  du  touristo  archeologue.    Paris  l^r«1  — 1^92,  Hachette. 
Reo.:  Revue  critique  N.  51  p.  478— 480  par  W. 
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Bent,  J.  Theod.,  the  sacred  city  of  Ethiopians.   Longmans. 

Rec:  Academy  N.  1132  p.  37— 38  by  A.  H.  Sayce. 
Bethe,  E.,  de  scaenicorum  certaminum  victoribus  4. 

Bndge,  E.  A.  Wallis,  chapters  on  Egyptian  funeral  archaeology.    With  88 

iliustratioDS.    Cambridge,  University  Press.  12  sh.  6  d. 

Rec:  Athenaeum  N.  3462  p.  283—284. 

Cybulski,  St.,  tabulae  quibus  antiquitates  Graecae  et  Romanae  illustrantur. 

Leipzig  1893,  Koehler.  4  M. 

Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  1  p.  50— 52,  Heft  2/3 

p.  158 — 159  V.  J.  Melber.  —  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gyma.  Heft  3  p.  229 

—232  V.  J.  Jüthner. 

Gsell,  St.,  recherches  archeologiques  en  Algerie.    gr.  8.    Paris,  E.  Leroux. 

Rec:  Melange  d'archeologie  et  d'histoire  XIII.  annee  fasc  IV — V  p.  553. 

Guhl  u.  Koner,  Leben  der  Griechen  u.  Römer.    G.  vollständig  neu  bearbeitete  • 

Aufl.  von  Rieh.  Engelmann.    Berlin  1893,  Weidmann.  18  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  13  p.  342-344  v.  Paul  Weizsäcker. 

—  Neue  phil.  Rundschau  N.  1  p.  14—16  v.  C.  Hachtmann.  —  Berliner 

phil.  Wochenschrift  1894  p.  77-79  v.  B. 

Handbuch   der  klassischen  Altertumswissenschaft  in  systemat.  Darstellung 

m.  besond.  Rücksicht  auf  Geschichte  u.  Methodik  der  einzelnen  Disciplinen. 

Herausg.  von  Iw.  V.Müller  Bd.  VI.    Tl.  1.    (18.  Halbbd.)    Lex.-S.    München, 

C.H.Beck.   VI.    1.    Klassische  Kunstarchäologie  v.  Sittl.  5  M.  50  Pf. 

Honghton,  W.,  unacknowledged  sources.    „The  field  sports  of  the  ancient 

Greeks  and  Romans".    Academy  N.  1129  p.  569— 570. 
Howard,  A.,  the  c/u/.o;  or  tibia.   Aus  Harvard  Studies  in  class.  phil.    vol.  IV- 
Boston  1893,  Ginn.   (Lpz.  Harrassowitz.) 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  207— 212  v.  C.v.  Jan. 
Hrnza,  E.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  griechischen  und  römischen  Familien- 
rechtes.   Heft  1.    Die  Ehebegründung  nach  attischem  Recht.    Leipzig  1892, 
Deichert.  3  M.  60  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  12  p.  373  v.  A.  Hock. 

Kulturbilder  aus  dem  klassischen  Altertume.  VI.  ^Schluss.)  Das  häusliche 
Lebender  Griechen  und  Römer  von  Dr.  Rieh.  Opitz.  Leipzig,  Seemann.  3M. 

Loret,  V ,  une  ancienne  flute  egyptienne  decouverte  dans  les  ruines  de  Pa- 
nopolis.    8.   Lyon,  Rey.    15  p. 

Mahaffy,  J.  P.,  notes  from  Nubia.  Athenaeum  N.  3464  p.  353. 

Marx,  Fr.,  Chauvinismus  und  Schulreform  im  Altertum.  Rede.  Breslau  1894, 
Koebner.  60  Pt. 

Mommsen,  Th.,  ägyptisches  Testament  vom  Jahre  189  n.  Chr.  Sitzungsbe- 
richte der  kgl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften,  III  p.  47—59. 

Nikel,  Job.,  Sozialpolitik  und  soziale  Bewegungen  im  Alterthum.  Paderborn 
1892,  Schoeningh.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  7  p.  212  — 213  v.  A.  Hock. 
Orsi,  P.,  ipogeo  cristiano  dei  bassi  tempi  rivenuto  presso  la  cittä.   Atti  della 

R.  Accademia  dei  Lincei  V,  2  p.  385— 390. 
Pöhlmann,    Rob.,   Geschichte  des  antiken  Communismus  und  Socialismus. 
Bd.  I.    München,  Beck.  11   M.  .50  Pf. 

Rec:  Lit.  Ceutralblatt  N.  6  p.  175-176  v.  W.  R. 
Beinach,  Th..  Juifs  et  Grecs  devant  un  empereur  Romain.   Paris,  Durlacher. 

Rec:  Academy  N.  1137  p.151. 
Sayce,  A.  H.,  letter  from  Egypt.  Academy  N.  1138  p.  173—174,  N.  1141  p. 
234-235. 
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Schiaparelli,  £.,  uDa  tomba  egiziana  iucdita  dclla  Via  dinastia  con  iscrizioni 
.storichc  0  geograHclip.    Atti  della  R.  Acc.  d.  Lincei  IV,  X,  parte  1.    p.  22  —  54. 

Schuermaiis.  II.,  decouvertes  d'antiquites  en  Belgique.  Westdeutsche  Zeit- 
schrift f  Geschichte  u.  Kuust  XII,  4  S.  404— 40;i. 

Sievekint^JI  ,daä  Seedarlehen  des  Altertums.  Leipzig  1M)3,  Veit  A  Co.  lM.4()Pf. 
Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  22  p.  ;U3  -  Ö19  v.  E.  Ziebarth. 

Smith,  A   II ,  a  catalogue  in  the  departnient  of  Greek  and  Roman  antiquities. 
Vol.  I.    London   1MI2,  priuted  by  order  of  the  trustees. 
Reo.:  Journal  des  savants  p.  li»  — 27  par  Georges  Perrot. 

Torr,  Cecil,  ancient  ships.    lUustrated.    Cambridge  l.sy4,  University  Press. 

>Valdstoiu,  Ch.  and  J.  M.  Patou,  report  ou  excavations  between  Schenochoai 
aud  Koutzopodi,  Argolis,  in  l^'d'A.  American  Journal  of  Archaeology  vol. 
VIII,  .',  p.  410-  43(;. 

B.     Griechische  Alterthümer. 

Brownson,  C.  L.,   and  C.  II.  Yonng,    further  excavations  at  the  theatre  of 

Sicyon  in  IM'l.  American  Journal  of  Archaeology  vol.  VIII,  .'}  p.  ."Ü»?— 409. 

Brneckuer.  A.,  ein  athenischer  Grabfund  der  geometrischen  Periode.  Mittheil. 

(1.  kaiserl.  deutschen  archäol.  Instituts,  ath.  Abtlg.  Bd.  XVIII,  4  p.  414— 41.'>. 

Capps.  Ed.,  the  stage  in  the  Greek  theatre  according  to  the  extant  dramas. 

Berlin  IMIS,  Calvary  4  Co.  2  M.  40  Pf. 

Rec.:    Neue   phil.  Rundschau  N.  3  p.  40—41    v.  0.  Dingeldein.  —  Lit. 

Centralblatt  N.  13  p.  443  v.  i/,. 

Ciccotti,  E.,  le  instituzioni  pubbliche  Cretesi.   Roma  1893,  Accademla  storico- 

giuridica.    4. 

Rec:  Wochenschrift  f.  kla.ss.  Phil.  N.  3  p.  .57— r)9  v.  Victor  Thumser. 

Earle,  M.  L.,  excavations  in  the  theatre  at  Sicvon  in  1S91.  American  Journal 

of  Archaeology,  vol.  VIII,  3  p.  3.sS-39(i. 
Evans.  M.  M.,  chapters  on  Greek  drcss.    London,  Macmillan  &  Co.      5  sb. 
Gardner,  P.,  Diogenes  and  Delphi.    Classical  Review  N.  10  p.  437-439. 
Gilbert,  G.,    Handbuch  d.  griech.  Staatsalterthümer.    Bd.  I.   Der  Staat  der 
Lakedaimonier  und  der  Athener.    2.  Aufl.    Leipzig  1893.  Teubner.      8  M. 
Rec. :  Zeitschrift  f.  die  üsterr.  Gymn.  lieft  3  p.  225—228  v.  U.  Swoboda. 
Hermann,  Lehrbuch  der  griech.  Antiquitäten.  Neu  herausg.  von  H.  Blüm n er 
u.  W.  Dittenberger.  I.  Bd.:  Staatsaltertümer.  G.  Aufl.  von  V.  Thumser. 
II.  Abtlg.    Freiburg  1872,  Mohr.  12  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  die  österr.  Gymn.  Heft  2  p.  118—123  v.  II.  Swoboda. 
—  Revue  critique  N.  5  p.  89-90  v.  A.  Martin.  —  Blätter  f.  d.  bayer. 
Gymnasialschulwesen  Heft  1  p.  49—50. 
Kopp.  Vf.,  griechische  Staatsaltertümer  für  höhere  Lehranstalten  und  zum 
Selbststudium.     2.  Aufl.    besorgt    von    Viktor   Thumser.     Berlin  1893, 
Springer.  2  M. 

Rec.  :   Zeitschrift   f.  d.  Gymnasialwesen  Feh.  — März  p.   175—177    v.  0. 
Weissenfeis. 
Lecontere,  C,  l'archontat  atheuien  d'apri's  la  r.'/u-.v.'/.  'Af^r^vc^iiuv.  Paris,  Thoriu. 
Ludeivig,  A.,   Schlienianns  Ausgrabungen  und  die  Homerische  Cultur.     Pr. 

Feldkirch  18!»3. 
Mie,   F.,   zum  Fünfkampf  der  Griechen.     Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 

Pädaeogik  Bd.  147  Heft  12  p   785- M5. 
Monumenti  antiehi  pubblicati  per  cura  dclla  R.  Accademia  dei  Lincei  Vol.  I.  II. 
Mailand  18!»0  93,  Hoepli.  104  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  8  p.  252  —  255  v.  U.  v.  Wilamowitz-Mölleudorf. 
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Monnmenti  antichi  pubblicati  per  cwa  della  R.  Accademia  dei  Lincei  Vol.  III. 
Le  leggi  di  Gortyna  e  le  altre  iscrizioni  archaiche  cretesi.    Edite  ed  illus- 
trate  da  Domenico  Comparetti.    Mailand,  Hoepli. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  10  p.  324  -  32i;  v.  U.  v.  W.-M. 

Mounments  grecs  publ.  p.  Tassoc.  pour  l'encourag.  des  etudes  grecques  en 
France.    N.  lit— 20.    2  vols.    Paris  1S93,  Maisonneuve. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  18l>4,  p.  79  —  83  v.  Furtwängler. 

Pischinger,  A.,  de  arbitris  Atheniensium  publicis.    Pr.   München  1893-! 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  274— 27G  v.  V.  Thumser. 

Poppelreuter,  J. ,   de  comoediae  atticae  primordiis  particulae  duae.    Diss. 

gr.  8.   Berlin,  Heinrich.  1  M.  20  Pf. 

ü^of/cDvo;,  I.  N.,  vojji'.3jiaT'.xc<  ajjißoX«  Tf^;  «f/ycticc;  Kpr^rr,;;.  Ephemeris  archaio- 

logike  p.  147—160, 
Thalbeim,  Th ,  zu  den  griechischen  Rechtsaltertümern  II.  Pr.  des  Gymn.  zu 

Hirschberg  1894. 
Wäntig,  R^  Haine  und  Gärten  im  griechischen  Altertum.  Pr.  Chemnitz  1893. 


C.    Römische  Alterthümer. 

Barnabei,  F.,   i  commentari  dei  ludi  secolari  augustei  e  severiani  scoperti 

in  Roma  sulla  sponda  dei  Tevere  presso  s.  Giovanni  dei  Fiorentini.   Mo- 

numenti  antichi  della  R.  Accademia  dei  Lincei. 
Blair,  R.,  on  the  recent  discoveries  on  the  Roman  wall  north  of  Corbridge. 

Athenaeum  N.  3452  p.  890. 
Bülz,  M.,  de  provinciarum  romanorum  quaestoribus  qui  fuerunt  ab  a.  u.  c. 

DCLXXII  usque  ad  a.  u.  c  DCCX.  Diss.  gr.  8.  Chemnitz,  Bülz.  1  M.  50  Pf. 

Correspondance  d'Etrurie.   Les  decouvertes  de  Vetulonia.   Revue  archeolo- 

gique.    Tome  XXIV.    Jan. -Fev.  1894,  p.  101-105. 
Coulon,  H..  fouilles  de  Chörisy.  Revue  archeologique.  Tome  XXIV.  Jan.— Fev. 

Ib94,  p.  95  — 101. 
Delattre,  A.  L.,  fouilles  archeologiques  dans  le  flanc  sud-ouest  de  la  colline 

de  Saint-Louis  en  1S92.   Paris,  Leroux. 

Fontes  juris  Romani  antiqui.    Edidit  C.  G.  Bruns.    Editio  sexta  cura  Th. 

Mommseni  et  Ottonis  Gradenwitz.  Pars  prior:  Leges  et  negotia.  Pars 

posterior:  Scriptores.    Freiburg  1893,  Mohr.  7  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  331— 333  v.  0.  Geib. 
Fouilles,  les,  ä  Oudna.  Revue  archeologique.  T.  XXIV  p.  115—117. 
Gauckler,  P.,  nouvelles  decouvertes  archeologiques  ä  Maktar.  Paris,  Leroux. 
Ghirardini,  G.,  di  una  tomba  etrusca  scoperta  nel  padule  di  Bientina.  Atti 

della  R.  Accademia  dei  Lincei  V.  I.  2  p.  403  —  418. 
Halbherr,  F.,  notes  from  Italy.    Athenaeum  N.  34r)0  p.  219. 
Jörs,  P ,  die  Ehegesetze  des  Augustus.    Marburg,  Elwert.  1  M.  GO  Pf. 

EenyoD,    F.  G.,   a  rescript  of  Marcus  Antonius.     Classical  Review  N.  10  p. 

47r,— 47S. 
Krascheninnikofif.  M.,  über  die  Einführung  des  provinzialen  Kaisercultus  im 

röm.  Westen.    Philologus  Bd  LIII  Heft  1  p.  147—189. 
Krueger,  P.,   histoiro  des  sources  du  droit  romain.     Traduit  de  l'allemand 

par  M.  Brissand.    Paris  1S94,  Thorio  &  fils.  12  fr. 

Mehlig,  C,  neue  Beiträge  zur  mittelrheinischen  Alterthumskunde.    4.   S.-A. 

Bonn  ls9:'.. 
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Mommsen,  Th..  der  Maiimaltarif  des  Diocletian.  Erl.  v.  II.  Blümner.  Berlin, 
Reimer.    XII,  -.'Ot;  S.  UM 

Reo.:  Lit.  Central blatt  N.  7  p.  220—222  v.  F.  H. 
—  Abriss  dfs  rümischeu  Staatsrechts,  gr.  S.  Leipzig  1893,  Dunckerd  Humblot. 

S  M.  40  Pf. 
Roc  :  Neue  phil.  Rundschau  N.  G  p.  90  -  93  v.  0.  Schulthess. 

Naber,  J.  C.  S.  A.,  observatiunculae  de  iure  Romano.    Mnemosyne  Vol.  22 

pars  1  p.  l')G— 92. 
Prosdociiui,  A.,  antichita  preromane  scoperte  presse  la  cbiesa  dell'  abbazzia. 

Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  VI.  2  p.  39(;  — 403. 
Roy,  C,  les  fötiaux  du  peuple  romain,   Poitiers  1S93,  Blais,  Roy  &  Cie. 

Reo.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S'J4,  p.  5.5  — .'»G  v.  Schiller. 
Rnggiero,  Ettore  de,    l'arbitrato  publico  in  relazione  col  privato  presso  i 
Romano.    Rome  1S9.S,  Pasqualucci. 
Rec:  Revue  critique  N.  1   p.  4  — G. 
Schulten,  A.,  de  conventibus  civium  Romanorum  sive  de  rebus  publicis  civium 
Romanorum  mediis  inter  municipium  et  collegium.   Berlin  1892,  Weidmann. 
Reo.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  .'>  p.  13G  — 140  v.  E.  Komcmann. 
Toutain,  .!.,  fouilles  ä  Chemton.  (Tunisie.)    Paris,  Klincksieck. 
Vollmer,  Fr.,  de  funere  publico  Romanorum.  Leipzig  1892,  Teubner.  1  M.  20  Pf. 
Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  1G4— Iß6 
V.  J.  Melber. 

6,    Exacte  Wissenschaften, 
Naturkunde,  Medicin,  Handel  und   Gewerbe   im  Alterthum. 

Beck,  L.,  die  Geschichte  des  Eisens  in  technischer  u.  kulturgeschichtlicher 
Bedeutung.  Abt.  II,  1.    Lfg.  4.    Braunschweig  1894,  Vieweg  &  Sohn. 

Brnmmer,  C,  die  Spuren  der  röm.  Aerzte  auf  d.  Boden  d.  Schweiz.  Nach 
e.  Vortrag.    Mit  57  Abb.  u.  4  photolith.  Taf.    Zürich,  A.  Müller.         4  M. 

Friedel,  de  scriptis  Caelii  Aureliani  methodici  Siccensis   Bonner  Diss.  Bisch- 
weiler 1S92. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  29G— 297  v.  Helmreich. 

Fuchs,  R. ,  Wundermittel  aus  der  Zeit  des  Galenos.  Neue  Jahrbücher  f. 
Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  Heft  2  p.  137-143. 

Karagiannides,  die  nicht-euklidische  Geometrie  vom  Altertum  bis  z.  Gegen- 
wart.   Berlin  1^93,  Mayer  &  Müller.    II,  44  S. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  276—277  v.  S.  Günther. 

Sepp,  S.,  pyrrhoneiscbe  Studien.  Tl.  I.  Die  philosophische  Richtung  der  Cor- 
nelius Celsus.  Tl.  II.  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Skepsis.  Frei- 
sing 1893. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  5  p.  140  v.  Drug. 

7.    Kunstarchäologic. 

Album  ica  monuments  et  de  l'art  ancien  de  la  France,  publi6  par  la  soci^te 
archeologiquo  du  Midi.    Toulouse,  Privat. 

Roc:  Bulletin  monumental  vol.  58  p.  5G9 — 572  par  J.  de  Lahondes. 
Ausgrabungen  römischer  Baureste  auf  dem  Lindenberge  bei  Kempten.     2. 
Bericht  des  allgäuer  Altertumsvercin  Kempten.    J.  Kösel  1890, 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  12  p.  .".!;•- 320  v.  P.  W. 
Bather,  A.  G.,  the  Bronze  fragments  of  tho  Acropolis:   11.    Plates  VIII,  IX. 
Journal   of  IIcll.Miic  .«tudie.s  XIII,  2  p.  232-271. 
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Bather,  A.  G.,  the  development  of  tlie  plan  of  the  Thersilion  Journal  of 
Hellenic  studies  XIII,  2  p.  328  — 337. 

—  and  T.W  Yorke,  excavations  on  the  probable  sites  ofBasilis  and  ßathos. 
Journal  of  Hellenic  studies  XIII,  2  p.  227—231. 

Benson,  E  F..  the  Thersilion  at  Megalopolis.    Plate  XXL   Journal  of  Hellenic 

atudies  Xlil,  2  p.  319— 327. 
Brann.  Heinr.,  griech.  Kunstgeschichte.    I.    Die  Anfänge  u.  die  älteste  de- 
korative Kunst.    München,  Verlagsanstalt  7  M.  ,50  Pf. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  2  p.  04— 65  v.  T.  S.  —  Neue  phil.  Rundschau 
N    2(5  p.  410-410  V.  J.  Meier.    -  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894 
p.  177—184  V.  Milchhöfer. 

BaUe,  H.,  die  Silene  in  der  archaischen  Kunst  der  Griechen.    München  1893, 
Ackermann. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  6  p.  178—179  v,  0.  Rossbach. 

€hurch,  i.lfr.  J.,  pictures  from  Greek  life  and  story.  New  York,  Putnaras 
Sons.  1  §  25  c. 

€ollection    Tyszkiewicz,  la,   choix  de  monuments  antiques,  avec  texte  ex- 
plicatif  de  W.  Fröhner.    Munich  1894,  Bruckmann. 
Rec:  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire  XIII.  annee  fasc.  IV-V  p.  5-50 
—  555. 
Ebers,    G.,  antike   Portraits.     Untersuchung  der  hellen.  Bildnisse  aus  dem 
Faijiim.    Leipzig  1893,  Engelmann.    73  S.  1  M.  GO  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  309  v.  F.  K. 
Ely,  Talfonrd,  a  black-figured   amphora  representing  the  combat  between 

Athena  and  a  heavy-armed  warrior.    Academy  N.  1129  p.  572 
Eyans,  A.  J.,  a  Mykenaean  treasure  from  Aegina.    Journal  of  Hellenic  studies 
XIII,  2  p.  195-226. 

—  Syracusan  „Medaillons"  and  their  engravers  in  light  of  receut  finds.  London, 
Quaritch. 

Rec. :  American  Journal  ofArchaeology  vol.  VIII,  3  p.  456—459  by  C.Oman. 
Frazer,  J.  G.,  the  Pre  Persian  temple  on  the  Acropolis.    Journal  of  Hellenic 

studies  XIII,  2  p.  154-187. 
Fnrtwaengler,  A.,  Meisterwerke  der  griechischen  Plastik.    Leipzig,  Giesecke 
&  Devrient.  85  M. 

Rec. :  Revue  critique  N.  6  p.  97—116  v.  Salomon  Reinach. 

Crammnrrini,  G.  F.,  avanzi  di  fabbricato  romano  scoperti  in  villa  s.  Lucia 
fuori  porta  s.  Susanna.    Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  V,  2  p.  355—35(5. 

Grabreliefs,  die  attischen.  Herausg.  im  Auftrage  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wiss.  zu  Wien  v.  A.  Conze.    5.  Lfg.    Berlin,  Spemann.  60  M. 

Gardner,  P  ,  the  chariot-group  of  the  Mausoleum.  Journal  of  Hellenic  studies 
XIII,  2  p.  188  -194. 

—  Loring,  Richards  and  Woodhouse,  the  excavations  at  Megalopolis.  With  an 
architectural  description  by  R.  W.  Schultz.    London  1892,  Macmillan  &  Co. 

Ghizeh.  The  latest  acquisition  of  theGhizehMuseum.  AtbenaeumN. 3436p. 320. 

GseU,  S.  et  H.  Graillot,  ruines  romaines  au  nord  de  l'Aures.  Melanges 
d'archeologie  et  d'histoire  Xllle  annee,  fasc.  IV — V  p.  461 — 541. 

Uarrison,  J.  E.,  introductory  studies  inGreek  art.  With  maps  and  illustrations. 
3rd  ed.    London,  Fisber  Unwin.  7  sh.  6  d. 

—  and  Mac  Coli  D.  S.,  Greek  vase  painting.  A  selection  of  examples,  with 
preface,  introduction  by  U.  C.  White.  With  portrait.  London,  Digby,  Long 
&  Co.  31  sh.  6  d. 
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llartnig,  P.,  die  griech.  Meisterschulen  der  Blütezeit  des  strengen  rotfigur. 
Stiits.    Mit  Iliustr.,  Atlas  u.  7.'»  Tafeln.    Stuttgart  189o,  Spemann. 

Kec:  Borliner  pliil.  WocbenäcLrift  I8i)4  p.  lUO-114  u.  141  — 147  v.  Furt- 
wüni^liT. 

Heibig,  M.  W.,  doux  portraits  de  Pyrrbus.  Melangcs  d'archeologie  et  d'hi^ 
stoiic,  läse.  XIII,  4—5  p.  377— ."»HU. 

—  guide   dans   lea   musees    d'arcbeolopie    classique  de  Rome.     Traduction 

fran(;airie  par  J.  To utain.    _'  volss     Leipzig,  Baedeker.  12  M. 

Ilettuer,  F..  die  römischen  Steindenkraäler  des  Provinzial-Museums  zu  Trier 

mit  Auscliluss  der  Neumagcner  Monumente.    Mit  einem  Beitrag  von  Hans 

Lehn  er  u.  'M:>  Textabbildungen.    Trier  IMKJ.  4  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.   1  p.  JU     21  v.  F.  R. 
Hügarth,   I).  G.,  thc  excavation  of  the  temple  of  queen  llatasu  at  Deir-el- 

Bahaii.    Acadt-my   li;)7  p.  1.");}  — 154. 
Humann.  C.  und  Vi.  Dörpfeld,  Ausgrabungen  in  Tralles.    Mittbeil,  des  kaiserl. 

arch.  Instituts,  atb.  Abtl.  Bd.  XVIII,  4  p.  305-414. 
Hussey,  G.  B.,  the  neatberd  in  the  art  of  tbe  Mycenaean  period.    American 

Journal  of  Arcbaeology  vol.  VIII,  3  p.  374  -380. 
Indici  et  catalogbi.    XII.    Disegni  antichi  e  moderni  posseduti  dalla  R.  galleria 

dcgli  uffizi  di  Firenze.    Roma  l.s'.i3. 
hvauoff,  S.  A.,  architektonische  Studien.    Mit  Erläuterungen  von    Richard 

ßolin,  bcrausg.  V.  kais.  deutschen  archäolog.  Institut.    Berlin  IsOi',  Reimer. 
Rec:  Revue  archeologique  Tome  XXIV  p.  122—127  v.  Charles  Chipiez. 

Kalkmann,  A.,  die  Proportionen  des  Gesichts  in  der  griechischen  Kunst. 
Mit  12  Abbildungen  u.  4  Tat".  Berlin,  G.  Reimer.  (53.  Programm,  zum 
Winckelmannsfeste  der  archäolog.  Gesellschaft  zu  Berlin.)  7  M. 

Kanipuuroglons,  D.  Gr.,  tlor^ua-a  m-Ji  Sn  upov  Tij;  'A'fpfjö'-cTj;.  Praktika  tes 
'U  Atheuais  archaiologikes  hetairias.    1892.  p.  11—17. 

Kavvadias,  P.,  Zsj;  'Aapjv  ?.$  AvfJr-o'j.   Ephemeris  lf«93  p.  187—191. 

Knatz,  F.,  quomodo  Persei  fabulam  artifices  graeci  et  romani  tractaverint. 
Bonn  1893.    Diss. 

Kluge,  H.,  der  Schild  des  Achilleus  und  die  mykenischen  Funde.  Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik,  149.  Bd.  Heft  2  p.  .si-90. 

Lange,  J.,  Billedkunstens  Fremstilling  af  Mcnneskes  Kikkelsen  idens  aeldste 
Periode  iodtil  llojdepunktet  af  den  graeske  Kunst.    Kopenh.  1N92. 
Rec. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  13 — 18  v.  Furtwängler. 
Lehner,  H.,  Museographie  über  das  Jahr  1872.  Westdeutschland  und  Holland. 

Zeitschrift,  westdeutsche  für  Geschichte  und  Kunst  S.  375-404. 
Loriug,  W ,  the  theatre  at  Megalopolis.  Journal  of  Hellenic  studies  XIII.  2 

p.  356 — 358. 
Loewy.  E. ,    Venere  in  bronzo  della  collezione  Tyszkiewicz.     Con  2  tavole. 

Monumenti  antichi  della  R.  Accademia  dei  Lincei. 
Magnus,  H.,  die  Darstellung  des  Auges  in  der  antiken  Plastik.   Beiträge  zur 
Kunstgeschichte.    Leipzig  1892,  F.  A.  Seemann.    9('.  S. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  51   p.  !('.14-  1C.15  v.  A.  Furtwängler. 
Man,  A.,  Führer  durch  Pompeji.  Mit  22  Abb.  u.  1  Plan.  Neapel  1893,  Furch- 
heim. 2  M. 
R<'c.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  53— 55  v.  Duhn.  —  Wochen- 
schrift f.  kla.ss.  Phil.  N.  2  p.  MC- 37  v.  Belling. 
MeliH»,  C,  Funde  aus  der  Pfalz  vom  Rhein,  römischer  Mosaikboden.  Korre- 
süundonzblattder  Westdeutschen  Zeitschrift  f.  Geschichte  u.Kun.'^t.  Jahr«.  12, 
N.  12  p.  24C,-249. 
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Mengedoht,  H.  W.,  a  votive  altar  of  Aahmes  I.    Acadcmy  N.  1130  p.  ö94. 
SI icbon,  Etienne,  les  fragmciits  du  Parthenon,  conserves  au  Musee  du  Louvic 

Revue  archeologique.    Tome  XXIV.    Jan.— Fev.  LS94  p.  76—95. 
3rilaiii,   L.  A.,    gruppo  cinerario  di  Chianciano  con  la  parca  carmenta  (etr. 

Lasa)  ed  altri  monumenti  etruscbi  con  le  parche.  Rendicontidellar.Accademia 

dei  Lincei  V,  II,  1  p.  1004-1006. 
—  tazza    a    fondo    bianco    del    museo   di  Firenze   con  il  nome  del  favorito 

„Lyandros".  Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  V,  II,  1  p.  1007-1001). 
Miller,  W ,  a  history  of  the  Akropolis  at  Athens.    American  Journal  of  Ar- 

chaeology  vol.  VIII,  4  p.  473—554.    With  plates. 
.M:^X(uv,  K.  i.,  c(va3xcz'^al  xcd  zhrjr^^rj-a.  Ephemeris  archaiologike  p.  174— 176. 
M:jK(i)v,  K.  A.,    tütuxtÖv  h.   Kop!v9'&'J  xaxo7r-f>ov.    (JIiv,   11   |j.cTc!:  o"Jo  C'-TZOffccfr,- 

aaTiuv  iv  -({j  xct;Livoj).  Ephemeris  archaiologike  1893,  p.  161  — 165.  213  — 221. 
3Iarray,  A.  S.,   a  Terra  cotta  Antefix  from  Lanuvium.    Journal  of  Hellenic 

studies  XIII,  2  p.  315-318. 

Musee  Imperial  Ottoman.  Catalogue  des  sculptures  grecques,  romaines,  by- 
zantines  et  franques;  par  ordre  du  Ministere  Imperial  de  l'instruction  pu- 
blique.   Constantinople  1893.  55  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  13  p.  337—342  v.  A.  Körte. 

Museen,  Königliche,  zu  Berlin.  Beschreibung  der  antiken  Sculpturen  mit 
Ausschluss  der  Pergamenischen  Fundstücke.  Mit  1266  Abbildungen  im  Text. 
Berlin  1891,  Spemann. 

Rec:    Journal  des  Savants,  janvier  1894,  p.  19—27  par  Georg  Perrot. 

Nino,  A.  de,  antichitä  varie  scoperte  nel  territorio  prossimo  all'  abitato. 
Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  V,  2.  p.  383-  384. 

Orsi,  P.,  Necropoli  sicula  presse  Siracusa,  con  vasi  e  bronzi  micenei  (con 
2  tavole).  Monumenti  anticbi  della  R.  Accademia  dei  Lincei. 

OTerbeck.  J..  Geschichte  der  griechischen  Plastik.    4.  umgearbeitete  u.  ver- 
mehrte Auflage.    II.  1.    Leipzig  1893,  Hinrichs.  7  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  9  p.  225—228  v.  H.  L.  Urlichs.— 
Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  334—336  v.  Sittl. 
Perrot  et  Clilpiez,  histoire  de  l'art  dans  Tantiquite.    Tome  VI,  la  Grece  pri- 
mitive, l'art  Mycenien  livr.  281  —  300.    Paris  1893,  Hachette  &  Co. 
Rec. :  Classical  Review  N.  10  p.  478—479  by  W.  M.  Ramsay.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894,  p.  147—150  v.  Haug. 
Persichetti,  N.,  statue  e  pezzi  architettonici  scoperti  nelP  Erario  presso  il 
tempio  della  Fortuna.  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  V.  1.  2  p.  420—422. 
Petersen.  E.,    Funde.    Mittheilungen  des  kais.  archäol.  Instituts  Bd.  VIIL 

fasc  4  p.  326-335. 
Richards,  G.  C,  selected  Vase  fragments  from  the  Acropolis  of  Athens:  I. 

(Plates  XI,  XII.)  Journal  of  Hellenic  studies  XIII,  2  p.  281—292. 

Riegl.  A.,  Stilfragen.    Grundlegungen  zu  einer  Geschichte  der  Ornamentik. 

Mit  1!>7  Abbild,  im  Text     Berlin  1893,  Siemens.  12  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  1  p.  21.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894 

p.  241—245  V.  Dümmler. 

Robert,  C,  die  Iliupersis  des  Polygnot.  Mit  einer  Tafel  u.  2  Textabbildungen. 

4.    Halle  1893,  Niemeyer. 
Saladin,  H.,  description  des  antiquites  de  la  regence  de  Tunis.    Paris  1893, 
Leroux. 

Rec:  Revue  critique  N.  4  p.  63-65  par  R.  Cagnat. 
Santarelli ,    A.,    tombe  di  etä  romana,  scoperte  entro  Tabitato.    Atti  della 
R.  Accademia  dei  Lincei  V,  2  p.  349-3.50. 
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Santarelll,  ▲.,  ^'  una  statuetta  di  broDzo  votiva,  trovata  nelle  vicianze  del 
paltie.    Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  V,  '2  p.  35U— 351. 

Sauer,  Br.,  Altuaxische  Marmorkunnt.   Uabilitationsschrift  v.  Giessen.  Athen 
IMt-J.    43  S.    Mit  einer  Tafel. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  1  p.  s-U   v,  Botho  Graef. 

Schniid,  W.,  zur  antiken  Stillehre  aus  Anlass  von  Proklos'  Chrestomathie. 
Rhein.  Museum  f.  Philologie   Bd.  4!»  Heft  1   p.   133  — KU. 

Schöne,    R. ,    zu  Polyf^'nots    delphischen  Bildern.     Jahrbuch  des  Kaiserlich 

Deutschen  archäologischen  Instituts  Bd.  VIII  Heft  4  p.   187  —  217. 
Schnitz,     W.,     Werkmass    und    Zahlenvcrhältnisse    griechischer    Tempel. 
Hannover,  Schmorl  d  Seefeld  Nachf.  3  M. 

Rec:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  154—155 
V.  Hm.  Sörgel. 
Schumacher,  K.,  eine  praenestinische  Giste  im  Museum  zu  Karlsruhe.    Bei- 
träge zur  italischen  Kultur-  u.  Kunstgeschichte.    Heidelberg  lSi)l,  A.  Sieber. 
3  Taf.  u.  84  S. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeituug  N.  3  p.  81-82  v.  A.  Furtwängler, 

Sordini,  G.,   di  una  statua  marmorea  rappresentante  Cibele.    Atti  della  R. 

Accademia  dei  Lincei  V,  2  p.  3(il-3(')2. 
Strzygowski,  J.,  die  Säule  des  Arkadius  in  Konstantinopei.  Jahrbuch  des 

kaiserl.  deutschen  archäologischen  Instituts  Bd.  VIII  Heft  4  p.  23ü— 249.- 
Tamponi,    P.,   tombe    di    etä  romana  scoperte  nella  necropoli  dell'  antica 

Olbia.    Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  V,  2  p.  391—393. 
Talssier,  A.,   etude  sur  les  statuettes  de  Juppiter  costumöes  ä  la  gauloise 

dans  laregion  de  Test  de  la  France.  Avec  planche.  Besan^on,  Dodivers.  ir)p. 
Tiola,    L.,   somba  dipinta  scoperta  in  contrada  „la  Tempa  di  Feo".     Atti 

della  R.  Accademia  dei  Lincei  I,  I.  2  p.  423  -  427. 
Weinberger,  G.,  tavolette  Greco-Egizie.  Rendiconti,  vol.  II  fasc.  2  p.  890—896. 
Yorlie,  y.  W.,  newly  discovered  fragments  of  the  balustrade  of  Athena  Nike. 

Journal  of  Hellenic  studies  XIII,  2  p.  272-280. 


8.    Numismatik. 

Babelon,  £.,  catalogue  des  monnaies  grecques  de  la  BibUotheque  Nationale. 
Paris   1893. 
Rec:  Numismatic  chronicle  1893  part  IV  p.  336—338  by  Barclay  V.  Ilead. 

Cohen,  H.,  description  historique  des  monnaies  frappees  sous  l'empire  romain, 
communement  appelees  medailles  imperiales.  11.  ed.,  cont.  par  Feuardent. 
Paris  1892,  Rollin  &  Feuardent. 

Rec:  American  Journal  of  Arcbaeology  vol.  VIII,  3  p.  400-401. 

Festschrift  zur  Feier  des  50  jährigen  Bestehens  der  numismatischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin.  Ilrsg.  von  den  Mitgliedern  im  Dezbr.  1893.  gr.  8.  Berlin. 
Weyl.  III,  17(;  S.  m.  Fig.  u.  4  Taf.  f.  M. 

fianter,  F.  L.,  die  Diktaturen  Caesars  und  die  Münzen  der  fünf  ersten  IV  viri. 
Zeitschrift  f.  Numismatik  Heft  3  p.   183-203. 

Hül,  G.  F.,  Neapolis  Datenon.  Numismatic  chronicle  1893  part  IV  p.  255—268. 

Imhoof-Blumer,  T ,   Portraitköpfo  auf  röm.  Münzen  der  Republik  und  der 

Kaiserzeit.    2.  Aufl.    4.    Leipzig  18i)2,  Teubner. 

Rec:  Berliner  phil.   Wochenschrift  1894  p.  404  v.  Weil. 
Lambroponlos,  A.,  Beiträge  zur  griechischen  Numismatik.    Mit  Tafel.    Zeit- 

scliritt  f.  Numismatik   Heft  3  p.  204-234. 
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Nestle,  W. ,  Funde  antiker  Münzen  im  Königreich  Württemberg.   Stuttgart 
18i)3,  W.  Kohlhammer. 
Rec:  Neues  württemb.  Korrespondenzblatt  N.  2  p.  90—92  v.  Drück. 

Nissen,  H.,  die  Münzreform  Solons.   Rheinisches  Museum  f.  Philologie  Bd.  49 
Heft  1  p.  1—20. 

Keinach,   Th.,   les  origines   du  bimetallisme.   Extr.  de  la  Revue  numism., 
annee  1893.    Paris  1893,  Rollin  et  Feuardent.    51  S. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  297  —  304  v.  Hultsch. 

Scltmann,  E.  J.,  über  einige  seltene  Münzen  von  Himera.    Mit  Tafel     Zeit- 
schrift f.  Numismatik  Heft  3  p.  1G5-1S2. 
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BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA.  CLA8SI0Ä. 

Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Alterthums-Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm- 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Rezensionen. 


1894.     April  —  Juni. 


I.    Zur  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  klassischen 
Alterthumswissenschaft. 

1.    Zeitschriften. 

Ai'chiv  f.  lat.  Lexicographie  u.  Gramm.,  herausg.  von  E.  Wölfflin.    Jg.  IX, 

Heft  1.    Leipz..  Teubner,  1894. 
Jahresbericht,    kritischer,   üb.  die  Fortschr.  d.  romaü.  Philologie.     Unter 
Mitwirkung  von  115  Fachgenossen,  herausg.  vonK.  Vollmöller  u.  R.  Otto. 
Jg.  I  (1890).    München,  Oldenbourg,  1S92. 
Rec. :  Revue  critique  1S91  p.  407—409  v.  F.  Lot. 
Obosrjenje,    filologitschesskoje.    Schurnäl  klassitscheskoi  filologi  i  pedago- 

giki.     T.  VI,  2.     Moskwa  1894. 
Reyue    archeologique.    Table  methodique  des  annees  1870  ä  1890.    Paris, 
Leroux,  1894.  8  fr. 

—  critique.     Table  method.  des  annees  1866  ä  1890.    Paris,  Leroux.  1894. 

10  fr. 
Rivista  storica  italiana.    Anno  XI,  fasc.  1.     Torino,  Bocca.  6  L. 

Studi  italiani  di  filologia  classica.    Vol.  I/II.    Firenze,  Sansoni,  1894.    592  p. 

ä    20  L. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  9  p.  141—143  v.  J.  Sitzler. 

2.    Academien  und  Gescllschaftsschriften. 

Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Altertumskunde  u.  Geschichtsforschung. 

Bd.  26  (1894).     Wiesbaden  1894. 
Commentationes  philologae  Jenenses  edd.  semiuarii  phil.  Jeneas.  professores. 

Vol.  V.     Leipz.,  Teubner,  1894.     242  S. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  615—617  v.  H.  Keil. 

3.    Sammelwerke. 
Vermischte  kritische  Schriften.  —  Lateinische  und  griechische 
Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

Hasselblatt,  A.,  die  Ehrenlegion  der  14  000  Immatriculirten.  Dorpat.  Mat- 

tiesen.  1  M.  50  Pf. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  16,  .549-550  v.  — a, 

Bibliotheca  philologica  classica.  1894.    II.  5 


64  Sammelwerke.    Encyclopädie  und  Methodologie. 

Nicole,  J.,  biet"  inedit  du  patriarche  Germain  II.  Revue  des  etudes  grecques 
VI,  2a.     p.  t;s— ^0. 

Pntnam,  G.  H.,  authors  and  their  public  in  ancicnt  times. 
Rec:  Athenaeum  N.  34t;(;  p.  40;». 

Sch>rart/,  K.,  Esther  im  deutschen  und  neulateinischen  Drama  des  Refor- 
inationszeitalters.  Eine  littorarhistor.  Untersuchung.  Oldenburg, Schulze.  4  M. 

Wolff,  Max  V.,  Lorenzo  Valla.  Sein  Leben  und  seine  Werke.  Eine  Studie 
zur  Litteraturgeschichte  Italiens  im  XV.  Jahrhundert.  Leipzig,  See- 
mann. KS03.  -2  M.  .'jO  Pf. 


4.    Encycloi)ii(lit'   und  ]\Ictlio(lolog:i('   der  classiscJKMi 

Philologie. 

Baumaiin,  J.,  Volksschulen,  höhere  Schulen  u.  Universitäten.    Wie  sie  heut- 
zutage eingerichtet  sein  sollten.     Gott.,  Vandenhoeck.  2  M.  40  Pf. 
Rec:  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  150  p.  140—158 
V.  Konrad  Secliger. 
Döring)  A.,  System  der  Pädagogik  im  Umriss.     Berlin,  Gärtner.  lS:t4. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  is;i4  p.  5'.>9-r,0o  v.  H.  Schiller. 
Findlay,  J.  J.,  zur  Entwicklung  des  höheren  Schulwesens  Englands.    Eine 
Kritik  der  Vorzüge  englischer  Erziehung.     Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
u.  Pädagogik  Bd.   150  p.  11.3— 131. 
Jaeger,  0.,  pro  domo.    Reden  u.  Aufsätze.    Berlin,  Seehagen,  1S94.    VI  u. 
410  S.  G  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1804  p.  657—061  v.  0.  Weissenfel.-^. 
—  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Bd.  28  p.  255—258  v.  H.  F.  Müller. 
Jaliresbcriclite  über  das  höhere  Schulwesen,  herausg.  von  C.  Roth  wisch. 
7.  Jahrg.  1892.     Berlin,  Gärtner,  1893.                                                   12  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  IC  p.  437—442  v.  0.  Weissenfeis. 
Koch,  E.,  die  Kunst  als  Gegenstand  des  Gymnäsialunterrichts.    Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik.     Bd.  150  p.  131  —  145. 
Mozik,  H.,_  Stoff  und  Mittel  des  Unterrichts  in  den  klassischen  Sprachen. 
Krems,    Österreicher,  1893.  1  M. 
Rec:   Zeitschrift   f.  d.  Gymnasialwesen   Bd.  28.    April  p.  265—266  v. 
Christian  Muff. 
Nerrlich,    r.,    das  Dogma  vom  klassischen  Altertum  in  seiner  geschicht- 
lichen Entwicklung.     Leipzig,  llirschfeld.                                     7  M.  .50  Pf. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.   19  p.  685—686  v.  Drug. 
Paris,  G.,  le  haut  enseignement  historique  et  philologiquc  en  France.    Paris, 
H.  Welter,  1894.                                                                                   1   fr.  .50  c. 
Rec:  Revue  crititjue  N.  7  p.  137—140  v.  Paul  Lojay. 
Ptascliniik,  J.,  die  „Einleitung*  zum  Organisations- Entwürfe  und  die  Gym- 
nasialrefonu   in  Preussen.    Zeit.'^chrift    f.    d.    östeiT.  Gymn.   1804    lieft  4 
p.  349—376. 

Rothfachs,  J.,  Beiträge  zur  Methodik  des  altsprachlichen  Unterrichts,  ins- 
besondere des  lateinischen.    ;'..  Aufl.    Marburg,  Elwcrt,  I8!t,"..     2  M.  4o  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  18  p.  496-4;»8  v.  0.  Weissenfeis. 
Schneider,  G.,  Hellenische  Welt  und  Lebensanschauungen  in  ihrer  Bedeu- 
tung für  den  gymnasialen  Unterricht.     8.     Gera,  Ilofmann.  1893.     CO  M. 
Rec;  Zeit.schrift  f.  d.  Gymna.sialwesen  Bd.  28  p,  271   v.  Thristian  MutV. 
Zieglcr,     Notwendigk.     u.     Berechtigung    des    Realgymnasiums.      Stutt^'.. 
G<''.sclK'n'sche  B.,  I8:tj.  '  .50  M. 


Geschichte  der  Alterthumswissenschaft.  65 


5.    Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 

Blomnic,  A.,  Fextension  de  Tarcheologie  depuis  50  ans.  Bull,  monumental, 

1804,  tomc  IX  p.  71—95. 
Cvt'iklinski,  Lud.,  Klemens  Janicki,  poeta  uwienczony  1516—1543.   Krakau, 
Akademie  der  Wissenschaften.  60  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  18  p.  642—643  v.  M.  J— i. 
Da£f)   M.  E.  Grant,    Ernest  Renan.    In   memoriam.    London,   Macmillan. 

7  M.  20  Pf. 

Rec:    Deutsche  Litteraturzeitung  N.  14    p.  421— 42G  v.  II.  Holtzmann. 

Testschrift,  Theodor  Mommsen  zum  50jährigen  Doctorjubiläum  überreicht. 

von   Paul  Jörs,   Ed.  Schwartz,   Richard  Reitzenstein.    Marburg, 

Elwert.  3  M.  60  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  18  p.  G46— 647  v.  K.  J.  N. 

Kanfniaiin,  (i.,  zur  Geschichte  der  academ.  Grade  u.  Disputationen.  Central- 
blatt f.  Bibliothekswesen  1894  p.  201—225. 

Keelhoff,  J.j  du  rajeunissement  des  etudes  classiques.  Avcc  les  observations 

de  Wagener.    Liege.  Gnuse  1892  31  S. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  15  p.  414—415  v.  0.  Weissenfeis.  — 

—  de  la  part  qui  dans  la  culture  formelle  et  dans  la  culture  reelle  devrait 

etre  attribueerespectivement  auxlangues  anciennes  et  aux  langues  modernes. 

Liege,  Gnuse  1893.     18  S. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  15  p.  414—416  v.  0.  Weissenfeis. 
Klahr,   Th.,    Leben  und  Werke  Richard  Mulcasters,    eines  englischen 
Paedagogen    des  16.  Jahrhunderts.    Dresden,  Bleyl  &  Kaemmerer,  1893. 
Rec:    Neue  Jahrbücher   f.  Philologie  u.  Paedagogik  Bd.  150  p.  160  v. 
Löschhorn. 
Kont,   J. ,    Lessiug    et  l'antiquite.    Etüde  s.  rHellenisme.    Tome  I.  In-18. 
Paris,  Leroux.  1894.  3  fr.  50  c. 

Mayer,   H.,    Geschichte    der  Universität  Freiburg  in  Baden  in  der  ersten 
Hälfte  des  19  Jahrhunderts.  Teil  II.  1818-1830.  Bonn,  Hanstein,  1893.  2  M. 
Nekrolog  auf  LoUing.    Archaeolog.  Anzeiger  I  p.  1. 
Nolhac,  P.  de,  Petrarque  et  Thumanisme.    Paris,  Bouillon,  1892. 

Rec:  Journal  des  savants,  mars  1894  p.  166 — 173  par  G.  Boissier. 
Prou,  M.,  Julien  Havet.    Necrologie.    Angers,  Burdin  &  Co. 
:Seliling,   E.,    Daniel   von  Superville.    Das  Kanzleramt   an  der  Universität 
Erlangen.   Ein  Beitrag  zur  Universitätsgeschichte.   8.    Leipzig,  Veit  &  Co., 
1893,  Vni,  188  S.  6  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p.  509—511  v.  — n. 
Nekrolog  auf  Prof.  William  Robertson  Smith.    Athenaeum  N.  3467  p.  445— 

44(5.  Academy  N.  1144  p  289  by  J.  S.  C. 
Voigt,  (ieorg,  die  Wiederbelebung  des  classischen  Altertums  oder  das  erste 
Jahrhundert  des  Humanismus.   3.  Aufl.  von  M,  Lehnerdt.   2  Bde.   Berlin, 
Georg  Reimer.  18  M. 

Rec:  Revue  critiquc  N.  10  p.  189—191  par  P.  de  Nolhac 

6.     Bibliographie  und  Bibliothekenkunde. 

Bahlmann,  P.,    die  lateinischen  Dramen  der  Italiener  im  14.  u.  15.  Jahr- 
hundert.    Centralblatt  f.  Bibliotiiekswcsen  XI,  4  p.  172—178. 

Rancalari,  F.,  index  codicum  graecorum  bibliothccae  Casanatensis.    Studi 
italiani  di  filologia  classica  vol.  II  p.  161  —  207. 
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(]C)  Bibliographie  und  Bibliothekenkundc. 

l}ibliu{;:rapliie,  orient^lisclif.  Unter  Mitwirk,  von  R.  Garbe,  Gieiniper, 
Gottheil  etc.  bearb.  von  Schermau.  Ilerausg.  von  E.  Kuhn.  Jahrtj.  Vll 
(1M):>)-     Berlin,  Reutlier  4  Keichanl.     1.  Hälfte.  Subi-cr.-Pieis  ^  M. 

Ladenpreis  10  M. 

Bournou,  C'atalogue  des  manuscritö  de  la  bibliotb^ue  de  la  ville  de  Paris. 
Paris,  Champion,  IMM.  2  fr.  50  c. 

Tire  ä  petit  noiubre. 

Cataloguc  des  distertations  et  ecrits  acadeniiques  provenant  des  echanges 
aveo  les  universite.s  etrangeres  et  re(,'U3  par  la  Bibliotheque  nationale  en 
1891.     Paris,  C.  Kliucksieck,  K^'.'-i. 

—  des  incunables  de  la  bibliotheque  Mazarine,  par  Paul  Marais  et 
A.  Dufresne  de  St.-Leon.     Paris,  Weiter,   l^'Xi. 

Rec  :  Journ    des  sav.  lNi»4  Mai  p  "J.OT  — 270  p.  L.  Delisle. 

—  general  des  raanuscrits  des  bibliotheques  publiques  en  France.  Departe- 
ments. Tome  IT).  Aix,  par  l'abbe  Albanes    Paris,  Plön,  NourritACo.  1894. 

—  Tome  23.    Bordeaux  par  Cam.  Couderc.    Paris,  Plön,  Nourrit  4  Cie.  1894. 

—  codicum  hapiograpliicorum  latinorum  antiquiorum  saeculo  XVI,  qui 
asservantur  in  bibliotlieca  uationali  Parisiensi  ediderunt  hagiographi  Bollan- 
diani.  Paris,  Picard,  l^X)— IMtö. 

Rec;  Deutsche  Littcraturzeitung  N.  17  p  517—520    v.  Friedrich  Loofs. 
Kemke,  J.,  zur  Geschichte  des  Buchdrucks  in  Constantinopel.    Centralblatt 

f.  Bibliothekswesen  XI  4  p.  178—184. 
Knkala,  bibliographisches  Jahrbuch  der  deutschen  Hochschulen.  Ergänzungs- 

heft  I.     Innsbruck,  Wagner,  1894.  ."i  M.  20  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  p.  831. 
Krause,  R.,  Eine  neu  aufgefundene  Schrift  des  Eobanus  Hessus.   Centralblatt 

f.   Bibliothekswesen  XI,  4  p.  ir.3-lG9. 
Perlbach,  M.,  zur  Geschichte  des  Bücherwesens  im  Ordenslande  Preusseu. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  XI,  4  p.   15:5  — 1C>3. 
Sndliofi,  R.,  ein  Nachtrag  zur  Bibliographie  der  Paracelsisten  im  10.  Jahr- 

huudert.     Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  XI,  4  p.   1(;9  — 172. 
Yitelli,  G.,  indice  de'  codici  grece  Riccardiani,  Magliabecbiani  e  Muruceiliani. 

Studi  italiani  di  filologia  classica  vol.  II  p.  471  —  570. 


II,    Griechische  und  römische  Autoren. 

Scriptores  physiognoraici  graeci  et  latini.  rec  Förster.  Vol.  I:  Pbysiogno- 
mica  Pseudoaristotelis,  gr.  et  lat.,  Adaniantii  c  epit.  gr .  Poleraouis  e  rec. 
G.  Iloffmanni,  arab.  et  lat.  Vol.  II:  Physiogn.  anonymi  Pseudopolemonis, 
Rasis,  Secreti  Secretorum  lat.  anonymi  gr.,  fragmenta,  indices.  Lips., 
Teubner,  1893.  8  M.  u.  (i  M. 

Rec;  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  XI,  23  p.  G17— G21  v.  Sittl. 

1.    CTriochi.sclic  Autoren. 

Acschylus,  fabulae  cum  lectionibus  et  scholiis  Medicei  et  in  Agamemnonem 
codicis  Florentini  ab  Hieronymo  Vitelli  denuo  collatis  ed.  N.  Wecklein. 
Berlin,  Calvary  4  Co.,  1^93.  8  M.  40  Pf, 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  18  p.  G41— 042  v.  U.  St. 

Fischer,  F.  F.  C,  de  deo  Aeschyleo.    Amsterd.  Diss.  1892.  100  Seiten. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV.  15  p.  453  —  454  v.  Wecklcin. 

Girard,    P.,   de    l'expression    des    masques   dans  les  dramcs  d'Eschyle. 
ler  article.    Revue  des  «itudcs  grec(]ues  VI,  25  p.  1— ."50. 
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Alcaens.  Michelangeli,  L.  A.,  intorno  a  due  nuove  intcrpretazioni  del  fram- 
mento  IV  (18  Bergk)  di  Alceo.  Appendice  alla  parte  II  della  Melica  greca. 
Bologna,  N.  Zauichelli,   18;>4 

Anthologia  graeca.  Stadtmüller,  H.,  zur  gricch.  Anthologie.  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Pädagogik.    Bd.  149/150  Heft  IV  p.  2(;3— 271. 

Anthologia  Palattna.  Tannery,  P.,  sur  les  öpigrammes  arithmetiques  de 
l'anthologie  Palatino.    Revue  des  etudes  grecques  VI,  2.5  p.  .')!)— 62. 

Apo)lodorus.  Höfer,  0.,  zu  Apollodorus  [fragni.  Sabbaitica.]  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  1G4. 

Apollonias  llbodius.  Berckmann,  F.,  de  scholiis  in  ApoUonii  Rhödii  Argo- 
nautica  etymologici  magni  fönte.    i)iss.    Bonn  1894. 

Aratas,  pliaenomena.  Rec.  E.  Maass.    Berlin,  Weidmann,  189?).  5  M. 

Rec  :  Revue  des  etudes  grecques  VI,  25  p.  95—9(1  par  H.  Grübler. 

"  Archimedes.  Hultsch,  Friedrich.  Die  Näherungswerte  irrationaler  Quadrat- 
wurzeln bei  Archimedes.  Nachrichten  von  der  K.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  Georg-Augusts-Universität  zu  Göttingen,  1893,  N.  10. 
60  S.    1  Tafel,    gr.  8. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  550— 553  v.  S.  Günther. 
Aristides.     Harry,  J.  E..  on  the  authorship  of  the  Leptinean  orations  attri- 
buted  to  Aristeides.    American  Journal  of  Philology.  XV   I  N.  57  p.  66  —  73. 

Aristophanes,  wasos.    By  C.  E.  Graves.    Cambridge,  Univers.  Press,  1894. 

3  sh.  6  d. 

—  the  wasps.  Edited  by  W.  W.  Merry.  Part  I :  Introduction  and  text.  Part  II: 
Notes.    Oxford,  Clarendon  Press. 

Rec:  Revue  critique  N.  8  p.  146  —  147  par  Alb.  Martin. 

—  comoediae.  X.  Equites.  XI.  Vespae.  rec.  Fr.  H.  Blaydes.  Halle,  Waisen- 
hausbuchh.,  1892/93.  ä  9  M. 

Rec:  Revue  critique  N.  8  p.  146—147  par  Alb.  Martin. 

—  ausgewählte  Komödien,  erklärt  von  Th.  Kock.  Bd.  I:  Die  Wolken.  4.  Aufl. 
Berl.  1894.        .  2  M.  40  Pf. 

Papadimitrakopoulos,  Th.,  le  poete  Aristophane  et  les  partisans  d'Erasme. 
Leiden,  Brill,   1892. 

Rec:  Wochenschriftf.  klass.  Phil.  1894  p.  491,  p.  511-517  u.  p.  .540 
v.  Zacher. 

PIccolomini,  E.,   iii-oo(Cav  Ir/öZo.-.    (Aristofane,  cav.  752-755.)    Rendi- 
conti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  III,  fasc.  1/2  p.  8—18. 

—  osservazioni    critiche    ed   esegetiche   sopra  i   cavalieri   d'Aristofane. 
Studi  italiani  di  filologia  classica  vol.  II  p.  571 — 592. 

Romagnoli,  E.,  l'azione  scenica  durante  la  parodos  degli  uccelli  d'Aristo- 
fane.   Studi  italiani  di  filologia  classica  vol.  II  p.  155—160. 

Aristoteles,    politica.    Tertium  edidit  Susemihl.    Leipzig,   Teubner,   1894. 

2  M.  40  Pf. 

—  politica.  Eine  Neubearbeitg.  d.  Übersetzg.  Garves  von  M.  Brasch.  Mit 
Einleitg.  u.  erläuternd.  Anmerkgn.    Leipzig,  Pfeffer,  1893.  3  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  17  p.  596-597  v.  P.  B. 

Heller,  Martinus,  quibus  auctoribus  Aristoteles  in  republica  Atheniensium 

conscribenda  et  qua  ratione  usus  sit.  Inauguraldissertation.  Berlin  1893. 

Rec:    Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  549-550  v.  Fr.  Caucr. 

Kalbel,  G.,  Stil  und  Text  der  -'j. <.-{.-/.  'Ai)r,vc<t(..v  des  Aristoteles.  Berlin, 

Weidmann,   1893.  8  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  14  p.  374— 377  v.  Schneider. 
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Aristoteles.     Ostbye,  P.,  die  Schrift  vom  Staat  der  Atiiener  und  die  attische 

Ephobit".     Cliristiania,    Dybwad.  1  M. 

Kof. ;  NiMic  pliil.  Kumischau  N.  ;t  p.  l'M  —  \iV2  v.  Ad.  Bauer. 

Wilamowitz-Möllendorf,  U.  v.,  Aristoteles  und  Athen.    Berlin,  Weidmann, 

l.s;t;{.    ■_'  Bde.  '20  }A. 

Rec:  Zeitschrift  f.  die  österr.Gymn.  IIeft4  p.  32U — 324  v.  V.Thumser. 

—  Berliner  phil.  Wocheneclirift  XIV,  20  p.  GUI)— C 15  v.  Fr.  Cauer. 

Artcniidoras.    Reichardt,   W.,    de  Artcmidoro  Daldiano  librorura  onirocriti- 
corum  auctore.    Commeulationes  Philoloj^ae  Jencnses  vol.  V  p.  lO'J— 1.')_'. 
Riess.  E.,  Volkstümliches  bei  Artemidoros.  Rhein.  Museum  f.  Philologie 
Bd.  41»,  2  p.  177— li)3. 

Babrins.    Crusius,  0.,  die  Fabeln  des  Babrius  auf  Wachstafeln  aus  Palmyra. 
Philologus  Bd.  .03,  Heft  2  p.  228-53. 

Weil,  H.,  plusieurs  fables  de  Babrios  sur  tablettes  de  cire.   Journal  des 

ii^avants,  mars  1S;I4  p.  142— ir)2. 

Coinici.    Hultsch,  F.,  zu  dem  Komiker  Krates.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 

u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  1(;5-17S. 

Scherrans,  W..  de  poetarum  comicorum  atticorum  studiis  Uomericis.  gr.  s. 

Königsberg,  Koch.  1  M. 

Demosthenes,  neun  philippisehe  Reden.  Für  den  Schulgebraucli  erklärt  von 
C.  Rehdantz.  lieft  1.  N.Aufl.  besorgt  von  F.  Blass.  Leipzig,  Teubner,  lt>93. 

1  M.  20  Pf. 
Reo.:  Zeitschrift  f.  die  österr.  Gymn.  1894  Heft  4  p.  302—305  v.  Franz 

Slameczka. 

—  Filippica  II.  Interpretazione  letterale.   Traduzione  e  Analisi  dei  verbi  di 
P.  G.  Lajolo.    Torino,  Paravia  &  Co.  80  e. 

Dio  Chrysostomns.  Dio  Prusacnsi?,  quae  exstant  omnia  ed.  appar.  crit.  instr. 

J.  de'Arnim.    Vol.  T.    Berl.,  Weidmann,  18;>3.  XL  u.  338  S.  14  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  G4ti— (")48  v.  L.  Cohn. 

Bruns,   Ivo,    de  Dione  Chrysostomo   et  Aristotele  critica  et  exegetica. 

Kiel  1892,  Akademische  Buchhandlu«;.    25  S.    4.  1  M. 

Rec:    Berliner   phil.    Wochenschrift  XIV,  23    p.  708—715    v.  Karl 

Praechter. 

Herwerden,  H.  van,   observationes  ad  novissimum  textum  Diouis  Chry- 

sostomi.    Mnemosyne  22,  2  p.  125  — IGl. 
Vitelli,  G.,    le  epistole  attribuite  a  Dione  Crisostomo.    Studi  di  filologia 
classica  vol.  2  p.  ;'..".7  — 3;'.s. 

Diodoras  Siculns.  Hultzsch,  Th..  de  clocutione  Diodori  Siculi  de  usu  Aoristi 
et  imperfecti  pars  I.  Halis  Sax ,  formis  Kaemmereranis,  1893.  Diss.  9G  p. 

Dionysius   Hallcarnassensis.     Goetzeler,    L. ,    animadversioncs   in  Dionysii 
Halicarnassensis  aoiiquitates  romauas.  Pars  II.  München,  Ackermann,  1894. 

2  M.  40  Pf. 

Epictet.   Bonhöffer,  A.,  die  Ethik  des  Stoikers  Epiktet.    Stuttg.,  Enko,  1894. 
VIII,  27sS.  10  M. 

EnripideS)  ausgewählte  Tragfidien.    Bd.  11:  Iphigenie  auf  Tauris  erkl.  von 
Schöne    u.    Köchly.     4.   Autl.  neu  bearb.    von  E.  Bruhn.     Berl.   1n94. 

2  M.  40  Pi. 

—  bacchae    ed.    with    introd.    a.   uotes    by  A.  H.  Cruickshank.     Oxford, 
Clarendon  press.  18;i;'..  3  sh.  G  d. 

Rec  :   Neue  phil.  Rundschau  18y4  p.  IG  1  —  170  v.  A.  Bauer.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  IMH  p.  51G  — 517  v.  Wccklein. 
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Eoripides.    Bc<>:yc<i,  The  Bacchae  of  Euripides  with  a  revision  of  the  text  and 
a  commentary  by  Robert  Yelverton  Tyrrell.    London  1892,  Macmillan 
and  Co.    LXXXII,  15;)  S.     12. 
Rec. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  516—517  v.  Wecklein. 

—  Electra.  With  introd.,  notes,  and  appendix  by  Ch.  Heines  Keene. 
Cambridge,  Bell  &  Sons,  1894. 

Rec:  Athenaeum  1894,  N.  3473  p.  641— (;42. 

—  Hecuba,  with  introd.  a.  notes  by  Hadley.    Cambridge,  Univ.  Press,  1894. 

2  sh.  6  d. 

—  il  ciclope:  dramma  storico.  Versione  di  G.  Poma.  Milano,  Robecchi 
Levino,  1894.  1  L.  50  c. 

Apostolides,  B.,  etude  crit.  du  premier  chant  chorique  des  Pheniciennes 
d'Eiiripide.     Paris,  Welter,  1893. 

Conradt,  C,  üb.  d.  Aufbau  ein.  Tragödien  des  Euripides.  Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik.  Bd.  149/150.  Heft  IV.  (Leipz.^ 
Teubner,  1894.)     p.  225—251. 

Holzner,  E.,  kritische  Studien  zu  den  Bruchstücken  des  Euripides.    Wien 
189;'..     S.-A.  aus  d.  Wiener  Studien. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  15  p.  404  —  408  v.  Rud.  Pepp- 
müUer. 
Johnson,  Fr.,  de  coniunctivi  et  optativi  usu  Euripideo  in  enuntiatis  fina- 
libus  et  condicionalibus.     Berlin,  Heinrich. 

Rec:  Rivista  di  filologia,  fasc.  7 — 9  p.  470—472  v.  Domenico  Bassi. 
Reiter,  Siegfried,  Drei-  und  vierzeitige  Längen  bei  Euripides.    Sitzungsb. 
der    kais.  Ak.   d.  W.  in  Wien.     Philol.-hist.  Kl.     Bd.  CXXIX  (1893). 
S.   1—80. 

Rec:    Berliner  phil.  Wochenschrift  1894   p.  545—548  v.  Wecklein. 
Swoboda,   A.,    Beitr.  zur  Beurteilung  des  unechten  Schlusses  von  Eur. 
Iphigenie  in  Aulis.     I.  Jahresb.  des  städt.  Kaiser  Franz  Josef-Realg. 
in  Karlsbad  1893.     24  S. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  14  p.  420  v.  Wecklein. 
Vitelll,  G.,  suUa  Medea  di  Euripide.    Studi  di  italiani  di  filologia  classica. 
vol.  II.    p.  i(;o. 

(lirammatiei   graeci.    Partis  IV.    vol.  IL    Leipzig,  Teubner  1894.        22  M. 

Hanno.  Fischer,  Th.,  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Länder- 
und Völkerkunde.  Heft  I:  De  Hannonis  Carthaginiensis  periplo.  Leipzig, 
Teubner.  3  M. 

Rec. :  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  249—251  v. 
J.  Melber. 

Hermagoras.    Thiele,  Hermagoras.    Beitr.  z.  Gesch.  d.  Rhetorik.     Strassb., 

Trübner,  1893.     2()2  p.  6  M. 

Rec:    Deutsche  Litteraturzeitung  1894    N.  22  p.  677-680  v.  K.  Fuhr. 

Hermogenes.  Syriani  in  Hermogenem  commentaria  ed.  Hugo  Rabe.  vol.  IL 
Leipzig,  Teubner.  2  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  XV  17  v.  K.  Fuhr. 

Herodian.    Vitelll,  G.,  codici  fiorentini  dello  storico  Erodiano.    Studi  italiani 

di  filologia  classica.     vol.  II.     p.  470. 

Herodotas.     Ilerodot  in  Auswahl  für  den  Schulgebrauch  herausg.  u.  erklärt 

von  P.  Dörwald.     Paderborn,  Schöningh.  2  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  456-459  v.  W.  Vollbrecht. 

Hauvette,  A.,  Ilerodote,  historien  des  gueries  mediques.    gr.  8.    Paris, 

Uachette,  1894.     512  p.  10  fr. 
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Uerondas,  die  MimianibcD.  Deutsch  loit  Eioleitung  und  ÄDmerkungea  von 
Otto  Crusius.    Göttingen,  Dietericb,  1S93  2  M 

Rec:    Blätter    f.   d.   bayr.  Gynmasialschulwosen  XXX  4  p.  227— 22b  \ 
Carl  Weynian.   —  Revue  critique  N.  14  p.  26S-272  par  G.  Dalmeydu. 

—  Deutsche  Litteraturzeitung  1M»4  23  p,  71U— 712  v.  Rcssbach, 

—  niiniiainbi,  it.  ed.  Crusiuy.     Leipz.,  Teubner,   1894.  ;>  M.  20  Pf. 

—  Miniiambon,  liciau.sg  u.  erklärt  mit  einem  Anhang  über  den  Dichter,  die 
Überlieferung  und  den  Dialekt  von  Richard  Meister.  Leipzig,  Hirzol. 
1^93.  10  M. 

Rec.:  Revue  critique  N.  l.»  p.  243— 24(!  par  Am.  Ilauvette. 

—  Mimiamben,  eingel.,  übers,  u.  mit  Erklär,  versehen  von  Siegfr.  Mekler. 
Wien,  Konegen,  181)4.     <;7  S.  1  M.  GO  PI. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  710  —  712  v.  Rossbach. 

—  los  mime.>*.  Traduits  en  frangais  avec  introductions  et  notes  par  P. 
Ristolhuber.     Paris,  Ch.  Delagrave,  1893. 

Reo.:  Revue  critique  N.   10  p.   ls4  — 18.')  par  G.  Dalmcyda. 

Wright, J.H., Herondaea.  Reprint,  from  the  Uarvard  Studies  in  cla.ss.  Philolopy. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  23  p.  .j77  — ."jS7. 
Zanel,  J.,  de  Heronda  miniorum  scriptore  nuper  in  lucem  restituto.    Turin, 
Bona,  1S94.     20  p. 
Hesychius.    Prefler,    Th. ,   zu  Uesychius    s.  v.  y.'j'i.'j--v..    Blätter  f.  d.  bayr. 

Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  208. 
Hippocrates.    Ilberg,  J. ,   prolegDjuena  critica  in  llippocratis  operum  quae 
feruntur  receusionem  novam.     Leipzig,  Teubner,  is:)4. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p.  .'j27 — 528  v.  Karl  Kalbfleisch. 

—  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  .^48 — .549  v.  Löschhorn. 

—  das  Uippokrates-Glossar  des  Erotianos  und  seine  ursprüngliche  Ge- 
stalt.    Leipzig,  llirzel. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p.  527—528  v.  Karl  Kalbfleisch. 
Homer,  lliad.   The  text  ed.  in  accordance  with  modern  criticism  by  Arthur 
Platt.     Cambridge,  Univers.  Press,  1894. 

—  Ilias,  vonAmeis.  Bd.  L  Heft  I  (Ges.  I- III).  9.  Aufl.  Leipz.,  Teubner,  1894. 

ftO  Pf. 

—  —  The  twenty-fourth  book.  Edited  with  notes,  introduction  and  voca- 
bulary    by    W.  Leaf  and    M.  A.  Bayfield.     London,    Macmillan  &  Co. 

1  sh.  fi  d. 

—  —  Chant  I.  Traduction  frangaise  litterale  avec  le  mot  ä  mot  des  diffi- 
cultes  par  J.  Bienvenu.     Paris,  Laisney.  HO  c 

—  L'Iliade  et  TOdyssee.  Notice.  analyse  et  extraits  par  J.  Deitour  et  C. 
Riun.     Paris,  Delagrave. 

—  Odyssee,  von  Ameis  u.  Hentze.  Bd.  1.  Heft  2.  9.  Aufl.  Leipz.,  Teubner, 
1894.  1  M.  35  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1>94  p.  513-510  v.  R.  Peppmüller. 

—  —  erkl.  von  H.  Koch.  Neubearbeitet  von  Prof.  Dr.  Capelle.  Hannover, 
Hahn,  1S93.  I  M.  20  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Philologie  N.  K,  p.  429— 432  v.  C.  Rothe. 

—  Berliner    phil.  Wochenschrift  XIV  14  p.  418—420   v.  Peppmüller. 
Autenrieth,  G.,  Wörterbuch  zu  den  homerischen  Gedichten.    Für  Schüler 

bearb.     7.  Aufl.     Leipzig,  Teubner.  3  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Philologie  N.  15  p.  402—404  v.  A.Gemoll. 
Oiederich,  B.,  quomodo  dei  in  Homeri  Odyssea  cum  hominibus  commer- 
cium faciant.     Kiel,  Fiencke,  1894.     VI.     .S7  S. 

Reo.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  9  p.  129  —  1.31  v.  H.  Kluge. 
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Homer.   DDntzer,  H  ,  der  zusammengezogene  zweisilbige  Genetiv  lIr,/.£o;  bei  Ho- 
merus.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik.  Bd.  149  p.  145  — 155. 
Erhardt,  L..  die  Entstehung  der  homerischen  Gedichte.    Leipzig,  Duncker 
&  Humblot,  1S94.  12  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  10  p.  .305-511  v.  C.  Rothe. 
Forchhammer,    P.  W.,   Homer.    Seine  Sprache,  die  Kampfplätze  seiner 
Heroen  u.  Götter  in  der  Troas.    Mit  einer  Karte  von  Forchhammer 
u.  Sprott.     Kiel,  Lipsius  u.  Tiscbcr,  1893.  -^  M. 

Rl'c:    Neue    phil.   Rundschau    N.  8    p.  113—115    v.    H.  Kluge.  — 
NYochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  25  p.  679-080  v.  Rothe. 
Hanssen.  F.,    sobre  la  intcrprctacion  de  un  pasaje  de  la  Hiada.     Inest 
summarium  latint>  scriptum.     Santiago  de  Chile  1893.     G2  p. 

Rec:    Revue  critique    N.  9  p.  IGT— 1G8  par  My.  —  Berliner  phil. 
Wochenschrift  XIV  15  p.  449 — 453  v.  Peppmüller. 
Jean,  Fr.  de,  de  Callimacho  Homeri  interprcte. 

Rec:  Revue  critique  N.  11  p.  201—202  par  My. 

La  Roche,  J.,  homerische  Untersuchungen.     2.  Teil.    Leipzig,  Teubner, 

1S93.     220  S.  5  M. 

Rec:    Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  481  —  490  v.  Thalheim. 

—  Neue  phil.  Rundschau  1894    N.  12   p.  177—182  v.  Eberhard. 

Ludwich,    Arthur,    Homerica,   Königsberger  Lections Verzeichnis  Winter 

1803  94.     20  S.     4. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  21  p.  G42  -  644,  Egenolff. 
MQIIer,    Max,    De    Seleuco  Homerico.    Göttingen,   Dietrich.    53  S.    8. 

1  M.  20  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  24  p.  743-74G  v.  P.  Egenolff. 

Peppmüller,  R.,  Bemerk,  zu  den  homer.  Hymnen.   Philologus  Bd.  53  Heft  2 

p.  253—279. 
Platt,  A.,    Bentley's  notes  on  Odyssey.     Journal  of  Philology  XXII,  44 

p.  198-221. 

Rothe,  C  ,  die  Bedeutung  der  Widersprüche  für  die  Homerische  Frage. 

Berlin,  A.  Haack,  l,s94.  1  M.  20  Pf. 

Stern,  Jul.,  Homerstudien  der  Stoiker.  4.  Schulprogr.  Lörrach  1894.  52  S. 

losephi  opera  omnia.    Post  Immanuelem  ßekkerumrecognovit  S.  Adria- 

nus  Naber.  Vol  IV.  Leipzig  1803,  Teubner.  XLVI1,385S.  8.    3  M.  ßO  Pf. 

—  Oeuvres   completes    de  Flavius  Josephe.     Avec  une  notice  biographique 

par  J.  A.  C.  Buchon.     Paris,  Delagrave.    XXVIII,  878  S.     8. 

Rec:    Berliner   phil.  Wochenschrift  XIV  23  p.  715— 71G    v.  Carl  Frick. 
Schmidt,  de  Flava  losephi  elocutione  observatt.  critt.    Leipz.,  Teubner, 
ls'.»4.  6  M. 

EalHmachos.    Gomperz,  Th.,  aus  der  Hekale  des  Kallimachos.    Neue  Bruch- 
stücke anlässlich  der  42.  Versammlung  der  Philologen  und  Schulmänner 
herausg.     Sonderabdruck  aus  'Mitteilungen  aus  den  Sammlungen  der  Pa- 
pyrus Erzherzog  Rainer'.     Mit  2  Taf.     Wien  1893.     18  S.     Roy.  4. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  14  p.  420-425  v.  Knaack. 
Leonidas  Alexandrinns.     Setti,  6.,  Leonida  Alessandrino  Monografia  storica 

e  letteraria.     Torino,  E.  Loescher,  1804. 
Lncian.     Bieter,  J ,  üb.  die  Echtheit  der  Lucian'schen  Schrift:  De  Saltatione. 
Progr.  d.  Kgl.  Gymn.  zu  W'ilhelmshaven   1804. 

Rec:    Wochenschrift  f.  klass.  Phil.   1894  23   p.  627-G28  v.  P.  Schulze. 
Hasse,  E  ,  üb.  den  Dualis  bei  Lukianos.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
u.  Pädagogik  1S93  S.  G.^1  ff. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  23  p.  G2G— 627  v.  P.  Schulze. 
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Lucian.     Odön,  H.,  adnotationes  in  Luciani  Peregrinum.    Egyetemcs  philo- 

logiai  kiizlöny.     XVIII  4  p.  SIC. 
Lysias.     Rutten,   a  propos  d'un  passage  de  Lysias.     Revue  de  Tinstructioa 

publi(iue  en  belgiciue  tomc  XXXVII  2  p.   i:5G— IHS. 
Meleager  üadareuns.    Ouvre,  H.,  Meleagre  de  Gadara.    Paris,  Ilachette  Sc 

Cie..  1894.     1.MJ4  p. 
Mythographi  gracci.     Vol.  I:  Apollodori  bibliotbeca,  cd.  Wagner.    Leipz.. 

Teubuer,   IMU.  :$  M.  Co  Pf. 

Oraciiln  Sibyllina.     Fehr,    E.,    studia   in    oracula  Sibyllina.    Corara.  acad. 

Up.sula,  Alm.iuist  4  Wiksell,  lS!t3.     11'.»  S. 
Roc:  Lit.  CeiitralbUitt   l.s'J4  p.  8.07. 

Pausanias.     Reitzenstein,  R.,    zu  den   Pausanias- Schollen,     llermes  XXIX  :' 

p.  ■';;i -■.-;;•.'. 
Wilamowitz-Moellendorf,  Pausanias-Scholien.   llermes  XXIX  _'  p.  lUO— ■J4>. 
Phllodemi  Volumina  rhetorica  ed.  S.  Sudhaus.    Leipzig,  Teubner,  isi»_>.  4  M. 

Reo.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  14  p.  4-2t)— 431  v.  Georg  Thiele. 
Pindar,  The  Olyrapian  and  Pythian  Ödes,  byFennell.  New  edition.  Cam- 
bridge  ls;t;>.  tjniversity  Press.  i*  sh. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  •_>•_'  p.  ('.73— OTö  v.  Bornemann. 
Bornemann,    L.,    Pindars  erste  isthraische  Ode  'An  die  Vaterstadt'  mit 
i'iiH'm    Vorworte    über    Hellenismus    und   Einheitsschule.     Hamburg, 
UeroUl.                                                                                                   <•-()  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  14  p.  873— 374  v.  Lüschborn. 
—   Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  'J.')  p.  7('.!>  — 772  v.  Jurenka. 
jurenka.  H.,  Textkritiscbes  zur  1.  olymp.  Ode.     Wiener  Studien  X\',  1. 

pg.   153  sq. 

Lind,  Jos.,  de  dialocto  Pindarica  I.     Prolegomena  et  de  vocalismo  Pin- 

darioo  ex  proximis  sonis  non  apto.  Acta  universitatis  Lund.   tom.  XXX. 

Luiid  1893.  1   M.  so  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  22  p.  ('.7.')  v.  L.  Bornemann. 

Reinhold,  H  ,  griechische  Oertlichkeiten  bei  Pindaros.   Leipzig,  Fock.  is'.M. 

l  M.  20  Pf. 
Planudes.    Holzinger,  C.  R.  v,    ein  Idyll  des  Maxinius  Planudes.    Festgru- 
an  die  Wiener  Pliiloloi^enversammlung.   Wien  is;t3,  Gerold.   37  S.   S.   S.-A. 
Rec:  Berliner  Phil.  Wocheu.schrift  XIV  20  p.  (".15  —  621  v.  Max  Schneider. 

Plato.     II  Critone,  interpretazione  letterale,  traduzione  e  analisi  dei  verbi 

di  P.  G.  Lajolo.     Torino,  Paravia  &  Co.  1  L. 

—  Protagoras,    with  introduction,   notes  and  appendices  by  J.  Adam  and 

A.  M.  Adam.     Cambridge,  University  Press.   1MI3.  4  sh.  T.  d. 

R<'C:   Revue  critique  N.    13  p.  241-243  par  P.  Couvreur. 

Boetlicher,  Eros  u.  Erkenntnis  bei  Plato  in  ihr«r  gegenseit.  Förderung 

u.  Ergänzung.     Berlin,  (järtner,   lMt4. 
Conybeare,  F.  C.,  a  collation  of  the  ancient  armenian  version  of  Plato's 
laws,    books  V    and  VI.     American    Journal    of   Philology  XV  1.  'u. 
p.  ;ji  -.'.0. 
Hörn,  Ferd.,  Piatonstudien.     Wien,  Tcmpsky,  1893.  •'-  M- 

Rec:    American    Journal   of   Philology  XV   1    p.  8'.i-9l    by  U.  I 
Gildersleeve. 
Pater.  W.,  Plato  and  Platonism     Macmillan  &  Co.     1893. 

Rec:  American  Journal  of  Philology  XV  1   N.  57  p.  89-94  by  B. 
L.  Gildersleeve. 
Tocco,  F.,    de!  Parmenide,    del  Sofista  c   del  Filebo.     Studi  italiani  di 
tilologia  classica  vol.  II  p.  391  —  409. 
Plntarch,  moralia.  rec.  Bernardakis,  vol.  V.    Leipz  .  Teubner,  1894.     3  M. 
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Plutarch,  de  capienda  ex  inimicis  utilitate.     The  Syriac  Version  ed.  from  a 

ms.  on  mount  Sinai  with  a  transl.  a.  crit.  notes  by  Eberh.  Nestle.     4. 

London.  Clay  &  Sons,  1MI4.     (Studia  Sinaitica  N.  IV.)  2  sh. 

Poetae  scenici.    Macnagten  Hugh,  on  some  passages  from  the  Poetae  scenici. 

Journal  of  Philology  vol.  XXII  44  p.  ^G-J-lHU). 
Polybius,    historiae.     Editionem    a    L.    Dindorf   curatam    retractavit  Th. 
Büttner-Wobst.     Vol.  II  u.  III.     Leipzig,  Teubner.  ä  3  M.  (iO  Pf. 

Rec:    Deutsche  Litteraturzeituug  N.   IG  p.  48!t  — 490  v.  R.  v.  Scala.  — 
Revue  critique  1894  p.  403  p.  My.    —    Berliner  phil.  Wochenschrift 
XIV  '2')  p.  772-778  v.  Schwarze. 
Hultsch,  Friedrich,  die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybios.   Dritte  Ab- 
handlung.    (Abhandlungen  d.  philol.-hist.  Klasse  d.  K,  Sachs.  Gesell- 
schaft d.  Wissenschaften  XIV  1.)  Leipzig  1893,  Ilirzel.  100  S.  3  M.  GO  Pf. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  l.'')  p.  454—457  v.  Th.  Bütt- 
ner-Wobst. 

Porphyrhis.    Wessner,  P.,  quaestiones  Porphyrioneae,  commentationes  Phi- 

lologae  Jenenses  vol.  V  p.   153— 19G. 
Posidonius.     Malchin,  Franz,  de  auctoribus  quibusdam  qui  Posidonii  libros 

meteorologicos  adhibuerunt.  Rostocker  Dissertation,  Rostock  1893,  C.Boldt. 

57  S.     8. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  25  p.  778—779  v.  Günther. 

Procop.    Haury,  J.,  Procopiana.    2.  Teil.    Realgymn.-Pr.  München  1894.   43  S. 

Scheftlein,  J ,  de  praepositionum  usu  Procopiano.     Regensburger  G.-Pr. 

1894.     G3  S. 

Sophocies,  plays  and  fragments.    With  critical  notes,  commentary  and  trans- 

lation  in  English  prose  by  R.  C.  Jebb.     Part  VI.    Electra.     Cambridge, 

University  Press,  1894.  12  sh.  G  d. 

—  Antigoae,  versione  letterale  italiana  di  F.  Beitrane.     Napoli,  L.  Chiu- 
razzi.  80  c 

—  die  Tragödien,  zam  Schulgebrauche  mit  erläuternden  Anmerkungen  ver- 
sehen  von    N.  Weck  lein.     Bd.  2    u.    5.     München,    Lindauer,  1892/93. 

2  M.  40  Pf. 
Rec :  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  226  v.  J.  Gg. 
Brambs, 

—  von    Wolff.     Theil    II:    Elektra.     4.  Aufl.    von    Bellermann.     Leipz., 
Teubner,  1894.  1  M.  .50  Pf. 

—  erklärt  von  F.  W.  Seh  neide  win.  Bd.  V :  Elektra.  9.  Aufl.  von  A.  Nauck. 
Berl.  1893.  1  M.  50  Pf. 

—  Oedipus    at  Colonos.    Closely  translat.,  an  experiment  in  metre,    by  A. 
C.  Auchmuty.     Simpkin  1894.  2  sh. 

Nake,  B. ,    die  Sdfmld  der  Soph.  Antigone.     Neue  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie u.  Pädagogik  Bd.  149/150  Heft  IV  p.  257— 2G2. 
Frederking,  Ä  ,  Beitr.  zur  Kritik  u.  Exegese  der  Sophocleischen  Antigone. 

4.  Gymn.-Pr.     Mainz  1894. 

VItelli,  G.,  Sophocles  fr.  82  Nk^    Studi  italiani  di  filologia  classica  vol.  II 

p.  298. 

Stobaeus,  anthologium,  rec  C.  Wachsmuth  et  0.  llense.    Vol.  III:  An- 

thologii  libr.  III  ab  Ö.  Hense  editum  continens.     Berol.  1894.         20  M. 

Strabo,     Serbin,  Ä.,  Bemerk.  Strabo's  üb.  den  Vulkanismus  u.  Beschrei*)ung 

der  den  Griechen  bekannten  Vulkan.  Gebiete.    Leipz,  Fock.  1893.    Erlang. 

Diss.  1  M.  20  Pf. 

Rec:    Wochenschrift    f.    klass.   Phil.  1894  24    p.  G49— 651    v.   M.  C.  P. 

Schmidt.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  23  p.  705—708  v.  llaeblcr. 
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Strabo.     Siemplinger,  E,  Strabons  literarhistor.  Notizen.     München,  Acker- 
mann, l^i•4.  1?  M 
Reo.:  Lit.  Centralblatt  18i»4  p.  824  v.  B. 
Sjrianus,  in  Herniogenem  commentaria  ed.  Hugo  Rabe.    Vol.  II.   Leipzig, 
ToubniT.  •_'  M 
Roc:  Doutscbc  Litteraturzcitung  N.   IT  p.  'r2l\  —  ^>2C)  v.  Karl  Fuhr. 
Testaui.  novum.     Acta  apostolorum  ante  Hieronymuni  lat.  tran>l.  ex  codicc 
lat.-graeco  LaudianoOxoniensi  denuo  ed.  J  .B  e  1  .s  h  c  i  m.  Christ.,.1.  L)y  bwad,  1 893. 

—  Die  Apologie  des  Aristides,  untersucht  und  wiederhergestellt  von  R.  See- 
brrg.  Th.  V.Zahns  Forschungen  zur  Geschichte  des  noutestann'.ntlichen 
Kanons  und  der  altthristlichen  Litteratur.  V.  Teil.  Erlangen  und  Leipzig 
1MI3,  A.  Üeichert.     S.  l.')'.>— 414.     8.  -J  M. 

—  Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristliehen  Litti-ratur, 
hcrausg.  von  0  v.  Gebhardt  und  A.  Ilarnack.  IV.  Bd.,  llett  .!:  üic 
Apologie  des  Aristides.  Recen.sion  und  Rekonstruktion  des  Textes  von 
Edgar  llennecke.     Leipzig  l^iCl,  Iliurichs.     XX,  03  S.     s.  3  M. 

Reo.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  i'4  p.  TÖO  — 7.')')  v.  Ililgenfeld. 
Davidson,  S  ,  introduction  to  the  study  of  the  New  Test.    Critical.  exeget. 
aud  tiieol.     New  ed.    2  vols.     London,  Kegan  Paul,  Trcnch,  Trübner 
&  Co.  1^;>4.  30  sh. 

Gebhardt.  0    v.,    das  Evangelium  und  die  Apokalypse  des  Petrus:    die 
neuentdeckten   Bruchstücke,  nach  einer  Pliotogiaphie  der  llandschritt 
zu  Gizeh  in  Lichtdruck.    Leipzig,  Iliurichs,  1MI3.    geb.     12  M.  'lO  Pi. 
Rec:  Revue  critique  N.  11   p.  207  —  209  v.  Paul  Lcjay. 
Harnack,    Ad  ,    Bruchstücke   des  Evangeliums  und  der  Apokalypse  des 
Petrus.     Leipzig,  Ilinrichs.  "  2  M 

Rec:  Revue  critique  N.  11  p.  207—209  v.  Paul  Lejay. 
Mayor.'j.  E.  B.,  visio  Pauli.    Journal  of  Philology  XXII  44  p.  Ks4— 197. 
Schubert,    H.  v. ,    die  Coniposition    des  Pseudopetrinischen  Evangelien- 
Frajiments,  mit  einer  synoptischen  Tabelle  als  Ergänzungsheft.    Berlin, 
Reuther  &  Reichard,  1893. 

Rec:  Revue  critique  N.  11   p.  207—209  v.  Paul  Lejay. 
Simcox,    W.  H ,    a  collation  from  two  to  six  MSS.  of  the   revelation  of 

St.  John.     Journal  of  Philology  vol.  XXII  44  p.  285— 30(i. 
Winer,  6.  B ,  Grammatik  des  neutestaraentlichen  Sprachidioms,    s.  Anl- 
age, neu  bearbeitet  von  Paul  W.  Schmiedel.     Teil  I      Einleitunj.; 
u.  Formenlehre.  Göttingen,  Vandeohoeck  &  Ruprecht,  1894    2  M.  <;<»  Ff. 
Theocritos.     Helm,  R.,  über  die  Lebenszeit  der  Aerzte  Nikias,  Erasistratos, 

Metrodor  und  Chrysipp.     Hermes  XXIX  Heft  2  p.   Ml  — 170. 
Theodosins    Alexandrinus.    canones    Georgii   Cherobosci    scholia    Sophronii 
patriiirchae  Alex,    excerpta,    rec.   et  appar.  crit  iui^icesque  adiecit  Alfr. 
Ililgard.     Leipz.,  Teubner,  1894.  22  M. 

TheoKois.     Geyso,  E.  de,  studia  Theognidea.     Argent.   1S'.»2.     74  p. 

Rec:  Revue  critique  1894  p.  402—403  p.  My. 
Tbucjdides.  Book  7.  Ed.  by  E.  C,  Marchant.  London,  Macmillan.  3  sh.  G  d. 

—  Book  s.    Ed.  with  notes  and  introd.  by  11.  C.  Goodhart.    Macmillan.  9  sh. 

Casagrandi,  V.,  le  orazioni  di  Tucidide  in  rapporto  allo  loro  geuuinitä  e 
alla  cntica  dci  contemporanei.     Catania  1N92.     2.')  p- 

Rec:  Revue  critique  N.  10  p.  183 — 184  par  Am.  Hauvettc. 
Herbst,  L.,  zu  Thukydides  ^Erklärungen  und  Wiederherstellungen.  2.  Red«'. 
Buch   V-Vlll.     s.     Leipzig,  Teubner.   1>93.  3  M.  CO  Pf. 

Rec:  Revue  critique  N.  10  p.  183—184  par  Am.  llauvctte.  —  Wochen- 
schrift f.  klass. Pliil.  N.lt;p.432— 43Gu.N.17p.4.V.t-4r)OV.Widmann. 
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Timagenes.  Hirschfeld,  0..  Timap;eues  und  die  gallische  Wandersage.  Sitzungs- 
berichte der  Akad.  d.  Wiss.  XIX  p.  3-29 -;U7. 
Tiniaens.     GefTcken,  i.,  Tiraaios'  Geographie  des  Westens.     Heft  13  der  Phi- 
lolog.  Untersuchungeu  herausg.  von  A.  Kicssling  u.  U.  v.  Wilamowitz- 
Möliendorft'.     Berlin,  Weidmano.  ISlt-J.  7  M. 

Rec:  Deutsche  Litteiaturzeitung  N     14  p.  437  v.  J.  Partsch. 
Xenophou.     Bachof,  E.,  Wörterverzeichnis  zu  Xenophons  Anabasis.  —  Nach 
der  Reihentolge  der  Paiagraphen  zusammenge&tellt.    Heft  I.    Buch  I  — III. 
Paderborn,  Ferd:  Schöningh,  1894. 

Eichler,    G.,    die  Redebilder  in  den  Schriften  Xenophons.     Leipzig,   G. 

Fock,  lb94. 
Klett,  Theod.,  Sokrates  nach  den  Xenophontischen  Memorabilien.     Pro- 
gramm   des  königl   Gymn.  zu  Cannstadt.    Leipz.  1892,  Fock.     55  S. 

1   M.  20  Pf. 
Rec. : Berliner  phil.  Wochenschrift XIV  22  p.575— 579  v. Ferd. Dümmler. 

Thiemann,  K. .  Wörterbuch  zu  Xenophons  Hellenika  mit  besond.  Rück- 
sicht auf  Sprachgebrauch  u.  Phraseologie.  Für  den  Schulgebrauch 
bearbeitet.  3.  Aufl.  Leipz.  1893,  Teubner.  122  S.  gr.  8.  1  M.  5Ü  Pf. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  p.  G46  — G48  v.  Rieh.  Grosser. 

Underhill,  G.  E.,  the  chronology  of  Xenophons  Hellenica.  387—362  B.  C. 
Journal  of  Philology  vol.  XXII  44  p.  222—237. 

2.    Römische  Autoren. 

Apulejus.  Bluemner,  H.,  zu  Apuleius  Metamorphosen.  Hermes  XXIX,  2 
p.  294—312. 

Ponor,    E.  Thcwrewk  de,  zu  L.  Apulei  'Ans/öjxsvo;  ex  Menandro.    Neue 

Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Paedagogik  Bd.  149-150  Heft  IV  p.  304. 

Weyman.  C ,  Studien  zu  Apuleius  u.  s.  Nachahmern.    (Sitz.-Ber  d.  bayr. 

Ak.  1893.  Bd.  II  Heft  3  S.  321—392.)  München,  Straub,  1893. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94  05 1—652  v,  Petschenig. 

Ansonins.    Zimmer,  H.,    eine  überflüssige  Conjectur  im  Ausonius.    Hermes 

XXIX  2  p.  317-319. 
Arianus     Heidenhain,  Fr.,  zu  den  Apologi  des  Av.  4.  Pr.  Strassb.  1894.  15  S. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894,  10  p.  151  —  152  v.  Weise. 

Boethios.    Stewart,    H.   F..   Boethius.    An   Essays   Edinburgh,   Blackwood 

&  Sons.  1891.  9  M. 

Rec:    Wochenschrift   f.   klass.  Phil.  N.  15  p.  40S— 414    v.  G.  Schepss. 

Caesar,  Commentarii  cum  A.  Hirtü  aliorumque  supplementis  ex  recensioue 

B.  Kuebleri.    Vol.  I.  Commentarii  de  bello  Gallico.   Ed.  maior.    Leipzig, 

Teubner.  •  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Revue  critique  N.  19  p.  305—307  par  E.  Thomas. 

—  commentarii  de  bello  civili.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Rudolf 
Menge.     Gotha,  Perthes  1893.  2  M.  40  Pf. 

—  belli  gallici  11.  VII.  A.  Hirtü  über  VIII.  Rec,  appar.  crit.  instr.  H. 
Meusel.     Berol.,  Weber.  1894.     XII,  261  S.  4  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  562  —  568  v.  Müller. 

—  belli  gallici  11.  VII.  A.  Hirtü  über.  VIII  Für  d.  Schulgebr.  herausg.  von 
Meusel.  Anhang:  Rom.  Kriegswesen  zu  C.'s  Zt.  von  R.  Schneider.  Berl., 
Weber,  ls94.  .  1  M.  25  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  562-568  v.  H.  J.  Müller. 
Fröhlich,   Adverbialsätze   in  Caesars    b.  Gall.    V— VIL    Teil   L    BerUn, 
Gärtner,  1894. 


76  Römische  Autoren. 

Caenar.     RostagnO,  E.,  11  libro  de  hello  Africo  dbI  cod.  Laur.  Ashb.  3ö.  Studi 
•     italiani  di  filologia  classica  vol.  II  p.  ."{•il— :^37. 

Rostagno,  E.,  bellum  Uispaniense  cum  cod.  Laur.  (;S,S  collatum.     Studi 
italiani  di  filologia  classica  vol.  II  p.  ll'4  —  lliS. 

Voiges,  H.,  Caosar.s  bellum  Gallicum,  Buch  IV-- VI.  Filchnc  1893. 
Rcc:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.   14  p.  37S  v.  J.  W. 

Cato,  RlonjsJus.   Bischoff,  E.,  i'rolegomena  zum  sogenannten  Dionysius  Cato. 

Leipzig,  Fock,  1893.  1   M. 

Rec  :    Deutsche  Litteraturzeitung  N.  1»'.    p.  491  —  492    v,  Karl  Schenkl. 

Cato,  Yalcrins.    Eskuche,  G.,  de  Val.  Catone  de  que  Diris  et  Lydia  carminibus. 

Marburg,  Diss.   IMi;;.     si)  S. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau   1S94  N.   12  p.  is.'»— 18(;  v.  0.  Weise. 

Catnlli  über.    Rec.  Aem.  Baehrens.   Nova  editio  a.  K.  P.  Schulze  curata. 

Leipzig,  Teubner.  4.  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  15    p.  .'rJ  1—522    v.  A.  R.  —  Rev.  crit.  1S94 

N.  23  p.  442 — 44,')   v.  E.  Thomas.    Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV 

22  p.  (;85— GSC  V.  L.  Traube. 

—  with  the  Pervigilium  Veneris.  Ed.  by  S.  G.  Owen.  Illust.  by  J.  R- 
Weguclin.     Lawrence  <t  Bullen.  lt>  sh. 

Ballin,  Fr.,  das  amöbaeische  Hochzeitslied  des  Catull.  Dessauer  G.-Progr. 

is'.i4.    ;;9  S. 

Morgenstern,  0.,  curae  CatuUianae.  Pr.  Berlin  1894.  1  M. 

Cicero,  Cato  maior  de  senectute.     Schol.  in  usum  ed.   A.  Kornitzer.  Ed.  II. 

Vindob.  ls92.  Co  Pf. 

—  Laelius  de  amicitia.  Für  den  Schulgebrauch  herausg.  von  Theod.  Schiebe. 
Zweite  verbesserte  AuBage.    Leipzig  1894,  Freitag.    XX,  42  S.    8. 

geh.  40  Pf.  geb.  TU  Pi 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift.     XIV  23  p.  71(5  — 717  v.  Deiter.         i 

—  epistolae  selectae.   Für  d.  Schulgeb.  crkl.  von  Dettweilcr.   Gotha,  F.  A.  j 
Perthes,  1894.     X  u.  223  S.  1 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Gyranasialwcsen   1894  Juni  p.  385—380  v.  Schiller. 

—  Rede  für  T.  Annius  Milo.  Für  d.  Schulgebr.  herausg.  von  Nohl.  2.  Aufl. 
Leipz.,  Freytag,  1894.  (50  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  25  p.  078-679  v.  Deiter. 

—  ad  T.  Pomponium  Atticum.  Book  4.  With  notes  by  J.  Brown.  London. 
Sonnenschein.  1  sh.  ('.  d. 

—  in  Verrem  orationes.  Ciceron  Vcrrines.  Divinatio  in  Caecilium  et  actionis 
sec  libcr  IV  et  V.  de  signis  et  de  suppliciis.  Texte  lat.  publ.  avcc  un 
comm.  crit.  et  explic,  une  introd.  gener.  et  un  index  detaille  p.E.  Thomas. 
Nouv.  ed.     Paris,  llachette,  l,s94.     389  S. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  048—649  v.  Stengl. 

—  actionis  in  Verrem  secundae  Über  V.  De  suppliciis. •Ed.  by  W.  C.Laminp. 
s.     Rivington,  Percival  A  Co.  ;;  sh.  0  d. 

—  vierte  Rede  gegen  Verres.  Für  d.  Schulgebr.  erkl.  vonM.  Fickelscheerer. 
Paderb.,  Schöningh,  l,s94.  1   M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  5!t7— 598  v.  Hirschfelder. 
Boissier,  Ciceron  dans  la  vie  publiquc'ct  privec.  Edition  adaptee  ä  Tusairi' 
des  ecoles.     Münster,  Theissing.  T.'i  Pf. 

Rec:    Zeitschrift    f.    das  Gymna.•^ial\vcsen    Bd.  28,    April    p.  271- 
273  v.  Friedrich  Aly. 

Fay,  Ed.  W.,  «otc  to  Cic  Tusc.  I   18—  19.   American  Journal  of  Philology 
XV   1     N.  57  p,  77-79. 

Gurlitt,  L.,  Ciceros  Briefschafton  uud  ihre  Verbreitung  unter  Augustus. 
Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Paedagogik  Bd.  149  p.  209  —  224. 
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Cicero.    Stangl,  Th.,  Bobiensia.   Neue  Beiträge  zur  Textkritik  und  Sprache 
der  Bobienser  Ciceroscholien.  Pr.  München,  K.  Luitpold-Gymn.  1894.       * 
Sternkopf,  W,,  zu  Cicero's  Episteln.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
Paedagogik.     Bd.  147/150  Heft  IV  p.  -iST— 288. 

i'landiamiS;  carmina  recogn.  Jul.  Koch.  Lips.,  Teubner.  1893.    3  M.  ßO  Pf. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  12  p..  182  — 184  v.  Ed.  Grupe. 

Clemens    Romanus.     Anecdota   Maredsolana.     Vol.   II.    Sancti  Clementis. 

Koman  ad  Corinthios  epistulac  versio  latina  antiquissima  ed.  Germanus 

Morin.     Oxford,  Parker,  1894.  3  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  IT.  p.  425—429  v.  A.  Hilgenfeld. 

<'orpus  glossariorum  latin.  vol.  V:  Placidus,  liber  glossarum,  glossaria  reliqua, 
cd.  G.  Goetz.    gr.  8.    Lips.,  Teubner,  1894.   XXXVI  u.  (UU  p.  22  M. 

Rec:  Revue  critique  1894  p.  423  —  428  v.  Lejay.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift XIV,  22  p.  687- G89  v.  Funck. 

—  scriptorum  eccles.  latinor.  ed.  consilio  et  impensis  academiae  litterar. 
Caesarcae  Vindobonensis.  Vol.  XXIX  S.  Pontis  Meropii  Paulini  Nolani  opera. 
Pajs  I  epistolae  ex  rec.  G.  deHartel.    Leipz.,  Freytag,  1894.   15M.  50Pf. 

Donatns,  Aelius.    Sabbadini,  R.,  il  commento  di  Donato  a  Terenzio.  Estratto 
dagli  Studiitaliani  di  filologiaclassica.  Vol.  II.  Firenze,  Roma,  Bencini,1893. 
Rec:  Revue  critique  N.  11  p.  203  —  206  par  E.  Thomas. 

Donatns,  Titus  Claudius.  Georgii,  H.,  die  antike  Aeneiskritik  im  Commentar 
des  Tiberius  Claudius  Donatus.    Stuttgart,  Realgymn. 

Rec:  Revue  critique  N.  11  p.  202—203  par  Emile  Thomas. 
Ennius.  Mueller,  Luc,  der  Dichter  Ennius.  Hamburg,  Verlagsanst.  u,  Druckerei 

A.-G.,  1894.    29  p. 
Festus.    Dammann,  A.,  de  Festo  Pseudophiloxeni  auctore.    Commentationes 

Jenenses  Vol.  V  p.  1  —  48. 
Firniicus  Matermis,  niatheseos  11.  VIII  primum  rec.  C.  Sittl.    Pars  I  libri 
I-IV.    Lips.,  Teubner,  1894.  2  M.  40  Pf. 

Rec:    Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  600-602  v.  Weymann.  — 
Lit.  Centralblatt  1894  p.  857—859. 
Cialenus,  scripta  minora  vol.  III  ex  recognitione  G.  Helmreich.   Leipzig, 
Teubner,  1S93,  3  M. 

Rec:  Revue  critique  N.  18  p.  346  par  My. 
<jrammatici  latini.  Jeep,  L.,  zur  Geschichte  der  Lehre  von  den  Redeteilen 
b.  d.  lat.  Grammatikern.    Leipz..  Teubner,  1893.  8  M. 

Rec:   Lit.  Centralblatt  1894  p.  859—861  v.  Gn.  —  Revue  crit.  N.  10 
p.  185—188  par  E.  Thoraas. 
Hadrian.     Doublet,  M.  G.,    Notes  sur  les  oeuvres  litteraires  de  l'empereur 
Hadrieu.  Toulouse  1893,  Chauvin  &  fils.  33  S.  und  1  S.  Addenda. 

Rec:    Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  16.  p.  495— 497.  v.  M.  Hertz. 
—  Revue  critique  p.  40,')— 406  p.  Lacour-Gayet. 
Horatius,  die  Oden.   Poetische  Prosaübersetzung  von  Arnold  Charisius. 
Strassburg,  Bull.  1  M.  50  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  8  p.  115—117  v.  E.  Kräh, 

—  Ödes  and  Epodes.  TranslatedbyEarlLytton.   London,  Routlcdge.   2  sh. 

—  Le  odi,  gli  epodi  e  il  carmeu  sccolare  commentati  per  uso  delle  scuole 
dal  Dott.  Carlo  Canilli.    Milano  1893,  D.  Briola.    233  S.    8.  2  L. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV,  24  p.  755—757  v.  Iläussner. 

—  satires  and  opistles,  editcd  ori  the  basis  of  Kiessling's  edition  by  J  araes 
H.  Kirkland.    Boston,  Leach  Slievell  &  Sanborn,  1893. 

Rec:  Wochensclirift  f.  klass.  Phil.  N.  17  p.  467—469  v.  W.  Hirschfeldcr. 
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^  Horatius      Gemoll,  W.,  die  Realien  bei  II.    Heft  3:  der  Mensch  —  Wasser  u. 
Erde         Geotriaphit'.    Berlin,  Gärtner.   Ib'M.    177  S.  .".  M.  (U)  Pf. 

Reo.:  Deutsche  Litteraturzeitung  p.  (jIT.— (517  v.  K.  Schenkl.  —  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1NH4.  i'3  p.  621 -(i26  v.  Schneidewin. 
Hoehn.  P.,  Beiträge  zur  Auslegung  Uorazischer  Oden.   Pr.    Weimar,  Uof- 
buciidnickerei. 

West.   And.  F.,  eorrigenda  in  Wickham's  Horace.    American  Journal  of 
Pliilology.  XV   1   N.  :.7  p.  7;>— bl. 

Incerti  auctoris  de  ratione  dicendi  ad  C.  Ilerennium.  11.  IV.  rec.  Marx. 
Leipz.,  Teubner,  l.siM.  14  M. 

JuHtiiiian.  Digest  XLVII.  2  de  furtis.  Transluted  with  notes  by  C.  II.  Monro. 
Cambridge  lMJ;i.  University  Press.    VIII,  12.S  S.    .V 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1.S94  p.  55'J— ödl  v.  0.  Geib. 
Grupe,   E.,    zur  Latinität  Justinian.s.    S.-A.  a    d.  Zeitschrift  d.  Savigny- 
ötiftuug  f.  Rechtsgeschichte.    Weimar,  Böhlau,  is«t4.    14  p. 

Jnstinus.     Wentzel.   Herrn..    De  infinitivi  apud  Justinum  usu.     Berlin  l^!^.\ 

RÜKer.      TJ  S.    S.  1    M.   '.'ü  Pf. 

Rec. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  'Jü  p.  Vrli—CrJO  v.  Franz  Rühl. 

—  Zeitschrift    f.    d.   österr.   Gymn.   1S94,  4  p.  :'.U7— 310    v.   Job. 

Benescb. 

jDvenal,  satires  I  — VIII.  (Expurgatedj:  a  trauslation.  with  teat  papers.  By 
A.  11.  Allcroft.    Olive  1M)4.  2  sh.  W  d. 

Livius,  ab  urbe  condita  libri,  ed.  Weissenborn.  Ed.  II.  cur.  Müller.  Pars  11, 
fasc. -2:  Lib.  XXI— XXIII.    Leipz.,  Teubner,  1^94. 

—  ab  urbe  condita  über  XXI.  Für  den  Schulgebrauch  erkl.  von  Karl 
Tücking.    Paderborn,  Schoeningh,  1^92. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  S  p.  117—118  v.  F.  Luterbacher. 

—  ab  urbe  condita  liber  XXIX.  Für  den  Schulgebr.  von  Fr.  L  uterbacher. 
Leipz.,  Teubner,  KS9:;.  1  M.  2U  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  598— GüÜ  v.  W.  Ileraeus. 

—  ab  urbe  condita  1.  XXX  von  Fr.  Luterbacher.    Leipz,  Teubner,  1892. 

1  M.  20  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  598—000  v.  Heraeus. 

—  ab  urbe  condita  libri.  Ed.  Ant.  Zingerle.  Pars  VI,  1.  Liber  XXXVI— 
XXX VIII.    Wien.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Blätter  f.  das  bayr.  Gymnasialschulwesen  XXX,  4  p.  220—222  v. 

G.  Landgraf. 
Cocchia,  E.,  Tito  Livio  e  PoUbio.    Innanzi  alla  critica  storica.   Florenz» 
Löscher.  1   L.  bO  r 

FUgner,  Fr,  lexicon  Livianum  partim  ex  Uildebrandi  schedis.    Fase  \ 
(BoKen  2t;-:;i).    Lips.,  Teubner,  1S92.  2  M.  40  Pi. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  598— 600  v.  Ileraeus. 
Müller.  H.  J ,  Livius.  Jahresberichte  des  philologischen  Vereins  p.  78. 
Lucanu.H,  di-  hello  civili.   Liber  1.    Texte  latiu,  publiee  avec  apparat  critiquc 
(•oiiimeutaire  et  introductiou  pur  Pau^Lejay.  Paris,  C.  Klincksieck.  99  p. 
Francken.  C.  M.,  Parcrga.    Muemosyne  vol.  22.,  II  p.  1(!2— i74. 
Gregorius,  Ad.,  de  M.  Annaei  Lueani  Pharsaliae  tropis,   p.  1:   de  meta- 
phora,  .'^yuocdoche,  autouomasia.    Lips.,  Fock,  1893.  1   M.  50  Pf. 

Rec:  Revue  critique  1894,  N.  23  p.  445  — 447  p.  Lejay. 
Lucrez.    Raumer.  S.  v.,  die  Metapher  bei  Lucrez.   Erlangen,  Blaesing,  189" 

1  M.  50  V 
Rec:  Revue  critique  IS94  N.  2.''>  p.  44.'>— 4  17  par  Lejay. 
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Mnrmellius,  JoL.,  elegiarum  moralium  libri  quattuor.  In  e. Neudruck  herausg. 
von  A.  Bömer.    Münster,  Regensberg,  lb\)c).  ;;  M'. 

Reo.:  Berliner  phii.  Wochenschrift  181)4  p.  598— 59J»  v.  K.  Wotke, 
Nepos.    Fügner,  Fr,  Des  Cornelius  Nepos  Lebensbeschreibungen  in  Auswahl 
bearbeitet  und  vermehrt  durcli  eine  Vita  Alexandri  Magni.    Leipzig  ]Si)3, 
Teubner.  L  Text    104  S.   IL  Erklärungen.    184  S    8.   je  1  M.  20  Pf.    Dazu 
Fögner,  Schulausgaben.    Sonderabdruck  aus  den  Jahrbüchern  f.  Philologie 
u.  Pädagogik  1898  H.  7. 
Rec. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1804  p.  555— 558  v.  Gemss. 
Gemss,  G.,   Cornelius  Nepos.    Jahresbericht  des  Philologischen  Vereins 
p.  G5— 77.    (Schluss.) 
Optäti  Milevitani  libri  VII.    Accedunt  decem  monumenta  vetera  ad  Dona- 
tistarum  historiam  pertinentia  ex  recogn.   Caroli   Ziwsa.    Corp.   script. 
eccles.  Lat.  vol.  XXVI.  Wien  isn.^..  F.  Temp.sky.  XLVL  332  S.  gr.8.  9  M.  COPf. 
Rec:   Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV,  15  p.  457— 4Go  v.  Petschenig. 
0?id,  Metamorphosen,  Auswahl  von  Fr.  Härder.  Bielefeld,  Velhagen  A  Kl., 
1894.  2  M.  70  Pf. 

Magnus,  H  ,  Studien  zur  Überlieferung  und  Kritik  der  Metamorphosen 
Ovids.    III.    Neue  Jahrbücher   f.  Philologie   u.  Pädagogik    Bd.  149 
p.  191—207. 
Peters,  K.,  Schulwörterbuch  zu  Ovids  sämmtlichen  Dichtungen.    Gotha, 
F.  A.  Perthes,  1894. 
Panegyrici.  Cumont,  Fr,  Malalas  et  Corippe.  Revue  de  l'instruction  publique 

en  Belgique,  Tome  XXXVII  2  p.  77—79. 
Persii  Flacci,  Juni  Juvenalis,  Sulpiciae  saturae,  recognovit  0.  Jahn.  Ed.  IIL 
curam  egit  F.  Buecheler.    Berlin,  Weidmann,  1893.  3  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  19  p.  G79— 680  v.  Jl.  —  Revue  critique  N.  11 
p.  210  parE.  Thomas.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV,  20p.641— 644 
V.  Skutsch. 
Albini.  G.,  praecipue  quaestiones  in  satiris  a.  Persü  Flacci.  Studi  italiani 
di  filologia  classica  vol.  II  p.  339—373. 
Pervigilium  Yeneris.  Ussani,  Vinc,  in  pervig.  Veneris  coniecturae.  Mutinae, 

Typ.    A.  Namiae,  1894.    8  p. 
Petronias.    Thomas,  P.,  Le  realisme  dans  Petrone  (Extrait  de  la  Revue  de 
l'instruction  Publique  en  Belgique.   T.  XXXVI.  4«  et  5e  livr.)   Gand  1893, 
Imprimerie  Eug.  Vanderhaegen.    34  S.    8. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  558— 559  v.  Haeberlin. 
Placidns,  liber  glossarum,  glossaria  reliquae  ed.  G.  Götz.  (Corpus  glossar. 
lat.  vol.  V.)    Lips.,  Teubner,  1894.  22  M. 

Rec:   Revue  critique   1894  p.  423—428   v.  Lejay.  —  Wochenschrift  f. 
klass.  Phil.  1894  p.  652-653  v.  Schepss. 
Plaatns,  comoediae.    Ex  recensione  G.  Goetz  et  F.  Schoell.  Fase.  I  et  IL 
Leipzig,  Teubner.  2  M.  70  PL 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  8  p.  115  v.  Fr.  Sigismund. 

—  comoediae.  Recensuit,  instrumento  critico  et  prolegomenis  auxit  F. 
Ritschelius  sociis  operae  adsumptis  G.  Loewe,  G.  Goetz,-  F.  Schoell. 
TomilV,  fascIII.  Persa.  Rec  F.  Ritschelius,  editio  altera  a  F.  Schoell 
recognita.    Leipzig,  Teubner,  1892.  5  M.  60  Pf. 

Rec  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  19  p.  517—519  v.  Langrehr. 

—  Asinaria.    Ed.  by  J.  U.  Gray.    Cambr.,  Univ.  Press,  1894.      3  sh.  6  d. 

—  Cistellaria  rec.  Schoell.    Leipz.,  Teubner,  1894.  5  M.  60  PL 

—  Epidicuö  from  the  text  of  G.  Götz  with  an  introduction  and  notes  by 
J.  U.  Gray.    XXXIII,  93  S.    8.  3  sh. 

Bibliotheca  philologica  classica  1894.    II.  " 


gO  Römische  Autoren. 

riautus,  Stichus,  editod  with  introducticn  and  notcs  by  C.  A.  M.  Fennell. 
Cambridge  1>'.'4,  at  the  University  Press. 

Kec:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XIV  l'l   p.  (US— (550  v.  0.  S. 
Cocchia.  E. ,  niiove   tentativo  di  emendazione  a  Plauto  (Mii.  I  iM  — 24) 

Studi  ituliani  di  filologia  classica  vol.  11  p.  '2'.i'.t  — '<'>(;. 
Habich,  A.,   observatt.  de  negationum  aliquot  usu  Plautino.    Malis  Sax  , 

Kacnimerer,  ISUn.    Diss.    3'.»  S. 
Hueffner.  Fr,  dePlauti  comoediarum  cxemplis  atticis  quaestiones  maxinie 

clirouulogicae.    gr.  s.    Göttingen,  Dictcrich.  1  M.  .jO  Pf. 

Lange,   J.,    uumouam  quisquam  und  nemo  umquam  bei  Plautus.     Neue 

Jalirbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik.  Bd.  14'.)  1.'>U  Heft  IV  p.  i'7.')-l's4. 
Norden,  E.,    sprachliche  Beobachtungen  zu  Plautus.     Rhein.  Museum  f. 

Philologie  Bd.  4i),  •_'  p.  IIM-.'OT. 
d'Ovidio,   F..  noterclla  Plautina.    (Stich.  CS'.).)    Studi  italiani  di  filologia 

clas.sica  vol.  II  p.  ."lo"  -  Sl'O. 

Plinins.     Pichi,  Glo.  Feiice.    rivendicazioni.     La  villa  di  Plinio  il  giovine  in 

Thuscis.    San  Sepolcro  l>!ii'.    KSi' S.  u.  1  Taf.  2  M. 

Rec:    Berliner    phil.   Wochen.-^chrift  XIV  24   p.  7.')0— 7*iO  v.  Winnefeld. 

Püi'tae  latini.  Bender,  H.,  Anthologie  aus  römischen  Dichtern  mit  Ausschluss 
des  Vergil  u.  iloraz.    Tüb.,  Laupp,  Ibi)!.    li?8  S. 

<}uiutilianu!!i.  Bassi,  D.,  Tepitome  di  Quintiliano  di  Francesco  Patrizi 
Senese.    Torino.  E.  Loescher.  18f»4. 

Hammer,  C,  Beiträge  zu  d.  neunzehn  grösseren  quintilianischen  Decla- 
mationon.    Pr.  d.  Willi. -Gymnas.    München  1S'.I4. 
Khetores  lat.  Morawski,  Casimir,  de  latiuis  rhotoribus  observationes.  Krakau 
18;i2,  Societas  libraria  Polonica.    2()  S.    gr.  8. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  21  v.  Friedr.  Marx. 
Sallnst ,  de  coniuratione  Catilinac  et  de  hello  Jugurthino.     Erklärt  von  R. 
Jacobs.    10.  Aufl.  von  II.  Wirz.    Berlin  1S04.  2  M    10  Pf. 

—  historiarum  reliquiae,  ed.  Maurenbrecher.  Faso.  II:  Fragnienta.  Leipz., 
Teubner,  isit4.  S  M. 

Rec:  Revue  critique  ls'.>4  p.  42S  — 4.".<)  v.  P.  L.  —  Berlinef  phil.  Wochen- 
schrift 1894,  K;  p.  492-495  v.  Schmalz.  —  Lit.  Centralblatt  isv»4,  2.i 
p.  899  V.  A.  —  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  2,')  p.  CTS. 

—  Catiline  cdited  by  T.  M.  Neatby  and  B.  J.  llaycs.  London,  University 
Correspondence   College  Pi-ess. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1*^94,  K!  p.  4;»2— 49.')  v.  Schmalz. 
JQrges.  P.,    de  Sallustü  historiarum  reliquiis  capita  selecta.    Gott.  Diss. 
Einbeck  ls92.  (Gott.  Dieterichs  Sort.)  2  M. 

Kec:    Wochenschrift   f.   klass.  Phil.  1894,  25  p.  (".73— »178  v.  Opitz. 
Kunze,  A.,  Sallustiana.   Zweitos  lieft:  Der  Gebrauch  von  fore,  futuruTn 
esse,  forct,  forent,  essem  und  seinen  Formen.   Leipzig  1893,  Sinnii 
&  Cie.    100  S.    8.  2  > 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  492— 49.')  v.  Schmalz. 
Scriptores  historiae  Augustae.  Peter,  H.,  die  scriptores  historiae  August;i 
Sechs  litterar-geschichtliche  Untersuchungen.    >.    Leipzig,  Teubner^  1>'.' 
Rec:  Revue  critique  N.  17  p,  ol7  — ;'.20  pai- La  Blanchere.     (1  M.  40  1' 
Seeck,  0.,  zur  Echtheitsfrage  der  Scriptores  historiae  Augustac.    Rhein. 
Mu.seum  f.  Philologie  Bd.  49,  2  p.  208  — 224. 
Sent'ca.  Istvän.H  .Senecamintdrämair(i.Egyet.Philologiaiközl<inyVp.3f;i  — .".Tl. 
Sldoniii.s  Apollinnris.    Grupe,  E.,  zur  Sprache  des  Apollinaris  Sidonius.    I. 
Zab.'iii,  II.  ¥\uhs.   I>;t2.    Pr.     l.'i  p. 


Rötnische  Autoren.  gj 

Silius  Italiens.    Österbe''g,  P.  J.,  de  structura  verborum  cum  praeposit.  com- 
positorum  quae  exstant  apud  Silium  Italicum.    4.    Göteborg  ISIU. 
Schaefer,  J.,    Quaestioues    criticae   et  exegeticae  ad  Silii  Italici  Puni- 
coium  1.  I-IV  spectantes.  Münstersche  Dissertation.  Münster,  Althoff, 
is!i;;.   40  S.   8. 
Rec. :    Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  5-27—530  v.  L.  Bauer. 
Tacitus,    ab    excessu  divi  Augusti   quae  supers.   publ.    par   Constans    et 
Girbel.    Livre  I.    12.   Paris,  Delagrave,  1^94. 

—  Agricola  and  Germania.  With  iatrod.  a.  not.  by  II.  M.  Stephenson. 
Cambr.,  Un.  Press,  1894.  •  3  sh. 

—  dialogus  de  oratoribus.  A  revised  text  with  introductory  essays  and 
critical  and  explanatory  notes  by  W.  Petersen.  Oxford,  Clarendon  Press, 
1893.  10  sh,  G  d. 

Rec:  American  Journal  of  Philology  XV  1  N.  57  p.  86—89  by  Cbas. 
E.  Benett.  —  Lit.  Centralblatt  N.  Ki  561  v.  fl.  —  Egyetemes  Philo- 
logiai  közlöny  V  p.  420-422  v.  Pozdor  Käroly.  —  Berliner  phil 
Wochenschrift  1894  19  p.  590-596  v.  John. 

—  Germania.  Erkl.  von  K.  Tücking.  8.  Aufl.  Paderb.,  Schöningh,  1894.  60  Pf. 

Constans.  Leopold,  etude  sur  la  langue  de  Tacite.   Paris  1893,  Delagrave. 
154  S.    12. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  21  p.  6.'>0— 652  v.  Niemeyer. 
Eichler.  H.,  Variationen  zu Tacitus'Annalen.  Heft2:  ZuBuchll.  Berl.  1894. 

1  M.  20  Pf. 
Fabia,  Rh.,  les  sources  de  Tacite  dans  les  histoires  et  les  annales.   Paris, 
Colin  &  Co.,  1893. 
Rec:   Lit.  Centralblatt  N.  17  p.  600-601  v.  A.  .—  Deutsche  Litte- 
raturzeitung  1894  N.  24  p.  747  —  748  v.  Domaszewski. 
Modeslow,  W.,  Bemerkungen  über  Tacitus  I:  Eine  neufe  Ausg.  der  Annalen. 
Rus^.  Aus :  Journal  des  Minist,  d.  Volksaufklärung,  2.  Abt.  1 893,December. 
—  II.  u.  III:   die  Quellen  f.  die  Historien  u.  Annalen.    Aus:  Journ.  d. 
Miu.  d.  Volksaufkl.    II.  Abt.   ]8'.i4,  April  u.  Mai.  Russisch. 

Wünsch,  R.,  de  Taciti  Germaniäe  codicibus  Germanicis.  Marburg,  Sömme- 
ring,  1893.     Diss. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  585. 
Terentius,  Phormio.     Transl.   into   engl,  prose   by  M.  H.  Morgan  with  a 
new    prologue    by    J.  B.  Green ough    and  with  thc  Vatican   miniatures 
accurately    reproduced    for  the    first  time.     Cambridge  1894. 

Fleckeisen,    A.,   forsitan  bei  Terenz.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
Pädagogik.     Bd.  149/1  .oO  Heft  IV  p.  2^4-287. 

Karsten,    H.  T. .    Tcrentiani    prologi  quod    qualesque    fuerint  et  quibus 

fabnlarum  actionibus  destinati  a  poeta.  Mnemosyne  vol.  22,IIp.  1 75 — 22%. 

Sabbadini,  R.,  il  commento  di  Donato  a  Terenzio.   Studi  italiani  di  filo- 

logia  classica  vol.  II  p.  1  — 134. 

Schlee,  Fr,  .scholia  Terentiaua.    Leipzig,  Teubner,  1893.  2  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  14  p.  431  —  434  v.  Karl  Dziatko. 

TcrtnUian,  apology  Translat.  and  annot.  by  W.  Reeve.  And  the  meditations 

of  the  emperor  Marcus  Aur.Antoninus  transl.  by  Jeremy  Collier.  London, 

Griffith,   l.vt4.  1   sh. 

—  de  Praescriptione  Haereticorum.  Ad  Martyres.  Ad  Scapulam.  Ed.  with 
iotrod.  and  notes  by  T.  II.  Bindley.     8.    Clarendon  Press.  6  sh. 

Tibnll.     Belling,  quaestt.  Tibullianac.     Berlin,  Gärtner,  1S94. 

Woelfflln,  E.,  zur  Composition  df's  TibuU.  Rhein.  Museum  f.  Pliilologie, 
Bd.    l'.t,  2  p.  270-274. 
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Valrrias  Flacoun.     Grüneberg.  Arthur,  de  Valorio  Flacco  imitatore.    Berlin, 

llfiuiicli.  1  >!•;;.  ■->  M.  40  VI 

Rec:  Neue  pliil.  KundscLau  N.  9  p.   13:j— 133  v.  0.  Weise.  —   Wocheu- 

schiift  f   klass.  Phil.  N.   18  p.  48;)-4i)l  v.  Franke.  —  Beiliner  phil. 

Wo.l.eiischrift  XXIV -J.",  p.  717-711»  v.  L.  Mueller. 

Postgate,    J.  P  ,    anootatioDS  oo  Valerius  Flaccus.  Jouroal  of  Philologv 

XXII,  II  p.  ;'.u7-;'.i;;. 
Yalerius  Maximn».     Heraeus,   W .,    spicilegium  criticum  in  Valerio  Maximo 
eju^que  epitoniutoribus  .'i!)  p. 

Reo.:  Revue  .critique  N.  10  p.  18,'>— I8S  par  E.  Thomas. 
Ihm,  M  ,  7.U  Valeriu»  Maximus  und  Januarius  Nepotianus.    Rhein.  Mufleuiu 
f.  riiilologie  Bd.  41)  2  p.  247— •J.'i:.. 
Varro.    Herwerden,  J.  H.,  Varronis  fragmentum.  Mnemosyne  vol.  XXII  2  p.  230. 
Yelleius  Patercnlus.     Book  II,  chapters  XLI  — CXXXI.     Edited  with  intro- 
duction  and  notes  liy  F.  E.  Rockwood.   Boston.  Leach.  Shewell  &  Sanborr, 
18;i3.  1  S 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  14  p.  378-380  v.  W.  Hirschfelder. 
Yergfili  Maronis    carraina    selecta.     Für    den  Schulgebrauch    herausg.    voi> 
J.  G ollin g.    Wien  ls93,  Holder.  XXXI,  288  S.  8.     Geh.  HO  kr.  geb.  1  fl.  9  kr. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  2.')  p.  780-781   v.  Wotke. 
—  Aeneide.  v.  Kappes,  lieft  I,  5.  Aufl.,  Heft  III.  3.  Aufl.  Leipz.,  Teubner,  1894. 
Meissner,  R.,  zu  Vergilius  Aeneis  [I,  390].   Meue  Jahrbücher  f.  Philologie- 

u.  Pädagogik  Bd.   149  p.   178. 
Maxa,  R.,  die  Thore  des  Schlafes  in  der  Unterwelt  Vergils.   Zeitschrift 

f.  öaterr.  Gynin.   1S94,  4  p.  2.^9—301. 
Mirmont,  H.  de  la  Ville  de,  ApoUonius  et  Virgile.   Paris,  Uachette,  18;'4. 
Norden.  E ,  zur  Nekya  Vergils.  Hermes  XXIX  2  p.  313— 3ir<. 
Rönslröm,  Th.  0.  ioh.,  metri  Vergiliani  recensio.     Lund  1892.  Möller. 
Scher  mann,  zu  Vergils  Vorstellungen  vom  Jenseits.  RavenburgerOymn.-Pr. 

1894.     25  S. 
Thilo,    G.,  über  Probus  Commentar  zu  Vergil's  bucolica   u.  georgica  I. 
Mit  Vorbemerk.  v.  S.  Brandt.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Päda- 
Bd.  148/150  Heft  IV  p.  289-304. 
Troost,  C,  Seebilder  aus  Vergil.  Gymn.-Pr.  Frankenstein,  1893.   4.   27.  S. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  189-4  p.  (!80  v.  M.  Rothstein. 


III.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

Egpdrandieu,  £.,  Musee  de  Perigueux.    Inscriptions  antiques.   Publicatious- 
de  la  societe  historique  et  archeologique  du  Perigord.    Perigueux — Paris 
1893,  Thorin.    123  S.    8  und  U   Tafc 
Reo.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  502 — 503  v.  Joh.  Schmidt. 

1,     Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  luschril- 

ten,    soweit    sie  zur    Kenntnis    der   Altort  iimswissen- 

schalt  von  Interesse  siiul. 

Berger,  Ph.,  Tinscription  ph^nicienne  de  Larnax— Lapithon.   Revue  critique 

N.  8  p.  154—158. 
Cagnat,  R.,  l'annee  öpigraphique  revue  des  publications  ^pigraphiques  re- 
latives ä  l'antiquite  classique   1893.    Paris,  Leroux. 


Griechische  Inschriften.  83 

Corpus  inscriptionura  arabicarum.  Partie  I :  Egypte.  Fase.  I  :  Le  Caire. 
Paris,  Leroux,  1894.  25  fr. 

Couye,  M.,  et  E.  Bourguel,  inscriptions  inedits  du  mur  polygonal  de  Delphes. 
BuUetiQ  de  correspondance  hellenique  VIII  — XII  ISit.'i  p.  343—409. 

Dareste,  R.,  le  leggi  di  Gortyua  e  le  altre  iscrizioni  arcaiche  cretesi.  Paris, 
imprimerie  nationale  1893. 

Esperandieu,  E.,  revue  des  publications  epigraphiques  relatives  ä  l'antiquite 
chretienne.   Lille,  Desclee,  de  Brouwer  et  Cie.,  1892. 

Hiller    von  Gaertringen,    die    Zeitbestimmung   der   rhodischen   Kiinstler- 

inschriften.   Mit  9  Abbildgn.    Jahrb.  des  k.  deutschen  archäolog.  Instituts 

IX  1.    p.  23-42. 
JHöfer,  0»,  Zcj;  II/.'.!j-:oXo-(r,;?    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik. 

Bd.   149  u.  150  Heft  IV    p.  262. 
Joabin,  A.,  inscriptions  de  Stratos.    Bulletin  de  correspondance  hellenique 

VIII -XII  1893  p.  445—452. 

—  inscription   de  Cyzique.     Revue   des  etudes   grecques   VI  25   p.  45 — 47. 
Keil,  B.j  eine  haliiiarnassische  Inschrift.    Hermes  XXIX  2  p.  249 — 280. 
Kretschmer,  P.,  die  griechischen  Vaseninschfiften  ihrer  Sprache  nach  unter- 
sucht,   gr.  8.    Gütersloh,  Bertelsmann.  5  M.  50  Pf. 

Rec:  Neue  pbil.  Rundschau  1894,  10  p.  152  —  154  v.  Meisterhans. 
Lechat,  H.,  et  G  Radet,  inscriptions  de  Mysie.    Bulletin  de  correspondance 

hellenique  VIII— XH  1893  p.  520-534. 
Legrand,  Ph.  E.,  inscriptions  de  Mysie  et  de  Bithynie.    Bulletin  de  corre- 
spondance hellenique  VIII— XU  1893  p.  534—556. 
Mahafty,  J.  P.,  the  Flinders  Petrie  papyri.  Part  II.  Athenaeum  N.  ,3469  p.  511. 
ilargolioiitli,  D.  S.,  arabic  papyri  of  the  Bodleian  library.     With  transcr.  a. 
transl.    Text  in  4to.  pp.  7,  a.  2  fasc.  in  large  folio,  London,  Luzac,  1894. 

5  sh. 
Müller,  D.  H.,  die  altsemitischen  Inschriften  von  Sendschirli  iu  den  k.  Museen 
zu  Berl.  Text  in  hebr.  Umschrift,   Übersetzung,  Commentar,  gramm.  Ab- 
riss  u.  Vocabular.    Wien,  Holder,  1893.  5  M. 

Müller,  H  ,  epigrapb.  Denkmäler  aus  Abessinien.  Nach  Abnahmen  von  J.  Th. 
Bent.    Leipz.,  Freytag,  1894.  5  M. 

Pauli,  C, eine  vorgriechische  Inschrift  vonLemnos,  II.(AItitalischeForschungen 
Bd.  II  Abt.  2)  Leipzig,  Barth,  1894.  14  M. 

Peiser,  F.  E. ,  die  hetitischen  Inschriften,  ein  Versuch  ihrer  Entzifferung. 
Nebst  einer  das  weitere  Studium  vorbereitenden,  methodisch  geordneten 
Ausgabe.     Berlin,  1892.  6  M. 

Rec:  American  Journal  of  Archaeology  vol.  IX  1  p.  76. 
Rizzo,  G  ,    la  tavola  dei  Ginnasiarchi  a  Tauromenio.     Parte  I.    Palermo  — 
Torino,  Clauren,  1893.     73  S. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift "XIV  15  p.  463-465  v.  Thumser. 
Urkunden,   Ägyptische  aus  d.  Königl.  Museen  zu  Berlin.     Hrsg,  von  der 
Generalverwaltung.  Griechische  Urkunden.   Heft4 — 11.   Berl.,  1893,  Weid- 
mann, a  2  M.  40  Pf. 
Rec:    Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV    22  p.  679-685  v.  Gradenwitz. 
Weil.  U.,    inscriptions  de  Delphes.     I.    Pean.    Bulletin  de  Correspondance 
hellenique  VIll     XII  p.  561  —  568. 

—  —  II.  Nouveaux  fragments  d'hymnes  accompagnees  de  notes  de  musique. 
Bulletin  de  Correspondance  hellenique  Vlll— XII  1N93  p.  569—583. 

Zingerle,  J.,  zu  griechischen  Inschriften.  Philologus  Bd.  53  Heft  2  p.  344  —  352. 


J^4  Lateinische  iDsctiiirtcn.     Palacographie. 


•J,     La  t  ciiiisclH'    I  nscliril  t  cn. 

Itanuibt'i,  F.,  di  un  sigillo  lU  bronzo  scopeito  uel  U'riitorio  dol  coiuinuiM 
S.  Kgiiiio  ul  Vibiata.  Atti  doila  R.  Accadeinia  di'i  Liucci  Soiio  \  \ol,  I 
|uirtc  '2  novembre  isn3  p.  4;'.(). 

Diehl,  Ch.,  rcscrit  des  ompereurs  Justin  et  Justinion  en  dato  du  li-i  Jiui 
r>-J7.     Bulletin  do  oorrespoiidance  hellenique  VIII  — XII  \b\K\  p.  r)01  — 6"J0 

Uaverfeld,  F.,  a  Roman  pig  of  load.  Accadeniy  N.  114<;  p.  ÖiVJ. 

I.attos,  E.,  di  duo  nuovo  iscrizioni  peromanc  trovatc  presso  Pesaro  in  re- 
lazione  copli  ultinii  studi  intorno  alla  quostionc  Tironopclasgica.  Rentii- 
coiiti  dt'Ila  R.  Aocadeniia  doi  Liuooi  V,  III,  ]--2  p.  l'.j— TC  e  !tJ  — 141. 

iMiiiicini,  K.,  franinionto  di  titolo  latino  votivo,  scoperto  t'uori  dell'  abitato. 
—  Nuovi  soavi  dolla  lu'cropoli  volsiniese  in  contrada  li'  Conce.  Atti  doila 
R.  Accadoniia  dei  Lincoi  Serie  V,  vol.  1  parte  •_*  a  novembre  IS!»."!  p.  429  — 4."  (». 

Melslorhnns,  Inschrittliches  aus  Italien  in  Solotliurn.  Anz.  f.  Schweiz. 
Altertunisk.   \>\H  N. -J  p.  H-J(;-:;J7. 

—  zu  den  lusclirifteu  von  Baden  u.  Avcnches.  Aus  Anz.  f.  Schweiz. 
Altertumsk.   Ksy4  N.  •_'  p.  :',•2'^-•^•2^^>. 

Nervogna,  («.,  nuove  iscrizioni  doli'  antica  necropoli  brindisina.  Atti  della 
R.  Accadoniia  dei  Lincoi  Serie  V,  vol  I,  parte  ifa  p.  44;>-444. 

Miio,  A.  de,  antichita  varie  scoperte  nel  territorio  dei  communo  Furci.  Atti 
della  R.  Accademia  dei  Lincoi  Serie  V,  vol.  I  parte  i' a  novembre  \h\K\ 
p.  440-441. 

Rivora,  (i.,  scavi  di  antichita  noll'  aroa  delP  antica  Foruli.  Atti  della  R. 
Accademia  dei  Liucei  V,  vol.  I,  p.  430  —  4^7. 

Hugglero,  Ettore  do,  L'arbitrato  pubblico  in  relazione  col  private  presse  i 
Romani.  Studio  di  epigrafia  giuridica.  Roma  l^ii:!,  L.  Pa&qualucci.  VllI 
;'.il.'.  S.     S.  U»  L. 

Roc. :  Berliner  phil.  Wochenschritt  XIV  i';!  p.  122—12')  v.  Geib. 

—  syllogo  epigraphica  orbis  Romani.    Vol.  II.  Inscriptiones  Italiae  contineii 
Ell.  Dante  Vagi i er i.    Fase.  V.    Rom.  Casa  oditrice  italiana.  2  1.. 

Spinazzoln,    V.,   nuove  scoperte  di  antichita.    Atti  della  R.  Accademia  dei 

Lincoi  V,  vol.  I,  parte  2  a  p.  4:-i-J— 43;'). 
IViegaud,  die  Puteolanische  Bauiuschrift.  Leipz.,  Teubner,  1M»4.    3  M.  tlu  1'. 

3.     J^ilaoopraplup. 

Allen,  T.  W.,  (u  tlio  composition  of  some  Grcek  manuscripts.     Journal  of 

l'hilology  vol.  XXII  44  p.   1.'>7-I.s3. 
C'habot,  J.  B.,  notice  sur  les  manuscrits  syriaques  conserves  dans  la  bibli. 

thequo  du  patriarcat  grec  orthodoxQ  de  Jerusalem.    Journal  asiatique  IX,  lll 

1   p.  92— l.'.r). 

David,  J.,hermeneuniataVaticanaemendavitotillustravitJ.D.  Commentatioii' 

pliilulogae  Jenenscs  vol.  V  p,  1117  — l.'3S. 
IMelHt    H.,    über    den    Genfer  Iliaspapyrus  N.  VI.     Sitzungsber.   d.  Ak.  »1 

Wiss.  IX  p.  :'.4!t— :'),')7  mit  Taf. 
tllls,  R.,  thc  Escorial  excerpts  from  Actua.  Journal  of  Philology  vol.  XXII  1 1 

p.   311— .'MC. 
(•raux,  Vh.  et  A.  Martin,  uotices  sommaires  des  manuscrits  grccs  d'EspagU' 

et  do  Portugal.     Tome  II.  Pwis,  Leroux.   IS'.i-J. 

Rec:  Revue  critique  N.  \2  p.  221— 22>  par  Max  Bonnot. 
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Orenfell^  B.  P.,  some  new  papyri  from  Apollonopolis.   Journal  of  Philology 
vol.  XXII  44  p.  2G8-2S4. 

Keil,  B.,  palaeographicum.    Hermes  XXIX  2  p.  320. 

Keuyoii,  F.  G.>  two  new  MSS.  in  the  British  Museum.   Journal  of  Philology 

vol.  XXII  44  p.  2as-2(;i. 
Leenwen,  J.  van,  de  codicillis  nuper  Bibliotliecae  Lugduno-Batavae  donatis. 

Acceduut  tabulae  duae.     Mnemosyne  22,  2  p.  22H — 2;50. 
Meyer,  Ph.,  die  Haupturkunden  für  die  Geschichte  der  Athosklöster.  Leipzig, 

Ileiurichs.  10  M. 

Omont,  H.-.  abreviations  grecques  copides  par  Ange  Politien.  Revue  des 

etudes  grecques  VI  25  p.  81  -  88. 
Rostagiio,  E.,  codici  greci  Laurenziani  meno  noti.   Studi  italiani  di  filologia 

classica  vol.  11  p.  154. 
Two  classical  reviews.    Academy  N.  1148  p,  374—375. 


IV.    Sprachwissenschaft 

1.     Allgemeine    Sprachwissenschaft.    —   Yergloiclicn  do 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Brngniauii  -  Delbrück .  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der  indo- 
germanischen Sprachen.  Bd.  III.  Syntax  von  B.  Delbrück.  Teil  I. 
Strassburg,  Trübner.  20  M. 

Rec. :  Blätter  f.  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  XXX,  4  p.  209—212  v. 
Ad.  Dyroff.  —  Revue  critique  N.  8  p.  141  — Hti  par  V.  Henry. 
Darmesteter,    Arsene,  La   vie  des  mots  etudiees  dans  leurs  significations. 
Quatrieme  edition.     Paris  1893,  Delagrave.     212  S.     kl.  8. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  23  p.  727  v.  Meyer. 
Giesswein,     A.,     die    Hauptprobleme     der    Sprachwissenschaft    in     ihren 
Beziehungen    zur   Theologie,    Philosophie    und    Anthropologie.      Herder 
Frei  bürg.  5  M. 

Rec:    Revue    de    l'instruction    publique    en  Belgique.    Tome  XXXVII  2 
p.   147  —  148  v.  A.  Gregoire. 
Maxwell,    H  .    Scottish    land   names-:   their  origin  and  meaning.    London, 
Blackwood  &.Sons,  1894. 
Rec  :  Athenacum  N.  3472  p.  COr,— ß07. 
3Iay,  Martin,  Beiträge  zur  Stammkunde  der  deutschen  Sprache  nebst  einer 
Einleitung  über  die  keltgermanischen  Sprachen  und  ihr  Verhältnis  zu  allen 
anderen  Sprachen.     Erklärung   der  perusinischen  (tuskischen)  Inschriften 
und  Erläuterung    der    eugubinischen  (umbrischenj  Tafeln.     Leipzig  1893, 
v.  Riedel  mann.     CXXX,  299  S.  gr.  8.  8  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  507- 5G8  v.  F.  Skutsch. 
Mnss-Arnolt,    W..    on    Semitic    words    in   Greek    and    Latin.     New  York, 
B.  We.>termann  &  Co.,  1N92.  1  $ 

Rec:  Revue  critique  N.  12  p.  224-225  par  A.  Loisy. 
Seerbo,    Fr.,    caratteristiche    del  greco  e  del  latino.     Firenze,    Loescher  & 
Seeber,  1893.  4  L. 

Scbncliardt,  H  ,  Weltsprache  und  Weltsprachen.  An  Gustav  Meyer.  Strass- 
buii.',  Tiübncr,    1894.  ca.  1  M.  40  Pf. 

Rec:  Revue  critique  N.   15  p.  282  par  v.  II. 
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2.    11  riochisclic  iiiul    riiinische  Motrik  und  Musik. 

Archer  —  Hind,  R.  D.,  note  on  the  fouxth  Pythian.  Journal  ofPhilology  vol.  XXII 

44  p.  -iCT. 
Boi8si^re,    G.    et  E.  Ernault,    uotions   de  prosodie    et  metrique  latines  a 

Tusape  de  renseignement  aecoadaire  classique.     Paris,   Delagrave,    I8i);{. 
Rec. :  Revue  critique  N.  9  p.  Klb— 170  par  Frederic  Plessi.s. 
Franke,  A.,   de  caosuris  septenariorum  trochaicorum  Plautia.  et  Terentin. 

Osnabrück,  Kisling.   lSi):5.    .')()  S.    Diss. 

Hörschelmann  u.  Crnsius,  die  Betonung  des  Choliainbus.    Philologus  Bd.  yA 

Heft  -J  p.  -JM-'J-iT. 
Lindsay,  W.  M.,  the  saturnian  metre,  American  Journ.  of  Pliil.  XIV  J  u.  ;{ 

(p.  i;;',i-i7o,  ,3().')-h;u). 

Rec:  NVochenschrift  f.  klass.  Phil.   1M)4  p.  545— ö4<>. 
Ouvre,   H.,   quae  fuerint  dicendi  gcnua  ratioque  metrica  apud  Aulepiaden, 
Posidippum,  IJedylura.    Paris,  Hachette  «i  Cie. 

Ueinach,  Th.,  la  rausique  des  hymnes  de  Delphes.  Bulletin  de  correspondance 

hellenique  VIII-XII   18:);^  p.  5S4  — (;iü. 
Keitzenstein,  R.,  Epigramm  u.  Skolion.    Beitr.  z.  Gesch.  d.  alexandr.  Dich - 

tung.    Giessen,  Ricker,   18;»:'.. .  VII,  288  S.  *   fi  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  p.  724— 7->9. 

3.    Griechische  Grammatik  und   Dialekt ulogio. 

Racbof,  E.,  griechisches  Elementarbuch  f.  Unter-  und  Obertertia.  •>.  auf 
Grund  der  LehrpUine  von  1892  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  Gotha, 
¥.  A    Perthes,  1894.  2  M.  40  Pf. 

Rec:    Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  12  p.  191-192  v.  0.  Diugeidein. 
Ilannler,  (inil.,  de  titulis  aliquot  atticis,  rationes  pecuniarum  Miuervae  cx- 
hibentibus.    Diss.  iuaug.    Berlin  1891,  Heinrich  u.  Kcnike.    2t'>  S.    8. 
Rec:   Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  21   p.  (;.">'.)  — (IGO  v.  Schoeffer. 
Beiträge   z.  histor.  Syntax  der  griech.  Sprache,   herausg.  von  M.  Schanz. 
IV  lieft  2  (Syntax  d.  steig.  Compar.;.    Würzburg,  Stuber,  1894.  5  M. 

Croiset,  A.,  et  Petitjean,  abrege  de  grammaire  grecque,  redige  conforme- 
ment  aux  programmes  du  28.  janvier  1.^90.    Paris,  Hachette  &  Cie.,  1893. 
Rec:  Revue  critique  N.  11  p.  200—201  par  My. 
Dyroir,  A.,  Geschichte  des  Pronomen  refl'^xivuni.    Würzburg,  Stuber.    s  M. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  45,  4  p.  305  — ;i07  v.  J.  Golling. 
Fecht,  K.,  griech.  Übungsbuch  für  Unter-Tertia.   3.  Aufl.  Freiburg,  Herder, 
1S93.    12.    VIII,  1(19  S.  IM.  25  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  p.  548  — 549  v.  Sitzler. 
Feron,  P.,  notions  d'acoentuation  grecque.    Tournai,  Decallonne-Liagrc. 
Rec:  Revue  d^*  1  Instruction  publique  pn  Belgique.  T.  XXXVII  2  p.  145 
— 14(;  v.  L.  Preud'homme. 
Fuochi,   M.,    de  titulorum  Jonicorum  dialecto.     Studi  italiani  di  filologia 

cla.b.siia  vol.  II  p.  209 -29(). 
lla.sse,  £.,   der  Dualis  im  Attischen.    Mit  Vorrede  von  Blass.    Hannover, 
Hahn,  1893.    (;8  S.  IM.  40  PL 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S".)4  p.  547  v.  SitzK-r  u.  p.  (;28— 029 
V.  L.  Cohn. 

1IolzT>'oigsig,  F.,  griechische  Schulgrammatik  in  kurzer,  übersichtlicher 
Fassung  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforschung 
zum  Gebrauch  f.  Schulen.    Leipzig,  Teubner,  is;)3.  1   M.  80  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  18  p.  552  v.  Paul  Cauer. 
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'Keelboff,  J.»   tao;  et  le  genitif.   Revue  de  Tinstruction  publique  en  Belgique. 

tome  XXX VII  2  p.  135. 
Koch)  griech.  Elementarbuch.    Leipzig,  Teubner,  l^'M. 
Ernmbacber,  K.,  mittelgriechische  Sprüchwörter,  gr.  8. -München,  Franz.  3  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94,  2o  p.  G3()-ri33  v.  L.  Cohn. 

La  Roche,  J.,  Beiträge  zur  griechischen  Grammatik.  Heft  1.  Leipzig,  Teubner, 

1893.  fi  M. 

Rec:  Blätter  f.  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  228 — 229  v. 

J.  Haas.  —  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  572  —  573  v.  Sitzler. 

Lattiuann  u.  MUHer,  griech.  Gramm,  f.  Gymnasien.    Auf  Grundl.  d.  vergl. 

Sprächf.  Teill:  Formenlehre.   5.  Aufl.  von  H.  Lattmann.   Gott.,  Vanden- 

hoeck  u.  Ruprecht,  1893.    IV  u.  130  S.  1  M.  40  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  PhiL  1894,  23  p.  633— 634  v.  Sitzler. 

Meyer,  G.,  Neugriech.  Studien.   IL   Die  slav,,  alban.  u.  rumän.  Lehnworte 

im  Neugriechischen.  Wien,  Tempsky,  1894.  (Sitzungsbericht  d.  K.  Akademie 

zu  Wien  Bd.  130). 

—  zu  den  mittelgriechischen  Sprichwörtern.    Byzantinische  Zeitschrift  III,  2 

p.  396-408. 
Mucke,  E.,  de  consonarum  in  graeca  lingua  praeter  Asiaticorum  dialectum 
.  Aeolicam  geminatione.    Pars  II.    Freiburg  1893. 

Rec. :  N  eue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  156  v.  H.  Ziemer. 
Möller,  H.  C,  neugiiech.  Studien  u,  neugriech.  Dialektforschung.    Leiden, 

Brill,  1894.    26  p. 
Mntzbauer,  C,  Grundlagen  der  griech.  Tempuslehre  u.  d.  homer.  Tempus- 
gebiauch.    Strassb.,  Trübner,  1893.    402  S.  15  M. 

Rec:    Deutsche  Litteraturzeitung  1894,  24  p.  741  —  742  v.  Kretschmer. 
Naber,  S.  A.,  xar.-^o;.   Mnemosyne  vol.  XXII  2  p.  231—232. 
Nenciui,  F.,  suP  proverbio  dz    ö'vo'j  (7.7:0  y/jo;,  ci-ö  tüjj.ßoi,)  y.azazzjzh.    Studi 
italiani  di  filologia  classica  vol.  II  p.  375 — 390. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  PhiL  1894,  23  p.  629  — 630  v.  L.  Cohn. 
Ploix,  C,  la  preposition  grecque  «[j/fi.    Paris,  Impr.  nationale,  1894. 
Beinach,  Tb.,  mutuum  date  nihil  inde  sperantes.     Revue  des  etudes  grec- 

ques  VI  25  p.  52—58. 
'Schmidt,  H. ,    de   duali  Graecorum  et  emoriente  et  reviviscente.    Breslau, 
Koebner.  1893.  2  M.  50  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  15  p.  453— 454  v.  Paul  Kretschmer. 
Schröder,  Fr.,  zur  griech.  Bedeutungslehre.  Pr.  des  Gymn.  zu  Gebweiler,  1S93. 
Rec:  Wochenschrift  f  klass.  Philologie  N.  19  p.  519—522  v.  H.  Ziemer. 
Stengel,  P.,  -iKa-^ji.    Hermes  XXIX,  Heft  2  p.  281—289. 
Telfy,  J.,  Chronologie  und  Topographie  der  griechischen  Aussprache.    Nach 
dem  Zeugnisse  der  Inschriften.  Saxa  loquuntur.  Leipzig,  W.  Friedrich.   2  M. 
Rec:    Zeitschrift  f.   das  Gymnasialwesen  Ber.  28.  April  p.  270-271  v. 
H.  Röhl.   -    Wochenschrift  f.   klass.  Philologie  N.  18  p.  491-494  u. 
N.  19  p.  511-512   v.  Zacher.  —  p.  540-, ')45.    Lit.  Centralblatt  1894 
p.  793  v.  B. 

Uppenkarap,  A.,  über  vjxtö;  d<^'jh(w.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pä- 
dagogik Bd.  149  1.^0  Heft  IV  p.  252-256. 

TVendland,  P.,  Betrogene  Betrüger.  Rhein.  Museum  f.  Philologie  Bd.  49,  2 
p.  3U'.i-;;io. 

Wled,  Carl,  Praktisches  Lehrbuch  der  neugriech.  Volkssprache,  2.  ver- 
besserte Auflage.  Wien,  Pest.  Lpz.,  Hartleben,  1893.  184  rf.  8.  geb.  2  M. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  22  p.  694—696  v.  G.  Meyer. 
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4.     Lattiiiisclu'  Ciramniatik  inul  Diah'ktolno-io. 
Eti-iiskiseh. 

Klüse,  H  ,  der  Conjunktiv  des  Praesens  im  Bedingungssätze.   Archiv  f.  la.. 
Lexicographie,  l!^lt4,  1   p.  17  u.  ff. 

—  Geschichte  des  Plu-squamperfelits  im  Lateinischen.    Giessen,  Ricker,  ls;M. 
V,  11-JS.  ;;  M. 

Bruclimann,    K.,    lateiuisclies  Lesebuch    mit  Vokabular    für  die  Sexta  und 
t^hiintu  von  (iymuasien  und  Realgymnasien.    2.  verb.  AuH.   Dresden,  Ehlor- 
mann,   is;it. 
Führer  u.  Schultz,  ÜbungsstofiF  f.  d.  •_'.  Jahr  des  lat,  Unterrichts.    3.  Aufl. 
Paderborn,  Schöuingh,  ISiil.  1   M  40  Pf. 

(^Idbacher,  A,,    lat.  Grammatik  für  Schulen.     :'..  Aufl.     Wien,  Schworella 
&  Ucick,   !!?<••;. 

Rec:  Wochenschrift  f.  kla.^s.  Phil.  N.  11  p.  übU— 381  v.  A.  Prümers. 
Gorrn,  E.,  linguo  neolatine.     Milane,  Iloopli,  lSil4.  1  L.  .öl)  ■ 

Koc:  Neue  phil.  Rund.scliau  l>;t4  N.  !•_'  p.  r.il   v.  F.  Pabst. 
Harre,  P.,  lateinische  Schulgrammatik.    Teil  II.    Lateinische  Syntax.  Berlin, 
Weidmann,  1MI3.  1  M.  .^0  Pf. 

Rcc:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  IG  p.  4.';i".  — 4';"  v.  II.  Ziemer. 
Hennings,  1).  Ch..  latein.  Elementarhuch.  Abt.  I:  Lehrstoff  der  Sexta,  Ausg.  V>. 
bearb.  von  B.Grosse.     Halle,  Buchh.  d.  Waisenh.,  I^;i4.  1  M. 

Job,  L.,  le  present  et  ses  decrives  dans  la  conjugaison  latine.    Paris,  Bouillon, 
lMt4.  lU  fr. 

Landgraf,    G.,    Beiträge    zur    lateinischen    Kasussyntax.     S.-A.     Bamberu. 
Buchner.  1S'J4. 

Kec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  15  p.  410—414  v.  II.  Ziemer. 
Lattes,   £.,    saggl  e  appunti  intorno  alla  iscrizionc  etrusca  della  Miuumia. 
Wilano,  Uoepli,  1894.  1>  L. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  1'  p.  M.'i  — 144  v.  Carl  Pauli, 

—  umbr.  Naharkum  Naharcer,  ital.  Narce.  —  Etr.  lat.  ößv;.  Rhein.  Museum 
f.  Philologie  Bd.  4!»  {-2  p.  ;;i7— ?.l'().  lat.  Dialekt.  Etruskisch). 

Lattmann,  J.,  lat.  Übungsbuch  mit  Forinenlehro  u.  Satzlehre.    Für  Quinta. 

7.  Aufl.   1   M.  JO  Pf.    Für  Quarta.  7.  Autl.   1   M.    Für  Tertia.  2.  Aufl.  2  M. 

Gott.,  Vandenlioeck  u.  Ruprecht,   isiij. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  \^'M  p.  ('.02— (104  v.  Prümers. 
Leite  de  Vascoucellos,  J.,  quid  apud  Lusitanos  verbum  „aedeoli"  j-ignitie 

verit.     Li»saboii.  Libanio  da  Silva,  ls;)4. 
Murr,  J.,  die  beschreibenden  Epitheta  der  Pflanzen  bei  den  rom.  Dichtern. 

1.  Gymn.-Pr.     Marburg  a.  D.,  1.^94. 
Naegelsbach,  E.  F.,  esercizi  di  stilo  latino  .scelti  e  ridotti  ad  uso  de!  Lim 

e  delle  .'^cuole  di  Magistero  da  A.  Cima. 

Rec:  Rivi.-ita  di  filologia  e  d'istruzionc  classica  XXII,  fase.  7-'.'.v.  1).  Bas.si. 
Neue,    Friedr.,    Formenlehre   der  latein.  Sprache.     Bd.  III:    Das  Verbum. 

3.,  vermehrte  Aufl.  von  C.  Wagenor.    Lief.  1  —  3.    Berl.,  S.  Galvarv  4  Co., 

1894.  "ä  2  M. 

Pave/.  J.,    der   junge    Lateiner.     Lat.  Gramm,    in   kurzer  Fas.sung.     Wien, 

Pichler's  Witwe,   ls93.  1   M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.   1>94.  2."»  p.  G^.'»-(;>7  v.  Reckzey. 
Pollc,  F.,  quope  und  proquono.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik 

Bd.  149  p.  207-208. 
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Rasi.  P.,  la  stilistica  nelio  studio  del  latino.     Firenze  18Uü. 

Rec. :  Rivista  di  tilologia  e  d'islruzione  classica  XXII,  fasc.  7—9  p.  481 
V.  Adolfo  Ciuquini. 
Reisert,   K. ,   interest.    Blätter  f.  das    bayer.  Gymnasialschulwesen  XXX  4 

p.  205— 208. 
Ricliter,  0.,  lateinisches  Lesebuch.     7.  Auti.    Berlin,  Nicolai,  l.sij:}.     Teil  I 
u.  II.  3  M. 

Scerbo,  Fr.,  grammatica  delia  liugua  latiua.    Parte  I:  morfologia.    Firenzo, 

Stabilimento  Tipogr.  Fiorentiuo  Via  San  Gallo  öo,  181)4.     174  p. 
Schulz,    F.,    Aufgabensammlung    zur  Einübung    der  lat.  Syntax.     12.  Autl. 
bearb.  v,  J.  Weisweiler.   I.  Münster,  Scliöningh,  l.s94.  2  M.  50  Ff. 

Sohnsen,    T.,    Studien  zur  lat.  Lautgeschichte.     Strassburg,  Trübner,  1894. 

5  M.  50  Pf. 

Stegmanii,  C,  Lateinische  Schulgrammatik.   Leipzig,  Teubner,  189jk  G.AuÜ. 

1894,  ebenda.  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  17  p.  471  — 473  v.  A.  Prümers. 

Stowasser.  J.  M.,  lateinisch-deutsches  Schulwörterbuch.  Prag,  Tempsky.  1 1  M. 

Rec.:  Blätter  f.  das  bayer.  Gyranasialschulwesen  XXX  4  p.  222  —  225  v. 

J.  Menrad.  —  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Heft  4  p.  310-319 

V.  August  Scheiudler.  —  Menge:  Lehrproben  u.  Lehrgänge  39. 

5.     Orientalische  Sprachwisseiis  chaft. 

Ackermann,    A.,    das  hermeneut.  Element  d.  bibl.  Accentuation.     Beitr.  z. 
Gesch.  d.  hebr.  Sprache.     Berlin,  S.  Calvary  &  Co.,  1893.        2  M.  50  Pf. 
Apocryphes   ethiopiens,    traduits  cu  franc^ais  par  Rene  Baisset.    Fasc.  1 
et  IL     Paris,  librairie  de  Faxt  independent,  1893. 

Rec:  Revue  critique  N.  11  p.  198—199  par  Rubens  Duval. 

Bachmann,  .1.,  alttestamen.  Untersuchungen.  Buch  I.  Berl.,  S.  Calvary  &  Co., 

1894.  4M. 

Brockelmann,  lexicon  syriacum.    fasc.  1  a.  2.    London,  1894.     each  4  sb. 

Uuval,    R. ,    remarques    sur    l'edition    du   lexique  de  Bar  Bahlul.     Journal 

asiatique  Tome  III  1  p.  142 — 156. 

Ermau,  Ad.,  ägyptische  Grammatik  mit  Schrifttafel,  Litteratur,  Lesestücken 

und  W(irterverzeichniss.     Berlin,  Reuther  &  Reichard,  1894.  IG  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p.  520-521  v.  R.  P-n. 

Hartmann,    M.,    die  hebr.  Verskunst  nach  dem  metek  sefatajim  des  Imm. 

Francis  u.  andern  Werken  jüd.  Metriker.    Berlin,  S.  Calvary  &  Co.,  1894, 

2  M.  50  Pf. 

Hommel,  Fr.,    südarabische   Chrestomathie.     Minao  -  sabaische  Grammatik 

Bibliographie,   minaische  Inschriften  nebst  Glossar.     4.     München,  Franz 

IG  M.  50  Pf. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  18  p.  640-G41. 
Howortb,    H.  H. ,    the   Septuagint   versus    the    Uebrew    text  of  the  Bible. 

Academy  N.  114b  p.  371  —  372. 
Jacob,  G.,  Studien  in  arabischen  Dichtern.    Heft  I.  L.  Abels  neue  Mu'alla- 
quät-Ausgabe  nacligei)rüt"t.     Berlin,  Mayer  &  Müllei-,  1893.       2  M.  80  Pf. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.   14  p.  428  v.  Martin  Uartmann. 
Johansson,  K.  F.,  der  Dialekt  der  sog.  Shähbäzgarhi-Redaktion  der  14  Edikte 

des  Königs  Aroka.     Teil  II.     Upsala,  Lundström,  1894. 
Keller,  0.,  z.  lat.  Sprachgeschichte.  Teill:  lat.  Etymologien.  Lcipz.,  Teubner, 
1893.  5  M.  CO  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1^94,  10  p.  1.04- 1.5G  v.  Pauli. 
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Lerin,  S.,  Vorsucli  e.  hel>räischen  Synonyaiik.     I.:    Die  intrans.  Verba  der 

HewepuDfj,   1.  Hälfte.     Berlin,  S.  Calvary  A  Co.,  I.v.i4.  1   M.  2ü  Pf. 

Lid/barski,  M.,  <i<'  proplieticis  quae  dicuotur  lepcndi.s  arabicis.  Proleponiena. 

UerÜD,  Mayer  4  Müller,  l.v.t;<.  i'  M. 

Reo.:  Revue  critique  N.  12  p.  -'2:.'  — 'JiM  par  Rubens  Duval. 
roznanski,  S,  eine  hebr.  Grammatik  aus  d.  XIII.  Jh.     Berlin,    S.  Talvary 

A  Co..   is'.U.  •_'  M.  -JO  Pf. 

Schack-Sohackenburg.  H  ,  egyptol.  Studien.  Heft  1 :   Zur  Gramm,  d.  Pyra- 

iiiideutexte.     4.     Leipz.,  Hiurichs,   1M>3.     51   p.     autogr.  4  M. 

Rfc.-  Revue  critique  1.S94  N.  2.'?  p.  4.".y — 141  v.  G.  Maspero. 
Schrader,  E.,  über  Ursprung,  Sinn  und  Au.sspraclie  eines  altbabylonischen 

Königt-nauieus.  Sitzunesberichte  d.  Akad.  d.  Wissenschaften  XV  p.  21\)  —  2^\. 
Sibawailii,  Buch  über  die  Grammatik.    Nach  der  Ausg.  von  H.  Deren bourg 

u.  d.  Kommentar    des  Siräfi    übers,  u.  erkl.  u.    mit  Auszügen    vers.    von 

G.  Jsnin.     Lief.  ;<.     Berl.,  Reuthcr  &  Rcichard,  l.'-'.)4.  4  M. 

Vocabnlaire  arabe-fragais  p.  le  Pere  Bclot  de  la  Cie.  do  Jesus.   M.  6d.  Bey- 

routh,   l.S'ja.     'J94  p, 

Rec:  Revue  critique  1804  N.  23  p.  4:37- 43:>. 


V.    Litteraturgeschichte« 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie'). 

1.    Allgomoino   antike  Littoraturgoscliichtc. 

Diimmler,  F.,  der  Ursprung  der  Elegie.    Philologus  Bd.  .^3  Heft  2  p.  201— 2i;>. 

Ilarnack.  Adolf,  Geschichte  der  altchristlichen  Litteratur  bis  Eusebius.   Erster 

Teil.     Die  Überlieferung    und    der  Bestand   der  altchristlichen  Litteratur 

bis  Eusebius,  bearbeitet  unter  Mitwirkung  vonErwin  Prcuschen.    Leipz.. 

Ilinrichs,  l,s93.     LXI,  1020  S.     S.  ;i.T  M. 

Rec:  Berliner  phil.  WoclMjnschrift  18SI4  p.  522 — 527  v.  Uilgenfeld. 

Norden,  E.,  de  rhetorico  quodam  diccndi  genere.    Hermes  XXIX  2  p.  290— 20."'.. 

Vliet,  J.  van  der,  trifolium  latinum.     Ultraiecti  18'.i;3,  Breijer.     56  S.     8. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  23  p.  725— 72C.  v.  M.  U. 
IVindclband,  >V  ,  Geschichte  der  alten  Philosophie.    I.  v.  Müllers  Handbuch 
der  klassischen  Altertumswissenschaft  V,  1.  Zweite  soigftiltig  durcbgusebene 
Auflage.     München  1S94.     S.  1—228.     gr.  8. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV,  14  p.  428—430  v.  Lortzing. 

2.    Griecliisclie  Litteraturgcscliiclito. 

Blas»,    Fried.,    die  attische  Beredsamkeit.    III  1.    Demostbcnes.    Leipzig, 
Teubner,  1.S93.  H;  M. 

Rec:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  22s  v.  Burger. 
—  Neue  phil.  Rundschau  N.  9  p.   134-13.S  v.  W.  Fo.x.   —   Revue  des 
etudes  grecques  VI  25  p  97  par  A.  Termes.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1894  p.  4S8-490  v.  Thalheim, 
Blüraner,  H.,  die  trözeniscben  Fragmente  des  edictum  Diocletiaui.   Philologus 

Bd.  53  Heft  2  p.  334— :i44. 
Bntcher,  H.  S  ,  some  aspccts  of  the  Greek  genius.     New-York,  Macmillan 
A  Co.  2  S.  50  c. 

Christ,  W,  zur  Chronologie  attischer  Dramen.     Neue  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie u.  Pädagogik  Bd.   149  p.   157— KU. 
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Crampe,  R.,  Philopatris,     Ein  heidn.  Konventikel  des  VII.  Jahrh.  zu  Con- 

stantinopel.     Halle,  Niemeyer,  lt>94.  1  M.  8ü  Pf. 

Rec. :    Wochenschrift   f.    klass.  Phil.  1894  p.  595—597  v.  H.  Landwehr. 

Crusius,  0.,  über  eine  alte  Thierfabel.    Rhein.  Museum  f,  Philologie  ßd.  49  2 

p.  -299—308. 
DeichmanD,  €.,  das  Problem  des  Raumes  in  der  griech.  Philosophie  bis  Ari- 
stoteles.    Lpz.  1893.     103  S.     8.  2  M.  50  Pf. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  24  p.  74G  — 750  v.  F.  Dümmler^ 
Dieterich,  A.,  Nekyia.    Beitr.  z.  Erkl.  d.  neuentdeckten  Petrusapokalypse. 
Leipzig,  Teubner,  1893.     VI  u.  238  S.  6  M. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeituug  XV  23  p.  70G  v.  Iloltzniann. 
(»iambelli,   C,  la  zrjo'Lr/li-  epicurea  e  la  gnoseo!ogia  confornie  adessa.    Ri- 

vista  di  filologia  e  d'istruzione  classica  fasc.  7—9  p.  348—384. 
Gomperz.  Th.,  Griech.  Denker.    Eine  Gesch.  der  antiken  Philosophie.    Erste 
Lief.     Leipz.,  Veit.  1893.  1  M.  50  Pf. 

Rec:    Berliner    phil.    Wochenschrift   1894    p.  517-522    u.   553—555  v. 
Lortzing. 

Hofifmaun,  E ,  sylloge  epigrammatum  Graecorum,  quae  ante  medium  saecu- 
lum  a.  Chr.  n.  tertium  incisa  ad  nos  pervenerunt.  Halle,  Kämmerer^ 
1893.  G  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  25  p.  898-899  v.  Cr. 
Kopp;  W.,    Gesch.  d.  griech.  Litt.     5.  Aufl.    nach  Hubert  besorgt  von  G. 
H.  Müller.     Berlin,  Springer,  1893.     XIII,  239  S.  3  M. 

Rec:  Wochenscbrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  547-548  v.  Sitzler. 
Poppelreuter,  Jos  ,  de  comoediae  atticae  primordiis  particulae  duae.   Disser- 
tation.     Berlin  189.?.  Heinrich.     45  S.     8. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  21  p.  644—646  v.  Dümmler. 
Schmid,  W.,   der  Atticismus  in  seinen  Hauptvertretern  von  Dionysius'von 
Halicarnass  bis  auf  den  2.  Philostratos.   Bd.  III.    Aeüan,  Stuttgart,  Kohl- 
hammer. 7  M.  20  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  17  p.  465-467  v.  Sittl. 
Sepp,  Simon,  Pyrrhoneische  Studien.   Erlanger  Diss.  Freising  1893.     149  S. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  490—492  v.  F.  Dümmler. 


3.    Römische  Litteraturgeschichte. 

Aly,  Fr.,  Geschichte  der  römischen  Litteratur.    Berlin,  Gärtner,  1894.    XI 
u.  355  S.  7  M.. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894,  23  p.  712—717  v.  M.  Hertz. 
Amatacci,  A.  G.,  studi  latini.    Parte  I.   L'eloquenza  latina  nei  primi  cinque 
secoli  di  Roma.     Benevento  1898. 
Rec  :   Rivista   di   filologia   e  d'istruzione  classica  vol.  XXII  fasc  7—9 
p.  480  v.  V. 
Birt,  Th  ,  eine  röm.  Literaturgeschichte  gesprochen  in  5  Stunden.   Marburg, 
Elwert,  1894.  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  25  p.  681—682  v.  Weissenfeis. 
Buettner,  R.,  Porcius  Licinus  und  der  Litterarische  Kreis  des  Q.  Lutatius 
Catulus.     Ein  Beitrag  zur  Gebchichte  der  röm.  Litteratur. 
Rec:  Revue  critique  M.  10  p.  186—188  par  E.  Thomas, 
Cocchia.  E. ,    gli  epigrammi  eepolcrali  de'  piii  anticlii  poeti  latini.     Napoli,. 
Tip.  della  R.  Univ.,  1893. 
Rec:  Giorn.  scientif.  di  Palermo  1894  N.  4  p,  68  da  G,  G. 
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MlilltT.  L.,  Über  die  Volksdichtunß  der  Rttmer  {Sammlung  wissenscliaftlicher 
Vorträge,  hemusg.  von  R.  Virchow  und  \V.  Wattenbacli  KU)).  Ham- 
burR.     2S  S.     S.  t;0  Pf. 

Kec:  Berliner  pliil.  Wochenschrift  XIV  Jü  p.  77".»— 7.^0  v.  Bender. 

Nagcotte,  E..  histoiro  de  la  litterature  latine.  Nouv.  ^d.  (III.)  Paris,  Garnier 
frercs,  is;t4.  :<  fr.  50  c. 

Rec  :  Berliner  phil.  Wochenschrift  ISIM  p.  r)S7— .i90  v.  Bonder. 

Sonoy,  A..  zu  d.  Sprichwörtern  u.  sprichwürtl.  Redensarten  der  Römer. 
Arch.  f.  lat.  Lcxicogr.  1S04  1   p.  h?>  u.  flF. 

4.    Oricii  talisclic   L  i  1 1  it;i  lii  i'. 

Koissier,  A.,  docunients  assyriens  rclatifs  aux  presagcs.  T.  I,  livr.  1.  Paris. 
Bouillon,  1S'J4.  12  fr. 

llnl^Ty,  J.,  Mahberet.  Recucil  de  compoßitions  liebraiqucs  cn  prose  et  en 
vors.     Paris.  Leroux.  1S04.  10  fr. 

KaabB)  R. ,  die  Geschichte  des  Dominus  Märi.  Aus  dem  Syrischen  übers, 
u.  untersucht.     Lcipz.,  llinrichs,  1803.  2  Äl. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  Ks;»4  p.  855-856  v.  R. 

Shadvini<;abrähmna,  mit  Proben  aus  Sayanas  Kommentar  nebst  Ubcrs.  hersg. 
von  K.  Klemm.    Prapathaka.I.    Gütersloh,  Bertelsmann,  IS'.M.     'M  p. 
Rec.:  Revue  critique  1894  N.  23  p.  442  p.  V.  Henry. 

Yenetianer,  L..  das  Buch  der  Grad«  von  Schcmtob  B.  Joseph  Ihn  Fa- 
laqucra.     Berlin.  S.  Calvary  &  Co.,   1S'.)4.  3  M.  .'>0  Pf. 


VI.    Alterthumskunde. 

1.     Sammehverko.   —    Encyclopädic    und    MotliodolDprie 
der  Altertlunnskiindc. 

IMctionnairo  des  antiquites  grecques  et  romains  d'apres  los  tcxtcs  et  b'S 
monuments  etc.;  ouvrage  red  p.  unc  soc.  d'ecrivains  speciaux,  d'archeo- 
logues  et  de  professeurs  s.  la  dir.  de  Oh.  Daremberg  otSaglio  av.  !<• 
toncours  de  Ed.  Potti^ir.  Fase,  is  cont.  128  gravurcs.  Paris,  llachetto, 
1893.  .'i  fr. 

Reo.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  12  p.  187. 

(•atsclinüd,  Alfr.  v.,  kleine  Schriften.   Herausg.  von  Franz  Ruh  1    Bd.  IV. 
Schriften  zur  grieclii.<:clu'n  Geschichte  ui^d  Littcratur.  Lcipz.jTcubner.  20  M. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  9  p.  1  10— 141  v.  Reimer  Hansen. 
Inania,  V.,  filolo^ia  olassica  grcca  c  latina.     Mailand,  lloepli,  ]s;»4. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  18  p.  (Uli  v.  B. 
Paulys  Realcncyklopädie   der  klass.  AUcitumswissen.schaft.    Neue  Rearb'M- 
tun?.     l'ntcr  Mitwirkung   zalilroiilior  Fachgenossen  herausg.  von  Georg 
Wissowa.   Erster  Ilalbband.    Aal     Alexandres.    Stuttgart  189:;,  Metzler. 
1440  Sp.     Lex.-8.  15  W. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenfcliiift  XIV  24  p.  737—74.'.  v.  Hertz. 
Smith,  W.,  a  classical  dictionary  ofGreek  a.  Roman  biograpliy,  luythology 
and  geography.   Rcviscd  throughout  and  in  part  re-writtcn  by  (5.  E.Ma- 
ri ndin.     Vfith  numerous  maps  a.  illustr,    Murray  1894.    1020  p.     is  sh. 


Mythologie  und  Rcligionswisscnscliaft.  93 

Viie  studiert  man  klassische  Philologie  und  Geschichte?  Von  einem  erfah- 
renen Fachgenossen.  Mit  einem  Anhange  [Anhang  2  und  3]  über  die 
Bestimmungen  zur  Erlangung  der  philosophischen  Doktorwürde  an  den 
deutschen  Universitäten  und  einem  Auszug  aus  der  preussi.schen  und 
sächsischen  Prüfungsordnung  für  Kandidaten  des  höheren  Schulamts. 
Zweite  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1S94,  Rossbergsche  IJof-Buchhandlung. 
iV.^  S.     8.  80  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  2.5  p.  t:»!— 792  v.  M,  H.     . 

'2.    ]\Iytliologie  und  Religionswissenschaft. 

liuerber,  H.  A.,  myths  of  Greece  and  Rome  narrated;  with  special  reference 

to  litterature  and  art.   New  York,  american  Book  Co.,  1893.       1  $.  bO  c. 

Hatch,    Edw..    Griechentum  und  Christentum.     Zwölf  Hibbert- Vorlesungen 

.  über  den  Einfluss   griechischer  Ideen   und  Gebräuche  auf  die  christliche 

Kirche,  dout.-^ch  von  Erwin  Preuschen.    Mit  Beilagen  von  Adolf  Ilar- 

nack    und   dem  Übersetzer.     Rechtmässige  Übersetzung.     Freiburg  i.  B. 

1892,  Mohr  (Siebeck).    XVII,  274  S.     gr.  8.  6  M. 

Reo.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  14  p.  430—435  v.  Ililgenfeld. 

Knaack,   G.,   zur  Meleagersage.    Rhein.   Museum   f.  Philologie   Bd.    49,  2 

p.  31U— 313. 

Knndtzon,  assyr.  Gebete  an  den  Sonnengott  für  Staat  u.  Königl.  Haus  aus 

der  Zeit  Asarhaddons  u.  Asurbanipals.    Bd.  I.     Autograph.  Texte.    60  S. 

fol.   Bd.  II.     Einleitii.,  Umschrift  u.  Erklärung,  Verzeichnisse.   Lpz.  1893, 

Pfeiffer.  40  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  21  p.  601-663  v.  Hugo  Winckler. 

Krause.  H.  L.,  die  Amazonensage.    Berlin,  Heinrich,  1893.    104  S.    1  M.  oO  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  083— .585.  —  Wochenschrift  f. 

klass.  Phil.  N.  14  p.  372—373  v.  H.  Steuding. 

Lajos,  J.,  Achilles  es  Herakles  pajzsainak  leeräsairöl.   Egyetemes  Philologiai 

közlöny  XVIII,  IV  p.  2r.5-286. 
Treuner,  E..  zur  Einführung  des  Asklepioskultus  in  Athen.    Rhein.  Museum 

f.  Philologie  Bd.  49,  2  p.  313—316. 
Preuschen,  E,,  Analecta.    Kürzere  Texte  zur  Geschichte  der  alten  Kirche 
u.  des  Kanons.    (Samml.  ausgew.  Kirchen-  u.  Dogmengesch.    Quellenschr. 
als  Grundl.  f.  Seminarüb.,  herausg.  von  Krüger.)     Heft  5  —  8.    4.    Frei- 
burg, Mohr,  1893.  1  M.  40  Pf.;  1  M.  40  Pf;  1  M.  80  Pf 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  23  p.  706—707  v.  Holtzmann. 
Kcgnaud,    P.,    les  preraieres  formes  de  la  religion  et  de  la  tradition  dans 
rinde  et  la  Grece.    Paris,  E.  Leroux.  10  fr. 
Rciian,  Ernest,  studier  of  i-eligious  history,    London,  W.  Heinemann,  1893. 
XXXI  u.  303  S. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  565  —  567  v.  Ililgenfeld. 
lüiodC;   E.,   Psyclic.    Seelenkult  und  Unsterblichkeitsglaube  der  Griechen. 
2.  Hälfte.     Freiburg,  J.  C.  B.  Mohr,  1894.  10  M. 

Rec:   Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  15  p.  393—402  v.  Paul  Stengel. 
Kobert-TornoTV,  W.,  de  apium  niellisque  apud  veteres  significatione  et  Sym- 
bol ica  ot  mytbologica.     Berlin,  Weidmann.  4  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  17  p.  449  —  456  v.  Max  Goldstaub, 
Köhricbt,  A.,  die  SecIcnlehro  des  Arnobius  nach  ihren  Quellen  und  ihrer  Ent- 
stehung untersucht.     Ein  Beitrag  zum  Verständnis  der  s])^tcren  Apologetik 
der    alt(.'n  Kirche.     Hamburg  181)3,    Agentur  des  Rauhen  Hauses.     64  S. 
gr.  8.                                                                                                   1   M.  CO  Pf. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  23  p.  720—721  v.  Sittl. 
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Röscher,  W.  H.,  die  Sageu  von  der  Geburt  des  Pan.  Philologus  Bd  >  i 
llett  -J  p.  .*)(;2-37s. 

Rzacb.  A..  zur  Kritik  der  Sibyllinischen  Orakel.  Philologus  Bd.  53  lieft  _' 
p.  •_'>()—;!•_'•_'. 

de  la  Ville  de  MiruKint,  H. ,  addilions  au  dictionnaire  mythologique  dr 
Röscher.     Revue  des  etudes  prectiues  VI  '_'.'>  p.  83  — CT. 

Wörner,  E.,  de  Aiiaetho  et  Agathjllo  fabuiae  apud  Arcades  Aeneiac  aucto- 
rfbus.  Festschrift  zum  ."{.lOjätir.  Jubiläum  der  Fürsten-  und  Landesschule 
zu  St.  Afra  bei  Weissen,  überreicht  im  Namen  des  Kgl.  Gymnasiums  zu 
Leipzig.     Leipzig  1M)3.     IV,    i'G  S.     gr.  .s. 

Reo.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  IfSm  14  p.  425— 42f.  v.  Koscher. 

3.    Alte   Geschichte. 

A.    Allgemeine  Geschichte    und   Chronologie  der  alten  Welt  — 
Orientalische  Geschichte. 

Billerbeck,  A.,  Susa.  eine  Studie  zur  Alten  Geschichte  Westasiens.  Ein- 
geführt V.   Fr.  Delitzsch. 

Rec:  Revue  critique  N.  Ib  p.  343— ö4(;  par  G.  Maspero. 
Brinkmann,   A.,   die  Streitschrift  des  Serapion  von  Thmuis  gegen  die  Ma- 

nichaeer.    Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Ak.  24.  2'j  v.  24.  Mai   Ks94  p.  47:»— 41>1. 
(jJrasso,  G.,  studi  di  storia  antica  e  di  topographia  storica.  Fase.  L  Ariano, 
Irpino,  lb94.  2  L. 

Rec:  Revue  critique  N.  12  p.  225  —  226  par  W. 
Lincke,  A.,  Assyrien  u  Ninive  in  Geschichte  u.  Sage  der  Mittelmeervölker. 

Berl..  Felber,  1M)4.    VI,  5(;  S. 
Meyer,  Ed.,  Geschichte  des  Altertums  Bd.  II.    Geschichte  des  Abendlandes 
bis  auf  die  Perserkriege.    Stuttgart,  Cotta,  1893.  15  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N,  S  p.  118-  123  v.  H.  Swoboda.  —  Revue 
critique  N.  9  p.  ICä-  1(17  par  Th.  Reinach.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift XIV  25  p.  781-788. 
MQIler,  Max  W.,  Asien  und  Europa  nach  altägyptiscben  Denkmälern.    Mit 
einem  Vorworte    von    Georg   Ebers.     Mit   zahlreichen  Abbildungen    in 
Zinkographie  u.  einer  Karte.    Leipzig,  Engelmann.  24  M. 

Rec:  Blätter  f.  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  243—248  v. 
E.  Knoll. 
Mass-Arnolt,  W.,  the  names  of  theAssyro-Babylonianmonthsandtheirregents. 

Rec:  Revue  critique  N.  12  p.  224  —  225  par  A.  Loisy. 
Nenmann,  C.,  die  Weltstellung  des  byzantinischen  Reiches  von  den  Kreuz- 
zügen.   Leipzig,  Duncker  &  jlumblot.  2  M.  40  Pf. 
Nissen,  Vf.,  die  Diataxis  des  Micliael  Attaleiatcs  von  1077.    Beitr.  z.  Gesch. 

d.  Klosterwesens  im  byzaut.  Reich.    Jena,  Pohle,  1894. 
Plongeon,  A.  le,  queen  Moo  aud  the  Egyptian  Sphinx.    London.        12  sh. 
R&bl,  F.,  die  Gründung  von  Tyros.    Rhein.  Museum  f.  Philologie  Bd.  49,  2 

p.  25(;-2n9. 
Sayce,  A.  H.,  the  „higher  criticism"  and  the  verdict  of  the  monumenta. 

Rec:  Academy  N.  1144  p.  281  — 283  by  Thomas  Tyler. 
Steindorff,  G.,  zur  Geschichte  der  Hyksos.    In  „kleinere  Beitr.  z.  Geschichte*' 

Fest.schr.  z.  Historikertage  in  Leipzig,  1894  p.  1   u.  ff. 
Winkler,  Heinr.,  Japaner  u.  Altaier.    Berl.,  Dümmler,  1894.    24  S. 
Zippel,  Vi.f  die  Heimat  der  Kimbern.    G.-Pr.    Künigsberg  1892.    12  S. 

Rec  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  055 -CöT  v.  M.  C.  P.  Schmidt. 
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B.    Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

ßelocli,  J.,  Griechische  Geschichte.  Bd.  I:  Bis  auf  die  sophistische  Bewegung 

und  den  peloponnesischen  Krieg.   Strassburg,  Trübner,  1893.    7  M.  50  Pi. 

Roc:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  Bd.  2S,  April  p.  278—282  v.  Max 

Hofifmann.  —   Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p.  529—531  v.  Fried. 

Cauer.  —  Revue  des  etudes  grecques  VI  25  p.  96  par  Th.  Reinach. 

Bikelas,  D.,  la  Grece  byzantine  et  moderne.    Didot  1893. 

Rec. :  Revue  des  etudes  grecques  VI  25  p.  9G— 97  par  T.  R. 
Brueckner,  A.,  ein  Gesetz  der  Ilienser  gegen  Tyrannis  u.  Oligarchie.    Berl. 

Ak.  Sitz.  Her.  24.  25  v.  24.  Mai  1894  p.  461—478. 
Cauer,  Fr.,  Philotas,  Kleitos,  Kallisthenes.   Leipzig,  Teubner,  1893.     2  M. 

Rec:  Revue  des  etudes  grecques  V  25  p.  97—98  par  A.  Termes. 
Cichorius,  C,  die  Chronologie  des  Pisistratos.  In  „klein.  Beitr.  z.  Geschichte". 

Festschr.  z.  Uistorikertage.    Leipz.  1894.    p.  11  u.  folg. 

Gaebler,  H.,  Erytbrae.  Untersuchungen  üb.  die  Geschichte  u.  die  Verfassung 

der  Stadt   im  Zeitalter   des  Hellenismus.    Berl.  1892,   Mayer  u.  Müller. 

126  8.    8.  3  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  p.  691  — 693  v.  Schoeffer. 

Gerland,  E.,  die  persischen  Feldzüge  des  Kaisers  Herakleios.  Byzantinische 

Zeitschrift  III  2  p.  330-'375. 
Herth,  Paul,  de  Megalopolitarum  rebus  gestis  et  de  communi  Arcadum  re- 
publica.  Commentationes  Philologae  Jenenses  vol.  V  49  —  108.  Addenda 
p.  239-242. 
Holm,  A.,  Griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Untergange 
der  Selbständigkeit  des  griechischen  Volkes.  Bd  IV.  Berlin,  Calvary  &  Co., 
1894.  15  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  16  p.  547-549. 
Kalopothakes,    D.,    de  Thracia   provincia  romana.    Diss.    gr.  8.    Berlin, 
Heinrich.  2  M. 

Reinach,  Th.,  la  date  de  Pheidon.    Paris,  Rollin  et  Feuardent,  1894. 
Ringnalda,  H.  F.  T.,  De  exercitu  Lacedaemoniorum.    Inauguraldissertation 
der  Universität  Groningen.    1893.    64  S.    8. 
Rec:    ßeriiner  phil.  Wochenschrift  XIV  24  p.  757-758  v.  Ad.  Bauer. 

SaTelli,  Agostlno,  Temistocle  dal  primo  processo  alla  sua  morte.  Roma  1893. 
128  S.    8.  .2  L.  50  c 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  22  p.  691  v.  Holm-Neapel. 

Sch?rarz,  W.,  zur  Politik  Alexander  des  Grossen.  Neue  Jahrbücher  f.  Phi- 
lologie und  Pädagogik  Bd.  149  p.  179  - 190. 

Toepffer,  J.,  zur  Chronologie  der  älteren  griechischen  Geschichte.  Rhein. 
Museum  f.  Philologie  Bd.  49  2  p.  225  -  246. 

Tomaschek,  W.,  die  alten  Thracer.  Eine  ethnolog.  Untersuchg.  II.  Die  Sprach- 
reste. I.  Hälfte.  Glossen  aller  Art  u.  Götternamen.  Wien,  Tempsky.  1  M.  40  Pf. 

C.   Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Binneboessel,  P.,  Untersuch,  üb  Quellen  u.  Geschichte  d.  2.  Samniterkrieges 
von  Ciaudium  bis  z.  Frieden  450  a.  c.    Halle,  Diss.  Kaemmerer,  1894. 

Castanier,  Prosper,  histoire  de  la  Provence  dans  l'antiquitö  depuis  les 
temps  quaternaires  jusqu'au  V.  siecle  apres  J. -C.  I.  La  Provence  pre- 
histtirique  et  protohistorique  jusqu'au  VI.  siecle  avant  l'ere  chretienne. 
Ouvrage  accompagne  d'une  grando  carte  en  cinq  couleurs.  Paris-Marseille 
1893,  Marpon  et  Flammarion.  IX  306  S.  gr.  8. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  14  p.  435—437  v.  Job.  Schmidt. 
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Cybnlskl,  Stephan^  castra  Romana.    Lpz.  1893,  K.  F.  Koehler.  4  M. 

Rcc:  Berliner  pliil.  Wochunschrift  XIV  22  p.  (;03— G'.U  v.  R.  Schneider. 

FuchS)  J.,  der  zweite  punischo  Krieg  und  seine  Quellen  Polybius  und  Liviu.s 

nach  fitrategisoh-taktisclien  Gesielitspunkten  belcuclitet.  Die  Jahre  21 P  uml 

2is,'mit  Ausschluss  des  Alpenübergauges.    Wiener-Neustadt,  C.  Blumricli. 

Ks;»4.    120  S. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1804  p.  170-17.')  v.  F.  Luterbacher. 

Gardthnnsen,  T.,  Livia.    In  „klein.  Beitr.  z.  Geschichte".   Festschr.  z.  lli- 

storikertage.    Lcipz.  1S;)4.    p.  C!)  u.  folg. 
Osell)  St.,  ossai  sur  le  regne  de  Tempereur  Domiticn.    Paris,  Tiiorin,  iMi:'.. 
Rec:  Revue  critique  18m  N.  23  p.  447— 4. 'lO  par  R.  Cagnat.  —  Acadeiny 
N.  ll.^jl   p.  43.'). 
Hnbo,  G.,  Beitr.  z.  Würdigung  von  Caesar's  Kriegstribunen.  Neue  Jalirbüeher 

f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149/1.50  Heft  IV  p.  272-274. 
Ihne,  ^y.f  rüm.  Geschichte.  2.  umgearbeitete  Auflage.  Bd.  I.  Leipzig,  Engel- 
mann, 1893.    VI  541  S.  '     .')  M. 
Rec:   Revue  critique  N.  13  p.  24r)-248  par  A.  B.-L.  —  Wochefischrift 
f.  klass.  Phil.  1894  p.  537— .■)39  v.  llück. 
Kalopotakes,  D.,  de  Thracia  provincia  Romana.  Diss.  Berlin,  Heinrich,  is'.c;. 
81  S.                                                                                                1  M.  r.O  Pf. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  p.  497-502  v.  Schulten. 
Kühler,    U. ,    über   eine  Quelle   zur  Geschichte   des  3.  syrischen  Krieges. 

Berl.  Ak.  XXIV.  XXV.  24.  Mai  1894.   p.  445-460. 
Meisterhans,  K.,    das  römische  Solothui'n.    Mit  1  Taf.     ,,Anz.  f    Schweiz. 

Altertumsk."   1894  N.  2  p.  141  —  147. 
Meyer,  Edm.,  Untersuch,  üb.  die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde.    Berlin. 
Gärtner,  1893.    232  S.  T.  M 

Rcc:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  15  p.  465    469  v.  G.  Wolff. 
Nissen,  H. ,    die  Stadtgründung  der  Flavier.    Rhein.  Museum  f.  Philologie 

Bd.  49  2  p.  275-298. 
Polaschek  A.,  Cäsars  Bürgerkrieg,  das  bell.  Alexandrinum  und  bell.  Africui: 
und  der  codex  Vindobonensis  95  (Ilist.  prof.  594).  Endl.  LXV.    S.-A.  au 
dem  Jahresber.  des  k.  k.  Staats-Gymn    in  Czernowitz     1893.  20  S.  gr.  ^. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  14  p.  426-  42S  v.  Meusel. 
Rodocanacchi,  S.,    les  corporatious  ouvrieres  ä  Rome  depuis  la  chute  (!■ 
Tempire  romain.    Paris,  Picard,  1894. 
Rec:  Revue  critique  N.  15  p.  282-285  par  P.  N. 

Wachsmnth,  C,  der  Vertrag  zu  Rom  u.  Karthago  aus  d.  Zeit  des  Pyrrhos. 

In  „klein.  Beitr.  z.  Geschichte*  Festschr.  zum  Uistorikertage.  Leipz.  1891. 

p.  57  u.  folg. 
WIHrlch,  H.,  de  coniurationis  Catilinariae  fontibus.  Diss.  gr.  8.    Göttiugeii. 

Vandenhocck  &  Ruprecht.  1   M 

4.    Ethnologie,  Goof2:rapliit^  und  Topop:rai)lut\ 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

(iirard,    Raymond  de,    etudes   de  geologie  bibliquo.     Le  deluge  devant  ! 

critique  hi.storiquc.    Partie  V.  L'ecole  historique.     Freiburg,  Universität 

buchhandlung,  1893. 
Rec:  Revue  critique  N.  8  p.  162  —  16;'  par  Sal.  Roinach. 
(iorjfo,    S.,    Bemerkungen    zu    den  Kiepertschon  Atlanten    der  alten  Wcli. 

Zeitschrift  f.  das  Gymuasialwcsen  XLVIII,  April  p.  249—254. 
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Schrader,  F.,  atlas  de  geographie  historique.    Gr.  in  Fol.    Paris,  Hachette, 

189  off. 

Rec. :  Neue  pbil.  Rundschau  1894  p.  173—176  v;  R.  llansen. 
Sprnner-Slegliu,  Handatlas  zur  Geschichte  des  Altertums  des  M..— A.  u.  d. 
Neuzeit.     Abt.  I:    Atlas   antiquus.     34  col.  Karten,    enth.  19  Übersichts- 
blätter,   94  histor.  Karten   u.  73  Nebenkarten,    entworfen    von  Sieglin 
Lief.  1—3.     Gotha,  Perthes,  1893/94.  k  2  M.  50  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  p.  715-717  v.  ß— r. 

B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den 

östlichen  Theilen  des  römischen  Reiches. 

Ballif,  Ph.,  römische  Strassen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina.  Tl.  I.  Mit 
•24  Abbildgn.  auf  l'J  Tat",  u.  1  Karte.  Nebst  einem  Anhang  über  die  In- 
schriften von  Karl  Patsch.     Wien,  Gerold. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  15  p.  462 — 464  v.  J.  Jung. 

Kabitschek,  J.  W.  u.  Frankfurter,  S..  Führer  durch  Carnuntum.  Mit  Plänen, 
III.  u.   1  Karte.     3.  AuÜ.     Wien,  Lechner.  3  M. 

Mauclair,  C,  Eleusis.  Causeries  sur  la  cite  Interieur.  Paris,  Perrin  &  Gie.  1894. 

Pridik,    Alexander,    de  Cei   insulae  robus.    Diss.   inaugur.    Dorpat  1892, 

C.  Mattiesen.    VIII  180  S.    8.  3  M.  60  Pf. 
Rec:    Berliner   phil.   Wochenschrift  XIV  20  p.  626-631  v.  Schoeffer— 

Moskau. 
Keiuach,  Th  ,  ile  ou  presqu'ile.  A  propos  de  l'inscription  precedente.  Revue 

des  etudes  grecques  VI  25  p.  48—51. 
Serbin,  A.,  Bemerk,  Strabos  üb.  d.  Vulkanismus  u.  Beschreibung  der  den 
Griechen  bekannten  vulkan.  Gebiete.     Beitr.  z.  phys.  Geogr.  d,  Griechen, 
Lpz.,  Fock,  1893.     Erlang.  Diss.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  24  p.  649— 651  v.  Schmidt. 

C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlichen 
Theilen  des  römischen  Reiches. 

Desjardins,  E.,  geographie  historique  et  administrative  de  la  Gaule  Romaine. 
Tome  IV.    Les  soui-ces  de  la  topographie  comparee.    Paris,   Hachette  & 
Cie.,  1893. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  9  p.  138—140  v.  Reimer  Hausen. 

Dünzelmaun,    E.,    Das   römische   Strassennetz   in   Norddeutschland.     Mit 
3  Karten.    Sonderabdruck  aus  dem  20.  Supplementbande  d.  Jahrb.  f.  klass. 
Phil.    Leipzig  1893,  Teubner.     59. S.    8. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  530— 533  v.  Georg  Wolff. 

Eckinger,  Th.,  das  Castrum  Vindonissense.  Anz.  f.  Schweiz.  Altertumsk- 
1894  N.  2  p.  327—330. 

Hälsen,  Ch.,  vierter  Jahresbericht  über  Topographie  der  Stadt  Rom.  Mit- 
theilungen des  k.  arch,  Instituts  röm.  Abtl.  VIII  4  p.  259-325. 

Winteler,  über  einen  römischen  Landweg  am  Walensee.  Mit  sprachgeschicht- 
lichen Excui'sen.   4.   Aarau,  Sauerländer  &  Co. 

5.    Altertliümer. 

A.    Allgemeines  über   orientalische,    griechische  und  römische 

Alterthümer. 

Bndge,  E.  A.  Wallis,  The  Muramy.    Chapters  on  Egyptian  funeral  archaeo- 
logy.    With  88  illustrations.    Cambridge,  University  Press,  1893. 
Rec.;    American  Journal  of  Archaeology  vol.  IX  1  p.  75  -  76  by  A.  M. 
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Cybolski,  St.,  tabulao  quibus  antiquitates  graecae  ot  romanae  illustrantar. 
Leipzig,  K.  F.  Kochler. 
Rec:  Revue  critique  N.  10  p.  314-315  par  S.  Reinach,  —  Wocheoßchrift 
f.  klass.  Phil.  N.  IS  p.  41)5-406. 
Gahl  u.  Kouer,  Leben  der  Griechen  und  Römer.    C.  neue  bearb.  Aufl.  hrsg. 
von  Rieh.  Engelmann.     Berlin,  Weidmann. 
Reo.:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p.  524-525  v.  A.  11. 
Hogartli,  D.  G. ,  Egypt  exploration  found.     The  temple  of  Katasu  at  Deir 

i'l  Bahari.     Aoademy  N.  1144  p.  2!i;i- 294. 
Hraza,   E. ,    Beitr.    z.   Gesch.    d.   griech.  u.    röm.  Familienrechts.     Heft  IL 
Leipzig,  Deichert  Nachf.,  1894.    190  S. 
Rec:  Deutsche  Litteiaturzeitung  1894  p.  (;2r)— G27  v.  A.  llöck. 
Mahaffy,  J.  P.,  notes  from  Nubia.    Athenaeum  N.  34G7  p.  451. 
Mallet,  1).,  les  Premiers  etablissements  des  Grecs  en  Egypte  au  VII  et  au 
VIII  siecle.     Paris,  Leroui,  1893.  'M  fr. 

Rec:  Revue  critque  N.  7  p.  127-129  par  Paul  Guiraud. 
Memoires  publ.  p.  les  membres  de  la  mission  archeologique  franQ.  au  Cairo. 
Tome  X V,  I :  Le  temple  de  Louxor  p.  AI.    Gayet,  fasc.  I.   Avec  75  plchs. 

fr.  4U. 

—  Tome  XIX,  I:  Corpus  inscript.  Arabicarum,  I:    Egypte.    Fasc  I:  Caire. 

Av.  plchs.  en  phototypie.  25  fr. 

Morgan,  de,  excavations  at  the  Pyramid  at  Dachour.    Athenaeum  N.  34(10 

p.  385. 
Moret,  A.,  monuments  egyptiens  de  la  coUectiou  Dugas.  4.    Paris,  Bouillon, 

1894,  15  p. 
Ohnefalsch-Bichter,  H.,  Kypros,  the  Bibel  and  Ilopier.   Oriental  civilisation, 
art  and  religion  in  ancient  times.     Elucidated  by  the    authoris    own    re- 
searches  and  excavations  during  twelve    years'  work  in  Cyprus.     2  vol.-;. 
London,  Asher  4  Co.,  1893.  180  M. 

Rec:    American  Journal  of  Archaeology  vol.  IX  1  p.  70  -  75  by  Allan 
Marquand.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  21  p.  052 — 659  v.  Meyer. 
Opitz,  R.,  d.  häusl.  Leben  d.  Griechen  u.  Römer.    Mit  Illustr.  (Bd.  VI  der 
Kulturbilder  a.  d.  kl.  Altertume.)  Leipz.,  Seemann,  1894.  3  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  kass.  Phil.  1894  p.  654—655  v.  Blümner. 
Petrie,  Fl.,  discoveries  at  Koptos.     „Academy"  1894  N.  1150  p.  421-422. 
Rassam,  H.,  Assyrian  antiquities.    Athenaeum  N.  3465  p.  384—385. 
Sarzec,  E.  de,  decouvertes  en  Chaldöe.    Ouvrage  accompagnee  de  planches. 
publie  par  les  soins  deLeonHeuzey.    3.  Liv.    3.   Paris,  Leroux. 
Rec:  Revue  critique  N.  14  p.  261  —  268  par  S.  Reinach. 
Sayce,  A.  H  ,  letter  from  Egypt.    Academy  N.  1145  p.  313—314. 
Schack-Schackenburg,  H.,  ägyptologische  Studien,  lieft  2.    Leipz.,  Hinrichs, 
1894.  5  M. 

Schwarz,  W.,  der  Schoinos  bei  den  Aegyptern,  Griechen  u.  Römern.  Eine 
metrolog.  u.  geogr.  Unters.  (Berl.  Studien  f.  klass.  Phil.  XV  Heft  III.) 
Berlin,  S.  Calvary  4  Co.,  1894.  4  M. 

B.    Griechische  Alterthümer. 

Bodensteiner,  E. ,  scenische  Fragen  über  den  Ort  des  Auftretens  und  Ab- 
gehens  von  Schauspielern  und  Chor  im  griechischen  Drama.  Leipzig, 
Teubner.     170  S.  I  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  19  p.  679-680  v.  U. 

Christ,  W.,  das  Theater  des  Polyklet  in  Epidauros  in  seiner  litterar-  und 
kunsthistorischen  Bedeutung.     S.  A.  München  1894. 
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FritzO)  J.  de,  de  libatione  veterum  Graecorum.    Berl ,  Heinrich,  1893.    III 
91  S.  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralbl.  1894  p.  730—731. 
Geffcken,  J.,  Stimmen  der  Griechen  am  Grabe.     Hamburg,  L.  Voss,  1893. 

1  M. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  12  p.  186—187  v.  J.  Sitzler. 
Gniraad,    P. ,   la  propriete  fonciere  en  Grece  jusqu'ä  la  conquete  romaine. 
Paris,  Hachette,  1893. 
Rec:  NYochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  569—570  v.  Mitteis. 
Gymnaslal-Bibllothek, herausg.von  Pohlmey  u.  Hoffmann.  Heftfi:  Wagner, 
eine  Gerichtsverhandlung  in  Athen.     Heft  18:  Kleemann,  ein  Tag  im  alten 
Athen.    Mit  5  Abbild.    Gütersloh,  Bertelsmann,  1894.         Heft  6:  80  Pf. 

Heft  18:  1  M. 

Hrnza,   E. ,   Polygamie   und  Pellikat   nach  griechischem  Rechte.    Leipzig, 

Deichert,  1893.  3  M.  60  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  18  p.  636-637  v.  W.  Dtbgr. 

Jakobs,  Aemil.)  Thasiaca.    Berlin  1893,  Weidmann.    51  S.    8.  2  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  25  p.  789 — 790  v.  Bürchner. 
Paulson,   Joh. ,    den  grekiska  teatern  under   det  femte  ärhundradet  f  kr. 
Goetaberg  1894.    ^Gelegenheitsschrift   der  Univers.  Goeteberg,   nicht  im 
Buchhandel.) 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  12  p.  187—191  v.  G.  Körting. 
Pickard,  J.,  the  relative  position  of  actors  and  chorus  in  the  Greek  theatre 
of  the  5  Century.    Baltimore  1893. 
Rec:    Blätter   f.    d.  bayr.  Gymnasialschulwesen  XXX  4   p.  238—242  v. 
Ernst  Bodensteiner. 
Semenoff,   A.,   antiquitates   iuris   publici  Cretensium  praemisso   conspectu 
geographico  ethnographico  historico.    Petrop.  1893.  3  M.  20  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  596—598  v.  Thumser. 
—  zum  Bürgereid    der  Chersonesiten.    Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasialschul- 
wesen XXX  4  p.  199—205 
Stern,  E.  von,  zur  Entsteh,  u.  nrsprüngl.  Bedeutung  des  Ephorats  in  Sparta. 
(Berl.  Stud.    f.  klass.  Phil.  XV  Heft  II.)    Berl.,   S.  Calvary  &  Co.,  1894. 

2  M.  50  Pf. 
Thumser,   Victor,    Aufgaben  eines  zukünftigen  griechischen  Staatsrechtes. 
Aus:  Xenia  Austriaca,   Festschrift  der  österreichischen  Mittelschulen  zur 
42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Wien.   Erster 
Band  S.  259—271.    Wien  1893,  Gerold. 
Rec :  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  23  p.  721  v.  Thalheim. 
Wessely,   Karl,    ein    griech.  Heiratskontract  vom  Jahre  136  n.  Chr.  Aus: 
Xenia  Austriaca.     Erster  Band  S.  61—77.     Wien  1893,  Gerold. 
Rec:  Berliner  phU.  Wochenschrift  XIV  20  p.  631—632  v.  Thalheim. 
Wide,  Sam,  lakon.  Kulte.     Leipz.,  Teubner,  1893.  10  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  p.  158—159. 
Zacher,  K.,  Thongefässe  auf  Gräbern  (zu  Aristophanes  Ekkles.  V  1108  ff.) 
Philologus,  Bd.  53  Heft  2  p.  323—334. 

C.    Römische  Alterthümer. 
Barnabei,  F.,  delle  antichitä  dei  castellieri  dell'  Istria  e  del  Veneto  e  della 

loro  somiglianza  con  le  antichitä  dei  vetustissimi  centri  abitati  sulle  alture 

della  Bassa  Etruria.   Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  V  III  1—2 

p.  19-21. 
Cantarelli,  L.,  Torigine  della  cura  Tiberis  e  supplementi  alla  serie  dei  Cu- 

ratores  Tiberis  e  alla  serie  dei  Vicarii  urbis  Romae.   S.-A.  Rom  1894. 
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CIcco.  V.  de,  resti  di  antiche  fabbriche  scoperti  nel  territorio  del  commune 
Picerno.   Atti  della  R.  Acoadomia  doi  Lincei  Serie  V  vol.  1  parte  i'a  p.  445. 

Cu(i,    E.,    reclierchea   sur  la  possessiou  ä  Rome  sous  la  röpublique  et  aas 
primiers  siecles  de  l'empire.     S.    Paris,  Larose,  1!S94.    59  p. 

Diorletian,    der  Maximaltarif  des,  herausg.  von  Th.  Mommsen,    erl.  von 

II.  Hlüiiinor.    Berlin,  Georg  Reimer,   l.s'.U'..  14  M. 

Reo.:  Deutsche  Litturaturzeituug   l."»  p.  454— 4<'>0  v.  Otto  Seeck. 
Fontes    iuris  Romani   antiqui,    ed.  C.  G.  Bruns.    Editio   sexta   cura  T  li. 

Mommseni  et  Ottonis  Gradenwitz.    Freiburg,  Molir,  1M»3.  7  M. 

Rec:  Neue  pliH.  Rundscliau  N.  s  p.  l-.*4— 12^  v.  Otto  Schultbess. 
(latti,  G.,    nuove  scoperte  nella  cittä  e  nel  ßuburbio  ad  Roma.     Atti  della 

R.  Aceademia  dei  Lincei  V  vol.  I  parte  i'a  p.  4.iO-4;51. 
(ihirardiiii,   G.,    di   uua   tomba  etrusca  e  di  un  sepolcreto  ligure  scoperti 

uelhi  piovincia  di  Luoca.    Rendiconti  V,  III  fasc.  12  p.  M-s*s. 
(lyninasial-Hibliothek,    lierausg.   von  Pohlmey  u.  II  offmann.     Heft  IT: 

Schultze.  E.,  das  nim.  Forum  al.s  Mittelpunkt  des  off.  Lebens.    Mit  4  Abb.. 

Gütersloh,  Bertelsmann,  l.s:)3.  1   M 

Halbherr,  Fr.,  notes  from  Italy.    Athenaeum  N.  ;54(;5  p.  '^bo. 

Hardy.  E.  G..  christianity  and  the  Roman  government.   A  study  in  imperial 

adiuiuistration.     London,  Lougmans,  Green  &  Co.,  1894. 
Jlendrlcksou,   G.  L.,   the    dramatic  Satura  and  the  old  comedy  at  Rom- 

American  Journal  of  Philology  XV  1  N.  57  p.  1  —  30. 
•Merkel,  J.,  über  die  sog.  Sepulkralraulten.   Lpz.,  Deichert,  1!S!»'2.     IM.  50  1' 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  14  p.  3t;:)— 372  v.  G.  Zippel. 
Mommsen.  Theodor,  Abriss  des  römischen  Staatsrechts.   (Binding,  Uand- 

buch    der   deutschen  Rechtswissenschaft    1.  Abt.  3.  Teil.)    Leipzig  iso;^, 

Duncker  u.  Ilumblot.    XV,  303  S.     S.  8  M.  40  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S:>4  p.  5C>'2  v.  II.  Schiller. 
Nino,    A   de,   costruzioni    di  etä  varia  riconosciute  in  alcune  contrade  del 

territorio   communale    di   Molina.     Atti  |della  R.    Aceademia   dei   Lincei 

Serie  V  vol.  I  parte  2a  1893  p.  437  -  440. 
Orsi,  P.,  relazione  sugli  scavi  eseguiti  nella  necropoli  del  Fusco  nel  dicembro 

1892  e  gennaio  1893.    Atti  della  R.  Aceademia  dei  Lincei  Serie  V  vol.  I 

parte  2a  p.  445— 4sfi, 

Preston   and  Dodge,    the   private  life  of  the  Romans.    With  num.  illustr. 
Boston,  Leach,  Shewell  a.  Sanborn,  1893.     VI,  1(57  S. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  I.s94  p.  54(1 -547  v.  Härder. 
Sarlo.  F.,  tombe  con  vase  fittili  scoperte  in  contrada  Chianconc.   Atti  dcUa 

R.  Aceademia  dei  Lincei  Serie  V  vol    I  parte  2a  p.  441—442. 
Schmitz,  W.,  commentarii  notarum  tironianarum.    Insunt  prolegomena  ad- 
notationes    criticae    et   exegeticae  index  notarum  alphabeticus.    Leipzii:. 
Teubner.  40  >' 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  18  p.  494-495  v.  Rob.  Fuchs. 
Lit.  Centralblatt  N.  17  p.  597- COO  v.  H.  H. 
Schalten,   A.,   die  lex  Iladriana  de  rudibus  agris,  eine  neue  Urkunde  au.s 

den  afrikanischen  Saltus.    Hermes  XXIX  2  p.  204—230. 
Yanni,  Antonio,  svolpimcnto  storico  del  concetto  di  obbligazione  nel  diriti 
romano.     Urbino  18'.i3,  tipografia  della  capella.     5r.  S.     8. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  24  p.  759  v.  0.  Geib. 
Wagener,  A.,  la  liberte  de  conscionce  ä  Rome.  Bruxelles,  Ilayez,  1893.   <-4  ; 

Rec:  Revue  critique  N.  9  p.  170  —  171  par  Paul  Lejay. 
Ward,  J.,  the  Museum  at  Caerleon.  Antiquary. 
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6.   Exacte  Wissenschaften, 

Naturkunde,  Medicin,  Handel  und   Gewerbe   im  Alterthum. 

Fachs,  R.,  de  Erasistrato  capita  selecta.   Ilermes  XXIX  Heft  2  p.  171—203. 
(Mediciu.) 

Oraf,  E.,  die  Theorie  der  Akustik  im  griechischen  Altertum.  Leipz.,Fock,  1894. 
Lockjer,  J.  Norman,  the  dawn  of  astronomy:  a  study  of  the  Temple-Wor- 
ship  and  Mythology  of  the  ancientEgyptians.  London,  Macmillanii  Co  ,  1894. 
Rec. :   Academy    N.  4143  p.  271—272    by  Robert  Brown.  —  American 
Journal  of  Archaeology  vol.  IX  1  p  GS— 70  by  Allan  Marquard  Athe- 
naeum  N,  34G9  p.  515  —  516. 
Loria,  G.,  le  scienze  esatte  nell'  antica  Grecia.    Libro  I.    I  geometri  greci 
precursori  d'Euclide.     Modena  1893.     IGS  S.     2  Taf.     gr.  4. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  22  p.  GS9— G90  v.  S.Günther. 
Margoulieif,  J  ,  etude  critique  sur  les  monuments  antiques  representaut  des 

scenes  d'accouchement.    Paris,  Steinheil,  1893. 
Schwarz,  W.,  der  Schoinos  bei  den  Aegyptern,  Griechen  und  Römern.   Eine 
metrologische  und  geographische  Untersuchung.    Berlin,  S.  Calvary  &  Co., 
1894.  4  M. 

7.    Kiiustarchäologie. 

Balfonr,  H.,  the  evolution  of  decorative  art.   An  essay  upon  its  origin  and 
development  as  illustrated  by  the  art  modern  races  of  mankind.    New- 
York,  Macmillan  &  Co.,  1893. 
Rec:  American  Journal  of  Archaeology  vol.  IX  1  p.  99  by  A.  M. 
Barnabei,  F.,  di  un  piedistallo  di  statua  onoraria  a  Manio  Megonio  Leone 
scoperto  nel  sito  dell'  antica  Petelia  presso  Strongoli,    Rendiconti  V,  III 
fasc.  1-2  p.  89—90. 
Bertraud,  Ed.,  etudes  sur  la  peinture  et  la  critique  d'art  dans  l'antiquite. 
1  vol.     Paris,  Leroux,  1893. 
Rec:  Journal  des  savants  mars  1894  p.  189—190. 
BibliothiMiue    des    monuments    figures    grecs    et   romains.     Antiquites    du 
Bosphore  Cimmerien,    reed.    av.    un    comni.   nouv.  et.un  index  gener.  d. 
Comptes  Rendus  p.  S.  Reinach.    Paris,  Firmin-Didot,  1892.    213  S.  u. 
86  Taf. 
Rec;  Neue  phil.  Rundschau  1894,  13  p.  203—200  v.  Sittl. 
Botti.  II  museo  di  Alessandria  e  gli  scavi  nell'  anno  1892.    Aless.  d'Egitto 
1893.     .30  S.     8.    m.  einem  Plan. 
Rec:  Berliner  phil.  WochcDschrift  XIV  25  p.  790—791  v.  Holm. 
Brnnn,    H.,   griechische  Kunstgeschichte.    Buch  I.    Die  Anfänge   und  die 
älteste  decorative  Kunst.    München  1893. 
Rec:    American  Journal   of  Archaeology  vol.  IX  1  p.  77—83  by  A.  C. 
Merriam. 
Collignon,   bist,    de   la   sculpture   grecque.     Tome  I   avec   11  planches  et 
278  grav.    Paris,  Firmin  Didot  et  Cie.,  1892.  30  fr. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  10  p.  151—158  v.  Weizsäcker. 
Delamarre,   J.,   le   sculpteur  Silanion.    Revue  de  philologie  XVIII  livr.  2 

(Avril  ä  Juin  1894). 
Doublet,  G.,  une  excursion  ä  Constantinople.    Conference  faite  au  lyc^e  de 

Foix.    Foix,  Gadrat. 
Foerster,  B. ,   noch  2  Laokoondenkmäler.    Jahrbuch  d.  k.  deutschen  arch. 
Insütuts  LK  1  p.  43-50. 
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Furtwaengler,    A.,   die  Meisterwerke    der  Griechischen  Plastik.    Kunstge- 

scliichtliche  Untersuchungen.   Leipzig,  Giesecke  4  Devrient,  1S93.     S5  M. 

Reo.;    Revue    critique    N.  (\    p.  ItT— 11(">  v.  Sal.  Reinach.    —    Academy 

N.  114(;  p.  333  —  334    by  Percy  Gardner.    —    Wochenschrift  f.  klass. 

Phil.  N.  18  p.  481-489  v.  II.  L.  Urlichs. 

(«rosse,  E.,  die  Anfänge  der  Kunst.    Hit  32  Abb.  u.  3  Taf.    Freiburg,  Mohr, 
isy4.  G  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p.  525—526  v.  F.  Dmmlr. 

Harper,  R.  F.,  Assyrian  and  Babylonian  letters  bclonging  to  the  K.  Collec- 
tiou  of  the  British  Museum.    Part  '2,  8vo.    pp.  10.    with  plates.         25  sh. 

Hauser,  F.,  ein  niykenischer  Stierfries.    Mit  1  Abbildg.  im  Text.    Jahrbuch 
d.  k.  deutschen  arch.  Instituts.    Jahrg.  IX  1  p.  54— 5('>. 

HayneS)  H.  W.,  some  unwarranted  assumptions  in  archaeology.    American 

Journal  of  Archaeology  vol.  IX  1  -f.  2(1  —  31. 
Herrmanu,  F.,  Erwerbungen  der  Antikensammlungen  in  Deutachland.    Mit 

17  Abbildgn.    Archaeolog.  Anzeiger  I  p.  23—35. 
Hettner,  Felix,   Die  römischen  Steindenkmäler  des  Provinzialmuseums  zu 

Trier,  mit  Ausschluss  der  Neiunagener  Monumente.  Trier  1893,  Fr.  Lintzo. 

294  S.    8.  4M. 

Rec;  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p   502-505  v.  F.  IJaug. 
Jecklin,  Fr.,  zum  Burweiuerfund.   „Anz.  f.  Schweiz.  Altertumsk."  XXV  N.  2 

p.  55  ff. 
Haffter,  E.,  Nachtrag  zu  Jecklins  Artikel:  „zum  Burweinerfund''.    „Anz. 
f.  Schweiz.  Altert."  1894  (XXVII)  N.  2  p.  330-331. 
Joseph,  die  Paläste  des  homer.  Epos  mit  Rücksicht  auf  die  Ausgrab.  Schlio- 

manns.     Mit  1   Taf.     Bcri.,  Siemens,  1893.  1  M.  40  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  p.  933  v.  T.  S. 
Kekol^,  R.,  über  eine  weibliche  Gewandstatue  aus  der  Werkstatt  der  Par- 
thenongiebelfiguren. Mit  vier  Taf.  in  Lichtdruck  u.  0  Abbildungen  im  Text. 

Berlin,  Spemann,  1894. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p.  535—530  v.  H.  Winnefeld. 
Lechat,  H.,  note  sur  une  tete  archaique  en  marbre  du  Musee  Britannique. 

Bulletin  de  Correspondance  hellenique  VIII— XII  1893  p.  419—421. 
Löschcke,  G  ,    die  Enthauptung  der  Medusa.    Beitr.  z.  Gesch.  der  griech. 

Malerei.    Bonn,  Cohen,  1894.  2  M. 

Man,  A.,   Führer  durch  Pompeji.    Mit  i'}  Abbildgn.  u.  1  Plane  der  Stadt 

Neapel.    Neapel,  F.  Furchheim,  1893.  2  M. 

Rec. :  Blätter  f.  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  242—2.43  v. 

W.  Wunderer.  —  Zeitschrift  f.  d.   österr.  Gymn.   Heft  4  p.  324  — 32f) 

v.  Julius  Jüthner. 

Mehlis,   C. ,    der  röm.  Kollektivfund  von  der  „Ueidenburg"  bei  Kreimbacli 

i.  d.  Pfalz.    Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  15  p.  474-477. 
Meyer,  A.  G.,  Studien  z.  Gesch.  d.  plast.  Darstellungsformen.   I.  Mit  1  Tat. 

4.    Leipz.,  Engelmann,  1894.  2  M.  40  Pt". 

MichOD,  Et.,  Statue  de  femme  drapee  proveoant  d'llalicarnassc.  Bulletin  de 

Correspondance  hellenique  VIII -XII  1893  p.  410— 418. 
Milclihoefer,  A.,  CrAjb'Joo^o^.   Philologus  Bd.  53  Heft  2  p.  352— 301. 
Mitteilungen  üb.  römische  Funde  in  Hcddcrnheira.   llerausg.  v.  d.  Vereine 

für  Ci'.sih.  u.  Altert,  zu  Frankfurt  a/M.    I.   4.    Frankfurt,  Viilcker,  1891. 
Pallat ,    L.,    die  Basis    der  Neme.sis   von  Rhamnus.     Mit  Tafel  1  —  7  und  1 

Abbildg.    im  Text.     Jahrbuch    des  k.  deutschen    arch.  Instituts  Bd.  IX  1 

p.  1-22. 


Numismatik.  1Q3 

l'errot,    G.    et  Ch.  Cliipiez,    liistou-e    de  l'art  dans  Tantiquite.     Tome  VI. 
La  Grece  primitive.  —  L'art  Mycenien.     Paris,  Uachette  &  Cie.,  1894. 
Rec:  Giornale    scientifico    di  Palermo  1  N.  3  p.  52.  —  Revue  critique 
N.  1(!  p.  297— o0.j  par  Sal.  Reinach. 

Petersen,  E.,  amazzone  madre?    Mittheilungen  des  k.  deutschen  archaeolog. 
Instituts,  röm.  Abt.  Bd.  VIII  4  p.  2.J1— 2.j9. 

—  Funde.     Mittheilungen    des    k.    archaeolog.  Instituts,    röm.   Abt.     VIII  4 
p.  o2G — '6'6b. 

Reinach,  S..  Thrasyxene  de  Paros.    Bulletin  de  Correspondance  hellenique 
VIII-  XII  1893  p.  421-422. 

Pottier,  E.,  documents  ceramiques  du  Musee  du  Louvre.   Bulletin  de  corre- 
spondance hellenique  VIII — XII  p.  423—444. 

Preger,  Th.,  die  neuen  Ausgrabungen  in  Troia.  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasial- 
schulwesen XXX  4  p.  193-199. 

Reinach,  S.,  l'ex-voto  d'Attale  et  le  sculpteur  Epigonos.    Revue  des  etudes 
grecques  VI  25  p.  37—44. 

Richardson,  R.  B.,  a  torso  from  Daphne.   American  Journal  of  archaeology 

vol.  IX  1  p.  53-62. 
Schreiber.,  Th.,  die  alexandrin.  Toreutik.   Unters,  über  griech.  Goldschmiede- 
kuust   im  Ptolemaeerreich.     Teil  I.     Mit  5  Tafeln  u.   13.^  Textfig.     Gr.  8. 
Leipz.,  Hirzel,  1894.     (Des  XIV.  Bds.  der  Abh.  d.  phil.-hist.  Classe  d.  k. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  N.  5.)  10  M. 

Scholz,  W.,  Werkmass  und  Zahlenverhältnisse  griechischer  Tempel.   (Erech- 
theion  und  Athenetempel  zu  Aedna.)  Hannover,  Schmorl  u.  v.  Seefeld  Nachf. 

3  M. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  8  p.  123—124  v.  P.  Weizsäcker. 
Stndniczka,  F.,  Herakles  bei   den  Leichenspielen   des  Pelias  auf  der  Kypse- 

loslade.     Jahrb.  des  k.  deutschen  archäolog.  Instituts  IX  1  p.  51—53. 
Torr,  C,  ancient  ships.     With  illustr.     Cambridge,  University  press,    1894. 

lü  sh.  n  d. 
Rec:  Academy  N.  1151   p.  434. 
Waldstein,    preliminary  report  on  the  excavations  at  the  Argive  Heraeum 

in  1893.    American  Journal  of  Archaeology  vol.  IX  1  p.  G3— 67. 
Winter,  F.,  die  Sarkophage  von  Sidon.   Mit  17  Abbildungen.  Archäologischer 
Anzeiger  I  p.  1—22. 

8.    Numismatik. 

Blanchet,  les  monnaies  grecques.   Av.  11  planches.    Paris,  Leroux.    110  p. 

Rec:  Revue  critique  1894,25  p.  481-482  p.  Barthelemy. 
Festschrift    zur  Feier    des    fünfzigjährigen  Bestehens  der  Numismatischen 

Gesellschaft  zu  Berlin.   Herausgegeben  von  den  Mitgliedern  im  Dez.  1893. 

Berlin  1893,  Adolph  Weyl.     HI  176  S.    4  Taf.    8. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  15  p.  469-471  v.  R.  Weih 
Ar, iJLvio:,  K.  N.  K.,  E-qpcciöt  K-j^v/jj-j.    Bulletin  de  correspondance  hellenique 

VIII-XII  1893  p.  453—454. 
Sarlo,  F.,  ripottiglio  di  monete  famigliari  di  argento  scoperto  nel  territorio 

del  commune  Roccamandolfo.    Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  Serie  V, 

parte  2  a  p.  441. 
Sboronos,  K.  J.  N.,  vo(i".3jicc:'./r;  /M  h-o(j':o.  zy,  ojf.-/«'!«;  M'jzövo'j.    Bulletin  de 

correspondance   hellenique  VIII — XII  1893  p.  455—501. 


BIBLIOTHEOA  PHILOLOÖICA  CLASSICA. 

Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Altertbums- Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm- 
Abhandlungen,  Aufsatze  in  Zeitschriften  und  Rezensionen. 


1894.     Juli  —  September. 


I.   Zur  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  klassischen 
Alterthumswissenschaft. 

1.    Zeitschriften. 

Abhandlnngen,  Bresl.  Pbilolog.,  hrsg.  von  R.  Fürster.  VII  lieft  1:  Kroll 
de  oraculis  chaldaicis.  Heft  2:  Quaestiones  choricianae  scr.  C.  Kirsten. 
Breslau  1S94,  Köbner.  3  M.  20  Pf.  u.  2  M.  50  Pf. 

Jahresberichte  der  Geschichtsviss.  hrsg.  von  J.  Jastrow.  Jg.  XV  (181)2). 
Berl.  1S;)4,  Gärtner.  30  M. 

Reo.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  34  v.  Bürchner. 
Hitteilnngen,    archäol. -epigraphische,    aus  Österreich-Ungarn.     Hersg.  von 
0.  Benndorf  u.  E.  Bormann.     Jg.  XNI  Heft  2.    Leipz.,  Freytag,    SM. 
Rec. :  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  13  p.  202—203  v.  Meisterhans. 
Stadi  italiani  di  filologia  classica.    Vol.  V.    Firenze  1893,  Sansoni. 

Rec. :  Riv.  di  filol.  XXII  10—12  p.  547  e  seg.  —  Revue  des  etudes  grecques 
VII  N.  2G  p.  256—258  v.  H.  W. 
Studien,   Leipz.,   zur   class.  Philol.   hrsg.  v.  Ribbeck,  Lipsius,  Wachs- 
mut h.    Bd.  XV  2  mit  2  Karten  u.  4  Tafeln.    Leipz.  1894,  Hirzel.     7  M. 

2.    Academien  und  Gesellscliaftsschriften. 

Index  lectionum   quae  in  univers.  Frid.  Gull.    Berol.  per  sem.  hib.  1894/5 

habebuntur.     Krit.  Bemerk,    zu  Min.  Felix,    von  Vahlen.    4.    20  Seiten. 

Rec:    Wochenschrift    f.    klass.    Phil.    1894   N.  28  v.  H.    J.   Müller.  — 

Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  32/33  v.  Dombart. 

Sitzungsberichte   der  archäolog.  Gesellschaft  zu  Berlin.     1894.    Febr.  bis 

Mai.     Jahrb.  d.  K.  Arch.  Inst.  1894  Heft  2.    Anzeiger  p.  72-88. 
Transactions  of  the  Cambridge  Philological  Society,  vol.  III  part  IV.   London 
1892,  Clay. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  33/34  v.  v.  H. 

3.    Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  —  Lateinische  und  griechische 
Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

Cordenons,  F.,  un  po'  pii'i  di  luce  sulle  origini,  idioma  e  sistema  di  scrittura 
degli  EuKanei— Veneti.    Venezia  1S94,  Ongania.     212  p. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  .'38  v.  G.  Meyer. 
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106  Sammelwerke.    EncyclopSdie  und  Methodologie. 

Cnrtias,  E,  gesainraelte  Abhandlungen.     Bd.  I.    Mit  2  Tafeln.    Berl.  1S93, 
Hertz.  UM. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1S94  2fi  p.  015-  910  v.  Ed.  M  . .  .r.  —  Wochen- 
schrift f.  klas.*^  Phil.  XI  N.  ."1  v.  Fr.  Rühl.  —  Revue  des  etudes  grecques 
VII  N.  2»;  p.  249  — i'5ü  V.  X. 

Band  II.    Ebenda.    1S94. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1S94  N.  36  v.  E.  Maas. 

Dissertationes  pliilol.  Ilalenses.   XII  2.    Halle  Ib'M,  Niemeyer.    .'>  M.  2<i  Pf. 

Drisler.   CJassisal  studies  in  lionour  of  Henry  Dfisler.     With  portr.  and 

plate.*;.     New  York  1>94,  Macmillan.     Cloth  US  sh. 

Eckstein.  E.,  lyra  gennano-latina.     Leipz.  1^94,  Reissner.  1  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klasa.  Phil.  1S94  N.  3S. 
Festgruss    an    R.    v.   Roth    zum  24.  b^.  93    von    s.    Freunden    u.   Schülern. 
Stuttg.  1J^93,  Kohlhammor.     ' 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  2s  v.  Hillebrandt. 

Festschrift  zur  Feier  des  .'jOjähr.  Bestehens  des  Realgymn.  zu  Erfurt.    1894. 
(totschniid,    A.  v. ,    kleine  Schriften    hrsg.    von    Fr.    Rühl.    Bd.  III  — V. 
Leipz.  1^92-1894.  Teubner.  ä  20  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1S94  N.  31  v.J.  Töpffer. 

Haas,  G.  E.,  der  Geist  der  Antike.     Graz   lb94,   Moser.  G  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  ls94,  33 

Jaeger,  0.,  pro  domo.     Beilin  1894,  Seehagen.  6  M. 

Rec:    Neue    phil.  Rundschau  lMt4  N.  lö  v.  E.  Kräh.  —  Berliner  phil. 

Wochenschrift  1894  N.  2t5  v  IL  Schiller. 

Lipsins.     Griech.  Studien  Herrn.  Lipsius    zum  60.  Geburtstag   dargereicht. 

Leipz.   1894,  Teubner.  G  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1S94  N.  3.'.  v.  U.  v.  W.  M. 

Lobeck   u.  K.  Lebrs,  ausgewählte  Briefe  nebst  Tagebuchnotizen,  hrsg.  von 

A.  Ludwich.     2  Teile.     Leipz.   I^'.i4,  Duncker  &  Humblot. 
ManitinS)   M.,    Philologisches'  aus  alten  Bibliotheks-Katalogeo  (bis  1300). 

Rhein.  Museum  f.  Philologie  47  Erg.  Heft  VIII  l.')2  S. 
MelanchtbOD,  Declamationes  auf^^2;ew    u.  hrsg.  von  K.  Uartfelder.  Heft  II. 
Lat.  Lit.-Denkm.  des  XV.  u.  XVI.  Jahrh.  N.  9.   Berl.  1894,  Weidmann.  1  M. 
Rec:  Lit.-Bl.  f   germ.  u.  rem.  Philol.  1894  N  9. 
Sylloge   commentationum   quam    viro    dar.    Const,  Conto    obtul.  Pbilologi 
Batavi.   Leiden  1893,  Brill.  ')  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  30/;31  v.  L.  Cohn. 
Tllla  I)ei,  Alexander  de,  doctrinale,  hrsg.  vonD.  Reich ling.  (Monuraenta 
Germaniae  paed.  hrsg.  von  K.  Kehrbach,    Bd.  XII).    Berlin  1893,  Uof- 
mann.  •  is  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  805—806  v.  Paulsen. 
Xenien,    der  41.  Vers,  deutscher  Philologen  1^91    in  München  dargeboten 
vom  hist-phil.  Verein  München.     Lindl,  Münch.     53  S. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1n'.i4  p.  hh"'  — n>T  v.  Stangl, 

4.    Encyclopädie   und   .Met hodologio   ilcr  classischen 

Philologie. 

Biese,  A.,  zum  psycholog.  M"oment  im  Unterricht.  Neue  Jahrbücher  f. 
Philologie  u.  Pädagogik   1S94  5G  p.  209— 222. 

Koch,  E  ,  die  Notwendigkeit  einer  Systemünderung  im  griech.  Anfangs- 
unterrichte Statistik ch  begründet.  Leipz.  1>94,  Teubner.  40  Pf. 
Rec:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Wüitt.  Jg.  I  Heft  VI  ?.  Bender. 
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Mahn,  P.,  üb.  die  in  d.  neuen  preuss.  Lehrplänen  vorges.  kurz.  Ausarbeit, 
a.  versch.  Lehrfächern.    Fleckeisens  Jahrb.  1894  N.  7  II  p.  305—321. 

Müller,  Fr.,  z.  griech.  u.  latein.  Unterricht  III  u.  IV.  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift I8;t4  N.  28,  30/31,  38. 

Otto,  R,,  die  sog.  Sokrat.  Methode  dargest.  n.  Xenophons  Memorabilien  u. 

auf  d.  Anwendung    im  Gymn.Unterr.    geprüft.     Klagenfart  lS!t4,    Klein- 

mayr.    Pr.  IM. 

Panlsen,  Fr.,  üb.  die  gegenwärt.  Lage  des  höheren  Schulwesens  in  Preussen. 

Berl.  1893,  Gärtner.    M  p.  (50  Pf. 

Rec:  Blätter  f.  das  Gymnasialwesen  1894  lieft  CT  v.  Fleischmann. 
Polaschek,  A.,  der  Anschauungsunterricht  m.  bes.  Rücksicht  auf  d.  Livius- 

lecture.     S.-A.  a.  d.  Jahres b.  d.  k.  k.  Obergymn.  zu  Czernowitz  1894. 
Rothfachs,  J  ,  Beitr.  z.  Methodik  des  altsprachl.  Unterrichts.  3.  Aufl.   Marb. 

1893,  Elwert.  '  -j  M.  70  Pf. 
Rec:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  Jg.  I  lieft  (<  v,  Bender. 

Schrader,  W..  Nachtrag  z.  5.  Aufl.  d.  Erzieh.-  u.  Unterrichts-Lehre  f.  Gymn. 
u.  Realsch.     Berl.  1893,  Dümmler,  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  29  v.  H.  Schiller. 
Wirth,  Ch  ,  zu  den  3(>  Gründen  gegen  das  deutsch-fremdsprachl.  Übersetzen, 
an  human.  Gj'mnasien.     Widerleg,    d.    Einwände    Muffs,    Charitius'  u. 
Rappolds     Bayreuth  1892,  Eleuschmann.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Blätter  f.  das  Gymnasialwesen  1894  N.  G/7  p.  376— 377. 
Ziegler,  Th.,    Notwendigk.  u   Berechtigung  des  Realgymnasiums.    Stuttg. 

1894,  Göschen.    31  p.  ca.  50  Pf. 
Rec:  N.  Corresp-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  8  v.  Bender. 

5.     Geschichte  der  Altertumswissenschaft. 

Conze,    Jahresber.   üb.    die  Thatigkeit   des    k.  Deutschen  arch.  Inst.  Sitz.- 

Ber.  d.  Berl.  Ak.  XXIX  p.  533  u.  ff. 
Jahresbericht   üb.    die  Thatigkeit   des    K.  Archäolog.  Instituts.    Jahrb.  d. 

Arch.  I.     1894  Heft  2  „Anzeiger"  p.  ß5— 70. 
Lotbholz,    Heimann  Sauppe.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik. 

1894  5/6  p.  299-304. 
Lattmann,  J.,  Nekrolog  auf  H.  D.  Müller.    Fleckeisens  Jahrb.  1894  N.  7 

p.  344-352. 
Schiemann,  Th.,  Victor  Hehn.  Lebensbild  mitPortr.  Stuttg.  1894,  Cotta.  5  Mk. 
Rec:    Deutsche  Litteraturzeitung    1894    N.    30    v.    H.  Grimm.  —  Lit. 
Centralblatt  1894  N.  35  y.  ^. 
Tolgt,  G.,    Wiederbelebung    des    class.    Altertums.    2   Bde.    3.   Aufl.   von 
M.  Lehnerdt.     Berlin  1893,  Reimer.  20  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894,  33. 
Zielinski,  Th.,  August  Nauck.    Ein  Bild  seines  Lebens  und  seiner  Werke. 
Berlin  1894,  S.  Calvary  &  Co.  IM. 

Rec:    Wochenschrift    f.    klass.  Phil.    N.    35    p.    954—956  v.  H.  G.    — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  30/31  v.  Wecklein. 

B.  Bibliographie    und  Bibliothekenkunde. 

Catalogue  general  d.  mss.  d.  bibl.  publiques  de  France.  Departements, 
t.  XXllI:  Bordeaux  Paris  1894. 

Rec:  Journal  d.  Savants  1894,  Juin. 
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Granx  et  Martin,  notices  Bommaires  des  manuscrits  grecs  d'Espagne  et  de 
Portupal.    Paris  189.),  Leroux. 
Rec  :  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  17.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift 
IMU  N.  •Ji",  V.  Reitzcnsti'in. 

Handsohrifteuverzeicbnisse    der   K.   Bibl.    zu    Berlin.     Bd.    1>.     Verz.    d. 

aiab.  Handschriften  von  W.  Ahlwardt.   Bd.  VI.  Berlin  is;i4,  Asher.   "JS  M. 
Martini,  E.,  latalopo  di  manoscritti  grcci  esistenti  nelle  biblioteche  italiane. 

Vol.  1,  p.  I.     Milano   iMt.S,  IJöpli. 

Rec:  Riv.  di  tilol.  XXlI   10—12  p.  .'»tV.i  eseg.  da  D.  Bassi. 

II.    Griechische  und  römische  Autoren. 

Scriptores  physiognomici  pracci  et  latiui.  Rec.  R.  Förster.  Vol.  I.: 
Phys.  Pseudoarist.  gr.  et  lat.  rec  G.  Hoffmann.  Vol.  II:  Phys.  anonymi, 
Pseudopoiemonis  etc.     Leipzig    lb!)3,    Teubncr.  8  M.  u.  U  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  ism,  28  p.  998— 'J99  v.  B. 

Texte  und  Untersuchungen  z.  Gesch.  d.  altchristl.  Literatur,  hrsg.  von 
Gebhardt  und  Harnack.  XI.  Bd.  4.  Heft  und  XII,  1.  Leipzig  1894, 
lliurichs.  4  M.  50  Pf.  u.  4  M. 

1.    (jrio.cliisclic  Autoron. 

Aeschines.  Heyse,  M.,  zu  Aischines  Reden.  Fleckeisens  Jahrb.  l'>94  N.  7 
p.  478—480. 

Aeschylns.     Croiset,  M.,   Eschylc,   imitateur  d'Homere.    dans  1.  Myrmidons. 

les  Nereide.'^,  1.  Piirygiens.  Revue  des  etudes  grecques  VII  N.  2(5  p.  151  — 1>>1. 

Dähnhardt,    0.,    scholia    in    Aeschyli    Persas.     Leipzig    1894,    Teubner. 

LXVI  u.  273  p.  '  3  M.  t,0  Pf. 

—    Der   Wert    der  jüngeren    Aeschvlus-Handschrift.    Fleckeisens 

Jahrb.  1894  N.  7  p.  433—440. 

Aesopus.  Hausrath,  A.,  Unters,  z.  Überlief,  der  Aesopischen  Fabeln. 
Leipzig  18!t4.  Teubner.  •  2  M. 

Sternbach.  L ,  fabular.    Aesopiar.     Svlloge.    E  cod.  Paris.     Gr.  N.  t'.'.M) 
Suppl.  ed.  L,  S.    Krakau  1894.      '  3  M. 

Alexander    Aphrodis.    Apelt,    0.,    die    kleinen    Schriften    des    Alex,    von 

Aplirod.     Rhein.  Museum  49,  1.     S.  59  —  71. 
Anthologia  graeca.    Selekt  epigrams    from    the  Greek  Anthology  ed.  witli 
a  rev.  text  iutrod.  transl.  a.  notes  by  J.  W.  Mackail.   London,  Longmans. 

G  M. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  28  v.  Stadtmüller. 

Anthologia  Pal.     Sakolowski,    F.,   de  anthologia  palatina  quaestt.    Leipzig 

1N91,  Graele.  1  M.  CO  Pf. 

Vitry,  F.,   etude  s.  1.  ejügrammes  de  l'anthologie  Palatino  qui  oont.    ia 

descr.  d'une  oeuvre  d'art.     Rev.  arch.    1894  Mai  — Juin    p.   31.1—.".«^"^. 

Aratus,    pliaenoniena.     Rec".  E.  Maas.     Adj.  est    vo.^tusta   cacli   tab.   Basil. 

Berlin  1893,  Weidmann.  .->  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  35  v.  Knaack. 

Hipparohus,    in    Arati   et  Eudoxi    phacnomeua  commentaiior.   libri   111 

HO.  C.  Manitius.     Leipzig  18'.t4,   Teubner,  4  M 

Kraack,  6.,  zu  Arats  mcdicin.  Schriften.    Hermes ^9  Heft  3  p.  472— 47r,. 
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Aristophaues ,    comoediae.    Annot.  crit,   comment.  exeg.  et  scholiis  graec. 

instr.  Fr.  Blaydes.   Pars  X:  Equites,  XI:  Vespae.    Malis  in  Orphanotrophei 

libraria,  1892  —  1893.  ä  9  M. 

Rec:    Neue  phil.  Rundschau  1894    13  p.    193-194  v.  0.  Kühler.   — 

Wochenschrift  f.   klass.   Phil.    1894    N.    35    v.    0   Kahler.    —    Lit. 

Centralblatt  1894  p.  999— lOUO  v.  Cr. 

—  vespae,  c.  proleg.  et  comm.  ed.  J.  von  Leeuwen.    Leiden  1893,  Brill.  5  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  p.  999-1000  v.  Cr. 
Aristoteles,  ethica  Nicomachea,  by  J.  Bywater.   Oxford,  Clarendon  Press 
Series.  3  sh.  ('>  d. 

—  Anonymi  Londiniensis  ex  Aristotelis  Jatricis  Menoniis  et  aliis  medicis 
eclogae,  ed.  LI.  Di  eis.  Adj.  tabb.  II.  Berol.  1893,  Reimer.  (In  supplem. 
Aristot.  ed.  cons.  et  auct.  acc.  lit.  r.  Bor.  vol.  III,  p.  I)  IK!  p.  5  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  29/30  v.  R.  Fuchs. 
Argyriades,  J.,   oiof^i^iijoai;  e;;  -A  'Apio-oTsXouc  ToXtx'.xd  T.  I.  Athen  1893, 
Gebr.  Perre.     48  p. 
Rec:  Beriiner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  32/33  v.  Wallies. 
Bullinger,  A  ,  Aristoteles  Metaphysik..  Mit  prodromus  üb.  A.'s  Lehre  vom 
Willenu.Epilog üb. Pantheism. U.Christ.  München  1892, Ackermann.  4  M. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  30  v.  E.  Wellmann. 
Foucart,  P.,  Aristotele.  Constit.  d'  Athenes.    Not.  s.  la  seconde  partie. 

Rec:  Revue  de  Philol.  1894  Juillet  p.  244—251. 
Kaibel,  G.,  Stil  u.  Text  der  tjjLx-zvj.  'A&r,v«uov  des  Aristoteles.  Berl.  1893, 
Weidmann.  8  M. 

Rec:  Revue  des  etudes  grecques  VII  N  2G  p.  252  v.  Kritikos. 
Mely,  F.  de,  le  lapidaire  d'  Aristote.  Revue  des  etudes  grecques  Vll  N.  2G 

p.  181-192. 
Oestbye.  P  ,  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener  u.  die  attische  Ephebie. 
Christian  1893,  Dybvad.  1  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  28  v.  Hoeck, 
Rabe,    H.,    die    xoctcotcoii:   aV^/iov    in   Aristoteles   Politik.    Fleckeisens 

Jahrb.  1894  N.  7  p.  450—453. 
Schulz,  G ,    das  4.  Capitel  in  Aristoteles  ToXi-sia  'A&r.vauov.  N.    Jahrb. 

f.  Phil.  u.  Paed.  1894,  5,6  p.  305-318. 
SusemihI,  F.,    de  poeticorum  Aristoteleorum   capite   ultimo.    Revue  de 

philol.  1894  Juillet  p.  255-259. 
Susemihl,Fr.,quaestion.Aristotelear.crit.etexeg.parsIII.4.  Gryphisw.  1894, 
Thalheim,  Th.,  die  drakontische  Verfassung  bei  Aristoteles.   Hermes  29 

Heft  3  p.  458-463. 
Wilamowitz-Moellendorf,  U.  v.,  Aristoteles  und  Athen.  2  Bde.  Berlin  1893, 
Weidmann.  20  M. 

Rec :  Revue  des  etudes  grecques  VII  N .  26  p.  258  v.  G.  v.  T.  R. 
Babrins.  Polak,  H.  J.,  Babrianum.  Mnemosyne  XXII  3  p.  345—356. 
CaUimachas.    Ehrlich,    B.,    de    Callimachi   hymnis    quaestt.    chronologicae. 

Breslau  18'j4.  Diss. 
Cebes, -'v(/$.  Cebetis  tabula.  Rec.  Car.Praechter.  Leipz.  1893,Tcubner.  GOPf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  40  v.  SusemihI. 
Clemens  Alexandrinas.  Mayor,  J.  B ,    critical    notes    on   the    stromateis  of 

Clement  of  Alexaudria.  The  Class.  Review  1894  Juli  p.  281-289. 
Clemens  Romanns.   Anecdota   Maredsolana   Vol.  II:    S.  Clementis  Romani 
ad  Corinthios  epistulae  versio  lat.  ant.  Ed.  D.  Germanus  Morin.  4.  Mared- 
soli  ap.  editor.  Oxon.  ap.  I.  Parker,  1894. 

Rec:  Blätter  f.  das  bayr.  Gymnasialschulwescn  1891  N,  c,  7  v.  Weyman. 
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ClemenM  Koiuanu.H  Harnack,  A  ,  u<--uu  Studien  zur  jüngst  entdeckton  lat 
Obers,  d.  I.Cleinenhbrioti'S.  Sitz -Ber.  d  Ak.  d.  Wi.s.s.  zu  Berl.  iv.u  XXXI 
p.  .')'.•:»  u.  ff. 

DeinokritoH.  Nattrp,  P.,    ()i*>  Ethik  des  Demokritos.  Text  u.  Unters.  Marlj. 

1 -■.•;;,  Elw.'it.  .')  M 

K.'c. :  IJerlinor  pliil.  Wocl-enschrifl  ]<\)i  N.  :i0/31  u.  32/33  v.  F.  Lortzin« 

lh>n)OMthonfs,  neun  philippische  Reden  erkl.  von  C.  Rehdautz.  Erste-« 
lieft  l-lll:  Olynth.  Red.  IV:  Erste  Rede  g.  Phil.  s.  Aufl.  von  F.  Blass. 
I,eipz.    iv.t3,  Teubner.  ^  1    M    -JO  Pf 

Rec:   Berliner  ()hil.  Wochenschiift   1^'.»4   N.  3->  v.  Thalhoim. 

—  against  Androtion  a.  ag.Timocrates  witb  introd.  a  notes  hy  W.  Way  te.  2.  ed. 
l^anibridge  18'.)3,  Univ.  Pr. 

Rec  :  Berliner  jihil.   Wochenschrift  1S94  N.  3.'»  v.  Thalheim. 
Blass,    F.,    Deiiiostlicnica    aus    aegyptischcn  Papyrus    u.    Pergamenten. 
Fleckcisens  Jahrb.   lsit4  N.  7  p.  441— 4.')<). 

l>io  C'assins,  historia  romaaa.  Ed.  prini.  cur.  L.  Diudorf,  rec.  J.  Mclber. 
Vol.  II.  Leipz.   iv.t4,  Teubner.  :;  M.  OO  Pf. 

Rec.  Lit.  Centr.   1S04  N.  3»'.  v.  B 

Malsei,    Beitr.    z.    Würdig,    der    ILss.    des    Cassius    Dio.    Leipz     1^94, 
Fock.  I   M.  :,<)  Pf. 

IModorus,     bibliotheca     hibt.     ed.     primam    cur.     J.    Bekker,     alteram 

L.   Dindorf  rec.    Fr.  Vogel.    Vol.    III.    (Bibl.  Teubner.)  Leipzig     l.s;»3, 

Teubner.  4  M. 

Rcc:  Deutsche  Litteraturzeitucg  IS94  p.  SO.S  — 809  v.  Niese.  —  Berliner 

phil    Wochenschrift  1801  N.  40  v.  Jacoby. 

IHonysluH  Hnl.  Goetzele',  L^  Aniniadv.  in  Dionysii  llal.  antiquitates  Romana.s. 
Pars  II.  Monach.   1893,  Ackermann.  2  M  40  Pf. 

Rec:  Wochen.vchrift  f.  klass.  Phil.   1S94  N.  31  v.  B.  Schmidt. 
Diuphantos  Alex.,  opera  oiunia  c.  graecis  comment.  Ed.  et  lat.  interpr.  est 
P.  Tann  er  y.  Vol.  I.  Loipz.  1,^93,  Teubner.  ,'»  M. 

Rec:  Berliner  phil.   Wochenschrift  1894  N.  2«;  v.  Fr.    Hultsch 
J)lo  Prn»tacn8i8,  quae  eitant  omnia,  ed.  J.  de  Acnim.  Vol.  I.  Berlin  IS'.t.i, 
Weidmann.  1 4  M. 

Rec:  Revue  critiquc   l.>'.t4  N.  35  3<i. 
Kpictetag,    Dissertatt.    ab  Arriano    digcstae    ad    tidem    cod.  Bodleiani  rec. 
II.  Schcnkl    (\  tabula.  Leipz.   1S'J4,  Teubner.  10  M. 

KrotianD.>4.  Ilberg,  Joh  ,  da.s  llippokrates-Glossar  des  Erotian')s  u.  s.  urspr. 
Gestalt.  (Abb.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  N.  2  Bd.  XIV.)  Leipz.  IS'.ta, 
Ilirzel.  2  M. 

Rec  Berliner  phil.  Wochenschrift  l^'.U  N.  2i'>  v.  Leop.  Cohn. 

EaripideH,  the  Ilecuba.  With  introd.  a  notes  by  W.S.Hadley.  Cambridge  1894, 
Univ.  Press.  I.^:i4.  2  sh.  f,  d. 

—  auögcw.  Tragoedien  hrsg.  von  Ewald  Bruhu.  Berlin  1^:>1,  Weidmann. 

;-.  M.  90  Pf 

—  ausgewählte  Tragoedien,  erkl.  von  N.  Wecklein.  Bd.  V:  Plu'^nissae.  Mit 
1   Tat".  L.ipz.   l>;t4,  Teubner.  1   M.  80  Pf. 

Apoatolid«t,    B  ,    etude    rriti(|ue  du  premier  rhaut  chorique  des  Pheni- 
cienne.i  d'Euripid".     Paris   1>'J.".,  Welter.     '.">  p. 
Rec  :  Wochenschrift  f.  kla.ss.  Phil.  1^;»4  N.  29  30  v.  H.  G.  —  Deutacho 
Litteraturzeitung  N.  2'.t  v.  E.  Bruhn. 
Bury,  J.  B.,  notes  on  Eurip.  Med.  lt;o,  170  and  on  the  two  worda  rJMjxifpy,, 
i:i».iijtT,jiifioji7i  in  Aeschylus.     Classical  Review   IH'.m   Juli.     p.  301. 
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Enripides.    Bussler,  E.,  Religioüsanschauungea  des  Euripides.    Hamb.  1894, 
Verlagsanst.  "  80  Pf. 

Rec. :  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  29  v.  E.  Bruhn. 

Decharme,  P.,  Euripide  et  l'esprit  de  soa  theätre.    Paris  1893,  Garnier. 
IV,  .')tiS  p. 

Rec:  Lit.  Ceutralblatt  1S94  N.  31  v.  Cr. 
Egenolff,  P.,  zu  Euripides  u.  seinen  Scholiasten.    Berliner  phil.  Wochen- 
schritt 1S94  N.  34  p.  1084  —  1087. 
Herwerden,  H.  v.,  ad  fragmenta  Euripidea.   Mnemosyne  XXII  3  p.  233—239. 
Johnson,  Fr,  de  coniunctivi  et  optativi  usu  Euripideo  in  enuntiatis  fina- 
libus  et  condicionalibus.     Bert.  1893,  Heinrich.  2  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  3(>  v,  Wecklein. 
Reiter,  S. ,    drei-  u.  vierzeitige  Längen  bei  Euripides,     (Sitzungsbericht 
der  Akademie  129,  3.)     Wien  1893,  Tempsky.  1  M.  CO  Pf. 

Rec:    Revue    des  etudes  grecques  VII  N.  2G  p.  2.35  — 25G  v.  T.  R. 
—  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  J.  Sitzler. 

Tyrrelf,    R.  Y.,   on   Stephens'  Vetustissima  Exemplaiia   and    on   Eurip. 

Bacch.  JOG.     Classical  Review  1894  Juli  p.  29.j— 29G. 
Walters,  H.  B.,  illustrations  of  Euripides  Phoenissae.     Classical  Review 

1>91  July  p.  325  sq. 
Weil,  H.,  observations  s.  des  textes  d'Euripide  et  d'Eschyle.    Revue  de 
Philologie  1894  Juillet  p.  201-219. 
Galenus,  protreptici  quae  supersunt,  ed.  G.  Kaibel.   Berl.  1894,  Weidmann. 

2  M. 

Israelson,  L  ,  die  materia  medica  des  Galenus.  Diss.  Yurjew,  Karow,  1894. 

207  p.  4  M. 

Grammatici    graeci   recogniti.    Partis  IV^    vol.  II:    Choerobosci  scholia  So- 

phronii  excerpta  rec.  A.  llilgard.     Lips.  1894,  Teubner.  22  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  32/33  u.  34  v.  Kubier. 

Herodinnus  Technicus.   —    Egenoltf,    P.,    zu  Herodianos  Technikos.    Neue 

Jahrbüclier  f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894  5/6  p.  337—345. 
Herodotus  erklärt  von  U.  Stein.    2.  Bd.    Ueft  1 :  Buch  III.    4.  Aufl.    5.  Bd. 
Buch  VIII  u.  IX.   5  Aufl.  Berlin  1893,  Weidmann.  1  M.  50  Pf.  u.  2  M.  25  Pf. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  38  v.  J.  Sitzler. 

—  books  V.  a.  VI.  ed.  by  Abbott.    With  maps.   Oxf.  1893,  Clarendon  Press. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  807—808  v.  Panzer. 

—  VIII  Urania,  IX  Kalliope.    With  introd.  a.  notes  by  E.  S.  Shuckburgh. 
Cambr.  1893,    Univ.  Pr.  ä  4  sh. 

Rec:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  34  v.  Sitzler. 

—  für  den  Schulgebr.  bearb.  von  Jos.  Werra.    Münster  1893.    geb.  2  M. 

Rec:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  8  v.  Drück. 
Fries,  C,  quaestt.  Ilerodoteae.    Berol.  1893,  Heinrich.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  IG  v.  Reimer  Hansen,  —  Ber- 
liner phil.  Wochenschrift  1894  N.  37  v.  Wecklein. 
Hauvette,    A.,    Herodote   historien    des  guerres  mediques,     Paris  1894, 
Hachette.  l"-i  M. 

Rec:  Revue  des  etudes  grecques  VII  N.  26  p.  250—252  v.  M,  Croi- 
set.  —  Revue  critique  1894  N.  35/30  v.  S.  Reinach.  —  Lit.  Cen- 
tralblatt  1894  N.  ob  v.  J.  Tpffr. 
Pirro.  A  ,  studi  erodotei.    Annali  d.  r.  scuola  norm.  sup.  di  Pisa  VIII. 
Sagawe,  R.,  oi  im  Nachsatz  bei  Herodot.    S.-A.  a.  d.  Festschr.  d.  Gymn. 
z.  St.  M.  Magd,  zu  Breslau  l.s93,  Morgenstern.     25  p.  50  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  35  v.  öitzler. 
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Herodotus.     Sitzler,  J.,    Piüparationcn  zu  llerodot  Buch  VI.     Heft  1  u.  J. 

Gotlni   1^'Jt,  Perthes.  1  M. 

Warren,  S.  J,  llerodot  VI,  Il'C.     Uermes  'Jit  Heft  3  p.  476-47S. 

Herondas,  luiiniambi.    Acc.  Phoenicis  Coronistae  Mattii  mimiamborum  fraj;- 

ineuta.    lt.  ed.  0.  ("rusius.     Leipz.   IXM.  Teubner.  :\  M.  2<>  Pt. 

Reo.;    Lit.  Centralblatt  ]>-'M    p.  ifJC- ;•_".•    v.  R    M.    —   Acadeiuy   1>;»I 

N.  115.T  p.  520  by  F.  D.  —  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gclelirtensch.  Württ. 

Jg.  I    lieft  t;    V.  W.  Schmidt.    —    Wochenschrift    f.  klass.  Phil.  KS'.H 

N.  32/33  V.  Fr.  Spiro.  —  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  181»-i  Nr.  30  v. 

Ilöck. 

—  Mimiamben.     Erkl.  v.  S.  M ekler.    Wien  1$94,  Konegen.       1  M.  CO  Pf. 

Reo.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1^;)4  N.  32 '33  v.  Spiro. 

—  los  mimes,    trad.  en  fran<;ais  av.  introd.  et  notes  par  P.  Ristelhuber. 
Paris  1^03,  Delagravc. 

Reo.:  Revue  de  philologie  1SD4  (Juillet)  p.  C.  E.  R. 

Hierocles,  synecdenius.    Acc.  fragni.  ap.  Constantinum  PorphyroRennetum 

servata    et    nomina    urbium  mutata.    Rec.  A.  Burckhardt.     Lips.  l^'.tM, 

Teubner.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S04  N.  2S  v.  Uirsch. 

Homerns,  Iliade.    Con  note  di  L.  Macinai.    Canto  I.    IC.    Frascati  1804. 

Coli,  di  Mondragone.  2  L.  JO  e. 

—  Gedichte.     1.  Teil:  Die  Odyssee.     Bearb.  von  0.  Hanke.     Leipz.   I>;i4, 
Teubner.  3  M.  2u  Pf. 

Fehleisen.  G  ,  z.  Erzähl,  des  Odysseus  von  den  Laestrygonen.    Corresp.- 
Bl.  f.  d.  Gelehrten-  u.  Realsch.  Württ.  40  3  4  S.  15S  — ICO. 

Boebel,  Ed  ,  homcr.  Blätter  I  u.  II.    Pr.  Fulda.    Paderb.  Ib'Jl  u.  Würz- 
burg 1803. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1ö94  N.  28  v.  Maass. 

—  zu  Homers  Ilias.    Fleckeisens  Jahrb.  1804  N.  7  p.  401—402. 
Hartstein,  R.,  Odyssee  IV  481  ff.   Philologus  53  1  S.  190-191. 
Herwerden,  H.  v.,  ad  Odysseam.    Mnemosyne  XXII  3  p.  2C4— 276. 
Holzweissig.  Fr.,  Gramm,  zur  Uomerlekture.  Leipzig  1803,  Teubner.  CO  Pf. 
Rec:    N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.     Jg.  I,  Heft  0  v. 
Drück. 

HymnI  homericl,  codd.  denuo  coli.  rec.  A.  Goodwin.    C.  4  tabb.    0.tf. 
]yx'>,  Clarendon. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  27/28  p.  My. 
Jan,    Fr.  v. ,    de    Callimacho    Uomeri   interprete.     Strassb.    Diss.  ISO.'.. 
(Leipz.,  Teubner.)  2  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzcitung  1894  N.  28  v.  E.  Maass. 
Joseph,  die  Paläste  des  homer.  Epos  mit  Rucks,  auf  d.  Ausgrab.  Schlie- 
manns.     Mit  Tafel.     Berlin  180;!,  Siemens.  1  M.  40  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wocheuschrift  1804  N.  3')  v.  P. 
Iwanowitsch,  6.,  opiniones  Uomeri  et  tra^icor.  Gracc.  de  inferis.    Berliner 
Studien  f.  klass.  Phil.etc   Bd.  1<;  Ueft  1.   Berlin  1804,  S.  Calvary  4  Co. 

3  M. 
La  Roche,  J.,  homerische  Untersuchungen.    2.  Teil.    Leipi.  1S93,  Teubuer 

.-)  M. 
Rtc;  Lit.  Centralblatt  1894  N.  30  v.  S  . . .  ze.  —  Revue  critique  1804 
N.  29  u.  30. 
Leeuwea,  J.  v. ,    enchiridion  dictionis  epicae.     Pars  II  c.  proleg.  et  ind. 
(Iluuier.  Sprache.)    Leyden  1804.  Sijthofl. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  1804  N.  3C  v.  J.  W. 
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Horaerus.    Meyer,  E.,  ApoUonios  von  Rhodos  u.  der  Schluss  der  Odyssee. 
Hermes  29  Heft  3  p.  478. 

Moreau,  F.,  les  festins  royaux  chez  Uomere.  Revue  des  etudes  grecques  VII 

N.  2G  p.  133—140. 
Neuniann,    M.,   Eustathios  als  krit.  Quelle  für  den  lliastext.     (S.-A.  des 

•JO.  Suppl.  der  Jahrbücher  f.  klass.  Philol.  p.  145—340)    Leipz.  1S93, 

Teubuer.  ö  M. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  33/34  v.  My. 
Nicole,   J ,   fragments  d'Homere   s.  papyrus  d'Egypte.    Revue  de  philo- 

logie  Ib  1  p.  101-111. 
Nikolaides,  6..  --.(A  -oD  xa^'  "Oarjpov  'IX-ou,    'Eb.  doy.  185)4  liDy.  1/2  p.  «9-99 

et  'vj.  3. 
Peppmüller,  R.,  üb.  eine  Stelle  der  Doloneia  (K.  204—217).    Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894  5'G  p.  345—348. 
Reinach,  Th  ,  i'espagne  chez  Homer.  Extr.  de  la  Revue  Celtique,  t.  XV, 

avril. 
Rotlie,  C,  die  Bedeutung  der  Widersprüche  für  die  homer.  Frage.    Suppl. 

au    Progr.    d.    Cours    du    College    R.    Fran^ais    (Exerc.  1893—1894). 

Leipz.  189-1.  Fock.  1  M.  20  Pf. 

R»c.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  28  v.  Vogrinz. 
Schrader,  H.,  de  Odysseae  codice  Caesenate  (plut.  XXVII  2).    Hermes  29  1 

p.  2:)— 31. 

Schwartz,  W.,  Nachklänge  prähistor.  Volksglaubens  im  Homer.    Mit  e. 

Anh.  üb.  e.  Hexenfahrt  u.  die  sog.  Hexensalbe,    ßerl.  1894,  Seehagen. 

1  M,  CO  Pf. 
Sixt,  6.,  Opfer  u.  Mahlzeit  bei  Homer.    N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch. 

Württ.  40,  7'8  S.  289-297. 
Sortais,  G.,  Ilios  et  Iliade.    Paris  1894,  Bouillon.  5  fr. 

Verfall,  A.  W,  the  hynin  to  Apollo:  an  essay  in  the  Homeric  question. 

Journ.  of  hell    studies,  XIV,  1  p.  1  —  30. 

Hyprides,  the  orations  against  Athenogenes  a.  Philippides  ed.  with  a  transl. 
by  F.  G.  Kenyon.    London  1893,  Prell  a.  Sons.  5  sh. 

Rec. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  29  v.  Thalheim. 

JosepÜQS,  opera,  ed.  B.  Niese.    5  voll.   Berlin  1887—1892,  Weidmann. 

14  M.;   12  M.;   18  M. ;   14  M.;  5  M. 
Rec:  N.  Corresp-B!.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  8  v.  Nestle. 

Ed.  minor.  Vol.  J,  II,  IV,  V.  Ebenda  1888-1890.    3  M.;  3  M.;  4  M.: 

1  M.  20  Pf. 

Rec:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  8  v.  Nestle. 

Schmidt,  W.,  de  Flava  Josephi  elocutione  observatt.  criticae.    Leipz.  1893, 

Teubner.  G  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  37  v.  B. 

Isocrates.    Friedrich,   G.,   Isokrates'  Panegyrikos    u.  der  kyprische  Krieg. 

Fleckeisens  Jahrb.  1894  N.  7  p.  454—456. 
Lucianns.  Rec  J.  Sommerbrodt.  Vol.  II,  p.  I.  Berol.  1893,  Weidmann.    GM. 
Rec:    Wochenschrift  f.   kla&s.  Phil.  1894  N.  28    v.   Uhle.  -   Revue  de 
Phil.  1.S94  (Juillet)  par  P.  C. 

LysiaS)   orazione  contro  Agorato,   con  note  di  C.  Canilli.     Verona  1892, 
Tedeechi  e  figlio.  '    80  c. 

Roeghoelt,    L.  P. ,   Lysiae   oratio    contra  Andocidem.    Groningen  1893, 
Hoitsema.     5G  p. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  34  v.  Tbalheim. 
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Mjthogrraphi  praeci,  I:  ApoUodori  bibliotheca.  Podiaslmi  Hb.  de  XII  HercuUs 
laboribus.     hM    Rieh.  W  aurncr.     Leipz    1SD4.  Teubner.  3  M.  CO  Pf. 

Roc:  Deutsche  Litteratiuzeitung  18i>4  27  p.  840-842  v.  E.  Bethe. 
Nicander.     Scholia    vetera    in  Nicandri  Alexipharmaca    e   cod.  Gott,  edita. 
Adj.    8.    scholia   rocentia.     Rec.   ab  E.  Abel  inchoatam   ad    tinem    perd. 
R.  Vari.     Derlin  1S92,  S.  Calvary  &  Co.  3  M.  .^0  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochonschrift  18;)4  N.  29  v.  liberg. 
Oracula  Sibyllina.    Fahr.    E.,    studia   in  Oracula  Sibyllina.    Comm.  acad. 
Upsal.    iMt.".,  AImqui.st.     Hl»  p 
Rec:  Revue  ciiticiue   l^'.M   •_'.'•  p.  48.". -4^4  v.  My. 
Orlgenes.     6regorlos    Thaumaturgos'    Dankrede   au   Origenes,    nebst  Anh.: 
Brief  des  Orig.  an  Gregor.  Thaumat.  hrsg.  von  P.  Ritschau.     Freiburg 
lStt4,  Mohr.  1  M.  80  Pf. 

PartheniDS.    Sakolowski,  P.,  zu  Parthenioa.    Fleckeisens  Jahrb.  1894  N.  7 

p.  4(;2— 4t;4. 

Philo,  mechanicae  syntaxis  libri  IV  et  V.  Rec.  R.  Schoene.  Berlin  1S;)3, 
Reimer.  2  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  18'.»4  N.  32/33  v.  Fr.  Poland. 
Philostratus,  imagines,    0.  Benndorfii  et  Schenkelii  cons.  rec.  Semin. 
Vindob.  sodales.     Leipz.  I:s;i3,  Teubner.  2  M.  SO  Pf. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  27'28  v.  My. 
Pindar,    Olympian    and    Pythian    ödes.     By  C.  A.  M.  Fenn  eil.     New  ed. 
Cambridge  1.S94,  Univers.  Press. 
Rec:  Athenaeum  3478  p.  798— 7'.)9. 
—  le  odi.     Dichiarate  e  trad.  da  G.  Ffaccaroli.     Verona,  Franchini. 

Rec. :  Athenaeum  N.  347S  p.  798 — 799.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift 

1894  N.  34  V.  Bornemann. 
Lind,  J,,  de  dialecto  Pindarica.  I.  (Ex  actis  Univ.  Lund.  XXX.)    4.   Luud 
189.3,  iljalm  Möller. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  3G  v.  0    Schröder. 
Relnhold,  H.,  griechische  Ürtlichkeiten  bei  Pindaros.    Pr.    Quedlinburg 
1894,  Voges.  IM.  20  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  35  p.  943—944  v.  C.  Haeberlin. 

Plato,  Protagoras.  With  introd.  notes  a.  append.  by  J.  Adam  a.  A.  M. 
Adam.  Ed.  for  the  syndics  of  the  univ.  press.  Cambr.  1893,  Univ.  Pr. 
XXXVIl  a.  213  p. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  37  v.  0.  Apelt. 
Bötticher  K.,  Eros  u.  Erkcnntniss  bei  Plato.    Berl.  Luisenstiidt.  Gymn. 
1S'.)4.     24  S. 

Bury,  R.  G ,  on  the  use  of  oJv7ji'.;  and  «Ja-.;  in  Plato.    Classical  Review 
lS'.t4  July  p.  -.".»7-300. 

HShne,  E  ,  Berührungspunkte  zw.  Moses  u.  Plato.    Leipz.  1894,  Wiegand. 
39  S.  S(i  Pf. 

Rec  :   Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  15  v.  B.  Pausch. 
Hörn,  F.,  Piatonstudien.     Wien  1893,  Tempsky.  ti  M. 

Rec:  Academy   1S94   llöt;  p.  539. 
Liebhold,    K.  J.,    zu   Piatons  Euthyphron.    Neue  Jahrbücher  f.  Philogic 

u.  Pädagogik   1S94  5  C  p.  318—320. 
Richards,   critical  notes   on   the  Republic    of  Plato.    (cont.)    Classical 

Review   1SH4  Juli  p.  292—295. 
Tocco,    F.,    del  Parmenide,  del  Sofista  e  del  Filebo.     Estr.  dagli  Studi 
ital.  di  filol.  class.     Firenze-Roma  1893,  Bencini 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  lS'.t4  N.  3t;  v.  0.  Apelt. 
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iPlntarch,   moralia.     Rec.    G.    N.   Bernardakis.     Vol.   V.      Lips.    1893, 
Teubner.  3  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.   1^94  N.  28  v.  Uhle.  —  Blätter  f.  d. 
,,         Gymn. -Wesen  ISD-t  N.  G'7  v.  Weiss. 

•—  Brutus.     Für  den  Schulgebr.  von  R.  Paukstadt.    Gotha  1891.  Perthes. 

1  M.  r,0  Pf. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  17  v.  0.  Wackcrmann. 

—  pythici  dialogi  tres     Rec.  Gull.  R.  Paton.    Berol.  189;'.,  Weidmann.    5  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  -_>8  v.  P.  Uhle.  —  Lit.  Central- 
blatt  1894  N.  ?,2.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  86  v.  Ed. 
Kurtz.  —  Revue  critique  1894  N.  o7/ö8  par  My. 

—  Themistokles.    Für   den  Schulgebr.    von   R.   Paukstadt.    Gotha  1894, 
Perthes.  1  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  17  v.  0.  Wackermann. 

EgenolfT,    P.,   zu   Plutarchs  Moralia.    In:   Berliner   phil.  Wochenschrift 

1S94  N.  2.5  u.  26. 
Herwerden,  ad  Plutarchi  moralia.    (Contin.  e  vol.  XXI  104  p.)    Mnemo- 

syne  XXII,  ?>  p.  330  -  337. 
Schlemm.  Ä.,  de  fontibus  Plutarchi  commentation.  »De  audiendis  poetis" 

et  ,De  fortuua."     Gott.  1893,  Dieterich.  2  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  37  v.  E." Kurtz. 

Studia  Sinaitica  N.  4:  a  tract  of  Plutarch  on  the  advantage  to  be  derived 
from  one's  enemies.  The  Syrias  Version  ed.  from  a  MS.  on  Mount 
Sinai.     With  transl.  a.  crit.  not.  by  E.  Nestle.  2  sh. 

Tannery,  P.,  une  transposition  dans  le  traite  de  Plutarque  sur  la  Psycho- 
gonie  du  Tiniee.    Revue  des  etudes  grecques  Yll.  N.  26  p.  209  —  212. 

Polybins.    Wunderer.    K.,   zur  Recension    des  Polybius.    Bl.    f.  d.  Gymn.- 

Wesen  1894  Heft  VI  u.  VII  p.  357-365. 
Rhetores  graeci,  ex  recognitione  Leonardi  Spengel.     Vol.  I,  pars  II.    Ed. 
C.  Hammer.     Leipzig  1894,  Teubner.  3  M.  60  Pf. 

Rec  :  Lit.  Centralblatt  1894  N.  35  p.  1257-1258  v.  B.  —  Classical  Re- 
view 1894  July,  by  A.  S.  Wilkins. 

Seneca.     Peiper,    R.,   de  Senecae  tragoediarum   lectione   vulgata.    Aus  d. 

Festschr.  z.  250 j.    Jubelf.  d.  Gymn,   St.  M.  Magd,  zu  Breslau,   Morgen- 

>tern.  1893.  50  Pf. 

Rec:    Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N,  26  v.  P.  Melzer. 

Spika,  J ,  de  usu  praepositionum  in  L.  Annaei  Senecae  tragoediis.    Pr. 

des  Staatsgymn.  im  XVII.  Bez.  von  Wien.    1893.    32  S. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  27  p.  741—742  v.  GemoU. 

Sophocles,  Philoctetes,  ed.  by  Frank  Pierrepont  Graves.    12.    Boston 

1S93,  Leach.  4  M.  .')0  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  29/30  v.  H.  G.  —  Neue  phil. 

Rundschau  1894  N.  17  v.  U.  Müller.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift 

1894  N.  27  V.  Wecklein. 

—  erkl.    von    Wolff:    Elektra.     4.  Aufl.    von    Bellermann.     Leipz.   1894, 
Teubner.  1  M.  .50  Pf. 

—  Elektra.    Deutsch  von  Ad.  Müller.    Meldorf  1892,  Sager.     1  M.  20  Pf. 

Rec:  Blätter  f.  Gymnasialwesen  1894  N.  617  v.  Brambs. 

Bflchner,  W.,  über  den  Aias  des  Sophokles.    Beilage  zu  dem  Programm 

des  Grossh.  Gymn.  u.  Realschule  zu  Offenbach  a.  M.    Leipzig  1894, 

Gustav  Fock.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  18  p.  273  —  274  v.  Ileinr.  Müller.  — 

Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  Ib94  N.  36  v.  Draheim. 


1 1  ()  Griechische  Autoren. 

Sophocles,  Pbiloctetos.    Cwiklinski,  L.,  ein.  Bemerk,  üb.  d.  Compos.  des  So- 

phocleischen  Philoctet.     Krakau  is;i;5,  Poln.  Verlagsges.  CO  Pf. 

Kec. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  lvS94  N.  '21  v.  Wecklein. 

Sohmitt,    H.,    Praeparation    zu   Sophocles   Antigene.     Hannover    1894. 

Goedol.  (;ü  Pf. 

Reo.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.   IMU,  'M  v.  Otte. 

Soranus  Kphosias,  die  Gynaekologie,  übers,  von  Lüneburg,  mit  Comm. 
von  J.  Ch.  11  üb  er.     München  18'J4,  Lehmann.  4  M. 

Stobaens,  J.,  anthologium,  rec.  Curt  Wachsmuth  u.  0.  Ilense.  Vol.  11!  . 
anthol.  libr.  III  ab  0.  llcnse  ed.  cont.  E,  s.  t. :  Anthologii  libri  11 
posteriores.    Vol.  I.    Bcrl.   IMM.  Weidmann.  -JO  M. 

Strnbo.  Stamplinger,  E.  Strabons  litterarhistor.  Notizen.  München  1804, 
Ackernianu.  j  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1804  N.  31  v.  E.  Oder. 
Tozer,  selections  from  Strabon.     Oxf.  I8;t:;,  Clar.  Pr. 

Rec:    Revue  critique   1894  N.  29  30  v.  B.   Auerbach.  —  Berliner 
phil.  Wochouschrift  1894  N.  34  v.  Ilaebler. 

Testamentam    novnni.     Geroke,    A.,   der   ocj-spo;  ).o(o;    des  Lucas  u.    die 
Apostelgesth.     Hermes  i'O,  3  p.  373  —  393. 
Thouvenin,    Paul,    les  negations  dans  le  Nouveau  Testament.     Rev.  de 
Philol.   1894  Juillet  p.  229—240. 

Theocritas,  the  Idylls,  transl.  into  Engl.  Verse  by  J.  II.  Ilallard.  Oxon. 
1894,  Longmans.  G  sh.  G  d. 

Rec:  Classical  Review  1894  July  by  IL  Kynaston. 
Tbeognis.     Lucas.  S..  studia  Theognidea.     Berlin  1893.  Heinrich.  2  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  32/33  v.  Sitzler. 

Thucydldes,  history  book  VIII,  ed.  by  II.  C.  Goodhart.  London  189;., 
Macmillan.     XLII  u.  180  p.  9  sli 

Rec  :  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  IT)  v.  J.  Sitzler. 
Crampe.  R..  Thucydidem  nunquam  temere  usurparc  adverbium  „monon" 

adiectivi  vicem.    4.    Halle  1894,  Buchh.  d.  Waisenh.    S.-A.    3  p. 
Shorey.    F.,    the  implicit   ethics    a.   psychology    of  Thucydides.    Amer. 

Phil.  Assoc.     Transact.     Vol.  XXIV  (1893)  p.  GG-89. 
Sutthery  a.  Graves,  the  fall  of  Plataea  and  the  plague  at  Athens.    With 
map,  exerc.  not.  append.  a.  vocab.  Lond.  1894,  Macmillan.    1  eh.  (>  d. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  31   v.  Chr.  Härder. 

Xeiiopbon,  Anabasis,    Für  den  Schulgebr.  hrsg.  von  A.  Weidner.    2.  Aufl. 

Wien  1S94,  Tempsky.  1  M.  .')0  Pf. 
Für    d.   Schulgebr.    von    H.    Windel.     Bielefeld    1894.     Velhagen  4 

Klasing.  1   M.  80  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  Gymn.   I.s94  Juli-Aug.  p.  510  —  511   v.  GemoU. 

—  the  first  4  books  of  anabasis.  With  notes  ed.  by  Goodvin  and  White 
Rev.  ed.     Boston  1894.  Ginn  «.t  Co. 

—  Hellenica,  in  Auswahl  f.  d.  Schulgebr.  von  K.  Saegert.  Paderborn  1891, 
Schöningh.  l  M.  40.  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  31  v.  Kruse. 

Bachof.    E. .    Würtcrverz.  zu  Xcnophons  Anabasis,   Heft  1:   Buch  1—3. 

2.  Aufl.     Paderborn  1894.  Schouingh.  1   M. 

BIrth.  Th.,  de  Xenophontis  comnientariorum  Socrat.  compos,  Ind.  lect.  in 

ac.  Marpurg.  p.  .sem.  aest  1893.  1  M. 

Rec:  Deutsche  Littcraturzeitung  1.^94  N.  32  v.  K.  Schenkl. 
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Xenophon.  Eichler,  G.,  die  Redebilder  in  den  Schriften  Xenophons.  Wettiner 
Gymnas.  zu  Dresden.    S.-A.    Leipz.  1894,  f'ock.  1   M.  -20  Pf. 

Rec. :  Neue  phil.  Rundschau  lSi)4  N.  17  v.  R.  Hansen. 
Hansen,  R.,  method.  Lehrer-Commentar  zu  Xenophons  Anabasis.    UeftI: 
Buch  1.     Gotha  1894,  Perthes.  3  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  0.  Dingeldein. 
Klett,  Th.,  Socrates  nach  den  xenophontischen  Memorabilien.    4.    Pr. 
Cannstadt  189o.     5.")  p. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  38  v.  K.  Schenkl. 
May,.0.,   zu  Xenophons  Ilellenika.     Neue  Jahrbücher  f.  PJiilologie  u. 

Pädagogik  1894  5  G  p.  33(k 

Richter,  E.,  Xenophon-Studien.  S.-A.  Leipzig  1893,  Teubner.    ■>.  M.  40  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N  35  p.  1100 — 1101  v.  Karl  Schenkl. 

Sachs,    H..    Wörterschatz   zu  Xenophons  Anabasis.     Heft  3:    Buch  IIL 

2.  Aufl.     Berl.  1894,  Fröhlich.  50  Pf. 

2.    Eömischc  Autoren. 

Ansonius.  Hoslus,  C,  die  Mosella  des  Decimus  Magnus  Ausonius.  Hrsg. 
u.  erkl.  von  C.  IL  Anhang:  Die  Moselgedichte  des  Venantius  Fortunatus. 
Marburg  1894,  Elwert.  1  M.  40  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  18  p.  280—281  v.  Gust.  Eskuche. 
Avianus.     Hervieux,   L. ,   les   fabulistes  latins,   vol.  IIL-  Avianus  et  s.  anc. 

imitateurs.     Paris  1894,  Firmin-Didot. 
Carminnm  Saliarium  reliquiae,  ed.  B.  Maurenbrecher.    Lips.  1894.     1  M. 
Caesar,    belli   gallici    libii   VIL    A.    Uirtii   1.    VIIL    Rec    H.    MeuscL 
Berlin  1894,  Weber.  "  3  M. 

Rec:   Berliner   phil.   Wochenschrift  1894  N.  28  v.  R.  Schneider.    Zeit- 
schrift f.  Gymn.   1894  Juli— Aug.  Jahresb.  p.  214  u.  ff. 

—  commentarii  cum  Hirtii  aliorumque  suppl.  Vol.  I:  Comm.  de  hello 
Gall.  rec  B.  Kubier.    Ed.  minor.    Leiplz.  1893,  Teubner. 

1  M.  20  Pf.  u.  75  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  2G  p  711—714  v.  Ed.  Wolff.  — 
Lit.  Centralblatt  1894   N.  31.  —    Berliner   phil.   Wochenschrift  1894 
N.  37  u.  N.  38  V.  R.  Menge. 

—  gallischer  Krieg  hrsg.  von  Fügner.    Leipz.  1894,  Teubner.  2  M. 

—  de  hello  civili,  erkl    v.  R.  Menge.    Gotha  1893,  Perthes.      2  M.  40  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  14  v.  Kräh. 

Meusel,  H.,  coniecturae  Caesarianae.    Seorsura  expressae  ex  lex.  Caes. 

Berol.  1893,  Weber.  4  M. 

Rec:  Blätter  f.  das  Gymnasialschulwesen  1894  Heft  G,?  v.  Schiller. 

MQIIer,   W.,    de   Caesaris    quod   fertur   belli    Africi    recengione.    Diss. 

Rostock  1.S93,  Adler.     92  p. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  29/30  v.  E.  Wolff. 
Polascheit,  A.,  Caesars  Bürgerkrieg,  das  bell.  Alex  u.  bell.  Afric  u.  der 
Codex  Vindob.     S.— A.  a.  d.  Jahresb.  d.   Staatsgymn.  zu   Czernowitz 
189213.     20  S. 

Rec:    Wochenschrift    f.  klass.  Phil.  1894  N.  20  p.  744  v.  E.  Wolff. 
■ —  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  17  v.  R.  Menge. 
Cassiodorns,  variac.     Rec:   Th.  Mommsen.    Acc:    opist.   Theodericianac 
variae.  Acta  Synhodor.  habitar.  Romae  a.  497.  501.  502.  ed.  Th.  Mommsen. 
Cass.  Oration.  reliquiae.  ed.  L.  Traube,     Acc  2  tabb.    ßerl.  1894,  Weid- 
mann.    (Mon.  Germ.  bist.  tom.  XIL)  28  M. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  37  v.  K.  Schirren. 
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CatO)  de  agricultura  über.    Varro,  reram  rusticar.  libri  III  ex  rec.  U.  Keili 
Vol.  II   fasc.  1;  Conioi.  in  Catonis  de  agric.  1.  Leipz.  ls;'4.  Teubner.     (">  JJ. 
Rec:    Berliner    phil.    Wochenschrift    IMM    N.    30    v,    <t).    —   Classical 
Review  1^'j4  July  by  A.  S.  Wilkins. 

Catallns,    libcr,    rec.   Acm.    Baehrens.    Ed.  nov.    a.    K.  P.  Schulze    cur. 
Lips.   1S98,  Teubner.  4  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  ls;t4  N.  31   v.  B.  Schmidt. 

Busche,  K  ,   zu  Catullus.     Neue  Jahrbüclier  f.  Philologie  u.  Pädagogik 
is:»4  '^l(\  p.  39;i— ;{;tii. 

DIttrich,  E,  zu  Catull  (r>4,  1)  Fleckeisens  Jahrb.  1894  N.  7  p.  480. 
DQntzer,  H.,  Catull  u.  Iloraz.     Philol.  LH  p.  i;is  sq.  u.  .W2  sq. 
Rec  .  Zeitschrift  f.  Gymn.   IMU  Juli— Aug.  Jahresber.  p.  187, 
Lafaye,  G..  Catulle  et  ses  modeles.     Paris  1S'J4,  Ilachette. 

Rec  :    Wochenschrift    f.    klass.  Phil.  is;t4  N.  '2'.yi\ö  v.  K.  F.  Schulze. 
Morgenstern.  0.,  curae  CatuUianae.    4.  Pr.     Gr.  Lichterfelde -Berl.  1S'J4. 
■.'(•  p. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  181>4  N.  l'7/30  v.  K.  P.  Schulze.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  37  v.  II.  Magnus. 

Cicero,  pro  Murena,  oratio  ad  iudices.    Withintrod.  a  notes  by  J.  II.  Freese. 
li'.     London,  Macmillan.  J  bh.  G  d. 

—  pro  L.  Murena  et  pro  P.  Sulla  orationes.    Schol.  in  usum  ed.  R.  Noväk. 
Prag  Ib'.U.     1-2  p. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  IMU  N.  3.')  v.  Landgraf. 

—  Reden  f.  L.  Murena  u.  f.  P.  Sulla.    Erkl.  von  K.  Halm.    b.  Aufl.  von  Laub- 
mann.     Berlin  IMK'..  Weidmann.  •  1  M.  40  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.   1894  N.  31  v.  W.  Friedrich. 

—  Rede  für  den  Dichter  Archias,  erkl.  von  F.  Richter  u.  A.  Eberhard. 
4.  Aufl.  von  II.  Nohl.     Leipz.  1S93,  Teubner.  4.0  Pf. 

Rec:  N.  Corresp.-ßl.  f.  d."  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  !S  v.  Bender. 
—  Wochenschrift  f.  klass.-  Phil.  1894  N.  37  v.  U.  Deiter. 

—  Reden    für    Ligarius    u.    f.    Deiotarus,    hrsg.    von    II.    Nohl.     2.    Aufl. 
Leipz.  1894,  Frey  tag.  fiO  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  27  p.  7.!7  v.  Deiter. 

—  pro  Annio  Milonc  ad  iudices  oratio,  ed.  by  J.  S.  Reid.     Pitt  Press  1894. 

2  sh.  G  d. 

—  Rede    f.    T.  Annius  Milo.     Für  d.    Schulgobr.    von    H.  Nohl.     2.    Aufl. 
Leipz.   1S94  Frey  tag.  tU)  Pf 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  32  33  v.  G.  Landgraf. 

—  epistulae  selectae.    Für  d.  Schulgebr.  von  P.  Dettweiler.    Gotha  ls94, 
Perthes.  .  2  M.  -Jö  Pt. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  29  v.  Holzapfel. 

—  tho  Offices.     Transl.  by  Cockman  and  the  „Cato"    and  ,Laelius"  by 
Melmoth.     London,  Routledge.  3  sh.  i\  d. 

—  Correspondence  of  M.  T.  Cicero,  with  commentary  etc.  by  R.  Y.  Tyrrell 
a.  L.  Cl.  Purser.    Vol.  IV.     London  lb9K  Longmans,  Green  &  Co.    Cloth. 

l.'>  sh. 

Castellani,  G.,  qua  ratiooe  trad.  sit  M.  T.  Ciceronera  Lucrctii  carminis 
emendatorem  fuisse.     Venedig  1894,  Ginnas.  di  Fabiano.  19  p. 

Qurlilt,  L,  Ciccros  Brief  an  M.  Brutus  I,  15.  Fleckeiscns  Jahrb.  f.  1S94 
N.  7  p.  481-488. 

—  der  codex  Turnaesianus  zu  Ciceros  Briefen  ad  Atticum.  Borlinei 
phil.  Wochenschrift  1.S94  N.  29  p.  925—927. 
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Cicero.    Gustafson,  F,  Cicero,  pro  Rose,  Amer.    Rev.  de  Philol.  1S94  Juille 
p.  259 -200. 
Holzapfel,  L. ,    ein  falsches  Briefdatum  (Cic.  epist.  X,  31).     Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik  1S94  5/6  p.  405—406. 
Lehmann.  C.  A.,  de  Ciceronis  ad  Atticum  epistulis  recensendis  et  emen- 
dandis.     Berol.  1892,  Weidmann.  6  M. 

Rec. :  Blätter  f.  das  bay er.  Gymnasialschulwesen  1 894  Heft  6/  7  v.  Ammon. 

Mu/ik,  H.,  Leseaiten   zweier  Wiener  Uss.    zu  Ciceroe    „de   inventione". 

Jahresber.  d.  Gymn.  in  Krems  1894. 
Schmidt.  0.  E.,  der  Briefwechsel  Cicero's  von  s.  Procons.  bis  zu  Caesar's 

Ermordung,    nebst  e.  Neudruck  des  XII.  u.  XIII.  Buches  der  Briefe 

des  Atticus.    Leipz.  is9;\  Teubner.  12  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  29. 
Sternkopf,    W.,    zu    Ciceros   Briefen   an    Atticus.    Neue  Jahrbücher  f. 

Philologie  u.  Pädagogik    1894  N.  5/6  p.  407—408,  N.  7  p.  488-490. 

Claudianns.     Günther,  C  ,  de  Claudii  Claudiani  comperationibus.    Pr.   Altes 

Gymnasium  Regensburg  1894. 
Corpus  poetarum  latinorum,  ed.  J.  P.  Postgate.    Fase.  1.    London  1893, 
Bell.  9  sh. 

Rec  :  Classical  Review  1894  July  v.  Rob.  Ellis. 
Cnrtius  Rnfns.  Damsl^,  P.  H.,  lectiones  Curtianae.  Leiden  Gymnas.  1894.  31  p. 
Donatns.    Georgii,  H,  die  antike  Aeneiskritik  im  Kommentar  des  Tib.  Claud. 
Donatus.     4.  Realgymn.     Pr.  Stuttg.   189:1,  Grüninger.     43  p. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  26  v.  A.  Zingerle. 
Schellwien.  A.,  de  Cledonii  in  Donatum  coramentario.    Königsberg  1894, 
Koch.    Diss.  1  M. 

Elegici  romani.    Jacoby,    K.,   Anthologie   aus    den  Elegikern   der   Römer, 
■  Heft  2:-Tibull.  2.  Aufl.     Leipz.  1894,  Teubner.     65  p. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  37/38  par  E.  Thomas. 
Peters,    K  ,   Anthologie   aus  d.  röm.  Elegikern.    Gotha  1891,  Perthes. 

2  Hefte  ä  1  M.  50  Pf. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  17  v.  Guttmann. 

Festus     Dammann,  A.,  de  P'esto  Pseudophiloxeni  auctore.    Comment.  phil. 
Jenensep.  vol.  V.     p.  1  —  48.     Leipzig  1894,  Teubner. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  38  v,  Funck. 
Firmicus  Maternus.    Mommsen,  Th.,  Firmicus  Maternus.    Hermes  29  Heft  3 

p.  4r,8-  472. 

Floms.     Schmidinger,  Fr,  Untersuchungen  üb.  Elorus.    (Aus  Jahrbücher  f. 

klass.  Phil.    20.  Suppl.-Bd.)    Leipzig,  Teubner.  1  M.  20  Pf. 

6elHas.  Hertz,  M.,  Suppl.  apparatusGelliani.  Leipzig  1894,  Teubner.  IM.  40 Pf. 

Grammatici.  Wölfflin,  Ed.,  die  Etymologien  der  latein.  Grammatiker.  IL  Arch. 

f.  lat.  Lexikogr.    8,  4  S.  563—585. 
Hermenenmata  Vaticana  emend.  ill.  J.  David.    Comment.  philol.  Jenenses 
vol.  V  p.  197—238.    Lips.  1894,  Teubner. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  34  v.  A.  Funck. 
Horaz,  sermonum  et  epistolar.  libri.   Mit  Anmerk.  von  Luc.  Müller.    Prag 
1891  93.  Tempsky.  "  16  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  36  v.  E.  Z. 
—  Satiren,   f.  d,  Schulgebr.   erkl.  von  G.  T.  A.  Krüger.    13.  Aufl.  von  G. 
Krüger.    Leipz.  1894,  Teubner.  1  M.  SO  Pf. 

Rec:   Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  29  30  v.  0.  Weissenfeis.  — 
N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  8  v.  Bender. 
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Horaz,  le  odi,  pH  epodi  e  il  canne  secolare,  comment.  per  uso  delle  scuoK' 
dal  C.  Canilli.    Milano  lsii8,  Briola. 
Rec. :  Riv.  di  filol.,  XXII,  10—12  p.  bCÜ  c  seg.  da  A.  Cima. 
Bender,  H.,  Iloraz,  Homer  u.  Scliiller  im  Gymn.    Tüb.  1S93,  Laupp. 
Kcc:  Zeitsclirift  f.  Gymn.  I.s'.i4  Juli— Aug.  „Jahresber."  p.  185. 
Charlsius.  A.,  die  Oden  dos  lloraz.  Poet.  Prosaübers.  Strassb.  isi»:^,  Bell. 

1  M.  .VJ  Pf. 
Rec:    Zeitsclirift  f.  Gymn.  1S'.)4  Juli  — Aug.  „Jaliresb."  p.  1.S5.  — 
Berliner  pliil.  Wochenschrift  IMM  N.  aO'iU   v.   Iläussner. 
Christ,  W.,  lluratiana.    iSitz.-Ber.  d.  bayr.  Ak.    Münch.  ],sy3.  p.  67  eq. 

Rec:  Zeitschrift  f.  Gymn.  I>'.t4,  Juli— Aug.  „Jahresb.''  p.  185—187. 
Dancker,  R.,  die  Ode  des  IJoraz  an  Phidyle.    4.    Pr.    Kolberg  18!>3. 

Rec:  Zeitschrift  f.  Gymn.   18'J4  Juli— Aug.  Jahrcsb.  p.  194. 
DornseifTen.  j.,  ad  lloratii  Sat.  II  1.  84  — sc.  Mneraosyne  XXII.  p.  359  —  360. 
Friedrich,  G.,  Lloratius  Flaccus.  Phil.  Unters.  Leipz.  IS'.it,  Teubner.  f.  M. 
Gemoll,  W.,  die  Realien  bei  Iloraz.   Berl.  is;»4,  Ueyfelder. 

Roc:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894,  Juli— Aug.  „Jahresb."  p.  187 — l^-^. 
Knapp.  C,  note  on  Uor,    Ep.  i.  1,  51.    Classical  Review  1894  Juli. 
Kob,  G.,  Iloraz  im  Lichte  des  Evangeliums.    Leipz.  1>93,  Richter.   •_'  M 
Manitius,  M..  Analokten  z.  Gesch.  des  Iloraz  im  M.-A.  (bis  13t»0).    Gott. 
1893,   Dieterich.  2  M.  80  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  29  v.  II.  —  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894 
Juli— Aug.  „Jahresb."  p.  188—189.—  Classical  Review  1894,  July 
by  F.  A.  llirtzel. 
Oesterlen,  Th.,  die  Reihenfolge  der  Briefe  d.  I.  Buches  von  Uoratius  u. 
d.  Verh.  v.  II.  u.  Maecenas  vom  Jahre  21  an.    N.  Jahrb.  f.  Phil.  1  >:•:;. 
p   ;;05  sq. 
Rec:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  Juli -Aug.  „Jahresb."  p.  189—190. 
Pichon,  R.,  Ics  metres  lyriques  d'IIorace.    Revue  de  phil.  1893  p.  132  sq. 

Kec:  Zeitschrift  f.  Gymn,  18;t4  Juli— Aug.  „Jahresb."  p   190. 
Riess  E.,  zu  den  Canidiagedichten  des  Iloraz.  Rhein. Museiim  1893  p.307  ff. 

Rec:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  JuU — Aug.  „Jahresb"  p.  195. 
Rosenberg,  E.,  Iloraz,  Ode  I,  1.   Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Päda- 
gogik.   ls;i4,  5/(;  p.  232-235. 
Schaunsland,  Max,   kritische  Bemerkungen  zu  einigen  Oden  des  Horaz. 
l'r.    Bielefeld. 

Koc:  Neue  phil.  Rundschau  N.  18  p.  279-280  v.  Emil  Rosenberg 

Scholia  antiqua  in  Lloratium  rec.  A.  lloldern^t  0.  Keller.  Vol.  1:  Por- 

phyrionis    commentum,     rec.    A.   Uolder.      Ad  Aeni  Pontem,    typ. 

Wagncri,  1894. 

Semisch,  F.,  Leben  u.  Dichten  des  Uoraz.  2  pts.  Pr.  Friedeberg  i  d.  Nm. 
1  >',•;;  u.  1894. 
Kec:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  Juli-Aug.  „Jahrcib.'"  p.  r.»l, 

Staedler,  K,  von  lloraz-Verdeutschungou.    Pr.  d.  Margareten  Schule  ziij 
Berl.   1893. 

Rec:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  Juli-Aug.  „Jahresb."  p.  191. 
Jamblichus,  aritlunetica,  ed.  Pistelli.    Leipzig  1894,  Teubner.    2  M.  40  Pt^ 

Koc:  iKnitsche  Littoraturzeitung  1894  N.  38  v.  W.  Kroll. 
Inccrti  auctoris  de  rationc  dicendi  ad  C.  Ilercnniura  libri  IV.  Ed.  Fr.  Mar 
Leipz   1S94,  Teubner.   554  p.  14 

Rec:  Berliner  jtliil.  Wochenschrift  ls94  N.  3('.  v.  E    Stroebel. 
Lactantius.  Brandt,  S.,  de  Lactantii  apud  Prudentium  vestigiis,  Festachr. 
Kinweih.  d.  Ileidelb.  Gymn.  (Neubau),  p.  5— 15.  4.  Loipz.  1894,  Teubnc 
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Lirins,  libri,  ed.  A.  Zingerle.  VI,  2:  libri  8'.»,  40.  Ed.  malor.  Adiect.  est  sc. 
de  bacchanalibus.    Leipz.  1894,  Freytag.  1  M.  -20  Pf. 

Ed.  minor:   l  M. 

—  ab  urbe  condita  über  XXIX.    Für  d.  Schulgebr.  von  Fr.  Luterbacber. 
Leipz.  1893,  Teubner.  ]   M.  20  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1^'.)4  N.  14  v.  E.  Köhler.  —  Revue  critique 

181)4  X.  ;;;vn4  p.  E.  T. 

—  ab  urbe  condita  libri.  Ed.  primam  cur.  G.  Weissenborn.  Ed.  alteram  cur. 
Maur.  Müller.  P.  2  fasc.  2  (libri  XXI— XXIII).  Lips.  1894,  Teubner.  CO  Pf. 

Rec;  Neue  phil.  Rundschau  1S04  N.  IG  v.  Luterbacher.  —  Revue  critique 
1894  N.  37,38  par  E.  T. 

—  XXI— XXX.  Auswahl  für  d.  Schulgebr.  von  W.  Vollbrecht.  Leipz.  1893, 
0.  Reisland.  1  M.  GO  Pf! 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  34  v.  Weissenfeis. 

—  book  21,  transl.  into  English  with  notes  by  A.  J.  Church  a.  Brodribb. 

swd.  'J  sh. 
Haupt,  K.,   Livius-Kommentar,    Heft  VII:   zu  Buch  XXII.    Heft  VIII:  zu 
Buch  VI  u.  VII.    Leipz.  1893,  Teubner.  a  bO  Pf. 

Rec:  Wochenschrilt  f.  klass.  Phil.   1894  N.'32  33  v   E.  Wolff. 
Schmidt,  A.  M.  A.,  z.  Sprachgebrauche  des  Livius  in  den  Büchern  I,  II, 
XXI  u.  XXII.    Teil  I.    Leipz.  1894,  Fock.    S.-A.    30  p.  1  M. 

—  Schüler-Commentar  zu  Livius  I,  II,  XXL  XXII.  12.   Wien,  Leipz.  1894, 
Tempsky,  Freytag.    235  p.  1   M.  2b  Pt. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  33/34  p.  E.  T. 
Soltau,  W.,  die  Quellen  des  Livius  im  21.  u.  22.  Buch.  4.  Zabern  1894.  Pr. 
Winkler.    L.,    die  Dittographien  in  den  nikomachianischen  Codices  des 
Livius.    Wien  1890—1892.    ."j7  et  27  p. 

Rec:  Revue  de  philologie,  1894  (Juillet)  par  J.  Dianu. 

LncannS;    de   belle  civili  liber  primus.    Texte  latin  publ.  av.  apparat  crit, 
commentaire  et  introd.  p.  P.  Lejay.    Paris  1894,  Klincksieck. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894,"  N.  13  p.  195—198  v.  G.  Hundt. 

—  la  Pbarsale,  trad.  en  vers  fran<;ais  p.  L.  Gallot.     Paris  1894,  Didot. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  33'34  v.  Sal.  Reinach. 

Paul,    L. ,    die  Vergottung  Neros   durch  Lucanus.    Neue  Jahrbücher  f. 
Philologie  u.  Pädagogik  1894,  .'>/«  pg.  409-420. 
Lncretins,  de  rerum  natura,  ed  by  Munroy.   Lucrece  de  la  natura,  livre  11, 
trad.  de  I'anglais  p.  A.  Reymond.    Paris,  Klincksieck.     95  p. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  33/34  v.  Lejay. 

—  de  rerum  natura  libri  VI.  Ed.  A.  Brieger.  Leipz.  1894,  Teubner.  1  M.  80  Pf. 

Raumer,    S.  von,    die  Metapher  bei  Lucrez.    Erlangen  1893,   Blaesing. 

1  M.  50  Pf. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  37  v.  Pecz,  —  Deutsche 
Litteratuizeitung  1894  N.  3G  v.  E.  Richter. 

ManiHus.     Ellis,   Rob..    coUation   of  the  Madrid  MS.  of  Manilius  (Book  V). 

Classical  Review  1894  Juli  p.  289—292. 
Nepos,  vitae,  cur.  C.  L.  Bertini.     Turin  ls;94,  Roux  et  S.  50  Pf. 

Rec:  Berliner  phil,  Wochenschrift  1894  N.  27  v.  Gemss. 

—  vitae.  in  usum  schol.  rec.  et  verbor.  indicem  addidit  Mich.  Gitl  bauer. 
Kd.  IV.  Freib.  1893,  Herder.  Geb.  1  M.  :^.0  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  ls94,  27  v.  Gemss. 

—  vitae.  Scholar,  in  usum  ed.  Fumagalli.  Ed.  III.  Verona  1893, Tedeschi.  40 Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1>.94  N.  27  v.  Gemss. 

Bililiütheca  philologica  classica  ISlM.    III.  9 
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Mepos.  Berlini,  C.  L..  comniento  alle  vite  di  Corn.  Nepote.  I:  Prefazione.  — 
Vita  di  Milziad.'.    Turin.  Roux  et  C.  ÖU  c. 

Reo.:   Betliuor  phil.  Wi  chentchrift  1S'J4  N.  'JT  v.  Gemss. 

Ovld,    Metamorphosen  (Auswahl)  nebst  Abschnitten  a.  s.  eleg.  Dichtungen. 

llrsir.  von  M.  Fick  eise  herer.     Leipz.   1S'J4,  Teubner.  1   M. 

Hilberg,    J  ,    die  Gesetze    der  Wortstellung    im    Pentameter    des    Ovid. 

Leijiz.    \>\^,  Teubner.  l's  M. 

Lafaye,    6.,  Ovide  (Metamp.  VI,  i'Ol)  Revue  de  philologie  1S!»4,  Juillet 

p.  -JC-J— i'tM. 
Lange,    Ad.,    Methodischer  Lehrercommentar  zu  Ovids  Metamorphosen. 
1.  Heft  Buch  1-V.     Gotha.  F.  A.  Perthes.     VIII  und  207  S.       4  M. 
Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  85  p.  ii:)l-;"ü3  v.  II.  Winther. 
Sudre,  L.,  Ovidii  metamorphoseon  libro.s  qu^modo  nostrates  medii  aevi 
poetae  initati  interjjretatique  sint.     Paris  IM».!,  Bouillon. 
Rec  :  Neue  phil.  Rundschau  is;i4  N.  IC  v.  — t. 

Paalas  Nolaniiä,  opera.  I:  Epistulae,  rec.  Gull,  de  Ilartel.  (Corpus  script. 
eccles.  lat.  XXIX).     Wien  1S94,  Tempsky.  15  M.  50  Pf. 

PerTigilium  Veneria.  Hoenig,  B,  BürgersJ  Nachtfeier  d.  Venus  u.  Schillers 
Triumph  ä.  Liebe  in  i.  Verhält,  zu  d.  latein.  Pervigil.  Veneris.  (Contin.) 
Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  l;s94,  5,(;  p.  2-2;{--';}l. 

Petronius.  Thomas,  E.,  l'euvers  r e  la  Societe  romaine  d'apres  Petrone. 
Paris  IMIJ,  Uachettc. 

Rec:  Revue  de  philologie  180i  (Juillet)  par  H.  Bornecque. 

Plantua ,  captivi.  Abridged  a.  ed.  with  introd.  a.  notes  by  J.  U.  Frees--. 
l-J.    Methuen.  1  sli.  c  d. 

—  cistellaria  rec.  Fr.  Scholl.  Acc.  d<  perdit.  fabular.  frajrm.  a  G.  Goetz 
rec.  (Comoed.  Plaut,  tomi  IV  face.  V.)     Leipz.  lMt4,  Teubner. 

Rec;  Deutsche  Littei aturzeitung  l,s94  N.  28  v.  Langen.  —  Revue  critique 
1894  N.  3:V44  v.  P.  Lejay.  (IV,  face.  IV:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil. 
1^'.'4  N.  3G  V.  Langrehr.) 
Delaruelle,    L.,    Plautus,    Capt.  2(i5.    Revue  de  philologie  ls94  JuilK-t 

p.  2(i5. 
Havet.  L.,  Plautus.   (Asin.  755:  Bacch.  140;  Capt,  597)  Revue  de  philo- 

loMe  1^94  Juillet  p.  241—242. 
Hueffner.    Fr  ,   de  Plauti    comoediar.    excmplis  atticis  quaestt.  maxime 
chronologicae.    Diss.  Gott.  1S94,  Dieterich.    M)  p. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  40  v.  Holm. 
Nencini,  F.,  emendazioni  Plautine.    Estr.  dagli  Studi  ital.  di  filol.  class. 

Vol.  III.     Firenze-Roma  1MI4,  Bencini. 
Siewert,  F.,  Plautus  in  Ampliitruone  fabula  quomodo  exemplar  graccum 
transtul.rit.     Lips.   1894,  Fock.  2  M. 

Tallllart,    Ch.,    Plautus,    Capt.  72.     Revue    de    philologie    1^94   Juillet 
p.  2t;4— 2(;5. 

Pllnius  d.  Jüngeren   ausgew.  Briefe,    lür    d.  Schulgebr.    von  A.  Kieuser. 

Leipz.  18!»4,  Trübner.  1   M.  50  Pf 

Priscianns,    Euporiston   libri  HI.     C-  physicor.  fragm.    et  addim.    pseudo- 

theodoreis    ed.  V.  Rose.     Acc.    Viodicani   Afri    quae    feruntur    reliquiae. 

Leipz.   lN;t4,  Teutmer.  .'»  M. 

Propertias.     Bonafous.    R.,    de  Propertii  amoribus    et   poesi.     Paris    1M>(. 
Hachctte. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  37/38  p.  A.  Cartault. 
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Sallustius,    de   coniuratione  Catilinae   et  de  hello  Jug.  lihri,   ex  historiar. 

libris  V  deperditis  orationes  et  epistulae.     Erkl.  v.  R.  Jacohs.     10.  Autl. 

V.  Wirz.    Bt-rlin  IS\U,  Weidmanu.  2  M.  lü  Pf. 

—  bellum  Catilinae,    für  d.  Schulgehr.  erkl.  von  Th.  Opitz.     Leipz.  1^!)4. 

Teuhner.  CO  Pf. 

Rec:    N.  Corresp.-Bl.    f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  189-i  N.  8  v.  Bender. 

Kunze,    Alfr.,   Sallustiana.     Heft  II:  der  Gebr.  von  fore,    futurum  esse, 

foret,  forent,  essem  u.  s.  Formen.     Leipz.  18!i;'..     lüO  p. 

Rec:  Blätter  f.  d.  Gymnasiahvesen  1S94  lieft  G'7  v.  Landgraf. 
Scriptores   bist.  Augustae.     Dessau,    H  ,    die  Übei lieferung    der   scriptores 

historiae  Augustae.     Hermes  •_>!)  Heft  8  p.  3;)3  — 417. 
SUins    Italicus.    ed.  L.  Bauer.     Vol.  II,    Gl.    XI— XVII  cont.     Lips.    1892, 
Teuhner.  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  13  p.  199  —  201  v.  G.  Eskuche. 
Bauer,  L.,  handschriftl.  u.  krit.-exeget.  Erörterungen  zu  den  Punica  des 
Silius  It.     Beilage  zu  d.  Jahresb.  d.  k.  Gymn.  bei  St.  Anna  in  Augs- 
burg 1893.     55  S. 

Rec:    Neue    phil.  Rundschau  1894   13  p.  199-201    v.  C.  Eskuche. 
Hilff,    Fr  ,    observ.    criticae   et  exeget.  ad  Silii  Italici  Punicor.  I.  V— X 
pertin.     Diss.  inaug.     Münster  1894. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1893  N.  34  v.  L.  Bauer. 
Symmachus.     Havet,  L.,  la  probe  metrique  de  Symmaque  et  les  origines  du 
cursus.     Paris  1892.  Bouillon. 

Rec:  Revue  de  philologie  1894  (Juillet)  p.  H.  Bornecque. 
Statins.    Curcio,  G.  G.,  studio  su  P.  Papinio  Stazio.   Catania  1893;  N.  Gian- 
notta.     IX,  205  p. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1^94  N.  27  v.  Skutsch. 

Tacitus,  dialogus  de  oratoribus.  Ed.  by  Alfr.  Gudemann.    Boston  1894, 

Ginn  &  Co.  Cloth  12  M.  75  Pf. 

—  Apricola   a.  Germania.     With  introd.    a.   notes  by  H.  M.  Stephenson. 
Cambridge  1894,  Univ.  Pr.  3  sh. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  37.38  p.  E.  T. 

—  Germania.  Erkl  vonR.  Tücking.  8.  Aufl.  Paderb.  1894,  Schöningh.  GO  Pf. 

—  Germania.    With  iutrod.  by  R.  T.  Davis.    Methuen.  2  sh. 

—  Germania.     Ed.  with  introd.,  notes    a.  map  by  II.  Furneaux.     Oxford 
1894,  Clarendon  Press.    Cloth.  0  sh.  6  d. 

Bardt.  C,  die  ersten  Sätze  der  Anualen  des  Tacitus;    Hermes  29  Heft  3 

p.  451-458. 
Constans,  L.,  etude  sur  la  langue  de  Tacite  ä  l'usage  d.  classes  sup.  de 
Lettres  etc      Paris  1893,  Delagrave.    154  Seiten. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  29  v.  Prammer,  —  Revue  critique 
1S94  N.  35/3(;  V.  P.  Thomas. 
—  notes  critiques  s.  le  texte  de  Tacite.    Revue  de  philolgie  1894  Juillet. 

p.  220-228. 

Eichler,  H.,  Variationen  zu  Tacitus' Anualen.  Heft  2:  zu  Buch  II.   Berlin 

1894,  Weidmann.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  34  v.  Andresen.  —  Neue 

phil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  0.  Wackermann. 

Hachtmann,    C,    zu  Tacitus  Agricola  (C.  24).     Fleckeisens  Jahrb.  1894 

N.  7  p.  493-49G. 
Hartmann,  J  J.,  corriguntur  trcs  Taciti  loci.  Mnemosyne  XXII  3  p.  357  —  358. 
Holub,   J.,    unter  den  erhaltenen  IIss.  der  Germania  des  Tacitus  ist  die 
Stuttg.  IIs.  die  beste.     Weidenauer  Gymn.-Pr.  1893.    32  S. 

9* 
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Tacitus.    Zöchbauer,  Fr.,   Studiea  zu  d.  Aunalen  des  Taoitus.    Wien  is.iii. 

(Leipz.,  Fock.)     IJi  Seiten.  2  M. 

R(H-.:    Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  ISiU  27    p.  73S-T40   v.  Tb.  Opitz. 

Deutsche  Litteraturzeitung  1M»4    N.  i'T    p.  ^42  v.  Domaszowski. 

—   antikriti.schc  Unterjiuchungeu  zu  d.  Annalen  des  Tacitus.    Mit  Anh.: 

Simul  mit  d.  Dativ,  od.  Abi.?   Wien  181)4,  Brzezowsky.     S.-A.    .')4  p. 

Terentlus,    Phürniio,    rec.  C.  Dziatzko.     Prol.    scrips.  J    B.  Gronovius. 

Acc.  iuuijj;ines  codicis  Vaticaui  nunc  primum  accurate  editae.  The  Phormio 

transi.  into  Enjilisli   prosc  bv  H.  Morgan.     Canibridgc    1>".»4,    Wilson  a. 

Son.    102  Seiten  u.  2(1  Tai". 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  ST  v,  11.  Draheiui. 
Dziatzko,  K.,  zu  Terentius  im  Mittelalter.    Fleckeisens  Jahrb.  is;»4  N.  7 

p.  li'i.")  — 477. 
Laiin,  E.,  de  particularum  comparativarum  u.su  apud  Terentium.  4.  Norr- 
copiae,    typis    eiscripsit    concortium    actor.    diurn.    Norrcop.     1S'.>4. 
(Leipz.,  Simmel  &  Co.)  1  M.  t;0  Pf. 

Nencini,  Fl.,  quaestioncs  Terentiauac.     Turin  ls;>o.  Löscher. 
Reo.:  Revue  de  philologie  isit4  (Juillet)  par  Ph.  Fabia. 
Podiaski,    0.,  die  trochäischen  Septenare  des  Terenz  m.  bes.  Berücks. 

der  llecyra.     Pr.  d.  Lessing-Gymn.  zu  Berlin  1S!>4.     27  S. 
Thomas,  F.,  remarques  sur  qq.  passa^es  de  Terence  et  de  Seneque.  Brui. 
1894,  Hayoz.     Extr.  d.  Bull,  de  l'Ac.  R.  de  Belg. 
Rec:  Revue  critiquc  1S94  N.  3;!/;^4  p.  P.  Lejay. 

Tertulliauus,  de  praescriptione  haereticorum:  ad  Martvras:    ad.  Scapulam, 
by  T.  Herb.  Brindley.     Oxford  1S:»4,  Clar.  Pr.  6  sh. 

Rec:  Classical  Review  ls94  July  by  J.  R.  Harris. 
Tibollu!«.    Belli,  M.,  magia  e  pregiudizi  in  Tibullo.    Venezia  1894,  Cordella. 
•M   p. 

Belling,  quaestt.  Tibull.    Berl.  is;t4,  Pr.  d.  Ascan.  Gymn.    2(i  Seiten. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  35  p.  947-948  v.  Rotbstein. 
Doncieux,  G.,  sur  Tibulle  (I,  5,  61  —  66.    IV,  4,  18).   Revue  de  philologie 
\s<M  Juillet  p.  2.i2— 2.'>4. 
YaleriuB  Flaccns.    Grueneberg,  A  ,  de  Valerio  Flacco  imitaitore.    Berl.  is'.»;i, 
Heinrich.  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  30  v.  L.  Maass. 
Valerins  Maximns.    Heraeus,  W.,  spicilegium  crit.  in  Valerio  Maximo  eius- 
que  epitomatoribus.    Lips.  is:»:'.,  Teubner.  I  M.  60  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  2S  v.  tz. 
Yergilius,  opera,  it.  rec.  0.  Ribbeck.    Vol.I:  ßucolica  et  Georgica.  Leipzig 
1S94,  Teubner.  ,'>  M. 

—  Aeneid  cd.  by  J    Tetlow.    Boston  1893,  Ginn  &  Co. 

Bucciarelli,  L.,  la  Sicilia  e  Virgilio.    Estr.  dalla  Rassegna  della  letter 
sicil.  anno  II  fasc.   1  —  3.     Acireale  1894.     In  p, 

Ouvau,    L.,    Virgile  (Aen.  VII,  .'>  ss )     Revue  de  philologie  1S94  Juillet 
p.  242-243. 

Friedrich,  G.,  zu  Vergils  Aeneis.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Päda- 
gogik  189  4  .'•/•'  p.  34'.>— .".jo. 

Kunz,  F.,  Realien  in  Vergils  Aeneis.  Teil  I:  Kriegswesen  u.  Privatleben. 
Leipz.  1,S94,  Fock.  1   M. 

Page,  T.  E.,  note  on  Vergil.  Aen.  v.  359.  Classical  Review  IS94  Juli  p.  300. 

Steele,  R.  B.,  on  the  archaisms  noted  by  Servius  in  the  commentary 
tu  ViTgil.     American  journ.  of  Phil.  XV,  2  N.  .')S  p.  164—194. 
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Thilo,  G.,  üb.  Probus-Commentar  zu  Vergils  Bucolica  u.  Georgica.  II — V. 
Neue    Jahrbücher    f.  Philologie  u.  Pädagogik  1.V94,  5/0  p.  421  —  432. 
(Forts,  zu  p.  2s;i-3U4.) 
Thomson,  J.  A.,  de  coraparationibus  Vergilianis.     Lundae  isfi;'..  Moeller, 

1  M.  30  Pf, 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  lb^t4  N.  32/ö3  v.  A.  Zingerle. 
Capps,  E.,  Vitruvius  and  the  Greek  stage.     Chicago  is<i3,  Univ.  Press. 
Reo.:  Blätter  f.  das  Gymnasialschulwesen  XXX,  1  v.  Wunderer. 

III.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

1.    Griechische  Inschriften.    —   Orientalische  Inschril- 
ten,  soweit  sie  zur  Kenntnis  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft von  Interesse  sind. 

Banuier,    W.,    Beitr.  zu  den  Lesungen  der  kyprischen  Syllabariuschriften. 

Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  35  p.  lllG-lll?. 
Barnabei,   di  una  rara  tegola  con  iscrizione  graffita.    Rend.  d.  R.  Acc.  d. 

Line.     Serie  V  vol.  III  fasc.  6  p.  382. 
Bnry,  J.  B.,  remarques  s.  l'inscription  de  Calapcha.     Bull,   de  Corr.  Hell 

18114  I— VII  p.  1Ö4— 157. 
Comparetti,  D.,    le  loggi  di  Gortyna  e  le  altre  iscrizioni  arcaiche  Cretesi. 

Monumenti   antichi    pubbl.    p.    c.   d.    R.  Acc.    dei   Lincei.     Vol.    III.    4. 

Milano  1893,  Höpli. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  38  v.  Larfeld. 
CouTC,  L.,  inscriptions  de  Delphes.  Bull,  de  Corr.  Hell.  1894  I— VII  p.  70—100. 
Delamarre,   J.j   une  dedicace   ä  Nemesis.    Revue  de  philol.  1894,   Juillet 

p.  2(;ti  — 270. 
Doublet,   G.    et   V.  Berard,   inscriptions    de   Dinair   (Apamee).    Bull,  de 

corresp.  hellenique  17,  5—7  p.  301  —  321. 
Drexler,  W.,  Miscellanea.   Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894 

5;r.  p.  321— 33G.     (Contin.  zu  1892  p.  357-368  u.  841—847.) 
Fontrier,    A.  M.,   inscriptions    d'Asie-Mineure.    Bull,   de  Corr.  Hell.  1894 

I-Vn  p.  158—160. 
Foncart,  P.,    inscriptions  d'Eleusis.    Revue   des    etudes   grecques  VI,  23 

p.  322-342. 
Friedrich,  Th.,  Kabiren  und  Keilinschriften.    Leipz.  1894,  Pfeiffer.      8  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  20  p.  715-716  v.  U.  Lewy.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  34  v.  K.  Dyroff. 
Hirschfeld,    0.,    zu   der  Abercius-Inschrift.     Sitz.-Ber.    d.    k.  Ak.  zu  Berl. 

9-10  p.  213. 
Unbert,  H.,  deux  inscriptions  metriques  d'Asie  Mineure.    Rev.  arch.  Mai  — 

Juiü  1894  p.  308-315. 
Jacobs,  E.,  Thasiaca.    Berlin  1893,  Weidmann.  2  M. 

Rec:    Wochenchrift   f.    klass.  Phil.  1894  N.  32/33  v.  0.  Kern. 
Kabbadla,  P.,   -;-'(oc<'ic/.-   i;  >:-toccjooj.    'Ef.  «c/y.   1894,  tjv/.   1/2  p.   15—25. 
Kaibel,  G.,    griech.    Friedhofspoesie.    Deutsche  Revue,  März  S.  367-380. 
Sern,  0.,  aus  Samothrake.    Mitt.  d.  arch.  Inst.  Athen.  Abt.  IS,  4  S.  337-384. 

—  Inschrift  v.  Athoö.     Ibid.     p.  334. 

—  Inschriften  aus  Milet.     Ibid.     p.  267  —  271. 

—  Inschriften  aus  Thasos.     Ibid.     S.  257— 26G. 
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Kretschnior,  P.,  die  pricch.  Vaseninschriften  ihrer  Sprache  nach  untersucht 

Gütersloh   Ks;)4,  Bertelsmann.  5  M.  M  Pf. 

Roc:  Blätter  f.  Gymnasialwesen  1894  N.  G/7  v.  Sörgel. 

Leper,  K.,  dro^-aaiia  z9Ta'/.',-,',j  llf>j-'yvc<t)v.  'K'f -u.  doyciio)..  1>93,  4  Sp.  'iOl— "iH. 

Locii,  K.,  de  tituliä  Graccis  sepulcralihus.     Königsb.  1n'J4,  Leupold.     (14  p. 

Kec. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  18'J4  N.  28  v.  Stadtmüller. 
liOllingv    H.  (jJ.,    'Ai>r,va'>/''<v   U'.azmzv/.'.-^  i»;'f.3ua  /cd   hpov.     'Ay/oi:',)..    Ac/.-iov 

l>;iL'  Sept.— l)e<\       p.  100—11.". 
Maass,  £.,  üb.  das  Rlicaepigramm  aus  Plaistos.    Mitt.  d.  arch.  Inst.  Athen. 

Abt.  18,  ;'.  S.  '212--2-,iK 
3Iahaffy,  J.  P. ,  on  the  Flinders  Petrie  Papyri,  with  tran.script.,  comraent. 
a.   index      Ft.  II  with   18  autotypes.     (R.   Irish  Academy.     „Cunaingham 
Memoirs".     N.  IX  )     4.     London  ISO.",  Williams  &  Norgate.  sh.  42. 

—  documcnts  egyptieus.     Bull,  de  Corr.  Hell.  l.s!»4  I-VII  p.  14,3—154. 
iMei8«ner  u.  Kost,  die  Bauinschr.  Sanheribs.    Leipz.  1803,  Pfeiffer.     10  M. 

Rec  :   Deutsche  Littcraturzeitung  1894,  27  p.  839-840  v.  U.  Winckler. 
Müller,  I).  H.,  opigraphisclie  Denkmäler  aus  Abessinien  nach  Abklatschen 
von  J.  Th    Bent.     Wien  1S94,  Tempsky. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  3.'^  p.  1254-1255  v.  F.  P. 
My^.ojv«;,  K.  A,  i-'Ty^Piot  Izvipawi    'Efia,  äy/n'.'j'i..  I,s93,  4  Sp.  221—224. 
Paris,  P.,  inscriptions  de  Phocide  et  de  Locride     Bull,  de  Corr.  Hell.  18;i4 

I-YII  p    53 -(;3. 
Pauli,  C,  altital  Forschungen,  Bd.  II:  Eine  vorgriech.  Inschr.  von  Lemnos. 
Abt.  II.     Leipz.  1894,  Barth.  14  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  is;)4  N.  2:»  v.  H.  Seh  .  .  .  r. 

Poland,  ">V.  C,  a  sepulchral  inscription  from  Athens.  The  american  joum. 
of  arch.  VIII  _>  p.   192—198. 

Preuner,  E.,  aus  griech.  Inscliiiften  zu  attischen  Münzen  Rhein.  Mus.  49, 
3  p.  3(i2  —  379. 

RadlolT,  W.,  die  alttürkischen  Inschriften  der  Mongolei;  Lfg.  1.  Die  Denk- 
mäler von  Koscho-Zaidam.  Text,  Transscript,  u.  Übers.  St.  Petersb., 
Voss'  Sort.  in  Komm.  2  M. 

Stauropoulos,  D.  Sp.,  'E(ji-(A/.a  i-'.ypa-fai  dvaxootoi.  'ADr.vct  V,  3  p.  345—370. 

Studiiiczka,  Fr.,  die  älteste  attische  Inschrift.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  Athen. 
Abt.  18,  3  S.  225-230  u.  Tafel  10. 

Syllope  epigrammatum  graecorum   quae  ante  medium  saeculum  a.  Chr.  n. 
tcrtium    incisa    ad    nos    pervenerunt.     Ed.    E.    Hoffmann.     Halle    1S93, 
Kaemmerer.     245  p. 
Rec:   Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  28  v.  Stadtmüller. 

l'rkuuden,  aegyptische,  aus  dem  K.  Museum  zu  Berlin:  Geschichte  C'rkundcn 
Heft  10,  11.     Berlin  1839  91.  Weidmann.  a  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt   1894  N.  38  v.  B. 

Weisbacb    u.    Bang,    die    altpersischen    Keilinschriften.     Lfü.   1.     Leipzig, 

J.  C.  Hinrichs.  ^    ä  Lfg.    1   M. 

Rec:  Deutsche  Littcraturzeitung  N.  38  p.  p.  lO'.X')  — 1097  v.  Paul   Horu. 

2.    r>at  (.'inisclio   InschriftiMi. 

Rarnabei,  F.,  Palestrina:  di  una  iscrizione  onoraria  a  Traiano.  Atti  d.  R. 
Ac.  dei  Lincei   IMM,  Marzo. 

—  Strongoli;  di  un  piedistallo  di  statua  onor  posta  a  Manio  Megonio  Leone 
ncl  Foro  di  Petelia  c.  iscriz.  dedicat.  e  c  un  nuovo  capitolo  del  testa- 
mcnto  di  quel  personaggio.    Atti  d.  R.  ac.  dei  Line.   Gennaio  1894. 
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Borniaun,  E.,  epigraphische  Funde.  Arch.-epigr.  Mitt.  aus  Öst.-Ung.  16,  2 
p.  205  -  '23(i. 

B(ücheler),  F.,   Faitura.    Rhein.  Museum  f.  Philologie  41),  1.    S.  175—170. 

Bulle,  iscrizioneinedite:  Salona.  Bull,  di  arch.  e  storia  dalmata  16,  G  p.  81-83. 

Cagnat,  R.,  revue  d.  publications  epigraphiques  rel.  ä  l'antiquite  romaine. 

Revue  arch.  1894  Mai  — Juin  p.  406— 4'_'4. 
C'occhia,  E.,  gli  epigrammi  sepolcrali  dei  pit'i  antichi  poeti  latini.     Atti  d. 

Ac.    d.  Arch.  Lettere    e.  Belle  Arte,   vol.  XVI.     Neapel  1893,  Tip.  d.  R. 

Univ.     Estr. 
Rec:  Berliner  pliil.  Wochenschrift  1894  N.  35  v.  Haeberlin. 

Corpus  inscriptionum  latinarum.  VIII.  2:  Inscriptiones  prov.  Numidiaelat., 
edd.  R.  Cagnat  et  J.  Schmidt.     Berlin  1894,  Reimer.  22  M. 

Demaeght,  lettre  sur  des  bornes  milliaires  trouvees  d.  la  prov.  d'Oran.  Acad. 
des  inscr.  et  belles-lettres.     Compt.  read.  21  sept.— oct.  p,  311—314. 

Esperaudieu,  E.,  inscriptions  antiques  de  la  Corse.    Bastia  1893,  OUagnier. 

u;()  p. 

Rec:  Berliner  pliil.  Wochenschrift  1894  N.  40  v.  Haug. 
Fita,  F.,  inscripciones  romanas  y  hebreas.    Bol.  de  la  R.  Ac.  de  la  bist.  24,  1. 
Ferrero,  E.,   Gran  San  Bernardo;  quarta  relazione  degli  scavi  al  „Plan  de 

Jupiter'.     Atti  d.  R.  Ac    dei  Lincei.     Febbraio  1894. 
Clamurrini,  G.  F.,  Cortona;    di  un'  urna  con  iscrizione  etrusca  scop.  fuori 

l'abitato.     Atti  d.  R.  Ac.  de  Line.  1894,  febbraio. 
Gatti,  ii.f  nuove  scoperte  nella  cittä  e  nel  suburbio.    (Roma )    Atti  d.  R.  Ac. 

dei  Lincei,  P.  II  1894,  marzo,  aprile. 

—  di  uu  frammento  di  diploma  militare.  Atti  d.  R.  Ac.  dei  Lincei,  1894,  marzo. 
Heron  de  Tillefosse,    la  tessere  de  Bizerte.    Acad.    d.  inscript.  et  belles- 
lettres.     Compt.  rend.  21  sept.  — oct.  p.  319 — 325. 

Jelicj  iscrizioni  antiche  cristiane  salonitane  restituite.  Bull,  di  arch.  e  stör, 
dalmata  16,  7  p.  97—102,  p.  113-119,  p.  129-134. 

Lattes,  E.,    saggi  e  appunti  intorno  alla  iscrizione  Etrusca  della  Mummia. 
4.     Milano  1894,  Iloepli.     256  p. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  35  v.  W.  Deecke. 

—  la  parola  „vinum*  nella  iscrizione  etrusca  della  Mummia.  Torino  1893, 
C.  Clausen. 

Rec:  Riv.  di  filol.  XXII  10-12  p.  573  e  seg.  da  A.  Cinquini. 
Lehner,    H.,    Fragment    einer   röm.  Weihinschrift.     Corresp.-Bl.   d.  Westd, 
Zeitschrift  1894,  Juli. 

—  Christi.  Grabinschriften.  Trier.  Corresp.-Bl.  d.  Westd.  Zeitschrift  1894, 
Februar. 

Meomartini,   A.,    nuove   epigrafi    latine.    (Benevento.)    Atti   d.  R.  Ac.  d. 

Line  p.  II  1S'.)4,  maggio. 
Nervegna,    G.,    ßrindisi:    nuo\i  titoli  sepolcrali  della  necropoli   brindisina. 

Atti  d.  R.  Ac.  dei  Line.   1894,  gennaio. 
Palustre,  L.,  Tinscription  gallo-romaine  de  Mont-Saint-Martin.    Nancy  1893, 

impr.  Crepm-Leblond.   Extr.  du  Journ.  de  la  Soc  d'archeol.  lorr.  aoüt  1893. 
Pasqni,    U.,    nuovi    ritrovamenti    di    vasi  fittiii   nella   citta  (Arezzo)    e  nel 

contado.     Atti  d.  R.  Ac.  d.  Line  p.  II  1891,  aprile. 
Persichetti,  N.,  frammenti  di  epigrafi  latine.    (Tornimparte.)    Atti  d.  R.  Ac, 

d.  Liuc  p.  II   LVI4,  giugno. 
Pick  u.  Mommsen,  Scbwaderloch  (Schweiz).     Rüm.  Inschr.    Corresp.-Bl.  d. 

Westd.  Zeitschrift  XII,  10  Sp.  193-197. 
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Rubensobn,  M.,  zur  griechischen  Anthologie.    IX:  Nachträgl.  zu  II  ( Baedcr- 

Epi:rr.)  u    V  iHonuM-Epigr.).  —  X:    Grabi^irene.     Berliner  phil.   Wocheu- 

sclirift  IS'.U  N.  öu  ;;!   p.  ;",sC.-;is7  u.  N.  oG  p.   1149-11.')Ü. 
—  Themistokles-Epigramme.     Fleckeisens  Jahrb.  lS;i4  N.  7  p.  457— tCl. 
Sogliano,  A.,  Ponipei;  piornale  degli  scavi  red.  dai  soprastanti.    Nuove  epi- 

grati  rinvenutc  uel  tondo  del  sign.  Ed.  Santilli.    Atti  d.  R.  Ac.  dei  Line. 

IM'4.  gennaio. 
Sticotti,  P.,    Bericht  üb.  e.  Ausflug  nach  Liburnien   u.  Dalmatien.     Arcli.- 

epigr.     Mitt.  a.  Östr.-Ung.  l(i,  J  p.  141-1.55. 
Sylloge  epigraphica  orbis  roinani,  vol.  II,  fasc.  5.  Leipz,  18Ü4,  Fock.  1  M.  -iu  Pl. 
Teglas,  (i.,  neue  Inschriften  aus  Dacien.  Arch.-epigr.    Mitt.  a.  Östr.-Ung.  K», 

•_'  p.   251  — 'iöc. 
Vaglieri,    D.,    nuove    epigrafi    latine.     (Brindisi).     Atti   d.  R.  Ac.    d.  Line. 

p.  II   1>'.'4,  giugno. 
Viola,  L.,  Roma:  nuove  scoperte  nella  citta  e  nel  suburbio.    Atti  d.  R.  Ac. 

dei  Lincei  febbr.  1894. 
^Vaille,  V.j  nole  sur  une  tabula  lusoria  trouvee  ä  Cherchel,  et  s.  une  inscript. 

nientionnant  l'ala  Sebastena  Severiana.     Acad.  d    inscr.   et   belles-lettres. 

Compt.  rend.  21  nov.— dec.  p.  40U-4U;5. 
Wolff,    (».,    die   röm.  Ziegeleien  v.  Nied    bei  Höchst  a/M.  u.  ihre  Stempel. 

Arch.  f.  Frankf.  Gesch.  3  IV  S.  212-34(;  u.  Taf.  I-VI. 


3.    Palaeograpliie. 

Bernard,  .1.  H.,  on  some  fragments  of  an  uncial  Ms.  of  S.  Cyril  of  Alexandria 

written    on   Papyrus.     Transact.    of  the    R.   Irish   Academy   XXIX,    18. 

Dublin  lb'.t2.  G  sh. 

Rec. :   Berliner  phil.  Wochenschrift  1804  N.  28  v.  Reitzenstein. 
Lejay,  P.,  notes  latines,  V,  VI.  Revue  de  philologie  de  litt.  etc.  18, 1  p.  42—59. 
Lumbroso.  G.,  papiri  greco-egizi  della  biblioteca  vaticana.    Rendic.  d.  R.  Acc. 

d.  Lincei  5  II,  11  p.  829—831. 
Mommseu,  Tb.,  ägypt.  Testament  v.  J.  189  n.  Chr.    Sitz.-Ber.  d.  K.  Ak.  zu 

Berl.  2/3  p.  47-59. 
Oiii«nt,  H ,  Icttres  de  Dom  Le  Chevallier  ä  Montfaucon  rel.  ä  des  mss.  grecs 

de  Tours.     Bibl.  de  Tecole  d.  chartes  54,  G  p.  725—728. 
Papyri,    arabic,   of  the  Bodleian  library  reprod.  w.  trauscript  a  transl.  by 

Margoliouth.    Londres  1^93,  Luzac  <fe  Co. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  27,  28. 
Papyrus  Erzherzog  Raiuer,  Führer  durch  die  Ausstellung.    Mit  20  Taf.  u. 

90  Textbild.     Wien  18!t4,  Holder.  10  M.  80  Pf. 

Rizzo,    G.,    la  tavola  degli  strategi   a  Tauromenio.     Pt.  II.     Catania  1893, 

Monaco  e  Molüca  ,  2  L.  SO  c. 

Schmitz,  ^^.,    comment.  notarum  tironianarum.     Ins.  proleg.,  adnott.  critt. 

et  exegett.,  index  notar.  alphab.,  132  tabb.  not.  autogr.    Fol.    Lipsiae  1^93, 

Teubner.  40  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  15  v.  Ruess. 
Yolta,  Z.,  delle  abbreviature  nella  paleografia  latiua.     Con  3G  tavole  lit.  e 

fig.  in  zincot.  intercal.  nel  testo.     Milano  1892,  Kantorowicz.  7  L. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1,^94,  13  p.  201—202  y.  Ruess. 
Weinberger,  G.,  tavolette  grecoegizie.    Rend.  d.  R.  Acc  d.  Lincei  V,  II,  11 

p.  890-8!iG. 
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IV.    Sprachwissenschaft. 

1.    Allgemeine  Sprachwissenschaft.    —  Vergleichende 
Grammatik  der  klassischen  Sprachen. 

Brugiuanii,    K.,   Grundr.    der   vergleich.  Gramm,    d.   indogerm.  Sprachen. 

Bd.  II  2.    Strassb.  1892,  Trübner.    24  M.    (Bd.  II   cplt.  36  M.)    Indices. 

Ebenda  1893.  C>  M. 

Rec. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  30  31  v.  0.  Bremer. 

Capone,  (i.,  dl  alcune  parole  indo-europee  sign.  ,dritto''  „legge"  ^giustizia". 

Milano  1893,  Rebeschini. 
Döbring,   A.,   zu  d.  griech.  u.  lat.  Konjuuct.  der  Gleichzeitigk.  u.  d.  Zeit- 
grenze.   (Aus    d.  Festschr.    d.    k.  Friedr.-KoUeg.  zu  Königsb.)     Königsb. 
189-2.     l(i  Seiten. 
Rec  :  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  807  v.  Cauer. 
Horton-Smith,  L.,  the  origin  of  the  gerund  and  gerundive.   American  journ. 

of  philol.  XV,  2  N.  58  p.  194-217. 
Pascal,  C,  saggi  linguistici.     Torino  1893,  Loescher.     47  p. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  26  v.  Bartholomae. 
Eies,  J.,  was  ist  Syntax?   Ein  krit.  Versuch,   Marb.  1894,  Elwert.    163  Seiten. 

3  M. 

Rec:  NYochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,27  p.  743-746  v.  Kretschmer. 

—  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  38  v.  Fr.  Stolz. 

Schmidt,   K.,    die  Gründe   des  Bedeutungswandels.    Ein  semiasiologischer 

Versuch.    Pr.    Berlin  1894.    44  S.  IM. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  35  p.  937-943  v.  Rob.  Thomas. 

Schuchardt,  H.,  Weltsprache  u.  Weltsprachen.    Strassb.  1894,  Trübner. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  34  v.  Löschhorn. 
Stöcblein,   J.,    Zusammenbang  zw.  Sprache  u.  Volkscharakter.    Blätter  f. 

das  Gymnasialwesen  1894  Heft  VI  u.  VII  p.  335—357. 
Streitberg,  "W.,  die  Entstehung  der  Dehnstufe.  8.  Strassburg  1894,  Trübner. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  35  p.  1253—1254  v.  II.  H.  -  Revue  critique 
1894  N.  29/30  v.  Henry. 
—  ein  Ablautproblem  der  Ursprache.    Transact.  of  the  American  Phil.  Assoc. 

1893.    Vol.  XXIV  p.  29-50. 
TopolovaCk,  J.,  die  basko-slavischen  Spracheinheit.    Bd.  I.    Wien  1894.  8  M. 

2.    Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Kalkner,  Fr.,  symbolae  ad  historiam  versuum  logaoedicorum.    Marburg  1892, 
Elwert.  1  M.  20  Pf. 

Rec  :  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  37  v,  H.  Gleditsch. 
Lindsay,  W.  M  ,  the  Saturnian  metre.    Reprinted  from  the  American  Jour- 
nal of  Philology  Vol.  XIV  N.  2  a.  3  1893  p.  139—170 
Reo.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  32133  v.  Keller. 

:-i.    Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

BaBuier,   W. ,    die  griechischen  Kosenamen.     Berliner  phil.  Wochenschrift 

1894  N.  37  p.  1181-1182. 
Bolland,  P.  J.,  die  althellenische  Wortbetonung  im  Lichte  der  Geschichte. 

'E'u.a-,  (Leiden,  Brill)  Jg.  V  N.  3  p.  i;)5— 252. 
Brandstätter,  €  ,  de  notionum  -oXit-./.ö;  et  oocpia-/;;  usu  rhetorico.   Leipziger 

Studien  z.  klass.  Phil.  15,  1  p.  129-274.  % 
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Christ,  W.«  Bedeiitungswechsel  einiger  auf  das  Kriech.  Theater  bezüsl.  Aus 

drücke.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik   14;',  1   S.  •_'" — 47. 
Dyroff,  A.,  Gesch.  des  pronomen  reflex.    I,  Abt.:  Von  Homer  bis  z.  attischen 
Prosa.    II.  Abt.:  Die  att.  Pro.<a  u.  Schlu.ssi'rgebnisse     (Beitr.  z.  hist.  Synt. 
d.  gr.  Spr.  hrsg.  von  M.  Schanz.    Heft  II  u.  lü.)    Würzb  .  Stuber.  &  4  M. 
Rec:  Neue  phil.  Rundscliau   lMt4,  1:5  p.  'Jüi) — 2i)7  v.  Meisterhans. 
FIck,  A.,  die  griech.  Per.soDcnnanien.  n.  i.  Bild.  erkl.    2.  Aufl.  v.  Bechtel 
u.  Fick.     Gott.  Ks;)4,  Vandenhoeck.  12  M. 

Rec.:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  N.  S  v.  Meltzer.  — 
D.  Lit.  Ztg.  l.s'.»4  N.  :v.). 
Hasse,  E..  der  Dualis  im  Attischen.    Hannover  1893,  Hahn.        1  M.  40  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  27  v.  G.  Meyer. 
Uolzweissig,  Fr,  griech.  Schulgramuiatik.  Leipz.  1893,  Teubner.     2  M.  SO  Pf. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  lMt4  N.  13  p.  208  v.  Meisterhans. 

Kaegi,  A.,  griech.  Übungsbuch.    Teil  1:    d.  Nomen  u.  rcgelm.  Verbum  auf 
-.-..     2.  Aufl.     Berl.  \b'M.  geb.   1  M.  80  Pf. 

—  grieksche  granimatica,  bewerkt  door  P.  V.  Sormani.     Groningen  l.s:t4, 
Noordhoff.  2  fl.  50  c. 

Kcellioff,  J  ,  s.  la  grammaire  grecque  et  la  critique  des  textes.    Revue  de 

riustruction  publ.  en  Belg.  XX.KVII  4.     (Gand  l.s94.) 
Kohl,    0.,    griech.  Lese-    u.  Übungsbuch    vor  u.  neben  Xenoph.  Anabasis- 
1.  Teil.     Halle  1894.  Waisenhaus-B. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  l.s94  N.   14.  —  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial- 
wesen 1894  Sept.  V.  Sachse. 
Krüger,  K.  W.,  griech.  Sprachlehre  f.  Schulen.    2.  Teil:    Üb.  die  Dialekte. 
Heft    2:    poetisch-dialekt.    Syntax.     4.  Aufl.    von    Pökel.     Würzb.    1S9I. 
Krüger.  8  M. 

La  Roche,  J.,  Beitr.  z.  griech.  Gramm.    Heft  I.    Leipz.  18ii3,  Teubner. 
Rec:   Deutsche  Litteraturzeitung  1894   N.  28  v.  Kretschmer.  —  Revue 
des  etudes  grecques  VII  N.  2ß  p.  252 — 253  Vi  M  E.  —  Revue  critique 
18M4  N.  29/;]0. 
Lattmann  u.  Müller,  griech.  Gramm,  f.  Gymnasien.    I:  Formenlehre.  5.  Aufl. 
von  H.  Lattmann.     Giitt.,  Vandenhoeck  &  Ruprecht  1  M.  N»  Pt. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil   1894,  27  p.  740  —  750  v.  W.  Vollbrecht. 
—  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1894  Sept.  v.  Weiesenfels. 

—  griech.  Übungsbuch  f.  Tertia.    Erste  Hälfte.   4.  Aufl.   Gott.  1894,  Vanden- 
hoeck &  Ruprecht.  geb.  1  M. 

Rec:    Wochenschrift  f.   klass.  Phil.  1894,26  p.  71G— 718  v.  Vollhrecht. 
Lutz,  L.,  die  Kasus-Adverbien  bei  den  attischenR^dnern.    Pr.  d.  K.  Neuen 
Gymn.  z.  Würzb.  1>90— 1.^91.     Würzb.  1891,  Bonitas-Bauer.   40  Seiten. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  VJ  v.  Meisterhana. 
Maunoury,    A.  F.,    gramm.  de  la  langue  grecque.     27.  6d.    2  vols.    Paris 

1894,  Delagrave. 
Meyer,  (».,  neugriech.  Studien.    I  u.  II.    Sitzungsb.  d.K.  Akad.  d.  Wissensch. 
zu  Wien.  Bd.  130.     Wien  l,s94,  Terapsky.  je  2  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  32/33  v.  K.  Krumbacher. 
Müller,  H.  C,  Beitr.  zu  e.  W<irterb.  der  mittelalt.  griech.  Sprache.    (Fort.s. 
u.  Schluss.)     'E/J.a;  (Leiden.  Brill)  Jg.  V  N.  :',  p.  252-2(;o. 

—  neugriech.  Studien    u.    neugriech.  Dialektforachung.     Hellas   Jg.  VN. 
p.  171-195. 

Mutzbauer,    C,    Grundl.  d.  griech.  Tempuslehre  u.  der  homer.  Tempusge- 
brauch.    Strassb.  189.3,  Trübner.  15  M. 
Rec:  Wochenschri^f.  klass.  Phil.   1894  N.  32/33  v.  H.  G. 
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Pape,  Handwörterb,  d.  griech.  Sprache.  Bd.  IV:  Deutsch-griech.  Uand-. 
wörterb.  3.  Aufl.  von  Sengebusch.  3.  Abdr.  Brauaschweig  18'J4, 
Vieweg.  D  M. 

Prelhvitz,  W.,  etymol.  Wörterb.  d.  griech.  Sprache.  Gott,  1892,  Vanden- 
hoeck  &  R.  S  M. 

Rec:  N.  Corresp.-BI.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  N.  8  v.  Meltzer. 
Scbmidt,    W. ,    der  Atticismus   in  seinen  Ilauptvertretern  von  Dionysius  v. 
Halic.  bis  auf  d.  zweiten  Philostratus.  Bd.  III  Abschn.  7:  Aelian.   Stuttg. 
1893,  Kohlhammer.  7  M.  -JO  Pf. 

Reo.:  Revue  critique  1894  N.  27/28  v.  My. 
—  u.  Wensch.  Elementarbuch  d.  griech.  Sprache,    li).  Aufl.  von  Günther. 
Halle  1893,  Waisenhaus.  2  M. 

Rec. :  Zeitschrift  f.  Gymnasialw.  1894  Juli-Aug.  p.  .')11  — ;jl2  v.  G.  Sachse. 
—  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  14. 
Schwab,   0.,   bist   Syntax  d.  griech.  Comparation  in  d.  klass.  Lit.    Würzb. 
1893,  Stuber.  4  M. 

Rec:  Blätter  f.  d.  Gymnasialw.  1894  N.  6/7  v.  Burger. 
Spiess,  F.,   griechische  Foimenlehre  für  Anfänger.     10.  rev.  Aufl.  von  Th. 
Booter.     Essen  1894,  Baedeker.  1  M.  OO  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundsciiau  N.  18  p.  287—288  v.  Ernst  Hasse. 
Tomaschek,  W.j  die  alten  Thraker.    Bd.  II:  Sprachreste.    2  Teile.  Sitzungsb. 
d.  Wien.  Ak.  Bd.   131.     Wien  18:>4,  Tempsky.  3  M.  40  Pf. 

Uhle,  H,  griech.  Schulgramm.    4.  Aufl.    Leipz.  1893,  Teubner.  2  M.  GO  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  1.5  v.  Meisterhans. 
Wackfrnagel,  K.,  Beitr.  z.  Lehre  vom  griech.  Accent.    Pr.  z.  Rectoratsfeier. 
4.     Basel  1S94,  Georg.  1  fr.  50  c. 

"Waldeck,  A.,  griechische  Schulgrammatik.     Halle  1893,  Waisenhaus. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  27  28  v.  My. 
Weldig,  G..  griech.  Lesebuch  f.  Tertia.  Dresden  1893,  Ehlermann.  1  M.  50  Pf. 

geb.     1  M.  80  Pf. 
Rec:  Zeitschr.  f.  Gymn.  1S94  Juli— Aug.  p.  513-515  v.  E.  Bachof. 
Wetzel,  M  ,    griech.  Lesebuch  mit  deutschen  Übungsstücken  für  Unter-  u. 
Obertertia.     3.  Aufl.     Freiburg  189.3,  Herder.  2  M.  20  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  Bachof.     ' 
Winer,  G.  B.,  Gramm,  des  neutcstam.  Sprachidioms.    S.  Aufl.  von  Schmie- 
del.     Teil  1:  Einl.  u.  Formenlehre.    Gott.  1894,  Vandenhoeck.  2M.G0Pf, 
Rec:  Lit.  Ct-ntralblatt  1894  N.  29  v.  K.  K. 
TonDg,  A.  W.j    tutorial  Greek  reader.    (University  Tutorial  Series.)     Clive. 
130  p.  2  sh.  G  d. 

4.    Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 
Etruskisch. 

Babl,    J.,    de    epistular.    latin.    formulis.     Pr.    d.  alt.  Gymn.  zu  Bamberg. 

1893.    40  p. 
Blase,  H.,  Gesch.  d.  Plusquamperfects  im  Lateinischen.  Giessen  l.s94.  Ricker. 

3  M. 
Rec  :  Lit.  Centralblatt  1894  N.  29.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894 
N.  40  v.  Fr.  Stolz 
Borking,  L.  H.,  latijnsche  spraakkunst.  5.  verb.  druk.  Leiden  1S94,  Leeuwen. 

3  fl.  75  c. 

Braam,  A.,  welche  Anford.  sind  an  eine  latein.  Schulgramm,  zu  stellend 
4.  Gymn.-Pr.  v.  Crefeld.    1ö93. 
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Brngiiiann,   zur  umbr.-samnit.  Grammat.  u    Wortforsch.     Ber.  üb.  d.  Verli. 

d.  süchs.  Ges.  d.  Wiss.     Phil.-hist.  Gl.   isü:^,  •_)  p.  KU-UC 
Cecl,   L. ,    sulla  ([liest,  d.  trutturalc  media  labializzata  nel  latino.     Read.  d. 

R.  Acc.  dfi  LiQcei,  ser.  V  vol,  ;>  faac.  .ö  u.  fase.  <".. 
Deeckc,  »'..  Jahresber.  üb.  die  lat.  Grammatik.    BursiaDS  Jahresbericht  TT 

^--^J  p.  1  U)— :'..")»;.    (S.  Calvary  &  Co) 
Degeriug,  H.,  ßeitr.  z.  bist.  Syntax  der  lat.  Sprache.  Erlang.  Diss.  ls;t;;.  51  p. 
Döhriiig,  A.,    t'ini-^'e  Capitel  deutscli-latein.  Scliulgrammatik.  IMII.     Neu>* 

Jahrbücher  f.  i'liilologie   u.  Pädagogik   ism  N.  .V-  p.  l'3.!)— 2.'/.' ,    N.  7  11 

p.  ;iö--'— 340. 
Elleudt-Seyflert,  lat  Gramm.    .'iT.  Aufl.  Neu  bearb.  von  Seyffert  u,  Fries. 

Berl.  l>;t.'l.  Weidmann. 

Rcc:  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik   1S94  5/n  p.  2.j2— •iS4 
V.  J.  Lange. 
Eimer,  H.  C,  the  Latin  prohibitive.    American  journ.  of  philol.  XV,  2  N.  5S 

p.  133—154. 

FriedergdorJf,  Fr.,  lat.  Schulgrammatik.     Berlin  1>m3,  Dümmler. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1>'J4  N.  It)  v.  E.  Schulze. 

Gorra,  £.,  lingue  neolatine.     Mailand.  Iloepli.     III  147  S. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  35  p.  l'J5'.t— TiCü. 

(instafsson,  F.,  de  ut  particula.    Nord.  Tidskrit't  for  filol.  3,  I,  1  p.  71  — S3. 

Holxweiääig,  Übungsbuch  für  d.  Unterr.  im  Latein.    Obertertia.  Hann.  1S04, 

Goedel.  •  i'  M.  JU  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  I.s;t4  N.  31  v.  Belling.  —  Zeitschritt 

f.  das  Gymnasialwesen  1S*J4  Sept.  v.  Josupeit. 

Hoppe,  C,  duplex.    Lisae.    Torres.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.    n  4  p.  587— 5^^. 
Job,  L.,  le  present  et  ses  derives  dans  la  conjugaison  latine.     Paris   1893. 
Bouillon. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  N.  1^  p.  •J85— 287  v.  Fr.  Stolz. 
—  de  granimaticis  vocabuli.s  apud  Latinos.    Paris  1MI3,  Bouillon.    1S5  p. 

Kantzmauu,    Pfaff,   Schmidt,    latein.  Lese-  u.  Übungsbücher  f.  Sexta  bis 

Tertia.  2.  Teil:  für  Quinta,  3.  Teil:  für  Quarta.  Leipzig  lS'.t2  u.  ;»4,  Teubner. 

Rec;  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  Jg.  1  Heft  d  v.  Grotz. 

—  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894  5  6  p.  284—28;" 

V.  W.  Poetzsch. 

Kelsey,    Fr,   W..  latin  in  the  high  school.  Educational  Review.  June  1894 

p.  25-43. 
Kobiliuski,  G.  v.,  die  neuen  Grundsätze  der  latein.  Scbulgrammatik.    Zeit- 
schrift f.  das  Gymnasialwesen  1894  Sept.  p.  545—559. 
Mever,  P.,  Lehrb.  des  Latein,  f.  Anfänger.  II.  Bern  1893.  Kaiser.    2  M.  20  Pi. 

"  Rec:  Wochen-schrift  f.  klass.  Phil.  ]K^  N.  34  v.  Bötticher. 
Oertel,  H..  der  angebl.  Übergang  von  ve-  in  vo-  im  latein.  Beitr.  t.  Kunde 

d.  indog.  Spr.   19,  4  p.  30,^  — .".14. 
OsthofT,    H.,    dunkles    u.    helles  1  im  Latein.     Am.    Phil.  Assoc.  Transact. 

vol.  XXIV  (1.S93)  p.  50— CtK 
d'Oyidio,  Fr.,  postille  fonologiche  sui  nomi  locali  ricordati  dal  Gamurrini 

a  proposito    della    questione    di  Tescennio.     Rend.   d.  R.  Acc.  d.  Line 

Serie  V  vol.  III  fase.  C  p.  347-357. 
Paetzolt,  F.,  latein.  l'bungsbuch  im  Aoschluss  ao  Caesars  Gall.  Krieg.  Teil  1. 

2.  Aufl.    Gotha  1894,  Perthes.  1  M. 

Rec.:  Neue  phil.  Rundschau  ls94  N.  li;  v.  Wackermann. 
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Platner,    S.  B. ,    notes    on  the  use  of  geruüd  and  gerundive  in  Plautus  a. 

Terence.     American  journ.  of  pliilol.  14,  4  p.  4s3-4iH). 
Richter,  0.,  lat.  Lesebuch  Teil  II  bearb.  von  0.  Richter  u.  Belli ug.  Borl. 
1894,  Nicolai.  •>  M.  •>:)  Pf. 

Rec..:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  l.s;)4  N.  3-2, 33  v.  A.  Mittag. 
Rieder,  Vorlagen  zu  lateinischen  Retrovertierübungen  für  I  u.  IIa.  Königs- 
berg 1804,  Härtung.  1  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N'.  ;;.'>  p.  :i.j;^)— ;)ij4  v.  A,  Reckzey. 
Schmidt,  K.j  latein.  Schulgrammatik.  8.  Aufl.  von  0.  Gehler  u.  V.  Th  ums  er. 
Wien  1894,  Ilölder.                                                geh.  1   fl.;  geb.  1  fl.  i'O  kr. 
Schodel.  M.,  lat.  Elementargramm.     Leipz.  1892,  Teubner.            Geb.  2  M. 

Rec:  Central-Org.  f.  Realschuhv.  hrsg.  v.  Strack  XXI  Heft  9. 
Solmsen,!.,  Stud.  z.  latein.  Lautgeschichte.  Strassb.  1894,  Tiübner.  .5  M.  DO  Pf. 
Sonny,  A.,  neue  Sprichwörter  u.  sprichwörtl.  Redensarten  der  Römer.  Arch. 
-     f.  lat.  Lexicogr.  8  4.    p.  483—494. 

Stangl,  Th.,  lenities  ist  aus  den  Wörterbüchern  zu  streichen.     Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik  1S94  .ö'<i  p.  .351  — 3.V2. 
Stegmann,  C,  lat.  Schulgramm.     C.  Aufl.     Leipz.  1893,  Teubner. 
Rec:  Central-Org.  f.  Realschulw.  XXI  Heft  9. 

—  zur-  lat.  Schulgrammatik.  IV.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik 
\'M  1  S.  17-34. 

Storch,    0.,    Latinogermauismen.    Zeitschrift   f.   Gymnasialwesen    48,  2/3. 

S.  23.') -238. 
Strehlke,  Fr.,  deutsche  Lieder  in  latein.  Übersetzung.    2.  Aufl.   Berl.  1894, 

Bibl.  Bureau.  1  M. 

Weller,  lat   Lesebuch  aus  Herodot.    18.- Aufl.  von  E.  Wolff.    Frankf.  1893, 

Kesselringsche  B. 

Reo.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  14  v.  Kräh. 
TVolff,  E.,  Übungsbuch  z.  Übers,  a.  d.  Deutschen  ins  Latein,  im  Anschluss 

an  Wellers  lat.  Leseb.  aus  Herodot.    Frankf.  1894,  Kesselring.    1  M.  20  Pf. 
Reo.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  14  v.  Kräh. 

—  Wellers  lat.  Lesebuch- aus  Herodot.     18.  Aufl.   Frankf.  1893,  Kesselring. 

1  M.  80  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  1894  Sept.  v.  Spreer. 
Ziemer,  H.,  lat   Schulgramm.    2  Bde.    Berl.  1893,  Gärtner.  geb.  3  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  Juli- Aug.  p.  493— 502  v.  M.  Engelhardt. 
—  Blätter  f.  das  Gymnasialwesen  18'.t4  N.  (\1  v.  Gebhard.  —  Central- 
Org.  f.  Realschulwesen  XXI  Heft  '.•. 

5.    Orientalische  Sprachwissenschaft. 

Ackermann,  A.,  das  hermeneutische  Element  der  biblischen  Accentuation. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  hebräischen  Sprache.  Berlin,  S.  Calvary 
&  Co.,  1894.  2  M.  ÖO  Pf. 

Rec:  Deut.sche  Litteraturzeitung  N.  35  p.  1090—1091  v.  Max  Löhr. 
Brockelmann,  C  lexicon  Syriacum  praet.  estTh.  Noeldeke,  fasc.  I-lII. 
Berl.  1894,  Reuther  et  R.  ä  4  M. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  3.5;(;  v.  Chabot. 
Delitzsch,  F.,  assyr.  Handwörterbuch.    Teil  I.  Leipz.  1S94,  Hinrichs.     14  M. 
£rraaD,    A.,   aegypt.  Gramm.  (Porta  ling.  Orient.    Pars  XV).    Berlin  1894, 
Reuther  u.  R.  IT,  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  30/31  v.  Spiegelberg. 
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Mnss-Arnolt,  W.,  assyrisch-engl.-deutsches  Wörterbuch.  Lfg.  1.  Berlin  18;i4, 

IteutlHM-  u.  Kt'ichard.  5  M. 

Stelndorir,t«.,  koptische  Grammatik.  Porta  ling  Orient,  ed.  Strack,  pars  XIV. 

Berl.  1>04,  Reuther  &  Reichard.  13  M.  20  Pf. 


V.    Litteraturgeschichte 

(eiDscbliesslich  der  antiken  Philosophie). 
1.    Allgemoiiie  aiitiko  Uttcraturgeschichto. 

Delaporte,  V.,  les  classiques  paiens  et  chreticns.     is.    Paris  1^94,  Retaux 
et  fils.    XIV  i;a  p. 

Schniid,  W.,  zur  antiken  Stillolire  aus  Anlass  von  Proklos'  Chrestomathie. 
Rhein.  Museum  f.  Phil.  49,  1  p.  133— Ifil. 

Sepp.  S.,  die  philos.  Richtung  des  Cornelius  Celsus.    Gymn.-Pr.  v.  Freysing 
IM  13.     149  S. 

Sklaverei,    die,    bei    den  antiken  Dichtern.     Grenzboten  N.  8  S.  384— 39C.; 

1-2  S.  573-58Ö. 
Wendland,    P.,    Jahresb.    üb.    die  Kirchenväter  u    ihr  Verhältn    z.  Philos. 

1^^^0-lt2.     Teil  I.     Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos      VII,  J  S.  -'87-202. 
Windolband,    W.,    Geschichte    der  alten  Philosophie.     (Bd.  7  von  Müller's 

Ilandb.  d.  kl.  Altertams-Wiss.)     Nebst  Anhang:  Günther,  Gesch  d.  Math. 

u.  Nat.    München  1893,  Beck.  .%  M.  .'.ö  Pf. 

Rec:  Academy  1894  N.  1156  p.  538. 

2.    Griechische  Litteraturgeschichte. 

Boll,  F.,  Studien  üb.  Cl.  Ptolemaeus.    Leipzig  1894,  Teubner.     5  M.  60  Pf. 

Reo.:  D.  Lit.  Ztg.  1894  N.  39  v.  E.  Maass. 
Bruns,  Ito,  die  griech.  Tragödien  als  religionsgeschichtl.  Quelle.   Kiel  1894, 
Univ.-Buchh.  1  M. 

Batcher,    S.  H. ,    sorac  aspects  of  the  Greek  genius.     2.  ed.     Lond.  1894, 

Macmillan.  7  sh. 

Cohn,  L. ,    zu  den  Quellen  des  Aelian  u.  Athenaeus.     Erwiderung.    Philo- 

lo{-'u.>i  52,  4  p.  722—725. 
Combarien,  J,  de  parabaseos  partibus  et  origine.    Paris  1894,  Thorin. 
Dieterich,    A.,    Nekyia.     Beitr.    z.    Erklär,    d.    neuentd.    Petrusapokalypse. 
Leipz.  1894,  Teubner.  f,  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  27  p.  729 -73t'.   v.  Drexler. — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  30/31   v.  II.  Lewy. 
Espinas,  A.,  la  philosophie  de  I'action  au  V  siede  av.  J.  Cli.  Arch.  f.  Gesch. 

d.  Phil    VII  2  p.   193-283. 
Fertig,  J.,  de  Philostratis  sophistis.  Neues  Gymnasium  zu  Bamberg.  Pr.  1894. 
Fraccaroli,  G.,  c<-'>iic(yoc//,'.c('.   Estr.  d.  Atti  della  R.  .\c.  Peloritana  Ann)  IX. 
^  22  p. 
Garbe,   H.,    üb.  d.   Zusammenhang    d.    ind.    Philos.    mit    der   griechischen. 

Philos.  Monatsh.  29,  9/10  p.  513—530. 
Jobb,  K.  C.»  the  prowth  and  intluence  of  class.  greek  poctry:  lectures.   12. 
Boston   1^9.3,  Houphton,  Mifflin  A  Co.     Cloth.  l   Doli. 

Rec:  Athenaeum  1^94  N.  ;'.480  p.  27— 2m.  —  Neue  phil.  Rundschau  1S9I 
N.  17  v.  Sittl. 
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Krnmbacher,  K.,  Mittelgriecbische  Sprichwörter.  München  1893,  G.Franz.  3  M. 
Rec:    Neuo  phil.  Rundschau  N.  18  p.  •-'74— -27!»    u.    N.  19  p.  '290-295 
V.  J.  Sitzler. 

Legrand,  Ph.-E.,  Leonidas  de  Crete?  Revue  des  etudes  grecques  VII  N.  2fi 
p.  192— 19t;. 

Michelangeli,  fiammenti  della  melica  greca  da  Terpandro  e  Bacchilide  rive- 
duti,  trad.  e  annot.     Parte  IV.     Bologna  1893,  Zanichelli 
Rec:  Riv.  di  filol.  XXII  10  —  12  p.  .•:.71   e  seg.  da  D.  Bassi. 

—  L.  A.,  sopra  un  nuovo  eniendaraento  proposto  all'  epigramma  di  Leonida 
Alessandrino.     Riv.  di  filologia  XXII,  10—12  p.  544  e  seg. 

rarnientier,  L.,  Euripide  et  Anaxagore.  Mem.  cour.  p.  p.  l'acad.  r.  de 
Belgique  T.  47  IIG  p. 

PlccolODiini,  di  Leonida  Alessandrino,  de'  suoi  epigrammi  e  della  isopsefia. 

Rend.  d.  R.  Acc.  d.  Line.     Serie  V,  vol.  IV  fasc.  G  p.  357  —  382. 
Pierson,  A.,  geestelijke  voorouders.  Studien  over  onze  beschaving.  Dl.  III: 

Uet  Ilellenisme.     Afl.  L:  Athene.     Uaariem  1894,  Willink. 

compl.  in  5  afl.  ä  90  c. 
Rudolpli,    F.,    zu  den  Quellen   des  Aelian    u.  Athenaios.     Philologus  52,  4 

p.  652-r,(;3. 

Sepp,  S.,  pyrrhoneische  Studien.  2  Teile.  (Philos.  Rieht,  d.  Celsus.  — 
Unters,  a.  d.  Geb.  d.  Skepsis.)  Erlanger  Diss.  Freising  1893,  Anton 
Feilerer.     149  p.  5  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  38  u.  39  v.  H.  Schenkl. 

Sitzler,  J.,  Jahresbericht  üb.  die  griech.  Lyriker  (m.  Ausschl.  Pindars) 
sowie  üb.  die  Bukoliker  u.  die  Anthologia  Palatina  für  1888  —  91.  S.-A, 
Berlin  1894,  Calvary  &  Co.  G  M. 

Stadtmüller,  H.,  zur  griechischen  Anthologie.  Festschr.  z.  Einweih.  d. 
Ueidelb.  Gymn.  (Neubau),     p.  35-46.     Leipz.  1894,  Teubner. 

Tliereianos,    D.,    o'.ajcjctajia    cskow^;   (^iXo^o-j/i«;.     Mipo;    -piötov  dpyaia  aToa. 
Triest  1892,  Oest.  Lloyd. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  34  v.  E.  Wellmanu. 

Weil  et  Reinacli,    nouveaux   fragments    d'hymnes   avec  notation  musicale. 

Bull    de  .corresp.  hell.  XVII  p.  569 -GIO. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  30/31  v.  K.  v.  Jan. 
Zuiuetikoä,    A.  M.,    de    Alexandri  Olympiadisque    epistolarum    fontibus   et 

reliquiis.     Berl.  1894,  Mayer  u.  Müller.     Diss.  2  M, 

3.   Römische  Litteraturgeschichte. 

Aly,  Fr.,   Gesch.  d.  röm.  Literatur.     Berl.  1894,  Gärtner.  7  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  2G  p.  707—711  v.  0.  Weissenfeis. 
Bender,    Anthologie    aus  röm.  Dichtern  mit  Ausschl.  von  Vergil  u.  Horaz. 
2.  Aufl.     Tüb.  1894,  Laupp.     188  p. 

Rec:  N.  Conesp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  8  v.  Teuffei. 
Birt,    Th.,    eine    röm.  Lit.-Gesch.,    gesprochen  in  5  Stunden.    Marb.  1894, 
Elwert.  2  M.  40  Pf. 

Rec:   Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1894,  Sept.  v.  0.  Weissenfeis. 
Bttttner,    K.,    Porrius   Licinus   u.   d.    lit.    Kreis   des    Q.  Lutatius  Catulus, 
Beitr.  z.  Gesch.  u.  Krit.  d.  röm.  Lit.    Leipz.  1893,  Teubner.  5  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  29  v.  E.  Z. 
Call,  C,  ßtudj  ßu  i  Priapea  e  le  loro  imitazioni  in  latino  e  in  volgare  con 
la  collazione  del  cod.  Benedettino  n.  30.    Catania  1894,  Giannotta.     5  L. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  26  v.  Skutsch. 
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Cantarelli,  B.,  il  frammento  Berlinese  ,dc  dediticüs".  Estr.  dal  Bull,  dell' 
Ist.  di  dir.  Rom.  VII,  1—3.     Roma  18'.M,  Camera  dci  Deputat!. 

Denimlcr,    A.,    üb.    den  Verf.    der    unter  Cyprians  Namen    iiberl.  Tractat 
„de  bono  pudicitiae"  u.  „de  spectaculis".    Tüb.   1.>'J4,  Laupp. 
Reo  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.   lS'.t4  N.  HS  v.  C.  Weyman. 

(«Uthling,    0.,    Jahresber.   üb.  Calpurnius  Siculus.    Nemesianua.    Ausoniu 

Claudianus.     Bursians  Jahresber.  7f.,  lu  S.  24s  — 2()2. 
.Martha,  C,  les  raoralistes  sous  l'empire  romaiu.     6.  ed.     1»",.     Pari.s  IS'JI. 

ilaohette.  ."'>  fr.  .')()  c. 

Itamorino,  F.,  letteratura  romana.    4    ed.     16.    Milane  1S'.»4,  Hoepli. 
Reitzensteiii,  R.,  drei  Vcrmutuniien  z.  Geschichte  der  röm.  Litteratur.    Aua: 

.Festschr.  f.  Th.  Mommsen".     Marburg  is;)4,  El  wert.  1  M.  .')i)  Pf. 

Thomas,  P.,  la  litterature  latine  ju.squ'aux  Autonins.  Bruielles  1894.  -'«fr.  'lO  c. 

4.     Oriontalischo  Littoratur. 

Hemacandra,  Anekarthasampraha,  m.  Ausz.  a.  d.  Komm,  des  Mahendra 
hrsg.  V.  Th.  Zachariao.  (Quellenwerke  d.  altind.  Lexicogr.  Bd.  1.)  Wien 
18;>3,  Holder.  tl  fl. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  18'J4  N.  30  v.  B.  Liebich. 

Herzog,  D..  Maimonides  Komm,  z.  Traktat  Peah.  Berlin  1804,  S.  Calvary  4  Co. 

■2  M.  -20  Pf. 
MädbaYnnala'Kathä.    publ.    from    :\  London   a.    3  Florentine  Mss.   with  a 

transl.    of   tue   prakrit    passages    by    P.  E.  Pavoliui,    Priv.-Doc.    at    the 

R.  Istit.  di  Studi  Sup.  at  Florence.     "24  p. 
Rec:  Revue  critique  1894,  :.'.')  p.  481  v.  V.  Z. 
Stndies.  oriontal.    A  selection  of  the  papers  read  before  the  Oriental  Club 

of  Philadelphia  1888—94.     Cloth.  8  M.  .')0  Pf. 

Web.er,    A.,    vedische  Beiträge.    Sitz.-Ber.   d    Ak.   Berl.  XXXIV/V.   phil.- 

hist.  Classe. 


VI.    Alterthumskunde. 

K    Sammelworke.  —  Encyclopädie  u.  Methodologio  der 
Alt  e  rt  h  u  m  s  k  ii  nde. 

Pasdera,    A.,    dizionario    di    anticbitä    classica.     Fase.    III.     Torino    1S93, 

C.  Clausen.  1  L.  60  c. 

Rec:  Wochenscbrift  f.  klass.  Phil.  I>lt4,  27  p.  742-743  v.  Fr.  Härder. 

2.    Mythologie  und   Religionswissonschaft. 

Anrieh,    (».,    das    antike  My.<terienwesen    in    s.    Einfluss    auf   d.  Christent. 
Gott.  1.S94,  Vandenhoeck.  .•)  M.  lU)  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  ls;i4  N.  29  v.  v.  D. 
Harnnbei,  F.,  di  alcuni  oggctti  appartenenti  a  suppellettile  funebre.   Rend. 

•  i    R.  Acc.  d.  lincei,  ser.  V.  vol.  '.)  fasc.  .'>. 
Beiger,  Gh.,    die  niykcnische  Localsage  von  den  Gräbern  Aganiemnons  u. 
d.  Seinen  im  Zusammen!),  mit  d.  griech.  Sagenentwickelung.     B'^rlin  189.3, 
Gärtner.  1   M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  38  v.  O.  Kern. 
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Iterard,  T. ,   de  Forigine  des  cultes  arcadiens.     Essai  de  meth.  en  mythol. 
grecque.     Bibl.    d.  Ec.    d'Ath.  et  de  Rome  fasc.  67.     Paris  1894,  Thorin. 
;'.78  Seiten. 
Rec:  Journ.  d.  Sav.  1894  Aout  p.  G.  Perrot. 
Hoissier,  G.,  la  fin  du  paganisme.    2.  ed.  2  vols.    Paris  1894,  Hachette.  7  fr. 
Brnchmaiin,  C.  F.  H.,  opitheta  deorum  quae  apud  poetas  graecos  leguntur. 
Suppl.  zu  Roschers  Lex.  d.  Mythologie.     Leipz.  189o,  Teubner.         10  M. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  17  v.  '-. 
Caland,  W ,  altind.  Ahnencult.     Das  Craddha  nach  den  verschied.  Schulen 
mit  Benutz,  handsclir.  Quellen  darbest.     Leyden  lb9o,  Brill. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  o4  v.  H.  Oldenberg. 
Cook,  A.  B.,  animal  worship  in  tlie  Mycenaean  Age.   Journ.  of.  hell.  stud. 

XIV,  1  p.  81-170. 
Dnpiiis,  J.,  le  serment  des  Pythagoriciens.   Revue  des  etudes  grecques  VI. 

N.  2(;  p.  14G  — 151. 
Tahlenberg,  A.,  de  üercule  tragico  Graecorum.     Leipz.  1892,  Fock.      1  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  27  v.  H.   Steuding. 
Förstemann,    A.,    zur    Geschichte    des  Aeueasmythus.     Magdeburg    1894. 
Creutz'sche.  2  M.  80  Pf. 

(Tcffken.  J.,  Stimmen  der  Griechen  am  Grabe.     Hamb.  1898,  Voss.       1  M. 

Rec:  Lit.  Cfntralblatt  1894  N.  29  v.  Cr. 
Heim,  R.,  incantamenta  magica  graeca  latina.  Leipz.  1893,  Teubner.  2  M.  80  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  lt>94  N.  30  v.  Cr. 
Hohverda,  A.E  J.,  de  theogonia  Orphica.   Mnemosyne  XXII,  3  p.  2S(;— 329. 
Krascheniuuikofr,    M. ,    üb.    die  Einführ.    d.  Kaiserkultus  im  röm.  V7esten. 

Philologus  .53,  1  S.   147 -1>9. 
Krause,  die  Amazonensage.     Berl.  1893,  Heinrich.  1  M.  50  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  14  v.  Weizsäcker. 
Kroll,    W.,    de  oraculis  Chaldaicis.     Breslau  1894,  Koebner.     (Bresl.  Phil. 
Abh.  VI).  1.)  3  M.  25  Pf. 

Le  Blant,  E.,  les  premiers  chretiens  et  1.  dieux.    Acad.  d.  inscr.  et  belles- 

ifttre.s.     Cumpt.  rend.     21  nov.-dec  p.  470—478. 
Maass,  E.,  comment.  mythographica,  II.  4,  Pr.     Greifswald.     16  p. 
Murr,  J.,  die  Gottheit  der  Griechen  als  Naturmacht.   Grundzüge  e.  einheitl. 
Systems  griech.  Götterlehre.     Innsbr.  1892,  Wagner.  2  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  14  v.  Weizsäcker. 
Paris,    P.,    Bull,  de  la  religion  grecque.     (nov.  1892.  dec.  1893)  Revue  de 

rhist.  d.  relig.  28,  3  p.  302—324. 

Preller,  griech.  Mythologie.  4.  Aufl.  I,  2,  bearb.  von  C.  Robert.  Berlin  1894, 

Weidmann.  8  M. 

Kohde,  Erwin,  Psyche.  Seelenkult  und  Unsterblichkeitsglaube  der  Griechen. 

2.  Hallte.     Freiburg  ls94,  J.  C.  B.  Mohr.  12  M. 

Rec:    Deutsche  Litteraturzeitung  N.  35  p.  1097-1100    v.  C.  Kern.  — 

Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  29  v.  Milchhoefer. 

Rottmanner,  0.,  der  Augustinismus.     München  1892,  Leutner.  80  Pf, 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  ls94  N.  29  v.  P.  Böhringer. 
Stampini,    K.    alcune  osservaz.  s.  leggenda  di  Enea  e  Didone  nella  letter. 
Rom.   E.str  dalT  Annuario  d.  R.  Un.  di  Messina  per  1892  '.):;.  Mesbiaa  1S93, 
Tip.  Ribera.     .50  p. 
Rec  :  Berliner  phil.  Wochenschiift  1894  N.  28  v.  Steudiiig. 
Stengel,    P  ,    zrlt/j-yiyj.     Jahrb.    d.    k.  archäolog.  Instituts     Bd.  IX  (1894), 
llelt  2  p.   114-117. 
Hil)liotheca  pliilologrica  rlassica  18'.U.     111.  1'^ 
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Steudiiig.    Herni.,    ^riech.    u.    röm.    Mythologie.     (Samml.  Göschen  N.  27) 

Stutt:^.  1  •>;>-',  Uuschen.  80  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.   is;t4  N,  2;t/;50  v.  K.  Tümp.l. 

TQnipel.    K.,   Ti-thys    u.  die  Tethysiuuschei.     Philologus  53,1  S.  197  — 19s, 
L'sencr,  H.,  Pasparios.     Rhein.  Museum  49,3  p.  4G1  u.  ff. 
\llet,  .1.  V.  (1.,  Aeneas  bU8quam  coniparuit.   Mnemosyue  XXII,  3  p.  277  — 2S5. 
Vollmer,    F.,    de  fuuere  publico  Roniaiiorum.     S.  A.  aus  d.  l'.i.  Suppl.-Bd. 
d.    rieckeisoDSchen    Jahrbücher    f.    Philologie.     Leipzig    1S92,    Teubuer 

1  M.  20  Pf". 
Roc:    Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  35  p.  9.50— l'öl  v.  W.  Liebenani 

Walton,    A. ,    tho    cult   of  Askh-pios.     Corncll  stud.  in  class.  phil.     N.  111. 

Itiiaca  1894,  Ginn  &  Co.  5  sh. 

Wohlstein,  J.,  Daenionbesthwüruufjen  aus  nachtalniud.  Zeit,  iuschriftl.  auf 

Thonfiefässen  d.  k.  Museums  in  Berlin.     Berlin  1S94,  Felber.  2  M. 

Wörner,  E.,  de  Ariaetho  et  Afiathyllo  fabulae  apud  Arcadcs  AencVae  aucto- 

ribus.     Leipzig  1S93.  Edelmann.     (Festschrift.) 
Rec:  Neue  phil.  Wochenschrift  1.S94  N.   19. 


3.    Alte  Geschichto. 

A.   Allgemeine  Geschichte    und  Chronologie    der   alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

Anecdota    Bruxellcnsia  I:    Chroniques    byzantines   du    ms.    Ii37<;    par  Fr. 
Cuniont.  fasc.  9.  Gand   is'.U.  Clemm. 

Rt'C:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.   1894  21)  p.  7U('.— 707  v.  Hirsch. 
d'Arbois  de  JubainTille,  H.,  les  premiers  habitants  de  l'Europe  d'apres  K-s 
ecrivains  de  Tantiquite  et  les  tiavaux  des  liu^uistes.   2.  M.  Tome  II:  Le- 
Indo-Europeens  (suite).     Paris   18!I4,  Thorin  &  fils. 
Rec:    Lit.    Centralblatt    18:i4    JS    29.  -  Berliner   phil.   Wochenschrift 
N.  34  V.  W.  Deccke. 

Billerbeck,  A  ,  Susa.    Eine  Studie  z.  alten  Gesch.  Westasiens.     Mit  Karto 
u.  10  Abb.  Eingef.  von  Fr.  Delitzsch.    Leipz.  1893,  Ilinrichs.     5  M.  50  Pf. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  18!'4  N.  29  v.  Hugo  Winckler.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  27  von  Prasek. 
Daghbascheaa,  H.,  Gründung  des  Bagratidenreiches  durch  Aschot  Bagratuni. 
Berlin  ls93,  Mayer  u.  Müller.  2  M^  tu  Pt. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  34  v.  C.  Neumann. 
Droysen,  kleine  Schriften  z.  alten  Gesch.  II.     Leipz.  1894,  Veit.  10  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzoitunij  1894  N.  34  v.  R.  Weil.  —  Berliner  phil. 
Wochenschrift  18;i4  N.  37  v.  G.  Ilertzberg. 

GrassO)  G.,  studi  di  storia  antica  c  di  topografia  storia.  Fasel.  Ariano  1894. 
Hardy,  E.  G.,  christianity  and  the  Roman  government.    London  1894,  Long- 
mans,  Green  &  Co. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  37  v.  V.  Schultzc 
Meyer  £.,  Gesch.  d.  Altertums.   Bd.  11:  Gesch.  d.  Abendlandes  bis  auf  dir 
Perserkriege.     Stuttg.  18'.(3,  Cotta  Nachf.  15  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Woclienschrift  18;)4  N.  20  v.  A.  Holm. 
Nissen.  W.,  die  Diataxis  des  Michael  Attaloiates  von   1077.   Beitr.  z.  Gesch. 
d.  Klostorwesens  im  byzant.  Reich.     Jena  1894,  Pohlo.  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Berliner  pliil.  Wochenschrift  1894  N.  :U\  v.  Joh.  Dracseke. 
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Föhlmanii)  R.,  Gesch.  des  antiken  Communismus  und  Sozialismus.  Bd.  I 
München  ISii?.,  Beck.  ^  UM.  50  Pf. 

Ric:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  ISUl  N.  ±)ßO  v.  A,  Döring. 

Reville,  Alb.,  les  Herodes  et  le  reve  herodien.  Revue  de  l'liist.  d.  relig. 
28,  ;'.  p.  2S3— 301. 

üntersucIiaDgcn,  historische.  Ernst  Förstemann  gewidmet  v.  d.  bist.  Ges. 
zu  Dresden.     Leipz.  1S;I4,  Teubner.  i  M. 

Rec  :  Lit.  Centralblatt  1894  N.  31. 

B.     Griechische  Geschichte  und  Clironologie. 

Belocb,  J.,  griech   Geschichte.    Bd.  I.    Sfrassb.  1893.  Trübner.     7  M    ÖO  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  16  v.  P.  Stein. 
Bikelas,    1>  ,   la  Grece   byzacitine    et   moderne.    Essais    hist.     Paris   1S93, 
Firmin-Didot. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzoitung  1894  N.  29  v.  C.  Neuraann. 
Basolt,  G.,   grJech.  Gesch.  bis   z.  Schlacht  v.  Cbaeroneia.     Bd.  I.     2.  Aufl. 
Gotha  1893,  Perthes.  12  M. 

Rec:  Berliner  pliil.  Wochenschrift  1894  N.  29  v.  Holm. 
Caner,  Fr.,  Philotas,  Kleitos,  Kallisthenes.    Beitr.  z.  Gesch.  Alexaud.  d.   Gr. 
(S.-A  aus  d  20.  Suppl  d.  Jahrb.  f.  klass.  Phil.)    Leipz.  1893,  Teubner.    79  p. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  28  v.  Hoeck. 
De  Sanctis ,    G. ,    contributi  alla  storia  Ateniese  dalla  guerra  lamiaca  alla 
guerra  cremonidea.    (Studi  di  storia  antica  pubbl.  da  G.  Belocb,  fasc.  11.) 
Rec:  Riv.  di  filol.  XXII  10—12  p.   ").j8  e  seg.  da  V.  Costanzi. 
Doesbnrg,  J.  J.,  Geschiedenis  der  Grieken.   Mit  100  afbeeldingen.  Afl.  11/12. 
Amsterd.  lt-94,  Boon.     bl.  561  — G37.  Per  afl.     35  c. 

compl.  4  fl.  20  c.  geb.  4  fl.  80  c. 

Francotte,    H. ,    l'organisation    de   la    cite  Athenienne   et   la   reforme    de 

Clisthenes.    Paris  1893,  Bouillon.    127  S.    Cf.   Bulletin  crit.  1894  p.  22—24 

(Beurlier). 

—  la  cite  athenienne  et  la  reforme  de  Clisthenes.    Mem.  cour.  p.  p.  l'acad. 

r.  d.  Belg.  t.  47.  128  p. 
Hiller  v.  Gaertringeu,  F.,  Nikagoras,  ein  rhodischer  Stratege.    II.  Arch. 

ep.     Mitt.  aus  Östr.-Ung.  16,2  p.  247-2.jO. 
Holm,  A.,  griech.  Geschichte,  Bd.  IV:  Die  griech.-maked.  Zeit,  die  Zeit  der 
Könige  u.  d.  Bünde,  v.  Tod  Alexanders  bis  z.  Einverleib,  d.  letzten  mak. 
Monarchie  in  d.  röm.  Reich.     Berlin  1894,  S.  Calvary  &  Co.     XV  782  p. 

15  M. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  35  v.  R.  Weil. 

Konstautinides,    G. ,    b-of,t7    -Jr/  'Af>r,va'(ov    «7:0   Xoizx'j'j    (^w.    \ii-/(Ji  1821. 
'Kx',.  II.    'Iv.  'Afhjvc^i;  1894,  Charles  Beck.  "       8  fr. 

Lycndes,  E,  S.,  Kii^imv  'Avopaaor,;.     'Kj-j.a  1894  N.  19. 
Micheli,  H ,  la  revolution  obligarchique  des  Quatre-Cents  ä  Athenes  et  ses 
causes.     Gcneve  1893,  Georg  &  Cie. 
Rec:    Revue   des  etudes   grecques  VII  N.  26  p.  253—254  v.  Hauvette. 
Michel,  Cl.,  les  meteques  Atheniens.     Paris  1893,  Thorin.     476  S. 

Rec  :  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  A.  Bauer. 

Niese,  B ,  Gesch.  d.  griech.  u.  maked.  Staaten  seit  d.  Schi,  bei  Chaeronea. 

Teil  I:  Gesch.  Alexanders  d.  Gr.  u.  s.  Nachf.  u.  d.  Westhellenen  bis  281. 

Gotha  1893,  Perthes.  11  M. 

Rec:    N.    Corresp.-Bl.    f.    d.    Gelehrtonsch.    Württ.     Jahrg     I,    Heft  6 

V.  Egelhaaf.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  28  v.  G.  Hertzberg. 

10* 


^40  Römische  Geschichte. 

iisthyo,    P. ,    die    Zahl    dor    Bürger    von   Athen    im    ').    Jahrh.     Vidensk. 

Skritt.T  !>'.•♦  N.  ö  (II   liist.  fil.  kl.).     Kristiania  1^94,  Dybwad. 
Keiiiach.    Th  ,    l'liistoire    grccque    et  la    numismatique.     Rcv.   interuat.  d-' 

ren.sei|i;n.  XIV,  •_'. 
Haiictis,  («tle,  dieattü-^cheAnsiedlunginAstakos.  Herme829  Heft3p.479— 4S(). 
Savelli,  A.,  Temistocic  dal  primo  processo  alla  sua  morte.     Florenz  1^0:;, 

Lil.scher  4  Scebor.     \'2~  p. 

Kec:  Deutsclie  Littoraturzeitung  l.s94  N.  .Hü  v.  Fr.  Cauer. 

Schauer,  H,  die  Sciilaclit  bei  Marathon.     Weissenkirchen,  Gymn.-Pr.    19  S. 

.SchoolTer,  Y.  v..  Bürpersch.  u.  Volksvorsamml.  in  Athen.     Teil  I:   Grundl. 

d.  Staates  u.  d.  pol.  Gliederung    d.  Bürgersch.     Mo.skau   1S91.     Russisch. 

Reo.:  Berliner  phil.  Wochen.schrift  1S9»  N.  ;V.>/.".:i  v.  A.  Pridik. 

Schubert.  11 ,  Geschichte  des  Pyrrhus.    Kftnigsb.  1S94,  Koch.  IV,  i'S.s  S.    7  M. 
Roc:    Berliner    phil.    Wochen, M-hrift    1S;>4    N.    80/^1    v.    llertzberg.  — 
Wochenschrift  f.   klu.^s.  Phil.   lS'.t4  N.  M  p.  :;S  u.  39  v.  J.  Karst. 
Steru,    E.    t.,    zur   Ent.stehung    u.  urspr.  Uedeut.    des  Ephorats   in  Sparta 
(Berl.  Stud.  XV.  2).     Berlin  l.yi4,  S.  Calvary  4  Co.  2  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  lS:i4  N.  ;i4  p.  9-->4-9'i6  v.  E.  Ziebarth.  — 
Lit.  Centralblatt  1n94  N.  -'3  v.  Ed.  Meyer.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift I.'^94  N.  37  V.  Holm. 

Sn'oboda,  H  ,  der  hellen.  Bund  des  Jahres  371   v.  Chr.     Rhein.  Mos.  4'.»,  3 

p.  321  — 3.')3. 
Toepfl'er,    J.,    die  Söhne  des  Peisistratos.     Heimes  •_'!•  Heft  3  p.  403— 4<)S. 

Weil.    H.,    les  Hermocopides    et    le    peuple  d'Athenes.     Revue  des  etudes 

grecques.     VI,  23  p.  317—321. 
WUcken,    l'.,    ein  Beitrag   zur   Seleukidcngeschichte.     Heimes    29  Heft    3 

p.  4nr,— 4:)0. 

C.     Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Ilurgcr,  C.  P.,  neue  Forschungen  zur  altem  Geschichte  Roms  I:  Die  Bildung 
des  grossen  röm.-Iatin.  Bundesstaats.  Mit  1  Karte.  Arasterd.  1894. 
Job.  Mueller.  2  M.  2.')  Pf. 

Cagnat,  R ,  l'armee  romaine  d'Afrique  et  Toccupation  militaire  de  TAfrique 
sous  les  empereurs.     Paris  is;i2,  Leroux. 
Rec:  Riv.  di  filol.,  XXII,  1()  -  12  p  .')54  e  seg.  da  E.  Ferrero. 

CIcotti,  E  .  Augustus.  Estratto  dal  diziouario  d'antichitä  romane  di 
E.  de  Ruggiero  p.  1  — 4(;. 

Roc:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  3.')  p.  948-950  v.  V.  Gardthausen. 

Domaszenski)  A,  v.,  die  Heere  der  Bürgerkriege  in  den  Jahren  4'.»  bis 
42  vor  Chr.     Neue  Uiädelb.  Jahrb.  1894,  Heft  2  p.  157- 1n9. 

Dnrny,  V.,  Caligula  u.  Claudius,  Messalina  u.  Agrippa  in  Wort  u.  Bild. 
Aus  d.  Franz.  v.  Hertzberg.     Leipz.  1894,  Schmidt  u.  Günther. 

1  M.  50  Pf. 

Froemann,  E.  A.,  history  of  Sicily  frora  the  earliest  times,  ed.  by  A.  J.  Evans. 
Vol.  IV.     Oxford   1894,  Clarendon  Press. 

Fachs,  .1.,  der  zweite  punische  Krieg  u.  s.  Quellen  Polybius  u.  Livius  nach 
.'^trat.  Gesiclitspunkti-n  beleuchtet.     Wiener  Neust.  ls;i4,  Blumrich  Comm. 

(•achoii,  P.,  un  chapitre  d'hist.  roiii.  (autographe  inedit  de  Mirabeau). 
Rev.  histor.  .'.4.  2  p.  273—294. 
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Csell;  St.,  essai  s.  le  regne  de  rerapereur  Domitien.     Paris  I^M4. 

Reo.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.   Ks;»4  N.  ÜC  v.  Asbdcli. 
Ontschinid,  A.  y.,  kleine  Schriften,  hrsg.  v.  Fr.  Rühl.    Bd.  V.    Leipz.  I8ii4, 
Teubner.  -Ji  M. 

Rec. :  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  1.'). 

Harn<ick,  A. ,  die  Quelle  der  Berichte  üb.  d.  llegenwunder  im  Feldzuge 
Marc  Aureis  gegen  die  Quaden.  Sitzung.sber.  d.  k.  Ak.  d.  Wi^s.  z.  Berl. 
Juli  ls;i4  N.  3C.. 

Heuze,  W. ,  de  civitatibus  liberis  quae  fuerunt  in  provincüs  pop.  Rom. 
Berol.  ls9-_',  M.  Weber      87  p.  Diss.  1  M.  <U)  Pf. 

Rec.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  'M\  v.  Liebonam. 

Hertzberg,  G.,  storia  dell'  inipero  romano  (Disp.  VII— Vlll)  Milano 
18;i;^,  Vailardi.  (Storia  uuiv.  ill.  p.  p.  cura  di  G.  Oncken  fasc.  'M-2—?> 
(sez.  II  vol.  1). 

Holzapfel,  L  ,  zur  Geschichte  des  mutinensischen  Krieges.  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894  5lß  p.  400     40."). 

Kariowa,  0.,  das  Testament  des  Veteranen  Gaius  Longinus  Castor  vom 
Jahre  189  n.  Chr.     Neue  Heidelb.  Jahrb.  1894  Heft  2  p.  189 -- 205. 

LeTison,  H.,  fasti  praetorii  inde  ab  Octaviani  imperii  singularis  initio  usque 
ad  Uadriani  exitum.     Vratisl.  1892,  Preuss  u.  Juenger.  .'>  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  SG  v.  Liebenam. 

Nasalli-Rocca,  St.,  le  battaglie  della  Trebbia.     1(1.     Piacenza  1894,  Solari. 

Estr.  dalla  Strenna  piacentina. 
Olck,  F.,  zur  röm.  Chronologie  f.  d.  4—  (1.  Jahrh.  d.  Stadt.     Neue  Jahrbücher 

f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894  5/fi  p.  353 -392. 
Pais,    E.,    storia   d'Italia    dai    tempi    piii  antichi  sino  alle  guerre  puniche. 

Parte  I:  storia  d.  Sicilia  e.  d.  Magna  Graecia.    Vol.  I.    Torino  1893,  Clausen. 
Rec:  Beiliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  32/33  v.  Holm. 
—  gli  elementi  sicelioti  ed  italioti  nella  piü  antica  storia  di  Roma.  (Contin.) 

Studii  stör.  (Pisa)  II,  3  p.  314—357. 
Ritterling,  E ,  Statthalter  von  Germania  inferior.     Westd.  Ztschr.  f.  Gesch. 

u.  K.  1894  N.  1  p.  28-37. 
Schön,    G.,    das  kapitolin.  Verzeichnis    der    röm.  Triumphe.     Mit  2<;  Abb. 

Wien  1893,  Tempsky.  C  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  34  v.  Liebenam. 
Shnckbnr^.  bist,  of  Rome   to    the    battle   of  Actium.     With  maps  a  plans. 

London  1894,  Macmillan.     Cloth.  8  sh.  G  d. 

Wissowa,  G.,  die  Saecularfeier  des  Augustus.    Marburg  1894,  Elwert.     50  Pf. 


4.     Ethnologie,   Geographie  und  Topographie. 

A.     Alte   Geographie   im   Allgemeinen. 

Fischer,  C.  Th.,  de  Hannonis  Carthaginiensis  periplo.     Lpz.  18!>.">,  Teubner. 

Rec:  Revue  de  philologie  is94  Juillet  p.  B.  Auerbach.  3  M, 

Kiepert,  formae  orbis  antiqui.     Lief.  1.    Fol.    Berl.   1894,  Rdmer.    (Compl. 

in  C  Lief,  ä  C  Taf.)  ä  4  M.  SO  Pf. 

Spmner-Sieglin,    atlas    antiquus.     Lfg.    1  —  3.     Quer-Fol.     Gotha   1893—4, 

Perthos.  a  2  M  50  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.   Gymnasialwesen  1894  Sept.  v.  A.  Kirchhoff. 


]  \'2  Geographie  von  Italien. 

\i.     Geoyrapiiie    und    Topograpliie    von    Griechenland    und    den 
öS  tu  dien  T  heilen  des  römischen  Reiches. 

llelger.  Chr.  Delphica.    Berliner  phil.  Wochenschrift  Ib'.U  N.  •_'?  p.  SG0-SG4. 
ItoMczza.    r.,    Greta   alla  lucc  delle  reccnti  scoperte.    Rivista  di  filologia. 

Anno  XXII,  fasc.  10— 1*J  p,  4SI  e  seg. 
Crosby,   N.  E.,    thc    topography    of  Sparta  a.  the  building  of  Epimenides. 

Amor.  Journ.  of  arch.   I>'.i4  Apr.  — June,     p    *J1'J. 
Doerpfeltl,  "W.,   »j  'Kvv:c//^'y'/jvo;  y.a\  /   Kc</.>.;jyf/ör,.     'Ki.  c/oy.   ls'J4,  ";•>/.     1/2. 

(wuudy.  (<.  B.,  the  topography  of  the  battle  of  Plataea:  the  city  of  Plataea ; 
tiic  i'u'ld  Ol'  Lcuctra.     With  niaps  a.  plans.     Lond.  l!r.!)4,  Murray. 

Kalopotliakes,  ]>.,  de  Thracia  provincia  Romana.    Berlin  KSMS,  Heinrich.  2  M. 

Uoc:  Neue  phil.  Rundschau  N   IS  p.  2.'^.'»  v.  Reimer  Hansen. 
Treuber,  (>.,  die  Solymerbergc  und  das  Volk  der  Solymer.     N.  Corresp.-Bl. 

f.  Gelehrtensch.  Württ.     Jahrg.  I.    Heft  Ü.     p.  2(;i— 20S. 
"Warsberg,  A.  v.,  eine  Walllahrt  nach  Dodona,  hrsg.  v.  J.  Frischauf.    Mit 
2  Karten.     Graz  is;i3,  Leuschner  &  Lubensky.  3  M.  öO  Pf. 

Rec. :  Neue  phil.  Rundschau  IS'.M  N.   17  v.  J.  Simon. 
Wernicke,    K.,    Olympische  Beitiäj^c  I   u.  U.  Jahrb.  d.    k.  archäol.  In.stit. 
Bd.  IX  (lS;t4),  IK-ft  2,  p.  S,s-114. 


C.    Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlichen 
Teilen  des  römischen  Reiches. 

Ilrtnicky,   Lad.,    Palatin.    Pojednäni    topograficke.     2    partes.    V    Hradci 

Kralove,  Nakladem  Vlastnim  ls;i;i— 94. 
Colamba,    0*  M.,    gli    studi   geograüci  nel  1.  secolu  deir  inipero  Romano. 

Ricerche  su  Strabone,  Mela  e  Plinio.     Parte  I:   le  dimensioni  della  terra 

abitata.     Torino-Pal.   ISü.j,  Clausen.     VIII,  i;)0  p, 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  37  v.  Haebler. 

Courady,  das  Limes-Kastell  im  Felddistrikt  Altstadt  bei  Miltenberg.    Westd. 

Zeit.-^chrift  IMH  Limesbl.  N.  10. 
Dün/elnianu,  ^.,    d.  röm.  Strassennetz  in  Norddeutschland.    Mit  3  Karten. 

Leipz.  isi»;*.,  Teubncr.  2  M. 

Rec:  Blätter  f.  das  Gymnasialwesen  1S94  N.  ()/7  v.  Rottmanner. 

(tamurriiii,   (>.  F.,   Capolona;    avanzi  di  un'  antica  via  a  poca  distanza  da 
Arczzo.     Atti  d.  R.  Ac.  dei  Line,  Febbr.   1S94. 

liUIscu,  eil.,  zur  Topographie  des  Quirinals.    Mit  Karte.    Rhein.  Mus.  49,  3 

p.  37:t-424. 
Jacobi,  L.,  die  Untersuchungen  des  Limes  im  Taunus,  Strecke  Grauer  Berg — 

Alteburg  — Ileftrich.     Westd.  Zeitschrift  1S94  Limesbl.  N.  7  u.  S. 

Koflcr,    Kastell  Alteburg    bei    Kloster  Arnsburg.     Westd.  Zeitschrift    ls;U 

Limesbl.  N.  9. 
—  Limes  in  Oberhessen.     Westd.  Zeitschrift  1894,  Limesbl.  N.  9. 
Kabit8chek  u.  Frankfurter,  Führer  durch  Carnuntum.    ."..  Aufl.    Mit  Plänen 

u.  Iliustr.     Wien   iMil,  R.  Lechner. 
Laiicinnl.  11.,  forma  urbis  Romae.    Cons.  et  auct.  R.  Ac.  Lync.    P'asc.  I  et  II. 

Mailand  IS'.i;;  u.  IS94,  Hoepli.     12  Blatt.     Quer-Fol.  40  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  37  v.  0.  Richter. 


Alterthüraer.  I43 

Loeschcke,  G.,    der  röm.  Grenzgraben    am    rliein.  Limes.    Strecke  .Sayn— 

Oberbieber.     Westd.  Zeitschrift  Limesbl.  N.  7  u.  y. 

Mehlis,    C,    der    Drachenfels    bei    Dürkheim    a.  d.  If.     Abt.  I,    mit    einem 
topogr.  Plane.    Neustadt  1894,  Ziegler. 

Meltzer,  0.,  der  Kriegshaftm  in  Karthago.    [Aus:  Uistor.  Unters.  E.  Förste- 
mann  z.  50 jähr.  Doctorjub.  gew.     Leipz.  Ib!i4,  Teubner.    4  M.] 

Sanvey,    die   Abgrenzung   des  Römerreiches.    Westd.  Zeitschrift  f.  Gesch. 
u.  K.  18i)4  1  p.  1— '22. 

Sixt,    G ,   Limes    vom   Tolnaishof  bis    Oehringen.     Westd.  Zeitschrift  1894 
Limesbl.  N.  9. 

Steimle,     Limes-Anschluss    bei    Lorch    u.    von    Gmünd    bis    Schwabsberg. 

Westd.  Zeitschrift  1894.  Limesbl.  N.  ;». 
Taramelli,  A.,  Pavia:   avanzi  di  un  antico  ponte  romano  presse  la  cittä,   e 

note    di    topogr.    nella  regione  dell'   antica  Ticiuum.     Atti  d.  R.  Ac.   dei 

Liucei  1894,  Marzo. 

Torr.  -C.,  encofe  les  ports  de  Cartbage.    (Lettre  ä  Reinach.)    Rev.  arch.  1894, 

Mai-Juin  p.  294-308. 
Tropea,  G.,  studi  Siculi  e  la  necropoli  Zanclea.    Messina  1894,  Tip.  l'Amico. 

Winteler,    üb.    einen    röm.   Landweg  am  Walensee.     Mit   sprachgeschichtl. 
Excursionen.     Aiirau  1894,  Sauerländer.     41   p.  IM.  40  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  29 '30  v.  Fr.  Fröhlich. 

Wolff,    Limesstrecke    Gross -Krotzenburg  — Rückingen —  Marköbel.      Westd. 
Zeitschrift  Limesbl.  N.  7  u.  8. 


5.     Altertliümer. 

A.     Allgemeines  über  orientalische,    griechische    und    römische 

Alterthümer. 

Caetani-Lovatelli,  E.,  nuova  miscellanea  archeologica.    Roma  1894.    134  p. 

Cybulski,    tabulae,    quibus    antiquitates    graecae    et   romanae    illustrantur. 

Tab.  VIIL     Castra  romana.     Leipz.,  Köhler.  4  M. 

Reo.:  Neue  phil.  Rundschau  1894,  13  p.  2Ü5-20G  v.  Brunrfke.   —  Blätter 

f.    das  Gymnasialwesen  XXX,  1    (Tab.  VI:  röm.  Sold.)   v.  Melber.  - 

Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  38. 

Gnhl  u.  Koner,  Leben  der  Griechen  u.  Römer.    (1.  Aufl.  von  R.  Engelmann. 
Berlin  1894,  Weidmann.  18  M. 

Rec:  Classical  Review  1894  July  by  W.  C  F.  Anderson. 

Hrnza,  E ,  Polygamie  u.  Pellikat.    (Beitr.  z.  Gesch.  d.  gr.  u.  röm.  Familieu- 
rechts,  IL)     Leipz.  1894,  Deichert.  3  M.  CO  Pf. 

Josserand,    B.,    essai    s.  la  nature   d.   actions  qui  sanctionnent  les  negotia 
nova.     Lyon  1S92,  Rougin-Rusand.     Diss. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  32'33  v.  Baron. 

Merkel,  J.,  üb.  die  sog.  Sepulkralmulten.    Leipz.  1892,  Deichert.     1  M.  50  Pf. 
Rec:    Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  27  v.  Maschke. 

Opitz,  R.,  das  häusl.  Leben  d<  r  Griechen  u.  Römer.  Leipz.  1894,  Seemann.  3  M. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  lb94  N.  17  v.  Wackermann.  —  Lit.  Central- 
blatt  1894.  N.  37  v.  A.  11. 


]44  Griochische  Altcrthümei-. 

15.     Griccliisflie    Altort hünier. 

Bodonsteiner,  E.,    sconiscln'  Fraaron  üb.   d.  Art  d.  Auftretens  u.  Abgehtus 
V.  Sc  hauspiilorn  u.  Chor  im  ^riocli.  Drama.    Leipz.  l^'XA,  Teiibncr.     4  M. 
K<.'c.:  Blätter  f    das  Gymnasialwesen   Ks;i4  N.  (WT  v.  Melber. 

Boehm.  Ch.,  de  cottabo.  Diss.  pliil.  Bonn.   Bonn  lS":i8,  Georg.  OS  n.  cum  tabula. 
R<'c. :    Revue    oritique   18;»4,    Ü.')    p.  4s-_'-4s:;    p.  My.  —  Berliner    pliil. 
Woehensclirift  ls;t4  N.  4t)  u.  41   v.  Studniczka. 

Baresch,   K.,    die  griech.  Troötbeschlüsse.     Rhein.  Mus.  4'.i,  3  p.  4"J4  — 4('.  I. 
Capps,  E..  the  side-entrances  to  the  greek  theatre.    Classical  R(!view  IMU, 

July  p.  ;iis— :ij(). 
Christ,  >V.,  das  Theater  de.s  Polyklet  in  Epidaurus  in  .s.  litt.  u.  kunstgesch. 

Bedeutulli,'.     Aus    d.  Sitz.-Ber.    d.  bayr.  Ak.    d.  Wis.s.    l.M»4    ilelt  I.     Mit 

•J  Tafeln."   .VJ  S. 
Reo.:  Wochenschritt  f.  klass.  Phil.  1S04  N.  28  v.  Ühmichen. 

Colligiion.  M.,    Ilandb.  d.  griech.  ArcLäologie.     Deutsch  v.  Friesenhahn 
Leipz    1  >'.'!,  Friesenhahn  &  Co.  4  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1S04  N.  17  v.  P.  J.  Meier. 

Fritze,  Joli.  de,  de  libatione  vet.  Graec.    Berol.  IMt;?,  Heinricli.     i'  M.  40  Pf. 

Kec:  Neue  phil.  Rundschau  1^'.I4  N.   14  v.  ;. 
Gardiier,  E.  A.,  archaeology  in  Greece  lSii;5  — 1S'J4.  Journ.  of  Hell.  stud.  \\\ 
1  p.  ■J-J4-2Ö2. 

Oitlbauer,   M.,    die   drei  Systeme   der  griech.  Tachygraphie.     Leipz.  l.^iM. 

Freytag.  "  3  M.  CO  Pt 

Hanler,  E.,   z.  Gesch.  des  griech.  Mimus.     Wien  1MI3,  Progr.  d.  Gymn.  im 

II.  Bez.     10  S. 
Henrich.  E.,  zum  Pentathlon  der  Griechen.    Blätter  f.  das  Gymnasial wesei 

ls:i4   Heft  VI  u.  VIl  p.  i)r.G-373. 

HermanD,  K.  F.,  Lehrbuch  der  griech.  Antiquitäten.    Bd.  I:  Staatsaltertüraer. 
f..  Aufl.  hrsg.  V.  Thumser.     Freiburg  l.S;i2    Mohr.  ir,  M. 

Rec  :  Blätter  f.  das  Gymnasialschulwesen  XXX.  1. 

Keil,  B.,  Athens  Amtsjahre  u.  Kalenderjahre  im  V.  Jahrh.     liermes  2y,  1. 

S.  ;;2-M. 

Kopp,  W.,  griech.  Staatsaltertiimer.    2  Aufl.  vun  V.  Thumser.    Berl.   l^'j;.. 
Springer      »  2  M. 

Roc. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  2(>  v.  Thalheim. 
Mie,  Fr ,  zum  Fünfkampf  der  Griechen.     Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 

Pädagogik  147,  12  S.  7b') -815. 
IMckard   .!..   th.;  relative  |.o-;ition  of  actors  a    chorus  in  the  Greek  theatre 
of  the  tifth  Century.     (American  Journ.  of  Philol.  XIV.)     Baltimore  l>'.i;;. 
Rec  :  Berliner  phil.  Wochenschrift  181t4  N.  .'^S  v.  E.  Bodensteiner. 

Poland,  Fr.,  öffentl.  Bibliotheken  in  Griechenl.  u.  Kleinasien.   [Aus  :  histor. 
Unters.  Ernst  Förstemanu  z.  .')Ojähr.  Doctorjub.  gew.    Leipz.  1JS94,  Teubner. 

(4  M.l) 

Sartori,  K.,  Studien  auf  dem  Gebiete  der  griech.  Privataltertümer.    I:  Das 

KottabosSpiel  der  alten  Griechen.     München  lyJS,   Buchholz.     11t;  p.  u. 

;>  Taf.  2  M.  4ti  Pf. 

Rec:    Neue    phil.    Rundschau    1MI4    N.   l'.i    v.    Sittl.  —  Berliner    phil. 

Wochenschrift  18'.»4  N.  40  u.  41   v.  Studniczka. 

Spitzer,  S.,  z.  Gesch.  d.  internat.  Moral  bei  d.  Griechen.    Zeitöchrift  f.  die 
österr.  Gymn.  4.'i,  1  S.  1  —  11. 
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'Weissmann,   K.,    die  scenischen  Aufführ.  d.    griech.  Dramen   im  5^  Jahrb. 
München  IS'Jo,  Chr.  Kaiser. 
Reo.:  Blätter  f.  das  Gymnasialwesen  1S94  N.  C/T  v.  Melber. 

"Wessely,  K.,  ein  griech.  Ueiratscontrakt  vom  Jahre  13G  n.  Chr.    Wien.  Pr. 
d.  Gymu.  im  III.  Bez.  ISlio. 

C.    Römische  Alterthümer. 

Brenner,  H.,  die  fränk.-roman.  dos.   Sitz.-Ber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berl.  XXIX 

p.  545  u.  ff. 
Brans.  C.  G.,  fontes  juris  romani  antiqui.    Ed.  VI  cur.  Th.  M|ommsen  et 

0.  Gradenwitz.     Pans  I  et  II.     Freiburg  1S9;>,  Mohr.  7  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  lb!i4  N.  3(;  v.  Th.  Nr.' 

Buretel  do  Chassey,  G.  de,   droit  romain:    Des  associations  relig.  dans  le 

BaS'Empire  (tliese).     Paris  is;i3,  Rousseau.     37-1  p. 
Cnq,  E.,  recherches  s.  la  possession  ä  Rome  s.  la  Republique  et  aux  premiers 

siecles  de  l'Empire.     Nouv.  Rev.  bist,  de  droit  Ib,  1  p.  5  — 5;i. 
Gabb.i,  P..    contributo  alla  storia  del  diritto  militare  romano:    monografia. 

Pisa  l^'.iö,  Nistri.     15  p. 

Liebenam,    "\V..   aus   dem  Vereins wesen   im  röm.  Reiche  II.     Zeitschrift  f. 
Kulturg.  I  -i.a  S.  172—195. 

Mommsen,   Th..    der  Begriff  des  Limes.     Westd.  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  K. 

1S;4  N.  2  p.' 134— 143. 
Naber.  S.  A.,  observatiunculae  de  iure  romano.     Continuatio.    Mnemosyne 

XXII  3  p.  240 --ißS. 
Pascal,  C,  i  ludi  fanebri  romani.    Rend.  d.  R.  Acc   d.  Lincei,  ser.  V  vol.  3 

fasc.  5. 
Bnggiero,  E.  de,  l'arbitrato  pubblico  in  relazione  col  privato  presso  i  Romani 

studio  di  epigrafia  giuridica.     Roma  1893,  Pasqualucci. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1S94  N.  37  v.  B.  Kubier. 

Schilling.  0..  de  legionibus  Romanorum  I.  Minervia  et  XXX.  Ulpia.    Leipz. 
Stud.  z.  kl.  Phil.  1.5,  1  p.  1  —  12^. 

Schulze,  E.,  d.  röm    Forum  als  Mittelpunkt  des  öffentl.  Lebens.    M.  4  Abb. 
Gütersl.  1893.  Bertelsmann.  1  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1894  Juli— Aug.   p.  491 — 492  v. 
Friedersdorff.  —Wochenschrift  f.  klass.  Phil,  1894  N.  31  v.  A. 


6.     Exakte  Wissenschatten,  Naturkunde,  Medicin, 
Handel  und  Gewerbe  im  Alterthum. 

Albert,  M.,  les  grecs  ä  Rome.  Les  medicins  grecs  ä  Rome.  Paris  1894, 
Hachette.  3  fr.  50  c. 

Beaujen,  M ,  une  etude  de  medecine  legale  dans  l'histoire.  Psychologie  d. 
Premiers  Cesars.     These  med.     4.     Lyon  1893,  Storck. 

Branner.  C,  die  Spuren  d  röm.  Ärzte  auf  d.  Boden  der  Schweiz.  Mit  4  Taf. 
u.  7  Abbild      Zürich  1894,  A.  Müller.  4  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  40  v.  Ilberg. 

Fisclier-Benzon,  R  v.,  altdeutsche  Gartenflora.  Unters,  üb.  d.  Nutzpflanzen 
des  deutschen  Mittelalters,  ihre  Wanderung  u.  ihre  Vorgesch.  im  Altertum. 
Kiel  1>94,  Lipsius  u.  Fischer.  8  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  24  v.  A.  Funck. 


14t)  Kunstarcliäologie. 

Graf,  E..  die  Theorie  der  Akustik  im  priecli.  Altertum.  Pr.  von  G um- 
bin neu.     Leipz.   IS'.M,  Fock. 

(iUuther,    S.,    Abriss    der   Geschichte    d.   Mathematik    u.    d.  Naturwiss.  im 

Altertum.     Ilandb.   d.  klass.  Altertumswiss.    hrsg.    von  Iwan  v.  Müller. 

■J.  Autl.     V,  1  Aniiaos  S.  •.>-j;i~.;i;',.  (V.  1.     cpit.     :.  M.  :.()  Pf.) 

Kec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  ls;)4  N.  Öfi  v.  Fei.  Müller.  —  Berliner 

phil.  Wochenschrift  l.s:t4  N.  3U;31  v.  F.  Müller. 

Hnltsch,  Fr.,  das  elfte  Problem  des  mathcra.  Papyrus  von  Akhmin.  [Aus: 
Mist.  Unters.  E.  Förstemaun  z.  .'»Ojühr.  Doctorjub.  gew.  Leipz.  ism, 
Teubner.  4  M.] 

Keil,  B.,  das  System  von  Kleisthcnes'  Staatskalendcr.  Hermes  XXIX,  3 
p.  ö-io  -  :}7:5. 

Pernice,  E,  griech.  Gewichte.    Berlin  IMU,  Weidmann.  C,  M. 

Tannery.  P ,  le  calcul  des  parties  proportiounelles  chez  les  Byzantins. 
Revue  des  etudes  grecques  VlI  X.  -Ji;  p.  204— 'JU;». 

7.    K  u  11  s t  a  rc  li  a c u  1  o  ir i  o. 

Antlies.  E,  Priaposstatue  in  Dannstadt.    Westd,  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  K. 

lb:'4,  1   p.  2:.'— 2S. 

Archaclogical  neirs.    Summary    of    recent   discoveries  and  investigations. 

Amer.  Journ.  of  arcli.   ]MI4  Apr.  — June.     p.  221'— .''«."jO. 
Arndt,  P.,  pliot.  Einzelaufn.  antiker  Sculpt.    Serie  J,  Teil  2.     München  18;»4 

Verlagsanst.  f.  Kunst  u.  Wiss.  (Blatt  i;i2— i'TS  u.  2(1  S.  Text.) 
Assandria  e  YaecJiotta,  dell'  antico  teatro  di  Augusta  Bagiennorum.    Atti 

della  R.  d.  Line.     P.  II  l,'^:t4  Maggio. 
Back,  F.,  römischer  F'und  in  der  „Festung"  auf  d.  Silberich  bei  Kirschweiler. 

Corre.sp.-Bl.  d.  Westd.  Zeitschrift  1^1)4  Juli. 
Barnabei,    F.,    del    tempio  di  Giove  Anxure.     Rend.   d.  R.  Acc.  d.  Lincei. 

ser.  V  vol.  ü  fasc.  j. 
—  notizie  degli  scavi  di  antichitä  del  mcse  di  maggio  1S94.     Rend.  d.  R. 

Acc.  d.  Line.     Serie  V  vol.  III  fasc.  ll  p.  i5bo— 3b7. 
Bandrillart,  A.,  les  divinites  de  la  Victoire  en  Grece  et  en  Italic  d'apr.  1. 

text.    et    1.    monum.    fig.     Bibl.    d.  Ecoles    franc.  d'Athenes  et   de  Rome. 

fasc.  (>S.     Paris  KSl)4,  Thorin. 
Benak.  üb.  neueste  Funde  zu  Wels.     Mitt,  d.  Centralcomm.  z.  Erforsch,  d. 

kunst.  u.  bist.  Denkmale.     19,  4  S.  l'.l'.t— 2(11. 
Benson,    E.    F.,    the  Thersilion  at  Megalopolis   (PI.  21).     Journ.    of   Hell. 

stud.  13,  2  p.  319-327. 
Bettoni,  G.,  elenco  delli  bassorilievi  statue  busti  colonne  pezzi  di  buona  architt. 

cd  ant.  iscriz.  esist.  in  Portogruaro,  nella  prov.  di  Venezia.    4.    Venezia  lS;t,"., 

F'errari.     23  p. 
Bildermappe,  klassische.    Abbild.  Künstler.    Werke  z.  Erlöut.  rieht.  Schul- 

pchriftst.  hrsg.  unter  Mitwirk,  von  Anthes  u.  Forbach  von  F.  Bender. 

Darmst.  isii(l-:i3,  Zedier  u.  Vogel.  Heft  1-9     ä  1   M.  2(1  Pf. 

Rec. :  Blätter  f.  d.  Gymnasialwcsen  1S94  N.  (■.;7  v.  W.  Wunderer. 
Borsari,   L.,    Tcrracina:    del  tempio  di  Giove  Anxure,  scop.  .'^ulla  vetta  di 

Monte  8.  Angelo.     Atti  d.  R   Ac.  dei  Lincei  lSii4,  Marzo. 
Brizi,  A.,  Assisi;    rilievo    sepolcrale  scop.  nel    territ.  del   comune.     Atti  d. 

R.  Ac.  dei  Line.  Febbr.  1S94. 
Broivnson,  ('.  L.,  cxcavations  at  the  Heraeum  of  Argos.     Amer.  Journ.  of 

phil.  VIII,  2  p.  2(l.')-22.')  u.  Taf.  12. 
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Brunn,  H.,  grieclnschc  Kunstgescliichte.  I.:  Die  Anfänge  u.  die  älteste 
dekorative  Kunst.     München  189:'>,  Bruckniann.  7  M.  50  Pf. 

Rec. :    Revue    des    etudcs    grecques  Vll  N.  :^i;  p.   l*4(!    p.    Le  Beau.  — 
Revue  de  philologie  1894  (Juillet)  par  B.  llaussoulier. 

Bühlmann,  J.,  Architektur  des   class.  Altert.     2.  Aufl.     21.  (Schluss-)  Lief. 

Fol.     Stutt    1S94,  Ebner  &  Seubeit.  ä  2  M. 

Büttncr-TVobst,    Tli.,    der    daphneische    Apollo    des    Bryaxis.     [Aus:  Hist. 

Unters.  E.  Fürsteinann  z.  .')0  j.  Doctorjub.    uew.  Lei{)z.  is:)4,  Teubner. 

4  M.] 
CollignoD,  M.,  tete  archai'que  en  marbre  du  British  Museum.     Bull.  d.  corr. 

hell.  17  .')/7  p.  294-301   et.  pl.  12,  K".. 

(  rosbv,  N.  E.,  a  basrelief  from  Phaleron.  Amer.  Journ.  of  arch.  1S94, 
April- June.     p.  202— 20G  with  plate  XII. 

Dörpfeld,  W.,  Troja  1893.  Bericht  der  1893  in  Tr.  veranst.  Ausgrab.  Unter 
Mitwirk,  von  A.  Brückner,  M.  Weigel  u.  W.  Wilberg.  Mit  2  Plänen 
u.  8,'!  Abbild.     Leipz.  1894,  Brockhaus.  '  .'>  M. 

Dümmler,    F.,    einige    eleusin.    Denkmäler,    Festschr.    z.  Eröffn.   d.   hist. 

Museums  p.  1  —  16. 
Dumont,   K.,   etudes    d'art   grec.    Symmetrie    et   Harmonie.     Le    Logeion. 

Paris   1894,  Leroux.     (Berl.,  Weidmann). 
Fabrlcius,  archäolog.  Untersuch,  in  Kleinasieu.    Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Ak.  1894. 

XXXVI  l. 
Freericks,  H,  der  Apoll  von  Belvedere.     Paderborn  1894,  Schöningh. 
Fnrtwängler,  A,  Meisterwerke  der  griech.  Plastik.    Kunstgesch.    Untersuch, 
mit    140    Textbild.    u.    32    Lichtdrucktaf.    in    Mappe.     Berl.-Lpz.    1893, 
Giesecke  &  Devrient.  Sb  M. 

Rec:    Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  v.  Bruncke.  —  Amer.  Journ. 
of   arch.    1894  Apr.  — June    p.    220-224    by  Marquandt.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  32/33  v.  Körte. 
—  Delphica.     Berliner  phiL  Wochenschrift  1894  N.  40. 

Gardner,  Loring  a.  o  ,  excavations  at  Megalopolis  1890-91.  Av.  1(5  planches 
et  nombr.  gravures  d.  le  texte.    Fol.    Loud.  1892,  Macmillan. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  27  28  p.  Hauvette. 
—  a  lecythus  from  Eretria  with  the  death  of  Priam.    Journ.  ofhell  stud. 
XIV,  1  p.  I70-18fi  with  plate  IX. 

Gatti,  tr.,  Roma:  nuove  scoperte  nella  cittä  e  nel  suburbio.    Atti  d.  R   Ac. 

dei  Line  Gennaio  1894. 
Ghirardiui,    G.,    tombe  antiche  scoperte  a  Monte  a  Colle.    Atti  d.  R.  Ac. 

dei  Line.  Gennaio  1894. 
Hartwig,    P.,    z-ic//./,  --/til'o-o;.     'E'f.    äoy.    1894    taDy.    1/2    p.   121-120    u. 

Havet    et   Reinach,    une   ligne    de   musique   antique.    Revue  des    etudes 

grecques  VII  N.  2G  p.  196—204. 
Heibig,  W.,  Corneto-Tarquinia,  nuove  scoperte  di  antichitä  nella  necropoli 

tarquiniese.     Atti  d.  R.  Ac.  dei  Lincei  febbr.  1894. 

Jatta,  G.,  nuovi  sepolcreti  delle  necropoli  ruvestina.     Atti  d.  R.  Ac.  d.  Line 

p.  II  1894  maggio. 
Jones,  H.  St.,  the  Chest  of  Kypselos.    Journ.  of.  hell.  stud.  XIV,  1  p.  30-81 

with  plate  1. 
Jonbln,   A.,  relief  archaique  de  Thasoa.     Bull,  de  Corr.  Hell.  1894,  I-VII 

p.  64—09. 
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Kabbadia,  P.,   d^-ivjza  toO  sv  'K-'.oaJpio  -/(jtjziU'iV'i-.  «-('//.»laTo;  toD  'Aj/'/.,- 
r  /..     'K-i.  (ZV/.   1894  -i'ji.   1/2  p.   11  —  15  u.  -ivoi;  I. 

Kulkiuann.  A.,  die  Proportionen  des  üesichts  in  d.  griech.  Kunst.     .'>3  Pi. 

z.    NVinkolmannsfeste    d.    arch.    Ges.    zu    Berl.     Mit    1    Taf.    u.    li'    Al)li. 

Bt-rlin   I8'.»;i,  (j.   Keimer.  17  M. 

Kff.:     Berliner    pliil.    Woclicnsclirift    iMtt     X.    5.'»    u.    :W.    v.    A.    Fuit- 

wüngler. 

Kekiile,   K.,    üb.  eine   weibl.  Gewandstatue  aus  d.  Werkst,  der  Partlienon 
Giel.eifi-r.     Mit  4  Tafeln  u.  li  T.-xtabbild.     Borl.   \s\U,  Spemann.      lu   M 
lu'c:  Lit.  Centralblatt  1M»-1  p.  Iüd:;— 1U()4  v.  Ad.  M-s. 
Kiuitz,  Fr,  <|Uon)odo  Pensei  tabulam  artifioes  Graeci  et  Roiuani  tractaverini 
Bonn  is;i;),  Georg      t'.j  p. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  isOl   N.  ;^)()'.'51   v.  Steuding. 

Kobelt,  >V.,  Neue  Ausgrab,  in  Karthago.  Globus  65  N.  H/4. 

Karuniotis,  K.,  Herakles  mit  llalios  geron  u.  Triton  auf  Werken  der  älteren 

griecli.  Kunst.  *Diss.    München  1894. 

Lampros,  Sp.  P.,  ü-.-'./.u  lr.:-'/-y.u  rh'j^ijjyx.  'Ea-.'o(  I>94  N.   l'.i. 

Lehner,  H.,    römische  Funde  zu  Differten  (Kr.  Saarlouis>.     Corresp.-Bl.  d. 

Westd.  Zeitschrift  l,s'.)4,  Apr.  Mai. 

—  römische  Grabkamnier.     Trier.     Corresp.-Bl.  d.  Westd.  Zeitschrift  1894, 

Januar. 

Loescbckc,    0.,    die  Enthauptung  der  Medusa.     Beitr.  z.  Ge.sch.  d.  griech 

Malerei.    4.    Bonn  1894,  Cohen.    Mit  1  Taf.  u.  7  Abbild. 
Ladewig,  A..  Schliemanns  Ausgrabungen  u.  die  homer.  Cultur.     Pr.    Fehi- 

kirch  1894.     50  p. 
Hantovani.    G.,    nuove    scoperte  di  antichitä    nella    provincia  di  Bergani<j. 

Atti  d.  K.  Ac.  dei  Lincei   1MI4,  Marzo. 
Mar4|nand,  A.,  a  terracotta  sketch  by  Lor.  Ghiber  ti.    Amcr.  Journ.  of  arcli. 

1.S94  Apr.— June  p.  •JdC— 212  with  plate  XIII. 
Melius.    C,    praehistorisclie    Funde.     Dürkheim.     Corresp.-Bl.    d.    Westd. 

Zeitschrift  l.s94,  MJirz. 

—  neue  Ausgrab,  zu  Kreimbach  auf  der  .Heidenburg"  in  d.  Pfalz.    Corresp.- 
Bl.  d.  Westd.  Zeitschrift   1894,  Juni. 

Meissner  u.  Rost,    noch    einmal  das  bit-hilläni  und  die  assyr.  Säule.    Älit 
'6  Tafeln.     Leipz    IM);;,  Pfeiffer.  1  M 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1S94,  27  p.  839—840  v    H.  Wincklei 

Meomartini,    A. .   i  monumenti  e  le  opere  d'arte  della  cittä  di  Benevento. 
Disp.  1.'..     Benevento  1894. 

Michaelis,    A.,    ein  verlorenes    att.  Relief.     Mitt.    d.    arch.  Inst.  röm.  Abt. 
,s,  ;'.  S.  201—209. 

Milani,  L.  A.,  Monteriggioui;  di  una  grande  tomba  a  caniera  con  sarcofagi. 
scop.  nella  tenuta  del  Casone.     Atti  d.  R.  Ac.  dei  Line.  Fobbr.  1894. 

—  nuovi  scavi  nella  necropoli  Visentina  nel  comunc  di  Capodimonte  sul  lago 
di  Bolsena.     Atti  d.  R.  Ac.  d.  Line.  p.  II  189.').  Aprile. 

—  nouvo  kottabos    con  il  niancs  infernale    e    due  candelabri    coi    dioscui  i 
Con  tavola.    Rend.  della  R   Acc.  d.  Lincei  Ser.  V  vol.  W  fasc.  5. 

—  le  ulti  scoperte  vetuloniesi  a  Colonna.   Rend.  d.  R.  Acc.  d.  Lincei  5,  II 
1  I    p.  8;!'.i-847. 

Milchhöfer,  A..  zur  jüngeren  attischen  Vasenmalerei.     Jahrb.  d.  k.  aichäol. 
Instit.     Bd.  IX  (1.S94)  Ueft  2  p.  57-^2. 
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Mitteilnugeii  üb.  röm.  Funde  in  Heddernheira.  I.  Hrsg.  v.  d.  Ver.  f. 
Gesch.  z.  Frankfurt  1S94.  Völcker.     .50  S.  u    4  Taf.  4  M. 

Reo  :  Lit.  Centralblatt  1^;)4  p.  10U3. 
Monro,  D.  B  .  the  modes  of  ancient  greek  Musik.    Oxford  1SU4,  Clarendon 
Press.     Cloth.  8  sh.  G  d. 

Monnmcnti  antichi  pubbl.  p.  cura  della  R.  Acc.  dei  Lincei.  Vol.  II  e  III. 
Con  molte  figg.  e  tav.     Mailand  ls;)3.  Hoepli.  28  L.  e  'M  L. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  29  v.  A.  Michaelis. 
Morgoulieff,  J.,    etude  critique  s.  1.  monuments  antiques  repres.  d.  scenea 
d'accouchemeüt.     Paris  is:);j,  Steintlial.     "('>  p. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  öU/ol  v.  Dümmler. 

Müller,  G.  A.,  die  Reitergruppe   auf  d.  röm.-german.  Gigantensäulen.    Mit 

•2  Taf.    Strassburg  1894. 
Rec:  Corresp.-Bl.  d.  Westd.  Zeitschrift  1894,  Januar  v.  Hr. 
—  W.  M.,    Asien    und  Europa    nach  altägypt.  Denkmälern  mit  Vorwort  v. 

Georg  Ebers,  mit  zahlr.  Abbild,  in  Zinkotypie  u.  1  Karte.    Leipzig  1893, 

Engclmann. 

Rec:  Revue  critique  1894,  26  p.  bOl  —  büb  v.  Maspero. 
>'icolucci,  (i ,  brevi  note  sui  monumenti  megalitici  e  sulle  cosi  dette  specche 

di  Terra  d'Otranto.     Atti  d.  acc.  ponton.     Vol.  23. 
Soack.  F.,  zum  Friese  von  Gjölbaschi.    Mitt.  >d.  arch.  Inst.    Ath.  Abt.  18,  3 

S.  30.7-332. 

^'ilescli.  praehistorische  Funde.  CoiTesp.-Bl.  f.  d.  Westd.  Zeitschrift  1894, 
April  Mai. 

Orsi,  di  una  antichissima  necropoli  e  di  altri  avanzi  romani  riconosciuti 
presso  la  cittü  (Bassano  Veneto).  Atti  d.  R.  Ac.  d.  Line  P.  II.  1894, 
Maggio 

Petersen.  E ,  disco  di  ferro,    Mitt.  d.  arch.  Inst.  röm.  Abt.  8,  3  p.  226—235. 
Philadelphes,  A.,  tÖ  rof.-(öv:I(/v  ?.v  -'»   l/.  Uatoczioi;  ■l)r^-s,{ow-w.     'E'i.  dpy.   1894 

-::■:/.    1/2  p.   99-111  u.  --vz^  4. 
Pigorini,  L. ,   nuove    scoperte   nella  terramara  Castellazzo  di  Fontanellato 

parmense.     Rend.  d.  R.  acc.  d.  Lincei  5,  II,  11  p.  832—838. 

Pottier,  E.,  Tortevrerie  mycenienne  (ä  propos  d'un  vase  du  Dipylon).   Revue 

des  etudes  Grecques  VII  N.  26  p.  117—133. 
Radet    et   Onvre,    stele   de   Dorylee.    Bull,    de    Corr.    Hell.    1894    I— VII 

p.  129  -  136. 

Reinach,  S.,  courrier-  de  l'art  antique.  Gaz.  d.  b.  -  arts  3,  XI,  441 
p.  219  -  236. 

—  Torigine  et  les  caracteres  de  l'art  gallo-romain.    II.    Ibid.  439  p.  25—42. 

—  Statuette  de  terre  cuite  de  la  coUection  Pozzi.  Rev.  arch.  Ser.  III, 
tome  24,  Mai-Juin  1894  p.  289—294. 

Ricbards.    G.  B. ,   selected  vasefragments   from  the  Acropolis  of  Athens  I 

(PI.  11.   12).     Journ.  of  Hell.  stud.  13,  2  p.  281-292. 

IL     Journ.  of.  Hell.  stud.  XIV,  1  p.  186—198  with  plates  II-IV. 

Ricbardson.  R.  B.,  Ausgrabungen  in  Eretria.    Berliner  phil.  Wochenschrift 

1894   N.   28  p.   892. 
Ridder,  A.  de,  Statuette  de  bronze  de  l'Acropolc.    Bull,  de  Corr.  Hell.  1894 

1— VII  p.  48 -.J2. 
Robert.  C,  die  Iliupersis  des  Polygnot.    Mit  1  Tal.  u.  2  Abb.    Halle   1S9.3, 

Niemeyer.  8  M. 

Rec:    Lit    Centralblatt    1894  N.  37  v.  T.  S.  —  Neue   phil.  Rundschau 

1894  N.   18  V.  P.  Weizsäcker. 


150  Kuustarcbäologie. 

Robert,  (".,  aichüolog.  NacLlcse.     llermes  29  Heft  .{  p.  417--4:iG. 
Kobiusnn.  E..    inuseum   ol"  fiüe  arts,   Boöton.     Catol.  of  üreek  Etruscan  a. 

Koiuau  vujJi's.     Boston   iMi."..  lloughtou. 
Koc. :  Amcr.  Jouin.  ofarch.  1^1)4,  Apr.  •  June  p.  217  — JO-J  by  U.  N.  Fowler. 
Kössler,    G    v  .    das  Kuinorbad    von  Eining    an  d.  Donau.     Ein  Rekonstr.- 

Vors      Westd.  Ztschr.  f.  Gescb   u.  K.  1^94  N'.  '2  p.  IJl  — 184  u.  Tafel  -2  u.  3. 
Saliiias,    A.,    relazione    sommaria    intorno  agli  scavi   ese  guiti  dal  l.ssT  al 

!>','.'.     (Selinuute)  Atti  d.  R.  Ac.  d.  Line.  p.  11   is*.t4  Giugno. 
Samter.  E.,  altare  di  Mercurio  e  Maria.     Mitt.  d.  arcb.  Inst.  Rom.  Abt.  8,  3 

Saiitarelll,  A.,  Pianctto.  —  Tombe  preromana  scop.  nel  territ.  del  Comun-v 

Atti  d.  R.  Ac.  dei  Line.    Gonnaio  1M»4. 
Sauer,  B..  der  Torso  von  Belvedere.    Mit  2  Taf.  u.  8  Abbild.    4.    Giessen  ISH I 
Ricker.  4  M. 

Reo.:  Berliner  pliil.  Wochenschrift  1894  N.  '2S  v.  F.  Dümmler.  —  Neue 
phil.  Rundschau  1M»4  N.  19  v.  C.  —  Wochenschrift  f.  klass,  Phil.  \y.<l 
N.  HS  V.  P.  Weizsäcker. 

Scotti,  L.,  Maserä  —  tombe  di  etä  rora.  scop.  nel  territ.  del  comuni-. 
Caorso  —  scavi  nella  Terramara  Rovere.  Atti  della  R.  Ac.  dei  Line. 
Gennaio  1894. 

Seilers,  E.,  greek  head  iu  the  pocession  of  T.  llumphry  Ward.  Journ.  of 
Hell.  stud.    XIV,  1  p.  19S--J()G  with  plato  V. 

Siebourg.    neue  .  Funde    aus    Asberg    (Asciburgium).     Jahrb.    d.    Ver.    d. 

Altertunisfreunde  im  Rheinl.  94  S.  G7  — 72  u.  Taf.  3. 
Situ,  class.  Kunstarchäol.    Teil  1.    München  1894,  Beck.  b  M.  50  Pf. 

Rec  :  Lit.  Centralblatt  1894,  33.  —  Wochenschrift    f.  klass.  Phil.  1894 

N.  87  V.  P.  W. 

Six.    J.,    die  Mittelgruppe   des    östlichen   Parthenongiebels.     Jahrb.    d.   k. 

archäol.  Instit.     Bd.  IX  (1894),  Heft  -j  p.  88  -  .s7. 
Smith.  C.  Polledrara  Ware.    Journ.  of  Hell.  stud.  XIV.  1  p.  200—224  with 

plates  VI-VIll. 
Sophoales,  Th.,  -'/.  iv  'Axo-jr-iXs'.  diuXy.'X-'x  zof<J>v  «o/ccz?,;  -i/vr;;,    Athen  1892. 

102   p. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  27  v.  A.  Milcbhöfer. 

Stae,    B.,    irji-(j'Mrr,  A///.'j{>o;.     'Ef.    dp/.   1894  -tu/.  1;2  p.  63—09  u.  -fv.  -. 
Stenernagel.  röm.  Funde  zwischen  Köln   u.  Niehl.    Corresp.-Bl.  d.  Westd. 

Zeitschiift  18!t4,  März. 
Strack,    H..    Baudenkmäler   des   alten    Rom,    nacli    photogi-.    Orig.-Aufn. 

Berlin   is'.iU,  Wasmuth.  12  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  P.  J.  Meier. 

StratimirOTie  v.  Kalpin,  G.,  Ausgrab.  aufd.  Hochebene  Glasinac  im  Jahre 
I8'.il.  Vorlauf.  Bericht.  [Aus:  Wiss.  Mitt.  aus  Bosnien  u.  d.  Horcegovina 
Bd  1.]     Wien  1894,  Gerold.     13  S.  u.  38  Abbild.  1  M. 

Tanovicoauu.  C.,  represeutatiunile  plastice  ale  tipului  juvenilu  barbatescu. 
prepusii  Apolloni.     Craiova  18'.i4. 

Rec:  Revue  des  etudes  grecques  VII  N.  2C>  p.  Le  Beau. 

VernareccI.  A.,  Fossombrone;  di  uua  statuetta  di  bronzo  scop.  fuori  la  citta. 
Atti  d.  R.  Ac  dei  Line  Febbr.  1894. 

Wagner,  E. ,  römische  Graeber.  Heidelberg.  Corresp.-Bl.  d.  Westd.  Zeit- 
schrift 1894.  Februar. 

Waille,  V.,  note  sur  une  patere  d'argent  decouverte  en  Algerie.  Paris  1898, 
Leroux.     (PIxtr.  du  Bull.  arch.  1898.) 


Numismatik.  J5l 

Waldsteiu.  Cb..  some  sculptures  from  the  Argive  Heraeum.    Amer.  Journ 

of  phil.  VIII,  2  p.  Hm- 204  u.  Taf.  9-11. 
^Vliite,  W.  J.,  TÖ  IhX-zof'xw  zz\  lhp:y.'/Aryj-.    'hys>.  äoy.  1804  -fjy.  1/2  p.  2')-G;'.. 

Rcc:  Wocheaschrift  f.  klass.  Phil.  1S94  N.  37  v.  M.  Fränkel. 
Wiedemaiin.  A  ,  rhein.  Tenacotta-Büsten.     Jalirb.  d.  Ver.  d  Altertumsfr.  d 

Rheinl.  94  S.  170- 173. 

ITolff  u.  Cumout,  das  dritte  Mithraeum  in  Ueddernheim  u.  s,  Skulpturen. 
Mit  Tafel.     Westd.  Zeitsclirift  f.  Gesell,  u.  K.  1S94  N.  1  p.  37—104. 

Wunderer.  W.,  manibiae  alexandrinae.  Studie  z.  Gesch.  d.  röm.  Kunst- 
raubes.    Würzbur^  1894. 

Zahn.  E  ,  Altertümer  auf  Stift  Neuburg  bei  Heidelberg.  Jahrb.  d.  arch. 
Inst.  VIII,  4  Anzeiger  S.  lt>7-194. 


8.    Numismatik 

Auibrosoli.    S.,   catal.   della   collezione   numisraatica   del   Museo   prov    di 
Catanzaro  1894.     266  p. 

Bahrfeld,  M.,  röm.  Inedita.  Festschr.  z.  Feier  d.  50  jähr.  Best.  d.  Numism 

Ges.  zu  Berl.     p.  151  —  162. 
Beschreibung  d.  antik.  Münzen  in  d.  K.  Museen  zu  Berl.     Bd.  III,  Abt.  I 

(Italien:  Aes  rüde,  aes  signatum,  aes  grave.     Die  geprägten  Münzen  von 

Etrurien  bis  Calabrien  von  II.  Dressel.)    Mit  4  Doppel-  u.  14  einf.  Taf.  u. 

89  Zinkdr.     Berlin  1894,  Spemann.  27  M.  50  Pf. 

Rec. :  The  numismatic  chronicle  1894  pt.  II  p.  179. 
Blanchet,   J.-Adr.,   monnaies    grecques    inedites    ou   peu  connues.    Revue 

numism.  XI,  4  p.  458—458.   Avec  10  pl.    (Petite  Bibl.  d'art  et  d'archeol. 

Paris  1894.) 

Rec:  Numism.  chronicle  1894  pt.  II  par  Barclay  V.  Head. 
—  sur  un  tetradrachm  arch.  de  Syracuse.    Revue  numism.  1894  pt.  1. 

Rec:  Numism.  chronicle  1894  pt.  II  p.  ISO. 
Closmadeuc  et  Chauffler,    decouverte   d'un    vase   en    bronze  gallo-romain, 

cont.    env.    1.^00  medailles    aux   effigies  imp.    (III.  siecle).     Vannes  1893, 

impr.  Galles.     28  p.     (Extr.  du  Bull,  de  la  Soc.  polym.  du  Morbihan.) 
Ferrero,    F.,    Borgomasino:    moneta   barbarica   di   oro.     Atti  d.  R.  Ac.  dei 

Lincei,  febbr.  1894. 

Gnecchi,  L.,  appunti  di  numismatica  romana.   Re%aie  ital.  di  numism.  VI,  3 

p.  275-302. 
Head,  B.  V.,  coins  recently  attributed  to  Eretria.    The  numismatic  chronicle 

1893  p.  158—165. 

Howorth.    H.,    coins  recently  attrib.  to  Eretria:   The  numismatic  chronicle 

1893,  3  p.  153—157. 
Jentsch,  H.,  röm.'Münzen  aus  d.  Niederlausitz.  Niederl.  Mitt.  III-4  p.  185—201. 
Kenner,  F.,  zweiter  Nachtrag  zu  dem  Münzenfunde  aus  Bregetio.    Numismat. 

Zeitschrift  25,   1  S.  1-4.     Tafel  I. 

Hayr,  A.,  die  antiken  Münzen  der  Inseln  Malta,  Gozo  u.  Pantelleria.  München 
1N94,  Kutzner,  Frauenstr.  20.     Pr.  , 

Myres,  J.  C,  on  some  bronze  coins  from  Crete.  Numism.  Chronicle  1894  pt.  II. 

Orsi,  P.,  le  monete  romane  di  provenienza  trentina,  possedute  dal  museo 
ciy.  di  Rovereto,  con  un'  append.:  nota.  Rovereto  1893,  tip.  Sotto  chiesa.  15  p. 

Beinacli,  Th.,  sur  le  date  de  Pheidon.    Revue  numism.  1894  pt.  I. 
Rec:  Numism.  chronicle  1894  pt.  II. 


1Ö2  Numieraatik. 

Kiggauer  u.  Hey,    eine  Samml.  antiker  Münzen  u.  Medaillen  z.  Schulgebi. 

u.  f.  Sammler     Stutttr.   iMiH,  NY.  Mayer.  4>^  M. 

Reo.:  Berliner  pbii.  Wochenschrift  1S94  N.  ;U  v.  C.  Mehlis. 
Kohde.  Th.,  Silber-Antoninianc  der  rfim.  Kais.  Sulpicia  Dryantilla.    Mit  Tafel. 

Arch.-epif^'r.  Mitt    aus  Oest.-Ungaru.   ir.,  •_'  S.  L^i'.C  -  244. 
Sallet,  A.  V.,  Alexandriuische  Kaisermüiizen  d.  K.  Münzcab.  zu  Berl.    Fest- 

schr.    z.  Feier    d.    .')Ojäbr.  Best.    d.  Numisiii.  Ges.  zu  Berl.     S.   l.'T— 180 

u.  Taf.  IV. 
Scholz,  J.,  röra.  Bleitesserae.   Numism.  Zeitschrift  25,  1  S. .')— 12J  u.  Taf.  2—4. 
Svoronos,  J.,  rapport  sur  les  Operations  du  Musee  Numismatique  pendant 

Tannee  K^iM  — Ib'.ti*  (en  grec). 
Rec:  Revue  des  etudes  grecques  VII  N.  2()  p    2JS  v.  T.  R. 
—  sur    la    sipnif.   des   types  monetaires   des  anciens.     Bull,  de  Corr.  Hell. 

l.s;)4  I  — VII  p.  101-  12S. 

Vlllefosse,    Heron    de,   rapport   sur   deui    medailles  en  plomb,  adress.  p. 

M.  \V.  Uelbig.   Ac.  des  inscr.  et  belles-lettres.    Compt.  rend.  21  sept.— oct. 

p.  8.')0— ;'.5'). 
Weil,  R,  Studien  auf  d.  Gebiete  des  antiken  Münzrecbts.    Festscb.  z.  Feier 

d.  ')()jühr.  Best.  d.  Numism.  Ges.  zu  Berl.  S.  1— 3S. 


1^- 

BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

Verzeicliniss  der  auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Alterthuras-Wissenscliaft 

erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Progrumm- 

Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Rezensionen. 


1894.     Oktober   —   Dezember. 


I.    Zur  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  klassischen 
Alterthumswissenschaft. 

1.    Zeitschriften. 

Atti  d.  R.  Äcc.  dei  Lincei  Serie  V.    Parte  II:   Notizie  dcgii  Scavi:    Luglio 

1804.   \.   Roma  1894. 
Forschuugen,  indogerman.    Hrsg.  vonBrugmann  u.  Streitberg.  Bd.  IV 
Sü-assburg  1894,  Trübner.  16  M- 

Rec. :  Revue  critique  1894  N.  50  p.  429— 431  v.  V.  Henry. 
Revue    Semitique    d'epigraphie    et   d'hist.   ancienne.    Dir.    p.   J.  Halevy. 
Annee  1.  2.     Paris  1893,94,  Leroux.  ä  20  fr. 

Reo.:  Lit.  Centralblatt  1804  N.  50  p.  1807—1808  v.  Th.  N. 
Sbarnal  ministerstwo   narodnowa   prosweschtschenija  (Journ.   f.  Volkaauf- 
klärung).    1894,  Oct.— Dec.   3  Hefte.   St.  Petersb.  1894.  Balaschewa  &  Cie. 
Stvdi  italiani  di  filologia  classica.    T.  H.   Florenz  1894,  Sansoni. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  47  p.  1480-1482  v.  E.  Maase. 

2.    Academien  und  Gesellschaftsscliriften. 

Studien,   Prager,   aus   d.  Gebiete   der   classischen   Altertumswissenachaft. 

Heft  1  -  4.   Prag.  Dominicus.  7  M.  80  Pf. 

Transactions  of  the  American  Philological  Association,  Vol.  XXIV.   Boston 

1.893.  Ginn. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  43  p.  V.  Henry. 

3,    Sammelwerke, 

Vermischte  kritische  Schriften.  —  Lateinische  und  griechische 
Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 
Abhandlungen,  philologische,    Heinr.  Schweizer-Sidler  z.  50  j,  Jub.  gew.  v. 

d.  philos.  Fac  Zürich.   Zürich  1891.  Höhr.  4  M. 

Rec:  Indogenn.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Hirt. 
Angustinus.    Goldbacher,  A.,    zwei   neue  Briefe  des  Kirchenvaters  Aurelius 

Augustinus.    Wiener  Studien  Jg.  16  p.  72-77. 
Bernhardus    Sanctus,    ausgew.    Sermone   üb.  d.  Hohelied,    hrsg.  von  0. 

Baltzer   (Samml.  ausgew.  Kirchengesch.  Quellenschr.  Heft  7.)    Freiburg 

IS!^3,  Mohr.  ^  IM.  80  Pf. 
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J54  Sammelwerke.     Encyclopädic  und  Methodologie. 

CordenonM.  F.,  un  uo'  piu  di  lucc  sullc  origini,  idioma  e  sistema  di  Bcrittura 
degli  EuKanoi  Veneti.   Venezia  1S91,  Ongania. 

Reo.:  Wodienschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  43  v.  Sittl. 

üraesekc,  J.,  Thcodorus  Laskaris.   Byz.  Ztachr.  1S94  Bd.  III,  3/4  p.  498— MC. 

Gntschmidt,  A.  V.,  Kleine  Schriften.  hr8g.  von  Fr.  Ruh  1.     Bd.  3— 5.    Leipzig 

l,s.,.j_lSi)4,  Teubner.  Bd.  III:  «JO  M.;  IV:  20  M.;  V:  24  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.     Nov.  1894.    v.  J.  Krall. 

Lambros,    Spyr.  P.,    die  Werke  des  Deraetrios  Ohrysoloras.     Byz.  ZtecLr. 

isj»4  Bd.  111  .••.'4   p.  .V.)!»-r,02. 
Leo  tiranini.   Patzig,  E..  Leo  Graramaticos  u.  seine  Sippe.   Byz.  Ztschr.  18^4 

Bd.  III  ;V1   p.  470-4'JS. 

Melanchtbon.    Ph.,    Dcclamationes.     Hrsg.   von  K.  Hartfcldcr.     J.  Heft. 

Bcriin   IS'.il.  Weidmann.     XVI  38  p.  1  M. 

Roc:  Beriinor  phil.  Wochen.schrift  1894  N.  4!»  p.  1,^.^8-1559  v.  K.  Wotke. 

Philopatrls.     Ein  heidn.  Konventikol  des  Vll.  Jahrh.  zu  Konst.  von  Rob. 

Crampo.     FI  alle  1891,  Niemeyer.  1   M.  80  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  22  v.  Oster. 

ReinstoriT,  E.,  carmina  nounulla  poetarum  recent.  German.    Hamburg  1895, 

Herold.  2  M. 

Htadion,  griechi.schc.   Herm.  Lipsius  z.  (10.  Geb.  dargebr.  Lpz.  1894,  Teubner. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  47  p.  1482  v.  E.  Maase. 
Ulrich,  Fr.,  carmina  aeademica.     Leipzig  1894,  Reissner.  1  M. 

Rec:    Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1894,   Dezember    p.  8UU  v.  H. 
Ziemer.   —  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  .')2  p.  142C— 1427  v. 
Franz  Härder. 
Villa-Del,    A.  de,    Doctrinale  bcarb.  von  D.  Reichling.     (Monum.  Germ. 
Paed.  Bd.  XV.)     Beriin  1893.  Uofmann.  18  M. 

Rec:  Beriiner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  44  p.  1398— 1400  v.  K.  Wotke. 
—  Wochenschrift  f.  klass.   Phil.  1894  N.  43  v.  M.  Manitius. 


4.    EiK  yclojjädie   und  Methodologie   der  classischen 

Philologie. 

Frick,    0.,    paedagog.  u.   didakt.  Abhandl.     Hrsg.  von  G.  Frick.     Bd.  11. 

Halle,  Waisenhausbuchh.  1893.  12  M. 

Rr>c.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  23  p.  3C8  (Inhaltsangabe). 

Hirzel.  K.,  /»^itfVagcn  a.  d.  Gebiet  d.  württemb.  Gymnasialwesens.     I.:  Über 

Vorbildunc;  u.   l'rüf  z.  hfiheren  Lehramt.     Tüb.,  Laupp,  1893.  80  Pf. 

Rec  :  Z('it.<olirift  f.  d  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1038.  —  Berliner  phil. 

Wochenschrift  1S94  N.  43  p.  1.3(;t;  — 13f.8  v.  C.  Nohle. 

NUller,  Fr.,  zum  latein.  u.  griech.  Untenicht.     Berliner  phil.  Wochenschrift 

lS'.i4,  N.  41   p.   1309—1311.     N.  42  p.  1339.     N.  4f,  p.  i.u;it-1470.     N.  .^)1 

p.  i(;28— iß:50. 

Hein,  W.,  eucydop.  Handbuch  d.  Paedagogik.     Bd.  I  Lfg.  l-;i.     Langeus. 

1S94,  Beyer  A  Söhne.  a   1   M. 

Rec:  Centralorg.  f.  d.  Int.  d.  Realschulw.  1894  Nov.  p.  689  v.  L.  Rudolph. 

—  Blätt.T  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1894  Ud.  XXX  Heft  8/9  v.  Fleiech- 

mann. 

IleinkeoB,  J.  N.,  Berechtigung  u.  Ziel  des  griech.  Unterrichts.    4.    Pr.   Cölu. 
Gyuin.  an  Marzellen   1894.    29  p.  Ki  Pf. 
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Rethwisch,  C,  Jahresberichte  üb.  d.  höh.  Schulwesen.    1S92.    Berlin  189o, 
Heyfelder.  J2  m' 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  189-1  N.  b'2  p.  1G54-1«5G  v.  C.  Nohle. 
Stending,  H.,  das  latein.  Scriptum  in  den  Oberclassen  der  Gymnasien.   Fleck- 
eisens Jahrb.  1894  Heft  ;K     II:  p,   14-2—447. 
Stier,  t!.,  Schulreden  u,  Vorträge  aus  d.  Zt.  seit  1862.     Neue  Ausg.    Dessau 
1894,  Kahle's  Verl.  2  M. 

Reo.:  Wochenschrift  f. klass. Phil.  1894 N.4G  p.  12()1  — 12G2  v.O.  Weissenfels! 
Waldeck,  A.,  das  induktive  Verfahren  u.  d.  Scbulgrammatik.     Zeitschrift  f. 

d.  Gymnasialwesen  1894,  Dezember  p.  737-753.     (Berl.,  Weidmann) 
Ziegler,  Th.,  Notwendigk.  u.  Berechtigung  des  Realgymnas.    Stuttg.  1894, 
Göschen.  50  Pf. 

Rec:  Centralorg.  f.  Realschulw.  1894  Nov.  p.  G89— G90  v.  A.  Paul. 

5.     Geschichte  der  Alterthums  Wissenschaft. 

Banr.     Zum  Andenken   an  C.  W.  Baur.     Neues  Korresp.-Bl.  1894  Heft  XI. 
Bmnii.     Emerson.   A..    Heinrich    v.  Brunn.     American  jouni.  of  arch.   1894 
Juli— Sept. 

Ellis,  Bob.,  Henry  Nettleship.    Archiv  f.  lat.  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  330-331. 
GeflFroy,  A.,  J.  B.  De  Rossi,  Necrologie.    Melanges  d'ArcheoI.  et  d'hist.  1894. 

Octobre.    p.  497 -.oOO. 
Haas,  G.  E.,  der  Geist  der  Antike.    Eine  Studie.    Graz  1894,  Ulr.  Moser 
(J.  Meyerhoff).  G  M. 

Rec:  Deutsche  Literaturzeitung  1894  N.  41    v.  E.  Maass.     Siehe    auch 
Sakolowski, 

Heikel,  J.  A.,  Abo  Universitets  Lärdoms  historia.   5.    Filologiu.    Helsingfors 

1894.     334  p. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1528—1529  v.K.  Wotke. 

Hertzberg,  G.,  Gesch.  d.  Univers.  Halle  bis  z.  Mitte  des  XIX.  Jahrb.    Halle 

1894,  Anton.  1  M. 

Jaeckleln,  A.,  Hugo  v.  Trimberg,  ein  Bamberger  Schulmann.     Blätter  f.  d. 

Gymuasialschulwesen.    Bd.  XXX  Heft  8/9.    München  1S94. 
Keil,  Heinr.,  Nekrolog  auf  Heinr.  Keil.    Archiv  f.  lat.  Lex.    Bd.  IX  Heft  2 

p.  331-332. 

Nerrlich,  P.,  das  Dogma  vom  klass.  Altertum  in  s.  geschichtl.  Entwicklung. 

Leipzig  1894,  Hirschfeld.  7  M.  50  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f. klass,  Phil.  1S94  N.  49  p.  134G-1349  v.  R.  Lehmann. 

Nestle.  E.,  Bengel  als  Gelehrter.    Tübingen  1893,  Heckenhauer.  3  M. 

Rec:  Berliner  pbil. Wochenschrift  1894  N. 51  p.lG22— 1624  v.A.lIilgenfeld. 

Prutz,  H..  K.  Albertus-Universität  zu  Königsberg  im  XIX.  Jahrh.     Königsb. 

1894.     324  p.  4M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  47  p.  1491  —  1497  v.  M.  Hertz. 

Sakolowski,  P.,  der  Geist  der  Antike.    Eine  Kritik  der  gleichnamigen  Studie 

von  G.  E.  Haas.    Göttingen  1894.  Dieterich.    22  p.  5U  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  49  p.  155(i  v.  E.  Maass. 

Steusloff,  eine  latein.  Schulordnung  des  Rectors  Froböse  aus  d.  Jahre  1585 

nebst  Übersetzung.     Gymn.  Pr.     Herford.     5  p. 
Wolf,  M.  V.,  Lorenzo  Valla.    Sein  Leben  u.  s.  Werke.   Leipzig  lb'.)3,  Seemann. 

2  M.  50  Pf. 
Rec:  Berliner  pliil.  Wochenschrift  1894  N.  4G  p.  14G5-1460  v.  0.  Wotke. 

11* 
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<).     Bibliograplu«'    «nid    Bil)liotliokonkun(lt\ 

Cozza*Ln2i,  J.,  de  OttoboniaDO-Yaticanis  graecis  codicibus  nuper  receusitis 
cominentatio.     4.     Rom  189;i     LXIII  p. 

R»M-.:  Borlinor  phil.  Wochenschrift  IS'.U  N.  4.')  p.  1430-1431  v.  Fr.  Kühl. 

Klnssnianu,  K.,  systom.  Verzcichn.  d.  Ahh.,  welche  in  d.  Schulschr.  aller  an 

d.  Progi-  -Austausch    toilnchni.  Lehranst.   erschienen   Bind.     Nebst  '2  Reg. 

•2.  Bd.:    IStsC— 1800.     Leipzig  lb!t;>,  Toubnt-r.     VII,  -JS.')  p.  .')  M. 

Reo.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  IS94  N.  10  p.  l.ViO— l.'.no  v.  R.  Weil 


II.    Griechische  und  römische  Autoren. 

Scriptores  physiognomici  graeci  et  latini.    Rec.  R.  Fr.rster    2  voll.    Leipz 
KSOa,  Teubner.  14  M. 

Rec:  Revue  critique  1S04  N.  43  p.  My.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift 
1894  N.  44  p.   1377-1381  v.  0.  Keller. 

1.    GriooliisclH'   AutoiTn. 

Acta  apostolorum  ante  Hieron.  latine  translata  ex  cod.  lat.-graeco  Laudiau' 
Oxon.  deuuo  ed.  J.  Belsheira.     Christiania  1S03,  Dybwad.     (Christiani^ 
Vid.-Selsk.  Forh.  for  1803  N.  10.) 
Rec;  Berliner  phil.  Wochenschrift  1804  N.  40  p.  I.=j53— 1.)54  v.  llaeberlir.. 
Acta  sc.    Nerei  et  Achillei.     Text  u.  Untersuch,  von  U.  Achelis.     Leip/ 
1803,  Hinrichs.  3  M 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1804  N.  44  p.  1382—1384  v.  Ililgenfeld. 
Aeschylns  fabulac  ed.  V  i  telli  -Wecklein:  Auctarium : Fragmenta.  Appendi.x 
Berlin  ls03,  S.  Calvary  &  Co.  8  M.  40  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litterurzeitung  1894  N.  .')0  p.  l.')7.'»  v.  E.  Bruhns. 

—  the  seven  against  Thebes.    By  J.  Flagg.    Boston  1S04,  Ginn  &  Co. 

—  Persae.  Ed.  by  T.  S.  Ramsbotham.   London  1804,  Longmans.     1  sh.  (1  d. 

—  Scholia  in  Aeschyli  Persas.    Rec.  0.  Dähnhardt.    Leipz.  1894,  Teubner. 

:;  M.  60  Pf. 
Rec:    Deutsche  Litteraturzeitung  1894   N.  44  v.  Ch.  Härder.  —  Revuo 

critique  1804  N.  43  p.  IL  Weil. 
Drachmann,  A.  B.,  Skylt  og  Nemesis  hos  Aeschylus.    S.-A.   Kopenh.  1804. 
Hoc:    Wochenschrift    f.    klass.  Phil.  1S04    N.  W    p.  1-2.^0- l'2r.O  v. 
ß.  Risberg. 
Headlam.  W.,  on  editing  Aeschylus.     London  1804,  Nutt. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1804  N.40  p.  1332—34  v.  C.Conradt. 
Kirchhoff,   über  den  Schluss  von  Aeschylos'  Agamemnon.    Sitzungsber. 

d.  Beri.  Ak.  XXXIX. 
Niesiroj,    R.,    observatt.    aichaeologicae    ad    Aeschyli    fabulas    pertin. 

Monast.  1894,  Job.  Bredt.     Diss. 
Weil,    H.,   la   dramaturgie  d'Eschyle.     Journal  des  Savants  1804  Nov. 
p.  r,,')i-fir.o. 

Aesopas*    Jernstedt,  zu  den  weltlichen  Komödien  des  Aosop.  (russ.)    Journ. 

d.  Min.  f.  Volksaufkl.  1S04,  Bd.  202  Märzheft.  Abt.  f.  kl.  Phil.    p.  150—158. 

Sternbach,   L. ,    lectionum    Aesopiarum   fasciculus.    Eos    1804.    Vol.  1. 

fasc.  1.    p.  12— :'.l. 

Amphis.    Kerbaker.    M .    la  Luniaca  di  Amfide.    Atti   d.    Acc.    di    archeol. 

(Napoii)  XVI. 
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Anaxagoras.    Arleth.  E .  die  Lehre  des  Anaxagoras  vom  Geist  u.  dm-  Seele. 

Steins  Archiv  f.  Phil.  189-1  Bd.  VIII  Heft  l. 
Anonymus  „aactor.     Iwanow,  G.  A.,  ävtDvJaou  ihu^u>-;r^  (/f>u.ovt/i^.    Griech.  Text 

u.  russ.  Übers.     Philologitscheskoje  Obosrenije,  T.  VII,  1  p.  8— 4G. 
ifflthologia    graeca    epigrammatum  Palatina    cum  Planudea    ed.  H.  Stadt- 
müller.    Vol.  I.     Lelpz.  181)4,  Teubner.  (i  M. 
Rec:    Deutsche  Litteraturzeitung  1894    N.  40    v.  A.  Ludwich.  —  Neue 
phil.  Rundschau  1894    N.  -^i''  p.  401—405  v.  Ed.  Kurtz, 
Anthol.  Palatina.    Korsch,  Th..  ad  Anthologiam  Palatinam.    Philologitsches- 
koje  Obosrenije.     T.  Vll,  1  p.   127-128,  140  —  141. 

Sakolowski,  P..  de  Anthol.  Pal.  quaestt.    Leipz.  1894,  Graefe.     1  M.  GO  Pf. 

Rec:    Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  2C  p.  401—40.')   v.  Ed.  Kurtze. 

Antoninus.    Rendall,  6.  H  ,  on  the  tcxt  of  Antoninus    'Yä  ii-,  jccj-ov.   Journ. 

of  Philol.   1894    N.  45.     (London,  Macmillan.) 

Appiau,  civil  wars.    Book  I.    Transl.  by  Benecke.    London  1894,  Blackwell. 

Archimedes.    Weissenborn,  H  ,  die  ßerechn.  d.  Kreisumfanges  bei  Arcbimedes 

u.  Leon.  Pisano.     Berlin  1894,   S.  Calvary  &  Co.    (Berl.  Stud.    f.    klass. 

Phil.  XIV,  3.)  1  M.  50  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  4a. 

Aristophanes,  ausgew.  Komödien,  erkl.  v.  Th.  Kock.    Bd.  IV:  Aves.    3.  Aufl. 

Berlin  1894,  Weidmann.  4  M. 

—  pieces  choisies  d'Aristophane ,  par  G.  Ferte.     IG.     Paris  1894.  Masson. 
219  p. 

—  vespae,  ed.  J.  v.  Leeuwen.     Leiden  1.S93.  Brill.  2  fl.  90  kr. 
Rec  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  46  p.  1249-1254  v.  0. Kahler.  — 

Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  p.  391-394  v.  0.  Kahler. 
Lange.    E. .    Athen  im  Spiegel  d.  aristophanischen  Komödie.    Hamburg 
1894.  Verl.-A.-G.  1  M. 

Aristoteles.     Commentaria   in  Aristotelem   graeca.     Vol.  VII:    SimpLici    in 
Ar.  de  caelo  commentaria.    Ed.  J.  L.  Hei b erg.    Berl.,  Reimer.     30  M. 

Esser,  E.,  das  2.  Buch  der  aristot.  Schrift  üb.  die  Seele  in  krit.  Übers. 

Jena,  Neuenhahn.  2  M.  50  Pf. 

Lecoutere,  C,  l'archontat  Athen,  d'apres  la  zoX.  'A9-/jv.  Paris  1893,  Thorin  . 

XV,  124  p. 

Rec:    Berliner   phil.  Wochenschrift  1894   N.  52    p.  1651—1653   v. 
Thumser. 
Lippert,    J.,    Studien   a.    d.  Gebiete   d.    griech.  arab.  Übers etzungslitt. 

fleft  1:    Quellenforsch,  zu  d.  arab.  Aristotelesbiograph.    Braunschw. 

1894,  Sattler.  2  M. 

Mischtschenko,  F.  6.,  k  Aristotelju.    ('.Ai^r^v.  toX.  8,  1.)    Philologitsches- 

kojc  Obosrenije,     T.  VII,  1.     p.  103-106. 
Pokrowsky,    M. ,   Studien   z.   Athen.     Politie    des   Aristot.    (Russisch.) 

Moskau  1893.     121  p. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  49  p.  1544—1548  v.  Val. 
V.  Schöffer. 
Rolfes,  E.,    die  Textauslegung  des  Aristoteles  bei  Thomas  v.  Aquin  u. 

bei  den  Neueren.     Jahrb.  f.  Philos.  u.  spec  Theol.     (Paderborn  1894, 

Schöningh.)     Bd.  IX,  1. 
Schneider,    St.,    Arystoteles   0    Drakoncie.     Eos   1894    Vol.  I.    fasc.    1 

p.   59-64. 
Schoeffer,    Val.  v.,    aforismy  i  samjetki  k  Atioskoj  politiji  Aristotelja- 

Philologitscheskoje  Obosrenije.     T.  VIL  1  p.  47  — 9G. 


Iö8  Griechische  Autoren. 

Aristoteles     Sonny,    A.  i..    de    libelli   zi(A  d[Jt-i\>'j   y.a>.    xcuc.iöv   codice    Mos- 
quensi.     Pliilologitsrlieskoje  Obosrcnijo.     T.  VII,  1  p.  dl — 102. 
Wilamowitz-Moellendorff,  Aristoteles  u.  Athen.  2  Bde.  Berlin  ISlK^.    20  M. 
Roc. :  Rcv.  de  Tinstr.  publ.  XXXVII,  .">  par  H.  Franootte. 
.Krrian.     fileye,  C.  E.,  die  Abfassungszeit  von  Arrians  Anabasis.     Philologus. 

:>-X  :>  p.   U-.'-ir.t. 
ßabrios.     Korsch.    Theod.,    ad    Babrium.      Philologitscheskoje    Übosrenij«^ 
T.  VII,  1.     p.  12.')-12r,. 

Bibliotheca  hHgiographica  Graeca  s.  elenclius  vitar.  sanctor.  graece  typi 
impressor.     Ed.  hagiofn".  Bolland.     Brux.  l!Si),'j. 

Reo.:  Deutsche  Littcraturzeitung  181>4   N.  4(1  p.  1443  —  1440  v.  Uscnci 
<  allimachus.     Ehrlich,  B  .  de  Calliniachi  bymnis.    Bresl.  phil.  Abh.  Bd.  VII,  :> 
Breslau  Ks;t4,  Koebner,  3  M 

Cebes,  tabula.     Reo.  C.  Praechter.     Leipz    18i>3,  Teubnor.  (»0  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  42  v.  ß.  —  Deutsche  Littcralurzeitun? 
18;)4  N.  48  p.  1513  v.  W.  Kroll. 
Choricins.     Förster,  R.,  zwei  Reden  des  Choricius.     Rhein.  Museum  f.  Phi 

lologie  Bd.   !!•  Hoft  4. 
Clemens  Alexandrinus.     Mayor,   J.  B.,   critical  notes  on  the  Stromatois  ot 
Clement  of  Alex.     Book  III.     Classical  Review  1S04  Nov.  p.  3.S5— 391. 
Ziegert,   F.,    zwei  Abhandlungen  üb.  T.  Flavius  Clemens  Alcxandrinus. 
P.sychologic  u.  Logochristoiogie.     Heidelberg  1894,  Ilorning.        3  M. 
('lemens  Romanas,  epistolae  ad  Corinthios  versio  lat.  antiquiss.    Ed.  Genn. 
Morin.     4.     Oxon.  1894,  J.  Parker  et  soc.     XVII,  bb  p. 

Rec  :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894N.41  p. 1289  — 1293  v.A.Hilgenfeld 
J>emokritos.  Natorp,  P.,  die  Ethika  des  Demokritos.  Marb.  1893,  Elwert.    ,'')  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  "22  v.  R.  Ausfeld. 
Domosthenes,  sept  Philippiques,  p.  Ch.  Baron.    18.    Paris  1894,  Arm.  Colin. 
Rec:  Revue  critique  1^94  N.  43  p.  A.  Hauvette. 
Blass,  Fr,  die  att.  Beredsamkeit.    III  1  :  Demosthenes.    2.  Aufl.   Leipz. 

1893,  Teubner.  16  M. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  41/42  par  A.  Hauvette.   —  Classical 

Review  1894  N.  10  (Dec)  p.  265  by  J.  E.  Sandeys. 
Bottek,  Ed.,  dispositive  Inhaltsübersicht  zu  Demosthenes'  8  Staatsredcn. 
Wien  1894,  Holder.  1  M. 

Eysert,  L.,  zum  Rhythmus  bei  Demosthenes.    Zeitschrift  f.  österr.  Gymn. 

1894,  8/9  p.  720—721. 

Schwartz,  E.,  Demosthenes  erste  Philippika.    (S.-A.  aus  e.  Festschi,  i 
Tb.  Mommscn.)    Marburg  1893.  Elwert.     56  p.  1  M.  50  P- 

Rec:    Neue    phil.  Rundschau  1894   N.  25    p.  394—395  v.  Fox.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  47  p.  1480—1482  v.  Thalheim. 
Dio  Cassins,    historia   Romana.    Ed.   a  Dindorfio     cur.    rec  J.  Melbei 
Vol.  II.     Leipzig  1S94,  Teubner.  3  M.  60  Pt 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift   1S94  N.  42  p.   1318-1321   v.  U.  Ph. 
Boissevain. 
IModoi*.    Maas,  0  ,  Kleitarch  u.  Diodor.    I.    St.  Petersburg  1894,  Schmitz 
dorff.     (S.-A.  a.  .Tahresb.  d.  Anuenschulc  1894.)  1  M.  50  Pt 

nionysio.s  HaL    Goetzeler,  B.,  animadvcrs.  in  Dionysii  Hai.  antiquitates  Ro- 
manes.    Pars  1.    München  1893,  Ackermann. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1S94  Nov.  p.   1039  —  1040. 
Ziebarth,  E.,  zu  den  rhetor.  Schriften  des  Dionysios  v.  Halikarnass.    Au> 
d.  Nachlass  von  H.  Sauppe.    Philologus  53,3  p.  429—435. 
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Etupedocles.    Bidez,  J.,  la  biographie  d'Empedoclc.   Gand  1894,  Libr.  Glemm, 
21  rue  d.  Foulons. 

Döring,  A.,  das  Weltsystem  des  Empedocios.    Zeitschrift  f.  Philosophie, 
Bd.  105  Heft  1.     Leipz.  1S94,  Pfeffer. 
Epictetns.    Bonhöffer.  A.,  die  Ethik  des  Stoikers  Epiktet.    Stuttg.  1804,  Enke. 

10  M. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  189-4  N.  21  v.  R.  Mücke,  —  Wochenschrift 

f.  klass.  Phil    189-1  N.  48  p.  1314-1319  v.  0.  Weissenfeis. 
Homolle,   Th,,    rsf,!  t/^;   ypovoXo^ic«;  -f^;  ö'.7(>r;xr;;  -f^Q  'E-ixt/t«;.     Ephem 
archaiol.  1894  -ir/.  III  p.  141  —  149. 

—  et  Moschion,  quae  feruntur  sententiae.    [Gnomica  ab  Ant.  I*]ltcr  ed.  ],  II.  1 
4.    Leipz.  1892,  B.  G.  Teubner.    LIV  u.  30  p. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  42  v.  0.  Hense. 
Eurlpides,  Alcestis.  Ed.  by  M.  L  Earlc.  London  1894,  Macmillan.   Gloth 

3  sh.  G  d 

—  Iphigenie    auf   Tauris,    orkl.    von  Schöne    u.    Köchly.    4.  Aufl.   von 

E.  Bruhn.     Berlin  1894,  Weidmann.  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  ,50  p.  1.367— 1371  v.  Busche. 
Apostolides,  B.,  etude  crit.  du  premier  chant  chorique  des  Pheniciennes 
d'Euripidc.    Paris  1893,  Welter.     96  p. 

Rec:  Berlinerphil. Wochenschrift  l894N.48p.  1.50.5— 1507  v,  Wecklein. 
Carter,  F.,  note   on  Euripides  Jon.  1276.    Classical  Review   1894  Nov. 

p.  399. 
Holzner,  E.,  krit.  Studien  zu  d.  Bruchstücken  d.  Eurip.  S.-A.  a.  „Wiener 
Studien"  1893.   42  p. 

Rec:  Berliner  phil. Wochenschrift  1894N.42p.  1416— 1318v. Wecklein. 

—   zu  Euripides'  Iphigenie  in  Aulis.    Philologus  53,  3  p.  567. 

Johnson,  Fr.,  de  coniunctivi  et  optativi  usu  Euripideo  in  enuntiatis  finalibus 

et  condicionalibus.    Berol.  1893,  Heinrich.  2  M 

Rec:   Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  23  p.  358  v.  A.  Steinberger. 

JOhring,    J.,    ist  die  „Alkestis"  des  Euripides    eine  Tragoedie?    Beil.  z. 

Jahresber.  d.  Gymn.  an  d.  Stella  matutina  zu  Feldkirch,     Selbstverl.  d. 

Anstalt,  1894.     19  p. 

Rec. :  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  23  p.  357—358  v.  Alph,  Steinberger. 

Parmentier,  L,  Euripidc  et  Anaxagore.    Paris  1893,  Bouillon.         3  M. 

Rec. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1 894  N .  47  p.  1473  - 1476  v.  Wecklein, 

Reiter,  S.,  drei  u.  vierzeit.  Längen  bei  Euiipides.  (Sitzungsber.  d.  Wien 

Ak.  Bd.  29.)     Wien  1893,  Tempsky  Comm.  Verl.  1  M.  60  Pf. 

Rec  :  Deutsche  Litteraturzeitung  1894N. 46p.  14,50—1451  v.E. Bruhn. 

Schilling,  6.,  die  Tmesis  bei  Euripides.  Gross-Glogau,  C.  Flcmming.  34  p. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  p,  388—391.  U,  S.  Anton. 

Eosebius.     Schultze.    V.,    Quelleuuntersucbungeu    zur  Vita  Consfanlini   des 

Eusebius.     Zeitschrift  f.  Kirchengeschichtc  XIV,  4  p.  503—555. 
(Trammatici  graeci  rec.  et  app.   crit,  instr,  IV.  Theodosii  Alex,  canones  — 
Georgü  Choerobosci  scholia  —  Sophronii  patriarchae  Alex,   excerpta  rec 
A.  Uilgard.    Vol.  posterius,  Choerobosci  scholia  in  canones  verbales  et 
Sophronii  excerpta  e  Characis  comm.  continens.    Leipzig  1894,  Teubner. 

22  M. 

Rec:  Berliner  phil,  Wochenschrift  1894N,  45  p.  141 1  -1418  v.  A.  Ludwich. 

Gregorius  Nyss.   Meyer,  W.,  die  Gotteslehre  des  Gregor  von  Nyssa.  Leipzig 

1894,  Fock.  1  M. 
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liecataeuH  MllesiaH     Atenstaedl,  F..  du  llccataei  ti agmeotia,  (|uae  ad  llisp. 
et  Call.  pert.     Di.-s.  lo\pz\a  \>\)l.     171  p. 

Rcc:  Berliuer  phil.  Woi-honschrift  N.  41  p.  l'JSl— 12Sü  v.  üaeblei. 
tlerodotas,    books  V   a.  VI.  cd.  by  E.  Abbott.    Oxford  1SP3,   Clarcadon 
Press.  lU  ßh.  (i  d. 

Kec:  Revue  critique  1894  N.  45  p.  •_'7;;-"i74  p.  A.  Hauvette. 

—  primo  iibro  d.  istorie,  comni  da  V.  Costanzi.  Torino  1890,  Löscher    -J.  L. 

—  ErkHirt  von  J.  Sitzler.     Mach  VI.     Gotha  l^i»4,  Perthea.      1  M.  So  Pi. 

Roc:    Berliner  pliil.  Woclienscbrift  1894  N.  52  p.   1G34— U;35  v.  Kräh. 
Buch  V  u.  VI,  erkl.  von  II.  Stein      ."..  Aufl.     Berl.   1894.  Weidmann. 

l  M    8U  Pi". 

—  Buch  VIII  u.  IX.     b.  Aufl.  2  M.  -Ib  Pi. 

Reo.:  Revue  critique  1894  N.  4(3  p.  ;5U,'»-y()(i  p.  A.  Uauvette. 

Hauvette,  A.,  H^rodote,  historicn  d.  guerres  Mediques.  Paris  1894,  Uacbette 

et  Oie.  12  W. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  i')  p.  1217—1222  v.  Ad. 

Bauer.  —  Deutsche  Litteraturzeitung  isy4  N.  4G   p.  14f»l  — 1451 

V.  Edm.  Lammert. 

Sitzler,  J,  Praep.  zu  llerodot  Buch  VI.     lieft  1.     Gotha  1^;»4.  Perthet;. 

.^)0  Pt. 
Rcc:  Wochenschrift  f.  klasü.  Phil.  1894  N.  44. 
Heronda8,minüambi,iterum  ed.O.Crusius.  Leipzig  1 894, Teubncr.  3  M.  20 Pt. 
Rec:    Revue   critique  1894   N.  43   par   G.  Dalmeyda.  —  Berliner  phil. 
Wochenschrift  1894  N.  4G  p.   144G-14.=)1   v.  Stadtmüller. 

—  Mimiamben,  deutsch  von  Crusius.     Gott.  1S93,  Dietericli.     2  M.  4o  Pt- 

Rec:  Revue  de  Tinstruction  publique  XXXVII,  5  p    Boisacq. 

—  les  minies.    Trad.  franc;.  par  G.  Üalmeyda.    Pari.s  1893,  Uachctte.     3  fr. 

Rec:  Revue  de  l'instruction  publique  XXXVII,  5  p.  Boisacq. 

—  Mimiamben  übers,  u.  erkl.  von  S.  Mekler.    Wien  1894.  Konegen.    80  kr. 

(1  M.  .',0  Pf 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  N.  12  p.  1079- 1ÜS2  v.  Hauler. 

—  die  Mimiamben,  hrsg.  von  Meister.     Leipz.  1893,  Hirzel.    S.-A.     10  M. 

Rcc:  Revue  de  l'instruction  publique  XXXVII.  5  p.  Boisacq. 
--  mimes  publ.  par  P.  Ristelhuber.    Paris  1893,  Delagrave.    XVI.  12u  p. 
Rec:    Lit.  Centralblatt  1894  N.  48  p.  1738.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1894  N.  47  p.  147G  — 1480  v.  R.  Herzog. 

—  les  mimes,  trad.  en  franQ.   par  Ristelhuber.     Paris  1893,  Leroux. 

Rec:   Revue  de  Instruction  publique  XXXVII.  j  p.  Boisacq. 

Ellis,  R..  on  Herondas.  Journ.  of  philology  1894  N.  4.").  (London,  Macmillaii.) 

Setti,  G.,  i  niimi  di  Eroda.     Modena  1n93,   Sarasino.  3  Lire  50  «.. 

Rec:  Revue  de  l'instruction  publique   XXXVII,  5  p.  E.  Boisacq. 
StadtmOller,  H..  zu  Herondas  u.  d.  neuen  Ilerondas-Ausgabe  von  Crusius. 
Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  Bd.  XXX  Heft  8/9. 
Hesiod.   Oevantier,  die  Spuren  des  anlautenden  Digamma  bei  Uesiod.   Teil  11. 
4.     Pr.  Eutin  1894.     34  p. 

Leo,  F  .  Uesiodea  (zu  Pausanias  IX,  28  ff.).  Univ.-Pr.  Gott.  S.  S.  1894.  22  p. 
lliorotheu».     Langen,  J.,  die  Schule  des  Uierotheus  (Schluss).     Revue  inter- 

uattonale  de  theologic.  II   p.  28  — 4(>. 
HippocratcH.    Fredrich,   C.   de  Iibro  -epi  «ftioio;  öv^piuicou  psoudippocrat«u, 
Gott.  Diss.     Jena  1894.  Pohlc.  80  Pf. 
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Ilippocrates.    Ilberg.  J.,  das  Üippokrates-Glossar  des  fiiotianos  u.  s.  urspr. 
Gestalt.     Leipz    1S93,  Hirzel.  2  M. 

Rec. :  Revue  critique  1S94  N.  41142  p.  My. 
—  prolegomena  critica  in  Hippocratis  operum  quae  feruntur  recensioneui 
novani.     Adnexa  tab.  photot.     Leipz.  1894.  Teubner. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  41/42  p.  My. 
Homer,  Odyssee,  erkl.  von  K.  F.  Ameis.    9.  Aufl.  von  C,  Uentze     I.  Bd. 
2.  Heft.     Ges.  VII- XII.     Leipz.  1893,  Teubner.  1  M.  35  Pf. 

Rec:  Neue  pbil.  Rundschau  1894  N.  24  p.  3(i9-370  v.  U.  Kluge. 

Schulausg.  von  P.  Cauer.   Teil  I.  2.  Auti.  Leipz.  1894,  Freytag.     1  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N  23  p.  353-354  v.  H.  Kluge. 

Erl.  von  E.  Naumann.    Teil  I  (I-XlII  184).    Text  u.  Comm.  Leipzig 

-1894,  Velhagen  &  Klasiog.  1  M.  20  Pf. 
Rec. :  Zeitt.chrift  f.  das  Gymnasialwesen  1894  December  p.  788 — 791  v. 
A.  Scbimberg. 
Books  "V— VIL    Ed.  by  ß.  Perrin.     London  1894,  E.Arnold,    (i  sli. 

—  Ilias.    In  neuer  Übers,  von  Osk.  Hubatsch.    Bielefeld  1894,  Velhagen 
&  Klasing.  3  M.  50  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  39  v.  H.  St. 

Book  XXIV.    By  G.M.Edwards.    12.    London  1894.    Cloth  2  sh.  6  d. 

ed.  by  A.  Platt.     Cambr.  1894,  Univ.-Pr.  Cloth  4  sh.  6  d. 

Rec:  Classical  Review  1894  December  p.  4G4  by  Monro. 

—  —  Ghant  I.    Avec  comm.  par  E.  Ragon.    4.  ed.     In -18.    Paris  1895, 
Poussielgue.     [Chant  VI.  2.  ed.  ibidem.] 

Constantinides,  M.,  coUation  of  the  Athos  M.  S.  of  the  Homeric  hymus. 

Classical  Review  1894  Oct.  341-344. 
Diederich,  B.,  quomodo  dei  in  Homeri  Odyssea  cum  hominibus  commer- 
cium faciant.     Dies,  inaug.     Kiel  1894,  H.  Fiencke.     87  p. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  41  v.  C.  Rothe.  —  Ber- 
liner phil.  Wochenschrift  1894  N.  46  p.  1441—1444  v.  Löschhorn. 
Erhardt,  B..  die  Entstehung  der  homer.  Gedichte.    Leipz.  1894,  Duncker 
&  Humblot.  12  M. 

Rec:  Classical  Review  1894  Nov.  p.  408-410  by  W.  Leaf. 
Fahland,  B.,  gereimte  Übers,  d.  9.  Gesanges  d.  Odyssee.   4.    Pr.  Gymn. 

Greitenberg.     15  p. 
Forchhammer,   P.  W..    Homer.     Seine  Sprache  etc.     Kiel  1893.    Lipsius 
&  Tischer.  3  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  47  p.  1700. 
Holzweissig.  Fr  ,  Grammatik  z.  Homerlectüre.  Leip.  1893,  Teubner.  CO  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  983—985  v.  Vogrinz. 
Jebb,  R.  C,  Homer.    Eine  Einführ,  in  d.  Ilias  u.  Odyssee.    Autor.  Übers, 
nach  d.  3.  Aufl.  d.  Orig.  von  Emma  Schlesinger.    Berlin  1894,  Cal- 
vary  &  Co.  4  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  47  p.  1699-1700  v.  Cr. 
Knötel,    A.  F.  R. ,    Homeros  der  Blinde  von  Chios  u.  s.  Werke.     Teil  I. 
Leipzig  1894,  Grunow.  4  M.  50  Pf. 

Ludewjg,  A.,  Schliemann's  AusgrabuDgeu  und  die  homer.  Kultur.    Fekl- 
kirch  1893,  Verl.  d.  Privat- Untergymn.  an  der  Stella  matutina.    50  p. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21  v.  Rud.  Menge. 
Menrad,  J.,  üb.  ein  neuentdecktes  Genfer  Uomerfragment  u.  d.  Wert  s. 
Varianten.     Blätter  f.  d.  GymnasialschuIVefaen  Bd.  XXX   Heft  8/9. 
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Homer.      Neumann,  M.,  Eustatbios   als    kritische  Quelle   für   den  Ilia«text. 
Leipz.  lb[K],  Tfubner.    (Aus  XX.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  klass.  Phil.)     .">  M. 
Reo.:    Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  4'J  p.  1541   v.  E.  Maaäs. 
Ranke,  J.  A,  Praeparat.  zu  Homers  Odyssee.   Buch  X.  XI  (1—224;  333 
—  ("40;  XII.    HauDOver  IS'.U.  Nordd.  Verlagsan&t.  00  Pf. 

Rec. :    Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  h.  44.  —  Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  983-985  v.  Vogrinz. 
Reiche!,  W  .  üb.  Homerische  Waffen.   Abh.  d.  arch.-epigr.  Semin.  Wien. 
Heft  XI.    M.  5.")  Abb.    Wien  1894,  Holder.  5  M. 

Rec;   Wocbeiischrift  f.  klass.  Pbil.   1894  N.  61   p.  1387—1393  v.  A. 
Körte.  —  Revue  critiquc  1894  N.  41/42  par  S.  Reinach. 
Ribbeck,  W.,  homerische  Formenlehre,    3.  verkürzte  Aufl.    Berlin  is:»5, 
Rockenstein.  1   M.  80  Pf. 

Rothe,  C,  die  Bedeutung  der  Widersprüche  f.  d.  homer.  Frage.    Progr. 
des  Coli.  R.  Fran(:ais.    Berlin  1894.    Leipz..  Fock.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21  v.  Kluge. 
Schreyer,  H..  d.  Fortleben  homer.  Gestalten  in  Goethes  Dichtung.  (Gymnas.- 
Bibl    Heft  8.)    Gütersloh  1893,  Bertelsmann.  1  M.  20  Pf. 

Rec:    Wochenschrift    f.    klass.  Phil.    1894   N.  iC   p.   1200— Tif)!   v. 
H.  Morch. 
Schwartz,   W.,   Nachklänge  prachistor.  Volksglaubens  im  Homer.    Mit 
Anhang  üb.  d.  Uexenfahrt  der  Hera  u,  d  sog.  Hexensalbe.  Berl.  1694, 
Seehagen.    52  p.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  43  v  E.  Maass.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  46  p.  1444-1446  v.  H.  Steuding. 
Spengel,   A,    zu  Homer,   Ilias  XVI,  SO  u.  XVI,  114—118.   Blätter  f.  d. 

Gymnasialschulwesen  1894  X  u.  XI  p.  595-598. 
Stigimayr,  eine  alte  Regensburger  Hs.  des  sog.  Homerua  latinus.  Prager 
Stud.  a.  d.Geb.  d.  class.Altert.-Wiss.  Heftlll.  Piagls'.H,  Dominicus.  2M. 
Thomas,  F  W.,  >;5t;  a.  Zr^  in  Homer.  Journ.  of  phil.  1894  N.  45.  (London, 
Macmillan). 

Tyrrell,    R   Y  ,   note  on  thc  hvmn  to  Hermes  v.  33.     Classical  Review 

1894  Nov.  p.  398. 

Hyperides,  orationes  VI,  ed.  F.  Blass.    1894.  2  M.  lU  Pf. 

.TambHcbuS)   in  Nicomachi    arithmeticam    introductionem  libor.    Ad  fidem 

Florentini  ed    Herrn.  Pistelli.    Lips.  1894,  Teubner.  2  M.  4t)  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.45  p.  1223—1224  v.  Felix  Müller. 

Johannes  Damascenns,  canones  iambici  cum  commentario  et  ind.  verl».  ex 

schedis  A.  Nauck.    Melangee  Greco-Romains.    Tome  VI  p.  r,t9-223. 
Josephns.  Krenkel,  M.,  Josephus  u.  Lucas.    Leipz.  1894,  Uaessel.         10  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  45  p.  1 633 -1634  v.  B. 
Isocrates,  orations.     Transl.  by  J.  H.  Freesc.     Vol.  I.    Cambridge  1894. 
Bell  4  Sons.  5  ßh. 

Drerup,  E.,  de  codicum  Isocrateorum  auctoritate.  Lips.  1894,  Hirschfeld. 
Holzner.  E  ,  Phaedrus  u.  die  Sophistenrede  des  Isokrates.  Prager  Studien 
1894.    Heft  IV.    Prag.  Dominicus.    49  p.  1   M.  50  Pf. 

Reuss,  F.,   Isokrates'  Panegyrikus  u.  d.  kvpr.  Krieg,     i.     Leipz.  1894. 
Fock.  ■  80  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  42  v.  G.  Friedrich. 
I^eonidas  Alexaudrlnn«.  Settl.  G  ,  Leonida  Alessandrino.  Turin  1894,  Löscher. 
29  p.  ^ 

Rec. :  Beriincr phil.Wochcnschrift  1 894  N.49 p.  1 537  —  1  .'40 v. H. StadtmüUei . 
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Lucianns,  ausgew.  Schriften,  erkl.  von  K.  Jacobitz.    Bd.  1:  Traum,  Timon, 
Prometh.,  Charou.  3.  Aufl.  von  K.  Bürger.  Loipz.  1804,  Teubnor.  1  M.  20  Pf. 

—  sixdialogues,  transl.  by  Sidney  T.  Irwin.  London  18i)4,  Methuen.  ^  sh.  6  d. 

Bolderman,  P.  M.,  studia  Lucianea.    Spec.  litt,  inaug.    Lugd.  Bat.  18!)3. 

lloc:  Classical  Review  18i)4  Oct.  by  A.  L.  Füller. 
Sommerbrodt,  J.,  fünf  Thesen  zur  Kritik  von  Lucians  Schriften.    Fleck- 
eisens Jahrb.  1894  Heft  9.  I:  p.  (if).")  — (;.')(;. 
Lycorgns.    Attinger,  6.,  essai  sur  Lycurguc  et  ses  institutions.     Neuchatel 

1892,  Attinger  freros. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  p.  39G  v.  A.  Bauer. 
Meletius.  Winter,  Alb ,  Meletius  und  Orion.  S.-A.  a.  d.  Festschr.  z.  250jähr. 
Jubelf.  d.  Bresl.  Gymn.  St   Maria  Magd.    Bresl.  1893.    34  p.  50  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  44  p.  1381-  1382  v,  J.  Ilberg. 
Mythographi  graeci.    Vol.  I:  Apoilodori  bibliotheca.    Pediasimi  üb.  de  XI 
Hercul.  labor.  ed.  R   Wagner.    Leipzig  1894,  Teubner.  3  M.  60  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralbiatt  1894  N.  52  p.  1892  v.  Cr. 
Origenes,  Philocalia.  With  a  crit.  introd.  by  J,  A.  Robinson.    Cambridge 

1893,  Univers.  Press.  7  sh.  fi  d. 
Rec:  Classical  Review  1894  Nov.  p.  416— 417  by  A.  Robertson. 

Palaephatus.  Schrader.  J..  Palaephatea.  Berlin  1894,  R.  Heinrich.   1  M.  60  Pf. 
Rec:   Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1575—1580  u.  N.  51 
p.  1601-1610  V.  E.  Schwartz. 

Vitellj,  G..  i.  mss.  di  Palefato.    (Studi  ital.  di  fil.  class.    voL  I  p.  241  — 
379.)     Firenze  1893. 

Rec:   Berliner   phil.  Wochenschrift   1894  N,  50  p.   1575—1580  u. 
N.  51  p.  1601—1610  v.  E.  Schwartz. 
Wipprecht.   F.,  quaestt.  Palaephateae.    Diss.    Leipz.  1892,  Fock.    2  M. 
Rec:    Berliner   phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1575—1580   u. 
N.  51  p.  1601  —  1610  v.  E.  Schwartz. 
Pansauias.    Heberdey.  R.,  die  Reisen  des  Pausanias  in  Griechenland.    Abh. 
d.  arch.-epigr.  Seminars  zu  Wien.    X.    Tempsky  1894.  10  M. 

Rec:    Wochenschrift   f.    klass.   Phil.    1894    N,   40   v.    Immerwahr.    — 
Classical   Review   1894   Oct.   by  H.  F.  Tozer.  —  Neue  phil.  Rund- 
schau 1894  N.  23  p.  360-362  v.  P.  Weizsäcker. 
Philostratus.    Vitelli,    G..    Philostr.  mai.    Imag.  H,  26.  1.    (Studi   ital.  di 

filol.  class.  II  p.  208.) 
Pindar,  the  Olympian  a.  Pytbian  ödes,  ed.  by  C.  A.  M.  Fennell.    New 
ed.     Cambridge  1893,  Univ.  Press.  9  sh. 

Reo.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  22  u.  N.  23  p.  354—357  v.  J.  Sitzler. 

—  le  odi,  dichiarate  e  trad.  da  G.  Fraccaroli.    Verona  1894. 

Rec:    Zeitschrift    f.    österr.   Gymn.    1894  S/9    v.   Jurenka.   —  Wochen- 
schrift f.  klass.  PhiL  1894  N.  50  p.  1365-1367  v.  Uaeberün. 
Abel,  E.,  Scholia  recentia  in  Pindari  epinicia.   Abt.  III.   Vol.  I.   Berlin 
1891,  S.  Calvary  &  Co.     VI  u.  480  p.  15  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  p.  385-386. 
Jurenka,   H..  analecta  Pindarica.    Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1894,  12 
p.  1065-1075. 
Plato,  apologie  de  Socrate  publ.  p.  E.  Tal  bot.  16.  Paris  1894,  Hachetto.  60  c 

—  Apologia.     In   scholarum    usum    denuo    ed.    M.    Schanz.    Leipz.   1893, 
Tauchnitz.  60  Pf. 

-  ausgewählte    Dialoge.     Mit  Commentar   von  M.   Schanz.    Leipz.  1893? 
Tauchnitz.  3  M. 


H;4  Griechiache  Autoren. 

Plato,    Gorgias.    Ed.   by  H.  Thompson.     Cambridge    1804,  Bell  4.  Sous. 

ö  sh. 

—  ilippiaB  maior.  Ed.  by  G.Smith.  Rivington  1894,Parcival  4  Co.    3  sh.  (i  d. 

—  Phaedo.    Ed.  by  D.  Archer-Uind.   2.  ed.   London  1894,  Macmillan.    8  sh. 

—  Phaidon.     Für   d.  Schulgebr.   hrsg.    von  A.  Th.  Christ.     Mit  Titelbild. 
Leipz.   1894,  Frey  tag.  Lwd.  1  M. 

—  republic.    Ed.  by  Jowett  a.  Campbell,     ö  Vols.     Oxford  1894,  Clar. 
Press.  42  sli. 

—  valogatott    niiivei.      Irta    Gyoinlay    Gyula    dr.    II.    Kötet:    Euthyphrou, 
Sokrates  vi^dekezese.  Kriton.  Phaidou.    Budapest  189?*.  Franklio-Tärsulal. 

Ära  1   Irt.  20  kr, 
Rec. :  Egyetemes  philologiai  Közlöny  1894  Oktober  v.  B.  Juöztin. 
Augustin,    0.,   der  Eid  im  griech.  Volksglauben  u.  in  d.  piaton.  Ethi«  . 

Elbiuir.  Pr    1894.     47  p. 
Campbell,    C.  E.,    Piato.     Phaedo  c.  48.     Journ.    of.    phil.  1894  N.  4.'.. 

(London,  Macmillan.) 
Christ,  A.  Th..  Beitr.  zar  Kritik  des  Phaidon.     Prag   1894,  Selbstverlag. 

S.-A.  d.  Gymn.-Pr.   1S94. 
Goldbacher.  A  .  zur  Kritik  u.  Erklärung  des  piaton.  Dialoges  Channidcä. 

Wiener  Studien  Jg.  h'.  1  p.  1  —  7. 
Holzner,  Plato.s  Phaedrus  u.  d.  Sophisteurede  des  Isokrates.    Prag.  Stuil. 

a.   d.  Geb.   d.  klass.   Altert-Wiss.     lieft  IV.     Prag  1894.   Dominicas. 

1   M.  -)Ü  Pf. 

Hörn,  F.,  Platonstudieu.     Wien  1893,  Tempaky.  H  M. 

Rec:    Berliner    phil.   Wochenschrift  1894    N.  48  p.  1507—1514    v. 

0.  Immisch. 

Jezlenlcki,  M.,    osnowa  i  cel  Platouskiego  öofisty.     Lemberg  1894.  Mili- 

kowski.sche  Buchh.    (S.-A.  d.  Pr.  d.  Staatsgymn.  zu  Lemberg  für  1894.' 
Immisch,  0.,  die  Akademie  Platous  u.  die  modernen  Akademien.    Fleck- 
eisens Jahrb.   1894  lieft  9  II  p.  421—442. 
L^veque,    Ch.,    la  vie  et  l'oeuvre  de  Piaton.     Journal  d.  savants  1894. 

septembre  p.  520—533;  oetobre  p.  573—587. 
Nassen.  J .  üb.  d.  piaton.  Gottesbcgr.    (Forts.)     Phil.  Jahrb.  d.  Görres- 

Ges.     VII  Heft  4. 
Richards,  H..  critical  notes  ou  the  Republic  of  Plato.    (Concl.)    Classical 

Review  1894  Nov.  p.  393-396. 
Suman,  Beitr.  z.  Erklärung  des  Piaton.  Dialogs  Euthyphron.    Zeitschrift 

f.  österr.  Gymn.    1894  8i9  p.  081-094. 
Theissen,    E.,    logischer   Zusammenhang  in    Piatos    Dialog.     Meno.     1 

Emmerich.   Pr.    1894.    20  p. 
Tietzel,  H  ,  die  Idee  des  Guten  in  Piatos  Staat  u.  der  Gottesbegrift.    4- 

Gymn.-Pr.     Wetzlar  1894. 

Flotln.     Nnrdenstam,  E. ,    syntaxis  intinitivi  Plotioiana.     Upsala  1893,  Alm- 
quist  et  Wiksdl.     ."^l  p. 

Flntarchus,  Dialogi  tres,  rec.  W.  R.  Paton.    Berlin  1893,  Weidmann.    5  M 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  43  v.  W.  Kroll. 
Michaelis,  C.  Th..    de  Plularchi  oodice  manuscripto  Matritensi.     4.     Pr. 
d.   7.  Realsch.  zu  Berlin.     Gärtner  1893.  1  M 

Rec:   Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  45  p.  1417  v.  W.  Kroll. 
Folybias.    Wunderer,  C  .  ein  Ephorusfragment  bei  Polybius.   Philologas  58,  Li 
p.  436—442. 


Griechische  Autoren.  1(55 

Sophocles,  Antigene,  con  note  di  D.  ßassi.   Milano  1893,  Briola.  1  L.  50  c. 
Rec:  Berliner  pMl.  Wochenschrift  1804  N.  ■)-2  p.  1G33— 1684  v.  Wecklein. 

—  Elektra  erkl.  von  Schneidewin.   it.  Aufl.  von  A.  Nauck.    Berlin  1893, 
Weidmann.  1  M.  r>0  Pf. 

Rec  :    Neue    phil.  Rundschau  1894  N.  2.t  p.  386-388  v.  H.  Müller.  — 
Berliner    phil.  Wochenschrift   1894  N.  50  p.  1.569—1575  v.  Wecklein. 

erkl.  von  G.  Wolff.  4.  Aufl.  von  Bellormaon.  Leipzig  1893,  Teubner. 

1  M.  50  Pf. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1569  -  1575  v.  (Wecklein). 

—  —  Bv  B.  C.  Jebb.  Cambridge  1894,  University  press.  12  sh.  6  d. 

Rec":  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1569—1575  v.  Wecklein. 

—  Philoktetes.    Für  d.  Schulgebr.  von  Fr.  Schubert.    2.  Aufl.   M.  6  Abb. 
Leipz.  1894,  Freytag.  Lwd.  SO  Pf. 

-  Trachiniae.  Ed.  byC.  Jebb.  Cambridge  1892,  Univers.  Press.     12  8h.  6  d. 
Rec:  Classical  Review  1894  Nov.  p.  404-408  by  Edw.  Capps. 
Büchner.  W.,  über  den  Aiax  d.  Sophokles.    4.   Pr.  d.  Realsch.  zu  Offen - 

bach  1894.    18  p 
Conradt,    C,   üb.  d.  Aufbau  ein.  Dramen  des  Sophokles.    Fleckeisens 

Jahrb.  1894  Heft  9  I  p.  577—599. 
Fischer,  G.,  ad  Sophoclem  (Antig.  v.  1—6).    Philologitscheskoje  Obosre- 

nije.    T.  VII,  1.     p.  106—108. 
Gringmuth.   W. ,    Slowo  w  sascbtschitu  Sophoklowoj  Antigony.    Philolo- 
gitscheskoje Obosrenije.     T.  VII,  1  p.  109— 112. 
—  idem.     Deutsch.    Fleckeisens  Jahrb.  1894  Heft  9  I  p.  600-602. 
LSschhorn,  K.,  Sophocles,  Philoktet  1149.    Philologus  53,  3  p.  435. 
Schmitt,  H.,  Praepar.  zu  Sophocles'  Aiax.  Hannover  1894,  Nordd.  Verl.- 
Anst. 

Rec:  Centralorgan  f.  Realschulwesen  1894  Nov.  p.  691  v.  Lg. 
^tobaens;   anthologium.    Vol.  III  [=lib.  III]    ed.  0.  Hense.    Berlin  1894, 
Weidmann.  20  M. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  247—248  par  P.  Couvreur. 
Strabo.    Stemplinger,  E.,    Strabons  litterarhistor.  Notizen.    München  1894, 
Ackermann.  2  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.52  p.  1635— 1638  v.  Häbler. 
Sfriani  in  Hermogenem  commentaria  ed.  H.  Rabe.    Vol.  II.    Leipz.  1893, 
Teubner.  2  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  40  v.  B. 
Tatian.    Lat.  u.  altd.  m.  Glossar  hrsg.  von  Ed.  Sievers.  2.  Ausg.   Paderb. 
1892.  Schöningh.  10  M. 

Rec:  Lit.-Bl.  f.  germ.  u.  röm.  Phil.  1894  N.  10  v.  Behaghel. 
Testamentum  novum.  Vetter,  F.,  Der  apokryphe  dritte  Korintherbrief.  Tü- 
binger Universitätsschr.    4.     Wien  1894. 

Rec:    Archiv  f.    lat.    Lex.    1894   Bd.  IX  Heft  2   p.   327—328    v.  Karl 

Weyman. 

Theoerite  explique  litteralement.  trad.  en  franpais  et  annote  par  L.  Renier. 

Paris  1S94,  Hachette.  7  fr.  50  c. 

Theophrastns.   Stadler,  H.,  zu  Theophrastos  -ap»  'fo-Jjy  'n-opw.  Fleckeisen« 

Jahrb.  1894  Heft  9,  I  p.  603—605. 
Thncydides.    book  VIL    ed  by  E.  C  Marchant.    London  1893,  Macmillan 
4  Co.  3  sh.  6  d. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  41  p.  1286— 1287  v.  Behrendt. 


X66  Uriecbische  Aatoren. 

TtaacydideH,    ausgew.  AbFchn.    f.  il.  Schulgebr.    bearb.    von   Ch.   liardei. 

Teil  1:  Text.     Mit  Titelbild    u.  Plan  v.  Syrakus.    Teil  II:  Schülercomm. 

Loipz.   1>!)4,  G.  Frey  tag.  1  M.  öü  Pf.  u.  40  Pt. 

Rec:    Woclienschrift  f.  klass.  Phil.  Ihy4  N.  47   p.  rjs5— 12^^  v.  Wid- 

mann.  —  Revue  critiquo  l!S94  N.  47  p.  348  p.  Am.  Hauvette. 

—  erstes  Buch.     Erklär.  Ausg.  von  Fr.  Müller.     M.Anhang:  Lit.-Nachw. 
zu  Thucyd.     Paderb.   ISy."},  Schöuingh.  i>  M.  4i)  Pt 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1{>94  N.  24  p.  370—371   v.  J.  Sitzler. 

—  die  Gesch.  des  Pelopoun.  Krieges.     Hrsg.  von  Fr.  Müller.   Leipz.  lsit4. 
Velhagen  u.  Klasing.    2  Teile  Text  u.  2  Teile  Comment.     1  M.  ."jo  Pf.  u. 

1  M.  so  Pf 

Reo.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1S94  Nov.  p.  Ü86— G'.tO  v.  U.  Bubendey.  — 

Wochenschrift   f.  klass.  Phil.   1894  N.  47  p.  1285—1288  v.  Widmann 

Corstens.  J.  F..  de  ü-anslationibus  quibus  usus  est  Thucydides.   Lugd.— 
Bat.     Leeuwen  1894. 

Heltland,  W.  E.,  Thucydides  a.  the  Sicilian  expedition.    Journ.  of  phiJol. 
1894  N.  45.     (Lond.  Macmillan.) 

Herbst,  L.,  zu  Thucydides.     Leipz.  1892  u.   1893,  Teubner.   Erste  Reihe 
B.  1-lV  2  M.  SO  Pf.;  2.  Reihe  B.  V-VIIl  3  M.  (;o  Pf. 
Roc:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  20  v.  J.  Sitzler. 

Tragici  graeci.    Blaydes.  Fr.  H.  M..  adversaria  in  trajiicorum  graecorum  frag- 
menta.     Halle  1894,  Waisenhaus.  8  M. 

Xenokrates.     Heinze,  R..  Xenokrates.    Darst.  d.  Lehre  u.  Samml.  d.  Frag- 
mente.    Leipz.  1894,  Teubner.  ö  M.  (!0  Pf. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  28  p.  371  — 372  v.  R.  Ausfeld. 
Xenophon,  llellenica,  bock  III.    Ed.  byAllcroft  a.  Richardson.  London 
1895,  Clive  4  eh.  t;  d. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.43  p.  1353—1355  v.  J.  A.  Simon. 

—  the  llellenica  books  I  a.  II.  Ed.  by  R.  W.  Blake.    Boston  1894,  Allyn 
a.  Bacon.     Clotli.  cplt.  1  Doli.  20  c. 

Birt,  Th  ,  de  Xenophontis  comment.  Socrat.  compositione.    Marburg  1893, 

El  wert.  1  M 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  44  v.  B. 

Eiohler,  G.,  die  Redebilder  in  den  Schriften  Xenophons.    Jahresber,  d. 

Wettiuer  Gymn.  zu  Dresden  1894.     34  p.  1  M.  20  Pt. 

Rec:    Wochenschrift   f.    klass.    Phil.  1894  N.  41  v.  Fr.  Reuss.    - 

Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  45  p.  1409—141 1  v.  Löschhoru. 

Fischer,  G .  ad  Xenophontem.    Philologitscheskoje  Obosrenije.    T.  VII,  1 

p.  i;;n-  140. 
Hempel,  0.,  de  Agesilao  qui  fertur  Xenophontis  quaestt     4.    Berl.     Fr. 

(d.  Fr.-Wilh.  G.)     18  p. 
Keene.    Ch.  H,    selections    illustr.    of  Greek    lifo    from  minor  works  of 
Xenophon.    With  illustr.   London  1894,  Macnüllian.   Oloth.     1  sh.  6  d. 
Klett,  Th.,  Socratos  nach  den  xenophontischeu  Memurabllien.  Pr.  d.  Gymn. 
Cainstatt.     Leipz.  1893,  Fock.  1   M.  20  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21   v.  Ausfeld. 
Mergan,    M.  H. .    the  art  of  horsemanship  by  Xenophon.     Boston  1893, 
Littlo,  Brown  a.  Co.  1    Doli.  50  c 

Rec:    Wochenschrift   f.  klass.   Philo!.   1894  N.  57  p.  1395—1399  v. 
E.  Pollack. 
Olsen,  W..   Bemerk,  z.  Sprachgebr.  Xenophons.     4.     Gymn.-Pr.     Greifs- 
wald.    18  p. 


Römische  Autoren.  1(37 

Xenophou,  Richter,    E,    Xenophon-Studieu.    S.-A.   a.  XIX  Suppl.  d,  Jahr- 
bücher f.  klass.  Phil.     Leipz.  Teubncr.  2  M,  40  Pf. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  180-i  N,  21  v.  Ausfeld. 
Wetnek,  E.,  Xenophon  in  effingenda  Persicae  civitatis  imagine  quatenus 
Lacedamonior.  instituta  expressit.    S.-A.  aus  d.  Journal  „Gymnasium*. 
Reval  1893.    32  p. 
Rec:   Berliner   phil.    Wochenschrift  1894  N.    49  p.  1542—1543  v. 
Löschhorn. 


2.    Römisohe   Autoren. 

Anthologia  latina,  ed.  Buecheler  et  Riese.   Pars  I  fasc.  1,  Libri  Salniasiani 
aliorumque  carmina.     Leipzig  1894,  Teubner. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  5Ü  p.  433-434  par  Paul  Lejay. 
Apnlelns,  Apologie.    Übers,  von  Fr.  Weiss.     Leipzig  1894,  Reisland.    2  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  42  v.  C.  W-n. 

Kronenberg,  ad  Apuleium  Mandaurensem.  4.  (Progr.  litt.  Erasraiani  Gymn. 
^  Rotterdami)  1892. 

Rec;  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  47  p.  1482—1484  v.  Friede  1. 
Weymann,   C,  Studien  zu  Apuleius  u.  s.  Nachahmern.    München  1893, 
Straub.     (Sitz.-Ber.  d.  Akad.  1893  II.  Ueft  3). 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  39/40  p.  Paul  Lejay, 
Anctoris  incerti  de  ratione  dicendi  ad  C.  Uerennium  libri  IV.    Ed.  Fr.  Marx. 
Leipz.  1894,  Teubner.  14  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  46  p.  1671  —  1672  v.  B.  —  Archiv  f.  lat. 
Lexicogr.  Bd.  IX  Heft  2  p.  320—322. 
An^stinus,  de  genesi  ad  litteram  libri  XII,   libri  capitula,   de  genesi  ad 
litteram  imperf.  liber,   locutionum  in  Heptateuchum  libri  VII.    Ex  rec 
Jos.  Zycha.     Wien  1894,  Tempsky.  16  M.  SO  Pf. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  45  p.  277—279  p.  Paul  Lejay, 
Degert,  A..  quid  ad  mores  ingeniaque  Afrorum  cognoscenda  conferant  S. 

Augustini  serraones.     Paris  1894,  Lecofifre. 
Doubrava,  Fr,  Paraätky  svateho  Aurelia  Augustina.    Zivotopis  a  spisy 
vybrane.    Perioda  1.    Praze.  Nakl.    Knihkupectoi  Stybla  1893.    XIV, 
394  p. 
Arianas.     Heidenhain,    Fr  ,    zu  den   Apologi  Aviani.    4.    Pr.  d.  k.   Gymn. 
Strasburg  W.-Pr.  1894.     15  p. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  44. 

Hervieux,  L.,  les  fabulistes  lat.  depuis  le  siecle  d'Auguste  Avianus  et  ses 
imitateurs.     4.     Paris  1894,  Didot. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  51  p.  1615-1617  v.  Keller. 

Carminum   Saliarium  reliquiae.     Ed.   B.  Maurenbrecher.     Leipzig   1894, 

Teubner.  1  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  50  p.  1371—1372  v.  C.  W.  — 

Revue  critique  1894  N.  .W  p.  432—133  p.  P.  Lejay. 

Caesar,  de  belle  gallico  libri  VII.     With  notes  a.  tables  by  W.  Cookworthy 

CamptOD.     Bella.  Sons.  _'  sh.  6  d. 

—  gall.  Krieg,  hrsg.  v.  Fuegner.     Leipzig   1894.  Teubner.  2  M. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  39/40  p.  Thoma.s. 

—  commentarii  ex  rec.  B.  Kübleri.     Vol.  11.     Leipz.   l.v.)4,  Teubner. 

Ed.  maior:  90  Pf.     Ed.  minor:  60  Pf. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  39'4U  p.  E.  Thomas. 


ll>8  Römische  Autoreu. 

Cäsar,    belli    pallici    libri   VII.     A.    Uirtii    über  VIII.     Rec:    11.    Meusel. 

Berlin   1S94,  Weber.  4  M. 

Rec. :  Deutache  Literaturzeitung  1894  N.  41  v.  B.  Kubier.  —  Revue  critique 

lb04   N.  8;V40   p.  Thomas.  —   Neue   phil.   Rund.ichau   1894  N.  22  v. 

B.  Dinter.  —  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  lb'.)4  Dezember  p.  7.S-- 

—  7bi^>  V.  W.  Nitsche. 

—  —  idem.    Fürd.  Schulgebr.  hrsg.  von  H.  Mousel.   MitAali..-  röm.  Kriegs- 
wesen zu  Caes.  Zeit  von  R.  Schneider.     Berlin  1894,  Weber.    1  M.  2'^  Pf. 

Reo.:  Neue  phil.  Rundschau   ls'.)4  N.  22  v.  H.  Dinter.  —  Zeitschrift  f.  d. 

Gymnasialwesen   ls;)4  Dezember  p.  7.')!S  — 7SS  v.  W.  Nitsche.  —  Archiv 

f.  lat.  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  322. 
Bender,  H.,  üb.  die  Glaubwürdigkeit  v.  Caesars  Bericht  üb.  d.  Krieg  m. 

Arioviet.    N.  Korresp.-Bl.  f.  d.  Gelohrtensch.  Württ.  1894,  X  p.  438 -448. 
Hilberg,  J.,  zu  Caesars  bellum  Gall.  I.  2,  4.    Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn. 

IM)  4,   10. 
Menge.  R.  emendationes  Caesarianae.    Aus:  Festschr,  z.  Jub.  d.  Univ. 

Halle   1804.     Waisenhausbuchh.  1894. 
Meueel,  coniecturae  Caesar.     Berlin  1893.    XVII  u.  132  p.  4M 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1894  Dezember  p.  75s -7>^^ 
V.  W.  Nitsche. 

—  leiicon  Caesar:  Tabula  conjecturar.    Berlin  1893,  Weber,  cplt.  2  Bde. 

45  M. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  250  p.  M.  D.  —  Zeitschrift  f.  d. 
Gymnasialwesen  1894  Dezember  p.  7.'i8— 788  v    Nitsche. 
MQller,  H.  J ,  zu  Caesars  bellum  civile.    Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  l.'^94  Nov. 
p.  731-735. 

—  Vokabularium  zu  Caesars  comment.  de  hello  Gall.     Hannover  1894, 
Meyer.  75  Pf.  geb.  90  Pf. 

Rec:    Centralorgan   f.  Realschulw.  1894  Nov.  p,  ßOo— (191  von  Lp 
Paepke,  W.,  Praoparat.  zu  Caesars  bellum  Gallicum.    Heft  1—3  (=  Buch 
I-Ill).     Gotha  1894,  Perthes.  40  Pf.;  35  Pf;  35  Pt 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  44. 
Cassiodoms  Senator,  variae.    Rec.  Th.  Mommsen.    Acced.  Epist.  Theoderie 
variae,   ed.  Mommaen.     Acta   synhodor.    liabitar.     Romae   a.  499,    ed. 
Mommsen.    Cassiodori  orationumrcliquiae.    Ed.  Traube.    Berol.  1894,  Weid- 
mann. 28  M 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  45  p.  274  —  277  p.  P.  Lejay. 
Catnllns.    With  the  Pervigillum  Veneris.    Ed.  by  Owen.    Illustr.  bj  We- 
guelin.     London  1S93,  Lawrence  a.  Bullen.                                  12  sh.  (!  d. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.4fi  p.  1451  —  1452  v.  H.  Magnus. 

—  ed.  by  E.  T.  Merrill.     Boston  1893,  Ginn.     273  p. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  41  p.  1287—1289  v.  U.  Magnu*. 
Girard,  J.,  Catulle  et  ses  modeles.     .Tourn.  d.  savants  1894,  septembre, 

p.  534— .542  et  novembre  p.  G37  — 1)51. 
Lafaye,  G.,  Catulle  et  ses  modeles.     Ouvr.  cour.     Paris  1894,  Uacbette. 
XL  256  p. 
Rec:    Beriiner   phil.   Wochenschrift    1894   N.  49   p.  1548-1552  t. 
IL  Magnus. 
Morgenstern.  0.,  curae  Catullianae.    Bcrlin-Gr.  Lichterfelde  1894,  Selb.^t- 
verlag.     Pr.  1   M. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  49  p.  410-411   v.  E.  Thoma.«?. 
Simon,  i.,  de  comparationibus  quao  in  Catulli  oarmioibus  leguntur.     Pr. 
d.  Staats-Gymn.  in  Cilli.     Cilli  1893,  Rakusch. 
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CIcerO)  cato  maior  de  senectute.    Ed.  A,  Kornitzer.    Ed.  II.    Wien  1892, 

Gerold.  CO  Pf. 

Rec. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  42  p.  1323  v.  II.  Deiter. 

—  fürLigarius  u  Dejotarus.  Hrsg.v.Nohl.  2. Aufl.  Leipzig  1894, Freytag.  60 Pf. 

Rec. :  Berliner  p'bil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  151G  v.  G   Landgraf. 

—  für  Archias.    Erkl.  von  Richter  u.  Eberhard.    4.  Aufl.  bearb.  II,  Nohl. 
Leipzig  1893,  Teubner. 

Rec:  Berliner  phil  Wochenschrift  1894  N. 49  p.  1552— 1553  v.  G.  Landgraf. 

—  pro  Milone  oratio,  ed.  by  J  S.  Reid.    Cambr.  1894,  Univ.-Pr.  Cloth  2  sh.G  d. 

Rec;  Revue  critique  1894  N.  49  p.  411  p.  E.  Thomas. 

—  pro  Murona  et  pro  Sulla  oratt.     Ed.  R.  Noväk.     Prag  1894,  Storch. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  20  v.  E.  R.  Schulze. 

—  oratio  de  imperio  Gnaei  Pompei.    Magyaräzta  Räcz  Soma.    Budapest  1894, 
Singer-Wolfner.  Ära  70  kr. 

Rec:  Egyetemes  Philologiai  Közlöny,  1894  November  p.  800-802  v. 
Bödiss  Jusztin. 

Hrsg.  von  II.  Nobl.    2.  Aufl.     Leipzig  1894,  Freytag.  GO  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1516  v.  G.  Landgraf. 

—  Speeches  against  Catilina  a.  Antony  a.    for  Murena  a.  Milo,    transl.   by 
H.  E.  D.  Blackiston.     London  1894.  Methuen.  5  sh. 

—  vierte  Rede  gegen  Verres,  erkl.  von  M.  Fickelscherer.   Paderborn  1894, 
Schöningh.     120  p.  1  M. 

Rec:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  IX  v.  Bender.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  49  p.  1552—1553  v.  G.  Landgraf. 

—  ausgew.  Briefe,  hrsg.  von  J.  Frey.  5.  Aufl.  Leipz.  1893,  Teubner.  2.  M.  50  Pf. 

Rec:  Blätter  f.  das  Gymnasialschulwesen  1894  Bd.  XXX  Heft  8 '9  v. 
Ammon.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  41  p.  1289  v.  L.  Gurlitt. 

hrsg.  von  A.  Lane;e.   Paderb.  1S'.)3,  Schöningh.  172  p.     geb.  1  M.  40  Pf. 

Rec:  Blätter  f.  das  Gymnasiaschulwesen  1894  Bd.  XXX  Heft  8/9  v. 
Ammon.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  .50  p.  1580—1,581 
V.  L.  Gurlitt. 

—  —  hrsg.  von  H.  Luthmer.     Leipz.  1893.  Freytag.  90  Pf. 

Rec:  Blätter  f.  d.  Gyranasialschulweseu  Bd.  XXX  Heft  8  9  v.  Ammon. 

—  scelte  lettere.    Trad.  di  A.  Cesari  c.  note  di  Piergili.    Torino  1893, 
Paravia  e  Comp.  2  L. 

Rec:  Berliner  phil,  Wochenschrift  1894  N.  47  p.  1485-1486  v,  L.  Gurlitt. 

—  de  officiis  libri  HL    Ed.  AI.  Kornitzer.    Vindob.  1894,  Gerold. 

60  Kr.  (1  M.  20  Pf.) 

Rec:    Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  26  p.  409—410  v.  L.  Reinhardt. 

Dettweiler,  F..  Unters,  üb.  d.  didaktischen  Wert  ciceron.  Schulschriften. 

II. :  Die  philippischen  Reden.  Halle  1892,  Waisenhausbuchh.    1  M.  80  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  48  p.  1322  v.  E.  Kraetsch. 

Ganter,  F.  L.,  chronolog.  Untersuch,  zu  Cic  Briefen  an  Brutus  u.  d.  Philipp. 

Reden.     Fleckeisens  Jahrb.  1S94  Heft  9  I  p.  613—636. 
Hartmann.    J.  J.,   ad  Ciceronis    orationera  pro  Cluentio   annotatt.  critt. 

Mnemosyne  1894  XXII  4  p.  413-431. 
Hildebrandf,  F..  de  scholiis  Ciceronis  Bobiensibus.    Berlin  1894,  Mayer  4 
Müller.     Diss.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  DeutscheLitteraturzeitungl894N.48p.  1513- 1515  v.Th.Stangl. 

Kamp,    H,,    Cicero's  Rede   de   imperio  Cn.  Pompei    als   specimen  einer 
Schulausgabe.     Gymn.-Pr.     Linden  1894.     42  p. 
Bibliothoca  philologica  classicn  18ft4.    IV.  '- 
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Cicorv.    Kertelheim,  J ,  üb.  Graccismen  in  Ciceros  Reden.    1.  Pr.   Bergedorf 

[>.  Hamburg  (Hansascbule)   1S;»4.    24  p. 
Leo.    P,    misrella   Cicoroniana.     Ind.    schol.  Gott.    sem.    aest.   isOi'.     4. 
Gott.   isy.'.  Akad.  Buchh. 

Uec:  Borlinor  phil.  Wochenschrift  N.  52  p.  1G38— 1642  v.  L.  Gurlitt. 
Mendelssohn.    L.,    zu  Cicoros  vermiscbtcu   Briefen.     Fleckeisens  Jahrb. 

iMtj  lieft  s  p.  .')t;;i— .')7l. 
Schenkt.  C,  zu  Cicero.^  consolatio.    Wiener  Studien  Jahrg.  IC.  1  p.  3iH— 4ü. 
Schmidt,  0.  E.,  der  Briefwechsel  Cicoros  v.  s.  Procons.  bis  Caesars  Ermord. 
Nebst    e.  Neudruck    d.  Xll.  u.  XIII.  Buches    der  Briefe    an   Atticus. 
Loipz.  \^[y^,  Teubncr.  12  M. 

Rec:    Classioal  Review  1894    Oct.  a.  Doc.  by  Tyrrell.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  iS94  N.  4.".  p.  1355-13.^8  v.  J.  U.  Schmalz. 
Snellmann.  W.  J..  de  gerundiis  orationum  Ciceronis,   Diss.  inaug.    Helsing- 
fors   JNHl.     23;;  p.     (Mit  2  Tabellen.) 
Rec:  Archiv  f.  lat.  Lex.  18i>4  Bd.  IX  Heft  2  p.  317  v.  Gustafsson. 
Stangl,  Th.,  Bobiensia.    München.  Pr.  18V)4.     35  p.  75  Pf. 

Rec:    Revue  critique  lSi)4    N.  44    p.  259-2GU    p.    E.  Thomas.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  42  v.  J.  Tolkiehn.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1804  N.  45  p.  1421  —  1424  v.  H.  Gauraitz. 
—  angebl.  Cicero  Fragmente.  Fleckcisens  Jahrb.  1894  Heft  8  p.  571— 572. 
Ziellnskl.    Th.,    0   tschteniji   ssudebnych  retschej  Zizerona  w   gimnasiji. 
Pliilologitscheskoje  Obosrenije.     T.  VII,  1   p    143— 1  GG. 
C'laudiauus.     Günther,    C. .    de    Claudii    Claudiani    coniparationibus.     Diss. 
Erlang.  is;»4.  Pedeponti.     :i7  p. 

Rec'.:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1S94  Bd.  IX  Ueft  2  p.  319-32U. 

Mueller,  C  .  de  imaginibus  sirailit.,  quae  in  Claudiani  carminibus  inveu. 
Diss.     Viudob.  IV  p.   IUI— 203. 
Rec:    Berliner    phil.    Wochenschrift  1894    N.  47  p.   1484  —  1485    v. 
Gustafsson. 
Cyprianus.     Demmier,    A..    üb.    d.    Verf.    d.    unter  Cyprians  Naraen    überl. 
Traktate  „de  bono  pudicitiae"  et  „de  spectaculis".    Diss.     München  1894. 
Rec:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  L\  Ueft  2  p.  31;). 
Goetz,  C,  die  Busslehre  Cyprians.     Königsberg  1895.     lOü  p. 
Rec:  Arcliiv  f.  lat.  Lex.   is;i4   Bd.  IX  Heft  2  p.  328-329. 
Ennius.     Vahlen.   J.,    Stadtüründungsaugurium  bei  Ennius.     Sitzungsbericht 

d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1894.  45. 
Encherius  Lugd.  opera.  rec  C.  Wotke.    Pars  I  (-    Corp.  scr.  eccl   lat.  XXXI). 
Vindob.   1894. 
Rec:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  .324. 
Florus.    Schmidinger,  F.,  Intersuchungen  üb.  Florus.   München  1894.    .IG  p. 

I   M.  20  Pf. 
Horatins,  carmina.     Rec.  M.  Hertz.    Berl.  1892,  Weidmaun.     2  M.  40  Pf. 
Rec:  Revue  critique   1894  N.  44  p.  255—257  par  P.  Lejay. 

—  Satiren  u.  Episteln  erkl.  v.  T.  A.  Krüger.    Bd.  2,  1.    13.  Aufl.    Leipzig 
1894,  B.  G.  Teubner.  ^  1  M.  80  Pf. 

—  serraoncs  et  epistulae.    Hrsg.  v.  Luc  M  ucIl  er.    -.'voll.    Lpz.  1891  — 1893, 
Freytag.  ä  8  M. 

Rec:  Revue  critique   ls94   N.  44  p.  255—257  par  P.  Lejay. 

—  opera,  rec  J.  G.  Orellius.     Ed.  IV.  maior.    Vol.  II :  .satirae,  epist.,  lex. 
Her.     Berlin  1889—1892,  S.  Calvary  &  Co.  jn  M. 

Rec:  Revue  criti(|ue   1894   N.  44  p.  255—257  par  1*.  Lejay. 
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Horatins.     Texte    lat,   publ.    avec    d.    notes    etc.    par   E.   Sommer     It; 
Paris  1S94,  Hachette.  '  ^  ft.' 

—  aecondo  libro  delle  odi.    Vers.  metr.  iu  rJma.    Torino  lb'J4,  Paravia  e  Q. 
Cauer,  F.,  Wort-  u.  Gedankenspiele  in  d.  Oden  des  Horaz     Kiel  1892 
Lipsius  u.  Tischer.  y  j^j    "jO  Pf 

Reo.:  Revue  critique  IbW  N.  44  p.  255-257  par  P.  Lejay.  " 
Cwiklinski.    L.,    Mommsen    o  lloracyusza  Carmen  saeculare     Eos  18'»4 
Vol.  I.     fasc.  1.     p.  72—77. 

Friedrich,  G.,  Horatius  Flaccus.  Philol.  Unters.  Leipz.  1894,  Teubner.  6  M. 

Rec:    Wochenschrift   f.    klass.   Phil.  1894    N.  48   n    1305—1312  v 

W.  Hirschfelder.  ^  ioiz  v. 

Gemoll,  W.,  die  Realien  bei  Horaz.     Heft  HI:    d.  Mensch    (d.  menschl 

Leib;  d.  menschl.  Geist;  Wasser  u.  Erde;  Geographie).    Berlin  1894 

Gärtner.  ' 

Rec:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  985—988  v.  F.  Hanna. 

—  dasselbe.     Heft  IV  (Schluss).    Ebenda  1894.  3  M.  20  Pf. 

Grumme.  A.,  dispositiones  Uoratianae.    Gera  1894.  Kanitz.  40  Pf. 

Hempel.    Material    z.   Erklärung    von  Horatius    carm.  I  4.     Fleckeisens 

Jahrb.  1894  Heft  8  p.  559—568. 
Höger,    F.  Ch.,   Bemerk,  zu  Horaz'  Satiren.    Blätter  f.  das  Gymnasial- 

schuhvesen  1894,  X  u.  XI  p.  598  — C.06. 
Höhn,  P.,  Beiträge  z.  Auslegung  Horazischer  Oden.    Pr.    Weimar  1894 
16  p. 
Rec:    Berliner    phil.  Wochenschrift  1894   N.  51    p.  1G12-1615  v, 
J.  Häussner. 

Köpke,  R.,  die  lyr.  Versmasse  des  Horaz.    Berl.  1894,  Weidmann.     (;0  Pf. 
Luoghi,  A  ,    della  satire  di  Orazio  note  crit.  di  F.  Gnesotto.     Padova 
1894,  Randi. 

Mustard,  W.  P.,  on  the  eight  lines  usually  prefixed  to  Horat.    Serm.  I  10. 
Colorado  Springs  1893,  the  Gazette  Printing  Company.     14  p. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  255—257  par  Lejay. 
Netusil,  J.,  k  Horazijn.    (Carm.  111,30.  1.2)     Philologitscheskoje  obos- 

renije.     T.   VI.  2. 
Rapolla,  0.  vita  di  Orazio.     Portici  1892.     241  p.  9  M. 

Rec:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  42  p.  1321  —  1323  v. Häussner. 
Schaun&land.  M.,  krit.  Bemerk,  zu  ein.  Oden  des  Horaz.    4.    Gymn.-Pr. 

Bielefeld   1894.     31  p. 
Scholia  autiqua  in  Horatium  rec.  Holder  et  Keller.    Vol.  1.    Innsbruck 
1894,  Wagner.  20  M. 

Seilar,  W.  Y.,  Horace  and  the  elegiac  poets.    With  a  memoir  by  A,  Lang. 
Oxford  1892,  Clarendon  Press. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  255—257  par  Lejay. 
Jordanes.     Cipolla,  C,  consid.  s.  Getica  e  s.  loro  relazioni  colla  hist  Getar. 
di  Cassiodorio.    (Estr.   d.  Mem.    d.  R.  Acc    d.  Science  di  Torino.)    4. 
Turin  1892.  Clausen.     38  p. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochen.schrift  l.s94  N.  44  p.  13.^7-1392  v.  C.  Frick. 
Jnstinianas  (Cod.  J.j.     Grupe,    E. ,    zur  Latinität  Justinians.     Savigny-Zeit- 
schrift  f  Rechtsgesch.   1893  p.  224-237,  1894  p.  327-342. 
Rec:  Archiv  f.  lat.  Lex.     Bd.  IX  Heft  2  p.  320. 
Jnstinus.     Sorn,  J.,  üb.  d.  Gebrauch  d.  Präpositionen  bei  M.  Justin.  Justinus. 
Pr.     Laibach   lb94. 
Rec:  Archiv  f.  lat.  Lex.   1^94  Bd.  IX  Heft  2  p.  .'.18. 

1 2'*' 
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JnTenal,  satiree  I,  111,  IV.     Ed.  by  A.  H    Allcroft.     London  1894,  Clive. 

3  sh.  ß  d. 
Höhler,    W.,    die  Cornutus-Scholien  zu  Juvenals  VI.  Satire.     Philoiogua 
,')o, ;;  p.  .')0") — ')3r). 

Lactantins,  opera  omnia.     Partis  11  fasc.  1:  libri  de  Opificio  dei  et  de  Ira 

dei,  caiTuina,   fragm. ,    vetcrum  de  Lact,  tcstim.    Ed.  S.  Brandt.    Wien 

189:?,  Tempsky.  <;  M.  40  Pf. 

Reo.:  Revue  critique  Ks'.»!  N.  4.'>  p.  -277— 'i?;»  p.  Paul  Lejay. 

Mancini,    A.,    quaestt.   Lactantianae.     Studii  storici  (Pisa)   II   (1893),  4 

p.  444—492. 

LItIds,  ab  urbe  coud.  1.  XXIX.    Erkl.  von  Fr.  Luterbacher.    Leipzig  1893, 

Teubner.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1581-  1582  v.  Fügner. 

—  books  XXI  a.  XXII,  cd.  by  J.  K.  Lord.    New  York  1892,  Leach,  Shewell 

&  Sanborn. 

Rec:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  .'»2  p.  1642  — 1G43  v.  Fügner. 

Schmidt,  A.  M  A.,  z.  Sprachgebr.  d.  Livius  in  d.  Buch.  I,  II,  XXI,  XXII- 

Teil  I.     Leipz.  1894,  Fock.  1  M- 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1S94  N.  24  p.  37C.  — 377  v.  F.  Luterbacher. 

—  Schüler-Kommentar  zu  Livii  ab  urbe  cond.  I,  II,  XXI,  XXII.     Nach 
d.  3.  Aufl.  d.  Ausg.  von  A.  Zingerle.     Wieu-Leipz.  1894,  Tempsky. 

1  M.  25  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  43  v.  Ed.  Wolff. 
Soltau,  W.,  eine  nachträgl.  Einschalt,  in  Livius  Gescbicbtswerk.    Hermes 
Bd.  29,  4. 

—  Livius'  Quellen  in  d.  III.  Dekade.     Berlin  1894,  Mayei  &  Müller. 
Volbrecht,    W.,   Auswahl  a.  Livius  XXI- XXX.    Leipz.  1893,  Reisland 

1  M.  M  Pf. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  1^94  N.  44  v.  C.  W. 
Zingerle,  A..  zur  vierten  Dekade  des  Livius.    [Sitz.-Ber.  d.  Wiener  Ak. 
Bd.  131  ]     Wien  1894,  Temp.sky.     22  p. 
Lucanns,  de  hello  civili  Über  1,  publ.  par  P.  Lejay.  Paris  1894,  Klincksieck. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.' 45  p.  1229—1232  v.  Franke. 
—  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  47  p.  1482—1484  v.  C.  Hosius. 
Genthe,  Arnold,  de  Lucani   codice  Erlangensi.     Diss.  Jena  1MI4.    (i4  p. 
Rec:  Classical  Review  1894  Octob.  by  W^  E.  Ileitland.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1S94  N.  40  p.  1453  v.  C.  ilosius. 

Lucretius,  de  rerum  natura  libri  VI.    Ed.  Brieger.    Leipz.  1894,  Teubner. 

1 '  M.  80  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  4R  p.  1  ('.72- 1674  v.  Gn. 

JezienickI,  M..  quae.'stiones  Lucretianae.     Lemberg  1894,  Milikowskisclu- 

Buchh.     [S.-A.  ex  coram.  .soc.  phil.  „Eos"  vol.  I  p.  31  — 5S.J        i  M. 

Nencini,  Fl .  emendatiou.  Lucretianar.  spicilegium.  Firenze  1894,  Sansoni. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  ,50  p.  433  p.  P.  Lejay. 

Martlal.    Malein,  A.,  Byl  li  shenat  Marzial?    Philologitscheskoje  Obosrenije. 

T.  VII,  1.     p.  113-124. 
Maevln.s.     Kruozklewicz,    B.,    de   Cn.  Naevii   patria   atque  iuris  condizione. 

Eos  IMM.     Vol.  I  fa.sc.   1    p.  C— 12. 
Nopos,  Lebensbeschreibungen.    Auspew.  u.  erläut.  v.  Doctsch.    Text.    Mit 
2  Karten.     Bielefeld  l.s94,  Velhagen  &  Klasing.  90  Pf 

[Dazu  Commentar,  Ebd.  1894.     90  Pf.] 

Rec:  Ziitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Is;).}  Nov.  p.  9:t8--999  v.  Golling. 
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Nepos,  Lebensbeschreibungen,   in  Auswahl  v.  Fr.  Fügner.  Text.   Mit  3  Karten. 
Leipz.  1893,  Teubner.   [Dass.  Erklärungen  1  M.  20  Pf.]  1   M.  20  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  ISiH  Mov.  p.  995— 'J97  v.  J.  Golling. 
—  vitae.    Rec.  M.  Gitlbauer.    Ed.  IV.    Freib.  1893,  Herder.  1  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  995  v.  Golling. 
Muzik.  H,   Der  Göttweiger  Neposcodex.    Wiener  Studien   Jahrg.  Ki,  1. 
p.  47—71. 
Optatus  MileTitaouS)  libri  Vll.    Acc.  X  monumenta  vet.  ad  Donatistarum 
historiam  pertin.    Ex  recogn.  C.  Ziwa.    Wien  1893,  Tempsky.     9  M.  60  Pf. 
Rec:    Revue  critique  1$9-1  N.  45   p.  277—279    p.  Paul  Lejay.  —  Zeit- 
schrift f.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  988-994  v.  Kukula. 
Ovid,  Metamorphosen.   Ausgew.  u.  erläut.  v.  Fr.  Härder.    Text.  Bielefeld 
1894,  Velhagen  &  Klasing.  1  M.  20  Pf. 

[Dazu:  Commentar.    Ebd.  1894.     1  M.  50  Pf.| 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  998-999  v.  Golling. 

erklärt  v.  H.  Magnus.    Bd.  I  (B.  1—5).    2.  Aufl.    Gotha  1894,  Perthes. 

1  M.  80  Pf. 

Rec:    Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  2G  p.  405-409  v.  K.  Guttmann. 

Hilberg,   J.,    die  Gesetze   der  Wortstellung    im  Pentameter   des  Ovid. 

Leipzig  1894,  Teubner.  28  M. 

Rec;    Wochenschrift   f.    klass.  Phil.  1894  N.  47   p.  1273-1279  v. 

H.  Magnus. 

Magnus,   H.,  Studien  zur  Überlief,  u.  Kritik  der  Metamorphosen  Ovids. 
IV.    Marcianus  und  Neopolitanus.    Fleckeisens  Jahrb.  1894  Heft  9. 1 : 
p.  637-655. 
Peters,  K.,  Schulwörterbuch  zu  Ovids  sämmtl.  Dichtungen.    Gotha  1894. 
Perthes.  2  M.  50  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  42  v.  F'r.  Härder. 
SIebelis,  J.,  Wörterbuch  zu  Ovids  Metamorphosen.  5.  Aufl.  von  Fr.  P olle. 
Leipzig  1893.  Teubner.  2  M.  70  Pf. 

Rec:    Wochenschrift   f.  klass.  Phil.    1894   N.  50  p.  1376-1377    v. 
Wartenberg. 
Zingerle,  Ä.,  zu  Ovid.     Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894,  10. 
PanHnns  Nolanns,  opera.  Pars  I:  epistulae.  Ex  rec.  Guil.  de  Harte  1.  Leipzig, 
Freytag  1894.  15  M.  50  Pf. 

Rec:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  324—325  (nebst  pars  H: 
carmina). 
Persius.    Albini,  6.,  praecipuae  quaestt.  in  satiras  A.  Persii  Flacci.    Studii 
ital.  di  filol.  class.  II  p.  339—373. 
KQster,  H.,  de  Persii  Flacci  e  locutione  quaestt.    Pars  I.    Loebau  1894, 
Gymn.-Pr.     24  p. 
Petronias.     Cocchia,  E.,    Napoli  e  il  Satyricon  di  Petxonio.    Anno  XVIII, 
fasc  2.     Napoli  1893. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1516—1518  v.  Haeberlin. 
Morawski,  C,  Petroniana.    Seorsum  Impressum  ex  comm.  soc.  phil.  quib. 
inscrib.  „Eos"  vol.  I  p.  1—5.  Leopoli  1894,  typis  instituti  Stauropigiani. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  43. 
Phaedrns,  les  fables  publ.  par  Robert.     Paris  1893,  Imprim.  nat. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  50  p.  434-435  v.  H.  0. 
PlautnS)  comoediae.   Ex  rec.  G.  Goetz  et  Fr.  Schoell.    Fasc  1.    Leipzig 
1893,  Teubner.  1  M.  50  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  43. 
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Plaatns,  Asinaria,  from  the  text  ot  Gootz  a.  Schoell.  with  introd.  a.  not. 
by  J.  U.  Gray.    Cambridge  1JS94,  Univ.  press. 
Rec.:  Revue  critique  KS94  N.  :v.i/40  p.  P.-A.  L. 

Fay,  E.  Wh.,  note  on  the  word  Insputarier  in  PlautuB.    Classical  Review 
l>;i4  Nov.  p.  ;^91— 303. 

Gray,   J.  H.,   notes   on    Plaut.     Trucul.  G67,    896,   952.    The  Classical 
K  viev*-  is;t4  Deceraber  N.   10  p.  447. 

Helwich,  N  ,  Nabijudenija  nad  irajonami  prilagätelnymi  u  Plawta.   (Beob 
aclituugeu    üb.    die    Adjectiva    bei    Plautus.)      St.    Peteraburg    1893. 
III,  331.  11.^  Seiten. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  40. 
Herkenrath,  R.,  de  Gerucdii  et  Gerundivi  ap.  Plautum  et  Cvprianum  ußu. 
Pra«.  Studien  1M»4  litt.  11.     Prag,  Dominicus.     114  p."    J  M.  5()  Pt. 
\{\'c.:  Archiv  f.  lat.  Lex.   1S94  Bd.  IX  litt.  J  p.  Sit".. 
Korsch,Theod.,  ad  Plautum  PhilologitscIieskojeObosrenije.  T.VIl,  Ip.  141. 
Lep,    Fr.,    zum    plauHn.  Lexikon.     Archiv    f.    lat.   Lex.    Bd.  IX    Hft.  •_• 

p.  u;i  — 1(;7. 

—  de  Plauti  vidularia  comment.   Göttingen  1894,  Dietrichs  Verl.     50  Pf. 
Roppenecker.  H.,  de  dactylis  Plautinis.   Fleckeisens  Jahrb.  1894  Efft.  9 

1.  p.  i;o(;— 612. 

Sigmund,  C,  de  coincidcntia  eiusque  usu  Plautino  et  Tcrcntiano.   Diss. 
Vindob.  IV  p.  39     98.     Wien  lb94,  Gerold. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1 894  N.  45  p.  141S— 1420  v.U. Blase. 
Stangl,    Th..    das  Adjektiv   ruUus  bei  Plautus  u.  Tacitus.     Fleckeisens 

Jahrb.   18'.>4  Uft    8  p.  573— 57G. 
West,  A    F..  brief  notes  on  Plautus,  Terence  a.  Uoraco.    American  journ- 
of  philology  Vol.  XV,  3  p.  356-358. 
Pliuius,    libr.    dubii    sermonis  VIII.    reliquiae.     Coli,    et    ill.  G.  W.  Beck. 
Leipzig  1894,  Teubner.  1  M.  40  Pf. 

Rec  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.47  p.  1279-  1283  v.  0.  Fröhde. 
—  Archiv  f.  lat.  Lex.  18;)4  Bd.  IX  Hft.  2  p.  322—323. 

—  ausgewühlte  Briefe.    Für  d.  Schulgebr.  erkl.  von  A.  Kreuser.    Mit  Tafel. 
Leipzig  1894,  Teubner.  1  M.  50  Pf. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  49  p.  411  p.  E.  Thomas. 

—  Selections  from  the  letters  of  the  younger   Pliny  cd.  by  S.jB.  Platner. 

New  York  ]8!U,  Leach,  Shewell  a.  Sanborn. 
Porphyrie.    Stowasser,  J.  M.,  lexikal.  kritisches  aus  Porphyrio.    Pr.  d.  Franz- 

Josc'ph-üymo.     Wien  1893. 
Priscianus  Theodoras,    Euporiston   libri  III  c.  physicor.  fragni.  et  addim. 
pseudo-Thiiodoreis,  ed.  V.  Rose.    Acc  Vindiciani  Afri  quae  fcr.  reliquiae. 
Leipz.  1894,  Teubner.  5  M. 

Rec:    Lit.  Centralblatt  1894  N.  45   p.  1634—1635.  —  Wochenschrift  f 
klass.  Phil.    1894  N.  51    p.  1399-1402    v.  R.  Fuchs.     Archiv    f.  lat. 
Lex.  ls!t4  Bd.  IX  Hft.  2  p.  325-327  v.  Geyer. 
Properllus.     Postgate,    J.  P.,    on  certain  manuscripts  of  Propertius  with  a 
facsimilc    Tranbact.  of  the  Cambr.  Philol.  Soc.  vol.  IV  part  I.  London  1894, 
Clay  4  Sons.  3  ab.  (">  d. 

SaholowskJ,    P.,   zu    Propertius    (I  34.  31  f).     Fleckeiscns  Jahrb.  1894 
Hft.  :t  I:  p.  63G. 
Quintniaiius.     Bassi,  D.,  Tepitome  di  Quintiliano  di  Franc.  Patrizi  Soncse. 
Torino   18'.t4,  Löscher.     81!  p. 

Kec  :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  .>0  p.  1.582  — 1583  v.  Meister. 
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Sallnst,  Catilina.    Expl.    trad.   et  annote  p.  M.  Groiset.    lii.    Paris  1894, 
Hachette.  l  fr.  50  c. 

—  historiar.  reliquiac.  Ed.  B.  Maurcnbrecher.  fasc.  2.  Leipzig  1S98,  Teubner. 

8  M. 
Rec:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894  N.  8/9  v,  E.  flaulcr. 

—  de  conjurat.  Catil.  et  de  hello  Jug.  erkl.  von  R.  Jacobs.    10.  Auti.  vou 
U.  Wirz.     Berlin  1894.  Weidmann.  2  M.  10  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  4;')  p.  1421  v.  J.  U.  Schmal/. 
~  bell.  Catil.,  bell.  Jug..  oratt.  et  epist.  ex  bist,  excerptae.    Für  d.  Schul- 
^'ebr.  von  Th.  Opitz.     Hft.  1:  Bell.  Catil.     Lpz.   1894,  Teubner.      CO  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  4.'*.  v.  Ed.  Wolff. 

—  bellum  Jugurthinum.    Z.  Schulgebr.  hersg   von  A.  Scheindler.    2.  Aufl. 
Mit  1  Karte.     Leipz.  1894,  Freytag.  Lwd.  1  M. 

—  bellum    Catilinae.     Z.  Schulgebr.    hersg.    vou  A.  Scheindler.    2.  Aufl. 
Leipz.  1894,  Frey  tag.  Lwd.  70  Pt. 

Scriptores  hist.  Aagustac.    Lenze,  W.,  quaestt.  critt.  et  gramm.  ad  Script 

bist.  Aug.  pertin.     Münster  1894.     47  p. 
Seneca  philosophus.   Jöhring,  J.,  de  particularum  ut  ne  quin  quoniiuus  apud 

Senecam  philos.  vi  atque  usu.  Prager  Stud.  1894  Hft.  1.  Prag.  Dominicus.  59  p. 
Rec:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Hft.  2  p.  318. 

Seneca  trag.  Peiper,  R.,deSenecae  tragoediarumlectionevulgata.  Breslau  189;;, 
Morgenstern. 

Rec:    Blatter  f.  das  Gymnasialschulwesen  1894  N.  8/9    v.  Steinberger. 

Statins.    Curcio,  6.  G.,  studio  su  P.  Papinio  Stazio.    Catane  1893.  Giannotta. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  258—2.59  p.  E.  Thomas. 

Lundströtn  V.,  quaestiones  Papinianae.  Comment.  acad.  Upsala  1893.    2  M. 

Rec:    Berliner    phil.  Wochenschrift   1894   N.  48    p.  1514-151fi    v. 

F.  Skutsch. 

Müller  H,,  studia  Statiana.    Berlin  1894.  Heinrich.  1   M.  20  Pf. 

Tacitas,  aunal.  ab  exe.  D.  Augusti  libri.  Ed.  by  H.Furneaux.  Oxford  1894, 

Clarendon  Press,  6  sb. 

—  Germania.  Ed.  by  H.  Furneaux.  Oxford  1894,  Clarendon  Press,  fi  sh.  fi  d. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  49  p.  409  par  E.  Thomas. 

ed.  K.  Tücking.    8.  verb.  Aufl.   4.    Paderb.  1894,  Schöningh.    GO  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  48  p.  1312—1314  v.  M.  Zernial. 

—  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  IX  v.  Bender. 

—  Agricola  a.  Germania,  ed.  by  Grosvcnor  Hopkins.  Boston  1891,  Leach, 
Shewell  a.  Sanborn. 

Rec:  Classical  Review  1894  Octob.  by  Moore. 

—  dialogus  de  oratoribus  ed.  by  A.  Gudeman.    Boston  1894,  Ginn  &  Co. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  41.  —  Revue  critique  1894  N.  51  p.  469 

—  471  par  E.  Thomas. 

—  ab  excessu  divi  Aug.  1.  Par  Constans  et  Girbal.  Paris  1894,  Delagravc. 
100  p. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  52  p.lG43— 1G44  v.K.Niemeyer. 

—  Nouvelles  considerations  au  sujet  d.  Annales  et  des  llistoircs  de  Tacite. 
Paris  1894,  Thorin.  8  fr. 

Becher,  F.,  de  locis  quibusdam  Taciti  annalium.    4.    Halle  1894. 
Terenz.    Laiin,  E.,  de  particular.  comparativ.  usu  ap.  Torentium.    4.    Leipz. 
1894,  Simmel  &  Co.  1  M.  (50  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  46  p.  1258—1259  v.  0.  Pias- 
berg. —  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Bd  ]X  Heft  2  p.  317. 
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Terenz.     Sohlee.  Fr.,  scholia  Terentiana.    Lpz.  Ib'-Xä,  Teubner.  2  M. 

Kec:    Classical  Review  lSit4  Oct.  by  S.  G.  Ashmore.  —  Blätter  1. 

d.  Gymnasialscliulwesen  18JI4  N.  8/9  v.  Weninger. 

Valerlus  Flaccus.  Köster,  H..  quaestt.  raetricae  et  prosodiacae  ad  Valerium 

Flaccum  portin.    Diss     Münster  189;<.  (Lpz.,  G.  Fock.)  -J  M. 

Rec:   Wochenschrift  f.  lilass.  Phil.   1894  N.  4i'  v.  Franke.  —  Neue  phil. 

Rundschau   1M»4  N.  -2^  p.  359  -  3ßU  v.  Edm.  Eichler.  —  Berliner  phil. 

Wochenschrift  is;»4  N.  4G  p.  1453-1400  v.  L.  Mueller. 

Summers.  W.  C,  a  study  of  thc  Argonautica  of  Val.  Flaccus.  Cambr.  1894, 
Deighton,  Bell  a.  Co. 

Valerius  Maximus.    Heraeus,  W.,  specilegiura  crit.  in  Valerie  Max.  eiusque 
epitomatoribus.    Leijjzig  189;5,  Teubner.  1   M.  60  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  42  p.  1324  v.  Fr.  Rühl. 
Stangl,  Th.,  zu  den  Epitomatoren  des  Valerius  Maximus.  PhilologuB  53,  3 
p.  .')T'.'  — .')T(). 
Yarro.    Boot,  J.  C  G.,  Varronia.   Mnemosyne  1894  XXII,  4  p.  409— 412. 
Vergil,  opera  rec   0.  Ribbeck.    Vol.  I:  Bucolica  et  Georgica.    Lips.  1894, 
Teubner.  5  M. 

Reo.:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelebrtenscli.  Württ.  1894  lieft  IX  v.  Bender. 
—  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  44  v.  M.  Sonntag.  —  Revue 
critique  1894  N.  44  p.  255  par  Paul  Lejay.  —  Lit.  Centralblatt  1894 
N.  49  p.  1772  —  1773  v.  II. 

—  hrsg.  von  H.  Bone,  neu  bearb.  von  K.  Boue,    2.  Aufl.    Köln  1893,  Du 
Mont-Schauberg. 

Rec:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894,  X  v.  Primozic. 

—  carmina  selecta.    Für  d.  Schulgebr.   von  Josef  Golling.     Wien  1893, 
Holder.  1  fl.  C  kr. 

Rec:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894  N.  8/9  v.  Sedlmayer. 

—  Aeneide.  Erläut.  von  K.Kappes.   Heft  1.  5.  Aufl.    Leipz.  1S93,  Teubner. 
(Heft  3.    3.  Aufl.    Lpz.  1892.)  1  M.  20  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894,  10  v,  Primozic. 

—  —  Books  I  -  VI  ed.  by  T.  E.  Page.  London  1894,  Macmillan.  Cloth  6  sh. 

Döczi,  J.,   Praeparatio  Vergilius  Aeneisenek  I.  es  II.  enekehez.    Ötödik 

füzet  (193-259  Cap.)  30  kr. 

Irnscher,  E.,  Vergil's  Aeneide  Buch  VIII.    Pr.  d.  Zeidlerschen  Realsch. 

zu  Dresden-A.  1894.    9  p. 
Thomson,  JA  ,  de  comparationibus  Vergilianis.  Lundl893,  U.Möller.  üOp. 
Rec:    Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  23  p.  358—359  v.  K.  Peters. 
Ville  de  Mirmont,  H.  de  la,   ApoUonios  de  Rhodes  et  Virgile.    8.    S.  1. 
H.  d.     83  p. 

Rec:  Revue  critique  1894  N,  40  p.  30b— 308  p.  P.  Lejay. 
Vitrnvius.     Dumon,  K.,  Ad  Vitruvii  V.  8.     Mnemosyne  XX,  IV  p.  419-429. 
Rec. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.51  p.  1G17— l(il9  v.  W.Dörpfeld. 

III.     Epigraphik  und  Palaeographie. 

1.     Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  In- 
schriften,   soweit    sie    zur   Kenntniss    der    classischen 
Alterthumswisse.nschaft  von  Interesse  sind. 

Clerc,  M.,  de  rebus  Thyatirenorum.   Gomm.  epigr.  Paris  1893,  Picard.  115  p. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  41  p.  1302—1303  v.  L.  Bürchner. 
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Delamarre,  J.,  une  dedicace  ä  N^m^sis.    S.-A.  d.  Revue  de  Philologie  18,  3 

p,  266-270. 
Rec:    Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  52   p.  1422-1424    v.  Sittl. 
Förster,  R.,  Inschriften  aus  Bithynien.    Mitt.  d.  k.  arch.  Inst.  Athen.  Abt 

1894  Bd.  XIX  p.  3GS— 374. 
Fraenkel,    M.,    noch   einmal    die  Hippomedon-Inschrift.    Mitt.    d.   k.  arch. 

Inst.  Athen.  Abt.  1894  Bd.  XIX  p.  395—397. 
Hartwig,    P.,    on   the   name  Gauris    or  Maurion   as  belonging  to  a  Greek 

Vase-painter.     Classical  Review  1894  Nov.  p.  419—420. 

Hubert,   H.,    deux   inscriptions   metriques   d'Asie   Mineure.     Paris    1894, 

Leroux.    8  p. 
Hnth,    G.,    die  Inschriften  von  Tsaghan  Baisen.     Tibet,  raong.  Text  m.  e. 

Obers.    Leipz.  1894,  Brockhaus.  3  M. 

Kern,  0.,  Theorenliste  aus  Samothrake.    Mitt.  d.  k.  arch.  Inst.  Athen.  Abt. 

1894  Bd.  XIX,  III  p.  397-401. 
Kretschmer,  P.,  d.  griech.  Vaseninschriften  ihrer  Sprache  nach  untersucht. 

Gütersloh  1894,  Bertelsmann.  5  M.  50  Pf. 

Rec:  Americ.  Journ.  of  Archäol.  1894  Juli  — Sept.  p.  374-377  by  A.  C. 
Merriam.  —  Lit.  Centralblatt  1894  N.  43. 
Latyschev,  B.,  analecta  epigraphiea.  Philologitscheskoje  obosrenije.  T.  VI,  2 

p.  133-134. 
Loret;  V.,  sur  un  fragment  de  papyrus  greco-copte.    (En  „Recueil  d.  trav. 

rel.  ä  la  philol.  et  ä  l'archeol.  egypt."     t.  XVI  fasc.  1.  2.) 
Nikitskij,  A.  W.,  K  odnoj  archaitscheskoj  nadpissi  is  Delph.  Philologitsches- 
koje Obosrenije.     T.  Vtl,  1  p.  129-131. 
Papageorg,  P.  N.,  zu  einem  metrischen  Epigramm  aus  Mytilene.    Berliner 

phil.  Wochenschrift  1894  N.  46  p.  1469. 
Paton  a.  Hicks,    the  inscriptions  of  Cos.     Oxford   1891,    Clarendon  Press. 

Rec:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Meister. 
Pauli,  C,  altital.  Forschungen.     Bd.  II.     Eine  vorgriechische  Inschrift  von 

Lemnos.     2.  Abt.     Leipz.  1894,  Barth.  14  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  40  v.  R.  Thurneysen.  —  Neue 

phil.  Rundschau    1894  N.  24  p.  378—383  v.  H.  Schaefer.  —  Revue 

critique  1894  N.  43  p.  T. 

Pernice,    E.,    aus  Messenien.     Mitt.    d.   k.    arch.   Inst.   Athen.    Abt.  1894. 

Bd.  XIX,  III.     p.  351—368. 
Pollak,  L.,   Inschrift  aus  Athen.    Mitt.  d.  k.  arch.  Inst.  Athen.  Abt.  1894 

Bd.  XIX  p.  401—403. 
Pomtow,  H.,  facti  Delphici  II.  1.   Fleckeisens  Jahrb.  1894  Heft  8  p.  497—558 

m.  2  Tafeln,     (bf.  Jahrg.  1889  p.  513—578.) 
—  zur  Datierung   des  Delphischen  Paean    u.   der  Apollo- Hymnen.    Rhein. 

Mus.  1894  Bd.  49  Heft  4  p.  577-612. 
Preger    [u.  Noack],    Dorylaion.    Mitt.    d.    k.    arch.  Inst.  Athen.  Abt.  1894 

Bd.  XIX  p.  301-335. 
Richardson,  R.  B.,  stamped  tiles  from  the  Argive  Heraeum.    Amer.  journ, 

of  arch.  1894  Juli-Sept.  p.  340-351. 
Scheil,   V.,   notes  d'epigraphie  et  d'archeol.  assyr.    (En    „Recueil   d.  trav. 

rel.  ä  la  philol.  et  ä  l'archeol.  egypt.  etc."     t.  XVI.    fasc.  1  et  2.) 
Six,   J.,    der   Agyieus   des  Mys.    Mitt.  d.   k.  arch.  Inst.  Athen.  Abt.  1894 

Bd.  XIX,  III  p.  340-346. 
Skia,  A.,  Ir.q^.aioi  'E).£'joTvo;.     Eph.  arch.   1894  "-jy.  III  p.   161—187. 
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Stndia  Shiaitlca.     N.  I— IV.     London  1894,  Clay  a.  Sons.  23  sh.  6  d. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  41   v.  E.  N. 
Torp,   A.,  zu  den  phrygischon  Inschriften  aus  römischer  Zeit.     Christiania 
1S04,  Dybwad. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  49  p.   1772-1773  v.  G.  M-r. 
Weissbach,  F.  H.,  neue  Beitr.  z.  Kunde  der  susischen  Inschriften.     Leipz. 
1S94,  llirzel.  3  M.  60  Pf. 

Wheeler,  J.  R.,  some  iuscriptioos  from  thc  Argive  Heraeum.    Amer.  journ. 
of  arch.  18!t4  Juli -Sept.  p.  ar)l-3fi0. 

2.     Lateinische  luschrit'ten. 

Brizio,  E..  antichitä  scoperte  nella  cittä  [Imola  e  Bologna].    Atti  d.  R.  Ac. 

d.  Line.    Roma  1894,  Agosto.     (Notlzie  d.  scavi.) 
Dessau,  H.,  inscriptioncs  latinac  selectae.    Vol.  I.    Berol.  1892,  Weidmann. 

Ifi  M. 
Rec:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  A.  Funck. 
Haverfleld,  F..  roraan  inscriptions  in  Britain.    III  1892—1893.    Exeter  1S94, 

W.  Pollard  &  Co.     47  p. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1583—1585  v.  Hang. 
Jullian,  C,  inscriptions  du  musee  de  Lyon.     Journ.  d.  savants  1894  septembre. 
jMarchi,  A.  de,    i  monumenti  epigrafici  milanesi  nell'  antichitä  classica.     I 

(riscrizione  al  pantomimo  Pilade).    Con  tav.    4.    Milano  1S94,  de  Marchi. 

19  p. 
Pascal,  di  tre  nuove  iscrizione  oscho.    Rend.  d.  R.  Acc.  d.  Line.  1.S94  vol.  111 

fasc.  9  p.  (>41— 650. 
Patsch,    C,    zwei   Ziegelbruchstücke    aus    Dalmatien.    Mitt.  d.   arcli.  Inst. 

Rom.  Abt.  1894,  IX  fasc.  2/3  p.  233-237. 
Itnggiero,  E.,  dizionario  epigraphico  di  antichitä  romane,  fasc.  35—37.    Roma 

1894,  Pasqualucci.  ä   1  L.  .^0  c. 

Tbcdenat.    H.,    note    sur  une  inscription  chretienne  trouvee  ä  Vaudemont. 

Avec  grav.    Paris.     (Extr.    d.  Meni.    de   la  Soc.   nat.    d.   antiquaires    do 

France,  tome  LUD 
Vivanet,  F.,  nuove  epigrafi  lat.  dell'  antica  Sulci.    Atti  d.  R.  ac.  d.  Line. 

1894  Not.  degli  Scavi:  Luglio. 

3.     Palaoographie. 

Amelli,  Ambr.,  un  antichissimo  codice  biblico  latino  pui-pureo.    Tre  docum. 
ined.  rel.  allo  scisma  Dioscoriano  (a.  530).    Moutecastino  1893.    16  u.  8  p. 
Rec:  Archiv  f.  lat.  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  323-324  v.  E.  W. 
Baillet,  J..  le  papyrus  mathem.  d'Akhmim.    Mem.  publ.  p.  Bouriant,  IX. 
fasc.  1.     4.     Paris  1892,  Leroux.     U,  b9  S.     Mit  .s  Tatein. 

Rec:    Berliner    phil.  Wochenschrift   Ls94    N.   42    p.  1327—1331   v.  Fr. 
Hultsch. 
Cozza*Lazi,   (»..    di  un  nuovo  papiro  rav.  n.  bibl.  Vatic.     C.  2  tav.     Roma 
1892,  F.  Cuggiani,     40  p. 
Rec:  Beriiner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  43  p.  1360-1361  v.  Fr.  Rühl. 
(jamont,  F.,  Chroniques  Byzantines  du  MS.  11376.    Anecdota  Brux.  I.    Gent 
1S93,  Clemm.     .^4  p.     Mit  Tafel. 
Rec:   Berliner  pbil.  Wochen.schrift  1894  N.  51  p.  1610—1612  v.  C.  E. 
Gleye. 
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Rradenwitz.  aegyptische  Urkunden  aus  d.  k.  Museen  zu  Berlin.    Berliner 

phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1507-1591K 
>Iahaffy,  the  Flinders  Petrie Papyri.  Pt. II( Cunningham  Memoirs).  Dublin  1 893. 

Rec:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894,  X  v.  A.  Wilhelm. 
Mej-er,  Phil.,  d,  Haupturkunden  f.  d.  Gesch.  d.  Athosklöster.    Leipzig  1894, 
Hinrichs.  10  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  42  p.  1832- 133G  v.  C.  Neu- 
mann. 

Paoli,  C,  programma  scolastico  di  paleografia  latina  e  diplomatlca.  II 
I  Materie  scrittorie  e  librarie].     Firenze  1894,  Sansoni.  4  L. 

Stiglmayr,   Jos.,    e.  alte  Regensburger  Handschrift.    Prager  Studien  1894 

'    Heft  III.     Prag.  Dominicus.     bß  p. 

Wessely.  K.,  ein  griechischer  Heiratscontrakt  vom  Jahre  13G  n.  Chr.  Pr. 
d.  Gymn.  im  III.  Bez.  v.  Wien  1893. 


IV.     Sprachwissenschaft. 

1       Allgemeine    Spracliwissenschaft.   —   Vergleichende 
G-rammatik  der  classischen  Sprachen. 

Hragnianu,  K,,  d.  Ausdrücke  f.  d.  Begriff  d.  Totalität  in  d  indogerm.  Sprachen. 

4.    Leipz.  1894,  A.  Edelmann.    S.-A.  80  p. 

<'auer,   P.,   die  Kunst  des  Übersetzens.    Hilfsbuch  f.   d.  latein.  u.  griech. 

Unterricht.     Berlin  1894,  Weidmann.  2  M,  40  Pf. 

Rec.:N.Corresp.-Bl.  f.  d.Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft IX  v.  H.Planck.  — 

Fleckeisens   Jahrb.   1894  Heft  8  Bd.   150  p.  380-384.  —  Berliner 

phil.  Wochenschrift  1894  N.  45  p.  1431—1433  v.  C.  Noble. 

(Vci,  Etymologica.    Rend.  d.  R.  Ac.  d.  Line.  1894  vol.  III  fasc.  9  p.  608-()lT. 

Erckertj  K.  v.,  die  Sprachen  des  kaukasischen  Stammes.    Mit  Vorwort  von 

Fr.  Müller.    Mit  Sprachkarte.     Wien  1895,  Holder. 
Flensburg,  N.,  z.  Stammabstufung  d.  mit  Nasalsuffix  gebildeten  Praesentia 

'iti  Arischen  u.  Griech.     Lund  1894. 
Haie,   G.,  the  anticipatory    subjunctive   in  Greek   a.  Latin.     Chicago   1894, 

Univ.  Press. 
Hermann,  E.,  gab  es  im  Indogermanischen  Nebensätze.    Ztschr.   f.  vergl. 

Spracht.  Bd,  33  Heft  4  p.  481-535. 
Hey,  0.,  die  Semasiologie.    Archiv  f.  lat.  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  193-231. 
Horton-Smith,  R.,  the  theory  of  conditional  sentences  in  Greek  a.  Latin. 
London  1894,  Macmillan.  21  sh. 

Mühlefeld,   K.,    die  Lehre  v.  d.  Vorstellungsverwandtschaft   u.    ihre  An- 
wendung auf  d.  Sprachunterricht.     Leipz.  1894,  Renger.  1.  M.  20  Pf. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  152fi-1528  v.  C  Noble. 
Itics,  .J.,  Was  ist  Syntax?    Marburg  1894,  Elwert.  3  M. 
Rec  :  Neue  phil   Rundschau  1894  N.  24  p.  377  v.  Fr.  Stolz.  -  Archiv 
f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  329-330. 
^(  erbo.  Fr.,  caratteristiche  del  greco  e  del  latino.    Firenze  1893,  Löscher, 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1591—1592  v.  G.  Meyer. 
Schulze,  Vi.f  orthographica.     4.     Marburg  1894.  Elwert.  2  M. 
Rec. :  Archiv  f.  Fat.  Lex.  1S94  Bd.  IX  Heft  2  p.  312—313  v.  R.  Thurneysen. 
Weymaii,   C,    krit.-sprachl.  Analekten  II.    Ztschr.    f.   österr.  Gymn.  1894 
12  p.  1075  u.  ff. 
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2.     Griechische  uiul  rüniische  Metrik  und  Musik. 

Graf)  E.,  die  Theorie  der  Akustik  im  griech.  Altertum.     4.    Pr.  d.  Gymn, 

Gumbinnen  lSi)4.     IC  p.  1  M. 

Rec. :  Berliner  phii.  Wochenschrift  18l»4  N   45  p.  1428—1430  v.  K.  v.  Jan 

llavet  et  Relnach,    une  ligne  de  musique  antique.    (S.-A.    aus  Revue  des 

^tudes  greques.)     Paris  Ks;i4,  Leroux.     8  p. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  18it4  N.  49  p.  1555—1557  v.  C.  v.  Jan. 
Immisch,  0.,  zur  Geschichte  der  elegischen  Kunstform.     In.:  Kl.  Beitr.  z. 

Gesch.  V.  Doz.  d.  Univ.  Leipz.     p.  '25—85. 

MourO)  1).  B.,  the  modes  of  ancient  Greek  music.    Oxford  1894,  Clarendon 

Press.  8  sh.  0  d. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  47  p.  348—350  p.  Th.  Reinach.  —  Classical 

Review  1894  Decembcr  p.  448—454  v.  11.  Stuart  Jones. 

Müller,  Luc,  de  re  raetrica  poetar.  lat.    Acced.  eiusd.  auctor.  opuscula  IV. 

Ed.  II.     Lipsiae  1894,  C.  Ricker.  14  M. 

Reinach,  S.,  la  musique  grecque.  (Chronique  des  arts  1893  N.  37  p.  292—294.) 

Sandys,   J.  E,,   -ypiicvia  and  -covo;  in  Greek  musik.     Classical  Review  1894 

Nov.  p.  397. 
Spitta,  Ph.,  eine  neugefundene  altgriechische  Melodie.    Vierteljahrsschr.  f. 

Musikwiss.    X,  1  p.  103-110. 
Torr,  C,  the  music  of  the  Orestes.    Classical  Review  1894  Nov.  p.  397—398. 
Westphal,   R.,    allgemeine  Metrik    der  indogerman.    u.  semit.  Völker  auf 
Grundl.  der  vergl.  Spracbwiss.     Berlin  1893,  S.  Calvary  &  Co.         10  M. 
Rec:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894  N.  8/9. 

3.     Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Albrecht,  E.,  z.  Vereinfachung  d.  griech.  Schulgrammatik.    4.    Berlin  1894. 

Gärtner.  1  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  51  p.  1403-1405  v.  J.  Sitzler. 

Amend,  A.,  üb.  die  Bedeutung  von  nsipa/iov  und  ävTi^a'.;.    Pr.  d.  Gymn.  zu 

Dilliagen.  1893.    74  p. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21  v.  0.  Wackermann. 
Bachof,  E.,  griech.  Elementarbuch  f.  Tertia.    2.  Aufl.    Gotha  1894,  Perthes. 

2  M.  40  Pt. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.   1894  N.  .^)1  p.  1403  v.  J.  Sitzler. 
Cook,  A.  B.,  descriptive  animal  naiues  in  Greece.  Classical  Review  1894  Nov. 

381-385. 
DanielssoD,  0.  A.,  de  uoce  «iC'^o;  quaestio  etymologica.  Skrifter  utgifna  af 
Human.    Vetenskapssamf.  i  llpsala  II  4.    Ups.  1892.    40  p. 
Rec:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Skutsch. 

Fecht,  K.,  griech.  Übungsbuch  f.  Untertertia.  3.  Aufl.  Freiburg  1893,  Herder. 

1  M.  20  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1^94  Nov.  p.  f,90-()93  v.  P.  Weissenfeis. 
Kick,  A.,   die  griech.  Personennamen  nach  iiirer  Bildung  erkliirt.     2.  Auti 
von  Bechtel  u.  Fick.    Gott.  1894.  Vandenhoeck  u.  R.  12  M. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  39 '40  par  V.  Henry.  —  Lit.  Ceutralblatt 
1894  N.  41   V.  G.  M-r. 
Gaapp  u.  Holzer,    Materialien  z.  Einüb.  d    griech.  Grammatik.     Umgearb. 
von  R.  Graf.    Teil  I.    Stuttg.  1894,  Mctzler.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  N.  Correep.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894,  X  p.  470— 478  v. 
Greiner. 
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GoodTvin,  W.  W.,  a  Greek  grammar.  New  ed.  London  1804,  Macmillan  a.  Co. 
Gioth. 

HalC)  W.  G.,  „extended"  and  .remote"  deliberativee  in  Greek.  Extr.  fr. 
the  Transact.  of  the  Americ.  Phil.  Ass.  vol.  XXIV  1893. 

Rec. ;  Glassical  Review  1894  Nov.  p.  410-413  by  J.  Donovan. 
Härder,  Chr.,   d.  Accent  als  Gegenstand  d.  griech.  Unterrichts,    4.    Pr.  d. 

Progymn.  zu  Neumünster  1894. 
Härder   u.  Pankstadt,    griech.  Schul grammatik.    2  Teile.    Dresden  1893, 
Ehlermanu.  2  M. 

Rec:  Fleckeisens  Jahrb.  1894  Heft  9.  II  p.  447— 448  v.  E.  Haupt. 
Hasse,  E.,  d.  Dualis  im  Attischen.    Mit  Vorrede  von  F.  Blass.    Hannover 

1893,  Hahn.  1  M.  20  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  999—1000  v.  J.  GoUing. 

Hoffmann,  0. ,  die  griech.  Dialekte  in  ihrem  bist.  Zusammenhange  mit  d. 
wichtigsten  ihrer  Quellen.  Bd.  I:  der  süd-achäische  Dialekt;  Bd.  II:  d. 
nord-achäische  D.    Gott.  1891-1893.  8  M.  u.  14  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894,  8/9  v.  H.  Schenkl. 
Kaegi,  A.,  griech.  Übungsbuch.  Teil  I:  Nomen  u.  reg.  Verb,  auf  «>.  2.  Aufl. 
Berlin  1894,  Weidmann.  1  M.  80  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  October  v.  W.  Gemoll.     -  Wochenschritt 
f.  klass.  Phil.  1894  N.  .52  p.  1426  v.  J.  Sitzler. 
Koch,  E.,  griech.  Elementarbuch  zur  Vorbereitung  auf  die  Anabasislektüre. 
Leipzig  1894,  Teubner.  2  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  52  p.  1424-1426  v.  J.  Sitzler. 
Kohl,  0.,  griech.  Lese-  u.  Übungsbuch  II.     Halle  1895,  Waisenhausbuchh. 
Köppner,  F.,  der  Dialekt  Megaras  u.  d.  megar.  Kolonien.  (S.-A.  aus  XVIII. 
Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  p.  529—563.)    Lpz.  1891,  Teubner. 
Rec:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Thurab. 
Kretschmer,  P.,  zum  eretrischen  Dialekt.   Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforsch. 
Bd.  33  Heft  4  p.  567—570. 

—  eco3oo-o;.   Zeitschrift  f.  vergL  Sprachf  Bd.  33  Heft  4  p.  570. 

La  Roche,  J.,  Beitr.  z.  griech.  Grammatik  Helt  I.  Leipzig  1893,  Teubner.  6  M. 
Rec  :  N. Coi-resp.-Bl.  f. d. Gelehrtensch. Württ.  1S94X p.473— 474  v.Meltzer. 
Lattmann.  J..  u.  Müller,  griech.  Grammatik  f.  Gymn.  Teill:  Formenlehre. 
5.  Aufl.  von  H.  Lattmann.  Gott.  1893.  Vandenhoeck  &  Ruprecht,  1  M.  40  Pf. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  23  p.  366-367  v.  E.  Bachof. 
Lewy,  die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen.  Berlin  1895,  Gärtner.  7M. 
Müller,  A.,  griech.  Lese-  u.  Übungsbuch  f.  Untertertia.  Gott.  1893,  Vanden- 
hoeck u.  R.  1   M. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1894  Oct.  v.  P.  Weissenfeis. 

—  griech.  Schulgramm.    Gott.  1893.  Vandenhoeck  u.  R.  ,    2  M.  60  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1894  Octob.  v.  P.  Weissenfeis. 
Müller,  H.  C,   neugriech.  Studien  u.  neugriech.  Dialektforschung.    Leiden 

1894,  Brill. 

Rec:  Beriiner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  49  p.  1.5.57—1558  v.  H.  Mojritz. 

Mntzbaner,  C,  die  Grundlagen  d.  griech.  Tempuslehre  u.  d.  homer.  Tempus- 

gebr.    Strassb.  1S93.  Trübner.  15  M. 

Rec. :  N.  Corrcsp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  IX  v.  Meltzer.  — 

Lit.  Centralblatt  18i)4  N.  40  v.  Bgm. 

Prellwitz,  etymolog.  Wörterb.  d.  griech. Sprache.  Gott.  1892,  Vandenh.AR.  S  M. 

Rec:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Brugmann. 
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Schwab,  O.,    liistor.  Syulax  der  griech.  Comparation  in  d.  class.  Literatur. 

lieft  -J.    (Svntax  der  steig.  Comu.)    Würzburp   1894,  Stuber.  f)  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  18;)4  N.  -42  v.  G.  M-r. 
Smyth,    H.  W,    the  sounds  a.  inflections  of  the  Greek  dialecte.    I:    Jonic. 

Oxford  l^it4,  Clarendon  Pr.  Cloth  24  sh. 

Sounenschein.  £.  A ,  a  Greek  giammar  for  schools.  Pt.  II:  Syntax.    London 

1M4,  Sonnenschein  &  Co. 

Tölfj,  J.,  Chronologie  u.  Topographie  der  griech.  Auesprache.  Lpz.  1893, 
Friedrich.  2-  M. 

Rec  :  Egyetemes  Philologiai  Közlöny  lj>l)4  Oktober  v.  P.  Vilinos. 

Theis,  J.  A.,  üb.  die  notwendigsten  Flauptregeln  der  Tempus-  u.  Modus- 
lehre im  Griechischen.  4.  Pr.  d.  Ritter- Ak.  Brandenburg  1694. 

Tlmmb,  A.,  note  on  the  word  vjf>ö.   Classical  Review  1894  Nov.  p.  ;;98— ;<9'.'. 

Tserepis,  G.  N.,  -'j  ^JvHet«  tv;;  'P]).>.-/,v.  •(>,(!i3:jr,:.  'Kzo.  II.  Athen  1S94,  Beck.  4  M. 

Wackernagcl,  J.,  ^oisc;.  Zeitschrift  f.  vergl.  Spracht'.  Bd.  33  Heft  4  p.  571  —  57.''). 

Welske,  A  ,  Beitr.  z.  griech.  Gramm.  Aus:  Festachr.  z.  Jubil.  d.  Univ.  Halle 
1894,  Waisenhausbuchh. 

>Veis8enborn.  E.,  Aufgabensamml.  z.  Übers,  ins  Griech.  3.  Aufl.  Leipzig  lö91. 
Teubner.  1   M.  8u  Pf. 

Reo.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94  N.  Jl  p.  14u2  -  14U3  v.  J.  Sitzler. 
TVeldig,  griech.  Lesebuch  f.  Tertia.    Dresden  1893,  Ehlermann,    1  M.  .00  Pi 

Rec:  Blätter  f.  Gymnasialschuhvesen  1894  Bd.  XXX  Heft  8/9  v.  J.  Haa- 
Wetzel,  M..  griech.  Lesebuch.    3.  Aufl.    Freib.  1.n93.  Herder.      2  M.  2(i  Pi. 

Rec:  Bliitter  d.  Gymnasialschulwesens  1894  XXX  Heft  8/9  v.  J.  Haas 
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Etrnskisch. 

Blase,  H.,  Gesch.  d.  Plusquamperfekts  im  Latein.    Giessen  1894,  Ricker.    3  M. 

Rec:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  315—316  v.  Gustafssou. 

Bonino,    G.  B.,  eintassi  latine  sec.  i  princ.  d.  Gramm,  stör.     Torino  189.'>, 

Clausen.  t;  L. 

BruchmanD)  K.,  latein  Lesebuch  f.  Sexta  u.  Quinta,    2.  Aufl.    Dresden  1894. 

1   M.  41)  Pf:  kart.  1  M,  CO  Pf. 
Reo.:  Fleckeisens  Jahrb.  1894  Heft  8  v.  Rademann. 

Bachner,  Samml.  latein.  Übungsbücher.    Teil  I  u.  II.    Bamberg  1893,  Büchner. 

2  M.  20  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  Gymu.  1894  Oct.  v.  U.  Grossmann.  ' 

(Javalli)    J.,    reliquie    ladine  raccolte    in   Muggia   d'Istria  con   append.  sul 
dialetto  Tergestino.     Trieste   1893.     208  p. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  .')1  p.  1020- U;21  v.  G.  Meyer. 
Ceci,    L.,    nuove    questioni    di   fonologia   latina.     Rend.    d.   R.  Ac  d.  Line. 

Ser.  V  vol.  III  fasc.  7. 
—  contributo  alln  fonistoria  del  latino,     Roma  1894,  Tip.  d.  R.  Acc     [Estr. 

dai  Rendiconti  d.   R.  Acc  Vol.  HI  fasc.  .'»,  tl  e  7.] 

I>eecke,  W.,  lat.  Schulgrammatik.     Nebst  Erläuterungen   zur  latein.  Schul- 

graninmtik.     Berlin  l^!^.•!,  S.  Calvary  A  Co.      2  M.  40  Pf.  u.  4  M.  ^0  Pf. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  4'»  p.  1417  —  1418  v.  F.  Skutscb. 

Begering,   H.,  Beitr.  z.  histor.  Syntax  d.  latein.  Sprache.     Erlangen   1893. 

Rec:  Archiv  f.  lat.  Lex.   1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  :I14  — 315  v.  ,\.  Funck. 
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netto  u.  Lehmann,    Übungsstücke  nach  Caesar  z.  Übersetzen  ins  Latein. 

2  Teile.     Berl.  1893.  Gärtner.  1  M.  20  Pf. 

Rec:    Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.   I8;i4  Nov.  p.  lÜÜÜ  —  1007   v.  Koziol. 

l>nbring,    A.,   einige  Kapitel  deutsch -latein.  Schulgrammatik.     Fleckeisen.-< 

Jahrb.  1894  Heft  8  Bd.  1.^)0  p.  372-380. 

Klmer,  H.  C,  the  Latin  prohibitive.    Part  IL    American  Journal  of  philology 

Vol.  XV,  3  (N.  59)  p.  299-32!». 
Elsner   u.  Pfeiffer,    Übungsbuch   f.  d.  zweite  Jahr  d.  Lateinunterr.   nebst 
Gramm,  u.  Wörterbuch.     Stuttg.  1893,  Kohlhammer.  2  M. 

Rec:  N.  Corresp.-Bl.  f  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  IX  v.  E.  Müller. 
—  Zeitschrift  f.  Gymn.   1894  October  v.  Groasmann. 
Engelhardt,  M.,  d.  Stammzeiten  d.  latein.  Conjugation.     Berlin  1892.  Weid- 
mann. 1   M.  20  Pf. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1^94  N.  49  p.  1542  v.  Skutsch. 
Fries,  TV., lat. Übungsbuch  f.  Tertia.  2.  Aufl.  Berlin  1893,  Weidmann.   IM.  (;0Pt. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p,  1010  — 1011  v.  Koziol. 
Gorra,  E.,  lingue  neo-latine.    Manuali  Höpli  154.    Milano  1894,  U.  Höpli. 
147  p. 
Rec:  Berliner  pliil.  Wochenschrift  1894  N.  43  p.  1365—1360  v.  Fr.  Stolz. 
Gradenwitz,  Kilbler,  Schulze,  vocabularium  iurisprudentiae  romanae.  fasc.  1 : 
a— accipio.     4.     Berlin  1894.  6  M.  40  Pf. 
Rec:  Archiv  f.  lat.  Lex.     Bd.  IX  Heft  2  p-  309—310. 
Uanler,  E.,  ala  (scuti).    Arch.  f.  lat.  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  246-247. 
Haret,  L.,  emere  af.  Archiv  f.  lat.  Lexicogr.    Bd.  IX  Heft  2  p.  167—169. 
Herzog  u.  Schweizer.  latein.  Übungsbuch  f.  d.  2.  Lateinclasse.    Bamberg  1893, 
Bachner.  Geb.  3  M. 
Rec:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894,  X  v.  Koziol. 
Hoffniann  u.  Votsch,  lat.  Übungsbuch.2Tle.  Leipz.  1892,  Teubner.  3  M.  60  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1009—1010  v.  Koziol. 
Holzweissig.  Fr.,  Übungsb.  f.  d.  Unterr.  im  Latein.    Hannover  1892,  Nordd. 
Verl.-Anst.                                                                                       1  M.  20  Pf. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1008—1009  v.  Koziol. 

Jeanjaquct.    J.,    rech.  s.  Torigine  de  la  conjonction   „que"   et  des  formes 
romanes  equivalentes.     Paris  1894,  Welter  (Leipz.,  Fock).        2  M.  40  Pf. 
Jeep,  L.,  z.  Gesch.  d.  Lehre  von  d.  Redeteilen  bei  den  latein.  Grammatikern. 
Leipzig  1893,  Teubner.  8  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  26  p.  413—414  v.  0.  Weise. 
Ihm,  M.,  iurgia,  iuria,    Arch.  f.  lat.  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  245-246. 
Job,  L.,  le  present  et  s.  derives  d.  la  conj.  latine.    Paris  1894.     664  p. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  47  p.  353-357  v.  A.  Meillet. 

Kautzmann-Pfaff-Schmidt,  latein.  Lese-  u.  Übungsbücher  f.  Sexta  bis  Tertia. 

Teil  I-lII.  Leipzig  1892-1894,  Teubner.  1  M.  60  Pf.;  1  M.  60  l'f.;  1  M.  40  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  49  p.  1349-1351  v.  Krätsch. 

Keller,  0.,  latein.  Etymologien.    Zur  lat.  Sprachgesch.    Teil  I.    Leipz.  1893, 

Teubner.  5  M.  60  Pf. 

Rec:  Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1894  Bd.  XXX  N.  8/9  v.  Häussner. 

Köpke,    R.,    Aufg.  z.   Übersetzen    ins  Latein.     3.  Aufl.  v.  U.  Kehr.     Berl. 

18!)2,  Weidmann.  3  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1013—1014  v.  Koziol. 

Kraczkiewicz,  zur  Grundbedeutung  des  Conjunctiv  im  Latein.     Zeitschritt 

f.  österr.  Gymn.  1894,  8/9  p.  694—704. 
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Landgraf,  (i.,  die  Anfänge  des  selbständigen  Gebrauches  des  Partie  fut.  act. 
im  Liitc'in.     Archiv  f.  lat.  Gramm.  1894,  1  p.  47  sq. 

—  Literaturnachweise  u.  Bemerk,  z.  latein.  Schulgrammatik.     8.  Aufl.     Mit 
•S  Excur.ifii.     Bamberg  1S04,  Buchner. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1S04  Nov.  p.  1002—1003  v.  J.  Golling. 

—  Beitr.  z.   latein.   Casussyntax.     (Gen.  u.   Abi.  pretii:    refert  u.  interest). 
Bamberg  I^IU,  Buchner. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1002  —  1003  v.  J.  Golling. 
Lehrbücher,  lateinische.    (Lehrbücher  von  Meyer,  Busch,  Geyer,  Kautz- 
maun,  (lillhausen,  Perthes,  Meurer,  Hennings,  Schmidt,  Latt- 
mann.)    Siehe:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.   1894  Heft  X  p.  013-92.Ö  an- 
gezeigt von  H.  Koziol. 
Lindsay,  W.  M  ,  the  Latin  language.     Oxford  1.S94,  Claroud.  Press.     21  sh. 
Lopot,  J.,  Beisp.  z.  Einiib.  d.  latein.  Syntax.     Teil  II.    Pr.    Weidenau  1892. 
Rec:    Zeitschrift    f.    d.    österr.    Gymn.  1894   Nov.    p.  1040—1041   v.  J. 
Rappold. 
Loth,  les  mots  latins  dans  1.  langues  brittoni(|ue8.     Paris  1892,  Bouillon. 

Rec:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Thurneysen. 
Macmillan'g  shorter  Latin  course.   Second  part  byCooka.  Pantin.  London 
1894,  Macmillan.  Cloth  2  sh. 

Meingast,  A.,  latein.  Stilübungen.    S.-A.  d.  .^^9.  Pr.  d.  Staatsgymn.  zu  Klagen- 
furt.    Selbstverlag.     14  p. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  4')  p.  1235— 123G  v.O.  Weissenfeis. 
Meissner,  C,  petit  traite  des  synonymes  latins,  trad.  s.  la  4.  ed.  par  P.  Alten- 
hoven.    Namur  1894,  Wesmael-Charlier,  1  fr. 

Rec:    Revue   de   Tinstr.  publ.   XXXVII,    'i  (comptes  rendus)  p.   Haust. 
Meyer-LUbke,  Grammatik  d.  roman.  Sprachen.    Bd.  II:  Formenlehre.    Leipzig 
1894,  Reibland.  8  M. 

Rec:  Archiv  f.  lat.  Lexicogr.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  310—312  v.  G-r. 
Müller,  V.,  latein.  Lese-  u.  Übungsbuch  f.  Quarta.    Altenburg  1893,  Pierer. 
Dazu:  Alphab.  Wörterbuch.  Preis  zus.  2  M.  20  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1003— 1006  v.  Koziol. 
Neue;  Fr.,  Formenlehre  d.  latein.  Sprache.     Bd.  III:  Das  Verbum.    3.  Aufl. 
von  C.  Wagen  er.     Lfg.  1-3.     Berlin  1894,  Calvary  &  Co.    4  M.  50  Pf. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  44  p.  1397—1398  v.  A.  Funck. 
—  Archiv  f.  lat.  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  310. 
Perthes,  H.,  lat.  deutsche  vergleich.  Wortkunde.     3.  Aufl.  von  Gillhausen. 
Berlin  ]8:t2,  Weidmann.  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1011  —  1012  v.  Koziol. 
Reich,  H.,  Übungsbuch  d.  latein.  Elementarstilistik.    Abt.  I:  Übersetzungs- 
vorlagen.   Bamberg  1893,  Buchner.  M.  2.20 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1012—1013  v.  Koziol. 
Rieder,  Vorlagen  zu  latein.  Retrovertierübungen  für  I  u.  IIA.    Königsberg 
1894,  Härtung.  1   M. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  p.  399  v.  B.  Grosse. 
Rozwadowski,  J.,  üb.  d.  latein.  Verba  demonstr.  auf  -tare,     S.-A.  a.  d.  Anz. 
d.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Krakau.     Juli  1892.     p.  2G8— 28G. 

Rec:  Berliner  phil.  W'ochenschrift  1894  N.  41  p.  1303  — l.'W4  v.  A.  Funck. 
Rness,    F.,   Ergänz,  d.  lat.  Wörterbuches   durch  d.  tiron.  Noten.     Archiv  f. 

lat.  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  231-245. 
Rappersberg,    A.,  Klassisches   Latein.    Zeitschrift  f.  Gymnasialschulwescn. 
1894  Dezember  p.  792—800. 
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Bjhiner;  G.,  de  deminutivis  Plautinis  Terentianisque.   Diss.  Basil.  1894.  72  p. 

Rec:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  313—315  v.  A.  Funck. 

Samuel,  K.,  a  görög  s  latin  hangok  kiejtese.    Folytatäs).    III.    Egyetemes 

Philologiai  Közlöny.  1894  November  p.  781—789. 
Schnitz,  F.,  kleine  lat.  Sprachlehre.    22.  Aufl.  von  Wetzel.    Paderborn  189a, 
Schöningh.  1  M.  90  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1894  Nov.  p.  685—686  v.  H.  Grossmann. 

—  Aufgabensamml.  z.  Einübung  d.  lat.  Syntax.  12.  Aafl.  bearb.  von  J.  Weis- 
weiler.    Paderborn  1894.  Schöningh.  2  M.  50  Pf. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  42  v.  Rademann. 
Senger,  G.,  Samjetki  k  lat.  tekstaro.    Philologitscheskoje  Obosrenije.    T.  VIT 

1  p.  133—137. 
Solmsen,  F.,  Studien  z.  latein.  Lautgeschichte,    Strassburg  1894,  Trübner. 

5  M.  50  Pf. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  p.  396—399  v.  Fr.  Stolz. 

Stier,  H ,  Vorlagen  z.  Übersetzen  ins  Latein,  im  Anschl.  an  Cicero  nebst 
ein.  Stücken  zu  Livius,  Caesar  u.  Sallust.    4.    Pr.    Beigard  1894.    23  p. 

Stowasser.  J.  M..  lat.-deutsches  Schulwörterbuch.  Leipz.  1893,  Tempsky- 
Freytag.     Hfz.  U  M. 

Rec:  N.  Corresp.-Bl.  f,  d.  Gelehrtensch.  1894,  X  p.  475  v.  Meltzer. 

Wölfflin,  E.,  die  Ellipse  von  navis.     Archiv  f.  lat.  Lex.  Bd.  IX  p.  285—292. 

—  Carduus,  cardus,  cardo.    Archiv  f.  lat.  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  297. 

—  sescenti,  mille,  centum.  trecenti  als  unbestimmte  u.  runde  Zahlen.  Arch. 
f.  lat.  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  177—192. 

Ziemer,  H.,  latein  Schulgrammatik.    11.  Aufl.  von  W.  Gillhausen.    2  Teile. 

Berlin  1893,  Gärtner.  1  M.  20  Pf.  u.  1  M.  80  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1000—1001  v.  Golling. 
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Averroes.  des,  Abhandl.  üb.  die  Möglichkeit  der  Conjunktion.  Hrsg.,  übers, 
u.  erl.  von  L.  Hannes.     Heft  I.     Halle  1892.     54  u.  11  p. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  41  v.  Steinschneider. 
Banmann,  V.,  hebräische  Relativsätze.  Leipzig  1894.  Harrassowitz.  1  M.  60  Pf 
Brockelmann,   lexicon  syriacum:   praef.  est   Th.  Nöldeke.     Fase  1 — 5. 
(Cplt.  in  10  fasc).    Berlin  1894,  Reuther  &  Reichard.  ä  4  M. 

Rec. :  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  4G  p.  1448—1450  v.  Fr.Baethgen. 
Delitzsch   u.   Hanpt,    Beitr.   z.  Assyriologie.    Bd.  II  Heft  3.    Leipz.  1893, 
Hinrichs.  5  M. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  245— 24('>  par  Loisy. 
Gnidi,  Ign.,  di  un  libro  doi  verbi.  cont.  in  un  cod.  arab.  d.  bibl.  di  Gotha. 

Rend.  d.  R.  Acc  d.  Line.  V,  3  fasc  8.  Roma  1894  p.  .543-553. 

Hartmann.    M. ,   die   hebräische  Verskunst  nach  dem  metek  sefatajim  des 

Immanuel  Francis  u.  anderen  Werken  jüd.  Metriker.  Berlin  1894,  S.  Cal- 

vary  &  Co.  2  M.  50  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  39  v.  H.  St-e. 

Bommel,  Fr.,  sumerische  Lesestückc.    4.  München  1894,  Franz'  Hofbuchh. 

20  M. 
KampSfmeyer,  G.,  alte  Namen  im  heutigen  Palästina  u.  Syrien.  I.  Leipzig 
1S93,  Baedeker-  3  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  52  p.  1891-1892. 
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Tannery  V  ßur  Tetymologie  du  niot  chiflfre  (sifr).  Revue  archeol.  III.  sörie, 
toine  XXIV  (18H4)  p.  48-53.  [cf.  auch  Byz.  Ztschr.  1894  Bd.  III  3/4 
p.  639— C4Ü.] 

V.    Litteraturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 
1.    Allgemeine  antike  Litteraturgeschichte. 

Asiiins,   .1.  R.j    Gregorius   v.    Nazianz   u.  s.  Verhältn.  z.  Kynismus.    Eine 

patristisch-philos.  Studie.    Theolog.  Stud.  u.  Krit    1894  p.  314-339. 
Uonnet,  M.,  la  passioii  de  l'apötre  Andre  en  quelle  langue  a-t-ello  ^te  ecrite? 

Byz.  Ztschr.  1894  Bd.  III  3/4  p.  458—470. 
Epigrammatam  anthologia  vol.  III  ed.  Cougny.    Paris  1890,  Finnin  Didot. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  43  p.  1345-1353  v.  Stadt- 
müller. 
Hense,  0.,  die  Synkrisis  in  d.  antiken  Literatur.  4.  Freiburgi,  Br.  1893.  41p. 
Rec:  Beriiner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  52  p.  1G44  — 1645  v.  Haeberliu. 
Texte  u.  Untersnchnngen  zur  Gesch.  d.  altchristl.  Literatur  hrsg.  von  Geb- 
hardt  u.  llarnack.  Bd.  XI  (2  Teile),  XII,  1.  Leipz.  1893—1894,  Uinricha. 

5  M.:  3  M.  u.  4  M. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  45  p.  279-280  par  Paul  Lejay. 
Weidlich,    Th.,   die   Sympathie  in  d.  antiken  Literatur.    4.    Pr.  d.  Karls- 

'gymn.  Stuttgart  1894.  7G  p. 
Wendland,  P.,  Jahresb.  üb.  die  Kirchenväter  u.  ihr  Verhältn.  z.  Philo- 
sophie. 1SS9-1S92.  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philosophie  VII  (1894)  p.  287— 
292;  4Ü5-44G. 
Windelband,  Geschichte  der  alten  Philosophie.  Nebst  Anh.:  Abriss  d.  Gesch 
d.  Mathematik  u.  Nat.-Wiss.  im  Altertum  von  Günther.  2.  Aufl  München 
1894,  Beck.  5  M.  50  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21  v.  F.  A.  —  Lit.  Centralblatt 
1894  N.  42.  —  Classical  Review  1894  December  p.  463—464  v.  J. 
Burnet. 

2.    Griechische  Litteraturgeschichte. 

Bergk,  Th  ,  griech.  Literaturgesch.  M.Reg.  vonPeppmüller  u.  Hahn.  Berl. 

1894,  Weidmann.  2  M.  40  Pf. 

Ganter,  F.  L.,  das  stoische  System  der  (/b&r,3i;  mit  Rücksicht  auf  die  neueren 

Forschungen.     Philologus  53,3  p.  4G5  — 504. 
Herwerden,  H.  v.,  studia  crit.  in  epigrammata  Graeca.   Leiden  1891,  Brill. 
Rec:   Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  43  p.  1345—1353  v.  Stadt- 
müller. 
Jebb,  R.  C ,   the  growth  a.  influence  of  claes.  Greek  poetry:  lectures.     12. 
Boston  1893,  Houghton,  Mifflin  4  Co.  Cloth     1  Doli. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  51   p.  1848—1849  v.  Cr.—  Beriiner  phil. 
Wochenschrift  1894  N.  42  p.  1313-131G. 
Korsch,  Th.,  conicctanca  in  poetas  graccos.   Philologitscheskoje  obosrenije. 

T.  VI,  ■>  p.  129-132. 
Krant  u.  Rösch.  Anthologie  aus  griech.  Prosaikern.     Lieft  I.    Stuttg.  1894. 
Kohlhammer.  80  Pf. 

Rec:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  XI  p.  511  — 
512  V.  Bender. 
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Kroll,  W.,  adversaria  graeca.    Philologus  53,  3  p.  416—428. 
Krombacher,  K.,  mittelgriech.  Sprichwörter.    München  1893,  Verl.  ä   Ak. 
d.  Wiss.  3  M. 

Rec:    Classical  Review  1894  Oct.  by  A.  C.  Zenos.  —  Lit.  Centralblatt 
1894  N.  50  p.  1809-1811  v.  C. 
Poppelreuter,  Jos.,  de  comoediae  Atticae  primordüs  particulae  duae.   Berl. 
Diss.     Berl.  1893,  Heinrich.    49  p. 
Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  42  v.  Bethe. 
Bappold,  J.,  Chrestomathie  aus  griechischen  Klassikern.   Wien  1893,  Gerold. 

1  M.  40  Pf. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21. 

Sakorraphns,    G.  M. ,   observationes    criticae   ad   epistolographos  Graecos. 

Mnemosyne  1894  XXII,  4  p.  397-408. 
Schanz,    M.    Sokrates   als  vermeintl.  Dichter.    Beitr.  z.  Erkl.  d.  Phaedon. 

Hermes  Bd.  29,  4. 
Thereianos,  D.,  oiaffia^i^c«  Z~o)ix^c;  ceiXooocf ['«;;.  1:  'Apyaia  Sxo«.   'Ev  T£j3][äoxif(, 
TüTto;  xoü  AÜ3Tp'.c!xoy  Ao'üo,  1892.     159  p. 
Rec:  Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1894  Bd.  XXX  Heft  8/9  v.  Gh. 
Wirth. 

Wetzstein,  die  Wandlung  der  stoischen  Lehre  unter  ihren  späteren  Ver- 
tretern,   lll.    4.    Pr.  d.  Realschule  zu  Neu-Strelitz,  1894. 

Zeller,  E.,  die  deutsche  Literatur  üb.  d.  sokrat,  piaton.  u.  aristotel.  Philo- 
sophie 1892.    Stein's  Arch.  f.  Philos.  1894  Bd.  VIII  Heft  1. 

3.    Römische  Litteraturgeschichte. 

Aly,  F.,  Geschieb,  der  röm.  Literatur.    Berlin  1894,  Gärtner.  7  M. 

Rec:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Hft.  IX  v.  Teuffei. 
—  Classical  Review  1894,  Nov.  p.  413-414  by  A.  S.  W.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  47  p.  1486—1488  v.  H.  Bender. 
Benecke,  E.  F.  M.,  poetarum  latinor.  index.  London  1894,  Methuen.  4  sh.  G  d. 
Birt,  Th  ,  eine  röm.  Litteraturgeschichte  in  5  Stunden  gesprochen.   Marburg 
1894,  Elwert.  2  M.  40  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1518—1520  v.  M.  Hertz. 
Büttner,  R..  Porcius  Licinus  u.  d.  litterar.  Kreis  d.  Lut.  Catulus.    Beitr.  z. 
röm.  Lit.-Gesch.     Leipz.  1893,  Teubner,  5  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  24  p.  372— 37G  v.  P.  Cauer. 
Ganzenmüller,  C.  Beitr.  z.  Ciris.  XX.  Suppl.  d.  Jahrbücher  f.  klass.  Philo- 
logie    p.  553—657.     Leipz.  1894,  Teubner.  3  M.  20  Pf. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  43  v.  M.  Sonntag.  —  Classical 
Review  1894  oct.  by  Rob.  Ellis. 
Gerini,  G.  B.,    le  dottrinc  pedagogiche  di  Cicerone,  Seneca,  Quintiliano  e 
Plinio    il  giovine    precedutc    da  uno  studio  s.  educ.    pressQ  i  romani.  IG. 
Torino,  Paravia  e  C.  2  L.  40  c. 
Hnenier,  J.,  Studien  zu  den  ältesten  christl.-latein.  Literarhistorikern.  Wiener 

Studien  Jg.  IG,  1  p.  121-158. 
Kaiinka,  E.,  analecta  latina.     Wiener  Studien  Jg.  IG,  1  p.  78 — 120. 
Rappold.  J.,  Chrestomathie  aus  latein,  Klassikern.  Wien  1893,  Gerold.    2  M. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21. 
Reitzenstein,  R.,  drei  Vermutungen  zur  Geschichte  der  römischen  Literatur-. 
Marburg  1893,  Elwert.    55  p.  1  M.  50  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21  v.  Gust.  Eskuche.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  18!J4  N.  44  p.  1384-1387  v.  M.  Hertz. 

13* 


Igg  Alterthumskunde. 

Ribbeck,  0.,  Gesch.  d.  röm.  Dichtung.     I:  Dichtung  d.  Republik.     •_>.  Aufl. 

Stutti?.  1S'J4,  Cotta. 
Senger,  (f.,  Krititächesija  samjetki  k  rimskim  poetam.    Pbilologitscheskojo 

Obearenije,  T.  VI,  2  p.  135-137. 


4.     Orientalische  Litteratiir. 

Amelineaa,  l'id^e  d'äme  dane  Tancienne  Egypte.   Revue  philoa.  de  la  France 

(Paris  Ib'.M,  Alcan.).     Annee  XIX  N.  !). 
Chrestomathie   aus  Arab.  Prosaschriftstellern  im  Anschl.  an  Socin's  Arab. 
Gramm,    Uersg,  R.  Brünnow,    (Porta  ling.  Orient.  XVI.)    Berlin  1895, 
Reuther  &  Reichard,  8  M, 

Samavidhauabrahmana,  ein  altlnd.  Ilandb.  d.  Zauberei,  eingel.  u,  übers,  v. 
Steo  Konow.     Halle  l^d'i,  Niemeycr.  4  M. 

Rec:    Deutsche  Litteraturzeitung   1894  N.  42  v,  H.  Oldenberg.  —  Lit. 
Centralblatt  lb94  N.  51  p.  1S48  v.  Wi. 
Winter  n,  "Wünsche,  d.  jüd.  Literatur  s.  Abschl.  d.  Kanons.    Bd.  I.    Trier 
1894,  Mayer,  H  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  50  p.  1808—1809  v.  H,  Str. 


VI.    Alterthumskunde. 

1.    Sammelwerke.  —  Encyclopädie  u.  Methodologie  der 
Alterthumskunde. 

Panly-Wissowa,  Realencyclopaedie  der  klass.  Altertums-Wissenschaft.    Neue 
Bearbeitung.  Bd.  I:  Aal-Apollokrates.  Stuttgart  1894.  Metzler,  XIII,  2902  p. 

30  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  50  p.  1301—1365  v.  Fr.  Härder. 

2,     Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Anrieh,  G.,  das  antike  Mysterienwesen  in  seinem  Einflass  auf  d.  Christen- 
tum.   Gott.  1894,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.  5  M.  50  Pf. 
Rec:    Classical    Review   1894    Nov.   p.  417—418    by    J.  Hutchison.  — 
Revue  de  l'instruction  publique  XXXVII,  5  (comptes  rendus)  par  Par- 
mentier. 
Bandrillart,  A.,  les  divinites  de  la  Victoire  en  Grece  et  en  Italic,  d'aprös 
1,  texted  et  1.  monum.  fig.    (Bibl.  d.  Ecol.  fr.  d' Athen,  et  de  Rome,  fasc  68.) 
Vol.  L     Paris  1894,  Thorin. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  47  p.  350—353  p.  Aug.  Audolleut. 
B^rard,  Y.,   de  ToriRine  des  cultes  arcadiens.    Essai  de  möth,  en  mythol, 
grecque.    Paris  1894,  Thorin, 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  49  p.  402—409  par  Sal.  Reinach. 

ßoltz,  A.,  der  Apollomythus.   Die  Engel  u.  ihre  Verehrer.   Darmstadt  1854, 

L.  Brill.  1  M.  20  Pf. 

Claceri,  G.,  contributo  alla  storia  dei  culti  dell'  antica  Sicilia.  Pisa  1894,  Nistri. 

Decker,  Fr.,  die  griechische  Uelena  im  Mythos  u.  Epos.   4.    Gymn.-Pr.  d. 

Klosters  U.  L.  Frauen.    Magdeburg  1894. 
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Drexler,  W.,  Aegyptiaca  III:  D.  Bendideion  in  Alexandria  nicht  ein  Heiligt, 
der  Bendis,  sond.  d.  Mendes.  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  45 
p.  1244—1246. 

Duenimler,  F.,  Delphica,   Unters,  z.  griech.  Religionsgeschichte.   Der  Univ. 

Halle    gewidmet   v.  d.  Univ.  Basel.    4.   Basel  1894,  Univ.-Buchdr,    28  p. 

Fritze,  H,  v.,  die  Rauchopfer  b.  d.  Griechen.   Berlin  1894,  Mayer  et  Müller. 

2  M.  50  Pf. 
Rec:  Revue  eritique  1894  N.  48  p.  372  par  S.  Reinach. 

Gaster,  M.,  die  rumänische  Version  der  trojan.  Sage.  Byz.  Ztschr.  1894 
Bd.  lll  3/4  p.  528-553. 

(Teffckeu,  J.,  Stimmen  der  Griechen  am  Grabe.   Hamburg  1893,  L.  Voss.  1  M. 
Rec:    Berliner   phil.  Wochenschrift   1894    N.  49    p.    1540—1542   v.  M. 
Rubensohn. 

Holwerda,  A.  E.  J.,  de  theogonia  Orphica.  Mnemosyne  1894  XXII.  4. 
(p.  361—385  cf.  p.  329  et  sq.) 

KerO)  0.,  die  Gründungsgeschichte  von  Magnesia  am  Maiandros.   Eine  neue 

Urkunde.    4.    Berlin  1894,  Weidmann.     27  p.  u.  1  Lichtdrucktafel.     4  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  49  p.  1329-1332  v.  F.  Hiller 

v.  Gärtringen.  —  Lit.  Centralblatt  1894  N.  50  p.  1813-1814  v.  P.  S. 

Knaack,  G.,  Harpalyke.    Rhein.  Museum  Bd.  49  Heft  4  p.  526—532. 

Knapp,  P.,  Nike  u.  Eos.     Philologus  53,  3  p.  554—561. 

Laurent,  A.,  la  magie  et  la  divination  chez  les  Chaldeo-Assyriens.    Parid 

1894,  Libr.  de  l'Art  independant. 
Rec:  Revue  eritique  1894  N.  44  p.  245 — 246  par  Loisy. 
Pascal,  C,  il  culto  di  Apollo  in  Roma  nel  secolo  dl  Augusto.   Roma  1894, 

R.  Acc  dei  Line.    39  p. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  48  p.  1319-1320  v.  W.  H. 
—  il   culto  degli  dei  ignoti  a  Rome.    (Estr.   d.  Bull.  d.  Comm.  arch.  1894 

fasc  2.)    Roma  1894,  R.  Acc.  d.  Line.    17  p. 
Perrot,   G. ,    de   l'origine  des  cultes  arcadiens.     Journal  des  Savants  1894 

Nov.  p.  660-674. 
Premerstein,  A.  t.,  Nemesis  u.  ihre  Bedeutung  für  die  Agone.    Philologus  53 

Heft  3  p.  400-416. 
Purper,    L. ,   la   resurrection    de   la  mythologie.     18.    Paris  1894,  Vanier. 

3  fr.  50  c. 
Regnand,  R.,  le  Rig-Veda  et  les  origines  de  la  mythologie  indo-europeenne. 

Les  premieres  formes  de  la  religion  dans  Finde  et  dans  la  Grece.   Revue 

philos.  de  la  France  (Paris  1894,  Alcan).    Annee  XIX  N.  9. 
Reyter,   L.,    das  Orakelwesen    bei  den  Griechen  u.  Römern.    4.    Pr.  von 

Diekirch  (Luxemburg)  1894.     57  p. 

Robert-Tornow,  W.,  de  apium  mellisque  apud  veteres  significatione  et  sym- 
bolica  et  mythologica.    Berl.  1893,  Weidmann.  4  M. 

Rec:    Zeitschrift   f.    österr.  Gymn.  1894   N.  8/9  v.  Zingerle.  —  Revue 
eritique  1894  N.  51  p.  468—469  v.  Ch.  J. 
Tämpel,  K.,  der  Kai-abos  des  Perseus.    Philologus  53,  3  p.  544—554. 
Vercontre,  A.  T.,  les  origines  d'Apollon.    Paris  1894,  Leroux.   32  p. 
Wessel,  die  Religion  d.  Griechen.   Küstrin.  Gymn.    Pr.  1894.     20  p. 
Wide,  S.,  lakon.  Kulte.    Leipz.  1893,  Teubner.  10  M. 

Rec:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Röscher. 
Zingerle,  A.,  Berühr,  tirolischer  Sagen  mit  antiken.   Innsbr.  1894,  Wagner. 
S.-A.     16  p. 
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3.     Alto  Geschichte. 

A.    Allgemeine  Geschichte   und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 
Orientalißche  Geschichte. 

ßclocb,  G.,    studi  di  storia  antica.    Fase.  II.    Rom  1S93,   Löscher.    VIII, 
166  p.     Mit  2  col.  Tafeln. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  51  p.  1G19  v.  Holm. 
Krüger,  C.  A. ,   Gesch.  d.  Griechen  u.  Römer  mit  Berücksicht.  d.  morgen- 
länd.  Völker.    Mit  50  Abb.     Danzig  1893,  E.  Gruihn.  geb.  80  Pf. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1894  Nov.  p.  G98-717  v.  F.  Ohly. 
Maspero,  G.,  bist,  ancienne  des  peuples  de  l'Orient.    Tomel:  Les  Origines, 
Egypte,  Chaldee.     Paris  1894,  Hacbette.  livr.  ä  50  c. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  47  p.  341-342  p.  Sal.  Reioach. 
Neaiuann,  C,  die  Weltstellung  des  byzantin.  Reiches  von  den  Kreuzzügen. 
Leipz.  1894,  Duucker  &  Humblot.  2  M.  40  Pf. 

Rec:    Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  41  v.  Draeseke.  —  Revue 
critique  1894  N.  50  p.  444—445  v.  Ch.  Diels. 
Uutersucliungen,  histor.,  E.  Förstemann  z.  50j.  Jub.  gewidm.    Lpz.  1894, 
Teubner.  4  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  44  v.  Löschhorn.  —  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1894  N.  52  p.  1417—1419. 

B.    Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Allcroft    a.  Masom,    Synopsis  of  Grecian  bist.  pt.  III  (404—323).     London 
1894,  Clive.  1  sh.  6  d. 

Boerner,   A.,    de  rebus  a  Graecis  inde  ab  a.  410  usque  ad  a.  403  a.  Chr. 
n.  gestis  quaestt.  bist.     Gott.  1894,  Dieterich.  1  M.  50  Pf. 

Rec:    Berliner   phil.   Wochenschrift  1894    N.  49   p.  1554—1555   v.  G. 
Hertz  berg. 
Botsford,  G.  W.,    the  Atbenian  Constitution.     Cornell  Stud.  in  class.  phil. 
IV.   Ithaca,  New-York  1893,  Ginn  &  Co. 
Rec:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894,  8/9  v.  Thumser. 
Caner,  Fr.,   Philotas,  Kleitos,  Kallisthenes.     Beitr.  z.  Gesch.  Alex.  d.  Gr. 
(Jahrbücher  f.  klass.  Phil.  Suppl.  20  S.-A.)   Leipz.  1893,  Teubner.    2  M. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  22  v.  R.  Hansen. 
Chnrch,  A  J.,  the  fall  of  Athens.    A  story  of  the  Pelop.  war.    With  16  illustr. 
London  1894,  Seeley.  5  sh. 

Cnrtias,  Studien  z.  Geschichte  von  Olympia.   Sitz.-Ber.  d.  k.  Ak.  zu  Berl. 

1894,41  p.  1093—1114. 
Gatschmid,  A.  v.,    kleine  Schriften  hrsg.  v.  Fr.  Rühl.    Bd.  IV  z.  griech. 
Gesch.  u.  Lit.   Leipz.  1893,  Teubner.  20  M. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  249—250  par  A.  Hauvette.    Bd.  V: 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  44  v.  A.  Wiedemann. 
Kaerst,  J,,  Alexander  d.  Grosse  u.  d.  Hellenismus.    Teil  I.    Histor.  Zeitschr. 
hrsg.  V.  Sybel.     Neue  Folge.     Bd.  38  Heft  1.   p.  1—44.   (München  1895, 
Oldenbourg ) 

Meyer,   E.,   Untersuchungen  z.  Geschichte  d.  Griechen.    Halle  1894,  Nie- 
meyer. 1  M.  60  Pf. 
Micheli,   H.,   la   r^volution   oligarchique   des  Quatrecents  ä  Athenes  et  s. 
causes.    Geneve  ISO.".,  George  &  Co.     132  p. 
Rec:   Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  44  v    Fr.  Cauer.    —  Neue 
phil.  Rundschau  1894  N.  26  p.  410-411  v.  Ad.  Bauer. 
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Petlt-Dntaillis ,    de    Lacedaemoniorum    reipublicae    supremis    temporibus 

(222-146  a.  C).    Thesis.   Paris  1894,  Noizette.    109  p. 
Savelli,  A.,  Temistocle.    Florenz  1893,  Löscher  &  S. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  61  p.  1838-1839  v.  R.  v.  S.  —  Revue 

critique  1894  N.  50  p.  431—432  v.  Hauvette. 

Schubert,  R.,  Geschichte  des  Pyrrhos.   Königsberg  1894,  W.  Koch.      7  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  45  p.  1419  —  1420  v.  A.  Hock. 

Sidgwick,  H.,  conjectures  on  the  Constitutional  history  of  Athens.    Classical 

Review  1894,  Octob.  p.  333-336.  ' 

C.    Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Barger,  C.  P.,  neue  Forschungen  z.  älteren  Gesch.  Roms.    I:  Die  Bildung 
d.  grossen  röm.-latin.  Bundes.    Mit  Karte.    Amsterdam  1894,  Müller.     1  M. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  48  p.  1320—1322  v.  A.  Hock. 
Freemann,  E.  A.,  bist,  of  Sicily  from  the  earliest  times,  ed.  by  A.  J.  Evans. 
Vol   IV.     Oxford  1894,  Clarendon  Press. 
Rec:  Academy  1894  N.  1172  by  J.  Taylor. 
Fröhlich,  Fr.,  Lebensbilder  berühmter  Feldherrn.    1,  2:    Caesar.    Zürich 
1894,  Schulthess.  1  M.  60  Pf. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  45  p.  1430  v.  H.  Schiller. 
Fachs,  J.,  der  zweite  punische  Krieg  u.  seine  Quellen.  Wiener  Neustadt  1894. 
Rec:    Revue  critique  1894    N.  49    p.  410   p.  E.  Thomas.  —  Deutsche 
Litteraturzeitung  1894  N.  50  p.  1576—1579  v.  E.  Lammert. 
Gerathewohl,  B.,  Catilina  u.  die  senatus  auctoritas.     Blätter  f.  d.  Gymna- 

sialachulwesen  1894,  X  u.  XI  p.  606-609. 
Gsell,  St.,  essai  sur  le  regne  de  l'empereur  Domitien.  Paris  1894,  Thorin.  12  fr. 
Rec:    Classical  Review   1894  Oct.  by  F.  H.  —  Lit.  Centralblatt  1894 
N.  48  p.  1725—1726  v.  K.  J.  N. 
Hardy,  E.  G.,  did  Augustus  create  eight  new  legions  during  the  Pannonian 

rising  of  6—9  a.  d.?    Journ.  of  phil.  1894  N.  45  (London,  Macmillan). 
Kromayer,  J.,  kleine  Forsch,  z.  Gesch.  des  zweiten  Triumvirats.    Hermes, 

Bd.  29,  4. 
Lehmann,  E.,  d.  letzte  Feldzug  des  Hannibal.  Krieges.    Mit  Karte.    Leipzig 

1894,  Teubner. 
Pais,    E.,    storia  d'ltalia  dai  tempi  piü  antichi  sino  alle  guerre  puniche. 
P.  I.    Vol.  L    Torino  1894,  Clausen. 
Rec:   Wochenschrift  f.  klass.  Phil.   1894   N.  49   p.  1334-1341,    N.  50 
p.  1372—1375  V.  B.  Lupus. 
Rohrmoser,   J.,   zur  Geschichte  Dionys  l.  von  Syrakus.    Zeitschrift  f.  d. 

österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  978—982. 
Schoen,   G.,   die  Dictatur   des   M.'  Valerius  im  Jahre  253.    Gymn.-Pr.  v. 
Ried  1893. 

4.    Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.    Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Bill  erbeck,   A.,    Susa.    Mit  Karte  u.  10  Abb.  eingef.  von  F.  Delitzsch. 

Leipz.  1893,  Hinrichs.  5  M.  50  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  42  v.  Ed.  M  .  .  .  r. 

Kiepert,  H.,  formae  orbis  antiqui.    36  Karten  im  Format  von  52  :  64  cm. 

Lfg.  1  (6  Karten).    Berlin  1894,  Reimer.  4  M.  80  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  26  p.  414—415  v.  R.  Hansen. 
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Miller,  K.,  mappae  inuDdi,    lieft  I:  Weltkarte  des  Beatuß  (77C).    Stuttgart 

1M»4.  Roth.  5  M. 

Spraner-Sieglin,  Iland-Atlas.    1.  partic:  Atl.  antiii.    Livr.  1  ä  3.    IScartes. 

Gotha  1S94,  Perthes.  pr.  cplt.  20  M. 

Reo.:  Revue  critiaue  IbD-l  N.  41/42   p.  Cagnat.  —  Melauges  d'archeol. 

et  d'hist.  18"J4  Octobre  p.  49.').  —  Berliner  phil.  Wochenechrift  1S94 

N.  4G  p.  1464— 14(;5  v.  L.  ßürchner. 

B.  Geographie    und    Topographie    von    Griechenland    und   den 

östlichen  Theilen  des  römischen  Reiches. 

Baedeker,  K.,  Aegypten.     I:  Unteraegypten  u.  die  Sinaihalbinsel.    3.  Aufl. 

Mit  22  Karten  u.  Plänen,  24  Grundrissen,  7  Ansichten  u.  75  Textvignetten. 

Leipzig  1894,  K.  Baedeker.  geb.  10  M. 

Rec. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N,51  p.  1(U9— 102O  v.  — r.  (Beiger.) 

Cheethani,  S.,  the  provincc  of  Galatia.    Classical  Review  1894  Nov.  p.  39G. 

Cartias,    E.,    Studien  z.  Geschichte  von  Olympia.    Sitz.-Ber.  d.  Berl,  Ak. 

1MI4.     XLI.  Phil.-hist.  Gl.  p.  1093-1114. 
Simon,  J.,  von  Delphi  nach  Chaeronea.     Pr.  d.  k,  k.  Staats-Gymn.  zu  Cilli 

(J.  Rakusch)   1893. 
TooüvT«;,  X(5.,  Muxy;v«'.  xo;'.  }i'jy.r,vczTo;  zoXiTiO|io;.     Athen  1893,  Hestia.    VIII 

u.  264  p.  u.  11  Taf.  8  Drachmen. 

Rec;  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  22  v.  Weizsäcker. 

C.  Geographie  und  Topographie  vonitalien  und  den  westlichen 
'  Teilen  des  römischen  Reiches. 

Dahm,  Limesstrecke  Höhr— Langenschwalbach.  Westd.  Zeitschrift  f.  Gesch. 
u.  K.  1894.    Limesblatt  N.  11. 

Dänzelmann,  £.,  das  römische  Strassennetz  in  Norddeutschland.  Mit  3  Karten. 
Leipzig  1893,  Teubner.  2  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  52  p.  1877—1878  v.  S. 

Hettner,  Ausgrab.  d.  Kastells  am  Rendelstein.  Limesblatt  1894  N.  12 
p.  364—366.     (Trier,  Lintz.) 

Jacobi,  Limesstrecke  Grauer  Berg  bis  Alteburg  b.  Heftrich.  Westd.  Zeit- 
schrift f.  Gesch.  u.  K.  1894,  Limesblatt  11. 

Knickenberg.  F.,  römische  Strasse  (IlohenzoUern).  Korresp.  d.  Westd.  Zeit- 
schrift f.  Gesch.  u.  K.  1894  N.  10  u.  11  N.  119. 

Kofler,  Kastell  (Friedberg).  Limesblatt  1894  N.  12  p.  355-358.  (Trier,  Lintz.) 

—  Limes  zwischen  Hochweisel  u.  Grüningen  (Taunus).  Limesblatt  1894 
N.  12  p.  352— 3.'i5.     (Trier,  Lintz.) 

Kobitschek  u.  Frankfurter,  Führer  durch  Carnuntum.    3.  Aufl.    Wien  1894, 

Lechner's  Sort.  Geb.  3  M. 

Rec:   Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  52  p.  1421-1422  v.  P.  W. 

Lacava,  M.,  ietoria  di  Atena  Lucana.  Napoli  1S93.  104  p.  u.  2  Tafeln. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  52  p.  1053-1654  v.  Holm. 

Mettler,  Kastell  (Welzheim  u.  Walheim).  Limesblatt  1894  N.  12  p.  366-370. 
(Trier,  Lintz.) 

Meyer,  £.,  Untersuchungen  üb.  die  Schlacht  im  Toutob.  Walde.  Berlin 
1893,  Gärtner.  6  M. 

Rec:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  43  v.  E.  Ritterling. 

l'opp,  K.,  der  Palissadenzaun  am  rauschen  Limes.  Westd.  Zeitschrift  f. 
Gesch.  u.  K.   1894  Heft  111  p.  219  u.  fl'. 
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Sixt)  G.,  vom  obergermanischen  Limes.   Limesblatt  iSdi  N.  12  p.  359— 3G4. 

(Trier,  Lintz.) 
Winkelmann,  Limesstrecke  Petersbuch— Kipfenberg,   Limesblatt  1894  N.  12 

p.  372-376.    (Trier,  Lintz.) 

5.    Alterthümer. 

A.    Allgemeines  über  orientalische,   griechische   und   römische 

Alterthümer. 

Bethe)   E.,   de  scaenicorum  certaminum  victoribus.  4.    Ind.  lect,  Rostoch. 

aestiv.  1894,  11  p. 
Reo.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  43  p.  13G1  v.  Haeberlin. 
DziatzkO;   JK.,   Autor-  u.  Verlagsrecht  im  Alterthum.    Rhein.  Mus.  Bd.  49 

Heft  4  p.  559—577. 
Korgch,  Th.,  de  amantis  persona  sacrosancta.    Philologitscheskoje  Obosre- 

nije.     T.  VI,  2  p.  137—138. 
Ohnefalsch-Richter,  M.,  Kypros,  die  Bibel  u.  Homer.    Berlin  1893,  Asher  & 

Co.    (Textbd.  VIII  535  p.  u.  273  Abbild,  u.  1  Tafel.  Tafelbd.  mit  218  Tafeln. 

Gr.  4.)  M.  180.-. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  50  p.  1814—1815  v.  T.  S. 
Reinacb)   Th.,  juifs    et  grecs   devant   un   empereur  Romain.    Paris  1894, 

Durlacher.     15  p. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1524-1526  v.  Fr.  Krebs. 
TeichmUller,   E.,   Einfluss  des  Christentums  auf  die  Sklaverei  im  griech.- 

röm.  Altertum.    Dessau  1894,  Baumann.  60  Pf. 

B.     Griechische  Alterthümer. 

Berard,    V.,    de  arbitrio  inter  liberas  Graecorum   civitates.     These.    Paris 

1894,  Thorin.    II  u.  124  S. 
Botsford,    6.    W.,    the   Athenian  Constitution.    (Cornell   studies   in   class. 
phil.  IV.)    Boston  1893,  Ginn  &  Co.     VIII,  294  p. 
Rec:  Berünerphil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1520—1524  v.  Thumser. 
Christ,  W.,  das  Theater  des  Polyklet  in  Epidaurus  in  s.  litt.  u.  kunsthist. 
Bedeutung.    Sitzungsbericht  d.  bayr.  Ak.  d.  Wiss.  1894  Heft  1.    München, 
Straub.    52  p. 
Rec:   Berliner  phiL  Wochenschrift  N.  46  p.  1456—1460   v,  A.  Müller. 
Charch,  A.  J.,  pictures  from  Greek  life  a.  story,  with  illustrations.  London 
1894,  Hutchinson.  3  sh.  G  d. 

Gilbert,   G.,   Handbuch  d.  griech.  Staatsaltertümer.    I:    d.  Staat  d.  Laced. 
u.  d.  Athen.    2.  Aufl.    Leipz.  1893,  Teubner. 
Rec:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  N.  11  p.  510— 511 
V.  J  Miller. 
Gleoe,    H.,    de  homicidarum  in  Areopago  Atheniensi  iudicio.    Diss.    Gott. 
1894,  Dieterich.  1  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  42  v.  Fr.  Cauer. 
Kleemann,  M.,  ein  Tag  im  alten  Athen.   (Gymn.-Bibl.  Heft  18.)   Mit  5  Abb. 
Gütersloh  1894,  Bertelsmann.  1  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  41  v.  E.  Ziebarth.  —  Deutsche 
Litteraturzeitung  1894  N.  43  v.  P.  Cauer. 
Lipsias,  J.  H.,    die  Phratrie  der  Demotionidai.     Leipz.  Studien.    Bd.  XVI 
p.  159—171.    (Leipz.  1894,  Hirzel.) 
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Matthias,  z.  Stellung  der  priech.  Frau  ia  d.  klass.  Zeit.     4.    Zittau  1893, 

Realgymn.-Pr.  (Moritz  Böhme).     28  p. 

Rec:  Wocheuchrilt  f.  lilass.  Phil.  1894  N,  47  p.  1288—1291  v.  H.  Morsch. 

Östbye,  P.,   die  Zahl  d.  Bürger  von  Athen  im  5.  Jahrb.    Christiania  1894, 

Dybrad.  1  M. 

Rec:  Deutsche  Littcraturzeitung  1894  N.  49  p.  1544—154«  v.  A.  Hock. 

Pischinger,  A  ,  de  arbitris  Atheniensium  publicis.  Diss.  Monach.,  Lindl.,  1893. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  40. 
Pridik,    E.,    de   Alexandri    Magni    epistularum    commercio.      Berol.    1893, 
Speyer  u.  Peters.  3  M. 

Rlngnalda,  H.  F.  T,  de  exercitu  Lacedaemoniorum.    Gron.  1893.    04  p. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  48  p.  373-374  p.  A.  Uauvette. 
Schoeffer,  Tal.  v  ,  Bürgerschaft  u.  Volksversamml.  von  Athen.  Teil  I:  Grund- 
lagen des  Staates  u.  Gliederung  d.  Bürger  in  Athen.    Moskau  1891.    (Russ.) 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N  45  u.  46  p.  1224-1229  v.  Lezius. 
Stern,  E.  v.,  zur  Entstehung  u.  ursprünglichen  Bedeutung  des  Ephorats  in 
Sparta.  (Berl.  Studien  f.  klass.  Phil.  XV,  2.)  Berlin  1894,  S.  Calvary  &  Co.  2  M. 
Rec:  Deutsche  Littcraturzeitung  1894  N.  40  v.  A.  Hock. 
Thalheim,   Th.,   griech.  Rechtsaltertümer.     4.  Aufl.    (Hermann's  Lehrb.  d. 
griech.  Antiquitäten.     Bd    II  Abt.  I.)     Freiburg  1895,  Mohr.  4  M. 

Thamser,   V.,   Aufgaben  e.  zukünftigen  griechischen  Staatsrechtes.    Pr.  d. 

Gymn.  im  IX.  Bez.  von  Wien.     1894. 
Wagner,  E  ,  eine  Gerichtsverhandl.  in  Athen.  Gymn.-Bibl.  hrsg.  v.  Po  hlmey 
Helt  6.     Gütersloh  1893,  Bertelsmann.  80  Pf. 

Rec:    Deutsche  Littcraturzeitung  1894  N.  43  v.  P.  Cauer.  —  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1894  N.  40. 

C.    Römische  Alterthümer. 

Bray,  J.,  droit  romain:  essai  s.  Ic  droit  penal  militaire  des  Romains.    Paris, 
Larose.    3G6  p. 

Cyprds,  L.,  droit  romain:  de  la  curie  au  Bas  Empire.   Paris  1894,  Chevalier- 
Marescq.     352  p. 

Ganter,  L.,  die  Pro vinzial Verwaltung  der  Triumvirn.    Strassb.  Diss.    Leipz. 

1892,  Fock.  2  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  44  v.  G.  Zippel.  —  Berliner 

phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1589-1591  v.  L.  Gurlitt. 

(ilinel,  P.,  droit  romain:  essai  s.  l'influence  et  les  attributions  des  pontifes 

dans  Tancien  droit  civil.     Lille  1894,  impr.  Danel.     298  p. 
HellTrald,  Fr.  y.,  Kulturbilder  hrsg.  v.  G.  H.  Müller.   Bd.  I:  Rom  in  Ver- 
gangenheit u.  Gegenwart.    Ulm  1894,  Kerler.  .W  Pf. 
Jhering,    R.  y.,  'Entwickl.-Gesch.    d.  röm.  Rechts.    Einl.-Verfass.   d.  röm. 

Hauses.     (Aus  d.  Nachl.  hrsg.)    Leipz.  1894,  Breitk.  &  Härtel. 
Jörs,  P.,  die  Ehegesetze  des  Augubtus.  (Aus:  Festschr.  Th.Mommsen  z,50jilir. 
Jub.  überr.  v.  Jörs,  Schwartz,  Reitzenstein.)    Marburg  1893,  Elwert. 

1  M.  r,0  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  23  p.  362—366  v.  0.  Schulthess.  — 

Berliner  phil.  Wochenschrift  1894    N.  40   p.  1400  —  1404    v.  0.  Gelb. 

Jttnemann,   A.,   de  legione  Roraanorum.     I:   Adiutrice.    Leipziger  [Studien 

Bd.  XVI  p.  1  —  140.    (Leipz.  1894,  Uirzel.) 

Naber,  J.  C,  observatt.  de  iure  Romano,  Mnemosyne  1894  XXII,  4  p.  432—440 
(cf.  p.  203  sqq.) 
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Preston  a.  Dodge,  the  private  life  of  the  Romans.    Boston  lSf)3.      1  Doli. 

Rec:  Classical  Review  1894  Oct.  by  W.  A.  Merrill. 
Samter,  E.,  der  pileus  der  röm.  Priester  u.  Freigelassenen.   Philologua  53,  3 

p.  535-543. 
Sanojca,  J-,  de  comitiorum  centuriatorum  mutata  ratione.    Fr.  d.  II.  Ober- 

Gymn.  Lemberg  1893.    40  p. 
Schott,    W.,    die  Criminaljustiz   unter  Kaiser  Tiberius  I.    Erlangen.   Diss. 

1894.    98  p. 
Schnlze,  E.,  das  röm.  Forum  als  Mittelpunkt  des  öff.  Lebens.    Gynm.-Bibl. 

hrsg.  V.  Pohlmey.     Heft  17.     Gütersloh  1894,  Bertelsmann.  1  M. 

Reo.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  43  v.  P.  Cauer. 
Wesener,    G.,    zur   Würdigung   von   Caesars   Kriegstribunen.     Fleckeisens 

Jahrb.  1894  Heft  8  p.  576. 
Zoeller,    H.,   röm.   Staats-   u,   Rechtsaltertümer.     2.  Aufl.    Breslau  1895, 

Koebner.  8  M. 

6.     Exacte  Wissenschaften,  Naturkunde,  Medicin, 
Handel  und  Gewerbe  im  Alterthum. 

Biscboff,   E.  F.,    Beitr.    z.  Wiederherstellung  altgriech.  Kalender.    Leipz. 

Studien  Bd.  XVI  p.  141  —  159.     (Leipz.  1894,  Hirzel.) 
Esperandien,    E.,   recueil   d.  cachets  d'oculistes   romains   (suite).    Revue 

arch.  1894  Juillet-Aout  p.  44—60. 
Fuchs,  R.,  Aneedota  medica  Graeca.    Rhein.  Mus.  Bd.  49  Heft  4. 
Hehn,    Y.,   Kulturpflanzen  u.  Hausthiere  aus  Asien  nach  Griechenland  u. 

Italien  sowie  in  das  übrige  Europa.    6.  Aufl.  v.  Schrader.    Berlin  1894, 

Bornträger.  14  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  49  v.  W.  Str. 
Loret,    V.,    recherches  s.  plusieurs  plantes  connues   d.  anciens  Egyptiens, 

(En  , Recueil  d.  travaux  rel.  ä  la  phil.  et  ä  l'archeol.  egypt.    et  assyr." 

tome  XVI  fasc.  1/2.) 
Martiny,    B.,   Kirne   und  Girbe.     Beitr.  z.  Kulturgesch.   bes.  z.  Gesch.  d. 

Milchwirtschaft.     Berlin  1894,  Heinrich.  25  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  45  p.  1232-1235  v.M.  C.  P. 
Schmidt. 
Fernice,  E.,  griechische  Gewichte.    Mit  Tafel.    Berlin  1894,  Weidmann.    6  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  45  p.  1424—1428  v.  R,  Weil. 
Rieger,  F.,  Versuch  e.  Technologie  u.  Terminologie  der  Handwerke  in  der 

Misnäh.     Teil  I.    Berlin  1894,  Mayer  &  Müller.  1  M.  60  Pf. 

Schwarz,  W.,  der  Scheines  bei  den  Ägyptern,  Griechen  u.  Römern.    Berlin 

1894,  Calvary  &  Co.  4  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  52  p.  1895-1896  v.  C.  F.  L(ehmann). 

Vogelstein,  H.,  die  Landwirtschaft  in  Palästina  z.  Zt.  der  Misnäh.    Teil  I: 

Der  Getreidebau.     Berlin  1894,  Mayer  &  Müller.  2.  M.  50  Pf. 

7.    Kunstarcliäologie. 

Amelnng,    W.,    Florentiner   Antiken.     München  1893,   Verlagsanst.   f.  K. 

u.  Wiss.  2.  M.  50  Pf. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  39.  - 

—  ein  weiblicher  Kopf.    Mitt  d.  arch.  Inst.  Röm.  Abt.  1894  IX.  fasc.  2.  3. 

p.  162-169  u.  Tafel  VII. 
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jirndt,   P.,  photographische  Einzelaxifnahmen  antiker  Skulpturen.     Serie  I. 

Teil  1   u.  '2.     Gr.  4      München  1893/1894,  Verlagsanst.  f.  K.  u.  Wiss. 
Rec:  Lit.  Ceutraiblatt  lb94  N,  42  v.  T.  S. 
Andrau,  0.,  die  ProportioDcu  des  menschl.  Körpers,  dargest.  nach  den  be- 

rülimtesteu  Antiken.    Ilrag.  von  Fenn  er.    iI8  Tafeln  in  9  Heften.    Heft  I: 

Laokoon.     4  Taf.  mit  1  Textbi.    Zürich  1894,  Orell  Füssli. 
Uarnabeiy  F.,  antichitä  del  territorio  Falisco  esp.  nel  muaeo  naz.  Rom.  a 

villa  Giulia.     Parte  I  con   'JIO   incis.     e  atlante    di    n.  12  tav.    in   foglio. 

(Monumeuti    autichi  vol.  IV.)     4.     Milano  lb95,  Uoepli. 
—  notizie  degil   scavi  di  antichitä    del  mese  di  agosto  1894.    Rend.   d.  R. 

Ac.  d.  Line.  1894  vol.  111  fasc.  9  p.  005— GÜö. 
narsanti,  A.,  scavi  c  scopcrtc  del  Sig.  Do  Morgan,  dir.  gen.  d.  antichitä  in 

Egitto.     Rend.  d.  R.  Ac.  d.  Line.    Ser.  V  vol  III  fasc.  7. 
B(elger),  die  neuen  Ausgrabungen  in  Sendschcrli.    Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1894  N.  49  p.   1564. 
Kernoalli)   J.  J. ^    röm.  Ikonographie.     2.  Teil:  die  Bildn.  d.   röm.  Kaiser 

u.  ihr.  Angehör,  III.  Von  Pertinax  bis  Theodosius.  Stuttg.  1894,  Union.  24  M. 
Blancliet)  J.-A.,  m^langes  d'archeologie  gallo-romaine.    Fasc.  I.    Paris  1893, 

E.  Leroux.     61  p.  et  5  pl. 

Rec:  Bull,  monumental  1894  N.  3. 
BrUning,   A.j   üb.  die  bildlichen  Vorlagen  der  ilischen  Tafeln.     Jahrb.  d. 

archäol.  Inst,  Bd.  IX  p.  136— G5.     (Berlin,  Reimer.) 
Brnnn,  H.,  Griech.  Kunstgeschichte.     Buch  I.    München  1893,  Verl.-Anst. 

f.  Kunst  u.  Wiss. 
Rec:    American  Journ.  of  Archäol.    1894   Juli — Sept.   p.  377—378   by 
A.  Merriam. 
Bnlle^   H.,  die   Karyatiden  von  der  via  Appia.    Mitt.  d.  arch.  Inst.    Röm. 

Abt.  li^94  IX,  2.  3.  p.  134-161. 
Closmadenc,  G.  de,,  theätre  romain  de  Locmariaker.    Vannes,  impr.  Galles, 

(Extr.  du  Bull,  de  la  Soc.  polymath.  du  Morbiham.) 
('Ollignon,  M.,  Gesch.  d.  griech.  Plastik.    Deutsch  v,  E.  Thraemer.    Bd.  I 

Lfg.  1.    Mit  12  Taf.  u.  278  Abb.    gr.  8.   Strassb.  1895,  Trübner.      4  M. 
Dächelette,  J.,  le  musee  de  Roanne  et  ses  objets  d'art.    Paris  1894,  impr. 

Plön,  Nourrit  et  Cie. 
Domaszewski,  A.  v.,  das  Regenwunder  der  Marc.  Aurel-Säule.    Rhein.  Mus. 

Bd.  49  Ueft  4  p.  G12— 620. 
Uörpfeld,  >V.,  Troja  1893.    Ausgrabungen  gel.  v.  Brückner,    Weigel  u. 

Wilberg.     Mit  2  Plänen  u.  83  Abb.    Leipzig  1893,  Brockhaus.         5  M. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  51  p.  1385-1387  v.  F.  W.  — 

Lit.    Centralblatt  1894  N.  52  p.  1894-1895   v.   T.  S.  —  Neue    phil. 

Rundschau  1894  N.  26  p.  411—413  v.  Rud.  Menge. 

Dasselbe.    1S94.    Mitt.  d.  k.  Arch.    Inst.Athen.  Abt  1894  Bd.  19.111 

p.  380-395  u.  Tafel  IX. 
Dragendorff,   J.,    de  vasculis  Romanorum  rubris  capita   selecta.    C.   tab. 

Diss.     Bonn  lt>94.     86  p. 
Dragonmls,   St.  N.,    »5  ev  'A&r;vai;  'Ajic^Covi;  ai/^Xr;.    Mitt.    d.  k.   arch.  Inst. 

Athen.    Abt.  1894  Bd.  19,  III  p.  374—380.: 
Doho,  F.  T.,  die  älteste  Ansicht  von  Palmyra.   Jahrb.  d.  archäol.  Instituts. 

Bd.  IX  p.  112-115  (Berl.  Reimer). 
Dämon,  K.,  etudes  d'art  grec.  Avec  fig.  et  1  planche.    Paris  1894,  Leroux 

(Berlin,  Weidmann.)  4  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  52  p.  1G45— 1651  v.  Dörpfeld 
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Ephemeris  Salonitana,  qua  monumenta  sacra  pracc.  Salonitana  illustr.  Mit 

()  Tafeln.     4.     Zara  1894,  Schönfeld.  5  M. 

Ephemeris  Spalatensis,  qua  monumenta  in  primis  Spalatensia  illuetrantur. 

Mit  6  Tafeln.    4.    Zara  1894,  H.  v.  Schönfeld.  5  M. 

Festschrift  für  Joh.  Overbeck.   Aufsätze  s.  Schüler.   Mit  6  Tafeln  u.  29  Fig. 

in  Text.    Leipz.  1893,  Engelmann.  24  M. 

Reo.:  Wochschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  40  u.  41  v.  P.  Weizsäcker. 
Flinders  Petrie,  W.  M.,  Teil  el  Amarna.  With  chapters  by  Sayce,  Griffith, 

Spurrell.  4.  London  1894,  Methuen  &  Co.  20  M. 

Georgiewskij ,    M.,    drewne  -  klassitscheskija    realiji.     S    125    rissunkami. 

St.  Petersb.  1893. 
fi^oldmann,  ein  Mithraeum  in  Friedberg  i.  d.  W,   Westdeutsche  Zeitschrift  f. 

Gesch.  u.  K.  1894  Korrespondenzbl.  N.  9. 
Graef,  B. ,    die  Köpfe  der  Florentiner  Ringergruppe.    Jahrb.  d.  archäolog. 

Instituts.    Bd.  IX  p.  119—126  (Berl,  Reimer). 
CrseU,  St.,  Tipasa.    Ville  de  la  Mauretanie  Cesarienne.    Melang.  d'archeol. 

et  d'hist.     1894  Octobre  p.  291—450. 
Hartwig,  F.,  die  Phrixosschale  der  Sammlung  Tyszkiewicz  in  Rom.   Berliner 

phil.  Wochschrift  1894  N.  48  p.  1531  —  1533. 
Hülsen,  Ch.,  zur  Sorrentiner  Basis.    Mitt.  d.  arch.  Inst.    Rom.  Abt.  1894, 

IX  fasc.  2/3  p.  238—245. 
Kekole,  R.,  üb    e.  weibl.  Gewandstatue  aus  d.  Werkstatt  d.  Parthenongiebel- 
figuren.  Mit  4  Tafeln  u.  6  Abb.  Fol.  Berlin  1894,  Spemann.    26  p.    10  M. 
Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  41  p.  1273—1275  v.  E.  Pernice. 
Körte,  A.,  eine  böotische  Vase  mit  burlesker  Darstellung.  Mitt.  d.  k.  arch. 

Inst.    Athen.  Abt.  1894  Bd.  XIX,  3  p.  346—351. 
Le  Bon,  C,  les  monuments  de  l'Inde.    Avec  400  fig.    Paris  1893,  Firmin 

Didot  et  Cie. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  241—245  par  A.  Barth. 
Legrand,  Ph.  E.,  contribution  ä  l'histoire  des  marbres  du  Parthenon.   Revue 

arch.  1894  Juillet-Aoüt  p.  28—34. 
Lehner,  H.,  Museographie  üb.  d.  Jahr  1893:  Schweiz,  Westdeutschi.,  Holland. 

Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  Kunst  1894  Heft  III  p.  273—319. 
Mehlis,  C,  Ausgrabungen  auf  d.  „Heidenburg"  bei  Kreimbach  in  d.  Pfalz. 

Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  44  p.  1405-1407. 
—  aus  d.  Wasgau  (röm.  Funde).    Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Gesch.  Korre- 
spondenzbl. 1894  N.  10  u.  11. 
Millet,  Gabr.,  'br^v.om-a  -ob  Aaöv'oj.   Ephem.  archaiol.  1894  ■ceu;^.  III  p.  149 

-161  c.  tab.'9.' 
Mitteilungen  üb.  röm.  Funde  in  Heddemhein.  I.  Frankfurt  1894,  Th.  Völcker. 

.50  p.  u.  Taf.  I— IV. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  47  p.  1488—1491  v.  F.  Haug. 
Monnmenti  antichi  Pubbl.  p.  cura  d.  R.  Ac.  d.  Line    Bd.  I  Heft  4  (1892)  u. 

Bd.  II  (1894)  Mailand,  Höpli.  40  u.  28  fr. 

Rec. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  43  p.  1361—1365  v.  Fr.  Hauser. 

Morct,  AI.,  monuments  ^gyptiens  de  la  collection  Dugas.     (En  „Recueil  d. 

trav.  rel.  ä  la  philol.  etc.  egypt.  tome  XVI  fasc  1.  2.) 
Mylona^  K.  I).,  T^'^dya  (xs-oriMv  ix  t^;  [i.£3rjjißfiivr;i;  toü  Hctp&cvu-vo;  zXcüpa;. 

Ephem.  archaioL  1894  -toy.  111  p.  187.    C.  tab.  10  et  11. 
Noack  f  u.  Preger],  Dorylaion.  Mitt.  d.  K.  arch.  Inst.  Athen.  Abt.  Bd.  XIX,  3 

1894  p.  301—335. 
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Öbler,  K.,    klass.  Bilderbuch.    Leipz. ,    Schmidt  u.  Günther.     1  M.  SO  Pf.; 

geb.  2  M.  50  Pf. 
Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  20  v.  P.  J.  Meier. 
Oyerbeck,  J.,    Geschichto  der  griech.  Plastik.    4.  Aufl.   Ilbd.  IV.    Leipzig 
1^94,  Uinrichs.  12  M.     (Bd.  II  cplt.  19  M. ;  2  Bde.  cplt.  35  M.) 

Rec:  Revue  critique  1804  N.  47  p.  342-  318  par  II.  Lechat.  —  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1894  N.  50  p.  1375-137G  v.  r.  —  Berliner  phil. 
Wochenschrift  1894  N.  42  p.  1324-1320  v.  Sittl. 
Perrot  et  Chiepiez,   bist,  de  l'art  dans  I'antiquite.     Tome  V  et  VI.    Paris 
1893—1894,  Hachette. 
Reo.:  Revue  archeologique  1894  Juillet— Aout  par  A.  Bouch^-Leclercq. 
Perslchettl,   N.,   viaggio   archeologico   sulla  via  Salaria  nel  circondario  di 
Cittaducale.    Rome  1S93.     212  p. 
Rec:  Classical  Review  1894  Nov.  p.  415-416  by  A.  Tilley. 
Petersen,  E.,  Tara  pacis  Augustae.    Mitt.  d.  arch.  Inst.  Rom.  Abt.  1894  IX, 

fasc.  2.  3.     p.  171  —  228. 
Keichhold,  K.,  Einführung  in  die  Gesch.  d.  Künste.   Mit  10  Tafeln.  (Kunst 
u.  Zeichnen  an  Mittelschulen  Teil  I.)   Berlin  1894,  G.  Siemens.    1  M.  60  Pf. 
Ricci,  S.,  scavi  e  scoperte  suU'  area  del  Teatro  romano.     Atti  d.  R.  Acc. 

d.  Lincei  1894,  Not.  d.  Scavi,  Luglio. 
Riegl,  A  ,  Stilfragen.    Grundl.  zu  e.  Gesch.  d.  Ornamentik.     Mit  197  Abb. 
Berlin  1893. 
Rec:  Revue  critique  1894  N.  43  p.  S.  Reinach, 
Robert,  E..  die  Iliupersis  des  Polygnot.     17.     Hall.  Winckelmannpr.   Halle 
1893,  Niemeyer.  8  M. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  44  p  1392—1397  v.  Fr.  Häuser. 
Samter,    E.,    Vestalinnenopfer.    Mitt.    d.  arch.    Inst.     Rom.  Abt.  1894.  IX 

fasc  2.  3  p.  125-133  u.  Taf.  VI. 
Saaer,   Br. ,   die  tote  Amazone  des  Neapler  Museums.    Mitt.  d.  arch.  Inst- 

Rom.  Abt.  1894,  IX  fasc.  2.  3  p.  244—248. 
Schreiber,    Th,   die    alexandrinische    Toreutik.     Teil  I.    Mit   5   Tafeln   u. 
Textfig.     Leipz.  1894,  Ilirzel.  11  M. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  49  p.   1777—1778  v.  Ad.  M. 

—  die   heilenist.    Reliefbiider   Lfg.    9—11    (Schlues).      Leipz.    1892-1894, 
Engelmann.  ä  20  }A. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  46  p.  1677—1678  v.  Ad.  M. 
Schnermans.  H.,  Museographie  üb.  d.  Jahr  1893.     Decouvertes  d'antiquites 

en  Belgique.     Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  Kunst.    1894  Heft  III 

p.  319-327. 
Sittl,  K.,  klass.  Kunstarchaeol.  1.  v.  Müller's  Handb.  d.  kl.  Alt.    Hbd.  lb-20. 

München  1893-18;)4,  Beck.  ä  5  M.  50  Pf. 

Rec:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  20  v.  C. 
Slx,  J.,   ikonographische    Studien  III— VI.    Mitt.  d.  K.  Arch.  Inst.     Rom. 

Abt.  1894  IX  2.  3  p.   103-124.     [Cf.  I:  Athen.  Mitt.  XII  1887  p.  212:  II: 

Rom.  Mitt.  V   1891  p.  279.] 

—  die  Eriphyle  des  Polygnot.   Mitt.  d.  k.  arch.  Inst.   Athen.  Abt.  Bd.  XIX,  3 
1894  p.  335-340. 

Skia,  A.,  dva'iXu'ia  ix  Tij;  ev  -q  xctT/|  toO  'IXisoj  dvco/atf/,;.    Ephom.  archaiol. 

1894  T;uy.  III 'p.  133—141  C.  tab.'    7  et  8. 
Steinile,   Kastell    (Aalen)   Limesbl.  1894  N.  12  p.  370—372  (Liutz,  Trier.) 
Torr,  C,  les  navires  sur  les  Aases  du  Dipylon.  Rev.  archeologique  Serie  III 

lb94  Juill.— Aout  p.  14-2S. 
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Torr,    C,    ancient    ships.     lllustrated.     Cambridge    1894,    Univ.    press. 

10  sh.  6  d. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  41  v.  A.  B.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1894  N.  50  p.  1585—1589  v.  E.  Assmann. 
Terzeichniss    d.  ägypt.  Altertümer,    Gipsabgüsse  u.  Papyrus.    Hrsg.  v,  d, 
Generalverwalt.  d.  k.  Museen  zu  Berlin.   Berl.  1894,  Spemann.    2  M.  80  Pf. 
Wagner,  E.,  römische  Funde.    Westdeutsche  Zeitschrift.    Corresp.-Bl.  1894 

N.  10  u.  11. 
Waldstein,  Ch.,  head  of  Polycletan  style  from  the  argive  Heraeum,  American 

Journal  of  archaeol.  1894  Juli— Sept. 
Waser,  0.,  Scylla  u.  Charybdis  in  d.  Litt.  u.  Kunst  d.  Griechen  u.  Römer. 
Zürich  1894,  F.  Schulthess.  2  M. 

Wernicke,  K.,  olympische  Beiträge  III:  Die  Proedria  u.  der  Hellanodikeon. 

Jahrb.  d.  archäol.  Inst.    Bd.  IX  p.  127-135.    (Berl.,  Reimer.) 
Wolff,   Kastell  (Hofheim).    Limesblatt  d.  Westd.  Zeitschrift  f.  Gesch.  1894 

N.  12  p.  345-352. 
Wunderer,    W.,   manibiae  Alexandrinae.    Studie  z.  Gesch.  d.  röm.  Kunst- 
raubes.    Würzburg  1894,  U,  Stürtz. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  51  p.  1393—1394  v.  v. 
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Bächi,  J.,    Bericht  über  d.  am  7.  IV.  93  im  Schaarenwald  b.  Diessenhofen 
gemachten  Fund  röm.  Münzen.     [In:    Thurgauische  Beitr.  z.  vaterl.  Ge- 
schichte, Heft  33.] 
Cnnniogham,   A.,   later   Indo-Scythians.    Numism.  Chronicie    1894   N.  55 

p.  243-293  with  plates  IX— XII. 
Engel  a.  Sermre.  traite  de  Numismatique  du  Moyen  Age.  Vol.  II.  Paris  1894. 

Rec:  Numism.  Chronicie  1894  N.  55  p.  294-296  by  H.  Montagn. 
ETans,  A.  J ,  contributions  to  Sicilian  numismatics.    Numismatic  Chronicie 

1894  N.  55  p.  189-242  with  plate  VI- VIII. 
Gnecchi,  F.  u.  E.,  guida  numismatica  universale.  3.  ed.  Milano  1894.  603  p. 
Martin,  L..  catalogue  du  Medaillier  d'Avenches,  avec  une  introd.  p.  W.  Cart. 
Lausanne  1894,  Jmpr.  G.  Bridel  et  Cie. 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  47  p.  1283—1285  v.  A.  Pfeiffer. 
Mayr,  A.,  die  antiken  Münzen  d.  Inseln  Malta,  Gozo  u.  Pantelleria.  München 
1894,  Kutzner.    40  p. 
Rec:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  52  p.  1419—1421  v.  Pfeiffer. 
—  Classical  Review  1894  N.  10  (December)  p.  471  by  W.  Wroth. 
Bigganer  u.  Hey,  Samml.  antiker  Münzen  u.  Medaillen  in  Copien  aus  un- 
edlem Metall  z.  Schulgebr.  u.  f.  Sammler.  Stuttgart  1893,  Metallwarenfabr. 
WUh.  Mayer.  48  M. 

Rec:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1894  Octob.  v.  0.  Kohl. 
Stückelberg,    E.  A.,    Nobilissimats- Münzen.    Zeitschrift  f.  Numismatik  19 
(1893)  p.  106-112. 
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Abbott,  E.  A.,  dux  Latinus  40 

—  St.  Luke  23 
Abel,  E.,  Scholia  in  Pindari  epinicia  163 
Abhandlun{;en,  Bresl.  philolog.        105 

—  philologische,  f.  II.  Schweizer-Sidler 

153 
Academy  1 

Ackermann,  A.,  hermeneutisches  Ele- 
ment 80.   133 
Acta  apostolorum  ed.  J.  Belsheim    156 

—  sc.  Nerei  et  Achillei  156 
Adamson    C.  S.,  Schanz's  coUation  of 

the  Bodleian  Plato  21 

Aeschylus  fabulae,  ed.  Vitelli-Wecklein 
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—  Bauinschr.  Sanheribs  126 
Meisterhans,  Kaiserinschrift  aus  Nyon 

36 
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Merriam,  inscript.  fr.  the  Orient  34 
Merivale,  Nekrolog  11 
Mettler,  Kastell  ^  192 
Meurer,  II.,  Lat.  Lesebuch  41 
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Millet,  'yr,piocotci  xoü  Aapviou  197 

Müne,  text  of  Pliny  31 

Mischtschenko,  F.  G.,  K  Aristotelju  157 
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—  üb.  röm.  Funde  102.  149.  197 
Mitzscbke,  der  Name  Morea  39 
Modestow,  üb.  Tac.  81 
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Mommsen's  jubilee  12 
Mommsen,  Th.,  Firmicus  Maternus  119 
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Monro,  D.  B.,  Greek  Musik  149.  180 
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Monuments  grecs  55 
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—  Petroniana  30.  173 
Mordtmann,  J.  H.,  Inschr.  a.  Edessa  34 
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Morgoulieff',  monuments  antiques  149 
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Mutzbauer,   C,    griech.   Tempuslehre 

39.  87.  130.  181 
Muzik,  IL,  Wiener  llss.  zu  Cic.       119 
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Nencini,  «tt'  ovou  40.  87 
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Nervegna,  nuovi  titoli  sepolcrali  127 
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Nestle,  Bengel  12.  155 

—  vitae  proplietarum  17 
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Neuniaun,M.,Eustatbio6  als  krit. Quelle 

17.  113.  162 

—  C,  Weltstell,  d.  byz.  Reichs  94.  190 
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64 
Nlcolucci,  G.,nionumenti  raegalitici  149 
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—  Tibullus  elegiae  selectae  (Tioli)  30 
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Parmentier,  L„  Euripide  et  Anax.  17. 

135.  159 
Pascal,  C,  saggi  linguist.  129 

—  tre  nuove  iscriz.  178 
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Pernice,  E.,  griech.  Gewichte  146.  195 

—  aux  Messenien  177 
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Petersen,  E.,  Funde                   59.  103 

—  amazzone  madre?  103 

—  disco  di  ferro  149 

—  Tara  pacis  Aug.  198 
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PoUe,  F.,  quope  u.  proquorro  88 
Polybius,  bist.  (Büttner- Wobst)  73 
Ponitow.  II..  fasti  Delphici               177 

-  Datier,  d.  Delph.  Paeau  177 
Ponor,  E.  Tb.  de,  zu  Apulei  'Avr/öjic 


75 
27 
192 
pri- 
187 
103 


Plinius,  libr.  dubii  reliouiae  (Beck)  174 

—  nat.  histor.  (May hoff)  31 

—  Select.  letters  (Fiatner)  174 
Ploix,  C,  ciji'f'  87 
Plongeon,  A.  de,  queen  Mo  94 
Plutarchus.  dialogi  trcs  (Paton)  115.  164 

—  Brutus  (Paukstadt)  115 

—  rem.  questions  (Holland)  22   I 

—  Domosthenes  (Uoldon)  22    } 

—  moralia  (Bornardaki.s)  72.  115    | 

—  de  cap.  ex  inini.  util.  (Nestle)     73 

—  -  Themistokles  (Pauk.-^tadt)  115 
Podiaski,  0.,  troch.  Septcnare  d.  Terenz 

124 
Poetae  latini  (Postgate)  31 

Pöhlniann,  R.,  ant.  Communismus   53. 

139 
Pokrowsky,  M.,  Politie  des  Aristot.   157 


Popp,  E.,  de  officiis 

—  Falissadenzaun 
Poppelreuter,  J.,  de  comoed.  att 

mordiis  44.  55.  91 

Pottier,  E.,  documents  ceram. 
Poznanski,   S.,   hebr.  Gramm,   aus  d. 

XIII.  Jh.  90 

Postgate,  J.  P.,  Ms.  of  Propertius  174 
Pottier,  E.,  l'orfevrerie  mycen.  149 
Preger,  Dorylaiou  177 

—  neue  Ausgrab,  in  Troja  103 

—  zu  Uesychius  70 
Preller,  griech.  Mythologie  137 
Prellwitz,  W,  etymol.  Wörterb.  40.  131. 

181 
Premerstein,  Nemesis  189 

Preston  a.  Dodgo,  priv.  life  of  the  Ro- 
mans ^  100.  195 
Preuner,  E.,  zu  att.  Münzen  12(') 

—  z.  Einführ.  d.  Asklepioskultus  93 
Preuschen,  E.,  Analecta  93 
Pridik,  E..  de  Alexandri  epist.        194 

—  de  Cei  rebus  97 
Priscianus,  Euporieton  (Rose)  122.  174 
Prosdocimi,  A.,  antichitä  prerom.  scop. 

:>c> 

Prou,  paleographie  3(j 

—  Julii.'ii   Iluvft  Üö 


Prutz,  II..  Univers.  Königsberg        155 
Ptaaclinik,    J.,    z.  Meth.  d.  altsprachl. 
Unterr.  64 

Purper,  L.,  mythologie  189 

Putnani,  G.  II.,  authors  in  ancient  times 

64 
Putzgers,  bist.  Scbulatlas  51 

Quibell.  greek  chiist   invocat.  40 

Raabe,  R.,  Gesch.  d.  Dominus  Märi  92 
Rabe,  II.,   Kc(-c«3T«3:'.;  'ioycov  l()*.i 

—  Alb.,  Redact.  der  Kranzrede  If. 
Radermacher,  L.,  zu  Diodor  U'. 
Radet  et  Ouvre,  stele  de  Dorylee  149 
Radetzki,  J.u.  Sokolow,  rimskie  Pisateli 

31 
Radloflf,  W.,  alttürk.  Inschr.  12r. 

Ramorino,  letterat.  rom.  45.  13(> 

Ranke,  J.  A.,  Praepar.  z.  Odyssee  162 
llapoUa,  D.,  vita  di  ürazio  "'  171 
Rappold,  J.,  Chre.st.  a.  griech.  Klass.  187 

—  —  a.  lat.  Klass.  1^7 
Rasi,  P..  stilistica  n.  stud.  d.  lat.  si> 
Rasaam.  H.,  Assyr.  ant.  9.s 
Raumer,  S. ,   Metapher  bei  Lucrez  30. 

78.  121 

Recueil  de  travaux  (dir.  de  Maspero)  48 

Regnaud,  P.,  les  premieres  formes  de 

la  religion  93 

—  le  Rig-Veda  189 
Reich,  IL,  lat.Cbersetzungsvorlagen  184 
Reichardt,  saturniscbe  Vers  3^ 
Reichel,  W.,  Homer.  Waffen  Kl' 
Reichhold,  K.,  Gesch.  d.  Künste  19^ 
Rein,  W.,  Handbuch  d.  Paed.  154 
Reinach,  Th.,  binietallisme  »'.l 

—  mutuum  date  nihil  inde  sperantes  87 

—  Juifs  et  Grecs  .'>;'. 

—  Tespagne  chez  Homer  li:; 

—  l'hist.  grecq.  et  la  nuraism.         14u 

—  ile  on  presqu'  ile  97 

—  date  de  Pheidon  95.  151 

—  la  rausique  d.  hymn.  de  Delph.  86 

—  S ,  chronique  d'Orient  35 

—  musique  grecque  1M> 

—  Thrasyxöne  de  Paros  10.". 

—  Tex-voto  d'Attale  103 

—  courrier  de  l'art  ant.  149 

—  Tart  gallo-roniain  14'.t 

—  Statuette  de  la  coli.  Pozzi  149 
Reinhold,  iL.  griech.  Ürtl.  b.  Find.  72. 

114 
Rcinkens.  J.  N..  griech.  Unterricht  154 
Reinstorff,  E.,  carmina  poet.  rec.  1.54 
Rei.sert,  K.,  interest  ^9 

Reiter,  S.,  drei-  u.  vierzoit.  Längen  b. 
Eurip.  69.   111.  159 

Reitzenstein,    R.,    z.  röm.  Litt.-Gesch. 
45.   läC.  1^7 
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Reitzenstein,  R.,  zwei  Epigramme     16 

—  Epigramm  u.  Skolion  38.  86 

—  z.  Pausan.-Scholien  72 
Renan,  E.,  hist.  d'Israel                     48 

-  stud,  of  rel.  hist.  93 

Rendall,  G.  H.,  on  Antoninua  157 

Rethwisch,   C,    Jahresb.   üb.  d.   höh. 
Schulwes.  155 

•  -  Deutschi.  höh.  Schulwes.  1 1 

Reuss,  Fr.,  Isokrates  Panegyrikus    20. 

162 

—  zu  Lysias  20 
Reville,  A.,  les  Herodes  139 
Rev.  Sem.  d'epigr.  153 
Revue  d'exegese  myth.  6 

—  deutsche  6 

—  ungarische  6 

—  de  rinstruetion  publ.  6 

—  Suisse  6 

—  des  antiquaires  6 

—  d'Alsace  6 

—  archeologique  6 

—  d'assyriologie  7 

—  Celtique  7 

—  critique  7 

—  des  deux  Mondes  7 

—  egyptologique  7 

—  internat.  de  l'enseign.  7 

—  epigraphique  7 

—  d'ethnographie  7 

—  d'histoire  diplomatique  7 

—  de  Phistoire  des  religious  7 

—  historique  7 

—  de  rOrient  lat.  7 

—  de  linguistique  7 

—  de  Philologie  7 

—  philosophique  7 

—  politique  7 

—  de  questions  hist.  7 

—  des  Revues  7 

—  universitaire  7 

—  russische  7 

—  romanische  7 

—  österreichisch-ungar.  7 
Reyter,  L.,  Orakelwesen  bei  d.  Griechen 

u.  Römern  189 

Rhetores  graeci  (Spengel)  115 

Rhode,  E.,  Psyche  44.  93.  137 

Rhoides,  E.,  ta  eidola  40 

Ribbeck,  W.,  hom.  Formenlehre      162 

—  0.,  Gesch.  d.  röm.  Dicht.  188 
Ricci,  S.,  II  testamento  d'Epikteta    16 

—  scavi  e  scoperte  198 
Richards,selected  vasetragments59. 149 

—  on  the  Republic  of  Plato  114.  164 
Richardson,R.ß  ,  Ausgrab.  inEretria  149 

—  stamped  tiles  177 

—  torso  fr.  Daphne  103 


Richter,  E.,  Xenophon-Studien  117. 167 

—  zu  Aeschylus  14 

—  lat.  Lesebuch  89.  133 
Ridder,A.  de,  Statuette  del'Acropole  149 
Rieder,  lat.  Uebungen  41.  133.  184 
Rieger,  P.,  Handwerke  in  d.  Misnäh  195 
Riegl,  A.,  Stilfrag^-n  59.  198 
Ries.  J.,  was  ist  Syntax?  37.  129.  179 
Riese,  E.,  zu  Horaz  120 

—  Yolkstüml.  b.  Artemidoros  68 
Riggauer  u.  Hey,  Samml.  ant.  Münzen 

152.  199 
Ringnalda,  II.  F.  T.,  de  exercitu  Lace- 

daem.  95.  194 

Ritterling,    E.,    Statthalter    v.    Germ. 

inf.  141 

Rivera,  G.,  scavi  di  antichitä  84 

Rizzo,  tavola  degli  strategi  83.  128 
Robert,  C,  Iliupersis         59.  149.  198 

—  archäolog.  Nachlese  150 

—  una  iscr.  greca  35 
Robert-Tornow,  de  apium  mellisque  etc. 

93.  47.  189. 
Robinson,  E.,  museum  (Boston)       150 

—  ad  Lucan.     IX.  29 

—  J.  Arm  ,  Philocalia  20 
Robiou,  quest.  d.  mythes  47 
Roeder,A.,  Athens  politiske  udvikling50 
Rodocanachi,  corporat.  ä  Rome  51.  96 
Roeghoelt,  orat.  c.  Andocidem.  113 
Rohde,  Th.,  Silber-Antoniniane  152 
Röhricht,  A.,  Seelenlehre  d.  Arnobius  93 
Rohrmoser,  Dionys  I.  191 
Rolfe,  J.  C,  Rhesus  17 
Rolfes,  Textausieg.  d.  Aristot.  157 
Romagnoli,  E.,  l'azione  scenica  etc.  67 
Roemer,  A..  Homeri  Ilias  20 
Roppenecker,  H.,  de  dactyl.  Plaut.  174 
Röscher,  Lex.  d.  Mythol.                    47 

—  Geburt  d.  Pan  94 
Rosenberg,  Horaz,  Ode  I,  1  120 
Rosenstock,  Piatos  Kratylos  22 
Rössler,  Römerbad  v.  Eining  150 
Rost,  Keilschrifttexte  46 
Rostagno.  E.,  cod.  greci  Laurenziani  85 

—  de  beil.  Afr.  76 

—  bell.  Hisp.  76 
Rothe,  üb.  d.  homer.  Frage  71.  113.  162 
Rothfuchs.  Methodik  d.  altspr.  Unten. 

11.  64.  107 
Rottmanner,  Augustinismus  137 

Roy,  les  fetiaux  56 

Rozwadowski,    lat.    Verba  denominat. 

41.  184 
Rubensohn,  M.,  zur  griech.  Anth.  14. 128 

—  Themistokles-Epigramme  128 
Rudolph,  zu  Aelian  u.  Athenaios  13.  135 
Ruess,  F.,  Ergänz,  d.  lat.  Wörterb.   184 
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Ruggiero,  dizion.  cpigraf.     ;;4.  3t^.   17S 

—  sylloge  opigraph.  84- 

—  l'arbitrato  pubblico  5(>.  S4.  14r> 
Rül.l,  F.,  Gründung  v.  Tyros  ii4 
Ruppersbeip,  klass.  Latein  1.S4 
Rubhforlh,  Lat  bist,  inscript.  3fi 
Rutten,  uu  passage  de  Lysias  T'i 
Rybiner,  de  deminut.  Plaut.  1H.=> 
Ryssel.  V.,  poemi  siriai'i  4:^ 
Rracb,  A.,  zu  d.  Sibyll.  Orakeln  47.  ;t4 

—  Erga  des  Hesiodos  18 
Sabbadini,conimento  diüonato  '_'s.  77.S1 
Sacerdote,  G.,  codici  ebr.  43 
Sachs,  U.,  Wörterscliatz  zu  Xen.  117 
Sagawe,  R.,  oi  bei  Hcrodot  111 
Sakolowöki,  zu  Parthcnios                114 

—  de  anthol.  palat.  14.  108.  107 

—  Geist  der  Antike  155 

—  zu  Propertius  174 
Sakorraphus   ad  epistolograph.  Graec. 

187 
Saladin,  II.,  descr.  d.  antiquites  59 
Saunas,  scavi  eseg.dal  1887  al  1892  150 
Sallet,  Alexandr.  Kaisermünzen  152 
Sallustius,  Catilina  et  Jugurtha  (Fuma- 
galli)  32 
(Wirz)                        80.  123.  175 

—  Catilina  (Croiset)  175 

—  —  (Neatby  a  Hayes)  80 

(Scheindler)  175 

(Opitz)  123.  175 

—  bell.  lugurthin.  (Scheindler)       175 

—  bist.  rel.  (Maurenbrecher)  80.  175 
Samavidhanabrahmana  188 
Samter,  altare  di  Mercurio               1,50 

—  Vestalinnenopfer  198 

—  pileus  195 
Samuel,  latin  hangok  kiejtesc  185 
Sanctis,  att.  Ansiedlung  140 
Sandys,  .T.  E.,  äpi^rj^ia  a.  tovo;        180 

—  Aristotle  15 
Sanojca,  J.,  de  comitior.  ratione  195 
Santarelli,  tomba  preromana            150 

—  torabe  di  etä  romana  59 

—  statuetta  votiva  ßO 
Sarlo,  F.,  tombe  c.  vase  fittili          100 

—  ripottiglio  di  monete  famigliari  etc. 

103 
Sartori,  K.,  Kottabos-Spiel  144 

Sarwey,  Abgrenz,  d.  Römerreich.  143 
Sarzec,  E.de,  decouvertes  en  Chaideo  98 
Sauer,  Br.,  Altnaxische  Marmorkunst  fiO 

—  Torso  V.  Belvedcre  150 

—  tote  Amazone  198 
Savelli,  A,  Temistocle       95.  140.  191    ! 
Sayci-,  letter  frora  Egypt.     48.  53.  98   i 

—  higher  criticism  94   | 
Ißofxijvo;,  nomismat.  symbola    55.  103   ! 


Scerbo.  Fr.,  caratt.  del  greco  c  d.  lat. 

85.  179 

—  gramra.  lat.  89 
Schack-Schackenburg,     aegypt.     Stud. 

43.  90 
Scbaefer,  quaestt.  in  Sil    It.  81 

Sclmner,  U..  Schlacht  b.  Marathon  140 
Schanz,  M.,  Sokrat-\s  187 

Scliaun-sland,  zu  Iloraz  120.  171 

Scheftlein,    J.,    praeposit.  ap.  Procop. 

22.  73 
Scheil,  V.,  not.  d'epigr.  177 

Scheindler,  A.,  Lat.  Schulgramm.  41 
Schell  Wien,  Cledonii  in  Donat.coram.il  9 
Sclienkl,  K.,  griech.  Übuugsb.  40 

—  in  Pliilostrato.s  21 

—  zu  Cicero  170 
Scherraann,Vergil8  Vorst.  v.  Jenseits  34 
Scherrans,  W.,  de  poct.  att.  stud.  Homer. 

20.  (i8 
Schiaparelli,  E.,  tomba  egiziana  54 
Schiemann,  Th.,  Victor  Hehn  107 

Schilling,  0.,  de  legion.  Romaoor.  145 

—  G.,  Tmesis  b.  Eur. 
Schlee,  Fr.,  scholia  Terent. 

—  E ,  Vocabul.  zu  Caesar 
Schlemm,  de  fönt.  Plut. 
Schmalz,  J.,  zu  Vergil 
Schmidinger,  üb.  Florus 
Schmidt,  W.,  z.  ant.  Stillehre 

—  der  Atticismus  40. 

—  de  Josephi  elocutione 

—  Fr.,  Briefe  Ciceros 

—  H.,  de  duali  Graec. 

—  A.  M.  A.,  z.  Sprachgebr.  dos  Livius 

121.  172 

—  Schüler-Komm.  zu  Livius  172 

—  J.,  rhythm.  Elem.  b.  Cic.  27 

—  K.,  lat    Schulgramm.  13:; 

—  Bedeutungswandel  121' 

—  0.  E.,  Briefw.  Cicero's  28.  119.  17(i 

—  u.  Wenscb,  Elementarb.  d.  griecli 
Spr.  131 

Schmitt,    H  .    Praepar.   zur  Antigene 

IK;.  1B5 

Schmitz,  W.,  comment.  notar.  tironian. 

45.  ItK).   128 

Schneider,  G.,  zu  Antigone  23 

—  Uellen.  Weltansch.  11.  fi4 

—  röm.  Inschriften  ,3(1 

—  St.,  Arystoteles  157 
Schödel,   M..    lat.    Elementar-Gramm. 

41.  133 
Schoofifer,    V.,   Bürgersch.   in    Athen 

141).  194 

—  K  politiji  Aristoteija  157 
Scholia  vetera  in  Nicandr.               114 

—  in  Uoratium  12().  171 


159 

81. 

nr, 

25 

115 

34 

119. 

170 

r>o. 

134 

91. 

131. 

71.  11:; 


40. 
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Scholia  in  Aeschyli  Persas  156 

Scholia  Terent.  33 

Scholz,  J.,  röra.  Bleitesserae  152 

Schön,  G  ,  röm.  Triumphe  141 

—  M.  Valerius  (253)  191 

—  H.,  Ernest  Renan  4G 
Schöne,  R.,  Polygnots  delph.  Bilder  GU 
Schott,  W  ,  Criminal Justiz  l;)5 
Schrader,    H  ,   de  Ödyss.  cod.  Caese- 

nate  36.  113 

—  J.,  Palaephatea  163 

—  E  ,   Ursprung  e.  altbabyl.  Königs- 
namens  90 

—  F.,  Atlas  de  geogr.  bist.  97 

—  W.,  Erzieh,  u.  Unterrichtslehre    11 

—  Nachtrag  z.  Erzieh.-Lehre  107 
*-  Gesch.  d.  Univers.  Halle  12 
Schreiber,    Tb  ,    alexandrin.  Torentik 

103.  198 

—  hellen.  Reliefbilder  198 
Schreyer,  H.,  Fortleben  Hom.  Gestalt. 

20.  162 
Schroeder,  Fr,  z.  griech,  Bedeutungs- 
lehre 40.  87 
Schubert,   R  ,    Gesch.   d.  Pyrrhus  50. 

140.  191 

—  F  ,  praefix.  Zus.-setz.  im  Griech.  40 

—  Ps.-petrin.  Ev.-Fragm,  74 
Schucbardt,  H  ,  Weltsprache  37.  85. 129 
Schüler-Comm.  zu  Livius  121 
Schulten.  A.,  de  convent.  civ.  Rom.  56 

—  lex  Hadriana  ..  100 
Schultz.  Ferd..  Lat.  Übungsb.  42 

—  lat.  Sprachlehre  185 

—  z.  lat.  Syntax  185 

—  W.,  Werkmass   griech.  Tempel  60. 

103 

—  zur  Vita  Constantioi  159 
Schulz,    G. ,  4    Cap.  in  d.   xoX.  'Ai^rjv. 

109 

—  F.,  z.  Einüb.  d.  lat.  Synt  89 
Schulze,  E.,  röm.  Forum         100.  145 

—  zu  Verg.  Aeneis.  II   117  34 

—  W,  Orthogiaphica  179 
Schumacher,  K.,  praenestin.  Ciste  60 
Schuermans,  H.,  decouv.  d'antiquites 

54 

—  Museograpbie  198 
Schwab.    0.,    Synt.   d.  griech.  Comp. 

131.  182 

Schwabe.  F.,    Genusbest.  d.  Nom.  im 

Hebr.  43 

Schwartz,  W  .  Volksglauben  im  Homer 

113.  162 

—  E.,  Demosth.  I.  Philipp.       16.  158 

—  K,  Esther  64 
Schwarz,  Fr.  v.,  Alexanders  Feldz.  in 

Turkestan  50 


Schwarz,  W.,  Schoinos  bei  d.  Aegyptern 
etc.  98.  195 

—  z.  Politik  Alexanders  95 
Scott,  W.  R.,  bist,  of  anc.  philos.  43 
Scotti,  L ,  tombe  di  etä  rom.  150 
Scriptores  physiognomici  (R.  Förster) 

66.  108.  156 
Seeck,  0.,  älteste  Kultur  der  Deutschen 

48 

—  z.  d.  Script,  bist.  Aug.  80 
Sehling,  E ,  Daniel  v.  Superville  65 
Seiller,  B.,  de  serm.  Minuciano  30 
Selekt  epigrams  (Mackail)  108 
Sellar,  W.  Y.,  Horace  171 
Seilers,  E.,  greek  head  150 
Seitmann,  Münzen  von  Himera  61 
Semenoff,  A.,  antiq.  iuris  publ.  Creten- 

sium  etc.  99 

—  z.  Bürgereid  d.  Chersonesiten  99 
Semisch,  F.,  Horaz  120 
Senger,  k  lat.  tekstam  185 

—  k  rimskim  poetam  188 
Sepp,  S.,  pyrrhon.  Stud.  15.  56.  91.  135 
Serbin,   A.,   Bemerk.    Strabos   üb.   d. 

Vulkan  73.  97 

Setti,  G.,  mimi  di  Eroda  18.  160 

—  Leonida  Aless.  71.  162 
ShadvimQabrähmna,  hrsg.  v.  Klemm  92 
Shorey,  P.,  Thucydides  116 
Shuckburgh,  bist,  of  Rome  141 
Shurnal  ministerstwo  153 
Sickinger,  A.,  Beitr.  z.  Xenoph.  Ana- 
basis 24 

Sidgewick,  on  Iliad  20 

—  on  bist,  of  Athen  191 
Siebeiis,  J.,  Wörterb.  zu  Ovid  173 
Siebourg,  neue  Funde  150 
Sieveking,  H.,  Sedarlehen  54 
Siewert,  Plautus  122 
Sigmund,  C,  de  coincidentia  174 
Sihler,  E.  G.,  Aristotle's  criticisms  15 
Sikes,  E.  E.,  on  Hesiod  18 
Silius  Italiens,  (Bauer)  123 
Simcox.  MSS.  of  the  relev.  of  John  74 
Simon,  J..  comparat.  ap.  CatuU.      168 

—  V.  Delphi  n.  Chaeronea  192 
Sittl,  class.  Kunstarch.  150.  198 
Sitzler,  J.,  Jahresber.  üb.  griech.  Ly- 

]iker  135 

—  Praep.  zu  Herodot  112.  160 
Sitzungsber.  d.  arch.  Ge.s.  105 
Sitzungsber..  Münch.  9 
Six.  J.,  Agyieus  des  Mys                 177 

—  Mittelgruppe  d.  Parthenongieb.  150 

—  ikonograph.  Stud.  198 

—  Eriphyle  198 
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Ludwig  Wilhelm  Hasper, 

geb.  am  13.  Aug.  1825,  gest.  am  12.  Sept.  18D0. 

Am  12.  September  1890  verstarb  zu  Glogau  in  Schlesien  ein 
Mann,  der  es  wohl  verdient,  dafs  ihm  an  dieser  Stelle  ein  kurzer, 
ehrender  Nachruf  gewidmet  wird,  der  königl.  Gymnasialdirektor 
Dr.  Ludwig  Wilhelm  Hasper.  Am  13.  August  1825  zu  Gönnern  bei 
Halle  a.  S.  geboren,  besuchte  er  das  königl.  Gjannasium  zu  Wittenberg, 
von  dem  er,  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  am  28.  März  1844  entlassen, 
die  Universität  Halle  bezog,  wo  er  sich  vorzugsweise  philol.  histor. 
Studien  widmete:  Fr.  Aug.  Wolf,  Bernhardy,  der  Historiker  Leo  waren 
noch  seine  Lehrer.  Am  10.  Juli  1849  wurde  er  zum  doctor 
philosophiae  promoviert,  am  16.  März  1850  bestand  er  das  Examen  pro 
facultate  docendi.  Zwei  Jahre  brachte  er  dann  als  Hauslehrer  in  Frank- 
reich zu;  den  Aufenthalt  in  Paris  benutzte  er  zu  Studien  auf  der 
dortigen  Bibliothek;  Reisen  führten  ihn  in  das  südl.  Frankreich  und 
die  Pyrenäen.  Am  1.  Juli  1852  finden  wir  ihn  als  probandus  an  der 
Gewerbs-  und  Handelsschule  zu  Magdeburg,  der  er  dann  auch  kurze  Zeit 
als  Hilfslehrer  angehörte.  Ostern  1853  berief  man  ihn  als  ordentlichen 
Lehrer  an  das  Gymnasium  zu  Wittenberg,  Ostern  1854  als  zweiten  Ober- 
lehrer nach  Mühlhausen  i.  Th.,  Ostern  1863  als  ersten  Oberlehrer  an  die 
Ritterakademie  zu  Brandenburg.  In  den  Jahren  1867  —  1890  leitete 
er  das  königl.  Gymnasium  zu  Glogau.  Am  12.  September  1890  raffte  ihn 
tin  Gehirnschlag  mitten  in  seiner  Thätigkeit  dahin. 

Die  stattliche  Reihe  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten  eröffnen 
zwei  Klassikerausgaben,   beide  eine  Frucht  der  Pariser  Zeit: 

Hyginus  philosophus  de  imaginibus  coeli.  (Leipzig  1861.);  Aswvapoou 
ApsTivou  rspl  T%  T.oXixth.^  <I>Xtop£v-iva>v  (Leipzig  1861.)  —  Alle  anderen 
Publikationen  sind  im  engsten  Anschlufs  an  den  Unterricht  entstanden. 
Wenn  wir  von  einigen  kleineren  pädagogischen  Abhandlungen  absehen, 
so  verdanken  dem  deutschen  Unterricht  ihre  Entstehung  die  Arbeiten 
über  Goethe:  Goethes  Götz  von  Berlichingen  (Langbeins  Archiv  1861); 
Goethes  Torquato  Tasse  (Programm  des  Gymnasiums  zu  Mühlhausen  1862); 
Goethe  als  Dramatiker  (Programm  von  Glogau    1888);    Goethes  Faust 
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(Scbnlausgabe  mit  Kommentar).  —  Aus  dem  Religionsunterricht  sind 
die  tbeol.  Arbeiten  bervorgegangen :  Rezension  von  Pauli  Brief  an  die 
Galater  ediert  von  G.  F.  Jatbo  (Zeitschrift  für  Gymnasien  1858); 
l'auli  Brief  an  die  (lalater  für  den  Schulgebrauch  erklärt.  (Leipzig  1861); 
Pauli  Brief  an  die  Epheser.  (Leipzig  1SG3);  Pauli  Brief  an  die  Römer, 
(l^eipzig  1870).  —  In  Brandenburg  und  in  den  ei-sten  Jahren  seiner 
direktorialen  Thätigkeit  in  Glogau  ist  es  die  homerische  Frage,  der  er 
seine  Aufmerksamkeit  in  folgenden  Abliaiullungen  widmet:  Beitrüge 
zur  Topographie  in  der  homerischen  Ilias.  (Brandenburg  18*)7);  das  alte 
Tioja  und  das  Schlachtfeld  der  homerischen  Helden.  (Glogau  1868); 
über  die  Lage  des  alten  Ilion  (Verhandl.  der  28.  Philologenversamm- 
lung zu  Leipzig);  Rezension  von  'topograi)hie  et  plan  stiategique  de 
riliade  par  M.  G.  Nicolaides'  (Zeitschrift  tur  Gymnasien  Band  27^ ; 
das  negative  Resultat  der  Ausgrabungen  Schliemanns  auf  Hissarlik  und 
Beweis,  dafs  der  Sänger  der  Ilias  Troja  auf  Baalib-day  erbaut  ange- 
nommen habe.  (Zeitschrift  für  Gymnasien  Band  28).  —  Auch  die 
Arbeiten  über  Lessiügs  Laokoon  verdanken  ihre  Entstehung  der  Schule. 
Die  in  zwei  Prograramabhandlungen:  Laocuon  sive  .  .  .  (Glogau  1874 
und  1876)  niedergelegten  Gedanken  sind  zum  Teil  mit  den  Primanern 
in  lat.  Arbeiten  verarbeitet  worden,  und  die  von  Uneingeweihten  so  ott 
belächelte  lat.  Übersetzung  des  Laokoon  ist  als  eine  Musterübersetzuni; 
für  die  mündlichen  und  schriftlichen  Übersetzungen  der  Primaner  ans 
dem  Laokoon  aufzufassen,  —  Die  von  der  Kritik  meines  Wissens  mit 
Beifall  aufgenommenen  Programniabliandlungen  über  Sophokles  („Die 
Feinheit  der  Chaiaktei Zeichnung  in  den  Dramen  des  Sophokles")  sind 
eine  Frucht  der  gediegenen  und  begeisterten  Tragikerlektüre  in  der 
Prima,  während  die  gerade  nicht  günstig  beurteilte  Ausgabe  der 
Tuskulanen  des  Cicero  ihre  Veröffentlichung  mehr  einer  buchhändlorischen 
Spekulation,  als  einer  längeren  gründlichen  Beschäftigung  mit  der  Sache 
selbst  verdankt.  — 

Als  Schulmann  zählte  der  Verblichene  wohl  zu  den  besten 
Pädagogen  seiner  Zeit.  Als  Philologe  ein  Anhänger  der  Wolfschcn 
Richtung  benutzte  er  die  Schiiftsteller  der  Alien  nicht  zu  einer  rein 
grammatischen  Erklärung;  immer  kam  es  ihm  darauf  an,  seine  Schüler 
in  den  Gedankeniuhalt  des  Altertums  einzuführen,  sie  mit  alle  dem  be- 
kannt zu  machen,  was  vom  Griechen-  und  Römertum  auch  heute  noch 
Wert  und  Bedeutung  hat.  Aber  weil  er  auch  den  groi'sen  Gewinn, 
den  das  Studium  der  alten  Sprüchen  bringt,  au  sich  selbst  genugsam 
erfahren  und  selber  ein  feines  Gelühl  für  die  Schönheit  klassischer 
Sprachen  besal's,  so  kam  im  Unterricht  auch  das  Sprachliche  zu  seinem 
guten  Recht,  in  Ireien  Arbeiten,  in  stilistischen  Übungen,  die  über 
das  iliifs    dessen    weit    hinausgingen,    was  sonst  auf  Schulen  in   dieser 
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Hinsicht  geleistet  wird  —  Laokoon   wurde  in  häuslichen,  in  Klassen- 
arbeiten, ja  sogar  in  Abiturientenscripten  ins  Lateinische  übersetzt  — 
in    lateinischen  Gedichten,    in  Disputierübungen  nach   antikem  Vorbild 
lernten    die    Schüler    die    Vorteile    einer    sprachlichlogischen  Schulung 
kennen,    wie  sie    allein    die    alten  Sprachen  zu  geben  vei'mögen.     Die 
ganze  Persönlichkeit  des  Verstorbenen  kam  aber  im  Religionsunterricht 
zur   rechten    Geltung.     Er    verstand    es    mit   einer   auch    die    Gleich- 
gültigsten bezwingenden  Überzeugung  und  Wärme  die  Wahrheiten  der 
christlichen  Religion  seinen   Schülern  vorzutragen.     Der  beste  Beweis 
dafür,    welche    schönen  Erfolge   er  in  diesem  TJnterrichtsfache  erzielte, 
i=t  der,  dafs  unter  den  Abiturienten  sich  in  der  Regel  einige  befanden, 
lue    sich    dem   Studium    der    Theologie    widmeten.     Was    aber    seinem 
rnterricht  den  grüfsten  Wert  verlieh,   war,   dafs  er  es  sich  vor  allem 
angelegen  sein  liefs,  seine  Schüler  zu  tüchtigen,  ernstdenkenden  Menschen 
zu    erziehen.     Die    feine,    milde  Art,    mit    der  er  ihnen  entgegentrat, 
schuf    ein    schönes  Verhältnis    zwischen    Schüler    und  Lehrer:    er    war 
ihnen  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  ein  Lehrer,  ein  Leiter,  der,  liebevoll 
in  die  Individualität  des  einzelnen  sich  vertiefend,  sie  zu  Persönlichkeiten 
heranzubilden   sich  bemühte,   mit  väterlicher  Strenge  ihre  jugendlichen 
Thorheiten  zu  zügeln  wufste.     Und  wie  verstand  er  es,  bei  ihnen  Lust 
und  Liebe  zur  Arbeit  zu  erwecken!     Wie  er  selber  in  treuer  Pflicht- 
erfüllung ihnen    als  leuchtendes  Beispiel  voranging,    so  stellte  er  auch 
an   sie  die  höchsten  Anforderungen.     Und  er  fand  bei  ihnen  dafür  ein 
solches  Verständnis,    dafs    er    fast  immer    bei  den  Reifeprüfungen  von 
diesem   oder  jenem  Privatarbeiten  über    selbst  gewählte  Themata  vor- 
legen   konnte.     Diese  Lust    und  Liebe    zur  Arbeit    hat    seine    Schüler 
ins  Leben   hinaus  begleitet  und  gar  manchem  den  so  schweren  Kampf 
ums  Dasein    erleichtert.     Dankbar    haben    sie    es    ihm  zu  wiederholten 
Malen    ausgesprochen,   wie  sehr  er  sich  in  dieser  Hinsicht  um  sie  ver- 
dient gemacht  hat,   in  dankbarer  Liebe  und  Verehrung  haben  sie  anch 
das  Grab  des  Verstorbenen  mit  einem  würdigen  Denkmal  geschmückt.  — 
Aufrichtig  betrauerte  den  Tod   des  Mannes  auch  das  Lehrerkollegium. 
Obwohl  es  dem  Verblichenen  aus  Gründen,  die  hier  unerörtert  bleiben 
mögen,    nicht    leicht    wurde,    seines  Amtes    als  Leiter   der  Anstalt  zu 
walten,  gewann  er  sich  doch  schliefslich  bei  seiner  vorgesetzten  Behörde 
die  gröfste  Achtung,    Liebe    und  Verehrung    bei  seinen  Untergebenen. 
Wie    er    nach    oben   hin  ohne  Ängstlichkeit  sich  volle  Freiheit  zu  be- 
wahren wufste,  so  liefs  er  auch  seinen  Lehrern,  soweit  es  anging,  freie 
Hand.     Etwaige  Ausstellungen  wurden  mit  schonender  Milde  gemacht, 
eine   entgegengesetzte  Meinung  wurde   stets  in  der  objektivsten  Weise 
respektiert.     Erfüllt  von  einem   ausgeprägten  Berufsbewufstsein  vertrat 
er    in    taktvoller  Weise,    wo  und    wie  er  konnte,    das  Literesse  seines 
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.Standes.  Ein  Freund  heitrer,  ungezwungener  Geselligkeit  bildete  er 
auch  in  gesellschaftlicher  Beziehung  den  Mittelpunkt  des  Kollegiums: 
sein  Haus,  dem  eine  putherzige  Gattin,  zwei  anmutige,  feingebildete 
Töchter  vorstanden ,  ein  Sammelpunkt  für  die  gebildeten  Elemente  aus 
allen  Kreisen  der  Stadt,  bot  den  Älteren  die  mannigfaltigsten  Anregungen, 
war  den  Jüngeren  eine  Schule  für  die  feinen  Formen  des  geselligen 
Verkehrs.  — 

Weit  über  die  Kreise  seiner  Berufsgenossen  hinaus  erfreute  sich 
der  Verstorbene  einer  grofsen  Achtung  und  Verehrung.  Schon  seine 
Hufsere  Erscheinung  berührte  S3'mpathisch.  Und  wer  mit  ihm  in  nähere 
Berührung  kam,  entdeckte  bald  eine  Fülle  schätzenswerter  Eigen- 
schaften :  tiefes  Gemüt,  hellen  Verstand,  allseitige  Bildung,  eine  schöne 
Gabe  der  Unterhaltung,  Gastfreundlichkeit,  glühenden  Patriotismus, 
iefe  Religiositilt.  Er  war  eine  Persönlichkeit,  vor  der  jedermann,  selbst, 
seine  Gegner,  sich  in  Achtung  beugten,  eine  anima  Candida  in  des  Wortes 
bester  Bedeutung. 

S.  t.  t.  1. 

Glogau.  Schönaich. 
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Otto  Frick, 

geb.  am  21.  März  1832,  gest.  am  15.  Januar  1892. 

Otto  Paul  Martin  Frick  wurde  am  21.  März  1832  zu  Schmidts- 
dorf,  Kreis  Jerichow  II,  geboren.  Sein  Vater  war  Pastor  daselbst. 
Bald  nach  der  Geburt  seines  ersten  Sohnes  wurde  derselbe  nach  Havel- 
berg  versetzt.  Dort  in  dem  ehemaligen  Bischofssitze  in  einer  an  Natur- 
schönheiten nicht  armen  Gegend  verlebte  F.  seine  Kindheit  bis  zum 
vierzehnten  Lebensjahi'e.  Wenn  F.  später  oft  die  Pädagogen  auf  die 
unberechenbare  Macht  der  Jugendeindrücke  hingewiesen  hat,  so  hat  er 
diese  an  sich  selbst  erfahren.  In  der  Abgeschlossenheit  ländlichen 
Lebens  bildete  sich  in  ihm  eine  rege  Empfänglichkeit  und  ein  feines 
Verständnis  für  das  Naturleben  aus.  Auf  weiten  Spaziergängen  lernte 
er  unter  der  Leitung  seines  Vaters  Stadt  und  Umgebung  genau  kennen. 
Hier  gewöhnte  er  sich  daran  scharf  zu  beobachten,  insbesondere  auf 
alle  Spuren,  welche  frühere  Jahrhunderte  zurückgelassen  haben,  aufs 
sorgfältigste  zu  achten.  Wenn  er  sagt:  „das  deutsche  Volk  hat  als  ein 
nicht  genug  zu  schätzendes  Charisma  ein  tief  eingewurzeltes  Heimats- 
und Naturgefühl  empfangen,"  und  es  als  eine  der  wichtigsten  Aufgabea 
der  Erziehung  betrachtet,  dieses  hohe  Gut,  die  Grundlage  für  allen 
wahren  Patriotismus,  unserem  Volke  zu  bewahren,  so  fühlt  man,  dafs 
hier  kein  Kind  einer  modernen  Grofsstadt  redet.  An  sich  selbst  hatte 
er  erfahren,  welche  Schulung  des  Geistes  darin  liegt,  dafs  der  Mensch 
von  Kind  auf  gewöhnt  wird,  auf  die  Dinge  seiner  Umgebung  zu  achten, 
sie  zu  vergleicheu,  nach  ihrem  Ursprung  zu  fragen:  so  kommt  es,  dafs 
( r  für  einen  gründlichen  Betrieb  der  Heimatskunde  in  der  Schule  stets  mit 
grofser  "Wärme  eingetreten  ist.  In  der  Heimat  soU  der  Schüler  anfangen,  die 
„Kunst  des  Sehens"  zu  lernen,  die  die  Voraussetzung  für  jede  gründliche 
Kenntnis  der  uns  umgebenden  Welt  und  schliefslich  für  das  Denken 
überhaupt  giebt.  —  Den  ersten  Unterricht  empfing  er  von  seinem 
^'ater.  Schon  hier  ist  wohl  sein  Sinn  für  das  Religiöse  geweckt  worden; 
es  ist  in  seinem  Geists  jene  Bezogcnheit  auf  das  Ewige  angelegt  worden, 
die  dem  Manne  das  Gepräge  giebt. 

Als  im  Jahre  1844  sein  Vater  nach  Bötzow  übersiedelte,  wurde 
F.  dem  Joachimsthalschen  Gymnasium  in  Berlin  als  Alumnus  übergeben. 
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Unter  seinen  Lehrern  finden  wir  Meineke  und  Wiese.  Von  Meineke 
ist  ein  besonderer  Einflufs  nicht  nachweisbar,  llit  Wiese  ist  er  auch 
später  im  Zusammcnhaug  geblieben,  und  er  dachte  oft  und  gern  au 
seinen  feinsiniiiß-en  Unterricht  und  seine  ebenso  würdige  als  geschickte 
Leitung  des  Alumnats  zurück.  Mit  regem  Interesse  folgte  der  lebhafte 
Jüngling  den  Ereignissen  vom  März  1848.  Oft  hat  er  später  von  dem 
erschütternden  und  nachhaltigen  Eindruck  gesprochen,  den  diese  ernsten 
Tage  auf  ihn  ausgeübt  hatten. 

Nach  wohlbestandener  Reifeprüfung  verlicfs  er  Michaelis  1851 
die  Schule,  um  klassische  Philologie  und  Geschichte  zu  studieren.  Nur 
ein  Semester  blieb  er  in  Berlin  als  Schüler  von  Boeckh,  Bekker, 
Trendelenburg.  Dann  ging  er  nach  Halle.  liier  hörte  er  auch  tlieologische 
und  philosophische  Vorlesungen;  unter  seineu  Lehrern  sind  besonders 
Tholuck,  Bernhardy  und  Haym  zu  nennen.  Seine  späteren  Arbeiten 
zeugen  von  einer  gründlichen  philologischen  Durchbildung,  aber  wir 
sehen  nicht,  dafs  irgend  ein  klassischer  Philologe  bestimmter  auf  ihn 
eingewirkt  oder  seinen  Arbeiten  eine  Direktive  gegeben  hätte.  Früh 
ging  er  seine  eigenen  Wege.  Aufser  seinen  Fachstudien  trieb  er  be- 
sonders eifrig  Philosophie;  Plato  und  Fichte  zogen  ihn  vor  anderen 
an.  Plato  ist  stets  sein  Liebling  geblieben.  Um  das  Wesen  der 
Wissenschaft  zu  definieren,  wul'ste  er  in  dem  Aufsatz  „Plülologie  und 
Naturwissenschaft"  (Preuss.  Jahrb.  1861)  keinen  besseren  Ausgangs- 
punkt zu  finden  als  den  Mythus  aus  dem  Phädrus.  Besonders  wai* 
ihm  der  Phädon  ans  Herz  gewachsen:  er  hat  ilin  bis  iu  die  letzte  Zeit 
hinein  mit  Vorliebe  erklärt.  Er  war  ihm  das  Höchste  und  Beste,  was 
das  klassische  Altertum  dem  Schüler  bieten  kann.  Als  Grundgedanken 
desselben  bezeichnet  er  die  Frage:  warum  da  werde  alles  und  vergehe, 
und  warum  es  ist.  „Göttlichen  Geschlechtes  ist  die  Seele,  und  darum  ist 
sie  unsterblich":  das  war  die  grol'se  Wahrheit,  die  er  in  diesem  Dialog 
fand  und  seinen  Schülern  mit  auf  den  Lebensweg  geben  wollte,  wie  sie 
einst  ihm  selbst  ein  Leitstern  gewesen  war.  —  Auch  dem  studentischen 
Leben  entzog  er  sich  nicht.  Eine  Zeitlang  gehorte  er  einer  Burschen- 
schaft an,  doch  hat  er  den  Zusammenhang  mit  derselben  später  wenig- 
gepflegt.  Im  Jahre  1855  schlofs  er  seine  Studien  mit  einem  glänzenden 
Staatsexamen,  dem  bald  die  Promotion  folgte. 

Doch  bevor  er  ins  praktische  Leben  eintrat,  war  es  ihm  noch  ver- 
gönnt, durch  einen  längeren  Aufenthalt  im  Auslände  seinen  Gesichts- 
kreis zu  ei-weitern,  sein  Studium  des  Altertums  durch  eigene  Anschauung 
der  klassischen  Stätten  zu  vertiefen.  Vom  Jahre  1855  bis  1857  weilte 
er  als  Erzieher  im  Hause  des  damaligen  preufsischen  Gesandten  in 
Kouötantinopel,  von  Wildenbruch.  Mit  inniger  Dankbarkeit  haben  die 
Söhne  desselben,  besonders  der  bekannte  Dichter  Ernst  von  Wildeubruch. 
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der  damals  zehn  Jahre  alt  war,  stets  ihres  Lehrers  gedacht,  und  Frick 
hat  im  Jahre  1889  seinen  „Wegweiser  durch  die  klassischen  Schul- 
dramen" „Ernst  von  Wildenbruch,  dem  dramatischen  Dichter,  in  der 
Treue  eines  alten  Lehrers"  zugeeignet.  In  die  Art,  wie  F.  seinen 
Erzieherberuf  aufifafste,  gewähren  die  Worte  aus  einem  Briefe  von  Ernst 
von  Wildenbruch  einen  Einblick:  „Wenn  ich  das  hauptsächliche  Verdienst 
eines  Lehi-ei-s  darin  erblicke,  dafs  er  die  Seele  des  ihm  anvertrauten  Knaben 
zu  erwecken  imstande  ist,  so  hat  Dr.  F.  dieses  Verdienst  im  höchsten 
Mafse  besessen,  so  kommt  ihm  der  Ehrentitel  eines  Lehrers  im  weitesten 
Sinne  zu".  Wildenbruch  schildert  dann  weiter,  wie  F.  seine  Zöglinge 
auf  zahllosen  Spaziergängen  am  Bosporus  umhergeführt,  wie  er  es  ver- 
standen habe,  dabei  vor  ihren  Augen  das  alte  Byzanz  in  seiner  ganzen 
Orölse  wieder  auferstehen  zu  lassen,  wie  er  alle  die  historischen  An- 
knüpfungspunkte ausgebeutet  habe,  die  dieser  denkwürdige  Platz  in  so 
reicher  Fülle  bietet.  Er  fährt  fort:  ,,Das  alles  aber  hätte  dieser  Mann 
nicht  vermocht,  wenn  er  nicht  selbst  in  tiefster  Seele  ein  poetisch  empfäng- 
liches, phantasiereiches  Gemüt  getragen  hätte.  Und  hier  knüpft  eine 
zweite  bedeutsame  Erinnerung  an,  die  Dr.  F.  auf  mich  persönlich  geübt 
hat:  Er  hat  uns  in  die  Dichtung  eingeführt,  und  wenn  es  überhaupt 
möglich  ist,  die  Bethätigung  dichterisch  schaffender  Natur,  die  man  in 
sich  empfindet,  auf  einen  bestimmten  Moment  zurückzuführen,  so  würde 
ich  als  solchen  den  Tag  bezeichnen,  an  dem  er  mir  und  meinem  Bruder 
Shakespeares  Julius  Cäsar  vorlas.  Es  geschah  dies  in  einer  so  eigen- 
artigen, so  lebendigen  und  doch  für  Knaben  so  verständlichen  Weise, 
dafs  mir  zu  Mute  ist,  als  ob  das  Licht,  das  in  jener  Stunde  in  meiner 
Seele  aufging,  bis  zum  heutigen  Tage  fortlodert  und  fortleuchtet".  — 
Durch  seine  Kommentare  zu  IQopstock  und  Goethe  hat  F.  später  ge- 
zeigt, wie  fein  und  tief  er  dichterische  Auffassung  nachzuempfinden 
wufste. 

Eine  völlig  neue  Welt  war  es,  die  F.  in  Konstantinopel  entgegen- 
trat. Eine  herrliche  Natur  eröffnete  sich  ihm,  deren  Schönheit  doch 
von  der  seines  Vaterlandes  durchaus  verschieden  war.  Eine  Architektur 
bot  sich  ihm  dar  von  eigenartigen  Formen,  die  eben  dadurch  zum  Ver- 
gleich mit  der  heimischen  und  zum  Feststellen  der  Unterschiede  heraus- 
forderte. F.  hat  stets  für  die  bildende  Kunst  ein  reges  Interesse  und 
ein  über  das  gewöhnliche  Mafs  weit  hinausgehendes  Verständnis  besessen- 
Er  hatte  viel  gesehen  und  die  Kunst  zu  sehen  zuerst  in  seiner  Heimat, 
dann  auf  seinen  Eeisen  gelernt.  Es  ist  nicht  Zufall,  dafs  er  später 
mit  aufserordentlicher  Energie  für  einen  rationellen  und  gründlichen 
Betrieb  des  Zeichenunterrichtes,  auch  bis  in  die  oberen  Gymnasial- 
klassen, eingetreten  ist.  Er  erblickte  in  demselben  die  Vorschule  für 
alles  Kunstverständnis. 
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Mit  welcher  Umsicht  nnd  Kraft  sich  F.  der  fremden  Welt  be- 
niacLtigte,  davon  giebt  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  dieser  Zeit 
einen  sprechenden  Beweis.  Da  sind  es  znnilchst  Aufsatze  von  mehr 
feuilletonistischem  Charakter  für  das  „Morgenblatt  für  gebildete  Leser" 
über  ,,das  Serai",  ,,ein  "Wallfahrtsfest  in  Selymbria"  u.  dgl.  In  die 
damals  viel  verhandelte  Frage  nach  der  Lage  des  homerischen  Troja 
greifen  dann  seine  ebendaselbst  erschienenen  Skizzen  „eine  Wallfahrt 
nach  Troja"  ein.  Er  v^-ar  in  der  festen  Überzeugung  hingegangen,  in 
liissarlik  das  homerische  Ilion  zu  finden:  der  überwältigende  Eindruck 
der  Höhe  von  Balidagh  und  der  Umschau  von  dort  stimmte  ihn,  wie 
eiiist  Moltke,  Welcker  u.  a.,  zu  Gunsten  von  Bunarbaschi  am.  Wenn 
wir  jetzt  auf  Grund  der  Funde  uns  anders  entscheiden,  so  ist  doch 
sein  Aufsatz  „Zur  troischen  Frage"  (Jahrb.  f.  klass.  Phil.  1876)  durch 
die  aufserordentliche  Sorgfalt,  fast  Umständlichkeit,  das  nüchterne, 
vorsichtig  abwägende  Urteil  in  der  Geschichte  jenes  Streites  nicht  ohne 
Bedeutung  gewesen. 

Gleiclifalls  aus  einer  Vereinigung  seines  geographischen  und  philo- 
logischen Interesses  ist  seine  Ausgabe  der  Fragmente  des  Bospori 
Anaplus  des  Dionysius  hervorgegangen,  die  freilich  jetzt  durch  Weschers 
Arbeit  antiquiert  ist.  Eine  Art  Abschlufs  dieser  Studien  bilden  die 
ausführlichen  Artikel  in  Paulys  Real-Encyclopädie  über  den  „bosporus 
Thracicüs"  und  „Byzantium". 

Bekannter  ist  sein  Name  in  der  philologischen  Welt  geworden 
durch  seine  Arbeiten  über  die  sog.  Schlangensäule  auf  dem  Atmeidan 
in  Konstantinopel.  Durch  eine  Notiz  im  Journal  de  Constantinople 
vum  24.  Januar  1856  erfuhr  F.,  dafs  die  Säule  auf  dem  Hippodrom, 
die  der  Tradition  nach  als  ein  Stück  des  platäischen  Weihgeschenkes 
galt,  ausgegraben  worden  und  darauf  die  Namen  der  Ambrakioten  und 
Tenier  entziffert  seien.  Das  übrige  wurde  in  dem  Bericht  als  unlesbar 
bezeichnet.  Ungesäumt  begab  sich  F.  an  Ort  und  Stelle  und  beschlofs 
mit  der  ihm  eigenen  Thatkraft  sogleich  auch  an  die  Entzifferung  der 
anderen  Namen  zu  gehen.  „In  einer  engen  Grube  stehend,  so  eng, 
dafs  nicht  einmal  der  Grauitwürfel,  welcher  jetzt  dem  Gewinde  als 
Postament  dient,  vollständig  blofs  gedeckt  war,  ohne  genügendes  Licht, 
konnte  man  der  von  Grünspan  überzogenen,  mit  Rissen  überdeckten 
Inschrift  oft  nur  mit  grofser  Mühe  beikommen.  Buchstab  für  Buchstab 
jnuiste  gesäubert  werden;  oft  waren  sie  nur  im  Moment  des  Anfeuchteus 
sichtbar  und  n)it  dem  Trocken  werden  wie  spurlos  veischwunden. "  Trotz 
dieser  grofsen  Schwierigkeiten  konnte  er  schon  am  24.  Februar  einen 
auslührlichen  Bericht,  der  sich  auch  mit  den  litterarischen  Fragen 
eingehend  beschäftigte,  an  die  Berliner  Akademie  absenden  Dafs  trotz 
der   gewissenhaftesten    Sorgfalt    mancherlei    Lücken    und    Irrtümer    in 
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diesem  Beiicht  enthalten  waren,  ist  vvabiiicU  kein  Wunder.  Als  später 
der  Platz  besser  zugänglich  gemacht  worden  war  und  Luft  und  Licht 
das  Ihrige  gethan  hatten,  hat  er  dann  in  Gemeinschaft  mit  Dethier 
die  Säule  nochmals  untersucht  und  die  Lesung  soweit  richtig  gegeben, 
dafs,  als  etwa  30  Jahre  später,  nachdem  die  giiechische  Epigraphik 
ungeheure  Fortschritte  gemacht  hatte,  Fabricius  eine  neue  Publikation 
des  Denkmals  unternahm,  er  eigentlich  nur  au  einer  Stelle  zu  bessern 
fand.  F.  hat  die  Echtheit  des  Monuments  von  Anfang  an  mit  Ent- 
schiedenheit behauptet  und  allen  Augriffen  gegenüber  siegreich  durch- 
gefochten. An  seine  Publikation  vom  Jahre  1859  darf  man  natürlich 
die  Ansprüche,  die  wir  heute  in  Bezug  auf  Akribie  stellen  und  stellen 
dürfen,  nicht  machen;  in  der  methodischen  Behandlung  der  Frage  und 
der  ungemeinen  Sorgfalt  der  Beweisführung  ist  dieselbe  in  ihrer  Art 
mustergültig.  E.  giebt  eine  genaue  Geschichte  des  Monuments  von 
seiner  Errichtung  an  durch  die  Notizen  der  byzantinischen  Geschichts- 
sciireiber  hindurch  bis  auf  die  Zeit  der  Aufdeckung  herab. 

Nimmt  man  noch  ein  paar  kleine  archäologische  Aufsätze  hinzu, 
die  sich  mit  einigen  in  Konstantinopel  befindlichen  Denkmälern  be- 
schäftigen, so  sind  damit  die  philologischen  Arbeiten  F.'s  erschöpft. 
Sie  sind  durchweg  aus  seinem  Aufenthalt  in  Konstantinopel  unmittelbar 
hervorgegangen.  An  denselben  schlofs  sich  noch  eine  Heise  durch 
Griechenland  und  Italien;  nach  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland  trat 
er  sofort  in  den  praktischen  Schuldienst,  und  der  Schule  gehört  seine 
ganze  fernere  praktische  wie  litterarische  Thätigkeit. 

El"  hat  als  Lehrer  und  Direktor  sehr  verschiedenartige  Verhältnisse 
und  Schulen  kennen  gelernt.  Nachdem  er  zuerst  kurze  Zeit  als  Adjunkt 
am  Joachimsthalschen  Gymnasium  in  Berlin  gewirkt  hatte,  kam  er  als 
ordentlicher  Lehrer  nach  Essen.  Schon  eiu  Jahr  später  wurde  er  als 
Oberlehrer  nach  Wesel  berufen,  wo  er  sich  mit  Frl.  Schmidt,  der 
Tochter  des  Rektors  der  Lateinischen  Hauptschule  in  Halle  a.  S.,  ver- 
heiratete und  4  Jahre  wirkte.  Hier  finden  wir  ihn  zuerst  in  näherer 
Berührung  mit  kirchlichen  Aufgaben:  er  war  Mitglied  des  Gemeinde- 
kiichenrats.  Nur  ein  Semester  war  er  am  Gymnasium  zu  Barmen 
thätig;  doch  ist  diese  Zeit  für  seine  Studien  durch  die  Bekanntschaft 
mit  Dörpfeld,  dem  Verfasser  des  ,, didaktischen  Materialismus",  von 
Bedeutung  geworden.  In  einem  Verein  von  Lehrern  höherer  Lehr- 
anstalten regte  i\  an,  auch  Pädagogisches  in  Besprechung  zu  nehmen, 
aber  ohne  viel  Erfolg.  Zu  der  noch  bestehenden  jährlichen  Versamm- 
lung rheinischer  Schulmänner  hat  er  die  Anregung  gegeben.  Auf 
Wioses  Empfehlung  wurde  er  im  Jahre  18G4  in  dem  jugendlichen 
Alter  von  32  Jahren  als  Gymnasialdirektor  nach  Burg  berufen,  um 
die  dortige  Kealschule  zu  einem  Gymnasium    umzugestalten.     Er   löste 
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seine  Aufgabe  glänzend,  und  binnen  kurzem  stand  das  Gymnasium  im 
Buf  einer  vortrefflich  geleiteten  Anstalt.  In  diese  Zeit  fallen  auch 
seine  ersten  bedeutenden  litterarischen  Kundgebungen,  betreffend  das 
höhere  Schulwesen,  besonders  das  Gymnasium.  Die  aul'-ierordeutlich 
gedankenreiche  und  formvoUeudete  Hede  bei  der  feierlichen  Eröffnung 
des  Gymnasiums  gehört  zu  dem  Anziehendsten,  was  wir  von  F.  besitzen, 
und  enthält  die  Keime  fast  aller  seiner  pädagogischen  Grundanschauungen. 
Von  18G8— 1874  war  er  Gymnasialdirektor  in  Potsdam,  von  1874  — 7>; 
leitete  er  das  Gymnasium  in  dem  schön  gelegenen  llinteln,  in  dessen 
herrlicher  Naturumgebung,  wie  er  sagt,  einem  das  Herz  aufgeht  vor 
Wonne  und  der  Friede  (jottes  von  den  Bergen  herabsteigt  iu  das 
Gemüt.  Aber  einen  Wirkun-jskreis,  in  dem  die  reichen  und  mannig- 
faltigen Kräfte  seines  Geistes  ganz  zur  Entfaltung  kommen  konnten , 
fand  er  doch  erst  in  Halle.  Hierher  wurde  er  als  Rektor  der 
Lateinischen  Hauptschule  der  Franckcschen  Stiftungen  im  Jahre  1878 
berufen;  schon  im  Herbst  1880  trat  er  dann  nach  dem  Tode  Adlers 
an  die  Spitze  der  ganzen  Stiftungen.  Hier  war  er  wirklich  der  rechte 
Manu  am  rechten  Platz.  Von  jeher  hatte  er  den  Ausbau  einer 
rationellen  Didaktik  zu  seinen  Lebensaufgaben  gezählt:  jetzt  bot  ihm 
der  grofsartige  Schulkoraplex  der  Stiftungen  ein  Beobachtuugsfeld,  wie 
es  günstiger  nicht  gedacht  werden  konnte.  Von  Anfang  seines  Wirkens 
an  hatte  er  die  Einheit  der  höheren  und  niederen  Schulen  in  Ziel  und 
Methode  betont:  jetzt  war  er  Leiter  eines  Organismus,  der  die  höchsten 
wie  die  niedrigsten  Schulen  umfafste  und  ihm  diese  Einheit  tagtäglich 
vor  Augen  stellte.  Als  das  eine  Ziel  aller  Jugendbildung  und  aller 
Schulen  hatte  er  es  immer  bezeichnet  ,,gottesfürchtige  Menschen,  tüch- 
tige Bürger,  charakterfeste  Männer  zu  erziehen":  jetzt  war  ihm  die 
Aufgabe  zugefallen,  das  Erbe  August  Hermann  Franckes  zu  hüten.  Er 
hat  es  denn  auch  freudig  bekannt:  ,,an  der  Spitze  der  Franckeschen 
Stiftungen  zu  stehen,  macht  das  Glück  meines  Lebens  aus." 

Mit  unermüdlicher  Sorgfalt  und  staunenswerter  Arbeitskraft  wid- 
mete er  sich  den  mannigfachen  praktischen  Pflichten,  welche  die  Leitung 
der  Stiftungen  mit  sich  bringt.  Umfassen  dieselben  doch  alle  Schul- 
gattungen von  der  niedersten  Volksschule  bis  zum  Gymnasium,  Knaben- 
nnd  Mädchenschulen  mit  insgesamt  2440  Schülern  (im  Jahre  1891/92), 
dazu  kommen  die  Erziehungsanstalten  mit  insgesamt  407  Pdeglingen, 
ferner  die  Lehrerbildungsanstalten  (das  Seminarium  pracceptorum  und 
die  Lehrerinnen  -  IJildungsanstalt),  dann  die  erwerbenden  Anstalten 
(Bnchhandhing,  Buchdruckerci  und  Apotheke),  endlich  die  von  Cau- 
steinsche  Bibelanstalt  und  die  Ostindische  Missionsgcsellschaft.  Als 
„erste,  dringendste,  freilich  auch  schwierigste  Aufgabe"  bezeichnet  er 
in  seiner  Antrittsrede  die  ,, Herstellung  der  finanziellen  Sicherheit  der 
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Stiftungen".  Und  diese  Sorgen  haben  ihn  bis  zu  seinem  Tode  nicht 
verlassen.  Sie  drückten  um  so  schwerer,  als  F.  meinte,  „es  werde  doch 
in  immer  noch  zu  früher  Zeit  die  Notwendigkeit  sich  ergeben,  den 
gröfsten  Teil  der  Gebäude  aus  dem  Fundament  neu  aufzurichten." 
Denn  „das  Vorhandene  nicht  nach  und  nach  erneuern,  heifst  das  Ganze 
dem  Untergaug  entgegenführen."  Die  künftigen  Anlagen  dachte  er 
sich  nicht  im  Stil  der  jetzigen  „grofsen  Kasernenbauten'-,  sondern  als 
ein  ,, Gruppensystem  einzeln  liegender,  von  Gärten  und  freien  Plätzen 
umgebener  Gebäude".  Auf  seine  Initiative  wurde  der  grofse  Ver- 
samnüungssaal  der  Stiftungen,  der  den  regelmäfsigen  Morgenandachten 
der  Latina  und  gemeinsamen  Feiern  dient,  in  einfacher  und  würdiger 
Weise  restauriert  und  mit  einer  Anzahl  von  Sprüchen  geschmückt,  so 
dafs  er  „in  Lapidarschrift  mit  den  Hauptmoraenten  des  Lebens  und 
AVirkens  Franckes  auch  seine  grofsen  Wahlsprüche  sowie  die  Kern- 
punkte und  Summa  seiner  pädagogischen  Ansichten  vor  Augen  stellt*. 
F.  hatte  dieselben  selbst  ausgewählt,  und  er  bezeugt,  dafs  keiner 
darunter  sei,  zu  dem  er  sich  nicht  von  Herzen  bekenne.  Die  Armen- 
schule  mufste  aus  finanziellen  Rücksichten  aufgegeben  werden.  So 
schwer  es  F.  wurde,  diese  Anstalt,  welche  die  Wurzel  der  Stiftungen 
bildet,  eingehen  zu  lassen,  so  sagt  er  doch  mit  Recht:  „sie  konnte 
aufgegeben  werden,  seitdem  der  Gedanke  A.  H.  Franckes  zum  Staats- 
gedanken geworden  war."  Auch  in  der  Fürsorge  für  die  ostindische 
Missionsgesellschaft  hütete  F.  mit  Treue  und  Eifer  das  Erbe  seiner 
grofsen  Vorgänger.  Die  zwar  nicht  sehr  umfangreiche,  aber  wertvolle 
Bibliothek  derselben  wurde  neu  geordnet  und  dem  Publikum  besser 
zugänglich  gemacht.  Um  für  die  wichtige  Sache  der  Mission  auch  in 
weiteren  Kreisen  Teilnahme  und  Begeisterung  zu  erwecken,  gründete 
er,  an  Stelle  der  früher  von  den  Stiftungen  herausgegebenen  „ost- 
indischen Missionsnachrichten",  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Warneck 
und  Dr.  Grundemann  eine  für  das  ganze  evangelische  Deutschland 
bestimmte,  in  zwanglosen  Heften  erscheinende  illustrierte  Zeitschrift 
unter  dem  Titel  ,, Geschichten  und  Bilder  aus  der  Mission".  Auch  für 
die  Schulen,  und  zwar  gerade  die  höheren,  verlangte  er  aus  pädagogisch- 
didaktischen Erwägungen  für  die  Mission  ein  Heimatsrecht.  JSicht  im 
Sinne  eines  Unterrichtsfaches  soll  sie  betrieben  werden,  sondern 
gelegentlich,  im  Sinne  eines  Unterrichtsprinzips. 

Eine  besonders  schwierige  Aufgabe,  die  er  bei  seinem  Amtsantritt 
überkam,  war  die  Bibelrevision,  welche  die  v.  Cansteinsche  ßibelanstalt 
unter  seinem  Vorgänger  Kramer  begonnen  hatte.  Es  ist  nicht  zum 
wenigsten  F.'s  Energie  und  Umsicht  zu  verdanken,  wenn  trotz  der 
grofsen  Zahl  der  dabei  Beteiligten  und  der  mannigfach  zu  Tage 
tretenden  Gegensätze  das  Werk  zu  einem  glücklichen  Abschluls  gediehen 
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ist.  Im  Jahre  1883  konnte  den  gelehrten  und  kirchlichen  Kreisen  die 
.Probebibel"  zur  Be»rteiliuig  vorgelegt  werden.  Es  war  F.  noch 
vergönnt,  dieses  bedentungsvoUe  Unternehmen,  das  ihm  so  sehr  am 
Heizen  lAg  und  dem  er  so  viel  stille  und  entsagungsvolle  Arbeit  und 
Mühe  gewidmet  hatte,  der  Vollendung  entgegenreifea  zu  sehen.  Das 
dem  ersten  Abdruck  der  , .durchgesehenen  Ausgabe"  beigegebene  Vorwort 
ist  die  letzte  litterarische  rublikation  F. 's;  die  Drucklegung  wurde 
erst  kurz  nach  seinem  Tode  beendet. 

Am  bekanntesten  und  einflulsreiehsten  von  seinen  Schöpfungen  ist 
die  Einrichtung  des  Seminarium  praeceptorum  au  den  Franckeschen 
Stiftungen  geworden.  F.  hat  mit  Nachdruck  hervorgehoben,  dafs  er 
auch  hier  einen  Gedanken  A.  H.  FYanckes  wieder  zum  Leben  erweckte. 
Aber  was  er  schuf,  war  doch  einzig  und  allein  sein  Werk.  F.  gebührt 
das  groise  Verdienst,  nachdem  von  allen  Seiten  das  Ungenügende  der 
praktischen  Vorbildung  der  Lehrer  an  höheren  Schulen  anerkannt  war, 
zum  ersten  Male  den  Versach  gemacht  zu  haben,  eine  gründliche 
pädagogische  Vorbildung  zu  schaffen.  Schon  in  der  Rede,  mit  der  er 
sein  Amt  als  Direktor  der  Stiftungen  antrat,  bezeichnet  er  es  als  eine 
der  wichtigsten  Aufgaben,  die  er  sich  gestellt  habe,  ans  den  vorhandenen 
Elementen  ein  Lehrer-Seminar  für  die  höheren  Schulen  zu  organisieren. 
Gewifs  boten  die  Stiftungen  so  günstige  Vorbedingungen  dazu,  wie  sie 
sich  selten  finden,  aber  dadurch  wird  F.'s  Verdienst  nicht  geschmälert, 
die  Gunst  der  Verhältnisse  mit  scharfem  Blick  erkannt  und  diese 
Erkenntnis  in  That  umgesetzt  zu  haben.  Er  besuchte  persönlich  die 
Seminare  von  Ziller  und  Stoy  und  hat  mancherlei  aus  ihnen  benutzt.  Aber 
es  war  docli  alle^  erst  für  die  Bedürfnisse  der  höheren  Schulen  umzuge- 
stalten. Über  die  Organisation  eines  solchen  Seminars  im  einzelnen  werden 
die  Ansichten  immer  auseinandergehen,  aber  den  festen  Grundriss  hat 
F.  doch  einmal  gegeben.  Insbesondere  hat  er  siegreich  den  Satz  durch- 
gefochten, dafs  ein  Seminar  nur  in  Verbindung  mit  einer  Übungsschule 
fruchtbar  sein  könne.  Als  endlich  die  Kegierung  die  Frage  der  Lehrer- 
bildung in  die  Hand  nahm,  da  wurden  die  Seminare  eingerichtet  „nach 
Analogie  der  Anstalt  am  Waisenhause  in  Halle",  wie  der  Kultusminister 
V.  Gofsler  in  seiner  Rede  im  Abgeordneteuhause  vom  6.  Alärz  1889 
erklärte.  F.  wufste  auch  die  Mittel  zu  finden,  um  für  dieses  Seminar 
eine  eigene  Bibliothek  zu  schaffen.  —  Der  Erfolg  blitb  nicht  aus.  Die 
Stiftungen  waren  wieder  eine  Stadt  auf  dem  Berge  geworden  und  aus 
Schweden,  Österreich  nnd  anderen  Ländern,  ja  aus  Amerika  kamen  Abge- 
sandte, um  die  Einrichtungen  des  Hallischen  Waisenhauses  für  die  Schulen 
ihrer  Länder  zu  verwerten.  F.  selbst  wurde  durch  das  Vertrauen  seines 
Königs  zum  Jlitglied  der  Schulkonferenz  vom  Dezember  1890  berufen. 

Neben  seiner  anfseiordontlich   umfassenden   an)tlichen   Thätigkcit 
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fand  F.  auch  noch  Zeit,  sich  rege  am  politischen  und  kirchlichen  Leben 
der  Gegenwart  zu  beteiligen.  In  Rinteln  hat  er  den  konservativen 
Verein  gegründet,  den  in  Halle  mehrere  Jahre  als  Vorsitzender  geleitet 
Auch  der  Kreuzzeitung  hat  er  manchen  Beitrag  geliefert.  Erst  in  den 
letzten  Jahren  zog  er  sich  etwas  aus  dem  politischen  Leben  zurück. 
Daneben  beteiligte  er  sich  am  Deutschen  Evangelischen  Schulkougrefs, 
war  eifriges  Mitglied  der  Provinzialsynode,  zuletzt  auch  der  Generalsynode. 
Und  zu  dem  allen  entfaltete  der  aufserordentliche  Mann  noch 
eine  wunderbare  litterarische  Fruchtbarkeit.  Aber  es  sind  nicht  eigentlich 
gelehrte  Zwecke,  welche  er  mit  seinen  Schriften  verfolgt,  sondern  über 
die  Fragen,  die  ihm  durch  seine  praktische  Wirksamkeit  in  Schule, 
Staat  und  Kirche  sich  aufdrängten,  redet  er  durch  das  gedruckte  Wort 
zu  weiteren  Kreisen.  Auf  den  Zusammenhang  seiner  philologischen 
Arbeiten  mit  seinem  Aufenthalt  im  Süden  ist  schon  oben  hingewiesen,  seit 
dem  Antritt  des  Direktorats  in  Burg  behandelt  er  dann  in  Schulreden 
und  Programmen  teils  die  letzten  und  höchsten  Ziele  des  erziehenden 
Unterrichts  überhaupt,  teils  einzelne  Punkte  der  Didaktik.  Nach  der 
Einrichtung  des  Seminarium  praeceptorum  vermifste  er  in  der  pädagogisch- 
didaktischen Litteratur  für  die  höheren  Schulen  ganz  besonders  für  die 
unmittelbare  Einführung  in  die  Praxis  brauchbare  Lehrproben.  So 
gründete  er  im  Jahre  1884  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Prof.  Richter  in 
Jena  die  „Lehrproben  und  Lehrgänge",  die  in  zwanglosen  Heften  er- 
scheinen sollten.  Sein  Ziel  war  dabei,  für  den  ganzen  Organismus  der 
Gyninasialdisciplinen  ausgeführte  Lehrpläne  aufzustellen,  welche  zugleich 
eine  methodische  Anleitung  zur  Behandlung  des  betreffenden  Unterrichts- 
gegenstandes und  seiner  einzelnen  Unterrichtsaufgaben  sowie  ausgefühlte 
Lehrprobeu  geben  sollten.  Unter  den  bei  seinen  Lebzeiten  erschienenen 
30  Heften  ist  kaum  eins,  das  nicht  wenigstens  einen  Beitrag  aus  seiner 
Feder  enthielte.  Neben  zahlreichen  kleineren  Aufsätzen  wie  über  die 
„Kunst  des  Sehens",  die  „Aneignung  der  Kunst  des  Erzählens",  die 
, .praktische  Bedeutung  des  Apperzeptionsbegriffes"  stehen  solche,  die 
es  mit  den  Grundlagen  der  Didaktik  überhaupt  zu  thun  haben  wie  der 
„didaktische Katechismus",  „allgemeine Gesichtspunkte  füreine  didaktische 
Stotfauswahl"  u.  a. ;  auch  die  ausführliche  Besprechung  der  Willmannschen 
Didaktik  gehört  hierher.  Mit  der  Frage  der  Organisation  der  höheren 
Schulen  beschäftigten  sich  u.  a.  seine  überaus  gedankenreichen  Vorträge 
über  die  „Möglichkeit  der  höheren  Einheitsschule"  und  die  „Einheit 
der  Schule".  Eine  ganze  Didaktik  in  nuce  endlich  enthält  seine  Be- 
antwortung der  der  Berliner  Dezeraberkonferenz  vorgelegten  „sieben 
Kaiserfragen".  Zu  einer  systematischen  zusammenfassenden  Didaktik 
liefsen  ihm  leider  seine  mannigfachen  Berufsarbeiten  nicht  die  Zeit. 
Recht    vejständlich    aber    werden    die    gestaltenden    Kräfte    in    seiner 
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Pädagogik  erst  durch  seine  Schriften  allgemeiner  philosophischen  und  zu- 
gleich praktischen  Inhalts,  wie  über  den  Bee^riff  der  Nationalität,  das  Wesen 
der  wahren  Bildung,  das  "Wesen  der  Sitte.  Erst  von  hier  aus  erpicht 
sich    die    ganze  Grofsartigkeit    und  Einheitlichkeit    seiner    Auffassung. 

Der  springende  l*niikt  in  F.'s  scharf  ausgeprägter  Persönlichkeit 
ist  seine  tiefe  Religiosität.  Ihm  war  das  ev  auTtp  !^tu|jLev  xai  xtvou[xei>a 
y.al  ejfxe'v  kein  blofser  Klang,  sondern  die  mächtigste  Wahrheit  seines 
ganzen  Lebens.  Sursnm  corda!  Aufwärts  die  Herzen!  hinauf  zu  den 
Idealen  und  zu  dem ,  in  dem  alle  Ideale  Wirklichkeit  sind ,  zu  Gott 
selbst,  das  war  sein  Wahlspruch.  Die  Wissenschaft  bestimmt  der  noch 
nicht  30jährige  (Philologie  und  Naturwissenschaft,  Preufs.  Jahrb.  7) 
als  ,,die  erkennende  Thätigkeit  der  nach  ihrem  Ursprung  suchenden 
Seele."  ,,Walirheit  und  wissenschaftliches  Leben  ist  Aufsachen  und 
Nachdenken  der  Gedanken  Gottes,"  sagt  er  später,  und  alles  Leben, 
alle  Geschichte,  alle  Wissenschaft  bedeutet  ihm  nur  ein  Suchen  des 
lebendigen  Gottes.  Darum  ist  auch  Gott  das  Mafs  aller  Dinge,  und 
das  Verhältnis  des  Menschen  zu  ilnn  das  Mafs  aller  Bildung.  Kenntnisse 
sind  nicht  Selbstzweck,  sondern  sie  gewinnen  Bedeutung  erst,  indem  sie 
dem  höchsten  Zwecke  sich  unterordnen.  Es  kann  der  einfachste  Mann 
aus  dem  Volke  im  Besitze  der  höchsten  Bildung  sein.  Das  wahrhaft 
Gefährliche  aber  ist  der  selbstgenügsame  Bildungsstolz,  der  in  sich 
befriedigt  ist  und  kein  Organ  besitzt,  das  aas  dem  Diesseits  hinansreicht 
in  die  Höhe  des  Ewigen.  Alle  wahre  Wissenschaft  dagegen  führt  am 
letzten  Ende  wieder  zurück  zu  dem  Grunde,  der  ein  für  allemal 
gelegt  ist.  Sie  kommt  schliefslich  nie  hinaus  über  die  hohe  Weisheit, 
die  die  Bibel  auch  dem  gemeinen  Mann  verständlich  giebt.  „Ohne 
Glauben  bleibt  alle  Weisheit  eine  Thoiheit  und  auch  das  idealste 
Wollen  ein  dunkles  Irren." 

Damit  ist  schon  gesagt,  dafs  ihm  Gott  nicht  ein  Gebilde  philo- 
sophischer Abstraktion  war,  sondern  der  lebendige  Gott,  der  «^ich  in 
Christo  offenbart  hat.  Er  war  ihm  nicht  ein  Ding  aufser  ihm,  über 
dessen  Existenz  sich  disputieren  licfse,  sondern  er  lebte  in  ihm.  Das 
Göttliche  war  ein  Grundbestandteil  seiner  persönlichen  Lebenserfahrung. 
Das  Christentum  ist  ihm  ,,die  universale,  absolut  vollkommene  Weltreligion 
für  alle  Zeiten  und  Geschlechter  seit  Christo."  Das  Wesen  der  wahren 
Bildung  bestimmt  er  in  seinem  Aufsatz  vom  Jahre  1877  als  , .Verklärung 
der  menschlichen  Persönlichkeit  zur  Harmonie  des  inneren  Lebens  mit 
der  Welt  in  uns,  um  uns  und  über  uns  hinein  in  die  Wahrheit  des  ewigen 
Lebens."  Diese  Definition  fafst  er  dann  „sehr  viel  einfacher  und  kürzer 
und  doch  bei  weitem  vollständiger  und  tiefer"  dahin :  ..wahre  Bildnng 
ist  Verklärung  der  menschlichen  Persönlichkeit  hinein  in  das  Bild 
Christi."     Für   seine  Schüler   hegt  er  nur  den  Wunsch,    dafs  Gott  sie 
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werden  lasse  „das  Höchste,  was  uns  auf  Erden  gegeben  ist:  eine  gott- 
erfüllte Persönlichkeit,  die,  selbst  erneut  und  erbaut,  auch  befähigt  sei, 
an  ihrem  Teile  mitzuarbeiten  an  der  Erneuerung,  Heiligung  und  Erbauung 
unserer  Yolkspersönlichkeit." 

Fest  und  bestimmt  stand  ihm  also  das  Bild  vor  Augen  des,  was 
wir  werden  sollen.  Dadurch  kam  in  sein  ganzes  Streben  eine  zielbe- 
wufste  Klarheit  und  ein  sinnvoller  Zusammenhang,  wie  er  heute  sich 
nicht  häufig  findet.  Mit  einer  seltenen  Energie  hatte  F.  das  Christentum 
erfaföt.  Auf  seinem  Grunde  entwickelte  sich  ihm  eine  festgeschlossene 
Weltanschauung.  „Die  gesamte  Geschichte  ist  doch  nur  ein  Frage- 
zeichen, welches  nach  rückwärts  weist  auf  den  Anfang  alles  Werdens 
und  nach  vorwärts  in  die  Zukunft  alles  Lebens.  Wer  tiefer  blickt,  dem 
ist  alles  Menschenmühen  und  alle  Menschenarbeit  nur  ein  Heimweh 
nach  dem  lebendigen  Quell  des  Lichts,  dem  die  Seele  sich  entstammt 
fühlt  und  dem  sie  suchend  entgegengeht."  Es  giebt  überhaupt  kein 
tieferes  Verständnis  des  geschichtlichen  w'ie  alles  natürlichen  Lebens 
als  in  dem  Lichte  religiöser  Erkenntnis.  Es  gilt  in  den  eigenen  Er- 
fahrungen wie  in  allem  geschichtlichen  Werden  die  Führungen  Gottes 
zu  erkennen,  die  Geschichte  zu  begreifen  als  ein  Produkt  göttlicher 
Leitung  und  menschlichen  Willens.  Wie  sehr  diese  christliche  Auf- 
fassung sein  ganzes  Wesen  durchdrang,  davon  zeugen  vielleicht  am 
besten  seine  Kommentare  zu  Klopstock  und  zu  Goethes  Dramen. 

Bei  dieser  ebenso  christlichfrommen  wie  kirchlich  strengen  Über- 
zeugung war  F.  doch  frei  von  Engherzigkeit.  Getreu  dem  Worte  von 
Claudius,  das  er  einst  seinen  Schülern  mit  auf  den  Lebensweg  gab, 
brauchte  er  seine  Augen  und  seinen  Verstand  wacker  für  alles,  was 
sich  sehen  und  erkennen  läfst.  Für  das  Ewige  aber  wollte  er  sich  an 
Gottes  Wort  halten.  Er  betrachtete  es  als  seine  vornehmste  und  liebste 
Pflicht,  in  seinem  Wirkungskreise,  insbesondere  also  an  den  Franckeschen 
Stiftungen,  wahrhaft  christlichen  Geist  zu  pflegen.  Auch  bei  seinen 
Lehrern  wünschte  er  eine  Gottbezogenheit  des  Gemütes  zu  finden. 
Wie  wenig  ihm  dagegen  an  der  Übereinstimmung  im  Dogma  gelegen 
war,   zeigt  seine  Freundschaft  mit   dem   Prager  Katholiken  Willraann. 

Man  mufs  diese  Grundzüge  von  F. 's  Persönlichkeit  immer  im  Auge 
behalten,  wenn  man  seine  Ansichten  über  die  Erziehung  überhaupt, 
über  den  Wert  der  Kenntnisse  als  solcher  und  selbst  über  das  Ver- 
hältnis der  Lehrfächer  zu  einander  und  ihren  Betrieb  verstehen  will. 
Unsere  Zeit  braucht,  wie  er  sagt,  den  Nachwuchs  eines  von  Idealen 
erfüllten,  Thaten  begeisterten,  Glauben  haltenden  Geschlechtes.  Für 
alle  Gebrechen  unserer  Zeit  auch  für  die  so  tief  fressenden  sozialen 
Schäden  giebt  es  kein  anderes  Heilmittel  als  wahrhalt  christliche 
Bildung.    Es  gilt  der  grofsen  Veiseichtung  und  schillernden  Halbbildung 
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entgegenzusetzen  das  Centrom  einer  einheitlichen ,  in  die  Tiefe  und 
Hülie  ragenden  Weltanschauung;  das  aber  kann  nur  die  christliche  sein. 
„Erneuerung  unseres  Volkslebens  auf  dem  Grunde  einer  aus  lebendiger 
christlicher  Erkenntnis  wiedergeborenen  Bildung":  das  ist  die  Aufgabe, 
zu  deren  Lösung  alle  Schalen  an  ihrem  Teile  nach  besten  Kräften 
beitragen  sollen.  Diese  centrale  christliche  Welt-  und  Lebensanschauung 
soll  der  Unterricht  der  Jugend  vermitteln,  insbesondere  der  licligions- 
unterricht  erzeugen.  Dieser  nuiis  deshalb  auch  in  den  höheren  Schulen 
im  Mittelpunkt  des  Unterrichts  stehen.  Denn  das  heilst  Konzentration 
des  Unterrichts:  eine  alle  Disciplinen  uuiversell  durchdringende,  be- 
herrschende und  einheitlich  znsammeuschliefsende  Welt-  und  Lebens- 
auschaunng. 

Damit  ist  das  allgemeine  Ziel  gegeben;  welches  sind  die  Mittel 
zur  Erreichung  desselben?  Auch  hier  hat  wieder  ein  in  F.'s  Persön- 
lichkeit liegender  Zug  zu  einer  eigentümlichen  Ausgestaltung  geführt. 
¥.  war  nämlich  nicht  nur  ein  Mann  von  warmem  Herzen  und  tiefem 
Empfinden,  sondern  auch  ein  aulserordentlich  klarer  und  scharfer  Denker. 
Nicht  ohne  Grund  und  nicht  ohne  nachhaltigen  Erfolg  hatte  er  sich  iu 
die  Ideenwelt  Piatos  und  die  Begriflfsphilosophie  Herbarts  vertieft.  Die 
Weltanschauung,  welche  er  suchte,  sollte  sich  ihm  darstellen  in  einem 
„wolügefügten  und  geschlossenen  System  klarer  und  deutlicher  Begriffe", 
die,  eben  weil  sie  klar  nnd  deutlich  sind,  auch  in  festen  Definitionen 
sich  ausdrücken  lassen  müssen.  In  der  „allgemeinen  Begriffsverwirrung", 
die  unsere  Zeit  charakterisiere,  sieht  er  einen  Hauptgrund  nicht  nur 
für  die  logischen,  sondern  auch  für  die  sittlichen  Defekte  derselben, 
und  er  bezeichnet  „iu  das  Wesen  der  Sache  eindringende  Dispositions- 
übungen"  geradezu  als  ein  Hauptmittel  gegen  die  Urteilslosigkeit  einer 
seichten  Halbbildung.  Insbesondere  ist  es  eine  Reihe  von  Grundbegriffen, 
die  für  die  ganze  Weltanschauung  bestimmend  sind  Für  die  ,, Herr- 
lichkeit" dieser  „Haupt-  und  Grundbegriffe"  beruft  er  sich  auf  die  be- 
kannte Stelle  im  8.  Buche  von  Goethes  Wahrheit  und  Dichtung. 
Welche  er  darunter  versteht,  geht  schon  aus  den  Titeln  seiner  Arbeiten 
hervor;  da  finden  wir  Abhandlungen  über  den  „Begriff  der  Nationalität", 
das  „Wesen  der  wahren  Bildung",  das  , .Wesen  der  Sitte."  Von  seinen 
Ileden  hat  es  die  eine  zu  thun  mit  dem  Begriff  des  Lebens,  anderswo 
sucht  er  das  Wesen  von  pudor,  oder  das  ,,der  sittlichen  Freiheit"  oder 
die  ,,Idee  der  Persönlichkeit"  zu  bestimmen.  Immer  schliel>t  er  mit 
einer  bestimmten  Definition  ab.  Ja,  in  seinem  Wi-gwelser  durch  die 
Schuldramcn  bezeichnet  er  den  Begriff  des  Tragischen  ausdrücklich  als 
das  Centrum  der  ganzen  Untersuchung.  Den  Pliilotas  nimmt  er  deshalb 
auf,  weil  „dieses  kleine  Drama  in  knappster  und  durchsichtigster  Form 
alle    wesentlichen  Elemente    der    diamatischen  Handlung  und  auch  die 
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Keime  des  Begriffs  des  Tragischen  aufzeigt."  In  den  Aphorismen  zur 
Theorie  eines  Lehrplanes  für  die  Gymnasial-Prima  stehen  die  Begriffe 
der  Ehre,  der  sittlichen  Freiheit  und  des  Tragischen  im  Vordergrunde. 
Diese  Grundbegriffe  zu  klarer  Anschauung  zu  bringen  ist  eine  Haupt- 
aufgabe des  Gymnasialunterrichts.  Insbesondere  fällt  dieselbe  der  Prima 
ZU;  diese  soll  die  Ergebnisse  des  früheren  Unterrichts  begrifflich  zu- 
sammenfassen und  ordnen.  In  einer  Entlassungs)'ede  sagt  er:  ,,ein 
Hauptinhalt  der  Beschäftigung  in  der  Prima"  sei  „die  Kunst  in  die 
Tiefe  gehender  Interpretation  und  der  das  Wesen  der  Dinge  blofslegenden 
Begriffsbestimmung."  Damit  aber  die  Prima  das  leisten  könne,  ist 
natürlich  nötig,  dafs  die  unteren  Klassen  bereits  die  Grundlage  dafür 
l)ieten. 

Will  man  aber  begriffliche  Bildung  erlangen,  so  ist  es  nötig,  nicht 
auf  das  Einzelne,  sondern  auf  die  immer  wiederkehrenden  Grundformen 
und  Tj'peu  zu  achten.  Die  Heraushebung  des  Elementaren  und  Typischen 
ist  daher  zum  Unterrichtsprinzip  zu  machen.  Auf  die  typischen 
Elemente,  welche  das  Gattungsmäfsige  und  zugleich  individuell  Charak- 
teristische in  den  vollkommensten  Bildern  zur  Anschauung  bringen, 
hat  sich  nach  F.  die  Stoff'auswahl  zu  richten.  Diese  Typen  bilden  einen 
in  sich  geschlossenen  Kreis  und  stammen  aus  den  drei  Welten,  mit 
denen  wir  in  Beziehung  stehen,  dem  Gottesreich,  dem  Reich  der  Natur 
und  dem  Reich  des  geschichtlichen  Lebens.  Als  Zweck  des  Geschichts- 
unterrichts bezeichnet  er  demgemäis  die  ,,planmäfsige  und  allmähliche 
Aufdeckung  der  geschichtlichen  Welt  als  eines  Komplexes  von  typischen 
Elementen."  Diesem  Zwecke  sollen  auch  seine  tj^pischen  Dispositionen 
für  den  geographischen  Unterricht  dienen.  Wie  er  sich  im  einzelnen 
die  Verwendung  des  Typischen  dachte,  dafür  ist  besonders  lehrreich 
seine  Lehrprobe  über  „Tarent  und  Pyrrhus". 

.  Die  Vorteile,  welche  diese  Betrachtungsweise  in  pädagogischer 
Hinsicht  bietet,  liegen  auf  der  Hand  und  sind  von  F.  in  ihrer  ganzen 
Tiefe  und  Breite  ausgenutzt  worden.  Insbesondere  hoffte  er  so  dnich 
eine  plaumäfsige  Stoffauswahl  eine  bedeutende  Vereinfachung  erreichen 
zu  können.  „Die  Verfolgung  des  typischen  Unterrichtspriuzipes,  sagt 
er  in  dem  Referat  über  die  Möglichkeit  der  höheren  Einheitsschule, 
giebt  den  Mut,  mit  dem  Bann  der  sogenannten  Vollständigkeit  gründ- 
lich zu  brechen  und  Ernst  zu  machen  mit  der  Losung:  non  multa,  sed 
multum.  Nui-  das  wahrhaft  Klassische,  Typische  und  deshalb  aucli 
wahrhaft  Gehaltvolle  gehört  der  Jugend;  nur  dieses  wird  die  Last  des 
Stoffes  in  recht  fruchtbare  Kraft  verwandeln  können."  Es  gilt  durch 
Stoffbeschränkung  zur  Vertiefung  zu  gelangen.  Andrerseits  ist  bei  diesem 
Streben  nach  Typen  und  nach  begrifflicher  Fixierung  die  Gefahr,  einem 
Schematismus  zu  verfallen,  der  der  Fülle  der  Thatsachen  nicht  gerecht 
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uiul  eben  dadurch  dürftig  vnii,  auch  Dicht  gering  anzuschlagen.  Auch 
F.  ist  dieser  Gefalir  nicht  immer  entgangen.  Seine  Vorliebe  für 
Schemata  und  Detinitioneu  zieht  sich  wie  ein  roter  Faden  diu-ch  seine 
ganze  Didaktik  hindurch,  ja  sie  beeintlnfst  sogar  die  Form  fast  aller 
seiner  Schriften,  namentlich  der  aus  den  letzten  Jahren.'  Hier  liegt 
wohl  das,  was  seine  Gegner  besonders  als  fremdartig  empfunden  haben, 
und  der  Hauptgrund,  weshalb  seine  didaktischen  Arbeiten  doch  noch 
nicht  diejenige  Anerkennung  gefunden  haben,  die  sie  verdienen. 

Doch  waren  es  zwei  Momente,  welche  bei  F.  einer  schädlichen 
Übertreibung  dieses  Prinzipes  heilsam  entgegenwirkten.  F.  besafs  einen 
eminenten  historischen  Sinn.  Er  dringt  überall  darauf,  das  Sein  der 
Dinge  aus  dem  Werden  zu  begreifen.  Anknüpfend  an  bj-sonders  von 
Ziller  entwickelte  Gedankenreihen  führt  er  aus,  dafs,  um  wahrhaft  die 
Gegenwart  zu  verstehen,  unsere  Jugend  im  wesentlichen  denselben 
Entwicklungsgang  gehen  müsse,  den  die  Nation  im  grofsen  gegangen 
sei.  Wie  sich  diese  geschichtliche  Betrachtungsweise  bei  ihm  mit  der 
begrifflichen  vereinigt,  zeigen  seine  Aufsätze  über  Sitte  und  Bildung. 
Beide  ändern  sich  im  Laufe  der  Geschichte,  aber  das  Christentum  giebt 
diejenige  Auffassung,  welche  dem  Wesen  der  Sache  am  vollkommensten 
entspricht.  Wahre  christliche  Bildung  und  wahre  christliche  Sitte  ist 
somit  das  Ziel,  dem  die  ganze  Entwickelung  zustrebt.  Die  Definition 
der  Begriffe  giebt  gewissem! afseu  die  Idee,  der  sich  anzunähern  die 
Aufgabe  der  Geschichte  ausmacht. 

Dann  aber  war  F.  selbst  eine  stark  ausgeprägte  Persönlichkeit. 
Daher  kommt  es,  dafs  er  schliefslich  alle  Begriffe  nur  als  Mittel  be- 
trachtet, sich  der  Idee  der  Persönlichkeit  anzunähern.  Die  höchste 
Frucht  der  Bildung  ist  „das  Bild  einer  geweiliten,  sittlich  geläuterten 
Persönlichkeit,  wie  es  durch  die  höchste  Arbeit  des  bildenden  Erziehers 
hingestellt  werden  soll."  Ist  ihm  doch  selbst  das  Ideal  alles  mensch- 
lichen Strebens  in  einer  Person,  in  Jesus  Christus,  Wirklichkeit  ge- 
worden! „Typische  Vorbilder  edlen  Menschen-  und  gewaltigen  Helden- 
tums, ideale  Träger  des  besten  Gehaltes  unseres  Volktums"  soll  der 
erziehende  Unterricht  dem  Zögling  vor  Augen  stellen.  Denn  ,,dic 
Persönlichkeiten  sind  die  eigentlichen  Träger  der  Weltgeschichte." 
Darum  , .verdanken  wir  auch  das  Beste  unseres  Seins  nicht  der  Unter- 
weisung, nicht  den  Lehren,  sondern  den  bedeutsamen  Persönlichkeiten." 
Zu  einer  Persönlichkeit  soll  das  ganze  Volk  heranreifen.  —  Darf  man 
einem  solchen  Manne  wohl  mit  Recht  vorwerfen,  dal's  er  die  Erziehung' 
mechanisiere  und  die  Individualität  des  Lehrers  vernichten  wolle  V  Er  hatte 
es  vielmehr  an  sich  selbst  erfahren  und  oft  genug  ausgesprochen,  dals  ,.alle 
Frucht  der  Arbeit  an  der  Jugend  schlidslicli  liegt  in  dem  Wirken  des 
Lehrers  als  Persönlichkeit." 
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Eioe  eigenartige  Anregung  empfing  F.  endlich  durch  seine  Stellung 
als  Nachfolger  A.  H.  Franckes.  Er  fühlte  etwas  von  seinem  Geiste  in 
sich.  Die  Gegensätze,  aus  denen  er  den  Charakter  Franckes  entwickelt, 
die  grofse  Gefühlsinnigkeit  und  daneben  ungewöhnliche  Verstandesschärfe 
und  Klugheit,  eine  ungeheuchelte  Demut  und  natürliche  Schlichtheit 
und  daneben  doch  ein  starkes  Vollgefühl  seiner  Kraft,  eine  geborene 
Herrschernatur,  ja  zu  Zeiten  selbst  herrisch  und  doch  ganz  ein  Knecht 
im  Dienste  seines  Gottes  wie  der  Menschheit:  sie  geben  F.'s  eigenes 
Bild.  Auch  der  Einignngspunkt  für  diese  Verschiedenheiten  ist  der- 
selbe, nämlich,  dafs  alles  bezogen  wird  auf  das  Reich  Gottes.  Die  in 
dem  Erbe  A.  H.  Franckes  liegenden  Kräfte  auszuwirken,  bezeichnete 
F.  als  seine  Aufgabe.  Unter  Francke  waren  die  Stiftungen  eine  Stadt 
auf  dem  Berge  gewesen,  in  Wahrheit  Musteranstalten,  ein  Seminarium 
praeceptorum  für  die  ganze  Nation.  Dafs  sie  das  wieder  würden,  darauf 
hat  F.  mit  allen  Kräften  hingearbeitet.  Er  bezeichnet  es  als  einen 
seiner  schönsten  Zukunftsträume,  in  diesen  Schulen  Stätten  zu  schaifen, 
deren  Lehrpläne  wieder  vorbildlich  und  fruchtbar  werden  könnten 
auch  für  weitere  Ki'cise.  Dazu  aber  hiefs  es  nicht  stille  stehen,  sondern 
allen  berechtigten  und  wertvollen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet  der 
Pädagogik  und  Didaktik  sorgsam  nachgehen,  überall  das  Beste  sich 
aneignen  und  es  in  dem  weiten  Erfahrungskreis,  den  dieser  grofse 
Schulkomplex  bietet,  weiter  fortbilden.  Hatte  F.  schon  fi'üher  sich 
viel  und  eingehend  mit  der  pädagogischen  Litteratur  beschäftigt,  so 
arbeitete  er  sich  jetzt  in  geradezu  erstaunlichem  Mafse  in  dieselbe  ein. 
Er  las  überaus  viel,  stets  mit  dem  Bleistift  in  der  Hand;  überall  wufste 
er  etwas  Brauchbares  herauszufinden,  fast  in  jeder  Seminarsitzung  teilte 
er  das  eine  oder  andere  bedeutsame  "Wort  als  Lesefrucht  mit.  Er  lernte 
bei  allen,  mochten  es  Universitätsprofessoren  oder  Volksschullehrer, 
Freunde  oder  Feinde  sein.  Jaegers  pädagogisches  Testament  steht  an 
der  Spitze  derjenigen  Schriften,  die  er  znr  Einführung  in  die  allgemeine 
Pädagogik  den  Candidati  probandi  empfiehlt.  Aber  soviel  er  auch 
von  anderen  entnahm,  allem  drückte  er  den  Stempel  seines  Geistes  auf 
und  fügte  es  in  eigentümlicher  Art  in  seinen  ganzen  einheitlichen  Ge- 
dankenbau ein. 

F.  zählte  sich  selbst  nicht  gerne  einer  bestimmten  pädagogischen 
Schule  zu.  Namentlich  lehnte  er  einen  Zusammenhang  mit  der 
Herbartischen  Metaphysik  und  Psychologie  grundsätzlich  ab.  Wenn 
jede  Pädagogik  auf  den  Herbartischen  Grundgedanken  fufst,  so  liegt 
das  eben  daran,  dafs  Herbart  überhaupt  zuerst  eine  wissenschaftliche 
Behandlung  der  Erziehung  angebahnt  hat.  Seinen  eigenen  Entwick- 
Inngsgang  deutet  F.  gelegentlich  an  (vgl.  pädagog.  Abhandlungen  II 
235;  246).  Als  er  zurückgekehrt  aus  dem  Süden  in  den  Schuldienst  eintrat, 
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war  seine  wissenschaftliche  Vorbildung  in  jeder  Art  vorzüglich.  Es  ist 
später  nicht  selten  aus  Kreisen,  die  ihm  persönlich  ferner  standen,  fielen 
ihn  der  Vorwurf  erhoben  worden,  er  unterschätze  den  Wert  gründlicher 
wissenschaftlicher  Kenntnis  des  (Tegeustandes.  Wie  wenig;  berechtigt 
diese  Anklage  ist,  davon  konnten  sich  seine  Schüler  oft  genug  bei 
seinen  eigenen  Stunden  und  bei  Besprechung  der  Lektionen  anderer 
überzeugen.  Wenn  er  die  Notwendigkeit  derselben  in  seinen  Schriften 
nicht  so  oft  betont,  ist  der  Grund  darin  zu  sehen,  dal's  diese  Forderung 
nie  bestritten  war.  Doch  verlangt  er  z.  B.  ausdrücklich,  dal's  der 
Geschichtslehrer  seinen  Voi-trag  möglichst  aus  den  ursprünglichen 
(Quellen  schöpfe.  Ja.  er  tritt  sociar  mit  sehr  gewichtigen  Gründen 
dafür  ein,  dals  die  wissenschaftliche  Beigabe  zu  den  Programmen  bei- 
behalten werde,  da  der  Zwang  zu  wissenschaftlicher  Arbeit,  der  dadurch 
ausgeübt  würde,  ein  für  den  ganzen  Geist  der  Schule  überaus  heilsamer  sei. 
Aber  F.  hatte  an  sich  selbst  erfahren,  dafs  die  wissenschaftliche 
Kenntnis  allein  nicht  genüge,  um  die  Pflichten  eines  Erziehers  auszu- 
füllen. Die  Wissenschaft  wählt  und  ordnet  den  Stoff  nach  immanenten 
Gesichtspunkten,  die  sich  durchaus  nicht  ohne  weiteres  mit  den  An- 
forderungen decken,  welche  die  Aufgabe,  die  Wissenschaft  andern  zu 
übermitteln,  stellt.  Die  Schule  soll  aber  auch  nicht  Gelehrte  erziehen, 
sondern  gotlesfürchtipe  brauchbare  Menschen  und  Staatsbürger.  Es 
ergiebt  sich  mithin  die  Notwendigkeit,  den  von  der  Wissenschaft  dar- 
gebotenen Stoff  zu  sichten  und  zu  ordnen  nach  den  Anforderungen,  die 
aus  dem  Zweck  der  Erziehung  sich  ergeben,  mit  anderen  Worten,  ihm 
eine  didaktische  Formengebung  zu  teil  werden  zu  lassen.  Das  geschieht 
ja  nun  überall  und  unausbleiblich  von  jedem  Lehrer,  aber  bald  mehr, 
bald  minder  bewufst  oder  planvoll.  F.  fand  hier  grade  das  herrschend, 
worin  er  überall  seinen  grimmigsten  Feind  sah:  Schlendrian  und  Plan- 
losigkeit. Er  kämpfte  um  so  erbitterter  dagegen,  als  er  daiin  eine 
Versündigung  an  der  Jugend  und  eine  Verunglimpfung  des  heiligen 
Berufes  des  Erziehers  erblickte.  Die  Erziehungsarbeit  selbst  mufs  zum 
Gegenstand  einer  klaren  Wissenschaft  gemacht  weiden.  Mittelpunkt 
derselben  ist  das  Subjekt,  der  Zögling  selbst,  und  Grundprinzip  die  Be- 
rücksichtigung des  vorhandenen  Bewul'stseinsstandes  des  Schülers.  Dieser 
wird  aber  bestimmt  einmal  dui-ch  die  Gesetze  der  geistigen  Entwicklung, 
andererseits  inhaltlich  durch  den  Erfahrungskreis  des  Schülers,  d.  h. 
durch  die  den  Schüler  in-  und  aulserhalb  der  Schule  umgebende  WeU. 
An  den  „heimatlichen  Erfahruugskreis"',  wie  F.  sicli  ausdrückt,  hat 
demnach  jeder  Unterricht  anzuknüpfen;  in  diesen  mul's  auch  jeder 
Unterricht  wieder  ausmün<len.  Denn  die  Schule  soll  ja  eben  zu  brauch- 
baren (iliedern  der  menschlichen  (icsellschat't  erziehen.  Es  ist  dann 
zu  pflegen   und   zu   bilden   einmal   das  Erkenntnisvermögen,    und    zwar 
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hier  wiederum  sowohl  das  auf  Anschauung  gegründete  empirisch- 
ästhetische, als  das  dem  begrifflichen  Verstäuduis  nachgehende  speku- 
lative Interesse,  andererseits  zu  entwickeln  die  Gemütswelt  des  Schülers 
und  zwar  durch  Teilnahme  an  dem  Leben  der  Natui-,  der  Meuschenwelt 
und  des  Reiches  des  Ewigen.  Es  gilt  hier  die  Kräfte  zu  wecken,  die 
als  NatuVgefühl,  geschichtlicher  und  religiöser  Sinn  in  der  Seele  der 
Kinder  schlummern. 

Im  einzelnen  ausgebaut  und  in  die  Praxis  des  Unterrichtens 
eingeführt  ist  eine  wissenschaftliche  Didaktik  nun  zunächst  für  die 
Volksschulen.  Der  Grund  ist  ein  doppelter.  Erstens  sind  dort  die 
Objekte  ihrem  Umfang  nach  beschränkt,  in  ihrem  Inhalt  überaus  ein- 
fach, andererseits  tritt  grade  beim  Anfangsunterricht  die  Notwendigkeit, 
den  Stoff  für  das  Verständnis  des  Kindes  zuzurichten,  am  stärksten 
hervov. 

Nun  haben  aber  alle  Schulen  nicht  nur  dasselbe  Ziel,  tüchtige 
Menschen  zu  erziehen,  sondern  auch  die  Objekte  der  Erziehungsarbeit 
sind  dieselben.  „Es  giebt  keinen  graduellen  Unterschied  zwischen 
Schülerseelen  niederer  und  höherer  Anstalten."  Aus  der  Einheit  der 
Volksseele  ergiebt  sich  die  Einheit  der  Methode  für  alle  Schulen. 
„Ob  ich  Heys  Fabeln  vom  Sperling  und  Pferd  im  Auschlufs  an  die 
bekannten  trefflichen  Anschauungsbilder  mit  der  letzten  Klasse  einer 
Arraenschule  behandle,  um  daran  Anschauung,  begriffliche  Auffassung 
und  Gemüt  der  Schüler  zu  bilden  und  ihre  Denk-  und  Sprachkraft  zu 
entfesseln ,  oder  ob  ich  in  der  obersten  Klasse  eines  Gymnasiums  eine 
Horazische  Ode  als  Mittel  zu  dem  gleichen  Zweck  benutze,  auf 
Phantasie,  Urteil  und  Gemüt  der  Zöglinge  einzuwirken  und  auch  hier 
die  Sprach-  und  Denkkraft  zu  entbinden,  das  ist  kein  Unterschied  des 
Wesens,  sondern  nur  eines  durch  die  Art  der  Objekte  und  die  Ent- 
wicklungsstufe der  betreffenden  Schüler  begründeten  Grades.  Eine 
gleich  hohe  Aufgabe  hier  wie  dort,  die  gleiche  pädagogisch-didaktische 
Wissenschaft  und  Kunst  an  den  gleichwertigen  Seelen  der  einen  Jugend 
unseres  einen  teuren  deutschen  Volkes." 

Von  den  Volksschulen  haben  demnach  zunächst  die  höheren  zu 
lernen.  Dort  ist  eine  Kunst  des  Unterrichts  bis  ins  einzelnste  ent- 
wickelt, und  dort  sind  alle  didaktischen  Prozesse  so  durchsichtig  wie 
sonst  niigend.  In  seiner  Schrift  über  das  Seminarium  praeceptorum 
spricht  F.  den  Wunsch  aus,  dafs  jeder  Kandidat  des  höheren  Schul- 
amtes verpflichtet  würde,  einen  mehrwöchentlichen  Hospitierkursus  in 
einem  Volksschullehrerseminar  durchzumachen.  An  derselben  Stelle 
weist  er  darauf  hin,  von  wie  grofser  Wichtigkeit  es  sei,  dafs  der 
Gymuasialunterricht,  namentlich  auf  der  unteren  Stufe,  rechte  Fühlung 
mit  der  Arbeit  und  Technik  des  Volksschulwesens  gewinne  und  erhalte. 
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In  seinem  eigenen  Seminar  begann  er  stets  mit  ansgiebigem  Hospitieren 
auf  den  Volksschalen  der  Stiftungen.  Auf  F.'s  Anregung  wurde  für 
die  Direktorenkonferenz  der  Provinz  Sachsen  im  Jahre  1883  die  Frage 
gestellt:  ..Inwieweit  sind  die  Herbart- Ziller -Stoyschon  didaktischen 
GruudsUtze  für  den  Unterricht  an  den  höheren  Schulen  zu  verwerten?" 
Datlurch  wurden  viele  überhaupt  erst  gezwungen,  sich  mit  dieser 
Didaktik  bekannt  zu  machen.  F.  übernalim  selbst  das  Referat,  und 
dasselbe  gehört  zn  seinen  besten  Leistungen. 

Dann  ging  er  daran,  die  brauchbaren  Elemente  dieser  Didaktik 
im  einzelnen  für  den  Unterrichtsbetrieb  der  höheren  Schulen  zu  ver- 
werten. Hierher  gehören  seine  Ausführungen  über  die  Bedeutung  der 
Anschauung:  Anschaulichkeit  müsse  durch  alle  Stufen  Unterrichts- 
prinzip  bleiben,  das  Hilfsmittel  graphischer  Darstellung  so  viel  als 
irgend  möglich  ausgenutzt  werden;  es  sei  danach  zu  streben,  dals  jede 
Schule  ihr  bestimmtes  System  von  kleinen  Schulreisen  erhalte.  Er 
fordert,  den  Unterricht  möglichst  induktiv  zu  gestalten,  um  die  geistige 
Kraft  des  Schülers  zu  wecken,  ohne  dafs  man  doch  auf  geordnete 
Zusammenfassungen,  ev.  in  Systemheften,  verzichten  dürfe.  Seine  An- 
sichten über  das  Verhältnis  von  Lernen  und  Verstehen  basieren,  wie 
>ein  Aufsatz  über  die  Memorierarbeit  zeigt,  durchaus  auf  denen  Dörp- 
telds.  Auch  was  er  über  die  Formalstufen,  die  Notwendigkeit,  ,,glied- 
lich"  und  „stücklich"  zu  unterrichten,  ausführt,  ist  Umprägung  der  auf 
der  Volksschule  ausgebildeten  Technik. 

Er  hat  hier  im  einzelnen  viel  ausgebaut,  als  Hauptaufgabe  aber, 
ilie  jetzt  der  Didaktik  gestellt  ist,  bezeichnet  er,  nicht  ohne  Einwirkung 
Zillerscher  Gedanken,  die  „Theorie  eines  Lehrplans ".  Schon  fiiih  hatte 
sich  F.,  der  überall  nach  Einheit  und  Planmäfsigkeit  strebte,  mit  die.ser 
Frage  beschäftigt.  Seine  ausführlichen  Lehrpläne  der  einzelnen  Unter- 
richtsfächer, die  als  Programme  des  G>Tnnasiums  zu  Burg  ei-schienen. 
können  als  erste  Leistungen  in  dieser  Richtung  gelten.  Es  kommt 
darauf  an,  sagt  er,  aus  dem  Aggregat  von  Unterrichtsstoften ,  das 
unsere  Lehrpläne  jetzt  zu  zeigen  pflegen,  einen  einheitlichen  Organismus 
zu  schaffen,  in  dem  ein  Glied  das  andere  untei-stützt  und  fördert,  ohne 
es  doch  in  seiner  Bewegungsfreiheit  zu  hindern.  Vielleicht  ist  diese 
Aufgabe  nie  völlig  lösbar,  da  die  Ansichten  über  den  Wert  des 
Unterrichtsstoffes  immer  mehr  oder  weniger  abhängig  sind  von  dem 
jeweiligen  Kultui-standc  und  mit  diesem  zugleich  in  beständigem  Flusse 
begriffen,  aber  eine  Annäherung  an  dieses  Ziel  mufs  doch  versucht 
werden  und  ist  viel  weiter  möglich  als  bisher  geschehen. 

Was  sicli  aus  dieser  Forderung  für  die  Stotlauswahl  im  einzelnen 
ergiebt,  kann  hier  natürlich  nicht  dargelegt  werden.  Seine  Ansichten 
über  die  Stellung,  welche  die  einzelnen  Disziplinen  in  diesem  Organismus 
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eiimehmeu  sollen,  hat  F.  vielleicht  am  kürzesten  und  treffendsten  aus- 
geführt in  seiner  Antrittsrede  in  Burg  im  Jalire  1861.  Da  der  Beitrag, 
den  die  einzelnen  Fächer  direkt  für  die  Zwecke  der  Erziehung  liefern, 
für  ihn  vor  allem  mafsgebend  ist,  so  räumt  er  den  geschichtlich- 
philologischen Fächern  ein  Übergewicht  ein.  Ganz  besonders  sind  für 
das  Gymnasium  die  alten  Sprachen  der  „eigentliche  Zuchtmeister  und 
Mittelpunkt  der  Geistesarbeit«.  Der  Sprachunterricht  ist  ein 
universelles  Erziehungsmittel  im  höchsten  Sinne,  und  unter  allen 
Sprachen  sind  wiederum  die  lateinische  und  die  griechische  die 
universellen  Schulsprachen.  In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  Willmaun 
bezeichnet  F.  die  klassischen  Sprachen  als  die  eigentlich  lebendigen, 
Jenen  gegenüber  die  modernen  als  abgestorben  erscheinen.  Grammatischen 
Betrieb  der  Muttersprache  weist  er  zurück;  grade  die  alten  Sprachen 
ständen    in  dem  richtigen  Abstände,  um    das  Sprachgefülil    zu   bilden. 

F.  hat  somit,  wie  es  auch  bei  seiner  ganzen  philosophischen 
Bildung  nicht  anders  sein  konnte,  die  formal  bildende  Kraft  des 
Sprachstudiums  aufs  eifrigste  verteidigt. 

Allerdings  trat  ihm  in  den  späteren  Jahren  mehr  und  mehr  die 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  in  den  Vordergrund.  Seine  tiefsinnige  und 
spekulative  Natur  hatte  sich  von  jeher  mehr  von  der  hohen  Weisheit 
der  Griechen  als  der  Verständigkeit  und  blendenden  Rhetorik  der  Römer 
angezogen  gefühlt.  Der  Unterricht  in  Plato  und  Sophokles  ist  ihm 
neben  dem  deutschen  stets  der  liebste  gewesen.  Er  ist  mit  Ent- 
schiedenheit für  eine  weitere  Ausdehnung  des  Griechischen,  zum  Teil 
auf  Kosten  des  Lateinischen,  eingetreten.  Auf  der  unteren  Stufe 
freilich  wollte  er  um  der  sprachenbildenden  Kraft  willen  das  Lateinische 
mit  Nachdruck  betrieben  wissen,  aber  die  Litteratur  der  Römer  ent- 
halte vom  Standpunkte  des  erziehenden  Unterrichts  zu  wenig  Wertvolles, 
um  unsere  Sekundaner  und  Primaner  so  eingehend  mit  derselben  zu 
beschäftigen,  wie  es  gewöhnlich  geschehe.  Vor  allem  müsse  die  aus- 
gedehnte Lektüre  ciceronischer  Schriften  Notwendigerem  Platz  machen. 

Bei  aller  Liebe  zum  Altertum  war  aber  F.  weit  entfernt  davon, 
junge  Griechen  erziehen  zu  wollen.  ,,Das  Altertum  wäre  uns  nichts, 
sähen  Mir  in  ihm  nicht  überall  eine  Erklärung  der  Gegenwart."  Aber 
gerade  deshalb  ist  das  Altertum  pädagogisch  so  aulserordentlich  wert- 
voll, weil  es  durch  seine  einfach  grofsen  Verhältnisse  für  die  Jugend 
der  beste  Zuchtmeister  für  das  Verständnis  der  komplizierten  modernen 
Welt  ist.  Durchsichtig  and  klar  und  auch  für  den  Knaben  übersehbar 
liegen  dort  die  Grundtypen  vor,  welche  in  den  vielfach  zusammen- 
gesetzten Produkten  unserer  modernen  Weltverhältnisse  wie  Keim  und 
Kern  verborgen  liegen.  Auf  das  Verständnis  der  Gegenwart  aber 
kommt  zuletzt  alles  an. 
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Drei  Faktoren  sind  es,  aus  denen  sich  unsere  moderne  Bildung 
zusammensetzt:  Altertum.  Nationalität  und  Christentum.  Die  beiden 
erstert'U  tinden  ihre  Versöhnung  in  dem  letzten.  Sittlichkeit  giebt  es 
nicht  in  allj^emeiner  Form,  sondern  nur  in  der  Ausprägung  einer 
bestimmten  Nationalität.  F.  war  dem  Kosmopolitismus  durchaus  ab- 
geneigt. Er  hing  mit  allen  Fasern  seines  Herzens  an  seinem  Volk,  und 
Land,  und  hat  es  oft  betont,  dafs  nur  bei  stark  ausgeprägter  Volks- 
iudividualität  auch  ein  reiches  und  gesundes  geistiges  und  sittliches 
Leben  sich  zu  entfalten  vermöge.  Im  geistigen  ^Mittelpunkt  des  Unter- 
richts hat  demnach  das  Deutsche  zu  stehen,  aber  nicht  so,  als  ob  nun 
diesem  Gegenstande  besonders  viele  Stunden  zuzuweisen  seien.  Das 
Deutsche  mufs  vielmehr,  nicht  unähnlich  wie  die  Religion,  vor  allem 
Unterrichtsprinzip  sein,  der  deutsche  Aufsatz  das  in  den  verschiedenen 
Fächern  Geleistete  zusammenfassen  und  abrunden. 

Besonderen  Naclidruck  hat  F.  dann  noch  auf  die  Geographie 
gelegt,  welche  die  Brücke  von  den  historisch -philologischen  zu  den 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächern  herzustellen  hat. 

Ans  diesen  Ansichten  ergiebt  sich  auch  seine  Stellung  zur  Frage 
der  Organisation  der  Schulen.  F.  war  kein  Freund  des  Real- 
gymnasiums. Er  hat  selbst  damit  begonnen,  das  Realgymnasium  der 
Stiftungen  in  eine  lateinische  liöhere  Bürgerschule  mit  Ober-Realschule 
als  Oberbau  zu  verwandeln.  Vor  allem  seien  in  ausgedehntestem  Malse 
Schulen  für  die  höhere  Mittelbildung  zu  schaöen.  Daneben  sollte  dann 
eine  Schule  treten,  der  die  Vorbereitung  auf  die  ünivereität  zufiele. 
F.  war  eines  der  eifrigsten  Mitglieder  des  Eiuheitsschul Vereins;  sein 
Plan  ging  dahin,  an  Stelle  von  Realgymnasium  und  Gymnasium  eine 
neue  Schule  zu  setzen  —  ohne  jede  Bifurkation  auf  der  Oberstufe  — , 
welche  das  Wertvolle  beider  Schulgattungen  vereinigen  sollte.  Be- 
stimmend war  für  ihn,  dafs  er  das  Griechische  als  einen  unerläislichen 
Bestandteil  jeder  höheren  Bildung  ansah.  Das  sollte  der  neuen  Schule 
in  weitem  Umfange  gewahrt  bleiben.  Andererseits  erblickte  er  einen 
wesentlichen  Maugel  des  bisherigen  Gymnasiums  in  dem  Fehlen  des 
Englischen.  Beide  Sprachen  sollte  nun  die  neue  Schule  vereinigen. 
F.  hoffte  das  ohne  Überbürdung  erreichen  zu  können  durch  die  sorg- 
fältigste Beschränkung  in  der  Auswahl  des  Stoffes  auf  Grund  des 
typischen  Unterrichtspiinzips  und  durch  die  straffste  Konzentration. 
Dafs  F.  für  die  neue  Schule  die  Durchführung  eines  obligatorischen 
Zeichenunterrichts  durch  alle  Klassen  verlangte,  zeigt  am  besten, 
welchen  Wert  er  der  Anschauung  und  dem  Studium  der  Formen  der 
Xatur  beilegt. 

Ist  die  Didaktik  eine  Kunst  und  Wissenschaft  im  höchsten  Sinne, 
60  versteht  es  sich  von  selbst,    dafs    der  angehende  Lehrer  einer  i)lan- 
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mfifsigen  Einführung  in  dieselbe  bedarf.  F.  bezeichnet  den  Ausbau  einer 
rationellen  Didaktik  und  eine  genügende  theoretisch-praktische  Vor- 
bildung der  Lehrer  als  notwendige  Voraussetzung  jeder  gesunden  Reform 
unseres  höheren  Schulwesens.  Er  versprach  sich  von  den  Seraiuarien 
einen  heilsamen  Eiuflufs  auf  den  ganzen  Geist  der  betreffenden  Schule 
überhaupt,  dadurch  die  damit  verbundenen  Huspitierstunden  alle  Lehrer 
ziini  Nachdenken  und  Streben  nach  weiterer  Vervollkommnung  ihres 
Unterrichts  angeregt  würden.  Sie  sollten  ferner  Versuchsstationen  werden, 
auf  welchen  unablässig  an  der  Vervollkommnung  der  Unterrichtstechnik 
gearbeitet  und  die  Resultate  sofoit  praktisch  verwertet  und  erprobt 
würden.  Über  die  Art  der  Arbeit  in  seinem  Seminar  hat  F.  selbst  bis 
ins  einzelnste  berichtet.  Da  aufserdem  in  Heft  36  der  „Lehrproben" 
ein  ausführlicher  Aufsatz  über  diesen  Gegenstand  von  Dr.  Rauch  in  Jena 
erschienen  ist,  so  will  ich  nur  einige  Punkte  besonders  hervorheben. 
\'or  allem  schärfte  er  uns  immer  und  immer  wieder  ein,  dals  die 
Didaktik  nicht  etwa  eine  Anzahl  Kunstgriffe  mitteilen  wolle,  die  dann 
schematisch  bei  jedem  beliebigen  Stoff  augewendet  werden  könnten,  sondern 
dafs  die  Anwendung  der  durch  die  Didaktik  gebotenen  Gesichtspunkte  in 
jedem  einzelnen  Falle  von  der  Beschaffenheit  des  Objekts  und  Subjekts  des 
I'iiterrichts  abhängig  gemacht  werden  müsse.  Es  sei  durchaus  verkehrt, 
etwa  jede  Stunde  in  derselben  Weise  nach  den  4  oder  5  Forraalstufen 
anlegen  zu  wollen,  es  sei  vielmehr  eine  ,, freiere,  elastische"  Verwendung 
derselben  zu  erstreben.  Wie  bei  jeder  Kunst,  so  gelte  es  auch  in  der 
Pädagogik  eine  genaue  und  strenge  Schule  durchzumachen,  aber  Meister 
sei  erst,  wer  die  Tecknik  mit  virtuoser  Sicherheit  beherrsche  und  dem 
Bedürfnis  entsprechend  modifiziere. 

Bei  Beurteilung  der  Hospitierstunden  war  seine  erste  Frage  stets, 
ob  das  richtige  Anschauungsmaterial  vorhanden  gewesen  sei,  dann  ob  die 
Stunde  eine  genaue  Vorüberlegung  und  einen  bestimmten  Plan  habe  erkennen 
lassen.  War  er  in  diesen  beiden  Punkten  zufrieden,  so  beurteilte  er  die 
Leistungen  sehr  milde.  Wo  er  aber  ungenügender  Vorbereitung  oder 
Nachlässigkeit  oder  einem  unklaren:  „ich  glaubte"  begegnete,  war  er 
von  unnachsichtlicher  Schärfe.  Seine  erstaunliche  Belesenheit  und  Viel- 
seitigkeit und  langjährige  praktische  Erfahrung  ermöglichten  es  ihm, 
an  allen  Fächern  auch  eine  sachliche  Kritik  zu  üben.  Auf  seine  eigenen 
Stunden  bereitete  er  sich  mit  der  peinlichsten  Gewissenhaftigkeit  vor; 
schon  vorher  wies  er  im  Seminar  hin,  worauf  es  ihm  bei  der  betreffenden 
Lektion  besonders  ankomme.  Und  war  die  Stunde  gegeben,  so  kritisierte 
er  vor  uns  Neulingen  schonungslos  seine  eigene  Leistung  und  zeigte 
selbst,  was  ihm  etwa  nicht  gelungen  war.  Getreu  seiner  Ansicht,  dafs 
die  Pädagogik  einer  unendlichen  Vervollkommnung  fähig  sei,  behandelte 
er  auch  denselben  Stoff  immer  wieder  in  neuer  Weise,    unablässig    be- 


26  Otto  Frick. 

inübt,  denselben  noch  mehr  zn  vertiefen,  noch  anschaulicher  zu  gestalten. 
In  den  Geschichtsstunden  auf  der  unteren  Stufe,  die  er  mit  Vorliebe 
für  seinen  eiticnen  Unterricht  vor  dem  Seminar  auswählte,  weil  in  ihnen 
die  didaktischen  Prozesse  am  klarsten  erkennbar  seien,  erzählte  er  gern 
und  anlserordentlich  klar  und  fesselnd.  Grade  in  diesem  Alter  hatten 
die  Kinder  ein  Kecht,  Erzählung  zu  verlangen,  und  das  dürfe  man  ihnen 
nicht  verkümmern. 

Viel  hat  F.  durch  seine  Schriften  gewirkt,  noch  nachluiltiger  und 
tiefer  wohl  durch  seine  ganze  Persönliclikeit ,  die^  von  so  scharfer 
Prägung  war,  dafs  sie  überall  Spuren  hinterliefs.  An  seinem  unab- 
lässigen Vorwärtsstreben,  seinem  hohen  Gefühl  von  der  Schwierigkeit 
und  Verantwortlichkeit  des  Lehrerberufes,  anderei-seits  an  seiner  reinen 
Begeisterung  für  dieses  priesterliche  Amt  und  seiner  Liebe  zur  Jugend 
entzündete  sich  der  Eiter  der  Jüngeren.  Er  war  nichts  weniger  als 
ein  einseitiger  Pedant.  In  heifsen  Kämpfen  hatte  er  mit  den  tiefsten 
Problemen  des  Menschenlebens  gerungen,  in  schwerer  Geistesarbeit  war 
er  zu  einer  festen  Weltanschauung  gelangt.  Nun  verstand  er  es  in 
wunderbarer  Weise,  wenn  er  auch  die  didaktischen  Prozesse  bis  ins 
kleinste  Detail  verfolgte,  doch  immer  den  Blick  auf  das  Ganze  gerichtet 
zu  halten,  und  nicht  allein  auf  die  Schule,  sondern  die  Ziele  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  überhaupt.  Er  war  durch  und  durch  ein  Mann  des 
praktischen  Lebens.  Die  tiefen  sittlichen  und  sozialen  Schäden  seines 
Volkes  brannten  auf  seiner  Seele;  ihnen  wollte  er  nach  seinem  Teile 
entgegenwirken  mit  allen  Kräften  des  Christentums,  im  Staat  und  in  der 
Kirche  so  gut  wie  in  der  Schule.  In  der  Art,  wie  er  stets  das  Kleinste 
wieder  an  die  leitenden  Grundideen  anzuknüpfen  wul'ste,  zeigte  er  den 
plulosophischen  Kopf,  wie  er  einst  in  seiner  Jugend  bekannt  hatte:  die 
Philosophie  bleibt  in  alle  Wege  die  beste  Schule  echt  wissenschaftlicher 
Gesinnung.  —  Er  war  eine  Persönlichkeit  starken  Emprindcns  und 
W^ollens.  Rasch  loderte  seine  Begeisterung  auf,  aber  vernichtend  konnte 
auch  sein  Zorn  treffen.  Lauen  Indifferentismus,  unberechtigte  Selbst- 
überhebung, wie  er  sie  nicht  selten  den  Volksschullehrern  gegenüber  . 
wahrzunehmen  glaubte,  jede  Art  von  Nachlässigkeit  und  Unklarheit  be- 
kämpfte er  mit  allen  Waffen.  Von  allen  verlangte  er  viel,  am  meisten 
von  sich  selbst.  Was  er  leistete,  erschien  ihm  doch  immer  gar  zu  wenig 
im  Vergleich  mit  dem  Ideal,  das  ihm  vorschwebte.  Mit  seiner  Pädagogik 
meinte  er  nichts  unerhört  Neues  und  noch  weniger  etwas  Unfehlbares 
zu  geben.  Nur  anregen  wollte  er  zum  Nachdenken  und  dem  Ant^uger 
vor  allem  zeigen,  nicht  wie  man  es  machen  müsse,  sondern  maclien 
könne.  Aber  bei  aller  Bescheidenheit  war  er  sich  seines  persönlichen 
Wertes  wohl  bewufst  wie  jede  kräftige  Natur.  Mit  seiner  Meinung 
hielt    er    nie    zurück:    er  hat  auch  bisweilen  verletzt,    ohne  dafs  er  es 
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wollte.  Alles  ergriff  er  mit  der  ganzen  Energie  seiner  Persönlichkeit. 
Was  er  als  gut  nnd  zweckmäfsi^  erkannt  hatte,  verfolgte  er  mit  eiserner 
Konsequenz.  Schonungslos  räumte  er  dann  aus  dem  Wege,  was  ihm 
Widerstand  leistete,  aber  mit  Wissen  und  Willen  hat  er  nie  das  Opfer 
einer  Überzeugung  gefordert.  Seine  Rede  war  von  aufsergewöhnlicher 
Eindringlichkeit;  man  fühlte,  dals  hinter  jedem  Worte  ein  Mann  steckte, 
der  seine  ganze  Persönlichkeit  einzusetzen  bereit  war.  Gegner  mufste 
sich  eine  so  rücksichtslos  durchgreifende  Persönlichkeit  schaffen,  aber 
nie  hat  er  persönlicher  Bitterkeit  Platz  gegeben.  Wenn  sein  Wort 
heftig  wui'de,  so  geschah  es  nur  aus  Begeisterung  für  die  Sache, 
für  die  er  Verständnis  wecken  wollte.  Er  war  eine  kampfesfrohe 
Natur,  und  seine  Leistungsfähigkeit  wuchs  mit  den  Aufgaben,  die  an 
ihn  herantraten,  und  dem  Widerstand,  den  er  fand. 

,,Er  stand  im  Kampf,  und  wir  sahen  ihn  darum  wohl  meist  in 
der  Rüstung,  aber  gerade  die  Brüdergemeinde  durfte  den  warmen  Herz- 
schlag seiner  Liebe  fühlen,"  so  schrieb  der  Direktor  der  Erziehungs- 
anstalten in  der  Brüdergemeinde  zu  Niesky  nach  F. 's  Tode.  In  der 
That  war  sein  Gemütsleben  reich  entwickelt,  so  sehr  er  auch  nach  aufsen 
den  Eindruck  eines  verschlossenen,  ja  bisweilen  kalten  und  stolzen 
Mannes  machte.  Mit  seinen  beiden  Gattinnen,  die  ihm  beide  nach  langer, 
schwerer  Krankheit  entrissen  wurden,  lebte  er  in  der  innigsten  und 
herzlichsten  Gemeinschaft.  Seinen  vier  Söhnen,  die  er  noch  zu  Jünglingen 
und  Männern  heranwachsen  sehen  durfte,  ist  er  stets  ein  tretter  Vater 
und  teilnehmender  Berater  und  Freund  gewesen.  Wie  aufgeschlossen 
sein  Sinn  für  die  Freuden  eines  schönen  Familienlebens  war,  zeigt  auch 
sein  feinsinniger  Aufsatz  über  das  Wesen  der  Sitte.  Er  liebte  edle 
und  heitere  Geselligkeit  und  konnte  selbst  im  kleinen  Familien-  und 
Freundeskreise  ein  vortrefflicher  Gesellschafter  sein.  Die  Gabe  des 
reinen  unschuldigen  Humors,  der  das  Zeichen  einer  gesunden  Seele  ist, 
war  ihm  in  reichem  Mafse  zu  teil  geworden;  auch  in  seinem  Unterricht 
machte  er  gern  einmal  davon  Gebrauch.  Im  ganzen  war  er  aber  doch, 
namentlich  seit  dem  Tode  seiner  zweiten  Gattin,  ein  stiller,  ernster' 
zurückhaltender  Mann,  der  es  nicht  liebte,  sein  Innenleben  anderen  zu 
offenbaren.  Seine  geistigen  Interessen  waren  aufserordentlich  vielseitig, 
aber,  besonders  in  den  letzten  Jahren,  nahm  ihn  doch  die  ungeheure 
Arbeitslast  seines  Berufes  ganz  in  Anspruch. 

So  steht  sein  Bild  vor  allen,  die  ihn  gekannt  haben:  ein  ganzer 
Mann,  ein  durch  und  durch  lauterer  Charakter,  immer  den  Blick  ge- 
richtet über  diese  Erde  hinaus  nach  dem,  was  droben  ist,  und  doch 
unablässig  arbeitend  für  das  Wohl  seiner  Mitmenschen,  vor  allem  der 
Jugend  seines  Volkes.     Mitten  aus  seinem  Berufe,  in  vollster  Mannes- 
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kraft,  die  noch  oin  langes  Wirken  zu  versprechen  schien,  ist  er  nach 
kurzer  Krankheit  am   15.  Januar  1892  von  Gott  abberufen  worden. 


I 


Längere  Nekrologe,  die  auch  zu  dieser  Skizze  benutzt  worden 
sind:  Zur  Erinnerung  au  den  Heimgang'  des  Herrn  D.  Dr.  0.  Frick 
(enthuiteud  die  Grabrede  des  Herrn  Tastur  Schröder  und  die  Gedächtnis- 
rede des  Herrn  Direktor  Dr.  Fries).  Halle,  Buchhandl.  des  Waisen- 
hauses, 1892.  —  Direktor  Zange  -  Erturt  in  der  Zeitschr.  f.  Gym- 
nasialwes.,  Jahrg.  46.  181>2;  derselbe  im  Evangel.  Mouatsblatt, 
Jahrg.  12,  1892.  —  Dr.  Wohlrabe,  Gedächtnisrede,  gehalten  im  Halleschen 
Lehrervereine.  Pädagog.  Magazin,  Heft  6,  1892.  —  Den  Nekrolog  von 
Herrn  Oberlehrer  Merklein  in  „Neue  Bahnen";  Jahrg.  IV,  Heft  X, 
und  die  ausführliclie  Besprechung  von  F. 's  Schriften  von  Zange,  ebenda, 
konnte  ich  leider  nicht  mehr  benutzen. 


>  in  Paulys  Realencyklopädie. 


Schriften- Verzeichnis.  *) 
I.    Philologie. 

Bosporus  Thracius 

Byzantium 

Bericht  über  die  Schlangensäule  an  die  Berliner  Akademie,  in. derselben 

vorgetragen    von    Curtius    am    24.    Febr.    1856,    abgedruckt    in 

dem  Monatsbericht. 
Die  Inschriften    der  Schlangensäule,    im    Archäolog.    Anzeiger.     1856. 

S.  217—224. 
Das  Platäische  "Weihgeschenk  zu  Constantinopel,  Sonderabdruck  aus  dem 

3.  Supplementbande  der  Jahrbücher  f.    klass.  Philologie.     1859. 
Die    Echtheit    des    Platäischen    Weihgeschenks.     Jahrbücher    f.    klass. 

Phüol.  1862.     S.  441—466. 
Zur  troischen  Frage.     Jahrb.  f.  klass.  Phüol.  1876.     S.  289—319. 
Dionysii  Byzantii  Anaplum  Bospori   ex  Gillio   excerptum  ed.  0.  Frick. 

Progr.  des  Gymn.  zu  Wesel.     1860. 
Coniectaneorum  in  Dionysii  Byzantii  Anaplum  Bospori  partic.  I.  Progr. 

des  Gymn.  zu  Burg.     1865 
Phädra    und  Hippolyt,    Ariadne    auf    Naxos  (Sarkophagrelief   zu  Con- 
stantinopel), in  „Denkmäler  und  Forschungen",  Jahrg.  XV.    1857. 
Aus  Constantinopel,  ebenda. 
Etruskische  Inschrift,  ebenda. 


*)  Bei  Anfertigung  dieses  Verzeichnisses  sowohl  als  auch  sonst  bei 
den  biographischen  Notizen  wurde  mir  die  liebenswürdigsto  Unterstützung 
von  Herrn  Dr.  G.  Frick  zu  teil,  wofür  ich  demselben  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  Dank  ausspreche. 
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II.    Pädagogik. 

♦Ausgeführter  Lehrplan  für  den  deutschen  Unterricht.  Programm 
Burg.     1867. 

Lehrplan  für  den  französischen  Unterricht.     Prog.  Burg.     1868. 

*Ausgeführter  Lehrplan  für  den  lateinischen  und  griechischen  Unter- 
richt.    Progr.  Potsdam.     1869. 

Tabelle  zur  griechischen  Moduslehre.     Progr.  Potsdam.     1870. 

*Zur  Programmfrage.     Jahrbücher  f.  klass.  Philol.   1867.  Heft  I. 

*Was  fordert  die  Gegenwart  von  uns,  damit  der  Jugend  unseres  Volkes 
die  Güter  des  Evangeliums  bewahrt  werden?  Vortrag  auf  dem 
18.  Kongrefs  f.  innere  Mission.     Hamburg  1876. 

*Inwieweit  sind  die  Herbart-  Ziller-  Stoyschen  didaktischen  Grundsätze 
für  den  Unterricht  an  den  höheren  Schulen  zu  verwerten? 
Separatabdruck  aus  den  Verhandlungen  der  4.  Direktorenkonferenz 
der  Provinz  Sachsen.     1883. 

*Die  Einheit  der  Schule.  Eeferat  auf  dem  3.  Deutschen  Evangel.  Schul- 
kongrefs.  Frankfurt  a/M.  1884. 

*Die  Möglichkeit  der  höheren  Einheitsschule.  Schriften  des  deutschen 
Einheitsschulvereins.  Heft  I.     Hannover  1887. 

*Das  Seminarium  praeceptorum  an  den  Franckeschen  Stiftungen  zu  Halle. 
Halle  1883. 

*Mitteilun'gen  aus  der  Praxis  des  Seminar,  praec.  der  Fraiftkeschen 
Stiftungen.     Zeitschrift  für  Gymnasialwesen.   1883  und  1884. 

Schulprtifungen  |  in  der  Schmidschen  Encyklopädie  des  Erziehungs- 

Simultangymnasium    J  und  Unterrichtswesens.     Bd.  8. 

Aug.  H.  Franckens  Kurtzer  und  einfältiger  Unterricht,  wie  die  Kinder 
zur  Wahren  Gottseligkeit  und  christlichen  Klugheit  anzuführen 
sind.     Neu  herausgegeben.     Halle  1889. 

Lehrproben  und  Lehrgänge  aus  der  Praxis  der  Gymnasien  und  Real- 
gymnasien. In  Verbindung  mit  G.  Richter  und  H.  Meier  heraus- 
gegeben.    30  Hefte.     Halle  1884—1892. 

Sammlung  pädagogischer  Abhandlungen.  In  Verbindung  mit  H.  Meier 
herausgegeben.     6  Hefte.  Halle  1889-1892. 

Epische  und  lyrische  Dichtungen  erläutert  für  die  Oberklassen  höherer 
Schulen  und  für  das  deutsche  Haus.  (Bd.  IV  des  Sammelwerks 
Ans  deutschen  Lesebüchern).  In  Verbindung  mit  Fr.  Polack 
herausgegeben.  Berlin  1885.  Darin  von  Frick:  Der  Messias, 
der  Heliand;  Klopstocks  Oden,  Goethes  lyrische  Gedichte. 

Wegweiser  durch  die  klassischen  Schuldramen.  (Aus  deutschen  Lese- 
büchern Bd.  V).  1.  Abteilung  (Lessing,  Goethe).  Gera  1888, 
2.  Auflage  1893.     2.  Abteilung  1893.    (Schiller.) 
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Der  Messias.  Im  Auszug  als  Schulausgabe  mit  Einleitung  und  An- 
merkungen herausgegeben.     Berlin  1886. 

l'ädagogische  und  didaktische  Abhandlungen.  Nach  F.'s  Tode  heraus- 
gegeben von  Dr.  Georg  Frick.  2  Bde.  Halle  1893.  (Enthält 
F.'s  Aufsätze  aus  den  Lehrproben  sowie  die  oben  mit  *  bezeichneten 
Abhandlungen). 

Zahlreiche  Rezensionen  in  der  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen,  den 
Lehrproben,  Gott.  gel.  Anzeigen  (Jahrg.  186H).  Von  Wert  ist 
noch  heute  die  Besprechung  des  Entwurfes  eines  Kataloges  für 
die  Schülerbibliotheken  höherer  Lehranstalten  von  Georg  Ellendt. 
Ztschr.  f.  G.  W.  Bd.  31. 

III.    Yerschiedenes. 

Wallfahrt    nach  Troja.     Im  Morgenblatt    für   gebildete  Lehrer.     1857. 

Das  Serai  in  Constantinopel,  ebenda  1863. 

Ein  Blick  in  das  heutige  Athen,  ebenda  1864. 

Ein  Wallfahrtsfest  in  Selymbria,  ebenda  1865. 

Die  europäischen  Türken.     Grenzboten  I.  1857. 

Kunst    und  Religion,    eine   kulturgeschichtUche  Zeitfrage.     Protestant. 

Monatsblätter.     1866. 
Philologie  und  Naturwissenschaft.    Preufsische  Jahrbücher.  Bd.  7.  1861. 
Der  Begriff    der  Nationalität    und  die  deutsche  Nation.     Berlin  1870. 
Das  P)|psionsspiel  zu  Oberammergau.     Berlin  1871. 
Die  Zerstörung  Jerusalems  von  Kaulbach.    Ein  Beitrag  zur  Würdigung 

der  Kaulbachschen  Fresken  überhaupt.    Christi.  Kunstblatt.  1871. 
Das  Wesen    der   wahren  Bildung.     Zeitfragen    des    christl.  Volkslebens 

Bd.  II,  Heft  3. 
Mj'thus  und  Evangelium,  ebenda  IV,  5.  • 
Über  das  Wesen  der  Sitte,  ebenda  IX,  8. 
Geschichten  und  Bilder  aus  der  Mission.     In  Verbindung  mit  Warueck 

und  Grundemanu  herausgegeben."    10  Hefte.    Halle  1881 — 1891. 
Aug.  Hermann  Francke.     Kirchliche  Monatsschrift.     Jahrg.  5. 
Rede  beim  Antritt  des  Direktorats  der  Franckeschen  Stiftungen,  in  „Mit 

teilungen  aus  A.  H.  Franckes  Stiftungen",  Neue  Folge.  Heft  I  1S80. 
Die  Franckeschen  Stiftungen.     Halle  1892. 
G.    Chr.    Knapp,     Beiträge     zur    Lebensgeschichtc     August    Gottlieb 

Spangenbergs.     Zum  ersten  Male  herausgegeben.     Halle  1884. 
Voi-wort  zu  der  Probebibel  v.  J.  1883   und  zu  der  sogen.  Re\idierten 

Bibel,  Halle  1892. 
Schulreden.  nach  dem  Tode  herausgegeben  von  Dr.  Georg  Frick.  Gera  1892. 
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Friedrich  Fedde, 

geb.  am  25.  März  1837,  gest.  am  23.  Februar  1892. 

Friedrich  Fedde  wurde  am  25.  März  1837  zu  Oldenburg  im  Grrols- 
herzogtum  Oldenburg  geboren  als  Sohn  des  Kammmachers  und  Kauf- 
manns Fedde.  Seine  Schulbildung  erhielt  er  vom  Jahre  1848  an  auf 
dem  dortigen  Gymnasium,  wo  —  bedeutsam  für  sein  ganzes  Leben  — 
das  Turnen  schon  damals  obligatorischer  Lehrgegenstand  war.  Es 
wurde  von  dem  eifrigen  Turnlehrer  Mendelssohn  nach  Jahn-Eiselenscher 
Art  erteilt,  und  der  junge  Fedde  bekleidete  wähi-end  der  letzten  Jahre 
seiner  Schulzeit  ohne  Unterbrechung  das  Amt  eines  Vorturners,  zuletzt 
in  der  ersten  Riege.  Im  Jahre  1856  verliefs  er  die  Schule,  um  klassi- 
sche Philologie  zu  studieren.  Zunächst  ging  er,  von  Ostern  1856  bis 
März  1857,  nach  Erlangen,  wo  er  Uttenreuther  wurde  und^in  fröh- 
liches, naiv  ideales  Studentenleben  führte.  An  die  unwiderbringliche 
Schönheit  dieser  Jugendtage  hat  er  in  späteren  Zeiten  mit  stiller  Freude, 
nicht  ohne  Wehmut  zurückgedacht.  In  den  Erlanger  Studentenkreisen 
ist  sicherlich  das  deutsche  Lied  gepflegt  worden,  für  das  der  im  übrigen 
nicht  besonders  sangeskundige  Mann  zeitlebens  eine  heilige  Begeisterung 
empfand:  er  ist  wohl  kaum  jemals  in  fröhlicher  Gesellschaft  gewesen, 
ohne  den  Gesang  eines  schönen,  kräftigen  Liedes  anzuregen.  Während 
für  das  eigentliche  Turnen  in  Erlangen  sich  nicht  viel  Gelegenheit  bot, 
—  die  körperlichen  Übungen  der  Studenten  beschi'änkten  sich  auf 
Fechten  und  Voltigieren  au  einem  wackligen  Springpferd,  das  seiner 
Verbindung  gehörte,  —  lud  die  schöne  Umgebung  geradezu  zu  gröfseren 
und  kleineren  Turnfahrten  ein.  Und  so  hat  denn  Fedde  von  Erlangen 
aus,  das  Eänzel  auf  dem  Rücken  und  wenig  Geld  im  Beutel,  aber  die 
helle  Freude  im  Herzen,  die  fränkische  Schweiz  und  das  Fichtelgebirge 
durchwandert;  in  den  Ferien  aber  machte  er  weitere  Fahiten,  den  Rhein 
hinab,  hinauf  nach  Schwaben,  nach  den  Alpen,  bis  nach  Oberitalien 
hinein.  Seine  Fachstudien,  denen  er  sich  mit  Bewufstsein  und  aus 
Neigung  gewidmet  hatte,  wurden  daneben  aufs  eifrigste  betrieben.  In 
Berlin,  wohin  er  im  Jahre  1857  (Mich.)  übersiedelte,  erweiterte  er  das 
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Gebiet  seiner  Studien  um  ein  beträchtliches:  es  trat  vergleichende  und 
allgemeine  Sprachwissenschaft,  Philosophie  und  Archäologie  dazu.  Ganz 
besonders  zogen  ihn  die  archäologischen  Stadien  an.  Freilich  hatte  er  auch 
das  Glück,  sie  unter  unmittelbarer  Leitung  eines  Meisters,  des  greisen  Ge- 
heimen Kats  Gerhard,  betreiben  zu  können,  dessen  Assi^tent  er  andert- 
halb Jahre  war;  während  dieser  Zeit  war  er  dem  fast  erblindeten  Ge- 
lehrten bei  der  Herans,i,'abe  vieler  antiker  Kunstwerke,  namentlich 
etruskischer  Spiegel  und  Vasen,  sowie  der  Archäologischen  Zeitung  be- 
hilflich. Wäre  es  nach  seiner  Neigung  gegangen,  so  würde  er  jetzt  die 
Archäologie  zu  seiner  Lebensaufgabe  gemacht  haben;  aber  dazu  hätte 
er  mehrere  Jahre  ohne  Erwerb  kostspielige  Studien  treiben  müssen, 
und  dazu  fehlteu  ihm  die  Mittel.  So  kehrte  er  denn  zu  seinem  ur- 
sprünglichen Ziele,  dem  Berufe  eines  Gymnasiallehrers,  zurück  —  aber 
die  Liebe  für  die  Schönheit  griechischer  Kunst  hat  ihn  nie  verlassen 
und  seine  philologischen  Studien  im  engeren  Sinne  für  ihn  wie  für  an- 
dere befruchtet  und  verschönt.  Von  der  Verschwisterung  der  Altertums- 
wissenschaft mit  der  Kunst  bei  ihm  zeigt  seine  Doktordissertation  De 
Perseo  et  Audromeda.  auf  grund  deren  er  am  19.  Juli  1860  promoviert 
wuide.  Kurz  darauf,  Ostern  1861,  legte  er  sein  Staatsexamen  ab  und 
trat  —  sogar  schon  vor  dem  Examen  —  als  Probekandidat  bei  dem 
Kgl.  Wilhelmsgymnasium  in  Berlin  ein.  Nach  Ableguug  des  Probe- 
jahres, Ostern  1862,  kam  er  als  Hilfslehrer  an  das  Stadt.  Gymnasium 
zu  BrafTdenbOrg  a.  H.,  wieder  ein  Jahr  später,  Ostern  1863,  als  or- 
dentlicher Lehrer  an  das  Gymnasium  zu  Krotoschin,  uud  von  hier 
Michaelis  1864  an  das  Stadt.  Elisabethgymnasium  in  Breslau,  dessen 
Lehrerkollegium  er  bis  zu  seinem  Tode  angehört  hat,  zuerst,  wie  es 
damals  hiefs,  als  Kollaborator,  dann  als  ordentlicher  Lehrer  oder 
Kollege,  seit  1877  als  Oberlehrer,  seit  1887  als  Professor. 

Seine  wissenschaftliche  TJnterrichtsthätigkeit  führte  ihn  im  Laufe 
der  Jahre  so  ziemlich  durch  alle  Klassen:  die  Fächer,  in  denen  er 
hauptsächlich  und  am  liebsten  unterrichtete,  waren  die  beiden  alten 
Sjirachen  und  Deutsch.  Und  für  diese  Fächer  war  er  allerdings  treft- 
lich  ausgerüstet.  Er  besafs  eine  Fülle  positiver  Kenntnisse  auf  allen 
in  betraclit  kommenden  Gebieten:  in  der  Grammatik,  in  der  Litteratnr, 
in  der  Geschichte  im  weitesten  Sinne  war  er  wohlbewandert  und  uner- 
müdlich bestrebt  trotz  der  Last  der  praktischen  Arbeit  sich  auch  wissen- 
schaftlich stets  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten.  Und  diese  Kenntnisse 
waren  bei  ihm  nicht  ein  toter  Schatz,  wie  er  durch  blol'sen  Fleils  er 
worben  werden  kann,  sondern  kraft  seines  hoch  entwickelten  Verstandes 
ein  durchaus  beherrschter  Besitz,  ein  stets  bereites  Rüstzeug.  Nimmt 
man  dazu  noch  sein  feines  Emittinden.  sein  lebcniliges  SchünlieitsgetÜhl, 
Bein  Herz  voll  Begeisterung    für    die  Sache    und  voll  Liebe  zu  seinbm 
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Beruf  und  der  Jugend,  so  begreift  man,  dafs  er  eine  Persönlichkeit 
war  wie  dazu  geschaffen  fruchtbringend  als  Lehrer  zu  wirken.  Die 
volle  Wirkung  konnte  er  freilich  nur  auf  die  Schüler  ausüben,  die  fähig 
waren  seine  freie  Lehrart  zu  verstehen  und  zu  vertragen.  Denn  ganz 
in  seinem  Gegenstande  lebend,  in  den  Zeiten  der  Kraft  von  schwer  zu 
tischütternder  Seelenruhe,  dazu  voll  unerschöpflichen  Vertrauens  zu 
seinen  Schülern  und  ihrem  Interesse  an  der  Sache,  dachte  er  nicht 
daran,  den  ja  wohl  durchschnittlich  vorhandenen,  aber  doch  stets  der 
Aufmunterung  bedürfenden  guten  Willen  derselben  durch  beharrlichen 
Ijtilsamen  Zwang  zu  unterstützen:  er  war  ein  milder  Lehrer,  allerdings 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  und  mancher  hat  die  schmerzliche 
Erfahrung  gemacht,  dafs  der  sonst  so  Gütige  und  zum  Verzeihen  Ge- 
neigte bei  der  grofsen  Abrechnung  am  Schlufs  des  Schuljahres  streng 
und  unerbittlich  sein  konnte  wie  einer. 

Für  einen  praktischen  Schulmann,  der  seinen  Beruf  nicht  blofs 
als  bezahlten  Nebenerwerb  auffafst,  sondern  mit  seiner  Pflicht  es  ernst 
nimmt,  ist  es  schwierig  nicht  nur  mit  der  fortschreitenden  Wissenschaft 
Fühlung  zu  unterhalten,  sondern  auch  selbständig  wissenschaftlich  zu 
arbeiten.  Fedde  hat,  abgesehen  von  kleineren  Aufsätzen,  während  seiner 
Lehrthätigkeit  zwei  gröfsere  philologische  Abhandlungen  veröffentlicht: 
„Über  Wortzusammensetzung  im  Homer"  (Programm  des  Elisabeth- 
gymnasiums 1871)  und  „Über  eine  noch  nicht  edierte  Aesophandschrift" 
(Programm  des  Elisabethgymnasiums  1877).  Die  dritte  gröfsere  Arbeit 
Feddes:  „Der  Fünfkampf  der  Hellenen"  (Programm  des  Elisabethgym- 
nasiums 1888)  läfst  den  Grund  erkennen,  warum  seine  rein  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  nicht  so  umfangreich  war,  wie  man  es  trotz  aller 
amtlichen  Arbeit  bei  einem  so  begabten,  so  fleifsigen  und  wissenschaft- 
lich strebenden  Mann  erwarten  konnte. 

Diese  Schrift  nämlich  ist  eine  turn  wissenschaftliche  Schrift,  auf 
dem  Gebiete  erwachsen,  dem  er  neben  seiner  amtlichen  Lehrthätigkeit 
bei  weitem  den  gröfsten  Teil  seiner  Kraft  und  Zeit  geopfert  hat.  Schon 
auf  der  Schule  war  er  ein  ebenso  eifriger  als  tüchtiger  Turner.  Wäh- 
rend der  Studentenzeit  hat  nur  die  Ungunst  der  Verhältnisse  ihn  vej- 
hindert,  turnerisch  sich  und  andere  so  weiter  zu  bilden,  wie  er  es  ge- 
wünscht hätte;  immerhin  trat  er  in  Berlin,  wo  es  einen  akademischen 
Turnverein  noch  nicht  gab,  in  das  'Herrenturnen"  Kluges  ein,  wo  er  unter 
der  Leitung  ßokows  turnte.  Aber  kaum  war  er  im  wissenschaftlichen 
Lehramt,  so  konnte  er,  obwohl  es  ihm  an  der  richtigen  Fortbildung 
fehlte,  dem  Drange  nicht  widerstehen,  seine  turnerischen  Fälligkeiten 
als  Lehrer  zu  verwenden.  Vor  seiner  festen  Anstellung,  während  seines 
Probejahres  und  als  Hilfslehrer,  stellte  er  sich  den  Turnlehrern  in  Berlin 
und  Brandenburg  als  freiwillige  Hilfskraft  zar  Verfügung.  In  Kroto- 
Xekrologe  IS'.M.  3 
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schin  wurde  ihm  sofort  der  g^esamte  Turnunterricht  übertragen,  und 
auch  in  Breslau  übernahm  er  nach  dem  Abj^ange  eines  Kollegen  1866 
den  bis  dahin  von  diesem  geleiteten  Teil  des  Turnunterrichts.  Während 
der  14  Jahre,  in  denen  er  diesen  Turnunterricht  im  Nebenamte  er- 
teilte, hat  er  in  hohem  Grade  fördernd  eingewirkt  auf  die  Schüler  wie 
auf  seine  Kollegen  im  Tuniunterricht.  Denn  Fedde  besafs  neben  der 
Begeisterung  für  die  Sache  nicht  nur  sehr  bedeutende  theoretische 
Kenntnisse,  sondern  er  war  auch  ein  glänzender  ausübender  Turner, 
der  bei  seinen  Übungen  durch  Kraft  und  Eleganz  auch  den  Laien  ent- 
zückte. So  war  es  nur  begi"eifllch,  dais  nach  dem  Tode  des  langjährigen 
Obertnrnlehrers  Rödelius  im  Jahre  1879  der  Breslauer  Magistrat  zu- 
nächst an  Fedde  dachte  und  unter  glänzenden  äufseren  Bedingungen 
ihm  die  Stelle  als  Leiter  des  gesamten  städtischen  Tarnwesens  anbot. 
Fedde  schlug  dieses  Angebot  nach  reiflicher  Erwägung  ans,  weil  er  es 
nicht  über  sich  brachte,  von  der  ihm  lieb  gewordenen  Thätigkeit  als 
wissenschaftlicher  Lehrer  zu  scheiden,  ja,  er  legte  sogar  1880  die 
Stellung  als  Turnlehrer  im  Nebenamte  nieder  aus  verschiedenen  teils 
persönlichen,  teils  sachlichen  Gründen,  die  aber  mit  seinem  Interesse 
für  das  Turnen  nichts  zu  schaffen  hatten.  Dieses  Interesse  bestand 
vielmehr  nach  wie  vor  ungeschwächt  fort  und  äufserte  sich  insbesondere 
in  einer  äufserst  lebhaften  Vereinsthätigkeit. 

Zu  dieser  Thätigkeit,  welche,  da  Fedde  mit  ganzer  Seele  bei  der 
Sache  war,  ein  sehr  bedeutendes  Mafs  von  Zeit  und  Arbeitskraft  in 
Anspruch  nahm,  trat  nun  noch  die  turnerische  Schriftstellerei.  Seit 
1879  redigierte  er  das  „Kreisblatt  für  den  zweiten  deutschen  Turnkreis"; 
an  der  „Deutschen  Turnzeitung"  und  den  „Jahrbüchern  für  die  Turn- 
kunst"  war  er  regelmäfsiger  Mitarbeiter,  und  gelegentlich  hat  er  auch 
einer  ganzen  Reihe  anderer  Zeitungen  und  Zeitschriften  Aufsätze  über 
turnerische  Gegenstände  eingesandt. 

Die  Turnerei  war  also  augenscheinlich  Feddes  Liebhaberei,  und  es 
ist  erfahrnngsmäfsig,  dafs,  wenn  man  sich  erst  in  eine  Sache  mit  Interesse 
eingelassen  hat,  man  unmerklich  immer  tiefer  hineingerät,  zumal  bei  Vereinen 
die  Arbeitslast  in  der  Regel  auf  einigen  wenigen  rnht,  die  den  Willen 
und  die  Kraft  haben,  für  das  Wohl  des  Ganzen  zu  arbeiten.  Es  liegt 
also  bei  starker  Vereinsthätigkeit  die  Gefahr  vor,  dal's  man  darüber 
andere  und  manchmal  nähere  Pflichten  vernachlässigt.  Fedde  aber  hat 
die  Tnrnerei  nicht  vermocht  an  der  peinlichen  I^rfüUung  seiner  anderen 
Pflichten  zu  hindern.  Er  ist  sich  immer  bewul'st  geblieben,  dal's 
in  erster  Linie  seine  Kraft  dem  Schnlamte  gehöre,  und  er  ist  stets 
ein  sorgfältiger  und  gewissenlmfter  Arbeiter  gewesen  in  der  Vorbe- 
reitung für  die  Lehrstunden  wie  in  der  Korrektur  der  schriftlichen  Ar- 
beiten.    Auch  die  Pflichten    gegen  seine  Familie   hat  er   der  Tui'nerei 
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gegenüber  zu  wahren  gewufst.  Von  seiner  Verheiratung  (1872)  an 
hat  er,  wenn  auch  sicherlich  mit  schwerem  Herzen,  seine  turnerische 
Thätigkeit  wesentlich  eingeschränkt.  Das  kam  auch  den  Kollegen  zu- 
gute, die  sich  hin  und  wieder  über  ihn  zu  beklagen  hatten,  eben  weil 
er  zu  wenig  Zeit  für  sie  hatte. 

Was  war  es  nun,  was  die  Kollegen  so  an  Fedde  fesselte,  dafs 
sie  es  immer  bedauerten,  wenn  er  durch  andere  Pflichten  ihrem  Kreise 
fern  gehalten  wurde?  Es  war  nicht  etwa  sprühender  Geist  und  Witz: 
(las  war  nicht  Feddes  Sache;  sondern  die  makellose  Reinheit  seines 
Charakters.  Ihm  war  es  auf  der  Stirn  geschrieben,  dais  kein  Falsch 
in  ihm  war;  wahr  und  offen  trat  er  jedermann  entgegen,  und  wenn  er 
auch  nicht  gern  jemand  verletzte,  so  verletzte  er  doch  noch  lieber  durch 
luirte  Wahrheit,  als  dafs  er  die  Unwahrheit  gesagt  hätte.  Und  diese 
strenge  Wahrheitsliebe  trat  ohne  jede  Prätension  auf:  er  betrachtete  die 
Ehrlichkeit  als  die  natürliche  Art  zu  sein  für  den  Menschen  und  be- 
gegnete mit  geradezu  rührendem  Vertrauen  den  Menschen,  indem  er 
die  gleiche  Anschauung  bei  ihnen  voraussetzte.  Freilich  aber  besafs  er 
für  ausgesprochene,  d.  h.  im  Charakter  liegende  Unehrlichkeit,  für  Ver- 
logenheit, Falschheit  und  Heuchelei  ein  überaus  feines  und  sicheres 
Gefühl,  kraft  dessen  er  zuweilen  mit  auffallender  Härte  über  eine 
Persönlichkeit  urteilte,  die  auf  andere  einen  günstigen  Eindruck  gemacht 
hatte.  So  wie  er  selbst  die  Wahrheit  sagte,  so  vertrug  er  auch  die 
Wahrheit,  selbst  wenn  sie  schmerzlich  und  peinlich  war.  So  konnte 
sich  nur  ein  Mensch  benehmen ,  der  eine  Schwäche  nicht  besitzt,  die  so 
viele  bedeutende  Menschen  verunziert,  Eitelkeit:  Fedde  war  völlig  frei 
von  jeder  persönlichen  Eitelkeit.  Der  Fall,  dafs  ihn  jemand  mit  Ab- 
sicht hätte  kränken  wollen,  wird  wohl  nicht  vorgekommen  sein;  denn 
Eedde  hatte  kaum  einen  Feind.  Von  Empfindlichkeit  aber  in  solchen 
Dingen,  wo  eitle  Menschen  sofort  bereit  sind,  eine  persönliche  Zurück- 
setzung zu  sehen,  war  keine  Ader  in  ihm;  er  war  vielmehr  auch  in 
solchen  Dingen,  die  seine  Person  betrafen,  immer  fähig  sachlich  zu 
urteilen,  und  sobald  er  einen  vernünftigen  sachlichen  Grund  dafür  sah, 
dafs  ein  anderer  etwas  erhielt,  worauf  er  an  sich  Anspruch  gehabt  hätte, 
war  er  vollkommen  befriedigt.  Freilich,  w'o  er  einen  solchen  Grund 
nicht  sah  und  überzeugt  war,  dafs  ihm  etwas  zu  Unrecht  vorenthalten 
werde,  da  konnte  er  auch  mit  aller  Zähigkeit  des  Oldenburgers  sich  ins 
Zeug  legen :  an  seinem  Recht  durfte  ihm  niemand  rühren,  und  in  solchen 
Dingen  konnte  der  sonst  so  Ruhige  auch  erregt  und  hitzig  werden. 
Von  diesem  Standpunkt  aus  beurteilte  er  z.  B.  auch  den  grofsen  Ver- 
fassungskonilikt  in  Pj-eufscn  im  Anfang  der  sechziger  Jahre:  für  ihn 
\jig  damals  eine  Vergewaltigung  des  Volkes  durch  die  Regierung  vor,  und 
darüber  konnte  er  in  heiligen  Zorn  geraten ;  später  hat  er  wie  so  viele 
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audere  die  Sache  anders  beurteilt  und  ist  der  alteu  Fortsclirittspartei 
uutrcu  gewurdeu.  .Solcher  Dinge  aber,  die  ihn  im  Innersten  ergriÖ'en 
und  energischen  Widerstand  wachriefen,  gab  es  nur  wenige:  im  allgemeinen 
war  Fedde,  ohne  phlegmatisch  zu  sein,  eine  überaus  ruhige  und  friedliche 
Natur,  die  nicht  so  leicht  in  Aufregung  zu  versetzen  war. 

Das  Schicksal  hat  ihm  leider  Gelegenheit  gegeben,  die  Kube  seiner 
Seele  zu  erproben,  freilich  erst  nach  Jahren  ungetrübten  Ulückes.  Als 
Junggeselle  genofs  er  die  Freiheit  des  Lebens  mit  Lust,  aber  mit  ver- 
nünftigem Malse,  und  erfreute  sich  seiner  reichen  Kräfte  in  vielseitiger, 
erfolgreicher  Thätigkeit.  Was  ihm  während  dieser  Zeit,  seit  seinem 
Austritt  aus  der  Schule,  gefehlt  hatte,  das  Glück  einer  schönen  Häus- 
lichkeit, fand  er  1872  durch  seine  Verheiratung  mit  Anna  Mittelhaus, 
der  Tochter  eines  Kollegen,  des  ersten  Lehrers  an  der  Vorschule  zum 
Elisabethgymnasium.  Sie  wurde  ihm  eine  treue,  unermüdlich  schaffende 
Lebensgefährtin,  die  mit  ihm  die  Sorge  um  das  leibliche  und  geistige 
Wohl  von  drei  Kindern  teilte.  So  konnte  Fedde,  vernünftijr,  bescheiden 
und  anspruchslos  wie  er  war,  bis  zum  Jahre  1885  wohl  sagen:  Jch  bin 
zufrieden.  Da  aber  griff  das.  Schicksal  mit  rauher  iland  in  sein  und 
seiner  Familie  Glück  ein.  Im  Winter  1885  (März)  erkrankte  er  an 
einem  schwerem  Zungenleideu,  das  eine  zweimalige  schwere  Operation 
nötig  machte.  Das  Schlimmste  dabei  waren  noch  nicht  die  Qualen  der 
Operation  selbst,  die  er,  ohne  Narkose,  bei  vollem  Bewufstsein  mit 
Heldenmut  ertrug,  ebenso  wie  die  Öde  der  Tage  während  der  Heilung,. 
wo  ihm  der  Gebrauch  der  Sprache  gänzlich  versagt  war.  Schlimmer 
waren  die  seelischen  Leiden,  welche  die  Krankheit  mit  sich  brachte. 
Denn  über  den  Ernst  derselben  konnte  niemand  sich  täuschen,  am 
wenigsten  ein  so  verstandesklarer  Mensch  wie  Fedde.  Der  dritte  Teil 
der  Zunge  fast  war  verloren.  Im'  besten  Falle,  wenn  die  Krankheit 
nicht  wiederkehrte,  würde  er  die  volle  Sprachfähigkeit  wieder  ge- 
winnen? Und  wenn  sie  wiederkehrte,  was  dannV  Das  waren  die 
Fragen,  die  ihm  in  der  ersten  Zeit  sein  starkes  Herz  zu  erdrücken 
drohten.  Und  dann,  als  er  die  Sprache  allmählich  vollkommen  wieder- 
gewann, als  die  Krankheit  nicht  bald  wiederkehrte,  die  Jahre  schmerz- 
lichen Harrens,  ob  sie  nicht  doch  noch  wiederkehren  könnte  I  Man  begreift, 
dais  ein  solcher  Zustand  auch  einen  starken  Geist  ermüdeu  und  einen 
starken  Körper  brechen  kann,  gauzabgesehenvon  dem  eigenen  Gewicht  einer 
so  schweren  Krankheit.  Aber  es  ging  besser,  als  mau  gedacht:  von  Jahr 
zu  Jahr  gewann  der  fast  erschöpfte  Körper  wieder  Kraft  und  mit  dem 
zunehmenden  Gefühle  der  wiederkehrenden  (iesundheit  wurde  auch  die 
Seele  wieder  ruhiger  und  fähig,  hoffnungsvoll  in  die  Zukunft  zu  sehen. 
Da  erlitt  seine  Gesundheit  einen  neuen  schweren  Stols  durch  die  Influenza, 
die  ihn  in  schwerer  Form  im  Anfang   1890  betiel.    Durch  einen  monate- 
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langen  Urlaub  wurde  zwar  das  Schlimmste  gehoben,    und  Fedde    selbst 
behauptete  um  Michaelis  1891  wieder  völlig  gesund  zu  sein;  aber  wer 
ihn  kannte,  konnte  sich  über  eine  unheilverkündende  Veränderung  nicht 
täuschen,  die  mit  dem  einst  kraft-  und   gesundheitstrotzenden  Mann  vor 
«ich  ging.     Nicht  nur,  dafs  sein  Körper  den  Eindruck  des  ErschlaffenF, 
des  Verfalls  machte,  obwohl  alle  körperlichen  Funktionen,  nur  etwa  das 
Schlafen  ausgenommen,    in    bester  Verfassung  waren  —  noch  viel  auf- 
fallender und  erschreckender  waren  die  geistigen  Symptome,  die  immer 
mehr  hervortraten.    An  Stelle  der  behaglichen  Ruhe,  die  ihn  sonst  aus- 
g-ezeichnet  hatte,  war  nervöse  Reizbarkeit  und  fieberhafte  Hast  getreten: 
sonst    kam    er    besonders    bei    festlichen  Gelegenheiten  gern  etwas  zu 
spät,  auch  Listen    und  dergl.  Dinge  waren  nicht  immer  leicht  von  ihm 
zu  bekommen  —  und    nun    war    er    in    solchen  Dingen    der    erste  am 
Platze;  und  wenn  sonst  ein  Streit  mit  Fedde  zu  den  unerhörten  Dingen 
gehörte,    so    war    er   jetzt  jeden  Augenblick  verletzt  und  kampflustig. 
Sonst  im  Gespräch  zurückhaltend  und  still,  rifs  er  jetzt  oft  in  dozierender 
"Weise  die  Unterhaltung  an  sich.     Sonst  überaus  bescheiden,  sprach  er 
jetzt  mit  Emphase  von  sich,    seinen  Leistungen,  seinem  Besitz.     Sonst 
in  Sachen  der  Ordnung    leicht    vcrgefslich,    wurde    er  jetzt  von  einem 
wahren  Ordnungs-  und  Aufräumefieber    erfafst.      Nach    all   diesen  An- 
zeichen   konnte    es    leider    keinem  Zweifel    unterliegen,    dafs  sich  eine 
geistige    Krankheit    vorbereite.     Zum    unzweideutigen    Ausbruch    kam 
dieselbe  am  6.  Nov.  1891,   und  wenige  Tage  darauf  mufste  er  in  eine 
Heilanstalt    gebracht  werden.     Hier  hat  er  einen  immer  aussichtsloser 
werdenden  Kampf   zwischen    geistiger  Klarheit    und    Umnachtung    ge- 
kämpft,   bis    am  23.  Febr.   1892  der  Tod  eintrat  — .  für    ihn    eine  Er- 
lösung   trotz    des  für  viele  unersetzlichen  Verlustes.     Die  Familie,    die 
vSchule,  die  deutschen  Turner  trauerten  in  ehrlichem  Schmerze  am  Grabe 
des  treff'lichen  Mannes.      Die  schlesischen  Turner,  in  dankbarer  Würdi- 
gung   von     Feddes     aufserordentlichen    Verdiensten    um    das    Turnen, 
insbesondere    das    schlesische    Turnen,    baten    sich    die  Ehre  aus,    dem 
Manne,     der     in     den     letzten     2.5    Jahren     wie    kaum    ein    anderer 
ihrer    Sache    gedient    hatte,    ein    bleibendes  Denkmal    zu    setzen;    am 
.3.  April  1893  v.urde  es  auf  dem    hiesigen    reformierten  Kirchhof    der 
Familie  übergeben,  ein  Denkmal  der  Dankbarkeit  der  deutschen  Turner, 
ein  Denkmal   der    eijlen,    schönen  ]\[annestüchtigkeit  Friedrich  Feddes. 
Breslau.  Hermann  Zimpel. 
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geb.  den  2.  Aug.  1823;  gest.  den  16.  März  1892. 

Eduard  August  Freeman,  der  8ohu  des  John  Freeman,  eines 
Esquire,  wurde  geboren  in  Harborne  in  Straffordshire  am  2.  August  1823. 
Nach  dem  frühen  Tode  seiner  Eltern  wurde  er  bei  seiner  Grofsmutter 
in  Northampton,  wo  er  auch  die  erste  Schule  besuchte,  erzogen.  Von 
dieser  Elementarschule  weg  kam  er  in  eine  Privatschule  von  gutem 
Ruf  in  Cheam  und  wurde  später  ein  Schüler  des  Rektors  von  Seagrave^ 
Robert  Gutsch. 

Während  seiner  Kindheit  hatte  er  wenig  Gelegenheit  mit  Alters- 
genossen zu  verkehren,  und  diesem  Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dafs 
bei  ihm  immer  mehr  eine  gewisse  Rauheit  hervortrat,  die  ihm  späterhin 
einige  Feinde  machte  und  seine  wirkliche  Herzensgüte  gar  oft  zu  ver- 
dunkeln drohte. 

Trotz  seiner  zarten  Gesundheit  war  er  bereits  1841  auserwählter 
Schüler  (elected  scholar)  des  Trinity  College  in  Oxford,  an  welchem 
er  in  demselben  Jahre  seinen  B.  A.  Grad  erwarb;  1845  wurde  er 
auserwähltes  Mitglied  (elected  fellow)  seines  College. 

Wie  alle  denkenden  jüngeren  Mitglieder  der  Universität  wurde 
auch  Freeman  stark  berührt  durch  die  „Oxforder  Bewegung",  die  Zeit 
der  , »Abfälle  an  Rom";  doch  blieb  er  der  englischen  Kirche  getreu. 
(Tleich  hier  soll  gesagt  sein,  dafs  er,  obwohl  er  selten  von  seiner 
religiösen  Gesinnung  sprach,  doch  ein  aufrichtiger  Christ  war. 

Am  13.  April  1847  heiratete  er  Mifs  Eleanor  Gutsch,  eine 
Tochter  seines  früheren  Lehrers.  In  dieser  Zeit  widmete  er  sich  eifrig 
dem  Studium  der  kirchlichen  Architektur  und   die   ersten  Früchte  des- 
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selben  waren  seine  History  of  Architekture  und  sein  Essay  on 
the  Tracery  of  Gothic  Windows.  Obwohl  er  noch  wenige  gröfsere 
Bauwerke  gesehen  hatte,  waren  seine  Beobachtungen  doch  sehr  zu- 
treifend.  Er  verfolgte  das  Studium  der  kirchlichen  Architektur  sein 
ganzes  Leben  hindnrch. 

Von  1848 — 1855  lebte  er  in  Dursley  und  später  in  Clanrhymney 
Hall.  Im  Jahre  1860  kaufte  er  Somerleaze,  ein  Gut  in  der  Nähe  der 
Gemeinde  Wookey.  Hier,  wo  ihm  eine  wohlgewählte  eigene  Bibliothek 
zur  Verfügung  stand,  verfafste  er  den  gröfsten  Teil  seines  Lebenswerkes; 
nirgends  arbeitete  er  so  erfolgreich  als  hier,  und  wo  immer  er  sein 
mochte,  sein  H^rz  war  in  Somerleaze. 

Im  Jahi-e  1867  gab  er  den  1.  Band  seiner  Norman  Conquest 
heraus,  ein  Werk,  dessen  ungewöhnliche  Bedeutung  sofort  erkannt  und 
gewürdigt  wurde. 

Die  Universität  Oxford  verlieh  ihm  1870  den  D.  C.  L.  Grad 
honoris  causa  nach  der  Veröffentlichung  des  3.  Bandes;  im  Jahre  1874 
wurde  er  zum  Hon.  L.  L.  D.  von  Cambridge  gemacht.  Am  meisten 
jedoch  freute  ihn  seine  im  Jahre  1883  geschehene  Wahl  zum  Ehren- 
mitglied des  Trinity  College  in  Oxford. 

Als  sein  treuer  Freund,  der  gelehrte  Historiker  Dr.  Stubbs,  jetzt 
Bischof  von  Oxford,  das  Bistum  Chester  im  Jahre  1884  übernahm, 
wurde  Freeman  zu  seinem  Nachfolger  als  Eegius  Professor  der  neueren 
(jeschichte  iu  Oxford  ernannt.  Seine  Freude  über  diese  Ernennung 
wurde  bald  gedämpft  durch  die  verschiedenen  Milslichkeiten ,  welche 
das  Amt  im  Gefolge  hatte.  Es  hielt  ihn  fern  von  seinem  geliebten 
Somerleaze  und  bürdete  ihm  zu  der  Arbeit  an  seinem  Geschichtswerk 
neue  Pflichten  auf,  die  ihm  um  so  lästiger  wurden,  als  seine  Gesundheit 
während  der  letzten  12  Jahre  seines  Lebens  sehr  geschwächt  war. 

Durch  das  Bestreben,  den  Geschichtsunterricht  zu  heben  und  ihm 
eine  gesunde  Grundlage  zu  geben,  geriet  er  in  Konflikt  mit  mehreren 
Geschichtsprofessoren  an  der  Universität,  und  überdies  wurden  seine  Vor- 
lesungen infolge  seiner  eigentümlichen  Behandlungs-  und  Vortragsweise 
sehr  schwach  besucht.  Nichtsdestoweniger  war  sein  Einflufs  an  der 
Universität  grofs.  Die  besten  unter  den  Geschichtslehrern  schätzten  ihn, 
einige  wurden  seine  innigen  Freunde.  Seine  veröffentlichten  Arbeiten  waren 
jederzeit  mit  gröfster  Wissenschaftlichkeit  durchgeführt.  Wie  gewissen- 
haft er  zu  Werke  giug,  zeigt  uns  seine  Gepflogenheit,  nie  einen  Ort 
zu  beschreiben,  den  er  nicht  besucht  hatte.  So  reiste  er  z.  B.,  als  er 
die  Geschichte  der  Regierung  Heinrichs  I.  zu  schreiben  begonnen  hatte, 
auf  einmal  nach  der  Normandie,  um  einige  in  Betracht  kommende 
Örtlichkeiten  zu   besichtigen.     Seine  letzte  weitere  Heise  unternahm  er 
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aus  eiuem  iihulicheii  Aulasse.  Im  Verlauf  seiner  „History  of  Sicily"  *) 
raulste  er  bei  der  Behandlung:  der  phönicischen  Kolonisationen  über 
Spanien  sprechen  und  liielt  es  daher  für  notwendig,  sich  nach  C'orduba 
zo  begeben;  im  Februar  1892  trat  er  diese  Reise  an.  In  Alicanta 
jedocli  wurde  er  krank  und  starb  hier  am  IG.  Milrz  trotz  sorgsamster 
Priege. 

Als  Historiker  ragt  Freeman  hervor  durch  Genauigkeit,  Treue, 
kritischen  Schartblick  und  weiten  Gesichtskreis. 

Mit  der  gröfsten  Gewissenhaftigkeit  verschaffte  er  sicli  eine  genaue 
Kenntnis  jeder  Einzelheit  und  verglich  unverdrossen  die  Darstellungen 
der  verschiedeneu  Geschichtsschreiber.  Noch  niemand,  kann  man  fast 
sagen,  hat  ihu  tibertroffen  in  der  kritischen  Sichtung  der  Quellen,  zu 
deren  Studium  er  um  so  befähigter  war,  als  er  viele  Sprachen,  wie 
Griechisch,  Lateinisch,  Angelsächsisch,  Französisch,  Deutsch,  Italienisch, 
Neugriechisch  beherrschte. 

So  zuverlässig  seine  Dai'stellungeu  der  geschichtlichen  Ereignisse 
sind,  so  meisterhaft  sind  seine  Charakterschilderungen. 

Man  vergleiche  nur  die  Behandlung  Wilhelms  des  Eroberers,  des 
Kufus,  des  Kaisers  Friedrich  II.,  des  Gylijipus  und  Nikias. 

Dafs  er  iu  der  Behandlung  von  Verfassungsfragen  gleich  glücklich 
war,  dürfte  kaum  zu  behaupten  sein.  Er  führte  die  Einzelheiten  zu 
breit  und  pedantisch  aus,  was  jedoch  durchaus  nicht  die  Weite  seines 
Blickes  schmälerte.  Er  erwähnt  nicht  einfach  die  Ereignisse,  sondern 
bezeichnet  auch  ihi'e  Stellang  in  der  National-  oder  auch  manchmal 
in  der  allgemeinen  Geschichte,  indem  er  die  Gründe  ihres  Ursprungs, 
ihre  Richtungen  und  letzten  Entwicklungen  angiebt.  Er  war  ein  sehr 
fleifsiger  Arbeiter  und  seine  Arbeit  machte  ihm  Freude,  weil  sein  Herz 
dabei  war.  Sein  Urteil  als  Kritiker  war  bisweilen  etwas  zu  streng; 
er  war  zu  wenig  geeignet,  die  Dinge  von  dem  Standpunkt  eines  andern 
aus  zu  betrachten. 

Fieeman  hatte  sich  gewisse  strenge  Einschränkungen  auferlegt, 
wovon  einige  mehr  oder  weniger  seine  historische  Arbeit  beeinflnfsten. 
So  wollte  er  nichts  wissen  von  Manuskript- Werken,  wälirend  er  alles 
Gedruckte  las.  Zu  ernstem  Tadel  giebt  Anlafs  seine  fast  aussclüiefsliche 
Beschränkung  auf  die  politische  Geschichte  bis  zur  Vernachlässigung 
der  sozialen,  religiösen  und  litterarischen  Seiten  des  Lebens  eines  Volkes. 


*)  Von  diesem  bedeutenden,  leider  unvollendeten  Workc  Freeman.s 
ist  eine  deutsche  Übersetzung  von  Bernhard  Lupus:  „Geschichte  Siciliens 
bis  zur  römischen  Eroberung"  in  Vorbereitung,  von  welcher  dio  beiden 
ersten  Bände  im  Laufe  des  Jahres  1894  im  Teubnerscben  Verlage  erscheinen 
werden. 
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Seine  äufserst  zahlreichen  Werlie  sind  in  bemerkenswerter  Gleich- 
Mimigkcit  abgefafst;  überall  bot  er  sein  ganzes  Können  auf. 

Die  öfters  zu  beobachtende  Neigung  Freemans  zur  Weitläufigkeit  er- 
klärt sich  wohl  aus  seiner  langjährigen  J\Iitarbeiterschaft  an  verschiedenen 
Zeitschriften.  So  war  er  von  etwa  1855 — 1878  Mitarbeiter  an  der 
Saturday  Eeview,   für  die  er  viele  bedeutende  Einzelartikel  lieferte. 

Andererseits  ist  er  wegen  seiner  Wiederholungen  stets  klar  ver- 
ständlich. 

Er  hatte  einen  heftigen  Widerwillen  gegen  Wörter  von  nicht  rein 
englischem  Ursprung  und  hierdurch  wurde  seine  Schreibweise  bisweilen 
eintönig.  Doch  hatte  sie  immer  etwas  Männliches  und  er  konnte,  wenn 
er  über  einen  Gegenstand,  der  ihn  bewegte,  schrieb,  einen  hohen  Flug 
nehmen.  Einige  seiner  schönsten  Wirkungen  in  England  hat  er  erzielt 
durch  den  angemessenen  Gebrauch  der  biblischen  Sprache;  er  würdigte 
nämlich  vollkommen  die  litterarischen  Verdienste  der  Authorized 
Version  of  the  Bible  (autorisierten  Bibelübersetzung).  Er  liebte  auch 
die  Poesie,  doch  zogen  ihn  fast  ausschliefslich  die  heroischen  Gedichte 
an;  Eomaue  konnten  ihn  nur  wenig  fesseln. 

An  Geologie  und  Palaeontologie  nahm  er  reges  Interesse, 
während  er  den  anderen  Wissenschaften  nur  geringe  Beachtung  schenkte. 
So  sehr  er  die  Architektur  liebte,  so.  ablehnend  und  beinahe  verachtend 
verhielt  er  sich  gegen   die   übrigen   Künste    (bes.  Malerei  u.  Theater). 

Obwohl  Freeman  in  erster  Linie  Gelehrter  und  Schriftsteller  war, 
erstreckten  sich  doch  seine  Interessen  durchaus  nicht  allein  auf  seine 
Bücher. 

Mehrere  Jahre  hindurch  war  er  ein  thätiger  Ratsherr;  Politik, 
besonders  die  auswärtige,  beschäftigte  ihn  sehr.  Er  war  ein  Liberaler, 
aber  in  ganz  selbständiger  Weise,  denn  er  betrachtete  alles  im  Licht 
der  Geschichte.  Während  der  Bewegungen,  welche  der  orientalische 
Krieg  in  England  hervorrief,  war  er  der  Hauptredner  in  vielen  ö£fent- 
liehen  Versammlungen  und  er  verstand  es,  einen  heftigen  Groll  gegen 
die  Türken  bei  seinen  Landsleuten  hervorzurufen.  Aber  trotzdem  seine 
Eeden  lehrreich  und  an  vielen  Stellen  durch  eine  leidenschaftliche 
Beredsamkeit  glänzend  waren,  liefsen  sie  doch  erkennen,  dafs  er  zu 
einem  öffentlichen  Redner  nicht  geeignet  war. 

Im  Privatleben  erwies  sich  Freeman  in  jeder  Hinsicht  als  der 
liebenswürdigste  Mensch.  Er  war  eine  gesellige  Natur  und  hatte, 
ungeachtet  einer  gewissen  Schroffheit,  die  ihm  anhaftete,  infolge  seiner 
groisen  Herzensgüte  und  einer  bewundernswerten  Uuterhaltungsgabe 
sehr  viele  Freunde,  denen  er  jederzeit  bereitwillig  mit  Rat  und  That 
zur  Seite  stand. 

Grofsmut  und  Wohlthätigkeitssinn  bewies  er  in  zahlreichen  Fällen 
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So  ist  denn  der  Verlust,  den  England  und  insbesondere  die 
Gesclüchtswissenschaft  durch  den  Tod  eines  so  hervorragenden  Mannes, 
wie  Freeman  war,  erlitten  hat.  in  der  That  grols. 

Sein  Name  ist  mit  Kecht  bei  allen  Geschichtsgelehrten  hochgeehrt 
und  sein  Bestreben,  eine  gesunde  Lehr-  und  Lernmethode  durchzuführen, 
hat  viele  Anhänger  gefunden. 

Erlangen.  Dr.  Kaifsling. 
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Georg  Voigt, 

geb.  am  5.  April  1827,  gest.  am  18.  AugusT;  1891. 

Wenn  je  ein  Vater  die  reine  Freude  empfand,  den  Sohn  die 
gleiche  Bahn  wissenschaftlichen  Strebens  verfolgen,  gleiche  Ziele  im 
Auge  und  gleiche  Ideale  im  Herzen  hegen  zu  sehen,  wenn  einer  je  mit 
der  selbstlosen  Hoffnung  von  der  Welt  scheiden  konnte,  „dafs  der  Sohn 
dem  Vater  nicht  gleich  sei,  sondern  ein  befsrer",  so  ist  dies  Los  dem 
Historiker  Preufsens,  Johannes  Voigt,  zu  teil  geworden.  Noch  zu  des 
Vaters  Lebzeiten  erschienen  die  Werke  Georg  Voigts,  die  vor  allen 
seinen  Namen  zu  einem  gefeierten  gemacht  haben,  die  erste  Auflage 
der  „AViederbelebung  des  klassischen  Altertums"  und  die  Geschichte 
Enea  Silvios  de'  Piccolomini,  des  späteren  Papstes  Pius  IL 

Was  Georg  Voigt  auf  dem  gesamten  Gebiet  der  Geschichte  als 
Forscher,  Darsteller  und  Lehrer  geleistet,  das  zu  entwickeln,  wilrde 
einer  berufeneren  Feder  bedürfen :  dem  Zweck  dieser  Zeitschrift  geraäfs 
soll  hier  nur  ein  kurzer  Lebensabrifs  gegeben  und  versucht  werden, 
seine  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  des  klassischen  Altertums  zu 
würdigen.  Denn  auch  in  dieser  hat  sich  der  Mann  einen  Ehrenplatz 
erworben,  der  zuerst  mit  liebevollem  Auge  dem  Wiedererwachen  der 
antiken  Kulturelemente  nachspürte  und  damit  den  Grundstein  legte  zu 
einem  Werke,  das  dereinst  noch  geschrieben  werden  mufs,  zu  einer  all- 
gemeinen Geschichte  der  Antike. 

Im  Jahre  1817  war  Johannes  Voigt,  aus  Bettenhäusen ,  einem 
Kirchdorfe  bei  Meiningen,  gebürtig,  als  Professor  und  Direktor  des 
Staatsarchivs  nach  Königsberg  "berufen  worden,  ein  junger  Mann  von 
31  Jahren,  dem  sein  Werk  über  den  Papst  Gregor  VII.  bereits  einen 
klangvollen  Namen  als  Historiker  erworben.  In  Königsberg  wurde  Georg 
Voigt  am  5.  April  1827  als  fünftes  unter  zehn  Geschwistern  geboren. 
Seine  Mutter  Charlotte,  Tochter  des  Königsberger  Kaufmanns  und 
Stadtrats  Schiefferdecker ,  einer  Salzburger  Emigrantenfamilie  ent- 
stammend,   war  eine    in    jeder  Beziehung  ausgezeichnete  Frau,    deren 
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milde  Greiseng:estalt  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  aus  seiner  Kinderzeit 
noch  klar  vor  Augen  steht. 

(jieorg  war  als  Kind  viel  kränklich  und  seines  Vaters  besonderer 
Liebling,  den  dieser  selbst  in  den  ersten  Anfangsgründen  unterrichtete: 
später  erteilte  ihm  wie  seinen  älteren  Brüdern  ein  Hauslehrer  den 
Unterricht,  ein  Studiosus  Amelang,  der  später  evangelischer  Pfarrer  zu 
Thoin  wurde.  Im  Herbste  des  Jahres  1833  trat  der  Knabe  zugleich 
mit  seinem  um  2  Jahre  älteren  Bruder  Otto  in  das  Königliche  Friedrichs- 
kollegium ein.  Schon  der  strenge  Ernst  des  Direktors  Gotthold,  mit  dem 
er  ihnen  bei  d%r  Aufnahme  entgegentrat,  schüchterte  die  Knaben  derart 
ein,  dafs  sie  die  Schule  nur  mit  Zittern  betraten.  In  der  That  hat 
Gottholds  Persönlichkeit  der  Anstalt  zu  jener  Zeit  das  Gepräge  gegeben. 
„Eine  solche  strenge,  fast  klösterliche'Zucht,  wie  sie  hier  geübt  wurde," 
so  schreibt  der  Achtzehnjährige  in  er  Selbstbiographie,  die  er  bei 
seinem  Abiturientenexamen  abzufassen  hatte,  „erstickte  in  meinem  Ge- 
müte  schon  früh  die  lebendige  Heiterkeit,  welche  mir  jetzt  die  Erinne- 
rung an  jene  Jahre  versüfsen  sollte,  und  erzeugte  Stumpfheit  und  Un- 
lust für  alles,  was  mit  dem  Schulleben  zusammenhing."  Noch  in  einem 
Briefe  vom  Jahre  1878  sind  ihm  die  in  jener  Anstalt  verlebten  Schul- 
jahre keine  erfreuliche  Erinnerung. 

Ostern  1842  trat  er  mit  seinem  Bruder  als  Seknndaner  in  das 
Altstädtische  Gymnasium  über,  wo  er  nach  drei  Jahren  die  Abiturienten- 
piüt'ung  bestand.  Das  Archiv  der  Schule  bewahrt  noch  seine  schrift- 
lichen Prüfungsarbeiten;^)  sie  zeigen  schon  ganz  die  Handschrift  seiner 
späteren  Jahre,  klare,  fliefsende  Schriftzüge,  eine  echte  Gelehrtenhami 
Der  deutsche  Aufsatz  ist  wohl  durchdacht,  der  Ausdruck  auffallend  ge- 
bildet, was  das  Zeugnis  besonders  anerkennt.  Dagegen  besafs  er  für 
Mathematik  nicht  die  geringste  Neigung  —  übrigens  ein  Erbteil  von 
seinem  Vater  her  —  und  die  Censur  ist  demgemäfs  auch  mangelhaft 
genug.  Gelobt  werden  seine  Kenntnisse  in  der  Geschichte  und  im 
Griechischen,  zu  dem  ihn  wohl  der  Unterricht  von  Karl  liChrs.  den  er 
auf  dem  Friedrichskollegium  genossen,  angeregt  hat.  Seine  Neigung 
aber  geholte  den  Naturwissenschaften;  er  war  ein  eifriger  Insekten- 
sammler  und  wollte  damals  nach  der  Angabe  des  Zeugiiiskonzeptes 
geradezu  das  Studium  der  ^ledizin  und  Naturwissenschaftou  ergreifen. 
Wenn  er  auch  diesen  Plan  bald  aufgegeben,  so  ist  ihm  doch  ein  inniges 
Gefühl  für  Natnrschönheit  und  auch  für  das  Kleiideben  in  der  Natur 
allezeit  geblieben,  mochte  er  nun  in  soinen  Briefen  an  seine  Liebling.s- 
schwester  Margarete    voll  Begeisterung    die  Schönheiten  des  Thüringer 


*)  Sie  wurden  mir  von  Herrn  Direktor  Dr.  Babuckc   gütigst  zur  Bo 
nutzung  überlassen. 
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Landes,  das  er  mit  seinem  Vater  besucht,  schildern,  oder  Stücke  aus 
iThomsons  „Jahreszeiten"  übersetzen'),  oder  seinen  Kindern  bei  An- 
legung ihrer  Sammluugeu  als  eifriger  Helfer  und  Berater  zur  Seite 
stehen. 

Es  dauerte  eine  geraume  Zeit,  ehe  ihn  seine  Neigung  zu  dem 
Fache  führte,  in  dem  er  später  so  Hervorragendes  leisten  sollte.  Zu- 
nächst wurde  er  am  21.  April  1845  bei  der  Universität  seiner  Heimat- 
stadt als  Studiosus  der  Rechte  und  Kameralwissenschaften  immatriku- 
liert und  hörte  bis  zum  Sommersemester  1848  vorzugsweise  juristische 
Vorlesungen.  Wie  eifrig  er  diesen  Studien  obgelegen,  zeigen  die  kirchen- 
leclitlichen  Abschnitte  seines  Enea  Silvio;  und  ihn  freute  die  Aner- 
kennung, als  ihn  im  Jahre  1880  die  Gesellschatt  für  Kirchenrechts- 
wissenschaft zu  Göttingen  zu  ilÄ'em  auswärtigen  Mitgliede  ernannte, 
wobei  der  Vorsitzende,  Geheimer  Justizrat  Professor  Dr.  Dove,  den 
J'ank  ausdrückte,  den  er  wie  die  sämtlichen  Vertreter  der  Kirchenrechts- 
wissenschaft für  die  Förderung  ihres  Faches  dem  Geschichtschreiber 
I'ius'  II.  und  dem  Verfasser  so  mancher  anderen  gelehrten  Arbeit,  die 
ihnen  neue  und  von  ihnen  im  vollsten  Mafse  gewürdigte  Aufschlüsse 
gebracht,  allzeit  schulden  würden. 

Es  zeugt  von  dem  vielseitigen  Interesse  des  jungen  Juristen,  wenn 
er  aufser  den  fachwissenschaftlichen  Kollegien  auch  den  Philosophen 
Rosenkranz,  den  Chemiker  Dulk,  Horaz'  Briefe  bei  Lehrs  und  histo- 
rische Vorlesungen  bei  Drumann  und  Schubert  hörte.  Im  Oktober  1848 
trat  er  zur  philosophischen  Fakultät  über  und  widmete  sich  ganz  dem 
Studium  der  Geschichte.  Manche  äufsere  Umstände  mögen  diese  Nei- 
gung in  ihm  gezeitigt  haben:  das  verehrte  Vorbild  seines  Vaters,  die 
geringe  Anregung,  die  ihm  die  wenig  bedeutenden  Rechtslehrer  der 
Universität  bieten  konnten,  sein  Freundeskreis,  der  im  wesentlichen  aus 
Theologen,  Historikern  und  Philologen  bestand  und  aus  dem  ihm  nament- 
lich Bernhard  Weifs,  Gustav  Diestel,  Albert  Lehnerdt  und  Wilhelm 
Wolterstorff  sein  ganzes  Leben  hindurch  treu  verbunden  blieben.  Dazu 
kam  wohl  auch  noch  der  Einfluls  seines  Lehrers  Friedr.  Wilh,  Schubert, 
dessen  kameralistische  und  statistische  Vorlesungen  und  Übungen  er  in 
seinen  juristischen  Semestern  eifrig  besucht  hatte.  Schuberts  Hauptwerk, 
in  dem  er  zuerst  das  historische  Element  zur  wissenschaftlichen  Begründung 
der  Statistik  in  ausgiebiger  Weise  heranzieht,  ist  das  „Handbuch  der  allge- 
meinen Staatskunde  von  Europa"  (2  Bde.  in  7  Teilen,  Königsb.  1835  —  48), 
zudem  las  er  an  der  Universität  über  alle  Gebiete  der  Geschichte.     Er 


*)  Bilder  aus  Thomsons  Jahreszeiten.  Königsberg  1856.  Mitarbeiter 
an  dem  Büchlein  war  sein  Freund  Bernhard  Weifs,  gegenwärtig  Wirkl.  Ge- 
heimer Oberkonsistorialrat  und  Professor  zu  Berlin. 
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hat  cjiclse  Reisen  gemacht  und  seit  1848  niehifach  politische  Mandate 
übenioninien.  Kr  besal's  ein  itliiinumeniiles  Gedächtnis,  trug  halb  frei 
vor  und  leitete  namentlich  das  historische  Seminar  mustergiltig.  Fast 
grausam  im  Kritisieren  der  schülerhatten  Arbeiten,  war  er  dabei  doch 
väterlich  liebevoll  im  Anweisen,  Bücherleiheu  und  Ermutigen.  Wie 
Ferdinand  Gregorovius  Geschichte  des  Kaisers  Uadriau,  so  verdankt 
auch  Voigts  Werk  über  Pius  II.  seinen  Ursprung  der  Anregung  Schu- 
berts. In  der  alten  Geschichte  hatte  er  an  Drumann  einen  durch 
Gründlichkeit  der  Forschung  wie  durch  besonnene  Kritik  gleich  aus- 
gezeichneten Lehrer;  Voigts  Doktordissertation,  eine  kritische  Biographie 
des  Alkibiades,  ist  unter  seiner  Leitung  entstanden.  In  der  mittelalter- 
lichen und  archivalischen  Spliäre  machte  ihn  sein  Vater  heimisch,  dessen 
Stellung  als  Direktor  des  Staatsarohivs  ihn  früh  zu  selbständiger 
Urkundenforschung  führte.  Aber  er  verdankt  ihm  noch  ungleich  mehr: 
als  er  sein  Erstlingswerk,  den  1.  Bd.  des  Enea  Silvio,  dem  Siebzig- 
jährigen widmete,  erkennt  er  es  in  dankbarer  Pietät  an,  dafs  gerade 
des  Vaters  Leitung  und  Beispiel  ihn  unablässig  auf  die  schwersten 
Grundbedingungen  wissenschaftlichen  Strebens,  auf  Wahrhaftigkeit  und 
Selbstverleugnung  hinwiesen.  Von  ihm  hat  er  auch  die  vornehme  Auf- 
fassung der  Menschen  und  Verhältnisse  überkommen,  die  sein  Leben 
und  seine  Forschung  auszeichnete.  Peinliche  Genauigkeit  und  Ordnungs- 
liebe kamen  dazu  und  das  Streben,  den  Tag  möglichst  für  das  Studium 
auszukaufen,  wenngleich  er  wegen  seiner  immer  etwas  schwächlichen 
Konstitution  der  Arbeitskraft  des  Vatei-s,  der  nach  sechsstündigem  Schhu 
bereits  um  4  Uhr  morgens  am  Schreibtische  sals.  nicht  gleichkommen 
konnte.  Auf  des  Vaters  Anregung  ist  er  auch  in  dessen  eigenstem 
Arbeitsgebiete,  der  preulsischen  Geschichte,  thätig  gewesen:  1856  er- 
schien ein  Vortrag  über  Hermann  von  Salza  in  seiner  weltgeschicht- 
lichen Bedeutung,  1859  die  biographische  Skizze  über  Laureutius  Blu- 
menau,  Geschäftsträger  und  Geschichtschreiber  des  deutschen  Ritter- 
ordens, der  dann  auch  in  der  „Wiederbelebung  des  klassischen  Alter- 
tums" einen  Platz  gefunden  hat.  Noch  in  den  späteren  Ai'beiten  über 
Jordauus  von  Giano  (1870)  und  Moritz  von  Sachsen  (1876)  wurde  des 
Vaters  Nachlafs  pietätvoll  benutzt. 

Es  waren  glückliche  Jahre  jugendlichen  Strebens,  die  der  junge 
Student,  mit  den  wissenschaftlichen  Kreisen  der  Stadt  in  enger  Be- 
rührung, sorgenfrei  im  Elternhause  verlebte.  Ein  geistig  höchst  ange- 
regter Kreis  von  Altersgenossen  umgab  ihn,  mit  den  Freunden  gemein- 
sam wurden  Historiker  verschiedener  Nationen,  darunter  mit  besonderem 
Interesse  Macchiavelli,  griechische  und  englische  Klassiker  gelesen. 
Englisch  trieb  er  mit  grofser  Vorliebe  und  erwarl»  sich  später  sogar 
die  Lehrbefähigung  darin:  der  in  Gemeinschaft  mit  Bernhard  Weils  vor- 
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t'al'sten  Übersetzung  ausgewählter  Stellen  aus  Thomsons  Jahreszeiten  ist 
bereits  g'edacht  worden. 

Ein  Ereignis  für  ihn  war  eine  grülserc  Reise,  die  er  im  Sommer 
1850  mit  dem  Vater  unternahm,  der  auf  süddeutschen  Archiven  Ma- 
terialien für  seine  Biographie  des  Markgrafen  Alcibiades  von  Branden- 
bnrg-Kulmbach  sammeln  wollte.  Von  dieser  Heise  sowie  auch  von  der 
des  Jahres  1853  sind  ausführliche  Tagebücher  Georg  Voigts  vorhanden. 
Sie  gestatten  uns  den  Einblick  in  eine  echt  deutsche,  geistig  wie  sitt- 
lich gleich  hochstehende  Jüngiingsnatur.  Mehr  als  Wissenschaft  und 
Ivuust  ist  es  hier  noch  die  Natur,  die  den  Dreiundzwauzigjährigen  an- 
zieht und  seinen  Empfindungen  die  Richtung  giebt.  Die  Schönheit 
Heidelbergs  entlockt  ihm  eine  schwärmerische  Schilderung.  „Wie  thö- 
richt  und  dumm,"'  setzt  er  später  hinzu,  „wie  kindisch  ist  vieles  in 
diesen  Worten,  und  doch  sind  sie  mir  noch  lieb,  denn  ich  schrieb  sie 
an  köstlicher  Stätte,  wo  mir  vor  reiner  Wonne  die  bitteren  Thränen 
in  die  Augen  traten."  Auf  der  Mainfahrt  bringt  ihm  die  untergehende 
Sonne  den  Gedanken  an  den  Tod  nahe,  ihr  Bild  mischt  sich  dann  wieder 
unwillkürlich  mit  dem  Christi,  und  seine  Stimmung  wird  so  versöhnlich, 
lafs  er  in  jenem  Augenblick  einem  arroganten  Commis  voyageur,  der 
ihn  die  ganze  Reise  über  geärgert,  die  Hand  hätte  reichen  können. 
Zum  vollen  Naturgenufs  bedarf  er  vor  allem  der  Einsamkeit,  „jener 
Einsamkeit,  wo  wir  am  wenigsten  allein  sind".  Auch  der  faustische 
Zwiespalt  fehlt  nicht;  er  klagt  über  sein  Unglück,  sich  selbst  nie  ver- 
gessen zu  können,  das  mit  dem  Bewufstsein  des  Genusses  den  halben 
Genufs  wieder  vernichte.  Die  poetische  Seite  seiner  Begabung,  die  nach 
Mommsens  Ausspruch  dem  echten  Historiker  nicht  fehlen  darf,  tritt  uns 
in  diesen  Blättern  in  rührender  Weise  entgegen. 

Im  nächsten  Jahre  erreichte  die  Universitätszeit  ihr  Ende:  am 
7.  Juni  1851  wurde  Georg  Voigt  auf  Grund  seiner  Dissertation  „Leben 
des  Älkibiades  nebst  fünf  kritischen  Exkursen  über  einige  zugehörige 
Quellenschriften "  zum  Doktor  promoviert.  Die  Dissertation  ist  nicht 
gedruckt  worden,  sie  liegt  uns  in  einem  umfangreichen  282  beschriebene 
Seiten  enthaltenden  Quarthefte  vor.  Die  lateinisch  abgefafsten  Exkurse 
(Quaestiones  quinque  Alcibiadis  vitam  fontesque  illustrantes)  gehen  der 
eigentlichen  Biographie  voran.  Im  ersten  wird  gezeigt,  dafs  die  Bede 
des  Lysias  xax  'AXxiitltaoou  kznzoT'xzioo  und  die  des  Isokrates  röpl  ^euiou? 
trotz  der  Verschiedenheit  des  Themas  unter  sich  zusammenhängen,  dafs 
Isokrates  auf  Vorwürfe  antwortet,  die  Lysias  in  einer  andern  Sache 
erhoben.  Doch  will  Voigt  darum  die  Echtheit  der  Reden  nicht  an- 
zweifeln. Dagegen  ist  ihm  die  dem  Audokides  zugeschriebene  Rede 
gegen  Älkibiades  sicher  ein  Produkt  der  lihetorenschule,  was  freilich 
auch  von  andern  damals  bereits  erkannt  war  (Exk.  11).     Der  3.  Exkurs 
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spricht  kurz  über  die  /.oi.oopiat  des  Antiphon  gegen  Alkibiades,  die 
beiden  folg'endeii  beliandehi  die  Person  des  Kleopljon  und  die  Alkibiades 
betreffenden  Aulserungen  des  Aristophanes. 

Die  Biographie  selbst  hält  sich  in  richtiger  Erkenntnis  vor  allem 
aTi  Tlmkj'dides,  die  übrigen  Quellen  werden  in  besonnener  Weise  heran- 
gezogen, wobei  der  anekdotenhaften  Überlieferung  vielleicht  etwas  zu 
viel  Glauben  beigemessen  wird.  Doch  wird  gegen  die  plutarchische 
Darstellung  des  Charakters  seines  Helden  lebhaft  polemisiert.  Dai's 
hier  noch  die  Erzählung  Piatons  im  Symposion  im  wesentlichen  als 
historisch  aufgefafst  ist,  hat  Voigt  später  in  seinen  Vorlesungen  über 
hellenische  Geschichte  selbst  zurückgenommen. 

Der  Einfluis  der  Werke  Niebuh rs  und  Rankes,  die  Voigt  selbst 
als  seine  Vorbilder  in  der  historischen  Kunst  genannt  hat,  ist  schon  in 
dieser  Erstlingsarbeit  klar  ersichtlich.  Obwohl  ihn  die  Persönlichkeit 
des  genialen  Atheners,  „eine  Persönlichkeit,  wie  sie  die  Vorsehung  ab 
und  zu  sendet,  um  das  Schicksal  ganzer  Länder  und  Stämme  zu  ent- 
scheiden," mächtig  anzieht,  sucht  er  doch  möglichst  leidenschaftslos 
die  Thatsachen  zu  begreifen  und  darzustellen.  Er  spürt  ihren  Anfängen, 
Zusammenhängen  und  Folgen  nach,  berücksichtigt  aufser  den  athenischen 
auch  die  Verhältnisse  der  übrigen  hellenischen  Staaten  und  des  persi- 
schen Reiches  und  zieht  zur  Erläuterung^  Analogien  aus  der  neueren 
Geschichte  heran.  Aussprüche  und  Betrachtungen  allgemeinen  Inhalts 
finden  sich  nach  ßankescher  Weise  eingefügt.  Ganz  besonders  gelungen 
ist  Voigt  die  eindringende  und  fein  ausgeführte  Charakteristik  seines 
Helden.  Er  fafst  ihn  als  ein  Produkt,  eine  Verkörperung  des  attischen 
JJemos  seiner  Zeit;  „wie  in  jenem  geistreichen  Volke,  so  war  auch  in 
Alkibiades  nichts  fest  als  die  Veränderlichkeit,  und  weder  Tugend  noch 
Laster  bestanden  vor  dem  Leichtsinn,  der  ebenso  oft  tückisch  als  grol's- 
mütig  handeln  konnte."  Unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  er  das 
Verhältnis  zu  Sokrates  und  die  von  Plutarch  sogenannte  Chamäleona- 
natur  des  Alkibiades.  Xenophon  nennt  als  solche,  welche  die  Lehre 
des  Sokrates  nur  als  Mittel  für  selbstische  Beförderung  mifsbrauchteu, 
den  Kritjas  und  Alkibiades.  Bei  dem  ersteren  mag  er  vielleicht  recht 
haben;  Alkibiades  aber  war  zu  leichtsinnig,  um  sich  solcher  gemeinen 
Absicht  dauernd  bewufst  sein  zu  können,  und  für  alleg,  auch  für  das 
Edle,  zu  empfänglich,  als  dafs  er  es  von  Anfang  an  nur  als  Mittel 
erstrebt  haben  sollte.  Wenn  ferner  Plutarch  nicht  zugeben  will,  dals 
Alkibiades  sich  mit  Leichtigkeit  und  ohne  Überwindung  der  eigenen 
Natur  in  die  Lebensweise  verschiedener  Völker  und  ]\Ienschen  habe 
fügen  können,  dals  jede  Veränderung  auch  sein  inneres  Wesen  für  eine 
Zeit  umzuformen  vermochte,  so  erniedrigt  er  dadurch  seinen  Helden 
zum  Schauspieler  gemeinerer  Art,    der  nur  beobachten,  bemerken   und 
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nachahmen  kann,  während  der  Geist  des  Künstlers  in  angeborener  Ge- 
wandtheit zweierlei  vereinigt,  zugleich  überlegend  seine  Rolle  beherrscht 
und  dennoch  wie  verzaubert  von  ihr  ebensoviel  Leben  empfängt  als 
er  giebt.  Dieses  Künstlerische  entspricht  aber  dem  genialen  Atti- 
cismus,  der  gerade  in  dieser  Zeit  und  gerade  in  Alkibiades  das  ein- 
geborene Gefühl  für  Schönheit  und  Grofssinn  mit  dem  Bewufstsein  der 
willkürlichen  Gestaltung  und  mit  der  Eitelkeit  der  herrschenden  Egoität 
für  eine  Zeit  zu  verschmelzen  wnfste.  Alkibiades  besafs  die  Anlage 
und  die  übersehende  Bildung,  um  täuschen  zu  können,  und  wollte  auch 
täuschen,  aber  dazu  bedurfte  es  bei  ihm  nicht  der  raftinierten  Absicht- 
lichkeit, sondern  es  lag  schon  in  der  wunderbaren  Mischung  seines 
Geistes  die  Gefügigkeit,  die  sich  schnell  in  andere  Verhältnisse  hinein- 
lebte und  dann  darin  leben  konnte,  ohne  jeden  Einzelschritt  ängstlich 
zu  überwachen.  Unter  dem  Einflufs  neuer  Umgebungen  kehrte  sich 
von  selbst  diejenige  Seite  seines  Wesens  heraus,  die  ihnen  gemäfs  war. 
Alkibiades  konnte  sich  in  der  Schwelgerei  wie  in  der  Entbehrung  wohl 
fühlen;  letztere  kostete  ihm  kein  Opfer.  Seinen  Gelüsten  konnte  er 
freien  Lauf  lassen  oder  sie  zügeln:  so  beherrschte  er  seine  Weichlich- 
keit, seinen  Übermut,  seine  Trunksucht,  seine  Weiberliebe.  Nur  zwei 
Triebe  scheinen  nicht  unter  solcher  Leitung  gestanden  zu  haben:  die 
brennende  Sucht  bewundert  zu  werden  und  das  rastlose  Verlangen  nach 
einflufsreicher  Thätigkeit.  Eigentliche  Herrschsucht  war  ihm  fremder 
als  solche  Eitelkeit.  Auf  sein  Glück  vertraute  er  selbst  mit  jener  dä- 
monischen Zuversicht,  die  das  Genie  zum  Gebieter  über  Umstände  und 
Menschen,  selbst  über  Zufall  und  Schicksal  zu  erheben  scheint.  Aber 
so  riesig  seine  Entwürfe,  so  rastlos  umsichtig  und  schlau  er  im  Detail 
ihrer  Ausführung  war,  fehlte  ihm  doch  die  moralische  Gröfse,  die  allein 
für  die  Dauer  herrscht. 

Die  vorstehende  Charakterschilderung  ist  fast  ganz  mit  den 
eigenen  Worten  des  Verfassers  wiedergegeben :  sie  giebt  zugleich  einen 
Begriff  von  der  vornehmen,  dabei  klaren  und  fliefsenden  Darstellung-, 
in  der  dieses  Erstlingswerk  den  folgenden  nicht  nachsteht.  Von  Inter- 
esse ist  das  Urteil  Drumanns  über  die  Arbeit,  dem  sich  Schubert  mit 
lobenden  Worten  anschliefst:  Ich  kann  nur  wünschen,  dafs  wir  immer 
so  Treffliches  und  Gediegenes  erhalten,  und  dafs  der  Verfasser,  gleich 
ausgezeichnet  durch  Anlage,  Fleifs  und  Kenntnisse,  einst  seine  Zeit 
gänzlich  der  Universität  widmen  möge.*)     Wir  irren  wohl  nicht  in  der 


*)  Nach    den    Akten  der   philosophischen   Fakultät   der  Universität 

Königsberg,  deren  Einsicht  der  zeitige  Dekan,  Herr  Professor  Dr.  Hahn, 
freundlichst  gestattete. 
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Annahme,  dafs  seit  dieser  Zeit  derselbe  Wunsch  auch  in  Voigts  Gemüt 
eine  deutlichere  Gestalt  angenommen. 

Mit  der  Erfüllung'  dieses  Wunsches  hatte  es  freilich  noch  gute 
Wege.  Schou  während  der  Arbeit  an  seinem  Alkibiades  hatte  er  sein 
Interesse  einer  anderen  Gestalt  zugewendet,  die  ihn  länfrer  als  zehn 
.Jahre  angestrengt  beschäftigen  sollte.  Die  Anfänge  seines  grol'aen 
Werkes  über  Enea  Silvio  de'  Piccolomini,  den  späteren  Papst  Pius  IE., 
fallen  in  diese  Zeit.  Über  ihn  handelt  die  Prüfungsarbeit,  die  er  für 
das  Examen  pro  facultate  docendi  eingereicht.  Er  bestand  es  am 
23.  April  1853  und  erwarb  sich  die  Lehrfähigkeit  in  der  Geschichte  und 
Geographie  sowie  im  Englischen,  wofür  er  einen  Aufsatz  The  fable  of 
Komeo  and  Juliet  in  the  peculiar  respect  to  .Shakespeares  drama  ge- 
liefert hatte.  Doch  hat  er  trotz  der  trefflichen  Probelektion,  die  er 
nach  dem  Prüfungszeugnisse  in  der  Prima  eines  Königsberger  Gymna- 
siums gehalten,  nie  dazu  Anstalten  gemacht,  in  den  höheren  Schuldienst 
einzutreten.  Das  günstige  Geschick,  das  ihm  gestattete  auch  weiterhin 
im  behaglichen  Elternhause  zu  weilen,  ermöglichte  ihm  vor  Übernahme 
eines  Amtes    noch   einige   Jahre  ruhiger   wissenschaftlicher  Thätigkeit, 

Auch  die  gröfsere  Heise,  die  er  Ende  Mai  1853  mit  dem  Vater 
unternahm,  hatte  für  beide  in  erster  Linie  wissenschaftliche  Zwecke. 
Dieser  arbeitete  au  seiner  „Geschichte  des  deutschen  Ritterordens  in 
seinen  zwölf  Balleieu",  Georg  wollte  nach  Materialien  zu  seiner  Bio- 
graphie des  Enea  Silvio  suchen,  vor  allem  dessen  Briefe  aus  Hand- 
schriften und  Drucken  zusammenstellen  und  ordnen.  Der  ihm  hierzu 
von  selten  des  Ministeriums  und  der  Königsberger  philosophischen 
Fakultät  zu  teil  gewordeneu  Unterstützung  gedenkt  er  dankbar  in  der 
Vorrede  seines  Enea  Silvio.  Wie  schou  erwähnt,  hat  er  auch  auf  dieser 
Reise  ein  sorgfältiges  Tagebuch  geführt.  Trat  uns  in  dem  Heft  vom 
Jahre  1850  der  jugendliche  Schwärmer  entgegen,  dem  die  Emprtndung 
für  grofse  und  reine  Natur  die  Feder  leitet,  so  isi  es  hier  der  jungr 
Gelehrte,  der  im  Hochgefühl  einer  selbstgewählteu  grolsen  wissenschaft- 
lichen Aufgabe  den  ernsten  Zweck  seiner  Wanderung  nie  aus  den  Augen 
läfst.  Mit  Vorliebe  werden  die  Besuche  bei  beiühmten  Fachgonossen 
geschildert,  bei  denen  er  den  Vater  begleitet,  so  in  Berlin  bei  Friedrich 
von  Raumer  und  Ranke,  dessen  Persönlichkeit  und  Gespräch  einen  ge- 
waltigen Eindruck  auf  ihn  macht.  Mit  Humor  erwähnt  er  die  Visite 
bei  dem  Ministerialrat  Joh.  Schulze,  der  Schriftstellcrei  als  das  höchste 
Verdienst  und  erste  Erfordernis  eines  Professors  erklärt  und  in  diesem 
Sinne  auch  an  ihn  einige  Ermahnungen  richtet. 

A^'on  Berlin  fühlt  die  Reisenden  ihr  Weg  über  Halle  nach  Weimar 
und  Jena.  Hier  wird  Dro^'sen  besucht  und  Göttlings  Bekanntschaft 
gemacht;  der  erstere  unterhält  sich  mit  ihm  über  das  eben  erschienene 
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Buch  Hertzbergs  über  Alkibiades  und  über  Enea  Silvios  p]influfs  auf 
die  Bilduüg  in  Deutschland.  In  Weimar,  Bamberg-,  Nürnberg  und 
München  wird  eifrig-  gearbeitet;  zumal  die  grofsartigen  Schätze  der 
]\lüuchenev  Bibliothek  gaben  eine  reiche  Ausbeute,  das  Abschreiben  der 
Codices  eine  nützliche  Übung  in  der  Diplomatik.  Von  München  geht 
ts  über  Salzburg,  Ischl  und  Linz  auf  der  Donau  nach  Wien.  Auch 
hier  sind  sie  mit  dem  Erfolg  ihrer  Arbeiten  zufrieden,  unterstützt  durch 
freundliches  Entgegenkommen  von  Eachgenossen  wie  Joseph  Chmel, 
•Vicedirektor  des  Hof-  und  Staatsarchivs,  und  dem  Geschichtschreiber 
Mährens,  Beda  Dudik.  Dem  letzteren  schrieben  sie  beim  Abschied 
folgende  Verse  ins  Stammbuch,  die  Georg  Voigt  gedichtet: 

Wem  nur  rein  das  Gewissen,  der  mag  mir  Geschichte  verkünden, 
Rein  dann  giebt  er  das  Bild,  das  er  empfangen,  zurück. 
Nicht  die  Liebe  verdirbt's  zum  Vaterland  oder  zum  Glauben, 
Er  nur  verdüstert  den  Sinn,  der  dir  so  ferne,  der  Hafs. 

Wie  weit  ist  diese  Welt,  wie  eng  die  Heimatslande, 

Doch  knüpfen  uns  an  sie  die  innigeren  Bande. 

Sie  sali'n  der  Ahnen  Thun,  sah'n  sie  zu  Grabe  gchn. 

Wir  seh'n  aus  ihrem  Schofs  die  Toten  auferstchn. 

Nach  dreiwöchentlichem  Aufenthalte  waren  die  Arbeiten  in  Wien 
abgeschlossen;  am  28.  August  ging  die  Reise  über  den  Semmering,  Graz 
und  Laybach  nach  Triest.  Auch  dort  wird  nach  Briefen  Eueas  geforscht, 
der  Lokalhistoriker  Dr.  Kandier  verehrt  dem  zukünftigen  Biographen 
das  Porträt  des  Papstes,  das  er  einst  in  wenigen  Exemplaren  nach  einer 
Denkmünze  hatte  stechen  lassen  und  das  dann  später  dem  ersten  Bande 
der  Biographie  beigegeben  wurde.  Dabei  geniefst  Georg  Voigt  mit 
vollen  Zügen  den  Zauber,  den  der  erste  Eintritt  in  Italien  auf  ein  em- 
pfängliches Gemüt  ausübt,  die  in  Venedig  verlebten  Abende  möchte  er 
die  wonnigsten  seines  Lebens  nennen.  Doch  treibt  die  gewaltige  Hitze 
die  Beisenden  bald  wieder  über  die  Alpen  zurück,  über  Verona  und  den 
Brenner  erreichen  sie  am  8.  September  Innsbruck,  am  11.  Stuttgart. 
Dann  folgen  noch  Tage  fleilsiger  Arbeit  auf  der  Universitäts-  und  der 
Fürstlich  Lobkowitzschen  Privatbibliothek  in  Prag.  Im  Anfang  des 
Oktober  wird  die  Rückfahrt  nach  Königsberg  angetreten. 

So  endete  diese  Heise,  die  dem  jungen  Gelehrten  eine  Fülle 
neuen  wissenschaftlichen  Materials.  —  darunter  fast  200  noch  unge- 
druckte Briefe  des  Enea  Silvio  —  vielseitiger  Anregungen  und  inter- 
essanter Bekanntschaften  eintrug.  Es  ist  dies  zugleich  das  einzige  Mal 
gewesen,  dafs  er  Italien,  das  Land,  dem  ein  so  grofser  und  wichtiger 
Teil  seiner  Arbeiten  gewidmet  ist,  mit  Augen  gesehen  hat. 

In  der  Heimat  angelangt,  begann  Voigt  mit  der  Ausarbeitung  des 
grofsen  Werkes,  das  seinen  Ruf  als  Historiker  begründen  sollte.   Dazu 
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kam  bald  noch  eine  amtliche  Thiitigkeit:  am  1.  Janoiir  1855  wurde  er 
als  zweiter  Kustos  an  der  Künigliclieu  und  Universitätsbibliothek  mit 
einem  Gehalte  von  250  Thalern  angestellt.  Doch  nahm  das  Amt,  das 
den  Grund  zu  seiner  ausgebreiteten  bibliographischen  Kenntnis  legte, 
seine  Zeit  nicht  übermälsig  in  Anspruch:  bereits  im  Jahre  185G  konnte 
der  erste  Band  der  Biographie  im  Druck  erscheinen,  der  die  Erzählung 
bis  zum  Jahre  1449  führt.  In  selbstbewufster  Freude  sendet  der 
jugendliche  Forscher  sein  Buch  in  die  Welt:  die  Wahrheit  zu  ergründen, 
ist  ihm  das  Höchste,  mag  auch  die  Zeit  selbst,  die  das  Buch  behandelt,., 
wenig  Erfrischendes  und  Erhebendes  haben.  Er  ist  froh,  der  Wissen- 
schaft manches  Neue  darzubieten,  und  unbekümmert,  ob  seine  Resultate 
der  deutscheu  Nation  oder  sonst  jemand  zur  Erhebung  oder  zur  Demüti- 
gung gereichen  könnten,  ob  ein  Fürstengeschlecht  durch  sie  verherrlicht 
werde  oder  nicht.  Ebenso  undenkbar  erscheinen  ihm  im  Beruf  des 
Historikers  konfessionelle  Rücksichten;  —  hierin,  meint  er,  seien  die 
hochsinuigen  Auffassungen  Rankes  leider  vielfach  noch  wenig  verstanden. 
Die  Gestalt  des  Helden  bleibt  in  stetem  Zusammenhang  mit  den  grofsen 
kirchenpolitischen  und  litterarischen  Bewegungen  der  Zeit,  deren  Schil- 
derung zuliebe  sie  dem  Leser  bisweilen  auf  ganze  Kapitel  entschwindet. 
Die  ganze  Darstellung  ist  auf  Eueas  eigene  oder  zeitgenössische  Be- 
richte gegründet;  die  wichtigsten  derselben,  Enea  Silvios  Briefe,  hat 
Voigt  vorher  chronologisch  geordnet  und  dadurch  erst  der  Benutzung 
wahrhaft  zugänglich  gemacht.  Diese  überaus  mühevolle  Arbeit  erschien 
noch  in  demselben  Jahre  im  XVI.  Bande  des  Archivs  für  Kunde  öster- 
reichischer Geschichtsquellen. 

Nicht  nur  in  der  Kritik  fand  die  erste  grofse  Leistung  Voigts 
allgemeine  und  unumwundene  Anerkennung,  sie  war  auch  die  Veran- 
lassung, die  ihn  aus  der  entlegenen  nordischen  Heimat  zur  Übernahme 
einer  bedeutenden  Aufgabe  in  die  bayrische  Hauptstadt  abrief.  Zur 
Herausgabe  der  deutschen  Reichstagsakten  hatte  im  Jahre  1857  der 
König  Maximilian  II.  mit  fürstlicher  Freigiebigkeit  für  12  Jalu-e  je 
3000  Gulden  bewilligt  und  die  Oberleitung  dieser  Arbeit  Heinrich  von 
Sybel  übertragen.  Auf  sein  Betreiben  erhielt  Georg  Voigt  einen  Ruf 
als  Honorarprofessor  nach  München,  um  jene  Arbeit  zu  übernehmen, 
dem  er  um  so  freudiger  folgte,  als  ihm  dadurch  die  Gründung  des 
eigenen  Herdes  ermöglicht  wurde.  Am  11.  Juli  1858  vermählte  ersieh 
mit  Valeska  von  der  Groeben,  der  Tochter  des  Gutsherrn  von  Areu- 
stein  in  Ostpreufscn,  und  traf  am  3.  August  mit  der  jungen  Gattin  in 
dem  neuen  Wohnorte  ein.  Dank  Sybels  freundlichem  Engegenkommeu 
fühlte  er  sich  dort  bald  heimisch,  zumal  seit  ihm  im  nächsten  Jahre 
Dr.  Kluckhohn  als  Mitarbeiter  und  Freund  zur  Seite  trat.  Der  Edition 
der  Reichstagsakten  geliürte  natürlich  seine  Arbeitskraft  in  erster  Reihe; 
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nach  den  im  Einverständnis  mit  Sybel  festgestellten  Grundsätzen 
entwarf  er  den  Plan  dazu  und  legte  diesen  zugleich  mit  dem  ersten 
Bericht  über  die  eingeleiteten  Arbeiten  im  Herbste  1859  der  im  Jahre 
vorher  vom  König-  eingesetzten  historisclien  Kommission  vor.  Zunächst 
handelte  es  sich  um  den  Zeitraum  von  1356—1486,  wofür  Voigt  den 
reichen  Stoff  des  Königlichen  Eeichsarchivs  zu  München  auszubeuten 
beschäftigt  war. 

So  war  es  ihm  zunächst  nicht  möglich,  auch  seinen  eigenen  Arbeiten, 
wie  er  gewünscht  hätte,  die  reichen  wissenschaftlichen  Schätze  seines  neuen 
"Wohnortes  zu  gute  kommen  zu  lassen.  Schon  in  Königsberg,  während 
er  mit  den  litterarischen  Abschnitten  des  zweiten  Bandes  seines  Enea 
Silvio  beschäftigt  war,  war  ihm  der  Gedanke  gekommen,  die  Anfänge 
der  ganzen  humanistischen  Bewegung  in  einem  eigenen  Werke  darzu- 
stellen. Er  hatte  das  zum  gröfsten  Teile  vollendete  Manuskript  nach 
München  mitgenommen,  unterzog  es  hier  noch  einer  Revision  und  konnte 
bereits  im  März  1859  sein  Bach  „die  Wiederbelebung  des "  klassischen 
Alterthums  oder  das  erste  Jahrhundert  des  Humanismus"  gedruckt  vor 
«ich  sehen. 

Es  war  ein  ungemein  glücklicher  Griff,  den  Voigt  bei  der  Wahl 
dieses  Gegenstandes  gethan  hat,  eine  Wahl,  die  an  sich  schon  eine 
wissenschaftliche  That  war.  Die  gewaltige  Zeit,  in  der  die  Mächte  des 
Mittelalters  mit  dem  neubelebten  Geiste  der  Antike  den  Kampf  zu  be- 
stehen hatten,  die  Geburtsstunde  des  modernen  Geisteslebens,  hatte  hier 
-einen  Bearbeiter  gefunden,  der  zum  ersten  Mal  den  Stoff  von  einem 
liohen  Standpunkte  aus  erfafste,  die  Einwirkung  der  neubelebten  alten 
Welt  auf  die  Charaktere  und  auf  die  verschiedenen  Gebiete  der  mittel- 
alterlichen Kultur  darzustellen  unternahm  und  ihr  in  der  Entwickelungs- 
4?eschichte  des  Abendlandes  die  Stelle  angewiesen  hat,  die  ihr  im 
^rofsen  Zusammenhang  der  Dinge  gebührt.  Persönlichkeiten  wie  Pe- 
trarca, Salutati,  Niccoli  sind  hier  zum  ersten  Mal  in  ihrer  welthistori- 
schen Bedeutung  erkannt  worden.  Diesen  Vorzügen  gegenüber  können 
-die  Mängel,  die  Voigt  selbst  am  wenigsten  verkennt,  die  nicht  er- 
schöpfende, vielfach  fragmentarische  Behandlung,  die  Benutzung  mangel- 
hafter und  sekundärer  Quellen,  nicht  in  Betracht  kommen.  Dazu  ist 
^as  Buch  mit  einer  köstlichen  Fjische  geschrieben;  man  begreift,  wie 
der  Verfasser  es  seine  Jugendliebe  nennen  konnte,  als  er  sich  zwanzig 
Jahre  später  an  die  Neubearbeitung  des  Werkes  machte. 

Auch  die  Biographie  Pins'  II.  ruhte  in  München  nicht;  hierfür 
wurde  der  reiche  Stoff  der  Hof  bibliothek  und  der  Archive  benutzt  und 
alle  Abschnitte  einer  neuen  Durcharbeitung  unterzogen.  Für  die  von 
Sybel    neubegründete    Historische  Zeitschrift    war  Voigt    mehrfach    als 
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Rezensent  thätig;  dagegen  ist  sein  Plan,  im  Winter  1859  ein  Kolleg 
über  römische  üeschichto  zu  lesen,  nicht  zur  Ausführung  gediehen. 

Die  reiche  Anregung,  die  ihm  im  Verkehr  mit  dem  Gelehrteu- 
und  Dichterkreise,  den  König  Maximilian  um  sich  versammelt,  zu  teil 
wurde,  hat  Voigt  dankbar  genossen  und  anerkannt.  Auch  zu  den  so- 
genannten „Symposien"  des  Königs  wurde  er  zugezogen;  die  Schilde- 
rung, die  er  davon  in  einem  Brief  an  seinen  Freund  Diestel  vont 
15.  März  1859  entwirft,  führt  uns  vielleicht  am  besten  in  jenen  Kreis 
ein  und  mag  hier  eine  Stelle  linden : 

„Mau  wird  vormittags  ,zum  Billardspielen'  geladen,  und  dann 
hilft  nur  Krankheit  dagegen.  'Ma.n  erscheint  abends  um  7  oder  Vi:  8; 
die  Kleidung  ist  die  denkbar  einfachste,  schwarz,  mit  schwarzer  oder 
weilser  Weste,  jedenfalls  aber  mit  schwarzer  Binde.  Wenn  die  zwölf 
Artusritter  versammelt  sind,  holt  der  Adjutant  —  alle  Militärs  und  der 
König  selbst  in  Civil  —  die  Majestät,  die  dann  die  Reihe  hinuuter- 
wandelt  und  mit  jedem  einige  Worte  spricht,  zu  mir  etwa:  Sind  Sie 
wohl?  W^omit  beschäftigen  Sie  sich  jetzt?  Sah  ich  Sie  nicht  heute  aut 
der  Strafse?  etc.  Dann  setzt  man  sich  um  einen  oblongen  Tisch,  die 
Diener  reichen  Butterbrötchen  und  Bier  herum  und  die  Cigarreu  werden 
entflammt.  Die  erste  Unterhaltung  dreht  sich  gewöhnlich  um  etwas 
Zufälliges,  ein  neues  Bild,  ein  Drama  etc.  Dann  hält  einer  entweder 
einen  kleinen  Vortrag  oder  es  wird  etwas  vorgelesen.  Der  König  fragt 
und  bemerkt  zwischen,  so  auch  andere;  er  liebt  es,  wenn  recht  unbe- 
fangen und  munter  gesprochen  wird.  Sybel  ist  der  König  des  ernsten 
Gespräches,  Bodenstedt  des  munteren,  Ileyse  dos  ästhetischen.  Liebig 
ist  natürlich  in  den  chemischea  und  technischen  Dingen  die  Autorität, 
Gietl,  der  Leibarzt,  in  den  medizinischen.  Die  stehenden  Mitglieder 
sind  sonst  Spruner,  2 — 3  Adjutante:i  des  Königs,  gescheute  Militärs, 
Geibel.  Carriere,  Cornelius,  der  Physiker  Jolly,  ich  und  andere  dienen 
zum  Ersatz,  besonders  wenn  eines  der  stehenden  Mitglieder  abgesagt. 
Um  V2  9  etwa  steht  der  König  auf  und  gebt  in  das  Billardzimmer. 
Ein  Glas  Punsch  und  Kuchen  werden  kredenzt.  Der  Adjutant  verteilt 
die  ßillardkugeln  und  es  wird  i\  la  guerre  gespielt,  was  ich  stets  mit- 
spielen mufs,  ohne  eiüe  Ahnung  von  der  Tendenz  zu  haben.  Der  König 
spricht  mit  diesem  und  jenem  apart,  und  ist  es  noch  früh,  so  trägt 
einer  der  Poeten  noch  ein  Bomanzchen  oder  dergleichen  vor  von  sich 
oder  anderen.  Um  9  sagt  der  König  gute  Nacht,  und  es  wird  Tafel 
gehalten,  wobei  die  Adjutanten  Wirt  machen,  i,iemlich  einfach  gespeist, 
aber  Ilheinwein  von  1811  und  ein  ebenso  wundervoller  Rotwein  vertilgt 
wird.  Dann  werden  wieder  königliche  Cigarreu  entzündet,  und  man 
läfst  sich  von  den  Dienern  den  Überrock  anziehen.  Du  siehst,  es  ist 
nach  Möglichkeit   einfach  und  gemütlich.     Doch  bin  ich  zu  schüchtern. 
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um  viel  mitzureden.  Von  den  einzelnen  (resprächen  mülste  ich  Seiten 
voll  schreiben.  Das  Interesse  des  Königs  und  sein  wohlmeinender,  auf 
die  Ehre  und  den  Nutzen  seines  Volkes  gerichteter  Sinn  gewinnen  immer 
mehr  für  ihn.  Es  hat  etwas  sehr  Wohlthuendes,  einen  strebenden  Menschen 
auf  dem  Throne  zu  sehen,  der  die  Wissenschaft  zu  achten  weifs.  Die 
Symposien  sind  den  Ultramontanen  übrigens  ein  Dorn  im  Auge  und  mit 
Recht;  denn  es  herrscht  da  eine  Freiheit  des  Wortes,  die  an  höchster 
Stelle  sonst  kaum  da  sein  dürfte,  auch  in  politischen  und  religiösea 
Dingen,  nur  dafs  die  Gegenwart  grundsätzlich  vermieden  wird." 

Es  ist  bekannt,  dafs  der  von  klerikaler  Seite  genährte  Unwille  des 
Volkes  über  die  „fremden  Professoren"  den  König  schliefslich  dazu  be- 
wog,  die  S3'mposieu  einzustellen  und  einen  grofsen  Teil  der  Fonds,  die 
er  für  wissenschaftliche  und  künstlerische  Zwecke  ausgesetzt  hatte,  ein- 
zuziehen. Voigts  Stellung-  war  zwar  finaoziell  gesichert,  aber  die  Mög- 
lichkeit, man  könnte  ihn  einst  „wegennuyieren",  erschien  ihm  nicht  un- 
wahrscheinlich. Dazu  konnte  ihm  die  Arbeit  an  den  Reichstagsakten 
je  länger,  je  weniger  die  Befriedigung  gewähren,  die  er  in  der  eigenen 
wissenschaftlichen  Beschäftigung,  zumal  mit  seinem  Pins  II.,  zu  finden 
hoffte.  So  war  es  ihm  in  hohem  Grade  willkommen,  als  er  im  Anfang 
des  Jahres  1860  einen  Ruf  als  ordentlicher  Professor  der  Geschichte  an 
die  Universität  Rostock  erhielt.  Zum  Beginn  des  Sommersemesters 
siedelte  er  dort  hinüber.  Julius  Weizsäcker  trat  in  München  an  seine  Stelle. 

Voigts  Thätigkeit  als  Dozent  wurde  in  den  beiden  ersten  Jahren 
nicht  erheblich  in  Anspruch  genommen,  zweimal  kam  bei  der  geringen 
Anzahl  der  Studierenden  ein  angekündigtes  Hauptkolleg  nicht  zu  Stande. 
So  konnte  er  sich  in  Mufse  der  Vollendung  seines  Werkes  widmen,  dessen 
zweiter  Band,  der  Enea  Silvio  als  Bischof,  Kardinal  und  Humanist  schil- 
dert, im  Jahre  1862  erschien.  Bereits  im  folgenden  Jahre  folgte  der 
dritte,  den  Pontificat  behandelnde  Band,  nach  Inhalt  und  Umfang  der 
bedeutendste  Teil  des  Ganzen.  Die  Biographie  Pius'  II.  hat  Voigt  selbst 
für  das  Hauptwerk  seines  Lebens  gehalten,  sie  zeugt  am  schönsten  von 
der  Tiefe  und  Gründlichkeit  der  Auffassung  und  dem  aufserordeutlichen 
Spürsinn  des  Verfassers,  dem  Ursprung  und  Verlauf  der  geschichtlichen 
Ereignisse  nachzugehen,  vor  allem  von  seiner  grofsen  Gabe,  dem  psycho- 
logischen Faktor,  dem  im  Leben  der  Völker  eine  so  grofse  Rolle  zu- 
fällt, sein  volles  Recht  werden  zu  lassen :  Voigts  Entwickelung  der  Er- 
eignisse, seine  Darlegung  der  Motive,  seine  Schilderungen  der  Charak- 
tere und  ihres  Spiels  gegeneinander  sind  wahre  Kabinettstücke  histo- 
rischer Kunst.  Dazu  kommt  ein  hervoiragendes  Talent  der  Darstellung : 
ein  klarer,  fein  ausgearbeiteter  Stil,  der  vornehm  und  gehalten  auftritt, 
ohne  doch  die  jugendliche  Frische  zu  verlieren.  Die  Ausarbeitung  pflegte 
ihm    langsam    von  statten    zu    gehen;    das  Manuskript  war   aber  dann 
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freilich  so  überlegt,  dafs  es  nach  schneller  stilistischer  Revision  unmittel- 
bar iu  die  Presse  wandern  konnte. 

Drei  nmfangreiche  Aufsätze  Voigts,  die  in  Sybels  historischer 
Zeitschrift  erschienen,  sind  die  letzten  Ausläufer  seiner  Beschäftigung 
mit  dem  Zeitalter  des  Piccolomiui.  Nach  Vollendung  der  Papstbiographie 
wendet  er  für  einige  Jahre  den  meisten  Fleil's  auf  Kollegienhefte  und 
Ausdehnung  der  Kenntnisse.  Das  bezeugen  auch  seine  Vorlesungen, 
die  schon  in  Rostock  fast  das  gesamte  Gebiet  der  Geschichte  umfafsten. 
Er  interpretierte  Quellenschriftsteller,  darunter  seinen  Ijiebling  Macchia- 
velli,  las  über  Methodologie  uud  geschichtliche  Hilfswissenschaften,  über 
griechische,  römische,  deutsche,  französische  und  englische  Geschichte, 
sowie  über  allgemeine  Geschichte  des  Mittelalters.  Auch  die  Anfang 
1865  erfolgte  Begründung  des  historischen  .Seminars  der  Universität 
wird  seiner  Einwirkung  verdankt,  ein  dauerndes  Denkmal  seiner  dortigen 
Lehrthätigkeit.  Von  seinen  Kollegen  verknüpfte  ihn  namentlich  mit 
Karl  Bartsch  und  dem  Juristen  Otto  Mejer,  dem  späteren  Präsidenten 
des  Konsistoriums  zu  Hannover,  ein  Band  herzlicher  Freundschaft. 

Die  Rostocker  Jahre  sollten  für  Georg  Voigt  nur  eine  Vorstufe 
zu  seiner  Wirksamkeit  an  einer  der  ersten  Hochschulen  Deutschlands 
sein.  Ein  Angebot,  nach  Greifswald  zu  kommen,  das  ihm  im  Anfang 
des  Jahres  1865  gemacht  wurde,  hatte  er  abgelehnt,  da  traf  ihn  im 
Januar  des  folgenden  Jahres  die  Berufung  an  die  damals  in  frischer 
Kraft  aufblühende  Leipziger  Universität,  die  bereits  Männer  wie  Georg 
Curtius,  Adolf  Ebert  uud  Friedrich  Ritschi  zu  den  ihrigen  zählte.  Der 
Historiker  Wilhelm  Wachsmuth  wünschte  seines  hohen  Alters  wegen 
von  den  Pflichten  des  Lehramts  befreit  zu  werden,  er  war  es  auch,  der 
zuerst  in  offizieller  Form  den  Namen  Georg  Voigts  als  seines  Nach- 
folgers genannt  hat.  Der  gröfste  Teil  der  Fakultät  stimmte  ihm  bei. 
Trotz  einer  lobhaften  Agitation  einzelner  Mitglieder  derselben,  die  sich 
sogar  in  leidenschaftlichen  Artikeln  in  der  grofsdeutscheu  Presse,  iu 
sächsischen,  österreichischen  und  bayrischen  Blättern  Luft  machte  und  es 
alsLandesverrat  bezeichnete,  einem  Gelehrten  von  kleindeutscher  Richtung, 
die  man  bei  Voigt  mit  Recht  voraussetzte,  den  Lehrstuhl  der  Geschichte 
an  der  sächsischen  Landesuniversität  anvertrauen  zu  wollen,  genehmigte 
der  ti'effliche  Minister  von  Falkenstein  den  Beschlufs  der  Fakultät. 
Die  Antrittsrede,  mit  der  Georg  Voigt  im  Pi'ühling  des  denkwürdigen 
Jahres  186G  seine  Lehrthätigkeit  begann,  handelt  über  den  Historiker 
Johann  Jacob  Mascov,  seit  1718  Professor  des  Staatsrechts  iu  Leipzig. 
In  warmer  lichtvoller  Darstellung  legt  er  die  Bedeutung  des  Mannes 
für  die  historische  Wissenschaft  dar,  deren  Emanzii)ation  von  der  Rechts- 
gelebrsanikeit.  als  deren  Hilfswissenschaft  sie  frülier  galt,  sein  eigenstes 
Werk  ist.     Aber  mit  Recht  erinnert  der  Redner  daran,  dafs  jedes  Bild, 
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anch  das  historische,  die  Anschauung  des  Bildners  in  sich  trägt,  dafs 
sich  im  Urteil  der  Urteilende  spiegelt.  Voigts  eigene  Ansichten  und 
Absichten  in  betreff  des  historischen  Studiums  treten  uns  in  seiner 
Schilderung  vor  Augen,  sie  möchten  wir  auch  herauslesen  aus  den  fol- 
genden Worten,  die  er  seinem  Leipziger  Vorgänger  widmet:  „Fragen 
Avir  nun,  in  welchen  Eigenschaften  ein  so  andauernder  Wert  ruht,  so 
■wird  sich  zeigen,  dafs  natürliche  Begabung  und  glückliche  Ausbildung 
«der  Talente,  der  spezifische  Sinn  für  historisches  Erkennen  und  Denken 
und  ein  Reichtum  von  subsidiären  Kenntnissen,  beharrlicher  Fleifs  und 
Treue,  feste  Wahrheitsliebe,  peinliche  Sorgfalt  im  Kleinen  und  ein 
offenes  Herz  für  das  Grofse  und  Ewige,  sie  alle  in  seltener  Vereinigung 
unseren  Geschichtschreiber  ausgemacht  haben".  —  Solche  Gaben  waren 
auch  Georg  Voigt  verliehen,  aber  dazu  kam  noch  eines:  der  weite  Blick 
über  das  Ganze  der  Weltgeschichte,  den  er  mit  der  sorgfältigsten  und 
scharfsinnigsten  Spezialforschung  zu  vereinigen  wufste.  Dies  Ganze,  die 
Weltgeschichte,  war  und  blieb  ihm  stets  das  wesentliche.  Eine  höhere 
Hand  leitet  die  Berührungen  und  Reibungen  der  Völker  zu  einem 
höheren  Zwecke,  den  sie  selbst  vielleicht  erst  nach  Jahrhunderten  zu 
erkennen  vermögen;  sie  vermag  auch  elende  Zustände  und  elende 
IVIeuschen  als  Werkzeuge  zu  solchem  Zwecke  zu  gebrauchen.  So  galt 
ihm  die  Weltgeschichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  herab  auf  die  Neu- 
zeit als  ein  zusammenhängender,  geistig-politischer  Prozefs,  ein  einheit- 
licher Organismus,  den  der  Forscher  zu  verstehen  lernen  müsse  und 
in  dessen  Durcbgründung  er  sein  eigentliches  Ziel  erblicken  solle. 

Voigt  hat  sich  daher  auch,  so  lange  er  seine  Stimme  in  der 
Fakultät  geltend  zu  mcchen  vermochte,  stets  gegen  die  Errichtung  von 
Spezialprofessuren  ausgesprochen  und  sie  verhindert.  Er  wollte  nicht 
Professoren  der  alten  Geschichte,  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit,  er 
kannte  nur  Professoren  der  Geschichte,  wenn  auch  natürlich  der  ein- 
zelne sein  Arbeitsfeld  auf  verschiedenen  Gebieten  derselben  haben 
mochte.  Bedeutend  und  für  beide  gleich  ehrenvoll  ist  ein  Wort,  das, 
wie  Friedrich  Zarncke  berichtet,  der  so  früh  verstorbene  Kollege  Voigts, 
Karl  von  Noorden,  einst  geäüfsert:  „Mit  Leopold  Ranke  und  Georg 
Voigt  wird  einst  das  alte  Heroengeschlecht  unserer  Historiker  zu  Grabe 
gehen.  Sie  haben  es  noch  verstanden,  das  Ganze  der  Geschichte  mit 
ihrem  Interesse  zu  umspannen  und  mit  ihrem  Geist  zu  erfüllen.  Wir 
Jüngeren  treiben  nur  Stückwerk." 

Die  Vorlesungen,  die  Voigt  während  einer  fast  23jährigen  Lehr- 
thätigkeit  an  der  Leipziger  Hochschule  gehalten,  umfassen  die  gesamte 
griechische  und  römische  Geschichte,  deutsche  Geschichte  bis  zum  Tode 
Maximilians  I..  das  Zeitalter  Karls  V.  und  Luthers,  die  Geschichte  der 
französische (1   Revolution.     Aufserdem    las    er    über    lateinische    Paläo- 
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graphie  des  Mittelalters  und  "Oknndenlebre,  interpretierte  Quellen  und 
leitete  die  Sitzung-en  seiner  historischen  Gesellschuft. 

Die  KoUcgienhefte  Voig-ts  über  hellenische  und  römische  Geschichte, 
die  uns  hier  vor  allem  angehen,  sind  wie  alle  übrigen  auch  stilistisch 
aufs  sorgfältigste  ausgearbeitet.  Bei  jeder  Wiederholimg  des  Kollegs 
sind  gi-olse  Partien  vollständig  umgeschrieben,  die  Resultate  der  neuen 
Forschungen  sind  bis  in  die  letzten  Jahre,  als  seine  Krankheit  ihm 
bereits  die  tleifsige  Hand  unsicher  niachte,  sorgtllltig  nachgetragen. 
Nicht  nur  Kenntnisse,  Kesultate  will  er  mitteilen,  sondern  auch  die 
Genesis  dieser  Kenntnisse  verfolgen,  die  Forschnngswege  aufweisen,  am 
denen  wir  vim  der  alten  naiven  Überlicfornng  zu  reineren  klareren  An- 
schauungen gelangt  sind.  So  nimmt  die  (beschichte  der  Historiographie, 
die  seit  Niebuhr  als  Schlüssel  zur  Erkenntnis  der  Thatsachen  anerkannt 
ist,  einen  breiten  Raum  ein.  In  der  römischen  Geschichte  ist  dieser. 
in  der  hellenischen  George  Grote  der  .^Feister,  dem  er  nachstrebt,  dabei 
werden  die  Verdienste  Mommsens  freudig  anerkannt.  Nur  seine  römische 
Geschichte  erfährt  scharfe  Angriffe.  Allen  phantastischen  Vermutungen 
ist  Voigt  abhold,  oft  genug  begnügt  er  sicli  damit,  unser  Nichtwissen- 
können zu  konstatieren.  Die  Auffassung  Droysens,  in  der  Alexander 
der  Grofse  als  Staatenbildner  nach  aristotilischeti  Grundsätzen,  als 
systematischer  Verbreiter  hellenischer  Kultur  erscheint,  wird  energisch 
bekämpft :  dar  Makedonier  ist  ihm  der  übertünchte  Barbar,  dem  von 
der  hellenischen  Humanität  kein  Tropfen  ins  Blut  übergegangen  war. 
der  sich  unfähig  zeigte  zu  anderen  Organisationen,  als  die  er  in  dem 
zerbröckelten  Perserreiche  vorgefunden.  Ihm  komme  kein  anderer  Ruhm 
als  der  eines  Eroberers  zu. 

Voigt  war  auch  ein  Meister  des  gesprochenen  Worts.  Dieselbe 
ernste  und  tiefe  Erfassung  der  geschichtlichen  Probleme,  dieselbe 
saubere  Herausarbeitung  des  Thatsächlichen,  derselbe  klare  und  durch- 
sichtige, vornehme  und  doch  lebendige  Stil,  dem  man  in  seinen  Schriften 
begegnet,  das  alles  zeichnete  auch  seine  Vorlesungen  aus.  Bald  sammelte 
sich  eine  grofse  und  dankbare  Zuhörerschaft  um  ihn,  die  ihm  treu- 
geblieben ist,  wie  auch  die  Studentengenerationen  wechselten.  Jn 
seinem  Kolleg  über  die  Geschichte  der  französischen  Revolution  sah 
Voigt  oft  200  bis  300  Zuhörer  vor  sich.  Einem  geistreichen  Franzosen 
freilich,  der  im  Jahr  1873  einigen  seiner  Vorlesungen  beiwohnte,  wollte 
die  Darstellung  des  Leipziger  Professors,  die  der  in  seinem  Vaterlande 
üblichen  Verherrlichung  der  Revolution  und  ihrer  Persönlichkeiten 
energisch    zu  Leibe   geht,    wenig  behagen.*)     Er  hat  vielleicht  anders 


*)  Michel  Brtal,  Un  voyage  scilnii«'  <u  Allemague.     Revue  des  dcux 
mondes,  Janvier  1875.    p.  52. 
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darüber  urteilen  gelernt,  als  seit  dem  Jahre  1875  auch  in  Frankreich 
Hippolyte  Taiuc  in  seinem  glänzenden  Werk  „Les  origines  de  la  France 
contemporaine"  mit  den  alten  Anschauungen  und  Vorurteilen  brach  und 
an  die  Stelle  der  Legende  von  der  Revolution  deren  Geschichte  setzte. 

Nicht  nur  die  Vorlesungen,  auch  die  sonstigen  Berufsgeschäftc, 
vor  allem  die  Examina,  die  er  mit  einem  einzigen  Fachkollegen  allein 
abzuhalten  hatte,  nahmen  in  Leipzig  seine  Arbeitskraft  in  ganz  anderer 
"Weise  in  Anspruch  als  auf  der  kleinen  Rostocker  Universität.  Sie 
wurden  noch  erschwert  durch  eine  mit  den  Jahren  sich  immer  mehr 
steigernde  Schwerhörigkeit.  Trotzdem  entwickelte  er  auch  jetzt  eine 
reiche  wissenschaftliche  Thätigkeit,  die  gerade  in  seiner  Leipziger  Zeit 
die  verschiedensten  Gebiete  berührte.  An  die  für  die  Geschichte  de^ 
Minöritenordens  grundlegende  Ausgabe  und  Erläuterung  der  Denkwürdig- 
keiten des  Jordanus  von  Giano  schlössen  sich  Quellenuntersuchungen 
zur  sächsischen  Geschichte  im  sechzehnten  Jahrhundert,  namentlich  zur 
Geschichte  des  schmalkaldischeu  Krieges,  die  dann  1876  in  dem  Werke 
über  lloritz  von  Sachsen  ihren  Abschlufs  fanden. 

Das  Gebiet  der  klassischen  Philologie,  speziell  der  Textgeschichte, 
betrat  Voigt  in  seiner  Arbeit  über  die  handschriftliche  Überlieferung 
von  Ciceros  Briefen.  Er  zeigte,  dafs  die  seit  langem  geltende  Ansicht, 
nach  der  Petrarca  die  beiden  Gruppen  der  Briefe,  die  ad  Atticum,  ad 
Quintnm  fratrem  und  ad  Brutum  und  die  ad  familiäres  wieder  aufge- 
funden, dafs  sich  in  der  Laurenziana  noch  heute  seine  eigenhändigen 
Abschriften  befänden,  unrichtig  sei,  dafs  Petrarca  vielmehr  nur  die 
erste  Gruppe  1345  zu  Verona  entdeckt,  von  der  Existenz  der  Briefe 
ad  familiäres  aber  nie  gewufst  hat.  Das  Verdienst,  die  letzteren  der 
gelehrten  Welt  zugänglich  gemacht  zu  haben,  gebührt  dem  Florentiner 
Staatskanzler  Coluccio  Salutati;  jene  beiden  Handschriften  sind  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  dieselben,  die  der  Mailändische  Kanzler  Pasquiuo 
de'  Capelli  auf  seine  Bitte  für  ihn  anfertigen  liefs;  sie  rühren  von  ge- 
wöhnlicher Schreiberhand  her.  Ein  merkwürdiger  Zufall,  der  die 
Richtigkeit  dieser  Sätze  noch  überzeugender  machte,  fügte  es,  dafs 
gleichzeitig  A.  Viertel  in  seiner  Schrift  „die- Wiederauffindung  von 
Ciceros  Briefen  durch  Petrarca"  zu  genau  denselben  Resultaten  gelangte. 

Wie  Voigt  hier  für  die  Briefe  an  Atticus  noch  auf  eine  zweite 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  vorhandene  Textesquelle,  eine  alte  Hand- 
schrift im  Besitz  des  Bartolorameo  Capra,  Bischofs  von  Verona,  hinwies, 
80  machte  er  auch  zuerst  auf  die  mittelalterliche  Überlieferung  der  Briefe 
ad  fam.  in  Frankreich  aufmerksam*)  und  stellte  eine  Reihe  litterarischer 


*)  Die  freilich  jetzt  bestritten   wird,  vgl.  Cic.  epist.  ed.  Mendelsohn, 
Leipzig  1893,  p.  XII. 
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Nachrichten  darüber  znsammen  (Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXVI.  1881. 
S.  474). 

Was  Voigt  auf  diese  Studien  führte,  war  die  Beschäftigung  mit 
der  zweiten  Auflage  oder  vielmehr  völligen  Umarbeitung  seiner  „Wieder- 
belebung des  klassischen  Altertums."'  Er  wollte  an  Stelle  der  vielfach 
unvollkommenen  Jugendarbeit  ein  Werk  setzen,  das  nicht  nur  die 
seitdem  erschienene  Litteratur  verwertete  und  früher  nur  skizzenhaft 
ausgeführte  Materien  voller  zu  ihrem  Hechte  brachte,  sondern  vor  allem 
auch  die  Thatsachen  und  Anschauungen  aus  den  wirklichen  und  reinen 
(Quellen  selbst  gewann.  Statt  eines  kaum  500  Seiten  starken  Bandes 
nmfafst  die  neue  Bearbeitung  deren  zwei  von  1150  Seiton.  Dafs  aber 
Toi^t  die  Einteilung  und  den  Gang  der  Darstellung  beibehalten  konnte, 
spricht  wohl  am  besten  dafür,  dafs  sein  Jugendwerk  nicht  blofs  ein 
kühner  Wurf,  sondern  eine  gediegene  wissenschaftliche  That  war.  Inner- 
halb der  einzelnen  Bücher  ist  vieles  bedeutend  erweitert,  anderes  völlig 
neu  eingeschoben,  so  im  zweiten  die  Schilderung  von  den  Funden  und 
der  Erweckung  der  klassischen  Autoren  aus  den  Klostergräbern  sowie 
der  Abschnitt  über  Ciriaco  von  Ancona,  im  fünften  der  Bericht  über 
die  hellenischen  Studien  und  die  Übersetzungslitteratur,  im  sechsten  der 
über  die  Propaganda  des  Humanismus  in  Deutschland,  Frankreich  und 
Spanien.  Das  siebente  Buch  „Tendenzen  und  Leistungen  des  Humanis- 
mus- schliefst  das  Werk  würdig  ab;  es  ist  durch  lichtvolle  und  schöne 
Darstellung  wie  durch  Feinheit  und  Richtigkeit  des  Urteils  die  Krone 
des  Ganzen.  So  ist  die  zweite  Auflage  der  „Wiederbelebung  des  klassi- 
schen Altertums"  zu  einem  Werke  geworden,  das  voraussichtlich  für 
lange  Zeit  seine  Bedeutung  als  Quellenwerk  für  einen  hervorragenden 
Abschnitt  in  der  Kulturgeschichte  aller  gebildeten  Nationen  behaupten 
wird;  es  ist  das  Buch,  an  welches  man  in  erster  Linie  denkt,  wenn  der 
Name  Georg  Voigts  genannt  wird.  Die  von  M.  Lehnerdt  besorgte 
dritte  Auflage  erschien  1893,  sie  hat  selbstverständlich  an  dem  Gang 
der  Darstellung  nichts  geändert,  nur  in  Einzelheiten  sind  die  Resultate 
der  neueren  Forschung,  soweit  sie  dem  Herausgeber  sicher  begründet 
erschienen,  zur  Besserung  herangezogen.  Eine  italienische  Übersetzung" 
des  Werks  lieferte  Diego  Valbusa  (II  linascimento  dell'  antichitä  classica 
2  voll.  Firenze,  1888.  1890),  die  erste  Hälfte  des  ersten  Bandes  i>t 
unter  besonderem  Titel  auch  ins  Fi-anzösische  übersetzt  worden.  (Pe- 
trarque,  Boccace  et  les  debuts  de  rilumanisme  en  Italic,  par  G.  Voigt. 
Trailuit  sur  la  3.  edition   allemande   par  A.  Le  Monnier,    Paris  1894.) 

Wer  wollte  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen  ein  solches  Werk  zu 
Wissenschaft licliem  Fortarbeiten  angeregt  hat,  auch  nur  in  annähernd 
erschöpfender  AVcise  aufzählen!  Nur  zwei  Gebiete  seien  genannt,  die 
vor  allem  ihm  erfreuliche  Förderung  verdanken,  die  Textgeschichtc  der 
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antiken  Autoren  im  Mittelalter  und  die  humanistische  Litteratur  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts.  Den  Vorwurf,  dafs  diese  Litteratur  den 
Italienern  nicht  als  eine  nationale  erscheine,  würde  Voigt  heute  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten  können;  gerade  italienische  Gelehrte,  in  erster 
Keihe  der  unermüdliche'  Sabbadini,  haben  in  der  Biographie  der  Huma- 
nisten und  der  Herausgabe  ihrer  Briefe  und  Schriften  in  den  letzten 
zwölf  Jahren  eine  reiche  Thätigkeit  entfaltet.  Die  musterhafte  von 
Francesco  Novati  begonnene  Publikation  der  Briefe  des  edelsten  Ver- 
tT*eters  des  älteren  Humanismus,  Coluccio  Salutati,  auf  deren  Notwendig- 
keit Voigt  wiederholt  hingewiesen,  verdient  hier  vor  allem  Erwähnung. 
Freilich  bleibt  noch  vieles  zu  thun  übrig:  vermissen  wir  doch  noch 
immer  schmerzlich  eine  würdige  Ausgabe  der  lateinischen  Schriften 
Petrarcas,  für  die  der  Forscher  auf  die  höchst  mangelhaften  Drucke 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  angewiesen  bleibt. 

Wenn  man  in  dem  Streite  über  die  Wichtigkeit  der  klassischen 
Studien  für  die  Jugenderziehung,  der  in  Deutschland  durch  die  Lehr- 
pläne von  1891  zu  einem  vorläufigen  Abschlufs  gekommen  ist,  mehr  als 
anderswo  die  Stimmen  zu  wägen,  nicht  zu  zählen  hat,  so  ist  wahrlich 
hier  das  Urteil  des  Geschichtschreibers  des  Humanismus  von  nicht  ge- 
ringer Bedeutung.  Es  würde  sich  dieses,  auch  wenn  er  sich  nicht  aus- 
drücklich darüber  ausgesprochen  hätte,  aus  der  Stellung  ergeben,  die 
er  in  seinem  Werk  (Bd.  11.^  S.  359)  dem  neu  belebten  klassischen 
Altertum  im  Geistesleben  der  Menschheit  beilegt.  „Es  giebt  w'ohl 
Geisterbewegungen,  heilst  es  dort,  die  ein  Mafs  von  Zeit  durchlaufen 
oder  auch  räumlich  ihre  Grenze  finden.  Andere  dagegen  gehören, 
soweit  unser  Blick  reicht,  der  Allgemeinheit  an  und  scheinen  berufen, 
ins  Unabsehbare  fortzuwirken,  bald  starke  Erscheinungen  zu  zeugen, 
bald  wieder  in  stiller  Propaganda  sich  auszudehnen  und  in  immer 
weiteren  Kreisen  ein  Band  um  die  Menschen  zu  schlingen.  Sie  werden 
gleichsam  ein  Eigentum  der  menschlichen  Gesamtbildung,  der  geschicht- 
lichen Menschheit.  So  dürfen  wir  sagen,  mit  dem  Zeitalter  Nikolaus'  V. 
und  der  Buchdruckerkunst  sei  das  klassische  Altertum,  das  lange  ver- 
gessene, wieder  ein  unverlierbares  Gut  geworden,  welches  keine  Barbarei 
der  Zeiten  ins  Grab  zurückstofsen  konnte."  Gerade  in  dieser  Konti- 
nuität des  klassischen  Unterrichts,  mochten  auch  Stärke  und  Art  des 
Betriebes  schwanken,  sieht  Voigt  den  historischen  Beweis  für  seinen 
unersetzlichen  Wert.  „Nicht  die  Loslösung  von  der  Vorzeit,  sagt  er 
in  seiner  Besprechung  von  Paulsens  Geschichte  des  gelehrten  Unter 
richts,  sondern  der  bewulste  Fortbau  auf  ihren  gesunden  Fundamenten 
ist  die  höhere  und  positive  Aufgabe,  wie  auch  das  Individuum  sich 
niemals  von  seiner  Kindheit  und  Jugend  loslösen  wird  und  soll," 
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Wir  cnviihiicn  noch  die  Arbeiten  Voigts  auf  dem  Gebiet  der 
Sagengescbichte.  die  ausgezeichnete  Untersuchung  über  die  deutsche 
Kaisersage  (Histor.  Zeitschrift  Bd.  26.  1871.),  wo  der  überraschende 
Nachweis  geführt  wird,  dafs  der  Kaiser,  dessen  Wiederkehr  erwartet 
wird,  ursprünglich  nicht  Friedrich  i.,  sondern  Friedrich  II.  ist,  dafs 
die  Gestalt  Friedrich  llotbarts  im  Kyffhiluser  erst  durch  Rückerts 
Ballade  feste  Vorstellung  geworden  sei,  und  die  Abhandlung  über  die 
Lukretia- Fabel  und  ihre  litterarischen  Verwandten  (Berichte  über  die 
Verh.  d.  K.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  phil.  u.  bist.  Kl.  1883).  Sein  Haupt- 
augenmerk aber  hatte  er  in  den  letzten  zwei  Dezennien  seines  Lebens 
einer  neuen  grofseu  Aufgabe  zugewandt,  einer  Geschichte  der  Universität 
Leipzig.  Ihre  Ausführung  ist  über  die  Vorarbeiten  nicht  hinausgelangt, 
nur  eine  Arbeit  „über  den  Ramismus  an  der  Universität  Leipzig,"  die 
letzte,  die  Voigt  veröffentlichte,  zeugt  von  der  Intensität  dieser  Studien. 
Doch  ist  Hoffnung  vorhanden,  dafs  das  reiche  von  ihm  gesammelte 
Material  dereinst  eine  würdige  Bearbeitung  von  anderer  Hand  finden  wird. 

Wir  haben  im  vorstehenden  versucht,  die  wissenschaftliche  Thätig- 
kcit  Georg  Voigts  in  kurzen  Zügen. darzustellen.  Wie  ihr  die  äufsere 
Anerkennung  nicht  fehlte,*)  so  wurde  sie  auch  in  Leipzig  verschönt 
durch  freundschaftlichen  V^erkehr  mit  den  besten  Männern  der  Uni- 
versität, darunter  namentlich  Georg  Curtius,  Adolf  Ebert,  Max  Heiuze, 
W^ilhelm'  Maureubrecher,  Friedrich  Zarncke.  Auch  in  den  weiteren 
Kreisen  der  Kollegen  war  Voigt  ganz  besonders  gern  gesehen.  Nicht 
als  habe  es  ihm  an  Bestimmtheit  und  Energie  des  Auftretens  gefehlt, 
er  besafs  sehr  entschiedene  Ansichten  und  Grundsätze  und  hat  sie  nie 
verschleiert.  Aber  auch  wer  durch  diese  seine  Wünsche  durchkreuzt 
sah,  mufste  doch  zugleich  erkennen,  dafs  nicht  Übelwollen,  nicht  Mangel 
an  persönlicher  Teilnahme,  nicht  Kälte  des  Herzens  der  Grund  war, 
sondern  allein  die  Sache  selber.  Voigts  Auftreten  in  der  Debatte  war 
stets  bestimmt,  aber  nie  verletzend,  nie  herausfordernd,  und  die  vor- 
nehme Form  seiner  Rede  und  sein  köstlicher  Humor  versöhnten  schon, 
noch  wähi'end  er  sprach,  den  Gegner.  W^as  ihm  bei  näherem  Umgang 
aller  Herzen  eroberte,  war  vor  allem  die  warme  Teilnahme,  die  er 
allem  widmete,  Nvas  in  seine  Nähe  kam,   die  Bereitwilligkeit  zu  helfen, 


*)  Voigt  war  ordentliches  Mitglied  der  Königl.  sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften,  sowie  der  Fürstlich  Jablonowskischcn  Gesell- 
schaft. Die  bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  ernannte  ilin  18(;7 
zum  korrespondierenden,  1SS4  zum  auswärtigen  Mitglied.  Er  bosafs  das 
Erinneruugskreuz  für  die  Jahre  1^70  71  und  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des 
Königl.  sächsischen  Verdienstordens,  Durch  Dekret  vom  22.  Februar  1886 
ernannte  ihn  der  König  „in  erneuter  Anerkennung  seiner  Verdienste  um 
die  Wissenschaft  und  die  Universität"  zum  Geheimen  llofrat. 
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wo  Hilfe  uot  that,  die  Freude  am  Gelingen  der  "Wünsche  seiner  Freunde, 
jenes  zarte  Entgegenkommen,  jene  liebenswürdigen  Formen  des  Verkehrs, 
die  so  wohl  thaten,  weil  man  bei  ihnen  stets  fülüte,  dafs  sie  vom  Herzen 
diktiert  waren,  jeuer  heitere  Humor,  der  es  möglichst  ablehnte,  irgend 
^twas  tragisch  oder  gar  larraoyaut  zu  nehmen,  und  der  stets  das  mit 
freier  Sicherheit  über  den  Dingen  schwebende  Urteil  bekundete,  jene 
fast  kindliche  Freude,  die  er  bei  den  kleinsten  Anlässen  zu  empfinden 
vermochte  und  die  er  dann  so  hinrcil'send  freudig  auszusprechen  und 
iiuf  andere  zu  übertragen  wufste.  *)  In  den  späteren  Jahren  freilich 
erschwerte  die  sich  steigernde  Schwerhörigkeit  den  Verkehr  mit  den 
Freunden.  Im  Kreise  seiner  Familie  fand  er  dafür  Ersatz :  wenn  je 
einem,  so  war  ihm  „in  seinem  Hause  AVohl  bereitet." 

Ein  seit  langen  Jahren  vorhandenes  Blasenleiden  nahm  im  Herbst 
1888  eine  gefährliche  Wendung  und  nötigte  ihn,  seine  Vorlesungen  aus- 
zusetzen. Nach  schwerem  Siechtum,  das  er  mit  rührender  Geduld 
•ertrug,  starb  Georg  Voigt  am  18.  August  1891.  Auf  dem  Kreuz,  das 
seine  Euhestätte  schmückt,  lesen  wir  die  "Worte  des  Apostels:  Die 
Liebe  höret  nimmer  auf.  Sie  gelten  nicht  nur  für  die  Seinen,  die  sie 
ihm  aufs  Grab  setzten,  auch  in  den  Herzen  aller  derer,  die  in  seiner 
Lehre  oder  seinen  "Werken  wissenschaftliche  Anregung  und  Förderung 
gefunden  haben,  wird  ihm  für  lange  Zeit  dankbare  Erinnerung  bewahrt 
werden.  Was  er  seiner  Wissenschaft  gewesen,  ist  nicht  mit  ihm  ge- 
-storben  — 

Die  gute  That,  das  schöne  Wort, 

Es  strebt  unsterblich,  wie  er  sterblich  strebte. 


Yerzeichnis  der  Publikationen  Cr.  Voigts 

in  chronologischer  Folge. 

1856.  Bilder  aus  Thomsons  Jahreszeiten  (von  Georg  Voigt  und 
Bernhard  Weifs).     Königsberg.     88  S. 

Hermann  von  Salza,  Hochmeister  des  Deutschen  Ritterordens  in 
seiner  weltgeschichtlichen  Bedeutung.    Ein  Vortrag.   Königsberg.  27  S. 


*)  Nach  der  Rede,  die  Friedrich  Zarncke  im  Namen  der  philo- 
sophischen Fakultät  am  Sarge  Voigts  gehalten.  Sie  ist  auch  sonst  hier 
mehrfacli  benutzt.  Ich  ergreife  die  Gelegenheit,  Herrn  Professor  Dr.  Diestel 
in  Dresden  für  die  mir  zur  Verfügung  gestellten  Briefe  Voigts  sowie  Herrn 
Professor  Dr.  Ed.  Zarncke  für  den  mühevollen  Nachweis  der  im  Litte- 
rarischen Centralblatt  anonym  erschienenen  Rezensionen  meinen  aufrichtigen 
Dank  auszusprechen. 
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Enea  Silvio  de'  Piccolomini,  als  Papst  Pius  der  Zweite,  und 
sein  Zeitalter.     1.  Bd.     Berlia  1856. 

Die  Briefe  des  Aeneas  Sylvias  vor  seiner  Erhebung  auf  den 
l)äpstlichen  Stuhl,  chronoloj,'i8ch  geordjiet  und  durch  Einfügung  von 
46  ungedruckten  vermehrt,  als  Vorarbeit  zu  einer  künftigen  Ausgabe 
dieser  Briefe.  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsfiuellen 
Bd.  XVI. 

1859.  Laurentius  Blunienau,  Geschäftsträger  und  Geschicht- 
schreiber des  Deutschen  Ritterordens.  Eine  biographische  Skizze  aus 
dem  15.  Jahrh.  Neue  Preufs.  Provincial-Blütter,  3.  Folge.  Bd.  IV. 
S.  242—268. 

Die  Wiederbelebung  des  klassischen  Alterthums  oder  das 
erste  Jahrhundert  des  Humanismus.     Berlin    1859. 

Entwurf  eines  Planes    zur  Herausgabe  der  deutschen  Reichstags-  • 
akten  und  Bericht   über    die  eingeleiteten    Arbeiten   (Nachrichten    von 
der  histor.  Kommission,   I  Stück,  in  der  Hist.  Zeitschrift  Bd.  11.   1859. 
S.  31—36. 

Rez.  V.  Schwab,  Job.  Gerson  —  Roismann,  Betrachtungen  über  das 
Zeitalter  der  Reform.  —  v.  Langenn,  Melchior  von  Ossa.  Uistor.  Zeitschr. 
Bd.  I.  S.  228.  230.  258. 

1860.  Die  Eroberung  von  Constantinopel  und  das  Abendland. 
Histor.  Zeitschr.  Bd.  III.  S.  16—41. 

1861.  Georg  von  Böhmen,  der  Ilussitenkönig.  Ebenda.  Bd.  V. 
S.  398—475. 

1862.  Enea  Silvio  de'  Piccolomini,    2.  Bd.  Berlin  1862. 
Rez.    V.  neinr.   Krüger,    Der   Feldzug    des    Aelius    Gallus    —    Die 

Chroniken  der  fränk.  Städte  Bd.  I  —   Weyden,  Köln  a.  Rh.  vor  50  Jahren 

—  Kriegk,  Frankfurter  Bürgerzwiste.  Litter.  Centralblatt  Sp.  1030.11-28.  1149. 

1863.  Enea  Silvio  de'  Piccolomini,    3.    Bd.     Berlin    1863. 
Johannes    von   Capistrano,    ein    Heiliger    des    fünfzehnten    Jahr- 
hunderts.    Histor.  Zeitschr.  Bd.  X.   S.  19—96. 

Rez.  V.  Gindely,  Rudolf  II.  —  Aufzeichnungen  dos  Kaisers  Karls  V. 

—  Beneke,  Von  unehrlichen  Leuten  —  Joacli.  Jungius,  Briefwechsel  — 
Colshorn,  Die  deutschen  Kaiser  —  Mayer,  Kaiser  Heinrich  IV.  —  Juste,  Le 
comte  d'  Egmont  —  Schuller,  Verhandlungen  von  Mühlbach  —  v.  Heister, 
Die  Juden  —  Materialien  zur  Gesch.  des  15.  und  IG.  Jahrh.  —  Altmeyer, 
Les  Gueux  de  mer  —  Jäger,  Der  Streit  des  Card.  Nicolaus  v.  Cusa.  Litt. 
Centralbl.  Sp.  7.  54.  244.  270.  292.  316.  5S3.   608.  779.  804.  844.  1233. 

1864.  Rez.  V.  Moriggl,  Graf  Ludwig  von  Lodrou  —  Mcklenb.  Ur- 
kundenbuch  I  —  Enncn,  Geschichte  der  Stadt  Köln  —  Richter,  Georg 
vonPodebrad  —  Uöfler,  Magister  Job.  Uus  —  Krabbe,  Aus  dem  kirchlichcu 
und  wissenschaftlichen  Leben  Rostocks  —  Netteshcim,  Gesch.  der  Stadt  uud 
des    Amtes  Geldern  —  Gadebusch,    Chronik    der  Insel    Usedom  —  Waitz. 


Georg  Voigt.  f.  65 

Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs  unter  Heinrich  I.  Litt.  Centralbl. 
Sp.  3.  412.  433.  434.  701.  726.  747.  968.  988. 

1865.  Rez.  v.  Meklenb.  Urkundenbuch  II  —  Klüpfel,  Maximilian  I. 

—  Oelsner,  Schlesische  Urkunden    —  Beiträge  zur  Gesch.  Kaiser  Karls  V. 

—  Tratzigers  Chronika  —  Schotter,  Johann  von  Luxemburg.  Litt.  Centralbl. 
Sp.  201.  203.  228.  262.  939.    1082. 

1866.  Johann  Jacob  Mascov.  Eine  akademische  Antrittsrede. 
Histor.  Zeitschrift  Bd.  XV.  S.  327—358. 

Rez.  V.  Meklenb.  Urkundenbuch  III  —  Kluckhohn,  Ludwig  der  Reiche 

—  Maurenbrecher,  Karl  V.  und  die  deutschen  Protestanten.  Litt.  Centralbl. 
Sp.   105.  944.  1106. 

1867.  Rez.  v.  Mejer,  eine  Erinnerung  an  B.  G.  Niebuhr  —  Palacky, 
Geschichte  von  Böhmen  V,  1  —  Münchener  histor.  Jahrbuch  für  1865  — 
V.  Ranke,  Werke  I  —  Giesebrecht,  Ältere  Darstellungen  der  deutschen 
Kaiserzeit  —  Muffat,  Verhandlungen  der  protestantischen  Fürsten  —  Stumpf, 
Nicolaus  V.  Cues  —  Quellen  zur  Gesch.  der  Stadt  Köln  —  Ennen,  Gesch. 
der  Stadt  Köln  II  —  Münch.  histor.  Jahrbuch  f.  1866.  Litt.  Centralbl. 
Sp.  207.  318.  509,  542.  543.  733.  761.  1124.  1155. 

1868.  Torquato  Tasso  am  Hofe  zu  Ferrara.  Ein  Vortrag. 
Histor.  Zeitschrift  Bd.  XX.  S.  23—52. 

Rez.  V.  Maurenbrecher,   Methode   und  Aufgabe    der  bist.  Forschung 

—  Cornelius,  Churfürst  Moritz  —  Bernhardt,  Geschichte  Roms  von  Valerian 
bis  zu  Diocletians  Tode  —  Meklenb.  Urkundenbuch  IV  —  Briefe  Friedrich 
des  Frommen  —  Palacky,  Die  Geschichte  des  Hussitentums  und  Prof. 
Höfler  —  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen  V  —  Menzel,  Diether  von  Isenburg 
Litt.  Centralbl.  Sp.  29.  30.  104.  409.  412.  769.  796.  825. 

1869.  Rez.  v.  Schönherr,  Churfürst  Moritz  in  Tirol  —  v.  Ranke, 
Werke  II  — VI  —  Kriegk,  Deutsches  Bürgertum  —  Geiger  über  Melanthons 
oratio  cont.  bist.  Capnionis  —  Häusser,  Zeitalter  der  Reform.  —  Stern,  Die 
12  Artikel  der  Bauern  —  Kugler,  Christoph  von  Württemberg  I  - 
Büdinger,  Untersuch,  zur  römischen  Kaisergeschichte  I.  II  —  v.  Ranke, 
Werke  VII— X  —  v,  Heister,  Gefangenschaft  Philipps  des  Grofsmütigen  — 
ßodek,  M.  Aurelius  Antoninus  —  Souchay,  Deutschland  während  der  Reform. 

—  Hase,  Sebastian  Franck  von  Word  —  Meklenb.  Urkundenbuch  V  — 
Dahlmann,  Quellenkunde  der  deutschen  Gesch.  3.  Aufl.  Litt.  Centralbl. 
Sp.  8.  84.  110.  167.  350.  512.  578.  606.  635.  697.  727.  759.  1086.  1284.  1316. 

1870.  Die  Denkwürdigkeiten  (1207—1238)  des  Minoriten  Jordanus 
von  Giano.  Herausgegeben  und  erläutert"  von  Georg  Voigt.  Ab- 
handlungen d.  phil.-hist.  Klasse  der  Kön.  sächs.  Ges.  der  Wiss. 
Bd.  V.  No.  6.  S.  419-545. 

Rez.  V.  V.  Ranke,  Werke  Bd.  X— XV  —  Junge,  de  Ciliciae  Rom. 
prov.  origine  —  Calinich,  Der  Naumburger  Fürstentag.  Litt.  Centralbl. 
Sp.  724.  756.  779. 
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1871.  Die  Kiffhäusersage.  Vortrag,  gehalten  am  3.  März  1871 
im  Gewandhaussaale  zu  Leipzig  (zum  Besten  der  deutschen  Invaliden). 
Leipzig  1871. 

Die  deutsche  Kaisersage.  Histor.  Zeitschrift  Bd.  XXVI. 
S.  131—187. 

Rez.  V.  Laur.  Vallae  opuscula  ed.  Vahlen  —  Schrifttafeln  aus  dem 
Nachlasse  von  U.  F.  v.  Kopp  —  Meklenb.  Urkundenbuch  VI  —  Büdinger, 
Untersuchungen  zur  röm.  Kaisergesch.  Bd.  III  —  Gregorovius,  Geschichte 
der  Stadt  Rom  Bd.  VII  —  Rochau,  Geschichte  des  deutschen  Landes  und 
Volkes  I  —  Mcjer,  Zur  Gesch.  der  römisch-deutschen  Frage  I  —  Watten- 
bach, Das  Schriftwesen  im  Mittelalter.  Litt.  Centralbl.  Sp.  134.  14.^.  278. 
5S3.  605.  629.  1171.  1175. 

1872.  Die  Belagerung  Leipzigs  1547.  Archiv  für  die  Sächsische 
Geschichte  Bd.  XL  S.  225—324. 

Rez.  V.  Friedrich,  Der  Reichstag  zu  Worms  —  Muffat,  Gesch.  der 
bayrischen  und  pfälzischen  Kur  —  Ritter,  Die  Memoiren  Sullys  —  Tallarigo, 
Giovanni  Pontano  —  Meklenb.  Urkundenbuch  VII.  Litt.  Centralbl.  Sp.  446. 
447.  4r.7.  762.  794. 

1873.  Rez.  v.  Schirrmacher,  Beitr.  zur  Gesch.  Mecklenburgs  —  Mejer. 
Zur  Gesch.  der  römisch-deutschen  Frage  II  —  Rockinger,  Zum  baierischen 
Schriftwesen  im  Mittelalter  —  Bayer,  Die  Ilistoria  Friderici  III  —  Stähelin, 
Erasmus  Stellung  zur  Reformation  —  Johannis  de  Komorowo  tractatus  ed. 
Zeifsberg.    Litt.  Centralbl.  Sp.  517.  1031.  1285.  1348.  1542.  1583. 

1874.  Die  Geschichtschreibung  über  den  Zug  Karls  V.  gegen 
Tonis.  Abhandl.  der  phil.-hist.  Klasse  der  Köu.  sächs.  Ges.  der 
Wiss.  Bd.  XVL  S.  163-243. 

Die  Geschichtschreibuug  über  den  Schmalkaldischen  Krieg. 
Ebenda.  S.  569—758. 

Rez.  V.  Opel,  Naumburg  im  Schmalk.  Kriege  —  Briefe  und  Akten 
zur  Gesch.  des  16.  Jahrb.  bearb.  von  Druffel  —  Meklenb.  Urkundenbuch  VIII 
—  V.  Ranke,  Werke  Bd.  20.  21.  23—26.  37.  38.  Litt.  Centralbl.  Sp.  106. 
166.  748.  135y. 

1875.  Über  die  Kurbrandenburgische  Politik  im  Schmalkaldischen 
Kriege.  Berichte  über  die  Verhandl.  der  Kön.  sächs.  Ges.  der  Wiss. 
phil.-hist.  Klasse  1875.  Tl.  S.  149-204. 

Moritz  von  Sachsen  in  den  Anfängen  seiner  Laufbahn  und  im 
kaiserlichen  Dienste.  Archiv  füi*  die  Sächsische  Gesch.  N.  F.  Bd.  I. 
S.  97 — 200.     (In  „Moritz  von  Sachsen"  nochmals  abgedruckt.) 

Rez.  V.  Meklenb.  Urkundenbuch  IX.    Litt.  Centralbl.  Sp.  1572. 

1876.  Der  Bund  des  Herzogs  Moritz  von  Sachsen  mit  den  Habs- 
bnrgern  1546.  Archiv  für  die  Sächsische  Gesch.  N.  F.  Bd.  III. 
S.  1  —  104.     (In  , Moritz  von  Sachsen"   nochmals  abgedruckt.) 
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Moritz  von  Sachsen  1541  —  1547.    Mit  Portrait.   Leipzig  1876. 

Rez.  V.  Schenk  zu  Schweinsberg,  Das  letzte  Testament  Wilhelms  IL 
von  Hessen  —  v.  Kraus,  Maximilians  I.  Briefwechsel.  Litt.  Centralbl. 
Sp.  313.  353. 

1877.  Christoph  Walter,  Der  Druck-Korrektor  zu  Wittenberg. 
Zeitschr.  für  Kirchengeschichte,  herausg.  v.  Th.  Brieger  Bd.  I.  S.  157—166. 

Rez.  V,  Meklenb.  Urkundenbuch  X.    Litt.  Centralbl.  Sp.  943. 

1878.  Eez.  v.  Körting,  Petrarca  —  v.  Ranke,  Werke  Bd.  27-  36. 
39—41  —  Viglius  van  Zwichem,  herausg.  v.  Druffel.  Litt.  Centralbl. 
Sp.  856.  942.  1106. 

1879.  Über  die  handschriftliche  Überlieferung  von  Ciceros  Briefen. 
Berichte  über  die  Verhandl.  der  Köu.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  phil.- 
hist.  Klasse  1879.  S.  41—65. 

Rez.  V.  Horawitz,  Analekten  —  v.  Druffel,  Herzog  Herkules  von 
Ferrara  —  Viertel,  Die  Wiederauffindung  von  Ciceros  Briefen.  Litt. 
Centralbl.  Sp.  168.  200.  1425. 

1880.  Die  Wiederbelebung  des  klassischen  Alterthums. 
Zvpeite  umgearbeitete  Auflage.     Bd.  I. 

Rez.  V.  Koch,  Die  Sage  vom  Kaiser  Friedrich.  Litt.  Centralbl.  Sp.  1553. 

1881.  Die  Wiederbelebung  des  klassischen  Alterthums. 
Bd.  n. 

Zur-  Geschichte  der  handschriftlichen  Überlieferung  der  Briefe 
Ciceros  in  Frankreich.  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  Bd.  36. 
S.  474—477. 

Rez.  V.  Heidenheimer,  Petrus  Martyr  Anglerius  Litt.  Centralbl. 
Sp.  1404. 

1882.  Die  Briefsammlungen  Petrarcas  und  der  venetianische 
Staatskanzler  Benintendi.  Abhandl.  d.  K.  bayer.  Akademie  der  Wiss. 
ra.  Klasse  XVI.  Bd.  ni.  Abt. 

Rez.  V.  Gottfr.  Hermanns  lat.  Briefe  an  Volkmann  —  v.  Ranke. 
Werke  Bd.  42—48  —  Celtes,  Epigr.  ed.  Hartfelder  —  Evers,  anal,  ad 
fratrum  minorum  histor.    Litt.  Centralbl.  Sp.  1195.  1222.  1263.  1446. 

1883.  Über  die  Lucretiafabel  und  ihre  litterarischen  Verwandten. 
Berichte  der  Köd.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  phil.-hist.  Klasse  Bd.  35. 
S.   1—36. 

Rez.  v.  Evers,  Anal,  ad  fratrum  min.  bist.  Histor.  Zeitschrift  N.  F. 
Bd.  13.  S.  119  —  123  —  L.  Geiger,  Renaissance  und  Humanismus,  Deutsche 
Litteraturzeitung  Bd.  IV.  Sp.  1064  —  Meklenb.  Urkundenbuch  XII  — 
Wegele,  Gesch.  der  Univ.  Wirzburg  —  Horawitz,  Erasmus  und  Martinus 
Lipsius.    Litt.  Centralbl.  Sp.  112.  278.  518. 

1884.  Carl  v.  Noorden.  Nekrolog.  Leipziger  Tageblatt  vom 
4.  Januar  1884. 
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Rez.  V.  IJorawitz,  Griech.  Studien  I  —  Thomas,  De  Joh.  de  Monsterolio. 
Deutsche  Litteraturzeitung  Bd.  V.  Sp.  763.  829.  —  Leist,  Die  Urkunde  — 
Turaminello  Giano  Vitale  —  v.  Noorden,  Historische  Vorträge  —  Thomas, 
De  Joh.  de  Monsterolio  —  Barbaro  Centotrenta  lettere,  ed.  Sabbadini.  Litt. 
Centralbl.  Sp.  932.  1058.  1158.  1289.  1290. 

1885.  Rez.  v.  Paulsen,  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  — 
Krause,  Briefwechsel  des  Mutianus  Rufus  —  Vierteljahrssclirift  für  Kultur 
und  Litt.  d.  Renaiss.  I  —  Reichling,  Ortwin  Gratius.  Deutsche  Litteratur- 
zeitung Bd.  VL  Sp.  187.  525.  789.  892.  —  Meklenb.  Urkundenbuch  XIII  — 
Bezold,  Rudolf  Agricola  —  Krause,  Briefwechsel  des  Mut.  Rufus  —  Müller, 
Die  Anfänge  des  Minoritenordens.    Litt.  Centralbl.  Sp.  202.  431.  500.  1770. 

1886.  Rez.  v.  Krause,  Melanthoniana  —  Meklenb.  Urkundenbuch  XIV 
—  Briefe  von  Heidelberger  Professoren  und  Studi-nten.  Litt.  Centralbl. 
Sp.  3.  1227.  1643. 

1887.  Rez.  v.  Briefwechsel  des  Beatus  Rhenanus,  her.  v.  Uorawitz 
und  Hartfelder.    Deutsche  Litteraturzeitung  Bd.  VIII.  Sp.  4. 

1888.  Über  den  Ramismus  an  der  Universität  Leipzig.  Berichte 
über  die  Verhandl.  der  Köu.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  pbil.-hist.  Klasse 
Bd.  40.  S.  31—61. 

1891.  Rez.  V.  Meklenb.  Urkundenbuch  XV.    Litt.  Centralbl.  Sp.  228 

Königsberg.  M.  Lehnerdt. 
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Arthur  Richter, 

geb.  am  19.  Januar  1837,  gest.  am  3.  Februar  1892. 

Am  3.  Februar  1892  verstarb  in  Sondersbausen  ein  Schulmann, 
wie  solche  immer  seltener  werden  in  einer  Zeit,  da  einerseits  die  immer 
wachsende  luhaltsfülle  jeder  Fachwissenschaft  den  Überblick  über  ihr 
Gebiet  von  Tage  zu  Tage  schwieriger  macht,  andererseits  eine  eigene 
Schulwissenschaft  in  der  Entstehung  begriffen  ist. 

Arthur  Richter  hat  auf  beiden  Gebieten  Wertvolles  geleistet. 
Am  19.  Januar  1837  zu  Gnmbinnen  geboren,  besuchte  er  das  Gymnasium 
in  Tilsit.  In  Königsberg  widmete  er  sich  theologischen,  philosophischen 
und  philologischen  Studien.  Fleifs,  Begeisterung  für  die  Wissenschaft 
und  Schärfe  des  Urteils  rühmten  ihm  die  nach,  die  mit  ihm  in  nähere 
Beziehung  traten.  Am  Gymnasium  zu  Memel  wurde  er  ins  Lehramt 
eingeführt.  Osteni  1861  ward  er  nach  Magdebui'g  berufen,  und  von 
jetzt  ab  gehörte  seine  amtliche  Thätigkeit  der  Provinz  Sachsen.  Bis 
zum  Jahre  1864  wirkte  er  in  Magdeburg,  zuerst  am  Realgymnasium, 
dann,  am  Domgymnasium.  Von  hier  ging  er  nach  Halberstadt,  um  am 
Domgymnasium  bis  zum  Jahre  1879  thätig  zu  sein.  In  diesem  Jahre 
folgte  er  einem  Eufe  an  das  Realgymnasium  der  Franckeschen  Stiftungen 
zu  Halle.  Hier  leistete  er  unter  Frick  dem  Seminarium  Praeceptorum 
als  Seminarlehrer  für  Religion  wichtige  Dienste.  In  den  Jahren  1882 — 
1884  war  er  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Prüfungskommission  für 
Philosophie.  Im  Mai  1889  traf  ihn  ein  Schlagflufs,  von  dem  er  sich 
nicht  wieder  erholen  konnte,  so  dafs  er  im  Herbste  des  Jahres  1890  in 
den  Ruhestand  trat.     Am  3.  Februar  1892  starb  er  in  Sondershausen. 

Als  Lehrer  hatte  Richter  die  seltene  Gabe,  auch  die  für  den 
Schüler  verwickeltsten  Fragen  so  zu  behandeln,  dafs  sie  unter  reger  Be- 
teiligung der  Klasse  gelöst  wurden.  Referent,  der  das  Glück  hatte,  in 
Halberstadt  sein  Schüler  zu  sein,  gedenkt  dankbar  seiner  reichen  An- 
regungen. Den  Glanzpunkt  seiner  Lehrthätigkeit  bildete  die  philoso- 
phische Propädeutik.     Die  Klarheit,    mit  der  er    die  Elementarbegriffe 
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BU  entwickeln  und  Interesse  für  philosophisches  Denken  zu  erregen 
wnfste,  wird  jeder  seiner  Schüler  dankbar  empfunden  haben,  besonders 
aber  die.  welche  ihr  Studiengang  in  irgend  einer  Weise  mit  der  Königin 
der  Wissenschaften  in  Berührung  brachte. 

Von  seinen  deutschen  Stunden  waren  die  am  fruchtbarsten,  die 
in  Beziehung  zur  Philosophie  stunden.  Unser  Lehrer  wul'ste  uns  anzu- 
regen, Lessings  Dramaturgie  mit  dem  griechischen  Aristoteles  in  der 
Hand  zu  studieren,  nnd  lebhaft  waren  die  Debatten  über  das  Wesen 
der  Tragödie  in  der  Prima  wie  im  litterarischen  Kränzchen.   — 

An  diese  segensreiche  praktische  Thätigkeit  schliefst  sich  eine 
Fülle  von  Schriften  und  Aufsätzen  auf  pädagogisch-didaktischem  Gebiete 
an,  von  denen  die  in  den  „Lehrprobeu  und  Lehrgängeu"  erschienenen 
wohl  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  haben.  Zu  dem  Frick-Polackschen 
Werke  „Aus  deutschen  Lesebüchern"  steuerte  er  die  Erklärung  ausge- 
wählter lyrischer  Dichtungen  Schillers  für  die  oberste  Stufe  höherer 
Lehranstalten  bei.  Mag  auch  das  Urteil  über  Richters  didaktische 
Schriften  in  manchen  Punkten  ein  negatives  sein  müssen,  mag  man  hier  zu 
\ael,  dort  zu  wenig  finden,  hätte  wohl  auch  unter  Zurückdrängung  des 
philosophischen  Interesses  eine  gi'öfsere  Innigkeit  des  Empfindens  manch- 
mal sicherer  zum  Ziele  gefühlt,  zweifellos  wird  kein  jüngerer  Lehrer, 
ohne  reiche  Belehrung  gewonnen  zu  haben.  Richters  didaktische  Arbeilen 
aus  der  Hand  legen. 

Den  Mittelpunkt  seiner  wissenschaftlichen  Arbeit  bildete  Plotin. 
Er  veröffentlichte  eine  Reihe  gründlicher  Arbeiten,  die  „Neuplatonischen 
Studien"  (Schmidt,  Halle  1864  und  1867)  über  diesen  ihm  besonders 
sympathischen  Philosophen.  Das  Leben,  die  Geistesentwicklung,  Ethik, 
Theologie,  Physik,  Psychologie  und  Metaphysik  Plotins  sind  die  Gegen- 
stände seiner  Untersuchung.  Als  Nicht-Fachmaun  mufs  ich  -mich  darauf 
beschränken,  das  Urteil  von  Fachleuten  zu  wiederholen,  dafs  diese 
Studien  zur  Erkenntnis  Plotins  nicht  unwesentlich  beigetragen  und  dafs 
sie  noch  heute  dem  notwendig  sind,  der  sich  mit  Plotin  eingehender 
beschäftigen  will.  Wertvolle  Beiträge  zur  Geschichte  des  Unterrichts- 
wesens lieferten  seine  Arbeiten:  „Melanchthons  Verdienste  um  den  philo- 
sophischen UnteiTicht",  Teubner  Leipzig  1870,  und  die  ^Beiti-äge  zur 
Geschichte  des  Königlichen  Domgymnasiums  zu  Halberetadt" ,  Programm 
1875.  Sein  letztes  Werk  ist  die  „Grundlegung  der  philosophischen 
Wissenschaften  und  Elemente  der  Logik",  Grosse,  Halle  1888,  das  als 
der  erste  Teil  des  geplanten  Grundrisses  der  philosophischen  Wissen- 
schaften erschienen  ist.  Dies  Buch  ist  das  Schmerzenskind  Richters 
geworden,  dessen  herbe  Beurteilung  ihm  seine  letzten  Tage  verdunkelt 
hat.  Es  ist  dies  um  so  bedauerlicher,  da  viel  Gutes  in  ihm  steckt.  Sein 
Hauptfehler  ist  meiner  Ansicht  nach,  dafs  es  ein  Handbuch  für  Studierande 
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und  Gebildete  überhaupt  seiu  soll  und  doch  in  seiner  ganzen  Anlage  . 
den  Anspruch  erhebt,    als    ein  wissenschaftliches   Werk  betrachtet   zu 

werden. 

Arthur  Richter  gehört  zu  den  Schulmännern,  die  in  der  Fülle  der 
Amtsgeschäfte  nicht  untergehen.  Es  war  ihm  Bedüi-fnis,  den  Zusammen- 
hang mit  der  Wissenschaft  immer  zu  bewahren  und,  soweit  es  seine 
Zeit  gestattete,  in  ihr  thätig  zu  sein.  Unterstützt  von  einem  Vorurteils-, 
freien  Blicke,  der  das  Gute  nahm,  wo  er  es  fand,  gab  er  durch  Lehre 
und  Schriften  der  Praxis  kräftige  Anregungen. 

Halle.  Robert  Crampe. 
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Kurt  Bernhardi, 

geb.  den  20.  Okt.  1S47,  gest.  den  17.  Okt.  1892. 

Kurt  Bernhard!  wurde  geboren  zu  Ebersbach  bei  Löban  in 
Sachsen  am  20.  Okt.  1847  als  vierter  Sohn  des  Kaufmanns  Kamillo 
Bernhardi.  Bereits  wenige  Jahre  später  verlegten  die  Eltern  ihren 
Wohnsitz  nach  Leipzig  und  kurz  darauf  nach  Dresden.  Hier  besuchte 
der  Verstorbene  zuerst  die  Annenrealschule,  später  das  Gymnasium  zum 
heiligen  Kreuz,  welches  er  jedoch  Ostern  1864  wieder  verliefs,  um  in 
Leipzig,  wo  die  Seiuigen  sich  \sieder  niedergelassen,  seine  Gymnasial- 
laufbahn  auf  der  Thomasschule  zu  vollenden.  Schon  auf  dem  Gymnasium 
hatte  die  Bildung  seines  Charakters  sich  im  wesentlichen  abgeschlossen; 
zurückhaltend  mit  dem  "Wort,  entschieden  im  Urteil,  zäh  im  Festhalten 
des  als  richtig  Befundenen  war  er  bereits  damals,  wie  er  es  stets  ge- 
blieben ist.  Ebensosehr  für  die  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Fächer  begabt,  wie  für  die  Sprachen  befähigt  bezog  Bernhardi  Ostern  1867 
die  Universität  Leipzig,  um  klassische  Philologie  zu  studieren;  ein  früherer 
Entschlufs  der  Theologie  sich  zu  widmen  w^r  nach  strenger  Selbstprüfung 
aufgegeben  worden.  Der  Kreis  seiner  Interessen  war  ein  ziemlich 
weiter;  neben  den  eigentlichen  Fachstudien  beschäftigte  Bernhardi  sich 
mit  Kunstgeschichte,  Philosophie,  Politik,  von  den  fachwissenschaftlichen 
Übungen  und  Gesellschaften  hielt  er  sich  fern.  Michaelis  1868  begab 
er  sich  nach  Berlin,  wo  ihn  besonders  Moriz  Haupt  anzog;  sonstige 
philologische  Vorlesungen  sind  ohne  Bedeutung  für  seine  Entwickelung 
geblieben.  Desto  eifriger  besuchte  er  die  reichen  Kunstsammlungen, 
welche  ihn  auch  später  wiederholt  nach  Berlin  gezogen  haben;  seine 
Lust  zu  scharfer  Beobachtung  aber  fand  reichen  Stoflf  an  dem  bunt- 
gestalteten Leben  der  Hauptstadt.  Hier  konnte  er  auch  so  recht  ohne 
viel  studentischen  Verkehr  leben;  nur  mit  einem  älteren  UniversitÄts- 
freunde,  einem  Israeliten,  jetzt  Gymnasiallehrer  im  Elsals,  las  er  Kants 
Kritik  der  reinen  Vernunft  und  erörterte  mit  ihm  in  angeregtem,  geist- 
vollem Gespräch    die  Sätze    der  Kantschen  Philosophie.      Dabei    ging 
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seinem  Bewufstsein  der  Grandgedanke  der  Sittenlehre  des  Köaigsberger 
Philosophen  auf,  der  kategorische  Imperativ,  der  so  wunderbar  das 
bezeichnete,  was  dem  Verstorbeneu  angeboren  war,  Erfüllung  der  Pflicht 
om  der  Pflicht  willen,  Pflichttreue  bis  zur  Selbstaufopferung,  Pflicht- 
treue bis  zum  Tod.  Michaelis  1869  nach  Leipzig  zurückgekehrt  widmete 
sich  Bernhardi  mit  erneutem  Eifer  deu  klassischen  Studien,  trat  in  das 
philologische  Seminar  ein,  später  auch  in  die  Ritschlsche  Societät  und  % 
den  philologischen  Verein.  Ganz  in  der  Stille  ging  er  an  die  Aus- 
arbeitung seiner  Doktordissertation.  Ein  hingeworfenes  Wort  des  un- 
vergefslichen  Lehrers  Ritschi  hatte  ihn  auf  das  gleiche  Thema  wie  den 
Schreiber  dieser  Zeilen  geführt;  erst  nach  geraumer  Zeit  kam  gelegent- 
lich eines  Gesprächs,  wo  jeder  sich  über  die  Einzelkenntuis  des  andern 
verwunderte,  das  unliebsame  Zusammenti-efien  zu  Tage.  Eine  zweifache 
Behandlung  war  ausgeschlossen,  das  Los  fiel  für  Bernhardi  und  hat  den 
Unterliegenden  wohl  für  immer  auf  ein  anderes  Feld  geführt.  Eine 
Hauslehi-erstelle  in  Plagwitz  gab  Bernhardi  Zeit,  in  ländlicher  Mufse 
and  Abgeschlossenheit  seine  Arbeit  zu  vollenden.  ^)  Auch  der  Ausbruch 
des  deutsch-französischen  Krieges,  von  ihm  mit  aller  Begeisterung  eines 
patriotischen  Jünglings  begrüfst,  konnte  ihn  nicht  in  seinen  Arbeiten 
stören;  anderseits  aber  gab  es  auch  wenige,  die  über  die  Märsche  und 
Operationen  unserer  siegreichen  Heere  jederzeit  bis  ins  kleinste  auf  dem 
Laufenden  waren,  sie  mit  solcher  Sicherheit  und  Klarheit  vorführen  konnten, 
wie  er.  Freilich  sollte  auch  seinem  Herzen  der  Krieg  tiefe  Wunden 
schlagen,  ein  Bruder  und  sein  bester  Freund,  beide  Offiziere  d.  E.  des 
K.  Sachs.  Schützenregiments  No.  108,  sahen  die  Heimat  nicht  wieder. 
Nachdem  Bernhardi  im  Sommer  1871  promoviert  und  die  Staats- 
prüfung bestanden  hatte,  wurde  er  als  Probelehrer  an  das  Gymnasium 
zu  Zittau  gewiesen,  von  da  aber  bereits  Ostern  1872  an  das  Gymnasium 
zu  Chemnitz  berufen,  welches  in  seiner  Entwickelung  bis  zur  Oberprima 
gediehen  war.  Hier  war  es  ihm  vergönnt,  seinem  damaligen  Rektor, 
dem  jetzigen  Leiter  des  sächsischen  höheren  Schulwesens,  Geh.  Schulrat 
Dr.  Vogel,  auch  persönlich  nahezutreten  und  unter  seiner  Führung 
sich  mit  den  höchsten  Zielen  und  Aufgaben  des  Gymnasialunterrichts 
vertraut  zu  machen.  War  der  Verkehr  mit  Rektor  und  älteren  Kollegen, 
insbesondere  dem  zu  früh  verstorbenen  Professor  Frohberger,  aufser- 
ordentlich  fördernd  und  anregend,  so  war  das  Leben  der  jüngeren  Mit- 
glieder untereinander  ein  angenehmes  und  freundschaftliches.  Bernhardi 
hatte  mit  ein  paar  Freunden  eine  schöne  Wohnung  am  Kassberge  ge- 
mietet nnd  in    dem  gemütlichen  Zusammensein    suchte   und   fand  man 


*)  De  incisionibus    anapaesti   in   trimetro    comico  Graecorum.    Acta 
£0c.  philol.  Lips.  I. 
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einen  gewissen  Ersatz  für  das  Familienleben.  Die  gesamte  Thätigkeit 
Bernhardis  aber  wendete  sich  immermehr  lediglich  den  unmittelbaren 
Interessen  der  Scliule  zu;  nur  die  Abhandlung  zum  Jahresbericht  1879^) 
knüpft  noch  einmal  an  die  früheren  Studien  au. 

Nicht  ohne  Schmerz  verliei's  Bernhardi  Ostern  1880  die  lieb- 
gewordene Wirkungsstätte,  um  an  dem  Königlichen  Gymnasium  zu 
fLeipzig  als  vierter  Oberlehrer  und  Ordinarius  der  Untertertia  ein- 
zutreten, so  sehr  er  auch  anderseits  darüber  erfreut  war,  die  Leipziger 
Bibliotheken  und  Sammlungen  wieder  ohne  Schwierigkeit  benutzen  zu 
können.  Bald  erfüllte  sich  ihm  auch  ein  langgehegter  Wunsch;  er  er- 
hielt 1882  Urlaub  zu  einer  Reise  nach  Italien  und  Griechenland,  zu 
der  er  sich  in  jeder  Hinsicht  sorgfältig  vorbereitet  hatte.  Auf  dem 
Wege  aber  holte  er  sich  in  Nürnberg  die  frohe  Gewil'sheit,  dafs  die 
älteste  Tochter  des  dortigen  Kommerzienrats  Messthaler,  zu  dessen 
Familie  schon  länger  Beziehungen  bestanden,  ihm  nach  seiner  Rück- 
kehr ihre  Hand  zu  reichen  entschlossen  sei.  Mit  dem  hoffnungsfrohen 
Auge  des  beglückten  Bräutigams  hat  er  die  Herrlichkeiten  Griechen- 
lands geschaut.  Eine  stattliche  Reihe  von  Briefen  geben  der  sich 
steigerndeu  Befriedigung  sprechenden  Ausdruck;  sauber,  ohne  Aus- 
streichen und  Korrigieren  geschi-icben ,  ohne  alle  Überschwenglichkeit, 
voll  der  tiefsten  Empfindung  und  des  reinsten  Glückes  sind  manche 
von  ihnen  wirkliche  Kabinettsstückchen  der  Darstellung.  Mit  philo- 
sophischem Humor  schildert  er  uns,  wie  die  Konstantinopolitaner  Zoll- 
behörde 22  Bände  Klassiker  als  staatsgefährliche  Kontrebande  zurück- 
hält; die  tanzenden  und  die  heulenden  Derwische  gemahnen  ihn  an  die 
Eingeweihten  des  Dionys-  und  Cybeledienstes;  glanzvoll  läfst  er  vor  uns 
die  Pracht  des  goldenen  Hornes  aufsteigen ;  unsere  Teilnahme  gewinnen 
auch  alle  die  voi übergehenden  Reisegefähiten ,  welche  mit  ihren  Vor- 
zügen, wie  mit  ihren  schwachen  Seiten  durch  seine  feine  Charakteristik 
zu  uns  bekannten  Persönlichkeiten  werden;  in  allem  zeigt  sich  des 
Verfassers  scharfer  Blick  und  gerecht  abwägendes  Urteil:  mag  seSn 
Auge,  das  sehen  gelernt,  sich  richten  auf  die  Schafe  und  Ziegen  des 
Peloponnes,  deren  Eigenart  er  trefflich  zu  schildern  weifs,  oder  auf 
den  trägen  Türken,  den  erst  der  Backhschisch  dienstwillig  macht,  mag 
er  die  Familie  und  das  Haus  seines  liebenswürdigen  Wirtes  vorführen 
oder  uns  einer  Lektion  in  Sparta  beiwohnen  lassen,  allenthalben  weifs 
er  das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  zu  scheiden,  das  Charakteristische 
in  treffenden  Zügen  hervorzuheben,  die  Teilnahme  zu  erwecken  und  rege 
zu  halten.  Von  den  cykiopischen  Mauern,  dem  Tholos  des  Atreus  habe 
ich   schon    manche    stilgewandte    und    sachkundige  Schilderung  gelesen. 


*)  De  toncs  in  modus  syncopatis  usu  Aeschyleo. 
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die  Grofsartigkeit  des  Eindruckes  ist  mir  noch  nie  so  gewaltig  entgegen- 
getreten wie  in  dem  Briefe  Bernhardis;  meisterhaft  fülirt  er  uns  das 
hehi'e  Tempelgebäude  von  Phigaleia  vor,  es  in  wundei"same  Beleuchtung 
stellend ;  wir  fühlen  etwas  von  dem  heiligen  Schauer,  mit  dem  er  Haupt, 
Hände  und  Pulse  im  Alpheios  badet.  Reich  an'  Eindrücken  und  An- 
schauungen, voll  der  edelsten  und  höchsten  Begeisterung  kehrte  Bernhardi 
zu  seinem  Amte  zurück.  Die  neu  erworbenen  Kenntnisse  und  Erfahrungen 
kamen  aber  nicht  lediglich  seinen  Schülern  zu  gute;  1888  erschien  von 
seiner  Hand  der  begleitende  Text  zum  kulturhistorischen  Bilderatlas 
des  Altertums  von  Prof.  Theodor  Schi-eiber  in  Leipzig;  nur  die  Buch- 
staben K.  B.  verrieten  Vertrauteren  den  sachkundigen  Verfasser.  *) 
Über  den  Wert  dieses  Textbuches  hat  die  Kritik  ein  einstimmig 
günstiges  Urteil  gefällt;  neue  Deutungen,  geistreiche  Kombinationen 
sollten  nicht  geboten  werden,  dem  Lernenden  sollte  eine  Anleitung  und 
eine  Anregung  zu  weiteren  Studien  gegeben  sein.  Es  lag  überhaupt 
nicht  im  Wesen  Bernhardis,  Bausteine  herbeizuschaffen  zum  Weiterbau 
der  Wissenschaft  oder  selbständig  weiterbauend  neue  Pfade  zu  suchen; 
die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Arbeit  mit  hellem  Blick  und  un- 
beirrtem  Urteil  zu  prüfen,  in  formvollendeter  durchsichtiger  Sprache 
darzustellen  und,  soweit  thunlich,  für  die  Schule  zu  verwerten,  setzte 
er  sich  zur  Aufgabe.  Dieser  ist  er  denn  auch  in  vorzüglicher  Weise 
gerecht  geworden,  und  es  konnte,  als  Bernhardi,  unterdes  zum  Professor 
ernannt,  nach  8  Jahren  auch  diese  Schule  verliefs,  der  Rektor  dem 
Scheidenden  nachrühmen,  dafs  er  durch  sein  charaktervolles  und 
harmonisch  ausgeglichenes  Wesen  den  Geist  des  neugebildeten  Lehrer- 
kollegiums der  Schule  nicht  am  wenigsten  bestimmt  habe,  und  sich  der 
Hoffnung  hingeben,  dafs  auch  die  Schüler  den  wohlthätigen  Einflufs 
seiner  konsequenten  Erziehungsweise  und  seines  anregenden  und  willen- 
bildenden Unterrichts  dankbar  empfinden  würden. 

Ostern  1888  übernahm  Bernhardi  die  Leitung  des  Gymnasiums 
zu  Schneeberg,  welches  sich  aus  der  dortigen  Realschule  entwickeln 
sollte.  Dieser  Aufgabe  hat  er  die  besten  Kräfte  seines  Mannesalters 
gewidmet,  keine  Mühe  und  Anstrengung  gescheut,  pei-sönliche  An- 
feindung gern  ertragen,  Familie  und  Gesundheit  hintangesetzt,  um  der 
jungen  Schule  einen  ehrenvollen  Platz  neben  ihren  Schwestern  zu  ge- 
winnen. Der  Erfolg  ist  nicht  ausgeblieben.  Li  weiten  Kreisen  fand 
bald  das  Gymnasium  zu  Schueeberg  die  verdiente  Anerkennung;  das 
sich  allmählich  vergröfsernde  Kollegium  hatte  an  seinem  jugendlichen 
Rektor  zugleich   einen  treuen  Freund  und  ein  leuchtendes  Vorbild;  die 


*)  In  Zusammenhang  mit   diesen  Studien  steht    die  Abbandlg.    zum 
Jahresber.  d.  Kgl.  Gymn.  za  Leipzig  1885:  Das  Trankopfer  bei  Ilomer. 
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Schüler  aber  sahen  mit  Hochachtung  und  Liebe  auf  iliren  Eektor,  der 
zwar  viel  an  ernster  Arbeit  von  ihnen  verlangte,  ihnen  aber  auch  mit 
edlem  Arbeitseifer  und  unermüdlicher  Pflichttreue  voranging,  unter 
dessen  Leitung  sie  empfanden,  welcher  Wert  in  der  Arbeit  um  ihrer 
selbst  willen  liegt,  der  zwar  streng  war,  dessen  Strenge  jedoch  mit 
einer  sorgsamen  Gerechtigkeit  sich  paarte  und  dessen  Hei-z  so  warm 
•für  den  einzelnen  schlag,  dals  ein  jeder  vertrauensvoll  sich  ganz  und 
gar  ihm  zu  eigen  gab. 

Als  Bernhardi,  1890  zum  Rektor  seines  jungen  Gymnasiums  er- 
nannt, seine  erste  Klasse  nach  Überprima  heraufzuführen  gedachte,  traf 
ihn  im  Januar  1891  der  ehrenvolle  Ruf,  Nachfolger  des  hochverdienten 
Rektors  Schnelle  an  der  Fürsten-  und  Landesschule  zu  Grimma  zu 
werden.  Es  war  nichts  leichtes  für  ihn.  Weder  als  Schüler  noch  als 
Lehrer  hatte  Bernhardi  Gelegenheit  gehabt,  sich  mit  den  eigenartigen 
Verhältnissen  eines  solchen  Internats  bekannt  zu  machen,  jetzt  sollte 
er  an  Stelle  eines  Mannes  ti-eteu,  welcher  als  Zögling  von  Pforta, 
Adjunkt  an  der  Ritterakademie  in  Brandenburg,  Professor  an  der 
Fürstenschule  zu  Meifsen,  eine  reiche  Erfahrung  des  Alumnatslebens 
mit  langjähriger  Thätigkeit  an  anderen  Gymnasien  Preufsens  und  Sachsens 
verbunden,  eine  unerschöpfliche  Arbeitskraft  mit  seltener  Umsicht  und 
praktischem  Blick  vereint  hatte.  Bernhardi  würde  imstande  gewesen 
sein,  was  ihm  etwa  noch  abging,  in  kurzer  Zeit  zu  ergänzen  und  seine 
Fähigkeiten  in  seiner  neuen  Stellung  in  glänzender  Weise  zur  Geltung 
zu  bringen,  wäre  nicht  bereits  seine  Kraft  gebrochen,  seine  Gesundheit 
schwer  angegriffen  gewesen.  Schlaflosigkeit,  Mangel  an  Appetit,  eine 
mit  seiner  sonstigen  Selbstbeherrschung  in  schneidendem  Widerspruch 
stehende  Gereiztheit  wiesen  nur  zu  deutlich  auf  tiefer  liegende  Ur- 
sachen hin.  Am  8.  Juni  1891  zeigte  sich  der  Ausbruch  eines  bös- 
artigen Magenleidens.  Sorgfältige  Pflege  und  ein  Aufenthalt  in  Karlsbad 
und  dem  Böhmerwalde  stellten  den  Leidenden  wenigstens  soweit  wieder  her, 
dafs  er  sich  den  letzten  Arbeiten,  welche  die  Vorbereitungen  zum  Weihe - 
fest  des  neuen  Schulgebäudes  erforderten,  mit  unterziehen  konnte.  Er 
mutete  sich  viel  zu:  die  aufserordentliche  Energie  seines  Geistes  kam 
der  Schwäche  des  Körpers  zu  Hilfe.  Das  Weihefest  am  24.  September  war 
der  Höhepunkt  seines  Lebens.  Als  Rektor  einer  altehrfvürdigen  Schule 
des  sächsischen  Landes,  die,  wie  sie  der  eigensten  Initiative  eines  der 
erlauchtesten  Fürsten  des  Hauses  Wettin  entsprossen  ist,  sich  stets  der 
besonderen  Pflege  und  Fürsorge  des  Uerrscherhanses  zu  erfreuen  ge- 
habt hat,  war  es  ihm  verstattet,  Seines  Königs  Majestät  zu  begrüfsen, 
und  vor  Allerhöchstdemselben  in  fonii vollendeter,  geistreicher  Rede 
die  jüngste  Entwickelung  und  die  Aufgaben  des  Gymnasiums  darstellen 
Oüd    eine  freimütige  Bitte   daran   knüpfen    zu  dürfen,    und    endlich  die 
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huldvollen  Worte  aus  Sr.  Majestät  Munde  der  begeisterten  Fest- 
versammlung künden  zu  können,  die  freude-  und  hoffnungsvollen  "Wider- 
hall in  den  Herzen  aller,  die  den  humanistischen  Studien  zugethan  sind, 
fanden.  Frohen  Mutes  nahm  Bernhardi  die  Arbeit  des  Winterhalb- 
jahres wieder  auf.  Ein  bösartiger  Influenzaanfall  in  den  letzten  Wochen 
des  Jahres  war  glücklich  überwunden.  In  den  ersten  Wochen  des  Juli  1892 
begab  der  Leidende  sich  nach  Tarasp.  Es  schien  diesmal  mehr  Aus- 
sicht auf  andauernden  Erfolg  zu  sein,  als  im  letzten  Jahre,  wo  die  Un- 
ruhe und  Arbeit  des  Sciiulfestes  auch  von  den  Kurwochen  nicht  ganz 
fern  hatte  gehalten  werden  konnten;  allein  heftiges  Fieber  stellte  sich 
bald  ein  und  zwang  ihn  nach  seiner  Heimat  zurückzueilen.  Hier  hoffte 
er,  an  der  Seite  seiner  Gattin,  bei  der  er  in  gesunden  Tagen  für  seine 
wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Interessen  eine  verständnisvolle 
Teilnahme,  in  Krankheit  eine  aufopfernde  und  frommgeduldige  Pflege 
fand,  im  Kreise  seiner  jugendlichen,  zärtlich  geliebten  Kinder,  die  er  von 
früh  auf  in  zielbewufster  Weise  zu  körperlicher  wie  geistiger  Tüchtig- 
keit zu  erziehen  bestrebt  war,  wenn  nicht  Genesung,  so  doch  vorüber- 
gehende Linderung  und  Trost  in  seinen  Leiden  zu  haben.  Ruhig  und 
unverzagten  Mutes  hat  Bernhardi  von  da  an  dem  Tode  ins  Auge  ge- 
schaut; keine  Klage,  kein  Murren  wider  das  schwere  Geschick  ist  über 
seine  Lippen  gekommen.  Die  letzten  neun  Wochen,  in  denen  nur  manch- 
mal ein  schwacher  Schimmer  der  Hoffnung  aufleuchtete,  genügten  ihm, 
sein  Haus  zu  bestellen.  Ein  wehmütig-freudiger  Tag  war  für  ihn  der 
Tauftag  seines  fünften  Kindes,  des  dritten  Söhnchens,  den  zu  erleben 
einer  seiner  letzten  Wünsche  gewesen  war.  Unablässig  erfüllte  ihn  auf 
dem  Schmerzenslager  die  Sorge  um  das  Wohl  der  Schule,  welche  er 
betend  und  sinnend  in  langen,  schlaflosen  Nächten  auf  dem  Herzen 
trug.  Seine  alte  Freundin,  die  Philosophie,  sollte  ihm  nächst  dem 
göttlichen  Wort  auch  auf  dem  Krankenlager  eine  Trösterin  sein.  Wundts 
System  der  Philosophie  war  seine  letzte  wissenschaftliche  Lektüre ;  schon 
fiel  ihm  das  Lesen  schwer.  Am  22.  Sept.  hatte  er  sich  noch  einmal 
zu  der  Abendandacht  des  Coetus  aus  seiner  Wohnung  in  den  Betsaal 
tragen  lassen,  am  23.  Sept.  erschien  er  plötzlich  vor  dem  Kollegium  — 
es  war  der  Abschied  von  beiden  Gemeinschaften.  Schmerzlich  berührte 
den  Todkranken  die  Nachricht  von  dem  Hinscheiden  des  Professors 
Dr.  Richard  lOotz,  seines  Kollegen  in  Zittau  und  Leipzig;  er  sollte 
ihm  bald  folgen.  Am  17.  Okt.  trat  der  Engel  des  Todes  au  sein  Lager; 
an  dem  Tage,  wo  er  sein  fündundvierzigstes  Lebensjahr  vollendet  hätte, 
ward  unter  zahlreicher,  ehrenvoller  Teilnahme  aus  der  Nähe  und  Ferne 
sein  Sarg  hinausgetragen.  Das  Gedächtnis  Bernhardis  wird  allezeit  in 
Ehren  bleiben. 

Grimma.  Weinhold. 
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Friedrich  Mezger, 

geb.  am  17.  März  1832,  gest.  am  23.  Januar  1893. 

Friedrich  Mezger  wurde  geboren  zu  Augsburg  am  17.  März  1832. 
Sein  Vater,  Georg  Kaspar  Mezger,  war  damals  Gymnasialprofessor  am 
St.  Anna- Gymnasium,  dessen  Rektorat  er  einige  Jahre  später  übernahm 
und  mehr  als  30  Jahi*e  verwaltete.  So  wuchs  Friedrich  Mezger  unter 
direktem  Einflufs  seines  Vaters  auf  und  die  ganze  Zeit  seines  Lebens 
blieb  er  dankbar  für  die  vortreffliche  Gymnasialbildung,  die  er  bei 
St.  Anna  empfangen  hatte.  Er  selbst  zeichnete  sich  als  Schüler  durch 
reiche  Begabung  und  gewissenhaften  Fleifs  aus  und  erhielt,  als  er  im 
August  1850  die  Abiturientenprüfung  bestand,  die  Note  I  mit  dem 
Prädikate  'ausgezeichnet'.  Mezger  besuchte  die  Universitäten  Erlangen 
und  Leipzig  und  studierte  Theologie  und  Philologie.  Er  hörte  vor 
allem  Hofmann  und  Delitzsch,  Döderlein  und  Nägelsbach  in  Erlangen, 
Kahnis  und  Liebner  in  Leipzig;  unter  ihnen  hatte  Nägelsbach  den 
gröfsten  Einflufs  auf  ihn.  Im  Jahre  1854  unterzog  er  sich  der 
theologischen  Prüfung  in  Ansbach  mit  sehr  gutem  Erfolg,  und  wenn 
er  auch  nicht  in  den  praktischen  Dienst  der  Kirche  trat,  blieb  er 
doch  sein  ganzes  Leben  hindurch  theologischen  Studien  treu  und  ver- 
schaffte sich  Kenntnis  von  allen  bedeutenden  Erscheinungen  auf  diesem 
Gebiet;  war  doch  noch  das  letzte  wissenschaftliche  Werk,  das  er  studierte, 
ein  theologisches,  die  Dogmengeschichte  von  Harnack.  Mezgers  Wunsch 
wäre  es  gewesen,  die  akademische  Laufbahn  zu  betreten.  Doch 
scheiterte  dieser  Plan  an  der  Ungunst  der  äufseren  Verhältnisse.  So 
wurde  er  noch  im  Herbst  1854  Inspektor  des  Kollegiums  bei  St.  Anna 
in  Augsburg.  Dasselbe  ist  ein  bereits  im  16.  Jahrhundert  gestiftetes 
Knabenpensionat,  dessen  Zöglinge  das  St.  Anna-Gymnasium  besuchen. 
Mit  dem  Rektorat  des  Gymnasiums  hatte  Schulrat  Mczger  auch  die 
Vorstandschaft  dieser  Anstalt  übernommen.  So  konnte  Fritz  Mezger 
unter  der  Leitung  seines  Vaters  seine  Berufsthtttigkeit  beginnen.  Acht 
Jahre  lang  blieb  Mezger  in  dieser  Stellung,  deren  Aufgaben  er  mit 
hingebender  Pflichttreue    und  jugendfrischer  Begeisterung    zu    erfüllen 
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bestrebt  war.  Doch  fand  er  auch  Zeit  zu  eigenen  Studien.  Im  Herbst 
1855  bestand  er  die  philologische  Hauptprüfung  mit  der  ersten  Note. 
Besonders  ragte  unter  seinen  Leistungen  der  deutsche  Aufsatz  hervor, 
den  der  Examinator  Nägelsbach  für  eine  druckfertige  Arbeit  erklärte. 
Weiterhin  verwandte  Mezger  seine  Freizeit  mit  Vorliebe  auf  die  Fort- 
setzung seiner  in  Erlangen  unter  Spiegel  begonnenen  Sanskritstudien; 
auch  Hebräisch  trieb  er  fleifsig  weiter;  doch  kamen  auch  die  neueren 
Sprachen  nicht  zu  kurz;  in  französischer,  englischer  und  italienischer 
Sprache  war  er  wohl  bewandert,  und  die  Ferienmonate  wurden  gern 
dazu  verwendet,  diese  Sprachen  in  ihrer  Heimat  kennen  zu  lernen.  Vor 
allem  aber  eignete  er  sich  durch  fleifsige  Lektüre  der  griechischen  und 
römischen  Schriftsteller  eine  bewundernswerte  Vertrautheit  mit  dem 
klassischen  Altertum  an. 

Im  September  1862  wurde  Mezger  zum  Studienlehrer  in  Hof 
ernannt.  Über  acht  Jahre  blieb  er  in  dieser  Stellung,  bis  er  im 
Januar  1871  als  Gymnasialprofessor  nach  Augsburg  zurückkehrte.  Auf 
mancherlei  Gebieten  war  Mezger  in  Hof  thätig.  Anstrengende  Berufs- 
arbeit und  ausgedehnte  litterarische  Thätigkeit  hinderten  ihn  nicht, 
auch  in  die  politische  Bewegung  jener  Tage  einzugreifen.  Er  war  ein 
rühriges  Mitglied  der  bayerischen  Fortschrittspartei  und  scheute  Opfer 
weder  an  Zeit  noch  an  Geld,  um  für  sie  in  Stadt  und  Land  zu  werben. 
Das  Wort  stand  ihm  in  hohem  Mafse  zur  Verfügung,  seine  eigene 
Begeisterung  wufste  er  auf  andere  zu  übertragen,  mit  seiner  glühenden 
Vaterlandsliebe  auch  andere  zu  erwärmen,  so  wurde  er  zu  einem 
gewaltigen  Volksredner  im  besten  Sinn  des  Worts. 

Auch  darch  die  That  gab  er  seiner  Vaterlandsliebe  Ausdruck. 
Nach  Ausbruch  des  deutsch-französischen  Krieges  hatte  er  sich  füi*  die 
Ferienmonate  dem  schwäbischen  Hilfskomitee  zur  Pflege  verwundeter 
Krieger  znr  Verfügung  gestellt  und  war  als  Delegierter  des  Roten 
Kreuzes  auf  den  Kriegsschauplatz  geeilt,  wofür  ihm  später  die  Feldzugs- 
verdienstmedaille für  Nichtkombattanten  zu  teil  wurde. 

Auch  wälirend  des  Aufenthaltes  in  Hof  beschäftigte  sich  Mezger 
weiter  mit  Sanskrit  und  anderen  indischen  Sprachen.  Es  trat  ihm 
damals  auch  in  verschiedener  Weise  der  Gedanke  nahe,  nach  Indien 
zu  gehen.  Zunächst  dachte  er  daran,  in  den  Dienst  der  Leipziger 
Mission  zu  treten,  um  als  Lehrer  am  Seminar  in  Trankebar  zu  wirken. 
Dann  kam  die  Aufforderung  an  ihn,  eine  Professur  an  einem  englischen 
Seminar  zu  Kalkutta  zu  übernehmen.  Diesen  Ruf  hätte  Mezger  sicher 
angenommen,  wenn  nicht  sein  hochbetagter  Vater  entschieden  dagegen 
gewesen  wäre. 

Nachdem  er  aber  dem  lange  gehegten  Lieblingswunsch  endgiltig 
entsagt   und   im  Gymnasiallehramt   seinen  Lebensberuf   erkannt    hatte, 
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setzte  er  hier  auch  seine  ganze  Kraft  ein.  Mit  vollem  Eifer  beschäftigte 
er  sich  mit  den  Fragen  des  bayerischen  Schulwesens  und  als  das 
Kultusministerium  einen  neuen  Schulplan  vorbereitete,  sclirieb  er  seine 
„Kritik  des  Entwurfs  einer  Ordnung  der  gelehrten  Mittelschulen  in 
Bayern"  (Nördliugen  Beck  1870).  Mit  freimütigen  Worten  tadelt  er 
hier,  was  ihm  verfehlt  schien.  Manches  von  dem,  was  Mezger  damals 
anstrebte,  ist  inzwischen  verwirklicht  worden. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  kehrte  Mezger  im  Jahre  1871  als 
Oymnasialprofessor  nach  Augsburg  zurück.  Er  übernahm  hier  den 
ganzen  Wirkungskreis  seines  verstorbenen  Bniders  Moriz,  an  dessen 
Stelle  er  gekommen  war,  und  wurde  wie  dieser  eine  treue  Stütze  seines 
Vaters  in  dessen  vielseitiger  Berufsthätigkeit;  doch  nicht  mehr  für  lange, 
denn  zunehmende  Kränklichkeit  nötigte  denselben,  im  Herbst  1872  in 
den  Ruhestand  zurückzutreten,  in  welchem  er  noch  bis  April  1874  lebte. 

In  Augsburg  zog  sich  Mezger  von  politischer  Thätigkeit  mehr 
und  mehr  zurück.  Nur  bei  besonders  wichtigen  Gelegenheiten  trat  er 
hervor  und  stellte  seine  glänzende  Beredsamkeit  und  seine  gewandte 
Feder  in  den  Dienst  der  vaterländischen  Interessen. 

Desto  mehr  verwandte  er  seine  Freizeit  auf  wissenschaftliche 
Arbeit.  Schon  in  Hof  hatte  er  mehrere  Sachen  publiziert,  vor  allem 
eine  grofse  Anzahl  von  Besprechungen  und  Rezensionen  in  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften.  In  den  Mittelpunkt  ssiner  wissenschaftlichen 
Arbeit  trat  mehr  und  mehr  Pindar.  Nachdem  er  schon  wiederholt 
einzelne  Oden  in  Zeitschriften  und  Gymnasialprogrammen  (Hof  1866; 
Augsburg  1873)  behandelt  hatte,  veröffentlichte  er  als  Frucht  lang- 
jähriger Studien  im  Jahre  1880  bei  Teubner  seinen  Pindarkommentar 
,,Pindars  Siegeslieder".  Er  beabsichtigte  damit  hauptsächlich,  wie  er 
selbst  sagt,  solchen,  die  den  Dichter  um  seiner  selbst  willen  lesen,  das 
Verständnis  zu  erleichtern.  Darum  verschmähte  er  es  auch,  durch 
gelehrten  Apparat  zu  zeigen,  dafs  er  die  reiche  Pindarlitteratur  voll- 
ständig beherrsche.  Hatte  doch  seine  eigene  Pindarbibliothek,  die  nach 
seinem  Tod  in  Besitz  des  St.  Anna-G3'mnasiums  überging,  ungefähr 
300  Nummern.  Das  Werk  fand  in  weiten  Kreisen,  namentlich  auch 
im  Ausland,  Beachtung.  Allgemein  mufste  anerkannt  werden,  dafs 
Mezger  neben  treflflicher  Verwertung  der  Resultate  der  bisherigen 
Forschung  auch  viel  Neues  biete.  Und  von  dem  Neuen  ist  seitdem 
Vieles  allgemein  als  das  einzig  Richtige  angenommen  worden;  nur  in 
einem  Punkte  stiefs  er  auf  vielfachen  Widerspruch  und  zwar  gerade  in 
dem,  auf  welchen  er  selbst  das  Hauptgewicht  gelegt  hatte.  Um  nämlich 
für  die  Darlegung  des  Gedankenzusammenhanges  eine  objektive  Norm 
zu  finden,  ging  er  von  der  Wahrnehmung  aus,  dafs  Pindar  in  jedem 
Gedicht  durch  Wiederholung  eines  oder  mehrerer   bedeutsamer  Wörter 
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im  gleichen  Vers  und  Fufs  der  Strophe  über  den  Grundgedanken  des 
Gedichts  Aufschlufs  giebt.  In  dieser  Wiederholung,  welche  er  sich 
auch  durch  gleiche  Melodie,  Musikbegleitung  und  Tanzbevvegung  hervor- 
gehoben denkt,  sieht  er  einerseits  ein  Stück  der  alten  Technik,  welches 
^azu  diente,  den  Choreuten  das  Erlernen  und  den  Hörern  das  Ver- 
ständnis des  Textes  zu  erleichtern.  Andei-eiseits  ist  sie  ihm  ein  neuer 
Beweis  für  die  von  Westphal  gemachte  Entdeckung,  dais  Pindar  in  der 
Xouiposition  seiner  Epinikien  den  Terpanderschen  Nomos,  d.  h.  die  von 
Terpander  beobachtete  Anordnung  und  Gliederung  des  Stoffs  befolgt 
habe.  Interessant  ist,  dafs  Alezger  nach  seiner  eigenen  Mitteilung  zur 
Wahrnehmung  von  Responsiousworten  dadurch  kam,  dafs  er,  bevor  er 
an  die  Erklärung  einer  Ode  ging,  sich  der  lohnenden  Mühe  unterzog, 
dieselbe  auswendig  zu  lernen  und  wiederholt  laut  zu  rezitieren,  was  ja 
sicherlich  das  beste  Mittel  ist,  um  in  das  Verständnis  eines  Schrift- 
stellers einzudringen. 

Mezgers  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  veranlafste  auch  das  Kultus- 
ministerium,  ihn  wiederholt  als  Mitglied  der  Examens-Kommission  für 
die  philologische  Spezialprüfung  in  München  einzuberufen.  Dies  Ehren- 
amt brachte  zwar  durch  die  Korrektur  der  oft  sehr  umfangreichen 
wissenschaftlichen  Arbeiten  eine  grofse  Arbeitskraft  mit  sich,  wurde 
aber  von  Mezger  vor  allem  deswegen  gern  übernommen,  weil  es  den 
ihm  so  wertvollen  persönlichen  Verkehr  mit  hervorragenden  Fach- 
genossen ermöglichte,  der  ihm  die  Münchener  Examenswoche  immer  zu 
einem  geistigen  Genufs  machte. 

Eine  Auszeichnung  war  es  für  Mezger  auch,  dafs  er  im 
Jahre  1885  zum  Eektor  des  Gymnasiums  in  Hof  ernannt  wurde. 
Doch  glaubte  Mezger,  diese  Berufung  nicht  annehmen  zu  dürfen,  teils 
aus  Gründen  persönlicher  Natur,  teils  aus  der  vielleicht  übertriebenen 
Besorgnis,  durch  energische  Durchführung  seiner  Anschauungen  von 
der  Thätigkeit  eines  Gymnasialrektors  mit  der  obersten  Schulleitung 
in  Kollision  zu  kommen.  So  blieb  er  dem  St.  Anna-Gymnasium 
erhalten  und  hat  au  demselben  bis  zu  seinem  tode  ohne  Unterbrechung 
gewirkt.  In  seinem  Lehrberuf  fand  er  die  vollste  Befriedigung;  die 
Thätigkeit  in  der  Schule  stand  für  ihn  so  im  Mittelpunkt  seines  ganzen 
Lebens,  dafs  alles  andere  dagegen  in  den  Hintergrund  treten  mufste. 
Dem  Gyninasialunterricht  mufste  alles  zu  gute  kommen,  was  er  las  und 
studierte.  Das  bedeutete  aber  bei  Mezger  keine  Verengerung  seines 
Interessenkreises,  nein  im  Gegenteil;  die  wichtigen  Erscheinungen  auf 
allen  Gebieten  suchte  er  kennen  zu  lernen,  um  das  beste  davon  seinen 
Schülern  mitzuteilen.  Mezger  gönnte  sich  nur  wenig  Kühe;  aufser  in 
den  Ferien,  die  er  stets  zu  gröfseren  Reisen  verwendete,  traf  man  ihn 
meist  in  seinem  Studierzimmer.  So  gelang  es  seinem  rastlosen  Fleifse, 
Nekrologe  1894.  »  6 


R2  Friedrich  Mezger. 

reiche  Schätze  der  Bildung  anzuhäufen.  Doch  liel's  er  dieselben  nicht 
brach  liefen.  „Was  kann  ich  davon  für  meine  Schüler  brauchen?" 
Diese  Frage  war  ihm  bei  jedem  Studium  gegenwärtig-,  und  so  war  er 
imstande ,  seinen  Schülern  ungemein  viel  "Wissenswertes  aus  allen 
Disziplinen  mitzuteilen.  Es  war  staunenswert,  auf  wie  viel  Gebietiii 
Mezfrer  bewandert  war;  noch  merkwürdicrer  aber  ist  es,  wie  er  die  Zeit 
dazu  fand,  im  Klalsunterricht  seinen  Schülern  so  manches  mitzuteilen, 
was  nicht  direkt  zum  Schulpensum  gehörte.  Und  man  darf  nicht 
glauben,  dal's  er  die  nächste  Aufgabe  darüber  versäumt  hätte.  Das 
eigentliche  Pensum  wurde  bei  Mezger  stets  in  der  gründlichsten  Weise 
erledigt.  Seine  eminente  Lehrgabe  zeigte  sich  vor  allem  darin,  dals 
er  seineu  Schülern  den  gröfsten  Teil  des  Lehrstoffes  in  der  Klasse 
beibrachte  und  in  solche  Form  zu  kleiden  wufste,  dafs  es  für  immer 
im  Gedächtnis  haften  blieb.  Aber  der  grofse  Einflufs,  den  Mezger  auf 
alle  seine  Schüler  ausübte,  lälst  sich  weder  aus  seinen  reichen  Kennt- 
nissen, noch  ans  seiner  Lehrgabe  oder  seiner  Beredsamkeit  erklären, 
es  war  die  ganze  Persönlichkeit,  die  unmittelbar  auf  jeden  Schüler 
wirkte.  Schon  seine  äufsere  Erscheinung  trug  den  Stempel  der  Kraft 
und  Energie  an  sich.  Und  wenn  er  ins  Klassenzimmer  trat,  da  fühlte 
es  ein  jeder,  dafs  ein  ganzer  Mann  vor  ihm  stand,  der  in  jeder  Stunde 
seine  ganze  Kraft  einsetzte  und  dasselbe  auch  von  seinen  Schülern 
verlangte.  Mezger  beherrschte  seine  Schüler  vollständig;  der  (Tedanke 
an  direkten  Ungehorsam  oder  Widerspenstigkeit  konnte  ihm  gegenüber 
überhaupt  nicht  aufkommen.  Doch  war  es  kein  Eegiment  des 
Schreckens.  Eben  weil  Mezger  wufste,  dafs  er  die  Zügel  stets  in 
fester  Hand  hatte,  konnte  er  dieselben  auch  manchmal  etwas  lockeni. 
Vor  allem  wollte  er  frisches  Leben  und  Energie  bei  seinen  Schülern 
wecken;  wo  er  dies  wahrnehmen  konnte,  da  liefs  er  manchmal  ein 
Wort  hingehen,  das  bei  anderen  Lehrern  als  Ungezogenheit  hätte 
erscheinen  können.  Aber  wo  ihm  Schläfrigkeit  oder  Blasiertheit.  Un- 
wahrlieit  oder  Schwächlichkeit  entgegentrat,  gab  er  seiner  Misbilliguug 
mit  strengem  Tadel,  oft  auch  mit  scharfem  Spotte  Ausdruck. 

Mezger  wufste  seinen  Unterricht  immer  anregend  zu  gestalten, 
eine  langweilige  Stunde  gab  es  bei  ihm  nicht.  Auch  den  sprödesten 
Stoff  wufste  er  seinen  Schülern  mundgerecht  zu  machen  und  zum  Teil 
in  der  Klasse  selbst  ihrem  Gedächtnis  einzuprägen.  So  begann  er  z.  B. 
niemals  einen  Geschichtsvortrag,  bevor  jedem  Schüler  die  Hauptdaten 
des  zu  behandelnden  Stoftes  geläufig  waren.  Die  Geschichtsvorträge 
selbst,  die  Mezger  immer  vollständig  frei  hielt,  waren  die  Glanzpunkte 
des  ganzen  Unterrichts.  Man  merkte  es  ihnen  stets  an.  dals  sie  ihre 
Frische  und  Unmittelbarkeit  dem  Umstände  verdankten,  dals  sie  direkt 
aus  der  (Quelle  geschöpft  waren. 
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Besondere  Erwähnung  verdient  auch  die  Behandlung  der  Klassiker. 
Wie  es  sein  Vater  mit  Konsequenz  in  allen  Klassen  des  Gymnasiums 
durchgeführt  hatte,  so  wurde  auch  bei  ihm  nichts  gelesen,  was  nicht 
mündlich  reproduziert  wurde.  War  ein  Abschnitt  gelesen,  so  mufste 
zunächst  ein  Schüler  den  Inhalt  des  Gelesenen  in  gutem  Deutsch,  dann 
aber  auch  in  der  alten  Sprache  wiedergeben.  Hierbei  kam  es  weniger 
auf  den  Wortlaut  an,  als  darauf  dals  sich  der  Schüler  zu  helfen  wufste. 
Übrigens  brachten  es  die  meisten  durch  die  Übung  und  durch  gespannte 
Aufmerksamkeit  bald  dahin,  kleinere  Abschnitte  aus  Prosaikern  und 
Dichtern  sofoit  wörtlich  wiederholen  zu  können.  Dadurch  wurde  neben- 
bei auch  das  Gedächtnis  so  geschärft,  dafs  manchem  die  Aufgabe,  ein 
ganzes  Homerbuch  auswendig  zu  lernen,  nicht  zu  schwierig  schien,  ja 
sogar  einer  oder  der  andere  dies  in  einem  Tage  fertig  brachte.  Über- 
haupt war  Mezger  stets  darauf  bedacht,  die  geistige  Kraft  seiner  Schüler 
anzuspannen  und  zu  stählen.  Jeder  sollte  bei  ihm  das  Arbeiten  lernen. 
Darum  liei's  er  sich  auch  manchmal  Bericht  erstatten  über  die  Verwen- 
dung der  klassfreien  Zeit.  Da  er  soviel  als  möglich  in  der  Klasse  selbst 
erledigte,  konnte  er  die  häuslichen  Aufgaben  auf  ein  geringes  Mafs 
beschränken.  Aber  die  dadurch  gewonnene  Freizeit  sollten  die  Schüler 
zu  nützlicher  Privatarbeit  verwenden.  Vor  allem  regte  er  sie  zur  Lek- 
türe der  Klassiker  an.  Homers  Odyssee  und  Ilias  haben  wohl  die  meisten 
Schüler  Mezgers  für  sich  gelesen;  aber  es  war  auch  keine  Seltenheit, 
dafs  Schüler  der  VII.  Klasse  den  ganzen  Herodot,  Schüler  der 
VIII.  Klasse  die  drei  grofsen  Tragiker  durchlasen,  andere  sich  an  Thu- 
kydides  wagten.  Aber  auch  zu  anderem  regte  Mezger  an,  so  wurde 
viel  metrisch  reproduziert,  z.  B.  Gesänge  aus  Hermann  und  Dorothea, 
horazische  Oden,  der  Parzengesang  aus  Goethes  Iphigenie  ins  Griechische 
übersetzt.  So  herrschte  unter  Mezgers  Schülern  stets  ein  frisches  Leben. 
Doch  duldete  Mezger  nicht,  dafs  über  der  geistigen  Arbeit  die  körper- 
liche Erholung  zu  kurz  kam.  Selbst  ein  eifriger  Freund  des  Turnens, 
wollte  er  auch  von  seinen  Schülern,  dafs  sie  beim  Turnen,  Schwimmen 
und  Schlittschuhlaufen  ihren  Mann  stellten.  Er  hatte  überhaupt  ein 
tiefes  Verständnis  für  die  Jugend  und  ihre  Bedürfnisse,  und  dasselbe 
war  verbunden  mit  herzlicher  Liebe  zu  seinen  Schülern.  Das  merkten 
diese  auch  bald  und  hingen  deshalb  mit  solch  warmer  Liebe  und  Ver- 
ehrung an  ihm,  wie  sie  selten  einem  Lehrer  zu  teil  wird.  Blieb  er 
doch  für  viele  auch  noch  im  späteren  Leben  der  treue  Ratgeber  und 
väterliche  Freund,  an  den  man  sich  in  zweifelhaften  Fällen  wandte, 
sachkundigen  Kates  und  herzlicher  Teilnahme  gewifs.  In  den  letzten 
Jahren  beschränkte  Mezger  seinen  geselligen  Verkehr  mehr  und  mehr; 
wer  ilni  aber  in  seinem  vor  der  Stadt  gelegenen  Hause  aufsuchte,  ward 
aufs  freundlichste  aufgenommen:  und  selten  ging  jemand  von  ihm,  ohne 
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innerlich  gehoben  zu  sein,  ohne  geistige  Anregung  von  ihm  empfangen 
zu  haben. 

So  hat  Mezger  über  20  Jahre  am  St.  Anna- Gymnasium  gewirkt 
als  Ordinarius  der  VI.,  VII.  und  VIII.  Klasse.  Im  Frühjalir  1892  er- 
krankte er  nach  vorausgegangener  Influenza  an  akuter  Lungenentzün- 
dung, wührend  deren  Verlauf  er  in  seiner  gewohnten  Pflichttreue  und 
Härte  gegen  sich  selbst  sich  nicht  bewegen  liel's,  die  Lehrthätigkeit 
einzustellen.  Durch  kalte  Wickel  suchte  er  das  Fieber  zu  dämpfen  und 
führte  —  obwohl  schwer  krank  den  Unterricht  in  der  alten  frischen 
"Weise  fort.  Aber  auf  die  Dauer  ging  das  doch  nicht.  I^ange  zog  sich 
die  Krankheit  hin.  Ein  Herbstaufenthalt  in  Tirol  brachte  nur  einen 
kurzen  Stillstand,  aber  keine  Heilung  der  Krankheit.  Doch  fühlte  sich 
Mezger  kräftig  genug,  bei  Beginn  des  neuen  Schuljahres  seine  Klasse 
zu  übernehmen,  und  in  gewohnter  Frische  redete  er  einige  Tage  lang, 
wie  er  jedes  Jahr  zu  thun  pflegte,  zu  seinen  Schülern  von  den  ver- 
schiedenen Fächern  des  Gymnasialunterrichts  und  von  ihren  Pflichten. 
Zum  eigentlichen  Unterricht  kam  er  nicht.  Mit  schwerem  Herzen  mul'ste 
er  sich  entschliefsen,  den  Unterricht  wieder  einzustellen.  Und  nun  folgten 
noch  vier  Monate  schweren  Leidens,  das  er  mit  bewundernswerter  Ge- 
duld trug,  bis  endlich  am  23.  Januar  1893  der  Tod  ihn  erlöste. 

Ein  Lehrer  ist  mit  ihm  geschieden,  wie  es  nur  wenige  geben 
mag.  So  lange  Schüler  von  ihm  leben,  wird  sein  Andenken  unvergessen 
bleiben. 

Augsburg.  Dr.  Otto  Stähl  in. 
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geb.  am  -2.  Sept.  1S24,   gest.  am  19.  Febr.  1S93. 

Das  Städtchen  Leipheim  bei  Ulm  in  Bayern  war  der  Geburts- 
ort. Sein  Vater  war  der  spätere  bayerische  evangelische  Stadtpfarrer 
Job.  Andr.  Christoph  Burkhard  iu  Ang-sburg,  dessen  Vater  Senior 
daselbst  gewesen  war.  K.  Fr.  Burkhard  trat  nach  Besuch  der  Knaben- 
schule zu  den  Barfüfsern  in  die  lateinische  Schule  (1835 — 40),  dann  in 
das  Gymnasium  der  prolestantischen  Studienanstalt  zu  St.  Anna  in 
Augsburg  ein  (1S40 — 44),  wo  er  sich  aul'ser  in  den  klassischen  Sprachen 
im  Französischen  und  Hebräischen  auszeichnete.  1844  bestand  er  das 
Gymnasial  -  Absolutorium  und  bezog  noch  in  demselben  Jahre  die 
Universität  Erlangen,  wo  er  Theologie  neben  Philosophie  und  Philo- 
logie studierte  und  unter  anderen  Harlels,  D  öder  lein  und  Xägels- 
bach  hurte.  1845  ging  er  an  die  Universität  Halle,  wo  er  die  theo- 
logischen Studien  zwar  fortsetzte,  aber  schon  mehr  von  den  Sprach- 
studien angezogen  und  in  Anspruch  genommen  wurde.  Er  studiert« 
dort  unter  Erdmann  (Philos.),  Pott  (Sanskrit),  Rödiger  (Arabisch 
und  Hebräisch),  Arnold  (Syrisch)  mit  einem  von  seinen  Lehrern  all- 
gemein anerkannten  Talente  und  Fleilse.  Ende  1846  erwarb  er  an 
der  Univei-sität  Leipzig  das  Doktorat  der  Philosophie.^)  1847  besuchte 
er,  schon  Doktor,  die  Universität  München  und  trieb  dort  mit  groisem 
Eifer  Persisch.-)  Chinesisch'')  und  Arabisch.  Hier  war  der  rechte  Boden 
für  den  strebsamen  jungen  Mann:    stand  ihm  d<'ch  die  kgl.  Hof-  und 


')  Rektor:  Ludw.  von  Pfordten,  Dekan:  Ant.  Westermann.  In 
der  Prüfungskommission  befanden  sich  die  Koryphäen  der  klassischen  und 
orientalischen  Philologie  Gottfr.  Hermann  uod  Fleischer.  Die  in  lat. 
Sprache  abgefafste  Doktordissertation  bestand  aus  einer  Abhandlung  über 
die  türkischen  Dialekte  Asiens,  insbes.  über  den  kasanischen  Dialekt. 

'}  Akad.  Semestralzeugnisse,  ausgestellt  vom  ord.  Prof.  M.  Jos. 
Müller,  mit  dem  Prädikate  „ausgezeichnet". 

')  Dr.  Neumann:  „ausgezeichnet". 


^^  In.  Karl  I'rifdrich  liurkliard. 

Staaiibibliuthik  luit  ihren  roichen  Sihiitzen  zur  Verfügung,  die  er 
natürUch  nach  Hcrzeiißlust  ausnützte.  So  konnte  namentlich  von  seinen 
türkischeu  und  urabischea  Kenntnissen  das  Mitglied  der  kßl.  bayerischen 
Akatleniie  der  ^Vi8senschaften.  Dr.  F.  I'reuer,  dem  Burkhard  von  den 
rr(»rt.  Rudi  «er  und  Fleischer  als  ein  talentvoller  niul  tüchtiger 
Orientalist  ganz  besonders  empfohlen  worden  war,  in  einem  schriftlichen 
Zeu!jnis>c  sich  dahin  aussprechen,  dafs  sie  ungewöhnliches  Talent  für 
Sprachenkunde  verrieten. 

Ib47  begab  sich  Burkhard  zur  weiteren  Ausbildung  in  den  orienta- 
lischen Sprachen  nach  St.  i'etersburg  und  hörte  daselbsj  die  Prof!", 
der  arabischen  und  persischen  Sprache  Scheich  TentabI  nml  Topdschi 
Sascha.  In  I'etersburg  war  er  lilngere  Zeit  als  Lehrer  und  Erzieher 
im  Hause  des  (Jcneiallieutenants  v.  Mühleu  thfttiji.  Als  er  das  (tlück 
hatte,  mit  dem  dortigen  k«l.  bayerischen  (iesandten  Grafen  Bray- 
Kteinburg  (jetzt  am  Wiener  Hofe)  und  dem  säch>isc|ien  Bamn  Seebad» 
in  nähere  Jie/iehung  zu  treten,  wurde  ihm  alsbald  die  Professur  der 
deutschen  Sprache  und  Litteratnr  in  dem  kais.  armenischen  Institute  zu 
Moskau  angetragen.  Allein  trotz  der  günstigen  Bedingungen  konnte 
er  sich  nicht  entschliel'sen,  voruns'iichtlieli  sein  ganzes  Leben  in  Knfg- 
land  zu  verbringen.  Er  lehnte  schliefslich  ab.  über  seine  damaligen 
wissenschaltlichen  LeistuiiL'en  und  Bestrebungen  sprechen  sich  Zeugnisse 
der  Mitglieder  der  k.  Akademie  der  Wissenschalten  zu  St.  Petersliurg, 
des  Dr.  Bohtliugk  und  des  russ.  wirkl.  Staatsrates  Dorn,  iinfserst 
lobend  aus.  Das  Jahr  1848  mit  der  in  liul'sland  hen-schenden  Cholera, 
die  er  zum  Teil  noch  in  Petersburg  mitmachte,  zwang  ihn,  nach  dt^in 
Westen  zurückzukehren. 

Im  Jahre  1849  finden  wir  ihn  wieder  in  München  als  Hofmeister 
beim  Hofbankier  v.  Hirsch.  Dann  wirkte  er  als  Erzieher  und  Lehrer 
4er  deutschen  Sprache  bei  mehreren  ilgy\»tischen  Zöirlingeu  des  Dr. 
Prnnner,  Leibarztes  des  Bascha  vou  Apypten  (ägyptisches  Institut). 
1850 — 51  war  er  Erzieher  und  Lehrer  der  klassischen  Sprachen  und 
der  deutschen  Litteratur  bei  dem  Engländer  Kon-''«'  und  Reverend 
Henry  Ed.  Bridgeman  in  Reichenfeld  bei  Feldkirch  (Vorarlberg). 
Er  hatte  die  Aufgabe,  den  jungen  talentvollen  Sohn  des  En^dändcrs  ftlr 
die  I'niveißität  Oxford  vorzubereiten.  l)ort  hatte  er  Gelegenheit,  in 
enge  Beziehungen  zu  dem  geistlichen  Lehrkörper  des  Gymnasiums  in 
Feldkirch  zu  treten  und  machte  auch  die  Bekanntschaft  des  k.  k.  Schul- 
rates und  Gymnasialinspektoi-s  für  Tirol  und  Vorarlberg  .loh.  Mayr. 
Dieses  Mannes  gedachte  Burkhard  oft  noch  in  seinen  späten  Jaliren  mit 
Hochachtung  und  Verehrung.  Es  hätte  nicht  viel  gefehlt,  dnls  ihm  — 
als  Protestanten  an  einem  geistlichen  Gymnasium!  —  eine  Supplenten- 
BteUe  tibertragen  worden  wäre. 
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1851  legte  er  in  Innsbruck  die  Leliramtsprüfnnj?  für  klassische 
Pbilologfie  ab  nnd  wurde  in  diesen  Fiicheru  für  das  ganze  (jyinuasium 
approbiert.  1852  wurde  er  au  das  k.  k.  evangelische  Gymnasium  in 
Teschen  berufen,  wo  er  anfangs  als  unbesoldeter,  dann  als  besoldeter 
Supplent  wirkte  und  1853  zum  wirklichen  Gymnaj^iallehrer  ernanut 
wurde.  1868  erhielt  er  den  damals  Gymnasiallehrern  zum  ersten  Mal 
zugängrlichen  Titel  „l'rofessor".  Er  lehrte  klassische  Philologie  im  Oher- 
gymnasium.  Hebräisch  und  Franz<isiscli  als  Nebeniächer  und  erteilte  Mit- 
gliedern des  Lehrkörpers  und  einigen  begabten  Schülern  Unterricht  im 
Sanskrit.  Auch  war  er  ein  gesuchter  Klavierlehrer.  Aus  dieser  Zeit 
liegen  zahlreiche  Anerkennungsschreiben  der  vorgesetzten  Behörde  vor. 

1857  heiratete  er,  nachdem  er  die  Entlassung  aus  dem  bayerischen 
Unterthanenverbande  erhalten  hatte,  selbstverständlich  nach  schweren 
Kämpfen  eine  Katholikin.  1865  wurde  er  für  die  erledigte  zweite 
Lehrkanzel  für  klassische  Philologie  au  der  Universität  in  Krakau  vom 
Senate  vorgeschlagen;  der  unterdessen  eingesetzte  üntcrrichtsrat,  dessen 
leitende  Seele  Bonitz  war,  beschlofs  jedoch,  diese  Lehrkanzel  unbesetzt 
zu  lassen. 

1870  kam  er  als  Professor  an  das  k.  k.  akademische  Gymnasium 
nach  Wien.  Es  war  der  erste  Protestant,  der  an  einem  nicht  evange- 
lischen Gymnasium  angestellt  wurde.  Trotz  der  Staatsgrundgesetze  hielt 
man  es  für  notwendig,  die  Zustimmung  des  Kaisers  zu  dieser  Ernennung 
einzuholen.  Im  Jahre  1873  erhielt  B.  eine  Verdienstzulage,  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  seine  Cäkuntalu- Ausgabe.  Am  5.  August  1874  wurde 
er  zum  I)irektor  des  damals  noch  unvoUstüDdigen  k.  k.  Staatsgymnasiums 
im  I.  Bezirke  von  Wien  ernannt:  diese  Anstalt  erhielt  unter  ihm  später 
den  Namen  -Franz  Joseph- Gymnasium".  In  seiner  Eigenschaft  als 
Direktor  wurde  er  auch  zum  Vorsitzenden  bei  Maturitätsprüfungen 
bestellt  und  versah  dieses  Amt  von  1877 — 1890  zweiuudzwanzigraal. 

Im  Juli  1890  trat  er  in  den  Ruhestand  und  wurde  unter  ah. 
Anerkennung  mit  dem  Titel  eines  Regierun gsrates  ausgezeichnet, 
wobei  ihm  auch  die  Verdienstzulage  belassen  wurde,  was  bis  dahin  ganz 
ungewöhnlich  gewesen  war. 

Bis  an  sein  Ende  wissenschaftlich  thätig,  starb  er  am  19.  Febr. 
1893  gegen  12  Uhr  mittags  während  eines  Gespräches  mit  einem  jungen 
Gelehrten,  den  er  wissenschaftlicher  Besprechungen  wegen  zu  sich  ge- 
beten halte.  Ob  ein  Herz-  oder  Gehirnschlag  die  Todesursache  war, 
konnten  die  Arzte  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben.  Er  hinterlässt  eine 
Witwe  mit  6  Kindern.  Der  älteste  Sohn,  Dr.  Karl  Burkhard,  ist 
Professor  am  Gymnasium  in  Meldung  (XII.  Bez.  von  Wien)  und  hat 
sich  bereits  durch  mehrere  philologische  Arbeiten  in  der  Wissenscliaft 
bekannt  gemacht.     Er  ist  auch  Mitarbeiter  der  Jahresberichte. 
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Der  wir  zugemessene  Jiauni  verbietet  es,  diesem  kui-zeu  Lebens- 
Diurisse  ein  ins  einzelne  gezeichnetes  Charakterbild  des  \'erslorbenen 
bei/iifü{;eu.    Jrh  mufs  mich  daher  beg-iiügen,  einige  Züge  herauszugreifen. 

11.  geuüls  eine  sorgfältige  Krziehung,  die  sein  Vater,  ein  aus- 
gezeichneter (telehrter,  selbst  leitete.  Der  Vater  B.  besais  auch  eine 
grol'se  Bibliothek,  die  er  in  peinlichster  Ordnung  hielt.  In  das  Hibliutheks- 
zimmer,  dieses  Heiligtum,  durlte  der  Sohn  auch  als  Gymuasiast  noch 
nicht  hinein.  Da  aber  der  Vater  B.  fast  alljährlich  eine  gröl'sere  Reise 
machte,  vei'suchte  der  .Tungc,  in  das  Hibliothekszimn.er  zu  gelangen, 
das,  wie  er  bald  herausbekam,  nicht  abgesperrt,  sondern  von  dessen 
ThUr  nur  die  Klinke  abgedreht  war.  Da  schraubte  er  nun  von  einer 
anderen  Tliür  die  Klinke  ab  und  war  in  seinem  l'aradies.  Halbe  Tage 
lang  kauerte  er  auf  dem  Boden  und  las,  während  die  llaushiilteriu  — 
die  Mutter  Burkhards  war  früh  gestorben  —  ihn  auswärts  wähnte. 

Aber  am  meisten  Vorliebe  hatte  B.  schon  von  Jugend  auf  zu  den 
Sprachstudien.  Er  war  auch  ohne  Zweifel  ein  hervorragendes  Sprachen- 
taleut.  Allein  dieses  äufseite  sich  doch  wieder  nach  einer  eigentum- 
lichen Richtung  hin.  Er  studierte  die  verschiedenen  Sprachen  um  ihrer 
selbst  willen,  nicht  zum  Zweck  der  Vergleichung  untereinander.  Ver- 
gleichende Sprachforschung  schätzte  er  zwar,  selbst  aber  mochte  er  sich 
nicht  damit  befassen;  dieses  Studium  sagte  ihm  nicht  zu.  Wenn  eiumal 
bei  eijier  (lesellschaft  das  (iesjiräch  auf  dieses  Gebiet  kam,  suchte  er 
es  bald  abzulenken,  indem  er  die  Schönheiten  der  Gedanken  und  Aus- 
drucksweisen z.  B.  des  Persischen,  Türkischen.  Arabischen  zu  erwähnen 
begann. 

Von  seinem  Vater  hatte  er  die  Reiselust  geerbt.  Weite  Reisen 
zn  machen,  das  wäre  sein  höchstes  Vergnügen  gewesen.  Wie  oft  seufzte 
er  in  den  letzten  Jahren,  da  er  sich  mit  dem  Kashniiiischen  lebhaft  be- 
schäftigte :  „0,  könnte  ich  doch  eine  Reise  nach  Käshmir  machen,  das 
mül'ste  ein  Vergnügen  sein!" 

B.  war  eine  gesellige  Natur  durch  und  durch.  In  den  ersten 
siebziger  Jahren,  als  ß.  und  der  rnterzeichnete  noch  an  einer  Anstalt 
wirkten,  waren  wir  wohl  fast  alle  Abende  beisammen,  oft  auch  mit 
anderen,  die  schon  längst  tot  sind.  Später,  als  Direktor,  gestatteten 
ihm  seine  Bernfsgeschätte  nicht  mehr,  Gesellschaften  so  oft  aufzusuolien. 
Aber  als  er  in  den  Ruhestand  getreten  war,  fühlte  er  das  Bedürfnis 
nach  einer  Ansprache  um  so  mehr.  Den  Vormittag  und  einen  Teil  des 
Kachniittags  verbrachte  er  mit  wissenschaftlichen  Beschäftigungen,  am 
Abend  wollte  er  sich  unterhalten.  Leider  fand  er  an  der  Stätte,  wo  er 
sich  nach  seiner  Pensionierung  häualich  niedergelassen,  in  einem  ehe- 
maligen Vororte  Wiens,  nicht  immer  die  gewünschte  Ansprache.  Um 
so  pünktlicher  wanderte  er,  gewöhulich  zu  Fufs,  au  Sonnabenden  in  die 
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Stadt  berein,  wo  er  eine  wenn  auch  auf  ein  paar  Mann  znsammen- 
ffeschmolzene  Tischgesellschaft  von  Kollegen  aus  alter  Zeit  traf.  Da 
Wulste  er  immer  wieder  von  neuem  aus  seinem  Leben  zu  erzählen,  von 
seinen  Lehrern  am  Gymnasium  in  Aupfsburff,  vom  berühmten  Kektor 
Mezger,  vuu  seinen  riiiversitätsjahren,  seinen  Keisen,  seinem  Aufent- 
halte in  i'et^rsburg,  nameutlicb  während  der  Cholerazeit,  von  seiner 
Lebrthätigkeit  in  Tcschen,  von  einem»  versoftenen  Direktor,  einem 
Slovaken,  der  später  am  Säuferwahnsinn  starb  u.  dgl.  JJie  Zeit  ging 
immer  viel  zu  rasch  vorüber. 

,. Jetzt  heilst  es  schon  wieder  autbrechen,"  sprach  er  oft  weh- 
mütig. Und  wenn  wir  ihm  einmal  einen  Besuch  in  seiner  Abgeschieden- 
heit machten,  was  wegen  der  grofsen  Entfernung  leider  nicht  oft  ge- 
schehen konnte,  war  er  hocherfreut.  Das  war  auch  kurz  vor  seinem 
Tode  der  Fall.  Er  sals  noch  bei  uns,  scheinbar  gesund,  obzwar  etwas 
gedrückt  und  schweigsamer  als  sonst,  bis  wir  den  Heimweg  antreten 
mulsten.  Niemand  hätte  geahnt,  dafs  der  Tod  ihn  in  so  kurzer  Zeit 
hinwegraflfen  werde.  "Wir  hatten,  ihm  immer  wenigstens  noch  20  Jahre 
gegeben,  da  ja  auch  sein  Vater  und  Grolsvater  ein  so  holies  Alter  er- 
reicht hatten,  und  seine  Lebensweise  nach  der  Uhr  geregelt  und  von 
der  gröfsteu  Mälsigkeit  war.  Er  hatte  bis  an  sein  Ende  eine  staunens- 
werte Beweglichkeit.  In  einem  Alter  von  65  Jahren  machte  er  noch 
eine  Partie  auf  den  Sonnblick  (3103  m)  in  den  hohen  Tauern  mit, 
obwohl  er  sonst  kein  regelmälsiger  Bergsteiger  war.  Daraus  läfst  sich 
wohl  schliefscn,  dafs  er  einen  Herzfehler  von  Bedeutung  nicht  gehabt 
haben  kann. 

Am  Tage  oder  vielmehr  am  Abende  vor  seinem  Tode  feierte  er 
noch  im  Kreise  seiner  Familie  froh  und  munter  zum  36.  Male  die 
Erinnerung  an  seine  Vermählung  und  äulserte  sich  hierbei  zu  seiner 
Frau:  , .Jetzt  möchte  icli  noch  36  Jahre  mit  Dir  zusammenleben." 

Von  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  sind  aufser  der  bereits 
genannten  Doktordissertation  hervorzuheben: 

2  Gymnasialprograrame,  1)  Über  die  Entstehung  der  griechischen 
Personaleudungen,  Tescheu,  1853').  2)  Lectiones  codicis  Täkuntali  Bikfi- 
nireusis,  "Wien,  1882. 

5  Akademieabhandlungen:  1)  die  Kärmirer  räkuntalä-Handschrift, 
AVien,  1884.  2)  Nachträge  zu  dieser  Handschrift,  "Wien,  1884.  3)  Das 
Verbum,  4)  Die  Nomina,  ö)  Die  Präpositionen  der  Käcmiri-Sprache, 
München  1887,  88,  89. 

Bücher:    1)  Sacuntala    anulo    recognita,    fab.    scen.    Kälidäsi,    in 


')  Iq    der    Zeitschr.  f.    öst.  Gynm.  V,  bSi  f(.    von    G.  Curtius    sehr 
günstig  beurteilt. 
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nsum  sihnlarnm  Acad.  textn  atqu«'  glossario  Sauscritico  et  Prücritico 
iufitructa,  Breslau,   1872.     2)  Flexiones  Präcriticae.  Br.-shui.   1874. 

Ferner  eine  ausführliche  Anzeige  von  Wade,  a  Grammor  lor  tho 
Kiißhniin  lanfi:uage,  London,  1888.  in  derZeitschr.  der  deutsch,  morj^enl. 
<Tesellsch.  XL  VI.  8.  545—559. 

Noch  unp:edruckt.  aber  druckferti!?es  Manuskript  (1893):  Jasuf 
und  Zuleikhu  iu  Kashniiri.  Wird  in  der  Zeitschr.  der  deutsch,  morgen). 
Gesellsch.  erscheinen. 

^^'i^^»-  Prof.  Dr.  Val.  Hintner. 
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Georg  Thilo, 

geb.  d.  31.  Juli  1S31  zu  Halle,  gest.  d.  4.  April  1893  zu  Heidelberg. 

Georg  Christian  Thilo  stammte  aus  dem  Hause  eines  Gelehrten. 
Sein  Vater,  aus  einer  Kaufmannsfaniilie  in  Lang-ensalza  hervorgegangen, 
war  der  Professor  der  Kircheugeschichte  und  Konsistorialrat  Johannes 
Karl  Thilo  (1794 — 1853)  in  Halle;  vom  Schulamt  und  von  der  Philologie 
hatte  er  sich  zur  theologischen  Dozentenlaufbahn  gewandt.  Als  Zögling 
von  Schnlpforte  hat  er,  wie  ein  Kenner  der  Personen  und  Verhältnisse 
urteilte,  hier  „den  Grund  zu  der  seltenen  philologischen  Ausbildung  ge- 
legt, welche  ihn  später  fast  vor  allen  seinen  theologischen  Zeitgenossen 
auszeichnete,"  und  er  bewährte  diese  methodische  Schulung  in  Arbeiten, 
die  jetzt  noch  wertvoll  sind.  Er  verband  mit  ernster  Religiosität  freies, 
wissenschaftliches  Urteil,  seine  Geistesart  und  seine  Entwickelung  hatten 
ihn  auf  einen  Standpunkt  geführt,  auf  dem  er  keiner  der  damaligen  theo- 
logischen Richtungen  ausschliefslich  angehörte.  Wie  er  selbst  in  der  Zucht 
strenger  Studien  herangewachsen  war  und  solcher  Gewohnheit  stets  treu 
blieb,  so  verlangte  er  bei  anderen  vollsten  Ernst  im  Leben  und  in  der 
Aibeit,  und  es  ist  bezeichnend  für  seine  Art,  dafs  der  Sohn  als  Student, 
wenn  er  abends  von  dem  Zusammensein  mit  den  Freunden  nach  Hause 
kam,  den  Hausschlüssel  an  des  \'aters  Bette  abzugeben  hatte.  Ein 
Erbteil  des  ^'ater3  war  bei  Georg  Thilo  die  Freude  an  stiller  und  zäher 
Gelehrsamkeit,  die  Ausdauer,  die  freilich  über  der  Gründlichkeit  der 
Vorbereitungen  und  der  Erwägungen  nicht  leicht  zum  Entschlufs,  noch 
weniger  leicht  zum  Abschlufs  des  Unternommenen  gelangte,  ebenso  auch 
die  feine  Gemessenheit  des  ganzen  Auftretens.  In  erster  Ehe  war 
Professor  Thilo  mit  einer  Tochter  seines  Halleschen  Kollegen  Georg 
Christian  Knapp,    der  als  Herausgeber  des  Xeuen  Testaments  bekannt 


•)  Durch  Mitteilungen  über  das  Leben  Thilos  haben  den  Verfasser 
dieses  Nekrologs  aufser  Mitgliedern  der  Familie  manche  Freunde  des  Ent- 
schlafenen sehr  zu  Dank  verpflichtet,  insbesondere  Herr  Geheimerat  Prof. 
Dr.  Huebner  in  Berlin  und  Herr  Gymnasialdirektor  Dr.  Weickert  in  Stettin, 
letzerer    auch    eine  Zeit  lang  tein  Kollege    am  Kgl.  Pädagogium  zu  Halle. 
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ist,  Yfiniälilt,  in  zweiter  mit  Marin  Fries,  der  Tochter  eines  Bankiers 
in  Ileiiielberjj.  einer  Freundin  der  Familie  des  danialb  iu  Halle  lehren- 
den Theolog:cD  Ullniann.  Dieser  zweiten  Ehe  wurde  den  31.  Juli  1831 
(jccrg:  als  der  erste  Sohn  unter  sechs  Kindern  geschenkt.  Die  Mutter, 
eine  jjeistiff  höchst  lebendige  Frau,  war  eine  Schwester  von  Ernst.  Wilhelm 
und  Bernhard  Fries,  die  sämtlich,  namentlich  aber  der  älteste ,  noch 
jetzt  als  Landschaftsmaler  geschätzt  siud.  In  ihrem  elterlichen  Hause 
in  Heidelberg  hatte  vielfacher  und  anregender  Verkehr  geheri-scht,  der 
Sinn  tür  die  Kunst  lag  in  der  Familie  uud  ist  von  der  Mutter  auf  den 
Sohn  übergegangen.  Dieser  hing  an  der  Mutter  mit  der  zärtlichsten 
Liebe  und  wurde  ihr  scheu  früh  ein  Freund.  Das  Thilosche  Haus  hatte 
manchmal  Friedrich  Jtitschl  zu  der  Zeit,  da  er  Halle  angehörte, 
gesehen,  und  später  sandte  liitschl  manchmal  von  Breslau  und.  auch 
noch  che  der  Sohn  hier  studierte,  von  Bonn  eines  seiner  Programme 
an  Professor  Thilo.  In  den  .lahren,  da  der  junge  Thilo  hcianwuchs, 
zählten  zu  den  Freundeu  der  Familie  Heiniich  Leo,  Gottfried  Bernhardy, 
der"  auch  als  Ritschis  Freund  bekannte  Jurist  Ludwig  Pernice,  mit 
dessen  Söhnen  dann  auch  Georg  befreundet  war,  ferner  Karl  AVitte  und 
die  beiden  Professoren  an  dem  Kgl.  Pädagogium  Adalbert  Daniel,  ein  viel- 
seitig gebildeter  ^ilann,  der  Herausgeber  der  allbekannten  geographischeu 
Bücher,  aber  auch  auf  dem  Gebiete  der  Hymnologie  thätig,  und  Dryander. 
beide  später  Thilos  Lehrer  und  auch  noch  Kollegen.  So  erwuchs  der 
Kjiabe  in  dem  behaglichen  Professorenhause  in  einem  Kreise,  dur(  h 
den  eine  höhere  und  freiere  Auffassung  des  Lebens  iu  ihm  gepflanzt 
und  gepflegt  wurde. 

Auf  dem  zu  den  Stiftungen  Franckes  gehörenden  Kgl.  Päda- 
gogium, einer  mit  einem  Alumnat  verbundenen  Lehranstalt  gj'mnasialen 
Charakters,  an  welcher  der  Vater  von  1818  bis  1822  ].,ehrer  gewesen 
war,  durchraal's  Georg  Thilo  von  1841  au  seine  Schulzeit,  neben  dem 
Direktor  Herm.  Agathon  Nieraeyer  wohl  am  meisten  durch  den  etwas 
jüngeren  Inspektor  Daniel  und  durch  Dryander  gefesselt  und  angeregt. 
Auffallend  ist  es,  aber  durch  den  Einflufs  Daniels,  der  den  deutschen 
Unterricht  erteilte,  erklärlich,  dafs  er  auf  der  Schule,  so  vortrefflich  er 
auch  die  Anforderungen  in  den  alten  Sprachen,  namentlich  im  Lateini- 
schen erfüllte,  doch  mehr  zu  deutscher  Litteratur  hinneigte:  wenigstens 
wird  in  dem  Abgangszeugnis,  das  er  im  Herbst  1841»  erhielt,  noch  gar.z 
besonders  hervorgehoben,  dafs  er  in  dem  genannten  Fache  „nach  An- 
leitung von  (iervinus,  Schlosser  und  Vilmar  in  einzelnen  Perioden 
.^peziellere  Studien  gemacht  hat.* 

Die  Wahl  des  künftigen  Berufs  soll  ihm  nicht  ganz  leicht 
ueworden  sein.  Gerne  wäre  er  oiHzicr  geworden,  aber  schon  seine 
Konstitution  riet    vom  SnldMttMistaiule    ab.     Demnächst    zog  ihn  Juris- 
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prudenz  an:  weshalb  er  dieses  Studium  dennoch  nicht  ergriffen  hat, 
weif's  man  nicht.  Er  liat  auch  im  späteren  Leben  selbst  im  engsten 
Kreise  es  geradezu  fast  vermieden  von  seiner  Person  zu  reden.  So  ist 
es  denn  eine  allerdings  wolil  begründete  Vermutung,  dals  die  vom  Vater 
her  in  ihm  vorhandene  philologische  Ader  durch  dessen  Einfluls  zum 
Durchbruch  gekommen  ist. 

Mit  Beginn  des  Wintersemesters  1849  wurde  Thilo  in  Halle  als 
Student  der  Philologie  und  Geschichte  immatrikuliert.  AVährend  der 
zwei  Semester,  die  er  hier  blieb,  hörte  er,  abgesehen  von  einem  philo- 
sophischen Kolleg  bei  Erdmann,  seine  Fachkollegien  bei  Bernhard)'  und 
Keil,  auch  bei  dem  Archäologen  Pols,  aufserdem  bei  Leo  mittelalter- 
liche und  neueste  Geschichte  und  Althochdeutsch.  Die  Beziehungen  zu 
Keil  gestalteten  sich  in  der  Folge  und  für  immer  zu  einem  freund- 
schaftlichen Verhältnis.  Bernhard}^  stand  er  schon  von  vornherein 
durch  das  elterliche  Haus  näher.  —  An  dem  studentischen  Leben  hat 
sich  Thilo  sehr  mit  Mais  beteiligt,  es  hätte  gewifs  nicht  der  schon  er- 
wähnten Kontrolle  des  Vaters  bedurft.  Er  trat  in  die  Salingia 
ein.  eine  den  Burschenschaften  verwandte  Verbindung,  die  als  eine 
»fleifsige"  galt. 

Ln  Herbst  des  Jahres  1850  vertauschte  Thilo  Halle  mit  Bonn. 
Ritschi  stand  damals  in  der  Fülle  seiner  Kraft  und  übte  jene  grofs- 
artige  Lehrthätigkeit  aus,  die  Bonn  für  eine  lange  Zeit  zur  ersten 
Heimstätte  philologischer  Studien  machte,  und  Welcker  liefs  vor  der 
begeisterten  Jugend  das  Dichten  und  Schaffen  des  Altertums  in  grofsem 
Aufbau  neu  aus  den  Trümmern  erstehen.  Es  ist  begreiflich,  dafs  Thilo 
seine  Schritte  dahin  lenkte,  zumal  da  der  Vater  ho  fite,  dafs  die  alten 
Beziehungen  zu  Ritschi  dt^ni  Sohne  zu  gute  kommen  sollten.  Über  die 
Bonner  Studienzeit  Thilos  sind  wir  durch  die  noch  vorhandenen  Briefe, 
die  sein  Vater  ihm  damals  schrieb,  besser  unterrichtet  als  über  das 
Jahr  in  Halle.  Diese  Briefe,  aus  denen  wir  noch  einzelne  Stellen  mit- 
teilen werden,  bekunden  nicht  nur  im  allgemeinen  die  treueste  väter- 
liche Fürsorge,  sondern  sie  geben  auch  das  schöne  Bild  eines  wissen- 
schaftlichen Verkehrs  zwischen  Vater  uud  Sohn.  Wahl  uiid  Wert  der 
Vorlesungen  und  der  Privatstudien,  alte  und  neue  Schrifstelkr  und 
Bücher  werden  in  Fragen,  Ratschlägen.  Mitteilungen  zwischen  den 
beiden  besprochen.  Thilo  ist  sechs  Semester  in  Bonn  gewesen,  bis  zum 
Ende  des  Soramersemesters  18ö3,  wo  er  innerhalb  weniger  Tage  das 
Oberlehrer-  und  das  Doktorexamen  bestand.  Vier  Semester,  zueilst 
1851/52,  war  er  Mitglied  des  Seminars  unter  Pitschl  und  Welcker,  zu- 
letzt, im  Sommer  1853,  auch  Senior  desselben.  In  seinem  Abgangs- 
zeugnis von  der  Univei-sität  Bonn  findet  sich  am  häufigsten  Ritschis 
Name ,    er    hat    dessen    sämtliche    Vorlesungen  gehört ,    die    lateinische 
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Grammatik  zweimal.  Ntbeii  Welcker  bat  sodann  .1.  Heruays  an  Thilo 
einen  treuen  Znhiirer  gehabt  und  sich  auch  persünlich  für  ihn  interessiert. 
Aulserdt-m  tindet  sich  in  jenem  Zeuunis  noch  je  eine  philohigische  Vor- 
lesung bei  Leop.  Schmidt,  eine  j^eschichtliche  bei  Loebell,  jdiilosophische 
bei  Rrandis  und  Schaarschmidt  angegeben.  Es  wurde  ihm  das  Glück 
zu  teil,  dal's  liitschl  ihm  mit  erolser  Freundlichkeit  entgegenkam.  Erst 
bei  diesem  Meister  lernte  Thilo  verstehen,  was  Philologie,  was  Kritik 
heil'se,  und  noch  in  späten  Jabien,  so  wenig  er  eine  enthusiastische 
Katur  war,  sprach  er  mit  gröfster  Bewunderung  von  diesem  Unterricht. 
Von  Kitschi  angereLtt,  beschäftigte  er  sich  bald  mit  Plaut us  und  er 
fühlte  sich  so  sehr  von  dem  Studium  des  Dichters  augezogen,  dal's  er  später 
in  Halle  mit  Freunden  längere  Jahre  hindurch  eine  „Plautusgesellschaft' 
unteihielt.  Kitschi  veraiilalste  ihn  auch  zum  Studium  von  Tlutarch, 
jedenfalls  und  vielleicht  auch  schon  von  vornherein  mit  dem  llin- 
weis,  den  bei  diesem  erhaltenen  vanouischen  Überlieferungen  nachzu- 
geben. Aus  diesen  Studien  erwuchs  nicht  nur  die  Doktordissertation 
Thtlos,  die  über  die  Spuren  von  Varro  in  Plutarchs  Quaestiones  roma- 
nae  handelte,  sondern  Kitschi  wagte  sogar  zu  hoffen,  dals  Thilo  die 
gewaltige  Aufgabe  einer  Sammlung  und  kritischen  Bearbeitung  der 
Fragmente  Varros  in  die  Hand  nehmen  werde.  Vor  allem  aber  ergriff 
Thilo  den  von  Kitschi  so  wirksam  vertretenen  Gedanken,  dal's  viele  alte 
Autoren  neuer  wissenschaftlicher  Ausgaben  bedürften,  und  in  solcher 
kritischen  Thätigkeit  erkannte  auch  er  sein  künftiges  wissenschaftliches 
Gebiet.  Er  sprach  mit  Kitschi  über  Ausgaben  des  Sueton  und  Symmachus, 
Valerius  Flaccus  und  Silius  Italiens,  hauptsachlich  aber  ist  in  ihm  der 
(iedanke  zu  seiner  grofsen  Lebensarbeit,  der  Ausgabe  des  Servius, 
vielleicht  in  Zusammenhang  mit  den  varronischen  Studien,  jedenfalls 
aber  unter  ßitschls  Einflul's  entstanden,  durch  diesen  gepflegt  und  bis 
zum  Entschlul's  gefördert  worden.  In  den  nächsten  Jahren  nach  dem 
Bonner  Aufenthalt  hat  sich  Thilo  noch  üfter  in  wissenschaftlichen  und 
persönlichen  Fragen  an  den  Lehrer  und  Freund  gewandt,  später  wurde 
die  Korrespondenz  seltener,  doch  ging  sie  bis  in  das  Jahr  vor  Kitschis 
Tod.  Und  als  1804  die  Bonner  Fhilologenschule  zur  Jubelfeier  von 
Kitscbls  füufundzwauzigjähriger  Lehrthätigkeit  an  dieser  Universität  die 
Symbola  philologorum  Bonnensium  veröffentlichte,  bekundete  auch  Thilo 
durch  einen  Beitrag  zu  dieser  Festschrift,  die  Quaestiones  Siliauae, 
seine  Zugehörigkeit  zu  der  Schar  treuer  Jünger.  Freilich,  die  Ausgabe 
des  Servius  sollte  ßitschl  nicht  mehr  sehen,  sie  begann  erst  1878  zu 
erscheinen,  zwei  Jahre  nach  dessen  Tode,  und  die  Widmung  'Memoriae 
Friderici  Ritschelii  eacrum'  konnte  dem  Manne,  der  einen  so  wesent- 
lichen Anteil  an  dem  Werke  hatte,  den  Dank  nur  über  das  Grab 
nachrufen. 
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Es  njögen  uuu  hier,  ohne  jeden  Kommentar,  einige  Stellen  aus 
Briefen  von  Professor  Thilo  folgen,  die  uns  einen  Einblick  in  das 
Studium  des  Sohnes  und  den  Verkehr  mit  dem  Vater  thun  lassen,  zu- 
gleich eine,  wenn  auch  spät  nachkommende,  so  doch  hier  wohl  ange- 
messene Erinnerung  an  letzteren  als  Philologen. 

Den  22.  März  1851.  „Dal's  ich  mich  freuen  würde,  wenn  Du  schon  für 
nächsten  Sommer  in  das  Seminar  aufgenommen  würdest,  brauche  ich  Dir 
nicht  zu  versichern.  Nur  wünsche  ich,  dafs  Du  deshalb  nicht  zu  vieler- 
lei treibst  und  durch  die  Beschäftigung  mit  Stücken  des  Pindar  und 
Plautus,  diesen  schwersten  Autoren,  die  Zeit  verlierst,  die  Autoren 
ganz  zu  lesen,  in  denen  ein  tüchtiger  Schulmann  vor  allen  wohl  be- 
wandert sein  mufs,  wie  Homer  und  Sophocles,  Xenophon  und  Plato,  Vir- 

gil  und  Horaz,  Cicero  und  Livius. "Was  die  gewünschten  Bücher 

betrifft,  so  ist  für  die  Interpretation  des  Plautus  nicht  blofs  nötig, 
dafs  Du  den  Terenz  zur  Hand  hast,  sondern  dafs  Du  ihn  gelesen  hast, 
was  keine  so  grofse  Aufgabe  ist,  da  es  nur  sechs  Komödien  sind  und 
im  ganzen  leicht  zu  verstehen,  wenn  man  eine  etwas  genauer  gelesen 
und  sich  so  mit  der  Sprache  bekannter  gemacht  hat." 

Den  4.  Dez.  1851.  «Deine  Mitteilungen  über  die  angenommenen 
Vorlesungen,  dafs  Du  sie  gern  und  mit  Nutzen  hörst,  sowie  über 
Deine  Privatstudieu  und  Arbeiten  haben  mich  sehr  erfreut.  "Wenn  Du 
über  Löbells  "Weitläufigkeit  und  Phraseologie  klagst,  so  mag  das  Grund 
haben.  Ich  würde  aber  dennoch  Dir  raten,  die  Vorlesung  fleifsig  zu 
besuchen.  Wenn  er  das  Phrasenmachen  mit  Geschick  und  Eleganz 
treibt,  so  kannst  Du  auch  davon  einigen  stilistischen  Gewinn  haben. 
Du  weifst,  dafs  ich  es  nicht  liebe,  und  mich  gern  kurz,  natürlich  und 
einfach  ausdrücke.  Aber  es  ist  einmal  jetzt  in  der  Welt  so,  dafs  auf 
Phrasen  etwas  gegeben  wird,  und  ich  glaube,  dafs  Dir  davon  nach 
Deinem  ganzen  Wesen  nicht  zu  viel  sich  aneignen  wird.  Du  bist  nicht 
gefährdet,  Phrasenheld  zu  werden.  Die  nähere  Bekanntschaft  mit 
Dr.  Beruaj's,  der  ein  so  tüchtiger  Philolog  ist,  kann  Dir  sehr  wohl 
nützlich  sein.     Gehe  ja,  wenn  es  sich  thun  läfst,  bisweilen  zu  ihm." 

Den  21.  Dez.  1851.  „Was  Du  mir  in  Deinem  Briefe  über  die 
beifällige  Äufserung  Ritschis  mitteilst,  hat  mich  sehr  gefreut.  Der 
Vorschlag,  den  er  Dir  gethan  hat,  dafs  Du  Dich  mit  den  Moralia  des 
Plutarch  beschäftigen  möchtest,  hat  meinen  vollsten  Beifall.  Es  giebt 
nicht  leicht  einen  Schriftsteller,  dessen  Studium  zu  einer  allseitigen 
Kenntnis  des  Altertums  mehr  anregte  als  Plutarch  und  der  zugleich  in 
ethischer  Beziehung  lehrreicher  wäre.  Es  wird  nun  natürlicli  die  Auf- 
gabe sein,  dafs  Du  Dich  recht,  wie  mau  sagt,  in  diese  Sclu-iften  hinein- 
liesest und  bei  dem  Lesen  vom  Anfang  an  in  rechter  Weise  Kollek- 
taneen  sowohl  hinsichtlich  der  Spracheigentümliclikeiten,  als  hinsichtlich 
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der  IntH-fssimteii  uihl  bemerkenswerten  Sachen,  die  in  jenen  Schriften 
vorkoinnu'H,  üiilo'-'st,  um  dann  zu  der  vorzunelinienden  Arbeit  den  Stoff 
bereit  zu  haben,  leli  möchte  Dich  um  den  Genurs  dieses  Studiums  be- 
neiden, da  IMutarch  auch  flir  den  Theologen  ho  grofses  Interesse  hat, 
wiefern  aus  s»'iuen  Schriften  das  meiste  und  beste  über  den  religiösen 
und  sittlichen  Zustand  der  erriechisch-römischen  Welt  in  der  Zeit  dt-r 
ersten  Verbreitung  des  Christentums  zu  entnehmen  ist.  Die  zwei  Ab- 
handlungen von  Schreiter,  Doctrina  Plntarchi  theologica  et  moralis  in 
lllgens  Zeitschr.  für  histor.  Theol.  H.  VI  (1830)  N.  1  und  Nitzsch. 
De  Plutarcho  theologo  et  philosopho  populär),  Kiel  1849  (vor  dem  Index 
ectionnm),  sind  nicht  erschöpfend,  und  vielleicht  kannst  Du  auch 
eine  Arbeit  der  Art  spilter  einmal  liefern  und  mir  rladnrch  eine  be- 
sondere Freude  macheu." 

„Die  Schrift  de  Mnsica  hat  wohl  für  Ritschi  im  Znsamraenhanp  mit 
seinen  metrischen  Studien  Interesse,  so  dal's  er  Dir  dieselbe  zunächst  zur 
Abfassung  eines  kritischen  Specimens  darüber  empfohlen  hat.  Der 
gröfste  Teil  derselben  ist  ohne  technische  Kenntnis  der  Musik  /u  ver- 
stehen, und  reicht  dazu  aus,  was  man  bei  einer  gründlichen  Reschilf-  • 
tigung  mit  der  Metri-k  kennen  lernt.  Doch  setzt  das,  was  über  die 
Tonarten,  die  phrypische,  lydische  u.  s.  w.  darin  vorkömmt,  eine  ge- 
wisse musikalische  Kenntnis  voraus.  Du  wünschest  nun.  dafs  ich  Dir 
einige  Riindc  der  Wyttenbachischen  Ausgabe  oder  wenitistens  den  Band, 
worin  das  Sehr,  de  Mnsica  steht,  schicken  möge."  Vis  folgen  nun  An- 
gaben des  Vaters  über  die  Rücher.  die  er  schicken  kann,  und  anfser- 
ordentlich  eingehende  bibliographische  Nachweise,  wie  auch  sonst  in 
diesen  Briefen.  Dann  heilst  es  weiter:  „Aufserdem  wii-st  Du  Dich 
wohl  wegen  der  vielen  historischen  Angaben  der  Schrift  mit  den  öcrip- 
tores  de  mnsica  einigermafsen,  etwa  nach  Fabricius,  Ribl.  Gr.  ed.  Har- 
lefs.  Vol.  TU  p.  632—058,  bekannt  machen  müssen.  Augnstins  Schrift 
de  mnsica  libri  VI  (vom  Jahre  387)  ist  in  der  Pariser  Ausg.  vom 
J.  1836,  Tom.  I  p  742—883,  in  Vergleich  zu  der  iUteren  Benediktiner- 
Ausg.  an  vielen  Stelleu  verbessert.  Vielleicht  interessiert  es  Dich,  daraus 
zu  ersehen,  wie  man  damals  Metrik  geieint  hat.  Für  die  snchliolie  Kr- 
klärung  des  Plutarch  aber  wird  Dir  die  Vergleichung  des  Martianns 
Capella  de  nuptiis  \dnlologiae  et  Mercurii  B.  IX .  welches  de  mnsica 
handelt,  von  Nutzen  sein,  wenn  Du  die  Ausg.  von  Kopp.  Francot 
1836,  gebrauchst,  in  welcher  die  gelehrten  Anmerkungen  von  Grotins, 
Menrsins,  Jfeiboniius  und  andern,  die  sich  mit  den  Schriftstellern  de 
mnsica  beschäftigt  haben,  zn.sammen  gedruckt  sind.  AVftre  es  nicht  ein 
starker  (^uartband,  so  würde  ich  Dir  das  Rnch.  das  ich  besitze, 
schicken      Ks  ist  aber  auch  gewifs  auf  der  Bonner  Ribliothek  " 

Den  30.   Dez.   1K51.     ..Dafs  Du  in  den  jetzigen  Forlen  die  herr- 
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liehe  vita  Ruhukenii  von  Wyttenbacli  aulser  oder  vor  der  praetatio  zum 
Plntarch  gelesen  hast,  ist  wohlgethan  und  keine  Zeitverschwendnng-. 
Es  ist  immer  von  der  besten  Wirkung-,  wenn  man  aus  solchen  Sciiriften 
sieb  vorhält,  was  die  Wissenschaft  Uir  Anstrengung  fordert,  mit  welcher 
Begeisterung  solche  Heroen  |der  Wissenschaft  ihr  gelebt,  in  welcher 
Weise  sie  gearbeitet  haben.  Du  wirst  nun  um  so  eifriger  Dich  mit 
dem  Plutarch  beschäftigen.  Die  Bedenken  des  Dr.  Bernays  in  Be- 
ziehung auf  die  W^ahl  der  Schrift  de  Musica  hatte  ich  auch  und  mochte 
sie  nur  nicht  bestimmter,  als  ich  angedeutet,  hervorheben,  um  Dieb 
nicht  irre  zu  machen.  Du  magst  immerhin  einmal  versuchen ,  ob  es 
Dir  bei  den  vorhandenen  Hilfsmitteln  gelingt,  die  Schrift  zu  verstehen 
und  einige  Stollen  mit  Erfofg  kritisch  zu  behandeln.  Dann  aber  wird 
es  allerdings  besser  sein,  eine  andere  Art  der  kleinen  Schriften  Plutarcbs 
zum  eigentlichen  Gegenstand  weiterer  Arbeiten  zu  maclion,  vielleicht 
die  philosophischen  und  speziell  das,  was  darin  den  Stoizismus  betriff't. 
Es  ist  darüber  freilich  auch  schon  ziemlich  viel  gearbeitet  und,  sovifl 
ich  bei  flüchtiger  Durchsicht  habe  sehen  können,  ist  der  Abschnitt  über 
die  stoische  Philosophie  in  dem  eben  erschienenen  Bande  der  Geschichte 
der  griechischen  Philosophie  von  Zeller  eine  recht  fleifsige  und  gute 
Arbeit.  Doch  ist  es  immer  etwas  anderes,  wenn  ein  einzelner  Gegen- 
stand, wie  Leben  und  Lehre  des  Cleanthes,  monographiscb  mit  philolo- 
gischer Akribie  behandelt  wird.  Für  Arbeiten  dieser  Art  nnifst  Du 
aber  den  Sinn  für  Philosophie  und  die  Fähigkeit,  ein  philosophisches 
System  recht  aufzufassen,  noch  mehr  ausbilden,  was  am  besten  durch 
eine  solche  Beschäftigung  mit  der  alten  Philosophie  oder  deren 
Geschichte  erreicht  wird,  bei  der  Du  für  Dich  in  eigenem  Nachdenken 
oder  in  Unterredung  mit  Anderen  es  darauf  absiehst,  ein  und  das  andere 
System  zu  prüfen  und  über  seinen  Wahrheitsgehalt  nnd  Grnnd  ein 
selbständiges  Urteil  zu  gewinnen.  Dr.  Bernays  wird  Dir  bei  diesen 
Studien  gewifs  viel  nützen  können,  und  ich  werde  ihm  nächstens  nicht 
bluls  die  gewünschten  Programme  schicken,  sondern  auch  ein  Briefchen 
au  ihn  beilegen." 

„Übrigens  darfst  Du  zunächst  Dich  duich  die  Beschäftigung  mit 
dem  Plutarch  durchaus  nicht  abhalten  lassen,  die  Disziplinen  der. 
Philologie,  die  Du  gehurt  hast  und  jetzt  hörst,  recht  durchzuarbeiten 
und  im  Lesen  der  Klassiker,  deren  Kenntnis  von  einem  Philologen  mit 
Recht  gefordert  wird,  eifrig  fortzufahren,  wie  ich  hotte,  dafs  J)n  nicht 
ablassen  wirst  die  begonnene  Lektüre  des  Tacitus,  wenn  es  nicht  schon 
geschehen  ist,  zu  vollenden.  Das  ist  vorerst  die  Hauptsache,  dal's  Du 
Dir  die  auch  für  das  Examen  erforderliche  gründliche  griechische  nnd 
lateinische  Sprachkenntnis  nnd  die  allgemeine  Übersicht  über  das  ganze 
Gebiet  der  Altertun)swi';senschaft  erwirbst." 
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Ohne  Datum.  .Du  hast  nach  Deiui-r  Rückkehr  sogleich  recht 
nngestreDKt  arbiMton  müssen,  um  die  Dir  auf^;edrung:eno,  allerdingB  nicht 
Irichto  Anfpabe  einer  Kinleitnnjf  zum  Studium  des  Herodot  für  daa 
*^tminar  durchzuführen.  Wie  aber  der  (tej^enstand  selbst  ein  »ehr 
iiiteresiuinter  ist  und  die  BeschAftig^ong  mit  demselben  »ehr  lehrreich, 
^ü  hat  es  auch  sein  (Jutes,  wenn  man  bisweilen  j,'enötit;t  wird,  in  kunserer 
Zeit  sehwieriRcre  Aufgaben  zu  lösen  und  sich  so  zu  raschem  Auff;i8sen 
und  Formulieren  zu  gewöhnen.  Du  wirst  es  also  leicht  verschmerzen, 
diifs  Du  so  in  Deinen  IMutarchischen  Studien  unterbrochen  bist.  Wenn 
es  nur  Deine  Zeit  gestattete,  bei  (Gelegenheit  der  auf  den  Herodot  be- 
-üglichen  Seminarühnngen  diesen  Aator  ganz  oder  znra  grftfseren  Teil 
in  dem  Wintersemester  durchzulesen,  damit  Dn  einen  der  griechischen 
Historiker  gelesen  hättest.  Was  Dn  mir  sonst  schreibst,  daf«  Du  mit 
einem  Freund  nachmittags  und  abends  den  Sophocles  and  vielleicht 
abwechselnd  auch  den  Plautus  lesen  w  illst ,  wird  gewifs  sehr  nützlich 
lür  Dich  sein,  wenn  der  Freund  wohl  unterrichtet  nnd  tüchtig  iat  " 

Noch  die  folgende  Stelle,  etwas  anderer  Art  als  die  bisherigen, 
nioee  hinzugefügt  werden  (den  24.  Februar  .'S)).  ,.Mich  hat  es  besonders 
L'efreut,  von  N.  (ein  von  Bonn  nach  Halle  gekommener  junger  franzö- 
sischer Theologe]  zu  hftren,  dafs  es  mit  Deinem  Franzö«iselisprechen 
recht  leidlich  gehe  und  dafs  ein  Aufenthalt  von  ein  paar  Monaten  in 
Frankreich  hinreichend  sein  werde.  Dich  mit  der  Sprache  vertrant  zu 
machen  und  Deine  Aussprache  zu  verbessern  Setze  nur  die  l'bungen 
mit  r>einem  Hausgenossen  Ci.  Thomas  fort.  Wenn  Du  ausstudiert  und 
promo\iert  hast  nnd  ich  lebe  dann  noch,  will  ich  Dir  gerne  die  Mittel 
zu  einem  Aufenthalt  von  einipen  Monaten  in  Pari.s  gewähren.  In- 
zwischen werden  ja  auch  wohl  die  ^politischen  Zustände  sich  gebessert 
haben." 

Das  äulsere  Leben  Thilos  ging  iu  Bonn  einen  rahigen  Gang. 
Eine  grofse  Sorge  war  ihm  jedoch  der  Zustand  seines  Vaters,  der  viel 
an  Asthma  nnd  an  einem  Magenübel  litt,  das  leider  auch  der  Sohn  von 
ihm,  bereit«  damals  bisweilen  fühlbar,  geerbt  liatt4v  Kine  Autlieiterung 
jedoch  und  zußleich  auch  ein  Ge*rengewicht  ge^en  die  Neigung,  sich  auf 
sich  und  seine  Studien  zurückzuziehen,  lag  tur  ihn  in  dem  auch  wissen- 
schaftlich höchst  anregenden  Verkehr  mit  gleichstrebenden  (ienossen. 
Wir  finden  unter  seineu  Ronner  Freunden  Hübner.  Vahlen.  llberg. 
(irautoff,  Wilh.  Steinhart,  A.  und  Th  Hug,  Joh.  Brandis,  v.  tjuLschmid, 
besonders  auch  seineu  alten  Jugend-  und  Schulkameraden,  den  eine 
Reihe  von  Jahren  vor  ihm  verstorbenen  Herbert  Poniice,  der  klassische 
Stadien  mit  juristischen  verband  und  duich  seine  geniale  Begabung  auch 
für  die    ersteren    den  Freunden    imponierte.     Thilo    erschlofs    in    solch 
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näherem  rmgaugr  gerne  und  voll  jugeudliolier  Fiöhliclikeit  sein  sonst 
stilles  und  zurückhaltendes  Wesen.  So  bot  eine  gemeinsiune  Feiien- 
wandernnL'  in  den  Schwarzwald  noch  lanue  hinterher  Stofl'  zu  froher 
Krinneruug.  Besonders  der  Mutter  war  eine  solche  gfsellige  Anregung 
lieb.  In  einer  längeren  Nachschrift  zu  einem  Briefe  des  Vaters  empfiehlt 
sie  Georg  zur  Verhütung  von  Einseitigkeit  dringend  den  Verkehr  niiL 
Freunden.  Sah  sie  doch  in  den  Ferien,  wie  er  fast  nur  bei  seinen 
Büchern  weilte  und  sich  nur  höchst  ungern  zur  Teilnahme  etwa  an 
einem  kleinen  Hausball  in  einer  befreundeten  Familie  bestimmen  liefs. 
um  schlielblich  dort  iiocti  seiner  Langweile  sehr  unverhohlen  Ausdruck 
zu  geben. 

AJlmUhlich  war  Thilo  dem  Ende  seiner  Studienzeit  nahe  ge- 
kommen, und  er  meldete  sich  nun  zu  dem  Oberlehrer-  und  zugleich 
zum  Doktorexamen.  Er  hoffte  den  Vater,  der  um  letzteres  nicht  wulste, 
als  Dr.  phil.  zu  überraschen,  aber  dieser  sollte  den  Sohn  nicht  mehr 
an  diesem  Ziele  angelangt  sehen.  Er  erlag  seinen  Leideu  am  17.  Mai  1853. 
Der  Sohu  hat  ihm  die  wärmste  Dankbarkeit  und  Pietät  bewahrt.  So 
schrieb  er  später,  den  21.  November  1857.  von  Korn  aus  der  Mutter: 
,, Übermorgen  ist  Totenfest  und  dann  folgt  der  Geburtstag  des  Vaters; 
ich  werde  gewifs  au  diesem  Tage  viel  an  ihn  denken,  wie  ich  schon 
viel  an  ihn  gedacht  habe.  Es  ist  ein  Glück,  nicht  hoch  genug  zu 
preisen,  Sohn  eines  solchen  Vaters  zu  sein.  Mein  Name  schafft  mir 
überall  ehrenvolle  Aufnahme." 

Am  23.  Juli  1853  bestand  Thilo  das  Oberlehrerexamen  in  Bonn. 
Er  erwarb  sich  neben  der  Lehrbefähigung  für  alte  Sprachen,  wenngleich 
das  Zeugnis  seine  Vorliebe  für  das  Lateinische  erkennen  läfst,  auch  die 
für  den  deutschen  Unterricht  und,  doch  weniger  umfassend,  für  Ge- 
schichte. Wenige  Tage  darauf,  den  27.  Juli,  promovierte  er  mit  der 
Dissertation  De  Varrone  Plutarchi  Quaestionum  Komanarum  auctore 
praecipuo.  Seine  Opponenten  waren  die  Freunde  Vahlen,  Braudis  und 
Hübner. 

Er  hatte  wohl  schon  während  seiner  Studienzeit  au  die  akademische 
Laufbahn  gedacht,  doch  machte  der  Tod  des  Vaters  zunächst  seine  An- 
wesenheit im  Elternhause  wünschenswert.  So  trat  er  denn  zu  Michaelia 
1853  in  Halle  als  Probekandidat  bei  der  an  den  Frankeschen  Stiftungen 
neben  dem  Pädagogium  bestehenden  Lateinischen  Hauptschule  ein,  deren 
Rektor  damals  Eckstein  war.  Er  lernte  diesen  ebenso  persönlich  wie 
als  Schulmann  und  als  Gelehrten  schätzen  uud  freute  sich  noi-h  viele 
Jahre  später  in  Heidelberg,  ihn  bei  sich  zu  sehen.  Seine  freie  Zeit 
widmete  er  möglichst  dem  Studium  der  Autoren,  deren  Herausgabe  er 
sich  vorgenommen  hatte.  Es  berichtet  nun  «las  Michaelisprugraiuni  der 
Latina  vom  Jahre  1855:    „Schon   zu  Michaelis  1854   verlief«  uns  nach 
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VoUeudung  des  tresotzlichen  Probejahreß  I)r.  0.  Thilo,  am  eine  längere 
NvissenschaftUilie  Heise  in  das  Ausland  anzutreten,  gab  aber  die  Aus- 
itihrunfj  dieses  Planes  bald  iiacliher  auf.  um  einem  Rufe  an  das  Dom- 
{,'ymnasium  zu  Nauniburj;:  zu  folgen,  wo  er  seitdem  eine  feste  Anstellaog 
erhalten  hat.  "  Weshalb  Thilo  diese  wissenschaftliche  Reise  nicht  so- 
pleieli  angetreten  hat.  ist  nicht  bekannt,  vielleicht  fand  er.  dafs  seine 
\'Mr:irbeiten  noch  nicht  weit  i:;^-m\g  gediehen  seien  Er  blieb  zuniichst 
in  Halle  und  bestand  hier  im  Dezember  1854  noch  eine  Prüfung,  für 
ihn  ReligionsuuteiTicht.  Ob  eine  Reise  nach  Berlin,  wo  er  sich  auch 
Moriz  H;ini)t  vorteilte,  in  den  Frühlin?  ISr).*)  oder  erst  in  das  folgende 
Jahr  füllt,  lälst  sich  nicht  sicher  ermitteln.  Im  Mai  185')  trat  er  die 
Stelle  am  Domgymnasium  in  Naumburg  an,  das  damals  unter  der 
iicitung  des  tüchtigen  Philologen  Förtsch  stand.  Willkommenen  iihilo- 
logischen  Umgang  gewahrte  ihm  auch  Corssen  in  dem  nahen  Schul- 
pforte.  Über  seine  damaligen  Absichten  giebt  eine  Stelle  aus  einem 
Briefe  Ritschis  (Karlsbad,  den  31.  Juli  1S55)  einige  Auskunft.  , .Zweierlei 
liat  mich  in  liirem  Briefe  sehr  gefreut:  ertlich,  dais  Sie  Ihre  augen- 
blickliche Stellung  in  Naumburg  nur  als  eine  transitorische  behandeln, 
und  zweitens,  dafs  Sie  den  Varro  festhalten.  Gegen  die  pi-aktischen 
(Tründe,  die  Sie  zur  Procrastinierung  der  weiter  reichenden,  alt  be- 
sprochenen Pläne  bewogen  haben,  läfst  sich  ja  nichts  sagen;  wenn  nur 
aufgeschoben  nicht  aufgehoben  wird.  Denn  das  wäre  in  Ihrem  Falle 
unrecht  Ein  halb  .lahr  in  Berlin  und  ein  Jahr  auf  der  Reise  wird 
Ihre  Gesiciitskrcise  mehr  als  Sie's  ahnen  können  erweitern,  und  Ihnen 
einen  geistigen  Schatz  gewähren,  an  dem  Sie  Ihr  Leben  lang  zu  zehren 
liaben,  ohne  dal's  er  alle  wird;  im  Gegenteil!  —  —  Nur  nicht  zn  sehr 
ujid  zu  lauge  den  Cunctator  gespielt:  der  griWste  Feind  des  Guten, 
wissen  Sie,  ist  das  Beste:  fertig  wird  man  niemals  und  mit  nichts  im 
Leben!  am  wenigsten  mit  dem,  was  seiner  Natur  nach  nur  Vorbereitung 
zum  Wesentlichen  ist:  also  [xerpov  e-/e<v  oi';if)fjy.  Mutatis  mutandis  und 
cum  grano  salis.  können  Sie  das  ohne  Schaden  auch  auf  den  Varro  an- 
wenden. Von  dem  lassen  Sie  mich  wohl  gelegentlich  einmal  hören, 
wie  er  Ihnen  allmälilich  wachst,  damit  er  mir  nicht  gar  zu  fremd  ist, 
wenn  er  mir  dereinst  als  ausgewachsener  braver  Biirsche  vor  Augen 
tritt."  Nach  einer  anderen  Notiz  dachte  Thilo  damals  sehr  daran,  zu 
den  Bibliotheken  wenigstens  Oberitaliens  zn  reisen.  Dafs  aber  seine 
Studien  sich  weniger  bei  Varro  als  bei  Servius  hielten,  zeiet  die  Ostern 
1856  im  Naumburger  Programm  erschienene  Arbeit:  Servil  in  Vers 
Aen.  I  139—200  Commenta.  Edidit  Georgius  Thilo  Die  Absicht 
l'hilos.  nach  Italien  zu  reisen,  sollte  nun  aber  in  kurzem  eine  sehr  be- 
.stimmte  Gestalt  gewinnen,  und  zwar  durch  seinen  Freund  UHbuer,  mit 
dem    er    seit    dir    Bonner    Zeit    in    enger   Verbindung    geblieben    war. 
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Dieser  war  inzwischen  als  Arbeiter  liir  das  Inscliriftenwerk  der  Berliner 
Akademie  nacli  Italien  gegangen  nud  redete,  wie  schon  vorher,  so  jetzt 
von  Rom  und  Neapel  aus,  Thilo  dringend  zu,  nun  seinen  Plan  auszu- 
führen, und  zu  gemeinsamem  Leben  und  Studieren  zu  ihm  über  die 
Alpen  zu  kommen.  Tliilo  konnte  sich  nicht  so  rasch  mit  dem  Ge- 
danken an  eine  seinen  ursprünglichen  Plan  so  weit  überholende  Reise 
vertraut  macheu,  die  auch  seinen  Austritt  aus  dem  erst  übernomnienen 
Schulamte  für  längere  Zeit  erforderte.  Freilich  erkannte  er,  dal's  er 
uubeSiugt  doch  einmal  die  römischen  Bibliotheken  für  seine  Zwecke 
durchmustern  müsse,  ferner  empfand  auch  er  die  jedem  Philologen  inne- 
wohnende Sehnsucht  nach  dem  klassischen  Laude,  endlich  konnte  er 
sich  nichts  Lieberes  denken,  als  das  dauernde  Zusammensein  gerade  auf 
solchem  Boden  mit  dem  Freunde,  der  zudem  schon  im  Lande  heimisch 
geworden  war.  Aber  die  letzten  Bedenken  überwand  doch  erst  das 
liebevolle  Drängen  der  Mutter,  dieser  ausgezeichneten,  weitschauenden 
Frau.  Hatte  sie  doch  dem  Freunde  des  Sohnes,  als  er  sie  vor  seiner 
Abreise  nach  Italien  in  Halle  besuchte.,  es  förmlich  auf  die  Seele  ge- 
bunden, nicht  loszulassen,  bis  Greorg  den  Entschluls  endgültig  gefafst 
hätte.  So  kam  es  denn  auch  zum  festen  Entschlüsse.  Ja,  einmal  für 
die  Reise  gewonnen,  gab  Thilo  sehr  richtiger  Weise  dem  Gedanken 
Raum,  sie  noch  umfassender  anzulegen,  indem  er  im  Anschlufs  an  den 
Aufenthalt  in  Italien  schon  von  vornherein  auch  einen  Besuch  von 
Frankreich  und  Holland  vorsah.  Der  wissenschaftliche  Hauptzweck  der 
Reise  war,  wie  die  von  Thilo  zurückgebrachte  handschriltliche  Ausbeute 
zeigt,  auf  Servius.  Valerius  Flaccus,  Silius  Italiens  und  Symmachus  ge- 
richtet. An  Sueton  konnte  er  nicht  mehr  denken,  als  er  etwas  später 
durch  Ritschi  erfuhr,  dafs  Roth  eine  Ausgabe  vorbereite.  Aber  auch 
die  Bearbeitung  der  varronischen  Fi-agmente  hatte  er  so  gut  wie  auf- 
gegeben. Ritschi  war  freilich  damit  nicht  ganz  einverstanden.  Er 
schrieb  (Wiesbaden,  den  15.  August  1856):  „Noch  eins  für  die  Reise. 
Da  Sie  leider,  wie  es  scheint,  die  alten  Varro- Absichten  wenn  nicht 
aufgegeben,  doch  sehr  procrastiniert  haben,  so  wäre  es  doch  wenigstens 
sehr  schön,  wenn  Sie,  sei  es  für  sich,  sei  es  für  eine  andere  tüchtige 
Kraft,  an  der  es  seiner  Zeit  nicht  fehlen  wird,  einiges  gute  Material  in 
jener  Richtung  sammelten.  Wo  'liartel  Most  holf,  braucht  man  ja 
Ihnen  nicht  zu  sagen.  Dafs  Sie,  wenn  Sie  sich  danach  umthun  wollen, 
gute  alte  Handschriften  der  betreffenden  Patres  in  die  Hände  bekommen, 
kann  Ihnen  ja  nicht  fehlen.  In  solchen,  namentlich  Augustin  de  civ, 
dei,  nur  die  auf  Varro  bezüglichen  Stücke  zu  kullationieren,  wäre  doch 
aber  wirklich  keine  grofse  Sache  für  Sie,  und  eine  grofse  für  die  der- 
einstige instauratio  eruditionis  et  virtutis  Varronianae,  die  doch  irgcnd- 
einmal  ohne  Gnade  unternommen  werden  mufe.     Lassen  Sie  sich  doch 
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das  rocht  ilrinKÜrli  ans  Her/  gelej^  sein."  Wenn  man  sich  jedoch  vcr- 
pfp«nwUiLigt.  was  es  heiJsen  will,  die  Fragment«'  VaiTos  kritis«  h  herans- 
zngri'beii ,  wus  es  vollends  damals  heilseii  wollte,  wo  noch  so  weiüg'e 
Vorarbeiftn  da  waren,  wo  das  Material  /um  Teil  noch  aus  Handschriften 
hrraiisKeholt  werden  sollt«,  nnd  wenn  man  Thilos  Arbeitsart  und 
Arbeitsneigtinjen  bedenkt,  so  wird  man  es  bogreiflich  finden,  dafs  er 
anstatt  jener  Varro- An-^gabo,  die  trotz  KitschlB  fast  stürmischer  For- 
derung sogar  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  gemacht  ist,  lieber 
sich  Aufgaben  zuwandte,  die  einheitlicher  und  sicherer  waren.  Spricht 
ütirigeus  schon  der  soeben  angeführte  Brief  von  Kitschi  für  ein  fast 
herzliches  VerbUltnis  zwischen  ilnn  und  Thilo,  so  thut  dies  noch  in 
ln'dierem  Grade  ein  anderer,  der  kurz  vorlier  von  lütschl  geschrieben 
worden  ist  (Honn,  den  7.  August  185G).  Thilo  hatte  sich  offenbar  an 
Kilschl  mit  der  Bitte  gewandt,  ihm  für  die  Reise  eine  wissenschaftliche 
Empfehlung  zu  schreiben.  Diese  Empfthluug  hat  aber  unter  Ritschis 
Hand  eine  solche  Form  bekommen,  dafs  dieser  selbst  das  Schreiben 
nicht  mehr  als  geeignet  für  den  von  Thilo  beabsichtigten  Zweck  an- 
sehen konnte.  Noch  viel  weniger  konnte  natürlich  Thilo  es  jemand 
vorlegen  Um  so  eher  darf  dieses  von  Ritschi  ausgestellte  Zeugnis, 
das  übrigens  auch  auf  andere  Arbeitsplilne  Thilos  fichliefsen  läfst,  jetzt 
hier  veröffentlicht  werden. 

„WertistLr  Heii'  Jhiktor' 

Ein  Zeugnis  von  mir  kann  Ihnen  zwar  leicht  mehr  schaden  als 
nützen,  da  die  Erfahrung  vorlieg:t,  dals  es  nicht  zum  Vorteil  gereicht, 
zur  sogenannten  .Ronner  Schule'  —  wir  in  Bonn  haben  den  Ausdruck 
nicht  gemacht  —  zu  gehören,  und  dafs  eine  Empfehlung  von  mir 
mehr  gegen  als  für  den  Empfohleneu  einnimmt.  Da  sich  aber  ein 
ehrlicher  Mann  durch  keinerlei  Rücksicht  abhalten  las-on  soll,  Zengnis 
fUr  die  Wahrheit  abzulegen,  so  will  ich  infolge  Ihres  Wunsches  auch 
Ihnen  das  meinige  nicht  vorenthalten,  und  ermächtige  Sie,  von  dem. 
selben  jeden  Ihnen  beliebigen  (gebrauch  zu  machen.  Ihre  eigene 
Sache  ist  es  aber,  zu  erwägen,  ob  Sie  es  nicht  in  Ihrem  wirklichen 
Interesse  besser  unbenutzt  lassen.  Daran  werden  sich  meine  jungen 
FVennde  gewöhnen  müssen,  deren  eine  so  erfreuliche  Zahl  zu  besitzen 
mir  fast  zum  Vorwurfe  zu  gereichen  scheint.  • 

Ich  Sprech»'  demnach  meine  gewissenhafte  tJberzengung  dahin 
ans,  dal's  Sie.  wie  ich  Sie  ans  mehrjährigem  akademischen  und  näherem 
persönlichen  Verkehr,  insbesondere  ans  Ihren  Leistunijen  im  philolo- 
gischen Seminar,  zuletzt  aus  Ihrer  unter  meinen  Angen  erwachsenen 
Inaugural-Dissertation,  sowie  den  beiden  von  Ihnen  bestandenen  Prii- 
fongen,  endlich  aus  Ihrem  neuerdings  im  Druck  erschienenen  kritischen 
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Speciraen  über  den  Serviiis  kenne,  ganz  der  Mann  dazu  sind,  nni  eine 
wissenschaftliche  Keise  durch  Italien,  Frankreich  und  Holland  zu 
entschiedenem  Gewinne  der  philologischen  Studien  zu  unter- 
nehmen. Die  von  Ihnen  ins  Aupe  j/efalsten  Pläne  betretfen  Teile  der 
römischen  Litteratur,  welche  noch  sehr  im  Argen  lieg-en  und  durchaus 
erst  der  Auffindung  und  H erbeisch aft'ung  desjenigen  handschriftlichen 
Materials  bedürfen,  welches  fiir  ihre  fruchtbare  Regeneration  das 
entscheidende  ist.  Wenn  in  dieser  Beziehung  Autoren  wie  Sueton 
una  Servius  im  ersten  Range  der  Wichtigkeit  stehen,  so  greifen  doch 
auch  die  vom  zweiten  Range,  wie  Ammian,  Symmachus,  die  Pane- 
gyriker  u.  a.,  so  notwendig  ergänzend  in  den  allgemeinen  Zusammen- 
hang der  Litteratur  und  Sprachgeschichte  ein,  dafs  die  Forderung 
einer  neuen,  auf  die  echten  (Quellen  zurückgehenden  Bearbeitung  der- 
selben als  unabweisbar  erscheint.  Dals  Ihnen  sowohl  die  dazu  er- 
forderliche Akribie,  als  auch  die  von  klarem  Bewulstsein  getragene 
kritische  Methode  beiwohne,  haben  Sie  mir  durch  die  bereits  gegebenen 
Proben  zu  hinlänglicher  Überzeugung  gebracht.  Lassen  Sie  es  also 
an  dem  beharrlichen  Fleilse,  den  Sie  ebenfalls  anderweitig  bewährt 
haben,  nicht  fehlen,  und  werden  Sie  zugleich  einigermafsen  durch  die 
Gunst  der  Umstände  unterstützt,  so  darf  sich  nach  meinem  Urteil 
die  philologische  Wissenschaft  von  solchen  Arbeiten  Ihrer  Reise  eine 
sehr  erwünschte  Förderung  mit  Zuversicht  versprechen,  und  sind  Ihre 
Pläne  jeder  Unterstützung  und  Begünstigung  wert. 
Mit  den  besten  Wünschen  Ihr 

F.  Ritschi.- 

Schon  zu  Johanni  185G  war  Thilo  aus  seiner  Xaumburger  Stellung 
ausgetreten.  Voll  Hoffnung  und  Begeisterung  traf  er  die  Vorbereitungen 
zur  Reise.  So  sollten  auf  die  Lehrjahre  nun  auch  noch  Wanderjahre 
folgen. 

Im  August  des  Jahres  1856  begab  sich  Thilo  auf  die  Reise, 
zunächst  nach  München,  wo  er  seinen  Oheim,  den  Maler  Wilhelm  P'ries, 
besuchte  und  allem  Anscheine  nach  auch  Karl  Halm  kennen  lernte,  und 
weiter  dann  über  den  Splügen  nach  Mailand  und  Genua.  Hier  fand 
er  Prof.  Karl  Witte  aus  Halle  und  fuhr  mit  ihm  zu  Schiff  nach  Livurno. 
Nach  einem  kuizen  Besuch  von  Pisa  ging  ci-  allein  zu  Schiff'  weiter  und 
fuhr  zu  Anfang  des  September  voll  Entzücken  in  den  Golf  von  Neapel 
ein.  Die  nächsten  Tage  waren  der  Umschau  in  und  um  .Neajtel  ge- 
widmet, zum  Teil  mit  Hübner,  der  schon  vorher  ihn  eingeladen  hatte, 
sich  für  eine  Reise  durch  Sizilien  ihm  anzuschlielsen.  Am  11.  September 
ging  das  Schiff"  nach  Palermo  ab.  Für  fast  die  ganze  italienische  Reise 
liegen    sehr  eingehende  Tagebücher  oder  Briefe  an  die  Mutter  vor,    in 
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enen  alles,  was  Niitur  und  Kunst,  Alt«Tluni  und  <Jcgeiiwait  boten,  in 
oft  80  ansprechender  Weise  beschrieben  wird,  dals  uiun  nur  ungern  auf 
Wiedergabe  von  g^röfseren  Steilen  daraus  verziclitet.  Man  sieht  aus 
ihnen  aber  auch,  wie  Thilo  jetzt  über  die  bisherige  Schul-  und  BUcber- 
atnios|ilitlre  emporgehoben  wurde  und  wie  sich  Her/,  und  Sinne  der 
litrrliohen  Welt  erschlossen  In  Palermo  gesellte  sieh  Prof.  i'etei-s  aus 
lierliu,  der  Isaturforscher  und  Mediziner,  den  Kreunden  zu,  und  nun 
begann  die  kleine  Karawane,  die  drei  Reisenden  auf  l^Iaultieren  und 
zwei  Fühler,  die  Kumireise  durch  Sizilien,  deren  Hauptpunkte  Messina, 
'raormina  mit  einer  Hesteignng  des  Ätna,  ('atania,  Syrakus,  dann  nach 
Dnrchquerung  der  Insel  Girgenti,  Selinus,  Marsala,  Segesta  und  wieder 
Palermo  bildeten.  Die  sechswöchcntliche  Wanderung  verlief  glücklich, 
reich  an  grolsartigen  Eindrücken,  gewürzt  durch  manches  kleine  Aben- 
teuer oder  erfreuende  Erlebnis.  Am  26.  Oktober  kehrten  die  Freunde 
nach  Neapel  zurück,  um  nach  wenigen  Tagen,  die  namentlich  auf  da« 
Museum  und  auf  einen  Ausflug  nach  Pompei  verwendet  wurden,  mit  der 
Post  über  Capua  uud  Terracina  nach  Rom  zu  reisen.  Hier  wollte 
Thilo  den  Winter  hindurch  arbeiten,  einen  ruhigeren  Aufenthalt  in 
Neapel  behielt  er  sich  für  das  kommende  Frühjahr  vor.  In  Rom  begann 
nun  eine  glückliche  Zeit  des  Suchens  und  P'indens.  Eine  Durchmusterung 
der  römischen  Handschriften  des  Servius  und  der  Vergilkommentatoren 
belehrte  ihn  zwar,  dafs  Rom  bierfür  nicht  der  klassische  Boden  sei, 
wenn  auch  einige  Handschriften,  namentlich  der  Vaticanus  3317,  wichtig 
genug  waren,  um  ganz  oder  teilweise  kollationiert  zu  werden.  Dafür  fand 
er  in  dem  Vaticanus  3277  des  Valerius  Flaccus  die  alleinige  Quelle  unserer 
Überlieferung  dieses  Dichters.  Für  Silius  Italiens  verglich  er  den 
Vaticanus  1(352  ganz,  einen  anderen  Kodex  zum  Teil,  von  den  übrigen 
nahm  er  vorläufig  Kenntnis.  Auch  die  vaticaniscben  Handschriften  des 
SymmachuR  merkte  er  sieh  wenigstens  vor.  Aulserdem  ertüllte  er  auf 
den  römischen  wie  auch  auf  den  anderen  Bibliotheken,  die  er  auf  der 
Reise  besuchte,  mit  gewohnter  Liebenswürdigkeit  mancherlei  Wünsche 
von  Ritschi,  Keil,  Halm,  Haupt,  Bernhardy,  für  dessen  be- 
absichtigte Ausgabe  der  Scriptores  Historiae  Augustae,  *)  u.  a.  In  den 
freien  Standen  uud  an  den  nicht  wenigen  Tagen,  an  denen  die 
vatikanische  Bibliothek  geschlossen  war,  gewährten  Wanderungen  durcli 
die  Reste  des  alten  Roms,  durch  Museen  und  Cialerien,  Kircjjen  und 
Paläste  Genufs  und  Belehrung.  Volk«-,  Kirchen-  und  Küustlerfeste 
lehrten  ihn  das  damals  noch  viel  farbenreichere  römische  Leben  kennen, 
und  die  schönen  Tage  des  Frühlings  1857  brachten  längere  Ausflüge  in 
das  Sabiuer-  und  Albanergebirgo.     Auch  fehlte  es  nicht  an  interessanten 


♦)  Vgl.  auch  Volkmann,  Bernhardy  S.  G4. 
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uud  augenehnien  Bekanutscliafteu,  liauptsäclilich  aber  fand  Thilo  bei  den 
beiden  Sekretären  des  Deutschen  aithäologisclicu  Instituts,  Brunn  uud 
Houzeu,  das  freuudlichste  Eutgegeukonnnen.  Im  April  1857  war  Tliilo 
mit  seinen  römischen  Arbeiten  zu  einem  Absciilurs  gelangft,  er  begab  sich 
jetzt,  wie  beabsichtiget,  zn  ruhigerem  Aufentlialt  nochmals  nach  Neapel. 
Auf  der  Bibliothek  fand  er  hier  für  seiue  Arbeiten  nichts  von  Wert, 
er  verglich  jedoch  einiges  für  Keil")  uud  fertigte  für  Eckstein  eine 
Kollation  des  Farncsianus  von  Tacitus  Dialogus  an,  die  nach  einem 
vorliegenden  Briefe  später  an  Halm  für  dessen  Tacitusausgabe  überging. 
Daun  machte  er  mit  guter  Keisegcsellschaft,  die  sich  fand,  die  Tour 
über  Pompei  und  ^aleruo  nach  Paestum,  dessen  majestätische  Tempel- 
ruiueu  ihn  tief  ergriffen.  „Ich  weifs  nicht  vieles,"  schrieb  er,  „was  in 
Italien  uud  öicilieu  eiueu  grofsartigeren  Kindruck  auf  mich  gemacht 
hätte  als  dieser  Ajiblick,  der  mich  febhafter  als  das  Lesen  alter  Schrift- 
steller und  als  das  Betrachten  alter  Statuen,  auch  der  schönsten,  ins 
Aitertum  versetzte  uud  mich  dessen  Herrlichkeit  uud  Grofsartigkeit 
fühlen  liefs."  Nach  Salerno  zurückgekehrt,  begann  die  Reisegesellschaft 
die  Wanderung  durch  die  Sorreutiuer  Halbinsel,  zunächst  nach  Amalfi. 
„Die  Schönheit  dieses  M'eges,"  heifst  es  in  demselben  Briefe  an  die 
Mutter,  „will  ich  gar  nicht  versuchen  Dir  zu  schildern,  es  gelänge  mir 
doch  nicht.  Das  kann  ich  aber  sagen,  dafs  ich  schönere  Landschaft 
noch  nicht  gesehen  habe  .  .  .  Unkel  Bernhard  hat  den  Golf  von  Salerno 
für  den  Herzog  von  Gotha,  wie  ich  in  der  Zeitung  las,  geraalt;  er  hat 
das  Bild  gewifs  vou  einem  Punkt  der  Strafse  nach  Amalfi  genommen; 
wenn  Du  es  einmal  sehen  kannst,  so  versäume  es  ja  nicht."  Vou 
Sorreut  aus  wurde  Capri  besucht,  die  blaue  Grotte  mufste  Thilo  des- 
halb ganz  besonders  interessieren,  weil  sein  Oheim  Ernst  Fries  1826  sie 
mit  Aug.  Kopisch  wieder  entdeckt  hatte,  wie  es  dieser  in  einer  be- 
kannten Erzählung  mit  so  viel  Humor  beschreibt.  Einige  Tage  in 
Neapel  sodann  liefsen  sich  nur  zu  leiclit,  u.  a.  auch  durch  eine  Be- 
steigung des  Vesuv,  ausfüllen,  daun  kehrte  er  am  26.  Mai  nach  Rom 
zurück,  um  alsbald  mit  Hübuer  sich  nordwärts  zu  wenden  und  teils  zu 
Wagen,  teils  reitend  nach  freier  Wahl  Etrurien  zu  durchziehen.  Über 
\'iterbo.  Orvieto,  Terni,  Spoleto,  Assisi,  Perugia,  Chiusi,  Cortona  und 
Arezzo  gelangten  sie  am  13.  Juni  nach  Florenz.  Der  Aufcuthalt  hier 
dauerte  bis  gegen  Ende  des  Juli  und  erlaubte  Thilo  nicht  nur  auf  der 
Bibliothek  für  Servius  und  Valerius  Flaccus  zu  arbeiten,  ohne  dafs  er 
jedoch  ihm  bedeutend  Scheinendes  gefunden  hatte,  sondern  auch  Volterra 
uud  Siena,  Pisa,  Lucca  uud  Pistoja  zu  besuchen.  Interessant  war  es 
ihm,    Herm.  Grimm    kennen  za  lernen,    auch  (>.  Frick,    der  später  als 

*)  Gramm.  Lat.  I  p.  XIV;  IV  p.  Li. 
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Pailagog:  bekannt  sewurden  ist,  unlUngst  als  Direktor  der  hVankesclien 
8tiftuuj,'en  in  Halle  «estorbcn,  traf  er  hier.  Schon  bald  ein  Jahr  war 
Thilo  jetzt  fern  von  der  Heimat,  aber  Sehnsucht  nach  Hause  empfand 
er  noch  nicht.  „Ks  nimmt  mich  wouder,*  schreibt  er  damals,  „dafs 
ich  noch  Kar  kein  Heimweh  fühle;  dieses  Mal  werden  wohl  die  Leute, 
welche  glaubten,  ich  würde  nicht  über  ein  Jahr  in  der  Fremde  aus- 
halton,  sich  sehr  geirrt  haben,  ich  bin  so  im  Ueiseschwiudel  drin,  dafs 
ich  an  Rückkehr  noch  gar  nicht  denken  mag."  Von  Floren«  fuhren 
die  Freuntle  nach  Rolo^ina.  wo  die  Bibliothek  für  Servius  tind  Valerius 
Flaccus  nichts  Krhebliches  bot.  Hier  verliels  llübner  den  (.Jefiihrteu, 
um  nach  JJeutschland  zurück/ukehreii.  Mit  wärmster  Anerkennung 
spricht  Thilo  oft  in  seinen  Uriefen  ans,  was  ihm  willirend  dieses  Jahre"? 
in  lt;ilien  der  Freund  gewesen  ist.  Allein  weiterreisend  traf  er  dann 
über  Ferrara  und  Padna  zu  Anfang  des  Aagnst  in  Venedig  ein,  nnd  die 
wunderbare  Stadt  umfing  auch  ihn  mit  ihrem  Zauber.  Auf  der  Bibliothek 
fand  er  nur  unbedeutende  Handschriften  des  Valerius  Flaccus  und  Silius, 
nm  80  mehr  studierte  er  aber  die  Meisterwerke  der  venetianischen  Malerei. 
Überhaupt  enthält  das  Tagebuch  gerade  über  Malerei  ganz  besonders 
zahlreiche  Notizen  und  manche  interessante  Beobachtungen  und  Urteile. 
In  Verona  sollte  er  sich  für  Henzen,  für  den  er  auch  später  in  Mailand 
nnd  Paris  mancherlei  besorgte,  nach  der  Ausführung  inschriftlicher 
Wünsche  erkundigen,  aber  die  Herren  hatten  noch  nicht«  gethan.  In 
Mailand  (15.  August  bis  2.  September)  fand  sich  ein  interessanter  Servins. 
doch  wurde  der  Aufenthalt  hier  durch  einen  AusHuu'  nach  dem  C'omersee 
unterbrochen.  Die  weitere  Reise  ging  zunächst  nach  dem  Lago  Vlaggiore 
nnd  Arona.  dann  nach  Turin,  wo  ein  Servius  wenigstenb  der  Beachtung 
wert  war,  hierauf  nach  Nizza  und  Toulon.  Die  Fahrt  von  hier  nach 
Paris  wurde  mit  der  Diligence  in  vierzehn  Tagen  über  Marseille,  Arles, 
Montpellier.  Mmes,  Lyon  zurückgelegt  Die  Seehäfen  Touhtn  und 
Marseille  boten  dem  Reisenden  einen  noch  unbekannten  Anblick,  die  Reste 
alter  römischer  Herrliclikeit  in  Arles,  Nimes  nnd  Orange  riefen  selbst 
nach  Italien  noch  Bewunderung  hervor.  In  Montpellier  kostete  es  ihm 
einige  Mühe,  für  mehrere  Stunden  Zutritt  zu  der  Bibliothek  zn  erlangen, 
doch  konnte  er  die  dortige  Handschrift  des  Symmachas  ansehen  nnd 
ein  später  in  seinem  wissenschaftlichen  R»'isebericht  veröffentlichtes 
Stück  eines  Vergilkoramentars  ab.'^ohreiben  In  Lyon  fand  er  keine 
Handschriften  seiner  Autoren,  in  Dijon  fragte  er  auf  der  Ttibliothek 
vergebens  nach  dem  von  dem  alten  Herausgeber  .luretns  benutzten 
Synimachnskodex.  Hier  liel'sen  die  niedrigen  Häuser  mit  ihren  hohen 
Dächern  ihn  merken,  dal^  er  wieder  im  Norden  wäre,  zumal  allmählich 
auch  ii«r  Herbst  sich  eingestellt  hatte.  Am  2().  September  war  er 
in  l'arin. 
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Als  er  sich  einigermafsen  in  der  Weltstadt  orientiert  hatte,  be- 
gannen die  Arbeiten  auf  der  damals  Kaiserlichen  Bibliothek,  deren 
zeitiger  Konservator  Benedict  Hase  war.  Schon  Thilos  Vater  hatte  ihn 
auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach  Paris  kennen  gelernt,  um  so  mehr 
erleichterte  jetzt  der  liebensvsürdige  Gelehrte  dem  jungen  deutschen  Lands- 
mann seine  Studien.  Anl'serdem  konnte  Thilo  noch  ein  Empfehlungaschreiben 
von  Bernhardy  überreichen.  In  den  begleitenden  Zeilen  mahnte  letzterer 
noch  besonders:  „Versäumen  Sie  nicht,  der  Dlle  Zoe,  dem  weiblichen 
Genius  des  gelehrten  Herrn,  einige  Artigkeiten  zu  sagen  und  beiläufig 
praktische  Aufmerksamkeiten  nach  Pariser  Art  zu  erweisen;  dies  sind 
die  Schlüssel  zum  Himmelreich."  Die  bei  den  deutschen  Philologen,  die 
damals  Hase  besuchten,  wohlbekannte  vortreffliche  Dame  gab  später 
Thilo  bei  seiner  Heimreise  „ein  artiges  souvenir"  für  JRitschl  mit.  — 
Auch  Duebner  erwies  sich  freundlich,  doch  scheint  Thilo  ihn  wenig  ge- 
sehen zu  haben,  zumal  da  er  aufserhalb  der  Stadt  seine  "Wohnung 
hatte.  —  Neben  der  kaiserlichen  boten  die  übrigen  Bibliotheken  nur 
wenig.  Auf  jener  aber  fand  und  verglich  er  wichtige  Handschriften 
•des  Servius,  die  in  seiner  Ausgabe  verwertet  sind.  Auch  den  hier  auf- 
bewahrten besten  Symmachus,  den  wir  haben,  verglich  er.  Seine  freie 
Zeit  widmete  er  der  Besichtigung  der  Stadt  Paris,  die  auf  ihn  einen 
grolsen  Reiz  ausübte,  und  Ausflügen  in  die  Umgebungen. 

Am  8.  Dezember  verliefs  er  Paris,  um  sich  nach  Holland  zu  be- 
geben, und  zwar  nach  Leyden  und  dessen  berühmter  Bibliothek.  Er 
prüfte,  hier  nur  vorläufig  die  Handschriften  und  ermittelte  unter  ihnen 
«ine  höchst  wertvolle  des  Servius,  die  er  \nele  Jahre  später  in  Heidel- 
berg vollständig  verglich.  Näheres  über  diesen  Teil  der  Reise  kann 
nicht  gesagt  werden,  da  es  hierfür  an  Briefen  und  Aufzeichnungen 
fehlt.     Um  Neujahr  1858  kehrte  er  in  die  Heimat  zurück. 

So  war  die  grofse  anderthalbjährige  Reise  glücklich  beendigt.  Sie 
hatte  Thilos  geistiges  Wesen  nicht  nur  durch  einen  grofsen  Schatz  von 
Eindrücken  und  Erfahrungen  der  verschiedensten  Art  bereichert  und 
ausgebildet,  sondern  ihm  auch  den  gehoffteu  wissenschaftlichen  Ertrag 
in  vollem  Mafse  eingebracht.  Doch  ehe  er  an  dessen  Verarbeitung 
denken  konnte,  mufste  er  sich  jetzt  zum  Wiedereintritt  in  eine  Berufs- 
thätigkeit  entschlielsen.  Schon  auf  der  Reise  hatte  ihn  der  Gedanke 
beschäftigt,  ob  er  zur  Schule  zurückkehren  oder  sich  jetzt  habilitieren 
Sülle.  Noch  lieber  hätte  er  eine  Stelle  an  einer  Bibliothek  angenommen, 
konnte  er  doch  sagen,  das  Leben  eines  Benediktiners  schiene  ihm  be- 
neidenswert. Leider  zerrann  sehr  rasch  schon  die  Aussicht  auf  eine 
solche  in  Bonn,  die  ihm  Ritschi  sehr  gern  zugewendet  hätte;  „einen 
lieberen  Bibliothek.sgenosscn  als  Sic  wüfste  ich  mir  nicht  zu  erfinden/' 
liutte  er  geschrieben    (den   3.  Febr.  1858).      Auch  für  den  Eintritt  iu 
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diu  akaileiiiisclit'  Laufbahn  kuiiute  sich  Thilo  nach  mancherlei  Er- 
wUmin^en  schliefslich  doch  nicht  entjjcheideu,  wenng-leich  Bernhardy 
«ich  nicht  ubhhnend  verhalten,  Kitschi  eher  ziiperedot  hatte.  So  er- 
griff er  die  zu  Ostern  IböH  »ich  bietende  Möglichkeit,  in  der  Vater- 
Btadt.  wo  Matter  nnd  Geschwister  noch  lebten,  an  demselben  Pttda- 
t'ogiuni,  dessen  Schüler  er  einst  selbst  «cwcson  war,  eine  Lchrerstellc 
zu  übernehmen  L'nd  nun  begann  Mir  iiin  diejenige  Periode  seiner  amt- 
lichen Thältigkeil,  in  der  er  am  längsten  verbleiben  sollte,  die  ihm  viele 
Freude  bereitet  und  ihm  aucii  Zeit  zu  stetiger  Förderung  seiner  wissen- 
schattlichcn  Arbeiten  gelassen  hat.  Kr  gehörte  dieser  Anstalt  bis  zum 
Herbst  IStii»  an,  in  (Leu  ersten  sieben  Jahren,  bis  1865.  zaglcich  als 
Tnspektionslehrer  am  Alumnat.  Im  Jahre  IHGö  wurde  er  Oberlehrer 
in  demselben  Jahre  gründete  er  einen  eijjenen  Hansstand  durch  sein»* 
Vermählung  mit  Fräulein  Amalle  Fremerey  ans  Heidelberg.  Es  be- 
glückte ihn  bei  seiner  Gemahlin  das  vollste  Verständnis  für  sein 
eigenes  so  nach  innen  gerichtetes  Wesen,  für  die  Arbeit  seines  Berufs 
nnd  seine  wissenschaftlichen  Studien,  und  ihre  hervojTafrende  musika- 
lische Bildung  brachte  seinem  Hause  ein  neues  ideales  Element.  An  der 
Schule  lehrte  er  Lateinisch,  (Triechisch,  Deutsch,  bisweilen  auch  Ge- 
schichte. Sein  Unterricht  galt  allgemein  für  sachlich  wohlbemessen 
und  ruhig  auf  das  Ziel  gerichtet.  Er  scheute  sich,  wie  er  in  Kollegen- 
kreisen  oft  betonte,  von  den  Schülern  gleich  im  ei-sten  Anlauf  zu  viel 
zu  verlangen,  nahm  es  dann  abei-  um  so  strenger  bei  Wiederholungen 
nnd  Naciiarbeiten.  Das  zurückhaltende  Wesen,  welches  eine  ganze 
Wrile  ruhig  zuwartete,  dann  aber,  wenn  es  an  der  Zeit  war,  die  Auto- 
rität auch  voll  einsetzte,  kam  ihm  zugleich  mit  seiner  Welterfahning 
und  seiner  alten  Kenntnis  gerade  der  besonderen  Anstalt  namentlich 
auch  im  Hansleben,  in  der  Sorge  auch  um  die  Privatangelegenheiten 
der  Alumnen,  vortrefflich  zu  statten.  Er  wnfste  das  Kleine  objectiv  nnd 
leicht  zu  übersehen  nnd  nahm  die  Dinge  nur  ernst,  wo  sie  ernst  waren. 
Die  Wertschätzung,  die  er  bei  dem  Direktor  der  Franckoscheu  Stif- 
tungen, Dr.  Kramer,  fand,  die  halb  väterliche,  halb  freundschaftliche 
Teilnahme  von  Daniel,  ein  erfreuliches  Verhältnis  zu  den  Kollegen,  und 
während  der  .Jahre,  in  denen  er  als  Inspektionsichrer  im  Alnmnat 
wohnte,  auch  das  Contubernium  mit  den  Jüngeren  Mitgliedern  des 
Kollegiums,  machten  ihn  in  seiner  Stellung  heimisch.  Bei  dem  tÄe- 
lichen  Zusammenleben  im  Alunuiat  kamen  sieh  die  jüngeren  Herren 
in  ernster  Arbeit  und  oft  recht  froher  Mufse  leicht  nahe,  wenn  aucii 
Thilo  naturgemäfs  eine  gewisse  Supciiorität  bewahrte,  durch  die- er 
dann  wieder  für  das  ganze  Kollegium  eine  glückliche  Verniiftlung 
zwischen  alt  und  jung  bildete.  .Auch  wissenschaftliche  Interessen 
waren  ein  Band    zwischen    den  Kollegen      Thilo   selbst  vereinigte  sieh 
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mit  mehreren  derselben  zur  Lektüre  des  Plantns,  jener  schon  frühor 
von  uns  erwähnten  ,,Plautusgesellschat>-".  Es  schlössen  sich  ihr  nach 
und  nach  auch  Freunde  aus  dem  Kreise  der  Universitätslehrer  an,  \\n>\ 
man  schritt  über  die  Beschäftigung:  mit  dem  Dichter  hinaus  zu  einem 
allgemeineren  geistigen  Austausch,  indem  ein  wissenschattlicher  Vortrag 
mit  folgendem  geselligen  Zusammensein  den  Abend  ausfüllte.  Zu  diesci- 
,,Plautusgesellschaft"  gehörten  zu  verschiedenen  Zeiten  von  Schul- 
männern A.  Imhof,  0.  Nasemann,  Th.  Oehler,  Opel,  Hosalsky,  Hugo 
Weber,  von  akademischen  J)ozeuten  der  Orientalist  Fr.  Aug.  Arnold, 
der  Koraanist  Ed.  Boehmer,  der  Sprachforscher  auf  dem  vergleichenden 
Gebiete  B.  Delbrück,  der  Jurist  Alfred  Pernice,  die  Germanisten  Heyne, 
Schade  und  Zacher,  der  Archäolog  Richard  Schöne.  Auf  der  in  scherz- 
hafter Formalität  gehaltenen  Einladung  zu  der  letzten  Zusammenkunft 
(d.  27.  Juli  18G9),  bevor  Thilo  Halle  verliels,  ist  ein  Vortrag  des 
Scheidenden  selbst  über  Vergils  Aenei<ie  angekündigt.  Es  wird  ihm  nacliL'c- 
rühmt,  dal's,  wenn  er  hier  oder  auch  bei  einer  Schulfeier  als  Redner 
aufzutreten  hatte,  er  eine  sehr  wohlthuende  Gabe  angenehmen  und 
ebenso  belehrenden  als  erwärmenden  Vortrages  bewies.  Sein  Freundes- 
kreis hatte  sich,  wie  schon  die  Namen  jener  Plautusgenossen  zeigen, 
bei  so  vielfachem  Verkehr  nach  verschiedenen  Richtungen  erweitert. 
Bei  der  25.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  die 
vom  1.  bis  3.  Oktober  1867  in  Halle  tagte,  sah  er  sich  von  manchen 
Genossen  praktischer  und  wissenschaftlicher  Arbeit  begrüfst,  auch 
machte  er  jetzt  die  persönliche  Bekanntschaft  von  Herm,  Hagen,  seinem 
Älitarbeiter  am  Servius,  mit  dem  er  schon  seit  längerer  Zeit  in  leb- 
hafter Verbindung  gestanden  hatte.  'J'hilo  selbst  war  bei  diesem 
Philologentag  Schriftführer  für  die  allgemeinen  wie  für  die  pädagogischen 
Sitzungen  und  hat  auch  ein  Referat  über  dessen  Gesamtverlauf  ge- 
geben.*) Auch  war  von  dem  Kgl.  Pädagogium  eine  Abhandlung  von 
ihm,  Quaestiones  Servianae,  die  zugleich  im  Programm  der  Anstalt  er- 
schien, als  Begrüfsungsschrift  für  die  Versammlung  ausgegeben  worden. 
Die  Erwähnung  dieser  Arbeit  mag  uns  wieder  zu  Thilos  philolo- 
gischen Studieu  während  seiner  Halleschen  Periode  führen.  Aul'ser 
einem  längeren  wissenschaftlichen  Reisebericht,  der  unter  dem  Titel 
,  Beiträge  zur  Kritik  der  Scholiasten  des  Ver^ilius'  in  den  Jahrgängen 
XIV  und  XV  (1859.  1800;  des  Rheinischen  ^luseums  erschien,  und  den 
soeben  genannten  Quaestiones  Servianae  gab  das  Programm  Servii  gram- 
matici  in  Vergilii  Georg,  lib.  I,  1  —  100  Commentarius,  18Gf),  Kunde 
von  Thilos  Weiterarbeiten  an  seiner  alten  Aufgabe.  Über  Silius  Italiens 
hatte  bereits  das  Programm    von   1858,  Quaestiones  Silianao.    und    der 
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8chou  erwiUuiie  Heitrag  (Emendationes  Siliuuae)  zu  der  Featschrift 
(Syinbola  philoloprorum  BunnooKinm)  za  lütschls  Jubelfeier  1864  ge- 
handelt Doch  fand  Thilo,  dufs  die  auf  der  Reise  für  diesen  Dichter 
gesammelten  handschriftlichen  Materialien  zu  einer  Aussähe  noch  nicht 
ausreichten.  Er  Uberliel's  daher  spflter,  zumal  da  die  Vorbereitungen 
zu  der  Sorviusauspiibe  noih  viele  Zeit  und  Äliilic  kosteten,  seine  Silius- 
HuniDilung-en  in  der  liberalsten  Weise  dem  (iynina«iallehrer  I)r.  llerra.  Blals 
in  Berlin,  der  sich  mit  dem  Gedanken  an  eine  Ausgabe  des  Dichter^; 
trug.  Nach  dem  leider  früh  erfolgten  Tode  von  Blaf«  gin^:  da«  ge- 
samte von  diesem  hinterlassene  Material  an  Ludw.  Hauer  über,  der  seine 
1890/92  erschienene  Ausgabe  des  Silius  darauf  begründete.  Thilo  ist 
erst  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  noch  einmal  zu  einer  Studie 
über  Silius  zurückgekehrt.  Anders  verhielt  es  sich  mit  Valerius  Flaccus. 
Für  diesen  Dichter  hatte  Thilo  die  einzig  mafsgebende  Handschrift  im 
Vatikan  aufgefunden,  und  so  ersdiien  1863  die  erste  kritische  Ausgabe 
des  Dichters  mit  ausführlichen  Prolegomenen,  die  als  solche  lebhafte 
Anerkennung  fand. 

Doch  aucli  der  Anfentlialt  in  Halle  sollte  zu  Ende  gehen,  so  stark»- 
Bande  der  Familie  und  der  Freundschaft  ihn  an  den  heimischen  Boden 
fesselten.  Freilich  waren  auch  hier  manche  Lücken  entstanden;  der 
jüngste  Bruder  Karl,  ein  ganz  aufserordenüich  talentvoller  und  \iel  ver- 
sprechender Jurist,  war  einer  bei  Königsgrätz  erhaltenen  Wunde  er- 
legen, Thilo  hatte  ihn  nach  unsäglichen  Xachforschnngen  und  Mühen 
wenigstens  noch  lebend  gefunden.  Hauptsiichlich  trugen  wohl  die  un- 
sicher and  unerfreulich  werdenden  Verhältnisse  am  Pädagogium  dazu 
bei,  dafs  er  sieh  innerlich  etwas  von  seiner  Stellung  löste.  Die  Zahl 
der  Schuler  nahm  stark  ab,  und  in  der  That  ist  schon  1870  die  An- 
stalt, die  als  Schule  neben  der  lateinischen  Hanptschule  nicht  mehr  als 
Bedürfnis  gelten  konnte,  auf  das  Alumnat  allein  beschrankt  worden. 
Auch  scheinen  nicht  alle  persönlichen  \'erhältni88e  für  Thilo  so  angeuehni 
wie  früher  geblieben  zu  sein.  Schliefslich  war  es  auch  begreiflich,  dafs 
er  gerne  in  einen  gröfseren  und  selbständigeren  Wirkungskreis  eintreten 
mochte.  Dennoch  kostete  es  ihm,  als  er  1869  vor  einer  Aufrage  wegen 
Übernahme  des  Direktorats  au  dem  Gymnasium  in  Xeubrandenburtr 
stand,  auch  trotz  des  bestimmten  Rates  seines  väterlichen  Freunde^ 
Daniel,  einen  nicht  geringen  Kampf,  bis  er  sich  für  die  Annahme  des 
Rufes  entschied.  Es  bedarf  nicht  einer  n&lieren  Anseinaudei-setzung. 
dals  es  keine  geringe  Veränderung  war,  als  Thilo  —  es  war  im  Herbst 
1869  —  nach  Mecklenburg  uiui  in  die.  wie  man  aus  Fritz  Reuter  weifs, 
zwar  gemütliche,  aber  doch  kleine  Landstadt  und  unter  eine  so  anders- 
artige lievölkeruug  übei-siedelte.  Auch  hat  er  diese  rnterschicde 
zwischen    der    alten   and    der    neuen  WirkuugsstUtt«    wohl  nicht  ganz 
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überwunden.     Sein  VorgSnger  war  liochbetagt  geworden,   und  es  heifst, 
dai's   deshalb  an  der  Schule  niancherlei  zu  bessern  irewesen  sei.     Ferner 
war  Thilo,  wie  es  in  der  Bestalluugsui  künde  des  Rats  von  Neubranden- 
burg heilst,  nicht  nur  „zum  Direktor  unseres  Gyninasii",  sondern  auch 
„aller  sonst  hier  bestehenden  öffentlichen  Schulanstalten"  ernannt  worden, 
so  dai's   er  auch  für  die  höhere  Tüohtci-   und   die  KlenuMitarsclinlen  in 
Bezug  auf  l.ehrplan  und  Unten  ichtsbetrieb,  AnstellungsverhiUtnisse  der 
Lehrer  und  Rechnungswesen,    sei  es    das  entscheidende,   sei  es  ein  ge- 
wichtiges  Wort    zu   reden    hatte.     Der    ptlichttreue  Mann   widmete  sich 
dieser  umfassenden  Aufgabe  mit  der  Gewissenhaftigkeit,  die  seine  Natur 
war,  ja  es  ist  vorgekommen,  dafs  er  mit  Ersatzstunden  an  der  Elementar- 
schule  eintrat,    wobei  ihn  dann  auch  Züge    kindlicher  Einfalt    höchlich 
erfreuten.     Über  seiuen  Unterricht  am  (Jymnasinm  schreibt  ein  früherer 
Schüler  von  ihm:    „Das    ganze  Auftreten  Thilos    war  stets  ein  aufser- 
ordentlich    feines,    durch     Vornehmheit    uud    gemessenen     Ernst     uns 
Schülern  imponierendes.    Sein  Unterricht  zeugte  von  gewissenhafter  Vor- 
bereitung   sowohl    wie    von    gründlicher  Beherrschung    des    Stoffes:   er 
wirkte   in  hohem  Grade    anregend    und  war   weniger  darauf  berechnet, 
unsere  Köpfe  mit  einer  Menge  von  Einzelheiten   anzufüllen,   als  uns  in 
das  Wesen  der  Dinge  einzuführen  und  zum  selbständigen  Denken  anzu- 
eifern."     Wie  er  selbst  ein  ausgezeichneter  Latinist  war,  so  wurde  auch 
sein  lateinischer  Unterricht  als  sehr  gründlich  und  nachhaltig  geschätzt. 
Auch   war  seine  ohnehin  schon    sehr  verkürzte  freie  Zeit  ihm  nicht  zu 
kostbar,  um  sie    bei    einem   strebsamen  und  begabten  Schüler  noch  be- 
sonderer Pflege    der  Privatlektüre    zu    widmen.     Für    manche  Naturen 
freilich  mochte  er,    an    die  Zucht    und  die  Tradition  des  Pädagogiums 
gewöhnt,  aus  zu  feinem  Stoff  gemacht  sein.     Jedoch  die  Last  der  Arbeit 
griff  auf  die  Dauer  seine  Gesundheit  an,  und  er  fühlte,  dai's  er  vor  der 
Zeit  alt  werde.     Namentlich  aber  empfand  er  es  drückend,  dals  es  ihm 
an  Zeit    und  Ruhe    fehlte,   um  seine  Serviusausgabe  zu  vollenden.     Er 
konnte    wohl    einmal    die   Ferien    zum  Studium    auf    der    Hamburgei- 
Bibliothek   benutzen    und  1870  zu  einer  Gratulationsschrift  eine  kleine 
Arbeit,  Quaestiones  Vergilianae,   1871  in  einem  Programm  die  ausführ- 
licheren  Observationes  criticae  in  Servil  in  Verg.  Aen.   VI  commenta- 
rium   veröffentlichen,  aber  im  ganzen  schritt  sein  Unternehmen  zu  lang- 
sam vor,    es    war    nicht  einmal    die  eigentliche  Ausarbeitung  auch  nur 
eines  geringen  Teiles    des  grol'sen  Werkes   ganz  abgeschlossen.     Schon 
lange   erwartete  das  philologische  Publikum  das  Erscheinen  des  Servius, 
häufig  waren    die    Fälle,    dafs    man    sich    persönlich   an  den  künftigen 
Herausgeber  mit  der  Bitte  um  Mitteilungen   aus  seinen  Serviusschätzen 
wandte.     Auch  Ritschi  richtete  1874,  mit  der  Bearbeitung  der  Plautus- 
fragmente  beschäftigt,   eine  solche  Anfrage   an   ihn,   .sie  bezog  sich  auf 
Nekrologe  IbW.  8 
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die  bei  Serviiis  erhalttiieu  Plaiitiiscilate.  Zugleich  jedoch  erinnert 
Ritschi  sehr  euergisch  an  die  Servinsausgabe,  ja  er  bemeiktc,  dafs,  wenu 
Thili»  noch  warten  lasse,  von  anderen  Gelehrten  jedenfalls  „für  die 
baldit;ste  lleiijtellung  eines  Servins  nt  esse  oportet  die  geeignete 
'Ihfttigkeit  entwickelt  werden"  würde,  und;  „das  eine  möchte  ich 
Ihnen  ans  Herz  legen:  peiicnlnm  in  niora."  Da  man  nämlich  zu 
zweifeln  anfing,  ol)  Thilo  den  Pia»  der  Ausgabe  noch  i'esthalte,  und  da 
in  neuer  Servins  doch  immer  mehr  ein  wissenschaftliches  Bedürfnis 
nurde.  so  war  der  Gedanke  aufgetaucht,  ob  das  Werk  nicht  von  an- 
derer Seite  mit  Unterstützung  einer  Akademie  in  Aiigriflf  zu  nehmen 
hei.  Da  nun  gleichzeitig  Familienverhältnisse  Thilos  Aufenthalt  in 
Heidelberg  wünschenswert  machten,  so  entschlofs  er  sich,  nach  sechs- 
jähriger Tliätigkeit  in  Nenbrandonburg,  seine  Stelle  niederzulegen,  um 
—  es  war  im  Herbst  1875  —  in  die  Stadt  am  Neckar,  die  Heimat 
seiner  Mutter  und  seiner  Gattin,  wo  er  selbst  von  früh  an  schon  öfter 
geweilt  hatte,  überzusiedeln. 

War  er  in  Heidelberg  von  vomherein  schon  auf  bekanntem  Boden, 
so  bewirkten  Verwandte  und  Freunde,  die  Bibliothek  und  wissenschaft- 
licher Verkehr,  die  Stadt  mit  ihren  schönen  Umgebungen,  dafs  er  sich 
bald  hier  sehr  zufrieden  fühlte.     Auch   die  ihm   liebgewordeue  und  ihn 
ei*frischende    praktische    Thätigkeit    konnte    er    durch    Übeniahme    von 
lateinischen  Stunden  in  den  obersten  Klassen  des  Heidelberger  Gymna- 
siums von  Ostern   1877  bis  Herbst  1883  noch  ausüben.   Das  Programm 
(ier  Schule  von  1884  sagt  darüber:  „Gymnasiumsdirektor  a.  1).  Dr.  Thilo, 
vvelcher  sich  Ostern  1877   in  dankenswertester  Weise  hat  bereit  finden 
lassen,    seinen   wissenschaftlichen  Arbeiten    einen  Teil   seiner  Mofse  zu 
•  ntziehen,    um    eine  Anzahl    von    lateinischen  Stunden    in    den    oberen 
Klassen    unseres  Gymnasiums  zu  übeniehmen,    und  dessen  reiche  päda- 
gogische Erfahrung    der  Anstalt    über    den  Kreis    der  von  ihm  nnter- 
i'ichteten  Schüler  hinaus  zugute  gekommen  ist,  verliels  uns  im  vorigen 
Herbst,    nachdem    er    schon  öfter  darum  gebeten  hatte,    dafs  man  von 
■^einer  weiteren  Mitwirkung  absehen  möchte,  wenn  jüngere  Kräfte  vor- 
handen seien,  um  die  Lücke  auszufüllen.     Das  Verhältnis  des  gesamten 
Kollegiums  zn  dem  Genannten  ist  aber  ein  so  enges  geworden,  dafs  wir 
alle    aufrichtig    wünschen,    uns    der  Mitarbeiterschaft  des  Herrn  Thilo 
noch  einmal  wieder  erfreuen  zu  können."    Dieser  Wunsch  sollte  freilich 
nicht  mehr  erfüllt  werden.    Mit  einigen  der  Kollegen  blieb  jedoch  Thilo 
auch    weiterhin    durch    eine   regeln.älsiire  gesellschalYliche  Vereinigung, 
an  der  auch  die  Frauen  teilnahmen,  verbunden;  dieser  .Kollegonkranz", 
zu  dem  auch  der  bald  nach  Thilf  abgerufene  Professor  Karl  Harffelder, 
der  ausgezeichnete  Kenner  des  Hnni;mismus,    gehörte,  wird  allen  Mit- 
gliedern in  unvergerslicher,  wehmütiger  Erinnerung  bleiben,    (überhaupt 
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lieble  Thilo  weniger  die  grofse  Gesellschaft  als  das  freundschaftliche 
Zusammenseiu  in  kleinem  Kreise;  hier  entfalteten  sich  erst  voUstäudii,' 
seine  gewinnende  Liebenswürdigkeit,  seine  reichen  Kenntnisse  und  Er- 
fahrungen, seine  vielseitigen  Interessen.  An  dieser  Stelle  darf  ich,  seit 
mehr  als  fünfzehn  Jahren  mit  ihm  bekannt  unl  befreundet,  im  Rückblick 
auf  vielfache  Förderung  in  wissenschaftlichen  Dingen  und  auf  die  herz- 
lichste Teilnahme,  die  er  mir  gcsclienkt,  mir  auch  persönlich  den  Aus- 
druck der  innigsten  Verehrung  und  Dankbarkeit  gönnen.  —  Thilo  war 
im  Giunde  eine  heitere  Xatur  und  selbst  körperlichem  Unbehagen  oder 
anderen  Widerwärtigkeiten  hielt  sein  ruhig-freundliches  Wesen  das  Gleich- 
gewicht. Er  sprach  wenig  über  solche  Dinge,  noch  weniger  klagte  er 
über  sie  oder  über  Menschen.  Er  konnte  stark  und  heftig  empfinden 
nnd  hatte  sich  sein  sehr  bestimmtes  Urteil  über  Personen  und  Dinge 
gebildet,  aber  stlbst  wo  er  sich  nicht  angezogen  fühlte,  stand  hoch  über 
solchem  Fühlen  sein  wahrhafter  und  gerechter  Sinn. 

Die  Mulse  in  Heidelberg  erfüllte  nun  endlich  auch  die  Holfaungen, 
die  Thilo  für  seine  wissenschaltlichen  Arbeiten  auf  sie  gesetzt  hatte. 
Ein  längerer  Aufenthalt  auf  der  Bibliothek  zu  Bern  im  Jahre  187G, 
die  Benutzung  von  Handschriften,  die  ihm  ausLeyden,  München,  Hamburg 
und  Karlsruhe  nach  Heidelberg  gesandt  wurden,  vervollständigten  sein 
Material  für  den  Servius.  So  konnten  die  zwei  Bände,  die  den  Kommentar 
zu  der  Aeneis  umfassen,  von  1878  bis  1884  in  vier  Abteilungen  er- 
scheinen. Er  entschlols  sich  auch  noch,  den  Serviuskommentar  der 
übrigen  Dichtungen  Vergils  herauszugeben  —  er  erschien  1887  — ,  den 
ursprünglich  sein  Freund  Hagen  übernommen  hatte,  da  ihm  die  Ver- 
einigung des  ganzen  Servius  in  einer  Hand  wünschenswert  erschien. 
Dazwischen  (1886)  veröffentlichte  er,  einem  Wunsche  der  Tauchnitzscheu 
Verlagsbuchhandlung  in  Leipzig  entsprechend,  noch  eine  höchst  schätz- 
bare Ausgabe  des  Vergil,  mit  dem  er  in  so  hervorragendem  Malse  ver- 
traut war.  Auch  schrieb  er,  durch  den  ersten  Band  von  Bauers  Silius- 
aubgabe  (1890)  veranlalst,  noch  eine  längere,  1891  erschienene  Abhandlung 
über  die  Handschriftenfrage  bei  diesem  Dichter.  So  durfte  er  jetzt, 
zumal  körperliche  Leiden  sich  oft  sehr  hemmend  geltend  machten,  sein 
eigentliclus  wissenschaftliches  Tagewerk  als  abgeschlossen  ansehen,  mit 
Befriedigung  konnte  er  auf  die  ausgezeichnete  Aufnahme  hiublicken,  die 
sein  Servius  allenthalben  gefunden  hatte.  Nur  noch  einmal  ging  er  an 
eine  giöl-^ere  wissenschaftliche  Untersuchung,  sie  handelte  über  den 
unter  Piobus"  Namen  überlieferten  Koirtmentar  zu  Vergils  ßucolica  und 
Georgica.  Sie  ist  ein  Bruchstück  geblieben.  Nach  Abschlul's  des  Servius 
konnte  er  sich  freier  und  mehr  nach  eigener  Wahl  mit  philologischer 
Lektüre  beschäftigen,- bis  zuletzt  verfolgte  er  die  neu  erscheinende  Fach- 
litteiafur    mit    lebhaftem    Interesse.     Auch    andere  Erscheinungen    des 
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niulit'iiiiarktos,  darunter  belletristische,  kamen  jetzt  mehr  zu  ihrem 
Hechte.  Mit  seinem  ^'erstJindnis  für  die  Kunst  diente  er  g:ernc  und 
zu  «einer  eigenen  Anrejinup  dem  lleidclhergor  Kunstvereiii  als  Voi-stands- 
mitftlied.  Den  politischen  Dinpeii  widmete  er  von  je  her  nnd  mehr  noch 
in  den  letzten  Jahren  der  Mulse  ffrolse  Aufmerksamkeit,  warme  Vater- 
likudsliebe  verband  sich  bei  ihm  mit  freier  Beurteilung:  der  VerhHltnissc. 
Nlit  religiösen  und  kirchlichen  Fracfon  bpsehafti^te  er  sich  nicht  nur  aus 
liimilientraditiun  So  lebte  er  an  dei-  Seite  der  mit  ihm  aut  das  innij^ste 
\  iwachsenen  LJattin,  im  eigenen  Hause  wohnend,  bei  dem  ein  kleiner 
<-;irten  Bewegniig:  im  Freien,  die  er  sich  mitL-lichst  auf  Spaziorgäng'cn 
inachte,  aulserdem  noch  erlaubte,  und  es  gewährten  seine  Tage  das  Rild 
dessen,  was  den  Alten  das  otium  cum  dignitate  war 

In  seiner  späteren  Lebenszeit  und  besonders  in  den  letzten  fünf 
.1  ihren  hatte  seine  (lesundheit  vielfach  unter  stärkeren  Störungen  zu 
li  iden.  Sein  Zustand  erforderte  die  grülste  Vorsicht,  und  niemanden  als 
lier  treuen  Gattin  wäre  Tag  für  Tag,  ja  oft  Stunde  für  Stunde  die  auf- 
opfernde rrtege  und  Fürsorge  möglich  gewesen,  bei  der  sein  Befinden 
iloch  oft  ein  erträgliches  blieb  und  Schlimmeres  ferngehalten  wurde. 
Kine  1891  in  Kailsbad  durchgemachte  Kur,  schon  die  dritte,  brachte 
nur  vorübergehend  eine  Milderung  des  immer  schwerer  werdenden  Älagen- 
ubels.  Im  März  1893  wurde  er  aufs  neue  und  diesmal  sogleich  sehr 
heftig  von  der  Krankheit  ergriffen.  Am  4.  April  entschlief  er  in  seinem 
zweiundsechzigsten  Lebensjahre. 


^Vir  haben  mit  der  gegebenen  Skizze  von  Thilos  Leben  und  Ent- 
wickelung  nur  die  äul'sere  Geschichte  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten 
verbunden.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  diese  Aibeiten  selbst  kurz  dar- 
zustellen und  zu  würdigen. 

Die  ei"ste  Arbeit,  mit  der  Thilo  V(tr  das  iiliiluluuMsclif  ruldikum 
trat,  seine  Bonner  Dissertation  De  Vairone  Plutarchi  (^uaestionura 
Romanarum  auctore  praeeipuo,  1853,  behandelte  eine  auf  Varro  bezüg- 
liche Frage,  die  in  dieser  Spezialisierung  noch  nicht  untersucht  worden 
war.  Angesichts  der  Thatsache,  dafs  Plutarch  in  jenem  Werke  bis- 
weilen auf  Varro  sich  beruft ,  glaubte  Thilo  den  Nachw  eis  führen  zu 
können,  dafs  der  Grieche  viele  der  von  ihm  in  jener  Schrift  zusammen- 
gestellten Angaben  durch  eigene  Lektüre  aus  den  Werken  des  Vaters 
der  römischen  Gelehrsamkeit  gewonnen  habe,  und  zwar  aus  den  Anti(iui- 
tates.  den  Bücheni  De  vita  populi  Romani  und  den  Aetia.  Die  Arbeil, 
die  durch  klare  Behandlung  eines  bisweilen  weit  sich  verzweigenden 
.Nlaterials  anspricht  und  auch  vorsichtig  nur  mehr  oder  minder  Wnhr- 
si'ijeinliches  von  dem  sicher  Scheinenden  trennt,  fand  damals  den  Heifall 
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kundiger  Gelehrter,  wcnngleicli  hervorgehoben  wnrde,  dafs  der  Natur 
der  Sache  nach  noch  manche  Bedenkon  bestehen  blieben.  Diese  Be- 
denken sind  später  jedoch  stärker  geltend  gemacht  worden,  und  die 
letzte  Erörterung  dieser  Frage  hat  sich  auf  einen  Standpunkt  gestellt, 
der  dem  Tliilos  entgegenf^esetzt  ist.  "Wenn  jetzt  aber  bei  Plutarch  füi- 
jene  Schrift  kaum  noch  jemand  direkte  Entlehnung  ans  Vairo  annehmen 
wird,  so  hat  doch  Thilos  Abhandlung  anregend  gewirkt  und  in  ihrer 
Weise  die  Lösung  der  Frage  vorbereitet.  —  Einen  Beweis  von  seinem 
Stuilium  Varros  gab  Thilo  ferner  durch  eine  sehr  eingehende  Rezension 
von  L.  Spengels  Schrift:  Über  die  Kritik  dei-  Varronischen  Bücher  de 
Lingua  Latina  (1854).  In  dieser  Rezension,  die  in  den  Jahrbüchern 
für  klassische  Philologie  Bd.  71,  1855,  S.  521 — 536,  erschienen  ist,  be- 
richtigte und  ergänzte  Thilo  Spengels  Besti-eitung  von  K.  O.  Müllers 
und  Lachmanus  Ansicht,  dass  Varro  dieses  Werk  nicht  vollendet  und 
nicht  selbst  herausgegeben  habe,  stellenweise  durch  eigene  Bemerkungen, 
deren  manche  in  der  neuen,  von  Andr.  Spengel  besoi'gten  Ausgabe  Er- 
wähnung gefunden  haben.  Überhaupt  verfolgte  Thilo  anhaltend  den 
Fortschritt  der  Studien  zu  Varro  schon  mit  Rücksicht  auf  Servius,  der 
eine  so  wichtige  Quelle  für  unsere  Kenntnis  desselben  bildet. 

Die  Nachforschungen,  die  Thilo  auf  seiner  wissenschaftlichen  Reise 
über  Handschriften  des  Silius  Italiens  angestellt  hatte,  waren  durch 
den  Plan  einer  kritischen  Ausgabe  des  Dichters  veranlal'st,  für  dessen 
Textgestaltung  die  bisherigen  Ausgaben  nur  ein  sehr  dürftiges  und  un- 
sicheres handschriftliches  Material  boten.  In  den  Quaestiones  Silianae 
criticae ,  Programm  des  Kgl.  Pädagogiums  zu  Halle,  1858,  trat  Thilo 
an  die  Aufgabe  heran,  für  das  Gedicht  des  Silius  ein  festes  kritisches 
Fundament  zu  legen,  indem  er  nachwies,  wie  aus  den  jungen  italienischen 
Handschriften  deren  Stammkodex,  der  verlorene  Sangallensis  des  Poggio, 
zu  rekonstruieren  sei,  dafs  aber  für  den  ebenfalls  verlorenen  Coloniensis 
die  Angaben  von  Heinsius  bei  Drakenborch  im  Vergleich  zu  denen  von 
Carrio,  namentlich  aber  Modius,  nicht  als  zuverlässig  gelten  könnten. 
Die  Verbesserung  und  Erklärung  von  Stellen  des  Dichters  schliefst  diese 
wichtige  Untersuchung.  Erst  sechs  Jahre  später,  1864,  gab  Thilo  in 
den  Emendationes  Silianae  (Symbola  philologorum  Bonnensium  I  397  - 
410)  eine  Fortsetzung  seiner  Siliusstudien.  Den  Hauptinhalt  der  Arbeit, 
in  deren  Einleitung  das  früher  gefundene  Resultat  über  Heinsius  Mit- 
teilungen aus  dem  Coloniensis  noch  näher  begründet  und  präzisiert  wird, 
bilden  sorgsam  erwogene  Konjekturen  zu  dem  Gedichte.  Nach  einem 
noch  viel  längereu  Zwischenräume  endlich,  als  er  schon  längst  seinem 
handschriftlichen  Material  zu  Silius  und  dem  Plan  einer  Ausgabe  zu 
Gunsten  von  H.  Blafs  entsagt  hatte  und  dieser  dann  mit  der  grofaeu 
Untersuchung  „Die  Textesquellen  des  Silius  Italiens",  Jahrbücher  f.  klass. 
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Fhilulügie,  Suppltuautbil.  Vlll,  lt>7j,  JS.  IJiJ  ti.  Lervorgetreteu  war,  als 
dauu  Biiiicr  189Ü  mit  Berufung  uuf  die  Reaultate  vou  Blais  den  ersten 
Band  seiner  Ausgabe  verööentliilit  liatte.  ergriff  er  noch  einmal  in 
Suchen  des  Silius  das  Wort,  um  zu  den  vun  Blals  und  Bauer  vertretenen 
Gmndäützeo  der  Handschriften  Verwertung  Stellung  zu  nehmen.  Es 
geschuh  dies  in  der  ALhandluiig  „Zu  den  Punica  des  Silius  Italicus". 
Jahrbücher  f.  klass.  Philologie  Ud.  li,i,  iSiJl,  S.  589—024.  Hier 
unterstützte  er  zunächst  durch  eigene  Beobtu:htungen  das  Ergebuis  von 
Blals,  dais  die  Treue  des  Modius  in  der  \Vipdergabe  vou  l^esaj-ten  des 
C'oloniensis  nicht  so  grol's  sei,  als  er  selbst  früher  angenommen  hatte, 
dagegen  suchte  er  das  ihm  zu  günstig  scheinende  Urteil  von  Blai's  über 
Heiusius  einzuschränken.  Sodann  führte  ihn  eine  erneute  niinutiüse  Er- 
örterung über  den  Sangalleusis  und  dessen  Abschriften  zu  einer  anderen 
Gruppierung  der  Codices  tils  sie  Blals  aufgestellt  hatte,  indem  er  zu- 
gleich dem  Sangalleusis  eine  nr^f'äPie  Selbständigkeit  gegenüber  dem 
Coloniensis  in  vindizieren  unternahm,  als  jener  Gelehrte  hatte  gelten 
lassen  wollen.  Im  zvseiten  Teil  der  Arbeit  bespricht  Thilo  im  An- 
schluls  an  Bauers  Ausgabe,  der  er  dabei  gerne  das  verdiente  Lob  zollt, 
eine  Anzahl  schwieriger  Stellen*).  Bauer  hat  bald  daran!  (in  seiner 
Ausgabe,  II  p.  Y)  für  gewisse  Punkte  in  Thilos  Auseinandersetzung 
eine  Erwiderung  in  Aussicht  gestellt  und  kurz  nachher  in  einer  sehr 
eingehenden  und  sorgsamen  Untersuchung**)  die  von  ihm  adoptierten 
Blalsschen  Grundsätze  der  Handschriftenbenutzung  gegen  Thilo  zu  ver- 
teidigen unternommen.  Diese  Arbeit  erschien  erst  nach  Thilos  Tode. 
Wie  nun  aber  auch  die  schlielsliche  Entscheidung  in  dieser  Fi'age  aus- 
fallen möge,  so  viel  steht  fest  und  ist  auch  von  Blals  und  Bauer 
rühmend  anerkannt  worden,  dais  Thilos  Verdienst  es  ist,  für  den  bisher 
vernachlässigten  Text  des  Dichters  die  Grundzüge  methodischer  Ge- 
staltung gegeben  zu  haben,  und  dais  sein  Name  für  immer  mit  den 
Siliusstudien  in  ehrenvollster  Weise  verknüpft  ist. 

Die  erste  vollständige  Frucht  der  Studienreise  konnte  Thilo  lb63 
den  Eachgeuossen  in  seiner  Ausgabe  des  Valerius  Flaccus(C.  Valeri 
Flacci  Setini  Balbi  Argonaut  icou  libri  octo  recensuit  Georgius  Thilo, 
Halls)  darbieten.  Die  Verhältnisse  lagen  hier  ähnlich  wie  bei  dem 
anderen  soeben  besprochenen  nachklassischen  Epiker,  dessen  Thilo  sich 
angenommen  hatte:  im  sech/.ehuten  und  den  beiden  folgenden  Jahr- 
hunderten   hochgeschätzt,    dann    wenig   beachtet,    wartete   auch  er  des 

•)  Einige  weitere  Konjekturen  von  Thilo  zu  Silius  finden  .^ich  in 
Hl  icTw  Ausgabe  I  p.  XV  adn.  verzeichnet. 

••)  Hand.schriftlicht'  und  kritisch -exegetische  Erörterungen  zu  den 
i'unicu  düH  SiliuH  Itaiicus.  Programm  de«  St.  Annu-Gymnasiums  in  Augs- 
burg, IS'.KJ. 
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kritischen  Retters.  Thilo  hat  diese  Autgabe  nun  insofern  erfüllt,  als 
er  die  recensio,  die  Zurückführung  des  i'extes  auf  die  richtige  hand- 
schriftliche Grundlage,  zuerst  in  Angriff  genommen  und  zugleich  ein  für 
allemal  so  festgestellt  hat,  dal's  die  beiden  folgenden  Herausgeber 
K.  Schenkl  und  Baehrens  nichts  dazu  und  nichts  davon  thun  konnten. 
Die  zweite  Aufgabe  dagegen  des  Kritikers,  die  emendatio,  die  Her- 
stellung der  Haud  des  Autors,  hat  er  gerade  in  diesem  Falle  weniger 
anerkannt,  als  sie  thatsächlich  vorhanden  ist.  In  Beziehung  auf  die 
recensio  weisen  die  sehr  ausführlichen,  auch  die  Lebensverhältnisse  des 
Dichters  behandelnden  Prolegomeneu  den  Vaticanus  3277  mit  Sicherheit 
als  die  einzige  Grundlage  des  Textes  nacli,  an  die  emendatio  dagegen 
energischer  herangetreten,  liefs  sich  Thilo  erstens  durch  die  Ansicht, 
die  er  sich  gebildet  hatte,  abhalten,  dafs  das  Gedicht  unvollendet  und 
von  fremder  Hand  herausgegeben  worden  sei,  zweiteus  dadurch,  dafs 
er  viele  Schwierigkeiten  des  Textes  lediglich  auf  die  oft  harte,  ver- 
künstelte, nachlässige  Sprache  des  Dichters  zurückführen  wollte.  So 
scheute  er  sich,  die  Handschrift  zu  verbessern,  um  nicht  den  Dichter 
zu  verbessern.  Aber  die  erste  Voraussetzung  ist  nicht  mit  Sicherheit 
zu  erweisen,  die  zweite  jedenfalls  sehr  einzuschränken.  Daher  haben 
Schenkl  und  Baehrens  in  ihren  Ausgaben,  letzterer  allerdings  oft  genug 
in  seiner  überstürzten  Weise,  sowie  andere  in  besonderen  Beiträgen  der 
Konjekturalkritik  bei  Valerius  Flaccus  einen  erheblich  weiteren  Raum 
gewährt  als  Thilo  bei  seiner  hier  zu  konservativen  Methode.  Gleicli- 
wohl  wird  ihm  dadurch  die  Ehre  nicht  streitig  gemacht,  die  erste  in 
modernem  Sinne  kritische  Ausgabe  des  Dichters  geschaffen  zu  haben. 
Dasjenige  Werk  jedoch,  welches  TliiJo  als  Herausgeber  römischer 
Autoren  für  immer  eine  hervorragende  Stelle  sichert,  ist  sein  Servius. 
Nach  P.  Daniels  Ausgabe,  der  im  Jahre  1600  den  bisher  bekannten 
Kommentar  des  Servius  ans  gewissen  Handschriften  durch  jene  zahl- 
reichen and  dabei  zum  Teil  so  wertvollen  Zusätze  erweiterte,  hatten 
die  Heransgeber  in  kaum  nennenswertem  Mafse  fördernd  eingegriffen, 
die  kritische  Arbeit,  die  Servius  bei  dem  Vorhandensein  der  beiden 
Fassungen  so  ganz  besonders  verlangte,  war  noch  ungethan  und  nur 
mit  dem  Gefühl  der  grölsten  Unsicherheit  konnte  man  selbst  die  letzte 
Ausgabe  benutzen.  Und  doch  war  Servius  einer  derjenigen  Kommen- 
tatoren, die  für  wissenschaftliches  Arbeiten  auf  vielen  Gebieten  des 
römischen  Altertums  geradezu  unentbehrlich  sind.  Die  Aufgabe  eines 
neuen  Bearbeiters  war  dalier  höchst  dankbar,  sie  war  aber  auch  sein- 
umfassend  und  bot  nicht  wenige  Schwierigkeiten.  Abgesehen  von 
mancherlei  Problemen,  die  sich  naturgeraäfs  für  die  höhere  Kritik  aus 
der  Doppelgeütalt  des  Kommentars  ergaben,  war  schon  das  Aufsuchen 
und  Vergleichen  der  Handschriften,  die  in  ansehnlicher  Zahl  vorhanden 
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sind,  iiii'i  u-'  Knnittelung  der  handschriftlicheii  Verhilltnisst'  line  l;ing- 
daiieiiide  und  umstäiidlichp  Arbeit,  dann  aber  erforderte  die  Herstellung 
des  Textes  bei  den  oft  starken  Diver^'enzen  auch  zwischen  Handschriften 
jpder  der  beiden  Fassunpen  des  Konmientars  die  sorpsamsten  Erwilgungen. 
I'liilo  hat  nun  vor  der  Veröffentlichunpf  der  Auspabe  eine  Reihe  kleinerer 
Arbeiten  zu  Servius  und  den  Verpilkoninienlatoren  geliefert.  An  der 
Spitze  steht,  wenn  auch  nicht  chronolo^'isch,  so  doch  der  Bedeutung 
nach  die  Abhandlung,  die  sich  in  den  ersten  Worten  selbst  als  einen 
wissenschaftlichen  Bericht  über  die  durch  Italien,  Frankreich  und 
Holland  gemachte  Reise  bezeichnet,  l'nter  dem  Titel  „Beiträge  zur 
Kritik  der  Scholiasten  des  Vergilius"  im  Rheinischen  Museum  Bd.  XIV, 
1.S59.  S.  5:?.')— r)51  und  Bd  XV.  IHGo.  S.  ll'.>— 154  erschienen,  wollte 
ie  zunächst  einmal  Licht  und  ( »rdnung  in  die  Menge  der  Servius- 
liandschriften  bringen.  Für  die  drei  Hauptgruppen,  die  sich  heraus- 
gestellt hatten,  die  des  sogenannten  kürzeren,  die  des  ausführlicheren 
Danielschen  Servius,  die  der  systematisch  durchintorpolierteu  jungen 
italienischen  Handschriften,  konnte  nun  Thilo  die  wichtigsten  Hand- 
schriften nachweisen  und  somit  die  bisher  gedruckten  Servinskommentare 
auf  ihre  handschriftlichen  (Quellen  zurückführen.  Hatte  er  nun  in  dieser 
reichhaltigen  Untersuchung  die  Handschrifteut'rage  im  allgemeinen  ent- 
schieden, so  zeigte  er  auch  durch  kleinere  Proben,  wie  der  neue  Text 
des  Servius  sich  in  Wirklichkeit  ausnelimen  werde.  Die  erste  Arbeit 
dieser  Art,  Servil  in  Verg.  Aen.  1  13i* — 200  Commenta.  Edidit  Geor- 
gius  Thilo,  Programm  des  Domgymnasiums  zu  Naumburg,  1856,  hielt 
sich  allerdings  noch  in  sehr  bescheidenen  Grenzen,  weil  Thilo  damals, 
vor  seiner  Reise,  erst  sehr  wenige  Handschriften  genauer  kennen  gelernt 
hatte  Dagegen  konnte  er  nach  der  Reise  auf  (4rund  eines  viel  reicheren 
Materials  ein  schon  schärfer  gezeichnetes  Probeblatt  seiner  Ausgabe 
▼orlegen:  Servii  grammatici  in  Vei'gilii Georg,  üb.  1  1  — 100  Commentarius. 
Ed.  Dr.  Thilo,  Programm  des  Kgl.  Pildagogiums  zu  Hallo,  18r)«j. 
Sodann  gab  er  in  der  Arbeit:  Observatioues  criticae  in  Servii  in 
Verg.  Aen.  VI  commentarium.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Neu- 
brandenburg, 1871,  einen  Einblick  in  die  Methode,  nach  der  bei  den 
oft  nicht  unerheblichen  Schwankungen  der  Hamischriften  der  ui-sprüng- 
liche  Text  beizustellen  sei  Mit  einer  Frage  anderer  Art,  nämlich  mit 
den  Entstehungsverhältnissen  der  beiden  Fassungen  des  Servius- 
kommenta«,  beschäftigten  sich  dagegen  die  Quaestiones  Servianae,  die 
;ils  Begrüfsungsschrift  des  Pädagogiums  zu  Halle  zu  der  hier  statt- 
iindemien  l'hilologonversammlung  und  /ugleich  als  dessen  Programm- 
ibhandlung  1867  erschienen  sind.  Thilo  stand  auf  dem  Standpunkte 
von  l)aniel.  indem  er  den  kürzeren  Kommentar  als  den  echten  Servius. 
den  ausführlichen  als  eine    allerdings    alte    und    wertvolle  Interpolation 
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betrachtete,  uud  suchte  diese  seine  Ansicht  mm  auch  durch  eine  Ver- 
gfleichuug  zwischen  den  in  letzterem  und  bei  Macrobius  vorhandenen 
Parallelen  zu  stützen.  Diese  I'urallclcn  hatte  vorher  Kibbeck  im  Sinne 
von  Scaligers  Hypothese  verwendet,  nach  der  die  beiden  Kommentare 
nur  Excerpte  aus  dem  ursprünglichen,  für  uns  verlorenen  Servius  seien. 

Die  Ausijabe  des  Servius  selbst  (Servii  grammatici  qui  fernntur 
in  Vergilii  carmiua  commentarii,  recensuerunt  Georgius  Thilo  et  Her- 
niannus  Hagen)  ist  tür  die  Aeneide  in  zwei  Bänden  zu  Je  2  Abteilungen 
1878.  1881.  1883.  1884,  für  die  Bucolica  und  (ieorgica  als  erste  Ab- 
teilung des  dritten  Baudes  1887  erschienen,  während  die  übrigen 
Kommentare  zu  diesen  Gedichten  Hagen  als  zweite  Abteilung  wird 
folgen  lassen.  In  der  sehr  umfangreichen  praefatio  des  ersten  Daudes 
unternimmt  Thilo  einen  zusammenhängenden  und  vervollständigten  Beweis 
tür  seine  Ansicht  von  dem  Verhältnis  zwischen  dem  kürzeren  und  dem 
aosführlichereu  Servius,  wobei  auch  jene  Macrobiusfrage  wieder  be- 
sprochen wird.  Freilich  ist  diese  ganze  Serviuskoutroverse  auch  durch 
letztere  Auseinandersetzungen  noch  nicht  zur  Ruhe  gekommen. 
Aus  der  erschöpfenden  Darlegung  des  handschriftlichen  Sachverhalts 
darf  vielleicht  die  Einzelheit  hervorgehoben  werden,  dafs  es  Thilo 
gelungen  war,  sämtliche  fünf  von  Daniel  für  seine  Zusätze  benutzten 
Codices  aufzufinden.  Entsprechend  den  Prolegomenen  zum  ersten  Baude, 
nur  kürzer,  sind  die  zum  dritten  gehalten.  Was  den  Text  der  Ausgabe 
betrifft,  so  bildet  er  mit  dem  dazu  gehörenden  Apparat  das  sprechendste 
Zeugnis  für  die  sorgsamste  und  mühevollste  Arbeit  eines  Viertel- 
jahrhunderts uud  erfüllte  alle  Anforderungen,  die  an  eine  Ausgabe 
grolseu  Stils  gestellt  werden  dürfen.  Höchstens  wäre  etwa  die  Be- 
merkung erlaubt,  dais  Thilo  auch  hier  im  allgemeinen  sich  nicht  leicht 
entschlossen  hat,  Unsicherheiten  oder  Fehler  der  Überlieferung  anzu- 
nehmen uud  dem  Text  durch  eigene  Konjektur  zu  Hilfe  zu  kommen. 
Der  Erfolg,  den  das  grolse  Werk  fand,  lohnte  die  Mühen  des  Arbeiters 
reichlich,  allgemein  wurde  von  der  Kritik  die  Vortreftlichkeit  der 
Ausgabe  anerkannt.  „Die  Sorgfalt,"  so  schrieb  ein  berufener  Beurteiler, 
„mit  der  das  weitschichtige  Material  gesammelt  und  gesichtet  wurde,  das 
eindringende  Verständnis,  mit  dem  die  mannigfaltigen  Probleme  höherer 
und  niederer  Art  erfafst  und  gelöst  wurden,  die  Akribie,  die  sich  bis 
auf  alle  Einzelheiten  erstreckt,  macheu  die  Ausgabe  zu  einer  zuver- 
lässigen Grundlage  der  Forschung. "  Mit  nicht  geringerer  Wärme 
äui'serten  sich  französische  und  englische  Kritiker. 

Auf  die  alten  Erklärer  des  Vergil  bezog  sich,  abgesehen  von  einer 
Reihe  geschriebener  Jk-merkungen  zu  den  V'eroneuser  Vergilscliolieu, 
die  aus  dem  Nachlals  au  Professor  Hagen  übergeben  worden  sind,  auch 
die  letzte  Arbeit,  die  Thilo  beschäftigt  hat.  „Über  Probus"  Kommentar 
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ZQ  Verg-ils  Bncüüai  und  tleorgica".  Schon  1891  begonnen,  kunuie  sie 
von  Thilo  infolge  seines  zuletzt  so  leidentieu  Ziistandes  nur  zum  Teil 
dnrcli^ifiilirt  weiden.  Doch  sind  giolse  Abschuitte,  welche  die  Ein- 
leitung /u  jenem  Konunentar  und  die  lanu'o.  an  Kcl.  VI  31  sich  an- 
sililitlsende  Auseinandersetzung  über  die  Zahl  der  Elemente  bei  Vergil 
behandeln,  in  so  fertigem  Zustande  vorgefunden  worden,  dafs  sie  an  die 
Jahrbücher  für  klassische  IMiiloloK'ie  /ur  Veröffentlichung  eingesandt 
werden  konnten,  da  Thilo  über  die  Aufnahme  der  Arbeit  in  diese  Zeit- 
schrift schon  mit  Professor  Eleckeisen  korrespondiert  hatte.  Sie  sind  im 
Jahrgange  1894  8.  2«y  ff.  421  ff.  ei-schientn.  Thilo  stellt  sich  auf  die 
Seite  derjenigen  (Jelehrten,  welche  den  Kommentar  Probus  abgesprochen 
haben,  und  sucht  seine  Ansicht  durch  eine  Analyse  jeuer  l'arlien  und 
den  Nachweis  ihrer  C^nellen  zu  begründen.  Für  die  zahlreichen  Text- 
Verbesserungen  hat  er  den  von  Keil  in  seiner  Ausgabe  noch  nicht  be- 
nutzten Munacensis  Tf).')  nach  einer  eigenen  Kollation  verwenden  können. 
Mit  Thilos  Studium  der  Vergilkommentatoren  war  naturgemftfs 
eine  aulserurdentlich  genaue  Kenntnis  des  Vergil  selbst  verbunden. 
I)ie  erste  auf  den  Dichter  selbst  sich  beziehende  Publikation  waren  die 
in  einer  (iratulationsschrift*)  des  Neubrandenburger  Gymnasiums  1870 
erschienenen  (^uaestiones  Vergilianae,  iu  denen  einige  Stelleu  des  aus- 
führlicheren Servius  und  der  Gedichte  Veigils  selbst  besprochen  werden, 
die  für  die  überlieferten  Angabeu  über  eine  zweite  Ausgabe  der  Georgica 
und  über  den  unvollendeten  Zustand  der  Aeneide  von  Belang  sind. 
Die  Ausgabe  des  Dichters  (F.  Vcrgili  ^larouis  carmina  edidit  (ieorgius 
Thilo)  trat  1886  iu  der  Reihe  der  Tauchnitzschen  neuen  Ausgaben  an 
die  Stelle  derjenigen,  die  Paldamns  1854  veröffentlicht  hatte.  Wenn 
auch  die  Darstellung  des  Lebens  von  Vergil  und  der  Entstehungs- 
verhältnisse  seiner  Werke,  die  in  der  Einleitung  enthalten  ist,  im  weaeut- 
licheu  in  Übereinstimmung  mit  Kibbecks  Ergebnissen  steht,  so  erhöben 
doch  Einzelheiten  wie  die  Darlegung  der  Chronologie  der  ?^klogen  und 
der  beziehungen  dieser  Gedichte  zu  dem  Leben  des  Dichters  den 
Eindruck  der  völligen  Beben  schuug  des  (iebiets.  Ücsaleichen  zei^'f 
die  ausfQbrliche  Adnotatio  ciiticu,  wie  sorgsam  Thilo  die  reiche  Vergil- 
litteratur  gepiütt  hat.  Den  Te.xt  behandelte  er  möi;lielist  konservativ: 
intellegitur  in  tradita  scriptura,  etiamsi  Vergilio  non  omnino  digna  vi- 
dcatur,  plernmque  acquiesceudum  esse;  denn  bei  den  Bacolica  könue  die 
Jugend  des  Dichters,  bei  der  Aeneide  deren  Nchtvidlendung  die  Schuld 
an  so  mandier  Fnebenheit  tragen  Auch  diese  Arbeit  Thilo*  ist  nur 
mit   Beifall    aufgenommen    worden.     Sie  zog    gewi^sermafseu   ein   Kacit 

•)  Die  Widmung  lautet:  Viro  summe  venerabili  Carolo  Francisco 
Godofredo  Arndt  in  gynaiasio  Neobrandenburgonsi  professori  primario  ma- 
gisterii  bemibaecularis  sollemuia  pie  coogratulautur  conlegae. 
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:uis  der  ungemein  angewaohseneu  Menge  der  Untersnchnngen,  die  dem 
Text  der  (Tcdiclite  gewidmet  sind,  und  bildet  einen  ÄFarkstein  auf  der 
Rahn  der  Vergilkritik. 

Über  Symniachus,  für  dessen  Herausgabe  Thilo  in  italienischen 
und  fi anzösischen  Bibliotheken  mancherlei  notiert,  doch  erst  wenig 
kollationiert  hatte,  ist  nichts  von  ihm  ei-«chicnen.  OtTenbar  würde  ihn, 
zumal  bei  seiner  lange  Jahre  hindurch  kurz  bemessenen  freien  Zeit, 
dieser  Autor  auf  ein  seinen  sonstigen  Studien  zu  fern  liegendes  Gebiet 
;ieführt  haben.*) 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  Thilos  wissenschaftliche  Arbeiten 
zurück,  so  zeigt  sich,  dafs  sein  Feld  die  römische  Litteratur  gewesen 
ist,  und  zwar  wesentlich  iutolge  von  Ritschis  Eintlufs,  wenn  auch  seine 
tigene  Neigung  sich  schon  früh  dem  Lateinischen  zugewandt  hatte. 
Von  ßitschl  angeregt  und  auf  gewisse  Aufgaben  liiiigewiesen,  hat  er 
seine  Kraft  in  den  Dienst  der  diorthotischcn  Arbeit  gestellt,  die  von 
jenem  Meister  in  so  grolsartiger  "Weise  neu  belebt  worden  ist.  Thilos 
Hauptveruienst  liegt  in  dem  sicheren  Aufbau  bisher  zurückgesetzter 
lömischer  Autoren  auf  selbsterarbeitetem,  mit  aller  Sorgfalt  und 
Umsicht  gelegtem  handschriftlichen  Fundament.  In  dieser  Hinsicht  hat 
er  für  Valerius  Flaccus  nichts  zu  thun  übrig  gelassen,  für  Servins 
würde  eine  etwaige  Nachlese  nichts,  das  von  Belang  wäre,  einbringen, 
für  Silius  Italicus  aber  ist  durch  ihn  den  späteren  Arbeitern  der  Grund- 
lifs  vorgezeichnet  worden.  Sein  Vergil,  bei  dem  das  handschriftliche 
Material  aus  anderer  Hand  zu  empfangen  war,  bildet  in  dieser  Be- 
ziehung zwar  eine  Ausnahme,    dafür    aber    ist    er    wertvoll    durch    die 

•)  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  eine  kleine  Noiiz  zu  Symmachus 
nach  Thilos  Aufzeichnungen,  die  mit  seinen  sämtlichen  Kollationen  nach 
^einer  letztwilligen  Verfügung  in  den  Besitz  der  Heidelberger  Universitäts- 
bibliothek übergegangen  sind,  hier  angefügt  werden.  Offenbar  auf  der 
Pariser  Bibliothek  hat  er  ein  mit  der  Signatur  R.  Hl.  15.  versehenes 
Exemplar  der  zweiten  Ausgabe  von  Juretus  (1604)  in  die  Hände  bekommen, 
auf  dessen  Rändern  zahlreiche  Lesarten  zu  den  Briefen  stehen.  Thilo  hat 
fie  sämtlich  abgeschrieben.  Über  deren  Ursprung  giebt  ein  Eintrag  in  dem 
Exemplar  Auskunft,  der  mit  den  wenigen  von  Thilo  selbst  hinzugefügten 
Worten  hier  folgt:  „Variae  lectiones  appositae  in  marginibus  huius  codicis 
sumptae  sunt  ex  veteri  codice  Ms.  Montis  S.  Eligii  apud  Atrebates,  in  quo 
desunt  multac  epistulae,  et  in  quo  nulla  extat  librorum  divisio,  neque  nu- 
mericae  notae  epistolarum.  Contuli  anno  M.  DCCV  mense  Februario.  Ab- 
solvi  XI  kal.  Martias.  Besitzer:  Stephanus  Baluzius  Tutelensis,  von  dessen 
Hand  die  obige  Note.  Dann  Nie.  Rigaltii  est  ex  dono  Auctoris".  Eine 
Prüfung  der  Lesarten  an  der  Hand  von  Seecks  Ausgabt^  zeigt,  daß  dieser 
„vetub  codex"  der  weit  verbreiteten  und  lückenhaften  Familie  angehöit,  die 
Seeck  (p.  XX VIII)  mit  F  bezeichnet 
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rnhige  Sichtung  der  /uhlreicbeu  neacren  V'eiKilstudien.  In  dir  divinu- 
torischen  Kritik  war  Thilo  weniger  produktiv,  aber  allseitig  abwiigendes. 
höchst  lieboiiuene»  Uiteil  iceichnelt-  ihn  aus,  wenn  er  sich  auf  diesen 
Boden  begab.  Es  ist  gewil's  nicht  /ufiillig.  wenn  »ich  ein  naher  innerer 
Zusanunenliang  zwischen  seinen  Arbeiten  beobachten  iJilst.  Yarro  nuilött' 
leicht  /u  Servius  tühren.  bervius  uiul  V'ergil  sind  eigentlich  nur  ein 
einziges  üebiet,  und  zu  Vergil  steheu  die  Epiker  Valerius  Flaccus  und 
Silius  Italiens  als  Nachfolger  und  Xachahuior  in  deutlichen  Beziehungen. 
Diese  Kunzentrierung  oder  richtiger  gesagt  Kontijiuitftt  des  Arbeiten» 
von  Thilo  hatte  ihren  Grund,  aufaer  in  der  zu  Zeiten  starken  Ver- 
kürzung seiner  freien  Stunden,  in  seinem  eigenen  Wesen,  das  nicht 
Raschheii  der  Initiative  und  der  Produktion,  sondern  Stetigkeit  und 
ruhige  Vertiefung  in  das  einmal  Ergriffene  liebte.  So  erklärt  es  sich 
auch,  dafs  er  nie  kleinere  Parerga,  einzelne  Beobachtungen  oder  Kon- 
jekturen, wie  sie  so  zahlreich  sind  in  unseren  Zeitschriften,  veröffentlicht 
hat.  Er  zog  es  vor,  bei  seinen  grofsen  zusammenhängenden  Aufgaben 
zu  bleiben,  und  durch  diese  Beschränkung  und  Beharrlichkeit  hat  er  es 
erreicht,  dafs  er  die  Vollendung  seines  Servius,  dieses  monnmeuLaleii 
Werkes,  gesehen  hat.  Von  stiller  Begeisterung  für  die  Wissenschaft 
getragen,  hat  er  iiir  nach  langjährigen  Mühen  die  Arbeitsfrüchte  dar- 
gebracht, die  er  als  Jüngling  ihr  gelobt  hatte.  Sie  werden  bleiben  und 
seinen  Namen  lebendig  erhalten. 

Heidelberg.  Samuel  Brandt 
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